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Kritische  Beurtheilungen. 


Kufifide*  Ipkigenfa  in  Aulia.  Mit  denticbem  CommenUr 
i^nuKge^eben  Tcia  CL  G.  E^nhab^r,  Nebuii  Eiol^fLimg  und  £xcur- 
Ma  fib«r  die  BelUbeit.  und  «Ue  Zelt.  d«A  Stuckes.,  ^ipcig  1841. 
fiaha*fiche  Verla^backbandlung.  '  Vorrede  und  faoleituiig  LXIV.S. 
Text  64  a  Coauueatar  8.  69—255.  Excunse  etc.  ^^  S.  3QS.  ^ 

i^teMem  mH  k.  W.  SAJefel's  Vorgaa^  ^  der  freilieh  wißd«r 
dneitt  noch  bcrtthnilcreii  Vorgänger  darin  fol^e  —  lUe  Buri^de tr 
nciie  IMhine  ••  uiliiiMr  tingteflitife  Betfrihdlung  und  einafeillf e 
Hcr»h»eUung  crfibren,  haben  aicfa  itt  der'  neiioaten.Zeit;wie4er 
von  Mehreren  Selten  gewiobllge  Stimmen-  erhoben,  veldieib^l  . 
.  aller  «enaUfen  4oerkennttngp  jener  Kritik  den  einseitigen  Miosis 
9Utf  ileivelfren  Terweifen  und  eine  gerechtere  Würdigung  des 
jüngsten  der  drei  grossen  Tiragiker  ananbohnen  mit  Erfolg  bemühl 
gewesen  sind.  Auf  gleiche  Weise  und  snm  Tlieil  auch  in  Firfge 
jener  gegen  die  Poesie  des  Eiitipides  gerichteten  Kritik  hat  noch 
die  seit  Valckenaer  ndt  grossem  Bifer  betriebene  Bearbeitling  des 
Teitcs  der  fioH^tdeitchen  Dmnien,  ebenfiails  der  Anreftin^  di^ 
ses  MeMere  nachgehend,  allmahlig  die  Verdächtigungen  einnel- 
ncT  Verse  und  grosserer  AbsehnHl»  in  einaeioen  Stucken  so  ger 
hioft,  dsss  es  idtetdüigs  fast  den  Anscbdii  ^gewinnen  kann ,  ^^s 
irefle  man  ,^den  Kui^ikies  ans  seinen  Tragödien  hüians}ngea^^  . 
Besonders  hat  diese  Ungunst  ein  Stück  erfahren,  welclies,  un- 
streitig eine  der  geiongensten  fichöfföofen  des  grossen  Dicbtersi 
in  einem  Znstsnde  auf  uns  gekommen  Ist,  der  so  den  manni^achr 
stcn  Untersnchungen  nni  ▼ecschiedenslen  Uclheilen  VtnnlMsung 
gegeben  llnt.  Wir  meinen  -ifie  Iphigenia  in  Aulls,  von  der  ,,be*> 
reHs  ein  Tollen  Vlotheil^^  «cfrdicbtigt  worden  ist,  wie  der  Vor? 
bsser  vstvtebendcr'  Ausgabe^  deren  «Anseige  wir  onlernehmen»  , 
in  der  »nieitnng  &  XK1CHI~-XXXV.  nadhweiat.  :.  , 

Henr  Ytot  Ik'.  Fimbober,  weicher  bereits  andfrtfeitif  y  bor 
ssnders  dnroh  «efaO  ^,  Verdiehtigongen  Btiripidsiiseber  Vente'' 
(iftie>,  sieh  nicht  «erhign  Verdienste  am  die  Kritik  dnd  Beur- 
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4  GriejcbUche  Liierainr. 

theilung  des  Enripides  erworben  hat,  legt  in  dieser  seiner  Bear- 
beitung des  )>eseichneten  Stückes  dem  literarischen  Pnblicum 
einen  neuen  Beweis  Ton  seiner  grossen  BelejBenheit  und  innigen 
Vertrautheit  mit  den  Werken  des  Dichters  Tor.  Derselbe  hatte 
bereits  in  seinen  Verdächtigungen  (S.  VI.)  eine  Ausgabe  der  Iphi- 
genia  in  Aulis  Versprochen,  um  so  die  dort  begonnene  Unter- 
suchung XU  einem  Abschlüsse  su  bringen.  Auch  schien  es  ihm 
Bedürfnisse  •  das  gesummte  Material,  welches  in  serstreuten 
Schriften  sur  BeurMieilung  und  Kritik  der  Iph.  Aul.  in  den  letsten 
Decennien  niedergelegt  ist,  gesammelt  unter  eine  Anschauung  zu 
bringen.  Votsugsweise  aber  lag  ihm  in  dem  Beseheinen  der  lets- 
.ten  Ausgabe  dieses  Stückes  (der  Hartung'schen)  die  Aufforderung, 
solch^  einer,  swar  in  Freundesgestait  sidi  hüllenden,  aber  dem 
Dichter  bitter  feindlichen  Kritik  nicht  das  letste  Wort  su  lassen. 
Dies  sind  die  Grunde,  welche  den  Hrn.  Verf.  so  dieser  Beerbt 
tung  Teranhsstcn.  Dieselbe  hat  sich  sur  Aufgabe  gestellt,  das 
wnmlerbac  schöne  Stück  gegen  alle  mid  Jede  Angriffe  in  Schuis 
BU  nehmen  (Verdachtigg.  p.  VI.),  und  Hr.  F.  hofft,  die  Unter- 
midinng  endlich  su  einem  für  Enripider  ebenso  günstigen  wie 
ehreuTollen  Abschlüsse  bringen  su  können  (Vorrede  p.  IV.).  Wie 
wdi  diese  Hofifaung  erfüllt  sei,  lisst  Eef.  dalifngekeUl;,  smnai 
tla  sich  diese  Ansdge  vorsügl^h  a«f  die  dem  Stuck  vorsn  ge- 
scUckte  fiiadeitung  beschrinkea  wird.  So  liel  ist  iodess  bei  einer 
•«eh  nur  4ibcrfliohitchett  Betrachtung  des.  Torliegeodea  Werken 
ersichtlich,  ^ss  Hr.;Fimhabe>  AUes  «uf geboten  hat,  nm  dem 
Bnripides  sein  Bigenthum  ungeachmilert  su  erhalten»  und  su  be- 
wahren.. Zar  Erreichung  der  vom  Verf.  ansgesprocheaen  Absiebt 
bedurfte  es  eines  Commentnrs,  der  keine  der  neuern  Anschuldi* 
girogen  unberiieksichtigt  liess.  Derselbe  umfasst  mit  den  beige* 
gebenen*  Bxcnrseu  230  Selten.  Der  «rsprängiiche  Zweck  dabei 
war,  eine  Aitsigabe  für  die  Schüler  der  obers^  Oymnasialdasse 
sn  liefern;  bei  der  Vertheidigung  der  mit  Crründen  rerdacbtigten 
Verse  und  Scenen  wurde  aber  sugleich  der  Nebensweck  Terfolgti 
für  Lehrer  und  Gelehrte  su  sehreiben.  ReCi  wHI  nicht  entscheir 
den,  ob  Überhaupt  so  heterogenen  Zwecken  wgleich  genfigt  wer- 
den könne,  obgleich  er  selbst  diese  Ansicht  ^dit  tbeilt;  soviel 
mber  leuditet  schon  aus  den.Gründen,  die^den  Hrn.  Verf.  su  die^ 
•er  Arbeit  Teranlassten  und  die  whr  eben  angeführt  haben  ^  sowie 
nns  der  Belchhsitigkeit  der  Binleitung^  der  Exkurse'  und  des 
Commenttrs,  ein,  dass  die  vorlegende  Ansgabe  für  Schüler,  die 
bei  den  jetsigen  vielseitigen  Anforderungen  ja  überhaupt  fast  »nr 
nosnahmsweise  sur  I^ecture  der  Tragiker  gel[angen,  unendlich 
mehr  enthält,  als  selbst  die  tüchtigsten  von  ihnen  irgend  gebran* 
chtn  und  verarbeiten  können,  ^enn  de  nicht  den  Zweck  über 
dem  Mittel  gann  ans  dem  Auge  verlieren  sollen*  Darum  seheiat 
uns  dieselbe  für  solche  angehende  Leser  dufckans  nkdit  empfek- 
tonswertii,  so  sehr  wir  auch  wünschten»  denselben  dns^  was  der 


Boripidb  IpUgMia  in. Aal«  horaiwf*  Ton  Pirpluiber.  & 

CMMBcator  nameftlNdi  wr  BiiifBhmiig  kt  A^n  Gaof  niid  die  Ent- 
«idiehiiig  des  Siuckec,^  ««wie  tii«h  suiii.^pnnnBi«ibcbe»  VerstfiudT 
lin  flir  rie  Shwchbareft  und  Berechoe^  entfailt,  HÜni.  ia  dia 
BMe  febtea  zo  kdiiiien.  Dock  wollen  wir  4writ  ufeht  im  Gq- 
ri^Men  ei«en  Vorwurf  MSfesprodien  iMben,  fiosdern  es  lie^ 
Uer  io  der  Naiur  der  Sache,  dasa  der  .»^Kebeiift^eck^^  som  Hawptr 
ivctk  fewor^n  kt;  der  Tcrelirie  Hr.  Vtrt  wird  aidi  dies  gewiss 
•dbil  sidii  veriiekli  babcn.  • —  Was  derselbe  -(Vorrede  fi».  V.<j 
9k  ät  firfonienilsae  ser  £rUining  eio^  BuHpideiscbeo  Pramet 
aafirtelli)  kano  gewiss  nicht  genug  behersigl  werden.  Hr«  F.  Iis4 
u  m  Gegenasts  sv  deoea ,  welche  die  hattdscbrifiUchen  HOlfs- 
sdttd  for  nahedenteod  und  der  BeschUing  .unwerth  ausgeben, 
ibcnll  TOfgesogen ,  den  haudaehriflMch  gesicherien  Text  ni9g-, 
Muei  in  bmnlireu^  Bio  hei  der  Bearbettnng  benuUten  nctier^« 
Bübadlld  werden  p.  1X1  «ndX.  aufgeführt  (die  ,,»weite  ü^lfie^' 
dcrMriftTQD  Oreveru9^  Herbsiprogrsmni  1838^  ist  dabei  wohl 
•Wcblttcb  übergangen)  und  seigen  die  Reicbhiiltigkeit  dei»  sii 
nmbcHcnden  Malerinli.  Bet  dem  Entwürfe  des  CesMaeotam 
wdcn  nwr  dte  AmpAtm  ^e»  Dindorf,  BIstibiii,  G«  Hermsnn  ^mt 
Hwtong  inr  Hnnd  genenmen  und  dann  erst  die  sonstigen  Uoter:- 
■nabin^tn  fergliehea^  d)e  Aitsgatiett  Too'Maigrsve^nd  Marklaudr 
haate  der  Vcif.  nur  insoweit^  als  sie  bei  JMsttiüs  nnd  llermaiin 
knnist  wartt.  Die  an||ef&hrtea  ^sblreiclien  Psrsllcistellen,  um 
deren  kriHadM  Geslnltnng  es  dem  V<^  nicht  weiter  su«  thiin  wei^ 
lind  nach  dem  Dindorfschen  Texte  dtirt.  Durdi  ein  Mlssver*- 
sllninim  Ist  die  alle  Bemesisciie  Verasihlung  anfgiegebeii  «indt 
eise  daran  abwefclieaie  sngenonwien  woiden ,  doch  ohne  gsoase 

MhreM  (p.  VHI.). 

So  wM  8ber  P&mi,  Zweck  nnd  DmfMig  dieser,  neuen  Aus« 
fahc.  In  wdcbm-  nach  einer  mnleitnng«  dtte  iron  der  Auihentfaitill 
(p.XU-XLfl.)  md  der  Zeit  der  Aufftthrung  der  Iphig«  Ank 
(^  p.  LSV.)  handelt,  der  Ttet  und  ahgeaondert  ?on  dienern  der 
anfugnwiche  Coaraientar  (p«  06-^ Üö».)  lolgt  An  diesm^ 
rieh  Mdi  sechs  Sieniiie:  L  in  ¥.  12!>— 28»»  D.  iber 
dmsnsllc»  TheU^cs  P^fodnsi  HI.  su  ▼.  BSO.  über  ßti  beim  V^ 
nnd  Opt  nrft  «r;  IV.  ao  v.  ÖM~602»$  V.  Vergleiehnn«  der» 
m  um  Phte.,  Hernol,  Hecnk^  Iph.  A.^  Krechtta.«  In  w«l-. 
der  Maliter  rieh  fcehrfUig  hingebende  Chaaaclere<neichMl|r 
VL  iber^c»  «MMg  ^r  Iplk  te  Aula.  Sulelst  Mgen.  die  {ndices, 
««idencm  wir  den  irweHen  nur  mich  Tollatlndivef  wSnaeMent  und 
dnIMleB  Znsüfe  und  Verbesserungen; 

Wir  gh^hen  nicht  dem  tcu  dem  Hm.  Verf..  in  der  Verrede 
lupimhainin  Wunsche  enlcegen  au  handeln,  wenn  wir;bi-miT^ 
Annnige  mir  Micr Hle.Binleitnng,  dife  ja fftr sieb einsbge- 
:6anne  bildet,  mid  iber  die  damit  ansaauenUngi^nr. 
jcMridier  hofichtte,  ehMiaarfUMrlidie  Beufflbal*i 
li^  den  Osmnmainra  Ander»  di  wInissnA    .        -         • 


6  'Grie«hi9cliel  l4iiier«tvii;i 

Die  f  )Mtcv««ehimg  ^erdi^JmihentMUi  der  IphigM.  yM.^ 
von  Atit  licirttbhtniif;  der  äiisserivOrtttide'ausfeheitd,  be^imitaiNf 
ier  VQta  St^olkmten  %n  dett  Fr&$hh9n'\'^:^'J ,)  ^eg^benealladi« 
rieht  aiii  dien  tMneflYfe»  (p*  XH.)^  4i\i8welehbr  ^^sMi' swci«rliät 
mit  ^OewiMkek  «biieluii^ii>  Uütt,  jiSmlMi  (kam  I|(h;'  Aid.  in ^€kfe^ 
melmeliaft  mit  Alkittitm  tmd  ddn  fiabctrahv»»  ektem  Sblmiit  (odeif 
MelTeB)  des  ficiri^dea  «uv  Atifiillliiiig'gebraclit^aeliiiiid*  daas^ivse 
AuffitfirtTtig  hidfi  '4etot  Voäer'  de9  Emtpid^s  *  flttttycfund^n  'habe« 
Zvi^f^hafl  adieittt-dä^egefi,  ob  ii«a«r^abii  deafiiiHpfdefrtfei^ 
de«  Verfi&sser  oder  bloo  f&r  d«n  AoMhrendeii  der  berrte?ktea- 
Trilo^e  211  baHeh  «eiw«<^  Die  Sdvwleri^ek  der  Erkünm^  fie;^  ^^ 
dem  WdKchen  ofitowiia^^  Mn  oinie  allen  Zweifel  tnit  äiMefif^ 
vttt  SU '  %erbitideii  ist.  Hv.  Fiimhiber fbln«  p<  XHI.  dier  Ten^dile* 
denen  Brlilllnlnif^eraodieYdiiBIMb,  Henhan«,  ^Chmp^is,  Zfm^ 
dorfer  an  ^  gegen  ureldien  IcAsleren  Weicker'n  nnd''WitiMtb^V 
Anaicbl  hervorgehoben  i»ird  ^  daai  ntholicii  ^^  jene  Stüole  iintet^ 
ludert  ((salbet  Ma  cnf  den  Namen)  und-  als  lYagöÜen  dea  Väterti 
▼om  S^hne  gegebetf  «eh^n;^*'  Weidcer'a  Bemtrktmg^  aofaeürt  Mer- 
kel befondenr  bebchtnngswerlh.  Audi  Hn  Firnlfaber  acMal  soSgl^ 
(p.  XIV.),  dasa  Werke  dea  geä^atben^:  Dfelitera  ^emeini  sein 
müssen ;  der  ISflm  des  Scholfon  sei  also  (p^  XV.)?  ,yBer  ßimgjffre 
JBuripidea  führte  nech  dem  Ik^de  so^neii  V^^re  tKeton-dem- 
selben  herrührenden  Stücke  'fyh  Aml^ '  AOmti  tkid  Baeeh  ^  auf*^' 
womit  naüoirlieh  von  selbst  «Ifer  Omnd  w^gflrtlti  ^n-Poige:  de# 
Maclnrk?ht  «des  SchoKasteii  die  AitAentM 'der  ffrivA Aai  nii  (irerdäbh'^ 
^gen.'  Auebi  lief.  Undet  ln'jemn0'dcfaolioM  eher  einen  Bevlreib- 
grund  fUr^  ala  gegen  !den  alteren  flnriptdaa.^  Was  aber  Hr.  F; 
Bur  Begründung  seiner  Ansicht  (n.  XIV.)  noch  ^i9>eiter  «nfnhrl^ 
dnsfir  Afii^ophsnes  sidievücft  auch  des'jSngeMri  Bnripiflea  ^in  den 
FrSioelien'v.^  70d\)  erwMait  Iwiken  würde,  hm« idesgenThlltiglDü^ 
biBl/AnfMbhmg- jM0f  «tüfcke  steh  Mvf  mehr  «ralrecfcl|  ih  däfdwß 
iü' die  Betone  setiNnat 'SO  twekMtymW  sctir^  «»-^isdlbsr^^n- wir) 
die^  Aufführung  der  iph.  AuL  uor  d^n  i?riacheni  linüiiig  als  nai»- 
g^siMoM  silgeben^  — '  «b  ^n  ArialoplianiBa'defai  Dichter  i  eine  üdl^ 
che  krifiache  nud^  dfpfömaUacH^  Qenboif Meit  ^d'  eHraaWn^  «teluB, 
dMS  mfi  well  er  ^on^lopbon  nnd< andevi»  DfcAitem  npridvi;  durfiaü 
tnefer  <i«on  dda  jakgerew ;  JCorl^des  Thitigk%it  <berfl;hAet  dadm 
würde/y  DIonys««  iivIlt'niineiflNmilBdneväMeir BnrlpMfcsi'i  Annb^ 
bedaitf'^s^net  welt^rlsn  Orundh^nachi'aiAsei^r.linidunjf^  -^ 

lli^  FftnAiiriber  ^^th^:MeMi#'(^^K¥.>'anri&^ 
äussern  Gri^nde  über,  wetcbei  anr  Venttdhtteong  dtetASJtü^üM 
od4^  ^der  faHejf^'tlt  ^e^iäliiidces  <AnIa8»'ge|^n'hiMa,  tM  be- 
hiiidelt  !«fisttDh»t  das  'Vieifacb  hesyN«lie»e  ^Ptbgmetä\f*^  n^kehm 
jih^niHM.  Jtüm.  VH^S«.)  aus  einar  Boripideiach^ipiigta^ 
cilln,  daaaberiwnnaefieriphv  Anli  nicht  tu :«tnien>ist«^  Beradlte' 
hat  di^Sestifamithält  dieaet  bndtrtkHcttaDflUrt^aalri  ^nadil'-el'wni. 
gen,  auchtnber  dennoclnjn-dwrtfcetttL'ddsy*MSwibe-nn «iaaneil 


Boripidif  IpliicMk'iAiiftiL  hvu^u^  nloü  Pfarnhaber«  f- 

kMbcMMkKeii  ij^^lM  nicU  pUte  iiad  jd««  «lich  feiüa  Vir- 
äUkÜgmtg  denMam  beginateD  kiiMe. ..  ät€tst  wiiSd  die  wikdm 

ilfli  jene  Actka.  Vevse  m»  efiicM.'tetbrtoo.gtfabffifite.VffdQge) 

ABifttitfcwriemy  itoidkeikgt  undfräligl,  dlui8  in  cinH»  ftoJbgo 

im  libdMlivifiliklwB  8*»clKto  «aejiridMAnMlit  Ott  fiten«  wcdw- 

m  AguBcninon  <  (und  Mtett  nieder .  an  iklk  «iwettnif  tti  iMtah  nl^ w«^i 

lenie»),  aidl.  ai  Xl^iiaiDDestrt  btliti  jgrtlW^  mmI. 

itm  Samt  «iw  ankh«  Abhabnet.OQfli.'Waieft 4«i  Br^togi^  uri^Hr^- 

stntte^  wnü  dmluftV mnnmMStndbe.dcr  Haupt^meck 4««  Tra^ 

fWe,  diefivc^«!«  M^  d^Amk  nnd.Fiif«ibt,HvHWitcif  itnünfe^. 

DiMtr  totäfe^eBunk*  j8i  nmrfthffiMite  bettfMckuIni»  indfi^  ügitMia^ 

ila  KHUi'adie  Mefaüngt,  ilaflf.^l5«iipi4na  ia^atipienJhtMogen^^^ 

ftM|Bn^  Mino  fiHidke  tnrkeQEUsagf n  i^^^ei  -  al^  J«n  AOgemein^o» 

«riiilltar  oad  im^^b«kainpfbf«ird,.(p.  X^ttr^XK.)*     Vfl.  V^v-r/ 

«Müpuifm.py  M^tin4  bna^p.  ia4;  ndd  die  ihaHlibat  cMrte  AJbr, 

JMäilnngnbardenIVoln9tdcfc«^riadiiaohe»^.Sraf^    Refi  AiqüI. 

anahifakm  fans dJeHahcnirMyy d^nJitn.  Vieaf.  mhIIM«! dt^i 

•dbe  bteradiend  be^raadnt, .  wann  Mch  finick  kJBiMftduik  ;da» 

•edbt  von  B/Ukh  -aa^ifthrU»  i^  aUmt-Toa^Hm*  F.^  b«a|^rath«tTt 

nnnfege.*fflilksM^  >iBk;SiAsdbe»  MnMbnn  «Ifagn^n  ik)««nn 

nbnpiirMignnft  oraeUaint  Jhin  da|p^^  dift  weiUüe  IMl^fH 

mmtoäadigtt.  FraguMM .  JVU  dentdhBO.  bä««^ 

aber  änenndcie^.afdion  Von  Paraon  aic^rcfM^.  üMw  die  ]Mti»#j|k> 

aicr  13iiecMMil  .de#>taigcn  BpOoga  4er.  ^h^  Alit.>  nof  da«  Iiit. 

aftgrtn  nwimnuin,    €^pc*  dar.BofalheMrdeiuietbmi  lu^b^a  aicb  anf^^ 

Bötkh^  Oropfe^ind  KjM8ß»\nUeJBUiiiniaii,.(Hr4  F«  aMlt  am, 

p.  27Bw  N:>  antadMedfiii  »»««««yirenll«!!;»  Ar«  F;  h^m 

6^  fikawae  acüe  Vnittlinidigiingy  nMcfHoMMMi. :  IXi^.Aiuiriibrticair^i 

kÜdennllN»  (p.&78^9a0^idnfe  inr4«r.2ahl.wd  Aiictorll«^^^ 

dar  GngnnrV' wio  In  idtr^Bteflinffeahfift  dea^SyU^^  «§09^1;  i)^^lk 

6rn*dL  iWir,nMte«ann^;d«Mr  iM>«em$i  m  4if  s^j 

rtdanSliUn^.wttMkMlii  dwen^A9AifiM^P*.397.)l 

.l)^^dfta^gnn.die  K«btMt,d««Jiip49clMiftU-. 

idnr  IplU)Aulw>biaMr  c;tMeii4  rWM»^«^  ^^4^> 
äia  doiLifi»4n/<hntittflfenHi^aiinli(4i.nurMsHi^eiaw8fi^^ 

dniüi  M  zwctfdai,»  Ahaa{£ii4pi4fii#  «M^Qj^tf^^ufi^i 
Hu^rakihan  id^rKlytfMiMrar  divii  Wiuid«ffi>  W^W(»^Tf 
MtnUMMilb  im^i^kmM  nnri  Klirtiüiiim  <^%^.  «M  /dmi^ 
■aarC^fclwnfi  tdnm/Ciiofcl  Hüi  JBa»wwpanath^  ^^tmt^it^'ruii^ 

Miiigpp  Aiftli^ift  im  »Mig  »nimtfV4<«bä9VB«t  die:Anoi|l»i^fi, 
flti^pa'n  nUaadÜfi'fftinaaifvrdnaifidep.Sdiaiiw»  liaacbadigt^if^ir 

Rff^^  lieWber^dat.6cWirf4w  i¥ld  dU^,  l}9isi«b^  nA^ 

«UB  nwnaidadnrdi^inMiMl^.der.lriUienW'Ved 
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Efhihdl  des  Epitoipv  wie  de  i&r«  F.  bdiiii#(tt,  mbtEmfß  bt. 
W«BlgttoB8 '  becweifda^  wir  adi» ,  dum  dieie  gmie  UtttemtchMg' 
Mtt  SU'  dem  gewttMohtcn  AbtdJiliiM  ^Awmkt  mL    Wir  indlMi. 
dea  Oakif  4eredbtiiiittd  die Havptpmii^V  i»  denen  wir  dee Hgn: 
¥eff/AMiclitBidit  tfaeO^n  ktaien,  nili^  eadeoUn,  an  dann  wut- 
wdteren  Batnditiliig  Jenes  dteüen«  FmgmeniM,  ■artkksakehferM. 
Die  Verttmidigoagv  weldM»  ■neist  den  Inhalt,  (pi  270~8S.X 
dann  die  Fahta  daa  Epünga  <pi ^3^»7.>  befeiduioMgl,  wendet 
ridi  nneb  AMfeiaattf  4er  faareits  voii  Mtiumen  widerlegten  Bo^ 
banptonf  Irenirav'disa  wirken  Scirfnaa  aari  VeUendung  dea  Dvn- 
naa  niekl  nnr  aidii  bedürfen,  aendera  dan  dnreh  aeine  Weglin*. 
anna  die  iathetiadie  flai»önlieit  des  Bannen  gewinne  (ÜmUch  iir* 
tbente  ScMUerf  t^  dagegen  Omppe  f.  502.) ,  au  den  ven  Haav* 
tnnf  p«  85*-- 87.  aeiner  Anagabe  gemahtca  AnachnMignagaa; 
wekhe  einaeln  durchgenommen  werden*    Bef.  findel,  daaa  ^- 
darcli,  dam  aleh  die  Verlheidigung  gana  an  Haitoaig.  anlehnt»  — w 
obgleich  ailerdinga  das« -ein  hinreichender  Orond  #ar,~  •^.dor 
DeberaicMUchkelt  der  HaaptmoaKnte  ehiiger  Binlraggethati.iat. 
Hr.  Finibriier  aocht  non  auerat  aw  beweisen^  daaa  j^dmfaüs  die 
im  EpUogetitMtenB  BaäMüng'  dee  3ot)em  genügen  thenttm^ 
gegeiif  IlaHimga  Vorwarf,  daaa  däa  Auftreten  de»  Boten  -ondtaete 
Bericht  Aber  daa  bei  der  OpfflBrbandlang  Oeachebene*  ebenfalla 
eine  BDgeachicbte  Nacbriinmng  •  der  •  ibriiohen  Soeae  >ilir  der  He* 
cnba  sei.    [Nicht  ,,daa  Vekenflmeige  dee  S/nUgw^'  nbediattm 
will  aho,  wie  Hr.  F  angläbt,  Härtung  dalitellen ;  denn  deitoelto. 
sagt  (p.  86vj):   Id  qlioqneioe^^e  ad  laiagineni^Palyxenaeab  inlefhi 
pohtore  inatitotiun  eat ,  und-  beseldinet  ja  ae^at  {p.  85.)  ftnaa 
Aeliao.  Praganent  als  UeMweat  dea  echten  Scliliiaaea,  —  tei^ani 
daa  ÜaptMCnde  ^  UnanreichmAa  dar  Eraibluog  idarch  den  anC- 
treteirfen''BetM.]    Weiter  aa|ft  Hr.  F. : .  ^ea  iönnie  eben  ^eo  auek- 
Attemie^hier  er$eketfferi\  «T^iat'  der^KlytÜaneatrahriagmiY  aai. 
di^  Veridhnang  am  ScMfiate^  bewirken  y  Tielleiaht  w^ch^einlge  po^- 
lilteche  Bealehniigett  anr  Frende  der  Aiien^tTailduMieni'dooAt 
M^  eine  Btvähluhg  ifo^  Beten  dem  wtmkielbkrem\AufUi0i^mSer 
e^tin  ^puhiekert^  (p.  282^ 88^);    So.  tier fcheiat^«a  «lüawai»- 
felhafi,  dima  in  .dem  ScAltiaae  die  i^ttmg  der  Ipirigenie  dnaala 
die  OetihiBit  aof  frgend  efoe^  Weiae  4en  ZuMhaatemiaiitgethdIlf 
weHietfiAarMte^  oUdwwar-nfditMea  diea^  daaaidfe  dungfcaa  pi^ 
lidl  •v^M^h^endeti  nad'  elae  iHiaehkdh  an  Ihnr  MeH«  wary 
dern-ädeh,  MH»  mtsikr  g^wei^deik  Mi  Fvadbat  den«eti#;^aOk> 
aar^  daala  BoHpidea  «be^deii  AilagiiHgidei«9tt€kea  demgnaabanar. 
nie  einen  Zweifel  attiaaae ;  data  er  aalbat  die  AoaMuAing  hnaücar' 
Tbifatledigteit  ^bern^hmei   'Daaaabar  auf  dieBMtdtigdt^fpItj 
dai'  giWae  Sibefc  tngelegt  sef  y  wiei^adatai  6nip^  gaaei|t*Jiat< 
ritittit  ktich'Hr.  F.  oblie  Weherea  dit.    Wenn  nnwidefnaU^ho- 
Mh^^idM»  ea  Ar  dea>  8ttaabaueri>aebaa  gen&He^aaueffcfaaaat 
ifaka  'l|lMg.'  itt#  'W^ni^laiie '  WafaiO>  diiiM>prar ' 
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ad  imm  m-  bier  fcekMiw^  no^  iHeiFflielit  dks  Dieh^^ra  td» 
im  W«ilere  hiMiefa(H^  der  EeUvng  «nsudeuten ;  der  ungläubige 
TlieU  det  PuUicuM  köii«e«t6kda».Wmider  erklären  wie  ei  wel^, 
fieUdclit  gnr  nuf  AdiiU  als  Vriieber  demelben  xnüiea:  mo  sdieiiit 
■nt  dies,  eiameto  jenen  eken  enif itfitfarten  nnd  nicbt  «u  be«trei* 
lendcn  Setae  ? oo  der  GeiMulglieit  des  Eucipidee  in  der  AiuCnh-^ 
nag  de»  SeUuflses  ietner  Dnn^en  wi  vyidarftprechen. .  Femer, 
Hieb  es  dann  nleht  lanncr  jinr  fäa»  nnricbere  Vernwithnng,  wa« 
aaa  der.  Jottf^hm  geworden  «eil.  wcAioai^  ao^Ulicb  iifd  uaer^, 
wartet  entechwsiidea^    Wienat&rlieh.  aiidi  der  pedanke  ist,  ao 
etwas  Wooderberea  mämeikt.^HOP  tivo^  geschehen  »ein,  nnd- 
wie  laebt  aoeh  jeder  auf  Artemia  rftth,  ao  enthalt  d(^  aeibst 
AfUMflHMs'a  Vttftrieberong:  S%$^pytmg  lir.dsofg  ofiUiovii'nocli 
kdne  faile^towiaaheit ,  wie  sie  nach  imaerm  Daförballen  der  Zu-, 
erwariea  mnaate.    Ancb  die  Uttbestimmtheit  jener  Warte 
bricht  dafür.    Wenn  der  Zaachauer*  bloa  erfiUirt,  dasa. 
^yganie^ai€ht  von  den  Aehaem,.  wie  ea  bestimmt  war,  geopfert 
wndf  sei,  ao  ist  dieaea  rein  Negative  gewiss  ein  niclrt  eben  be- 
MedigeaderSeUos»,  dem  die^  wessi  wcttnatorliobe^  Vennuthiuig 
derEeüsag  und  daaa  deMelhe  IUidit#r  eiaeiphigfuie  in  Tamria 
hat,  nifiliiattfh€lCep.ka«q»^  Wie  nahe  lag. dem  Za-^ 
08I.  ao  »dar  dervWiumcA,.«lieh  hier  übet;  das  Sebidtaal 
dar  JoagirMs  ieatimmte  Konde^sii  erhalten ,  und  wie  nahe  war  ea 
Dkhte^  aehon  durch* dm  Mj^thuaraelbat^  der  ja  auch  eine. 
Wendung  (wMn  aueh  nicht  .in  unsercpn. Stocke)  apüesa; 
gt&egl,  fci^  eaeeref  .Iphigente,  welche  gana  und  gar^a^f  djbe  &^-r 
Inag  dnidi  dk  Gottheit  hinaiett,  eben  diese  ae  bestiinniil;  als  inög- , 
Hak  fceyroftfslcn  m  laaseni    Aujih  kffnate  nur  dann  ersl  die  Qöl- 
tin  ab  /wMlicIi  gelreehtfertigt.ieracb^^;  wenn  ,dem  ?i^qliajuer^ 
vaUea  C&ewiasteÜ  wind,  wjeu  ill'e:,  mit  der  W^hereigen  6e^ ; 
loa^  das  beecita^. unvermeidlich  pcheineude  OpJ(er, 
grfd%  ahgnwf  ndei  .oad;  die'  Jlrngfiiau  au  ihrem  ei^enÖienst^ 
ImIi^    DelnlMMdi'  ^erwarten  wir  Im  SchUi^ae  durchal^^ 
biiÜiminUi  Aadtutuilg  .deaaen,  wae  aua  der  piötalich  ;Eut-. 
gewovdflta«    INeser  ISrwmrtung  konnte  abqrfler  Be- 
rfshl  cinao  Beiea  anr.dana  hiareicliendgeni^eno-wjenn  er.nicbt 
blaa  ctailiitev  dasa^  naofaden' der Opfeiatreidir  geacbeben,  eine' 
Mrachkah  an  dter  SieUe  Ipbigeoiena  In  ibrem  BM^  Am  Bq^en 
lafT^  aaadetmr  wenn  die  GoUin  seihst  auf  irgend  e^e 
fln^n  WUIea  nnd  Balfasehloiw  kfindgab/s^i  es  oun^  dasa. 
duvck*  Kalchea  Mund  verktodpn  Uesr  oder  dass  sie 
Heere  und  dem  Atridei  hei  dem  Opfer  erschien  »und. 
6eaeMekderJungfrsu,erkljirte,  odcyrdasavieliekbt. 
fkn  Summe.  dtebcigeUkrt  wurde,  ^wie-.von.  Bietys  (de  belle  Tr. 
I,  iL)  ^Mr  eehaäendea  Stimme  der  Plana  gedacht  wird»    ^ur  J« 
lieaer  KUe^  glanhea  wjr^  ^  gsnaabg^afifi^  von jeoeni, 
Wmgaami^  malailaft  aUerdhigi  9ivMch.Wiw».>4^NI^ 
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ift%f  €ett  iMÄds^rf^lleheii  iScklttM  mtt  MRB|t  '^'  feMole  hvkh  •• 
die  Brc&litif ng  dn^Botieti'^&gtnd  tetiieliieii,  iMi»d«r8hMoiwii«r 
wfi^eA  woHte  tmd  nach  unserer  Meinmigf'  MoUinreMdi^  criihvciif 
niuMte.    Deita  aber  entsfiricht  niMer  lb«»49eblriMkli«r  SehliiM' 
keineswegs.    b\^  Beispiele,  welefae  Hr^W.  MnsIclitHth^M  Au»«! 
ref6hetlde(i  des  Bi>tenberiehts  p.^l.  inffihrt^  ktene»  fftf  dtebea- 
FUf  keine  tkwHsende  ifrafi  iMil^ti.  '  Im  Oed.  CM:  ^ttt^ephooks.* 
isl  ein  -«olJ&er  fWfiReh  atisiiei^lieiid ,  aber  ««ich  d(e  Svoiie  «ndtoL  * 
Def  ^ttsebatier  weiss;   dass'  mit  der  wirkKekas  Brftll«Ni^' Jen«». 
Oi^kdsprtidis,  der  deM  Bul^rdie^nrdlfche  ByliiM'ii|f  H*äelli|;eir 
Haifct  d^r  Etmieniden ,  der  RSdierlnnen  aHer^Verfühuiifen  gegvni 
dt«  Bftnfd^  de^  BiHfes  tind  der  FMiflie,  «ind  dfinil  dieiSÜMuiief 
aeini&k'  OreneT  diireli  eine»  ««elfgeti  Tod-  TeHMsH/  'er  Oedi^smf 
Sehlck»^  ^öUendet  nt.    WeVin^  ett^ertaiMr  dim  der  -ün^ttkikaciig»! 
dieses  ZM  erreicM  hat; '  dils»  die  a^eng^'aliiidemini  -^töm— doi 
selbst  ihn  gnidig  angenommen  b*|pen :  s^'  ist  er  voHUonpeii  ^be*  ? 
ffiedfgf  nnd  erhoben  und  bedarf  des  -Weiteren  «ieki.    In  ^welch^' 
Tödesschicksal  jener  ItinMnk,  4m  vermag' wir  Tlieeeu»  in  rnffwa^. 
Genug,   seilt  Schicksal  M  erTMIt',  wto'tader  Ol1akdapnlcllt)ev^' 
heissen,  durch  die  EHnnyeii  seMst-    Im  hiev  derBeffohtdlnei» 
Boten  genügt,  leuchtet  von  selbst  ef»;  j»  eüiei  Göttet cndielriuBg- 
wfirde  der  Khebenheit  dieser  ^toeük^'niir'ElMinf  Mwo. ..  Aadiiia- 
ist  ^  ifi  nnlerei'  Ij^igeni^'    Aucllr^si^  <lst^ldtBliBh"f^naeliwiHideay^ 
aber  damit  int  ihr  ScÜickgaFufbhi  eiMIt.    Kein  Orakela|MA  Im«; 
dasselbe  törirtts  >erMndet.  •  Isl^  sie  iu^'den  Giüteiii  eati^t  o#er. 
weilt  sie  noch  entek*  denStetfalUehent    Veu  de»  A^hieni  iai  rfe 
nicht  geopfeftr ,  aber  ist  -sfie*  wii4lioll>  geretteil  '  Aock  nkht  >  eiscv  < 
weiss  su^  Hagen,   wa«  aus  Ihr  -geworden.     Alks^tefiNnM^eM 
B4rar  auf  die  llettiiii#  hk»,  «^»^  di«ier'a4l«8^%tfibl*bkM#V«hn»-* 
thutig.    Unser  B«te  l^nff  niebttr^wi^iter  berfeUe«;,  «bdidMi  iatv 
diimlt  das  Genlfltti  lies  gmüPhaners  iitehli  berufatgtiottd  fgcpil^iL- 
(Bas  airs  ^er  Heletia  anfgetlHiite'  Beispiel'  wolMl'wfar  «fehl  £nr. 
"unsere'  Ansicht  g^tend  machen;)     So'SM'iniBesMRinf  «nDetais 
Tom  Ref.  fHlhei'  ^if^teflte  und  iron  ilm.<  Fv-tferührtelBebaiip«' 
tung. '  Wfr  gtael^efr'  detatntfeh  der  An^htHbfMi^s  tailüUeti  in  - 
milss^n,  dai9"Ti>M  der  QMthi  eelbsd  besser  «als  nwn^i^gemieiidal^ 
St^rblrdien  das  Plöthige  hl  Betreff  der  lietlmig  dtt»  lph%lsss&  mttf-! 
getheilt  wiprdar -k^nte.    t)f^  Gründe;  wäaMh'Hr.'iF.  leiM  Wri-i 
zihtnng  de^  Botto  'dem-  uhtittMilbaMir  AvfifotM  ArstGÜtlBiaMfer 
TVVistehV,  sind  uns  nil<hlreehtf  kf«r^ewtodl»t^l^;aB3j);.iWir.aifl« 
vbth  Geg^cMtheii  M^rctHigt,  fiameMlMi*  boi;  eftieni.  WMms^uA^t^ 
lAft  Giyftei'e^cliefiläilgen  zm  Läswi||  äM«Hiiotem?nldhirj#e^er* 
als  kargistv  tmd'ln  eirier  TragiMla^  Uiev' iHe  jMh6ti4inippe  h^< 
merkt:  4^  BnrclieAien  der  Gdttlii  gldielMm  aeliet*äerMriA«^ 
/Wa«  Hr.  r.  ^rfst  tiodi  (f:  iT^iW^Sm}  idMtlllHeli  ^ed  Boten-l 
Veii^bt^ '»b«i'*1^.  ifttd  AganK  eeltcM  macht.,  ^ei^fkmuyßM^ 
dh'  %f^'  ilttt^  Mrli'MbitimaiBii;' :  SersriM  febt 'fc^"90.:  mi 
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hepliidliberv  w^teheHtriii^.m  deai  EpiUfaQadct^  um 
ikli  Midi  diiese  «k.  ii|igeftii»det  si^rückauw^en.  Zuerst  hipaiclit- 
Bch  dot  Agan«»iioii.     Dast  derselbe,  als  \§b\g^  zum  Ojj^ier  «ahf, 
ftr  ikr  aei«  AnlHt»  v«r|iöUt<i  tarn  ti^fsi^n  Schmerz  pnd  MiUeid 
ergriVen, 'finden  atu^  *v|r  aej»em  Ciharakiier  and.  der  SiiuatioQ 
aapoimaeii  gestichnei«    So  iMÜe  iho  tmi^  Timaotbee ,  vot^  dem 
Gieer#  a€liretli&;    pidfir  llle  vidit., —  obvokeodiim  oapui  Ag»f* 
Bcnaania,  ^iMBiai»  aumoiim  Uhtm  luctupi  p^ei^oUlo  noo.powel,' 
nlCari'    Uebetf  die  Zeiidjcaea  Gemaldea  haben  wir  keine  Nacln, 
riebt    Bwnaach  blelbi  jaa*  allefdio^a  reine  VerinqtbiMigf  weiu) 
Hwnainn  {m%  153^)  mieini«  der  Dichter  dea  Epilfga  haberdijer», 
Ma  BUd  lor  Ange«' gehabt  eben  aa  .un^'chf^r  >t,  i^er  ^ack  dJ^» 
fan  Hm.  F.  «Baga^ptaabane,   dasa  Burlpäden  .far  di^  ioiii<<^* 
Schale  fu«  beiandera ; ein  DicMcy  aein  konnte,,  dem  ^iff  i^ei 
Süi»  catlrhiiff.   Bbe»  aai  wenig  wie  dii^»ea.  BUd/ai^ei^t^Äil»^. glicht 
d«  rao  Ubdea  beaebriebanls  und  voa  denis^ben,,  Gruppe  j^nd. 
Hri.  Firohaber  (f^  28ö«)  mit  unaere  Ipbigenie  bezogene  M^nporr , 
BMioneBt  fSr  ate!  gegen,  die,  I$chtbeü:,d^  bjigadacbriCiüii^heH, 
Sc^awea  an  benrc^n.'    llayuc^be  «oU  der  BQtenerafiblui^gpi^^ 
ttfepaaal  a«i».    ie^faUa  bat  Uhdea  a^neJSrkl^rung  nach  un-, 
MNmBcMaaaagemadlt«'  JUMiiijdagegen  Y^^rmnlibcte  ^i(  Aiceatia 
v*7&.    Bach  wir  geben  *  im  A}igem^i|iea  eine  gewj^,  an^^di, 
•cbaa  aehr  natäaUehe.  üehwetoatimmwng  zu.  ^  Iip  £iQ0,elnen  findJpft 
dieifelbe  niatit  ciaaMi  ateM«    -Man  v^cglMcb^  91^  lUUfiaa  mit.de^ 
birifgen  Alte«|.ei|4BD  ao-1'aUbybin«i  und  AahUles.   Wjf^  vlelk^fumii 
i^bonltaa  dataaf  m  n  weleiieti  Moment  der  Kimat|er  aufCaus^ ; ,  m^ 
fkt  aaf  dicYefaeWedfMdiaitjd^iPamieilniig^afejü^^.dk 
•fo  uad  4h  der  Shmlytar  mögUi^^'i^^  ,Und  bietet  njcbt  jed«; 
mlcbe  0|4iBdiand|iuig  diescdbi^q  ;^^iebw)gajp.idar?    Daqb  W. 
vaUen  g^  Jwiabi.biaa^iteav  dnpa  jen^  iHom^mcot  di^  Ppj[^uiig[  - 
dar  IjibigMie'  daraielie;  nnrdaa»  der  Künfller  tnachiun^erup^  Kpi;^, 
bggeaiMtel'lMti^v  g^ht  niaht  diram  hervor^  Auch  acheint  ^ti;-., 
■dke  Mar  die  wiijcUab  roibiageoe -Qi^i^nfi  der.  Jungfrau. zui^f 
Qc|caitfiidw«aein6ii  Darat^ilHng;ge9i^^:Zu  haben;,  aobatk^tlle. er, 
«tU  kwn«  gerade  diea^ea  Jl&omefit  gewählt..    Waa  ^.  F.. weiter. 
^S86.)  snw.'Vaitheidigung.der  von  Iphigejiie,.an  deu; Vater  up4 
d«  Haar  gcwiablelen  Woriei  «nd  dea  StUfacl^^igen^  dea  erateren; 
Mft^  b«l.  nnaere  Haitttimaiupg«,  ;Aac)i  wir  fi^df^n  ßß^,  n^üt^jcl?»: 
der  Hefe  SahMra.  aaa^,Ag|iipenni<M»  «Wi  ,J)icht  in  W^rt^^^ 
DoMMfir  aoMnt  nn^  ebf^faAf  dje;  VpruQ^  flesAg^-^ 
4   wenn  wir  »eK.iqtavtea  MCtr^i):  i^usne^fen,;  woyoiif 
«euer  miten^   bfdoeo  hinveicb«ndei^  Gaond  zur  Ve][däcl)tign^gr 
famhkluu,  .  Vitk  UrifOgave  Grand«  dazu  fi^iden  ^  dagegen  in^ 
dcrPataaUh««  44iilk,  ,wie.ibnt  de^BeiWfchildQrt^    Auob  dfe-. 
m nlämt Biv  T. (fu 286 --SSLxf^ de» C^mipffnUr  zn  y^UU^  «.), 
kl  achHa.    Qaa  ;iab«bNlr  der  .T^n :  Ui^ungi  qn4  AM^n  hei^oF-., 
WMfrqpftiek  i»  pf|«p<n  CM^ffikjter  ^IfOit  »n  ,bpaci^« 


12  ~  '       .    Ofie^l^'ische  Littratvr. 

tu  fiefit.    NacMem  da*8«lbe  der  Jvtagt^n  «etoe  IÜWb  aehffiicb 
aufboten  und  dem  herolscheti  Ehia^htHsse  d^iveHien  eniHich, 
voll  Bewunderung,  nicht  welter  wideiirtvebt>  Teivprichi  er'ana- 
drückltch,  bewoffhet  bei  dem  Attar  der  Oditln  su  •eraebeSne», 
um,  im  Fall  sie  ihr  Ent^eblnsa  etwa  noeh  gereuen  aolite,  Krcd 
Tod  SU  Verbindern.     Und- %1e  ceigt  er  aid^  tiroa  nun  bei  dem. 
Opfer?    Btbtt  bewalTnet  die  noch  mögliohe  Slnnoalndeniiig  der' 
Iphigenle,  an  deren  Rettung  Ihm  ao  Hei  liegt,  aeinem  Verapre^ 
chen  getniaa  abzuwarten,  itt  er  rielniehr  aelbst  bei  der  Opf^iu 
handtung  In  Toller  ThiÜgkeit,  läuft  mit  Korb  uiid  WeHigefaaa  un 
den  Altar  ifhd  fleht  aogar  selbst  cur  G5ttin  utu  gnidige  Annahme 
des  Opfers,  das  er  mit  dem  Heere  und  dem  Agamemnon  Üir  dar«-' 
brfnge.     Diese  SinnesSndemng,  wie  ale  aeta  gansea  Thun  bffen«' 
birt,  Ist  gewito  gegen  alle  Er#artnng.    Zeigte  aick  die  JungfraiT 
bb  nim  f  etsten  Augenblicke  Von  demselben  HeldenoMitb  bei«elt, 
ao  war  ea  ijt%  Helden  wUrdig,.  aie  an*der  AAsföhrung  ibrea  Ent- 
schlusses jDicht'so  hindern)  c^  sie  aber,  wenn*  sie  daa  Messer 
ihrem  Nadcen  nahe  erblicke,  nicht  noch' geneigt  aein  werde,  diei 
verheissene  Hblfe  ton  ihm  anaundimen,  konnte  er  nicht' wissen;* 
nraaste  er  es  nicht  abwarten?    Daaa  AdM  schon  vor  dem  letsta»* 
Auftreten  der  Iphigenie  aüa  frgend  eirtem  Grande  aieh  einen  An*', 
dem  besonnen ,  steht  nlcYit  au  vermuthen ,  vielmehr  mnaste  di«' 
fbr  die  Jungfrau  in  ihm.  efwaehte  Koneigung  und  Bewunderung - 
ihn  um  ao  stirker  tur  Haltung  ieinea  Versprediens  antreiben*  8nr  * 
Beseitigung  diesea  offenbaren  Widerilpruchs  sagt  Hr.  F.  p;  887«  $< 
„daas  ein  edler  urid  w^*m5glldi:der'edelate  Üünglingilie  Tochter < 
<Ae%  Oberfeldherm  opfere,  ist  ein  natSrildier  Wnnacli.    Diav  der' 
Vater  ea  tfaue,  hatt^  weder  Iphigenie  ei^artet,  nooh'dte  Zu-* 
i^chauer.^^  —     ,,Wfe  wehn  Achill  sidi  gi^radenu  ansgebeten ,  -  bei" 
dem  Opfer  eine  thfltfge  Rolle  su  Cipielen  1    Srnmite  er  affchr gerade' 
dann  mehr  als  jehbffen,  die  beste  Gelegenheit  awAnden,  Iphig«* 
SU  beichiktten  ?  ^^    Wir  wollen  das  Entere  sugebed ;  ^Isaan  aber 
Iph.  oder  dfe  Zuschauer  wohl  erwarten,  dass  gerade  Aofaltt  trots 
seiner  Beiheu^rung,  sie  au  retten»  aie  nun  mit  opfern  helfet* 
dasa  er  Selbst  deshalb  zur  Artemis  flehet    Mn^stelbn-nlaht  da^ 
von  wtniigstens  aein  CFefuhl  aur&ckhalteii,  wenn  er  auab-dle  Jung«* 
frsu  unshinderKch  entschlossen  glaubtet    Woraua  soll  ferner  der 
Ztaschan%r  errathert^  das^  Achill  sich  dies  ausg^beteii  undidasaer 
auf  so  sonderbare  Weise  fQr  der  limgfran  Rwttun'g  Sorl^  tragen'' 
wolle,   da  der  Dichter  nhrgenda  eine  aolcfte  Absicht'  andeutet -f 
Dfeae  Aenderuug  des  Charakters  Ist  durch  gar  nichts  motMrl;' 
Wenii  Hr.  F.  weiter  sagt,  ja  fildbst  dte  Annahme  kdnne -gerecht^ 
ffertfgt  seid',  EuriptdeiB,  der  der  AnffklirM)f  anhingende  Di<ih«evv' 
habe  absh^htlich  Achill  thStig  sein  haaen,  um  dem  Wmid«r:eiNran< 
Wunderbatea  au  nehmen,  ao  scHdntlras,'  wenn  wir  den  Sinn  die* 
ser  Worte  recM  verstehen,  aucfadteaes- Anskdnltamiltel  %vm  we«* 
ittgaten  a^r  gesucht.    Ben  dies  nadr  4er  p.  üdf.  geg^Aenen  hk*- 
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deolaiig  beitMA,  dua  to  dti  PübUhm  «nf  Achill  di  Drbeber  dai 
Wua^ri  raUieii  könne  und  meinen,  mir  aiim  Schcpne  sei  4^nelbe 
But  K«rb  ond  Weihf  •Em  am  den  AlUr  c;eiaufen  und  habe  eigent- 
Jich  dk  Iphi^enle adlber  entrikkt?  Die,  glauben  wir,  darf  wohl 
den  Evripidce  nad  beaondei«  In  onaerm  Stück  nicht  zngemuthet 
werden.  Auch  aehen  wir  kein^  Grund ,  lurarom  Elaripidea  dem 
gansea  Wunder  der-Eettnng,  auf  welches  doch  das  Stück  ange- 
legi  ist,  habe  elwas  Zweifdhaftea  und  Zweideutiges  beigeben 
wallen.  Ckkr  haben  wir  Hm.  F.  miaSTerstandeal  Demnach  kön- 
nen  wir  darin  nicht  beistimmen,  dass  fp.  287.)  die  Haltung  dea 
Aditll,  wie  sie  der  Sehluas  giebt,  mit  der  eigentlichen  Bestim- 
mung, welche  derselbe  in  unserm  Drama  su  erfüllen  habe,  Tcr- 
cinbar  sei,  wenn  wir  auch  mit  Kieffer  der  Meinung  alnd,  daaa 
haaanders  durch  die  Person  dea  Heldjen  imcLsein  Einteilen  in  die 
Bandluag,  ja  selbst  durch  die  der  Ipb.  dargebotene  Hülfe  gerade 
das  OjiTer,  daa.er  verhindern  will,  unabwendbar  gemacht  werde, 
m  daas  ma  die  GoUheit  selbst  noch  die  Rettung  ToUsiehen  kann. 
Bia  dieae  eintritt,  kann  aber  Achill,  der  nur  unbewuaat  pind  wider 
aeinen  Wanach^und  Willen  so  das  Opfer  beschleunigt,  unmöglich 
seinen  Charakter  dermaassen  andern,  wie  ihn  der  vorliegende 
%ilog  aeichnei.  Und  somit  seheint  uns  dieser  Widerspruch  in 
der  FcraoB  dea  Achill  imnMr  noch  als  ein  Hauptargument  gegen 
die  Echthck  des  Epilogs  geltend  gemacht  werden  su  können. 
Daa  i%i^  (▼.  1557^)  scheint  uns  dagegen  als  Grund  zur  Verdäcb* 
tignng  von  weit  geringerer  Bedeutimg  su  aein ,  obgleich  daa  Bar* 
tfsngscbe:  lenle  incedendum  aacra  portautibus,  gewiss  seine  Rich- 
Ügkek  bai.  Hr.  F.  suclit  auch  dies  Im  Commentar  und  p.  288.  an 
vmiheid^en  und  Ist  sogar  nicht  abgeneigt,  selbst  wenn  v^ilfi^ 
den  Ungestüm  des  Aehill  ausdroäte,  dies  der  Stimmung  dea^ 

so  Gnte  su  halten.  Uea  ansunehmen  scheint-  una  jedoch 
aawehl  wegen  der  Heiligkeit  ^  und  Würde  der  Handlung ,  als  auph 
wegen  de«  gleich  dsranf  folgenden ,  Ton  ihin  aelbst  an  die  Göttin 
garichteleo  Oebetea  inaaerst  gewagt.  Was  dei^  Vorwurf  des 
Cbskilicfaeii  hi  r.  1566.  anbetrifflt,  wo  es  gleich  nach  dem  ron 
AchBI  an  Artemis  gerichteten  Gebete  heiast:  „Zur  Erde  blickiep 
AlrensSdlme  und  das  Heer^^;   so  liegt -es  freilich  nahe  genuf» 

Senken  der  Augen  auf  das  eln^n  vorangehende  Gebet  au 

nnd  etwaa  von  dem  christlichen  Brauch  darin  su  er- 

Hot  jener  Vers  diese  Beziehung,  so  wird  sich  der  dar:- 

gesngene  Vorwurf  wenigstens  nicht  durch  die  von  Hm.  F.  g^ 

Fragtobeseftigenlamen(p.288.):    „Woher  weiss  Hartungi 
sHe  Alten  heim  Beten  ateta  sum  Himmel  eaq^rachautenl*;^ 
MiC  gleiehem  Rechte  könnte  entgegnet  werden  i   Worana  ist  su 

hier  ein  Fall  war,  wo  daa  Gebet  mit  gesenkten 
1  Wenn  aber  der  bedenkliche  Vera  (v.  1566.) 
erat  Mdb  ▼.  1566.  slinde,  wo  bereits  der  tödtlicbe  Schlag  die 
iangfirsB  trcSaa  noU,  so  w&rde  jenea  Senken  der  A^S^  €^^^ 
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nfcM  Mikoitig  eneMeik«  sein.  Siim-  wire  dwscMie  offenbaf  «m 
Zeidieti  ^es  Mitleids  obd  der  TlieÜMlHDe^  dieroa^m  iiarbeti 
ächauspfele  in  diesem  M otiieBt  4eii  Bück  «bwendet  Docii  undk 
olme  diese  Um^tellnngf  glatibch  wir  tnitil^«.  Fm  4m$  dieSlelie 
in  dem  f%en  bezeicliiieien  Sinne  geoMinea  werden  könne^  nnd 
stimmen  «einer  Belninptan;  bei ,  dsss  es  wit  diesenk  AufSiparea 
cfaristHcher  Qebrfineiie  tüne  misiliche  Snebe  sei,  wenn  man  dar- 
auf Verdffchtfgim^en  gründen  welle.  Es  ist  aber  natiirikii^  dasa 
andi  weniger  Bedeotvndes  leiehl  Bedenicen  erregt,  we  so^lriftige 
Chründe  zur  Verdachtignng  sieli  hSnfen.  Zu  diesen  rccbnen  wir 
das  der  Beteneraihiung  neeli  folgende  Anttreten  AgaroemnonV^ 
reiches  Hr.  F.-p.  289  f.  in  Schute  nijornt  Er  wendet  sich  dabei 
besonders  ^egen  Bremi's  BetiauptHtig^,  dass  Euri^des  hier  den 
Agamemnon  gew4ss  in  einer  schönen,  seutentiösen  Rede  bitte 
antreten  lassen^  Kieff^'s  Vertheidigtmg  für  sich  anführend* 
'Atich'  wk  ir^ben  KielVer  au,  daiss  Agameronen  durch  vs^t  Worte 
niditfl^'bef  Siyfannetvtra  ansrietiiert  werde,  halten  aber  deniiocli 
"Bremi^s  V^rnmihnng  fät  hidit  unwahrscheinlich.  Gewiss ,  wenn 
Agam.  hier  wirklich  in  einer  solchen  Rede  auftrite  und  die  Kiyl. 
zu  versöhnen  suchte,  n^ir  wfirden  dies  dem  diavakter  dbr  finripi« 
Seischen  Poesie  nichts  weniger  ah  widersprechend  finden.  Wäa 
Hr.  F.  femer  au  erwägen  giebt,  dass  der  Diohter  hier  am  Ende 
•eitler  schon  eo  langen  TVagö^  sei*,  wo  ihm  die  Lnat  an  nenen 
Versdhnungsscenen  wohl  abgehen  konnte,  scheint  um  ao  weniger 
TOn  Behng,  je  gunstiger  und  ungesuchter  sich  dem  Dichter  hier 
die  Gelegenlieit  darbot,  sein  grosses  Talent  an  «eigen.  Dneh 
l^gt  auch  Hr.  F.  darautebdh  so  wenig  ein  Gewicht,  wie  auf  die 
tilgende  Bemeilcimg^.»  dass  Enripides^  §^^^  <dett  Seidtna  aeiner 
Stäclce  hhi  oft  tlaohlässiger  In  Form  und  Inhalt  wcarde»  -Doch  wir 
aelbst  gdlyen  gern  ao,  dass  eine  Rede,  wicf  sin  Bredii  hier  tnoi 
^oripides  erwartet,  wenigstens  nicht  nothig  isel,  wie  steht  i  es  da- 
gegen mit  dem ,  was  Agam«  wirlclMi  spricbtl '  Er  versichert  dar 
KlytimueMra  n«rr  nochmals  selbst,  was  sie  berieits  mm  Boten, 
deli  er  eben  deshalb  su  ihr  gesandt,  -gehört  hatte,  ermähnt  sie 
tot  Rttcl^kehr  nach  Hause  und  sagt  ihr  Lebewold.  —  Kountb  ^r* 
Ar  aber  damit  die  Rettung  der  Tocliter  akwirUiah  erfolgt  be-' 
itaiigen ,  dem  Berichte  des  Boten  Gewisshidt  geben  ^  Wwd  sie, 
die  von  ihm  so  bitter  «Getäuschte  und  Betrogene,  seiner'  Auasagis 
medr  Glauben  schenken  und  sich  nun  beruhsgt  finden?  sie;  die 
doch  einmal  durch  ihn  die  Toehter  •  <vefrloren  fallt ,  iber  deren 
ficfatisksal  sie  auch  jetat  im  Ungewissen  bloibt?  Woxn  abo  diene 
doppelte  BeitnchricbDIguag ?  Und  mnaa  Agam.,  er,  der  Scheid- 
bewnsste,  wenn  er  auch  überdk  nralhmaaasUdfce  Rettnog  den 
Mädchens  hoch  erfreut  Ist,  sich  nicht  scheoen,  der  dnroh  ihn  so 
tief  verhftaten  Mutter  —  dlen'n,  wie  ancfa  Hr.  F.  benierkt,  seinen 
Betmg  machte  Ja  das  Wunder  nicht -wieder  gtot  —  entgegen  an 
treten  t   Mach  solcher  Kränlinng  tat  an  eme  VeraUunogmü  ihr 
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Mbk  I«  dedkfio«  WM  er  Mi?r^  wepniBiieh  iniMerttph  Sber  du 
ScUckstl  8eja«r  Tocbier  §eiTi$M^  nicfat  ^iehoehr  jeder  w.eite- 
RB  B^^^oog  «usiiiweic^o  suchen  1  Ref^  ife»]|;8iciis  ka^n  d^ 
£fMi«B&^  WM  im  dBem  selchen  Schlüsse  Cur  den  Zuschauer 
Ji^en  soU^  nidit  derla  fiadea.  Vielipe)ir  scheiiit  ihn  der  Verf. 
de«  Epilogs  gefehli  au  beben,  dass  hier  die  blesseOiecbricbt  dee 
Bolen  ohne  weitere  Beeiati^ung  deirselbeD  mcbt  gasreiche ;  er 
sachte  daher  dem  gefühlten  Be!d&r£aise  —  de.  er  es  snf  andere 
Weise  niefat  konnte^  ^Rnenn  er  nickt  etwa  Jischtr^glicb  noch  die 
Göttin. selbst  anf treten  less^i  wollte,  —  dadurch  wenigstens  bi 
Etwas  a«  eats^eehen«  dass  er  den  Agamemnon  diese  nach  ui^ 
eeier  Helmmg  freilich  nnanireichende  Bes^ignng  Übertrag. 
Wean  Hr.  F.  aosaerdem  (p.290.)  Agam/s  ^^Liebe.y^rratbendee 
Scheidewort^^  yivoito  4Jok  naläs^  die  Grwähn'e^g  f  erkies-  einzi- 
gen Blchers  Orestes,  die  Hinweisnog  ^uf  eine  bes^erp .Zeit  nach 
iy«ys'i  Falle  schön  und  s^nifioant  bildet«  so  fet.dariiber  nicht 
w«l»  xn  rechten«  -  .,   ,  , 

Es  folgt  hleraof  die  AJ>weisui^' einen  Verd9cb%nng9gnindei^ 

anf  wetcbeo  bisher  allerdingf  grosses  .€l§wicht  gelegt  worden  ist, 

dasi  nimlich  der  fraglicbe  ScUuss  eine  N^chahnmng  der  ähnlicbeii 

Soeae  in  der  Hecnhn  sei.    Hr.  F.  hat  sich  schon  in  den  Verdäch- 

tjgnngen  (p,  26 — 28.)  dagegen  ausges^Becben  und  «u  neigen  ge- 

anshty  daas  aus  solchen  Aehnlicbkdtennnd  CJebereinstimmungfn 

Nicbta  gegen  die  Echtheit  des.  J^pilogs  nu  erweisen  neu    Ausfühis- 

Ucher  teideit  darober  dcnr  Comin^ntar  (p-  244 — 55.) ,  womit  der 

fnoCte  Eican^  der  eine  Verg(eichung  ähnli^er  Scenen  enthalt« 

MB  rerbinden  ist    Zugleich  £»lgt  noiüfa  eine  ZusammensteU^ing 

iberelnatieunender  Yers^,  VersschUisse,  ähnlicher  Scen^  und 

Wendungen  eus  den  Bac^^e^  mit  andern  Eiwipid,  Stücken.    Es 

nicht  die  Aufgabe  di^er  Aaa^jge  /sein  i  auf  diene  ond  din 

wiijsinmenhiMiiynden   Un^ersuebnngen  näher  einnugeh^n, 

wobei  auch  die  in  den  schon  mehrCa«^  ei:wähnten  Verdäebtign«^ 

f^ebenen  Ziisamm^n^tellnngi^n  und,  Erörterungen  geAspsp 

Icbtigt  «senden ^mlissteq*    So  viel  aber  leuchtet  ein,   dass 

eben  genimnte.  Schrift,  welche  soTie^fec^e  Ueb^r^i^t 

und  Aehnlichkeit- Eurifnd.  Scenen,  Gi^nloen,  Verae 

Wendungen,  mit  andern,  desselben  oder  eine^sndern  Dichtem 

nachweist  (p,  14 — ö7*),  auch  die  Anklage  gegei^den  handschrift- 

liciicsi.  Schiuaa  unserer  J(ph^enie  von  Saiten  der  Uebereinstimh 

denselben  mit  der  HecMbn  wenigstens  viel  Yon  ihrem  hisb^ 

Gewicht  Valoren  bei»    Aef*  findet  ni^entlich  die  im  Aligo- 

«n  sowohl ,,  nie  in^  Ben^ndem  für  Euripides  rucksichtlich  sol- 

Gieiclihejt  fud  AehnUchlieit  geltend. gemachten  Entschuldi- 

gnngen  (Verdn£ht»,p»  14 flC)^  ^wie die, Vergleichungd^r  Helena 

«nd  li^  Tadr*  (p*  20  £^)  nebst  den  nberaus  reichen  Znsamm^nr 

Mellnngen  nun '▼^«»chiedcfoen  Stncbm  ao  überpeuMnd,  dpaa  er 

die  Zw^ifei  und  Bedenken,  die  ibm-der  hi  Med^  stehende 
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Epilog  in  dteier  ft^ichoiig  tiocsli  eitegi,  dinul^Ken.  BMoMcve 
Beachtimg  schetet  sa  Tmlieiieii ,  wm  4er  Hr.  Ytrf.  im  flMlen 
Eiourse  bemerkt,  dass  Edripidev  steh  nicht  Mheue,  dicseltoa 
Scenen,  anf  lüeffelbe  Weise  moliWrt,  ja  nieht  selten  in  diesetbte 
Wendungen  eingekleidet,  in  seine  Tragödien  elnsuwelten,  tmd 
dass  er  nicht  die  eine  Scene  ans  dem  andern  Stnck  entlehne,  a^*- 
dem,  bei  der  geringen  Sorge  nm  Inrention  neuer  Scenen,  Toii 
seinem  Thema'  sich  dazu  gern  hinleiten  lasse.  Wir  stehen  dem- 
nach davon  ab ,  unsere  Ansicht  von  der  Unechtheit  des  Schlusses 
der  Iph.  Ant.  audi  aus  diesem  f&r  diese  ganxe  Untersuchung^ 
ledenfulls  wichtigen  Argumente  erharten  sn  w<ollen,  glauben  ober, 

"  dieselbe  noch  anderweitig  begründet  s^  finden.  Hr.  F.  handelt 
niinüch  sulfetst  (p.  293— 2d7.)  über  die  dem  Epiloge  rScksicht- 
lieh  seiner  Farm  gemachten  Vorwirfe.  Derselbe  giebt  tunichal 
eine  genaue  Debersicht  des  Zahleteverbfllniases  der  Auftdtungeu 
im  iaihbisclien  Trimeter  der  gansen  Iph.  Aul.  und  vergleicht  da- 
mit in  eben  dieser  Hinsicht  die  Bacchen ,  um  den  kierättf  gegrte- 
deten  ¥erdaeht  lurickzuwelsto.  Er  bemerkt,  dass  der  Dichter, 
•sobald  er  ^rst  in  die  Aoffösungen  hineinkomme,  dmmit  kein  Bndli 
finden  könne ;  fel*ner ,  dass  derse^e  am  Sdlilusse  deiner  Dtvmeii 
auch  in  dieser  Beziehung  uathMssiger  sd.  *Hfnsfchtlic!i  d^  me- 
Irlsciktfii'S&nden  bestreitet  Hr.  F.  nicht,  dass  sich  deräelben  eine 
Anzahl  in  unserem  Schlüsse  finden,  glaubt  aber,  dass  diese  Veroe 
nur  corrupt  und  herzustellen  seien,  wie  dies  Hermann  bereüa  bei 
einem  Theile  derselben  mit  grossem  Gluck  versucht.  Weiter  ist 
Hr.  F.  bemSht,  die  häufige  Verlängerung  der  SHben  vor  muia 
cum  Hquida^  die  eben&lls  auf  einen  spiteren  Verfasser  hfniu- 
weisen  scheint,  sowie  den  Vorwurf  von  So!öciamen  su  entschnl- 
'digen  und  zu  beseitigeii.  Des  niheren  Eingehens  iuf  tfese  vom 
Hm.  Verf.  untemommene.Vertheidigong  des  Epilogs  hfnsichtildi 
seiner  Fortn  mftssen  wir  unrhier  ebenfüh  enthalten,  unrendifoli 
nach  unserem  Plane  auf  die  weitere  Betrachtung  der  Einleitung  nn- 
ruckzukommen.  Eben  deshalb  haben  wir  auch,  was  Hr.  F.  p.  291, 
über  die  Person  des  Boten  und  den  Inhalt  des  Schlusses  hinsieht- 
tidi  des  versöhnenden  Ausgangs  als  ganz  Euripideisch  sagt,  Qbet^ 
gangen,  da  uns  dies  wenig  für  die  Echtheit  denselben  su  beweis 
sen  scheint  Was  aber  unsere  Meinung  hinsichtlich  jener  vlel- 
ficlien  VerstSsse  gegen  Metrik,  Prosodie,  Construction  etc.  nn- 
betrifft,  so  glauben  wir,  dass,  wenn  auch  ein  Theil  dersdbea 
nicht  dem  Verfasser  des  Epilogs  zur  Last  flllt ,  dodi  <u  ihrc^ 

,  Erklirnng  und  Entachuldlgung  die  Annahme  einer  blossen  Be- 
schidigung  d^  Schlusses ,  wie  sie  Hr.  F.  allebi  sulissig  findet;, 
nicht  ausreicht,  und  zweifeln  fiberhaupt,  ob  Älm.  F.'s  E^rtema- 
gen  über  diese  letzten  Punkte  eher  allgemcfaieTen  Züstimnranff 
sich  zu  erfreuen  haben  werden.  Dns  ersdieinen  die  In  dieser 
Beziehung  von  Bremi,  Matthii,  Hermann  und  Addern  erhöbe^ 
nen  Bedien  Imm^  nodi  so  gewichtig,  dass  wi^  euch  Jetzt  in 
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■■ea  ein  bedentendefl  Argument  gegen  die  Bchtheit  wenigstens 
des  grössten  Theils  des  Sdilusses  su  seilen  geneigt  dnd. 

Die  Hsaptpnnl^te  also,  die  nns  ?ornelinil!c)i  nocli  gegen  die 
Bdktheit  des  Schiasses  so  spreclien  sclieinen,  sind  folgende: 
1)  Die  handsdirlfltlieft  Torliegende  Botener^lilung  reicht  zur  mit- 
koonnenen  Losnng  des  Stuckes  nicht  sus;  2)  der  Widerspruch  in 
dem  Chsrskter  des  Achill,  wie  ihn  eben  dieser  Bericht  ^nthilt, 
ist  nicht  m  beseitigen;  3)  das  letzte  Auftreten  Agamemnon's  ist 
ganz  onmotifirt,  ohne  allen  Zweck  und  Gehalt,  und  ermangelt 
so  der  Wahrheit;  4)  die  Mangel  der  Form  des  Epilogs  lassra 
ddi  weder  leugnen  noch  hinreidiend  entschuldigen. 

Wir  kehren  ^nn  zu  jenem  Aelian.  Fragment  zurück  und  fol* 
gen  der  weiter  darüber  Ton  Hm.  F.  angestellten  Untersuchung. 
^  irld  kt  schon  jetdt  ersichtlich ,  dss^,  wenn  die  von  uns  eben 
beseicfaneten  Punkte  wirklidi  gegründeten  Anlass  zum  Verdacht 
^e^fD  den  Sdilnss  geben,  derselbe  durch  jenes  Fragment,  Im 
Fafl  dieses  In  einem  Epiloge'  unsers  StBdces  gestanden  haben 
ksnate,  noch  bedeutend  verstirkt  und  gerechtfertigt  wird.  Beides 
beüagt  sich  mtfiriich  gegenseitig«    Nachdem  Hi:.  F.,   wie  wir 
•keo  gesehen,  dargethan  hat,  dass  die  Aelian.  Verse  nicht  Bruch- 
itiek  eines  Prologs  unserer  oder  irgend  einer  andern  Iph.  AuL 
•ein  kennen,  wendet  sich  derselbe  (p.  XIX.)  gegen  die  scharf. 
tisn%e  Verrauthung  Bremi's,  dass  die  Göttin  nach  v.  1520.  auf- 
trete und  diese  Worte  an  Klytamnestra* richte,  um  sie  über  das 
ScUdMol  ihier  Tochter  zu  trösten  und  zu  beruhigen.    Die  Mög- 
ttdikdEi,  dass  fan  Sehluss  unserer  Iph.  die  Göttin  auftrete,  glebt 
Hr.  F.  zn;  dsgegen  stellt  er- entschieden  in  Abrede,  dass  jenes 
Fragment  einero  solchen  Epiloge  angehören  könne.  Zuerst  spreche 
dagegen  das  Futurum  iv^ijöa  und  avx^6ov6i;  denn  wie  könne 
Diana  In  dem  Augenblicke  eine  nwih  zukünftige  Rettung  ver- 
heissea,  wo  der  Zuschauer  berdts  glauben  müsse,  Iph.  sd  schon 
geopfert ;  eine  bereits  geschehene  BLettiing  müsste  hingeeilt  sein. 
Wir  geben  zn ,   dass  aus  dem  Fragment  allein  siph  nicht  mit  Cks- 
wWhelt  erg;iebt,  dass  es  in  den  Sehluss  gehöre,  und  auch,  dass 
der  fooi  Fnturum  hergenommene  Einwurf  auf  den  ersten  Blick 
cCwas  fir  eich  zu  haben^  scheint.    Doch  halten  wir  ihn  durchaus 
Ar  erbeblich.    Jedenfiills  kommt  Alles  darauf  an ,  wie  das 
der  Gottin  zn  denken  sei,  wenn  sie,  was  wir  vermuthen, 
am  ScUnso  erschien ,  und  jene  Worte  sprach ;  an  wen  dieselben 
gcffkhtet  «od  i|i  welchem  Zusammenhange  sie  gesprochen  seht 
besonders,  ob  das  Opfer  bei  ihrem  Aufiretea  nothwendig 
I  ToUzogen  gedacht  werden  umsse,  sowie  auch,  ob  dne 
Verheiwung  der  Bettung  ron  Seiten  der  Götthi  genüge,  — 
MHcli  dB  weites  Feld  fnr  unsichere  Vermuthungen.  Doch  nokhi 
n  schoa  bin,  wenn  nacbzuwelscii  ist,  dass  die  Göttin  im  Sehlusa 
•s,  wie  das  Fngroent  andeutet,  gesprochen  haben  kann»    Wenn 
«b  4m  E^nebeiiien  der  Gottin  gleich  nach  der  WegfiUmuig  IpU- 

iV./dr*./:  PkH.  «.  Päd.  od,  Krit.  Blbt.  Bd.  XXXÜU  Hfl,  1.  2 
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geiiieii*9  mm  Opfer,  tbo  nach  dem  Ch^rgemagtuumebmaik^  uaä 
dieselbe,  was  dann  wohl  ^aa  Wabrscheinliciiiie  ist,  die  Matter 
über  daa  Schicicaal  der  Tochter  beruhigen  laaaen;  ao  kann  aller- 
dinga  die  Opferhandknig  als  bereits  Tollaogen  gedacht  werden  und 
Artemia  kann  also  ebenfalls  die  Rettung  ala.bereita  wirkliidi  er- 
folgt  Yerkdnden.  Aber  sie  mtiaa  dies  auf  keinen  FalK  Denn  der 
Zaachaner  weiss  nur ,  dass  das  Opfer  so  eben  Tollaogen  werden 
soll,  nicht  aber,  dass  es  schon  vollsogen  sei.  Wenn  nun  die  Göttin 
auftritt,  so  erwartet  er  nur  eben  dies  an  erfahren,  dass  Iph.  geret- 
tet werde.  Wenn  sie  demnach  Terheissi,  dasa  sie  dies  ihxmwerde^ 
so  sweifelt  er  gewiss  keinesweges  an  der  wirklichen  Erfnllong 
dieses  ihres  Versprechens ,  dem  ja  Nichts  im  Wege  steht,  da  sfe 
die  Rettang  Tolisiehen  kann  unid  ja  eben  auch  Tolisiehen  uM^ 
aondera  wird  sich  damit  Ober  das  Loos  der  Jungfrau  eben  ao  be- 
ruhigt finden,  als  wenn  die  Rettung  als  bereits  geseheben  von  Ar- 
temis verkihidet  wird.  Auf  keinen  Fall  mti»9ie  er  die  Aufopferung 
als  schon  vollsogen  denken«  Wie  viel  kommt  fiberdless  auf  den 
Zusammenhang  an,  in  dem  man  aich  dann  jene  Worte  d«r  Gottin 
denken  will.»  Wir  wollen  i.  B.  nur  auf  Zimdorfer*s  Vermuthung 
(de  cbronol.  fabiill.  Eurip.  p.  102)  hinweisen ,  doch  Mos  um  su 
leigesr,  dass  ein  Futurum  obiger  Art  auch  in  unserem  Schlüsse 
sehr  gut  möglich  sei.  Derselbe  meint,  dass  die  Göttin  ?ieUeicht 
aufgetreten  sei  wahrend  Achill,  nach  dem  Abgang  der -iph.,  der 
Klyt.  aufs  Keue  seine  Hnlfe  unter  jeder  Bedingung  versicherte 
(versteht  sich ^  nach  unserer  Meinung,  im  Fall  Iph.  ihren  Bnt- 
achluss  noch  andere) ;  di^e  hsbe  ihm  nun* geboten,  vonseineos 
Vorhaben  gans  absustehen,  da  sie  selbst  die  Jungfrau  retten  w^rde. 
Auch  haben  wir  oben  das  Ausreichende  einer  Botenerzahlung  an- 
gegeben, im  Fall  dieselbe  bestimmt  den  Rathschluss  der  Göttin 
verkündet.  Der  Bote  konnte  afso  atich  vielleicht  eine  Erscheinung 
der  Göttin  erwähnen  und  sie  mit  ihren  eigenen  Worten  redend 
einfuhren,  etwa  wie  sie  dem  Agim.  ihren  Willen  kund  gethan:  aie 
wolle  den  Tod  der  Jungfrau  nicht,  sondern  sie  werde  dieselbe 
retten  Was  die  Beispiele  anbetrifft,  die  Hr.  F.  snr  Begründung 
aeiner  Ansicht  vom  Unpassenden  der  Futurum  anfuhrt,  so  geste» 
hen  wir,  dass  "wir  in  solchem  Falle  überhaupt  darauf  wenig  geben^ 
und  in  der  Iph.  Taun  p.  1442,  welches  Beispiel  besonders  hervor- 
gehoben wird,  scheint  uns  der  Fall  von  anderer  Art  au  aeid. 
Dort  weiaa  der  Zuschauer  den  Orest  und  die  Iph.  bereits  entflohen 
und  anf  dem  Schiffe^  wenn  auch  leinesweges  in  Sicherheit.  Die 
That  ist  sdion  vollsogen ;  Thoas  kann  ihnen  nur  noch  nacbaetsen 
und  sie  surückholen.  bavon  hllt  ihn  die  Göttin  auruck;  denn: 
^di;  no0iidiov  —  tl^f^öi,  —  noQ^iiivav.  Hier  verkündet  da- 
her die  Gottin,  dass  das  Mittel  sur  Rettung  Boeben  schon  gegeben 
werde,  aber  nuch  hier  nicht,  dass  sie  bereits  voUsog^  sei.  Ueber- 
dies  voUaidit  hier  nicht  die  Göttin  selbst  die  Bettung,  die  in  die- 
sem Falle  auch  hier  hatte  sagen  können :    Lass  ab ,  o  Thoas ,  nie 
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SV  Tcrfol^ii;  et  kt  mefn  Wille  ate  wegiofiUirea;  kb  werde  ün 

gegCB  didi  bescMtien  and  in  Sidierhi^  bringen,  -^  nkbl  mber 

Mfca  wnueiei    Sie  sind  dnrcb  niicb  gerettet    Wir  geben  daher 

■Ut  so,  dasa  in  imaereni  Falle  nur  ^n :  tflti  —  iömöa  gelten  könne» 

Oeberdies  kann  nur  daa  erate  Fntnmm  iv^ij6a  einen  Zweifel  der 

Afterregen;  daa  andere,  avx^öovöi^  liaat  ihn,naeh  unserem  Daffir- 

bähen  gar  nicht  tu.    Denn  im  Fragment  heisst  ee  ja  nur :   Indem 

lie  daa  Opfer  ▼oUsiehen  {ötpa^optsg)^  werden  ale  glauben,  deine 

Tachto*  SU  opfern.     Darant  folgt  gar  nicht,  dasa  die  Achaer  auch 

99dk  Velliiehung  d^aelben  die  Rettung  der  Jungfr^  und  ihren 

aagenUickllcfaen  Irrthnra  nicht  gewahren  und  erfahren«    Damit 

aber  faltt  der  aweite  von  Hrn.  F.  geltend  gemachte  Grund :   ^ Waa 

aall  die  hier  benbatchtigte  Tiuachung  der  Hellenen  1'^  ?on  aelbat 

iveg.'    Von  einer  aeichen  Absieht  Uegt  in  jenen  Worten  aelbat 

nidbta,   und  wh:  können  daher  Hr.  P.'a  nmtchreibende  Ueber- 

«eltang  derselben  nkht  billigen:    „Ich  MtWi  bewirken^  daaa  die 

Heilen^  meinen  sollen,  aie-hatten  das  Mädchen  geopfert^**     Diea 

aber  aliein  aind  die  Grunde ,  weshalb'  es  Hr.  F.  f&r  unmöglich 

hflt,  dasa  jenes  Fragment  im  Schlüsse  unserer  Iph.  .Aul.  habe 

sieben  Ukinen.    Wir  können  sk  niclit  f%r  ausreichend  iialtea  und 

a»chcn  nun  vielmehr  besonders  geltend,  was  auch  Hr.  F.  kdnes- 

weges  iberaehen  hat,  aondern  unr^rholen  ausspricht,  dass  näm- 

Ikh  datZeogniaa  Aelian*a  ao  bestimmt  ist,  dass  ein  Irrthom  in 

demselben   gar  nicht   angenommen  werden   kann.     Denn  e]>en 

mther  hat  AeKan  aua  Sophociea  mit  Angabe  dea  Stiicka  citirt, 

daranf  folgt:  ö  de  BvQintöijg  iv  fQ  'lipifet'Bla  und  gleich  darauf: 

o  fftfrd^  EvQiwlifig^  wiederum  mit  Angabe  dea  Stödces.   Welches 

And^nflEsmittel  KHetet  Hr«  F.  also  zur  Bcseitigtmg  dieses  aua^ 

dricklichen  nnd  unsweifeiliaften  Citata  mit  irgend  einiger  Wahr« 

•cheinliebkelt  dar?    Derselbe  stellt  nur  die  Vermuthung  auf,  daaa 

Knrifidea  in  denjenigen  seiner  Prolbge,  welche  die  Stelle  der 

Vanede  vertfeteli  müssen,   tu  jenen- Versen  leicht  Gelegenheit 

Ündcn  konnte ;    daaa  in  einem  derartigen  Prologe  enahlt  werden 

konnte ,  daaa  Diana   die  Klytämnestra  getröstet,  und    daaa  die 

Terba  dct  Göttin  angeführt  werden  konnten.    Diese  Ver- 

aber  atfttet  sich  einerseits  auf  Nichts,  andrerseits  hat  aie 

aacb  aawerdem  wenig  f&r  sidi.~  Denn  abg^ehen  davon,  daaa  es 

nach  den  Frfiheren  überhaupt  nicht  wahrscheinlidi  ist,  daaa  jene 

Verse  in  irgend  einem  Prologe  gestanden  haben,  so  scheint  uns 

taiinda  ooglaobKch,  dass  diese  Worte  der  Artemis  bloa  erzählend 

van  einer  andern  Person ,  welche  dieaelben  alt  Worte  der  Göttin 

gesprochen  aein  aolieii.    Vielmehr  acheint  una  Gruppe 

recht  SU  haben ,  wenn  er  aagt  (p.  510) ,  die  Worte 

Artemta  gesprochen  haben  und  aie  könnten  nur  in  einer  AuL 

Ifb.  dee  Euripidea  vorgekommen  aein,  welche  Behauptung  Hr.  F. 

ih  tvMbeh  iaiaeh  bexeldinet  Wenn  nun  abo  gegen  die  Hlditlg- 

kdl  Aeaen  CSUts  kefai  Zweifel  erhoben  und  daaadbe  aneh  nicht 

2* 


20  Grie-chiflche  Literatttr« 

auf  irgeod  imbrMheMiche  Weite  beseüift  oder  anderweitig  im- 
tergebracbt  werden  kann,  so  isl  jedenfalls  aebon  deshalb  sein  6e- 
wiebt  fät  die  Ipb.  AnL'des  Enr^vebr  botb  amiuacblagen.  Da  aber 
ferner  die  Ecbdieit  des  bandsehrtftlicben  ScUosses  an  sicli  acbon 
ndirfacben  «nd  sebr  gegründeten  Bedenken  vnlerli^;  da  aucb 
das  Auftreten  der  Artemis  oder  ein  sonstiges  "Kundgeben  ihres 
Willen^  im  Scblasse  nicbt  bios  als  möglieb  angegeben  werden 
muss,  sondern  sogar  sur  Lösung  des  Stücks  als  erforderlich  er- 
scbeini;  da  endlich  jenes  Fragment  offeniiar  eine  Willensi^erkiln- 
dlgung  der  Göttin  In  eben  dieser  Weise  entliilt  tmd  mit  genHigeA- 
den  Gründen  nicht  nachsuweiseu  {st,  dsss  dasselbe  in  den  ScUnaa 
unserer  Ipb.  AuL  nicht  passe :  so  finden  wir  es  mehr  als  wahr- 
scbeinllch ,  dass  jene  Verse  dem  Epiloge  des  Stückes  angehörea, 
und  sehen  dadurch  einerseits  unsern  Yerdadit  gegen  die  Echt- 
heit des  handscbrlftlicben  Epiloges  bestätigt  und  fast  sur  Gkwis^ 
heit  eriioben,  andrerseits  aber  dadurch  eine  Verdicbtiguog  der 
Ipb*  Aul.  gans  begründet 

Wir  haben  hiermit  die  Hauptpunkte^  in  denen  unsere  An- 
sicht von  der  des  Hm.  Yffrfasscrs  abweicht,  dargelegt  und  kön- 
nen uns  nun  in  der  weiteren  Betrachtung  der  Einleitung  kAiser ' 
fassen. 

Zunichst  liespricht  Hr.  F.  ^.  XXI.  das  von  Hesychins  aus  der 
Eurip.  Iph.'Aui.  citirte  a^gavöra^  welcbes  sich  in  der  nnsrigen 
nicht  findet,  und  hält  mit  Recht  aUe  Versuche;  dasselbe. im  Texte 
unterzubringen,  furunnötbig,  wenn  aucb  nach  Hemsterhnis  scliarf- 
sinniger  Vemuthung  S^Qovöta  fiir  Sgiöta  (vgl.  an  v«  58)  möglidh 
sei.  Eben  so  wenig,  wie  hierin,  sehen  wir  mit  Hr.  F.  einen 
Gnmd  sur  Verdichtigung  in  dem  Scholion  su  Aristoph.  Ran. 
▼.  130d,  dessen  Sinn  p.  XXII.  sq.  niber  erliutert  wird. 

Hiermit  sind  die  iussern'Grunde^  welcbe  gegen  die  Echtheit 
der  Ipb.  Aul.  vorgebracht  worden  sind,  au  Ende.  Hr.  F.  erwSbnt 
nur  noch  kun  die  Stelle  ans  Atheniue  (XlII^  p.  ^62.  E.),  auf 
welche  gestutst  Gruppe  nnsere  Ipb.  Aul.  bekanntlich  dem  Chire- 
mon  aogeschrieben  hat.  Die  Stelle  wird  im  Comroentar  su  v.  544^^ 
niber  besprochen.  Hr.  F.  sieht  mit  Matthii  in  den  Worten:  oV 
HBtQidf^aiv  — *  xtxXBnavatoe  eine  Reminiscenz  aiis  Medea  v.  G29., 
so  dass  also  6  noiijtijg  ovrog  auf  Euripidet  gehe  (für  oorog,  wel- 
ches Wort  Härtung  streichen  will,  schlägt  Hr.  F.  vor  ovtmg  na 
achreiben);  doch  könne  auch  Cbaremon  aus  Euripides  entlehnt 
haben.  Auch  wir  glauben,  dass  in  der  Stelle  des  Athenius  irgend 
ein  Irrthum  sei ;  aber  diie  Beziehung  auf  die  bezeichnete  Stelle 
der  Medea'  ist  für  uns  nicht  überzeugend.  Wir  können  nicht  um^ 
hin ,  hier  auf  eine  Vermuthnng  Melneke's  (Frg.  com.  Graec.  I. 
p.  öl&.  sq.)  hinzuweisen,  welche  Hr.  F.  übergangen  hat,  die  aber 
ein  neues  Moment  zur  Beurtbeilnng  der  ganzen  Stelle  iea  Athe- 
nius bietet.  Derselbe  macht  es  nämHch  nicht  unwahrscheinlich, 
daaa  in  dem  gleich  auf  die  Verse  unserer  Iphigenie  folgenden  Ci* 
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Ute  m.dem  Traaimtfas  des  CMremon  ebenfUIs  tU  Inäuiio  sei. 

Aoi  iMero  CMnden  schliesst  dieser  Gelehrte,  dass*  die  mm  dem 

Tramsadas  dtirten  Verse  nicht  dem  als  Trsfikor  bekannten  Ciiii- 

itooB,  sondern  einem  Komiker  —  vielleicht  dem  Alexis,  der  audi 

aiaen  Tranmatiaa  g^eschrieben ,  —  angehören  möchten.     Somit 

er^ibe  sich  denn  ^ese  Stelle  des  -Athenaiis  wirklich  ab  ein  locns 

■Hfice  pertorbatns,  "wie  sie  Meineke  bezeichnet.  -.  Mit  jener  Be- 

aieboag  des  tviagig  auf  die  Stelle  der  Medea  kann  sich  derselbe 

aach  nicht  befreunde»,   sondern  sagt:   multo  verisimilios  est, 

Athenaeum  Theephrasti  locum ,   in  quo  CHaeremönis  et  Enripidis 

ftnas  loco,  si  forte  distincti  dtarentur,  negl^entius  exscripsisse, 

tatanqoe  illam  Theophrasti  eclogam  rellqnis  jam  perscriptis  post- 

ttainü  loco  adjecisse.    Ref.  gedenkt  in  ^ner  bßsondern  Ahhand^ 

bng  über  Cbiremon  auch  diesen  Pnnkt  bald  nahev  lu  erörtern. 

Macfcdeai  Hr.  F.  noch  des  Albanischen  Mommiets  gedacht  hat, 

aof  welchem  nur  Eine  Et^iysviia  Terteichnet  ist,  was  aber,  wie 

Weicker  ausser  Zweifel  setat,  nur  der  WIHkdr  des  BildlMuera 

aasuschreiben  ist,  geht  derselbe  in  den  Innern  Gründen  ober,  aus 

denen  die  Integritit  der  Iph.  Anh  besweifelt  worden  ist.   Es  iot  dar- 

tter  schon  so  ilel  Terhandelt  worden,  dass  whr  nur  kurz  den  Gang 

der  Untersuchung  und  die  Resultate  Hrn.  F'si  angeben.    Der  Hr. 

Verf.  stellt  die  Ansichten  und  Vertheidlgangen  der  Gelehrten, 

dicseiben  meist  wörfllch  der  Reihe  nadi  anführend,  xuaammen, 

and  spriclit  %tter$i  Qher  die  Anapästen  zu  Anfang  des  Stüekes^^ 

ihre  baldige  Vnterhrechung  durch  lamben  (In  der  prologisiren- 

dcn  Endldnng  Ag;'8)  und  die  nachherige  Wiederaufnahme  der 

freieren.    Uke  soll,  besonders  nach  Rremi'i  Meinung,  wenigstens 

auf  ehie  bedeutende  In^rpölation  der  handschriftlichen  Iphigenie 

Uaweiaeii.^Iirr  F.  b^eht  sich  hierlber  Toratl'gllch  auf  die  bereite 

tan  Hemmm  In  seiner  Ausgabe  der  Iph.  unternommene  Verthei- 

dlgwg  und  anf  Kieffer,  welcher  auf  die  Untersuchung  dringt ,  ob 

das  ana^btSaehe  Versmaass  hier  au  Anfang  anwendbar  sei  «der 

aiehl,  und  der  dasselbe  dem  Inhalt  ganz  entsprechend  findet.    EML 

MUler  bei,  wie  schon  Torher  Vater,  auf  ein  anderes  Bebpiel  ei- 

»es  an^  Aniangs  bei  Bnrip.  hingewiesen,  nimlich  auf  die  Mono- 

iie,  mit  welcher' die  Andromeila  vbegann.    Wir  heben  besonders 

db  TW  Hm.  Frhieribei  citirte  Bemerkung  Vater^s  hervor  r  dicta  sunt 

■s,  qeä  omnia  exemplis  oonfici  jubent.     Auch  Weicker  stimmt 

Ifffiasann  bei,  und  es  scheint  derselbe  Hrn.  F.  die  Sache  zu  Ende 

gßMkUwa  baben.  —   Ein  zweites  Argument  zur  Verdaditigiing 

(p.^UCVL),  welches  ebenfalls  Bremi  zuerst  geltend  machte,  Uü 

äbe  immge  Sr%ähiung  Agam.\  welche  die  Stelle  des^rologs  ver- 

trilt  nd  ganz  unerwartet  auf  die  Bitte  des  Alten  (v.  45.)  folgt 

Uer  bat  bereits  Hermann  die  Vertbeidigung  übernommen. 

ist  weiter  auagefikhrt  und  begründet  worden  durch  Kieffer 

Weicket ,  Aeaaen  Bemerkungen  wir  leider  hier  nicht  mittbei- 

kaköMen.    Pea  Gedanken, dieae  Brziblung Ag.a  als ProlH,  wie 
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HaHaDg  getban^  wr  iit  etnAbrettde  Seen«  m  setien,  WIU«k  ^Mi 
Weldier  nicht.  Hr.  F. ,  welclier  noch  su  ▼.  50.  dhcr  diese  Mil- 
theilong  Ag .'s  spricht,  findet  mit  Recht  dieselbe  heoptsichüdi  auf 
die  Zuschauer  berechnet. 

Somit    ergeben    sich    dem  Hr.  VerC.    folgende  BesoUale 

(p.XXVni.): 

a)  Der  anap.  Anfang  ist  sowohl  dnrch  das  Beispiel  der  Andie- 

mcda  ^  als  darcfa  seinen  Inhalt  gerechtfertigt. 

b)  Das  Eintreten  der  die  Exposition  enthaltenden  lamben  kann 
binliuglich  entschuldigt  werden. 

c)  Die  Anapisten  nach  den  lamben  sind  eben  so  wenig  hier  su 
TordSchtigen.,  wie  Hecub.,  Ale  etc.^ 

In  Besiebnng  darauf,  ob  Burip.  wirklich  sonst  überall  die 
ihm  dgenthümlichen  Prologe  voranstelle  und  ob  dieselben  nir- 
gends nach  Soph.  Weise  ^r  Aristotei.  Definition:  ^ipoß  SAov 
SQttytwdlag  t6  arpu  xopov  nafoSov,  entsprechen,  also  einen  wirk- 
Beben  Thcil  der  Handlung  ausmachen,  verweist  Hr.  F..,  der  auch 
nnderweitig  bereits  mehrfach  nber  den  Prolog  gehandelt  hat,  nnf 
eine  noch  ungedrucfcte  Untersuchung,  deren  Resultat  ist  (p.  XXIX«), 
dass  wenigstens  xwdlf  nachsuweisende  Prologe  der  Aristot  Vor- 
•chrift  entsprechen,  luhnKch  Peliad.  Med.  Alccst  Hippoljl» 
Andrem  Bacch.  Heradid  Suppl.  Electr.  Troad.  Hecob.  u.  Iph. 
Aul.^  und  findet  auch  in  der  Verschiedenlielt  der  Prologe  der 
Helena  u.  Akidromeda,  obwohl  sie  In  ein  und  dasselbe  Jahr  ftileo, 
einen  Beweis,  wie  unrecht  es  sei,  dem  Dichter  gewisse  JNachian- 
dgkeiten  atereotjp  an  machen,  die  doch  eben  nur  Tür  sokbe  %n 
halten  seien.  Da  jene  Untersuchung  selbst  uns  nicht  vorliejt,  so 
enthalten  wir  uns  sller  weiteten  Bedenken  gegen  das  mitgetheüte 
Resultat  und  erlauben  uns  nur  die  Bemerkung,  dass  die  Prologe«  . 
wie  sie  Eorip.  hat)  uns  so  selir  in  deqp  Charakter  und  der  Tendeas 
aeiner  ganzen  Poesie  sa  wurseln  scheinen,  dass  sie  ihm  notb- 
wendig  geworden  sind  und  wobl  nicht  Tür  Uosae  Nachiissigkdteil 
fdialten  werden  dürfen. 

Im  Folgenden  wird  ein  neues,  wicbtigetes  Bedenken ,  wel- 
ches eb^ifidls  von  Breasi  herrührt,  erörtert,  daaa  nimlich  die 
lamben  und  Anapfyien  JDinge  enihaUen^  die  eich  niehi  s»  einem 
Oanten  echichen.  Es  besieht  sich  dies  auf  den  Widerspruch  ha 
den  Worten  des  Alten,  der,  nachdem  er  so  eben  gebort  hat,  daaa 
i&e  Verm'ablung  Ipb/s  mit  Achill  nur  erdichtet  sei  und  daaa  nnr 
Calchas,  Odytseus  n.  Menelaus  .darum  wnssten,  demohngeaahtai 
bald  daran!  fkragt:  nal  nmg  '^xiXbvq  iUict^oHf  unkuucie  oi  fiifa 
^pvtfijv  %v^¥  inaf^H;  Hr.  F.  erklärt  sich  gleich  Anderen  gegesi 
H^rmann*s^emrathung,  v.  98.  (oi  —  duvd)  u.  v.  105—  108t. 
(wttdo»  —  MtvUing  v .)  aeien  von  Agam.  bd  Seite  geredet,  imd 
macht  mit  Recht  den  Einwurf  geltend«  weahalb  Agam.  hier  dena 
Alten  das  verbergen  wolle,  waa  er  ihm  nachher  ja  doch  sage; 
weshalb  er  sich  von  dem  wegwende,  den  er  doch  num  Vertraiitosi 
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•dies  ChsheiiiHirines  OMche.    fan  ersten  Bxeune,  weldier  Ton  du»- 
tem  Widenpinche  in  der  Frage  de«  Alten  ausÄhrlklier  huidelt, 
ildh  Hr.  V.  die  VemiatboBf  anf^  dais  der  Alte,  dttrch  die  pldtx- 
Hebe  and  unerwartete  Nachriclit  von  der  achrediiiciien  Lage  der 
Ifk  and  des  K^igsliaases  betiubt,  die  Rede  des  Agwn.  nsIssTer- 
,  Manches  fiberhort.  Anderes  Terwechaeltf^slch  aber  ans 
Jansen  Gtewebe  so  vieler  sich  durchkreuzenden  Entschlisse 
nad  Laugen  nicht  anders  als  durch  eine  neue  Frage  heranszufindei» 
gewuist  habe;  der  Alte  sei  also  der  Ansicht,  AchiU  wisse  um  die 
gaaw  Heirath ,  di^  er  freudig  ah  Auskunflsmlttel  zur  Hintertrei- 
bang  des  Opfers  angenommen.    Wir  können  auch  hier  auf  das 
Nibere  nidit  eingehen.    Jedenfalls  ist  Hr.  F.*s  Forderung  richtig« 
dsm  jene  Frage  %al  xm$  ^Axik€V%  etc.  vom  Standpunkte  dea  Alten 
aas  eikfot  werden  müsse.    Aber,  fragen  wir  unwillkürlich,  was 
bcabskhtigte  der  Dichter  denn  eigentlich  mit  diesem  muthmass-^ 
fidben  Missverstehen  von  Seiten  de«  Grelsesi  was  veranhsste  ihn, 
M  diesem  M Htel  hier  seine  Znflucbt  zu  nehmen  1    Besorgte  er 
etwa,  dass  sonst  auch  der  Zuschauer  noch  darbber  in  Zweifä  sein 
kftone,  ob^jene  Vermiblung  wirklich  ernstlich  beabsichtigt  oder 
nnr  dne  Vorspiegetong  seil    Aber  dies  ist  bei  deir  Genauigkeit 
■nd  Umsliadlichkeit,  mit  welcher  Agam.  von  der  Lage  der  Um- 
Hiade  spricht,  nidit  redit  denkbar.    Oden  wollte  der  Dichter  — 
darauf  scheint  ons  die  Art  und  Weise ,  wie  Agam.  wiederholt 
dem  Alten  auf  seine  Frage  antwortet ,  eher  hinzuwei- 
—  dadurch  überhaupt  blos  für  den  Zuschauer  nochmals  recht 
hedentevd  hervorheben ,  dass  Achill  ginz  und  gar  Nichts  von  dem 
Allem  irisse,  was  Agamemnon  ersonnen,  und  dadurch  zugleich  den. 
Charalfcler  des  Helden  und  sein  spiteres  Auftreten  von  vom  herein 
mattfifeu  f    Konnte  femer  der  Dichter  dem  Zuschauer  zumuthen, 
dam  derselbe  hier  sogleich  beran^nden  werde,  es  sei  absichtlich 
ein  Miaaveratindniss  veranlasst ,  und  musste  er  es  nicht  vidmehr 
ssknm  iatai ,  dass  der  Alte  nadi  der  vorangegangenen  so  ans- 
flhittehen  Exposition  der  Sache,  sich  so  recht  absichtlich  und  auf  , 
Weise  etwas  aus  den  klaren  Worten  Agam.'s  heraus- 
was  de  gar  nidit  enthalten  a^dlenl  HiUe  endlich  der  Dich- 
lor da  aolches  Missverstindniss  wirklich  beabsichtig«,  sollte  er 
OS  nickt  Mrf  eine  nathrHche  Wd^  herbdgeführt  haben  1    Doch 
wir  wollen  nicht  entscheiden «  ob  nicht  auch  nach  Hr.  F.*s  scharf- 
Yermuthang  dieser  Punkt  ein  Stdn  d^  Anstosses  bleften 
Für  entschieden  besdtigt  halten  wir  ihn  nicht;  denn  auch 
dife  VM  Hm.  F.  angeführten 'Beispiele  sdiehien  uns  von  anderer 

Art  m  s^n Mit  Uebergehmig  zweier  von  Matthiä  ausserdem 

gegen  die  Echtheit  des  Anfangs  aufgestellten  Argumente 
wir  das  Endresultat  an  ^  welches  Hr.  F.  (p.  XXXI.)  dahin 
dass  die  gegen  die  BchtheR  des  Anfangs  der  Handschr. 
iph.  A«L  vorgebrachten  Argumente  desjenigen  Gehaltes  entbehren, 
SB  einer  VerditeMgong  ausrdchend  sdn  könnte.    Wir 
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hemmen  denisellieii  bedfafmgtw^ise  bei,  um  so  mehr,  als  die  Ci- 
täte  Yerscliiedeaer  Autoren  för  die  Echtheit  des  Anfangs  im  MI- 
g^enieinen  sprechen«  Hr.  F.  hat  dieselben  p.  XXXI.  snsammen^e- 
stellt  tü|d  SU  den  sdion  von,  Hermann  angefahrten  noch  swei  neae 
(v.  29.  citirt  in  den  tou  Letconne  herausgegeb.  Fragmenten; 
V.  160—62.  citirt  bei  Orion>hinsugefugt  Debrigens  fuhrt  EosU- 
thins  ▼•  85.  nicht  wörtiich  an ,  sondernr  besieht  sich  Mos  auf  das 
iSXovtö  öTQtttffyBlv. 

Hr.  F.  wen4et  sich  nun  zu  den  in  der  Mitte  des  St&cks  ^er- 
mutheten  Inter^lationen,  namentlich  zu  dem  zweiten  Theile  des 
Parodos  (▼.  2&~— -98.)^  über  welche  Verse  der  zweite  Excucs 
(p.  258-- 267.)  ansführiich  handelt.  9er  Hr.  Verf.  kntipft  seine 
Vertheidigung  vorzugsweise  an  die  von  Hermann  in  seiner  Aus- 
gabe aufgestellten  Verdachtsgrunde.  Wir  übergehen  dies  und  er- 
lauben uns  nur  den  besclieidenen  Zweifel,  ob  Hr.  F.  hier  nicht  in 
seinem  Eifer ,  das  handschriftlich  Ueberlieferte  fiberall  als  echt 
in  Schutz  zu  nehmen ,  zu  weit  gegangen  sein  dürfte.  Wir  we- 
nigstens halten  Hermann^s  Gründe  noch  nicht  für  beseitigt. 
Eben  so  glauben  wir  übergehen  zu  Itonnen,  was  der  Hr.  Verf. 
fflier  die  Abweichung  der  Fabel  ip  beiden  Iphigenien  (p.  XXXII.) 
mit  Beziehung  zttf  Grappe*s  darsus  gezogene  Folgerung,  daas^ 
beide  Stuele  deshalb  nicht  von  demselben  Verf.  herrühren  konn- 
ten, sagt,  da  gewiss  eine  solche  Abweichung,  zumal  bei  Euripides, 
nicht  leicht  wieder  als  Grund  zur  Verdächtigung;  geltend  gemacht 
werdea  dürfte.  Hr.  F.  glaubt  aus  diesen  Abweichungen  nur  auf 
eine  verschiedene  Zeit  der  Abfassung  beider  Stucke  schliessen  zu 
können. 

P.  XXXin— XXXV.  folgt  zuerst  eine  Zusammenstellung  der 
Verse,  in  denen  Härtung  Wiederholungen  derselben  Gedanken 
findet,  die  aber  im  Commentar  als  durchaus  echt  vertlieidigt  wer- 
den.   Wir  können  sie  hier  nur  anfuhren : 

a)  594-602.  vgL  mit  609— 6L7.  (B.  Dkdorf,  Herm.,  Härtung, 

Zimd.)    Ueber  diese  Verschandelt  der  vierte  Excurs,  ia 

welchem  d.  Hr.  Verf.  zu  beweisen  sucht,  dass  Eurip«   so 

schreiben  konnte  und  musaü.    Von  dem  Ersteren  halten 

wir  uns  auch  überzeugt. 
fi)  631  — 33  vgl.  mit  627—28.  (Porson,  Bremi,  Dind.,  Heim^ 

Härtung,  Zimd.) 
y}  1335.  vgl.  mit  1336.  (Härtung,  ZimdA  Hr.  F.  verweist  auf 

Uebereinstlmmungen  der  Art  In  sein.  Verdachtgg.  p.  36.. und' 

fügt  hier  noch  neue  hinzu» 
i)  1416.  vgl  mit  1420-^21.    Hr.  F.  hat  hier  die  gewohnliche 

Folg^  der  Verse  gelassen. 
«)  1418—19.  vgl.  mit  1422—1424.     . 

Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  F.  alle  übrigen  verdächtigten  Verse 
im  Commentar  vertheidigt  Es  folgt  nun  ein  recht  übersichtliche» 
Verzeichniss  sämmtHcher  VerdSdiügun^ea  in  der  Iph.  AuL  mit 
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jetoflMliger  An^be  des  oi&P-  der  TerdaminendeD.  Der  UmüiDg 
desselben  bei  etwas  Schrecken  Erregendes;  die  Ansaht  der  ein- 
seluen  LeicheosteUie^  welche  die  von  den  Hinden  der  Kritik  Ge- 
£iUeuen  bedecken ,  belauft  sich  auf  mehr  als  ein  halbes  Hundert, 
die  Zahl  der  einxelnen  Verse  aber,  weiche  verdächtigt  sind,  be« 
traft  ^^en  500.  Dass  aber  Hr.  F.  alle  Verse  su  vertheldigen 
sodit,  sobald  nur  eine  Anschuldigung^  mit  Gründen  uuterstQst  ist, 
and  somit  ^ewfssermaassen  alle  und  jede  Interpolation  als  unsulis« 
sig  sbmeist,  sefaeiut  uns  sowohl  Oberhaupt  bei  Euripides,  als  bcn 
sendors  In  unserer  IphMnl.  sehr  bedenklich«  Es  wurde  jedocli 
sa  weit  fuhren ,  l^ier  auf  einselne  Verse  naher  elnsagehen. 

Somit  befft  Hr.  F.  alle  bisher  gegen  die  Echtheit  unseres 
Stuckes  eriiobenen  Bedenken  beseitigt  su  habenf  und  ^ebt  suletst 
(p.  TICKV  — .XLn.)  noch  eine  historische  Uebersieht  der  eiosel- 
,  nes  Ton  den  Terschiedenen  Gelehrten  über  die  Iph.  AuL.  aufge- 
'  steUten  Vermuthungen  und  Ansichten,  welche  recht  dankenswert!! 
kL  Vielleicht  wSre  diese  Darstellung  noch  übersichtlicher  ^ewor- 
dca,  wem  der  Hr.  Verf.  die  Entwickelung  der  sich  gegenseitig 
beAigcnden  Ansichten  aus  einander  und  den  Fortschritt,  welcher 
sich  in  flbaen  seigt,  ^och  mehr  hervorgehoben  hätte.  Auch  glanbl 
leC,  daas  eiäe  solche  Entwickelung  der  verschiedenen  Ansichten 
■idit  ohne  laanchen  Vortheil  f&r  Kfirxe  und  Oebersichtiichkeii  der 
Santellung  der  gansen  Untersuchung  bitte  zu  Grunde  gelegt 
worden  lüknien.  In  der  von  Hrn.  F.  gegebenen  Uebersieht  wurde 
Ref.  vor  Dockh  noch  Musgrave*s  als  des  ersten,  der  über  die  In- 
tegrbü  unaeis  Stückes  elnen^  Zweifel  angeregt,  gedacht  haben.' 
JWsdk  Bockh  finden  natürlich  audfihrUdiere  Erw&hnung:  Bremi, 
Matthlse,  Hermann;  Härtung,  Gruppe  (beUiufig  folgen  hiec 
(p.  XL.)  Belege  für  den  echt  Euripid.  Charakter  der  Iph.  Aul.  in 
Seesen,  Gedaidcen,  Wendungen  etc.  Was  die  von  Hoffmsnn  über 
Ghiremon  angestellte  Unteisuchung ,  welche  Hr.  F.  ebendaselbst 
crwihnt,  anb^^riSk,  so  beschrSniLt  sich  dieselbe  auf  Einxelnes,  be- 
ssniliis  nuf  tfe  Fragmente  aus  dem  K^ntauros,  so  dass  aus  ihr 
rJf^  ftrimge  Werth'^  dieses  Tragikers  nicht  leicht  ersichtlich  sein 
dürfte.  Den  richtigen  Gesichtspunkt  nur  Beurtheilung  seiner 
Innst  hnt  Tiehnehr  Ed.  Muller  suerst  eröffnet),  Kieffer,  der 
ebfnfsib  das  Stuck  gans  in  Sohuts  genommen  hat,  Zhrndorfer  und 


Wir  fdgen  nun  dem  Hm.  Verf.  «u  dem  sweiten  Abschnitte  der 
Bsleitnng,  weldier  (p.  XLH— LXIV.)  über  die  ZeH  der  ^iif* 
ßUnmg  der  Iph.  Jul.  handelt,  und  theilen  nodi  kurs  den  Gang 
Ae  Resultate  dieser  Untersuchung  nebst  einigen  Gegenbe- 
gen  mü.     Die '  schon  oben  erwihnte  Nachricht  der  Di- 

jn  (Sdiol.  ad  Ran.  ▼.67)  tüLtvtiq6avxoq  BvQ$%ldov  %ov 

viw  avxüv  Miiaxhfai  6i$mvvitmg  Ip  aötsi  'Itpiyiviiav  tiqv  iv 
,  'Aimimlmvu^  Boston,  whrd  auch  bei  der  Chronologie  so 
gd^    Hr.  F.  bilt  nämlich  eine  noch  genauere  Zeitbe- 
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stiimnus;  tb  die  'dben  «ofefihrlQ  sam  ricbtigen  VerttMaiM  ek- 
seiner  Stellen  f&r  besonders  wünsehenswerlh*  Se  interessant  diese 
Ontersnehung  an  sich  ist ,  liann  Ref.  dieselbe  in  der  Adsdelinung- 
wenigstens,  in  weiolier  sie  Toriiegt,  hier  nicht  irfliigen.    Dena 
al^f  eselien  davon ,  dass  i^orliegende  Ansgalie  der  Iph.  AuL  bau|it- 
sidüich  fißr  ScIifUer  berechnet  sein  soll,  so  erscheint  das  ermittelte 
Resultat  mehr  als  sweifelhaft,  nnd  nach  fik  das  „rlditl^e  Ver- 
stindniss- einselner  Stellen^  dürfte  es  von  wenig  Beiang  sein,  ob 
das  Stuck  einif  e  Monate  friher  oder  spiter  gegeben  worden  Ist. 
Ausserdem  Ist  diesem  Theile  der  Einleitung  Vieles  dngefloeh- 
ten,  was  snm  Thema  nur  in  sehr  entfernter  Besiebunf  steht;  a.  B» 
p.  LI  —  LV.,  wo  der  Hr  Verf.  iber  Aristophan.  Ansj^elangeq  und 
SteUen,  die  für  doppelte  Recensionen  bitten  geltend  gemacht  wer- 
den können,  handelt.    Auch  hat  derselbe  selbst  gefühlt,  manche 
heterogene  Dinge  hierher  gesogen  sn  haben  (vgL  p.  LIU.).     Wir 
halten  es  flkr  sweckmfissig,  gleich  das  Resultat  der  Untersuchung 
Torsnsnstellen,  welches  dahin  lantet,  dass  die  Auffüknmg  der 
fyk.  Aul.  vor  die  FrÖMche  de§  Alristephanee  9m  setzen eei;  B«-^ 
lipides  Bfnesarchl  sei  gestorben  OL  93, 2. ;  noch  in  demselben  Jahre 
habe  sein  Sohn  an  den  grossen  Dionjslai ,  abo  im  Bhtpkebolioay 
die.  Trilogie  iph.  Aul.,.  Alcia.   nnd  Bsedi.  au^efUirt;   aweier 
Monate  habe  derselbe  wenigstens  bedorH,  das  Slidc  in  Scene 
an  setxen;  OK  93,'  3.  aei  Sophodes  gestorben  vor  dem  Oameliaey 
fa  welchem,  an  den  Lenien  die  Frosche  aur  AufFahmng  kaaMD. 
Somit  sei  denn  diese  Trilogie  der  Schwanengesang  des  Dichters. 
Zunichsl  bespricht   nun  Hr.  F.  die  Ansicht  BM^'s,  welcher 
nach  seiner  Annahme  einer  doppelten  Recension  die  eiüe  Anf- 
fhbrung  unserer  Iph.  vor  die  Iph.  Tanr. ,  die  awdte  neeh  den 
Frdseken  setat,  findet  dieselbe  aber  schon  tou  anderen  Ge^ 
lehrten  widerlegt.    Hlersaf  wird  Zfarndorfer'a  Untetaeehang  iber 
die  Zeit  der  Auffibrnng  {derselbe  setat  sie  um  Ol  88, 4)  gewir* 
digt  und  seine  Argumente  als  für  diesen  Fall  unanrekhend  nach- 
gewiesen.   80  rid  sdidnt  dem  Hrn.  Verf.  unawdfelhafl,  dass  der 
Zustand  des  Metrums  auch  der  f^  eclit  geltenden  Versreihett  In 
unserer  Iph.  Aul. ,  so  wie  der  BaccÜen,  auf  dne  spfitere  Zeit,  ab 
Ol.  88,  4.  hinweise,  an  wdcher  Zeit  auch  Bnripidea  daa  Institei 
der  Seher  nicht  so  stark,  ao  offen  nnd  so  oft  bi  ehier  Trilogie  aat« 
gegriffen  haben  würde.     Eben  so  wird  Bode's  Ansicht  von  einer 
fHiheren  Recension  auriekgewiesen.    Hr.  F.  sucht  nun  selbst,  und 
swar  Iftr  dne  dntige,  fdr  die  erste  Aufffihmng  des  Iph.  AuL, 
9ki  Zelt  nach  Antdtung  der  obigen  Flaahricht  aus  den  Dfdascalie» 
SU  bestimmen  und  geht  dabei  tou  der  Bestbnmang  des  Todet^slireot 
des  Rnripfdes  aus,  welches  nach  Apollodor  mit  Zusidiong  610t 
Zeit  der  AafflUining  der  Frdsche,  in  denen  Sophodes  und  Buripi- 
des  bereits  ab  Todte  erwihnt  werden ,  in  die  erste  Hälfte  voa 
Ok  93,  t.  au  seinen  sdn  wttrde.    Doch  sd  nach  wdterer  Angabe 
deosdben  AjpoUodor^  dass  Sophodes  auch  Ol.  9S,  3.,  nur  ^was 
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spitcr  als  Em^Mdc^  getUrben  aet^  imd  den  dwraaa  tu  debeodea 
Folgennifeii  der  TimI  dea  Euripides  noch  mehr  in  den  Anfang  tou 
OL  93,  3.  za  schieben.    Diese  ganie  Rechnung  würde  aber  über 
dca  Hanfes  geworfen  werden,  wenn  sich  nachweisen  iiesse,  dass 
die  fo«  dem  Sehne  aufgefuhrle  Euripideische.Trüegie  (Ipb.  Aul ; 
Alcak,  Bai^.)  sehen  vot  d^n  Früche^i  gegeben  sei  (nicht,  wie 
■SB  bisber  angenommen,  swei  Monate  nach  den  Fröschen). ,  Dass 
dBes  nun  wiriLiieh  der  FsJI  sei,  ergiebt  sich  dem  Hrn.  Verf.  aus  foi* 
gcaden  Granden:  zunächst  aus  dem  Sinn  und  Zweck  des  bemerk- 
tes Scbotteik  Es  soll  nSmIicfa  das  ovin  isxal  at  ^liaMaUat  etc. 
la^:  „dnas  Dionysos  (oder  ^  nach  der  andern  Ver^theilung,  He- 
lakles)  die  Worte  spricht:  xal  vapra  %ov  Tcdi^scoTO^,  hat  seinen 
Grand;  denn,  wie  die  Didascalien  sagen ,  sind  ¥Firklich  nach  dem 
Tsde  des  Dichters  noch  die  Iph.  Aul. ,  Bacch.  und  Alcnu  aufge- 
lUul'^    Es  dente  also  daa  Sehollon  auf  St&eke,  die'scbou  vor  den 
Frotcbca  gegebeti  wären.    Ref.  ist  dagegen  der  Meinung ,  dass 
dcrSeboIiiHit  diese  Nachricht  aus  den  Didascalien  nur  als  Notis  bei- 
ligt dafor,  dass  noch  nach  dem  Tode  des  Euripides  neue  Stücke, 
Ae  fon  ihm  herrUhrten,  anfgefikhrt  worden  seien  ^  ohne  dabei  an 
eise  liereits  in  den  Frdschen  geschdiene  Rerueksichtigung  dersel- 
ben nnd  Aulliihrong  vor  diesen  su  dei&en.    Zweüem  spricht  dem 
Bni.  Yerfl  fftr  seine  Ansicht  die  schon  oben  besprochene  Berufung 
des  Sdlolksten  auf  die  Iph.  Aul.  in  den  Schollen  su  den  Frösdien. 
Bef.  kannmudi  hier  nicht  umhin  su  entgegnen,  dass,  im  Fali.auch 
der  SckoUast  bei  schien  GiUt  an  die  Zeit  der  AnflGUimng  des 
Frisdie  und  der  Iph.  Anl.  gedacht  haben  soHte^  was  hnmer  nodi 
svetrettnft  cneheint,  doch  eben  das  «tat  selbst  nicht  sutrOft  und 
sosilt  södi    Uer   wohl    kanm    geltend  gemscht  wcirden  kenn« 
JMtUm  iadet  Hr.  F.  ausserdem  üi  den  Frdschen  selbst  ebie  Be- 
licfcsidbtigMg  der  obigen  Trilogie.    Wi^  schwierig  es  sei  und 
«ckber  Versteht  es  bedürfe,  wenn  man  auf  derartige  Berucksicbr* 
tigangen  hti  Arktophanea  schliessen  wolle  4>bne  lUilfe  des  Scbo- 
Bsitcn,  dennjn  selbst  dnrin  nicht  fedesmsl  unbedingt  su  folgen  kt^ 
ipridrt  Hr?  F.  selbst  ans  p.  L.    Wir  übergehen  hier  die  nun  ki^ 
gais  Abndiweifnng  fbber  mndimasslidie  Aristopbanisehe  Anspie- 
kmgmL     Pennocb  indet  er  efaie  soldie  Bemgnahme  auf  die 
■mchen  iwcl  die  Iph.  Aul.,  trots  der  Behauptung  Bockb's :  Aristo« 
qoom  In  Ranas  e  Baccbis  muIU  transf erre  liceret ,  niUI 
ex  iin  mut^itni  est,  der  Welcker  beistimmt,  und  swsr  sn- 
In  Mgr«iiden  Stelkn.    Auf  Bacch.  v.  279  — 8L  ßotifvog 
ifpiv  sriafs  m^qb  ^  S  mmv9i  etc.  besieht  Hr.  F.  Ran.  1320.  21. 
sWü^^og  r^og  dfftSfiAot;,  ß^rfvo^  SJUna  navölMovow^  nv  welchem 
cntcrea  Vene  ans  der  Hjpsipjk  rom  SehoUasten  dtlrt  wird 
oWvdn  ^^Totr  UgwßitQW.  Hr.  F.  madrt  p.  XXIL  aeAst  auf 
ife  gering«  AehnBchkeit  der  Wortlaute  aufmerksam,  sieht  aber 
tenoeh  In  den  Worten  ßit^og  iXina  xav6txww  eine  §^^ 
^m  Dlditcr  beabsiditigte  Verspottung  der  Bm^idcioshe^  Denk- 
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und  Redeweise  and  dne  offenbare  Hlndeutuii;  a«f  die  beieicll- 
nete  Stelle  der  Baccfien.  Ref.  ktnn  sich  TomLetsteren  dvrelMUt 
oiclit  überseiigen.     Auf  Iph.  Aul.  ▼.  374—  76.  ßoiikopmi  ö'  ün^Ziß 

'  luncag  sv,  —  dviJQ  ^äQ-xQiiötdg  aldslö^m  ^ilu  aell  die  Anfför^ 
demng  des  Dionyses  Rao.  ▼.  858.  sq.  öv  dl  ßij  WQOQ  offy^v  — 
XoifoQH09m  Vov  ^if^tS  avögag  »oirjtdg  Söxb^  dQtonciXiS4X£ 
^hen  und  eine  Reminiscenz  sein,  welche  dem  Ton  Buripideiscfaea 
Redensarten  überströmenden  Gotte  wohl  anstehe;  sonst,  meint 
Hr.  F.,  wurde  man  eine  lufallige  gleichieiti{[e  Uebereinstimmung 
annehmen  müssen,  die  in  der  Weise  vielleicht  etwas  wunderbar  sein 
würde.  Ref.  gesteht  auch  hier  keine  Uebereinstimmunf  finden  m 
können,  die  mit  irg^end  einigar  Wahrsi^einlichkeit  auf  eine  Anspie- 
lung der  Art  Sjchiiessen  Hesse;  ja,  er  kann  sich  einer  gewissen  Yer- 
Wanderung  nicht  enthalten,  dass  Hr.  F.  nach  dem,  was  derselbe 
p.  XXII.  und  weiterhin  über  solche  Anspielungen  sagt,  durch  diese 
und  ähnliche  Beispiele  seine  Ansicht  von  der  Zelt  der  Aufführung 
der  Iph.  Aul.  su  begründen  sucht.  Ref.  glaubt  deshalb  auch  die 
weiter  lu  diesem  Zweck  angezogenen  Stellen  übergehen  sn  kön- 
nen, autaal  auf  diese  Hr.  F.  selbst  weniger  Gewicht  legt  Ein 
■weites  Argument  dafür,  dass  die  fragliche  Trilogie  s^on  in  den 
Fröschen  Iwrucksicbtigt  und  also  auch  von  diesem  Stück  des  Ko- 
mikers zur  Aufführung  gekommen  sei,  findet  Hr.  F.  überhaupt  Sa 
der  Vorführung  des  Aristoph.  Dionysos,  deren  Motiv  er  In  die  Rolle 
des  Dionysos  in  den  Bacchen  aetzt.  Wir  geben  die  Degründnng 
dieser  Ansicht  mit  des  Verf.  eigenen  Worten ,  wenn  andi  -mög^ 
liehst  verkürzt  (p.  LVII.):  „^  sagt  uns  zu  find  hat  viel  Walvr- 
adieinUchkeit  für  sich,  dass  Aristoph«  In  efnem  Stücke,  das  ganz 
und  ^r  auf  einen  literarischen  Todtai^hlag  des  Euripides  hinaus 
will,  diese  Absicht  grade  durch  den  Gott  ausführen  lisst,  welcfaea 
noch  der  l^zte  Athemzug  Aer  Eurip.^  Muse  so  wnnderbcr  rer* 
herrlicht  hatte^  etc.  „ Ariitophanea  ist  durch  den  Triumph  JicB 
Schwanengesanges  der  Burip.  Muse  (damit  bezeichnet  Hr.  F.  ebeo 
unsere'  Trilogie)  empfindlich  berührt.  So  waren  also  die  BemQ* 
hangen  eines  Zeitraums  von  sieben  und  zwanzig  Jahren  vergeblich 
gewesen,  des  Euripides  verderblichem  Einflösse  entgegen  zu  ar- 
beiten, wenn  dieser  noch  im  Grabe  den  vollkommensten  Triumph 
felerte^^  ete*  „Darms  bricht  der  alte^  Groll  in  sdner  gaazett 
Grösse  wieder  aus,  und  was  Ariatoph.  noch  nie  gethän,  dass  er 

-eine  ganze  Komödie  einzig  in  der  Abaicht  geschrieben,  den  Bnrl- 
pides  in  der  Meinung  des  Publlcums  zu  vernichten,  dasthut  er 
jetzt,  nimmt  dazu  aUe  seine  Kraft  zusammen^^  etc.  „Aristoph. 
lülisste  alao  zu  einem  aolchen  in  seinen  Motiven  ausaergewehnli- 
ciien  Werke  eine  besondere  aussergewdhnliche  Verankwsung  ha- 
ben. Starb  der  Dichter  fem  von  dem  Scbaoplatae  sehies  Ruhmes  ; 
«tarb  er,  ohne  weiteren  Ruhm  eingeemdtet  zu  haben:  wie  wire  es 
io  gebissig,  den  Gestorbenen  noch  wieder  zu  begeifern  und  mAr 
ah  bd  aeinem  Leben  geachehea^^  etc.    ^'Jetzt  aber^  wader  Inaet- 
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sau  Tode  noch  bo  grosse,  mit  nettem  Ruhme  gekrftote  Dichter  in 
der  liebe  seiner  Aäener  fortlebt;  wo  die  neue  Trilogie  in  ihrer 
imaderbareD  Schönheit  alle  früheren  Schwichen  des  Eurip.  leicht 
▼ermessen  machen  konnte:  jetzt  hat  Aristoph.  wenifstens  einen 
Gmad  für  seine  Verleumdungen.^^    So  weit  Hr.  F«    Wir  wollen 
dem  Leser  das  Ortheil  über  diese  Ansicht  von  der  Aristoph.  Kritik 
da  Eoripides  im  Allgemeinen  iberlassen  und  nur  Folgerides  nb^ 
dnselne  Punkte  dagegen  bemerken.     Erstens  setst  Hr.  F.  in  dem 
Vorstdi^en  eigentlich  schon  als  erwiesen  Tpraus,  wofür  wir  erst 
nach  die  rechten  Beweisgrönde  erwarten.    Zweitens,  was  die  Ver- 
aahssaDg  zu  den  Fröschen  betriflft,  so  war  diese  dem  Dichter  mit 
den  fast  gleichzeitigen  Tode  der  beiden  tragischen  Heroen,  durch 
den  die  Bohne  als  Tcrwaist  erschien,  der  ferner  das  der  draroati- 
tcbeo  Kunst  mit  solcher  Liebe^  zugewandte  Athen  gewiss  v  damsls  , 
auf  duL^hafl^te  beschäftigte  und  besonders  die  Sehnsucht  nach 
dem  so  koch  gehaltenen  Euripides  aafs  Neue  hervorrufen  musste» 
wie  von  selbst  gegeben,  so  dass  es  sicherlich  keiner  „ausserge* 
«ohnlicfaen^^  und  so  speciellen  Veranlassung,  wie  Hr.  F.  will,  be- 
darfle.  Wir  können  daher  In  dieser  Aristoph.  Kritik  des  Eurip.  eben 
sowenig  einen  erneuten  Ausbruch  des  alteh  Grolls,  als  in  dem  aller- 
diags  einstigen  Tadel  der  Eurip.  Kunstbestrebung  blosse  Ver- 
leomdnngen  erblicken.     Wi€^  natürlich  ergab  sich  vielmehr  bei 
•sicber  Veranlassung  dem  Komiker,  der  sich  zur  Aufgabe  seines 
Jj^ens  gesetzt  hatte ,  wie  in  Staat  und  Wissenschaft,  so  auch  in 
der  Kunst  das  Frincip  der  alten  Zeit  gegen  den  unaufhaltsam  her-' 
erbrechenden  Gegensatz  einer  neuen,  dem  griechischen  Geiste 
flid  Leben  feindlichen  und  verderblichen,  zu  vertheldigen ,  die 
Angabe,  in  einer  Kritik  der  alten  und  neuen  Tragödie  an  ihren 
beiden  Reprisentanten ,  Aeschylus  "und  Euripides ,  das  Verwerf- 
Kche,  Gefährliche  und  Verderbliche  der  neuen  Richtung  aufzu- 
sehen.   Auch  glaubt  Ref.  durchaus  nicht,  dass  es  dem  Arlst.  so 
sehr  nm  die  Person  des  Eurip.,  dessen  Ruhm  und'  den  literari- 
scbeo  Todtschlag  desselben  zu  thun.war,  sondern   der  Dich« 
ter  fand   eben  jetzt  die  beste  Gelegenheit, >  die  ungemessene  ^ 
\srlitbe  der  Athener  für  die  durch  Euripides  vertretene  Richtung, 
wekJbe  sich  bei  der  Nachricht  von  dessen  Tode  lebhaft  genug 
iawern  ibochte ,  eben  |o  lebhaft  zu  bekämpfen.     Dies  fuhrt  uns  . 
saf  einen  dritten  Funkt,  auf  die  Person  des  Dionysos,  dessen  Vor- 
iibmng  in  den  Fröschen  Hr.  F.  in  die  Rolle  desselben  in  den 
Bscches  setzt    Dass  der  Beschützer  der  dramatischen  Kunst,  als 
er  die  tragische  Bühne  verwalat  sieht,  sich  ihrer  annimmt  und  in 
tinein  Stiicke  auftritt,  welches  den  Wettstreit  der  alten  und  neuen 
Tragödie  snm  Gegenstande  hat,  liegt  so  nahe  und  ist  in  der  Sache 
scOst  so  begründet,  dass  Aristoph.  wohl  kaum  einem  andern  Mq- 
tif e  bd  der  Einführung  des  Gottes  folgen  konnte.  Und  reprSs^ntirt 
der  Arbtopb.  Dionysos  nicht  eben  in  seinem  Charakter  die  Gesin- 
Muigcn  niid  Wünsche  des  Athenischen  Volks,  das  sich  nach  seinem 
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LtebUnge  sehot^yiil  will  der  Diehter  nMit  eben  fo^  wie  der  Gott  selbst 
seineD  Sinn  in  Besiehnng  auf  Eurfpides  ändert,  auch  dieZnschanev 
Ton  ihrer  ftlftchen  Verliebe  nnd  Ueberschatznng  desselben  übemeu- 
gen  ond  eines  Besseren  belehren  1  Sollte  daher  Arlstophanes  wirklich 
dal>ei  nnr  die  Baochen  im  Ange  gehabt  haben  1  Somit  erscheint  uns 
die  Auff&hmng  der  Trilogic  nnd  namentlich  der  Iph.  Aol.  vor  den 
Fröschen  auch  ans  diesen  selbst  noch  nicht  erwiesen  su  sein.  Ob 
sie  erweisbar  sei  pnd  ob  überhaupt  eine  genauere  Zeltbestiminnng, 
als  die  angeführte  Didasculie  giebt,  für  die  Anffiihrang  unseres 
Stückes  ermittelt  werden  könne,  lassen  wir  dahingestellt.  Hr.  F., 
welcher  ans  den  angeführten  Gründ.en  dieselbe  vor  die  Frosche 
setzen  an  müssen  glaubt ,  sucht  nun  die  daraus  entspringenden 
Widersprüche  mit  der  obigen  Rechnung  (p.  LXI )  dadurch  sn  be- 
seitigen, dass  er  in  der  Bestimmung  des  Todesjahres  des  Euripi- 
des  anderen  Zeugen  Tolgt ,  Torzügllch  dem  Marmor  Parium ,  und 
darnach,  wie  oben  angegeben  worden  ist;  Ol.  93,  2.  als  den  Zeit-* 
punkt  des  Todes  annimmt.  So  habe  auch  Aristophanes  Zelt  genug 
zur  Alifassnng  nnd  Einübung  -seines  Tortrefflichen  Werkes, 
p.  XLU.  setzt  Hr.  F.  das  gewonnene. Resultat  über  die  Zelt  der 
Aufführung  der  Iph.  Aul.  noch  In  Beziehung  zu  der  Vermuthung,  dass 
der  jüngere  Euripides  unter  andern  den  Prolog  in  der  Folge  der  in 
den  Ranae  statt  gefundenen  Verspottung  der  Eurip.  Prologe  gein-  ' 
dert  habe,  worauf  nach  dem  Früheren  ohnehin  nichts  zu  geben  sei, 
nnd  zeigt  p.  LXlIl.  durch  Beispiele,  dass  der  alte  Euripides  we* 
nigstens  sich  nicht  im  Mindesten  an  die  Satyre  des  Komikers 
kehrte.    Damit  ist  die  Einleitung  geschlossen. 

Da  unsere  Anzeige  bereits  zu  einem  grösseren  Umfiinge  an-* 
gewachsen  ist,  als  wir  selbst  wünschten,  so  mikssen  wir  es  uns  Ter- 
sagen,  auf  die  trefflichen  Entwlckelnngen ,  welche  der  Cdmmea- 
tar  besonders  In  Beziehung  auf  die  ganze  Composition  des  Stücks, 
auf  Handlung  und  Charaktere  enthilt,  hier  anch  nur  hinzuweisen. 
Wir  sf!heiden  aber  von  dend  ganzen  Werke  mit  der  grüssten 
Hochachtung  für  seinen  Verfasser  und  bekennen  demselben  TieU 
fache  Belehrung  au  Terdanken.  Möge  jder  Terehrte  Hr.  Verf.  v 
unsere  Bemericungen ,  die  wir  gegen  seihe  Ansichten  in  dieser 
Anzeige  anfzustellen  uns  erlaubt  haben ,  mit  Nachsicht  anfiteli- 
men  und  dem  Interesse  zuschreiben,  das  uns  an  den  Gegenstand, 
wie  an  die  demselben  in  dieser  Ausgabe  in  Theil  gewordene  Be- 
handlungswdse  fesselt. 

Dr«  Bartseh. 
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D ie Ho meriache  Th eologieia ihrem Zasammenhange dargestellt 
Ton  Carl  Friedrich  Nägdshachy  Professor  am  kon.  baier.  Gymnasium 
la  Nürnberg.  Nürnberg,  im  Verlag  Ton  J.  A.  Stein.  1840.  8.  XXXII 
und  350  S. 

Eme  Untemidiaiig  über  homerisdie  Theelogie  mutm  jetit 

ab  eia  bidier  noch  nicht  gelostet  Problem  um  so  grösseres  Ister- 

OHe  in  AMpmch  nelyiien^  je  mehroicli  die  philologische  Forschaiif 

oster  de»  Einfiuss  des  allgemeinen  wissenschaftlichen  Strebens 

«Mcrer  Zeit  dem  religidsen  Leben   des  Altcrthums  anwendet 

Dieses  religiöse  Leben  war  bisher  seinem  Begriff  und  Wesen  nach 

dae  anbekannte  und  unbeachtete  Sache:   ein  Paar  Bemerkungen 

dsriber  erlaubte  man  sich  wohl  als  Einleitung  an  den  res  sacrae, 

MM  kam  auch  in  der  Mythologie  darauf  suruck^  und  bei  allgemeinen 

Sduldcnngen,  und  Charakteristiken  des  Alterthums  und  einselaer 

ZefUiafe  konnte  man  oft  genug  hören,  wie  das  ursprungUdi  religiöse 

aad  «itliche  Bewusstsein  mit  dem  philosophischen  Raisonnement 

«ad  BM^ralisdien  Reflexionen  ohne  Unterschied  au  einem  wider- 

Rcfaea  Gran  Terwischt  wurden.     Der  lang^  Streit  über  die  Ortho* 

dsiie  dea  Sokrates  hat  Jeden  hierüber  belehren ,  so  wie  in  recht 

Tsndunlkher, Weise  erinnern  müssen,  wie  wenig  noch  dafür  ge- 

tbsB  sei,-daa  religiöse  Bewusstsein  des  griechischen  Volkes  auch 

aar  in  der  bekanntesten  Zeit  in  bestimmtem  Begriffe  danustellen. 

Otfr.  Mailer  kn  2.  Buche  der  Dorier  über  Religion  und  Mythus 

der  Dorier  «nd  Bemhardy  in  der  griechischeii  Literaturgeschichte 

bei  der  Charakteristik  der  heaiodeischen  Zeit  oder  des  Onomakri- 

las  haben  im  Binseinen  gesefgt,   welche  Perspectiven  in  diesen 

Begfonen  aii  nehmen  seieo.    Um  aber  in  einer  Gesammtdarstel* 

hMg  das  relfgiöse  Bewusstsein  der  Griechen  entwickeln  sii  können, 

ba&fen    wir  ▼orerst  noch  monographischer  Vorarbeiten  über 

dasdae  Stinune  und  Epochen ,  Tor  allen  über  die  homerische 

leHgiaa,   als  den   alles  bestimmenden  Ausgangspunkt     Somit' 

fcrdieat  ocbon   das  Unteinehmen,   die .  homeriache  Theologie 

imaitelleo  ^  sefaie  Anerkennunf . 

Wie  mm  die  Aufgabe  nicht  bloa  ala  eine  Ton  sufUllger  Net^ 
|B^  abhingf^,  aondem  als  eine  ron  dem  Zeitbedurfisiss  he« 
älmmin  an  betraditea  ist^  so  scheint  mir  auch  ihre  Lösung  tot* 
asgsweiae  onaerer  Zeit  aufbewahrt  au  sehi.  Wenn  nimlich  solche 
aMsiogischra  Forschungen  bei  voriierrsdiender  religiöser  Indif- 
fcrcns,  bei  theologischer  Befangenheit  oder  hei  snbjectiy-Willkik^ 
Bchca  JUefatangen  der  Zeit  fOr  den  Einsebien  mindestens  sehr  er* 
Schwert  werden  und  fiberall  der  Gefahr  ausgesetst  shid ,  von  fal- 
Mhea  Grandansdiauungen  aussugehn,  so  ist  doch  trota  der  sogir 
Khraffea  religiösen  Differenaen  nsdi  dieser  Seite  hin  Jetat  ein  Je- 
der, der  Bvr  hrgend  wie  die  geistige  ErrungenschafI  der  Gegen* 
wart  an  hefreifen  im  Stande  ist,  in  eme  ungleich  gilnstigere  Lage 
gssatat.    Wna  aber  im  Besondem  den  Standpunkt,  den  whr  Homer 
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gegenüber  einnelunen  müssen,  um  ihn  im  rechte  Lichte  zq  sehen, 
anlangt,  so  kann  er  mindestens  negati?  als  ToUkommen  gesicliert 
und  allgemein,  anerkannt  angesehen  werden.  Wenn  die  Griechen 
der  späteren  Zeit  und  vorzugsweise  die  Philosophen  in  Homer  un- 
moralische Er^ihlongen  Ton  den  Göttern  oder  stoische  Dogmen 
fanden^  wenn  Neuere  tiefe,  in  symbolisches  Dunkel  gehälite 
Weisheit  des  Orients  oder  mosaische  Lehren  oder  Schitse  astri>- 
logischen  Wissens  und  Andere  noch  Anderes  in  ihm  fanden ,  und 
mit  Homers  eigenen  Worten  ek  bewiesen,  so  wüsen  wir  nun  schon, 
dass  Homer  reich  und  gutig  ist ,  wie  die  Natur,  aber  auch  wie  sie 
▼exirt  und  nur  dem,  der  recht  die  Fragen  zu  ^teilen  gelernt  hat,  die 
Wahrheit  erschllesst  Dagegen  lassen  wir  uns  ebensowenig  nocia 
durch  die  Ansichten  derer  irre  machen,  die,  im  Gegensatz  zH 
den  in  eigner  Weisheit  UoberiUessenden ,  aus  einer  möglichst 
kahl  Terstindigen  Ansicht  heraus  jeden  tiefer  gehenden  Zug  ver- 
wischen, jedes  organische  Leben  zerstören,  wenn  sie  Alles  als  ein 
Tom  Dichter  Erfundenes  und  absichtlich  Gennchtes  ansehen« 
Vossens  ber&hmte  Erklärung  von  der  Erfindung  der  Retigion; 
^  „sobald  der  Mensch  von  der  nährendea  Eichel  zur  Eiche  empor- 
sah, und  woher  die  und  er  selbst,  der  essende,  entstanden  seig 
nachdachte  etc,^^  gilt  schon  lange  nur  noch  als  Curiosum.  All 
dergleichen  Ansichten  können  also  in  der  Gregenwart  ak  ganz  be- 
seitigt betrachtet  werden ;  Querköpfe  haben  natürlich  das  Privile- 
gium ,  Verkehrheitcn  festzuhalten  und  zu  vertheidigen.  ^ 

Vorliegendes  Buch  fuhrt  nun  zunächst'  auf  jeder  Seite  den 
,  dass  sein  Verfasser  auf  dem  Standpunkt  allgemeiner  wie- 
senschaftlicher  Bildung  steht,  von  dem  aus  allein  «ine  DarstcUun^ 
der  homerischen  Religion  für  unsere  Zeit  Willkommen  und  frucht- 
bar sein  kann.  Herr  Nägelsbach  hat  ausserdem  schon  früher  in 
der  rein  graiomatischen  Interpretation  dt»  Homer  ein  so  mshönes 
und  eindringendes  Verständdiss  beurkundet,  dass,  wie  Ref;  sich 
erinnert,  schon  bei  der  blossen  Ankikndigang  des  Buchs  viele  acht* 
bare  Stimmen  nur  ettlras  Tüchtiges  erwarteten.  Und  in  dieser  Er- 
wartung wird,  glaube  ich,  sich  kein  Leser  getauscht  finden.  Den 
fieissig  und  sorgsam  gesammelten  Stoff  weiss  der  Hr.  Verf^  mit 
so  geschickter  Methode  und  mit  so  shinvoiler  ObjectivitiC  zu  rein- 
licher V  distinkter  Darstellung  zu  verarbeiten ,  dass  der  Leser  Im* 
mer  mit  eigenem  Drtheil  das  Resultat  entgegen  nimmt.  Eine 
solche ,  Hbermll  nur  dem  Objecto  willig  folgende  un4  ihm  erwach- 
sende Darstellung  ist  aber  jetzt  auf  diesem  Gebiete  doppelt  noth* 
wendig  geworden.  Werfen  wir  nämlich  einen  Blick  auf  die  home- 
rischeu  Monographieen ,  in  denen  etwa  die  Bedeutung  der  Moirs, 
des  Schwurs,  des  Orkus,  des  Todes,  der  Oj^fer,  der  Erinnyei^^G. 
behandelt  wird ,  so'  finden  wir  fast  gewöhnlich ,  —  ohne  andere 
Verdienste  übersehen  zu  wollen  —  dass  mit  einem  an  Störrigkeit 
grenzenden  Eigensinn  ein-Resultat  von  verstandesmässiger ,  me^ 
chanisclier  Einheit  und  Widerspmchstosigkeit  durchgeführt  wird« 
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seUes  aoch  nor  die  Ahnong  4urdiblkkt  y  -daea  eololieii  Be- 
piStu  und  Verhaliniaaen  ein  organiaeher  GegeaaaU  {mmaneBt  sei 
und  die  Einheit  nur  an«  einem  inneru  ContratCe  erwachse  ^  oder 
mdi  dasa  in  dem  Bewuaataein  dea  Homer  aelbat  ^in  eigentlicher 
Widerspruch,  ein  achwanlioidea  und  unbcatiibmte» Urtheil  sich 
r«rfiode ;  wie  man  aber  dann,  wo  eine  Reihe  anderer  Stellen  in 
eatechiedeiiater  Weise  gegen  dieses  einfache  Resultat  sprechen, 
bald  dieaea  WIderatrebende  als  interpolirl  beseitigt,  bald  dnrch  die 
geswimgenate  Erklärung  au  dem  beabsichtigten  Resultat  um- 
be«gt^  dafür  braucht  man  keine  Belege  hoch  ansufuhren«  Neben 
der  richtigen  Methode  de^  Hm.  Verf,  müssen  wir  ferner  noch 
besonders  rühmend  erwähnen ,  dass  in  Hinsicht  auf  die  Form  jimd 
den  Ansdmck  die  Darstellung  durchaus  klar,  ansprechend  und  ge- 
aduMckvoU  ist. 

Sein  Dbject  •  begranst  Nfigelsbach  selbst  in  schärferen  und 
beatfmmteren  Luiien  also  ab«  .  Vorrede  p.  VI.  „Des  Verf.  For- 
sduuig  hat  lam  Gegenstände  daa  Wissen  des  homerischen  Men- 
schen f  on  der  Gottheit,  und  die  Wirksamkeiti  die  Bcthütigung  dieses 
Wisaeaa  ins  Ginnben  und  Leben,  keineswegea  aber  die  Ge^hiehte 
der  Gottheiten  in  der  dichtenden  Phantasie  des  Hellenenroikes* 
Er  wollte  den  Inhalt,  Umfang  und  Gehalt  der  homerischen  Got- 
tcaeikeoatnia»  daratellen ,  nicht  den  Ursprung ,  die  Ausbildung, 
die  Vertwelgttng  und  Umgestidtung  der  homerischen  Mythologeme. 
Dea  Mjthologen  beacbiftigt  vorsugiBweise  die  bestimmt  umschrie- 
bene Peraen  des  Gottes  und  die  sich  an  dessen  Verehrung 
kniipfende  religtose  Voratellung;  unsere  Betrachtung  fasst  das  al- 
len Gotllwtten  gemeinsame  nupien  divinum  ins  Auge.^^  Dte  Ein- 
\fiimmg  p.  1  — 10  fixirt  den  Standpunkt  in  den  allgemeinsten  Um- 
riasea:  nb  der  Alles  bedingende  und  bebeirscbende  Charakter  der 
lioiKi^cfaett  Poesie  gilt  £e  unmittdbBre,  noch  nicht  durch  Re- 
ioion  hindnrdi  gegangene  Einheit  von  N«tur  und  Kunst  ^  der 
Gedanke  an  eine  das  Bewusstsein  des  Dichters  und  der  von  ihm 
ditgeateüten  Welt  scheidende  und  treunende  Reflexion  ist 
rWensawenig  in  dem  Sinn  von  He^^ne  und  Voss  als  in  dem  von  Crea- 
ler  nnttaaig*  Homer  war  weder,  ein  prißsterlicher  Welser,  der 
deai  Volke  nur  die  Hüllen  seiner  Geheimlehre  gönnte,  noch  ein 
fcratiadig-aafgeklirter  Poet,  der  die  Gotterfabeln  selbst  bela- 
cheile aad  bloss  ala  poetischen  Zierrath  gebraucht^.  Mit  dem 
catecUedeaen  Abweiaen-eUer  solchen,  dem  Homer  deshalb  so 
frcaadortigcr  Ansobauungen^  weil  sie  eine  Reflexion  in  das  Be- 
wasaiseia  dea  Dichters  legen ,  werden  aber  keineswegs  tngesic&ts 
Uarer'Thatsacben  hier  und  da.  vorkommende  symbolische  Mjlhea 
sriealaliscbcn  oder  pelssgischen  Ursprungs  durch  eine  Flucht  sur 
Kritik  aua  dem  Homer  exterminirt ,  sondern  in  dem  Sinn 

richtig  gefaast,  dass  sie  für  uns,  wenn  auch  in  leisen  Anklan- 
fca ,  die  Vermittlimg  des  .Orients  mit  Griechenland  bezeichnen, 
fir  Haiaer  aber  und  seine  Z^eit  ohne  sUe  dergleichen  Beaiehungeo 

iV.  Jmkrk,  f.  PkiL  «.  Päil.  ott.  Kril.  mhl.  Dd.  XXXIU.  Hß,  l.  3 
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mifaiiplattigelie  Mythen fdleii.  Somltliegi die Theologiedet Dieb« 
tert  in  der  Ffille  dessen,  was  seine  Helden  thun  nnd  reden,  offen  in 
Tage.  —  Die  ganse  Untersoolinng  wird  darauf  in  7  Aliscbnitten 
darf^le^:  1.  Die  Gottheit.  2.  Die  Gliederung  der  Gotterwelt. 
.  Der  olympische  Staat  3.  Die  Götter  und  die  Moira.  4.  Die 
Gotteserkenntniss  und  Offenbanmg.  5.  Die  pral^tisohe  Gotteaer« 
kenntniss.  6.  Die  Snnde  nnd  die  Slliinnng.  7.  Das  Leben  «nd 
der  Tod.  Einer  detoiilirten  Relation  des  Inhalts  sind  wir  dvtrA 
das  Torgesetste ,  sehr  ausführliche  Inhaltsveraeichnlss  überiioben, 
welches  sugleich  die  scharfe  Gliederung  nnd 'den  in  sich  nothwen- 
digen  Zusammenhang  der  Untersuchung  recht  Teranschanlicht. 
Wir  verwenden  lieber  diesen  Raum ,  um  eine  Bemerkung  von  M- 
gemeinerem  Interesse  für  die  homerische  und  grkchische  ReK-- 
gion,  im  Gegensatz  sn  Hr.  NSgelbachs  Auffassung,  genauer  aus- 
sufikhren. 

In  den  drei  ersten  Abschnitten,  die  Tonugsweise  das  lanerste 
^Wesen  der  Gottheit  darstellen  sollen,  wird  man  wohl  bsid  finden, 
'dass  der  Verf.  eigentlich  nur  das  subjeotii^e  Element  dt^  Religion 
beachte;  ihren  objec^en  Gehalt  hebt  er  theiis  nicht  hervor,  th^ils 
scheint  er  uns  ihn,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die  Moira, 
nicht  nach  griechisclier  Anschauung  lu  würdigen.  Wir  meinen 
dies  so.  Wenn  Hr.  Nigeisbach  an  die  Spitae  seiner  gansen  Unter- 
anchung,  wie  ein  logisches  Fundament,  den  Gedanken  stellt  p.  11.: 
„Wenn  sich  die  Vorstellung  des  homerischen  Mensdien  GStter« 
Individuen  schafft^  so  geht  sie  beksnntlidi  nicht  hinsfus  über  das 
Menschenideal.  Sie  schafft  den  Gott  nach  des  Menschen  Bildet- 
wihrend  der  wahrhaftige  Gott  den  Menschen  nach  seinem  Bilde 
geschaffen  — ^  so  hat  er  für  die  Gdtter  Ilomera  nicht  nur,  sondern 
der  Griechen  überhaupt,  man  konnte  fast  sageii  des  gannen  Hei^ 
denthums  das  subjective  Moment,  was  in  allen  diesen  Religio- 
nen das  vorherrschende  nnd  überragende  ist,  Tolftommen  richtig 
angegeben;  so  wenig  man  aber  diesen  Gedanken  in  der  abge- 
achwichten  Form  bei  Beiöig  (die  sittlichen  Zustande  des  griechi- 
schen Heldenalters  p.  3.)  „Die  G5Uer  sind  bei  Homer ^i^lber  ^- 
bellte  Menschen^*"  noch  für  richtig  halten  kann ,  ebenso  wüi^ 
der  bis  Arge  gerathen ,  der  jenen  Sats  unerbittlieh  einseitig  nt»A 
wörtlich  nimmt  und  consequeut  fortgehend  die  gesammte  griecM-. 
sehe  Religion ,  oder  wenigstens  die  homerische ,  nur  als  eiiieii 
Complex  rein  snbjectiver,  rein  menschlicher  Anschauungen  be^ 
trachten  wollte.  Dagegen  würde  schon  von  dem  |etsigen  Stand- 
punkt der  Religionsphilosophie,  die  selbstin  den  rohsten  Formen  den 
Heidenthnnis  ein  Objectives,  ein  Ton  Gott  Gegebenes,  Geoffeo- 
hartes  nachznweisen  bemüht  ist ,  der  entschiedenste  Protest  ein- 
gelegt werden ,  wenn  sich  in  der  griechischen  Religion  nicht  Von 
selbst  sehr  liald  die  menschliche  Zuthat,  das  der  snl^ecti^n  An« 
Behauung  angehörige  Element  gani  bestimmt  vor  dem  geoifenbnr- 
ten,  objectiven  und  deshalb  auch^  durch  alle  Stämme  und  Zdten 
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ndi  gletchbleibeadeii  UK^^nd  adiddeA  und  erkeDMn  liegg.  Die 
Güter  der  honeriaclieii  Welt  »tin ,  moweil  aie  in  einen  subjecti- 
f€B  Sachen  und  Streben  geschaffen  sind,  steUt  uns  der  «r^te  Ab- 
Kbnitt  ganz  v4»iireffÜGh  dar;  es  sind  die  mensohlichen  Götter  oder 
goUliche  Menschen.  Das  griechische  Uewnsstsein  wollte  in  dem 
Meal  seiner  Götter  die  Schranke  menschlicher  Natur  durchbrechen« 
wallte,  dass  die  Götter  etwas  Anderes^  Höheres  seien  als  der  Mensch« 
brachte  es  aber  in  seinem  snbjectiven  Streben  nie  su  dem  wahren 
Gsü;  daher  dar  Cur  die  hemerisohen  GöUer.  charakteristische  Wi- 
dersprach zwischen  ihrer  Wirklichkeit  und  ihrer  erstrebten  VoU- 
ksamenheit,  daher  das  bestandige  Herabsinken  der  Gottheit  ins 
HciMhIiehe.  So  haben  die  Götter  eine  leibliche  Gestalt,  die  baid 
gleich  der  menschlichen  Ui^  bald  su  gigantischer  Grösse  sich  bu$- 
dehal;  sie  bedürfen  der  Nahrung«  aber  sie  hsben  unsterbliche; 
ihre  Existea«  ist  an  die  riuaUchen  Schranken  gebunden«  aber 
dorcfc  gooliche  MachtToUkommenheit  überschreiten  ^ie  dieselbe; 
ihre  Sinne  sind  wie  die  der  Sterblichen  beengt  und  begrensi  und 
dscfa  wieder  bis  ins  Uebermaass  stark  und  fi^«  Noch  bedentan« 
■er  tritt  in  ihrer  geistigen  Nstur  der  ContraAt  ber?or  nwischen  ih- 
rer theoretisch  snerkannteu  Aliwissenlieit  ind  AUmsdit  «od  ihrem 
NfektwiMen  von  Vorgingen«  die  sie  seihst  aub  unmittelbarste  ond 
■itunter  anfii  schmersücbste  berühren^  und  ihrer  nur  allsa  mensch- 
lichen Gebundenheit:  sie  leben  In  Seligkeit«  heissen  die  d^ol 
ßditmQtg  QHa  idovxig  ^  a^d^dice«  und  dennodi  ist  ihr  Leib  dem 
Schnmix«  den  Schlagen,  Wunden,  sogar  den  von  Mensdienhand 
gesdilagenen,  und  sonstiger  Noth  preisgegeben;  Hader  und  Zwist 
eriBÜen  d%$  Leben  der  knmmerl<>sen  Götter  nvt  Leid  und  Ver- 
dmss«  nnd  ihr  Sian  nnd  Geist,  obwohl  als  lieitig  postulirt«  Udbt  im 
Oedringe  des  Lebens  nicht  rein;  sie  werden  VerrülOrer  und  Tüok»-^ 
beide«  «nd  neidisch«  unversöhnlich«  furchtsam«  liistern.  ««So 
sdien  wir  das  mensdhliche  Bcswusstsein  bemüht ,  die  Gottheit  In 
jeder  Beziehimg  über  das  Bereich  des  MensebUchen  emporsuheben ; 

—  die  Vorstellnng  trots^Hurea  Bemuliens  im  Denken  der  Gottheit 
tsch  selbst  vom  Irdischen  su  entkleiden«  ist  «nmittelbar  und  eodem 
•ctn  wied^  irdische«  menschliche  Vorstellung/^  p.  37.  In  üir 
Ucjbl  der  Mensch  sogsr  befangen«  wenn  er  den  bedeutendsten 
Schritt  thnt  seinen  Gott  über  sich  tu  erheben«  wenn  er  die 
Schranke  fnr  Ihn  wegnimmt«  über  die  hfaiaus  aein  Donken  nichts 
mehr  findet«  wenn  er  Ihm  die  Unsterblichkeit  giebt;  denn  er  hat 
tkm  doch  nnr  eine  lelbllcbB  Unsterblichkeit,  eine .  seitliche 
Fofftdancr  seiner  Leiblichkeit  gegeben«  er  hat  nur  einen 
Ai9a€og  ä^^Qmxog  geschaffen.     Aber  —  fragen '  wir   nun 

—  ist  in  dem  Bewusstiein  von  diesen  Göttern  für  den  Gnecben 
Alles  das  ontbalten «  was  wir  Rdiglon  nennen  ?  Unmöglich.  Ja, 
wen  wir  andi  welter 'gebai  und  ^e  Götter«  was  sie  auch  sind, 
sbdie  Urheber  nnd  Lenker  4er  Geschicke  der  V4{lker  und  SUa- 

\     Icn  nnd  Indifhinon  bum  (Nägelsbsch  leitet  dieie  Macb^  der 
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ter  ikber  Üe  Menschen  Ton  Ihrer  UntterUi^keit  ah  —  1) ,  tollen 
wir  dieea  Ar  die  einsigen  chjectiren  Bettininiiingen  in  dem  home- 
rlacben  Gottethewnntflein  hallen  1  Dann  wvrde  gerade  dieaen 
eine  Geltang  xngeschriehen,  die  sie  offenbar  nicht  haben.  —  Dm 
jenen  Mittelpnnkt  nnd  Schwerpunkt  su  finden,  |n  welchem'  aich 
das  religiöse  Leben  der  Griechen  concentrirte,  nnd  ans  weldien 
heraus  sich  ihr  ganses  geistige  Dasein  ^entwickelte ,  iJfirlen  wir 
freilich  nicht  nach  einseinen  Aussprüchen,  als  vollgültigen  Kriterien, 
.sncfaen,  am  wenigsten  bei  Homer,  denn  nur  Ton  dem  Standpunkt 
der  absoiuten  Religion  aus  wird  eine  befriedigende  Antwort  mög- 
lich; am  bestimmtesten  noch  haben  die  Griechen  selbst  die  Grand? 
tnschauung  ihres  religiösen  Lebens  in  der  Moira  aasgesproehen, 

ßieichsam  dem  obersten  Princip  ihrer  Rdigion ,  und  dann  in  einer 
eihe  prignanter  Begriffe,  die  vorsasweise  dem  religiös*sittlicbea 
Gebiete  angehören;  wir  Tersuchen,  nicht  ohne  Schüchternheit,  diese 
principielle  Gmndlage  in  ihren  iussersten  Umrissen  darsustellen. 

Den  Griechen  fot  die  Welt  der  Erscheinung  die  ¥0110,  nur  le- 
bendigen Wirklichkeit  gewordene  Wahrheit,  die  dergestalt  in  die- 
ser Welt  realisirte  Wahrheit,  dass  jeiiseit  derselben  nur  eine 
schattengleiche,  wesenlose  Existens  übrigbleibt;  was  es  Schönes 
nnd  Grosses  giebt,  das  muss  snr  wirklichen  Erscheinung 'sich  ge- 
stalten; joder  Gedanke  an  ein  Uebersinnliches ,  Dnendlidm, 
wahret'cs  Jenseits  ist  ihrem  Bewusstsein  so  fremd,  wie  ihren  Tem- 
peln das  Strebende  und  Rsgende.  In  diesem  Glauben  an  die 
Ewigkeit  und  Wahrheit  der  Natur,  an' die  nur  Erscheinung 
herausgetretene  Wahrheit  ist  der  Gnindcharakter  des  griechi* 
sehen  Lebens,  sowie  die  bestimmte  Differens  desselben  too 
der  christlichen  Welt  ausgesprochen.  Diese  Wirklichkeit  aber, 
wie  sie  In  der  Natnr  und  dem^  Menschenleben  uns  vor  die  Augen 
tritt,  wird  nicht,  wie  von  rohen  heidnischen  Nationen  als  todte 
Mateie  oder  blinder  Zufall  betrachtet,  auch  nicht  als  nur  mittel^ 
bar  die  Spuren  höherer  Abkunft  an  sich  tragend,  sondern  wesent* 
lieh  als  dss  Resultat  der  innigsten  Durchdringung  von  Sinolichen 
und  Geistigen  in  der  Weise,  dass  in  jeder  Erscheinung  das  äussere 
Dasein  vollkommen  Ins  Geistige  und  das  Geistige  in  jenes  aufge- 
gangen ist;  in  solchen  E«rscheinungen  werden  Regel  nnd  Gesets 
nur  körperlichen  Wirklichkeit,  sie  werden  symmetrisch,  im  ei^ 
gentlichen  Sijin  des  Wortes,  oder  plastisch.  So  ist  die  Welt  nicht 
ein  Chaoa,  sondern  ein  Ki6fi0s^  eine  in  klsreo,  geordneten  Ver^ 
hSltnissen  ausgesprochene  Hirmonie,  ein  Ausdruck  des  ihr  Imma- 
nenten Gesettes;  im  Menschenleben  herrscht^  nicht  der  Zufall^ 
nicht  die  Laune  der  Götter,  sondern  wieder  ein  Gesets,  das  je* 
dem  Ding  seinen  rechten  Ort  anweist,  jedem  Menschen  seine  Kraft 
nnd  seine  Geschicke  abmlsst.  Die  grosse  Einheit,  den  letiteti 
menschlichem  Auge  erkennbaren  Grund  tller  Ordnungen  und  Qe^ 
setze,  wie  sie  Natnr  und  Menschenleben  in  sich  trsgcn,  finden 
£e  Griechen  hi  der  Afof^a;  es  ist  die  grosse  VerikeU^rm^  -dl« 
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JfasM-gebende  und  letseiide  Goitbeii;  jhre  ewige  und  In  jedem 
Auf  eol^ck  Thal  gewordene  Thätigkeit  fst^  ihre  Maasse  detD  Stoffe^ 
der  Materie  anlaudrtidcen  und  sie  dadurch  lur  wahren  Erschei- 
Bvag  lu -formen;  welchea  die  letste  Ursache  der  Materie  sei  und 
wie  sie  entstanden,  war  eine  dem  Vollcsbewusstsein.  fremde  Frage. 
Es  ist  also  Tor  Allem  festsnhalten,  dass  die  Griechen  in  der  hoch- 
stfB  gdstigcfi  Macht,  in  ihrer  wahrsten  Gottheit  nicht  eine,   das 
Dairersom  in  seinen  Keioien  in  sich,  tragende,  nicht  eine  die  Welt 
sengende  und  schaffende  Substanz  sehen  —  wie  dies  Gmndmotiv 
'orieotalischer  Religionen  ist  und  sich  bei  den  Griechen  als  cigeQ- 
tiiiaüidie  Anschauung  in  der  orpliischen  oder  mystischen  Religion 
im  Gegensats  au  dem  plastischen  Volt^sbewnsstsein  ausspricht  — 
ssndem  dasa  sie  das  hdchste  numen  di%iniim)  wie  einen  Kiinstler^ 
■ar  als  eine  Siläende^  Formen  und  Gestatten  schaffende  Macht  ^ 
betraebten.    Und  darum  dass  die  Moira  das  absolute  Maass  ^  die 
absaJale  Form  ist,  ist  sie  selbst  nicht  in  eine  bestimmte  Form  ein^ 
^geacblossen ,  selbst  bildtos,  nicht  zu  erfassen  in  persönlicher  Oe« 
staltaog.    Wenn  Nigelsbach ,  allerdings  in  Uebereinstimmung  mit 
Anderen,  znr  Erklimng  der  Unpersönlichkeit  der  Moira  p.  127. 
sagt:  ,  aber  diesem  in  der  Moira  vor  dem  Menscbengeiste  geschaf** 
fenen  Haupte  der  Götter-  und  Menscbenwelt  kann  die  Vorstellung 
des  Dichters ,  als  ob  sie  den  Begriff*  persönlicher  Gottheit  schon 
ia  Brsengung  der  Olympier  ?erbraucht  hfitte,  kein  Leben,  kelncf 
Persönlichkeit,   kerne  Funkttialitit  des  aelbstbewussten  Willens 
geben"^  so  verrückt  er  sich  den  richtigen  Gesichtspunkt,  indem  .er 
der  Mfdrm  Im  religiösen  Bewusstsein  der  Griechen  schon  dadurchr 
eine  ganz  schiefe  Stellung  giebt,  dass  er  sie  ab  ehi  Produkt  det 
■Maschikhen  Schaffens  ansiebt.   -Damit  bricht  er  aber  eben  det 
ganzen  griechischen  ReUgion  den  Stab^  insofern  er  sie  als  allen  ob- 
Jectireo  Oebaltea,  aller  objectiven  Offenbarung,  die  wir  in  der 
Moira  niedergelegt  glauben,  für  bar  und  ledig,  nur  ala  ein  Resul- 
tat meaachlicäen  Sucbens  und  menschlichen  Witzes  ansieht.  Nadi 
nnaercr  Ansicht  ist  es  also  klar,  weshalb  di^  Moira  menschlicher 
lildmig  uod  Deutung  nicht  zngingUch  ist.    Selbst  nicht  für  die, 
Voistellaag  war  jene  bödist  göttliche  Macht  bestimmt  und  rein  in 
icai  einen  Begriffe  der  Moira  zusammengefSssst ;  die  alöa ,  da« 
miM^estsu^  ü^agzai^  uot^o^,  tklcq^  %ilQ  tjitSQ  kaxs  ytivoi^s/pw 
n.  A.  sprcdien  im  verschieden,  modificirten  Ausdruck  die  Mach^ 
8«,  der  man  in  letzter  Inatanz  fiberall  J>egegnete^  besonders  da^ 
wo  eine  göttliche  Hand  in  ^a  Menachengeschick  eingriff,  in  der 
■an  aofort  die  Yoll^eckerin  dea  wahrhaft  Rechten  sahr  ohne  aich 
snf  da  Vemtehenwoilen  und  Begreifen  oder  garBenrtheilen  dea 
■otiva,  das  jene  Band  leitete,  einzulaaaen.    Einzelne  Momente 
dieser  abeolnten  Macht  werden  auch  fai  die  Götterindividuen,  vor- 
aigUcfa  den  Zens ,  Teraetzt ,  woraus  dann  die  zuweilen  scheinbare 
UeatttÜ  dea  Zena  und   der  Moiri  erklirlidi  wird.    Der  Name 
UcriaicbdnuBiu^'dieSdche  bleibt.    Whr  aagien  oben,  dass  in 
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dffHrer,  elieii  im  AHgemeiofiteii  nmidirielrtiieii  f5tflichen  Mscht, 
als  dem  eigentlichen  Gott  und  Ausgangipnnkt,  das  Princip  und 
die  Orundanschanong  sowohl  für  das  religiös -künstlerische  wie 
ttr  das  sittliche  Leben  gegeben  sei.  Das  Volk ,  dem  sich  der 
wahrhaftige  Gott  nur  als  eine  Maass-setsende  und  Form  «gebende 
Macht  geoffenbaret  hat,  wird  ^emgemiss  in  seiner  Religion  die 
Haasse  und  Formen  dessen,  was  ist,  auszusprechen  bemüht  sein; 
eine  Religion  der  Kunst  also,  wie  wir  die  griechisdie  am  sqUn* 
.gendsten  bezeichnen ,  wird  der  irdische  Abglanz  jener  göttlicbea 
Offenbarung  sein ;  das  religiöse  Bewusstsein  wird  nicht  nach  dem 
Schöpfer,  nach  dem  Chrund,  auch  nicht  nach  dem  Zweck  des  Seien- 
den fragen,  sondern  nur  in  plastischer  Gestaltung  dem  innära 
Drange  Genüge  diun ;  -ein  atis  religiösem  Motiv  hervorbrechenden 
Eindringen  in  die  göttliche  Tiefe ,  ein  Erforschen  derselben  liegt 
ehe»  so  fem :  vortrefflich  sagt  Otfr.  Müller  in  seinen  Prolegorae- 
neu:  „man  war  gewohnt  jede  Welse  geistigen  Lebens,  deren  Ein- 
heit man  erkannte,  in  einen  Gipfel  zu  conoentriren,  der  dem 
Geiste  nothwendig  als  ein  periönliches  We^en  erschien^^  So 
sehnf  als«  dann  die  subjective  Religion  die  Götterindifiduen,  wie 
wir  sie  oben  nach  Nigelsbaehs  trefflicher  Exposition  in  wenigen 
Zügen  hinstellten.  Die  Maass  -  setzende  GotUieit  zeigt  sich  noch 
entsehiedner  in  den  Sphären  des  sittlichen  Lebens,  dessen  Wesen 
die  Grleeh^ selbst  als  in  der  d/xjjf  enthalten  aussprechen.  Was 
zur  iussern  Existenz  dergestalt  heraostritt,  dass  es  seinen  Normeti 
und  Maassen  vollkommen  entspricht,, sie  erfüllt  und  als  Wirklich-' 
koit  in  sieh  tragt,  heissen  die  Griechen  dinaity».  Zum  rechten 
Verstehen  desselben  ist  es  nöthig,  zunächst  ganz  von  unser» 
„gerecht",  mit  dem  wfr  gewöhnlich  nur  einen  subjectiven  Sinn 
verbinden,  abzusehn.  Erinnern  wir  uns,  wie  die  Griechen -von 
eipem  SmuLtp  iq^kott^  von  i%u%6v  OQyvlaig^öiKcdms ^  von  einem 
iiKtcltö  6vyy(^fpBl  (nicht  etwa  von  einem  Historiker,  der  sine  Im 
et  studio  schreibt,  sondern  der  zeinem  Amte  vollkonunen  ge- 
wachsen ist,  etf  ausfurlK)  sprechen ,  so  sehen  wir  sofort  ^  dass  dan 
iiitaiov  nichts  Anderes  ist ,  als  das  seinem  wahren  Maass  und  Be- 
griff Bntsprediende,  ShnKch  wie  das  lateinische  jnstus  in  der  Ver« 
Mndung  von  justas  senex  =s  qni  suos  annos  habet;  ebenso  sind 
sndere  Beispiele,  wie  sie  z.  B.  Passow  s.  v.  dUaiog  anfuhrt,  zn  er« 
kliren.  Auf  dem  sittlichen  Gebiet ,  wo  dieser  Begriff  erat  seine 
wahre Ffillung  erhält,  bleibt  dieselbe,  i«h  mochte  sagen,  formale 
Grondanschauung,  nur  mit  neuem,  prügnanterem  Inhalt  Ausser  dee 
von  Passow  angefilhrten  Stellen  vergleiche  man  Od.  d,  687.  wo  ee 
von  Odysseus  heisst:  oms  tiva  fl^ag  ^cdöiov,  odte-ce  thtiaiv  im 
^fi^,  ^  l<5tl  dlxfi  »Bimv  ßa<fiki^€9V^  wozn  Mägeisbnch  p.  242.  et* 
was  unbestimmt  sagt  „wenn  hier  aoeh  Uhij  nii^  geaadeza  nait 
„Recht'^  übersetzt  werden  darf,  so  bezeicbnet  es  de^  eine  dnrcl^ 
Herkommen  sanktionirte  Art  und  Weise^  eino  fast  zum  Recht  ge- 
wordene Gewohnheit;^*'  einfkch  und  riditiger:  wie  es  das  fir 
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giMAea  Konigö  Aagemesiaie,  Rechte  M ;  ebenso  isl  die,  feWohn- 
Kch  nur  gezwungen  erkürte  Stelle  Od.  %f  43.  »i  nehmen.  Sehr  tigni- 
ftut  IriU  dieGmndbedeulungbeiThedgnisT.  1139.  (Sdinejdewia, 
Mectnt  p.  113.)  hervor:  oQnoi  ö'  ovjcin  «idrol  iv  dv^gümoieuf 
ibuu9t  d^  h.  sie  werden  renlitirt.  .  Der  ÖMmi4tato^  dv^  ist  also 
in  feiner  eigenthümlichenFirbong  nicht,  wie  Pmsow  will,  „der 
weldier  Moe  Pflichten  gegen  Grotter  und  Menschen  tm  besten 
iMefant^,  es  ist  bei  weitem  mehr  und  etwas  Anderes  als  unser 
^^geredrtester  Mann^*  aussagt:  es  bezeichnet  den,  der  im  vollsten 
Siane  das  ist,  was  er  sein  s^  das  plastische  Bild  des  vollendeten, 
vsMksniBHicn  Mannea;  daher  können  wir  nnp  erklaren,  weshalb  der 
Mwtog  JanJQ  in  der  platonischen  Republik,  der  koyog  dbc€Uog  in 
den  Wolken  den  Ariatophanes  eine^so  bedeutende  Rolle  spielt, 
wrAilb  das  iltuuoPf  oder  die  d/xq,  dixaioövvfi  als  der  Com* 
fkx  aBer  Tugenden  oder  als  Fundament  aUer  Sittlichkeit  nicht 
aücio  fsn  Plato,  aondem  von  den  Griechen  &berhanpt  betrachtet 
wird.  Tbeogms  sagt  (Sehneidew.  Delect  p.  63.)  iv  Ü  öiUM06vvji 
mtUnißd^  MO*  df^  *6uvi  vgl.  Xenophanea  ib.  p.  41.  Die 
ifaaHche  Anschauung ,  die  der  Mwlq»  und  iUii  su  Grunde  liegt, 
qnicht  Solon  klar  aua  (b.  Sehneidew.  L  L  p.  29.) 

fiir^ov,  o  d^  »dvtatv  TCÜQoxa  ftovvcv  ^€l. 

Wir  erwähnen  in  der  Kürze  nur  noch,  dass  die  für  die  Sittliche 
kcit  bedentsanien  Begriffe  von  viii$0$g  und  voiao^  in  ihrer  eigen« 
tktaUdieaFirbnng  nur  aus  derselben  Anschauung  des  Maasses  na 
bcgreifeo  sind;  es  laasen  sidi,  ausser  andern,  die  ganz  analogen 
Begriffe  dea  iUtgu>v.  fU^op  und  Xöov  anreihen.  Die  Sprache  selbst 
besengt  uns  also  in  sinnigster  Weise  „wie  der  Glaube  an  die  Moira» 
ds  der  Gottheit  des  Maasses,  als  Alles  beherrschend  sich  zeigt; 
nsch  dem  Wortsinn  aber  bezeichnet  ikolQu  nicht,  wie  Nigebbach 
p.  116.  aagt,  ebMU  beliebigen  Theil  —  weshalb  diesen  1  —  son. 
den  zuerst  fci  abntraeto  den  Theil,  nnd  dann  —  einer  durchgehen- 
den Analogie  gemJtea  —  den  bestunmten^  gebfihrenden,  der  wäh- 
len Ordnung  der  Dinge  entsprechenden  Theil,  ebenso  wie  das  ahn- 
Mdbe  mUa%  hi  IL  o,  327.  iat  also  kfßdo^  aUa  nicht  überhaupt  eh| 
Tbdi  der  Beute,  sondern  der  gebührende,  gehörige  Theil;  da- 
nsch  wird  n^  auch  das  bekennte  W«  ik  (UV  iv  lUL^og  al&g  neh- 
nMa,  wna  p«  115.  eAlirt  wird:  „(t2tfa  ursprunglich  der  Theil— 
dar  Theil  heathnmt  sich  naher  (1)  «Is  der  gleieke  Theil,  woraus 
sich  der  Begriff  der  Gleichheit  überhaupt  entwickelt;  ich  achte 
ftn  hl  dekhheU  einen  udg'^.  Darauf  geht  erst  Nagebbach  zu  der 
»^tntnng  des  gebührenden  Theib,  der  Gebühr  über,  die  wir 
«aU  nkbt  mü  Unrecht  ab  uisprün^di  setzen,  wie,  ausser  den 
nm  Nigebbnch  angeführten  SteUen,  klar  ist  durch  das  afoift« 
•bsiv  nnd  ofoiM  MlvMtm  Od.  21,  293. 

WoM  Bf .  liignishMb  vieUeicbt  desshalb  dieHobnfai 
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Allmaclit  weniger  (gewürdigt  htt  ^  well  er  eine  theoretkdi  anig e- 
tprochen^  Anerkennnng  dei^elbeo  in  Homer  nicht  häufig  fand,  so 
dürfte  —  sagegeben,  dass  der  Glaube  an  <die  Moira  bei  Homer  su- 
nachst  noch  in  seinen  Anfangen  erscheint  —  aein  aonat  gans  rieh* 
tiger  Gnindaats,  nur  aus  Homer  Alles  su  entwickeln  und  auf  ihn 
alletn  sich  su  beachrinicen  ^  gerade  da  zu  falschen  Beurtheihingen 
Anlass  geben,  wo  man  An^nge,  die  erat  Tollkommen  durch  ihren 
weitem  Fortgang  und  ihr  Ende  su  begr^fen  sind,  nur  an  dch,  als 
ein  abgeschlossenes  Gknses  fassen  will.'  Es  unterliegt  aber  kei- 
nem Zweifel,  dassdie  Idee  derJMohra  erst  in  der  dramatisciiea 
Poesie,  dem  Höhepunkt  griechischer  Religion,  su  Ihrer  Tolleo 
Wahrheit  kommt.  Zu  solchen,  aus  Verkennung  der  ^wahren  Be- 
deutung der  Moira  hervorgegangenen  Urtheileii  reebnen  wir,  weno 
es  p.  195.  heisat:  „Dieses  unpersönliche,  bewusstlose  Schicksals« 

Erittcip  schliesst  das  Verhiltniss  der  Ergebung  wie  des  Murrens  und 
clieltens  gleich  sehr  aua.    Ihm  gegenüber  ist  von  Seiten  des  Men- 
schen nichts  anderes  mehr  denkbar  ala  starre,  dumpfe  Reslgnstion.^^ 
teil  dem  Begriffe  „hewnsstlos^^  wird  eine  gans  ungehörige  Kaie* 
gorie  angeschlagen,  nicht  als  ob  wir  für  die  Moira  das  entgegen- 
gesetste  Prädikat  postniirten ,  sondern  weil  diese  negstive  Bestim- 
mung einen  Mangel  in  ihr  beseichnen  würde ;  ihr  innerstes^Wesen 
aber  ist  so  bestimmt,  dsss  der  Gedanke  an  ein  Bewnsstsein  und 
eine  Persönlichkeit  gar  nicht  sulässig  ist.     Resignation  aber  ist 
allerdings  der  Moirs  gegenüber  der  Port,  In  weichem  der  Mensch 
seinen  Glelchmuth  wieder  findet,   und  Resignation   ist  ala  eia 
Gmndzug  des  griecfaisdien  Gbarskters  hervorsuheben,  aber  sin 
eine  bewusste,  freie,  deshalb  weil  der  Mensch-  die  Macht  der 
Moira  als  das  Vemönftige  und  Rechte  anerkennt  und  in  dieaer  An- 
erkennung wieder  seine  Freiheit  erlangt,   die  eben  vernichtet 
schien.    Aussprüche,  wie  dieser  Euripidelsche:  duvov  yotQ  ovSku 
tmv  avayHalarv  /Jpor^  lassen  sich  in  Menge  finden.    Die  „starre 
nnd  dumpfe^'  Resignation  jedoch  würde  der  Hr.  Jferf^  ausser  we 
sie  in  dem  snfiUigen  Trots  nnd  sufalliger  Störrigkeit  des  Indivi- 
duums ihren  Grund  hat,  wohl  Mühe  haben  nachzuweisen;  die  I«L 
«ngefBhrten  Stellen  genOgen  nicht    Zu  der  stirksten  IL  C9,  208* 
muss  er  noch  den  Zusats  machen:  „Worte,  denen  man  wohl  ein 
, Jiin  ist  hhi ,  verloren  ist  verloren^^  heransTuhlt^'  (1) ;  die  swelte 
Stelle  T.  224.  bestitigt  aber  offenbar  mehr  eine  fireudige  Realgnn- 
tion.    Der  Verf.  übersieht  ferner  die  Moira  gans ,  wenn  er  p.  47» 
ssgt:  ,,in  der  göttlichen  Weltrcgiemng  eipien  Plan,  ein  providen* 
iielles  Walten  voraussusetsen ,  liegt  dem  homerischen  Menachea 
fem;^*  meint  er  die  Götterindlviduen,  gans  recht  ^-musa  man  aber 
bei  der  göttlichen   Weltregierung  an  die  wahre  Gottheit  der 
Griechen,  an  die  Moira,  denken,  ao  ist  eher  su  behaupten^  daae 
die  Griechen  sa  vid  Plan^und  uormlrendes  Gesets  im  Leben  fui^ 
den.    Ebenso  widerspricht  der  griechischen  Ansdiaunng  p.  53. : 
,,von  Bfefats  ist  die  Menschheit,  welcher  der  Dichter  angehört,  wei- 


NSfeblMidi:  Die  HooMrisdie  Theologie.  41 

Ur  nd  TolMIiidi^er  enlCenit,  da  ^  die  gStt^ldie  Wdtregiemnf 
•b  ein  todtes  Walten  Ton  Normen  nnd  Geaetien  lu  betrachten,  die 
den  Dtnf en  ein  for  allemal  eingepflanit  aeien.^*    Erinnern  wir  uns, 
wie  die  Griecben  gans  im  Gegenaats  sn  dem  modernen  Leben, 
welches  im  Gesets  mindestens  etwas  Ubti^es,  Hemmendes  findet, 
dtmißoßog^  die  twofUa  freradesn  als  ein  Gottliches,  ala  das  Ton 
Allen  freudig  anerkannte  Vernünftige  sehen ,  sq  imputirt  man  ih- 
acD  gewiss  nicht  den  Gedanken  an  ein  todtes  Walten  der  Gesetze. 
Gegen  die  Allea  bestimmende  Macht  der  Moira  spricht  auch  Alc^t, 
wean  wir,  wie  p.  45—68.  geseigt  wbrd,  die  Götter  als  Urheber  der 
Geschicke  und  Zostinde  der  Völker  und  Menschen  selbst  bis  ins 
Ueiaste  Detail  hinein  sehen:  denn  eingesehen  daTon,  dass  hierbei 
iwiscben  den.  Immer  namentlich  angeführten  Gölterindividuen 
middcr  ßovili;  deiov,  der  dco/  nnd  des  dcd^  d.  h.  der  Gottheit 
mberkeupt  sa  distfnguiren  ist,  wird  diese  Thatigkeit  daraus^  bc- 
grdtll^^  dass  sie  als  Mittler  swischen  den  swei  grossen  Gegen- 
litsen,  der  Mofra;  und  den  Menschen,  gefasst  werden.    Gans  rich- 
tig aber  und  unmittelbar  ergiebt  sich  ans  dem  Weisen  der  Moira, 
'  dns  In  der  griechischen  Religion  weder  von  einer  Liebe  seitens 
der  Gottlieit  sn-  dien  Menschen ,  noch  umgekehrt  die  Redo^  sein 
kirae,  wie  p.  196.  auf  anderem  Wege  geseigt  wird.   Daa  religiöse 
6eMd  hat  demnach   der  Moira  gegenüber  den  Charakter  der 
Ardbl  und  Sekeu  trefl^end  in  dem  aldt69ai  beseichnet;   diea 
steigert  sich  selbst  bis  sum  religiösen  Schweigen ,   durch  daa 
fii^Mvv  beim  Opfer,  wo  der  Mensch  am  unmittelbarsten  Tor  der 
Gotthdt  sldkt,  assgednlckt  Man  darf  aber  wohl  lycht  lu  der  Con- 
tefoeas  fortgehen  und  darin  den  Begriff  der  Demuth  finden  wollen, 
der  den  Alten  in  Worten  nnd  Gedanken  gleich  unbekannt  ist,  wie 
Benbardy  Gr.  Littgesch.  I,  p.  124.  bemerkt;  su  Od  tf,  141.  r^i 
fifttg  Moii  nißuav  Avtiq  ibißlöt log  iXtjn  dkl*  oys  (S^yg  dio^a 
9s«9  Ifoi  sagt  NSgelsbach  p.  288.  ^j6iy^  bedeutet  in  Demoth, 
ahnesidi  laot  und  breit  su  machen;  es  istliemerkenswerth,  dass 
dltte  SteUe  die  Meinung  widerlegt,  als  habe  die  klaasische  Grici- 
tEH  ftr  Denvth  keinen  Ausdnick.^^  Dss  grosse  Moment  der  Liebe, 
glsaban  wir, -fehlt  aber  in  dieser  durch  öiyy  Ton  ferne  angedeute- 
te Dearath  so  fui^  wie  in  dem  «rüdcd^ai,  wenn  ea  unarer  religid- 
aen  Bhrfbrdit  entapreohen  aoU.  SchlleasUah  erwähnen  wir  nur  noch 
aialSMt  nl^caieiD  gewordenes  VorurtheiL,  was  sich  in  der  stereoty- 
pen Redcnart  too  einer  „blinden  Madit  dea  Schickaals^^  zu  Spre- 
gal knd  giebt    Bf  an  mag  doch  seigen ,  ob  aieh  dafttr  die  ge- 
ifagste  KechäertigQng  entweder  in  direeten  Aussprfichen  der 
GifecheB  oder  in  ihrer  Gksammtanschauung  tod  der  Moira  fla« 
den  Käst.    .Aeschylua  hat  bekanntlich  die  Idee  dea  Schicksale 
am  achroflatett  md  mit  conaequeoteater  Durchführung  auagespro- 
chcn,  aber,  wie  man  bei  BUknner  ftber  die  Idee  des  Schick- 
nh  hei  Aeochyloa  aehen  kann ,  daiaelbe  nur  ala  die  Allea  be- 
Madit,  ala   die  hmAatA  Gesecbti^eit,  die  oichta 
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Mhont  und  mit  nnbedfaigter  UnfarttiHdikcit  jeden  FeUiriit  Ter- 
foFgt,  ^efastt. 

Wir  haben  uns  bisher  meist  nur  tuf  das  eiogelasaeD^  weriii 
wir  nicht  mit  dem  Hrn.  Verf.  übereinstnamea  konaten;  imlJebri- 
gen  enthiit  das  Buch  so  viel  Gutes  oad  Tidit^es,  d^s  es  sieh 
auch  ohne  besondere  Empfehlung  und  specielles  Henrorheben  der 
bedeutenden  Resultate  volle  Anerkennung  verschaffen  wird.  — 
Helbfgs  Buch :  ,,dle  sittlichen  Zustände  des  griechisdieB  Heldea- 
alters.  Em  Beitrag  zur  ErlSutenmg  des  Homer  und  sur  griechi- 
schen Cultnrgeschichte.  Leipzig  1839.^%  an  sich  wohl  manchen 
Gute  enthaltend,  ist  durch  das  vorliegende  Werk  nach  jeder  Seite 
bedeutend  übertroffen  und  jetzt  wehl  ab  besdttgt  zu  betrachten. 

Dr.  RumfeL 


-.  / 


L  C.  Comelii  Taeiti  Dialogun  de  oratoribus.  Bear- 
beitet und  zum  Gebrauch  für  Schulen  herausgegeben  von  Dr.  Carl 
TheodBT  Fab$Pf  Director  des  fursti»  Sehwarzb.  Sondersb.  Gymnasi- 
ums %v^  Arnstadt«  Leipzig  ^  Verlag  von  K.  F.  Köhler.  1841.  XX  o« 
128  S.     kl.  8. 

2.  C  Com.  Taeiti  Dialogue  de  ormterihue.    Teztoia 

recognovit  et  seleota  varietate  lectiomun  anaotaticmibusqae  instrnxlt 
i%tZ.  Cbr.  0esf,  phil.  doctor,  gymn.  Helmstad.  profoesor  et  directar« 
Lipsiae,  apud  C.  B.  Kolhnali'n.  1841.  XXXVIU  a.  316  S.  8. 

3.  C,  Comelii  Taeiti  de  origitie^  eitu^  moribue  ae 
populis  Germanorüm  libellus.  Ad  fidem  codids  P^ri* 
zoniani^  nunquam  adhac  collati,  edidit  et  notas  adiecit  Lud.  TVost. 
Accessernnt  Dial.  de  oratt.  et  Suetonii  de  viris  illust.^  libeUos,  ad 
eundem  codicem  expressi.  Hammone,  typis  Schnlzianis*  1841. 
XVI  und  119  S.     8. 

.  Es  fot^ts  eine  erfreuliche  Erscheinung  xu  betmchten,  das«, 
nachdem  durch  I.  Bekkev  und  Waither  die  Krkik  nnd  Bckiirunf 
des  Tacitus  eine  fettere  Omndlsge  erhalten  hat^  den  Streben 
aichtbar  geworden  ist,  auf  dem  mehr  geebneten  Pflide  weiter  sa 
gehen  imd  die  gewonnenen  Resultate  auch  fnr  die  Zwecke  des 
Gymnasiums  zuganglicher  zo  machen.  Was  in  dieser  Hinsichi 
Nie.  Bach  und  Fr.  Ritter  geleistet  haben,  ist  bekannt;  auch  mel^ 
rere  der  oben  genannten  Schriften  sind  aus  dieser  Absicht  herv««'* 
gegangen,  -  Was  sanachst  den  Dialogos  de  oratonbos  betrifft,  99 
ist  nicht  su  leugnen,  dass  kaum  eiiT anderes  Werk  Sber  die  An« 
sichten  und  die  Bildung ,  über  den  Grund  des  Verfiidls  der  Siüea 
und  der  Ueberspannung  In  der  DarsteHnng  uier  den  ersten  Kai- 
sem mehr  Anfschlnss  ^lebt,  mir  wen%e  gleiefa  reidk  sind  an 
scharfen  und  treffenden  Schilderungen  uiä  Beurthelliingen.  Wenn 
es  bis  jetrt,  als  Fortsetsrong  der  rhetorischen  Werke  Ckero'a  und 
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OdaÜliiD'»  weniger  In  GjnHiafitD  geIcseB  wwrd«,  go  lag  der 
Grood  xum  Theil  in  dem  Maagel  ciuer  passenden  Schuhnggabe. 
fiae  solche  bat  in  der  unter 

I.  erwähnten  Sehrift  Hr»  Pabst,  schon  vortbeilbaffc  bekannt 
durch  seine  Eclogae  T^citinae,  verfasst  und  sijch  dadurch  eib 
Didit  an  Terkennendbs  Verdienst  erworben.  Die  Erklärung  des 
Verf.  seigt  eben  so  nel  Einsicht  in  die  Bedorfhisse  der  Schiile, 
ik  gründliche  Kenotniss  des  Spradigeforauchs^  besonders  des  Ta* 
cttns,  und  setst  den  Schüler  in  Stand,  den  Sehriftsteiler  au  Ter- 
stehen  ,  ohne  die  Half^  de«  L^rers  überflüssig  zu  machen«  Die 
Bewerk nagen  eftipfehlen  sich  durch  Kurse  und  Deutlichkeit,  uud 
sind  ofit  mehr  andeutend  und  anregend,  als  ausführend.  Nur  ej- 
aigf  sisid  nicht  sowohl  filr  den  Schuler  geeignet,  als  sie  Beweise 
f  an  dcT  Sorgfiilt  geben,  die  Hr.  P.  auch  scheinbar  unbedeutenden 
Gegenständen  in  der  Schreibart  des  T.  gewidmet  hat  Dahia  ge- 
hört, was  iber  das  Verhältniss  der  vollständigen  und  verkürsten 
FOTmen  des  Verhoms  p.  5.  6.  12.  58.  64.  41.  angegeben  wird  (die 
Beantsong  nener  oodd.  kann  hier  noch  Mandies  nsodificiren,  so 
hcst  Trsss  Dial.  32.  audiverinty  Germ.  4.  ad9n9runt)\  was  pw  6. 
iber  die  Endung  dea  Perfecta  erunt  and  er«  nach  Haase  ausge- 
fihrt  wird,  wo  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  daas  bc^i  ang^häng* 
leai  fue  andr  da«  perf.  Üst  erunt  habe.  IJebrigena  möchte  sich 
kaam  bdiaiipten  lassen,  daas  durch  den  Dial.  Haasens  AmMcht 
bestitigt  werde,  da,  wenn  nnui  Hrn.  P.  folgt,  in  diesem  nur  ein* 
mal  daa  perf.  Mst  (Ref.  mochte,  wenn  man  einmal  einen  ao  stren- 
gen Uwlersddad  swiachen  perf.  hist.  und  loglcnm  annehniett  will, 
nmh  ibcmnt  c.  26.  und  exstiterant  e.  40.  hierher  aie)K^  vor- 
kommt, Md  erm4  haC,  sonst  (nfchi  dreizehn-  sondern  vieraehn- 
mal,  a;  €.  S.  7.  8.  bis-  lt.  17*  2L  Wa.  23.  25.  26. S7.  39.  40.) 
das  ptrf.  Ug.  gleichfalls  mit  erunt ^  nlso  die  Endung  eve  sich  gar 
nicht  Bildet,  aelbst-ihi  nieht,  wo  sie  stehen  mnsste.  Ferner  ist 
hierher  n  rechnen  das  über  daa.  gensa  von  diee  p.  5.  Bemerkte, 
wo  flrit  Recht  angegeben  whrd,  dasa  nur  Dfal.  €.  2,  postero  die 
Ml  ahne  Variante  finde,  denn  hist.  1,  57.  haben  die  codd.  pro- 
shno;  2, 69.  4,  72.  aehehit  wenigstens  in  jüngeren  codd.  ppatera 
in  stehen;  was  p.  10.  «her  die  Formen  des  Wortes  maieria  bei« 
gehmehl  ist,  wo  maleries  hist  5,  ö.  nadiiutragen  ist;  das  p.  40. 
iber  iM,  bei  Tao.  nur  genttl?.*,  und  du  nur  nom.  plur. ,  wo  Rit- 
ten AnrfdH  an  hkt.  4,  74.  sn  beaditen  war,  da  man  oft  nicht 
oh  in  den  codd.  di  oder  dti^teht,  während  sich  auch  üi 
Worten  Spuren  dea  ehifacben  i  finden»  Sehr  au  beachten 
kt  die  Bemerkung  fiber  die  Alliteration  bei  Tac ,  da  selbst  die, 
wdche  nenerllch  diesen  Gegenstand  behandelt  haben  ^  a.  Schlue- 
ler  TcCemm  lat  alliteratio  cum  noatratium  alL  comparatn.  ;I840. 
■Deiidt  ta  de.  de  or.  2,  63,  256.,  aal  diesen  keine  Blckaichl 
ndüTCtt.  Hit  Recht  ist  davon  daa  bomoeotelenton ,  o.  Schlneter 
f.  15.,  getrenol  und  p.  25.  behandeU;  aborMattchea  U^«r  ge- 
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sogen,  was,  wewii  tntn  nicht  den  Begriff  dietor  Figur  nnendlicb 
weit  antdehnen  will,'  kiiim  so  genannt  werden  kann,  %.  B.  Tultu 
.  nnnmiue .  amicitlae  conatantiaeque  n.  a.    Mit  Recht  wird  p.  18« 
anf  den  Chlasmos  aufmerksam  gemacht,  der  sich  beTTac^ebr  oft 
findet,    nur  scheint  die  Eintheilung  in  Cbiaamns  der  Begriffe, 
s.  B.  Titas  Tcstral  vestra  tempora  c.  4l.  (der  Verf.  schreibt  selbst 
a.  d.  g:'St.  vilas  sc  vestra  tempora),  und  einen  grammalischen  des 
Numerus,  Cenns,  Casus,  Modus  nicht  auf  einem  sicheren  Grunde 
SU  ruhen,  da  das  Unterscheidende  beider  Falle  nicht  auf  den  Ter- 
schiedenen  grammatischen  Formen,  sondern  darailf  beruht,  dasa 
im  letster^n  ein  Begritf  in  swei  sich  entsprechenden  Gliedern  io 
Terschiedene  Verhiltnisse  su  swei  anderen  tritt;  in  dem  ersteren 
afyer  in  je  swei  Gliedern  swei  Terschiedene  Begriffe  sicli  auf  ein- 
ander besiehen;  auch  würden  mehrere  Stellen,  die  Hr.  P.  sur 
ersten  Clasae  rechnet,  wie  das  oben  angefahrte,  femer  c.  33.- 
eherzur  sweiten  gehören.    Eine  ViAmachLässigung  deji  chiasmoä 
iu  Stellen,  wie  modo  imperatorem  'militibus,  modo  milites  impe^ 
ratorl,  möchten  wir  nicht  annehn^en,  da  hier  die  natürliche  ^ort* 
Stellung' stattfindet ,  s   Zimmermann  Zeitschr.  f.  Alterthamswlss« 
1840  p.  1047  ff.     Ausf&hrlicher  Terbreitet  sich  Hr.  P.  p.  9.  auch 
über  die  Bedeutung  Ton  deprehendere  bei  Spateren,  Aber  ^ec»^ 
TU8  p.  10.,  wo  er  mit  Recht  geltend  macht,  dass  dieses  Wort  im 
guten  Shine  bei  T.  oft  (mehr  als  50mal) ,  im  schlechten  selttt 
Torkomme;   aber  dabei  mehr  an  Personen  denkt,   wahrend  ia 
Texte  Ton  einer  Tragödie  die  Rede  ist,  wo  securua  nicht  Tacnus 
a  timore,  sondern  Tacnus  a  pericülo  bedeutet,    Uebrigens  sind 
die  Anmerkungen  dem  Zwecke  geniiss  kürser  und  enthalten  man- 
che feinere  Beobachtung,  s.  B.  c  1.  über  hercle,  welches  bei  T. 
eben  so  selten,  als  im  DiaL  hiufig  ist;  p.  12.  über  Eigennamen 
statt  der  Personalpronomina;  p.  lö.  über  esousare  ohne  ae^  wo 
nicht  anf  Wopkens  allein  hatte  aollen  Terwiesen  werden,  der  wohi 
selten  Schülern  snganglicfa  ist,  da  Soidan  su  Gic  p.  LIg.  §  21. 
nfiher  lag;  über  laborare  und  elaborare  p.  27.  u.  91.;  über  dÜB 
genüus  und  es  d.  g,  p.  46.  (die  letstere  Construction  findet  sich 
schon  bei  Cic.  FIn.  2, 19,  61.  u.  a.);  über  Antithesen  p.  56.;  über 
längere  Worte  p.  52.,  Tcranlasst  durch  Reisigs  Vorlesungen. 

Einiges' ist  weniger  Toilständlg,  als  man  erwarten  sollte, 
s.  B.  p.  52.  über  den  GenitlT  mit  t  und  ii,  wo  die  Stellen  nicht 
erwähnt  werden,  an  welchen  Im  Dial.  selbst  t  in^encodd.  steht, 
wie  c.  14.  iti/t,  17.  Gai;  auch  23.  ist  wohl  Avfidi  su  lesep,  una 
andere  sü  übergehen,  wie  bist.  1, 41.  Curti,  cf.  Bach;  ih.  %,  65. 
Arru'ntI;  2,  16.  PaTori  u.  a.  —  S.  52.  war  neben  grßtantum 
statt  des  unsicheren  ealuiantum  Ann.  4,  42.,  wo  Bekker  sala- 
tantlnm  liest,  auf  das  sichere  delentum  Ann.  4, 12.  su  Terweisen. 
8.  53.  durfte  su  jrro  jdgnore  die  Haoptstelle  Agr.  43.  nicht  über- 
gangen werden.  Das  S.  26.  über  den  Wedisd  der  modi  Bemerkte 
dürfte  kaum  genügen  ^  s.  Walther  au  Agr.  25.  Mdliig  su  Cic.  d« 
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fli.  p.  57.  481.  Herso;  sa  ^all.  hg.  p.  22.  —    8.  27.  bemerkt 
Hr.  P.^  dass  de  me  ipso  m  lesen  sei,  weil  der  Lftteioer  bei  vorsn- 
l^mdem  Personalhamen  sehr  oft  die  AttractioD  elntreläi  Itsse. 
Bmu  dieses  nicht  so  regelmfissig  gestehe,  uod  aBehst  den  Hsnd-, 
•chriflen  die  jedesnislif e  AufTassung  des  Gedankens  entscheiden 
Bisse,  8.  Klöts  sa  Cic.  Lael.  p.  93.  Hand  Lehrbuch  d.  1.  St 
p.  18>^.,  Hesse  siclv  durch  viele  Stellen  seiften;  wir  wählten  nur 
ein  Wort,  dessen  Verbindung  mit  se  ipse  man  selbst  für  unlatei- 
aiscb  halt.    So  heisst  es  bist  4»  11.  se  ipse  interfecit;  an.  6,  18. 
te  ipsi  Interfecere ;  h.  2^  50.  ^  ip*^  interficeret ;  aber  Ib.  3,  51. 
se  iptmii  Interfecit,  wie  an.  14,  3/.  se  Ipsam  gladio  transegit^  und 
h.i,i9.  ioterfecere  se;  an.  16,  17.  semet  interfecit.    Da  nun 
an  0. 8t.  nach  Schluttlg  im  Neap.  ipse  steht,  dieses  auch  der  cod. 
des  PeriaaBitts  hat,  und  der  Sinn  ^  snUUst,  so  mochten  wir  die- 
ses Tsrsieben.     Ebenso  d&rfte  die  Behauptung  su  c.  10.,   dass 
»ee —  qmdem  den  Vorsng  Terdiene,  zweifelhaft  sein,  s.  Madvig 
Cic  Fifl.  p*  822. ;   eine  Verbindung  durch  OMck-mehi  einmal  iat 
aicbt  DOthwendig;  eine  handachriftlldie  Autoritit  wird  för  neo 
nicht  angegeben ,  also  sieben  wir  ne  —  quidem:  auch  mcbt,  ror. 
Noch  weniger  mochten  c«  18.  nee  Cieerofd  quidem  su  billigen 
aein,  wo  c  offenbar  wiederholt  ist.     Kurs  vorher  Ist  >  das  ober 
id  est  Gesagte  akht  genfigend,  audi  log  iHe  Verweisung  auf  Wal« 
ther  tan  Index  u.  is;  Fabri  Lir.  21,  10,  8.  JMadvig  C.  Fin.  p.  72. 
mker.    C.  S2.  ist  das  Abweichende  der  Verbindung  in  .den  Wor- 
ten (cUmentia)  quasi  una  es  sordidissimis  ariißciisnkht  geniic  . 
Jierrorg^ioben,  s.  Uess.s.  d.«t;    Ihnllch  istC.  Farn.  10,5,7. 
fOfdfffsoi^ei  omnlboa  rebus.  Ter.«  Etin.  2,  2, 17/primi  omnium 
reram. 

Nicht  riditig  scheint,  wenn  der  Verf.  c.  3.  innimmt«  dass 
ediüe  das  Hefamsgegebene  statt  der  "Herausgabe  beseichne,  s« 
Frraad  b.  d.  W.,  der  aber  nicht  gans  richtig  Qnint,  12, 10,  55. 
s«  der  Bedeotnng  Ausgabe  rechnet ,  da  «9S  hier  vielmehr  die  her« 
sesgegebeoe  Rede  Ist  im  Gegensatae  so  der  gehaltenen.  Waf 
c  2.  iber  cohors  angoHIhrt  wird,  posst  nicht  su  der  Stelle,  da 
hier  nidit  von  Magistraten  die  Rede  Ist.  Cv  20.  wird  radiantur 
sie  deponens  betrachtet,  aber  doch  sur  Erklärung  illustrantur, 
dMngnnntnr  hinsngeligt,  nur  das  letzter«  scheint  richtig ,  und 
ca  twingt  wenigstens  hier  nicktsV  rsdiautur  mit  regnantor  n.  a* 
—ammiinipatellen.  Die  Verbhidnng  oder  Abwechslang  von  Actlv 
nod  9mAw  Ist  nicht  selten  bei  Tadtns,  s.  Germ.  13. 18.  20 
Tross  s.  c.  27.  n.  a.  —  Was  e.  29.  an  Grmeeulae  bemerkt  wird^ 
dnss  nlus  bei  ViUkernamen  elgentlidi  nicht  Verkletnörong  und 
8dl wiche  beselcfane,  passt  nicht  su  der  Auffsssnng  von  Gmecu* 
leram  im  dritten  Kspitel.  —  Wenn  e.  37.  ikber  nee  Ciceronem 
■Bgwrai  oratorem  P.  Qnintlos  —  faeiunt  bemerkt  wkd :  „es  liegt 
in  dieser  Gonstmetloü  ein  Verbalbegriff  su  Grande,  der  Ausdruok 
temporalen  Seins  in  einem  gewissen  Zustande,  eo  dass  alao 
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f«iMin  gebommen  «In  ■obfiUntfnBclier  Int  dadurch  vertreten  iet; 
also  ecd«u8  Ctciar  sieht  fir  to  fmpovsvö^at  xov  Kaiöttga^*'*'  ao 
mM  durch  die  letate  Bemerknag  das  Wesentliche  dieser  Con- 
struction  ▼erdtmfceU,  da  ja  auch  im  Griechischen  der  Unterschied 
des  Partie,  und  Inf.  sichtbar  ist;  und  die  erstere  €onstnictton  den 
Gegenstand  seihst,  insefern  er,  Tersetst  in  einen  hestimmten  Zu- 
stand^ die  Aufmericsadkkeit  erreft;  die  aweite  die  Tlilligiceit ,  die 
an  deniaellien  Torgenonimeii  wiid,  in  den  Vordergmnd  tritt,  die 
erste  mehr  sinnlieh,  die  sweite  mehr  abstract  erscheint^  a.  LuIh 
ker  de  partfclf  üa  p.  18. 

An  mantihen  Steilen  yermisst  man  eine  Erklimng,  s.  B.  c  1. 
dum  —  redderet ;  c.  8.  roinimum  locnm  \  c.  19«  argnmentonim 
gradns;  c.  20.  veterno;  e.  21.  über  altitiido,  s^des;  c.  22.  iuxta; 
c«  26.  lascivAa,  ipsis  armis  incempositas ;  c  33.  niti  at  u.  a»  Xiich 
manclie  Synonyma  hSilten  wohl  einer  EAlirmig  hedmrtt,  s.  B.  c.  2. 
Indnstria  et  iabor;  c  33.  festigia,  lincamenta  n.  a.  In  Rücksicht 
anf  die  centumviri  nnd  recnperatores  konnte  anf  Reines  Rom.  Pri- 
vatrccht  p.  414.  420« ,  in  Besag  anf  annalea  c.  23.  anf  Rupert! 
Tom.  L  p.  XXVI  ff.  verwiesen  werden.  Die  geschichtlichen  Be- 
merkungen sind  sehr  iweckmaasig  und  geben  das  Nothige  mit 
Anieige  der  Quellen. 

In  Rndtaicht  auf  den  Text  kt  Hr.  F.  mit  sehr  adtenen  Aus* 
nahmen  (a.  B.  c  11.  wo  er  ae  tarn  me  d^iungere  aufgenommen 
hat)  Walther  gefolgt^  selbst  da,  wo,  wie  c.  13.  versibus  VirgHB, 
c.  18.  Imitat ns  nnfla  parte  esset,  c.  26.  studio,  ib.  nt  se  non  q«{- 
dem ,  durch  Versehen  daa  im  Texte  stehen  geblieben  ist ,  waa 
Walther  selbst  missbf  lligte ,  wie  die  Anmeii^ungen  aeigen.  Hr.  P« 
hatte  selbst  einige  kritische  Hnlfsmittel,  die  aber  wenig  Ausbteute 
gaben,  nimlich  eine  Collation  der  ed.  Spir.,  in  der  dnige  von  Wal- 
Uier  abweichende  Lesarten  angegeben  werden,  s.  B.  c  33.  indio- 
asse;  30.exercitationes;  und  die  Collation  eines  Pariser  coder»  der 
aber  nur  die  20  eraten  Gapitel  enthält  und  wenig  Besonderes  dar- 
bietet (nur  c.  11.  hat  er  paraüii^  c.  18.  imiCuius  nonenset^  wie 
an  fliesen  Stallen  Rhen.  Termuthete),  oft  mit  den  alten  Ausgaben 
oder  den  Fehlern  der  übrigen  odd.  übereinstimmt;  a.  B.  c.  12.  ne 
ant  illud  clamore;  c.  15.  absit  Aeschines;  c.  16.  explioaverit;  be- 
sonders mit  der  ed.  ^ir.,  a.  B.  c.  1.  repefiendns;  6.  transeo; 
10.  ieri;  14.  urbaous,  uterque  docebat  u.  s.  w.  Hr.  P.  hat;  nicht 
Überall  die  liosarten  der  edd.  angegeben,  doch  wire  au  wünaohea, 
dass  dieses  inmier  da  geacfaeben  wäre ,  wo  die  Textesleaart-  ron 
dem  Neap.  abweicht  oder  nor  tfuf  Conjectur  beruht. 

An  einigen  Stellen  hat  Hr.  P.  Varindemngen  des  Texte«, 
dem  er  folgt.  Torgeschlagen.  So  billigt  er  c.  11.  Rhenan's  Les- 
art: parotis  inqmU^  me  nortfninua  diuaeeusare^  weif  auch  im 
'  Par.  ptiravi  ateht  Allein  einmal  ist  die  Autorität  dieses  Codex 
ain  unbedeutend ,  als  dasa  viel  auf  denselben  könnte  gebaut  wer- 
den,  beaoadera  da  er  aich  ao  w«lt  von  den  besseren  entferat; 
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Iner  wird  nadi  Jener  Lesart  die  Periode  so  loefcer,  der  Gebrauch 

it$  Peffects  statt  dea  Pluaqiiajnperf.  (paravi  ^-  müigaci)  so  aof- 

MM,  da«  sich  die  Verbeaaening  parantemy  auf  welfche  der 

IVn^  fufart  (im  cod.  dea  Peris.  ist  enkn  «mgestellt),  und  die  aidi 

Nkn  dadurch  empfiehlt,   daea  Becker  und  Wakher  unabiiängig 

\m  dDtiider  aaf  dieaelbe  f^omm/tn  an  ado  acbeinea,  wohl  den  ^ 

Vimf  Terdienf .     Wean  Walther  an  der  Verbindung  von  paraTit ' 

Bc  m't  dem  hif.  Analoaa  nahm  ^  so  omaa  er  nicht  bemerkt  habend 

te  dicKt  aadi  aeiae  Conjectur  parantem  me  trifft«   Auch  durfte 

iocr  Zweifel  nicht  durch  die  Toa  Bckslein  angeführten  Stelleu 

liMegt  werden,  da  wohl  Walther  selbst  wuaste,  daaa  nach  pa- 

niH  to  Inf  sehr  gewohnlich  seL    Er  vermisste  vielmehr  Stellen 

ürteTerb.  finit.     Da  diese  sich  ohne  me  finden  9  a.  Caes«  b.  g. 

^l.k  c  2,  S7.,  c^  Ter.  Ean.  1,  1,  3.  Fore.  n.  d.  W.,  und  Nie* 

kakria  Neap.  me  nicht  gefanden  hat,  so  möchte  mit  Ritter  p«- 

mtmy  inquH^  non  etc.  vonnsiehen  selu.    Ebenso  hat  Niebtihr 

wsiU  als  Schraat  c.  1.  im  Neap.  nur  gelesen:    requiris^  cur 

fwa  9ecuia  —  floruerint^    noBtre  -^  retineat,   ohne  cton. 

Obfladi  dieses  leidit  auafallen  koanle,  so  ist  doch  ebenso  wohl 

s^^,  dass  es  Ton  Abschreibern  hinzugefügt  wurde,  well  sie 

(aeSlmctur  niefat  kannten,  die  Fr.  A.  Weif.  Analect,  1,  2.  p  38. 

lif^dennaasaen  beschreibt:  idiematis  forma  baec  est,  ut  sim-* 

FÜer  JuD^antiir  doo  nembra^  imterse  qnodamni^do  contraria, 

^  oobis  noFitlae  linguaa  spedantibus  magis  perspicua  fiant,  ai 

niteiecto  ettwn  Inter  se  conneolantur  etc.,   und  die  Madvig. 

hadatt  in  Cic.  libb«  phil.  p.  24.  attsTührlich  erörtert    Wir 

ftca  von  den  vielen  Beispielen.»  die  M.  gesaaMnelthat,  nur 

(■itt;  C.  Div.  1, 3d,  85.:   qufddelnde  causam  est 9  cur  Cassan- 

'»IraM  ftitora  proapkiat,   Piiamua  sapiens  idero  faccre  noi^ 

P<iat,  und  glatiben,  daas  auch  an  u.  St.,  wo  es  darauf  ankam, 

tebdde  Gedanken  scharfer  hervortraten,    dieses  Idiom  sich 

hie,  ond  ctim  zu  tilgen  sei.  —   Cap.  18.  billigt  Hr»  P*.  prae  Ca^ 

^^  sbgleich  Neiqp.  und  Per.  pro  haben,  dam  aber  müsste  ^ch 

ttt  pro  Horaiio  —  pro  Vir^lio  statt  prae  gelesen  werden* 

^lAeint  aber^an  keiner  der  beiden  Stellen  nöthig,  yro  in  praß, 

"  verwandeln,  da  ea  Aper  gerade  idaralif  ankommt,  die  Verkehrt^ 

^^  Verehr  des  Alterthums  recht  grell  daraustellen.  — 

^25.  schlagt  Hr,  P.  vor,  die  wahrscheiuHch  verdorbene  Stellen 

<jtinsiiwtts,  so  zn  lesen:  repu^mo  sie  ernnminus  (oder  ohn^ 

^'  ich  widerstreite  nicht  wie  (im  Handgemenge)  Mann  gegen 

^,  d.  h.  hartnackig.  Allein  die  Harte  und  das  Uiigewöhnllche 

^  Aesdrucks  abgerechnet,  erwartet  man  nach  dieser  Coiyectur, 

^Measala,  wenn  auch  nicht  so  gar  harlnicldg,  so^doch  wider- 

fiedien  werde,   er  will  aber  gar  nicht  widersprechen^  vgl.  c  5 

1^*1  da  Ap^r  das,  was  er  berührt^  selbat  eingestanden  hat.. 

^  vermutfaet^ :  si  non  mwtm  faietur.  (m  fieaug  »uf :  dummoda 

•  csafesao  ait),  aieht  aber  wohl  ein,  daSa  nothwendlg  eine  Be- 
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fttimmiiiig  m  iUt  parii  gefordert  werde ,  maa  mHiste  denn  auch 
ilii  in  tüierlj  oder  etwas  Aehnllchea  indem  woilen. 

Wir  übergehet!  einiges  Andere ^and  bemerlcen  nur  noch,  dasa 
Hr.  P.  in  der  Vorrede  den  Dialogos  Tacitus  an  Tindieiren  siiclit, 
indem  er  sich  besonders  auf  die  von  Lange  angeführten  Griinde 
stützt.  Allein  so  sclilagend  die  äusseren  Argumente  «ind,  so  we- 
nig hat  es  Ref»  gciingen  wollen ,  sich  durch:  die  inneren  von  der 
Richtigkeit  dieser  Anseht  an  übcraeiigen;  der  G^ist,  der  in  der 
gsnzens  Darstellung  waltet,  die  Breite  an  paanchen  Stellen  ^  die 
Abhängigkeit  in  einzelnen  Gedanken  und  ^er  Art  der  Einkleidung 
scheinen  eines  Tacitus  nicht  würdig. 

Das  Aeussere  dea  Bitches  ist  empfehlend.  Hier  und  da  fin« 
den  sich  Druckfehler,  s.  B.  p.DS.  steht  Ann.  XIII,  1,  3.  sUtt  13. 
p.  1.  u.  63.  J.  A.  Wolf  St.  Fr.  A.  W.  p.  43.  Suet  Nerv.  2.  «tatiL 
Nero  12.  p.  59.  wird  nicht  richtig  videatur^  p.  113.  in  indieiU 
als  die  Lesart  des  Neap.  iingegeben.  Durch  einen  Druckfehler 
der  Waitherschen  Ausgab,  wo  zu  c.  23.  TibulL  1,  6,  70.  dtirt 
wird,  Irre  geführt,  erwiüint  Hr.  P.  als  nicht  dahin  gehörig  1^  9, 
62.,  statt  dass  Tib.  1,  5,  70.  angegeben  werden  sollte.  Der  Ver- 
fasser von 

Nr.  IL,  Hr.  Direetor  Hess,  rühmlich  bekannt  durch  seine 
Leistung^  für  die  Germania,  berichtet  in  der  Vorrede,  dass  er 
den  Plan  gehabt  habe ,  eine  editio  amplior  (die  jetzige  hat  bereita 
S50  Seiten)  auszuarbeiten,  allein  in  seiner  Hoffnung,  neue  Col- 
lationen  der  codd.  in  Rom  nnd  Neapei  zu  bekommen ,  getäuscht, 
.habe  er  sich  darauf  beschrinkt,  aus  dem  jetzt  bekannten  daa  Paa- 
sende  auszuwihlen ,  ▼orzügllche  Sorgfalt  auf  den  Comnientar  ver- 
wendet, zu  diesem  Zwecke  die  Ausgaben  des  Tacitus  überliaupt 
nnd  des  Dial.  insbesondere,  sowie  anderer  Schriftsteller  durch* 
gegai^gen,  und  glaubt  so  nicht  allein  zum  Nutzen  der  Gelehrten, 
sondern  anch  zum  Vortheil  iuventntis  literanun  studiosae,  quae 
tendens  ad  altlora  subtilitate  commeotariorum  a  lectlone  egregii 
libelli  non  deterreatnr ,  gearbeitet  zu  haben,  in  der  That  hat  d^ 
Verf.  mit  rühmlichem  Fleisse  einen  reichen  Stoff  besondera  für 
die  Erklirnng  zusammengetragen,  das  Meiste,  was  bis  jetzt  Inr 
den  Dfal.  geleistet  worden  ist,  verarbeitet  und  mit  manchen  neucD 
Bemerkungen  Vermehrt;  aber  nach  der  eben  aitgeführCen  Aeunse- 
ntng  scheint  er  selbst  zu  fühlen,  dasa  er  auf  dieser  Seite  zu  viel 
gegeben  habe,  während  auf  dar  anderen  Seite  der  Gelehrte  man- 
ches Bekannte  nnd  Unnüthige  in  4en  Sammhrageii  dea  Yerlasaera 
finden  wird. 

In  der  Einleitung  ziMt  Hr.  H.  die  codd.  ^(dle  er  in  zwd  Fa- 
milien theilt,  den  Faeraes.  und  Neap.  fiir  nicht  verschieden  Jinlt, 
von  dem  Ottobonianus,  obgleich  ea  ein  unsicherer  Schloss  ia4y 
dass  er  für  den  Dial.  Outea  enthalte,  weil  er  für  Aeroil.  Prolmn 
treffliche  Lesarten  bietet,  viel  ej'wartet),  die  Ausgaben  des  Ta- 
cklis  nnd  des  Dialogus^iniAeaondere,  unter  denen  mcbts  von  cini- 
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HcrBdteuliuifffelilt,  aofi  giebl  das  B^upiiitc  ib«r  die  redendea 
PetBOMy  9  die  Zeit ,  io  der  der  DiaL.  febalten  ood  abgebagi  g^ 
Die  Frege  oach  dem  VerfiiMer  wird  Dicht  l>erSlirt ,  die  Ansiclit, 
0b  Sber^npt  nicht  der  ^pze  Diaiog  fingirt  sei,  gwar  nadidrücl^ 
Beb ,  el^er  ohne  Gründe  siiruckgewieeeu«  Dodi  ist  dieselbe ,  t^- 
derer  Grunde  nicht  sa  gedenken^  tchoii  wegen  der  Aebnlichk^t 
der  Sitytian  mit  der  in  Gicero's  Laeliu«  nicht  gani  unwahrsebein- 
Hd.  Wie  Cicero  als  Jangling  dem  Gespräche  beiwohnt»  so  anch 
der  Verf.  des  DIsIm  wie  jener  nicht  seine  Ansichten,  sondern 
qaae —  meminisset  Scae?ola  Lael.  1,  4<  mitthejlen  will,  so  auch 
dieser;  in  derselben  Art  und  aus  demselben  Zwecke,  wie  Cicer<^ 
(s.  LaeL  1,  L)  an  ScacTola,  hat  sich  der  Verf.  des  Dial  ,  s«  2,  2,, 
as  Aper  und  Secundus  angeschlossen*  Ebenso  entspricht  Uie). 
1^  4.  cum  enira  saepe,  danne  Genus  autem  hoc  etc.  dem,  ^was  im 
Hngang  des  DiaL  gesagt  wird;  nnr  hat  es  der  Verf.  des  letzteren 
«MbranfUlasion  abgesehen,  als  Cicero. 

In  Hhisicht  auf  die  Kritik  ist  es  au  biUigen,  dass  der  Verf., 

da  er  anch  auf  den  Par.  und  Vind.  Rücksicht  nimmt,  nicht  alle 

Lesarteo  erwihnt,  aber  su  wünschen  wäre  auch  hier  gewesen, 

daas  er  wenigstens  da,  wo  er  vom  Neap.  abweicht^  dessen  Lesart 

aagcgeben  iiitte.    Da  dieses  in  vielen  Steilen,  s.  c.  2.  habereturf 

c  ä.  alinsj   c  8,  et  ceteros;   c.  11.  nisi;,^  c.  14.  Instinctus  ut^ 

nicht  gesdiehen  ist,   so  sieht  sich  der  Leser  immer  genothigt, 

die  Waitberscbe  und  Bekkersche  Ausgaben  zu  vergleicheQ,  um  das 

{Kchere  von  dem  weniger  Begründeten  su  unterscheiden,    in  der 

GealaUnng  d^  Textes  giebt  der  Verf.  dem  Neap, ,  jedoch  nicht 

anaadUlessiidi ,  den  Vorzug;  er  folgt  mehr  Bekker  als  Wsither, 

suw«Uen  aber  auch  Ritter  und  Bach,   i.  B.c:  4.,  wo  mihi salis 

Buperfuei  c  12.,  wo  non  in  ßirepiiu;  19,  aul  C,  Caröoai;  26* 

aimdHsf  22.  supelleetili ;  30»  üae$i  9mm;   38.  dicendo  berge - 

atelit  ist    Zu  billigen  ist  auch ,  dass  er  c  3.  sedeni^m  ip^um^ 

mem  —  tenentem  ohne  ei  aufgenommen  hat ;  aber  au  den  vofi 

W^ens  (nicht  p.  138.  sondern  194)  angeführten  Stellen  battß, 

statt  aof  die  Ausleger  des  Homer  und   Deroosthenes  zu  ver" 

wcisen,  Fabri  au  Liv.-'il,4,  7.  Schneider  Cae^.  4,  38,  3.  Sturen- 

bnrg  an  Cic.  p.  Arch.  2.  Ausg.  p.  136.,  angeführt  werden  können^ 

Zw^elhafter  ist  das  Asyndeton  c  19. :  Hermagorae  ApoUodori^ 

wo  ei  leidit  susfsllen  konnte,  ui»d  im  codex  des  Periz,  sieh  wfark- 

licfc  erhalten  bat.     ISbenso  ist  c.  32.  quaa  pobfs  aperiri  aequum 

•U  yregm  der  ^weideutiglceit  bedenklieb,  und  eap.  30.  muiß  phu 

heopkiau  partee  zweifelhaft,  da  din  besten  codd.  omn^M  haben, 

h  den  oehiecitoren  omnis  erst  wegen  plfilcisophiae  entstanden  au 

saht  scfaafait    Cap.  3.5.  Kest  Hr.  H.  mit  Hecht  proaequarUitr  ^  wo- 

fir  schon  Waither  C{c.  Rose.  Amer.  30,  83.  anführte.    Cap.  34. 

isl  BiU  Recht  u4  nee  breviler  dicta  dienmularentut  aufgenom- 

,-die  andere  Lesart  bene  dicta  konnte  leicht  durch  die  Ver- 
Toa  brwUer^  s.  Freund  Cic.  p.  Mit  p.  VII,  8  u.  9.  ent- 

rtTj^.  f.  PML  «.  PW.  od.  Krü.  BlhL  Bd.  XXXUI.  Uft.\.  4 
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stehen;  und  Cte.  Lael.  1,  1:  ingi  In  fihnlidier  Art :  multaettam 
breviter  et  commode  dicta.  In  Rücksicht  auf  nee  war  anf  Mad- 
▼ig  SU  Cic.  Fin.  p.  816*  und  Akchefski  Ueber  die  krit  Behiind- 
Inng:  des  LIf.  p.  26.  tn  Terweisen^  Cap.  33.  sehrefbt  Hr.  H.  ai 
sirictior ;  allein  dass  at  gebraucht  werde  bleim  Uebergäng  Tom 
Ailgenidnen  auf  das  Besondere ,  hat  er  nicht  bewiesen ,  und 
Hand  Turs.  1,423.  spricht  von  einer  ganz  anderen  Bedeutung  der 
Partikel.  Offenbar  soll  der  Gedanke  guod  inier  se  specie  diffe- 
tani  erläutert  werden,  und  da  kann  die  Erklfirungspartikel^  wie 
so  oft  (denu  at  strictior  ist  nur  orthographisch  von  adstrictior  ver- 
schieden), ganz  fehlen,  oder  man  muss  statt  at^  da  überdies  spa- 
tere edd.  aut  haben,  ac  lesen,  s.  Hand  Turs.  I.  p.  476.  —  C.  5. 
hat  der  Verf.  excuaent  ohne  se  aufgenommen,  aber  wie  aus  der 
Angabe  der  verschiedenen  Constructionen  dieses  Wortes  die  Un- 
atatthafiigkeit  von  se  folgen  soll,  ist  nicht  abzusehen.  —  C.  34. 
.  wird  4nit  Recht  excipere  —  interesse  gegen  Bekker  und  Ritter, 
aber  nicht  mit  hinreichenden  Gründen  in  Schutz  genommen.  Es 
war  darauf  hinzuweisen,  dass  schon  die  edd.,  die  das  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  inleresae  Stehende  übergehen,  für  dieses 
sprechen;  ferner,  dass,  wenn  pugnare  in  proelio,  was  nur  biid- 
lieh  das  Vorhergehende  wiederholt,  von  disceret  abhinge,  dieses 
auch  bei  den  denselben  Gedanken  wiedergebenden  excipere  — 
Interesse  mtisste  statt  finden  können.  Dieses  wird  um  so  wahr- 
scheinlicher, wenn  mjin  excipere  nicht  mit  dem  Verf.  durch  at- 
tente  et  cum  studio  audire^  sondern  in  dem 'Sinne  nimmt,  wie 
man  sagt:  pericula,  vulnera,  vim,  impetum  excipere^  s.  Drak. 
Liv.  2,  47,  7. 

An  andern  Stellen  hat  Hr.  H.  fremde  oder  eigene  Conjectu- 
ren  aufgenommen,  oder  nur  Verbesser ungsvorsch läge  gemacht. 
So  schreibt  er  c.  33. :  didici^  quid  aut  Uli  scirint  aut  nos  nescia- 
mu8  statt  des  gewöhnlichen  scierint;  aber  er  hätte  dann  nach- 
weisen müssen,  dass  scirint,  s.  Bonneil.  Lex.  Quint.  p., XXVII., 
wie  norint,  sirint  bei  Tac.  sich  finde.  —  C.  40.  hat  er  aufge- 
nommen: quam  stuili  libertatem  vocitant^  Indem  er,  wie  Schul- 
tlng,  c.  23.  vocabant  in  vocitanl  verändert.  Indess  ist  Immer 
möglich ,  dass  der  Schriftsteller  die  irrige  Ansicht  der  früheren 
Zeit,  weiche  Ungebundenheit  mit  Freiheit  verw^echselte ,  habe 
tadeln  wollen.  —  €•  3.  Ist  nadi  Anderen  congregares  In  con- 
gregäre  verwandelt;  allein  wenih  man  etiamsi  non  wiederholt 
(sofern  nicht  nach  importasses  et  ausgefallen  ist) ,  lässt  sich  auch 
die  Vulgate  vertheidigen.  Den  a.  d.  St.  erwähnten  DomitiuB  hält 
der  Verf.  für  L.  Domitius  Ahenobarbus,  womit  sich  nicht  verei- 
nigen lässt,  dass  er  p.  XXIII.  die  Tragödie  gleichen  Namens  Do- 
mitius Nero  nennt,  .wohl  aber,  dass  er  c.  11.  cum  in  N^öneo^ 
hnprobam  mit  Ruperti  schreibt.  Die  meisten  edd..  (nur  der  cod. 
des  Periz.  und  Vat.  1862.  haben  Neronem)  lesen  IVerone^  der 
Zosammenfiang  scheint  die  Erwähnung  einer  Tragödie  tu  f^rdern^ 
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•.  Band  Türe.  11),  282! ,  und  es  musste  erst  erwiegen  werdeoi 
imm  e«  ein  Maternns  für  schicklich  gehalten  habe^  sn  solchen 
Spiden,  wie  sie  Nero  eingeführt,  anfxnfreten  nnd  eine  Tragödie 
an  recitiren.     Zweifeliiaft  mag  es  iaimerbla  bleiben«  ob  Matemna 
ein  Stuck  nnter  dem  Namen  A>ro  vcrfasst  habe,  oder  ob  dieses 
dasselbe  sei,  welches  c.  3.  Domitius  genannt  wird;  nnr  so  viel  Jsi 
gewi^  dass  die  hier  envahnten  vor  dem  Thyestes  vollendet  waren, 
aad  Peerlkamp's  Grfmde  gegen  diese  Lesart  nicht  widerlegt  sind, 
weoo  der  Verf.  nur  eine  Aensserang  WeichertV,  der  nnter  deneii, 
die  Tbyestes  dramatisch  behandelt  haben ,  jauch  Maternus  nenfit, 
eat^ensetst)  da  vielmehr  darauf  hiniuweisen  war,  dsss  nicht  Thy- 
estes selbst  als  Lobredner  der  Freihieit  habe  auftreten,  sondern  im 
Thjestes  gesagt  werden  sollen ,  was  im  Gato  etwa  tibergi^ng^ 
.war.  —    C.  7.  liest  der  Verf.  mit  Eckstein:  qui  illustres  et  noti 
M  urbe  non  solum  äpud  negotiosos  etc.     Allein  noii  hat  ni^r 
scbiradie  Stutze  in  der  Lesart  zweier  edd.,  welche  non  in  urbe  s. 
babea.    Dass  die  Vulgata  nicht  richtig  sei ,  leuchtet  wohl  Jedem 
ein,  sowie,  dass  durch  Umstellung  von  non  in  die  odd.Verwir- 
fiug  gekommen  sei.    Dieses  geht  am  deutlichsten  aus  dem  cod. 
des  Peris.  hervor,  in  welchem  das  sweite  non  und  das  erste  apud 
gestrichen,  ei  ausgelassen  ist.     Gewiss  Wigr  eher  das  erste  non 
sn  tilgen,  wahrend  die  Auslassung  von  et  im  Gegensatz  aller 
ibrigen  edd.  sehr  zweifelhaft  ist.     Wir  möchten  qui  illustres  -et 
ii(  urbe  non  solum  beibehalten ,   und  die  SteUe  als  Anakoluth  be- 
tracktea ,  indem  statt  et  in  provinciis  sogleich  die  Personen  ge- 
nannt werden:  advenae  quoque  et  peregrini  etc.    So  wird  ohne 
Aendenmg  das  erlangt,  was  Ritter  hinzufiigen  will.    Wie  oft  bei 
doppeltem  et  die  Constmction  aufgegeben  wurde,  ist  bekannt, 
B.  Otto  fixcnrs  ID.  zu  Cic.  de  Flu.,  Madv.  p,  798  (f.     Ebenso 
mochte  nur  durch  Annahme  eines  Anakohiths  c.  21.  nisi  forte 
qmtquam  —  fdsi  qui  zu  rechtfertigen  sein ,  wie  Bach  richtig  er- 
kannte.    Hr.  H.  will  nisi  forte  ^ispiam  (nach  Gronov)  —  qui  et 
lesen.    Allein  durch  die  Tilgtmg  von  nisi  entfernt  er  sich  zu  weit 
van  den  edd.     Ebenso  wenn  er  c.  25.  summo  iure  statt  sie  vere^ 
e.  ItL  summissa  adulatione^  wo  vielmehr  nach  dem  cod.  des  Pe- 
rboo.  mm  zu  tilgen  ist,  welches  leicht  aus  der  vorhergehenden 
Zeüe  wiederhole  werden  konnte,   c.  23.  statt  comminus  eoram 
ommbus^   c.  35.  quales^  quam^  quam  suprafidem  et  incrediH- 
Hier,  wo  nach  Cic  Div.  2,  55, 114.  Tusc.  5, 16,  48.  vielleicht  die 
Vttlgata  zu  sch&tsen  ist,  c.40,  a//tf;}/jort6«s^ statt  et  histrione$, 
vorsehligt.    Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  c.  23.  facuHate  H  vt 
n  lesen  sei;   aber  c.  10.,  wo  Hr.  H.  lesen  will:  hinc  ingentis 
ptausus  et  ex  bis  assensus^  wodurch  die  Anapher  gestört  wird, 
rermnthete  Rec.  hinc  ingentis  exstUisse  plausus^    ex  his^   s. 
c  39.  m.»  weil  so  der  Ausfall  einiger  Worte  leichter  erklärlich  ist 
Die  Erklirnng  betrachtet  Hr.  IL  als  die  Hauptsache.     lodeas 
bat  er  mehr  die  Erläuterung  einzelner  Ausdrücke  als  der  Gedaq- 
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ken  und  dei  ISusammenhang«  derselben  gegeben,  und  an  mndicB 
Stellen,  wo  dieaernicht  ohne  Schwierigkeit  lit,  findet  man  keine 
AnahQlfe.  In  der  grammatischen  Erkllriing  hat  Hr.  H.  seine  Ver- 
ginger sorgfftitig  benutzt,  und  man  findet  ganie  Stellen  ans 
Handys  Tnrsellinus,  den  Oommentaren  von  Kfiti,  Kiihneru.  A. 
abgedruckt.  Die  gleichseitigen  und  frilheren  Schriftsteller  sind 
glächfalis  Tielfach  angewendet,  und  auch  hier  sind  oft  längere 
Stellen ,  wo  es  sich  um  eine  damalige  oder  frühere  Ansicht  han^ 
delt,  wiederholt,  die  grossen  Raum  einnehmen,  und  in  dem  an* 
gezogenen  Schriftsteller  selbst  nachgelesen  werden  konnten. 
CrrSndlichkeit  und  Genauigkeit  wird  man  selten  Termissen.  Nur 
einige  Stellen  mögen  angefahrt  werden,  wo  man  an  den  Ansicfi- 
ten  des  Verf.  Anstoss  nehmen  konnte.  Cap.  2.  führt  er  Ruhnken 
zu  Suet.  Caes.  c  19.  an ,  allein  dass  diese  EiklSrung  zu  eng  sei, 
zeigt  schon  C.  Cr  1,  56,  139.,  dass  sie  hier,  wo  nur  das  eifrige 
Begleiten  (Cicero  sagt  Lael.  1.:  ut  a  senis  latere  nunquam  disca- 
derem)  bezeichnet  werden  soll,  nicht  passend  sei,  gehtlius  dem 
Zusammenbang  hervor.  Wenn  p.  16.  behauptet  wird ,  dass  bei 
Tacitus  in  luirbariscben  Namen  auf  es  der  Accus,  auf  en  vor« 
herrsche ,  so  ist  hur  die  Bekkersche  Ausgabe  berücksicfadgt,  bei 
Walther  findet  sich  oft  em,  s.  Ann.  11,  8.  6,  31.  6,  32.  33.  H.  1, 
40.  u.  a«  Gap.  3.  wird  zur  Erliuterung  der  Stelle  vis  auffeeeris^ 
etiamai  non  «^  importaaaes  Quint.  10,  1,  98.  potuerit,  si  —  no- 
luisset  angeführt,  wo  nicht  .beachtet  ist,  dass  potuerit  nur  wegen 
der  indirecten  Frage  statt  potuit  steht,  dass- sieh  solche  Stellen 
sehr  Tiele  finden ,  s.  Liv.  38,  31,  3.  31,  38  m.  34,  18,  2.  Fabri  zu 
Uf.  21,  33,  9.  22,  37,  2.  ib.  40,  9.  Die  obige  Stelle  seheint  am 
rlditigsten  Bach  aufgefasst  zu  haben,  rix  suffeceris  gehört  eigent- 
lich zum  Torhergehenden  Satze  und  steht  statt  ut  iis  v.  s.;  zum 
folgenden  ist  die  pasaende  Form  von  sufficere  zu  ergänzen.  Eine 
ihnliche  Verschmelzung  s.  C.  Flu.  5,  29,  87.  Dass  übrigens  Ta- 
citus auch  sonst  ton  den  gewöhnlichen  Regeln  ftir  die  Tempera  io 
BedingungssStzen  abweiche,  zeigen  Stellen,  wie  Ann.  1,  19.  14,  h 
H.  2,  28*  3,  70.  Agr.  44.  u.  a.  Cap.  5.  wird  perfugio  ei  tuiela 
inieUigilur  tär  eine  seltene ,  aber  bei  Tacitus  nicht  auffaOende 
Construction  erklirt,  aber,  was  min  wohl  mit  Recht  erwarten 
konnte,  keine  ahnlichen  Stellen  angefdhrt,  obgleich  sich  deren 
f  ehr  Tide  bei  T.  finden ,  z.  B.  H.  4,  55.  nihil  —  quo  Intelligere- 
toT)  ib.  4,19.  Tastatione  fncendilsqite  intelligebatnr,  s.  Ann.  1,61.; 
Ipso  pantu  angurantur  Qerm.^  3.  II.  4,  8^. ;  Teltu  coniei^Terat 
Ann.  1, 12. 16,  43.  H.  4,  29.;  so  oft  cognoscere  Ann.  12,  64.  13, 
15.  H.  1,  3.  38.  u.  a.  Selbst  bei  Cicero  ist  diese  Construction  ao 
gar  selten  nicht,  s.  Cie.  Brut.  26, 101.  DI?.  2,  62.  Att.  9,  13. 
u.  a.  —  Ib.  erklärt  Hr.  H.  reua  locuplea  durch:  quod  nemo  ma-, 
gis  idoneus  iilo  ad  poetfcam  defendendam,  si  accnsetur,  Tel  quod 
nemo  maiore  fide  dignus  est  quam  iile  in  poetica  defendenda,  cum 
ipse  et  optimus  vir  et  absolutisaimus  poeta  ait.    Allein  die  Ver* 
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hMmif  FOB  dieaea  beiden  Orfiadea  scheint  darch  dar  voran- 
fdiende  porro  gebindert  sn  werden;  ferner  Icann ,  wenn  ein  rena 
Ucnples  genannt  wird ,  nicht  aowohi  aeine  Fähigkeit,  aich  an  Ter- 
Ikddigen ,  oder  aeine  Glaubwürdigkeit  in  Betracht  kommen ,  aiä 
fidBchr  aeine  Fähigkeit ,  das  an  leisten ,  weswegen  er  reua  ist, 
wie  ForoelUni  glaubte ,  oder  reich  an  Dingen ,  die  ihn  zun  reua 
BHchen  können.    Wir  möchten  ea  in  diesem  Sinne  auiTaasen:  der, 
wean  einmal  die  Poesie  angeklagt  werden  soll ,  reichen  Stoff  cur 
Kbfe  giebt.     Ib.  hat  die  Worte  apud  vo%  arguam  nur  Walther, 
dessen  Ansicht  der  Verf.  theilt,  gegen  die  Zweifel  von  Acidalius 
su  Nhotfen  und  xu  erkliren  versucht,  indem  er  vos  auf  Maternua, 
der  als  Angeklagter  auch  zuhöre,  Secundua  und  den  VerfasseiT 
des  DiaL  beziehen  will.     Allein  der  Angeklagte  kann  anmöglich 
an  denen  gerechnet  werden,  apud  quos  argoitur;  daaselbe  gilt 
wsU  fOB  dem  anwesenden  admodum  adolescens.    Ib.  schreibt  itr 
Vcrü,  dsss  B&tUcher  $imul  ei  f&r  seltener  <B.  säet  insolentius) 
hsKe.    So  gar  aelten  ist  nun  diese  ZusanuBensteUung  nicht,  a. 
Schneider  zn  Caes.  4,  24,  2.  n.  crit.  Herzog  zu  Sali.  Jng.  p.  403. 
TacH.  1,89.  Germ.  12.  Aber  in  der  Bedeutung  von  sobald  ala  ist 
äml  et  selten,  s.  Mad^ig  C.  Fio.  p.  203.,   und  davon  q;iricht 
KtOeher.  —     Ib.  p.  26.  glaubt  der  Verf.  mit  Recht,  dass  em 
proB.  indef.  so  ferat  zu  erginzen  sei;    wenn   aber  einmal  der 
{^racbgebrauch  Cicero's  beachtet  werden  sollte,  konnte  auch  auf 
Wopkena  Lectt.  Tüll.  p.  3.  Heusinger  praef.  zu  Cic.  Off.  p.  XLV, 
KbU  xn  Tusc  1.  §  91.    Ellendt  zu  de  Or.  1,  8,  30.  verwiesen 
werden. —    Nicht  ganz  genau  ist,  was  p.  27.  über  ^oiesiaa  und 
ppiemtia  gemgi  wird.    Denn  nachdem  über  den  Unlerackied  bei- 
der ans/ibriich  gesprochen  ist,  fügt  Hr.  H.  hinzu:  h.  i.  haec  ay- 
M9mfwm  copulnta  aunt   ad  verborum  copiam  äugendem.    Ueber 
pstestaa  heiaat  ea:   potestas  (l|ot;0/a)  conditio  est,  qua  quis  uti- 
tar,  nt  aUqnid  possit,  h.  e.  denotat  alicui  quid  facere  Heere.  — 
Dada  sefoitur  ot  potestaa  sit  legitime  parata,  und  identificirt  so 
daa  Kamen  mit  deqn  Dürfen ,    welches  dann  wieder  beschrankt 
and  sa  der  Begriff  der,  pot.  zu  sehr  verengt  wird.    Leichter  war 
v«U  sa  sagen,  dass  potentia  die  von  innen,  potestaa  die  von 
kommende  Fähigkeit,   etwaa  zu  thun,   sei.    Ib.  p.  30. 
sn  dem  seltneren  accinclus  das  gebriuchlichere  succinctus 
vargiicben  w^en.    Wenn  p.  38.  etwaa  über  quamquam  mit  dem 
Omj,  bd  Cicero  gesagt  werden  sollte,  so  musste  auch  Madvig  zu 
CL  Fin.  p.  470.  EUendt  de  Or.  1.  §  21.  nachgetragen  werden.  — 
&  4a  wird  diem  laetiorem  egi  für  eine  Enallage  dea  Adj.  und 
Adfcrba  erkürt,  wovon  man  jetzt  zurückgekommen  sein  sollte, 
K  Libker  Grammnt.  Studien  p.  42  ff.    Ob  S.  49.  die  Vertheidi- 
gHg  von  kai0remm9  genüge ,  ist  zu  bezweifeln ,  denn  die  ange- 
fibrteo  Stellen  aoa  c  40.  enthalten  allgemeine  Gedanken  (Ann. 
3i  28.  gelriM  ala  Bnalsats  nicht  hierher) ;  hier  werden  bestiuunte, 
VMkBe  Gegewttede  genannt  $    ferner  iat  su  proximi  nmt  su 
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erginkeh^  und  Im  Leidener  cod.  die  Sylbe  re  ah  unecht  besefdinet 
Kurz  vorher  musste  su  amim  Verwiesen  werden  auf  Madvi^  de 
formar.  quarundam  verbi  iat.  natura  et  U8u.  ptrt.  h  —     Dasa  re- 
currere  c.  9.  geradezu  fdr  currere  stehe,  ist  schwer  zu  glauben, 
namentlich  da  T.  eher  einfache  Verba  statt  zusamreengesetster 
braucht;   es  liegt  die  Audeutupg  in  recurrere  Ton  dem  geföhr- 
liehen  Orte  weg  zu  einem  sicheren  eilen ,  s.  Pott  Etjmol.  For- 
schungen II.  p.  156  ff.     Ebenso  wenig  steht  wohl  c.  22.  praecur- 
rit  statt  praetercurrit,  sondern. es  ist  übertreffen,  s.  c.  25.  cete- 
ros  antecessit,  c.'26.  s.  die  Auslegg.  zu  Com.  Thras.  I.  —  S.  63. 
wird  der  Unterschied  von  secedere  und  recedere  nicht  nachge- 
wiesen.    Bald  darauf  muss  man  aus  den  Worten:  tenendum  au- 
tem  est,  Latinos  usos  esse  formulis  ne  -^  quidem,  nee  —  quidem 
fauch  nicht  einitial),  et  ne  -^  quidem  (Dial.  9«),  ac  ne  —  quidem 
(Dial«  13.  24.  Ann.  3,  27.  cadenli$  Laiinüatis)  schliessen ,  dass 
Hr.  H.  ac  ne  —  quidem  nur  bei  Spateren  anerkenne,  da  es  sieh 
bekanntlich  bei  den  besten  Schriftstellern  sehr  oft  findet,  s.  Stu- 
renburg  zu  pro  Arch.  2.  Ausg.  p.  55.  Madvig  C.  Fin.  p.  826.  — 
Cap.  16.  Hird  gcfgen  das  Zeugniss  des  Neap.  fortasae  -^  videatur 
beibehalten,  was  durch  die  Verweisung  auf  Hand  Turs.  2,  720  ff. 
nicht  genug  geschützt  ist;  dagegen  musste  derselbe  bald  darauf 
zu  cum  maxime  und  S.  135.  zu  invicem  erwähnt  werden.   S.  103. 
fehlt  bei  den  Sätzen  mit  dem  Imperativ  statt  si  Matthlae  de  fut. 
exact.  Frltzsche  zu  Aristoph.  Thesmoph.  V.  155.     S.  104.  nimmt 
Hr.  H.  Anstöss  an  sestatn  —  atalionem  und  möchte  mit  Schol- 
tHig  secutam  lesen";  aber  dann  würde  die  Kahl  der  Jahre ,  auf 
die  es  hier  gerade  ankommt,  nicht  gewonnen  Werden.     Sollte 
eine  Veränderung  nöthig  sein^  so  wäre  leichter  qua  in  quo  zu 
Verwandeln,  doch  scheint ^ueh  dieses  nicht  iiothwendig.     S.  128. 
wird  dem  utigue  als  Grundbedeutung  die  des  Wunsclies  nach  Herbst 
beigelegt,   was  unmöglich  in  der  Form  des  Wortes  uti  —  qu^ 
(wie  quis' —  qne,  ubi  —  que),  wie  auch  immer,  In  jeder  Weise, 
gewiss ,  liegt.  -^     Cap.  20.  sollen  die  immensa  Volumina  nicht 
die  Länge  bezeichnen,   sondern:   non  aeque  iectu  sunt  iuounda 
atque  ceterae  oratiooes  etc. ,  da  doch  in  dem  ganzen  Abschnitte 
nur  von  der  Länge  die  Rede  ist,  s.  Pabst  z.  d.  St.     Bald  darauf 
wird  color  und  nitor  so  erklärt,   dass  sie  gleiche  Bedeutung  zu 
haben  scheinen.  —    Cap.  21  extr.  findet  Hr.  H.  eine  Lücke,  allein 
der  eine  Grund,  den  er  angiebt,  dass  Cicero  viderö  nur  mit  einer 
Partikel  brauche ,  kann  nicht  entscheiden ,  da  andere  Schriftstel- 
ler dieses  nicht  beobachten,  s.  Liv.  8,  33.  Tidero^  cessurusne  — 
sis,  s.  Madvig  de  form.  quar.  etc.  11.  p.  12.,  und  z.  B.  in  sed  videro 
C.  Tusc.  5,  7, 20.  8ed  sich  nicht  auf  videro  allein  bezieht.   Ebenso 
wenig  sieht  man^  wie  das  in  jener  Formel  liegen  könne,  was  der 
Verf.  darin  findet:    de  re'dicitur,  quam  seria  consideratione  «^ 
vii  dignam  iudicamus,  sed  quam,  tanquam  vix  operae  pretium  sit 
diligentius  eam  excutere  et  ieviter  sufficiat ,  aepommus,    Nor  cUb 
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•cponere  wird  angedeutet ,  8  Medvl;  I.  L  p«  11. 14.  —  Nicht 
liciiii^  wkd  p.  153.  von  sU  in  apparatu  eiun  aurum  et  gemmae 
behauptet,  dats'  es  au  den  Beispielen  gehöre,  wo  swei  Begriffe 
mia  notlone  cooiprehenduntur ,  4«  dieses  nur  statt  findet,  wo  das 
Pnidicat  nachsteht ,  ait  sich  hier  xunachst  nur  auf  aurum  besieht, 
ft.  Kru^er  Synlaxis  convenlentiae  p.  2.  — .  S.  161.-,'  wo  treffend 
«her  die  cammeniatii  der  Redner  gesprochen  Ist,  wird  unrichtig 
hlnxugesetat,  sie  seien  angelegt  worden,  quod  Romae  non  beeret 
de  aeripto  recltare,  s.  C.  Plane.  30,  74.  recitetur  oratio,  quae 
propter  rei  gra?itat«n  dicta  de  Scripte  est  Phil.  10, 2, 5.  ita  enlm 
dixisti  et  quidem  de  scripto ,  cf.  Hand  Turs.  II,  195.  —  Cap.  28. 
wird  Einiges  über  das  Fehlen  der  Präposition  Tor  einem  zweiten 
Worte  beigebracht;  aber  nicht  beachtet,  dass  von  der  Freiheit, 
die  hei  T.  herrscht,  kein  andere^  Beispiel  im  DiaL  sich,  findet, 
ak  das  TacUegende  non  in  cella  "—  sed  gremio;  denn  in  diesem 
keschrialt  sich  die  Auslassung  auf  die  Verbindung  durch  dos  ein- 
gebe e/,  6.  c.  6.  7.  9  extr.  lÖ.  12.  13.  15.,  wenn  man  hier  mit 
dem  Verf.  ab  zusetst,  16. 19.  20.  21.  25*  28.  30.  31.  34.;  mit  ac 
c.  8. 16.,  W4>  der  Verf.  ae  respedum  mit  Recht  hergestellt  hal^ 
20. ;  dem  einfachen  vel  und  aut  c.  9. 10.  20.  40. ,  wo  jedoch  c.  9. 
15.  21.  27.  34.  ^e  Priwos.  wiederholt  ist;  ausserdem  einmal  nach 
aan  wniu  —  quam  c.  o4. ,  wo  c.  14.  20.  27.  die  Prapos.  wieder- 
holi  ist;  bei  ifel  —  pel^  aut  —  auty  sive  —  kive  s.  e.  5.  7.  21. 
28.  31.^  nach  mm  aolum  —  aed  etiam  c.  7.  36;  37.;  neque  -r 
nemte  c  29.  31. ;  bei  sicut  c.  6. ;  tanquam  —  sie  c.  32. ;  bei 
asyndetia  t.  3.  8.  18.  bis.  22.  23.  30.  31. ,  nur  einmal  bei  einfa- 
dieiB  ei  c.  10.  ab  auditoriis  et  theatris  in  forum  et  ad  causas  et  ad 
FCt»  proeiia,  wo  et  —  et  nicht  in  Beziehung  auf  einander  stehen, 
ist  die  Prapos.  wiederholt.  Nicht  genügend  ist,  was  p.  194.  iber 
M«  —  neque  bem^kt  ist,  s.  Schneider  Caes.  b.  g.  1,  41,  2.  StiV 
xenborg  pro  Arch.  p.  49.  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1840  p.  1057. 
Was  p.  2(^  über  eommunea  aensus ,  nach  dem  Zusammenhang  in 
dem  Sinne  von  loci  communes  zu  verstehen ,  nacL  Spalding  gesagt 
kt,  beben  die  addenda  auf;  ebenso  lassen  sich  die  p.  202.  ijber 
£e  Sleflung  von  est,  sunt,  b^i  enim  etc.  gegebenen,  mehr  aus- 
«eHichea  und  nicht  ganz  richtigen  Regeln  mit  den  Add.,  in  denen 
IMrig  p.  92. 116.  Stürenburg  1. 1.  p.  94.  nicht  hätten  sollen  über- 
gangen werden,  schwer  vereinigen.-  Manches  wird  vom  Verf.  er- 
wähnt, was  foan  in  emem  Commentare  für  den  angegebefien 
Zmtdk  nicht  erwartet,  z.  B.  p.  195.  über  das  neutr.  nach  femini- 
na;  p.  2(>0.  über  den  indic.  In  orat.  obl.;  p.  220.  über  dum  mit 
dem  praes.;  p.  167.  über  eipromere;  227.  über  Imx  u.  s.  w.  Da- 
gegen wird  an  manchen  Stellen  eine  Erklärung  vermisst,  z.  B. 
t  3*  über  apprehendlsti ,  c.  6.  über  die  veränderte  Stellung  von 
prope>  über  gandium  —  consurgendi  —  coire ,  c.  4.  über  sanctior 
ekquentia ,  c  10.  über  omnis  eioq, ,  ib.  über  quaecunque  habeat, 
c  21  über  die  Ellipse  von  orationes,  c.  23.  über  laetissUna  quae- 
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^ue  4  i.  Uaase  so  Ribig'«  VorlesoDgen  p.  S53«  ii.  s.  w.  Mandies 
wi^detiiiii  irt  hiebt  snr  BiUlning  noÜi%,  wie  p.  259.  die  Ben 
Bchreibung  der  depsydra;  p.  91.  die  Angabe,  wie  Aqaf lins  m 
schreiben  sei ,  in  den  addL ,  wo  besonders  auf  Btlendt  s.  C.  Or. 
9y  43^  171  n.  crit  su  Verweisen  war. 

Vorzttglich  reich  ist  der  Comoientar  an  geschichtlichen  und 
iHerairhistorischen  Nachweisiingen ,  und  es  wird  nicht  leicht  ein 
Mann  genannt,  ebne  dsss  seine  Geschichte  und  Schriften  ange- 
fahrt werden.  Auch  hier  findet  sich  Vieles ,  was  Jedermann  be- 
kannt ist  oder  bekannt  sein  «uss ,  s.  B.  die  Geschichte  d^  PoiH- 
peius  S.  249.,  des  C.  Gracchus  S.  112.;  des  Cato  S.  110.;  des 
MucianuB  S.  247. ,  wq  ehi  ganaes  Gapitel  aus  Tac.  abgedruckt  Ist 
An  Citaten  tisst  es  Hr.  H.  nidht  fehlen ,  doch  Temiisst  man  hierin 
tuweiien  CjMisequenz.  So  wird  oft  aiif^  Schlossers  universalhlsl. 
Ucbersichl  verwiesen,  aber  bei  Cato  p.  112«,  bei  Scaurus  nichl; 
suweileii  wird  Drumann  erwähnt;  aber  eil  auch  nicht,  wo  man  ea' 
lirwartetv  s.  B.  p.  113.  zu  Crassus  s.  Drum.  4,  62  ff.;  p.  232.  sa 
Domltius  s.  l)rum.  3, 14.;  su  Lentuli  p.  250.  s.  Drum*  2^  536.)  su 
LucuUi  p.  251.  s.  Drum.  4, 120.  173.  u.  a^. 

Ein  ausf&hrlicher  faidex  rertrm  et  verborum  ist  angeftgt,  und 
luletst  Addenda  bdgegeben ,  in  welchen  besonders  auf  Bllendt'a 
Ausgabe  des  Cic.  de  Orat  -^  Madvig*tB  de  Fin. ,»  Kriti  VeiMua  ver- 
wiesen und  manches  Unriditlge  verbessert  wird.  Dennoch  finden 
sich  nodi  einselne  Druckfehler,  s*  B.  p.  37.  sciebatst  SGribel»ati 
p.  42.  ut  aut  Tte  st*  ut  attt  ne;  p.  83«  ortae  st.  vilae;  p.  129^ 
Turs.  II,  325.  st.  335.;  p.  183.  Ann.  2,  47.  st.  Hist.  2,  77. ;  p.  ^0. 
Liv.  26,57.  st  51.;  p.  274.  sicul  st  sicut  Whr  erwthnen  nur 
noch ,  dass  Hr.  H.  Alles ,  was  in  der  Waltherschen  Ausgabe  sidi 
findet,  Gckstefn  beilegt,  obgleich  Stellen,  wie  p.  327.  354v^ 
nicht  zweifeln  lassen,  dass  dss  Meiste  Wakher  angehört,  was 
euch  Eckstein  durch  Parenthesen  andeutet;  ferner  dass  der  Verl 
In  Bezug  auf  die  L&cke  c.  35«  su  Ritters  Ansicht  sich  hiandgt^ 
ohne  jedoch  sich  bestimmt  zu  entscheiden. 

Eine  reiche  Menge  von  Material  zur  Kritik  und  Erkliniiig 
des  Dial.  hat  auch  Ruperti  im  IV.  vol.  seiner  Ausgabe  des  Tacitas 
Addenda  et  Corrigcnda  p.  714 — 754.  zusammengetragen,  sieh 
jedoch  darauf  beschränkt,  fast  Alles,  was  von  Wakher,  Bach^ 
Ritter,  Eckstein,*  Egger  u.  A.  in  neuerer  Zelt  geleistet  worden 
Ist,  zusarnmenzusteUeOr  Selten  findet  sich  eine  eigene  Anakht 
des  Verf.^  wohl  aber  hier  und  da  Ungenaaigkelteu,  z.  B.  o.  1.  soll 
Nieb.  cur  quam  im  Farn,  gefunden  haben ,  da  die  Bemerkung 
fiber  quem  sich  auf  cum  singnll  bezieht;  ib.  wird  Schraut  flisch«' 
lieh  et  r^cordo  beigelegt;  c.  8.  soll  Nieb.  im  Farn,  angustiae  re- 
mm  geftinden  halien  u.  s.  w.    \ 

Wie  Hr.  H.  von  dem  Dialogus ,  so  Ireabsichtigte  Hr.  2Vosü 
von  der  Germania  ehie  umfassende  Aiisj^be  zu  veranstalten  ^  und 
dieses  gab  Veranlassung  su  der 
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Nr.  HI.  genaonten  Schitft  Dean  als  sich  Ar.  Tr.  nach  neuen 
HUftBiitteln  umsaht  erhielt  er  die  Na^hridit,  dass  sich  in  Leydett 
t^  Codex  aus  der  BiblioCbek  des  Perizonius  befinde,  der  ausser 
der  Germania  auch  den 'Diaiogus  und  Suet.  de  viri9  iünstribus 
ealhaite.  Diesen  verglich  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Leyden, 
da  er  sich  bald  Ton  der  Vortreilßichkeit  des  cod.  überzeugte,  mit 
der  grösateii  SorgfUt  und  beschreibt  ihn  p.  VI.  folgendermaassen: 
B»t  rero  codex  (cum  signo  Wtll  Periz.  C.  21.),  quem  Perizonia-^ 
BBUiappello,  menibranaceus  forma  fere  quädrata ,  IX  pollices  ac 
Xlte^  altns,  et  VI  pollices  latus,  in  quaTis  pagcUa  XXII  iineas 
couplecteiis,  charactere  illo  seculi  X.  lucnlentissimo  Longobar« 
dico,  qaem  librarias  Italos  secuto  XVi  summo  cum  artiflcio  imi^ 
iatss  ffse  inter  oinnes  constat,  qualemque  additum  a  me  scripta- 
ne  ipecimen  refert.  Sunt  folia  LX,  qnorum  XX^  priora  Dialo- 
gamd.  0.,  XVII  proxima  Qermaoiara,  reliqua  Sitetoaii  de  v.  Ut. 
Ubeliam  continent  Primi  foiii  pagella  prior  Tacaa  relicta  est^ 
altera  antem  Inscriptionem  ^abet  haue : 

Hot  fibeliof  Jovianuf  pontanaf  extcripfit  1       MCCCC 

nnper  adinrcntof  et  in  lacem  relatof  ab  EUioc  f  LX 

ifctilano ,  qiuunqiiam  Tatif  mendofor.  j  Martio  menfe. 

tar.  IV.  macht  daranf  aofinetksam ,  daas  also  Jot.  Pontanoa  der 
cnte  gewesen  sei,  der  jene  Bücher  wieder  an  das  Ucht  gezogen 
habe,  und  theilt  eine  andere  von  Pontamis  am  Rande  des  Soet. 
dev.Ul.  geschriebene  Bemerkung  mit,  dass  ziirZeit  von  Nico^ 
Uas  V.  iUculantis  diese  Bücher  auf  einer  Heise  durch  Frankreich 
»od  DeutscbJand  gefunden  und  nach  Italien  gebracht ;  Sicconiua 
^iiefttoBtts  aber  den  Tbeil  der  Schrift  Sueton's,  'der  von  den 
ledaero  uiid  DiiAtem  handelte,  verbrannt  habe,  weil  er  selbst 
tter  diesen  Gegenstand  ein  Werk  verfasste,  und  vermuthet,  dass 
es  bi  der  Leipziger  Bibliothek  sich^de  und  wohl  verdiene  anf* 
gesaeht  ond  verglichen  zu  werden.  Pontanus  ging  bei  der  Ab- 
schrift des  Codex  so  sorgfiltig  zu  Werke ,  dass  er  alle*  Fehler 
^sMctgab,  die  Locken  bezeichnete,  ond  wo  die  Schriftzüge  nn- 
dcalHcb  waren,  mit  uberschriebenem  ^,vel^%  wie  sie  auch  gelesen 
^^tfien  kottsten,  bezeichnete.  Von  diesen  sind  aber  viele  andere 
Stdieo  zu  unterscheiden ,  wo  Pont,  schon  im  cod.  selbst  eme  an^ 
dere  Lesart  ober  der  Lhile  fbnd ,  oder  Abweichungen  besonders 
der  akea  Ausgaben  am  Rande  nachgetragen  sind.  Hr.  Tr.  hat 
dfcaca  cod.  »o  abdrucken  lassen,,  dass  er  nur  da,  wo  er  eine  an- 
dere Lesart  aufnahm ,  sorgfSltig  die  handschriftliche  in  A;imer^ 
kaagen  beifilgte ,  nur  in  der  Germania  noch  dnigen  Noten  Platt 
Hante,  die  älch  nicht  unmittelbar  auf  den  cod.  bezogen.  Der 
Verf.  hat  sich  durch  sein  Werk  gewiss  den  Dank  aller  Freunde 
fcs  Taeites  erworben ,  indenr  er  eine  neue  reichliche  Queue  fttr 
TerWaaeriHtg  und  Sicherstelinng  des  Textes  geöffnet  hat  Detm 
tir  tragen  kehi  Bedenken,  den  heidener  Codex  den  besten  der 
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bis  jctsi  bekannt  ^eword^en  an  die  Sdte  lu  atellen,  wenn  er 
iiiclit  seibst  eine  Stelie  über  ihnen  Terdieoi,  ond  wollen  dieses, 
da  es  vom  Verf.  nicht  geschehen  ist,  im  Einzelnen  nachra weisen 
versuchen.  Wir  beginnen  mit  dem  auch  im  cod.  Toranstehendcn 
Diaiogus. 

Unter  den  edd.,  die  diese  Schrift  enthalten,  steht  ketnw 
dem  Leid,  naher  als  der  Neap. ,  schon  im  Aeusseren ,  indem  er 
dieselben  kleineren  Schriften  und  in  derselben  Ordnung  enthalt, 
nur  heisst  der  Verf.  im  Neap.  C.  Cornel.  Tac;  im  Leid,  fehlt  C. ; 
noch  mehr  in  Riicksicht  auf  die  innere  Beschaffenheit.    Nichst 

'  diesem  mochte  ihm  Vat  1862.  am  meisten  verwandt  sein.  So  ha- 
ben aliein  beide  c.  5,  1.  moderati  st.  modesti;  ib.  3,  necessitates ; 
ib.  6.  profugio;  c  6.  non  officio,  prbfert;  9,  2.  deinceps;  ib.  6. 
Neronem;  24,  3.  Tcstris;  4.  cur  tantum;  c.  33,2.  ingressuri; 
32,  4.  ego;  37,  10.  et  acrior,    wie  der  Vat.  hat  auch  Leid,  oft 

V  Iste,  wo  andere. codd.  ille  haben,  s.  c.  6,  3.  9,  3.  12,  6.  JL3,  1. 
16,  2.  24,  4.  u.  s.  w.  Die  durchaus  verdorbenen  Steilen,  wie 
c  7.  abire  etc  11,  1.  15,  2.,  19,  1.  21, 1.  25,  3.  27,  2.  3.  30,  L 
31,  6.  32,  4.  35,  1.  38,  L  40, 1.,  erhalten  durch  den  Leid,  kein 
Licht;  auch  die  Lficke  c.  35.  fiudet  sich  in  demselben.  Dagegen 
hat  er  sonst  manches  Eigenthumliche,  wovon  wir  wenigstens  djss. 
Wichtigere  erwähnen  wollen.  So  findet  sich  c.  1,  4.  formam  am 
quisque  animi  —  r edder etUy  was  dem  Sprachgebrauch  des  Tac 
angemessen  ist;  falsch  aber  ist  nachher  anteferrent;  5,  4.,  e< 
quadam  velut  perpetua  (spnst  et  velut  q.  p.) ,  s«  Stiirenburg  zu 
Cic.  pro  Arch.  1.  Ausg  p.  30.  2.  Ausg.  p.  48. ;  6,.4.  falsch  iucuft- 
didatü;  ib.  3.  quandocunque  —  induerU  (mit  s  aber  du),  wfts 
den  Sinn  haben  könnte ,  dass  der  Zuhörer,  so  oft  nur  der  Redner 
sie  annehme,  in  eine  höhere  Stimmung  versetzt  werde,  s.  Quint. 
6,  2,  36.  Ueber  die  Auslassung  von  et  c.  7,  4.  war  schon  die 
Rede.  Eigeothümlich  und  sehr  passend  ist  a.  d.  St  aptid  vacuos 
ei  adolescenles ;  ib.  fehlt  et  vor  indoles  und  quoque  nach  vuigus, 
das  letztere  wobl  mit  Recht,  da  es  noch  einmal  folgt,  ond  eine 
blosse  Wiederholung  von  quas  sein  kann,  welches  in  der  ed.  Spir. 
steht.  C.  8,  2.  fehlt  im  Leid*  sed^  und  überdies  ist  ipsa  elo- 
queniia  als  zu  tilgend  durch  Punkte  bezeichnet,  und  Hr.  Tr.  hat 
es  nicht  aufgenommen.  Indess  scheint  doch  Pontanus  die  Worte 
im  cod.  gefunden  t\x  haben,  ond  man  fühlt  leicht,  dass  nach  der 
durch  quamquam  angefügten  nachträglichen  Bestimmung  der  Ge- 
gensatz zu  nee  noch  erwartet  werde;  dass  der  Gedanke  nicht  pas- 
send sei:  nicht  durch  ihren  Reichthum  sind  sie  berühmt,  wie- 
wohl sie  diesen  selbst  der  Beredtsarokeit  verdanken,  deren  Kraft 
so  gross  ist.  Sed  dürfte  nicht  nöthig  sein ,  da  das  nachdrückliche 
ip»a  an  der  Spitze  steht.  Ganz  ähnlich  ist  die  Verbindung  c.  28,  2. 
und  die  Wiederholung  von  eloquentia  kann  um  so  weniger  auf&l>^ 
len,  je  nachdrücklicher  sie  hier  zu  bezeichnen  war,  als  die  ei- 
gentliche Ursache  des  RuLms,  s.  c.  13.  Virgüii,;  33,  l.  videris  — 
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Titerii,  wia  RaperÜ  ohoe-  Noth  andern  will  Bald  darauf  hat 
aodi  der  Leid,  angustia  erep/fim,  aber  ea  ist  parentum  darüber 
geacbriebeD ,  was  Hr.  Tr.  aufgenommen  hat.  Indesa  acheint  die- 
se» eine  blotae  Conjectur,  die  sich  weiter  Ton  der  ursprünglichen 
Leaari  entfernt,  als  angustiae  rerum^  und  dieses  dem  Zusam* 
■enbaofe  anfemessener  su  seio,  da  schon  in  den  Worten:  quo 
sofdidiva  et  abicctiua  nati  aunt,  eine  Beaiehun^  auf  die  Aeltern 
Begt,  üod  diesem  dann  sine  commendatione  nataliinn  entspricht^ 
dem  gemasa  in  Hinsicht  auf  die  W.  aine  substantia  facultatom  auch 
wa  eme  Andentang  der  Armnth  genügt  —  Cap.  10,  %  steht  im 
Leid.  i»$equUur ;  11,  5.  ac  tarn  deiungere^  ib.  ürumjmnt  statt 
im^ernnt;  12^5.  nee  uUus;  jtraeferre;  13,  1.  et  eoetus  st  ad 
cenaulalua;  ib.  5.  alligai  aduintione  ;  15,  5.  wo  die  übrigen  edd. 
caaUentitB  lesen  eoncentua.  Es  scheint,  dass  8  aus  dem  folgen^ 
doi  sc^aliiticorum  wiederholt  ^und  concentw  echolasticorum  ei 
dmmonhu  quafit  herzustellen  sei,  s.  Amtzen  zu  Plin.  Paneg.  2, 6. 
So  iaon  ei ,  was  mau  gewöhnlich  entfernt ,  beibehalten  werden. 
Cap.  17,  3.  nahm  Rec.  immer  an  den  Worten:  aique  ipsum'Gal* 
koe  cMMum^  Anstoss;  jetzt  bietet  der  Leid,  altfue  istum  etc^ 
was  sdir  passend  ist.  —  Cap.  16,  6.  hat  derselbe  deiunctum; 
19)  1.  diceodi  directa  vi;  ib.  5.  videretur,  ei  ex  ea  iocum  —  t»- 
ierere;  et  hat  schon  Forcelllni  uud  odoror;  inaerere  schliesst  sida 
passend  an  videretur  an«  Ib.  6.  generibus^mii  iii  über  ge;  ib.  7. 
ouraotnr;  ib.  viderimu»  inquam  iudido  eiua  vis  —  suffecerit^ 
ohne  Zeidien  einer  Lücke ;  aber  in  wird  als  unecht  bezeichnet, 
13ebcr  die  Lesart  des  Neap.  ist  Walther  nicht  klar.  Ib.  6.  q^d  ru- 
bi^oe  mit  übergeschriebenem  vei;  24,  4.  cur  recessimus.  Der* 
tdbe  Fehler  findet  sich  32,^  4.  und  2^,  2.  est  staU  esset ;  33, 2.  !L 
loHti  sunt ,  Hr.  Tr.  hat  nur  an  der  letzten  Stelle  den  Conjuactir 
gesetzt  Cap.  27,  3.  st.  perstriogit  passend:  perslringal ;  28,  & 
partftna,  aber  pravita  steht -über  der  Linie;  29,3.  et  erroribna 
H  viridet^  aber  ei  vi/ides^  was,  wie  viles  im  Neap.,  ein  Gios^ 
sein  zu  nidea  sein  dürfte ,  ist  als  falsch  unterstrichen.  Ib.  2.  ist 
nber  bibacitati  die  geschrieben,  und  so  Oudendorps  Conjectur 
eiidgermaassen  bestätigt.  Ib.  4.  in  nee  praeceptores  ullas  quidem, 
qiddem  falsch  gestellt,  da  es  zu  praeceptores  gehört,  die  den 
Worten  etiam  ipsi  parentes  entsprechen.  Cap.  31,  2.  uec  Titiia 
«boe  t>i ,  waa  nach*  dem  oben  Bemeri^ten  nicht  wohl  fehlen  kann ; 
abrigens  hat  der  Leijd.  nee  —  nee.  Eioe^  merkwürdige  Abwei- 
chung findet  sich  c.  31^  6.  nee  Stoicorum  ariem^  während  civi- 
totem  am  Rande  steht.  Man  könnte  ars  von  der  Dialektik  der 
StoOkcr  verstehen,  s.Quint  5, 14,  32.  C.  Fin.  3^  21,  72.  ib.  Madv. 
oder  ist  etwa  cirtulem  zu  lesen  ?  -da  die  Nähe  von  artes  in  ande- 
rer Bedeutung  auffaUeJid  und  unpassend  ist.  Cap.  S2,  2.  stathn 
ttm  statt  vX*  ita;  ib.  3.  nee  teneant  statt  des  beaseron  non  t.;  ib.  4. 
steht  im  Leid,  ego  hanc  causam  arbitratus ,  in  tanium  —  recoB- 
ftmus,  st  eigo  —  arbitror,  cur,  weiches  auch  im  Neap.  fehlt. 
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und  bei  der  Art,  wie  arbiiror  abgek&mt  wurde,  8.  Freund  Ck.  p. 
Mil.  p.  VIII.  V  leicht  aosfUlen  konnte.     Cap.  33,  5.  hat  der  cod. 
tot  aui  reeonditaa  aut  tarn  varian  re$^  wo  das  eine  oder  daa  an- 
dere aui  in  den  übrigen  edd.  fehlt.     Ib.  6.  war.im  Leid,  die  ur- 
sprfinglichre  Lesart  proprie  esarnaturum;  am  Rande  steht,  wie 
^  an  manchen  Steilen,  die  Lesart  der  Spir.  circr  Oratorium.    Exor- 
natorum  scheint  aus^den  ersten  Sylben  Ton  exercitationes,  den 
letiten  von  Tento^um  entstanden.   Hr.  Tr.  hat  EIrnesti's  Conjector 
aufl^noramen,  die  sich  von  den  edd.  lu  weit  entfernt.  —    Cap. 
95,  1.  hat  allein  der  Leid,  in  scenam^  was,  da  auch  die  Lesart 
des  Neap.  tu  »ein  darauf  hindeutet,  statt  sceaas  auCiunehmen  ist. 
Zweifelhaft  sdieint,  ob  ib.  4.  suasoriae  et  con^rorertae  und  eon- 
traver$ae  robnstioribus  der  gewöhnlicheii  Lesart  eoniroversiae 
Tonnurfehen  sei.    Für  diese  sprechen  viele  Stellen  bei.Quintil. 
Suet  de  rhetor.  1.  u.  a.,  für  jene  Quint  2, 10, 1.  11, 1, 48.  Ib.  5. 
hat  er  est  nicht;  cogilant  st.  cogitare;  vel  st.  nihil;  30,  6.  coge- 
rent  st.  regerent;  sibi  ohne  ipsi;  ib.  7.  reipandere  haberent 
(vielleicht  st.  deberent);  doch  ist  respondendulti  vorausiehen.   Ib« 
bestitigt  er  Eraesti's  Gonjectur:  nisi  —  tuereniur^  hat  aber  nach 
nisi  qui.     Vielleicht  ist  msisisu  lesen.    Cap.  37,  10.  steht  im 
Leid,  et  acrior,  dann  eibi  ipae  statt  sIbi  ipsa  oder  sibi  asperas; 
ib.^§  3.  aed  et  st.  et.  —    Cap.^8,  2.  primus  hie  tertio  consulatu 
8t.  haec  oder  huius;  ib.  S.  aliquorumsi,  aliorum;  Vrbinae(m 
Neap.  Uriniae)  st.  Urbinlae;  ib.  4.  deparaverat^  mit  u  uberpii| 
sonst  wird  pacaverat  gelesen  und  keine  Vtiriante  angegeben;  ib. 
maxima  st  maximi.    Cap.  39,  3.  quando  incipias  mit  quam  über 
der  Linie,  was  sich  auch  im  Neap.  mit  einer  Verbesserung  findet. 
Ib.  4.  municfpiorum  etiam  legationes  ohne  et,  was  nicht  au  ver* 
werfen  sein  dürfte,  da  so  zwei  sich  entsprechende  Glieder  ent^ 
itehen.     Auch  scheint  ib.  5.  egerini^  mit  u  über  t,  als  die  ur- 
sprüngliche Lesart  den  Vorsug  zu  verdienen.    Ib.  §  1.  ridear^ 
Dkht  rideatur;  41, 1.  juid  st.  quis;  ib.  2.  quomodo  ii^de  st.  quo- 
modo  (amen.    Offenbare  Fehler,  wie  c.  5,  4.  compelecti,  9,  7. 
mansnnun,  übergehend,   bemerken  wir  nur  noch,  dass  oft  die 
Partikeln  im  Leid,  von  den  übrigen  abweichen ;  z.  B.  1,  4.  hat  er 
memoria  ae  recordatione;  9,  10.  et  ut  st.  ntqne;  eruditionis  ac 
Uterarum,  besser  als  et,  da  dieses  eben  vorhergeht;  14,5.  ab 
acholasticis,  .nicht  a  schol.;   16,  5.  Ulixes  ac  Nestor»  nicht  et; 
19,  2«  ae  speciem;  ib^  7.  vi  et  potestate;  non  iure  aut  legibus; 
20, 1.  unpassend  pro  M.  Tullio  et  A.  Caecina  st.  aut ;  ib.  4.  nee 
aolum;  21, 10.  itec  per  ipsum  st  non;  31, 6.  neque  st  nee;  32, 2. 
jiec  st  neque.    Ebenso  in  der  Germania  s.  7,  3.  neque,  cf.  8,  3. ; 
ei  9, 1. 10, 6.  u.  a.    Zuweilen  ist  auch  die  Wortstellung  eigen- 
tbümlich,  s.  B.  22, 1.  oratores  aetatis  eiusdem  st  eiutd.  aet  or.; 
29,  4.  Ullas  quidem;  SO,  4.  ingenuae  artes;  40>3.  Athenienses 
plorimi  u.  s.  w. 

Die  TreflOichkeit  des  cod.  geht  besonders  daraus  hervor,  dass 
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er  u  fidefl  Stetlen,  wo  die  richtige  Lesart  ron  Lipsiiis  tut  seioeni 
Faniet.  oder  TonBekicer  n.  Walther  »ach  ihren  Coliationen  herge- 
alellt  ist,  mit  dteaem  i^bereinstiiiiiiit.  Wir  fuhren  nor  einige  Stel- 
len an.  So  hat  der  Leid.  1, 3.  ut  noatria;  2, 4.  in  quantum;  3, 2.^ 
fom  prafäe;  3,4.;  canaarum,  4,1.  frequena  et  aaaidna  4,  2.  ad- 
fOcadonoBi ;  5,  6.  Increpirit,  die  achlechtere  Leaart  irrepat  Ist  fiber 
die  Linie  geachrieben;  5,  7.  qui  acdnciua;  6,  1.  et  potenten; 
8,  8.  aie.tftuli;  9,  2.  cui  bono  est;  ib.  4.  ai  denique  Ipae,  daiii| 
excndit  el  elncobra?it;  10,  3.  loqnar;  4.  Oratorium;  6.  nr- 
ccai;  7.  nc  tibi;  11,  3.  efficere  aliquid  et  eniti;  cumqnidem; 
12,  1.  non  in  atrepitn;  13,  3.  «VirgiKI  veraibna;  aecorum  et 
qnletum,  4.  Criapus  kte  et;  28,  6.  rurausque;  21,  2.  una  et 
altera;  4.  nenpeeae;  6.  cogitationum ;  7.  lentltudinia;  aed  feUk 
chn;  22,  2.  io  ila;  4.  nihil  excerpere;  23,  1.  mini  et  ha^c; 
24,  2.  defenaorem;  iir  qnoa;  4.  igitur  exprome;  25,  1.  aeqoar 
praeacfiptam  a  te  (wo  Neap.  unrichtig  et  p.  a  te  hat);  25^  4.  et 
Caellea;  28,  2.  ab  illa  vetere;  maior  aliqua  natu;  29,  5.  aaluta- 
tionnin;  30,  4»  coguoverat;  5.  ita  eat  enim  plorimia;  31,  1.  et 
tvrpi;  5.  ex  coroiminibua  docta  aenaibua;  34,  6.  inde  quin  Inuno; 
7.  solus  atatira  et  unua;  35,  4*  ex  hia  —  controTeraiae;  S.reTerd; 
^,  1.  dlcntolorum ;  41,  2.  in  iia  gentibus.  Noch  öfterer  aber  be^ 
atitigt  d.  Leid,  gute  Leaarten ,  die  in  den  alten  Auagaben  stehen, 
oder  durch  Conjectur  gefunden  waren,  während  der  Neap«  ver- 
dorben ist.  Wir  fuhren  auch  ton  diesen  die  wichtigsten  an. 
C.  2^  l.  hat  der  Leid,  kaber etur  Neap.  falsch  habetur;  5,  1. 
eognUhmikue  mit  d.  alt  Auagbb.  Neap.  cogitattonibua ;.  ib.  3« 
tdm9y  wo  Neap.  allnm  bietet,  was  leicht  als  Wiederholung  aus 
der  Torfaergehenden Zeile  betrachtet  werden  konnte;  ib.  b.  facta-- 
Mtf  at  lataqae,  wie  in  Neap.  ateht;  jenes  haben  auch  Vatt.  1518.  und 
«498.;  aetsen  aber  unrichtig  p^r  hinzu;  bald  darauf  Bprina 
nicht  prioa  wie  d*  Neap.;  6,  2.  adminisiratiöm;  6.  profert 
at  parfert  dea  Neap.;  8.  iat  aiia  Jetst  gealchert,  was  im  Neap. 
fchU.  7,  L  qpse,  waa  Schluttig  auch  im  Neap.  fand,  wihrend 
Mich,  ^wa  nnfihrt;  8,  1.  Eprinm;  5.  quoque^  Neap.  nnrichtig 
qnoafve;  ib.  7.  q»ai,  waa  achon  Ups.  wollte,  wahrend  in  codd. 
nd  Anagg.  ipsia  aich  indet;  10,  1.  ne  —  quidem  mit  einigen 
Angg.;  Ib.  2.  nednm,  wo  Ups.  im  Fbrn.  medium  fand;  ib.  10.  ex- 
cvanter  wie  Sben.  verbeaaerte;  11,  4.  nomlnia;  7.  quam  qui  at 
qaam  per;  eeeurum  ei  quietum^  wo  die  Lesart  des  Neap.  un- 
äcfcer  iat.  Wenn  in  dieaem  wfarklich  secretum  ateht,  k(kmte 
man  ea  ala  Olosaem  in  aecurum  betraehtep  s.  Germ.  35 ;  doch 
wird  die  Vnlgate  durch  c.  10.  extr.  gesdiötst  Hr.  Pabst  möchte 
teconm  et  secretum  wegen  der  Alliteration  ?oraiehen,  Hr.  Heaa 
vcrwirfl  ea  wegen  der  Kü(ophonie.  Cap.  14, 1.  hat  d.  Leid,  velot 
itlnttna ,  ferner  decebat ,  waa  Im  Neap.  nnaicher  iat ;  Ib."  4.  affe- 
iinet,  illa;  cim  vobia;  ib.  5.  plurlnm;  auch  andenlfcir,  wofir 
Waklier  keine  aichere  Autoritft  anifthrt,  ateht  jeUt  fest;  19,  h 
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hat  er  W,  wag  im  Neap.  fehlt ,  und  §.  8.  $i  ad  naturam  allerdiiigt 
iwelfeUiaft  ist;  ib.  6*  Nestor  uad  9.  f ere,  wo  Bekker  schon  ferme 
Terbesserte;  17,  1.  ist  Menenium,  Coelium,  adscribatis,  ipso 
durch  d.  Leid,  gesichert ;  §.  7.  wird  das  iin  Neap.  allein  stehende 
vocitetis,  da  auch  Leid,  roce^ts  hat,  zweifelhaft.  Cap.  18,  4w 
bietet  derselbe  das  wichtige:  in  illis.  §.  7.  bestätigt  er  die  Verbes- 
serung von  Lips.  rtde;7<fir,  ib.  die  alte  Lesart  interroges ;  19,  L 
de  exceptione  (Neap.  hato);  aversatur;  4.  e<  Apollodori;  6.  at 
certe;  20,  3.  impexam,  audire  volunt.  Zweifelhaft  ist  30,  5. 
/  exereetur,  da  der  Neap.  exigetur  hat,  aber  richtig  ist  im  Leid.^ 
enim^  was  in  jenem  fehlt.  Cap  21,  1.  wird  Lips.  CoDJectur/a^6- 
'  &or,  dann  die  alte  Lesart:  minus  in  eloquentia  effecerit  quam, 
wie  durch  die  Vatt. ;  ib.  7.  redolent;  22,  5.  sed  ait^  ohne  etiam^ 
wi^  schon  Pithoeas  und  Lips.  lügten ;  und  dasjvon  Lips.  gebilligte 
et  adspicerei  23,  1  das  von  Becker  aufgenommene  invilus,  indem 
in  inTitatus  ta  als  unrichtig  bezeichnet  ist ;  ib.  qui^  da  iste  getilgt 
ist,  was  SchlQttig  auch  im  Neap.  nicht  fand,  bestätigt.  Cap  23, 2.  hat 
Leid.  Noniaui  aber  v  iiber  n  und  Hr.  Tr.  hat  Noviani  aufgenommen* 
Cap.  24,  2.  wird  durch  d.  Leid,  die  Auslassung  von  modo^  daun.co/- 
legerü;  25,  1.  constat;  ib.  4.  sie;  scias;  26,  5.  primus  enim 
contemto;  dciectns  s.  Caes.  5,  44;  8.  in  commune;  ib.  7.  die  Con- 
jectur  von  Rhen.  pUtrisque^  '27,  1.  a  qua^  da  in  allen  edd.,  den 
Vind.  ausgenommen,  a  fehlt;  ib.  3.  disputatione,  wo  nur  Neap. 
disceptatione  hat;  28,  1.  etiamsi;  In  provincias;  vestra  vobis,  de  . 
severitate;  31,  4«  postulabit;  32,  1.  instructus  sit  und  ut;  33,  2, 
ingressuri,  was  auch  Vat.  1862.  hat ;  ib.  2.  inscientiae^  wie  Rhen. 
verbesserte;  bestätigt.  Cap.  35,  4.  ist  nach  dem  Leid,  das  unpas- 
V  sende  et9i  zu  tilgen;  36,  4.  \%i probabat  \n  parabät ^  was  schon 
/  Pithoeus  verbesserte,  gelodert     Cap.  37, 1.  ist  stimulabatur ;  10. 

etJntulerit;  39,  4.  vitaa  vestras^vf^  aitch  Pithoeus  fand,  bestä- 
tigt. Cap.  40,  3.  hat  auch  d.  Leid,  das  unrichtige  accipimoa; 
latiores  und  schwankt  wie  Neap.  zwischen  bene  und  bouae ,  jiur 
dass  in  jenem  bene  im  Texte  steht,  * 

Schon  aus  dem  bisher  Bemerkten  ffeht  hervor,  dassd.  Lcäd. 
nicht  alle  Fehler  des  Neap.  theilt.     Eben  so  Ist  er  aqch  frei  von 
einigen  Zusätzen,  die  in  diesem  sich, finden,  wie  c  8,  9.,  wo  im 
Neap.  aetate  und  30,  5.,  wo  quid  orator  eingeschoben  ist,  und  von 
mehreren  kleineren  Lucken,  die  in  jenem  sich  zeigen  z.  B.  hat  er 
10,  2.  penetralla  hac;  ib.  7.  aut  Vari;  26,  5.  comparatus  und  in 
commune;  36,  4.  magna  und  accedebat,  wenn  anders  diese«  im 
Neap.  fehlt.     Dagegen  hat  er  auch  einige  eicenthiimliche  Lücken 
wie  12,  5.  glaria  mor  .  • .  aua^  wo  nur  im  Par.  auch  etuas  fehlen 
soll;  22,  3.  opt.^.el  wo  vielleicht  ein  terminanlur  entsprechen- 
des Verbum  ausgefallen  ist*     So  fehlt  auch  10,  1.  omues;  23^  5. 
ut  potestis;  28,  6.  rem  vor  militarem;  31,  2.  ipsa;  ib  quoque; 
38,  1.  horas  etc*     Auch  eigenthümliche  Fehler,  wie  wohl  seltner 
zeigen  sich  in  dem  codex,  z.  B.  1,  5.  anteferrent;  9,  4.  si  amicna 
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(if;  12,  5.  ullns;  praeferre  st.  proferre;  13,  1.  coelii»;  38,  3, 
affqnonmi  nt  aKorum ;  ib.  4.  deparaterat.  Einlies  hat  er  mit  der 
ed.  Spir.  oder  jan^ren  edd.  gemein  z.  B.  5 ,  3.  &edet ;  2  ^  4.  ewn 
eniditione,  3,  5.  Gra^eonim;  5,  6.  Tel  st.  mve;  17,  4.  fateretur; 
37, 2.  antiqaorcftii;  11,  4.  hodie  ohne  et;  12,  3.  et  ohne  ex ;  26, 7. 
HMiurato  u.  a.  An  anderen  Stellen  ist  das  im  Leid,  über  der  Linie 
Bemerkte  die  Lesart  der  spateren  edd.  s.  c.  5,  3.  21,  9.  22,  2. 
25,  3.  V.  8.  w.  Aus  diesem  Allen  geht  herfor,  dass  der  Leid, 
mit  Recht  dem  Neap.  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden  rerdient. 
Wir  betrachten  noch  kurZ;,  wie  Hr.  Tr.  denselben  benntzt  hat.' 

üeber  diesen  Punkt  iiissert  er  sich  selbst,  p.  XII.  Germaniam 
nna  cnm  Dialogo  4*  or.  et  Suetonii  libro  ita  euravi  typis  exprimen- 
dam,  Qt  nbicunque  ab  ipsius  codicis  lectione  recedendnm  putave- 
fim,  omnem  scriptiirae  varietatem  diligentissime  annotarem,  indi- 
clo  oonnifi  pancissimls  in  locis  interposito.     Es  ist  nicht  zu  ISng- 
■eo  dass  Hr.  Tr.  an  mehreren  Stellen  die  richtige  Lesart  herge- 
stellt, hat  z.  B.  7,  1.  de  me  ipse ;  10,1.  und  1 7 ,  5.  ne  —  quidem; 
4,  S.  mihi  satis  superqne;*  12,  1.  non  in  strepitu;  3,  1.  sedentem 
ipsnmobne  et;  ^8,  3.  YCstraTObis;  29,  6.  laboratur;   34.  extr. 
mofto;  3.5,  5.  prosequantnr ;  38,  1.  modum  dicendo,  wo  es  meist 
auch  schon  ton  Hess  geschehen  ist.     Auch  10,  2.  ist  wohl  das  von 
ihn  anfgenommene  .*  et  semel  vidit  zu  billigen ,  statt  der  Conje- 
ttur^^on  Acidalitis,  da  der  Nachdruck  auf  semel  liegt,  und  der 
Snn  ist,  wenn  er  ihn  euch  nur  einmal  gesehen  hat,  ist  er  zufrie- 
den.   Cap.  9, 2.  sehreibt  Hr.  Tr.  wohl  mit  Recht:  quae  deineepn 
dirittrvs  sam  ^  iti  ^e/iirfe  nur  eine  Erklärung  von  deinceps,  was 
auch  im  Vat  1862  steht,   zu  sein  scheint.    Cap.  17,  1.  hat  er 
quos  quid  antiquU  temporibus  peiiua  adscribatur  aufgenommen, 
«as  allerdings  sicherer  ist  als  die  Vulgate :  quos  quidem  cur^  und 
sich  wohl  vertheidigen  lässt;  cap.  21,  10.  rubortegiiei  decor  com- 
mendai^  wie  d.  Leid,  und  die  alten' Ausgg.  haben.     Dieser  Satz 
war  nicht  noth wendig  von  dem  Torhergehenden  abhingig ,  und  er^ 
hih  so  mehr  Selbstständigkeit  und  Nachdruck.     Ueberdies  scheint 
«och  im  N^p.  decor  zu  stehen.    22,  5.  scheint  auch  uns  die  Ver- 
heaMToog  Ton  Agrieola:   ui  adspidere  saepius  libeat  statt  des 
handscfariftKchen  iiceat  nicht  nothwendig,  da  dieses  einen  passen- 
den 8hm  giebt :  damit  er  sie  recht  oft  betrachten  könne,  was  nicht 
der  Fall  wire ,   wenn   er  sie   nur  bei  Anderen   sehen   konnte. 
Cip.  29,  6.  Ist  von  Hm.  Tr.  pleinfas  hergestellt,  ^as  wir  dnrehaut 
kfliigen,  dn-  die  pianitas  nach  den  schon  erwähnten  Vorzdgen  et- 
«IS  sn  Unbedeutendes  hhiziif&gt.     Auch  25,  5.  ist  das  wieder 
nfeeoommene  sanciitaa  nicht  zu  Terwerfeii  s:  Quiot  1,  8,  9.  4,  2, 
125.   Ib.  ist  mit  Recht  desiaiit  gebf Higt ,  wihrend  Walther  ohne 
iitoritit  deatitit  beibehilt    Jenes  ist  vorzuziehen ,  weil  hier  die 
Gewohnheit  Aper's  bezeichnet  wird.  s.  c.  4>  1.  —    Cap.  29,  4. 
»mdo  ohne  Autorftit  inveneria  gelesen,  Hr.  Tr.  hat  die  geaichertc 
Lesart  mvevfVs ;  eben  so  30,  2.  nobia  utique^  da  sich  Mcssalln 
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iehr  wohl  mit  ien  übrigen  AnwesendeD  den  Vedicliteni  Cicero*«  entr 
gegeuslellea  Icaon  (c.  23 ,  2.  ist  die  Sache  eine  andere)  aufgenom* 
mep.  Aoch  c.  38,  4.  ist  wohl  masima  prindint  dücipUna^  da  so 
^rat  die  einseinen  CUieder  sich  entsprechen,  36C  !•  cogeretU^  worf- 
ln sich  am  bestimmtesten  die  potestas  ausspricht;  39,  1.  ridear^ 
4a  rideatur  nur  wiederholt,  was  schon  in  rüUculom  videatur  lii 

.  ^1  hilligen. 

Dagegen  finden  sich  riele  Stellen,  wo  Hr.^r;  Lesarten  bei- 
bebalten  hat,  die  unmöglich  richtig  sein  können,  was  um  so  auf- 
fallender ist,  wenn  sie  durch  leichte  Verindeningen,  die  der 
Verf.  an  anderen  Tonunehmen  liein  Bedenlcen  tragt  %  berichtigt 
werden  können.  So  steht  bei  ihm  c  Jl,  5.  qui — suMc^ret — et  — 
ani^erretU^  das  letstegans  sinnlos;  c.2,4.  cum  eroditione  imbn- 
tos,  was  selbst  durch  Stellen,  wie  sie  Hand  Turs.  II.  145.  an* 
fahrt,  nicht  gerechtfertigt  eu  werden  scheijii;  iudess  wird  auch 

'  omni  nicht,  wie  man  annimmt,  durch  das  Folgende  geschlktxt;  nur 
durch  Rhenan^s  Conjectur  cornnrnni  wird  die  Entstehung  beider 
Lesarten  erklärlich ;  c.  5,  3.  ist  aufgenommen:  e^  ego  enim  quat^ 
nua  arbUrum  kuius  litis  inveniri  non  potior ,  MaUrnum  Mocie- 
iato  plurimum  defendi.  $ed  et  ipaum  solum  apud  eon  arguam» 
Wenigstens  konnte  plurinm,  s.  14,5.,  wo  im  Neap«  denfelbe  Feh^ 
1er  sich  findet,  hergestellt  und  ety  was  noch  dasu  in  dem  cod.  sp&i- 
ter  sugesetxt  ist,  getilgt  werden«  Da,  wie  oben  schon  gezeigt 
wurde,  die  Conjectur  tou  Lipsius:  apud  voa  nicht  psssend  ist,  so 
^möchte  Rec.  apud  te  eoarguam  lesen.  Wie  hier  ist  auch  8,7. 
in  et  eeterasj  et  als  aus  den  nahe  stehenden  Sylben  entstanden,  su 
tilgen;  dagegen  kann  es  11,  4.  vor  hodie  nicht  wohl  fehlen,  und 
wird  durch  den  Neap.  bestätigt  —  5,6.  liest  Hr.  Tr.  -aiiorum 
profugio  et  tutela;  allein  wie  profugio  mit  tutela  soll  verbunden 
werden,  ist  nicht  abzusehen;  dagegen  ist  die  Verwechslung  von 
per  und  pro  so  häufig,  dass  man,  wenn  man  nicht  etwa  das  einer 

*  Glosse  durchaus  ähnliche  praesidio  mit  Ritter  billigen  will »  kein 
Bedenken  tragen  wird »  perfugio  Torsuziehen.    Eben  so  ist  6  ^  & 

E^rfert  im  Neap.  statt  profert;  9,  6.  percepta,  was  Hn  Tr.  mit 
nrecht  beibehält,  mit  praecepta,  35,  5.  persequaotur  mit  pro- 
oequantar  in  mehreren  cddo^erweehselt,  und  12, 5.  vomVerf«  selbol 
prarferre  in  proferre  verwandelt  —  Cap.  6,  5.  schreibt  der  Verf. 
qu^d  id  gaudium  coneurgendi^  wo  id  entweder  Wiederholung 
der  letzten  Buchstaben  von  quod ;  oder  aus  wde  ensttnden  ist  — 
7,  2.  liest  Hr.  Tr.  tum  mihi  supra  tribunatue  —  adneendere  vi- 
Aeor^  tum  abire.  Quod  ii  non  in  alio  oritur^  was  allerdinga  ei- 
nen Wortsinn  giebt;  aber  den  Numerus  stört,  und  das  schwächere 
aUre^  um  von  dem  auffallenden  in  alio  oritur  nicht  sp  sprechee, 
dem  wichtigem  adscendere  nachstellt.  Die  Stelle  scheint  verdor- 
ben 9  und  wenn  map  c.  8.  cuins  numen  et  coelestis  vis  betrachtet, 
ein  ähnlicher  Oed^e  wieC.  Or.  1,  46,  202.  s.  KloU  Qnaenl. 
TttU.  p.  15.  ausgesprochen  su  sein.    Oder  ist  etwA  tn  alio,  ii|  in 
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iH^Terdorbtti?     Wtrum  9^  9.  Uberiatem^  was  dem  vorangehen* 
dte  iodulfentia  nicht  entspricht,  nicht  iti  liberaiitateni,  mit  dem  ek 
a«di  Germ.  14s  &•  vertauscht  ist;  10^,  11.  aut  susg^eworfen,  und 
fiiefat  ▼iclmehr  in  #1  ^erwandell;  11^  5.  ac  iatH me  deiutigere  zwar 
m$  enifesetat,  aber  baid  dMnu(  cuiitsgue  ad  beibehalten;  12,  9. 
9ec  uUms  aut  gloHi  malor  nicht  in  uUis'y  40,  3.  iUfu$  nich^in 
nUins  verwandelt;  13,  5.  ti  quibus  in  hiq.  verindeit;  aber  33^  3. 
wo  4/nothwendig  ist,  ii  beibehalten  wird,  \ii  unbegreiflich.  Ebenso 
bleibt  14,  I.  tum  stehen,  aber  42,  1.  wird  cum  in  tum  YerwandeiC 
t.Germ.  13,  1.  15,  2.  wird  antiquiseo  in  atqtie  id  eo;  gratis  iik 
finiis;  17,  3.  mehrere  Zahlen;  20,  4.  si^e  in  suis;  25,  4.  si  vere 
la  ffso  iane  verbessert ;  14,  l.sdbst  nii/ifV/t«  ausgeworfen^  obgleich 
Steilen  wie  Cacs.  5,  44:  hie  dies,' hie  dies  die  Richtigkeit  der 
¥Fledetliolang  nicht  besweifeln  lassen ;  dagegen  scheut  sich  der 
Verd  5,   4.   amittl  In   amittit;   ferner   16,   1.   movislls  sed  in 
namtited;  17,  5.  et  quidem  Caesarem;  20,  7.  temporls,  was  hier 
vaarogiich  stehen  kann,  In  teporis;  22,  4.  laiudaturo,  was  wie  invfi- 
tatatc  13, 1.  verdorben  Ist;  23,  6.  e/  in  ea,  ib.  5.  solo  in  sola; 
25, 5.  cegitatiokiem  in  cognationem;  26,  1.  opimo  in  optimo;  ib.  4. 
leaere  in  teuere ;  31,  3.  versatur  in  ver^atus;  ib.  5.  plus  üdem 
nerettnr,  wo*  nur  m  wiederholt  Ist  in  plus  fidei ;  33,  3.  arte  et  in^ 
sdeatia  in  scientia ;  40,  5.-  sicuti  domitus  ager  in  Indomitus;  38,  3. 
a^Qorom  in  aliorum,  die  auch  Germ.  21,  2.  verwechselt  sind  u.  a. 
n  verwandeln.    Nicht  tadeln  dagegen  wollen  wir  es,  dass  er  10, 1. 
finaeqaUQr;  ib.  ^  adepius  beibehalten  hat;  denn  summa  adeptus 
ist  nicht  nothwettdig  auf  das  Höchste  in  der  Beredtsamkeit  zu  be- 
afeben,  soitdeni  esisteine  Beieichnung  der  Beredtsamkeit  (s.c.  5.) 
oder  des  hoben  Ruhms,  den  IVlaternus  als  Redner  (s.  c.  3.  5.) 
schon  erworben  hat,  und  wird  der  Dichlkonst  (lefiora)  entgegen- 
gestellt: slleio  kurz  vorher  nköclite  dem  Leid,  nicht  zu  folgen  sein, 
wenn  er  fuod  unum  esne  pretium  laborü  sui  fatektur  bietet,   da 
9mnig  lüiortM^  durch  die  übrigen  edd.  bestätigt,  einen  treffenden  6e« 
^easits  tu  «Dum  bildet  s.  Klotz  C.  Lael.  p.  96.    Bald  darauf  billigen 
^dvrdiaiis  efferceicii, —  Qßendia^  denn  wenn  sich  auch  das  Futu* 
■vo  fcrtbeidigen  lasst,  so  zeigt  doch  das  folgende :  excusatur,  vi- 
ittk ,  das«  hier  von  dem  bestimmten ,  gegenwärtigen  Falle  die 
lede  htt  s»  Klotz  Quaest.  Tüll.  p.  4.  ff. 

Wir  betrachten  nur  noch  einige  der  schwierigeren  Stellen, 
die  darefc  Hm.  Tr.  eine  andere,  wenn  auch  nicht  immer  bessere 
Gestalt  erlialtefi  haben.  So  liest  er  11,  L  parant^  ^id  emm^ 
»t  Mit  mimu  diu  4tccu4are  oratores ;  quam  Jsper  laudaverat. 
M0  enim  eto.  worin  schwerlich  Jemand  einen  verstSndigen  Sinn 
iodeo  wird;  13,  5.  quod  alligaf  adulatioue ^  wo  mit  Recht  eine 
•pitere  Hrad  t  hinzugesetzt  hat,  weiches  aber  der  Verfl  ver- 
Kkaiht;  Ib.  8«  schreibt  er  richtig:  quandoqu^  etiim  fataUs  €t 
neiur  diem  veniet^  'ttatuarque;  denn  eitfm  ist  jetzt  hinrdehend 
beitätigt,  tiu4  der  erste  Satz  enthält  den  Grund  des  vorhergehen- 

jr.  Jmkr^.  f.  PML  u.  PtMk  od.  KrU.  ßibl.  Bd.  XXXlli.  tiß'  >•  5 
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den,  da  er  nur,  weon  er  nicht  auf  Befehl  des  Kakert  ifarb, 
hier  angedeutet  wird,   über  sein  Vermögen   dhiponiren   konnte« 
Nur  möchte  es  nicht  durch  einen  Punkt  vom  Vorhergehenden  gt» 
trennt,  sondern  mehr  aia  parenthetischer  Zusatz  sn  nehmen  aein. 
Cap.  19^  2.  liest  Hr.  Tr.  Nam  quaienus  antiquorum  admiratore9 
kunc  velut  terminutn  antiquitalit  constüuertf  BolerU  ?  ofi  tuque 
ad  Casaium^  quem  reum  faciunt^  quem  primum  —  via,  non  — 
eontendo^mcYk  dem  cod.,  in- welchem  über  quem  an  steht.  AUehi, 
diese  Frag^  scheint,  uro  Anderes  so  übergehen,  hier  nicht  an  ihrem 
Flatse  XU  sein,  sie  sagt  dasselbe,  was  schon  c.  16,  6.  gefragt 
wurde :  sed  hoc  priroum  interrogjabo  quos  vocetis  antiquos  etc. 
und  würde  da  passend  sein.     Allein  a.  u.  St.  soll  geseilt  werden, 
dass  die  neuere  Ges^It  der  Beredtsamkdt  eine  mit  Einsicht  be- 
gonnene und  nothwendige  FortbiJdung  sei,  und  da  würde  jener 
Gedanke,  so  wie  ihnr  der  Verf.  ausdrückt,  nur  stören.     Das  quem 
?or  usque,  dem  unrichtig  im  Leid,  an  beigegeben  ist,  scheint  ans 
dem  folgenden  hierhergekommen  xu  sein ,-  und  wir  möchten  die 
Stelle  so  lesen:  nam  qii^tenus  —  constituere  solent  osque   ad 
Cassium,    quem    reum    faciunt,    quem   —    via^    non  —    con- 
tendo.   An  dem  Asyndeton  und  der  Anapher  wird  man  keinen  An- 
stoss  nehmen ,  und  der  Beiname  Severus  ist  nicht  nothwendig.  — 
27, 2.  quas  ie  solüum  iractare  paulo  ante  plane  mitiore  eiaquen-' 
iia   ei  iemporum  nostrorum  miratue  ^  iralus,  qnte  quam  etc. 
was  wir  weder  granmiatisch  noch  logisch  xu  rechtfertigen  wüas- 
ten.     Rec  rermuiheie:  plane  mili  ore^  elaquentiae  iemporwun 
noslrorum  minus  iraiue.     Ob  und  wo  ein  verbum  dicendi  ausge- 
fallen sei ,  wagt  er  nicht  zo  bestimmen.    Auch  Im  Folgenden  be- 
halt der  Verf.   die  unverstandliche' Lesart  des  cod.:  offensua  m 
prima  disputatione,  nana  et  vos  offendi  decebit,  bei,  wie  c.  31.  in 
Jkh  ariibue  pecius  implerent ,  was  eher  durch  Wiederholung^  Toa 
in  aus  dem  Folgenden,  als  nach  Hand  Tura.  3.  261.  xu  erklären 
aein  möchte.     Dagegen  lasst  sich  vielleicht  15 ,  2.  maUgni  in  iie 
epinionem  erklären,  s.  Hand   3,  266.     Statt  qni  seil  quid  irac 
promptius,  wie  Hr.  Tr.  31,  3.  schreibt,   Ist  vielleicht  qui  scii^ 
quid  eil  irae^  promliue  ad  t\k  lesen.     Ib.  6.  statt  sed  eum,   qtii 
quasdam  airtes  audire,  omiies  liberallter  debet,, AotiriW  ^-^  deii^ 
bare;  33,  3.  statt  neque.  enim  dum  arte,  neque  enim  una  arte :' 
33,  6«  statt  lon§ie  paratum^  da  sieh  kaum  annehmen  lässt,  dann 
der  Veif.  des  Dialogus  nach  Art  der  spateren  Dichter  longe  aiit 
dem  Positiv  verbunden,   und  well  der  Neap.  longe  aperte  hat, 
lange  aptiorem  sn  lesen.    .Dagegen  möchten  wir  nadi  Bötiicher 
31 ,  5.  mit  dem  Neap.  aper  los  et  in  omnem  disputalionem  pnraton 
icm  locoa  der  Lesart  des  Leid,  aptos  et  vorstehen.     C.  Or.  15, 
47.  kann  nicht  dagegen  angeführt  werden ,  da  er  kun  vorher:  in 
locoa  —  tradidit,  dasselbe  sagt,  was  hier  durch  apertoa.aun^e- 
druckt  wird.    37 ,  10.  seihreibt  Hr.  Tr.  quoque  plures  et  intuleril 
ietuB  et  eseeperit^  quoque  maior  adversariue  et  aerior^    fui 
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fMguat  •ihi  ip»9  desumpBeriiy  ianto  aUiar  ei  eseeliiör  ei  iUü 
mebäißaiue  eriminibue  in  ore  hominum  agiU  Dast  hier  ertminibiia« 
wieJaof^t  geschehen  ist,  in  discriminibuf  bu  verwandeln  sei,  un- 
iCTÜegi  keinem  Zweifel ;  mit  Recht  aber  iat  notUilaiu»  beibehalten, 
das  gewöhnlich  in  nobilUala  Terwandeit  wird;  denn  es  ist  eine 
coBitniciio  ad  senanm,  and  aflea  Gesagte  beifeht  sich  qicht  auf  die 
eloqaentia,  sondern  auf  den  eloqiums.  Im  Vorhergehenden  ist 
Alles  passend,  nur  in  den  Worten  qui  —  desumpserit  scheint  ein 
Fehler  sn  liegen;  Rec.  Termuthete:  quem  in  pugna  sibi  ipee 
detwnpserii.  —  38,  1.  liest  Hr.  Tr.  quae  eiai  nunc  apiior  es/, 
Ua  erii  eioqueiUia.  tarnen  Ulud  forum.  Ware  es  sicher,  dass  im 
Neap.  erii  fehle,  so  wurden  wir  Torachlagen :  quae  uii  nunc  aptior 
eU^  Ua  eioqueniiam  tarnen^  s.  Quint  10,  1,  72.  9,  2,  88.,  auch 
Säet"  de  rbet.  1.  ist  ut  si  statt  uti  geschrieben.  Nur  an  wenigen 
Stellen  theilt  Hr.  Tr.  Verbesseruogsvorsqhlage  mit,  naralich  28, 4. 
statt  iam  pridem  sei  su  lesen  iam  quidem^  «wodurch  nicht  Hei  ge- 
wonnen wird;  eine  Besiehung  a|uf  die  frühere  Zeit  scheint  nicht 
iberflissig  und  es  bt  vielleicht  Nam  pridem  zu  lesen;  38,  1., 
Tenuttthei  der  Verf.  statt:  primue  hic^  pr.  hine\  38,.  4.  statt 
deparavermt  wie  d.'.cod.  hat  depacaverat^  allein  es  ist  immer  be- 
doiklich  ein  neues  Wort  2u  bildeil.  Was  Hr.  Tr.  in  der  Aufnahme 
foa  iMte  and  «f/e,  Mp  und  is  fufr  Grundsatse  befolgt  habe,  ist 
^wer  xa  ermitteln;  so  wie  auch  die  seiner  Interpunctiou,  durch 
w^che  suwdlen  das  Zusammengehörende  auseinauder  gerissen 
wird,  S.B.  2,2.  mura.stud.  cupid.  vom  V4>rhergehenden,  8,  ö.  agant 
Ton  fermit  u.  a. 

^nch  m  der  Germania  ist  der  Leidener  cod.  den  besten  an  die 
Seite  xu  setxen.     Wir  finden  weniger  Irrth'umer  in  demselben  als 
im  dem  Monacensis,  über  den  sich  jedoch  noch  niclrt  vollkommen 
nrtlmlen  lisst ;  an  anderen  Stellen  wieder  Ähnlichkeit  mit  Vat; 
1862.  X.  B.  14, 1.  tuentur;  33,  3.  ürgentibus  ism;  35,  2.  malnit; 
37,  i.  religatar;  40,  2,  Veusdingi  u.  s«;  an  anderen  eigenthümliche 
Lesarten,  die  xum  Theii  falsch  sind,  wie  17, 1.  figuia;  22, 3.  trans- 
fifuatttr;  22,  5.  ad  haec;  31,  2:  noscendi;  45,  9.  radius  u.  a.; 
xam  TheU  richtig,  wie  26,  L  iuvicero;  29,  1.  BsUvi;  cum  Theil 
Seschtong  verdienen  .wie  2,   6.  ut   nunc;   7,   1.   eliam  duces; 
10,  7.  expioratur;  27,  1.  observant;  42,  1.  eftlam  ipsa  —  parata; 
43,  5.  Aleid  u.  a.     Wir  betrachten  einige  Steilen,  um  die  Be- 
hsaAiuigaweiso  des  Verfs.  xu  xeigeu.    C.  2.  liest  er  Gatnbrimoe^ 
was  eiaigcmiaassen  durch  deik  Leid.,  wohl  aber  nicht  durch  die 
sngefiJirte  .Stelle  Strabo*s,  wo  Fa/iaßpiovi/u^  eher  für  GambruK 
nos,  im  Bfonac.  steht,   sprechen  dürfte.     Ib.   ut  nunc  Tungri 
was  wir,  da  alle  andere  edid.  ac  nunc  T.  haben,  su  billigen  Beden« 
kea  tragen;  über  die  Stelle  selbst  ist  jetzt  su  vergl.  J.  Gnnun 
dentsche  Grammatik.  1.  Th.  3.  Auflage,  p.  10.  —  C.  4,  L  hat  swar' 
der  cod.  nuUi^  aliit  aliafum  nationibus,  wo  nationum  übergeschrie- 
ben ist,  aber  Hr.  Tr.  entfernt  aliis ;  wir  möchten  dieses  nicht  gut 
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heissen ,  und  tlito  altarnln  erklireo :  durch  kefaie  Hdratben  die  ei- 
Beo  mit  diesen ,  die  anderen  mit  anderen  (der  angtensenden)  I^a- 
Monen.  JJald  daranf  hat  der  Verf.  seine  frühere  Ansicht^  data 
statt  impaiiens  su  lesen  sei  patiens^  und  swar  mit  Becht  (s.  Ztschr. 
f.  Aiterlhumaw.  1835.  p.  362.)  aufgege|>en ;  aber  von  Neuem  be- 
hauptet, dass  in  satis  feraxjentu  ein  Adverbium  sei,  ungeachtet 
der  grundlicjien  Einweudungen  KiessUng's.  Dass  das  poetische 
9aii8  bei  Tac.  keinen  Anstoss  gebe,  wird  Niemand  Terkennen, 
besonders  da  es  sich  auch  bei  Plinius  findet;  und  ferax  mit  dem 
abl.  wird  weniger  auffallen^  wenn  man  die  Construction  des  Ter- 
fwandtei/fecundus  (s.  Hist.  *2, 92.  Au.  13, 57.)  Yergieicht«  Auch  iat 
sonst  der  Verf.  nicht  so  ängstlich ,  indem  er  s.  B.  kurx  vorher 
eaertdi  aufnimmt ;  und  c.  6.  cunclo ,  was  Gerlach  übersehen  hat, 
atatt  coniuncio.  Doch  scheinen  die  angeführten  Stellen  Plaut.  Most. 
V.  11.  46.,  Amm.  Marc.  14,  7,  7.  dieses  Wort  för  unsere  Stelle 
nicht  XU  schütsen,  da  es  dort,  f^am^  so  dass  nichts  fehlt;  hier 
gan%^  so  dass  keiner  suruckbleibt,  bedeuten  würde.  Ob  6,  3. 
immensum  ohne  in^  waa  in  allen  and^n  cod.  steht,  und  so  leicht 
wegfallen  konnte;  7,  1.  eliam  duces  statt  et  d»;  7,3.  aut^  über 
dem  noch  dasn  et  steht,  propinquitates  ib.  nee  statt  neque,  wie 
8,  3.  neque  st.  nee  durch  den  Leid,  allein  gesichert  sei,  be- 
aweifele  ich;  dagegen  hat  er  7,  2.  und  16,  1.  richtig  ne  —  quir 
deniy  der  Monac.  nee  —  quidem.  Cap.  8,  3.  hat  der  Verf.  viel- 
leicht mit-Becht  Foledam,  wie  auch  Vat.  2964  hat,  s.  ürimm 
Mythol.  64.  227.  aufgenommen;  aber  Auriniam^  obgleich  der 
Leid,  wie  der  Neap.  über  der  Linie  Albriniam  xeigt,  beibehalten. 
Auffallend  ist  im  Leid*  9,  1.  die  Umstellung  Martern  —  placant 
et  Herculem^  und  Hr./fr.  hat  sie  mit  Becht  so  wenig  gebilligt,  als 
die  c.  25,  4.  Vorkommende ;  dass  er  aber  9,  3.  a$BimUare  schreibt. 
Obgleich  der  cod.  assimulare  hat,  i^t  nicht  su  billigen,  s.  Döder- 
lein  Synonyme  5.  Bd.  1  ff,  Freund  u.  d.  W.  Ebenso  wenig ,  dasa 
er  10,  6.  9ed  apud  procer^s  beibehält,  obgleich  auch  im  Leid. 
ited  fehlt  Dfe  Conjectur  von  Perizonius ,  die  Ifr.  Tr,  wie  man- 
ches Andere,  aus  einem  Manuscript  der  Leidener  Bibliothek,  daa 
die  Bemerkungen  Vers^iedener  zur  Germania  enthält,  mittheilt, 
dass  au  lesen  sei:  aed  apud  proceree;  aacerdotes  enim  scheiipt 
uns  theils  su  kühn,  da  ii/;ti(i  getilgt  wird ,  thcila  nicht  psssend^ 
da  nsch  dem  Vorhergehenden  in  Privatangelegenheiten  der  Fami- 
lienvater dieselben  Functionen  wie  der  sacerdos  verrichtet,  und 
auch  von  der  letzten  Art  die  Götter  su  befragen  die  proceres  nicht 
ausgeschlossen  sind«  Zu  viel  scheint  dc^r  Verf.  dem  Leid,  bei-* 
Bulegen,  wenn  er  10,  7.  nach  diesem  allein  esptoratur  aufnimmt« 
da  doch  ursprünglich  exptorant  mit  angehängtem  ur  geschrieben 
war.  Ebenso  liat  er  27,  1.  obaervant  gebilligt,  obgleich  die  übri- 
gen edd.  obaervatur  haben,  und  der  Grund,  den  er  anführt,  dasa 
T.  immer  das  Passiv  mit  dem  Activ  wechseln  lasse ,  nicht  genügt, 
da  dieaea  ao  oft^  man  vgl  c.  3.  7. 8.  9, 12«  23.  u.  a.  ilicht  beobachtet 
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Aach  30, 1.  fat  im  Leid.  inehoQM$  45^  1.  äegweraturin 
iBgenermnt  Ton  spiterer  Hand  Rindert,  tind  38,  3*  religatui%  was 
mr  wenige  edd.  atiaaer  dem  Leid,  haben,  unsicher.  —     C.  11,  5, 
bfhilt  der  Verf.  quibus  tarnen  et  eoereendiius  est  bei,  obgleidi 
dieae«  unmöglich  einen  passenden  Sinn  giebt  Ebenso  ist  die  Auf* 
nähme  Ton  propinqui  c.  13 ,  3.,  da  doch  nur  einer  der  Verwand- 
ten dieses  Geschift  Tcrrichten  konnte  (so  auch  principium  aUqois), 
die  anderen  codd.  prcyinquua  haben,  und  s  wegen  scnto  leicht 
ansfallen  konnte,  bedenklich.     Dagegen  ist  richtig  ceteris  rotu" 
tfiariftur  beibehalten.    Der  S(nn^  der  Stelle  scheint  zu  sein :  den 
Sohaen  ausgezeichneter  Minner  leget  man  schon  im  Jünglings^ 
alter  die  dignatio  principis  bei ,  und  (desshaifar  bleiben  sie  nicht 
bei  den  übrigen ,  die  jetzt  erst  den  Dienst  beginnen),  sondern  Üq 
erhaUen  ihre  Stelle  sogleich  unter  den  Anderen,  die  schon  er- 
probt md.  So  passt  audi  das  Folgende :  nee  ruber  etc.  —   Ib.  ä, 
Ut  nchtig  quin  etiam  ipae  hergestellt,   wie  auch  Gerlach  liest, 
ebcMO  14,  4.  clarescunt^  da  auch  vorher  es^  zu  ergänzen,  der 
falgeade  Satz  aber  magnumque  —  tueare  für  sich  zu  nehmen  ist« 
Dagegeo  ist  15,  3.  sed-et  publice,  da  et  sonst  zu  wenig  bestätigt 
tat;  18, 2.  ac propinqui,  da  sogleich. ac  folgt;  ib.  5.  ipsis  incipienti* 
ifff  matrimonü  anspicna  admoritstur ,  da  die  Entstehung  von  in- 
dpientibus,  was  hier  nur  durch  eine  sehr  unpassende  hypallage 
des  AdjectiTs  TerOieidigt  werden  könnte,  aus  iucipicntis  so  leicht 
IQ  erkliren  ist,  bedenklich.    Kurz  nachher  Schreibt  Hr.  Tr.  rich- 
.tig:  ncctpere  $e^  qitae  Ifberis  inviolata  ac  digna^reddat^  quae 
nurus  accipiant  rurausque,  adnepotes  referantur^  nicht  rt/rsn« 
ftute.     Denn   offenbar  entsprechen  sich   accipere  —  accipiant; 
reddat  —  mrsusque  -r-  referanttfr,  und  es  sind  zwei  Doppelglie- 
der, nicht  wie  Andere  meinen,  drei  mit  quae  beginnende  Glieder 
zo  BBteracheiden.     Cap.  19,  2.  ist  das  von  Hrn.  Tr.  aufgenommene 
aecms  crinUms  sehr  zweifelhaft ,  besonders  da  die  übrigen  edd. 
zeigen,  wie  dieses  aiimahiig  aus  absciaia  entstanden  ist.   Ebenso  ist 
45, 3.  adluuniur  im  Leid,  zu  abluuntiir  geworden.  20,  5.  hat  der 
Verf.  toMquam  ü  et  animum  beibehalten ,  obgleich  der  cod.  f.  e$ 
in  ammtan  hat ,  von  1 1  also ,  welches  unnothig  ist ,   wahrend  tu 
leidit  dnrch  Umstellung  der  Buchstaben  von  animum  entstehen 
konnte,  sidi  keine  Spur  findet.    Kurz  vorher  ist  apud  patrcm  auch 
darcb  den  Leid,  gesichert;  21,-4.  mochte  ;)o;)osceris,  da  es  im 
Leid,  corrigirt  ist,  sonst  keine  Autorität  hat,  auch  in  den  Zusam- 
menhang nicht  passend  acheint,  wenig  Empfehlendes  haben.  Noch 
«eaiger  können  wir  Hrn.  Tr.  beistimme^,  wenn  er  22,  5,  aperit  ad 
kaee  $€creta  pectoris ,  licentia  loci  schreibt  und  erklärt :  bei  Ge- 
legenheit dieaer  Gelage.    Denn   um.  Anderes  zu  übergehen,  so 
«irde  ad  haec  von  loci  sich  wenig  unterscheiden  und  adhüc^  wel- 
dws  die  betten  codd.  bestätigen,  giebt,  auf  die  Zeit  bezogen,  einen 
pasacnden  Sinn.     Ob  übrigens  toct  oder  loci  zu  lesen  sei ,  lässt 
rieh  ancb  mch  dem  Leid,  nicht  besUmmen ,  da  über  loci  loci  ge- 
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schrieben  itt    Wir"  sieben ,  ds  loci  sowohl  m  den  Gdagen  aber* 
haopt  besser  pssst,  nnd  das  folgende:  dnm  fingere  netciont  auf 
einen  solchen  Gedanicen  hindeutet,    die    arsprüngliche  Lesart 
Tor.  -^      Die  Tiel  besprochene  Stelle    21,    5:    victus  inter 
hospiten  comis^  hat  der  Verf.  iif  einem  Excurs  behandelt,  wo  er  die 
Vennuthung  aufstellt,     es  sei  zu    lesen:    victüs    inter  omnes 
paril^r  cotnmunU,    ^clion  längst  war  Rec   fiberzeugt ,  was  auch 
Hr.  Tr.  su  beweisen  sucht,  dass  diese  Wertenden  Uebergang  zum 
Folgenden  bilden  nifkssten,  wie  dieser  sich  oft  in  der  Germ,  ange- 
deutet findest ;  ist  aber  bis  jetzt  nocli  zweifelhaft ,  welcher  Worte 
•ich  T.  bedient  habe,   da  die  jetzige  Lesart  durch  das  vorherge- 
hende hospitii  et  eomes  entstanden  zu  sein  schdnt ,  nnd  Hr.  Tr.- 
Conjectur  näanche  Schwierigiceiten  hat.    Denn  ausserdem,  dass  sie 
sich  weit  von  den  edd.  entfernt,  ist  pariter,  da  es  in  dem  zu- 
nichstVorhergehenden  nichts  hat,  worauf  cssich  bezieht,  anstossig, 
wenn  auch  kein  Zweifel  ist,  dass  omnes  pariter  u.  a.  sich  oft  fin^ 
det;  nnd  vom  Verf  m'cht  erwiesen,  dass,  wenn  man  auch  com- 
munis inter  nicht  auffallend  findet,  pariter  conununis  selbst  die 
Bedeutung  habe :  aeque  communis  ei  plane  idem  'es/,  sc  cetera 
eorum  Instituts.    Denn  Cic.  legg.  1,  /,  23.,  auf  welche  Ste^e  er 
aich  beruft,  kann  communis  nur  die  Bedeutung  gemeinschaftlich 
haben,  und  auch  a.  u,  St.  würde  kaum  ein  anderer  Sinn  entstehen, 
als:  sie  speisen  gemeinschaftlich,  etwa  wie  in  Sparta  —  €.  26,  L 
schreibt  Hr.  Tr.  ägri  pro  tiumero  cultorum  ab  univer$i$  intieem 
oecupaninr^  was  sehr  passend  zu  s^in  scheint.    Denn  oftnbar 
spricht  T,  ▼9n  einer  Besetzung  der  Landereien,  die  ihn  an  die  oc- 
cupatio des  ager  publicus  s.  Nieb.  Rom.  Gesch.  IL  163,   weshalb 
er  auch  gerade  dieses  Wort  braucht,  erinnerte,  nur  mit  dem  Cn- 
terschiede,  dass  dort  einzelne  Pri?atledfe,  hier  universi  (Gesammt- 
heiten)  occupiren.    Auch  scheinen  die  Worte  facilitatem  partiendt, 
die  bei  einer  einmaligen  Theilung  nicht^öthig  sein  würden ,  eine 
wiederholte:  ihvicem  oceupant,  Torauszusetzen.   In?icem,  was  der 
Leid,  allein  (nur  d.  Hummel,  hat  noch  vice)  hat,  kann  ron  Zeit  so 
Zeit  s.  Hand.   Tur».  III,  453.   oder  abwechselnd  bleuten.  — 
28, 1.  schreibt  Hr.  Tr.  nach  Leid,  allein  summua  auctorn  ib.  Hei» 
veiii^  ulieripra  Boü,  Gallica  gens  und  lässt  uiraque  weg.    Wir 
zweifeln,  ob  mit  Recht,  da  T.  hier  gerade  von  galliachen  Völ- 
kern sprechen  will,  und  beim  Fehlen  Ton  utraque  die  Helretier 
▼on  diesen  ausgeschlossen  würden;  auch  scheinen  alle  anderen 
edd.  utraque  su  haben.  —    Ib.  6.  hat  er  Germanae^  was  durch 
den  Leid. , allein  nicht  gesichert  ist;  nachher:    Ubii  quidem  ge- 
schrieben, was  um  so  auffallender  ist,  da  im  Leid,  nubii  mit  über- 
geschriebenen h  steht.     Ueber  den  Sinn  der  Worte,  der  sowohl 
in  Bezug  auf  das  torhergehende  Trereri  —  ambitiosi  sunt,  als 
wegen   des   folgenden  quamquam  ein  ne  —  quidem  erfordert, 
schweigt  Hr.  Tr.  —     Cap.  30,  1.^  schreibt  der  Verf.     Vitra  hos 
Vaiti^  initium —  inchoant^  non  —  duranfj  eiquidem  colies;  bc- 
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waU  aber,  dasi  im  Leid,  durans  itehe.    Die  Zweifel ,  die  diese 
Stelle  Teranlasst hat ,  8cli,einen  dadarch  entstanden  su  sein,  dasa 
BSB  die  Worte,  darant  colles,  panlatim  rarescnnt,  oder  die  leta-' 
terea  allein  aaf  die  Wohnsitse  der  Chatten  besieht.   Dieses  scheint 
nicht  wohl  möglich,   wenn  msn  nicht  annehmen  will,  dass  daa 
Hercynische  Waldgebirge  ans  Hageln  bestehe,  die  sich  allmShlig 
Tcrüeren^  da  vielmehr  die  Worte  initium  sedis  ab  Hefcynio  saltn 
iachoant  —  Cattos  snos  saltiis  Herc  saltns  proseqnitnr  simni  atqae 
depoait  deutlich  feigen ,  -dass  gerade  überall  auf  Berghohen  die 
Chatten  wohnen.     Wir  möchten  daher  die  Worte:  siquidem  colles 
rarcscunt  nur  als  eine  Erklärung  der  W»  in  quas  G.  patescit ,  et 
Oiatlos  als  diesen  entgegengesetzt  betrachten ,  und  den  Sinn  fin- 
den:  die  übrigen  Staaten  sind  in  ebenen  Gegenden,  wo  sich,  vom 
Hercyn.  Gebirge  an ,  die  Hügel  ailmählig  verflachen ,  während  die 
Chatten  der  Herc.  Wald  fortwährend  begleitet«     Odf  r  man  geht 
reo  der  Ebne  der  übrigen  Staaten  aus,  so  dass  der  Sinn  wäre :  die 
Hagel  werden  seltner,  und  die  Wohnsitse  der  Chatten  fangen  da  an, 
wo  das  koke  Gebirge  beginnt,  'das  sich  durch  das  ganze  Gebiet 
derselben  hinsieht.  Ib.  3.  hat  auch  Hr.  Tr.  nee  nisiratione  diaeipH" 
mie  eoneetsum^  da  ralione  im  Leid,  über  romanae  st^ht.     Daa 
letztere  acheint  Ree.  vorzugiicherv  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
T.babe  alles  Vorhergehende:  praeponere  electos  etc.  nicht  als  zur 
Kriegsdisciplin  gehörig  betrachtet ,   obgleich  er  alles  dieses  ebeli 
nur  anfShrt,  um  die  ratio  ac  sollertia  der  Chatten  im  Kriegswesen 
m  zeigen.    Wenn  er  übrigens  die  römische  Kriegszucht  über  die 
anderer  Völker  steUb»  so  spriclit  er  nur  dasselbe  aus,  was  Polybiua 
6, 12.  ff.  ausführlich  beweist.  —  37,  8.  hat  der  Leid,  ruraus  inde 
vmisiim  prasimis  temporibtis  und  Hr.  Tr.  möchte  indepuhi  tarn 
lesen    Wir  finden  iam  belproximis  nicht  nöthig,  und  möchten  tu 
mr  ak  Wiederholung  von  inde  betrachten. —     38,  1.  hat  er  in 
t^«9  sotof^r/tce  beibehalten,  obgleich  im  Leid.,  wie  im  Monac« 
so/o,  was  ein  dlossem  zu  sein  scheint,  fehlt.  — ^  39,  4.  liest  er  mit 
Bri^ier:  pagiiis  kabilantur^  wo  wir,  da  oben  schon  gezeigt  ist, 
daia  die  Endmig  ur  nicht  selten  amx  ungehörigen  Orte  eingesetzt 
ist,  babitant  Torziehen  —  42,  1.  hat  der  Verf.  rarts/t  statt  iVo- 
fhiitmA  Ptolemaeus  hergestellt.    43,  5.  wo  im  Leid.  nfemoraU 
steht,  will  er  interprelatio  romana  —  memorat  lesen,  was  wir 
Ulligen  würden ,  wenn  nicht  so  oft  der  Strich  statt  n  fehlte  und 
bn  Md.  loterpretatio  Stande.     Ob  a.  d.  St.  Aleii^  wie  im'  Leid,  al- 
lein steht^  alle  anderen  edd.  haben  ^/cts,  nurMonac.  AUi$  nach 
den  waa  Grimm  Mythol.  p.  39  u.  204.  nachwei^,  gelesen  werden 
dürfte ,  Ist  sehr  zweifelhaft.    Was  44,  1.  civitates  in  Oceanum  be- 
deuten aolle,  ist  sdiwer  einzusehen;  45,  2.  hat  der  Leid,  mit  den 
besten  edd.    »onum  inauper  emergentie,  was  dier  Verf.  herstellt; 
dagegen  acfaeint  ib.  §.  11..  quoäfemina  dominantur\  wie  er  allein 
aadi  dem  Leid,  sehreibt,  während  alle  anderen  dominatur  zu  ha- 
adieinen,  sehr  unsicher.    46,  3.  stand  im  Leid,  ursprünglich 
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p€cudum ,  wodurch  niehts  gewotmen  wird ,  iiii4  $  5,  flolte  m  •««  - 
gUtb  gpeg^  was  Walther  mit  Recht  in  Zweifel  «icbt. 

Id  Rücksicht  aof  die  Orthographie  ist  sich  Hr,  Tr.  nicht 
gleich  geblieben^  in  der  Germania  indert  er  10,  7.  opservatio ; 
17,  L  siipterraneus;  3ö,  1.  opteoditiir;  38,  1.  optinet  in  ohser^ 
Tatio  etc. ;  dagegen  im  Dial.  steht  1,  4.  supUHter;  .8,  8.  optinent; 
20,  5.  opteniperans  u.  s.  w.  8o  schreibt  er  auch  tragediae  Dial; 
2. 3.  II.  a.,  Thiestes,  aber  17,  1.  nicht  Tyro;  25,  3.  nicht  Lioor- 
gns;  11,  3.  prophanantem ;  6,  4.  compelecti  u.  a.  w.  Die  Bemer-* 
kungen,  welche  aus  dem  Leidener  Manuscript  mitgetheilt  werden^ 
enthalten  xum  Theil  au  beacbtcqde  Conjecturen  von  Perizoniua, 
1.  B^  dass  11,  2.  principes,  13,  3.  cui  statt  quibus  su  lesen  sei, 
sum  Theil  aber  auch  Ucberilüssiges  und  Unhaltbares ,  z.  ,B.  die 
Bemerkungen  zu  25,  5.  26,  1.  31,  4.  u.  a.  w. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verf.  noch  zu  zeigen ,  dass  die 
Schriften  des  Tacitus  durch  die  ersten  Verbreiter  des  Christen- 
thuras  nach  Deutschland  gebracht,  im  Mittelaltfur  oft  benutzt  (na- 
mentlich werden  p.  XIV.  zwei  Stellen  aus  der  Chronik  von  Fre- 
culph  angeführt)  und  später  hier  gefunden  worden  seien,  und 
giebt  als  Beilagen  Pedonfs  Albinovani  fragm.  de  navigatione  Dmsi. 
Germanici,  welches  T.  zu  Germ.  45,  1.  benutzt  habe,  und  Theo^ 
dorioi  regis  ad  Haestos  de  succina  epistola. 

Auch  in  dem  Buche  SuetonX  wo  Rec.  nur  Ernesti's  Ausgabe 
hat  vergleichen  können ,  hat  der  Leid,  einige  zu  beachtend^  Les- 
arten ,  z.  B.  de  grammaticis  1.  natum  statt  adnoturo  und  Grtt^oa^ 
aft.  Graecoa,  wie  Gronov  verbesserte;  3,  3.  seplingeniis  mUlikm 
nummum  a  Q.  Caiula  eniptum  st  ducentis  m.  n.  Q.  Catulo  e, ; 
4i  2.  Ticida  st.  Sigida;  7,  1.  Dionis  st.  Dionysii;  9,  4.  aut  am« 
bitione  st.  et  a.  omni  in  occasione ,  wie  die  ed.  Flor« ;  11,  3.  is 
scripsit,  wo  is  sonst  fehlt;  ib.  5.  Crateri  st.  Cratetis'r  c.  14.  hak 
mehrere  Liücken;  15«  2.  steht  Telluris  ohne  aedem,  wie  im  Pa- 
ris.; 16.Satti  mit  r  über  der  Linie ;^  s  ist  aus  libertus  wiederholt; 
20,2,  st.  C  Licinio  Ciadio  Lieinio ;  23,  4.  pepercisse,  nicht 
paraiase;  ib.  5.  guadringena  richtiger  als  ijuadragena;  Rh^t.  1,2. 
nae  renunciatnm  est,  wo  nae  sonst  fehlt;  ib.*  15.  recogniii  8u$U 
statt 'res  cognita  est;  4,  3.  statt  des  verdorbenen  se  ab  Gpidio 
NuncioBo  ortqm  ae  C,  Fpidio  Mßncino  ortuni;  6,  3.  statt  des 
«apassenden  tantuni  modo,  et  iamen  »on,  wo  Mpret  tantum  nw 
vermuthete. 

•Eisenach.  ff^»-  Weissenhorn. 
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C  Cornelii  Taciii  Dialogut  de  Oratoribut.  Bearbeitet 

nsd  zum  Gebrauch  fSr  Schalen  herausgegeben  von  Dts  Carl  Theodor 
Pti$t ,  Director  des  fur«tl.  Schwarzb.  Sondershaoss.  Oymnasinms  zu 
Arnstadt.  Leipzig,  Köhler.  1841.  XX  und  128  S.  8.  (12  gGr.  ==:; 
15  Ngr.) 

h  die  Reihe  unsrer  Tielen,  uiiifao|freicheren  oder  betc^riok- 
terCB  Schniaiis^ben  tritt  das  Torlie^ude  kleine,  nette  Buch  ab 
cne  neue  Erscheinung.  Denn  for-diesen  Zweck  hatte  noch  kei« 
Bcr  Ton  den  vielen  Bearbeitern  des  Tacitefschen  Dialogua  deOra- 
t€nbu$  seine  Ansgabe  bestimmt,  und  Hr.  Paist  hat  also  das  Ver- 
dicntt,  eine  neue  Seite  der  Erklärung  abgewonnen  su  habep« 
,,Kein  Doch,  sagt  der  gelehrte  und  ileissige  Mann  in  der  Vorrede« 
^ki  vielleicht  geeigneter,  die  Kenntniss  des  Ueberganges  von  der 
Denk-  and  Sinnesart,  von  der  Sitte  und  Sprache  äea  sogenannten 
goidenea  Zeitalters  der  römischen  Literatur  su  der  spatern  Zeit 
bd  gereifteren  Junglingen  «i  vermitteln,  als  eine  Schrift,  in  der 
dd,  neben  xahlreicheii  Anklängen  aus  Cicero*s  rhetorischen  Bi^ 
dicra,  der  Sprachgebrauch  einer  neuen  Zeit  dem  aufmerksameq 
Leser  aofdringt;  in  der  femer  die  gute,  alte  Zeit  römischer  Zucht 
md  Erziehung  der  spateren  Schlaffheit  und  verkehrten  Richtung 
eatgegengeateilt  ist;  in  der  endlich  die  Gegensätze  der  repuMi- 
laaUchen  Verfassung  mit  denen  des  Principats  in  scharfen  und 
dentUchen  Umrissen  dem  Auge  vorgeführt  werden.^^  Sehen  wir 
alao,  wie  Hr.  Fabst  seine  Ausgabe  des  Dialogus  für  Schulen 
eingerichtet  hat  und  wie  er  zugleich  darauf  bedacht  gewesen  ist, 
in  der  Ansstattung  derselben  für  strebsamere  Schüler  eine  Aqre- 
gug  snm  weitem  Studium  zu  geben.  .  • 

Was  nnn  zuvörderst  den  vielbesprochenen  Verfasser  des  Dia«* 
Joga  anbetrifft,  so  zeigt  schon  der  Titel,  dass  sich  Hr.  Pabsi  deo ' 
Gdelirteo^  anschliesst,  welche  den  Tacitus  ab  Verfasser  an^ 
nehmen.  Die  Einleitung  enthalt  darüber  das  für  Schüler  NöthigQ 
md  Wlaaenawerthe  aus  A.  G.  Lange's  „des  mir  und  Andern  und 
•ciacr  Schulpforte  zu  früh  Entrissenen''  (S.  Xlll.)  vortrefflicher 
Abbandlong,  der  sich  der  grösste  Thoil  der  neueren  Herausgeber 
tagcachiostefl  hat,^N'ie  aus  KcksleMa  gehaltvollen  Prolegomenen 
n  dieser  Scbrift  (Halle  1835)  weitläufiger  zu  ersehen  ist.  Herr 
Ate  giebt  für  die  Autorschaft  des  Tacitus  (welche  Hand  im 
TweUin.  T.  II.  p.  30a  und  426.  aus  sprachlichen  Gründen  nicht 
sa  onbedingt  glaubte  annehmen  zu  müssen)  von  S.  Xill  ^  XVHL 
falgende  aechs  Gründe  an:  1)  mehrere  Handschriften  und  alte 
Aosgabea  nennen  den  Tacitus  als  Verfasser;  2)  die  Stelle  In  Fli- 
■las  Epp.  iX  10.  ist  von  entscheidender  Beweiskraft;  3)  die  Zeit, 
bi  welcher  der  Dialog  gehalten  wurde,  spricht  w^der  für  Quin* 
tiHan,  noch  für  Plinius,  sondern  für  Tacitus;  4)  die  ganze  Denk- 
and  Annch«iiongaweiae,  wie  aie  in  dea  Tacitus  grösseren  Werken 
ktovoririU,  hegc|^  uns  such  In  dieser  Schrift;  5)  Tacitua  war 
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Tor  vielen  anderen  der  Mann,  über  die  BeredtsamkeiC  nnd  ihren 
Verfall  ein  aachlcundi^es  Urthei!  zu  fallen ;  6)  der  Styl  des  Dia- 
logus,  wenn  er  auch  im  AU^emeinen  und  im  Ganzen  betrachtet, 
▼on  dem  der  historischen  Schriften  aus  leicht  be^eiüichen  Grün- 
den abweicht ,  stimmt  doch  in  vielen  Einzelnheiten  so  genau  mit 
dem  Tacitinischen  überein  ^  dass  man  keinem  andern  alt  dem  Ta- 
citus  diese  Schrift  beilegen  kann.  Die  näheren  Belege  hierzu  fin- 
den sich  in  den  Anmerkungen^  und  wir  werden  .daher  hierauf 
noch  zurückkommen.  Freilich  verkennt  auch  Hr.  Pabst  eben  so 
wenig  als  Eckstein  (S.  74  ff.) ,  dass  gerade  hinsichtlich  der  ^yU- 
«fischen  Form  sich  ein  gar  nicht  unbedeutender  Widerspruch  er- 
heben lässt  und  auch  wirklich  erhoben  hat,  aber  er  kann  sich -doch 
nicht  überreden,  dass  ein  so  geistreiches  Gesprach  von  Blnem 
geschrieben  worden  sei ,  der  den  Tacitus  blos  &abe  nachahmen 
wollen.  Denn  die  fiigenthümlichkeiten  der  Darstellung  gehören 
ja  nicht  dem  Zeitalter  im  Allgemeinen  an ,  sondern  stellen  sich 
als  Besonderheiten  der  Tacitinischen  Diction  dar.  Hiermit  bricht 
Hr.  Pabst  ab,  und  wir  fühlen  uns  nicht  veranlasst  >  ihn  zu  wider- 
legen ,  da  die  historischen'  Zeugnisse  nnd  die  Autorität  des  Pli- 
nius  für  uns  die  Autorschaft  des  Tacitus  hinlänglich  beweisen^ 
und  die  aus  der  Sprache  entnommenen  Gründe,  mit  jenen  Bele- 
gen zusammengenommen ,  doch  immer  noch  mehr  beweisen ,  als 
das  blosse  Negiren  der  Gegner. 

Der  Text  in  gegenwirtiger  Ausgabe  ist  der  aus  Wallber*a 
Ausgabe:  ausserdem  sind  aus  einer  noch  nicht  bekannten  Pariser 
Handschrift,  weiche  aber  nur  die  ersten  zwanzig  Capitet  enthalt, 
nnd  aus  der  Ausgabe  Vandelin  s  de  Spira  die  von  Walther  an  eini- 
gen Stellen  nicht  ganz  genau  bezeichneten  Lesarten  nachgetragen 
worden.  Einzelne  wichtige  Abweichungen  sind,  um  dem  Schü- 
ler Gelegenheit  zur  Schärfung  des  Urthells  zu  geben  und  ihm  sn 
zeigen,  wie  zum  öftern  die  E}rklarung  die  Hülfe  der  Kritik  bedarf, 
von  Hrn.  Pabst  angeführt  worden,  indoss  ist  hier  nirgends  da« 
richtige  Maass  überschritten  und  >¥ir  freuen  uns,  dass  der  Verf. 
den  Ansichten  treu  gebliehen  ist,  zu  denen  er  sich  bereits  vor 
zehn  Jahren  in-der  Vorrede  zu  den  Kclog,  Tacit,  p.  X,  und  Jf/. 
bekannt  hat.  Denn  auch  wir  haben  uns  stets  in  dieser  Weise  ans- 
gesprochen  und  immer,  nicht  etwa  erst  vor  fünf  und  sechs  Jah- 
ren^), oder  der  heutigen  Abneigung  gegen  gründliche  philolo«. 
gische  Studien  zu  Liebe,  ufis  dahin  erklart,  dass  ein  Uebermaasii 
kritischer  Anmerkungen  und  Fingerzeige  in  unsern  Sdiulausgaben 
und  gelehrten  Schulen  die  gute  Sache''der  Philologie  nur  beein- 
trächtige, keineswegs  aber  fordere.  Musterhaft  ist  in  dieser 
Beziehung  die  Ausstattung  der  Blumenlese- aus  den  lateinischem 
Dichiern  von  J^r,  Jacobs  odei^  der  Schriften  des  Cäsar  von  Ueld^ 


*)  Man  Tgl.  etwa  di«  Recension  von  Krebs  Ausgabe  der  OvidUeken 
FasU  in  der  Jen.  Aügem.  Literat.  Zeitung  1838.  Nr.  IIb.  116. 
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«ad  ch  eeht  pidagog:i8ches.  Wort  stand  in  dem  Reacripte  dea  k3n.' 
Prafiodal- Schul -CoUegiums  jeo  Brealau  Tom  31.  Januar  1829. 
^idkt  der  wiasenachaftliche  Anabau  der  höheren  Philologe,  aon- 
dero  eine  Begründung  humaner  Geistesbildung  ist  Aufgabe  der 
Gjnniasien ,  dass  diejenigen ,  welche  6ich  der  hohem  Philologie 
widmen,  gleich  denen,  welche  Theologie  oder  die  Rechte  stodi- 
rea  wollen,  eigenilich  ihr  Ziel  erst  auf  der  Universität  erlangen  ^ 
kSaoen.^^  Hiernach  besprechen  wir  also  einige  Stellen,  um  die 
Aaswahl  der  Lesarten  in  der  neuen  Ausgabe  nach  derselben  beur- 
theilen  zu  können. 

€ap.  l.   Neque  enim  ita  apvellamus  nisi  antiquos.    So  Hr. 
Faiit  wie  auch  Eckstein^  weil  der  Sinn  ist:  du  fragst  mit  Recht, 
oir  aetasnostra  vis  nomen  oratoris  relineat^  denn  pur  die  an- 
ii^  pfi'Cgt  man  jetzt  oralores  lu  nennen.     Daher  folgt  auch  txh- 
eantmr,  —     Cap.  4.    Omissia  forenaium   eausarum   angustiis. 
Die  MuMoe  forenaes ,  welche  aus  zwei  Handschriften  statt  cauaae 
forenaea  Tprgeschlagen  waren ,  findet  Hr.  Pabat  hier  mit  Recht 
inpassend,  denn  der  Ausdrtick  sei  hart  und  könne  durch  die 
•grtalwrea  Muaae  (Cic.  de  Orat.  III.  12.)  und  die  manauetiorea 
Muaee  (ad  dir.  I.  9.)  nicht  vertheidigt  werden.    LIesse  sich  auch 
der  Ansdruck  Muaae  Jorensea  in  scherzhaftem  Sinne  nehmen ,  so 
wtrdoeh  kein  Grund,  ihn  der  andern,  ebenfalls  handschriftlich 
beglaubigten  Lesart  rorzuzielien.  —     Cap.  5.  Aus  zwei  Vaticani- 
achen  Handschriften  hatte  Osann  aufgenommen:  adaciacere  ne* 
cetsttfidtnes'  atatt  nationea  oder  neceaaüatea ,   worin  Hr.  Fabat 
nrit  Redit  gefolgt  ist.     Denn  adaciacere  nationea  (etwa  in  elien- 
teiam)  wirde  sehr  ungewöhnlich  gesagt  sein,   ferner  fiele  der 
Gegensatz  zu  compleeti  provinciaa  im  Folgenden  weg  und  zu 
ferere  maiiueri  xtmiciliafi  fehlte  die  Steigerung.      Ja,    man 
konnte  rielleicht  noch  zwischen  amicitiae^  als  politischen  Freund- 
schaften, und  neceaailudinea ^    als  engeren  Verbindungen,   die 
irgend  ein  dauerndes  Verhaltniss  bezwecken,  unterscheiden.  — 
^^  7.  Tlim  mihi  aupra  tribunatua  et  praeturaa  et  conatüatua 
09cendne  uideor^  tum  habere  qiiod^  ai  non  in  alio  oriiur,  nee 
eadioHHa  daiur  nee  cum  gratia  veniC.    Zu  den  dunkeln  und  ge- 
Witt  rerdorbenen  Worten :  si  non  in  alio  oritur ,   hat  Hr.  Pabai 
verschiedene  Conjecturen  Anderer  namhaft  gemacht,  unter  denen 
die  dea  Frelnsheim,  die  Osann  aufnahmt  quod  ai  non  in  animo 
eriimr  immer  noch  als  die  deutlichste  erscheint     Bernhardifa 
Coajector  {Grundlinien  z.  Encyclop.  der  Philol.  S.  134.)  quod 
^ne  nomine  alieno  oritur  hätte  noch  erwähnt  werden  sollen, 
weä  sie  eine  Andeutung  znm  Verständniss  der  Stelle  giebt,  die 
fir  Schüler  *fast  ganz  dunkel  bleibt.  —    Cap.  8.  Hier  helsst  es 
TOB  Epriua  und  VIbins:   nunc  principea  in  amicitia  Caeaaria 
aguMt  feruntque  cuncta.     In  diesem  ungewöhnlichen  Autdrucke 
erblicken  wir  nicht ,  wie  wir  früher  in  den  Zusätzen  zur  Dronke- 
sehen  Aosgabe  S.  245.  gethan  haben ,  eine  Bezeichnung  der  gros- 
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«en  redneristheii  Kraft  beider  Männer ,    aondeni  einen  leiaen 
Tadel  (wie  Orelli  «agt)  ihres  anumschriinkten  Schalteua  nnd  Wal- 
tens,   wodurch  dieser  Ausdruck  seiner  eigentlichen  Bedentnng 
Ton  Rauben  und  Plündern  in  Kriegsseiten  nahe  kommt«     Yespa* 
sianns^   der  dies  zuKess,   wie  er  Manche^  von  dieser  Art  nach 
Snetoninci  Zeugniss  (Vespas.  13.)   nicht  allzu  streng  ahndete, 
heisst  im  Folgenden  venerabUi$  senes  et  patientissimus  veri. 
Er  konnte  also  die  Wahrheit  ertragen ,  selbst  wo  sie  ihm  etwas 
unbequem  war.,  sei  es  nun,  dass  sie  Tor  ihm  selbst  ausgesprochen 
wurde,  oder  dass  sie  Urtheile  Anderer  über  besonders  geschickte 
Minner  enthielt,  und  zeichnete  sielt-  dadurch  vor  seinen  despoti- 
schen Vorgängern  aus.     Diese  einfache  Erklärung   einer  hand- 
schriftlichen Lesart  scheint  uns  den  Vorzug  zu  verdienen ,  nicht 
patientissimue  vir^   was  Hr.  Pabsf  gebilligt,   aber  nicht  in  den 
Text  aufgenommen  hat     Diesem  steht  schon  entgegen ,  dass  sich 
kein  Beistiiel  dies  absolut  gebrauchten  Adjectivums  pafiens  hat 
finden  lassen.     Sapientisaimus  vir^  wie  Acidalius  wollte,  giebt 
allerdings  einen  guten  Sinn  4  verwischt  aber  ganz  ^den  Begriff  des 
patiena ,  der  zu  Vespasian  s  Charakteristik  so  bezeichnend  ist.  — 
Cfap.  10^  Ne  quid  de  Gallia  nostria  loquar.     Mit  Recht  QaUia 
st.  GalUia^  da  Lander-  und  Städtenamen  oft  so  verbunden  wer- 
den ,  wie  hier  an  vier  Beispielen  aus  Tacitus  und  Justin us  gezeigt 
ist.     Man  vgl.  noch  Liv.  V.  10,  2.  Nam  et  bellum  multiples  fiäi 
,  eo  tempore  ad  Veioa  et  ad  Capenam  et  ad  Falerioa  et  in  Fol- 
aeia>^  und  Firgil.  Aen,  VIL  631.  Ardea^  Cruatumerique  et  tur- 
rigerue  Antemnae^  wozu  Wagner  mit  Recht  auf  die  gar  nicht 
nngewöhnliche  Abwechselung  der  Rede  gegen  Heyne  und  Meier- 
otto,  die  Cruatumeri  aus  metrischen  Rücksichten  geschrieben 
glaubten,  aufmerksam  gemacht  hat.  —  In  cap.  13.  hat  Hr.  Pabat 
Virgilium  gegen  Ernesti^s  und  Peerlkamp*8  Einrede  geschützt, 
wie  ich  es  schon  in  den  Zusätzen  zu  Dronke's  Ausgabe  S.  247. 
für  nöthig  fand  und  durch  mehi^re  Belege  in  den  Quaeat.  Bpic. 
p.  143 /.'glaube  bestätigt  zu  haben.     Weiter  unten  lesen  wk: 
quod  alligaii  cum  adulaUone  nee  imperantibua  unquam  aatia 
aervi  videntur ,  nee  nebia  aatia  tiberi  ?     Die  Worte  cum  adtt^ 
latioHe  haben  in  der  ulfgewöhnlichen  Verbindung  mit  alligati  zu 
vielen  Vermuthungen  Anlass  gegeben ,   da  sich  gar  keine  hand- 
schriftliche Abweichung  findet,   zuletzt  schlug  Hand  im  TuraelU 
T,  IL  p.  142.  vor :  civium  adulätione^  weil  cum  atfulatione  aUi* 
gati  durchaus  nicht  lateinisch  wäre.    Hr.  Pabat  hat  Bach'a  Erklä- 
rung, die  er  also  wohl  am  melstcn-zu  billigen  scheint ,  angege- 
ben, wonach  cum  hier  das  LebensverhäUniss  bezeichne,   in  dem 
sich  jene  befanden,  und   wodurch   sie  gebunden   waren.     Der 
Sinn  wäre  also:    an  id  habent  concupiscendum ^    quod^  quam' 
via  aUigati  aint  velut  tnfimi  aervi  tarnen  cum  Qdulatione  (i.  e. 
adulationi  indulgentea)  nee  imperaioribua  aatia  aervi  eaae  viden-> 
tur^  nee  nobia  aatia  liberi.    Bin  gewisses  Verständniss  der  Stelle 
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lir  jtefere  I^eser  wird  dadurch  wohl  erreicht,  aber  die  Schwie- 
rigkeit der  an^ewohnlichen  Cooatructiq^'init  cum  bleibt  inmer, 
fit  die  Hand  noch  einen  gans-  guten  Auswege  gefundeh  hat ,  iuso- 
fera  er  dvivm  adulatio  von  der  Schmeichelei  rersteht ,  die  da- 
anls  unter  den  Bürgern  herrschte  und  der  Character  der  Zelt  war. 
la  ihnHcher  Wei«e  hat  cum  in  Ovid.  Fast.  HL  857.  den  Brklä- 
rem  Schwierigkeit  gemacht :  Hie  quoque  corrupfua  ctsm  semine 
wunikU  HeUes  Ei  iuvenis  PkriM  funerß  norte  peiL    Bf  an  Ter- 
biode:  hie  quoqu9  corrupius  nunliat  cum  semine  cei..^  wo  cum 
die  Attxeige  der  Beschfiftigiing  mit  dem  Saamen  anzeigt,   nach 
denen  Besichtigung  der  Spruch  erfolgte«     Ebenso  Met.  /.  180. 
dem  qua  (caesarie)  ierram ,  mare^  sidera  movit  ^  d.  h.  nicht  per 
ftfom,  sondern  simul  cum  caesarie^  dum  iiiam  concutit.  VirgU, 
Jen.  IIL  568.  interea  feseoa  ventus  cum  aole  relinquii  d.  i.  «f- 
mui  quum  ocddebat  soL  Man  vgl.  Hand'^s  TurselL  T.  //.  p.  141. 
und  p.  160  f.  —     Cap.  19.  Mit  Recht  lesen  wir:  faciie  perfere- 
bei  isie  populus^  ut  imperitus  et  rudis ,  impedüistimarum  (eine 
Caajector  Muret's)   orqtionum  epatia  statt   imperitiaeimarum, 
wagegeu  in  der  verdorbenen  Stelle  cap.  21.  die  alte  Lesart:  nee 
mmtm  de  pcpmlo  Canuti  aui  Atti  de  Furnio  et  Cornnio  aUoe  in 
eodem  toaletudinmrio  haec  osaa  et  hone  maeiem  probant ,  beibe- 
halten ist,  für  die  wohl  ohne  Handschriften  kein  Besserungsmittel 
IQ  finden  war*    Für  Schiller  wäre  ^tatt  der  Gronov'schen  Con- 
jectnr  die  von  Rnpertl  ansufiihren  gewesen,  die  sehr  leicht  ist 
und  der  Stelle  einen  g^ns  guten  Sinn  giebt  —    Cap.  24.  Cum 
praeaertim  eentum   et'viginii*  annoe  ab  interitu  '  CiceKonia  in 
kmme  diem  effiei  ratio  temporunv  cotlegerit.    Die  Bedeutung  die- 
ser Lesart  (st.  coltiffitur)  ist  durch  die  vom  Herausgeber  ange« 
lifaHe  Erkllrung  F.  A.  Woira  (Verm.  Schrift.  S.  162.)  in  das 
richtigste  Licht  gesetzt  worden ,  da  ratio  coili^it  ganz  dem  deut- 
schen s  die  Berechnung  er  giebt  ^  entspricht.  Hr.  Pabat  fügt  dazu- 
Mcb  einige  Taciteische  Beispiele,  in  denen  es  heisst:  das  Jahr, 
der  Tag,  die  Macht  habe  oder  mache,   für  das,  was  in  Ihm  ge- 
«M^  worden  ist     An  solchen  Inversionen  ist  die  lateinische 
Sprache  and  nicht  allein  die  der  Dichter  und  Historiker,  sondern 
•nehdJe.Cicero*8,  reich  und  die  dichterische  Lebhaftigkeit,  weU 
che  den  deutschen  Dichter  hat  sagen  lassen :  „der  entlaubte  Hdn 
▼erncbenchte  die  lieblichen  SInger'S  findet  auch  im  Lateinischen 
▼iele  Anklinge.     Personen  und  Sachen  werden  da  als  selbstthitig 
wirkende  Ursachen  vorgestellt,  wo  sie  doch  der  logischen  Be- 
stkanabeft  nach  nur  der  Grund ,  die  Veranlassung-der  Handlung 
"sein  können«     Wir  heben  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Belspie^ 
lea,  die  wir  bei  vorkommender  Gelegenheit  genauer  zu  ordnen 
beaMehtIgea,  folgende  heraus :  VirgiL  Aen,  X.  204.  Hinc  quo^ 
fM  qmngemioa  in  ae  Mezentiua  armat  ststt  in  Mezentium  ar- 
mumtur.  Stai.  Theb.  Xir.2bh  Cernia,  ut  ingentea  murorum 
pm-n'gai  umbrda  Campua  und  Sit.  hat.  IL  317.   ubi  Cectopiua 
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— '  iparsa  $uper  flores,examina  iolUi  HgmeUo$,  wo  dM  F€M 
und  der  Hymcttiis  als  selbstthätig  wirkend  dargeatdlt  sind.    Fer- 
ner Lucan.  FIL  550.  ille  locus  fralres  hahuü ,  locus  iUe  parem- 
ies  und  Claudian.  in  Rufin.  IL  233.  234.  Ultris  —  manu»  mu^^ 
crone  furenti  Ducüur  ei  siccum  gladium  vagina  recusat>    Von 
den  Prosaikern  nennen  wir  nur  TqcUub  AnnaL  XI.  24.  Maiore» 
mei  horlantur ,  ut  paribus  consilüs  rempublicoin  capessani.   Auf 
einen  ihnlichen  Gebrauch  d^  Partiisipia  in  lebhafter  Rede  bat 
Hr.  Pabst  bei  «cap.  37.  aufmerksam  gemacht : .  man  ?gl.  noch  Läb^ 
Arer^in  der  Abhandlung  de  particip.  graec.  et  tat.  p,  18. 19.  — 
Cap.  25.  Ne  Uli  quidem  par(i  sermonia  eiusrepugno^'si  commi- 
nuB  fatetur^  plures  formas  dicendi  —  exslitiaae.     Dies  ist  die' 
gewöhnliche,  auch  von.Waltl:er  beibehaltene,  aber.freilieh  sien- 
lieh  unveratändliche  Lesart.     Daher  vermuthet  Hr.  Pabst ,  es  sei 
XU  schreiben :    repugno  sie  comminus  oder  repugno  comminus^ 
sijatetur^  plures  u.  s.  w.,  und  erklärt:  ich  widerstreite  nicht 
wie  (im  Handgemenge,   Mann  gegen  Mann)  d.h.  hartnackig, 
wenn  er  behauptet.     Wir  finden  diese  Aenderung  leicht  und  wür- 
den nur  das  sie  ?or  comminus  weglassen ,  da,  der  Sprachgebrauch 
überdies  durch  zwei  ähnliche  Ciceronianische  Beispiele  bei  tiand 
im  TurseU:.  T.  II.  p.  96.  bestätigt  wird.  —    Cap.  31.  Incidunt 
enhn  cßusae\  plurimae  quidem  ac  paene  omnes^  quibus  iuris 
notiiia  desideraiur:  pleraeque  auiem^  in  quibus  haec  quogue 
scienlia  requiritur.    Die  Conjectur  des  Rhenanus  »cienliae  hat 
Hr.  Pabst  mit  Recht  nicht  aiHgcnommen,  einmal  weil  sie  olme 
handschriftliche  Auctorität  ist  und  zweitens ,  weil  der  SIngularis 
tcfVn^ia  die  wissenschaftliche  Notiz,  welche  der  Redner  Ton  je- 
dem der.  einzelnen  Gegenstande,  als  Grammatik,  Musik  und  Geo- 
metrie ,  haben  soll,  voltkommen  ausdruckt,  wie  bei  Cicero  Acadm 
IL  2^  4.   e  philosophis   iitgenio  scieniiaque  putatur  Antiochus  , 
escellere^   d.  h.  an  Geist  und  Verstand  und  Kenntnissen.     Wir 
halten  es  daher  noch  immer  trotz  der  neueren  Bemerkungen  von 
Döderlein  Lat.  Synonym.  Th.  V.  S.  2ö3i  und  Klot%  zu  Cic.  de 
senect.  21,  78.  (auch  jRolh  im  vierten  Rxcurs  zu  Tdcit.  Agric 
S.  112.  fuhrt  scientiae  als  gangbareb  Pluralis  auf) 'mit  der  An- 
sicht^ dass  scientiae  in  der  Bedeutung  von  Wissenschaften  nichts 
als  ein  Galllcismus  sei  (Hand  Lehrbuch  des  lat.  Styls  S.  149.), 
dass  Gessner,  Schütz,  Gernhard  und  Orelli  in.  der  angeführteii 
Ciceronianischen  Stelle  richtig  geschrieben  haben :  Jot  artes  fan- 
iae  scientiae^  und  dass  sowohl  Krebs  im  Antibarbarus  S.  436  Jt, 
als  auch  Reisig  in  Beinen  Vorlesungen  &  133.  sich  mit  Grund  ge^a 
den  Gebrauch  von  sciertliae  für  „Wissenschaften^'  erklärt  ^ben. 
Soviel  über  die  Behandlung  des  Textes.    Da  nun  aber  eine 
gute  und  ausreichende  Kritik  nur  auf  einer,  genügenden  grämma« 
tischen  Kenntmss  und  auf  einer  fleissigen  Beobachtung  des  Spra^- 
gebrauches  berohen  kann ,  und  die  Erforschung  des  letztem  na- 
mentlich in  einer  Schulausgabe  von  der  grössien  Wichtigkeit  iat^ 
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M  liat  Hr.  I^b»t  luch  diewo  Theil  «einer  Aufjfibe  üeh  bcioa- 
den  anlegen  seia  Usbmi  und  hierin  Verdient tl ich M  geleiatet 
Allerdings  üt  für  die  Aurbellung  des  Taciteiachen  Spnchge- 
bnachea  von  Walcfa,  Walther,  Wemiclie,  Rolh,  Bach  and  Böt- 
ticber  in  den  letslero  Jahren  Tiel  Preis  würdiges  geacheheo,  aber 
Bttch  iat  lange  nicht  alles  erschöpft,  und  Hr.  Pobat  that  all«  wolü 
daran,  die  Unteraachuugen ,  welche  er  bereits  in  den  Eclogia 
TacHinitwM  Glücli  begonnen  liattc ,  in  dem  Torliegeodeu  Buche 
fartsoaetxea.  Zu  diesen  rechnen  wir  also  die  sehr  fltiissigen 
Sammlungen  über  die  AUiteralion  im  Tacilua  bei  Cap.  5.  S.  20.21. 
und  Cap.  6.  S.  25.,  wodurch  die  Unters  ucb  hu  gen ,  welche  in  der 
neuesten  Zeit  iVaif ,  Buddt,  G.B.  A.  Wolff,  Cadeabacb,  Ob- 
6oriiu,  Zumpt  und  sulelzt  A^t.  SchlüCer  im  Arnsberger  Pro- 
gnioen  «om-J.  184  J  über  diesen  Gegenstand  angestellt  haben, 
wesentlich  bereichert  worden.  Ferner  über  den  Clilasmua  der 
B^riffe  (boi  Cap.  5.),  über  Antithesen  und  Metonymien  (C.  13. 
und  3.),  aber  die  Hendladja  (Cap.  1,),  über  den  Pluralia  der 
Abalrvcta  (Cap.  6.).  Ferner  gehören  hierher  die  zahlreichen 
grammtiscliea  Observationen,  zuerst  über  die  ayncopirten  For- 
aev  ia  Tacittit  und  s oder eZusammeniiehun gen ,  sowie  aber  die 
tqusraperCecta ,  Futura  exact.  und  anderer 
.-u.  IS.),  über  die  Genitifformen  auf  am 
ler  die  tjpdiing  erunt  und  ere  (Cap.  2.), 
neo  ?or  Vocalen  (Cap.  31,),  den  Ablativ 
(C.  12.)  und  ähnliche  Gegeustinde:  dann 
inzclner  Taciteiscber  Wörter,  als  die» 
'e  iiud  materies  (Cap.  3.),  polenlia  und 
[C,  Ö.),  ywi'e«  (C.  10.),  übarvertare  und 
itransitiver  Bedeutung  (Cap.  4.  10-) ,  über 
fccaaadera  lange  Wörter  als  aolticUudinea  und  ähnliche  (C.  13.), 
aber  ein  aoriaisch  gebrauchtes  Ferfectum  (C.  18.),  über  die 
Conatmclioo  von  inaeitia  (C.  19.)  u.  a.  m.  Solche  Eigen thürallcb- 
kciten  der  Taciteischen  Rede  hat  aber  Hr.  Pabat  auch  soviel  als 
BägUcfa  und  soweit  es  ihm  der  bes^rüolite  Raum  einer  lur  Schü- 
ler besternten,  wohlfeilen  Ausgabe  verstattete,  mit  den  Sprach- 
erMheianngen  In  andern  römischen  Seh riflste Hern  in  Verbindung 
la  sctsea  gesucht,  so  ^sss  auch  neben  den  besonderen  Obsjer- 
ntiaaeu  stdi  eine  gute  Anzahl  allgemeinerer  Sp räch bemcrkuo gen 
•Mfladca.  Dahin  rechnen  wir  z.  B.  die  über  habeo  in  der  Zusam- 
■aoattellang  mit  andern  Verben  (C'l.),  über  die  Ellipse  Acs  atU 
(C  3.),  über  den  Dslirua  bet  Passiven  (C.  4.),  quatentte  für  quon- 
imm  (ebda.),  über  aliquia  unua  (C.  6.),  über  guolaaguisqae 
(C.  J.O.),  über  verschiedene  Pleonasmen  (C.  18.),  über  neue, 
dqreh  Sinnverwaodlschaft  veranlasste  Coustmationen  (C.  21.), 
über  tolo  peetore  (C.  28.) ,  über  die  griechischen  Enduugcn  der 
Bigcananen  (C.  9.)  und  andere  mehr, 

Vuo  dicMB  AJnmeikuogen  könnea  wir  rühmen,  dasa  sie  genau 
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«lid  gnlndlich  g^iiAoltet  sind.  Unter  llen  Hetepitlen  sind  ein- 
selne  ^richtige  immer  4iii8gednickt,  um  dadurch  (dem  Lernenden 
die  Spracherscheinung  deutlicher  lu  machen^  als  es  ofl  dnrdi 
lingere  Erörterungen  geschieht,  ohgleich  auch  da,  wo  solche 
gegeben  sind  (s.  B.  zu  Cap.  37«  6. 115.)^  die  Fassilohkcit  nicht 
vermisst  wird.  Die  Literatar  ist  so  volistlndig  beigebracht,  als 
der  Zwec|c  der  Ausgabe  es  gestattete;  daher  sind  meistens  nur 
Hauptwerke  angeführt ,  aber  es  ist  doch  auch  Raum  zur  Nennung 
mancher  kleinen ,  werthvolien  Schrift  gefunden.  •  Einzelne  Nach- 
trüge wollen  wir  jetzt  nicht  geben,  da  wir  zum  Berichtigen  nur 
wenig  Gelegenheit  gefunden  haben  und  durch  Hinznfugung  einer 
oder  .der  andern  Steile  dem  Zwecke  der  Pabstnchen  Bearheitung 
gerade  nicht  besonders  förderlich  sein  wurden,  welche  die  Haupt- 
aufgabe eines  Herausgebers,  den  Schriftsteller  Torzugsweise  nach 
und  aus  seinen  eigenen  Worten  zu  erklären,  befriedigend  ge- 
löst hat.  ' 

Bbenso  ist  auch  das  Sachliche  richtig  und  ohne  grossea 
Apparat  erklärt  worden.  Man  sehe  zum  Beweis  die  Anmerkun- 
gen fiber  die  procuratores  und  liberii  (C.  28.),  %hev  argntiae 
(C.  20.),  über  sententia^  (C.  22.),  über  vates  (C.  9.),  über  «r- 
tes  honesta^  (C.  28.) ,  wo  wir  uns  gefreut  haben ,  eine  treffliche  ^ 
Stelle  aus  ^sl'a  Gutachten  über  Gymnasien  und  Realschulen 
angezogen  zu  finden.  Ueber  di^im  Dialog  sprechenden  Personen 
Ist  in  der  Einleitung  das  Nöthige  gesagt  worden ,  über  dib  vielen 
Dichter,  Redner  und  Schriftsteller,  deren  im  Dialog  selbst  Er- 
wihnung  g^s<!hleht,  finden  die  jüngeren  Leser  überall  genügende 
Auskunft.  So  ist  zu  Cap.  13.  auf  S.  51  f.  eine  längere  Anmericnng 
über  Virgilius  und  seine  grosse  Verehrung  bei  den  Römern  gege* 
ben,  auch  sein  grosses  Ansehen  im  Mittelalter  nicht  unberück- 
sichtigt geblieben  *\  Dabei  hätte  noch  mit  einem  Worte  bemerkt 
sein  köiuien,  dass  Virgil's  Name  noch  jetzt  in  der  neapolitanischen 
Volkssage  lebt,  wie  dies  liehfues  in  seinem  Romane  Scipio  Ct- 
Cäla  Bd.  IF'  S.  33^—37.  der  ersten  Ausg.  anmuthig  und  irevt 
geschildert  hat.  Bei  Cicero's  Erwähnung  (C.  18.)  bemerkt  Hr. 
fabst  sehr  richtig/  dass  es  rathsam  sel^  der  Jugend  die  günstigen 


*)  Dafür  sind^on  Hrn.  Pab^t  Wackernagel's  Altd.  Lcseb.  Bd.  1. 
Sp.  79.  und  Gerrinua  Geschichte  der  poot.  Nation.  Liter.  Th.  1.  S.  8^ 
85.  166.  angeführt  worden.  Besonders  lehrreich  ist  aatih  in  dieser  Be- 
ziehung die  Anmerkung  8chmidt*8  zu  Petr«  Alfons*  Discipl.  Cleric.  p.  91., 
und  mit  vielem  Fleisse  hat  Goethe  in  der  Vorrede  zn  seiner  Uebcrsetznng 
der  Vifgilischen  Belogen  (S.  IX— XIII.)  und  in  der  Einleitung  8.  58 — 97. 
die  Verschiedensten  Sagen  aus  alt6n  Volksbüchern  und  Reisitbcstfaraibail- 
geh ,  namentlich  aus  ▼.  d.  Hagen^s  Reisebriefen  im  zweiten  *,  dritten  tind 
Yierten  Theile,  gesammelt.  Von  früheren  Schriften  gehören  noch  hierher 
Ab^en*8  Beiträge  zur  Kenntniss  Dante's  8.  199  —  212.  Und  Btanct  Ober 
die  beiden  ersten  Gesänge  der  göttlichen  Komödie  S.  56  (T. 


,  Taclti  ^^^ff^-pp^Qf^f^,  ed.  Pabst.  ^ 

Schrift:   „Cicero  in  seinea  Brief en^S  ^ßei:,i|^f  ]pfj,|j5^\  «^^ 
Apolo^  ^f»»^ro8^en  Römers  in  der  Vorvede'  zu  seiner  Üebunga' 
schule  für  den  latem.  Styl  S.  XIII— XFIL,    die  «ua  d^m 
rctclieio  Schatze  eines  für  die  edelsten  Interessen  der  Menschheit 
•Uer  2«eiten  erwärmten  Herzens  hervorye^ngen  ist. 

Unter  den  sonst  selir  zweckmässigen  Anführangen  hatten  wir 
BOT  ^e  mnf  den  ersten. Band  der  SchoW sehen  Ton  Schwarze  uber- 
•etslea  Geschichte  der  griechischen  Literatur  mit  eiiier  andern 
Tertaoacht  gcBÜn^chti,  ddei^  eipt  ife  |foIg^«pde'8'  Bände  jenes 
Werkes  in  Mor.  Pinder's  geschickter  Bearbeitung  wichtig  und 
■ntaüch  geworden  sind.  Auch  konnten  die  Verweisungen  «uf 
W^fkp^  0^ervia..AlißCn.(^^l^;y:^  lUViirtFßif^  Nrnin-  Mcmar. 
Miscetlanea  im  Qruferi  l^mp.,  O^itky  (SuTÖäv)  Ma4\9itifWal^ 
JäÜsier^  CrU^Ung.  ^f<*  (S<.79,)  :%}iph:^flgbJk)U)m  «dar  mit 
ngängiichereo  S<^iftc«.  vfsrfaja«pM  ^«rdi^^  ,4mi&  j«MiAiieh«r 
aM  aichl  iur  Schüler n^sc^ji^^n. und .«ttchmvbt  j^inj^^liUH allen 
S^olUhliöthekenvoirril^ig^  Und «^/Vhr^Me.dftW  mA\f\^mm 
gelehrten  Hennageber  allerhand  FeMe^  yor)iurJ9pkg9,c,fl^,iitplkni 
wiz  ^ch  heperl^eii ^  das^^M^i^^fOi  ;(S,  3*1,511.^44.)  J[,iJ,i^xm»v%us 
s$^J.,F.  Gromdwf  s^ht,  ^nd^  dwF  dw  f^W^  di^iH^iawolMii 
Sckmid  Immer  Schmidt  gedruckt  ist.  Auf  S.  10.  Sp.  6.  .4<Mi 
9iWr  '„fwÄwbeji  ^zX  WMi:  %i  P^dJQiti^il'S  Ptj  »»wispfeW'der  I. 
nad  ly.  DedinaMo«"*.  i  Stoi^^M«*  4e>r  Pr^jk^gHtÄnAuwiiGb.  ,„-v;i 

Als  cm  besonderes  \ßx^^^t  .(jlmM^^f^i^ 
Mdi  m  Schinne  4!i«  B|QriMd[«ichticmg;J^r]ifpr^^         dieKier  an 

SteUea  d^VVergl^il4|iinj[(,df^.  4«9^9cli^i  SpncbgiBH 
gevidn^^  h«t«)Vi|?  vp«  ihm  ^a^ch  M^bon  in  ^^(jipieiMlehr- 
Recension '  Ton  }Feber'ß  j^lpMsisch^^^,  ^ielUm^gfinc.4e€ 
J^mUsskem  ia^dif^f^.  Jahrbüchern.  (XSiljJt^  ß^  76-:t- S(X)  ge- 
schahen W  \frir^i;i;chn^  dahin 41^ ^em^TikiMW^iübep^ 4i^Awh 
lassen  Ton  Wertem,  wie  ,,er  sagte^^  iini  ;äl^m  und  nen^ii^  I^<^ut^ 
(8-11 ),  nberd^  ©?:  d/ip  J^irfHiome«  gw>»Ä«öElgewi^pD^  12.), 
1  die  SaflMBfliWK  de#Bchjer  rJi^l^l^  raii  .a^trACt(E|i|>  W$4«^ 
^die  Apblickp*;\|^^ie  B^hutsiimkei(ep^V.^^^fur|i^t9'^..u.  a., 
denen  Hr^Fahst  io^^der  angefüfirten  Recensioi|,S^  79.  eiiw^ - 
NadUrige  gegeben  bat..  Mehrere  ^f^f piele .  ^nsi  L^u^r-s  $<:I^i^ 
uf  J3€litt(^i.,.Adra4tandl^^pl^t)8^^injn«|nef  i^ 

1841)  Cap.  /.  §  4.'  not.  '         .:i    .    .  ."n  a-  »h  ^  *  '*» 

Oi  «ich.  Ifa,  jPaW  in  der^yoir^fj  ^ilcftt  jmjj,  ynrecjbtiinber 

die  VcnMC^Iif«ij»fn«;fcisUagt^  w^Jche  s^  .£p^ctfaÄ„.T<w*«« 
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.  •  '  f  ■  ■      V* 

.1  ']  II'  _.tt>^  ^1 .  )  / 1    i»  f.  .    •>  ^    «*  ii'^j.i.t^'  .  »  ..  • .;  ki^     I'!,  .: 
',   k'*'  '  ,    \.- V  .\  ^"'.  MOA  \. '\  •'/■  '     \      ■  -1  •'»  '".;   .*  J!'>i- r-  '.  >1»  irr.  •■iL  i»;i 

lim   .1  »i,  i     '»'/j')/    M.I»    I.  >,  tili./    :{    TT"    .f;.:i     n   Jm--//   ,     iJ-iW'-iiiu 

%4lUMiiie  W^MMr  l^ejümr,  MMglfo^  dtir  Biisk^t^'J^aMai^.  '' 

licu  iptM  10t  Jtti^  M  "M^MMta  W  BAp^ft^  \ier - ^iitiite^  bM^jj^ttib 

««JliyiM«  iM''feaBl^lAi«f«i«n'#hfaMphm  WM^^  ^M^ÜhA  Gm 

,    -„.^.^m^i^t'mi'^i!ma\^^^ 

-f)<"M4 19. 0^i(Mlbii^  fti'd^'Mf^  i^^'bd^^  K^tMfMM^  mM 

vM^'w^iksi^  ^«am^'  'kit^mn  i^iMiia  MfM^,  v^fU'tt' 

Genf  am  4.  Februar  1778.  V  u  . '    ;    V  .  y     •     . : '  * 


Fneir.  Gärtner,  35  Jabr  alt.  -^  '»^'  ^^'''  -^'^  «^ 

-     * '  Difiii*  i4.  6<<ib W  fti  mes^eA  def  ^1^r.^eJha)tortrth^a  '"^M  M^ 
WÄftriK^''''  ■'  ^'      "^ '* '  -' ' '"  "•"'  '■■  ■•'-"  •"'*''  ■'""'  •♦■'-•••wl> 

d«r  TetcMiiW  iuiit«1hE^  lÄetktui',  i^6r^ '  17611 'tit'mm^^mt"^ 

Wlffdif  bktifd  hMSkOi^  lÜMblfid^ph'  ^ä  4i^i^'M(fc  fSS^in'  A^JtdiSl 

'ifiiMftfertitJh-''    '■'*^'''   •••"'*  ''■'-•*;    .''"^  ji.i.r  ..^f,.-.  )'•:....,     i-  ii,,;.,^ 

lilStf  dbi^i  nftot^M  Lö^gefioi  «^di  <3%44^e9  ^(1^^^  «9fili^.-  ' 

jBcfaal-  ttd  UohroiittteiiaBkriohtoM^ii  B^NMlcnttSM 

"'    "    ->    .      '.      '    *).J    T,.f.:-.    J^iii    -da-^l'^^  .1U\^1  Ml  TJ»  »111,1*)  T)b  •'i.üiJuL 

aiBMr  %«'Oste^'l^t^e!''ttkli'«k''^(Mii^>l^  -VU^^  Mittel 'i»tflf)lrti 

wWcVy    UiWI   Waif  ORT  ximiuS  OlflVUUldlVxivIllOrBMIlO  IVliWUirODV  iw 

.  flttiMeM'Uiff'^-C<Mt«ictM  täMMtnk  }^^'' WAHWc^' 

•_^  OiAWJMUto''     '#miua    kill 'rillt    Aft4   IlkÜdikS')M^iaL>  -1-JL  "fTiülA  FtÜlPl  >  ^kRAMÄ^ 

mm  cnMnw»     xifpg&rtfoUM*  n*  moot  n#cn  aar  ciiiusuicB^y  wonmeir 

6* 


AI    ,n4nii3fii*H^:*^.#Ä^?»i«*.V**4l**^h'^^ft^«*'*  li' !  •?■ 


NJbb..  30,  203.  .  .    ^ :  i  r..  .^ ,.  •  ...;>  .  y    , ! 

in  dem  Binladungsprograinm  zur  Osterprufung  1840^  ^'j^fi^ftni  ^^^ 
i/(^e^,^^i^u:f^larrffUfr,  der  MitfiikmPS  ^ef  Mifermtßtwn  m^er, ^i^  Bra^ 

dlenste  and  Wirksamkeit  für  die  Reformation  und  deren  Fördexunß  4Pf^ 
^^  qi^vrlttfraf^  vpiigßjrim4<(i^i:i;  hur^uagegebep^  n»^^  Aec^p|jr.Jl|erl>st- 

pf^fijPl^  .^l§^  ^aJpcf»profmwn,.ebefffp.rf»?.^*:ftiM»i^^^ 

daehiniM^eier  Friedrick  fFükelnu  IIL  i^n  df^^silt^\,\S^xg^^ß^9fR^ 
PJ5Jj(l2i.*.,^,bÄk4fint,feaMicl|^';  X>M  ,Q^n^s\\m^^t^^  ß^\i^^^ 
^os^^^.  tei^fcoUegiofaE^^  t%  welches,  wie  lur  ^^^eK;f^  (j^jffuiqL^^efi  «Ina 
Miiiisjfc«Ha^QHSgi^  vei^dfiet^    da;9S    die  ^  rifibtige  ;A^tSTfjfiuU|^^ ' 
^.f^^pc    VezeicllM&endeFi  Titfßl    Cwi«ptor^.   &^iiif'e9(ory^,,f:^Uf^f(^ 
sobald  sie  einmal  eingeführt  sind ,    auch  ferner  bestehen^ ,  pn4,  Kpii,  ^^|tn 

Ifi^fm^^^i^ Jihreii  s^ep^Mgi^f^  i«®^^  W4«R )»«*•«!•.*  M*  ^•'' 

(po}lffrj9r/^o/J)i>  Pjtis<;i^  ?4s.Si*ffct^  ai^  da^  Cf|pnifaf\iipkK3p^4yq  Ifir 
fordert  «ii^  ^egeA  ^t  Conrec^oj:  /ScAef^ar  roii  djpjrt  li^rlMUC,T^r|^t;^ 
worden. 

DüBSDEsr.  Am  10^  October  wurde  ron  d^rJCremschnk  ^  Pest 
der  25jahrigen  Amtsthätigkeit  des  Rectors  ChritHmn  Koist  Jug,  Grokdj 
Ritters  des  sichs.  Civilyerdienstordens ,  von  den  Lehrern  und  Schilem 
iM^dii%4m8M;  l  Iiv  '«teiii  fttiHidiai  ^«httlini»  ^  d^  dlircb>dlM{«^ 
dem  CoUaborator  Halt^fmi^r ,  ge^^el^  ^i^d  voi^  d^m-MiisikdirectAr  QUo 
eoBponirte  Pestcantate  erofinet  und  beschlossen  wurde ,  begrnsste«  den 
Jubilar  der  Conrector  Dr.  FkU.  Wagner  nut  einer  lateinisdien  Ode  md 
^f4l^g»rf|.,f|i9h^i;.^,|iift«^^        ,giJM^i|^(^,  Ufo^  4«atffs|b^  Q^drtan 

iflhffÄIW«  M,  WW»r  ^^f«»  .vqn,,,Treicgold«jkw  P^5«if»«  iui4.«W^ 
*hpm««t IfWWf-  ^hr  /m^i  d^n^JSmWeffMs  •  W«f  Bieiwiik|oifbe%  Va  «Ufe^ipW 
*fflg^WXtt<^-^y^>^!or^)laaY#*ff>  wt:VeiW^nntRa^iaffe?i  mvi.^aif^l^tj^^ 
bffiAtf^  ;^l5*^  ^^«Sn.i!|y5ipMlrigke}t,  Fieifs,^ 

mmihm  ^ek^ifm\^^rm9fnqmi\'l>fHitfU,  ^  Wy'*i4m»^r.}Cf^^ 
ktJT^ir/  we|c»W,;.f iftfi  pfikoiie  Jbli^^f^isiA^  f^^  ^e^  Owref^ra,,jÄint  ff^-. 
||A^  kfOfiMehe,  ^h|^q4lmnir,«pitT#q^  it9B  4«»  Dr*  /|^.  m^,m4  Äi^ 

*w»rtKA#*iwi  »r..^.  ff.  ?rh^iMm  ^em  JfVMw.e^nv^«*!^,  s**%w 

eftUifH,  i  pi;^|>f..^v.«»t^d|;|i  ^IV^  4«f  .T^«^  QUcliiflefii  ^n^WWs 

4wqdV«bf«ft<*«i4wi,«W<4*}S^  0ft^ab(|^bfrt.tw^^l54ij^ 

4l^*ir>^»Wh, Cfpnlj5t«^,^IKÄftjj|j,  gi5^yM4Mi,'J«M>ii?^  I)i^,4«.  o|ntci|^  ^lUn 


fpct  ficf?  ct6«  "ig^^^ttTC^ett  Uflfd  doirch'  fttiBfunrliiShiB  'Il^^iclitfvrti|gAf%<itf  vih 
srMeC.     An'  die  l9cKiiIföi«r  >«Ate  i^cb  ^  W^idi^e^VkmmlÜ^tM} 

wm«  McsiOfTC  jwu^Umiu  \tTO€0(0Mfj   ncctürUim  jorttntnw  T9f^  nmcw" wfivai^ 

e&ies  lenond^ren  dasm  gedtchteteh  liiedes^  d^n  E^ekfttss  d«il  ^cAMIb 
-^  !■  VRilliiiaMeli^  Getdilecliti^^ntisiiil«!  and ''d^r  limtmmiHdmt 

laftttf'^fickw^riit  das  P)^M^"PtoA^8^i>'  «HMlt  iKr«¥d^  kt/-^  j^ 

AMMiDiig  JFVM.  ^^X  Wagneri'tle  BNie^aie^potih  HktUih  etprJkniknmk 
€nmaH»kthtm  fDresdfen  gedt/  b/BidcMMib.'  40#t84J  ».  ^.^9Sf-tt^ 
kll«ft  ifll,  deren  V«H;  ein«  Ansabf  «miliaa^^bl^>  ttnd  V^^I^K^  *M 
iiMtm^«tt  «b«r  ZtMrtid,  Äbitdfbng,  EiftvddkMing  Md  Yoihtö^cHcM 
d«r  gtMhMi^ift  PoM«  Tc^^ag«!!  haiytuh  didureb * seÜlMi  CMi^nttU 
^11  ailgeneiiies  ftOd  'deiMR>«d  tt>r««le^efi  UM  äiiin^  'Analem  dii^ilNW 
Mkd  xtt  thttm     ffie  aini»,  Wwie  die  itt  ^dmott^itfftg«MeatM*B^^Ht4««> 

iioi ,  «  sehr  ^gM^iiai«  Betrkat^gi^M'  ^äim,  üftid  MfiMAM  »«^ 
•Mid«m  nM  -iMe^^l^t^tmnfi  d^a  EÜottMn  oiiii.  •  Öi%'Ma«lfri<fit«lih»' 
Mr  dii  rr^Sditipm'  ak-'Ahattft^^^Ü^ifft^irtii^r  itattffiiliHkMe  itiflit^i^ 
W^  »«r  0^«taod*^Aid'V^^^(8aäiiiig'  e^'CJ^ili»'  «itd^  defW  ItbflteMi^  fi? 
«ABTIlMtt&fCkdMi^  Wd  yMiUif8<i^ea  OythiMaiiiii»  uAd^ftk  «U  Viogi/1uM> 

«MHläAited  17  ite8fat>fe^irtR<*ert  l^elAfeAr  ttiA^^cÄt^  1-  *>lte^PrtJ 

liAt  war  i«t'«iitt^tyiÄVBrtia»t  etrtfiwiV^WfcaH'C»^ 

tlMSn^t^.  mÜmmi  ils  «e$ta^  ^  deif  7Mbf^dM»4^1  Mtt^li^^ 

»W  «etälM  Itat  *p*l  <*6)^Si^^.  8;].    TOa  »ib^^ft«»«  Ifi  li*tf^t» 

*»rte  WtWMh 'te  i;fli**iiaw^'^0»feif V  als ■  diitaii'*Btt{id«^M»iii»|  Ä* 
miiMft ,  rite? »««bte^««*«  "Wl^dfef ;''  «M^  M  tfif  b^nÄ^n-  ItWM*« 


y 


war^  ja#^Hj>o  ■ni,  ilenvA^nf  Ipn  uudncine  aiu^dcii  HistAiMii  dM  TiiritBi 

giftiinpwfc»wgf>p.iffff4JMJi^gri^ 


f  - 


q«|iKte  -Ast  ,W»)^'W"'*^P  Vflitiwwj  jw.,4w  fl*o!5  iii  Äö  »ehVüwM-, 
iFil4>||Ki(  4«;  SeW^yn,  4t«,B"^".MP» -«wd  " 

wäv    li»  i^m-  if»  }^  Iwt  Ib,  & .  dff  tf»in 

aÜ  j,-  Jujd,  bUuHW  Vflmiri^wvg.fl^r  C«:,  ^  Or-  II,  6i.  R^Uy[»  Vprl^i, 
über  Ut-  Sprache  8.  803.  und  ßu|>«i1^  7H  TtfV  AgTr  Ü-  ff^^i  |[W«c^^ 
to(ii«lF    Wo»i»»mi»  »»«ijUiwoW  aWri(*W  yrtrfi»,:  Mf,  titn  (»«t* 

wi  Anden«  4w  Wp4*  .«jM-ewnet  Kx  «(X"  PiM^triiptii*  ^  cvrigjrt^ 
tfV*»  PwMKbO  W((t,  ,di^;,i|r^«Mff>;ricbti<  gfifibf^  !>«,.  .d^  ^sf. 

uph  4»*  4m  V«^r  f^.^^n^cfr J5pu  i,M<* Wr,  B.  dit, ^f^il^  "Ri^lMv^, 

W»  Md  nuv^ew  nAfiiA^Mifch  j^rt.ltifHi^«  «Wi'ith'W  ^<  «•,''*»'ll'»' 

tarnt;  csvBw-.^'ihiimtd^iHn^^.i/fiffH  »»»»•»  »«(h, or«*«  *wf 

AwnAi  Qtrwinmim  Vfteaititt^^lf^^  *imd:_jt.i.ng,f  ;Cftfi.^'1(»^J*^)*. 
fti»    «*iiw«rc.      Snwl   popuU    antt   chHom   «oee»    auiJKliav'WJI.t'f.   ^ 


/• 


^  .fi«*ffJI*f«fl4,tt^^i>W^»M«ftfi!isU'»kf9a 


bMorgiy  die  Aocpiciea  gehalten ,  im  Senate  and  den  Volksveraaypjlnpjjfm 
^j^af^  4fi^4H|i^^|f«in  I^V.^r^^lWn^  |Wft?d^*fi^n,  ,xip^ 

<*«wi*!iPfr.f»  4pn  WnftifUtfpn  ifwJ«  Co^^^)j^.4^er^^t«^fljagi^5^;fft^ 

ijtoieiKgff^WJtPft/  fjli^»^  .T>i^wJMt  .yi^  d<yf .  ggi^iOT  55fli^t?|nJ5«ifffl  ¥WP»«W^ 

üw^Tfll  TlWR«aiNÄ  «irtu|Jti^:BBdyi^artidi<?  Tät«^  *f  CJo^rf^^ftP» 

iM^ill: i|pi^  lln  ,|>jw|i».pi;f^,,.,a^,)|laf<>f^  ^^ril^.r}^^^^^^  J, 

Vtff^Md,^  98nH»ii|#mfi|S^MoHn»^llffii4f«verfi^^ 
<*ii*i*ÄJM»igf:;bi(n^ftfer.aÄ^^  ^^^M  Ih4W## 


Kf**W*e  fcMWfs.  »Ol  »i^lwfrt'^M. jU»  yeift^  dw«  der"4i(?flt^.If Mr. 

Mni,  d4g(«B.|«^w4<3>w«rf)Mn'm«ff 

4f[  T«  4b»  r^wir,.^.  pät>niVe.4w  fl 
Nmm  PCTetoff  fctu.  AD^.«TiT4;fi)geCf 
wfcfciW  ftwtörip  ip,4l>r,Z<*t,rl«fti4« 

ft>ffW>fi  Aoi.  <^t?  ■♦•«4«*t..PM,  4m  B^,,,Y«rjt,  iir  g  9.  T'^i^W  W«^«* 

f>ip4w.»it  BiBlww>iicj>w,jiai>i!t<»  :  *:^.<^'l**tf'(»f .  *!f» iw  Irff^ii^ 

dwitairiw  mrf  in,  j«d«ir  ii«,b*'d*fi'^t*|l<ffl,f(i(*tfiB.P4*nt«,(ft!^,  Vn 

ia  dta  iUaw  Zät^,  in  {mtiea  ."^*,  ,pis)lt.»*v  3  WwefiMipb  W(K. 

Uiit  4w  üp,  y«it;w)«k..4wf  im*  StfU«;**«  e^w  ,t«  prwpivi,«* 

*wH.««(W«IKlUl^«Mjl»,»)p.W«#««W>»m«fi'St>h«l>ft    «in^Hicli.,^)!^ 

A«4M3Mt,4«' CMii^i^rdn«  (H^ciMm  ow  ff-iriM  «^  fl4<fiM  Vif-' 

Ji^  4*  aiiLi-r^fUwekw  iwitUfam  .Pw«*»«  »i*d  „Ciwmw  jca  iilffl, 
%iMMh«i>MnMiw.«bMMt..  ,J»«^^mF:viw*i.'dfnV^.'d«,ai4gj|^  - 

■ -mtHfm^  ..Kt-miiü  im  $[4htdi>^  Mi^t  »Ui«tPHkr«mr$«|i„ 

*Mi  ig^ip4iih<-.I>iot#tw[  »w  4*w  tetiiiU<ji>g»  l^erT'Wp»wtfw  >yii  .^»taw 

rtüfcllitii  MM«w.j.-iw*ta^  «g,4M.lJBiPi.i>*Tfr,id»w-4ef,iMliwWft   ' 
BtüMMT  4mi  Vsrtdld.idw-iiMichw  »««»«« ;»^i,m4«i*wlwWfft|«i**s 

«bfcihH  I>itm»,.wwiMitHtfr>T/VwrtiVw»iBlwii'  m<tttfi»Aqt  tM  d«r.fliw«: 
t<i ■iiilwiii  iBMCwgiriri<tf»wilWi*w.ffwwK<w^iNiW'iWi 


y 


:J 


,      T 


4i  •»Hi%15*tfir«'te5f4'et«4f«t«aa«HfP<toVn', 

f  ' 

<ihae&  Ä^'*'^Vdn  dieH'letztem  ^WÄpftcA  SyjfeliV'B  dtl«tfI.'«MSÄi^*.' 
wt^4n>cftkltRch^  C^i^r.''^'"  Itddi  i^  ztt  «f^ab^fi^;  ^ift»  (lef ')PM^* 

t^r^m^tf  dik  Züktmfi  hmei^  Jh^enä y  In^JÖÄtimti^ift^  ii'M.'^O^^iiki^ 
ütD  l>ructt^  Itkt'  ^sr^^hteSnen  lä4!9«it.  Es  ^«rldient  dii^B«  Pi^i^^  AhM*'4fl»y 
beKW^Igeri/wVii^hien  t<Äalt,  dircK  ät^  vitirinV»  ijii^  <»rgt%ffd«»^,'>  &Mt 
innstek^gÜIdge  Barist^Iting  imd  Aiit^hdti  'TM^  ^e^  Qe(r«h1t^ 'ksgeiiteiäi^ 
Aet;;'  nlcVt  l>lo8  ih 'd^  Krifcfoen  d^'GJfitinttsIdft  (lMrek^l«fr;  Mmd^r» 
Audi  in  ttli^n  Fatiuli^rt ,  dött««  Miie>  |;ttte^BMSl^1ibrf^''aü'nhMik'  ifegft/  af^ 
"Äelt&te  Vei!rtrftitang  ifti*wJrgÄn«g8te'B«wMittt^^^  .  »M««tR.' aju^j-.nßr. 
"'^*  öüBE!^.  Tn  dem  zu  Ohst«i-n  1840 yrtiMini^ki  ^Iths^tü^^axlhk^itig 
Oymnäsinms  hat  djbt'Cöftreetöt'Dr«  9ttU»e''nli''P<iiHst^ttRg'twlaiäl^ 
frögTAmm  Aes  Jahreg  183^  g«liB^£^n>Abhändtahg''B<!ta«r/bttllf^«M!^i»e^ 
Witterung  zU  GaBin  )Miii  ^mniär  1893'  ait  suto  Akfifi']689^iib'«hMtt{' 
sur '  (VtsHu^Ä;  [30  (IfT)  9.'-  gr.  4.)  herättsge^^beki.  •  «^k<ir  ii¥MSä'^^f^^ 
Aül  dem  LebfercDilegi^mi«  fs.  NJbbl  95,  68.|  Wttf  'ktf  4/ Jiml'  1839^1  «M^ 

Aü^h  Au^^hlMden»  ^«ih«^8t<s1l«  nM^f^et^,  W«4hklb^lh''d«M^^dbunMMr 
Sfcftbgiilif  4  CÄffdfdftteft  irt«  AtiAüfer<*r^r  fh»ti^  Wmi:    ^     ^  ''■'  ^'    » 
*^  '  I  RBNi^SBfiko'}!!  d^'  N'^inttiitk.  ''Di«>Mflhid(Hig8Üciti4fteA  dM  «ift^gw 
firyi^a^bm^  : ict^  'Otft^rpMian^  1839  ttnSdiatO  «Iddv  ^^  deirb<r«!<i¥^ 

l^ati/f^ftüb^  %^fichflftmt  i^t;  H^  ^M  Pt^ed^ffdes  ^yaika!l0A»*muii 

iy^y^d^'i/i^'i^c/^Ok,  tf^eW  i^eiVi^  iM^ek  Wef '^«^^iiteiMf  MMlUr  jtfvMwy 
yto'd^m^ti^lfeW^efiWM^         (SFyäSS^.  4.}>  ^>dM4«ik«ni^t 

^i&tiht<^'-*Aib%^'d1üh^ '^H'  ;^iitl I0<tla¥i«hig«v4yfft )gt4«^<Mt«fMMil^ 
8l)%^'*dte^1^tt1JMaftg'fA(l  A^biidÄi^'idek'Dreris^ea  ^«»'»««iile'HiiiaM^ 
miiioiXmtim^y^  tMd  '4<d^«a^'llif«ilaU^  IMUHfth;^  W¥>4««oMitt<Ml4> 
Vöf]?i^enttHgf'%üi^  i^JItiboHs^dAV  iUH  <^fei^  inMfehieivC'md  RMilMte4'  Amt 
^eri¥Mtt€h^e^t1>efret]ttd^'W!ird/W^  mW  A»y'pbtfbrtfphi»»b^fcipaOl#-' 
Aii^J^ilrht^^^r^fanttek  YbIfVj  #fe  «r  (fi<  Ikf  £d<^AtbWn«ttligi#»'^mU 

atiiS^fS^  We,  'mi^dhtt  Vy^cbteW  '^'d«?  ^^fyih<^h4MV«e  <lkftf 

^^AS^'^^ät*' id  Mffchi'6  €t%AeH''«HiJMiid^lto'<e^iltotf  SbKolfdb 


•T^V**"*!  ^W^Wi   iWiffWS^P /r*""'™*^? 'fff^^w^'^Hi*'lfc'T*~r'^^'f}^^«^^r'r^ 

JProfiqpcor   der  T|ieol<jgi^  .fjG^  alt^^^^pllj^^fl^j^ 
.«»d.^.  aiw^wijentlji?!^,  ,PcofwOF  J^r.ßitrfa^  BmMt^,  W  JW  .rt» 
jipiPtrordf  i^< hVhyiy^ , Pr^fwflr  <^w.jjlutpa^l>w<rfüiep;PacMU.ät  fiir^SaofAsi% 
J^^enAiir >fr^eQ.,, worden.    Pa^.  RiJrtoiftt  M?/!  üfijjre^^tii  iäj  wi^W 

4m  wt  .diik^jgyn^  d^j  Rt49tf^pt*w|(6chj([>|ft  flq^.d^r,  Fww,  des,, JVe|f>|i- 

i«^W*^  -D^Wfw?«f  A*«*Ä<*,op<w»  iw^W:^^  f?^.flr^f  i%.fr 

Ji^^;^Q«lfMupldMfl^UJtioj^ef^  i^  ;iA^^ff.;f^^|re,diar.;in  eafiiie  tr.af9t9ndf 

Ai]|n.,•illga^^^deil^pej|p;9  a»  jp^u;  ifi^ir^lla  j^pippositi  9ij^t,^^g|^ 
Vfiorea^Ona^  ^  ^^«Qpk^  ,aiit  p^Uijiprci^.c^ei^i^  coo8V5t;/pprr5>.^i^ 

iil^f«fa^af  iKj»^^^pntwe>rp^et,9«^ibu4,,e9r\m.^^  •ip«'^ 

Part..  I,„f;n^aJ(t.die  Erort^f^if^.derjb^id^A.er^ti^n  Äbsc^ni^tt«,  vm^ 

i^ch  lMi^ptf$a9biicli  mit  dar  .lfV4dcile|;Dn^  der  yfvi  /rfrf<r^6ayfi 

#r,  ^e^|nTOf^di««i|i|  t^ift:  .  per  ^ü^f  4i^^^^rinipw^  jfhg  Ei^^-^ 


,  iiikA.i«»U*«t..a^e./99brif^a.d««.p^lq.u^     and,,Toiv,chr^tjjcbei^ 

^^  fdii^  fPÜflO.,   ,Pip.vonj,*^ir8cb.bftUfa,,,dafu]f,  ^u%e*telj^n 

dfq<iba  4lf>fr  a«f  dliem.^r^^iüclHsn  bia^^i«9l|eq^^rtlpdj^4^r  Skbi^i»^ 
da«ai^q;^t|,f^  TP,'  U^jpj,  4^  'l?.,tf.d^be ^Vflle^pai^^^^ 
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mehang  'tuB '  AiHllEUtui^  i4c 

mg  vfA  Rei  Detlfefnr  mit'  pin4^ 

rvdUtMtdihiig'MFtätvauiii^ 

i-fl^w  'AHluclviiini  JPRBWIM^ 

"IifltJeW,''lmtt'  •HtiMBtt'  «Ä    ' 

\^\'m^  "äbdi' '  HeAtoif '"IMtUi 
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If'Ltftriftö  -Bft;-».  B.  TW* 

t'  a<«  II«L»{;MMi  WcMHIfltl 
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väiitncvk"  ^ntM^v^th  iiira'lraioer  der  infcDi^lT^'C44fr^il(i^Stttlfi6ura  I)8^^9Cteuäil^^ 
ilw*t'  IM.  *1/«W.  löß/ J*ih  RÄ'lfefe'WJ  157;  ^-'J^ 

f  Uhr.   fetittt^'.  S«ft?«*t»r!i*tf.>  fSST'liltA   AÜ'  fceh^n*  ^t^' lÖSi.    *  . 

äsht|iii li^fc'irtüirtrtr a^  »«xMr^Ufttisai^  l^mi^^fii'iM;  kö^hmiMmk 

IMAt*  teHi  dakiMtiH^^dM^  'di«i  Tk^oHöJ^h»^  I^tJH(r»'n7^t'äe^i$^n><|^<i&    . 
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^fMclw4)M»€a  .Th(i^<v»opi>*^«'*  »eiii)^qh^i^  ^^f^9lijp%.}jaL}^%^t^^ 
,^^6.,  HoH.^  19?3.Nr.  12^.-^^30^  Pptt^fi«.  Aw».  183?  %.^*rT 
m.  ^^ J[332t-W3»9^,  .J«*rWj,  t.  wi*^  Kritik.  J^333,  Zi^.^':  ^'>'  ^W«^ 

Pntfthi^  j^^i.ifif,.  löQ  £,  De^wfsf«^  erhält  WH.Iff^  Stcr  4iiOi7h<M|fppti^ 
*^m4,,^  gi^\2e.phUo»«v^;iche  ßyßi^m  4<m  P|fil9aud|t,.fif>ea  ^ei^^ii^ie 

.jttli.er,Philp>?S^rifteQ  TVg^t^/ig)^,«ui4,  ift  j^w^^n^beiv^^Äüw^fZefl^- 
.^^fii^  aqflh^aer.inaew  ClMörii(tter  dejrselM  mit  yflg^srec. erqn4<^J?^1^ 

%  4^flen  Zwe^  sorgfi^tig  ,fef||i^.  gnvrttft,^fi^^  iMj  ^ocK.a^f^^^jf^nm^ 
l$|chrUten.  RucMi^ht  .gft^pnuaeQ,  .wekh«.  in,  oenof^Zei^  M4J#^  ^MVtF 
ff9^t.][><;^^ht^,gfiiutobA.liabQi^  ,;.IIpd.dftch  iy;f|:fa.^a,iwn»fi.fgffiff4^^ 

Wftrkp.df?»  jfb}^.a9^phl,  Ui  dea  Qnginft^"'V*gy^g»  f4fM  %o <gfff>*<^y 
^pugipglich ,  ^8  auch  in  d«m,T^xte«a^r«ck*de^  A^^<4(«y«^ii«n,4|)i^g92^ 

^fflftniß   Judwi  .  0|w;a  *  omnio.       Xe^sdi«    adft«#    Q^  fi^^   qp^^fffW^ 
i^ifitt^i^   [l^wpÄig,.  Schwlokpit.  1838 TT1-  3(K  vm-YpIV.,  fff-, W^t r^«^!' 
Ai^nabmcf  dec'^nigeq.Fnigiiieat^,  die  ia  li|[|^V,NATaiCo^M^..i7»t^9i;iiip 
f^i^ptoxvm  Yot  yU.  p«  96 -r- 109.  stehen  t  ircJbt&icIig'jtif  ,m>^i»yD^  .g^r 
hpt^n#.  Nach  Gfr^rejr  iiefertci  auch.  ^r..  Creuper  in  jülhnagfW.HV^  (^^'''^'Ml? 
^efilflg.  Studien  und  Krjitiken  18^3  VfU  h  einen  Aufira^a^erJ^U^^^  .gfp 
a)^  ^arin  anaaer  em,t^  .CharakterUtik  der  j^agahen^xfui  Jtffuig^;.  u/ift 
^eiffar .  ^4  I^^^^F  ^^<^  Beni^ongän  zu  emfEeinen^  Stellen  des.  ^I^c9f^ 
f^^ca  aar  .^inige,  Andeutongen   nher  einige  £igefiff^iii](4ichk(sit^  ./^ 
^^^bart  ^i^cl  def  ^Philosophie  Philo'Sy  xveklM^  namefi^q^i  kiäl^.pA^i^i^ 
soÜtei^^ :  dijss .  derseUn^  mn\^  .dleHFcjna  ^Jbf,  d^  If^al^^effi/M  ^^[ff^  |M» 
^jUjto  entlehnt  h^he.     ^  demselben  Jahrgaqg,  fler  .ganapn(t)^  Z^achni^ 
^%,^.  ß.  984  -^  1040.  gab  ,danj^  ^^g*  Ferd,  l)a^ ^in^^^ea|ffjjwigrtfif 
it^9r:  ff ie  Schraten  d^s  Jtfiiai'  ^ff^^ t .^^^Migft  an  ^infiM^Ulrm$kvlng 
^bn.^v^  uicpprüngUf^  Jnqrdm^ngf  h^rfk^  and  yerhaQdalt«,.daria ;rtt9^ 
solrffäi^i^,  aber  4eu  Ch4i;fik^  n^d  Weifth,    uqi^,  »ehr,  aber,  uliftf  ß^ 
ipiffilje  Pekonoiigae  pfi^  $uai|^  F;o^4er  p^Uonisch^ /^qhpf^f^  st  4(4»-^ 
^adofich ,  A?r  .n^a^n.ynfmrsfjichai^^jGlirpsamanna  TielCf^  «v^  glüM^Uch  v#f- 
^^l^tet,  freilich  aber  ^ie  FonK^^^ng  nicht  ^lis.^ai^n,  v/erjfolg^  h#y,  duauf- 
d}$p,Juinjp/:e;  Causalpc|xns  ;de^  lei^elnen  Schq£t^n,,iMii|d,die^leit(|n4f|0jj(^^t^ 

•W«W>.1>WPP.  '^^  "i^^t.  MeuW^rfo^e  .4ai:})^tÄffj,,  g9iiagea4.iiA^Mil^ 

ykffigftfMJii^.9^««»  Tfäiffw  .  |ed^^^(al<iv»fr«^r^fe  4t»^->^Wi^fr5rff  ^« 
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m  Gfrdrer  tni  dami  Hr.  Ihr.  ji.  F.  Dakt^  in  der  fif*- 
i>Brtl0flii]i^  der.  /aUtttoft*  alexmubim$ebeH  RdigiotupkUo^ö- 
fik  [3  Thb.  Haue,  WaiMohaiubaclili;  1834..XX,  497  o.  Vm,  266  8.  &] 
»4  Mckte,  statt  dast  Jenar  di^  Badeatnng  und  den  EinlliiM  jener  Philo- 
MfUa  aitf  daa  CkriaCenthani  erörtert  hatte,  yielmehr  ein  fenaaea  und 
^elWtindigee  Qyrteoi  derselben  sn  begründen   und   deren   Entstehong, 
Ckaiaktef  und  Fortbüdang  nadm weisen ,  dnrdiwebte  aber  ^e  ganae 
UatflBncbnng  ndt  einer  nberaps  scharfen  Polenuk  gegen  Gfrorers  Schrift, 
eradnreh  die  wesentlidieren  Mangel  derselben  awar  uberseugend  att%^ 
deckt,  aber  sn^eich  bis  ins  Kleinilohe  Terfolgt  werden«     Die  nächste 
der  Schrift  ist,  das  reine  Lehrsystem  Phiio^s  nach  den  Gcw^d- 
streog  hist4Mnseher  Porschong  danmstellen ,   und   er  beteachtet 
Schriften  and  Lehren  nicht  nur  nach  den  beiden  Hanptnnieivchie- 
dcr  specnlatiTea  Philosephie  und  der  Sthik,  sendem  rer&lgt  sie 
ia  ihn  KSnaelheiten,  nnd  liefert  über  dessen  Lehre  Tom  göttlichen 
I,    ober  die    kessMlogischen ,    anthropologischen    «nd   ethischen 
und  Richtungen,  überhaupt  ftber  alle'  einseinen  Fennen  seiner 
nfisssphle  od  Theoeephie  sehr  schone  Untennchnngen«     Die  gewonne- 
nen Bsfahate  werden  dann  aber  anch  mit  der  aügemeinea  Religionsphi- 
lissphia  des  gesanmten  Jfidischen  AlexandrinisoMis  in  Verbindung  ge- 
kackt, am  anch  dessen  einaehie  Richtungen  «nd  Bestrebungen  in  ein 
Sjrsiem  sn  bringen,  und  daisdbe  ebenso  in  seinen  orientali- 
Grundlagen  wie  in  dem  Zusammenhange  sut  der  griechischen  Phi^ 
Isasphie  BU  betrachten*     In  wiefern  es  nun  bei  dieser  Untersnchttng  an- 
darmnf  ankam,  die  philonisohe  und  die  allgeaidne  jüdisch- 
Religion^hilosophie  in  ihrer  rein  historischen  Grundlage 
ia  ihren  empirischen  Lehren  und  Momenten  danasteilen ,  nberhanpt 
Uait  sn  entwickeln ;  insofern  Ist  durch  die  Dahnesche  Schrift  sehr 
Tkktjgea  geleiatet  md  die  Kenntniss  des  |ndtichen  Alezandrinisauis  be- 
gderdert,   ja  dieselbe   wurde  in  dieser  Bexiehung  Torsigliob 
mcht  die  Klarheit  und  Leichtigkeit  der  Darstellung  soviel  an 
übrig  fiesae.     Minder  genügt  sie  aber  freilich  hinsichtlich  der 
Au&ssnug^dieser  Philosophie  und  in  der  Betrachtung  ihres  Zu- 
Biit  dem  allgemeinen  Geiste  der  Zeit  nnd  mit  den  anderen 
▼sthaadenen  phüosephischen  Systemen,  ja  die  rein  empirische 
Hersidben  achliesst  «eigentlich  alle  höhere  Speculation  ans. 
fgL  Roh»  knt.  Predigerbiblioth.  1835.  XVI,  Si  S.  834—849.     Diese 
höhet»  Auffiusung  der  alezandrinischen  Philosophie  suchte  Boiir  in  einer 
Bmuheihing  des  Dahneschen  Buches  in  den  Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik 
1836^11«  Nr.  9S — 98.  na  erganzen,  gorieth  aber  in  eine- übertriebene 
lyncnlsfion  und  trug  einen  dem  Zeitalter  des  Philo  gewiss  fremdartigen 
lignff  jren  Reügioni^hilosephie  in  dieselbe  hineiii.     Apf  dem  Mittelwege 
fwmcheu  beiden  hat  sidi  JoA.  ChntU  Ludw.  Gtorgü  in  dem  AnCMts 
Uder  äk  mmutmi  Qßgmuätze  m  Äuffammg,  der  alearntidnidteksii  Üett- 
gwufMoiepUe,  mAeumiwe  det  .^U&eAai  ^(eapondrmMacs,  in  Illgens 
Zckschr.  L  d.  histor.  TheoL  1839  Hft.  3.  S.  3-^98.  u.  Hft.  4.  S.  3—90. 
m  halten  gesucht,  überhaupt  eine  Kritak-  über  die  Potsqhnngen  der  l^her 
ir.  JsJM.  A  i>lU£.  ■.  Püd.9d.  Krü.  BAL  Bd.  JXXOU  BfU  1.  7 
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genannten  Golebrten  gif€l>tn,  in  w«lcb«r  er  die  Ckgensitse  ihrer  For- 
sdMmg  .echarf  und   befÜMai  heranielellU    Die  eigenen  borteinngvny 
weleke  er  über  den  Begriff  und  die  Oeaesi«  dee  Aiexandrialumni  im  AUge- 
neineoy^er  die  genetiidien  Grandlagen  der  Jüdischen  ReligionaphBo- 
sepbie,  IH>fr  deren  fonnaie  lägenthttnÜcbkeiten  nnd  ihr  Verhaltnisa  xam 
Beidentbune  angestellt  bat»  dienen  alierdings  dun,  die  Sache  theilweiae' 
weker  aaf anheilen ,  und  namentlich  find  aber  die  Termengnng  des  giie- 
diiachen  und  jadischen  Elements  in  Alezandrien .  schöne  Bemerlnmgen 
gegeben ;  indess  ist  in  dem  ganaen  AofiNitae  die  Brerterung  wieder  unter 
die  Frage  nach  dem  Urchrislentham  und  seinem  VerlüUtniss  inm  Als'in 
drinismns  gestellt,  und  dies  stdrt  natfirlich  ,das  klare  Bild  .Tom  Wes^ 
der  alexandriniiM)hen  Philosophie  selbst,    welche  ftberhaupt  nicht  eher 
unter  eine  allgemeine    philosophische  BetracbtongsloTm  gestelR  fierden 
kann,  beror  sie  nicht  in  ihren  empirischen  Bhiselheiten  ToUstin^  leat^ 
gestellt  ist.     Dies  hat  Ht^  Bahne  gahx  richtig  festgehalten,  und  dämm 
darf  auch  s^e  Schrift  for  die  eigentliche  Anfliellang  der  ^hiloniadiea 
«nd    alexandrinisdi^n   Pidlosophie   allein    wesentlich   und   einflnameicK 
-genannt  wwden,  wahrend  Hr.  Gfrdrer  und  mit  ihm  mehr  oder  minder 
die'  Honren  BaMr  und  Gem-gU  Mos  aus  dieser  Philesophie  den  Uigpimg 
des  Cbristenthums,  absnleite»  beoiiht  sind.     Pass  diese  letstere"FVng<e 
das  Ziel  der  ganaen  UnteMOchung  sein^   aber  dach  so  lange',   bis  die 
entere  TolbtSndig  anfg^ellt  ist,  aasgesetst  bleiben  mdsse,^  wenn  aicbt 
ein  schiefea  oder  .ftüfches  Endresnitat  herauskommen  soll,  dalSr  kann 
die  Gfirdversche  Schrift  selbst  Zengnlss  geben,  da  der  dbettrlebene  B&i- 
fluse,  welcher  der  alexaadrinischen  Philosophie  auf  die  Entstehung  den 
Christenthams  eingerinmt  wird,  offenbar  feine  Begrundnng.  hauptaSdi- 
Uch  nur  in  der  schwankenden*  und  schwörenden  Vorstellung  findet,  mit 
weldMr  die  einselneii  Dogmen  und  Lehrsätae  derselben  aulgefasat  sind« 
'VVlrklich  schreckhaft  aber  ist  die  UntersadMing  in  der  obenerwähnten 
Kirschbaumschea  Schrift  geworden,  welche  awar  aber  Philo's  nad  der 
Alexandriner  Lehren  und  PhilosophesM    schon  darum    keine  Auslcanit 
geben  kann,  weil  sie  die  phüonischen  Settriften  for  Machwerke  «diriat- 
Ucher  Zeit  erklirt,  aber  efihnbar  an  das  Kndreaaltat  der  Gfiroreracbem 
und  ähnlicher  Uatersnchungen  mch  anlehnt,  wenn  in  ihr  unter  andern 
aserkwurdigen  Aensserungen  anoh  die  tolle  Meinung  TorlcQBUBt,  dasa  dna 
christliche  Srangelium  nichts  weiter  aU  ein  Ausfloss  des  Jädlsdien  Bsee- 
nismus  sei.     Seldie  Aeusserungen  beweisen  mehr  als  alles  Andere  di« 
Dringtichkeit  einer  unbefangenen,    grilndilehen  und  bis  ins  Speeiettete 
fortgeführten  Untersuchung  fiber  den  wahren  InhaÜ  und  das  wahre  Qe- 
prage  der  alexandriniscben  und  jüdischen  Retfgionsphilosopheme ,    und 
eine  solche  darf  man  von  den  Grossmamdseb^  Untersucbaagen  an  attear- 
meiat  erwarten»  weshalb  auch  die  baldige  IPartsetamig  und  VolleadvA^ 
deiaelben  höchst  wnnschenawerth  ist.  — >     Am  !&  October  feierte  der 
Prefessar  honorarias  und  Ritter  dea  saeha.  Ctrilreidienst-  und  des  grie- 
chiscfaen  Brioserordens  Dr.  theol.  WUh.  Trtmg^  Krug^  das  tafirigfShric^ 
Jubiläum  der  auf  der  IMrerirftat  in  Wittenberg  eriaagten  Magisterwivdmw 
Die  Uesige  Unirarsitit,  welcher  der  JaMlar  seit  langen  Jahren  als 
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j«r  ugeh^i  mad  die  Stedt,  wdleker  m  ab  Keoior  dtr  UnirerdCii  kt 
•ektroi  «chwiarigen  Ligem  Uiatig»  ond  eHbJfrekhe  Hülfe  geU&Btet  liaty 
MJkMo  m  dem  Feste  den  lebliafteetea  AnUieil,  m«Mtea  aber  elAe  5fle&t- 
ßthe  Feier  desselben  dämm  -onterlaaroa,  weii  der  Jabikr  durcb  Krankt' 
Mkat  ans  Bett  gefeeaelt  war.    Die  Uttrersitat  kSn^lgte  das  Feft  dnrdi 
c&MR  besooden  Anidilag  öffentlich  an,   nnd   fiberreidite  neben  ihrem 
Glickwiouche  ein  lateinii ches ,  ron  dem  ProfeMor  Dr«  Hermmum  rerfer* 
tigtfii  Festgedicht  y  welche«  in  erhabener  und  echt  poetischer  Rede  die 
BiipteoflienCe  aof  dem  Leben  des  Jnbilars  besingt  «nd  dessen  VerdSenste 
m  Se  Wissenschaft  und  Religion ,  mn  Vaterhrnd,  Universität  nnd  Stadt 
ffrcSst,  ind  eine  silberne  Votivtafei  mit  folgender  Inschrift:  j^Viie  sunma 
MmmmAoj  PeriUostri,  Gnil.  Pist^theo  Kmgio,  theol.  et  ph«  B.  ac  prof« 
km.  eq.  ordd.  Sax.  rirt«  dr,  et  reg.  graec  9,  Salt. ,  libertatis  in  saeris 
in  repid>Bca  in  Htteris  contra  snperstitionem  t^nrannidem  £idlaciam  defon-' 
mri  forthriaoy  Tita  schoMs  scriptis  reritatis  tostitiae  fidei  oonsCantiao 
taMurfUtis  mägistro  grarissimo,  die  XVO«  Oct.  a.  1841.  YniTersitatis 
itt.  lipsifluisy   qoam  bis  saplenter  texit,  cm  manifioe  protidity  «coeptnm 
•ate  L  aanoe  phiiosophlae  doctoratum  pie  gratnlantes  Rcvtot  Senatus  et 
I^octorei  D.  D.^     Daneben  obergab    die   philesophiache  Faeiiltfit   ein 
gfickwinscbendes  D^lom  und  die  juristische  Facaltat  das  Bhrendiplom 
ciMs  Doctsrs  der  Rechte.     Das  Bfinisterinm  des  Cnltas  übers4ndte  ein 
bemadefcs  Glickwinlpchmigsscbreiben  nnd  seichnete  den  Ehrentag  dar«h 
Krtkeiloag  eher  Oehaltssnlage  aas.  ^  Die  Stadt  erthelite  dem  Jabilar  da« 
ftreBbirgf|Tecbt|    ond  mehrfache  Depotalionen  brächten  die  Gluckwun- 
eAe  dtr  Bciorden,  der  Schalen  n.  s.  "w.     Von  aoswärts  hatte  ihn  n^ 
■Matfidi  noch  die  Landesschnle  Pforfia,  w»  er  von  1783— -1788  Schfilef 
gewesen  hsty  begiockwftnseht,  nnd  von  der  Universität  Halle* Wittenberg 
ft«rfoidkte  der  Geh.  Rath  ond  Professor  Gruher  ab  Abgeordneter  der- 
mlbea  eia,  Oüdkwonschdiplom  ond  ein  Jabeldiplom  der  philosophischen 
I^Mtor-  md  Blagisterwfirde.  P-l 

LücXAU.     Das  zo  Ostern  1840   erschienene  Jahresprogramm  des 
imi^  Gymnasianis  enthalt  ansser  dem  vom  Director  getieferten  jiahres^ 
bericht  den  Srsfen  Beifrii^  eicr  EMänmg  Klop9tock»ek$r^  Oden  von  dem 
CMrecler  M.  ITeMcH  [33  (20)  S.  4.],  worin  derselbe  sich  voraehm-^ 
Befc  Mit  Vettetieins  Aomericongen  so  diesen  Gedichten  beschäftigt,  «ad  ^ 
mter  daaUmrer  Anerkennung  ihres  kritisdien  nnd  etegetisc^en  Werthes 
iieri«i  Bericfatigongen ,  Brw^terongen  ond  fCrgansongen  an  denselben 
CMt  Von  den  339  Schalem  der  Sdiole  gehorten  nor  80  den  vier  Gyaik- 
■mydassen  an.  vgl.  NJbb.  36,  473;     Ans  dem  LehrercoUegiam  mossten 
dfc  Öfterlehrer  M.  fTMceri  ond  Dr.  OHtfftr  in  Folge  langer  Kranklioh- 
M  Ikre   BntlaSBong  nehmen,    ond   ersterer  ist  seitdem  verstorben. 
Bügcgen   ist  im  gegenwirtigen  Jahre  der    Schokmtscandidat   Tmher 
r     ik  Tierter  Ldirer  migestellt  worden.     Am  25.  September  1841  aber 
ht  der  Dlrvctor  Dr.  Rudt  LorenU   nach  vieijihriger  sehr  erfolgrei- 
cher ThitigkeH  sehi  Amt  fireJwilHg  niedergdegt,  som  gressen  Bedaoem 
•*et  CoUegen,  weMe  Ihm  bei  ebem  an  seben  Bhren  vetaMtaketen 
ttscUedsmyile  als  Zddien  ihr€r  Hochachteog  drei  «didne  Gedicht^ 
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«kl«  ]M6tä§At  Ode^  ein«  griediiBehe  Priaael  und  ein  dcatsdiet  Gedicbl» 
9»erreicbte&y  in  denen  nidit  nndenUicIi  daranf  hingewiesen  ist,  dmsB 
ittigebfihrUchea  Euvreden  in  die  Leitung  d^  Sdiole  die  VeranlMioag  so 
dieeer  Amtsniederlegnng  gegehen  hat.  [J.] 

MBiflSRir.  Die  Einladungsschrift  cor  Jahresfeier  des  Stiftungsfestes 
der  dasigen  Landes  -  and  Farstenschnle  im  Joli  1810  eotbali  ror  dem 
Jahresberichte :  De  UbertaU  hUerpreik  dttterlotlo  J.  Ton  dem  seitdem -^ 
▼«rstorhenen  Professor  M.  Chui.  M-  Schumann  [56  (32)  S*  gr.  4.]) 
worin  der  Verf.  den  rechten  Erklarer  alter  Schriftstelier  dadurch  %vl  dm- 
rakterisiren  sucht,  dass  er  die  haaptsachlicbsten  geistigen  und^  wissen- 
sehaftHchen  Schwachen  und  Mangel  bespricht ,  von  denen  der  gut«  Intiar-» 
pret  bei  der  Dentang  yon  Schriftwerken  des  Alterthams  frei  sein^nosa, 
nnd  bei  den  einseinen  Vorschriften  durch  zweckmässige  Beispiele  ans  dem 
'Ahen  und  Neuen  Testament  und  aus  mehreren  lateinischen  und  griedii* 
sehen 'ProfansdniftstelleiB  erweist,  in  wiefern  die  richtige  oder  ftUsdie 
Deutung  derselben,  von  dem  Vorhanden/sein  oder  der  Beseitigung  solcher 
Mingel  abhSngig  gewesen  ist.  Das  bei  gleicher  Gelegenheit  ^ncfaienene 
Programm  des  Jahres  1841  enthalt  t  Gitsf.  Orthokn  FlügeUi  JDimeriatia  d€ 
AcahieU  §eriftarum  Grateorwn  üaerpr^übUijlQ^  (38)«S.  gr.  4.],  eine  ans 
bislier  unbenutsten  Quellen  geschöpfte  und  an  neuen  Resultaten  rdebe 
Untersuchung  über  die  gelehrten  Araber  des  Mittelalters,  welche  stell 
mit  der  Uebersettung  der  Schriften  des  Aristoteles  besdiäftigt  haben. 
Nach  Toransgeschickter  kuner  Erörterung  nämlich  De  Arabura  Tita, 
studiorum  amore  et  ingenii  alaoritate  in  uniyersum  und  De  tempore  qn6 
Graeci  scriptoices  in  Arabicum  linguam  translati  sunt,  sind  90  gelelurte 
Araber  aus  dem  9;  bis  11.  Jahrh.  n.  Chr.  anfgesahlt,  Ton  detten  der  Ver^ 
nachweist,  dass  sie  griediische  und  namentlich  aristotelische.  Schriften 
ins  Arabische  fibersetit  haben,  und  bei  jedem  Einzelnen  ist,  so  weit  die» 
mSgtich  war,  über  Lebensseit,  Vaterland,  l^ebensTerhSltnisse  und  wis* 
senschaftliche  Bestrebungen  dasjenige  beigebracht,  was  Hr.  F.  in  seinen 
Quellen  dariber  auffinden  konnte.  Mangel  an  Raum  nothigte  denselben 
leider  noch  etliche  90  hieriieigehorige  arabische  Schriftsteller,  sowi^  de^ 
'  Theil  der  Untersuchung  wegzulassen ,  welcher  über  die  einzelneH  aristo« 
telisdien  Schriften,  die  ins  Arabische  flbertragte  worden  sind,  ridr 
Terbreiten  sollte.  Pfir  die  Aufhellung  der  arabisdien  Uterargesdiichie 
ist  die  Schrift  natSriich  tou  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  und  hat  ausser 
der  bedeutenden  Bereicherung  unserer,  materiellen  Kenntniss  yon  den 
arabischen  Uebersetzem  noch  das  besondere  Verdienst,  dass  durch  aerg- 
fSlti  e  Erörterung  des  Zeitalters  und  Vaterlandes  derselben  für  die  Ek*-- 
kenntniss  des  Entwickehuigsganges- dieses  Theiles  der  arabischen  Wia-. 
senschaft  sehr  w&ischenswerthe  Aufschlüsse  gewonnen  sind»  Beiden 
Programmen  hat  der  Rector  und  erste  Professor  DeU.  K.  WUh.  Baum- 
gmien-Crumut  sehr  ausfOUirüche  Jahresberichte  angehängt  und  dariu 
unter  Anderem  namentlich  den  blühenden  Zustand  und  ateigenden  Flor 
der  Schule  in  beredter  Weise  gesdiildert  uud  durch  erfreoliche  Bete^ 
nachgewiesen.  Die  Schnlerzahf  war  zu  Ostern  1840  auf  128  und  zu  Ostern 
lS4t  auf  186  gestiegen,  und  im  ersterenSchnyahr  wurden  18,  im  letztereia 
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16  Schaler  [15  mit  dem  enien,  -IB  oilt  dem^iweiten  nnd  1  ndt  dem  drii- 
tett  Zengnisf   wi0ienscb«ftKdier  Reife]   cor  Unirertitat  entketen.     ti^ 
NJbb.  26,  363.     BekanmlTch  besteht  die  AnaCah  aut  einem  Ahunneom 
Ten  190  Schalem ,    rem  denen  100  Toiletin^ge  Freistellen  haben  nnd 
aoMer  jihrlichea  16  Thlrn.  Schulgeld  fnr  Wohnung^  Bekostigang,  Licht 
und  Heisang  nichts  so  sahlen  branchea ,  die  obrigco  20  aber  als  Inhaber 
Ton  segenannten  Koststelien  für  diese  letstgenaonten  l^nge  jahrUdi  nech 
40  Thfar.  entrichten  massen.     Wtö  aber  in  der  neueren  Zdt  die  frihere 
Sitte  sich  merfcHch  Teraiidert  hat,  dass  ausser  diesen  Aloaiiien^ noch  eine 
ÄBsahl  Estraneer ,  welche  b^  den  Lehrern  wohnen  oder  unter  specieUer 
Andhtckt  dffselben  stehen  müssen ,  die  Schule  besuchten ,  und  weil  dage- 
gea  mmer  mehr  der  Wunsch  laut  geworden  ist,  'die  Sanier  ^%  unmfttel- 
hnre  ZegKnge  im  Alumneum'  unterbringen  su  können;   so.  hat  daa  Hl- 
nwtemm  des  Culftus  durch  Yerordnnng  Vom  20.  Sept.  1839 ,  soweit  es 
>die  Biusilichkeit  der  Anstalt  erianbte,   noch  S  ausserordentliche  KoH- 
stellen,  jede  su  70  Thlrn.  jahrlieh,  errichtet.     Dabei  ist  die  CassenTer- 
Tialtnng  der  Landesschule  io  gut  eingeriehtet,   dass  der  bisherige  jahc- 
fidhe  Zuscbuss  Ton  6600  Thlrn.  aus  Landescassen  im  Jahr  16^  auf 
5600  Thlr.  ermassigt  werden  konnte.     A;Us  dem'Lehr^inrcolloginm  ist  am 
IL  April  1841  der  f3nfte  Professor  H.  ^dkninami  [geboren  in  Weickeb- 
dorf  bei  Wdssenfels  am  16.  Juni  1803,  und  seit  1829  an  der  Landes- 
schule nngetteUt]  Torstorben ,  über  dessen  Leben  in  dem  letstem  Jahres- 
bericht einige  Nachrichten  mitgetheilt  sind.     In  Polge  dieses  Tode«  sind 
die  Profcesoren  Bf.  WVkf^  und  HtÜGr  in  die  ünlie  und  sechste^  und  der 
CMieri^rer  M«  KroMt  in  die  siebente  Lehrentelle  aufgeruckt ,  und  die 
achte  ist  dem  €arfdidaten  der  Theologie  und  bisherigem  CoUaborator  an 
der  Krensschale   in  Dresden  Friede  JuL  H€tm*  ^cAInripik  übertragen 
wmctlen.     Aof  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Alumnen  und  auf  die 
in  den  sichsiachett  P&rstenschulen  überhaupt  sehr  gepflegte  Privatthatig^ 
keit  derselben  wirken  nicht  nur  die  seit  1833  ringefnhrten  Stodirtage, 
d.  h«  £e  Bisnichtung,  dass  in  jedem  Monat  swei  gänse  Wochentage  sUr 
PriTatbeschaftigung  mit  griechischen  und  lateinu-cben  SchrifUtellem  Oder  '  ' 
awlem  wissenschaftlichen  Gegenstanden  überlassen  sind ,    sehr  fSrderliöh 
"ein ,  leodem  er  bestehen  auch  sur  Belebung  des  Priyatfleisses  mehrere 
Pramienstiftungen.     fis  wird  namüch  alljährlich  darch  eine  von 
Professor  M.  Kreyttig  gemachte  Süftung  an  swei  Schuler  der  beiden 
Classen ,  welche  in  einem  poetischen; Wettkampf  die  besten  latei- 
Blegieen  geliefert  haben,  ehie  Prämie  Ton  ö  und  3  Thlrn.,  an 
andere  Schfiler  für  die  besten  Arbeiten  in  deutsdier  Sprache  nach 
SÜflang  des  Professors  Büler  ebenfalls  eine  besondere  Geldprämie 
t,   und  ein  Schuler  erhfiU  fOr  die  besten  Portschritte  in  der 
Mhtiisthcn  Sprache  durch  ehie  Stiltang  des  Professors  Sekumwnn  eine 
bebiiiashe  BSmI«     Naeh^einer  andern  Stütun^  Ton  rormaügen  Zöglingen 
der  Anstalt  erhalten  swei  obere  Schaler,    welche  sich  durch  Pleiss  und 
eürige  Bintibnng  der  untern  Schüler  Qu  den  dafir  eingeführten  b^onde- 
Uaterriehtsstunden)  ausseichnen,  jeder  jährlich  10  Thlr.,  nnd  tot 
hü  «in  Ungenannter  der  Anstalt  1000  TUr.  mH  der  Bestimmung 
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gmekmkif  dui  die  }alirig«i  Ziasen  dMJenigea  Alomavt  der  tntai 
dasife  safiUlea  «oUen,  welcher  in  dem  entea  Exuien  Jede«  Jekre»  ne«k 
äem  Uitheile  det  Lehreroolleginms  die  yonagückste  dentscbe  Rede  fcfer^ 
tigt  het.  UBter  diesen  SüftuigeB  dfirften  die  für  die  Bcflchifticimg  der 
obevn  Sdioler  mit  den  mttern  uid  ßac  die  lateiniidien  Versobimgen  nm 
aitsUchsten  fein,  weil  lie  iwei  d^onüifimliobe  EinriobUmgen  der  For» 
•Unsdiiileo  nnterttüsen  nnd  befeben,  welche  selur  wetentBoii  md  ^Ka 
geistige  Aosbildong  der  Sohuler  einwirken.  Die  Liebe  m  den  leteiniacben 
Versnbnngen  wird  fibrigens  in  der  Meissner  Fnrstensefanle  gegenwärtig 
wohl  dadorch  am  meisten  erbalten  nnd  belebt ,  dass  dieselbe  in  den  Pro- 
fessoren KrofBtig'  nnd  IHUer  swei  Torzfigüche  lateinische  Dichter  besitast, 
welche  den  Schdlem  als  lebendige  Moster  Terleoohten  nnd  deren  Naelt- 
ainnangsdfer  «m  so  mehr  erregen ,  da  beid«  ^fanner  neben  andern  peet^ 
adien  Eigenschaften  naSMntlich  diejenigen  Süsseren  Fertigkeiten ,  welche 
das  ^el  des  Schilers  bei  seinem  Venmacben  sind  nnd  dämm  aoch  ron 
ihm  fwc  den  höchsten  Vonng  gehalten  werden,  nimlich  Sidierheit  nad 
fitrenge  in  der  Prosodie,  Leichtigkeit  nnd  Gewandtheit  in^r  aassem 
Yerstechnik  and  Vertrantheit  mit  den  Dichtem  der  Aogasteischen  Z^ 
«nd  glückliche  Nachbildong  ihrer  Schönheiten  und  Bigenthomlichk^teii, 
in  ganc  Tortiglichem  Grade  hesiuen.  Hr.  Pro£>  Kreguig  hat^Mses  Ta- 
lent schon  längst  durch  seine  SÜ^ulae  j^anae  {».  NJUb.  5,  469  II] 
nnd  andere  lateinische  Gedichte  bewiesen,  und  wie  sehr  sichJBbr.  Pro£ 
JHUer  die  Leiditigkeit  des  Ovi&chen  Versbaues  angeeignet  und  iber- 
hanpt  mit  seltener  Gewandtheit  nnd  Vollkommenheit  lateinische  Gedichte 
im  Geiste  der  elegischen  Dichtungen  xn  Augnsts  Zeit  an  maehen  versteht, 
dafir  hat  er  ein  seheaes  Zengniss  geliefert  in  der  Schrift :  Foroeneftoa 
9tm  poemata  latinm  de  tkerßrum  9tudS$.  luvemtuH  Mteramm  §tuS9$m  sert« 
fmt  Bd.  Aug.  Mler  [Meissen  bei  Klinkicht  n.  Sohn.  18».  X  a.  64  S. 
gr.  8.}.  Es  ist  ^es  eine  Samsilang  ron  49  knraeren  und  Umgeren  elegi- 
schen Gedichten,  in  dersn  Jedem  der  Verl  iigend  eine  Sentens  ekicV 
aben  r6süschen  SehriftsteUen  poetisch  bearbeitet  nnd  aMgelSkrt  hail, 
a.  B.  Nr.  XXDC. 

Ut  des^l  vires ,  lomen  eH  laudanäa  volunioB» 
Oo.  PotU.  III,  4,  79.  colL  Prop.  m,  I,  S.  6.  . 

Omnibns  ut  placeant,  Superi  anos  viribus  augent, 
Non  tamen  incenii  laus  mihi  sola  placet.' 

Si,  onantum  poteru,  tantnm  Tohdsse  pntaris, 
f^oUam  Indicinm,  qnod  Torearis,  erit. 

Fac  modo  tettatnm,  qnam  sit  iSbi  proaa  yoluntas; 
Quidquid  agis,  studÜ  sit  nota  certa  tui. 

Demnadi  enthalten  diese  Gedichte  aOerlei  parinetische  Vorschriften  nnd 
Belehmgctt  tSat  Schiler,  deren  Ckusificatibn  in  der  Vorrede  nachgewie- 
sen and  die  S.  87 — 64.'nodi  durch  ekie  Reihe  sehr  nitsUdier  and  an 
«prMhlichen,  fiterariscbea,  logischen  nnd  moralischen  Erortemngen  rei- 
cher Anmeikungen  erlantert  sind,  so  dass  das  Bach  eän  recht  hranchbaros 
Lesd^h  mr  Schaler  mt.  Die  Gedichte  selbst  haban,  eben  weU  ^n 
aclat  Boralbdien  and  belehrenden  Inhalts  sind,  TieUeicht  einen  s«  phüo- 


Tm  Httd  hmen  Ii6li«r«ii  po^lSacbmi  Miwattf  ▼omifMa,  fiei- 
diflBMi  M/rngfl  «bor  durch  die  mIi«im  und  ftekirte  ßMrin  der  V«n« 
dk  reine  ned  «UelaleiiiiMbe  Dktio»,  ftbethaopt  doffcb  dai  •«»* 
Celerii  derdifradie  ▼eUkeeuecn  Me«  Bin  aiiderei  leieio« 
Ge^da  Ten  33i  VeMea  bat  derMibe  Gel^hrU  »  ^^  S^m^ 
•ü  CeWbeld  gfArtrfw  iMMiirf  ZigUtig  der  LewdiWtJhile  e» 
Mgtüm  im  dfim  Jokrtn  1741^ — 1746.  Bm  tfoH  mm  Sckmim  4m  Bmmth 
■■■UM  mmd  mtr  Erkaitung  alter  ZmcIU  und  Lehre  von  Ed,  Aug.  DSUer. 
[MeJMe«  bei  KHnlddit  «i.  Sohn«  |d41.  X  o.  102  3.  gr.  6^  herausgegeben 
mA  dnMelbe  de»  PreMiderf  lieifhigg  im  Andenfceii  an  denen  ror  hon-' 
dcKi  Jahren  am  31«  I«it  174i  erfelgta  AufiMihaM  bi  die  LandeMchale  an 
gewidoMt.  Well  nanJich  JLetdhig  in  aeinen  Scbiifien  winderboU 
Yerebrang  «d  Anbaagtichkeit  aof  die  Ffintenscbnle  au  Meisaen,  in 
eiwenveUaten  Weise  anagesprecben  and  deraelbea  nacbgerobait  bat, 
ihr  In  Falge  flirer  anf  tüchtige  Brlemung  der  alten  Spraoben  be* 
Lehrrerfinsani^,  ihrer  aweckmaaiigen  Biarichtnagien  iur  die 
Krvineolaaig  des  WeCteifera  nnd  Priratfleiasea  der  Schäler  vnd  ihrer  stren- 
fM  Znoht  nnd  Ordnung  seine  griindUche  Geiehrsamkeit  nnd  seinen  Ernst 
in  BuiriAnng  der  Wissenschaften  hauptsachlich  verdanke;  so  hat  sich 
die  Schule  ▼eraalaaat  gesehen,  an  ihrem  dieifahrigen  St^ftengsfeste  an- 
gleich  eine  Kridnemngsfeier  an  Leasings  Aufnahaie  in  die'Schnle  an  ver« 
M^aHsn,  und  Hr.  Prof.  JDOJer  bat  in  Beang  darauf  das  vorliegeDde  Ge- 
dkht  gianrht.  und  «t  EfkkneruMgem  onM.  E.  Le9dng  alt  Genomem  der 
na^frnaiiAfn  ZmcA«  «ad  Lehre  ^hehei  ParMdenfür  umeer^  ZeU  heraus- 
l^egeben.  la  dem  Gedicht  besingt  er  Lessings  Anfiiahme,  Aufenthalt 
Stadien  und  Abgang  TOn  der  Schale  rielleicht  hi  emer  etwas  an  weit 

Ausdehnung  des  SteHes,  aber  in  schöner  lateinischer 
^  Ml  dnen  iberaus  leichten  ud  gewaildtefl  Ver^u  und  in  des  ^ 
gBrUiehitru  Nachahmung  der  SigenthnmUchkeiten  nnd  Verange  der 
Isifhtesriu  riuiisohnn  Elegiker.  Noch  ^wichtiger  als  das  Gedicht  sind 
ttrigsM  jedcafidls  die  &  17 -—102.  umgehängten  Erinnerungen  und  Pa« 
rrfiBlsn  Ans  Leasings' Sehsiften  and  ans  dem  Bleissner  Scbuiarchiv  am- 
Bdh  kat  der  Verf.  iber  LenHufs  Leben  und  Treiben  auf  der  S^ule  retche 
wd  nusi  TheH  weit  wvarlasaigen  Na^incbten  mitgetheUt;  als  man  sie 
▼en  liessings  Baader  verlasaten  Lebensbeschreibung  desselben 
t,  und  dabei  augleieh  über  die  danmlige  Lehnrerfassnng  der  Schule, 
Lehrer,  LecÜansireraeichaisse,  TagesevdimDC»  DiscipUn  nnd  an- 
bridliuuifen  TSetfftebe  ^iktheanngeu  gemacht,  diesiSlbe  in  eine 
▼en  Mdam  dea  damaüimi  SehnlMena  aasammengesteUt  und  mit 
und  Vergleiehungen  des  geginwirtlgen  durchwebU  Für  die 
dea  Bnfebnn^-  und  Untetriehtsweseas  der  Furstenschulen 
Zeit  «U  dieaeBBtIhellungen  von  gresaem  Interesse,  nnd  je  mehi^ 
iich  leidea  als  wohlgeordnet  und  gesUltet  und^in  Lassing  aelbat  auf  das 
Vartfceühsfteate  wirtaam  daiatellt,   um  ao  mehr  dn«%e  der  Verf.  seine 

ein  Weit  anm  Schntan  des  tlumanismas  nennen  und  die 

der  nUen  Lehre  und  Znaht  ernffcdOen.     Zwei  Jngeudarbeiton 

MM  sebM#  Sabal*  und  Uai«erdUatsMlt|  namUch  eine  Glnchr 
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wQBsohredo'  m  atktetk  ▼«!«*  tmh  Jahre  1745  nnd  ein  Brief  an  einen 
Freund  nher  ein  1746  tos  ihm  geechriebenes  Gedicht^  sind  am  Snde  der 
Selinft  angehfingU  Beiläufig  hat  der  Verf.  ,S.  94«  anch  ein  nettes  lateial. 
sdies  Epigramm  von  lioh  eingeweht.  Uehi^dem  Singknge  dtes'SdHd- 
haoses  befindet  sich  nfiBdich  die  Insdiriftt  Smpere  tmie^  ^NrcMtt  Ar*  D« 
als  BegHSssnngsepmch  I5r  neaaakemmende  Scbiler  nacht  t'  AffBj  iftfjMre^ 
nnd  beides  in  folgenidea  Yer^n  darstellte 

Saat  daoy  <jaae  portam  sabeüatibns  imperat  Afrt^j 

Si  modo  trsnsponf  sigaa  solata  pmcet. 
Nnic  nbi  dndt  i,Mef  ^,  ,^pare/'<  prodims  addit; 

Nunc  sqicre  «wieRtss  ad  sua  lacra  Tocat.  • 

Zum  Schhiss  sollen  hier  noch  wwtH  schone  lateinische  Eled^een  in  IriHieran 
Stile  erwfihnt  Werden,  welche  die  beiden  genannten  MSnner  bei  Oelege»- 
hett  der  vierten  Jabelfeier  der  Erfindnng  der  Bq$:hdnickerkmist  gediditet 
und  Yerdnt  anter  dem  Titel :  Memorimn  Jotmnh  ChtUnhergUy  mik  fgN»- 
grapkkae  htfrentoris  ^  infer  toiiemnia  saeeulana  Idiptkte  ^nardcM  mitoäi  • 
rata  reeoiuenmi  JoanneB  Theopkihu  Ermutig  e(  EduardMi  AugUMtm» 
Diüer  [Meissen  gedr.  h,  Kllnkicht.  1B40.  11  8.  4.]  herausgegeben  haben. 
Sie  bieten  zngleieh  eine  recht  interessante  Vergleichung  der  metriadien 
nnd  sprachfichen  Konstfertigl[eit  und  des  poetischen  Geschmackes  beider 
Dichter I  and  lassen  erkennen,  dass  Hr.  IMller  sich  Tortngtich  die  leichte 
Mose  ^B  Orid  zum  Muster  genommen  hat,  wahrend  Hr.  Kieysstg  mehr 
an  äie  HbuiUsche  Dichtung  sich  anlehnt,  äberhanpt  aber- dn  sehr  ga* 
waudtes  und  gelungenes  Nachbilden  der  antiken  Denk-  und  Spreohweiae 
Üch  zu  eigen  gemacht  hat.  '     ^  [J.] 

NEü-Rüppm.     Das  dasige   PriedHch  -  Wilhehns  -  Qynmasinm  war 
im  Sdia^r  ron  Oslem  1S38  bis  1839  von  261  -und  un  Schaljahr  van 
Osterh  1859  bb  daliin  1840  van  353  ^diiiiem^esuoht,  welehe  in  6  Qym- 
aasial-  und  1  VM>ereitungsclasse  vertheUt  waren.     Bßt  dem  Begimi  des  . 
letzteren  Schaljahres  ist  eine  neue  CoUaboratorstelle  gegründet  md  die- 
selbe dem  Scfaulamtsca^idaten  CktitHttn  SiedUr  übertragen  worden.  vgL 
NJbb«  39;  S3fe.     Das  Schulgeld  wurde  in  den  drei  obetn  Classen  anf 
13  Thlr.  und  in^  den  abrigen  auf  8  Thbr.  JShrHch  erhöht«    Die  znr  Oster- 
pr€ftmg  1840  Ton  dem  Director  Prof.  Dr.  Fr.  OoffM  ^orfce' herausgega» 
bene  Binladungsschrift  enthiK  als  Abinaidluttg  linCoriiefte  üiitenmekmmgmm, 
mber  tße  Entwiekelung  ifet  «iMIteftcn  He^cnfet  der  9tmdt  Nm-Mbtffm 
Ton  dem  Dr.  J.  P.  L.  4[itmpe  [61  (44)  S.  ^.  4.]  und  id  der  BkladoBee» 
s^rift  vom  J.  1839  hat  der  <>berlehrer  /.  ^  JTiMtser  die  rorsieSiiiigem 
der  Orieehen  über  die  Ordnung^  und  Bemegvmg  der  HimmeUhorper  Mr  esif 
die  :Seit  deejMeMeieB  [60  (50)  S.  gr.  4.]  mit  grosser  Klarheit  beiqprodiea 
nnd  denen',   welehe  sich  Hber   diesen  •  Gegenstand  unttoricAiten  woUem ' 
eine  eben  so  grfindUche  als  beqneme- Uebersicfat  der  westodichen  Hnpf^ 
punkte  desselben  geboten.  [J.] 

PoraoAM.  Das  dasige  Gymnasium  hat  am  17.  August  1899  das 
Jubilfiom  seine«  hundei^ihrigen  Besteh«»  dnrdi  eitfen  feierikhen  Redm- 
act  und  andere  Festlichkeiten  unter  freudiger  und  reicher  Thaflnahma 
der  BehSrden,  der  Stadt  und  vieler  Fremden  gefeiert.'   Das  dasn 
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^eftbeam  RJnUihniggprograaM  «nthatt  fiin%e  CMtmiieii  iiUr  ifpamor 
mat"  wmd  MUtMkkmg  toh  dam  Dif«ctor  fo.  lUeg-ltfr  und  iB«  GeMiUeftl« 
dit  C^wflifiiiiii  ¥Mi  dem  Conrector  PirofeMor  gdbwidl;  luid  auch  di«  in 
dcB  SdMlactat  Torg«tnig6iieii  FeH-lM«ii,  gdkaken  mtr  Fekr  d€$hKiit- 
ägr^jAHgtH  JuMikmu  de»  Mbl*  Gpnnmnim9  m  F^sUämm^  llämUcll^  1^ 
■— Mit ,  qm  dtfdorf»  <f  «M^^ilFi  fimgumtar^  grmoiuae  el  frumimäin^ 
▼«■  IHrectof  Dr.  ÜMj^fer,  döt  üiilerridbtnptMii  im  preictt.  ^fmtte.  imicr 
df»  Bmm  Bokontütm^  ^nm  Cooreetor  Prof»  Seftmiiit,  lud  die  ^e>- 
Kli'ülf Kl  i« - ,JMfgtAt  de$  lUhhuien  JahrkunderU^  Tom  8abr«€tor  Prof. 
JMmJkrffTj  sind  gcdrocki  enddanen  nnd  ^«iden  anm  Beilen  dee  G^voa- 
■id-Lelirer-Wittwen-^nnd  Waifen-Fonds  [Potodan,  HormtfaMlie Bnob- 
kttdbBg.  1839:  64  8.  4.]  Terkaiift.  Das  iünisteiinm  ertlieilte  bei  Geio- 
ftiiabiir  dieaea  Festes  dem  Oberlehrer  Mtf^  das  Pradicat  Professor, 
and  fibr  dM  Yergsossernnf  des  Fonds  der  Anstalt  beipiilllgten  Se.  ifa|. 
der  König  sineu  jahrficlien  Znschnss  ron  50D  Thkir.  nnd  das  stldtiscke 
JPlatnn^  der  Schale  daea  gfeichen  Toa  200  Thira*  Da  das  GyaiaiMBaai 
seit  fiBJgea  Jahrea  aebea  dea  Gynauunalelassea  Secaada,  T«rtia  aad 
Qaarta  drei  paralleUanfeade  Realclassea  eiagerichtet  hat  [s.  NJbb.  18^ 
IK^Iff.]y  so  soll  TOB  Jeaea  600  TUnu  eiae  aene  Lehrstelle  fnr  diese 
BaalciasiCTi  «rriehtet  werdea,-  aad  tob  dea  900  Thlra.  siad  150  Thlr. 
als  jttrli^e  Crdialtssaiage  dem  Iiehrer  Kiembtmm  bewilligt  worden» 
Ebige  Weiteare  Bfittheünagea  aber  das  Fest,  sowie  aber  die  am  1.  Not. 
1839  begaagene  Feier  des  Aadenkeas  aa  die  Tor  300  Jahren  bewerlcstel- 
Bgie  KiBÜhraag  der  Reformation  ia  der  Mark  Braadeaberg  fiadet  mäa  ia 
dam  aa  OaUra  18|0  heiraasgegebeaea  JoAree^eneAte  Sber  das  Gymnasiam 
[16  B.  gr.  i.].  Nach  demselben'  war  die  Behnle  Tor  Ostern  1839  tsb 
B9$  aad  Tsr  Oftera  1810  tob  298  Schalerä  besacht,  tob  welehea  letstera 
TB  4m  drei  Realdassea  aagehSrtea«  Zar  Unnrersitit  waren  ia  diesem 
Jahre  13,  aas  den  Realclassea  aach  bestaadeaer  Abitarienteapralnag  9 
Bihjlia  eatkssea.  worden  TgL  NJbb.  26,  479.  f.  Das  Lehrpersoaal 
hsstaad  aas  dem  Db^ctor  Dr.  ümg^isr,  dem  Coarector  Professor  MMrft, 
dem  Sabreeter  Prdf.  BeMbofts,  dem  Professor  Megtr  [Lehrer  der  M»- 
thwaatik  aad  Phjdk],  den  Oberiefarera  Bniss  aad  Hamamn^  dea  CoUar 
»eratwea  Oberlehrer  JKArmaad  [seit  Septead^r  1839  statt  d«  als  Pre- 
diger aachHenbetg  belordertea  OoUaborators  I^.  ÜT^mgefteil  in  die  erste 
aalgericht,  s.  NJbb»  27,  339.],  Oberlehrer  JMiiUlsr,  JOrn. 
«ad  lÄtämig  [seit.  Jaaaar  1840  defiaitiT  angestellt] ,  dem  Leb- 
,  dea  Caadidatea  Dr.  JsMaMr  aad  UpiiMj  dem  Zeichea- 
Bchiaiblehrer  ^sftala,  Caator  Starbt  aad  TnrnlelMrer  Kmi.  Siae 
Abhaadlaag  ist  dem  Jahresbesicht  tob  1840  flicht  bei- 
t,  dagegea  aber  die  aar  Refiwamtaoas - Jabelfmcr  Ton  dem  Di- 
gehaltene  Fait*JMe  [18404  16  9.  4.]  gedrnckt  erschienen.  [J.] 
BcsLBK.  Das  dasige  Rntheaeam,  welches  sa  Ostera  1841  in  sei- 
aaa  6  Gymaasiaklsnen  tob  76  Schüera  besncht  war  und  3  Schaler  aur 
IWmaitat  eatHesa,  bat  am  16.  NaTeari>er  1840  d«^  Lehrer  der  fraasösi- 
%naclw,  Hofkimmarier  AeraMmd  doreh  dea  Tod  (in  deisea  62. 
0  Tariared,  aad  dieser  Uatenicht  wkd  seitdem  iaterimistisch 
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VM  dM  CMidia>Utt  i\M09ll  «rtheiH.  Unter  ^  UstoiicktaiegaiMrtiq^ 
a«  Pruoa  ttüd  8Miui4a  iit  wMl  Oitem  di«fM  Jahre«  aush  NaMfrgeiohickte 
und  Nataridire  ■■^fwainHWi  und  wird  abwachttind  Bit  dar-Giiigpmiliw 
goMiii.  Da«  nur  Feier -dei  Heiniditilasfs  aa  IX  JaR  1841  kerMiVfe 
gabeae  Jahreiprogramai  eathali  tot  dea  Scknlnachriohtea  EMf^  Brnrnw 
Image»  uhtr  da§  Sekidiiuiimm  dmr  eteiMbeii  Sprmwkxm  Tea  dea  Raalar 
HcMir.  Jah9rü  [15  (13)  S.  4.] ,  adMiie  and  praktiMhe  BrSrteraageii  Mid 
EK&knmgen  ober  die  Beiiandloag  der  Gnuaaiatik  ia  dea  oatera  <3yaMa* 
nldasaen«  Der  Verf.  fiadet  ee  BaangemeasCto  f  die  GraaiaatdL  ait  dea 
Schakm  der  antera  Ckeeea  for  sich  aUeia  la  betreften ,  oder  aia  aaek 
aa  lange  aoMcUiewlich  fortsaeetaen  and  an  weit  ia  die  i^bera  CUuImb 
binanf  adsaadebnen.  Das  graaunatiache  8ta<finn  «oU  vielaehr  gleieb  vea 
Tem  berein  nit  awedfaiaaiiger  Lesaag  Yoa  daasikem  irerboaden,  aicbt 
aber  aas  Cbrestoiaathieeni  am  wemgaten  ans  «oloheai  weiche  ein  dea 
Deattobea  angepasstee  Nenlatein  enthalten ,  erlernt  werden,  weil  das 
Verstehen  eiaaelaer  Satae  fqr  den  Sehaler  ofi(  schwerer  and  listiger  sei, 
ab  das  eiaer  anssmmfinhüngeaden  and  alle  Kdüle  der  Seele  aaregendea 
CredaakenTcrb^idnng,  ni|d  weil  grade  die  ersten  Sitae,  wonit  man  das 
Brlemen  der  Sprache  beginnt,  sich  dem  Gedachtaisse  aa  tiefiiteaeiiH 
prSgca  niid  also  etwas  onbedingt  Richtiges  and  Bildsames  entbaltea 
aiasea.  Dama  soll  schoa  bei  Kindern  der  An£uig  des  Brieraens  der 
dassischen  Sprachen,  wie  es  schon  Niemcyer  veraeiviüilegen  bat,  ndt 
aolelien  Voribangen  geniacht  werden ,  dass  der  Lehrer  deaselben  klelae, 
aber  gatlateinische  oder  gatgrlechische  Sitae  rortagt,  dea  Siaoe  aach 
«iklart,  sie  dem  Schäler  nachsprechen  und  aach  wohl  eingielne  Wörter 
auwendig  lernen  and  aa  mitsprechenden  ^fachbildtlagea  rerw^den  lÜMt. 
flach  dieser  etwa  mn  halbes  Jahr  fbrtgesetxten  Uebang  soll  der  AafilBg 
■ut  dea  eigendicilea  grammatffrslischen  Carsns,  aber  nicht  Tor  dea  ICt 
Lebensjahre  aad  nor  ait  eiaer  Sprache  aaf  daaial  gemacht ,  deiselba* 
aber  so  emst^ betrieben  werden,  dass  man  ihm  tiglich  mehrere  Staadea 
widawt,  die  Formenlebre  hmerhalb  eines  halben  Jafatfes  dnrch  tigHebaa 
'Lernen  aad  Uebea  sam  Absddnss  bringt,  aad  alle  Tage  gewisse Peoaa 
■dC^leiss  anowendig  leraea  lasst.  Dieser  graaaatische  Cursas  darf  aber 
gu*  nkbt  ohne  das  Lesen  eines  Glassikers  begonnen  werden,  aad 
dorch  dieses  Lesen  eben,  wekhei  rorherrsohend  auf  die  Graaaatik  ge^ 
riehtet  ist,  soll  der  Schüer  zonwist  die  Formen  nnd  Regeln  der  Spracba 
erkennen,  damit  er  durch  praktische  Aaschauang  die  Worter  lonairea 
lad  an  Sitaen  und  Perioden  rerblnden,  uberlianpi  ricbtig  anweadea  Imi^ 
und  Tor^dom  aecbanischea  Auswendiglemea  bewahrt  werde.  Daait  aptt 
Aeisiiges  VocabeUemen  Terbunden  ^  bei  allen  diesen  Gediobtaissabaagea 
aber  auf  riditige  Aussprache  der  Wolter  and  auf  genane  Einuboag  der 
Hanptfonaeii  des  Zeitwortes  ^es  Perfeeti ,  SupStai  aid  InftnitiTi  ia  La- 
teinischen, des  Futni,  Aoristl  and  Perfeoti  im  Griechischen]  gaaa  Tor- 
adgKeh  gesehen  werden.  F&r  gaaae  Glossen  sei  laaies  Hersagen  am 
Chore  die  beste  Methode,  am  bei  \^ederbolung  der  Foraeaiefare  Üe 
SebiloF  In  steter  Aafiaerksamkeit  aa  hrhaltea  aad  daa  Erlcfente  dem  Ga^ 
daehtaiss  iaoMr  ti^sr  eiastq^rageB,  cuml  weai  der  Lalnr  dieaa  geasiia- 
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■AtiMh-fcm  Uebnnc«!  oflan  dmc^  geeigiMte  Ffagva  an  Kiiwataft  mier^ 
indke.  Sei  mm  anf  di«M  Weise  dit  F4>rai^elare  ia  hochstea«  35 — 30 
Wacbcn  eiageibt,  fo  mU  daaa  die  BrUnmng  der  Syatax  fdigea,  aad 
itefidllf  ia  dae»  ZeitnMua  T^a  etwa  3  ToUea  Jahrea  TaUeadet  werdea; 
waf  radil  gat  BMgBch  sei,  weaa  aiaa  ebea  aar  danof  aafgehe,  die 
BMip4n0abi  der  SjaUz  Tallftaadig  eiasaprigea ,  aad  data  eia  Lehrbaeh 
fcgiarfce,  ia  wekheai,  wie  etwa  ia  Billretha  lateia.  S^rataxi  die  Regela 
10  karsen  deatüchea  Sitiea  aafgefiihrt/ dareb  «ia  p«ar  gchlageade  Hei- 
lte, eriieiert  aad  aieht  Toa  «niibiigen  AoBaahmea  begleitet  liad* 
OebfigaM«  mU  man  aach  ISr  £eie  Eriemnag  der  Syntax  eiaea  leiehtea 
flaMJker  nii  den  ScbaleiQ  lesea,  imd  so  oft  aiaa  aaf  eia«  syataktiadie 
R^^  laoMt,  dieselbe  ia  der  Graroniatik  aaÜMblagea  laMen,  ilorea  Inbalt 
«küren  aad  aa  dea  gegebeaea  Beispielen  erlaatem,  daaa  die  Regel 
wöitlick  OHweadig  leiaea  aad  tadiidi  ia  eia  besonderes  Back  eiasahrei- 
^ca  laassa.  NatSrlick  massea  diese  aa%escJuriebeato  aad  aasweadig 
gefentea  Aegda  fleissig  and  weaigsteas  ia  jeder  Wocke  eiamai  repetirt 
weHeBy  bis  sie  klar  aad  deatUch  <Tor  der  Seele  des  ScbUers  stekea. 
Bei  dem  Lesen  des  Sebriftstellers  soll  daraaf  geilen  werden,  dass  dtr 
Scbüer  Jedep  Sati  so  deutlich  als  möglich  aaffasse  and  den  Qedankea 
des  Sekrffiateilen  folgea  lerne.  Die  aotbige  Realerklirtuig  nass  dasa 
gegeben  werdea^  so  sekr  aach  die  graaiinatiseke  Erklaroag  fortwihread 
lie  Haapisacke  bleibt.  Da.  übrigens .  dieses  Losea  der  Classiker  beson- 
den  bei  d«a  AaÜagem  aar  sekr  langsam  fortsckre^tet,  so  sollea  die  Scfaor 
ler  Mkieitig  aa  eiae  geregelte  Priyatiectfire  gewökat  werdea,  wekbe 
aaifaagp  antar  rathender  Hälfe  and  fcurtwahreader  Aufsicht  des  Lehrers 
beginaeod)  allaalig  sa  immer  grosserer  Selbststaadigkeit  des  Les^as 
fetsckratea  aad  aaaienUiek  durck  ofiteres  Wiederlesea  Tertrante  Be- 
■it  dea  Aator  kerboiiukren  mSsse^  Der  gaaie  Cursos -dieses 
ea  Stadiams  müsse  ibrigeas  im  Lateiaisdiea  fortwährend^ 
ka  Ckneckisckea  weaigsteas  tum  Tkeii  roa  Scripds  oder  schriftlichea 
Debaagea  begleitet  seiay  welche  anfangs  eigeatUcke  Bierdtia,  spater 
firriore  Aasarbeitaagea  werdea  musstea«  Aaf  dea  gtaauaatiscken 
saU  aadi  Ablaaf  des  gestetttea  ZetUfMaas  I3r  die  obera  Classea 
ÜMiischcg  kder  rhetorischer  Cursos  folgea  aad  dstselbe  die  Schüler 
der  Batt'achtaag  der  Wortibnaen  and  ihrer  ZasaBMaeasetsaag  aa 
Betrachtaag  and  EHceantaiss  der  ganaen  stilistischen  Fonn 
Rade,  dea  in  ihr  aosgedradEten  Inhaltes  aad  freistes,  der  Kraft  und 
I  Aasdrasks  kkifiberfakren ,  daout  sie  die  Sprache  als  eia 
Geisl  aad  Lekea  athmeades  Gaaaa  erkeanen,  die  Ibiaarsa  Weadaagea 
^evaaftca  ex  asa  lernen  and  sick  auf  dem  weitea  Felde  der  aaaiekeadstea 
Beakacktangen'das  anbüdea,  -was  maa  Toa,  Charakter  und  Farba^  der 
g^atfce  aeaal.'*  Das  Aagemesseae  aadPraktiseke  dieses  voa  dem  Hra« 
TerC  irorgesckrfebeaea  graounatisckan  Cursus  springt  daatlick  in  die  Aa^ 
»  aad  weaa  deraelba  aack  iasseilick  auf  den  Ciymossien  schon  beste- 
aalke,  kdtm  ^aa  Ja  wähl  akarall  dea  apgftaaantea  grammatlseken 
■H  den  aatera  Ckssea  abseklieasty  so  mackt  dock  ebea  die  Tor* 
Speeirigestatoig  4esscn  eigsatktetickaa^Wertk  ans  nad 
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l^ebt  jedenfkDs  eben  «a  leldit^  als  erfolgreiche  Mittel  an,  wie  man  ^ie 
grammaüsche  Brkenntnbf  de«  Knahen  auf  dem  Wege^  der  Anschaonng 
klar  und  lebendig  machen,  rie  bald  zum  Ganxen  concentriren  und  ibn 
«elbst  «or  regen  Selbstthitigkeit  gewöhnen  könne.  Namentlich  Terdient 
der  Vorsdilag,  daas  man  die  AnCInger  tSglich  mehrere  Standen  mit  dem 
Bremen  einer  und  derselben  Sprache  beschäftigen  nnd  fiberiiaopt  den. 
Zeitraum  der  Briemnng  möglichst  snsammendrSpgen  soll ,  eine  gana  be- 

.sondere  Beachtung,  wenn  auch  dessen  ReaMsimng  in  den  Scbatmi  Tiei< 
leicht  dahin  föhrt,  dass  man  da«  Erlernen  der  dassischen  Sprachen  doch 
etwas  spiter  als  mit  dem  10.  Ifcbensjahre  des  Knaben  beginnt,  damit  «rat 
dessen  allgemeine  Blementarbildong  mehr  ToUendet  sei  und  dieselbe  nitk/L 
so  lange  Zeit  in  den  Gynmasialclassen  mit  fortgeschleppt  wecde  nnd  sam 
Zerreissen  des  übrigen  UntetrichU  nothigel  Ueberhaopt  hätte  vidlelelit 
Hr.  A.  die  gegenwärtige  Sitte  der  Schulen ,  dass  nmn  mit  den  kTonen 
SchOlem  zn  rieleiM  neben  einander  treibt,  bekämpfen  und  etwas  iber 
-die  Stellung  und  Reihenlblge  der  übrigen  Lehrgegenstande  der'ontem 
Classen  sagen  sollen  ^  damit  man  sehe ,  woher  er  die  Zeit  nehmen  will, 
welche  er  dem  erweiterten  Unterrichte  im  -Lateinischen  zuweist.  Etwas 
unklar  ist  in  seiner  iSrorterang  auch  die  Stellung  des  stilistisch  -  rhetori- 
schen Cnrsas  zu  dem  grammatischen  geblieben,  weil  er  sonderlNurer 
.Weise  die  S jntaxis  omata ,  welche  doch  ein  recht  eigentliche^  Theti  des 
stilistischen  Cursus  zu  sein  scheint,  in  den  grammatischen  Cursos  rech- 
net, und  weil  die  oben  wortlich  angefahrten  Andeutungen  darüber  k^ne 
besdnnnte  Vorstellung  ron  der  Sache  erwecken,  indem  sie  nur  das  Ziel 
dieses  stiHsUschen  Cursi»  anjgeben,  aber  die  Mittel  zu  dessen  Erreic^aBg 
Unbestimmt  lassen.  ^  ^  [J.]  - 

Schleswig.  Als  ^Programm  der  dasigen  Domschale  för  das  Jahr ' 
ISIO  und  als  Portseteung  des  Programms :  Zur  Chmrakterktik  des  flsroa, 
sind  Horatiana ,  propomtk  Df.  Frid.  tMket  [Schleswig.  18  S.  4.  mad 
8  S.  Schttinachrichten] ,  erschienen,  in  denen- sich  aufo  Neue  des  Verf. 
Geschicklichkeit  offoubart,  die  Bigenthmaiicfakeiten  der  Honmtschan 
Sprache  und  Darstellangsweise  scharf  aafzafiusen  und  umsichtig  zn  eiror- 

~  tem.     Sowie  Vtr*  L.  nanriich  In  dem  ersteren  Programm  Tomehmlich  den 
Gebrauch,  welchen  Horaz  ron  der  Phllosopide  seiner  Zeit  machte,  nnd 
die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Griechen  nachgeahmt,   in  Betraobt^  gezo- 
gen Und  besonders  nachgewiesen  hatte,  dass  derselbe  als  echt  praktisciier 
Mann  ohne  Hinneigung  zu  einem  philosophischen  System  nur  das  wi^ie^ 
haft  fSrs  Leben  Brauchbare 'aus  allen  Lehren  der  Philosophen  attswaMt 
und  selbst  in  der  Darstellung  des  Götterglaabens  die  Besiehangen  dessel- 
ben auf  wdtldoger  Weisheit  henrorzuheben  weiss ,    wie  dies  namentlich 
an  der  Schildermig  dcni  Mercurius  dargethan  wird;   ebenso  beginatr  er 
das  gegenwärtige  Programm  mit  der  BeUachtung,  wie  man  den  grtecbi- 
sehen  Sprachgebrauch  und  besondere  Stellen  griechischer  Dichter  ftur 
Erklärung  der  HoraziBchen  Oden  zu  benutsen  habe,  nnd  stellt  fblgeüdee 
Gesetz  auf:    In  piimo  libro  argnmentom  soum  maxioia  ex  parte  poeta  ^q- 
prompsit  ex  graecorum  Ubrorom  lectione,  imitatnr  graecorum  poetanum 
exenq^;  senteq^lam' aliqnam  ex  iltii  jg^ttta»  profmi  quadam  tI  pt»»«^ 
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meM^ii  «^  und  demelbeii  afis^g,  nidit  eioMitig  «ntwidceley  uiA  dAM 
fieser  Gegenstand  am  den>  gesammten  VerlialtaiBSen  der  naell  BModg 
Strebenden  Menschheit  natnrtich  ond  einfach  sich  darbiete  und  einen  ali- 
gemeinen  UeberbKdt  fiber  dieselben  gewahre ,  om  eine  aUgettetne  Bnt> 
Wickelung  aMer  geistigen  Kräfte,  eine  naiSrliche  Gmndlage  des  nMilsch- 
Kchen  Wissens  und  eine  richtige  Efkenntniss  Yon  den  Verfailtidss  des 
Ihdividnoms  snm  grossen  Gänsen  der  geistig  strebenden  Welt  bert>ein- 
fShrenv  Wahrend  ntin  diese  Grnndbi^  weder  dnrdi  die  specniaüve  Phi- 
losophie ,  weil  sie  ein  reiferes  Alter  und  eine  grosse  Masse  anderer  Vor- 
stndien  Yoranssetze,  noch  durch  die  Mathematik,  weil  sie  nur  ms^tig 
den  Verstand  schirfe  und  entwickele,  gewonnen  werde,  so  Mete  sieh 
dieselbe  in  der  Alterthnmswissenscliaft  dar ,  deren  Gtegenstand  die  Anf- 
fiissong  und  Darstelimig  des  innem  und  äussern  Lebens  der  alte}  Weit 
und  der  Anfang  cur  Brkenntniss  der  allgemeinen  BUdungs-  ondK^altm^* 
gescMchte  der  Menschheit  sei.  Die  letztere  giebt  namlidi,  wie  der 
Verf.  weiter  ausfBhrt ,  fiber  alle  Brscheinangen  Im  Gebiete  der  mensdi' 
fichen  Ckistesthatigkeit  und  fiber  die  nothwendige  Verkettung  des  mensdi* 
Heben  Entwickblungsganges  aller  Zeiten  Auskunft,  und  umfiisst  ndMln 
dem  Alterthum  nothwendig  auch  die  Bildungsgesdiiehte  des  ffittelsiters 
und  ihr  neueren  Zeit,  gestattet  aber  fn  'den.  beiden  letstern  StacHen, 
weil  ihnen  die  Entwickehmg  der  sprachlichen  Seite  fehlt ,  noch  keine 
rein  wissenschaftliche  Darstellung.  Um  so  mehr  abei^  erscheint  die  Alter- 
thumswissenscfaaft  als  ^  klare  und  organische  Grundlage  der  BUdraga- 
geschichte  des  Menschengeschlechts  ffir  die  geistige  Btttwickelung  der 
Jugend  als  angemessen ,  natfirlich  und  nothwendig ,  gewahrt  in  den  claa- 
sischen  Sprachen,  .welche  selbst  eifvi  der  hauptsachlidisten'  Producta 
Jener  Bildungsperiode  sind  und  den  Geist  der  Crrieehen  und  RSmer  auf 
die  klarste  und  schSnste  Weise  abspiegeln ,  die  Hcfatigste  Erkenntnis» 
^(uelie ,  und  kann  durch  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litera- 
turen nicht  ersetzt  i^erden ,  weil  dieselben  Kenntniss  einer  firfihcim  Ki- 
dungsepoche Toraussetzen,  in  ihrer  Entwickeiung  noch  nicht  abgeadii« 
sen  sind  und  in  ihren  Vorstellungen  nnd'Begriffen  mehr  in  einander 
schwimmen,  als  die  fi^radien  des  Altertbnms.  Durch  soldie  Grunde 
beweist  Hir.  M.  den  Werth  und  Binfinss  der  Alterthumswiss^nschi^  reeüt 
glficklich  und  zeigt  zugfeich ,  dass  die  in  ihr  gebotene  Frucht  der  Bil- 
dung durch  nichts  Anderes  erworben  werden  kann.  tJnd  indem  er  uns 
die  Akerthumskunde  in  der  hSchsten  Frucht  ihrer  Forschung  und  prakti- 
schen Anwendung  rorfShrt;  so  hat  er  zugleich  ihren  Werth  fiber  dte 
Grenzen  der  Schule  hinaus  gesichert  und  sie  zur  allgemeinen  L^nrme|- 
Sterin  der  Mmischheit  gemacht.  Zu  beffirditen  steht  nur,  dass  eben 
diese  Hochsteiluiig  des  Ziels  bei  Vielen  den  Zweifel  übrig  lassen  wet^e, 
ob  denn  dasselbe  in  der  Sdinle  auch  nur  in  relativer  Aiinibenmg  erstrebt  ^ 
werden  könne,  ^d  für  solche  wfirde  allerdings  £e  genauere  Rrortettmf^ 
des  Punktes  gefrommt  haben,  wie  weit  das  classische  Spradistndinm  ail<A 
schon  auf  seinen  niedem  Stofen  unndttelbar  oder  mittelbar  auf  die^  Br- 
fSfiimg  Jenes  Zweckes  hinwirke«  [J.] 

ZnxAV»    Am  dasigen  Gymnasium  hat  der  Dfrector  JMeiir.  Lnitfe» 


BafSr4eriiiif6B  an^  Bk rVii beseif «iig#n«  111 

Im  Jakc  IB40  swej  ffir  die  Bridirai^;  des  Bonudtdiea  B|Mes  m 
die  Pieonea  wichtige  P^rogramme  unter  dem  Titel:  Dig9eriath  d«  HoroCfi 
«pMtol«  od  HMmety  «wie  ümrUiitwt  de  arie^poetkmy  [33  (35)  &  4.}  «ad 
IXwrrfgfib  «Hera  de  Horatü  epmtolm  ad  l^benet  [17^8.  4.]  herassgegebeo, 
«ad  darin  eowekl  die  ellgemeine  Tendens  £e«efl  Gedichte  festeusteUen 
geneht,  wie  eine  Anzahl  einzelner  Stellen  kritiMh  und  exegetisch  be- 
hendeii, '  BÜt  der  Dariegnag  des  allgenieinen  Inhaltes  and  Zweckes  dieees 
▼idiack  BiesTerstandenen  Gedichtes ,  weiches  aech  1838  fFüh.  IMh  in 
«iass  Breslaner  Prognuantimr  ein  erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  her- 
wygebenes  Uesses  Frago^nt  «aes  grossem  Gedichts  erklirt  hat,  be* 
schiftift  sich  das  entere  Programm  8.  1— -20.,  nnd  nach  kmoer  Besirei- 
taag  mehrerer  verkehrten  Ansichten  anderer  ErkU(rer  nnd^na«^  anslilir- 
ücherer  Dariegong  des  gesammten  Inhaltes  des  Gedichts  weist  Hr.  L* 
in  demselben  kmneswegs  eine  lese  Yerbindnng  einieiacr  Ge- 
i^  Lehren  mnd  Sehlldemng'en,  sondern  ein  insammenhangender  und 
Ffam  herrortritt,  indem  der  DSehter  nach  der  AofimMang  der  ein- 
Dicbtoügsarten  nnd  ihrer  EigeMh&mlSebkeiten  in  Vs.  304  ff.  mmd 
371  L  Uar  sa  eik^nnen  giebt,  dass  er  die  Pisone»  nicht  tob  diehterischeB 
^■saihm  «bnmhnen ,  sondern  sie  vielmehr  mu^Brstrebong  des  HMmten 
mid  sie  belehren  wiM,  was  man  zn  ^on  nnd  wekfte  Tagenden 
Vwaiigii  man  ^h  aazaeignen  habe,  um  mit  ^IGck  and  Erfblg  idoh  in 
ömBidrtkmwt  zo  Torsachen  and  nicht  den  Weg  gewöhnlicher  Dichter  zu 
gshen.  indem  er  das  Vorhandensein  dieser  Idee  in  der  ganzen  IMspo** 
sitioB  des  Gedichts  nachn^eist,  bemerkt  er  zugleich,  dass  man  in  deneel- 
aMt  rine  Tollstandige  Theorie  der  Dichtkunst ,  sondern  nni^  pas- 
nnd  HdtToDe  Lehren  dber  einzebie  Hanp^ankte  zn  sodien  kabe^ 
geiaagi  so  m  folgendem  EndresaHatt  „Praeclare  fraictns  esse  negotto 
poeta  indicandas  est,  ac  non  Pisonibas  tantlim,  non  suis  tantott 
»OS,  8«ä  omnibns  omniam  temporom  hominibas  Httersiis  scripsisse 
iaSalfigilan     Neqae  Toro  fais  solis,  qoi  arti.poeticae  operam  dare  et  poe« 

copionl,  egregia  dedit  stndioram  prAecepta,  sed  qaae 
;,  nt  fieri  seiet,  literis  oommoni  Tinoole  inter  se  iunctis,  eoram 
de  nniTene  literannn  studio  et  orenino  omnibas  eamm  amaCori^ 
Acta  Tideri  possont.^  Die  daraof  folgende  und  besonders  in  dem 
Ptogi amai  ^tbahene  Erörterung  einzelner  Stellen  trifft  in  den 
meistentheils  mit  schon  Ton  andern  Gelehrten  ausgesprochenen 
sasammen ,  hebt  aber  in  mehrm^n  Falten  die  Beweise  sdiSrfSer 
So  wird  Ys.  33.  fabw  umu^  statt  Imtis,  geschützt^  aber  das 
■icbt  in  der  superiatiTischen  Bedeutung  praeter  cefero»  (wie  Bpist 
If  %  1.)  gfnemmsn ,  sondeni  durch  Cicefonische  und  Plautiniiche  Steifen 
in  4t9  Bedentang  afigw,  mnervtm  meisn,  ein  einzelner ^  nachgewiesen | 
¥sL  45  ff;.  &  ToH  Bentlej  Torgeschlagene  Umstellang  der  Verse  und 
Va.  114.  OrsMIi  lieaaiit    InHererU  muUum  dnmfne  lo^atur  am  Jteres» 

und  zu  der  letztem  Stelle  bezirkt,  dass 'der  Schreibfehler 
die  Binschwinung  des  Daoue  herbeigeführt  habe;  V.  157.  Bent- 
IcT^a  maimne  durch  Hinweisung  auf  die  sprachwidrige  Wortstellung  meH- 

et  anrnk  beseitigt  und  nahtrae  tob  dem  Temperament, 
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der  natoralit  iiiTeBnm  conditioy  iittt  Vw^ichmg  ron  Ariftofr  RlMt. 
n,  UL  oi  pioi  fipttttfiploi  %i4i  tu  l^y  erkBrls  V.  197.  Bentle/f  «Met 
pocore  fimiefifef  dnn^  die  Beweitfihnmg  ia  Scliats  genomAen,  dais  I«- 
»eire  a^ch  Ton  tnd^ni  GemmthwtiMmngen  aU  blof  Tom  Zorn  gebrancht 
werde  ond  darnm  in  den  i¥orteii  keine  Tantologie  mit,  doi  Torliergelien- 
den  rtgat  irato$  sn  sacken  sei;  V«  909«  laiior  als  adTeibialer  Be^^iff  ti^ 
ofl^yleeti  eoeptC  =  latiori  circmtn  amplecti  coepit  j  gegen  Aendennqgen 
gerechtfertigt ;  Vs.  337.  die  Ton  Bentley  rermothete  Uneehthmt  des  Ver- 
ses durch  folgende  Erklamng  abgewiesen:  „Ompia  nimia  sunt  et  soper- 
Tacoa,  si  pectos  iam  tactun  et  animas  sententiae  alicnios  soblindtate  «ot 
pnlcbritndine  plenom  est.  Qoodconqae  tam-ez  sopenracno  additor,  ne- 
glectooi  ab  avditore^  efiSnit  et  fortasse  etiam  taediom  oreat.''  Die  b«- 
gegebene  Uebersetxoag:  ^Ues  entfällt  dem  erfüllten  Gemath,  was  etwa 
sni  viel  ist'',  macht  die  Sache  noch  deutlicher,«  Eigenthnmlich  ist  die 
Erklärung  Ton  Vs.  433  f»,  wo  tmefum  reete  pantre  nach  der  Analogie 
Ton  canüdmii  hthere^  ohteurum  amarey  duiee  loqui^  ßtbOe  rtipomdmre^ 
als  absolotes  Neutnua  in  der  Bedeotong  tob  MU$  FeUe  nekiig'  mtftetg^m 
genommen  und  artae  Uie$  als  solche  Verstanden  sindi  welche  den  G^jt 
beengen  und  gleichsam  insaauaensdinaren,  sowie  Sat*  II,  6,  82.  ■nimm 
snivf  dem  freien ,  elastisohen  Geiste  entgegenstehe.  Bfit  diesen  beides 
Liademanniflchen  Programmen  kann  man  fibrigeas  die  znr  Erlaligwig  der 
philosophischen  Poctorwurde  geschriebene  IHisertsrtts  de  Q,  Boretü  Ftmcti 
epittola  ad  Pimmf  ron  EngM.  Jos.  Eügtri  [Bonn  1840.  58  S.  8.]  Ter- 
gleichen,  der^n  Verf.  ebenfalls  aber  den  Inhalt  und  Zusammenhang  die- 
,  ses  Gedichts  rerhandelt  und  folgendes  Thema  desselben  festgestellt 
hat:  Neqne  ingeninm  solom,  neque  studinm  et  artis  doctrinam. sine  iiige- 
oio  vemm  efftcere  poetam,  sed  altennn  alierins  opem  postnlarcy  neqoe 
nnqnamy  nisi  utromqne  conionctum  sit,  opus  posteritate  dignam  poose 
componL  Aach  er  hat  S.  1 — 20.  die  Urtheile  der  früheren  BrUarer 
nber-das  Gedicht  zusammengestellt ,  und  dann  eine  eigene  Enarratio  des- 
selben gegeben ,  nach  welcher  es  in  drei  Haupttheile  ^und  nennsehn  Un- 
terabschnitte serfiUt.  Der  wahre  Dichter  soll  sich  namlidi  inerst  geimiia 
Kenntniss  der  griechischen  Musterschrifien  yerschaffen  (woxu  die  Beleih 
sameist  ans  den  grieclMschen  Scenikem  entnommen  sind),  Vs.  1  —  lU», 
sodann  mit  der  Kenntniss  griechischer  Kunst  nnd  Wissenscbnft  eine  ge* 
naue  Bekanntschaft  mit  den  verschiedenen  Zostanden  des  mensdili^ea 
Lebens,  das  sich  im  Gedicht  abspiegeln  soll,  Terbinden,  Vs.  152 — 306., 
und  endlich  die  ernsten  Stadien  nicht  remachlassigen,  weil  er  nur  dAnA 
sie  Bhre  und  Rohm  erlangen  kann,  Vs.  306—476.^  Die  Bnanratio  d«s 
Inhalts  hat  der  Verf.  mit  sprachlichen  Erorternngen  einsehier  Stellen  -be- 
gleitet, und  %•  B.  im  Gegensatz  sa  Hm.  londemann  die  Lesart /a6er  CNiait 
in  der  Bedeutung  auch  der  gewoktdkkite  KümHer  vertheidigt ,  Ys.  197. 
jMccore  UmenUi  geschützt,  Vs.  96.  ober  Uma  vnd  Uvia  yerhandelt  o.  a.  w. 
[Ans  Jen.  LZ.  1841  Nr.  132  X] 
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Kritische  Beartheilnngenu 


Euripidii  Medea^  recognovit  et  in  usum  scholai^iun  edidit 
Juffutiu  WüucheL  Lipaiae,  yenamdat  A.  P.  Boehme.  1841. 
L  und  150  8.     klein  8.  * 

Herr  Dr.  Witiscfael  hat  durch  diese  Bearbeitung  der  Medea  dea 

fibripides  einen  neuen,  sehr  achatzbaren  Beweis  seiner  Endlichen 

Icaatttine  und  seinea  richtigen  Urlheila  gegeben.  Von  den  Satia 

«■•gdiend,  daaa  die  jetzt  auf  manchen  Schulen  beliebte  kritiache 

iehaadfamg  der  altep  Schriftsteller  unzwecknäsaig  iatv^sohloaa  er 

ivar  die  Kritik  nicht  ginmlidi  aus,  zumal  da  ihm  auch  an  der  le- 

ikhtigattg  dea  Textes  gelegen  war ,  machte  aber  dtodi  die  Brkllfr. 

mg  anr  Haaptsache.    Br  nahm  daher  nur  seHeit  Ca^fectoren  der 

KfMfter  m  den  Text  aof  und  auchte  sich  lieber,  aaweit  ea  mdg« 

lieh  war,  an  daa,  waa  die  beraeren  Handschriften  gabea,  au 

hallen.    Bei  der  firklfirung  öberging  er  das  Leichtere  und  wac 

wsQ^icfa  bedacht,    theila   achwiei^ere  Stellen  zu  erlihitens 

thcUs  waa  etwa  aonst  tob  Nutzen  sein  konnte  bcsambringen,  wobei 

kcsandera  an  rühmen  ist,  dass  seine  Erkliruhgen  aich  nicht  Uoa 

Mf  WM«'  und  B^ensarten  beschrinken ,  sondiern  auch  aich  mit 

IWltgaag   dea   GedankeMusaaraienhanga   nad   Andeutung    der 

iitbcdicken    Wirkung  beachSfSügen.     Im  GawM«  gebfihrt  ihn 

diker  das  Lob,  sehr  uberiegt  und  zweckmiaBig  geariMtet  zu 

kabea.    In  eiasefaien  FÜlen  durfte  er  jedoch  nwiw  banal  entweder 

nwcit,  oder  nicht  weil  genug  gegangen. aein,  das  erstere,  indem 

«s  woU  hl  mnAchem  Stellea  nnnatkig  war^  die  Handachriften,  Ton 

denn  I  naart  die  Eede  ist,  einzeln  zn  nennen:  denn  inwiefern 

KHtft  fkr  den  Schüler  gehdri,  kommt  ea  blas  darauf  an,  bemerk- 

Ktb  an  mncheiii  weiche^Leaarten  ea  gebe,  und  vetche  voBk  diesen 

ffiaiBiaiiacli,  metrisch,  oder  dea  Sinnes  wegen  mehr  för  sieb 

habe ;  im  nreite^  faidem  man  bei  manchim  St^llen^  in  denen  der 

Schiilev  den  wahren  Sinn  nicht  leicht  aelbat  finden  wird,  eine  hat- 

■crknng  Teriniaat    Da  in  der  Mede«  eine  ziemUchQ  Anzahl  Verae 

aneknnl  Totkommen ,  und  daher  gestritten  worden  ist ,  ob  diese 

8* 
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Wiederholungen  gerechtfertigt  werden  können,  und,  wo  nicht, 
mn  welchen  St|s(len  die  Verse  lu  streichen  seien ,  so  hat  Hr.  W. 
diese  Falle  in  der  Vorrede  lusammengestellt  und  ausführlich  be- 
handelt.  Darauf  werde  ich  bei  den  Bemerkungen,  mit  denen  ich 
seine  Anmerkungen  zu  der  Tragödie  begleiten  will,  Rficksicht 
nehmen.  Je  mehr  die  Arbeit  des 'Herausgebers  Lob  Terdient, 
desto  weniger  habe  ich  nothig  auf  das  Güte,  das'  man  überall  fin- 
det, aufmerksam  su  machen,  und  kann  daher  mich  mit  dem  be« 
achiftigen ,  was  etwa  sweifelhaft  sein  oder  eines  Zusatzes  bedür- 
fen möchte. 

In  dem  Prolog  sa^  die  alte  Dienerin  yon  der  Medea  V.  36  ff. 

ötvyii  ds  naldag  ovd*  ögäd^  BvtpQalvetai.  ' 
didoixa  d*  avtnv  fi^  rt  ßovkivöfi  vtov 
ßaQ6la  yuQ  q>Qfiv^  oyif  ivkittai,  xaxäg 
Maöxovif'  ijf^da  ti^vÖB,  dsi^fialvm  ti  viv 
40  fiiy  ^ijxtov  cDöw  qxiöyaviyi;  dC  ijzatog^ 
öiyj  dofiovgMsßä^,  lv*  iöXQatai,  kixog, 
ly^xal  tvgavvov  xov  rs  yi^^avta  XTai/j,      , 
M&xuta  fis/gcD  öv^fpoQttv  kaßy  xivd 

V.  40.  41.  kehren  wieder  V.  379.  330.  nur  mit  dem  UiOerscfaied, 
dass  dort  i}  ^fjntov  ßöm  steht.  Den  41.  schon  von  andern  ?er- 
worfenen  Vers  hat  auch  Hr.  W.  als  aus  V.  380.  beigeschrieben 
nnd  hier  nicht  stattfindend ,  in  Klammem  emgeschlossen ,  und 
»ehr  bündig  zeigt  for  aus  V.  36.  und  V.  90  ff.,  was  auch  schon  der  , 
SchollasI  berührt  hat,  dass  die  Dienerin  fürchte,  Medea  werde 
sich  an  den  Kindern  vergreif en,  üidem  er  zugleich,  wie  ebenfall» 
auch  der  Schoilast,  aufmerksam  macht,  dass  durch  diese  Befürch- 
tung der  Verlauf  der  Handlung  der  Tragödie  un  Voraus  angedeo- 
tet  werden  sollte;  Aus  dieser  Auseinandersetzung,  gegen  die 
sich  durchaus  nichts  einwenden  lässt,  folgt  ganz  klar,  was  Hr.  W. 
zeigen  will,  dass  V.  4L  hier  nicht  stehen  kann,  indem  die  Worte 
^1/  djXTOi/  möji  (pd^yavov  dt  ijuatog  sich  auf  den  KinderoioM 
beziehen.  Allein  es  treten  l^ierbei  noch  einige  Fragen  her?or, 
die  Hr.  W.  unberührt  gelassen  bat.  Erstens,  wenn  V.  41.  nicht 
gestrichen,  sondern  nach  V.  42.  gesetzt  würde,  wäre  nichts  aoa* 
zusetzen , '  und  alles  stimmte  mit  V.  379. 380.  überein.  Zweiten« 
ht  es  doch  befremdlich  und  fast  unnatürlich ,  dass  die  Dienerin 
gleich  das  Entsetzlichste,  den  Mord  der  Kinder,  befürchtet  und 
hernach  erst,  was  ihr  doch  zuerst  einfallen  musste,  dann  denkt^ 
Medea  werde  an  ihren  Beleidigem,  dem  lason,  der  sie  Terstossen 
hat,  und  der  Glauce,  um  deren  willen  sie  Verstössen  ist,  Bache 
nehmen.  Hierzu  kommt  drittens  das  seltsame  ^  ual  tvgaww^ 
was  Hr.  W.  auch  in  den  Anmerkungen  mit  StiUschweigen  über- 
gan^n  hat  Denn  ohne  weiteren  Zusatz  kann  dieses  Wort  nur 
von  dem  Kreon,  nicht  von  dessen  Tochter,  von  der  es  doch  vcr- 
sUnden  werden  muss,  gesagt  sehi:  es  mfisste  daher  wenigatenn 
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f  T^  tvQomfov  heisaen.  Alles  dieses  lisst  sich  wohl  %m  besten 
kteiUgeB)  wenn  man  nicht  blos  ¥.41«,  sondern  V.  41  —  43. 
astwfrft.  Diese  drei  Verse  scheinen  von  den  Schauspielern  ein- 
feschoben  sn  sein,  indem  diese  entweder,  wenn  sie  diese  drei 
Vene  in  der  Ordnung,  wie  wir  sie  gestellt  sehen,  einschoben« 
fic  Worte  ij  ^fjxtov  äöy  tpdöyavoi^i  ijnatog  vom  Selbstmord 
ventanden,  oder,  wenn  sie  V.  41.  nach  V.  42.  setzten,  es  für 
ugemessen  hielten ,  dass  nebst  dem  Kindermord  aiith  der  Mord 
der  Glauce  in  dem  Prolog  Toratis  bezeichnet  wQrde.  Nun  hat  es 
Bwlits  AofTallendes  mehr,  wenn  die  blos  für  die  Kinder  besorgte 
Dieaerin  gsr  nicht  daran  denkt,  dass  Medea  auch  sich  an  die 
Hmicher  selbst  wsgen  werde ,  da  diese  nicht ,  wie  die  Kinder, 
iaibrcr  Gewalt  sind. 

Bis  Worte  V.  94.  ovds  xavöBxai  xoXoVf  cäq)*  olduy  Xifiv 
«ffTsonJ^a/  tiva  sind  ohne  Anmerkung  geblieben.  Aber  entwe- 
der war  xivl  zu  schreiben ,  oder  f^r  den  ganz  imgcwohnlichen 
Accuativ  eine  Rechtfertigung  zu  suchen.  Denn  was  Elmsfey 
Mgt,  n  certufn  esset  betie  Graecum  esse  ifinBöuv  rtra,  nou 
e$9et  quare  de  xataöxiitlfal  tiva  dubitaremus^  enthalt  einen  • 
FeUwIilnM. 

?.  106.  wQrde  zu  der  gegebenen  ErkISrung  ?on  aqx^g  l|ffi- 
p^ifvov  es  h  esser  passen ,  wenn  geschrieben  würde  iQX^Q  1£  aW 
(Oficvov.  Und  so  mag  wohl  in  den  ältesten  Handschriften  ge- 
lUndea  hab^ti. 

V.  118.  hat  Hr.  W.  blos  aus  dem  cod.  Harn^  tlxva ,  ^t^  u 
9a%0i^'  C0$  VMiQuXyä  geschrieben.  Wenn  auch  dies  als 
Woosehtich  rechtfertigen  lasat,  so  stehen  dann  doch  die  folgen- 
des Worte  SU  nackt  da,  die  mit  einer  kleinen  Aenderung  besser 
MTerbuaden  sein  würden:  yLti  xi  %a^ot,^\<i  mgvuiQaXytl.  Allein 
da  aOe  anderen  Bücher  vaO'^d'  haben/  ist  wahrscheinlich  6g 
▼OB  einem  Metriker,  um  den  Vers  akatalektisch  zu  machen, 
biasogesetzt  worden,   und  daa  Richtige:   xixvuy  fiij  xi  Ma^r^^ 

V.  133  ff.  sind  bisher  für  grosstentheils  daktylische  Verse 
gefcaheo  worden.  Aber  da  es  sehr  nnwahrseheinlich  Ist,  dass 
der  Chor  mit  anderen  als  anapastiscben  Versen  auftrete,  wo  er 
■seh  gar  nicht  weiss ,  wss  geschehen  ist ,  sondern  nur  darnach 
frigt,  und  da  die  Rhythmen  sehr  deutlich  auf  AnspSsten  hinwei- 
sen, ao  ist  wohl  nur  die  Stelle  durch  die  Abschreiber  verdorben. 
Boiv  V.  135.  hat  auch  Elmsley  für  ein  Glossem  erkannt»  un- 
richtig aber  yoov  vermuthet.  Das  System  mag  etwa  ao  gelau- 
tet haben: 

Jbtlvinr  (pcnfovj  tnXvov  dl  ßoäv 

xig  dvöxdvov  KoXxldogj  ovöi  nm 

nxiog  *  OiU',  i  ytQtkiit ,  Ai|ov 

{6v  f ,']  hi  dyLfH%vkov  yä^  löm  ^iXd^QOV 


/' 
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ä,  y6vai^  alytöt  8(6ft€ctog '  [alöxQOV 
jßäg ']  luA  tpiUov  yt  %iuQttxai. 

V.  148.  Hier  irrt  sich  Hr.  W.,  wenn  er  dag,  was  der  Chor 
^ingt ,  ein  Stasiroon  nennt^  obwohl  die  Definition ,  die  er  giebt, 
In  der  Hauptsache  richtig  ist.  Aber  ein  Stäsimon  wird  nie  durch 
Verse  von  der  Scene  unterbrochen,  und  enthält  mithin  nie  ein 
Zwiegespräch  des  Chors  und  einer  derhandelnden  Personen  von 
der  Biihne,  sondern  ist  ein  für  sich  bestehender  Gesang,  der  zu 
den  Zuscliauern  gesungen  wird.  Solche  Strophen,  wie  hier  der 
Chor  singt,  werden  nicht  von  dem  ganzen  Chore  gesungen,  sou- 
dern  von  einzelnen  Theilen  desselben :  und  da  wir  hier  Strophe, 
Antlstrophe  und  Epode  haben,  so  lässt  sich  schliessen,  dass  jeder 
Cxotxog^  mithin  fünf  Choreuten ,  jedes  Stück  sangen. 

V.  150.  hat  Hr.  W.  die  Lesart  mehrerer  Handschriften  auf- 
genommen :   xl  6ol  X0X6  xSg  dnkdöxoij  xotxag  ^gog  —  öxbvös^ 
davaxov  xdBVxdv;  Andere  haben  auX^xov.    Sehr  rhJitig  erin- 
nerte Elmslej ,  dass  dnXäöxov  zu  dorisch  sei ,  und  wollte  daher 
dxXäxov  gelesen  wissen.    Dies  möchte  wohl  unbedenklich  aufr 
zunehmen  gewesen  sein.    Hr.  W.  führt  zur  Vertheidigung  der 
von  ihm  gebilligten  Lesart  an,  dass  die  Dichter  oft  das  Beiwort 
einem  andern  Worte,  als  zu  welchem  es  dem  Begriffe  nach  gc-  \ 
hört,  anfügen,  wovon  er  Beispiele  zu  Y.  209.   (nicht  212.  wie 
angegeben  ist)  angeführt  habe,  und  mithin  hier  eigentlic|i  6  anXri- 
öxoQ  tgog  xolxag  zu  denken  sei.     Allein  so  richtig  es  sich  auch 
mit  Jener  Gewohnheit  der  Dichter  verhält,  würde  doch  Euripidea 
hier  wohl   weder  ttjg^  dnXrjcxov  xolxrjg  igog  noch  o  anltjöTog 
igog  xoltijg  gesagt  haben,  theils  weil  jedermann  in  diesen  Wor- 
ten nur  den  Vorwurf  unersättlicher  Wollüstigkeit  gefunden  haben 
würde ^   theils  weil  hier  etwas  ganz  anderes,  die  Sehnsucht  nach 
dem  untreu  gewordenen  Manne,   genannt  werden  musste.     Dies 
wird  aber  durch  SnXaxog  xölva  klar  und  bestimmt  ausgedrückt. 

V.  Iö7.  ist  sicher  avvdxav  zu  schreiben«  Wenn  Elmsley  die 
Form  tvvr^tfjg  nicht  gelten  lassen  wollte  >  erinnerte  er  sich  nicht, 
dass  sie  durch  den  Hesychius  bestätigt  wird. 

V.  167.  bemerkt  Hr.  W.  mit  Grund ,  dass  der  Parömiakus 
ausgefallen  ist. 

V.  182.  ist  zwar  richtig  tplXa  zu  den  folgenden  Worten  ge- 
zogen, diese  aber  nicht  erklärt,  was  doch  sehr  nöthig  war.  Der 
Sinn  ist:  sage,  dass  auch  wir  wohlwollend  gesüintaind. 

V.  183.  ist  entweder  enavöov  di  xi  ngXv  xtcnaöag  oder 
CXBvöov  if  hl  itg\v  xttxaöoti,  zu  schreiben. 

V.  185.  Hier  und  V.  201.,  wie  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len ,  Ist  der  Dialekt  nicht  genau  beachtet.    In  diesen  Anapästen  " 
^er  Dienerin  finden  die  dorischen  Formen  ifiäv  und  ßootv  nicht 
statt,  so  wenig  me^'Aiduv  V.  1110. 
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V.  234.  etUiH  Hr.  W.  die  Worte  neenoi  ykg  xö9^  W  SX- 
Y%mß  umtAv  moi  hoc  enim  (xQtmdvmv  vM^QßoXy  %60iP  itfhcö%äl 
dsaxotfip  TS  öcifuttog  kaßstv)  nrnito  aeerMua  maäim  (M  ^uam 
fuod  tmigo  malttm  haberi  $oiety  und  meint,  man  könne  auch  im 
Deato€hen  sagen  2  denn  dies  Ist  ein  iiocli  grössered  UogÜltlc  lAs 
das  jÜDgldclt.  Aiiein  diese  ErkiSrting  ist  zu  gesucht,  und  Hr«  WV 
wirke  wohl  auch  nicht  darauf  verfallen  sein ,  wenn  er  «Idi  nicht 
bei  dtei  vorhergehenden  Worten  Torsehen  und  das  roiJto  auf  alle 
.diese  Worte  becog^n  hätte,  da  es  doch,  wie  schon  der  Scholiast 
sah »  war  auf  das  deöit6tiiv  acifiatog  käß$lv  geht.  Das  bestitigt 
■Ich  and  durch  die  darauf  folgenden  Ve^e'.  Medea  sagt  e  es  Ist 
ein  Uebei,  dass  eine  Frau  sich  einen  MataA  durch  vielea  GeM  er-  - 
kanCen  moss;  aber  das  ist  ein  noch  ärgeres  Uebel,  dass  sie 
dann  in  dem  Manne  einen  Gebieter  über  ihre  Person  bekommt« 
Mithin  Ist  »cckov  nur  in  Beziehung  auf  das  erstere  Üebel,  die  Er- 
kanfong  durch  Geld  ^  gesagt.  Man  kann  mit  diesen  Worten  den 
▼ieifach  bestrittenen  Vers  in  des  Sophokles  Antigene  1281.  Tcr- 
gMdieo,  der  vermuthlich  so  zu  schreiben  ist,:  tl  #*  forcv;  i| 
Mmuüv  ai  »ttxmv  Sti} 

V.  238.  wird  von  dem  Schicksale  der  Kinder  gesagt: 

ig'TCttivd  d'  £^  9ucl  vofiovg  dtpiyftivfjv 

Hr.  W.  hat  diese  Lesart  beibehalten,  ohne  etwas  Gber  die  Stelle 
zu  sagen,  Tjelleidit  durch  Porsons  Ausspruch,  dem  audi  Elmsley 
und  M^Uh&  nicht  widersprochen  haben,  bewogen :  pKp  coniicil 
Mtugravius^  non  male;  sed  nihil  opus.  Aber  da  der  Sinn  ist,, 
die  Tcrheirathetc  musste,  wenn  sie  in  dieses  ihr  ganz  neue  Ver- 
hlltniss  getreten  ist ,  errathen ,  wie  sie  ihren  Mann  zu  behandeln 
habe,  so  kann  wohl  ottp  eben  so  wenig  gesagt  werden  als  quo 
UMura  $it  marüo  statt  qtuili  sil  usura. 

Y.  282.  ist  nicht  wohl  einzugehen,  ^anim  Euripides  deQ 
Kreon  mit  einem  .nicht  recht  passenden  Verbo  sagen  lasse,  oidlv 
Sü  MaQaykdixHV  Advot;^.  Er  durfte  daher  wohl  gesc^irieben  ha* 
bco  avSkv  itl  yoQ  auxixiiv  Xoyovg. 

Dass  der  in  Itlammem  eingeschlossene  >  schon  Ton  andenT 
Tcrwofffene  ^304.  Vers,  der  V.  808.  an  semer  rechteh  Stelle  steht, 
hier  unsUtthaft  ist,  wird  gründlich  ui  der  Vorrede  dargetban. 

V.  313.  fällt  der  Optotiv  zwischen  Imperatifen  sehr  auf: 
9v§£fpsvB^^  $v  XQttCöQvtB '  tfjvia  Öl  T^ivu  l&%i  1$  olntw^  Sollte 
tuAi  der  Dichter  in;^9>st;€T'  sv  ngaöömn^  geschrieben  und  den 
DnaUs  auf  den  Kreon  und  dessen  Tochter,  von  denen  die  Rede 
ist,  bezogen  haben? 

V.  m5.  soUte  interpungirt  sein :  dkX  oOti  tavtn  ravTa, 
fii}  tonuti ,  MO* 
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V.  406.  Der  Allietese  des  Hrn.  Uuinug  kooqjke  Hr.  W.  auch 
nodi  dM^enlgegeosetBen ,  das«  die  Scene  herkomiiiliGh  mil  eiaeoi 
mllcremeineD  Sätse  schliegsen  miiss. 

V.  468.,  der  V.  1324.  wiederkehrt,  Ut  mit  Recht  in  Klam- 
mem dag eschlowen.  -  In  der  Vorrede  S.  XXIV.  f.  i^eateht  Hr.  W., 
das«  man  aweifein  könne,  da  dieser  Vers  an  heiden  Stellen  so 
dem  Inhalte  passe,  and  wohl  also  auch  an  heiden  TÖn  dem  Dieh- 
ter  gehraucht  sein  könne;  doch, mahne  ein  Gefühl,  das  oft  besser^ 
als  gelehrter  Beweis  das  Richtige  treffe,  den  Vers  liier  zu  Ter- 
werfen.  Allerdings:  aber  dieses  Gefühl  konnte  in  gegenwärtigem 
Falle  auf  klare  Begriffe  zurückgefuhrt^werden.  V.  1324.  wirft 
lasoQ  der  Medea  den  Kindermord  ?or: 

ä  fit^o$,  J  piyi&cov  h^lötti  yvvai 
d'soi^  T€  xafioi  navxl  x  av&gcixiov  yhsh 

Saftig  thtvoiöi  polöirV  iiißccXhlv  ^l(pog 

Die  Mörderin  ihrer  eigenen  Kinder  ist  nicht  hios  für  den  Vater 
derselben,  den  lasen,  sondern  für  die  Gatter  und  für  das  ge« 
aammte  Afenschengeschiecht  ein  Gegenstand  des  Hasses  und  des 
Abscheus.    Was  wird  aber  V.  467  ff.  gesagt  1 

^X^BQ  TCQog  '^fiag ,  rj^Bg ,  lx^i6tog  yBydg 
bsoXg  tB  xayiol  navxl  t*  dv^gmnoiv  yivBi; 
oüxoi  ^gäöog  x6!f  l6x\v  ovlf  BvxoXßlaj 
qdkovg  xmcmg  8Qa6avx  ivctvtlov  ßkinB^v, 
ÄiX  ^  fiBylöxfj  T&v  iv  äv^QcixQ^  v66cav 
naöäv  dvaldua. 

Hier  ist  der  Sinn  der:  du,  der  du  mir  rerhasst  bist,  wagst  es  mir 
unter  die  Augen  zu  treten  1  Denn  denen ,  welchen  man  Uebiea 
zugefugt  hat,  da  man  sie  liehen  sollte,  ins  Gesiebt  zu  sehen,  ist 
nidit  Muth ,  sondern  Unverschämtheit  Hier  ist  mithin  gar  nicht 
Ton  dem  Hasse  der  Götter  und  aller  Menschen  die  Rede,  sondern 
blos  Ton  dem  Hasse,  den  sich  jemand  von  den  unschuldig  Ge- 
krankten zugezogen  hat.  Denn  wäre  er  auch  übrigens  allen  Men- 
schen und  Göttern  Terhasst ,  so  wurde  ejr  doch  von  dem  nicht  ge- 
hasst  werden ,   den  er  nicht  durch  Undank  und  Treulosigkeit  ge- 

farinkt  hätte. 

« 

V.  509.  Bei  genauerer,  Betrachtung  wurde  Hr.  W.  sich  leicht 
überzeugt  haben,  dass  doKOVöa  [jibv  xl  ngog  ys  öov  mqcc^biv  ]eä-> 
Xng  weit  bitterer  und  darum  hier  passender  Ist,  als  das  aus  einem 
einzigen  Codex  von  ihm  atifgenoramene  ftij  rt. 

V.  598  f.  hat  Hr.  W.  die  Vulgate  xvliot  verlassen  und  mit 
mehreren  Handschriften  gegeben: 

firi  jiioi  ylvotxo  Xvngog  Bvdalfimv  ßlogi 
fifjd*  oXßog  Sgxig  xijv  ifLiqv  nvlißi  tpq^a» 
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Ket  geht  tber  nidit  n,  indem  dami  der  Sian  sein  wurde:  mof q 
kft  ■icfal  den  Reichthuin  bekommen,  der  mich  reift  Was  Hr.  W. 
i^C,  wdicaiivu9  propterea  hie  poiilus ,  quoniam  Medea  divHiat 
esaocü  iiio  eomiagio  lanam  affluerU€$  ante  oculos  et  inmente 
kMkHj  quas  probt  certe  hominis  animum  non  posse  non  vehe- 
muier  esa^itare  et  infeHcem  reddere  certo  indicare  vult^ 
«Me  richtig  sein,  wenn  Medea  Ton  sich  selbst  spräclie:  allein 
rie  seant  bhw  sich ,  indem  sie  den  lasen  meint:  daher  muss  noth- 
^tadig  der  Optativ  stehen.  Die  von  Elmsley  für  den  Ibdicativ 
tafcfilhrte  Stelle ,  auf  die  sich  Hr.  W.  beruft,'  ptjöi  Movöa  poi 
pifw  aoidog^  igr^^  vfit^iftfa  xaxde,  beweist  nichts,  da  hier  das 
Fstsrnm  steht,  welches  die  Stelle  des  Optativs  vertritt.  ># 

V.  645.  sind  die  Glieder  des  Verses  tov  äpaiavlag  ixovöa 
tv^Mi^09  edmv  aus  Versehen  anders  abgetheilt  als  in  der 
Aaürtrtpbe.  Obgleich  Eunpidos  anderwirts  8vi%%%iQa%og  ge- 
kaadU,  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  er  hier  dvgxüqa%oq% 
jeMi  nicht  von  src^ov,  sondern  von  niiQät^ai ,  setite. 

V.  737.  hat  Hr.  W.  aus  wenigen  und  nnsichem  Quellen  Xo- 
7ai$  J€  wpßaq  %al  Ociny  av^potog  gegeben.  Betrachtet  man 
&  Stelle  genauer ,  so  ergiebt  sich ,  dass  gelesen  werden  müsse 
liifoc;  ii  övpßag  pi^  ^iäv  Ivoipoxög  :  wenn  du  mir  Gehör  gibst 
•haednrch  einen  Schwur  gebunden  su  sein,  w&rdest  du  wieder 
abwendig  gemacht  werden  können. 

V.  777.  ^at  Hr.  W.  <o(  %al  doxtl  fiot  tavta  »al  ucdiSg  iiSLV 
SCSl^a^  JUQ  den  folgenden  Vers  schütsen  su  können,  was  jedoch 
iasner  eine  sehr  harte  und  schwierige  Construotion  und  eine 
Ürtige  Rede  bewirkt.  Die  Bücher  haben  Sxh.  Sollen  die  beiden 
Menden  Verse,  die  von  einigen,  da  sie  allerdings  unnöthig  sind, 
fir  Bitergeschoben  erkllrt  wurden,  aof  ein^  passende  Weise  ge- 
rechtfertigt werden ,  so  mussten  sie  ihre  Stella  verändern ,  indem 
ttaki  esschrieben  wird : 


&g  xol  doutl  poi  xavxa  %a\  nakog  Sxbi^ 
%al  ivpq^OQ*  Blvai  xa\  xakmg  iyvaöiiivat 
yopovg  xvQawiDV^  ovg  iiQodovg  ^päg  ^x^t* 

Y.  856.  Die  Conjectur;  die  Hr.  W.  fai  dieser  Stelle  macht, 
ktt  er  nicht  erklärt,  und  man  sieht  nicht,  welchen  Sinn  er  den 
Wsiten  unterlegt.  Er  merkte  dies  spater  und  gab  die  Erklärung 
ia  4er  Vorrede  S.  XXXVIL ,  aber  xuQÖla  hat  nicht  die  Bedeu« 
tag,  die  ommuM  im  Lateinischen ,  Muth ,  ist«  Es  ist  nichts  an 
Wen.  Sgäöog  xkxißGw  ist  der  Muth  gegen  die  Kinder.  Denn 
der  Chor  fragt,  wo  Medea  den  Muth  gegen  die  Kinder  hemeh- 
■ea  wolle ,  um  aie  su  todten. 

'  V.  886.  Was  hier  über  xQttmi  dem  DaUv  gesagt  wird,  passt 

iicta,  da  der  Dativ  nicht  von  x^,  sondern  von  ^xitvai  abhängt. 

V.  993.  Allerdings  ist  p%%u6tivopai.  nicht  eigentlich  simul 

fugeo,  aber  auch  nicht,  wie  Hr.  W.  wiU,  poatea  gemo^  sondern 
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üUergemOy  daswfschen  beseaben,  und  iisofeni  kommt  et  dem 
simtU  genta  nahe. 

vT  1006.  Mit  Recht  sind  hier  zwei  Verse,  die  oben  V.  92S. 
ihre  rechte  Stelle  haben,  Terworfen  and  eingelLiammert  wordeni 
worüber  in  der  Vorrede  gesprbdien  ist. 

V.  1053.  hat  Hr.  W.  die  Lesart  ora  dl  fii/  9i^t$  icaQMtvln 
^olg  i(iolöi  dv^atfftV,  avta  (likijöH  verworfen  und  doftatf&y' auf- 
genommen. Aber  das  müsste  wenigstens  naQBlvat  toig  ipioig  hß 
tiDfiaoiv  heissen,  und  dennoch  würden  diese  Worte  ganz  matt 
sein,  da  naQetvai  genbg  wäre,  wozu  denü  doch  ailemal  tm  tp6vtpf 
was  durch  tolg  ifiolöi  dv/iatfiv  sehr  nachdrücklidi  gesagt  ist, 
vewlanden  werden  müsste. 

V.  1058.  behält  Hr.  W.  Ixet  ^sd'  ^futSi^  t^Ptsg  6vg)Qavov6l 
66  bei  und  bestreitet  die  von  mir  gegen  Jene  Lesart  angeführten 
zwei  Gründe.  Was  er  ge'gen  den  ersteren  derselben  anführt, 
würde  sich  hören  lassen :  aber  was  er  gegen  den  zweiten  anführt, 
dass  Medee  fürchte,  ihre  Kinder  würden  in  Athen  verachtet. 
künftig  einmal  den  Feinden  znm  Spott  werden,  dem  widersprechen 
die  gleich  folgenden  Verse,  die  man  nur  auf  den  Aufenthalt  der 
Kinder  zu  Korinth  beziehen  kann. 

V.  1062  f. ,  die  1240  f.  wiederkehren^  sind  hier  mit  Redit 
dngeklammert ,  worüber  in  der  Vorrede  gesprochen  wird,  wo  je* 
doch  Hr.  W.  schwankt,  ob  sie  sich  nicht  an  beiden  Stellen  ver» 
thddigen  lassen. 

V.  1087.  hat  Hr.  W.  aus  Conjectur  rnxvQOV  d*  ^Öij  ykvbg  ip 
noXlalg  BvQOig  äv  Xöwg  %ov%  dx6{iov6ov  x6  yxrvaixav  geschrie- 
ben. Aber  fjdi]  würde  doch  mit  Beweisstellen  zu  rechtfertigen 
gewesen  sein ,  da  kein  Verbum  der  vergangenen  Zeit  folgt     x 

V.  1278.  sollte  dem  zweiten  Knaben  gegeben  sein ,  da  die- 
ses Distichon  dem  V.  1271  f.  respondirt. 

V«  1287.  scheint  ein  Dochmius  ausgefallen  zu  sein,  hidem 
das  Stück  V.   1279  —  1292.  antistrophisch  ist,   in  der  Foim 

CC.   ß»   ß»    CC.  " 

V.  1S17.,  wo  es  in  der  Note  eccyclemate  statt  encyclemaie 
heissen  sollte,  ist  Hr.  W.  ongewiss,  ob  Medea  auf  einer  exosira 
oder  der  sogenannten  firixav^  erscheint*  Das  erstere  auf  keinen 
Fall^  sondern  wohl,  wie  der  Scholiast  zu  V.  1320.  angiebt,  auf 
dem  Drachenwagen. 

V.  1371.  hat  Hr.  W.  aus  eigener  Conjectm*,  in  den*  er  mit 
Burges  zusammentraf,  oXtf  Ü6\v  cJfiol  Oip  ntigic  nmöv^QBg  g^* 
Bdirieben ,  indem  er  richtig  fühlte^  dass  otpkoi,  oder  äftoi ,  was 
die  Bücher  geben,  unpassend  ist.  Gleichwohl  ist  o>fiol  andi 
nicht  das  Richtige  (denn  auch  das  würde  matt  sein),  sondern 
SiSfiol ;  8.  V.  1333!  PhSniss.  1550.  Sophokles  Oed.  Kol.  788. 

V.  1409.  Wenn  xäai^od^G}  naQzv^fißvog  richtig  ist,  kiMa 
es  wenigstens  nicht  durch  et  adpropero  deos^  antestaiurue  wie- 
dergegeben werden,  sondern  würde  et  urgeo  arOeUana  bedeuten» 
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fa  der  Vorrede  sind  noch  einige  Nacfatrige  sn  den  Antiier* 
fan^cs^  wie  auch  eine  ausfftlnileiie  Darstellung  des  Isbaltea  der 
Trtpdie  gegeben,  die  aiim  Theil  beortbeilend  ist ,  und  fir  den 
Evtdi  des  Boches  aasreicht,  obwohl  der  Verf.  noch  auf  Manche 
«ai  EoripSdes  gut  oder  minder  fut  gemacht  hat ,  hätte  hinwenen 
Uanen.  Nicht  richtig  ausgedrückt  ist.  S.  XL  VI.,  dass  der  Chor 
V.  627 -f.  immodieae  Veneris  pericala  schildere,  da  blos  Ten 
SB  heftiger  Liebe  und  der  daraus  entstehenden  Eifersucht  die 
Rede  ist 

Zu  besonderer  Empfehlung  gereicht  dieser  sehr  zweckmassig 
gtarbeitcteB  Ausgabe  auch  die  musterhafte  Correctheit. 

Oottfried  Hermann. 


Hümdhuch  der  Römischen  ^Itqrthümer  von  G.  F.  F. 
lUperii^  Coor«  d.  Lyc  in  Hannover.  I.  Thl.  1.  Lander  des  rom, 
Räeks.  Die  Hauptstadt  jRom,  2.  Das  rom.  Volk  ohne  Begehung 
nf  dem  Staat*  (Mit  Plan  der  Stadt  und  2  Grundrissen.)  Hannover, 
fiaaoscbe  Hofbnchh.  1841.     XXXÜ  lu  671  S.     gr.  8. 

Handbücher  haben  im  Wesentlichen  die  Bestimmung,   die 
Ui  n  einem  gewissen  Punkte  gedidiene  wissenschaftliche  For- 
sdMmg  Bi  oftssen  und  f&r  den  Zweck  übersichtlicher  Darstellung 
Ifakicimaisgen  su  sistiren.    Die  eigentliche  Untersuchung  der 
Vena  nach  ansschUessend  sollen  sie  nur  knra  begründete  ResuU 
Me  geben,  es  mögen  dieselben  nun  dmrdi  des  Verf.  eigene  ^- 
Mbaag  gewonnen  sein,  oder  dem  Ton  anderen  Arbeitern  xn  ge^ 
■einsamem  Gebrauche  niedergelegten  Schatze  angehören.  Daraus 
fsigt,  dass  nicht  j^er  Zeitpunkt  för  die  Abfassung  eines  neuen 
Bandbodis  geeignet  ist.     Es  muss  d^  Forschung  Zeit  gegeben 
woden,  um  die  einseinen  Fragen  sür  Entscheidung  su  bringen, 
und  wenn  »an  auch  in  den  seltensten  Fallen  die  Untersuchung  als 
^^Ü&S  gesdilossen  betrachtet  werd^  mag ,  so  erscheint  sie  dodi 
von  Zeit  su  Zeit  im  einem  Putokte  gefördert ,  wo  sie  gleichsam 
ni^et  und  es  nöthig  wf rd ,  des  im  Einselneu  Gewonnenen  sich  im 
Zosaaunenhange  bewusst  zu  werden.  —    Für  die  römischen  Al*> 
tcrtbumer  sd^Mi  dieser  Augenblick  gekommen  su  sein,  und  in 
Aescr  Ueberzeugung  entschloss  sich  ftee.  selbst,  ein  Handbuch 
dendben  «otsuarbeken.     In  demselben  Mesdmtaloge,  wo  er  dies 
anzeigte  (Ostern  1840) ,  kfindigte  aach  Hr.  Rnperti  dtn  ersten 
Tbcfl  eines  gleidien  Buches  aif,  mit  der  etwas  unklaren  Bezeich* 
naag  des  Inhalts :  ,,RSmisohe8  Land  und  römisches  Volkes  wor- 
tns  man  auf  ein  sehr  imrfingliches  Werk  hitte  schUessen  mögen. 
—  Rec.  hatte  in  Folge  dieser  Anköndigung,  zumal  Ak  eine  eben 
n  natemdmaende  Reise  nach  Italien  das  Erscheinen  seines  B«* 
ches  nm  em  Jahr  hinausschieben  musste ,  einen  zweifachen  Ent* 
sddnss  gcfasst.    F&r  den  FaU,  dass  durch  Hm.  tt.'s  Airbelt  dem 


%^ 
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'  Bedfirbisse  in  erwfioschter  Weise  abgeholfen  wurde,  gedachte 
er  nichl  ein  entbehrlich  gewordenes  aweites  Handbuch  su  Uefem, 
sondern  eine  Reihe  specieller  Untersuchungen  lu  beginnen,  woxa 
ihn  das  ihm  Torliegende  Material  vorzugsweise  einlud.  Sollte 
aber  die  Aufgabe  nicht  genügend  gelöst  scheinen ,  dann  war  sein 
Vorsatz,  aus  nahe  liegenden  Gründen  sich  jeder  öffentlichen  Kri- 
tik zu  enthalten.  Denn  das  konnte  er  allerdings  nicht  erwarten, 
dass  Hr.  R.  ein  Buch  liefern  würde s  wie  es  jetzt  vorliegt ;  dasit 
es  nur  der  einfache^  Hinweisung  auf  die  unverantwortlichsten  Irr- 
thumer,  Widerspruche  und  Flüchtigkeitsfehler  bedürfen  würde, 
um  jedermann  sofort  über  den  Werth  der  Arbeit  ins  Klare  zu 
bringen.  Dass  es  sich  aber  wirklich  so  verhilt ,  werden  die  fol- 
genden Beispiele  im  Uebermaasse  zeigen  und  wenn  demnach  jeder 
Verdacht  eines  aus  unlauteren  Beweggi^ünden  ausgesprochenen 
unbilligen  Urtheils  ausgcscihlossen  erscheint,  glaubt  Uec  ,  inwie- 
fern er  sich  eben  als  Arbeiter  auf  demselben  Gebiete  findet, 
allerdings  sich  zunächst  zu  einer  Kritik  dessen  berufen,  was 
Hr.  R.  dem  Publikum  bieten  zu  dürfen  meint. 

Die  von  Anfang  ziemlich  unklare  Vorrede  kann  grösstentheils 
mit  Stillschweigen  übergangen  ^erden :  sie  giebt  keinen  Maass- 
stab für  die  Beurthellung  an  die  Hand.     Der  Verf.  erkllrt  sich 
nicht  darüber,  welchen  Kreis  von  Ijcsern  er  bei  seiner  Arlieii 
Tonugsweise  im  Auge  hatte:  ob  er  ein  Handbuch  für  die, Bedürf- 
nisse der  Schulen  (d.  h.  der  Lernenden)  su  geben  beabsichtigte, 
oder  überhaupt,  ohne  selbst  auf  Stimmfähigkeit  Anspruch  zu  ma- 
chen^ nur  eben  das  Bekannte,   Eeststehende  oder  Angenommene 
zusammenzustellen  und  so  ein  zum  Nachschlagen  brauchbares, 
momentane  Aushülfe  gewahrendes  Repertorium  dessen ,  was  bis 
jetzt  für  die  römische  Alterthumskunde  gewonnen  worden,   sa 
liefern  gedachte;  oder  ob  er,  ein  höheres  Ziel  sich  steckend, 
auf  der  Basis  eigener  Forschung  und  ausgerüstet  mit  der  Sicher- 
heit des  Urtheils,  die  nur  ein  ernstes  Studium  der  gesammten  schrifl- 
liehen  und  in  möglichster  Ausdehnung  der  monumentalen  Quellen 
Verleihen  kann,  die  Ergebnisse  bisheriger  Forschungen  auffassend 
and  mit  umsichtiger  Kritik  sichtend  und  berichtigend ,  das  Zer- 
streute und  Vereinzelte  sammelnd,  ordnend  und  verknüpfend, 
das  Vernachlässigte  und  Vergessene  ergänzend  und  neu  begrün- 
dend —  ob  er  mit  diesem  Streben  für  die  Wissenschaft  selbst 
sich  bethatigen  und  die  gelehrte  Welt  anf  dem  Boden  des  römi- 
schen Alterthums  einen  Schritt  weiter  führen  wollte.  —    Fast 
könnte  man  nach  dem ,  was  am  Schlüsse  der  Vorrede  S.  XUI  f. 
von  der  wissenschaftlichen  Tendenz  des  Buches  gesagt  wird,  sich 
versucht  fühlen,  den  letzteren  Gesichtspunkt  für  den  vom  Verf. 
angenommenen  su  halten,  wenn  man  glauben  durfte,  dass  der- 
selbe über  sich  und  seine  Arbeit  in  solcher  Täuschung  sich  habe 
befinden  können.    Doch  die  Möglichkeit  einer  solchen  Annahme 
wird  sich  besser  am  Schlüsse  unserer  Ai^ige  beurtheilen  lassen. 
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Nkhi  viel  mehr  erfahren  wir  fbber  die  Mittel,  mit  denen  der 
VerU  an  leine  Arbeit  gegangen  ist:  die  Qfennang  einiger  der  be- 
kiaatesteo  Schriften  abgerechnet,  wird  nur  im  Allgemeine^  dfe 
Veniehernng  gegeben ,  dass  es  ,,nach  langjährigen  Vorberei tun- 
gai  und  omoterbrochener  Beschiftfgnng  mit  der  Geschichte  und 
des  Altertbumem  der  Römer^^  geschehen  sei.  Rec.  will  su  Hrn» 
B.^s  Ehre  glauben,  dass  das  nicht  ernstlich  zu  nehmen,  dass  viel- 
nidir  das  gaiifee  Unternehmen  nur  eine ,  freilich  nicht  genug  zu 
rigeade  Uebereilung  ist.  Denn  er  muss  den  Torllegenden  Band 
dwchaus  als  eine  der  leichtsinnigsten  und  fehlerhaftesten  Com- 

Ihnen  bezeichnen,  di^  ihm  jemals  in  die  Hand  gekommen 
Es  liegt  offen  der  Beweis  vor,  dass  der  Verf.  ohne  Torher- 
gcgangenes  Quellenstudium  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Kreise 
Ihm  gerade  bekannter  älterer  und  neuerer  Literatur  sich  bewegte, 

dort  Gefundene,  ohne  s^lbstständige  Priifung,  wie  es  eben. 

,  oochspracb  und,  was  das  Schlimmste  ist,  häufig  gänzlich 
entstellte,  weil  ihm  die  Eile  und  Fliachtigkelt ,  mit  der  er  arbei- 
tete, nicht  die  Zeit  Jiess,  das  Gelesene  zu  verstehen,  geschweige 
de»  (ir  seinen  Zweck  gehörig  zu  Tcrarbeiten  und,  wo  es  nöthig 
wv,  10  berichtigen. 

Zn  diesem  hart  klingenden  und  doch  Tielleicht  noch  zu  biUi- 
geo  OrtheOe'  will  Rec.  jetzt  die  Belege  liefern.  Es  kann  seine 
Abticfat  nicht  sein,  die  ganze  Arbeit  des  Verf.  berichtigend  durch- 
ngehen,  was  einer  gänzlichen  Umarbeitung  gleich  kommen 
iiirde;  er  dbeniimmt  nur  das  im  Grunde  sehr  undankbare  Ge- 
schall,  aas  den  zahllosen  Unrichtigkeiten  eine  (vielleicht  schon 
ZD  lange)  Reihe  der  auftallendsten  herauszuheben ,  die  vollkom- 
men hinreichen,  um  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  des  Verf. 
SB' bezeichnen  und  die  unglaubliche  Fluchtigkeit  und  Ungrikid* 
Ikhkeit  nachzuweisen,  mit  der  er  bei  Benutzung  der  alten,  wie 
der  neueren  Literatur  verfuhr.  ^ 

Ueber  den  Plan  des  ganzen  Ruches  und  die  Anordnung  der 
ciaselaen  Theile  lassen  wir  den  Verf  selbst  sprechen.  Er  sagt 
S.l\.  der  Vorrede:  „Das  Princlp,  welches  ich  der  Darstellting 
zum  Grunde  legte,  ist:  Die  Eigenthümiichkeit  des  römischen 
f'o/ks^  welche  ihren  Grund  ha|:  einmal  in  dem  Verhältnisse 
des  Volks  zur  Natur  ^  in  seiner  Abstammung,  seinem  Wohn- 
^tie,  seinen  Bedurfnissen,  die  es  an  die  Natur  verweisen  und 
mit  ihr  In  Verbindung  setzen;  dann  in  der  Geselligkeit^  in  der 
Vereinigung  zu  gemeinsamem  Leben  und  vereinter  Thiltlgkeit 
Kese  Eigenthümiichkeit  prägt  sich  dann  aus :  im  äussern  Leben, 
ia  der  hiudichen  Lebensart,  in  Gewohnheiten,  Gebräuchen,  Sit- 
ten ,  10  welchen  sich  der  Volkscharakter  darstellt ;  im  innern  Le- 
^  durch  Erziehung,  Kunst  imd  Wissenschaft.  Diese  Gegen- 
■timde  umiasst  der  erste  Theil,  der  das  Land  und  das  Volk  (1) 
^tellt.^^  Weiter  ausgeführt  werden^ diese  Andeotongen  in  der 
S.  XXI — XXXII.  einnehmenden  Einleitung,  welche  die  Nothwen- 
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dijkeil  der  Treontung  der  sogeninntea  Alterthumer  toh  der  Ge- 
schichte und  die  NuUlichkeit  einer  solchen  abgesonderten  Bear- 
beitung beweisen  selL 

Rec.  ist  nicht  gemeint,' über  den  so  dargelegten  Pka^  den 
er.  nicht  billigen  kuin,  weklinfig  sich  ausziisprediea:  er  wird 
Qdcgenheit  haben,  das  an  anderem  Orte  bu  thun;  nur  einige 
Bedenken  will  er  dagegen  iussern.  —  Wenn  der  Verf.  als  Priiicip 
seiner  Darstellung  ,,die  EigenthiimUchkeit  des  rönffschen  Yolks^^ 
angiebt;  so  bekennt  Rec.  das  nicht  recht  sä  Terstehen.  Deba 
die  EigenUiümliohkeit  der  alten  Völker  in  ihrem  gesammten  gei- 
stigen Wirken ,  in  allen  Richtungen  menschlicher  Thatigkeit  zu 
erforschen,  ist  ja  Aufgabe  der  Alterthumswissenschaft  überhaupt 
UQd  kann  nicht  als  besonderes  Princip  eines  Theils  derselben 
gelten.  Wenn  aber  dana  der  Verl  die  Gründe  der  EUgenthum- 
lichkeit  des  Volks  eines  Theils  in  dem  Verbältnisse  des  Volks 
sur  Natur  (d.'h.  Abstämmling,  Boden  u.  s.  w.),  andern  Theils  In 
der  Geselligkeit  findet,  so  ist  das  unrichtig;  denn  Stammrerschie- 
denheit,  Klima  und  Boden  kömien  wohl  einen  solchen  Einfloss 
haben ;  aber  der  Geselligkeit  an  sich  kann  eine  die  EigeathAm- 
lichkeit  bedingende  Eigenschaft  nicht  beigdegt  werden.  Sie  gjebt 
wohl  Gelegenheit  m  Entwickeluns  und  Aeusserung  der  ursprüng- 
lichen Eigenthümlichkeit ;  aber  Uire  Formen  sind  selbst  durch 
jene  bedingt  und  geschaffen. 

Dass  nun  der  Verf.  die  topographische  Darstellung  an  die 
Spitze  stellt,  war  natürlich  und  nothwendig  nicht  sowohl  um  den 
klimatischen  Einfluss  auf  die  Eigenthümlidikeit  des  Volks  nach- 
zuweisen, als  um  den  Boden  zu  gewinnen,  auf  dem  sich  das  dar- 
zustellende Leben  ^entfalten  soll;  dass  aber  darauf  zunächst  die 
Darstellung  der  geselligen  Zustande  ohne  Bezug  auf  den  Staat» 
also  des  PriTstlebens  folgt,  das  findet  Rec.  höchst  ungeeignet, 
nicht  blos  weil  die  jedenfalls  höher  zu  stellenden  Erscheinungen 
des  öflEentlich^i  Lebens  in  Verfassimg  und  Recht  unsere  Aufmerk- 
samkeit nothwendig  zuerst  in  Anspruch  nehmen,  sondern  weil 
namentlich  in  Rom  das  Staatsleben  schon  In  hohem  Grade  ausge- 
bildet hervortritt,  ehe  uns  irgend  eine  erhebliche  Nachricht  über 
das  Privatleben  zukönarat  und  ehe  es  viel  Bemerkenswerthes  dar- 
bieten mochte.  —  Deber  die  Hinaiiziehung  der  Literatur  -  und 
Kunstgeschichte,  die  Rec.  in  der  hier  befolgten  Weise  auch  nicht 
gut  heissen  kann,  behalt  er  sich  tot,  anderen  Orts  sldi  auszu- 
sprechen; nur  eine  Stelle  der  Vorrede  hat  er  noch  zu  berück- 
sichtigen. S.  Xlll.  heisst  es :  „Endlich  werde  ich  als  Anhang  zum 
zweiten  Theile  noch  eine  Uterarische  Uebersicht  der  alkndhllgea 
Ausbildung  der  römischen  Alterthümer  seit  der  Wiederherstellung 
der  Wissenschaften  beifügen ,  sowie  auch  eine  Literatur  der  vor- 
züglichsten Werke ,  welche  die  Alterthümer  theils  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  behandelt,  theils  die  eüizelnen  Gegenstande  bear- 
beitet haben.^  —     Dass  Hr.  R.  diese  Literatur  als  Anhang  geben 
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i,  findet  Rec.  w«1ü  erUIrlicb,  aber  im  hScbtien  Grade  un* 
iwrrlmiittfg     Man  hatte  erwarten  sollen ,  das«  anvorderst  ebie 
Aagabe  und  Kritik   der  haoptaicfalichsten  Quellen  Torausgehen 
wcnle,   iBy  daraps  den  Standpunkt  deä  Verf.  und  den  Gebraodi« 
daa  er  von  diesen  Quellen  su  machen  gedeakt>  ersehen  an  können« 
AUdn  das  hitte  freilich  ein  tieferes  Stadium  derselben  Toraus«^ 
fesetaii,  und  das  hat  der  Verf.  nicht  gemacht,  der  selbst  S.  Xllf. 
anfriditig  genug  gesteht,  dass  er  die  nicht  wortlich  angeführten 
(State  auch  ^faat  alle^^  gelesen  haha     Wie  es  um  diese  Citate 
überhaupt  stehe;  wird  Kec.  weiterhin  zeigen;  in  Bezug  auf  die 
QodleB  aber  rouss  er  noch  einer  Aeusserung  des  Vetf.  gedenken^ 
die  sich  8.  XXIV,  findet.    Derselbe  klagt  darüber,  dass  die  römi- 
sehes  Historiker  wenig  Nachricht  von  Charakter,  Sitte  u.  s.  w. 
gibea,  und  erklart  dies  daraus,  dass  sie  in  ihrer  Zeit  die  Be- 
ka— Ischsfl   mit  diesen  Dingen  Toraussetaen  durften,   wahrend 
Asslander,  wie  Dionysius  und  Polybins»  rieh  veranlasst  gesehen 
hüten,  solche  Punkte  au  erörtern.    Nun  ist  es  wahr,  dass  die 
Ceachichtachreibe^ ,  deren-  Werke  uns  theilweise  erhalten  siud, 
wfad%  Aoakunft  der  Art  geben;  aber  der  angeführte  Grund  ist 
mr  halb  wahr.  In  wie  weit  von  dem  Zeitalter  der  Schriftsteller 
adbat  die  Hede  ist.    Dagegen  war  &  B.  schon  Jn  Livius  Zeit  ein 
gromm  Tbeil  der  fir&heren  ZustSnde  so  gänzlich  untergegangen 
wmi  Terfeaaen,  daas  sie  gar  wohl  als  wirkliche  Anti^piititen  einer 
Brliaterung  bedurft  hatten ,'  wenn  solche  Erörterungen  anders  im 
Flame  dea  Hiaiorikers  gelegen  l^itten.    Aber  gab  ea  denn  nicht 
^rt&er  schon  rlMiiische  Schitft^teller,  die  es  nicht  überflüssig  fän- 
de», gelltssentlich  von  römischem  Leben,  römischer  Sitte  und 
rSmiMben  Einrichtungen  zu  hsndelnl    Gab  es  denii  nicht  von 
Vam  du  Werk  de  vita  populi  Romani,  dessen  klägliche  Reste 
mm  den  V^ust  nur  um  so  schmeodicher  empfinden  lassen? 
adirieb  derselbe  nicht  Antiquitates  rerom  divinarum  et  humana- 
und  finden  aich  nicht  selbst  in  dem  Werke  de  lingua  Latina, 
der  verachiedeuen  Tendenz,  eine  Menge  Erklärungen  schon 
veralteter  Gebräuche  und  Einrichtungen  1     Fand  akso 
Yarro,  bnd  Verrius  Flaccus  u*  A.  e^  nicht  unnöthig,  solche  Er- 
Uinwgeo  an  geben ,  warum  sollten  die  Geschichtschreiber  es  für 
ibcrflissig  gebalten  habenl 

An  die  Beurtheiiung  der  Quellen  scbloss  sich  auf  dienatur- 
Bchale  Weise  die  Würdigung  der  neueren  Literatur  an ;  aunäohst 
allgemeineren,  d.  h.  d^r  diegesammten  römischen  Alterthü- 
bebandelndea  Werke,  welche  freilich  mit  wenigen  Worten 
abgefertigt- werden  konnten.  Dann  hatten  entweder  sogleich  die 
fishrificQ,  welche  nur  einzelne  'Fheile  behandeln,  nach  den  ver- 
ssUedenea  für  das  Werk  angenommenen  Abschnitten  geordnet, 
Ugtß  können,  oder,  was  Rec«  für  schicklicherhält,  es  wurde  , 
j/mm  einselnea  Abschnitte  die  ihn  speciell  betreffende  Literatur 
9ä  knner  Begckbnung  des  Werthes  oder  der  Eigenthumliohkeit 
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der  einxelnen  Sdirifteb  Torauggeschickt.  Dann  wire  iet  Leser 
auf  den  Punkt  gefUirt  worden ,  auf  dem  $\eh  die  Fonchnn;  ge- 
genwärtig befand,  und  hätte  den  Cnterbaü  übersehen  können,  auf 
dem  Hr.  R.  sein  Gebinde  aufzuführen  begann.  Aber  eine  Bol«Ae 
Uebersicht  der  Literatur  lu  geben,  war  der  Verf.  nicht  Temö- 
gend,  weil  sie  lur  Zeit  ihm  selbst  noch  unbekannt  war,  wie  so- 
gleich der  forste  Abschnitt  beweisen  wird^  dessen  Betrachtung  im 
Einxelnen  Rec.  sich  jetxt  anwendet 

Dieser  erste  Abschnitt  (S.  1—239.)  ist  bestimmt,  ehie  Schil- 
derung des  Landes  der  Romer  und  ihrer  Hauptstadt  zu  geben. 
Voran  geht  (S.  1 — 91.)  eine  lang  auemsponnene  Geschichte  der 
Eroberungen ,  durch  welche  der  romische  Staat  seine  allmablige 
Ausdehnung  erhielt;  dann  folgt  (S.  92  — 100.)  die  Eintheüung 
nach  Provinzen  in  den  verschiedenen  Perioden;  darauf  (&  101 — 
113.)  ein  Abschnitt  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  Italiens; 
ferner  (S..113  — 119.)  die  Erörterung  des  Begriffs  des  ager  Ro- 
manns und  (S.  119  ^  128.)  eine  Aufiählung  der  Landstrassen. 

Diese  erste  Abtheilung  übergeht  Rec.  bei  der  UnmoglicUeÜ, 
alle  Theile  des  Buchs  kritisch  durchzugehen ,  ohne  weitere  Be- 
merknng  und  wendet  sich  dem  Abschnitte  zu ,  welcher  die  Topo- 
graphie der  Stadt  enthalten  soll.    Wir -sagen:  soll;  denn  Toa 
eigentlicher  Topographie  ist  in  dem  ganzen  Abschnitte  am  wenig- 
sten die  ftede.    Rec.  denkt  sich  unter  Topographie  einer  Stadt 
die  Darlegung   der   auf  einem  bestimmten  Räume  befindlidieD^ 
städtischen  Anlagen  in  ihrem  Zusammenhange.     Dieser  Zusam- 
menhang kann  bald  ein  natürlicher ,  durch  die  Beschaflfenheit  des 
Raumes,  auf  dem  sich  die  Stadt  erhebt,  gegebener,  bald  ein 
künstlicher,  durch  die  Anlagen  selbst  bedingter,  sein,  wie  z.  B. 
in  Rom  die  Anlagen  des  Capitols  vermöge  ihrer  natürlichen  Be- 
grenzung einen  von  anderen  Theilen   abgesehlossenen  Complex 
bilden ,   dagegen  die  Fora  als  ein  künstliches  System  erscheinen, 
während  auf  dem  kaiserlichen  Palatin  beide  Rucksichten  zusam- 
mentreffen.   Darin  ist  schon  enthalten,  dass  vor  Allem  die  natür- 
liche Beschaffenheit  des  Stadtbodens  und  dessen  Begrenzung  zur 
Erörternng  kommen  müssen ,  und  da  die  Anlagen  nicht  dieselben' 
bleiben ,  vielmehr  eine  die  andere  verdrangt,  ersetzt  oder  erwei- 
tert, so  muss  natürlich  die  Betrachtung  derselben  in  verschiede* 
nen,  durch  die  Ereignisse  oder  Unternehmungen,  weldie  die  Ge- 
stalt der  Stadt   bedeutend    veränderten,   bestimmte^  Perioden 
atattfinden.    Wo  ausserdem  polizeiliche  Einrichfongen  dne  Ete- 
theilung  der  Stadt  in  Bezirke  (wie  in  Rom  die  Regionen  Auguste) 
veranlasste,  auf  deren  Grenzen  naturlich  bei  spätere^  Anlagen 
nicht  Rucksicht  genommen  wurde,  da  ist  es  zweckmässig,  zuletzt 
eine  kurze  Uebersicht  dieser  Besn*ke  und  dessen,  was  sie  enUial- 
ten  9  zu  geben,    ^ur  auf  solchem  Wege  kann  der  Zweck  erreicht 
werden,  ein  möglichst  anschauüchea  Bild  zu  entwerfen,  und  wenn 
nun  auch  bd  einer  der  Vergangenheit  angehörenden  Stadt  nUAt 
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&  Life  «Uer  Ubifsi  mflergegtiigmeD  uocl  oft  nur  durch  höchst 
■ikitiiimle  Nachricbieo  bekaooteu  GebSude  iiach|fewicflen  wer- 
doifauw,  80  bleibt  die  Aufgabe  immer  dieselbe  und  nur  die  Lö« 
mg  denelbea  dem  Grade  nach  Terschieden« 

Fnkft  nma  nun^  wie  Hn  R.  diese  Aufgabe. gelost  habe,  so 
■MS  Ree.  erkliren ,  dass  er  gar  den  Versuch  dazu  nicht  gemacht 
bat  Wir  finden  ein  seltsames  Gemisch  topogn^ihjsch  abhandeln- 
der oad  historisch  darstellender  Abschnitte.  Zuerst  S.  133—144. 
vier  der  Aufschrift  ^,Rom  unter  den  Köpigen^^  eine  topographi- 
•die Schilderan^  der  ältesten  (romuiischen)  Stadt,  des  mit  dem 
NsBCB  Septimontium  beaeichneten  Verbandes  und  endlich  der 
ssniicben  Erweiterung  und  Eintheilang  in  Bezirke.  Statt  nun  in 
fcser  Weise,  wie  man  erwartet,  fortzufahren,  geht  der  Verf. 
ilr  die  guise  folgende  Zeit,  von  den  ersten  Jahreii  der  Republik, 
bb  saai  Verfalle  des  Reichs  zur  historischen  Darstellung  über  und 
hsfert  aicht  -eine  Topographie  der  Stadt,  sondern  eine  Geschichte 
der  fisnlichkelten  in  Rom ,  auweilen  mit  Einmischung  gar  nicht 
kieber  gehöriger  Erörterungen,  s.  B.  über  Anlage  des  Circus, 
Iftcr  BasaH  sind  innere  Einrichtung  der  Theater. —  Nachdem 
■•■  sich  noD  so  neun  Jahrhunderte  hindurch  4ie  nach  und  nach 
satstaadenen  Gebäude  hat  vorzahlen  ksseu  und  Rom  schon  auf 
tai  PoniLte  des  gänzlichen  Verfalls  sieht ,  ist  man  erstaunt,  wie- 
der in  die  Zeit  des  Servius  Tuliius  versetzt  zu  werden ;  denn  es 
Mgt  Mm  wieder  (S.  189  — 195.)  ein  topographischer  Abschnitt 
iberMaaeni ,  Wälle  und  Thore,  1)  des  Servius  TulUus,  2)  Au- 
iclisas.  Dann  S.  195.  einige  Zeilen  über  den  Umfang  der  Stadt 
nater  Vetpaalan  und  die.Vollismenge  unter  den  Kaisern,  und  dar-* 
asf  S.  19o  —  202.  e(ne  Angabe  der  WasseHeitungen.  Den  Be. 
sdüuss  macht  ^endlich  eine  Uebersicht  der  Stadt  nach  den  Regio- 
■caAogittts,  wo  S.  208 — 239.  die  sogenannten  Regionarier,  No* 
titia.  Seit  Kofus  nnd  P.  Victor  (letztere  beide  im  Auszuge,  in 
vk  mni  aie  die  Notitia  vervollständigen)  mit  Anmerkungen  des 
Verf.  vcrsdien  aich  abgedruckt  finden. 

HU  diesen  dirfligea  Bruchstücken  glaubt  der  Verf.  die  To- 
jpsgrsphie  Roms  abgethan  und  vergeb<;ns  sucht  man  nach  der  Er- 
iitemag  der  wichtigsten  Tbeile.  Nichts  von  dem  Forum  Roma* 
aa»,  seiner  Lage;  aeiner  Begrenzung,  den  Gebäuden,  die  es 
«Bgabca;  nichts  über  die  kaiserlichen,  Fora  (das  Forum  Trajani 
wird  akht  einmal  erwähnti),  nichts  ^ber  den  Palatin,  nichts  ubei^ 
dssCspftoi,  nicht  einmal  eine  Anregung  der  grossen  Streitfrage, 
•b  der  Tempel  des  CapitoBmachen  Jupiters  auf  dem  tarpcjischen 
Weisen  oder  auf  der  Höhe  von  Am  coeli  gelegen  habe!  —  Und 
waber  das^  Weil  dem  Verf-  römische  Topographie  eine  vöLUg 
■■beliannte  Sache  war  imd  er  kein  Buch  kannte,  aus  dem  er  wei- 
tere Anasige  hätte  machen  können.  Ihm  bat  ausser  d«»  älteren 
^Jgrapbea,  4ie  in  Grae^ii  Öiesaorus  abgedruckt  sindi  nichts 
Htgekgen,  al»  Miebiihra  Geschuübtsw^ck ,  Sacbse'a  GeiM^hichte 

a.  Jükrh,  f.  PkU, ».  Pitd.  od.  KrU.  BibU  Bd.  XXJLllL  Ufi  %  9 
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der  9tttd(  R«m  und  itr  erste  Band  der  Beidircrlbdiig  Roin*  ^im 
Pffttncr,  Bdliaci^  tmd  Gerlierd.  Hhm  dritten  Theil  dietei  flaopl« 
Werks  h&t  er  nicht  gekannt,  obgleich  seine  beiden  Abth^nngen 
schon  1837  und  38  erschienen  sind.  Zweimal  indet  Rec.  Venntl 
citirt  xmi  Ni{>by's  Mura  di  Roma ;  allein  sCh werlkh  hat  <der  Verf. 
das  Buch  gesehen;  denn  er  fuhrt  es  an:  ,, Anton.  Nibby.  Le  mora 
dl  Roma  by  fFUi.  Gelt.''-  Woher  dieser  halb  italiinisehe^  hdlr 
engtische  Titelt  Weil  bei  Bnnsen  S.  646.  stand:  ,,Ant.  Mbby 
Le  mura  di  Roma  (mit  Zeichnmigen  von  Sir  William  Gell)>^  l>er 
THel  ist:  Le  mura  di  Roma  disegoale  da  Sir  W.  Oell  —  lllintnite 
eon  testo  e  note  da  A.  Nibby.  —  Daneben  gebrauchte  Hr.  R. 
StieglltB  Archäol.  d.  Bauk.  und,  wie  es  sohelut ,  ^wellen  Hfits 
G^esch.  d.  Bauk.  Alles  andere^  was  seit  einem  Vierteljahrhnn* 
derte  Ton  Nibby,  Fea,  Niebnhr,  Bimsen v  Gerhard,  Fiale,  Sartf« 
Tourhon,  Canina  n.  A.  tat  römische  Topographie' und  Statistik 
geleistet  worden,  ist  ihm  gilnzlich  unbekannt  geblieben,  nnbe«- 
kannt  die  unschätsbaren  E>rgebnis8e  der  neueren  Ausgrabangen! 

Was  nun  in  dem  ersten  Bande  des  Bonsenschen  Werkes  toH 
topographischen  Aufsitzen  sich  fand ,  das  hat  Hr.  R.  nsch  seiner 
Welse  excerpirt,  und  daraus  erkllren  sich  die  Abschnitte  ilber  die 
21teste  Stadt,  ilber  Mauern,  Wasserleitungen  o.  s.  w.    Nnw  ent^ 
hiit  aber  eben  dieser  erste  Band  nur  einzelne,  wenig  vusammen* 
hingende,   einleitende  Abhandlungen  über  das  alte  Rom,  wih- 
rcnd  erst  der  dritte  (den  Hr.  R.  nicht  kannte)  grossere  Äirtf en 
der  Stadt  im  Zujiammenhange  betrachtet     Daher  sah  der  Vetf. 
sich  genöthlgt,  da  er  natürlich  das  Fehlende  nicht  selbst  eigi»aiott 
konnte,  jene  historische  Darstellong  aufzunehmen;  <*^    Und  nun 
dieser  mehr  als  ermüdenden  chronologischen  Aufsihlung  der  Oe« 
binde  Roms  glaubt  Hr.  R. ,  es  könne  jeHiand  Topographie  4et 
Stadt  lernen  1   und  mit  solchen  Mitteln  wagte  er  sich  nn  ^ne  Ai^ 
heit,  die  auch  fiir  den,  welcher  den  romischen  Boden  ans  dg«- 
tter  Anschauung  kenAt,  und  dem  die  Tollstindigste  Literatur  ror» 
liegt,    fast  unüberwindliche   Schwierigkeiten   darbietet t     Und 
wtystt  dehn  der  Abdruck  des  Rnfus  und  Victor,  die  der  Verf. 
selbst  (ntoeh  Bunsen)  tat  unScht  erkennt,  und  deren  am  fclaeker 
Gelehrsamkeit  stammende  Interpolationen  Alie8>erwirrent    War 
es  nicht  vielmehr  seine  Auf^be^  nach  den  besten  F6rschtHi9<ea 
die  Notitia  zu  ergänzen ,  und  waren  Ihm  denn  auch  die  httnnam  * 
Achen  Tabellen  unbekannt,  die  eine  solche  Uebersteht  g^eben? 

Wenn  Rec.  seinen  oflien  ausgesprochenen  Unwillen  Mer  mI« 
«he  nanlosigkeit  und  wIssensi^haMfehe  Armseltgkeil  durok  dmä 
tyereiu  Gesagte  schon  hinlinglich  begründet  glaubt,  so  wird  je«liM^ 
mann  ihn  noch  gerechter  finden,  wenn  er  iMe  unverzeihHehen  Ver- 
stdftse  kennen  lernt,  dfe  der  Verf.  bei  ^nutztmg  der  Ihm  «u*€le^ 
haue  stehenden  HüHsmittel  sich  hat  %q  Schulden  kommen  iaMen«^ 
und  von  denen  Rec.  nunmehr  eine  AmuM  aushebt  Sie  hetr€ffbft 
nSdbl  tweifeihafte  PunlLte,  über  die  sieh  streiten  liesse)  «8  «fanA 
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gitbt  Unrichligkeitcii,  dorch  wekhtf  dai  UfiMBgttdte  an  die 
Stelle  4es  WirkUehen,  UniHiHtöatllclieii  geeetet  wird«  Wir  itoecu, 
d«  Zeuge  »ein,  wie  Deokniäler,  die  sät  melir  eis  «iidiflrtli«UH- 
lioMftd  Jahres  in  nogeatörier  Ruhe  Uwe  iiraprungliolie  SUli^ 
behta^eten,  aof  Hm.  R.'a  Oebeiai  die  PliUe  terlalitclKli,  wi» 
Tkiem  so  Hefaen.  werden ,  lang  antgedebnte  Befeattenii|^llniM 
aa  eiwoi  Punkte  iiuammetttehmaif  fen  und  allebrwnrnigB  Slaalr- 
gebiude,  4ie  seK  den  Zeiten  dee  Koingthttmi  bit  zum  Unter'-' 
gtnge  der  frden  Republik  dem  bewegten  Leben  am  Forum  au« 
ackaneten,  plötslicli  über  ihre  neue  Lage  Terwondert  Ten  dkr 
Hihe  auf  dasselbe  herabsehen. 

In  de«  Abachnüle  Ton  der  ältesten  Stadt  8.  134.  sagt  der. 
Verl  tber  das  TonTaeitus  (Ann.  1(11,  24.)  sngegebene  pomf»^ 
Timm:  viBie  Ctrenaen  gingen  Tom  Forum  boscinin  {dem  Triumphe 
h0gem  des  Septhnius  Semems)  durch  daa  Thal  dea  Cireus^^  Es  isli 
aUbekannt,  dass  der  Triumphbogen  dea  Sept.  Sevems  wriileihd«; 
tcn  unter  dem  Cilvus  Capitolinus,  an  der  nordöstlichen  Grense 
detaelben  liegt,  in  capite  fori,  wie  das  daneben  stehende  Hilia- 
itam  aureum..  Aber  der  Verf.  fand  bei  Bunsen  ,,den  Bogen  dea 
Septnnina  SeTOnia  beim  lanua  Quadlifons"*  uad-ver^irefJuelle  die«, 
aen  ron  den  argentariis  et  negDUa'niibus  boarii  dem  Kaiser  nffriek«r 
tclen  Ehrenbogen  mk  dessen.  TrinmiMibogen  uaiter  dem  Capitsle^ 

ScfaKmmer  noch  ergeht  es  ihm  bei  der  weiteren  Besohrei- 
hong  dieses  pomoerium.  £s  heisst  ebendaa.  t  ^^Es  lieht  sich  absi 
Amdkk  das  Thal  swischen  dem  Coeüus,  den  Carfuae  und  dee 
¥elia  nnfer  de»  Coheaeum ,  deagen  Hohe  e$  eimcHiesii^  wahr- 
ncheiaiich  iings  der  Via  saehi  bis  lam  Forutti.^'  Es  iel  daacfti 
•sblagsnder  Beweis,  wie  Hr.  R.  sich  mit  der  Lage  auch, selbst 

ailrrhefcannteiten  Baildenkmaier  Roms  bekannt  gemacht  hat« 
weiss  und  wenigstens,  wer  iber  römische  Topographin 
sdireiben  wiU,  soUte  es  Wissen,  dasä.  dM  Colosaeiim  aufkeinec 
Hihe,  aondern  in  4cr  Tiefe  swischen  dem  Caelüis,  EsquMfMn 
wnA  der  Vetia  Megl,  kaum  48  —  50  FtM  Ober  dem  Ftaanpiegel. 
Hr.  R.,  der  nnr  das  eixeerpirte,  was  Bunsen  Th.  L  8. 13H.  dne-r 
gengt  haUe^  hat  demen  WoHe  md  arge  Welse  miamtf-^ 
Ea  heisst  dnrtt  «^^dutchechlieiden  sie  das  Thal  nwir 
OaeUnS«  den  Ginnen  und  der  VeUa  in  der  Tiefe  dea 
und  umfassen  diese  lelsbs  Höhe  selbst.''  Bonacm 
flreWsh  nkht  erwiirten,  dsas  |emand  die Ton  der  Velia  sn 
fnstefaasde  flöhe  auf  daa  Cedoaseem  besiohen  werde;  aber  hcA 

L'n  BifertfgkiA  und  röUiger  Unkenntebs  der  UMwtltita» 

enmigUchl 

B.  ISS.  htä  die  Porta  Romknndneli  neuen  NamanerhaUte: 
nArte  Mmnmimma  odnr  Rapteia^    Sie  Uesa  aneh.  P.  Romanulai 

aefar  Ronmlaea.    Der  Verl  niehmt  es  d^er  Oberhaupt 

Namen  aiehl  ea  gemia»  wie  denn  der  Carolionaia  bei  ihm  fori* 

GeaMania  heiait« 

9* 
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Auf  dertelben  Bette  findet  ncli  ein  wefteMr  Betete*  der  tun 
glanblichen  UnkennUiiM  und  Flnohti^^t  des  Verf.  Bei  Bestim- 
mang  der  Porta  Janaafis  sagt  er:  ^jProoopioa  giebt  die  Lage  an: 
der  Janu^teinpel  liegt  am  Forum  Tor  der  Curie ,  ein  wenig  seit- 
wirta  der  tria  fala,  die  bei  dem  Areas  Severi  lagen,  nnd  OvSd 
(Fast.  lU  SOI.)  bd  der  Porta  CarmentaUs ,  aUo  Verbindung;  der 
Palatinischen  and  Gapitolinischen  Stadt»^  Mit  welcher  naiT^i 
Lei$htiglceit  Hr«  R.  das  Unmögliche  mögUeh  ihid  gans  natürlich 
findet!  Oder  wo  mag  er  «ich  die  Porta  Carmentalia  gedacht 
habend  Sie  liegt  am  snd westlichen ,  der  Arcus  SeTeri«m  östli- 
chen Abhänge,  erstere  unter  der  Rupes  Tarpeia  nach  dein  Fkifiae 
bin^  letzterer  am  Anfange  des  Clims  Capitolinus  utaweil  dea  Car- 
cer  Mamertinus  und  Giims  Asyli,  zwischen  beiden  das  ganze  Ca« 
pitol;  was  haben  demnach  des  Verf.  Worte  für  Sinni  Aber  frei* 
lieh  Iconnte  Hr.  R.  zu  Iceiner  Vorstellung  von  der  Lage  des  Thors 
6der  Janustempels  Icommen ,  weil  er  die  Worte  Ofida 

Carmentrs  portae  dextro  via  proxima  Jano  est: 
Ire  per  haoc  noli ,  quisquis  es :  omen  habet. 

nicht  verstand.  Das  Carmentalische  Thor  hatte  zwei  Bogen  (  Jmi), 
wCe  andere  ebenfiiUs,  wie  noch  jetzt  Porta  maggiore  ,u«d  8.-  P^oio 
(▼ön  der  Stadtseite).  Durch  den  rechte  waren  die  30d  Fabler 
gezogenf  (Liv.  U,  49.  Infelici  via  dextro  Jano  Portae  Carmentalls 
profecti)  Mnd  nach  deren  ungludcllchem  Ende  war  dieser  Bogen 
verrufen  und  biess  Porta  scelerala. 

8. 141,    ,,Die  vierte  Region  (des  Servius)  ist  das  Pahtiiini« 
Hier  werden  Ton  Varro  nur  Germalns  und  Velia  als  viertes  ntid 
filnftes  argeisches  Heiligthnm  angefahrt^**    Vielmehr  als  fnaftea 
und  sechstes,   und  das  ist  ein  arger  Fehler;  denn  dien  darauf« 
däss  Varro  jederzeit  mit  dem  sechsten  schliesst ,  beruht  die  Aa^ 
nähme,  dass  nur  24  sacra  Argeomm  in  den  vier  Regionen  Ter- 
iheilt  gewesen  seien.  —    Wiewohl  nun  hier  das  Palatium  als 
vierte  Region  genannt  wbrd,  hetsst  es  gleich  darauf  von  der  Vsr- 
ronischen  fiinihellung  (L.  L.  V,  8.):  ,,Da  nun  die  fiintheilun^  mtt 
die  PlebejersUdt  umfasst,  also  der  Capitolinus  nicht  nätga^echnei 
wetdeh  konnte,  so  wenig  ak  der  eigentliche  Paiaiinas  (sondei^ 
nur  dessen  Alihäage},   w6t  konnten  drei  avgeiache  Sacraria  n^ 
einen  dieser  Berge  fallend'    .  Der   Verf.   hatte  vielleiobt  deii 
Av&ntin  im  Sinne^   der  ab  nidit  im  Pomoerinm  begriSbn  ei^t 
«idit  einer  Region  zugetheüt  werden  konnte..   Oder  meint  er^ 
dassCapitol  und  oberer  Palatm  ausschliessliche  Patricierstadt.^^ 
wesen,  und  was  bestimmt  er  dann  über  die  ?ier  sacra  Ap^oorois, 
die  dem  fünften  und  sechsten  (Cermalas  und^Velia)  vorbeigehen 
mbssen^    Und  warum  konnte  der  CapitbUnus  nieht  mitg^ereciakiet 
wprdent    Weil  er  Pstvlcierstadt  iwarl    Ist  das  «nch  .erwie»e^ 
oder  Mr  V^rmothung,  der  man  unter  Anderem  wohi  de»  (bei 
dieser  Annahme  kaum  denkbaren)  Beschtess  entfegenMtM  JMOiias 


\- 
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ne  ^oii  patricias  In  aröe  sut  C^ttoUo  haUteret.  Lir.  ^  20»  FIo- 
imk  Gunill.  S6. 

Von  dem  Haase  den  'Aog^uatoa  sagt  Hr.  R,  S.  168. :  ,,Dia 
Sialea  der  Porlicua  waren  nur  von  albaniaehem  Marmor^^  Por* 
tkas  brc?ea  Albanamm  colanmanim,  8c|i^tS«ieton  cap*  72.^  d.  L  die 
aUMionte  BesKeiohnnnf  des  heoiigea  Peperin,  der  mit  dem  MaP- 
aior  80  nei  Aelinlichl[eit  hat^  ab  der  Sandstein  mit  dem  Granit! 

S.  175.  liest  man :  ^^ Auch  S^ptimius  Sevenii  bauete  Bäder 
ne^  sein  Sepiimantwm^  an  der  appischen  Strasse.*^  Der  Verf. 
Itat  offenbar  schreiben  woilen  Septizonüitn  ;  gleichirohl  heisst  ei 
auf  derselben  SSite:  ^^Aiesander  Severns  errichtete  ausser  dem 
an^^eivhrten  Werlce  auch  am  Fiisse  des  Palatiuus  das  Septizonium^S 
und  dftbei  wird  demungeachtet  auf  Spartian.  Septimiua  Sererua ' 
24.  Tennesen !  Und  woher  hat  Hr.  R.  die  Nachricht ,  dasa  diese 
^angeblichen  Thermen  neben  dem  Septizonium  g;ewesen,  und 
mArte  denn  die  Via  Appia  am  Fnsse  des  Paladin  verheil.  Ver- 
mothilch  hatte  er  von  dem  Grabmale  des  Septimhis  gelesen  ^  daa 
n  ilmlicher  Weise  gebaut  war ,  und  so  schwimmen  denn  Septi- 
ndns  Sererus  und  Alexander  Severus,  ^eptimontinmimd  Septi- 
soojom,  Letzteres  und  das  Mausoleum,  Via  Appia  und  Paialin  hl 
baatem  Gemisch ^nrch  einander! 

Dem  Verf.  gelten  die  Colosse  Ton  Monte  CaTallo  (ß.  176.) 
aoch  far  Portraitstatuen  Alexanders  des  Grossen.  Er  verdankt 
dies  Tenauthiich  dem  Panvinius,  wiewohl  überhaupt  dieser  Wahn 
nch  lange  genug  erhalten  hat.  Panvinius  war  allerdings  ehrlich 
genog  selbst  das  zu  glauben ,  dass  eine  Statue  Alexanders  von 
rlud^  gearbeitet  sein  könne,  wie  ja  die  Inschrift  ihin  l>eglau-* 
Ugte.  Gegenwärtig  aber,  wo  man  darüber  einig  zu  sein  scheint, 
«SS  diese  Colosse  die  Dioskuren  vorstellen,  verdient  jene  veral- 
tete Benennunj^  kaum  angeführt^  geschweige  denn  für  wahr  aus- 
gegeben zn  werden. 

Khraa  iweifelhafter  ist  der  Verf.  über  den  angebiichcn  Vit- 
aas  des  Caracalla.  Er  sagt  S.  180. :  v>Ob  er  ded  Namen  des  Ca- 
maBa  mü  Recht  trage,  lisst  sich  nicht  bestinmien.''  Jedenfalls 
wMo  der  Verf.  sich  sofort  bestimmt  gefühlt  haben ,  wenn  er  den 
dritten  Baod  der  Beschr.  Rom»  gekannt^  vielleicht  auch  wenn  er 
dh  Trimmer  gesehen  hiUe.  Denn  wenn  auch  Jahrhunderte  lang 
der  Cbcna  dem  Caracalki  sageeignet  wurde,  so  steht  doch  der 
Iha  seibat  als  lautes  Zeugniss  dagegen  da.  Die  schledite  Con*^ 
stiiietian  der  Mauern,  abweohsehid  aua  Tnfsteüi  und  Ziegeln, 
mi  die  zur  Brieichtemng  der  Gewölbe  eingemauerten  Töpfe  wä« 
lea  in  Caracallaa  Zeit  etwas  Unerhörtes.  Es  ist  Aber  diurch  Sarti 
asehgew  lesen  und  dnrdi  Aosgrabungen  bestätigt ,  dass  jene  Rul-. 
■cnbd  Capo  di  Bove  (dem  Grabmale  der  Caecilia  Metella;  der 
Varf.  nennt  SL  U2.  irrig  den  Higel  so)  dem  Chxus  Mazentii 
(adtr  Konmli^  nach  deaaen  Sohne' benannt)  angehören. 
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r  :  8. 189:  liefert  «iae  iberitiHiBdf^  Prafce  Nn  dcfe  Vtrf.  V«r» 

BlgDdnlra  der  alte;!  Schrift  steiler.    Es  ist  die  Rede  Ton  iaU  Tba«- 

Ict  (oder  richtiger  den  Tkealeni)  de«  Oirio,   „Welcbea  «e  mit 

«in»m  jimpflitheatvr  verhttniten  war,  dua  durch  eilte  HaacUao* 

riß  dia  Hlnterwand  in  Saene  niedergelinen  vild_  «>  «iM  d«ai 

Theater  ein  An)phitbealer  werde."  Die  Mögliobkeit  einer  aolcbee 

Veribindnng  einu  Thealen  nit  einem  Amphitheater  ni  dceken, 

.    ftberllMt  ^ee.  dem  Verf     Aber  unbe|reiflich  iit  n,  wie  desaelbe 

die  lihren  Worte  dea  PliniuM  so  gana  und  gar  nicbt  veraUthca 

ImubIo.    la  der  bekannten  Stelle  XXXVI,  lä.  m^  dieaer:  Tkeo' 

Irs  Insta  fecit  .aBipliasima  e  li^no,  cardinDm  aingnleram  ?ersaUIi 

napeDBa  libramento,  in  qiiibaa  iitritque  aotemeridiaFio  lodorum 

ffpectawlo  edHo  iater  s«  amrtis,  ae  abatrepereet  aceoae,  refmiie 

eirctanaetitf  ut  eotUra  atarents  postrenio  ian  die,  dlacedenti- 

bua  tabulia  et  comibua  ia  ae  coeuntibaa,  faeiabat  amphitbeatrum 

et  ^adiatertun  apectacul&  adebat,  ipaam  magis  auetoralum  popu- 

~    lein  Romaiuun  circiimfereaa.     Die  Erfindung  dea  Curio  bötand 

elae  derin,  daaa  awei  von  AafaBg  einander  den  Bücken,  d.  h.  die 

Suaaere  Bundutig  der  Cavea  auwendende  Theater  (intcr  se  averaa, 

••  4aat  die  beiden  Bühnen  an  des  Endpunkten  lagen)  plöttlicb 

IS  die  Bahnen  nun  in  der  ItttUe  lagea 

beiden ,   indem  jedenfalls  auch  durch 

Balken-  und  Bretterwert  derBclbes 

enraum  auafEUUe,  da  ^unphllfaeater 

:n  Versehen,  (wenn  man  ea  nfcht 
det  sich  S.  184.  Von  dera  Bau  der 
/erf.:  „Hinter  der  Orchestra  erho- 
ilze  der  dbrigen  Zuacbauer,  durch 
^angenteti  eine»  H^reiaea  com  Mittal- 
eualiefen ,  und  daher  keiirSnnig  die 

^  sen:  Silzreihenl)  trennten,  welche 

deber  tiul,  gw^KUtf  hlesam."     Tangmdany   welche  von  Hit- 
telpnnkte  nach  der  Peripherie  hn^I  — 

S.  185.  Sie  {arcDV««  icr  tiAgiMbcn  Sccon  uenM  Hr.  R.  nk 
%nifimf  «if  Vilr.  VI,  10,  (7.)  ko»fHliU%tia.  Em  nmsa  beiaMia 
kütjntalia';  eraUrealat  gar  kein  Wert  £«  w4t  aber  Vitr.  V,  <L 
n  citlreb;  4eui  in  der  Toin  Verf.  nngeführten  StcUe  iat  uMit 
Tohi  Theater,  aondem  von  dea  hoaBltalibua  in  dem  WnhnhaMw 
die  Red*. 

Bd  AeftifalRDf  der  Am^MAertcr  RonH,  wo  der  Verf.  nm 
dem  Colosteuni  aagtt  „Ea  Wer«»  TViveitin  erbMit'\  sie  ob  ea 
m  den  TenchwuDdenen  Gebinden  gehörte,  fü^  er  S.  186.  Unnas 
f^ttch  wird  «in  Ajaphltheatrun  nahretoaecrwibat,  vendentwir 
aber  aiehta  Niherta  wiaaen,  nia  dasa  «a  tn  dtt  fOnftea  Regräa 
^kege*  habe  «  ^-  Nun  tat  aber  dÜetea  AMphhfaeatnim.castreaa« 
gani  leidlich  adialtea,  nnd  die  Mit  aureüailiiohea  Befaitigwag- 
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gm$mü  Corve  dogsdl^  nrit  ihren  Halbsiofen  fikr  {edennvui 
wrkakta  P«rit  S.  GioTaniii  uad  Porta  mi;^giore  zu  sehen,  wäb- 
rad  die  ubr^en  Reste  sich  hinter  der  Mauer  bei  Santa  Croce 
fiadea.  Was  sali  van  nun  aber  dazu  sagen,  wenn  Hr.  R.  bald 
aschher  (S.  194.)  roa  der  aurelianiscben  Mauer  sprechend,  die- 
ses Am^Uicater,  «,Ton  dem  wir  nichts  Näheres  wissen'^  iah 
Thdl  der  Mwer  selbst  anfuhrt !  Es  ist  das ,  wie  weiterhin  ge- 
aeigt  werden  wird ,  nicht  das  einaige  Beispiel ,  wo  er  in  völliger 
Veisessqib^il  /kssea,  was  er  friiher  geschrieben  hatte,  sidi 
dirm  «riderapricht. 

im  der  Beschreibung  der  servischen  Befestigung  erstaunt  mvi 
«der  That  &  189.  zu  lesen:  „Der  Wall  des  Servius  eirslreckte 
sidi  w»  Qi$irinaiia  bU  %ur  Porta  CoUinaJ'''  Ißf  endigte  also  da, 
WS  er  anfing;  denn  die  Cirflina  ist  das  ThoiC)  welches  selbst  am 
<)airiBBl  liegt,  wo  der  Wall  des  Servius  beginnt  und  den  Yiminal 
fiatftlicsaead>  bis  gegea  den  Esquilin  sich  hinzieht  Es  liausste 
also  beissen;  von  dem  Esquilin  bis  zur  F.  Collina/  and  wir  über- 
hiiea  es  Hi».  R/s  eigener  Wahl,  ob  wir  so  ganz  widersinnige 
AagiWn  ao8  Unwissenheit  oder  unTerantwortUcher  NachlSssigkeit 
arUirea  sollen. 

Falsch  ist  es,  wenn  der  Verf.  von  der  P.  Collina  sagt:  ^Bei 
dcB  spitem  Erweitern  der  Mauer  ist  das  Thor  weiter  rorgerüelct 
aad  luit  seinen  alteii  Namen  verloren,  indem  es  die  Porta  salaria 
etsetst  haL**^  Ans  der  P.  Collina  führten  swef  Strassen,  Via  sa- 
kria  aad  Nomentana.  Beim  Hinausrficken  der  Mauer  über  den 
TrcaBBagspiinkt.  wurden  daher  aus  der  Collina  auch  zwei  Thore : 
Psrii  Silarui  nnd  Nonoentaaa. 

S.  191»»  ^Die  Porta  triumphalis  ;  die  nur  für  den  Triumphe- 
ter  be^iamit  war,  dessen  Soldaten  sich  auf  dem  Campus  Martius 
tcnaamelien,  und  der  dann  durch  den  Circus  Max.  um  die  Meta 
hcnmi  aaeh  dem  Capitol  sog,  war  wahrscheinlich  in  dem  Theile 
des  CiraiB,  welcher  eine  gerade  Wand  bÜdelc,  dicCarcerei  ent- 
hielt and  dnen  Theil  der  Stadtmauer  aasmacbte.^^  Der  Verf. 
«pndii  mit  gewohnter  ZuTersicht  alles  das  nach,  was  Buujsen 
&  631.  aber  die  P.  tilurophalis  gesagt  hatte.  Aber  gerade  hier 
kl  reo  Vanro's  Worten  (L.  JL.  V,  §2.  p.  152.  Sp.  quod  ibi  circum 
■•las  fertur  pompa)  ein  falscher  Gebrauch  >  g^mpcbt  worden ; 
dcaa  es  ist  gar  nicht  Toip  Triumphzuge  die  Rede ,  sondern  Ton 
desica  Imitation,'  der  Pompa,  welche  den  circensischen  Spielen 
ns-aa«ging.  Aach  die  Erklärung  der  iweiien  Tarroniscben  Stelle 
iit  miiäestena  sehr  zweifelhaft  mid  überhaupt  scheint  übersehen 
SB  aeia,  daas,  wenn  die  gerade  Linie  des  Circus  ein  Theil  der 
Stadtmauer  war  und  Awi  die  P.  triumphalis  sich  befand';  wenn 
der  Tfiampbator  diurdi.  dieselbe  in  den  Cirous ,  um  die  Meten 
hemm  und  ^?mb  wieder  hinaus*^  zog ,  er  sich  ja  wieder  ausser- 
Mb  der  Manen  befunden  haben  würde  und  also  durch  ein  ande- 
tes  Thar  10  4i6  SUdt  baUe  ziehen  müssen.    Aber  das  Thor  eben, 
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darch  welclieg  der  Zng  in  die  Stadt  eintrat,  biesft  trintnplMlis, 
nnd  seine  Lage,  sowie  die  der  XII  portae,  bleibt  also  wohl  ein 
noch  ungelöstes  Problem. 

Völlig  niiTerstindlich  nnd  dnreh  nnd  dnrch  fdilerhaft  ist, 
^as  Hr.  R.  S.  194.  über  die  Thore  in  der  östlich -slidlichen  anre- 
l^nischen  Maner^  zwischen  der  P.  Nomentana  und  Ostlensis  sagt 
Die  Yerwirning  nnd  die  Verwechs^lang  der  Namen  sind  hier  so 
total,  dass  eine  Berichtignng  im  Einzelnen  ganz  unmögilcb  ist 
Rec.  feieht  sich  genöthigt,  um  die  ganz  sinnlose  Darsldltiiig  des 
Verf.  bemerklicli  zn  machen,  zunächst  die  hier  gdkgenen  Thore 
nach  ihren  modernen  Namen  und  den  ihnen  muthmaaslich  ent- 
sprechenden alten  anzngeben.     Von  Porta  Pia  (neben  der  ter- 
mauertcn  Nomentana)  kommt  man  zunächst  an  die  zur  Befestigung 
gezogenen,  weit  über  die  Linie  der  Mauer  hinaustretenden  Castra 
Praetorip.  Gleich  hinter  diesen,  ganz  nahe  dem  Winkel,  welcher 
den  Schenkel  des  Lagers  tn\i  der  hier  sich  wieder  anschlicsseiiden 
Mauer  macht,    sieht  man  in  derselben   ein  yermauertes  Thor 
(daher  Porta  chiusa  genannt) ,  Ton  Niebnhr  und  Bnnsen  nach  Fm- 
bretti  und  Plaie  für  das  urspriingllche  tiburtinische  Thor  erkannt. 
Weiter  nach  Süden  gehend  gelangt  man  an  Porta  S.  Lorenso, 
nach  den  genannten  Autoritäten  ursprünglich  Porta  Praenestina, 
aber  nach  Vermanernng  des  Thors  an  den  castris^  P.  Tfburlina 
genannt  (wie  denn  auch  jetzt  die  Strasse  nach  Tivoli  durch  dieses 
Thor  fuhrt).     Immer  in  sudlicher  Richtung  fortgehend  kommt 
man  zunächst  an  eine  Termancrte  Pforte  (kein  Thor)  und  dann  an 
Porta  maggiore,  nach  dem  angegebenen  Systeme  erst  seit  das 
Torhergehende  Thor  (S.  Lorenzo)  Tiburtina  genannt  wurde,  Porta 
Pimenestina,  früher  Labicana.     Von  da  gelangt  man  an  die  Curre 
des  Amphitheatrum  castrense  und  südwestlich  fortgehend  an  Porta 
S.  Giovanni,  unweit  deren  sich  jenseits  die  vermauerte  Porta  Asi- 
naria  findet.     Dann  gelangt  man  in  derselben  Richtung  an  den 
Einfluss  der  Marrana  in  die  Stadt,  wo  die  P.  Metronis  gew^eo 
sein  soll;  femer  südlich  an  die  vermauerte  Porta  Latina  «ad  nicht 
fern  davon  an  Porta  Appia,  jetzt  P.  S.  Sebastiane.    So  erhalt^i 
wir  also ,  wenn  wir  die  Porta  chiusa  für  die  alte  P.  Tiburtina  an- 
sehen, JFoIgende  Thore:  1)  Tiburtina  (an  den  castris),  2)Prae- 
nestina  (S.  Lorenzo),    3)  Labicana  (P.  maggiore),   4)  Asinaria 
(S.  Giovanni),  5)  Metronis  (verschwunden),  €)  Latina  (vermau- 
ert), 7)  Appia  (S.  Sebastiane);  oder,  wenn  wir  mit  Nibby  die 
Porta  chiusa  ganz  unberücksichtigt  lassen:   1)  Tiburtina  (S.  Lio- 
renzo)^  2)  Praenestina  und  Labicana  als  zwei  Nansen  für  P.  mag- 
giore (wobei  man   pur  nicht  thöriger  Weise  ^n  beiden  Bögea 
verschiedene  Namen  geben  mnss),  3)  Asinaria  u.  s.  w  —    Hören 
wir  nun,  was  Hr.  R.  darüber  sagt:  „Von  hier  (der  P.  Nomentana) 
lagen  an  einer  Biegimg  der  Mauer  nach  der  Ostseite  die  Caatra 
Praejorla.und  jenscit  derselben  die  Porta  TiburUna^  dann  die 
Praenestina  und  Jsinaria.    (Also  zwischen  N^Hneatauannd  Aal- 
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nrii  mir  2  Thorel)  Dte  PräneMna^  Mm  wdtfber  der  Weg  nach 
Gibii  geht,  die  {i)  mit  der  Prlnestiiw  ftbereinkomnit,  Ut  dos 
jetwi^9  "nor  von  ot.  Lorenao.    Bei  der  Porta  Praenestina  atiea^ 
leo  die  Aqoiducte  Mareia,  Claudia  und  'fepnla  anf  die  Maner  nnd 
Aaio  vetita,  und  an  djeaeBogen  der  Wasaeriekung  var  die  Porta 
Lavieana  angebaut.  (Waa  heiaat  daat  soU  ea  ein  beaonderea  Thor 
oder  daaaelbe  was  Praeneatina  sein  und  welche  Waaaserleitong  wM. 
gemdot  sein  1)     Da  wo  die  Blaner  von  der  Porta  Atmaria  und 
der  A^a  CUmdiü  (Oh!)  sich  fumb  Süden  wendet^  findet  man 
fa  derselben  daa  Amphitheatnnn  caatrense.    Ea  folgt  nun  auf  die- 
ser Seite  die  Porta  Metronia,  dann  die  Latina ,  nächst  dieser  die 
Lstisa  via  (wa^  soll  das  heissen  f) ,  dann  die  Appia  nnd  endlich 
als  letites  Thor  die  Porta  Oatiends/^  —     Rec.  hat  nie  so.Tiel 
Dariai^ges  in  ab  wenige  Zeilen  znsammengedrüngt  gelesen..    Es 
istoffeabar,  dass  der  Verf.  dem  S^teme  Mlebohra  und  Bunsens 
M^  will;  dass  er  aber,  ohne  es  Terstanden  xn  haben,  ohne 
irgeajl  orientirt  zu  sein  und  gänzlich  im  Finstern  tappend ,   bald 
dleVnlfimamen,  bald  die  Bnnsenschen  gebraucht     Denn  wenn 
craarSThore  nennt,  l^bnrtinr,  Praenestina  und  Asinaria  (also 
wob)  die  Porta  chlosa  unberlickfi^chtigt  lässt) ,   so  scheint  er  der 
gewobalichen  Annahme  sn  folgen;    wie  kann  er  aber  dann  daa 
ente  Thor,  S.  Lorenzo,  Porta  Praenestina  nennend  wo  bleibt 
'aan  die  dieser  rorhergehende  Tiburtinal    Geht  man  aber  Ton 
letzterer  Benennung  (S.  Lorenzo  f&r  Praeneatina)  aus  und  nimmt 
«ft,  ttun  gelte  dte  P.^chiusa  an  den  caatrisf&r  die  Tiburtina,  waa 
wird  dann  sos  der  P.  maggiore,  die  noch  zwischen  S.  Lorenzo 
md  Anaarii  (S.  ISioTttttii)  liegt?    Fdr  sie  hat  ja  der  Verf.  keinen 
J^^ameo  nelir,  denn  auf  die  Praenestina  folgt  ja  bei  Ihr  aogleich 
die  Asinaria  d.  i.  S«  Gioyanni.     Das  ist  aber  noch  bei  Weitem 
Bicbt  das  Schlunmste.    Hr.  R.  hat  besthnmt  erkürt,  das  Thor 
wm  &  Xoreitso  sei  die  P.  Praenestina^  und  dennoch  sagt  er 
vanittelbar  darauf:    ^^Bei  der  Porta  Praenestina  stiessen  die 
,  A^pandwcte  Marda^  Claudia  und  Tepula  auf  die  Mauer .'^  Diese 
^sasuMtnngen  —  die  hier  unrollstindlg  und  bunt  durdi  einan- 
der geaannt  werden,  da  eines  Theils  die  iber  einander  laufenden 
A^oa  Marda,  Tepula  und  lulia,  andern  Theils  Aqua  Claudia  und 
Airfo  Boma  ,•  nnd  aussei^em  Anio  Tetus  genannt  werden  mnssten 
*-  dieae  Waatcrieitungen  also  treten  ja  nicht  bei  P.  S.  Lorenzo, 
— ^un  bei  P.  maggiore  an  die  Mauer,  und  so  folgt  er  gleich 
wieder  denen  ,*  welche  das  letztere  Thor  P.  Praenestina  nennen. 
IM  nm  nun  den  Unsinn  zu  cumulireu,  heisst  es  gleich  darauf: 
^Da  wo  die  Maner  von  ^er  Porta  Asinaria  und  der  Aqua  Claudia 
sich  nach  Süden  wendet,  findet  man  in  derselben  das  Amphith. 
>*^,  alz  ob  die  Aqua  Claudia  nun  wieder  bei  der  Asinarhi 
nnd  daa  Amphitheater  von  letzterer  sudlich,  nicht  n&rdüch 
l^c!  —     Aber  eben  diese  Porta  Asinaria  acheint  für  den  Verf. 
der  rcrUBgataatoHate  Punkt  geweaen  zu  adn  und  wahrscheinlioh 
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t€rw€eh«ett  er  ife  ftMiwihrend  oHlForUniffgiorei  wom««  mtsh 
iadetten  nur  ein  Theii  der  Verwiim«^  eckUrt  —  Wm  eadlich 
4ef  Verf.  mit  den  Wiirten:  ,^ch8t  dieser  die  LftliDU  ?ia^^  roeiiie, 
«darüber  luil  den  Ree.  durchaus  keine  Coiyectiir.deikoQnnea  w^l- 
len;  er  gesteht  aber^^dass  er  den  Muth  des  Verf.  bewundert, 
nber  I>ifige  bu  schreiben »  von  denen  er  <»ffenbiir  gar  keine.Kennt- 
:nis0  hat. 

'  Abemals  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wbi  der  Verf.  Bnaaen 
und  nebenbei  Pliniiis  <III,  5.)  yerstsnden  hat,  imd  ehi  QegensUick 
m  den  «ben  erwähnten  Tangente«^  findet  sich  S.  195.,  wo  tmi 
der  Vermesswig  unter  Vespasian  die  Rede  ist:  9)Von  dem  Mei- 
Jenseigcr  am  Forum  (in  gerader  Linie)  nach  den  damaligen  37 
Thoren  gemessen,  ergäbe  (einen  Umfang  iwn)  30765  Schritt 
oder  30f  MilUen.  Folgt  man  dagegen,  dem  Laufe  der  Strassen 
(in  ihrsn  KrümsMingen)  und  roisst  bis  nn  den  entferntesten  Ge- 
bäuden, bis  SH  den  Castris  Praetoriis,  so  ergiebt  sieh  ein  Um- 
'fa0^  Ton  mehr  als  70000  ScfuriU«'^  Es  kann  nichts  Sinnloseres 
geben;  denn  Flinius  giebt  das  Maass  der  Radien  von  dem-AliUi%- 
ritim  aurenm  nach  den  einseinen  Thoren  an^  und  die  Somme  dle- 
ner  Bntfemnngen  ist  doch  nicht  etwa  der  UmfungAcr  Stadtl  So 
asi  es  dem  Verf.  aber  fost  immer  gegangen,  wenn  er  au  dem«  was 
er  ron  Anderen  abschrieb^  selfa«t  etwas  hinsiuiietsen  oder  damn 
etwas  Indem  wollte. 

In  den  Anmerkungen  zn  den  unverdienterweise  wieder  abge- 
druckten falschen  Regionariem  bat  die  Erwähnung  der  Regln 
,TuUi  cum  templo  bei  dem  P^eudo-Rufus  «nd  Victor  den»  V^. 
Veranlassung  xu  einer  noch  irrigeren ,  in  allen  Theilen  falschen 
Bemerkung  ^geben.  „Die  Curia  Hostilia  (sagt  er  S,  21L), 
welche  auch  Fetus  hiess^  lag  oben  a%f  dem  PakitiniMckem  Bergp 
und  gehörte  xu  jener  Region,  wo  sie  aucli  abgeführt  ist/^  — 
Dass  die  Curia  Hostüia  auf  AemCaetius  gelegen  habe»  dan  hatte 
Bec  bei  Mariaanus  und  Panvinius  gelesen«  die  durch  eine  falnehe 
Lessirt  oder  einen  leichtsinnigen  Gebrauch  der  Steile  aus  Livius 
I,  30«  verfdhrt wurden ,  das  för  möglich  «u  halten;  wie  aber  Mt 
Verf.  zu  obigem  noch  schlimmeren  IrrtAuro»  komme«  wer  Uam 
uobegreitich.  Denn  weder  ist  die  Curia  Hostilia  Jemak  vetns 
genannt  worden  (wie  war  ^  anch  möglich,  da  es,  so  lange  ete 
stand,  keine  andere  gab?),  nodi  hat  gar  sie  oder  ein  anderer  sie 
ersetsender  Berathongssaal  „oben  auf  dem  Palatin^^  getegen.  Es 
fand  sich  indessen ,  dasf"  Hr.  R.  seine  Nachridit  aus  Paneirolli 
(leider  mehrfach  Ton  Mim  benutster)  Descri|^tio  Urins  Romae  ge- 
schöpft iiatte,  ohne  selbst  dessen  Bedenken  «u  berücksichtigeia.  — 
Oass  die  Curia  HosOUa  nothwendig  auf  der  nördlichen  Grensliiiie 
des  Forum  (der  Seite,  wo  der  Tempel  des  Antomn  und  der  Fna- 
stinn  steint)  gelegen  haben  müsse  ^  bat  Niebiibrs  Sqbatfsimi  auus 
dem  Umstände,  dass  nach  Plin^  Vfl,60.  der  accensus  conaulän 
denMtttagjansrkf:  enm  s  Curia  4o(er  Ro«tra  et  Gi^eeostMin  into- 
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qpttiv«!  boImii^  mit  «tthttMtbdlier  6e«teheil  beidofeD.  Cüsiur 
«•Ute  Wi  deoi  Neabiae,  nichd^tn  die  Hoaiilia  dorob  daa  tMinl- 
iwriwiie  Leidiciibegäoi^ii^  des  Glodiufl  verbnumi  war,  eineii  an- 
dcica  Piate;  4ie  seue  Ciirie  koBOte  natdrUoh  nicht  m^  HoslUla 
^cataat  werden  ;  AupiH  weihete  sie  als  Julia»  ^Seit  aber  das  Seere- 
tuiam  Seaaiaa  ^rbaiii  war  «nd  der  Senat  sich  dort  veraammelie, 
warde  wahtfadmalkh  die  Curia  Julia,  im  Gegensatae  aa  deai  neuen 
Seattas,  Curia  yetus  genannt  Hure  Trümmer  erkennt  onm  mit 
Wahnachdalichkeit  in  den  gewaltigen  Maaerreaten  hinter 

MgenaAiitcii  Gebinde  der  drei  Saalen.  Dann  kennte  ile  die 
Ktlitia  io  der  sehnten  fiesgion  nennen;  denn  sie  liegt  iwar  nicht 
^^akeaanf  dlem  Palatinos  i^r  an  dessen  Abbange. 

Eines  tkr  bekanntesten  und  sichersten  Gebinde  des  alten 
KasN  ist  -der  Tempel  des  Antiwtn  und  der  Faustina  am  F^rum 
(4  leg.),  ifr.  &  sagt  darihher  S.  215.:  y^Temphim  Fanstinae, 
iff  .^bgere»  ,  d^  Gemahlin  des  M.  Antaninus,  diesen  Tempel 
dskei  slaad ;  tier  des  Antoninns  Pitts  war  in  i&t  0.  Re^en.''  Hie 
Sache  Ycrhiii  eich  gerade  umgekehrt!  Der  noch  »tehende  Tem- 
pat(8.  Loremo  in  IMiranda)  gehört  unbeaweifelt  der  ilteren  Fan- 
aübs  aa;  ein  Tempel  dies  Marc  Aarel  igt  eher  in  der  9.  Region 
kd  dessen  fihrensanle  denkbar.  Dert  kann  aber  Immer  auch  ein 
TcaqMl  des  Antouintts  J^ua  gestanden  haben,  da  der  obige  erst 
spiter  auch  *  ihm  geweiht  wurde.  Die  gewöhnlich  so  benannten 
fisfea  bi  der  Frante  der  Dogana,  auf  Piaisa  di  Pietra,  erkennt 
hrimseaGanrlna  für  den  Tempel  des  Neptim^  der  hier  genannt  wird. 

Z08.  Beginn  heisst  es  S.  221.:  .^^Mostra  veteroj-ile  alte 
mh  dea  antiatiachen  SchiffiMchnibeln  geschmickte  RednerMihne, 
«swToa  C  inlhis^  Caesar  angelegt.  Die  Gass.  4ä,  49.  (Dio  sagt 
nr:  ti  ßi^fist,  iv  fitöqf  nov  mqüuqov  1%  uy^äg  ov,  ig  td¥ 
töir  t^jEpy  tcv$j^mQl6%ti')  auch  r^sira  Julia  genannt.^'  Rostra 
8v(  v€HrUm9  Isenat  Rcc ,  dasi  aber  yetera  imd  noTa  unterachie- 
4cn  waij^  aden,  ist  ilun  niciit  be)ainnt;  auch  könnten  d&e  ?etei% 
ja  anr  eben  tf  e  Ton  Cinr  an  eine  andore  Stelle  gebrachten  Ro- 
«ira  der  Bepublik  sein,  und  nimmermehr  hätten  diese  Julia  faela- 
•en  kennen.  —  Die  Frage  Mer  die  Lage  der  Roatra  wAi  Cäsar 
ist  dmich  Auffindung  des  ^^fca  am  CHtus  Capitolinus  nach  ver- 
«idbelter  werden.  Soviel  indenen  ergiebt  aidi  ans  der  Verglef- 
der  Stellen  bei  Sneten.  AngL  100.  und  Die  Cass.  LVI,  34., 

die  Boatra  Julia  vor  dem  Tempel  des  Divus  Julias  gelegen 
iftssrn,  «nd  dssa  sie  von  den  eigentlichen  Resiris  (te  ßfi^u 
t#  tmy  l^^dAan^)  verschieden  sind,  man  mnsste  denn  einem  von 
kcUen  einen  Irrihum  Schuld  geben  wallet^ 

Von  dem  CmaUktm^  dss  der  Psendo*Rufu8  nennt,  sagt  der 
Vcvf.  8.  ^3. :  ^Ba  war  unbedeoict  bis  lur  Zeit  des  sweiten  puH. 
Kiieges  542  u.  e.  Ur.  XX VH,  30/^  (viefan.  36.  Eo  annn  primnm 
«X  qna  Hannibal  in  Itniiam  i^eidaseti,  cemitium  teetnm  esse ,  um- 
Mriae  prmttnm  est.)    Er  sefaeint  als*  anofa  unter  dem  Comitlnm 
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adeh  ein  mit  Daoh  TemheiieB  €tebfiid€  T^nmteUeii*  WM^aker 
lirfM  meine ^  koftnte  er  au«  Plin.  XIX^  1,  6.  ersehen:  Mox  Cte^ 
MT  dfctator  totum  fonlm  Rotnaniiiii  Inteidt  Tfamqae  «acran  ab 
domo  8ua  ad  clivum  ii9<|iie  Capitotinum ,  quod  nunere  ipso  gladk^ 
torio  mirabÜhia  visiira  tradaot.  Deinde  el^  sioe  itidii  Bfarcelliu  — 
velis  forum  inumbraTit^  ut  aalubiitia  litigantes  consittereiit  Audi 
bei  lii«4o8  wird  diese  Bedeckung  in  YerMndung  nüt  Sthauspieten 
g<enannt. 

Auf  derselben  Seite  finden  wir  eine  Anfsbe,  did  in  den  irg- 
sten  Irrthümem  gezahlt  werden  muss,  wenn  nicht  blosse  CJnge- 
nanigkeit  ihr  ein  so  schlimmes  Ansehen  gielit.  Der  Verf.  fihrl 
aus  Victor  an:  „Vicus  Jugarins  al.  Tfaucarius  (so  beide  Maie>8taU 
Thurarins).  Dies  war  der  spatere  Name  für  Vicos  Thuscos.^^ 
Wenn  der  VerlSIscher  der  Notitia  den  Vicus  Jugarius  mil  dem 
Turarius  Vär  identisch  hielt  und  anderwärts  der  letxtere  Name  «Ja 
mit  Vicus  Tuscus  gleichbedeutend  genannt  Vird,  also  alie  drei 
Namen  einem  und  demselben  Strassen4{nartiere  zugetllcllt  wer- 
den; wenn  Alet«  Donatus  ra.  A.  das  für  richtig  hdten  konntei 
so  ist  das  eben  der  Flueh,  der  auf  solcher  Interpolation  lastet«  — 
Vicus  Jugarius  und  Vicus  Tuscus  sind  xwei  der  beruhmtesica 
Vici  des  alten  Roms ,  und  ihre  Verschiedenheit  kann  ntenandem 
unbekannt  geblieben  sein  ^  der  auch  nur  den  Livlns  geieaoi  hat, 
welcher  in  der  berikhmten  Steile  XX.V11, 37«  die  Jungfrauen  dnrdi 
den  Vicus  Jugarius  auf  das  Forum  und  dann  dureh  den  Vicna 
Tuscus  nach  dem  Ciivus  Publlciusjriehen  Hast  ficsterer  trat| 
zwischen  der  Basiiica  Julia  und  dem  Vespasianteinpel  (der  Ruine 
der  8  Säalen)  ins  Forum  ein;  letzterer  lag  aaf  der  anderen  Seke 
der  Basiiica.  Das  ist  alibekannt;  aber  bei  Hrn.  R.'s  Worten  wir4 
jedermann  an  Identität  der  drei  Namen  denken  müssen.  Der  Irr- 
thum  ist  indessen  doch  zu  grob  ^  als  dass  wir  ihn  für  mö^icfa  hal- 
ten sollten,  und'^  wir  ^ewojint  sind,  bei  dem  Verf.  ^itze  sq 
lesen,  die  ala  flüchtige,  nicht  rerarbeitete  Randbemerkungen  er«- 
sdieinen ,  so  glatiben  wir  auch  liier  eine  solche  Glosse  zu  habeu^ 
die  nur  dem  Turarius  gelten  solK  Aber  dann  mnsste  doch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  Victor  irre,  wenn  er  Jugarius  mit  Tu- 
rsritts  identificire. 

Wie  es  um  des  Verf.  übrige  Bekanntachaft  mit  den^  römi- 
schen Alterthnmern  —  von  der  Topographie  abg^ehen  —  etdien 
möge  und  wie  gewissenhaft  er  gearlieitet  habe,  das  iass£  «ich  um- 
ter  vielen  weiterhin  anzuführenden  Beispielen  aus  folgendem  ab- 
nehmen. In  der  neunten  Region  nennt  die  Notitia:  Stabula  nn- 
mero  IV  factionum.  Hr.  R.  bemerkt  S.t225.  dazu;  „Caasiodor  ia 
lib.  Ul.varior.  (sie!)  erwähnt  vier  Parteien  des  Circus,  Prasina^ 
Veneta,  Allm,  Rosea;  durch  Doraitian  kam  eine  purpurea  faiasu*^ 
Nun  gehütt  es  zu  den  gemeinsten^  bekanntesten  Dingen ,  dost  es 
nicht  eine  factio  rosea  gab  9  wohl  aber  eine  rfissaa  oder  riisaata^ 
wiediellischriften  gewöhnlich  hdben.  Aber  Hr.  R.  hat  seine  Angabe 
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■■Ht  dtam  Gitet«  aat  Cnaiodor  (obne  dort  mchsoiehen)  wie- 
dam  B»  Paneiri^i  deecr.  U.  Romse  efllaomiBeii,  nmi  da  itttbi- 
n*tm.  Ferner  (üfte  Domltian  nicht  nur  «ins  Factia  hisiu,  s»«- 
dcra  3IP«,  wie  SueL  7.  (vom  Verf  selbit  an^ßbrt!)  ugt:  Duu 
Circeaaibas  grefnm  factionea  auratipurpurtiqtimponai  ad  qiw~ 
law  prialJBaa  addidit. 

Was  für  Duinoi^e  Din^  Hr.  B.  fibwhanpt  Ten  dietem  Pan- 

tmHm  abgeschriebeit  hat,  daros  fuhrt  Rec.  ein  eclatantea  fl«[- 

^fei  an.     S.  225.  lautet  die  Anmerlfnng  au  der  voa  der  Notitia 

genanuten  Porliciia  Ar^nautarum  also:    „voD  einer  j^ibiidumg 

der  Argonauten  roa  Buthgreua-,  einetn  Schüler  dea  Miron,   so 

seaanaL  Plln.  XXXIV,  8.  Uio  Ca».  LIU,  27.''     Dai  steht  frälich 

bei  PaadroH.  Graev.  th«.  t  IIL  p.  361.  Horittn  (Arf on.)  aimula- 

cran  a  Bmthyreo  Ljdo  MirottU  disoipulo  faclum  Pliniua  memo- 

rat  Hb.  34.  c.  8.  quod  In  hac  portlcu  poaitnm  ei  nooea  dedIL 

Dmo.  Hb.  53.  —     Hr.  K. ,  der  von  «1er  AJbsurditäl  dieier  An^be, 

Tas  der  Verderbtbeit  der  Stdie  aus  Pliniua  und  der  fehlerhaften 

Sdhreibart  des  Nameva  Myron  keine  Ahnung  hatte,  achrieb  dieea. 

traalkh  ab,  machte  aber  die  Sache  noch  uro  Vieles  tchlinmer»  - 

fade»  er  diu  corrnple  NomeQ  genlile,  Bnthjrens,  fQr  den  Na- 

■ea  dea  Knaatlera,  den  wirklichen  PereoueDaanieQ  Lycius  abw 

fir  das  gcDtilc  nabm  und  wegUeas;  indem  Cr  ferner  den  berühoi- 

taa  Erabilducr  H;T«n  aum  Lehrer  eines  Haiers  machte  und  ea4- 

lidi  glauben  konnte,  daas  ein  Schäler  und  Sohn  dieses  Künatlcn« 

eloponnesiBcheu    Krieges   lebte,    dem 

le  habe  malen  können!     Das  corruple 

saubonas  in  Eleuthcreaa  emendirt;   es 

id   wegen  des  V orh ergeh eu d en :  JeUt 

iri  buthyles,     Lucius  Moronis  discipu- 

Urne  Proben  Von  des  Verf.  Befähigung 
sn' römischen  Topographen  milgetlieilt  und  können  eine  Isngc 
Kaäke  aaderer,  weniger  in  die  Augen  fallender  oder  eine  awAhr' 
ttckere  Wdcrlegting  erhetsobeoder  Unrichtigkeiten  übergehen, 
Nu-  ober  einige  nicht  «nmittelbar  Topographie  betreffende  SteU 
les  isageii  nach  Brtancmngen  gemacht  werden.  —  Von  der  Vü( 
Affkia  ngt  dar  Verf.  S.  liS.:  ,,«8  wird  bericUet,  dasa  aie  erst 
451  nr  eine  BUllie  lang  von  der  Porla  Capeoa  bis  zum  Tempel 
des  Mars  mnt  brnkauomem  Pgferin  gepflaBterl  worden  sei  und  4äS 
dar  Theil  der  Staasae  von  da  Hch  BovilUe  mU  Lara.  Liv.  X,  23. 
8wsftai  «axo  quadfato  a  Capena  porla  ad  Hartis  straTerUt. 
1,47.'*  (na  a  Mnrlis  aUice  ad  B«tüks  peistraU  eat:)  Ob  Liviua 
*«■  4er  Via  Appi«  aproche,  iat  nidit  entaelMedeii,  da  aie  iu'  keiner 
der  baidaii  SieUea  genannt  wiH;  doch  dm  bldftie  dahingCMtelU. 
Viaackeaswcrtb  wire  Ca  aber,  der  Verf.- hStte  angegeben,  wo- 
her Am  die  Machriobt  lugekonnes  sei,  d«  Fusapfad  (nicht die 
Vh  ApfiiJ  Mi  mit  ^iptrmquadTm  belegt  (olcbt  geplaatert) 
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worden;  demi  Bee.  Int  atlf  den  rtfoiflohenSlratMD  MmUBhidi* 
Uvft ;  nfemali  aber  Peperfn  gefunden.  Die  Avadroeke  nxo  qam* 
dftttf  und  silioe  «lernere  begehen  sidi  nicht  auf  die  Stehiari, 
aondem  mf  die  Form  der  Pflaateratäcke.  Letaterea  liedentet  dn« 
gewöliniiehe  Pflaater  aua  unregelmlaaifen  Sl&eicen^  eraterevdaa 
Belegen  mit  Steinplatten ,  wobu  vermuthlicli  Tniblein  fenomnen 
wurdk.  —  9er  Irrthuiq  dea  Verf.  ^klärt  aioh  indoasea  leicht 
daraua,  daaa  demaelben  die  YerachiedenheH  dieaer  SteinarCen 
gan^  nnbekannt  iat;  denn  S.  142.  An«.  7.  aagt  er:  ^^Der  Tnff- 
atein  (Tufstein)  heiaat  auch  albantecher  Stein  oder  Peperin;  der 
bei  Tivoli  gebrochene  Stein  heisat  Travertin.  Ana  eraterem  iat 
die  Cloaca  erbaut.  StiegUts  Ardiiol.  d.  Bank.  I.  Th..l.  Abachn* 
p.  80  aqq.^^  Hier  konnte  nun  doch  Hr.  B. ,  wenn  er  aneh  nie 
Tnf  und  Peperin  vor  aich  gehabt  hatte,  a«a  Hoühianna  Abfaaod* 
hing  in  dem  ihm  bekannten  eraten  Thelle  der  Beschreibung  Kon» 
eraeben ,  daaa  dieae  Steinarten ,  wiewohl  belle  Tnlkanbclleii  Vr^ 
a^ruttga,  doch  gans  yerachiedcn  sind,  und  daaa  r^mlacher  Tof 
nnd  flibaniacher  Stein  oder  Pq>erln  aioh  immer  entgegengeaetst 
werden.  Dort  würde  er  auch  dte  Berichtigung  geCnnden  h^ben, 
daaa  die  Cloaca  nicht,  aua  Peperin ,  aondern  ana  T^bAeiu  gcbnal 
iat  —  Und  nun  wird  auch  noch  Stiegiiti  citirt,  ein  Bach ,  das 
fibrigena  für  wiaaenschaftliche  Zwecke  gani  unbraiiehbar  iat,  wo 
Taher  doch  keineawega  Tuf  und  Peperin  Torwe^haelt  aind  (ane 
atlerdHnga  Ton  Hirt  geachehen  iat). 

In  der  Anmerkung  zu  obiger  Stelle  helsst  es  weiter:  ^Semtta 
war  ein  Fussweg  mit  niedrigen  Absätzen  eine  Höhe  hinaulC^^  Wie 
kommt  der  VerE  zu  dieser  seltsamen  Erklärung?  Er  konnte  ans 
mehr  als  einer  Stelle,  besonders  aber  aus  Plaut.  Cure.  II,  3,  8. 
aich  die  Gewissheit  verschaffen,  dass  semita,  wenn  es  den  Ge- 
gensatz zu  via  bildet,  das  an  den  Seiten  der  Strassen  für  Fuss- 
gänger  augelegte  Trottotr  bedeutet.  "^ 

'     I>ef  Verf»  gehört  zu  denen ,  weldie  den  Uiftergang  der  rönai» 
achen  Pracht  und  Henf  ichkeit  der  „Verwüstung  der  germaniadnDa 
Völker''  saachieben  (S.  132.).     Und  doch  ist  ao  achlagend  nndi- 
gewiesen  worden,  daaa  weder  dnrdi  Alarich  noch  durch  Oenne^ 
rieh,  noch  gar  durch  die  grosaen  Gothenkönige  an  d«n  Qehaädgii 
Borna  (vcrhältnisamasaig)  grosser  Schade  gesohyi;  daaa  Tieimehr 
die  Bomeiv  selbst  die  Prachtgebände  der  Stadt,  befeat^^ead  odittr 
seratörend,  gefOhOoe  für  ihre  Zwecke  iFcrwandten,.  dana  davda 
Bobert  Gniscard  Born  die  erste-  grosse  Verwfiatnnf  erfuhr, 
der  läenator  Brancaleone  «chlimnMr  ala  Ckiihen  und  Vand^en 
ante,  indem  er  140  antike  Gdbinde  aof  ehi  Mai  aehicifen  liaw, 
daaa  die  eigennitaigen  Zaratörnngien ,  jdaa  Verbrennen  dea  Mmr-* 
mora  zu  Kalk ,  das  Abtragen  antiker  Gebiöde  zum  Bchsfe  »Mittr 
Aalagen,  die  Bntkleidmg  deraelbea  i^on- ihrem  Sdimuoke,  Ms  ia 
die  ttanarc  Zelt  fortdaueateB  md  ao  dit  Ton  Horas  in  «Meeetai 
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8kM  gesprochen«  proptietitebe  Wert  tueb  blerln  vatUf  elatalf : 
giit  ipn  Romm  Tlriboft  rait. 

S.  173.  sagt  Hr.  R.,  Vttellio«  habe  Im  Kainpfe  gegen  M 

Furtei  de«  Veapasiiti  das  Cbpitot  attzüiidefi  lassen ,   mit  Bernfeng 

atf  StfetoB.  15.    Allerdbigs  sagt  dieser  kn»,  aber  j^denlklfa  vnt*^ 

ngemesaea:  Sabinnm  et  reliqnos  FIsTianos,  nibil  iam  metuentes 

y\  ittblt«  in  Capitoüom  eoropollt  suecenseqne  templo  loris  Opt< 

Max.  oppressit.     Wer  aber  liber  den  Brand  des  Capitois  berich* 

tcn  wül  ^  der  hat  aleh  doch  wohl  nicht  an  Sneton  ^  sondem  an  die 

Kr^bhing  in  Tadt.  Ilist.  III,  70  ff.  zn  halten.     Da  würde  Hr.  R. 

fanden  haben,   dass  VitelKas  selbst  sich  dabei  ganz  unthatig 

Tcrkfek:  ja  Tacitns  sagt  selbst  c.  71.  Hie  ambigitur  ignem  tectia 

•ppagnatores  inieeerint  an  obsessi,  qnae  crebrior  fama  est,  ^# 

Bitentes  ae  progressos  depellerent.     . 

Ree.  kann  seine  Bemerkungen  über  den  t<ypegraphts€faen  Ab* 
scfcaltt  nicht  Bchliessen ,  ohne  noch  einige  Worte  über  den  bei- 
gegebenen  Plan  der  Stadt  hinzuzufügen.  Es  ist  da«  eine  höchst 
icüaaoie  Zugabe,  welche  anr  atlergeeignetsten  ist,  die  ganze  Ar* 
bcit  des  Verf.  zn  charakterfstren.  flr  R.  folgt  überall ,  nur  m^ 
ccrpirend  imd  ohne  alles  eigene  Urtheil,  den  Annahmen  Bnnsewi^ 
d.  b-  sotiel  sich  davon  im  ersten  Bande  findet.  Der  Pia»  aber  M 
faa  anderer  Hand,  und  wie  es  scheint,  ohne  alle  Mitwirkwig, 
des  Verf.,  grosstentheils  nach  den  Bestimmungen  NibbyV  ent<^ 
werfen,  der  fast  iouner^und  in  den  wichtigsten  Theilen  nrit  Bo«'* 
■en  nnd  den  neuesten  Entdeckungen  in  geradem  Widerspruche 
steht  Daher  lomml  es  denn  natürlich ,  dass  auf  dem  Plane  \m-* 
■Mr  das  Gcgenthell  ?on  dem  sich  findet,  was  der  Verf.Jte  Buche 
kfcrt!  JBo  tagt  er  über  den  Gang  der  ser?ischen  Mauer  zwiscfie« 
de«  Oipifole  und  dem  Arentin  (nach  Bunsen):  „Die  Befestigung 
kannte  hlar  nicht  dnrch  den  FInss  ersetzt  sein ,  sondern  mussi^ 
Bngs  denuelben  hinlanfen^%  und  Tertheilt  die  SThore,  Garnen- 
IsBs,  Fhimentalis  und  Trinmphalis  (mit  Bunsen)  auf  dicf  Strecke 
sniwhcn  den  genannten  Höhen.  Der  Plan  aber  führt  (mit  NIbby 
«.  A<)  dk  Mauer  vom  Capitole  an  den  Fluss,  der  jenseitigen  Be-> 
fel%Mif  des  Janieullis  entsprechend ,  und  lasst  sie  erst  am^  Aven^ 
^  wMer  beginnen.  Daher  Iteeen  denn  auch  die  drei  geninntnn 
(wie  bei  NIbby)  hi  ehie?  Linie  auf  4em  kleinen  Ramie 
Capital  und  FIuss,  wo  man  ihren  Zweck  gar  nicht  be* 
greift,  da  ein  ehisiges  hinreichend  wire.  —  Femer  nimmt  Hi*. 
«  ■•  die  P4irta  Fontlnalls  als  vom  Quirfnal  nsch  dem  Marsfalde  flÜH 
read  cn:  nnf  Atm  Pkne  Hegt  sie  (nach  Nibby)  zwischen  Port« 
^^ipq^n  Bftd  Caefimontana.  —  Zwischen  P.  NavaÜa  und  Capent 
iihk  Vnrro  3  Thore:  Naevla,  Randnsculkna  imd  Lavematia:  deett 
l^ide  oaeh  haben  sie  diese  Reihenfolge;  nber  andern  Plane 416 
— giidiite:  Lavemalis,  Itandttsculana,  ^faevia.  -^  In  -der  a«' 
ndiairfsilicB  Mawer  helsat  bei  Hm.  R.  die  Pbrta  8.  Loreiffo  PfM^ 
\hms  nof  de»  Fhne  SVtorMm.  --    Den  1\Mttpei  ifl  CUnM 
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CipitoUoiifl  Tor  id^m  Tabiilariuni  ii«iuit  4er  Text  %\m  deu  Tempel 
de8  Saturn:   auf -dem  Plane  fuhrt  er  (freilich  aeblioim  genug) 
noch  nach  alter  Gewohnheit  den  Namen  T.  levis  TomantU.  — 
So  widersprechen  sich  Text  und  Pjan  fortwahrend,  und  es  wfirde 
dies  jedenfalls  noch  deutlicher  hervortreten,  wenn  Hr.  R«  für  gut 
gefunden   bitte,    sich  auf  topographiscbe  Erörterung  anderer 
Theilp  einzulassen,  und  nicht  gerade  die  wichtigsten  Fragen  mit 
Stillschweigen  überginge.  —     Ueberhaupt  aber  ist  der  gaoie 
Pkn  (der  laut  Vorrede  S.  XII.  nach  einem,  nicht  niher  belieb* 
neten  „iroraüglichen ,  Tor  Kursem  in  Rom  ersdiieaeilen  Plane, 
der  nach  den  neuesten  Forschungen  (!)  entworfen  sei^%  geaeicb- 
net  sein  soll)  ein  veralteter,  durch  neuere  Bntdeclaingen  yoV^ 
stindig  widerlegter  und  daher  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern 
auch,    als  alte  Irrthümcr  von  Neuem  verbreitend,    scliadlich. 
Gegenwärtig,  nach  Offenlegung  des  Clivus  Capitoliuns  mit  seinen 
Denkmälem;  nach  Auffindung  der  Bssilica  Julia  und  der  das  Fo- 
rum begrensenden  Strassen,  ist  darüber  keinerlei  Zweifel  mehr, 
dass  das  Forum  Romanum  sich  vom  Capitole  aus  östlich,  d.  h. 
nach  der   Velia  hin  ausdehnte ,  wogegen  Dioiiys«  Halle.  U,  66. 
keineswegs  streitet    Auf  diesem  Plane  aber,  der  jienere  For- 
•chungeii  gans  unbeachtet  lasst,  hat  es  seine  Lage  nach  Sudwest 
(nach  dem  Velabrum  hin),   was  Nibby  awar  noch  für  möglich 
hielt ,  jetit  aber  die  einsichtsvollsten  italienischen  Topographen, 
wie  Canina ,  ebenfalls  völlig  aufgegeben  haben.   Demnach  ist  nun 
aber  dieser  Plan  gerade  im  wichUgsten  Theile,  im  eigentlkhea 
Henen  der  Stadt  durchaus  irrig.  —    Dass  ausserdem  alte,  jetst 
verworfene   Benennungen  noch  vorhandenes  Baudenkmaler  ge- 
braucht werden,   wie  T.  Vestae  und  Teroplura  Fortunae  viriKi 
(unweit  des  Pens  Palatinus) ,  das  will  Rec.  weniger  tadeln ;  denft 
die  Gebäude  sind  nun  einmal  unter  dem  Namen  bekannt,  uod  die 
neueren  Bestimmungen  oft  auch  unsicher ;  indessen  wäre  wohl  ia 
solchen  FiMen  ein  beigesetztes  Fragezeichen  mehr  an  seinem 
Platse  gewesen,  als  z.  B.  an  de^ Porta  Appis^  wo  Rec  seine  Be^ 
deotung  gar  nicht  versteht.    Dass  aber  so  tolle  Benentiungea,  wie 
Caua  4i  Bienzi  (das  Cola  di  Rienzo,  für  das  Haus  des  Creecea- 
tius,  auch  bei  Ponte  rotte,  das  eben  so  gut  mit  dem  Vulgärna- 
men Casa  di  Pilato  genannt  wepden  konnte)  vorkommen ,  ond  dann 
die  Tempelruinen  der  «^und  8  Säulen  am  Clivus  Capitolinun  nacb 
T. levis  Tonantis  und  T.  Fortunae  benannt  werden,  während  die 
Inschriften  aller  drei  Tempel  am  Clivus  doppelt  uachgewieee» 
sind,  beweist  ebenfalls  Cnbckanntschsft  mit  der  neueren  LMe- 
{Atnr.  —    Höchst  auffällig  ist  die  Benennung  der  servisohels  und 
aurelianischen  Befestigung  ^^VaUwn  ServU/ru|lii,  FaUum  ^are* 
lianL^^    Bedeutet  denn   VaUum  einen  Wall,  oder  eine  Mavoc, 
oder  überhaupt  eine  Befestigung  ohne  Palisaden?    Aqoh  hier  ft«k- 
det  sich  der  Name  Cerioleosis  statt  Ceroliensis^  und  ein  imerhor* 
tea  Thoc  in  der  aurelianischen  Mauer  ^.  F^rla  vimifiulie  (di« 
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Porta  chlasa  an  den  castris ,  nach  einer  ganz  unbegründeten  Ver- 
nothnng  Nibby's). 

Die  %tpeile  AbtheSung  soll  uns  nun  das  römische  Volk  aus- 
ser seiner  Beziehung  auf  den  Staat ,  also  im  Privatleben  leigen, 
nad  xerfallt  in  Tier  Abschnitte,  deren  erster  (S.  243  —  258.)  von 
den  ^^Bestandtheilen  des  römischen  Volks^^  handelt;  Jer  zweite 
( — 272.)  Tom  Nationalcharskter;  der  dritte  ( — 492.)  Ton  dem^ 
insaem,  und  der  vierte  (—  668.)  von  dem  geistigen  Leben  der 
Rdoser.  Rec.  hätte  hier  über  Anordnung  und  Behandlungsweise 
eine  Menge  Ausstellungen  zu  machen,  wenn  es  die  Mülie  lohnte, 
bei  einem  Buche,  das  im  Materiellen  von  solcher  Beschaffenheit 
Ist,  til>er  die  Form  zu  rechten.  Denn  auch  dieser  Tbeil  ist  um 
pkhta  besser  gearbeitet  als  der  erste,  und  wenn  bei  dem  topo- 
graphischen Abschnitte  In  manchen  Punkten  die  Schwieri^eit, 
idch  auf  einem  Boden ,  den  mau  nicht  durch  Anschauung  kennt, . 
so  orientiren,  zur  Entschuldigung  dienen  kann,  so  ist  hier  die 
enorme  Fehlerhaftigkeit  uip  so  unverzeihlicher,  da  es  nur  darauf 
ttikam ,  die  alten  Schriftsteller  gelesen  und  verstanden  zu  haben. 
Weder  dks  Eine  noch  das  Andere  kann  man  dem  Verf.  zugeste- 
fceo,  und  zur  Bewahrheituug  dieses  Urfhells  stellt  Rec.  seinen 
Bemerkungen  Qber  diesen  Abschnitt  sogleich  eine  Anzahl  Stellen 
▼oran,  die  auf  das  Lächerlichste  von  Hrn.  R.  missverstanden 
wordea  sind. 

8. 275.  lesen  wir:  „Die  offenen  Wege  um  die  Insulae  hies- 
sea  uiglporios  und  dienten  zu  Durchgingen  ans  einer  Strasse  in 
die  andere,  waren  aber  oft  so  eng^  das»  sie  nicht  durchgänglieh 
waren.  Terent  Adelph.  IV,  2,  24.  fd  quidem  angiportnm  no»  est 
pervivm.^  Bedarf  es  noch  der  Erinnerung,  dass  Terenz  ein 
CSiascfaen  meint,  das  keinen  Ausgang  hat,  ein  Sackgässchen  isti 
—  8.  34L  sagt  der  Verf.  von  dem  Haarputze  der  Frauen:  „auch 
wwrdeo  Perleo  nnd  Blumen  in  die  Haare  geflochten.  Plaut.  Asin. 
IV,  1,58.  Si  Coronas,  serta,  unguenta  iusserit  ferre  Veneris^S  . 
(ate!)  Die  Worte  sind  sinnlos  aus  dem  Zusammenhange  gerissen, 
m«a  den  Contracte  zwischen  Diabolus  und  der  Hetire ,  den  der 
vorliest.     Siehdssen: 

Tun  si  Coronas ,  serta ,  ungaenta  iusserit 

Ancillam  ferre  Veoeri  aut  Cupidlni, 

Taas  serrus  senret ,  Venerlue  oas  det ,  an  viro. 

Ist  in  der  That  arg ;  aber  noch  arger  das  folgende  Beispiel. 
S.  344.  sagt  Hr.  R.,  die  Kleidung  der  Sklaven  iei  eine  Tunica 
gewesen,  „die  aber  bei  den  Sklaven,  wie  bei  den  irip^ren  R5- 
murm^  nicht  weiss,  sondern  puUa  war,  wie  es  sich  fikr  ihre  ver- 
«Ucdeaen  Verrichtungen  eignete;  wenn  sie  ausgingen,  trugen 
nie  iber  derselben  eine  Paenula  oder  Lacerna.  Mart.  X,  76.  Nur- 
r  vema  puUo  Maenius  alget  in  cucuiio.'^  —  Der  Verf.  meint 
S'Maeiriiia,  eines  gewissen  Numa  Sklave,  habe  einen  puUoa 

W.  JtJirh.  f.  PkiL  u.PM.9d.  KtU,  BM.  Bd.  XXXUl«  UfU  %        10 
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011011II119  feiracen.    Um  diesen  DBsinn  gti!«  fAMeB  lu  itüea, 
seist  Ree.  das  ganze  Epigramm  her : 

Hoc  fortuna  tibi  videtur  aeqnnin  ? 
Cirl«  non  Syriacve,  Parthiaeve, 
Nee  de  Cappadocis  cques  catastis, 
8ed  de  pl^e  Remi,  Numaeque  verna^ 
locondua,  probufi,  innocena,  anüciis^ 
Lingua  dociua  atraque ,  cuias-unum  est, 
Sed  magnain  vitinm:  quod  est.poeta, 
Pullo  Maeniaa  alget  in  cucullo, 
Cocco  nitdio  fuiget  incitatas. 

Rec  bat  für  so  Etwas  keinen  Namen ,  und  es  sieht  iu  der  That 
ans ,  ais  treibe  Hr.  R.  Spott  mit  seinen  Lesern,    Oder  begriff  er 
wirklich  nicht,  dass  Martiai  mit  den  Worten  de  plebe  Remi  Nn- 
maeque  vernä  einen  Römer  von  altem  Schrot  und  Korn  oder  -ein 
IBcbies  reines  Römerbjnt  beaeichne?  —    Die  pulla  tunica  hat 
noch  auss^ecdem  zu  einer  genislen  Erklärung  Veranlassung  ge- 
geben.   Hr.  R.  Tersteht  unter  toga  pulla  eine  $chmnsige  Toga 
nnd  sagt  weiter:  ^^sowie  Yerres  mit  einer  tunica  pulla  bekleidet 
war,  womit  sein  Geiz  bezeichnet  wird*  Cic.  Verr.  IV,  24.  Ipse 
praetor  in  hac  officina  cum  tunica  pulla  sedere  solebst  et  pallio.^^ 
Das  wäre  in  der  That  ein  höchst  origineller  Geiz ,  wenn  Verres, 
Ton  dem  Cic.  Verr.  V,  11.  erzählt:  iectioa  octophoro  ferebatnr, 
in  qua  pulvinns  erat  perlocidus  Melitensi  rosa  fartus:  ipse  autem 
eoronam  habebat  unam  in  capite ,  alteram  in  coUo ,  reticuiiHoqne 
ad  nares  aibi  admorebat  tenuissimo  lino,  minulis  maculis ,  plenom 
rosae,  wenn  dieser  üppige  Schwelger,  um  das  Wäscheriobn  sn 
ersparen,  in  achmusiger  Tunica  gegangen  wäre!     Besieht  sich 
denn  nicht  vielmehr  der  Tadel  darauf,  dß»9  ein  römischer  Prator 
In  seiner  Pronivi  In  griechischer  Kleidung  (pulla  tunics ,  ipaiog 
XizavtöKog  und  pallium)  sich  aeigte  1    Das  würde  Hr.  R.  gefun- 
den haben,  wenn  er  wirklich  die  Verrinen  gelesen  bitte;  denn 
deutlicher  spricht  Cicero  V,  52.  Tu  praetor  in  provincia  cum  tu- 
nica pallioque  purpureo  visus  es!  Tgl.  cap.  33.  —    Uebrigena  ki 
der  Verf.  über  die  toga  pulla  gans  im  frrthume ,  und  wahrhaft 
komisch  ist  es,  wenn  er,  um  dieselbe  nachzuweisen,  Ovid.  Me- 
tam.  XI,  48.  anfuhrt,  wo  es  von  der  Trauer  um  Orpheus  helsat: 
obscuraque  carbasa  pullo  Naides  et  Dryades  passosque  habuere 
capillos!     Ob  aber  Majaden,    Dryaden  und  andere  Gottheiten, 
oder  römische  Bürger,  das  gilt  Hrn.  R.^leich^  und  so  wird  aadh 
aibi  Beleg,  dass  man  das  Haar  lockte  und  salbte  (8.  343.),  TibnlL 
I,  7,  51.  citirt.    Dort  beisst  es  bekanntUcb  vom  Qenius  : 

Blins  puro  destiUent  tempora  nardo 
Atque  satiir  Kbo  sit,  madeatqne  mero. 

Afff  ih»U«^  Weise  wird  auidh  8.  330.  mm  Beweise,  dasa  die  r&- 
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Fruen  kottba»  HtltUMer  getragen  bauen,  aoi  CIc 
V«T.  IV^  18.  das  Halsbaiid  der  firypiule  angeführt!  —  Waa  mag 
feraer  Ur.  R.  sich  bei  der  wiärülch  aua  Piiiiiua  aag eführteD  Stelle 
iber  die  Lampadarien  gedacht  haben  1  S.  3L2.  ^^Sotehe  Leoch- 
ler  worden  überhaupt  in  den  Tempeln  üblich :  tranaüt  deinde  an 
nfnqtie  Tulgv  ad  effigie«  deoriun'^  (Pilo.  XXXIV,  4.).  Reo.  be- 
greift dea  Verf.  alle  Vorstellung  übersteigende  Flüchtigkeit  nicht 
Plinina,  nachdem  er  ifon  den  Lampadarien  ans  Erz  gosproeben  hat| 
gehl  nun  bu  den  Brsstatnen  über :  Transiit  deinde  ars  ubique  vulgo 
ad  effigies  deomm.  Romae  «tmulaorura  ex  aere  factum  Cei«rl  pri- 
anm  reperio  etc.  Aber,  verstand  denn  Hr.  IL  diese  leichten 
Werte  oScfat?  Die  Stelle,  die  er  hätte  anfahren  sollen,  findet 
aidi  MB  vorhergehenden  Capitel. 

Qans  unüberlegt  ist  es  m^dk ,  wenn  er  S.  329.  Tom  Cakena 
äagt :  ^er  presste  den  Fuss  mehr  ousammen  als  die  Solea,  worüber 
PMmm  Aemüius  skk  beklagte.  Plutarch.  Paul.  Aemll.''  (sie!) 
Phkarch  sagt  (cap.  &.  auch  bei  Stob.  Tit.  74,  45.  t.  lU.  p.  78. 
Qaiat),  es  ad  nicht  bekannt,  weshalb  Paulus  Aemilius  sich  von 
adner  Frsu  geschieden  habe,  es  oM^t  indessen  vielleicht  keinen 
andern  Grand  haben ,  als  dass  ihr  Umgang  ihm  nicht  angenehm 
gewesen  sei     Denn  es  sei  ein  treffendes  Wctrt,  das  man  in  Besag 
nnf  fiheacheidongen  siiA  ersahle:  dass  ein  Kömer,  av^Q  'Pen 
ßtuo$  (dessen  Name  unbekannt),  als  er  gefragt  wurde,  warum 
er  sich  von  aeiner  Frau,  die  doch  schön  und  sittsam  sei,  geschie- 
den«,  den  Schuh  seigend  gesagt  habe:  ist  der  nicht  auch  schön 
«nd  nenla^  niemand  van  ench  weiss,  wo  er  mich  druckt.  — 
Dam  äegt  nun  nicht  allein  keine  Klage  über  das  Lästige  des  cal- 
eeoa,  aomlem  das  Bonmot  gehört  awä  gar  nldit  dem  Paulus  Ae- 
v^Iq»  an.  —    S.  331.  sagt  der  Vert,  wiewohl  die  Soleae  ge- 
wöhnlich von  Leder  gewesen  seien,  hatten  doch  die  Armen  auch 
iMUseme  getragen,  ^de.  de  invent.  U,  50.^    (Qnidam  iudicatus 
est  parenlem  oecidisse.   ei  statim ,  qned  effugiendi  potestas  non^ 
falt,  iigneae  soleae  in  pedes  indnctaesnnt,  os  antem  obvfdntum 
€alliealo  et  praeligatum  etc.)     Sah  denn  Hr.  &.  nicht,  dacs 
le  %nene  soleae  ein  Straf werkseug«  eine  Art  compedes  sind^ 
—  S.  344.  heisst  es :   „Oie  Tunica  der  Sidaven  war  enger ,  ab 
die  der  Freien ,   und  kieae  Esamia.  GelL  VII,  12.^    Und  waa 
•agt  Gelliusi     Vüi  antem  ßomam  primo  quide«  sine  tnnida, 
laga  aoln  amicti  fuervnt :  postea  anbstrictas  et  breves  tanicas  citra 

hMsf dementea  habebant^  quod  getns»  Graed  dictuH  1^ 

fUdeig.  Uebrigens  ist  die  Erklärung  dea  Gelllas  ialach  und  daher 
nncii  die  S.  322.  vom  Verf.  gegebene.  8«  Becker,  Charikles. 
TL  0.6.312. 

Dnrf  man  sidi  nun  wundem ,  wenn  hei  nolchem  Verstand- 
niastt  awd  ao  gewissenlosem  Qebranche  der  alten  Schriftsteller  ein 
kvthMMHen  andern  drangt  1  Rec.  theilt  nur  eine  kleine  AnswaU 
arii ;  er  könnte  ehiige  Hunderte  ähnlicher  Beispiele  beibringen. 

10  ♦ 
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.  Die  BeweisRhrnng  für  die  Verschiedenheit  des  Atrium  unid 
Canim  aedüim  (S.  277  f.)  ist  aus  des  Bec.  Gallus  (Th.  I.  S.  77  JDf.) 
entnommen,  was  wohl  hätte  angegeben  werden  sollen,  da  es 
nicht  die  gewöhnliche  Ansicht  ist.     Sie  bedurfte  aber,  auch  noch 

•  einer  tieferen  Begründung,  da  erst  kürzlich  wieder  Otfr.  Müller 
(b.  Festus  p.  13.)  mit  Bezug  auf  des  Rec.  Meinung  erklärt  iiat, 
Varro  möge  die  Sache  nicht  anders  meinen  als  Festus.  Rec  b^rfft 
uSchstens'  seine  Erklärung  gegen  jeden  Zweifei  zu  sidiern  und 
macht  vorläufig  nur  auf  zwei  Stellen  Vilruvs  aufmerksam :  IIb.  VI, 
7.  (Sehn.)  Atriis  Graeci  quia  non  utantiir,  neque  aeüifieant.  Ein 
Atrium  hat  also  das  griechische  Haus  nicht ,  wohl  aber  ein  Caviun 
aedium,  ohne  das  es  gar  nicht  denkbar  ist;  denn  das  eben  ist  die , 
avXi^.  Zweitens  Sagt  Vitr.  c.  3.  Altitudo  eonim  (atrioram), 
quanta  longitudo  fuerit,  quarta  demta  sub  trabes  extoUatur,  reii- 
quum.  lacunliriorum  et  arcae  supra  trabes  ratio  habeatur«  Das 
Atrium  war  also  immer  bedeckt;  bei  dem  Cavum  aedium  findet 
dis  Gegentheil  statt.  Diese  Stelle  ist  zugleich  der  schlagendste^ 
Beweis  gegen  Schneider ;  denn  was  gäbe  das  für  lächerliche  Pro- 
portionen. —  Hr.  R.  sagt  non:  ,^doch  musste  das  Atrium  »ein 
Licht  von  oben  erhalten.  Cic.  ad  Att.  I,  2.  in  tectorio  atrioli.^*- 
Das  Citat  ist,  wie  gewöhnlich;,  falsch:  es  idt  der  10.  Brief»  Aber 
was  will  der  Verf.  damit?  Cicero  schreibjt:  Praeterea  tjpos  tibi 
mando  ^  quos  in  tectorio  atrioli  possim  includere.  Was  ist  zwi- 
schen diesen  Worten  und  dem  lumen  atrii  für  ein  Zusammenhangt 
—  Auc^  was  Hr.  R.  mit  den  Worten  (S.  279.)  ,,Die  Seitenwäade 
des  Atriums  waren  die  Scheidewände  von  Zimmern^  deren  Decken 
(laquearia  oder  lacunaria)    von   Säulen   getragen   wurden;    ein 

*  Schmuck,  den  zuerst  Crassus  einführte^^  für  eine  Vorstellung  ver- 
binde, ist  Rec,  völlig  unergründlich. 

Mehr  als  eine  Unrichtigkeit  enthalten  S.  281.  die  Worte:* 
,,Auch  giebt  Suet.  Aug.  92.  das  Compluvium  als  den  Ort  an,  w^ 
die  Penaten  des  Augustus  standen  und  Augustus  eine  Pahne 
pflanzte.''^  —  Zunächst  verwechselt  Hr.  R.  compluvium  und  im- 
pluvium,  über  deren  gänzliche  Verschiedenheit  die  Belehrung  ia 
Vitr.  VI,  3.  Sehn,  zu  finden  war.  Wenn  aber  auch  Compluvium 
das  Hypäthron  des  Cavum  aedium  bedeutete,  so  könnten  doch 
Suetons  Worte:  Enatam  inter  iuiicturas  lapidum  ante  domumsuam 
palmam  in  compinvium  deorum  Penaiium  traustulit ,  utque  com- 
lesceret  magiiopere  curavit,  nicht- einmal  grammatisch  so  gefasst 
werden ,  dass  darunter  der  Theil  desselben  verstanden  wurde, 
wo  die  Penaten  standen ;  sondern  man  mü^ste  einen  besonderes, 
eigenen  Hof  der  Penaten  annehmen.  Ob  übrigens  jene  Palme 
(schwerlich  Phoenix  dactylifcra,  sondern  wohl  Chamaerops  ha- 
milis)  wirklich  ihren  Plat^  bei  den  Penaten  des  Augustus  erhielt, 
oder  ob  ehi  anderer  Ort  zu  verstehen  sei,  ist  noch  eine  ander« 
Frage.  —  Auch  was  ein  Cavum  aedium  dlspluviatum  sei,  hmt 
Hr*  R.  durchaus  nicht  verstanden. 
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S.  282.  wird  von,  dem  CaTum  tedium  getagt:  ^^doch  waren 
hier  tnch  Wohnungen  für  die  Sklaven  (Cic.  Phil.  II,  27.),  auch 
Scblafiimmer  lagen  hier,  weil  es  rahiger  war  (1),  sowie  Esszim- 
mtr  (cell«  famitiarica  Vitr.  VI,  10.  in  Häi)8ern  nach  griechischer 
Weise  gehant).^^     Man  erwartet,  dass  Cicero  von  Sklavenzellen 
am  das  CaTom  aedium  sprechen  werde;  es  heisst  aber:  conchy- 
liitis  Cn.  Pompeii  peristromatis  servorum  in  cellis  lectos  Stratos 
Tidercs.     Wollte   der  Verf.  nnr  nachweisen,    dass  es  irgendwo 
Scfalafkaimnem  fnr  die  Sklaven  gegeben  habel  —     Und  wozu 
mm  erstlich  die^  Anführung  aus  Vitruvs  Nachricht  vom  griechi^ 
«dke«  Uanse  ?     Und  ist  denn  cella  familiarica  ein  Esszimmer  und 
nieht  eben  die  Sklavenzelle?    'Sind  denn  nicht  bei  Vitruv  (circum 
aatem  in  porticibus  triclinia  quotidiana  ,^  cnbicula  etiam  et  cellae 
kmiKarkae  constitiiuntur)' die  triclinia -Speisezimmer ,    cubicula 
Wohn-  aad  Schlafzimmer,  cellae  familiarlcae  Sklavenwohnungen  ? 
Der  Verf.  fährt  in  Anfzalilung  der  Thclle  des  Hauses  fort 
nod  sagt  S.  283.:  „Cubicula  oder  Dormitorja,  diurna  und  nocturna, 
aettiva  und  hibema,   oft  mit  einem  Vorsaale,  ji^rocoe/tim  oder 
procestriom.^'*     Es  ist  Uec.  fast  zu  kleinlich,  dergleichen  Fehler 
rigcn  fo  nrossen;  aber  sie  dienen  eben  dazu ,  die  Arbeit  zu  cha- 
rakterisiren.     Bei  den  Griechen  hiess  das  Cubiculum  (dcofc artov) 
mit  weniger  gutem  Ausdrucke  auch  xoitiov;  daher  ein  Vorgemacht 
Mpoxottiov^  procoeion  (Plin.  11,  17.  Procoeton  deinde  et  cubi- 
culum.).^ Der  Verf.,  der  procoeion  für  ein  Neutrum  hielt  und  es 
WUnbirea  wollte,   machte  daraus  die  unerhörte  Form  procoelum. 
Proccttrinm  übrigens  beruht  auf  einer  sehr  zweifelhaften  Lesart 
bei  PlfBiQs.  —     Auch  eine  zweite  grammatische  Bemerkung  möge 
9kb  gieidi  hier  anschliessen.    S.  346.  handelt  der  Verf.  (In  13 
Zellen!)  von  den  feierlichen  Mahlen  und  nennt  sie  „Epula  u.  ae^% 
wie  anch  im  Inhaltsverzeichnisse  S.  XVIII.  steht.     Kennt  Hr.  R. 
wirklich  einen  Plural  epula  ^   und  ist  ihm  epulum  und  epulae 
gleichbedeutend? 

S.  284«  „Die  Fussböden  waren,  selbst  im  Innern  der  Hau- 
MT,  teUenaus  ^olz.*'*'  Der  Verf.  möge  die  Beispiele  nachwel- 
•eo,  wo  gedielte  Zimmer  erwähnt  werden.  Dass  bei  Stat.  Baln. 
ISU  57. 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulata,  crepantes 
Auditura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibus  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporein. 

vabrscheinlich  zu  lesen  ist  iubulata^  hat  Rec.  mit  Verweisung 
«af  Plin.  ep.  II,  17,  9.  und  Senec.  ep.  90.  hn  Gallus  Th.  I.  S.  281. 
gneigt.  Noch  jetzt  wird  Jlr.  R.  durch  ganz  Italien  keinen  ge- 
dielten Fusdboden  finden. 

8.  283.  „Wo  in  den  Hfiusem  zugleich  Bäder  waroi,  da 
e  durch  eine  Röhrenleltung  im  Winter  aus  dem  Hypocau- 
Wirne  la  darüber  liegende  Gemächer  geleitet  Plia-  U^  17« 
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AppUcitiiiD  est  -cuUeiilo  hypocaattoii ,  quod  tmguata  fenestra 
8uppo9Üumy  cabrem  aut  effanAi  aot  retinet>^  S»  ikeOt,  Hr.  EL 
siimlo«  die  Sieite  mit.  Sie  heieat:  ApplicMom  est  ciiMcnlo  hypo- 
ciuston  perexignum ,  qiiod  angu«ta  feneatra  aappositum  caloren, 
nt  ratio  exffit,  aut  dffandit  aat  retinet,  d.  h.  neben  dem  tlubic«- 
lum  liegt  ein  kleine»  Hypokanaten  (du  ganz  kleines  aof  sospena«- 
ria  Tohendes  Gemach),  das  mittels  einer  kleinen  Oeffiiang  (fene- 
atra,  in  der  Wand),  je  nachdem  es  nöUiig  ist,  die  durch  die 
Fenerung  anter  dem  Boden  erhaltene  Wärme  (snppoaknm  calo^ 
rem)  bald  atrestromen  Bast,  bald  snrnek  hÜt,  je  nachdem  daa 
Fenaier  geöffnet  oder  Tcrscklossen  wurde.  Es  hingt  alles  da;voa 
ah ,  ob  man  suppesitnm  auf  das  Hypokaiiston  oder  das  Cohiculam 
besieht }  wenn  man  es  aber  auch  au  letaterem  »eht  nnd  also  den 
geheizten  Raum  noch  unter  dem  Cubiculnm  denkt:  dea  Terf. 
Verbindung,  angoata  fencatra  aappositum,  bleibt  immer  ainnloe. 
Dass  man  sich  aber  für  die  Lage  jenes  geh  eisten  Raumes  nefoed 
dem  cubiculnm  su  entscheiden  habe,  lehrt  die  vorher  beschrie- 
bene gans  gleiche  Einrichtung :  Adhaeret  dormitoritom  membruna^ 
transittt  interiacente,  qni  suspensus  ei  tubulatus  conceptum  vapo- 
rem  aatnbri  temperamento  huc  iUucque  digerit :  nimlicfa  nadi  bei- 
den Seiten ,  dem  cubiculum  und  dem  dormitorium. 

S.  289.  „Uebrigena  möchten  diese  Hiuser  Ton  Pompeji^ 
die  im  Gänsen  sehr  dnfach  sind ,  mehr  mit  der  Einrichtung  der 
römischen  Insuiae  sifsammentr^en ,  al»  mit  der  der  romiwfaeii 
Domoa^^  Von  der  Bauart  der  Inaulae  unaaen  wir  gar  nichts,  sie 
laaaen  siekalao  auch  eigentlich  nicht  Terglelchen;  allein  dennoch 
raosa  man  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  Wohnhausem  in  Pont- 
peji  Terneinen%  da  diese  in  der  Regel  ofifenbar  nur  für  eine  Fm- 
roilie  bestimmt  waren.  Wenn  non  aber  der  Verf.  selbst  anerkennt, 
daas  die  ponpejanischen  Hinser  uns  kerne  römischen  Domua  sei- 
gen,  mit  welchem  Rechte  konnte  er  einen  „Grundriss  eines  ronsa- 
schen  Hauses  nach  dem  Hause  des  Pansa  in  Pompejh^  geben  f 

Ueber  daa  opus  retfctäaium  sagt  Hr.  R.  S.  290. :   „DIeaes 
bestand  aus  konisch  behauenen  Steinen ,  deren  Oberflächen  vier^ 
ecläg  waren  ^  die  man  weder  In  horisontaler ,  noch  perpendlculai- 
rer  Lage  mit  einander  durch  Mörtel  verband ,  sondern  hi  achrft- 
ger  Richtung,   so  dass  die  Fugen  ein  Netz  bildeten>^    Konisch 
hehauene  Steine  mit  viereckiger  Oberfläche ,  was  giebt  dis  für 
l<*lguren1     Verwechselte  lielleicht  der  Verf.  conus  und  cuneus  f 
— '  Das  opu{)  reticulatum  besteht  bekanntlich  aus  keilförmigen 
Steinen,  deren  Röckenfliche  in  der  Regel  em  Quadrit  iat  (doda 
auch,  was  Stieglitz,  leugnet,  ein  Rhombus,  wenigstens  bei  dem 
aehohibareif  reticulatum,  wo  da»  Nets  werk  durch  die  Bekleidtti^ 
gebildet  wird).     Das  netzförmige  Ansehen  erhält  das  Geniiiier 
dadurch,  dass  die  nach  aussen  gekehrte  riereckige  Fliehe  auf 
den  einen  Winkel  (bei  den  Tcrschobenen  anC  den  spitsen)  gestaut 
erscheint,  ao  daaa  atatt  der  SeÜen  die  DiagonaUiniett,  die  eiaae 
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tcrftil ,  #{e  Mdere  borbontel ,  Itegeo.  Gras  Itittea  Un  ^11  Ton 
•ddwB  Maaern. 

Von  dkm  Tepfdariwii  in  den  Bidern  Ton  Pompeji  wird  ;e- 
•igtS.  297.:  ^^Es  ward«  ton  einem  Kolilenbceken  erwirmt,  wo 
wie  durch  Rölvren,  welche  heitge  Luft  unter  den  Fnsaboden  tue 
dem  heisaen  Bade  herbeiführten/^  Daa  iat  Geils  falache,  von 
dem  Rec.  acbon  im  Gailaa  TIi.  IL  S.  25.  berichtiffte  Angabe ,  d«r 
audi  Gelts  Durchschnitt  aelbst  widerspricht.  Woxu  wäre  danir 
aveh  daa  groaae  Kohlenbecken  noch  nötbig  geWeaen?  Nmr  dcf 
Sodatoriom  hat  auspenaoraa.  —  Vorher  aagt  der  Verf.  von  dem 
Äpody tcrimD :  ^^Dieaea  Zimmer  war  in  agyptiacher  Weiae  mit 
Bildwerken  versiert.^^    Wo  iat  daran  etwaa  ägyptisch  ? 

Eine  lächerliche  Benennung  findet  sich  auf  derselben  Seite. 
^An  den  Seitenwänden  dea  Tepidariuma  aind  NiacheU'  und  ein 
Geaimse^  über  welchem  2  Fusa  hohe  Teiamor^n  als  Caryatidenr 
dea  corinthiachen  Architray  tragen.^^  Was  mag  der  Verf.  denr 
Namen  Karyatiden  für  eine  Bedeutung  beilegen?  Heisseb  denn 
nicht  eben  minnliche  Gebt Ikträger  Telamonen  oder  (bei  den-' 
Griechen)  Atlanten,  und  die  weiblichen  Karyatiden?  Und  bat 
denn  daa  Hr.  R.  nicht  bei  Vitruv  wenigstena  gefonden? 

Ebendas.  heiaat  ea :  ^^Aaa  dem  Tepidarium  führte  eine,  diircb 
Gewichte  afch  achlieasende  Tl|ür  in  das  Caldarium ,  Sudatorlum, 
oder  Laconicum»^^  —  Als  oh  Laconicum  und  Caldarium  oder 
Sudatorium  gleichbedeutend  wären!  Und  ein  Laconicum  habenr 
^e  pompejankehen  Bädel>  gar  nicht  Die  Thttre  achioaa  aicb 
^hrtgena  nkht  durch  Gewichte,  aondem  durch  ihre  eigene 
Schwere,  weil  sie  nicht  vertikal  hing,  -r-  Zu  dem  Namen  Suda- 
loriom  nun  aagt  die  Anmerkung:  ^^'^uteua,  ein  .Geländer  um  denr 
Alveua.''  Waa  aoll  daa  hier?  Im  Texte  iat  überhaupt  weder 
Tan  alTcaa,  noch  pluteua  die  Rede. 

Die  Anticaglienaammlungen  werden  auch  mit  einer  neuen 
Art  Lampen  bereichert.  S.  311.:  .„Der  Stoff,  aua  dem  ai^  (die 
Lampen)  Terfertigt  wurden,  war  JSiaen  oder  Thon>^  —  Eiaeme 
I^ampea !    Und  vorher  führt  der  Verf.  aelbat  einige  BronsclauH 

aa!  —     Ueber  diese  Lampen  aagt  er  weiter:    ,,Die  Speiae 

DocbU  war  gewöhnlich  Oel,  doch  wohl  auch  Talf  und  Wacha, 
n  die  Lampe  umhertragen  musste,  weil  sonst  daa  Oei 
oaaen  sein  würde,  da  die  Dille  weit  und  offen  war.'«  Daa 
-  aderdirtga  eine  löbliche  Vorsicht;  aber  der  Verf.  muaa  wohl 
Ale  eine  antike  Lampe  gesehen  haben ,  um  gAiub,en  zu  l^nnen, 
imm  M  solcher  Vorrichtung  ea  irgend  möglich  geweaen  aei, 
Talg  oder  Wacha  zu  brennen.  Auch  für  die  modernen  Lampew- 
IhbrlkeB   wäre   daa   ein  intereaaantes  Problem!  —     Es  iieaaen 

in  dem,  waa  von  der  Beleuchtung  geaegt  wird,  aooh  meb* 

UnHchtlgkelten  nachweisen^ 

IfiKg  Im  Irrthume  iat  Hr.  R.  über  den  Umwurf  der  Toga. 
Mft  S.  319. :  „Fir  die  engere  Toga  aeheint  mir  der  Aafaa§ 
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auf  dem  rechten  Arme ,  nach  hinten  den^Zipfel  herabbingcBd« 
gemacht  worden  zu  sein  ^  so  dass  die  g^anxe  Breite  dea  Gewandes 
über  den  Vorkörper  (?)  herabgin^^  dann  mit, Bedeckung  dea  lin« 
ken  Armes  bis  zur  Hand  über  die  linke  Schulter  und  den  Uuck^ 
geworfen ,  unter  dem  recliten  Arme  zusammengezogen  und  ober 
die  linke  Schulter  herabgeworf en ,  oder  der  verlängerte  Zipfel 
nochmals  als  balteus  von  der  rechten  zur  linken  Schulter  gezogeir 
wurde.*^  —  Der  Verf.  scheint  nie  vor  einer  statua  togata  gestan- 
den zu  haben :  sonst  wurde  er  darüber  nicht  in  Zweifel  gewesen 
sein^  was  an  lill^n  der  Augenschein  lehrte  und  zum  Ueberflusse 
noch  Tertullians  klare  Worte  bestätigen ,  dass  der  Anfang  auf  der 
linken  Schulter  gemacht  wurde  und  der  dariiber  gescTilagene  Zi- 
pfel Tom  herabhing,  so  dass,  was  ausserdem  jemandem  schdnen 
möchte,  gar  nicht  in  Berücksichtigung  kommt.  Nach  ihm  aber 
wurden  beide  Zipfel,  der  eine  von  der  rechten «  der  andere  von 
der  linken  Schulter  hinten  herabhängen,  und  das  Gewand  wäre 
zweimal  über  den  Vorderkörper  gezogen.  Beides  ist  durchaus 
bisch,  und  Rec.  gesteht,  soviel  Sonderbares  er  auch  über  den 
Togawnrf  gelesen  hat,  doch  nirgends  eine  so  irrige  Vorstellung 
gefunden  zu  haben.  Ueberhaupt  aber  ist  der  ganze  Abschnitt  voll 
Unrichtigkeiten,  die  Rec.  nicht  einzehi  durchgehen  kann.  Nur 
das  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Verf.  mehrmals  die  Namen  Toga 
und  Tunica  verwechselt.  So  S.  222^  „Die  untere  Toga  (L  Tu- 
nica)  vorzüglich  bei  den  Mannern  hiess  subucula.'^  S.  ^3. :  „wo 
neben  der  obern  Toga  (1  Tunica)  noch  die  Söbucula  erwähnt 
wird.^^  S.  338.:  „das  Strophium,  eine  Binde,  die  um  die  Brust 
zwischen  die  untere  TogQ  (1.  Tunica)  und  die  Stola  angelegt 
wnrde.^^    Welche  Nachlässigkeit! 

Wahrhaft  lächerlich  ist,  was  Hr»  R.  S.  320.  sagt:  „Da  sie 
(die  Toga)  auch  Kinder  trugen,  so  muss  wohl  bei  diesen  ein  Be- 
festigungsmittei  angewendet  worden  pein,  vielleicht  die  BuUa^ 
die  Von  Kindern,  bis  sie  die  toga  virilis  anlegten,  getragen  und 
nachher  im  Tempel  der  Laren  geweiht  wtnrde.^^  Welche  Vor- 
^stellung  mag  der  Verf.  wohl  von  der  bulla  aarea  haben,  die  nichts 
anderes  ist ,  als  eine ,  vermuthlich  ein  Mittel  gegen  Fascination 
einschliessende  Kapsel,  die  an  einem  Bande  am  Halse  hängend 
getragen  wnrde  (ti/r  xaXovikivt^v  ßovXKav  dao  tov  öxijfiavos^ 
oftoiov  no(i<p6kvyt  nsQidiQaiov  u.  Plut.  Rom.  20.).  So  zeigen 
sie  nicht  nur  die  Statuen,  sondern  es  finden  sich  deren  auch  mehr* 
faltig  in  den  Museen  zu  Rom,  Neapel  u.  a. 

Eines  der  auffallendsten  Beispiele,  wie  gedankenlos  der 
Verf.  coropilirt  hat,  liefert  das,  was  er  über  die  Tunica  der 
Männer  und  Frauen  sagt.  Rec.  hatte  im  Gallus  Th.  I.  S.  319. 
über  die  weibliche  Bekleidung  gesagt:  Die  tunica  interior  wird, 
.  wie  man  meint  ^  bei  den  Frauen  auch  iudusinm  oder  intusiiim 
genannt  —  Er  behielt  sich  vor,  im  Excurse  über  die  mfinnliche 
Kleidung  das  zu  berichtigen.    Dort  zeigte  er  (Th.  IL  S.  89.)  aus 
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Stelle  des  Varro  (L.  L.  V,  30.  p.  134.  8p.),  diM  dieser  im 
Gc^lheile  die  obere  tunica  iotiisium  nenne.  Hr.  R.  non,  der 
beide  Excorse  des  Gallus  sa  RaUie  so^,  sagt  anerst  Ton  der 
flnonlic^en  Kleidung  sprechend,  S.  322.:  ^,Die  untere  Toga 
{l  Tonica),  Torznglicii  bei  Minnern,  liiess  subncula,  die  äueaere 
tcbeint  bei  den  Mannern  nur  tunica,  bei  den  Frauen  indusium 
oder  intnsinm  gcheissen  zu  baben.'^  Nun  kommt  er  snr  weibli- 
eben  Kleidung  (wo  im  Galiiis  nur  die  alte  Ericlämng  des  Namens 
angegeben  war)  und  iil  völliger  Vergessenheit  dessen,  was  er 
•lien  geschrieben  hatte,  sagt  er  S.  335.:  ,,Die  Frauen  legten 
aber  gewöhnlich,  selbst  in  ihrem  Hause,  gern  Tuniken  an,  von 
deaen  die  inierior  oder  intima  Indusium  oder  Intusium  hiess. ! 
—  Und  was  sollen  nun  die  Worte  bedeuten:  „Die  Frauen  legten 
gewebnlich,  selbst  In  ihrem  Hause,  gern  Tuniken  aa?^^  Glaubt 
der  Verf.,  dass  Römerinnen  auch  ohne  Tunica  gegangen  seiend 

S.  345.  spricht  der  Verf.  von  dem  frühesten  Nahrungsmittel 
der  Bömcr,  puls.  „Nivea  wurde  die  Puls  genannt  wegen  der 
Weisse  des  Mehls,  des  far,  aus  welchem  man  sie  kochte,  wel* 
ebes  Tonoglich  far  Clusihum  war,  das  Martial  in  der  Stelle 
XUI,  8.  nennt.  Indessen  war  es ,  wie  der  Zusatz  botellus  (nicht 
in  dieser  Stelle,  sondern  V,  78,  9.)  anzeigt,,  nicht  mehr  das  alte, 
ebfache  Goricht,  sondern  eine  Art  tod  Budding  (Pudding)  oder 
Farce  dine  Fleisch.'^  Was  Hr.  R.  sich  für  ein  Gericht  denkt, 
weiss  Ree.  nicht;  aber  um  den  Pudding  kommt  er;  indessen  wird 
er  ab  Ersatz  dafür  Fleisch  finden.  Demi  was  ist  bei  Martial 
pvltcfli  mveam  premens  botellus  anderes,  als  eine  Wurst, 
die  auf  dem  Mehlbrd  liegtl  Uebrigens  schdnt  doch  dem  Reo. 
weder  Warst  noch  Brei  Ton,  solcher  Bedeutung,  um  in  einem 
Haadbud^e  der  römischen  AUerthümer  einer  besonderen  Unter- 
sncfanng  gewürdigt  zu  werden. 

S.  349.  wird  gesagt,  die  Coena  habe  oft  schon  hora  sesta 
begoniien ,  und  solche  Mahlkelten  seien  temp^stivji  genannt  wor^ 
den;  anch  missige  und  ernste  Männer,  wie  Cicero  und  Cato, 
biliös  sie  geliebt  Für  Cicero  wird  angeführt:  ad  div.  IX,  26. 
Dieser  Brief  fingt  an:  Hara  nona  accobueram,  und  wenn  auch 
OIcero  ia  den  damaligen  Umstinden  dem  Mahle  mehr  Zeit  schen- 
kte OMcfate,  so  zeugt  doch  eben  der  ganze  Brief  davon,  dass  es 
yAktr  seine  Gewohnheit  trar,  wie  er  auch  p.  Ärch.  6.  sagt. 

S.  362.  ,,Die  Synikesis  war  wahrscheinlich  von  wetMser 
Farb0^  denn  diese  war  den  Festen  eigenthümllch.^^  Im  Gegen- 
tkeüe  ist  das  üsst  das  Einzige,  was  whr  Ton  den  so  benannten 
Uodcni  wissen,  4^  "^®  farbig  waren.  Der  Verf.  möge  die 
SteOen  im  Gailos  Th.  I.  &  37  ff.  nachsehen. 

Doch  Rec.  hilt  es  fdr  Zeltverlust ,  in  der  Aofziblnng  solcher 
Irrthvmer  und  Nachliissigkeiten  fortzufahren ,  und  fasst  nur  noch 
eise  Anzahl  Vers^en  generatim  zusammen :  zuerst  m^re^  Wi- 
dcnpriche,  die  zwar  offenbar  der  Flächti^eit  und  Eilfertigkeit 
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des  Vert  iwiasclvelben  sind ,  aber  ioth  auch  beweiten ,  da« 
das,  was  er  aelrieb,   aicbt  wibres  mit  seinem  gansen  wiaseii** 
scfasflliehen  Selbst  verwachsenes  BigenUnim  w^r.    So  nagt  er 
8.  137. :   ,,Die  Senkung  zwisehen  dem  Caelios  und  den  Bsquiliae 
fahrte  die  Benenminf  Fagutal/^     Dagegen  S.  138.  bei  Aufsah- 
lung  der  Bezirke  des  Septimontium:    Ptolaiinm,  VeKa,  Fagutal, 
Subura,  Cennahis,  Opphis,  Caelhis,  CispSus,    heisst  es  in  der 
Anmerkung:  ,,1>ie  ersten  drei  Theile  sind  auf  dem  Palatin^'iii  und 
gleich  darauf  liest  man  wieder:  ,,Fagulal  ist  dann  die  Verbindong 
awischen  dem  Esquilinus  und- dem  Caelius.^^  —    Hoher  rechne» 
wir  dem  Verf.  de»  Widerspruch  in  der  Beurtheilnng  des  römi- 
schen Charakters  an.    Es  heisst  S.  263. :    „Grausamkeit  Is^  wohl 
nicht  im  Charakter  der  Romer  —  •     Die  milde  Behandlung  der 
Sklaven  und  der  im  Kriege  überwundenen  Feinde  bestätigt  die 
erste  Behanptung.^^     Dagegen  S.  ^70. :  ^^Die  bestindigen  Kriege 
liessen  keine  milden  Gefühle  rege  werden ;  die  Härte  gegen  die 
Besiegten ,  die  man  oft  als  Sklaven  verkaufte ,  u.  s.  w.^    Aocfc  . 
steht  das  S.  402  f.  über  die  Behandlung  der  Sklaven  Gesagte  mit 
dem  oben  ausgesprochenen  Urtheile  nidit  im  Einklänge.     Darana 
geht  denn  doch  hervor,  dass  der  Verf.  eine  klare  und  bestimmte 
Ansicht  vom  römischen  Charakter  nicht  in  sich  trag,  sondern  nach 
augenblicklichen  Eindrücken  urtheilte.  —     S.  276.  wird  gesagt, 
die  Th&ren  seien  verschlossen  worden  ,^durch  eiserne  vorgescho*« 
fcene  Riegel,  pessuli,  vor   welchen  inwendig  ein  Sehloss  hing,^ 
wohl  nach  Art  unserer  Vorlegcschlösser,  sera.^^  (1)     Gleich  dar-» 
auf  heisst  es:   „Der  pessulus,  /SaiUn/og,  war  ein  Bisen  von  der 
Form  einer  Eichel,   welches  in  eine  Oeffnung  des  hölzernen 
Veetis  pssste  u.  s.  w.^^  —    Zwei  gans  verschiedene  Erklfimngeli 
des  pessulus,  die  letztere  ganz  falsch,  die  erstere  im  Funkte  des 
Vorlegeschlosses.  ~     S.  330.  sagt  der  Verf.   ganz  allgemein: 
„Der  Calceus  wurde  nur  als  Zierath  mit  vier  Riemen ,  corrigüs, 
an  das  Bein  bcfestigt^    Die  Calcei  der  Senatoren  hatten  nocM 
ausser  dem  die  Auszeichnung,  dass  an  denselben  eine  lunula  von 
Silber  oder  Elfenbein  befestigt  war.**^    Demnsch  musste  jeder- 
mann glauben,  die  vier  corrigiae  gehörten  überhaupt  zu  dem  i^ 
mischen  calceus ,   nicht  nur  dem  senatorias.     Dagegen  liest  maa 
auf  derselben  Seite :    „Die  übrigen  Römer ,  die  weder  Senatoren^ 
noch  Magistratus  curules  waren,   trugen  eine  Art  hoch  an  die 
Knöchel  heraufreichender  Schuhe,    die  weder  die  vier  corrigiae, 
noch  eine  lunula  hatten/^  —   S.  331.:  „Diese  Soleae  oder  Crepl- 
dae  wurden  auch  beim  Essen  angelegt^  indem  man  dann  auch  die 
Toga  gewöhnlieh  nicht  trug  und  es  sich  beqyem  machen  wollte»^ 
Dagegen  S.  362.:  „Ferner  wurden  auch  die  Soleae  bei  dem  Bim^ 
sen  abgelegt  u.  s.  w.'*  —     Es  sind  das  Widersprüche,  die  ihren 
Grund  haben  in  der  grossen  Nachlässi^eit  des  Ausdrucks  niui 
dem  Mangel  an  Uebersicht  und  Ordnanf ,  welche  das  ganze  Bwala 
eharakterisiren.    Von  dieser  Unordnung  tfaeiit  Rec.  nooh  einif^ 
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«affdiorfere  Beispiele  mit,  weil  sieben  Beweis  liefeni,  dats  der 
Terf.  Mairascript  ans  zusammengerafften  Noiiien  entstand ,  dle^ 
idwe  wieder  TergUchen  an  werden,  oft  am  ungeherigen  Orte  an^ 
geliraclit  wurden.' 

&  133.  spricht  der  Verf.  von  der  Gr&ndung  der  Stadt  nnt 
dem  Palatin  und  den  ersten  Ansiedelungen.  ^Auf  der  Höhe  des 
Palatin  war  «her  tou  den  Arlcadcrn  ein  Tempel  der  Nike  rVicto- 
ria)  und  des  Neptun  erbaut^  bei  welchem  letzteren  die  Romer 
3ire  GoBsttalia  feierten.  Auf  dem  Palatin  schlug  Augustus^ine 
Wahflung  auf  (Palatium)  auf  dem  Grunde  des  Hauses  d^  Hortes^ 
ttus^  wo  jetzt  die  Famesischen  Gfirten  liegen.  Die  Stadt  war 
em  Viereck ,  hezeichnet  durch  eine  Furche ,  gezogen  mit  einem 
Ptnge  n.  s.  w^  Was  soll  hier  mitten  In  der  Beschreibung  der 
Utesten  palstinischen  Stadt  die  Erwähnung  des  Hauses  Augusts. 
£s  kann  nur  eine  Randnotiz  sein,  die  ungehöriger  Weise  mit  in 
den  Text  kam.  —  S.  147.  sind  die  Anraerkangen  4  und  5f  ver- 
wechselt, denn  von  dem  Tempel  der  Juno  Ist -vor  dem  der  Pudi» 
dtk  ^e  Rede.  Die  auf  letztem  sich  besiehende  Anmerkung  aber 
ist  eines  Jer  merkwürdigsten  Beispiele  von  der  Comblnatlonsweise 
des  Verl  Er  sagt ,  in  der  Nähe  des  Forum  boarlum  habe  eta 
kleines  Heiligthum  der  Pudicitia  patricia  gestanden.  Allerding» 
gab  es  dort  ein  saceHum  Pudicitlae  patriciae,  und  ala  Firgimtry 
a«B  patricischem^Geschlechte^  den  plebejischen  Consul  L.  Volum- 
■kis  hcmlhete,  schlössen  sie  die  erzürnten  patricischen  Matso- 
ne»  von  den  saeris  der  Pudicitia  patricia  aus,  worauf  dieselbe 
(466  V.  e.)  ein  saeellum  Pudicitlae  plebelae  welhete.  Die  Aiiner- 
kong  des  Yert,  nun ,  welche  sieh  auf  das  Heiligthum  der  Pudicitia 
tesiehen  soll,  lautet:  ,,Llv.  X,  23.  In  der  Erzäldnng  der  Elrmor* 
Auig  der  Virginia  durch  ihren  Vater  wird  auf  dem  Comitium 
Statue  der  Venus  Cloaelna  und  Bqden ,  z.  B.  für  Fleischer^ 
Uv.  III,  44.  DIonys.  XI,  28.  (viehn.  37.)  PUn.  XV,  2». 
(Phit.  Rom.  19.)^^  Es  würde  ganz  unbegreiflich  sein,  wie  diese 
vom  tragisdien  finde  jener  alteren  Virginia^  von  der  Cloaelna 
«id  den  Tabemen  sprechenden  Stellen  hier  angeführt  werden 
kmmita^  wenn  nidit  das  unglückliche  Opfer  des  Applus  und  jene 
OruMieria  der  saora  Pudicitlae  plebelae  einen  Namen  führten« 
Zq  diesem  Namen  waren  wahiecheinlich  die  Stellen  angemerkt; 
d«*  Name  hingt  wieder  mit  der  Pudicitia  zusammen ,  und  so  ka^ 
iBca  die  CItate  in  eine  auf  diese  sich  beziehende  Anmerkung. 
Nodb  »ehrl  In  dem  Jioch  fremdartigeren  CItate  aus  Plntarch  ist 
▼on  dem  Entstehefi  des  Comitium  die  Rede,  was  sich  nnt 
erklärt,  dsss  dieses  in  den  vom  Tode  der  Virginia  haa- 
delflden  Stellen  erwihnt  wird.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  das 
guime  Buch  entstanden  zu  sein.  Reo.  fügt  gleich  noch  ein  gicir 
Beispiel  hinzu.  S.  279.  heisst  es  vom  focus  im  Atrium: 
welebem  immer  Feuer  brannte.  Ovid.  Fast.  I,  133.^^  Dort 
sfrUitlmins:  Omnis  habet  gemhias  hinc  atque  hino  ianua  fronten 
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Wie  dies  Citat  hieriier  kommt,  erklirt  eine  sweite  Stelle,  wo 
von  demselben  Feuer  die  Rede  ist,  S.  285. :  ^^Anf  dem  Herde  (fo- 
cus)  in  dem  Atrium  wurde  neben  den  Bildsäulen  der  Laren  oio 
beständiges  Feuer  unterhalten ,  welche»  der  Ostiarius  besorgte. 
Nun  spricht  lanns  In  den  nächsten  Versen  von  dem  Ostiarius:  , 

Utqu^  sedens  vester  primi  prope  limina  tecti 
lanitor  egrcssus  introitusque  videt  etc. 

WO  freilich  Tom  Feuer  nirgends  die  Rede  ist.  So  ^alt  also  das 
Citat  jedenfalls  dem  Ostiarius ,  der  aber  in  der  ersteren  Stelle 
des  Textes  gar  nicht  genannt  ist!  —  vHierher  gehört  auch  Anm.4. 
S.  333.:  ,,Da8  Sagum  wird  mit  der  griechischen  Chlamys  vergli- 
chen. Plaut.  Rud.  II,  11  (2),  9.^^  Plautus  nennt  fföschlamyda- 
tos;  aber  die  Erklarer  haben  dazu  das  Etynu  magn.  citirt^  wo 
X^ftvg  durch  eiyoq  erklärt  wird.  Das  hatte  Hr.  iL  ad  margineoi 
notirt  und  nun  wird  Piautas  selbst  citirt!  —  S.  175.  hat  der 
Verf.  von  den  Thermen  desTitus  gesprochen  und  fahrt  dann  fort: 
,^Anch  sind  einige  zu  dem  Glauben  veranlasst  )|f orden ,  dass  auch 
Domitian  Bäder  erbaut  habe,  da  er  doch  nur  wiederherstellte, 
was  durch  den  Brand  unter  Titus  zerstört  worden  war  (Suet. 
Dom.  5.).  Auch  l^eptimius  Severus  baute  Bäder  neben  seia 
Septimontium  (s.  o.)  an  der  appischen  Strasse  (Spartian.  Sev.  19.). 
Noch  sind  davon  zu  sehen  ein  Theil  eines  Tempels ,  eine  grosse 
Halle,  ein  Theil  eines  Porticus  und  einige  Gewölbe.  Einige  von 
diesen  waren  gemalt  und  die  Malerei  hat  sich  in  den  frischesten 
Farben  erhalten.^^  Man  erwartet. also  die  bedeutenden  Reste  der 
Bäder  des  Septimius  zu  finden ;  aber^  das  alles  soll  sich  auf  die 
vorher  besprochenen  Thermen  des  Titus  beziehen,  und  es  Ist 
nur  am  unrechten  Orte  eine  andere  Notiz  eingeschoben!  Was 
ubdgens  der  Verf.  von  der  Erhaltung  jener  Gemälde  in  den  fri- 
s'bhesten  Farben  sagt,  das  muss  dem,  welcher  diese  traurifea 
Reste  gesehen  hat,  wahrhaft  lächerlich  sein,  wie  es  denn  auch 
eine  enorme  Uebertreibung  ist ,  wenn  S.  293.  gesagt  wird :  „Die 
Farben  (der  poi^pejanisclien  Gemälde)  sind  so  schön  erhalten, 
dass  sie  die  meisten  der  spätem  al  frescoj-  Gemälde  weit  in  dieser 
Hinsicht  übertreffem^^  —  Endlich  wird  auch  noch  angegeben, 
der  Laokoon  sei  in  den  Titusthermen  gefunden  worden.  So  hiees 
es  sonst;  aber  es  ist  längst  berichtigt.  Er  wurde  bei  den  Setie 
Säle  gefunden.  —  S.  221.  heisst  es  in  den  Erklärungen,  der 
Regionarier:  „Forum  Caesaris  Augusti,  Carcer  auf  dem  nordöst- 
lichen Winkel  des  Forums  u.  s.  w/^  Es  f^hlt  offenbar  die  ganse 
Anmerkung  Ober  das  Forum  Augusti  und  die  übf^r  das  Gefängnins 
Ut  diesem  Stichworte  angef&gt.  —  S.  227.  fangen  die  Anmer- 
kungen zu  Victors  Regio  X.  ohne  Weiteres  an :  ^,i.  q*  Carla  Ho- 
stilia  cf.  zur  2.  Regio.  Anmerk.  2.^^  Das  soll  zn  der  weit  untc»i 
folgenden  Curia  vetus  (s.  o.)  gehören ;  dort  steht  aber  noch  eia- 
mal:  „cf.  supra  zu  Regio  IL  Anmerk.  2/^  —    S:  275^  sind  wie* 
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knm  die  Amnerkun^en  4  jond  5  verwecliseU;  S.  286.  haben  alle 
£ÜKfae  Stellen.  S.  332.  Anm.  1.  (Tom  Sa^m  ond  der  Fibula): 
^Tadt.  Germ.  XVII.  Die  fibala  wird  auch  erwähnt  Liv.  XXX^n 
17.  XXVII,  19.  Te^men  oronibua  aagum ,  fibula  consertiim.^^  Daa 
■ad  die  Worte  der  ersten  Stelle  aus  Tacitus!  Daas  ubri^ent  dort 
laa  den  Germanen  die  Rede  isl^  kunmicrt  Hm.  R-nicht;  ea  pU 
dt  Beweia  für  die  romiache  Tracht! 

Satche  Beispiele  von  Nachlaaaigkeit  finden  sich  nun  in  Menf^e; 
ar^eads  aber  tritt  dieselbe  stärker  hei-vor  ab  in  den  CiUten ,  die 
1er  Verf.  doch  ,^fast  alle^^  nachgelesen  zn  haben  Tersichert.  — 
icc  hat  sich  natürlich  nicht  die  Mühe  genommen ,  diese  Citate 
ibertll  geflissentlich  zn  controliren;  aber  wo  er  sich  veranleaaC 
gctehea  hat  nachzuschlagen^  hat  er  gewöhnlich  auch  Ünrtchtig- 
kcüca gefunden.  Zuerst  einige  Proben,  wie  neuere  Literatur 
'sagftilirt  wird.  Reo.  hat  oft  im  Gallus  das  Museo  Borbonico  ab- 
gekifztia  Mus.  Borb.  cltirt.  Hr.  R.,  der  nicht  einmal  dea  Titel 
baate  ond  es  doch  anfuhren  wollte,  hat  daraus*  &  300.  Mui. 
Bütk.^  8.  30L.  Museo  Botberino^'S,  356.  Muaeo  Barberino 
gcvndit!  —  Temer  hatte  Rpc.  auch  im  Gallos  den  übrigens 
gus  aabedeutenden  Aufsatz  tou  Haae^  Kuchenplaalik  in  desaen 
PWaetf/ogns  erwähnt.  Was  ist  bei  Hrn.  R.  daraus  geworden? 
8.371.  (Anm.  7.)  liest  man:  ^^Heise  Xüchenplastik.  Palaeogra- 
fkU^  160.^^  Oh!  —  Becbi^  den  der  Verf.  auch  nur  aus  dem 
GaUot  keant^  heisst  fortwahrend  Bachi;  atatt  Fialner  ateht 
ik«nUna//iier;  selbst  Balliger 8  Name  wurd  S.339.  in  Böllcher 
▼enraadeft!  — 

Maan  sei  die  unstatthafte  Weise  gerügt,  nach  welcher  der 
Verf.  9  wie  es  Im '16.  und  17.  Jahrhunderte  zu  geschehen  pflegte, 
A  inr  das  Bach  oder  gar  nur  die  Schrift  ohne  nähere  Angabe 
Art,  1.  B.  S.  136.  Strabo  V.  (3,  7.  p.  234.)  S.  139.  Varro  de 
%.  latlna  V.  (34.)  S  197.  (Anm.  4.)  Vitr.  (VIII,  6, 13  Scfin.) 
8.  325.  Vcllej.  Pat.  II.  (88.)  S.  336.  Apul.  Met.  II.  (p.  119.) 
8-ä37.  Cic.  Phil.  II.  (18)  Ebend.  Petron.  (81.)  Ebcnd.  Vir^. 
Äen.  XL  (57Ö.)  s.  385.*  Plotarch.  in  rit  Romoli.  (15.)  S.  317. 
ft«P-  4.  (IV,  11,  33.)  S.  335.  Ariatot  h.  a.  VI.  (V,  17  Sehn.) 
8.53a  Piut  Paul.  Aemil.  (5.)  S.  344.  Horat  Sat.  II,  8.  (70.) 
a«d  Appian.ClfU.  IL  (33.  p.  220.)  EKend.  Pers.  Sat.  I.  (127.) 
8. 283.  Cic  de  orat.  III.  (5.)  S.  351.  ad  Att.  17.  (I,  19.)  Frontin 
^^  fittt  nur  In  dieser  Weise  citirt,  Strabo  und  Varro  hiufig. 
^•'cke  Citate  gehören  yeributhllch  zn  denen ,  welche  der  Verf. 
>Uit  selbst  gelesen  hat ;  aber  die  Zeit  ist  vorüber ,  wo  man  das, 
^'u  geschrieben  stand,  auch  ohne  genaue  Nachweisui|g  glaubt«, 
M  Hr.  E.  hat  auf  aoldie  fidea  am  wenigsten  Anspruch. 

Wu  aber  die  Richtigkeit  der  Citate  anlangt,  so  sind  nicht 
^  bei  einem  grossen  Theile  die  Zahlen  falach ,  sondern  viele 
'■^  gaoz  fremdartig  und  in  den  in  extenao  angeführten  Stellen 
*W  der  Teat  merkwürdig  veratümmelt.    S.  264.  werden  als  Ge- 
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^fUmmlniier  Ar  die  ^ywMie  BelmMmg  der  SUtTca'^  an^effikrt: 
Cic.  PhIL  VIU,  11.  Ter.  Phorm.  1, 1,  9.  Pltot.  Aol.  V,  3.   Nirgend 
gieht  etwas  davon.    In  der  ersten  Stelle  spricht  Cicero  von  der 
Freilassung  der  Kriegsgefangenen  bei  guten  Betragen  (jedenfalls 
durch  den  Staat);  in  der  «weiten  klagt  im  Gegeotheile  Geta  ober 
die  traurige  Lage  der  Sklaven^  die  von  ihrem  sau^  ersparten  Pe- 
culium  auch  noch  der   FamiUe  des   Herrn  Geschenke  machen 
müssten;  das  dritte  Citat  existirt  gar  nicht,  da  bekanntlich  der 
Bohluss  der  Aulularia  fehlt:  ~     S.  329.  wird  gesagt ,  TertuUian 
(de  palL  3.)  nenne  den  Galcens  togae  torraeutum.    Vielmehr  pro- 
pnum  togae  tormentum.    S.  279.  Quint.  I.  or.  XT,  2,  20.  Primäm 
locum  vestlbulo  assignant,  »ecundum  atrio,  tum  impluvio.    Bs 
faelsst:  tum  impiuvia  circomeunt.    S.  282.  PUn.  fa.  n.  XXXV,  2. 
Tabiinum  ^)odicibus  impleatur.    Bei  Piinius  steht:  Tablina  codlcl- 
bus  ksplebautur.     S.  286.  steht  gans  sinnlos:   ,,Vitruv.  VI,  9. 
/dortes)  magnitiidinem  eanun  ad  pecorum  numemm  —  finianlnr.'^ 
VUmv  sagt:  cortes  magnitudtnesque  earum  ad  pefcorum  numenrai, 
«tque  quot  iuga  boum  opus  fuerit  ibi  versari,  ita  finiantur.  — 
8.  308.  citirt  Hr.  R.  also:  ,,Lir.  XXXIX,  6.  Ab  exerdtu  Asiatico 
tnveda:   lecti  aerati;  vestis  stragula,  alia  textüia,  et  quaninm 
(sie!)   msgnificae   supeilectilis  habebantur  monopodia,   abad.^ 
während  es  heisst:   Luxurlae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitn 
Asiatico  invecta  in  Urbem  est:  ü  primum  lectos  aeratos,   vestem 
«tragulam  pretiosam ,  plagulis  et  alia  textiiia  et,  qiiae  tum  nsagni- 
ficae  supeilectilis  habebantur,  monopodia  et  abacos  Romam  ndve- 
xerunt.  —  S.  332.  „Cic.  ad  div.  XV,  17.  petasati  veninnt,  spatkun 
*ad  scribendum  non  dant.^^    Cicero  schreibt:  facerent  commodius, 
ai  mihi  aliquid  spatii  ad  scribendum  darent;  sed  petasati  veiiiant:i 
oomkes  ad  portam  exspectare  dicunt.     S.  223.  y„PUn.  XXXill,  1. 
Fiavius  aedicelam  aenearo  fecit  In  Graecostasl,  quae  tunc  supra 
CapitoUum  erat.^^    Statt  der  sinnlosen  Worte  supra  CapUolium 
muss  es  heissen:  supra  comitium,  —     S.  3H7.  wird  f&r  die  Cögn 
meretrida  Mart.  If,  39.  also  citirt:    „Coccina /ori7u>sii«  d4>nas  et 
jadnthina  (!)    moeehae.*'^     Der  Vers  heisst:   Coccina  famosae 
donas  et   ianthina   moechae.     Die  vorhergehenden  Citmte    ans 
Cicero  und  Petronius  sind  ebenfalls  verstfimmett  und  auf  die 
lädierlichste  Weise  vom  Verfasser  missf  ersianden.  —     S.  335. 
spricht  der  Verf.  von  Pamphita  als  Erfinderin  der  Seiden^ewebe, 
mit  Berufung  auf  Aristot.  h.  a.  (V,  17.)    Dort  steht  aber :  Ila^ 
$f>lkov  nkaxtoü  ^vydtfjg.     Meint  Hr.  R.,   dass  des  PampkSkis 
Tochter  Pamphila  habe  heissen  müssen)    Für  diesen  Nanen  wnar 
au  cklren  PUn.  X!,  22.  _    S.  347.  wird  der  alte  Irrthum  wieder- 
holt, dass  das  lentacuhim  nur  Sache  junger  imd  gans  alter  Leote 
gewesen.  Dazu  Plaut.  Cure.  1, 1,  71«,  wo  nur  das  Wort  vorfcommt. 
Der  Verf.  woIUe  hier  vidleicht  Truc.  II,  7,  38.  dtiren)  --      ^ 

Zu  dieser  gewissenlosen  Weise,  mit  den  Bewelsst^e«  der 
alten  8chri(Stst<^ar  umsug^en,  kommt  nna  »och  die  in  dea  'Z^bUa 
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feentehaide  UnridiÜ^kek.  Rec,  der  beim  Nachsdile^en  ewe 
■ca^  solcher  falscher  Nachweisungen  g^efnndea  hatte,  hat  sich, 
m  seijieB  Tadel  befruoden  sh  kenoen,  die  Mühe  genommen, 
die  dem  Texte  onterfesetEten  Citate  von  S.  S29  —  346.  xn  ¥er- 
^idchea,  und  beschrinkl  sich  darauf,  da«  Resultat  dieser  Con- 
trole  tu  «[eben.  &  329.  Asm.  1.  wird  citirt:  Mart.  I,  118.  (IV, 
53.?)  Ebend.  Clc.  Brut.  61.  (60.)  S.  330.  Suet  Au^.  62.  (73.) 
EWnd.  \ir€'  Aen.  Vil,  69.  (690.)    Ebend.  (kipitolin.  Gallien.  16. 

Srebeillos  Polllo!)  S.  331.  LampHd.  Alex.  Sev.  46.  (40  )  Ebend. 
IT.  ep.  r,  17,  50.  (56.)  Ebend.  GelL  XIII,  20.  (21.)  S.  833. 
«tst  Rod.  II,  11,  9.  (ff,  2, 9.)  8.  834.  Caes.  B.  G.  II,  22.  (2U 
&  3».  TibuU.  I,  7,  73.  (f,  6,  67.?)  Ebend.  Ovid.  Metam.  U,  413. 
Titta  coercebat  positos  sine  lege  capUlos.  Diese  Worte  stehen 
1, 477.,  hier  nur  ahnliche.  S.  339.  Prop.  II,  14,  25.  <1I,  18,  23.1) 
Ebead.  Prop.  III,  9,  53.  (falsch!)  S.  340.  Hör.  Sat.  l  8.  (falsch!) 
&34L  Varro  de  L  I.  IV,  67.  (29  )  S.  342.  luren.  III,  93.  (11,93  ) 
Bbfad.Val.  Max.  IV,  4,  8.  (IV,  3,  5.)  Ebend.  Lir.  V,  4.  (V,  41.) 
8. 343.  Terent.  Heaut.  III,  3,  49.  (II,  3,  49.)  S.  344.  Hör.  Sat. 
n,  7, 58.  (55.)  8.  345.  Plin.  XVIII,  3.  (2.)  Ebend.  Ovid.  Fast. 
Vi,  17.  (170.)  8.  346.  LIf.  33,  43.  (42.)  Ebendas.  Mart.  XI, 
tf.(XlI,48.)    -.  . 

Hat  Rec.  zu  Tiel  gesagt,  wenn  er  das  Buch  als  eine  der 
Mdilsianigsteii  und  fehlerhaftesten  Compilationen  beseichnete, 
•der  IH  dias  nicht  Tielmehr  das  gelindeste  Urlheil ,  das  man  Hber 
«bie  laiche  Arbeit  aussprechen  kann  1  Wird  Hr.  R. ,  wenn  er 
die  Torttdiende  Reihe  grober  schriftstellerischer  Sünden  über- 
Uicb,  Boch  sich  der  Hoffnung  hingeben ,  „dass  sein  Werk  nicht 
«Aae  Nntsca  filr  die  Wissenschaft  sein  werde''?  Wird  er  noch 
äcfa  ribflie»,  <„niit  ausdauerndem  Fleisse  und  grosser  Sorgfalt  (!) 
feubdtet  so  haben''?  Er  empfiehlt  sein  Ruch  sachkundigen 
Gelehrten  zu  billiger  Beurtheilung:  Rec.  ist  sehr  geneigt  zu  billi- 
gem Drtheile,  wl^  er  dasselbe  für  alles,  was  er  selbst  schreibt,  in 
Anspmch  nimmt.  Er  weiss,  dass  Versehen  sich  einschleichen  kön- 
zea ,  and  trotz  derselben  eine  Arbeit  Lob  Terdienen  kann.  Aber 
ein  Schriftsteller,  der  leichtsinnig  unternimmt  &ber  Dinge  zu 
schreiben,  die  ihm  fremd  sind;  der  sich  so  wenig  Rechenschaft 
▼OB  seinen  Kriften  und  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
giebt;  der ,  wenn  er  auch  auf  alles  andere  Verdienst  verzichtete, 
■lebt  emroal  das  Streben  zeigt ,  mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  zu 
canpOiren;  der  demnach  alle  Achtung  für  die  Wissenschaft  und 
dss  Pobliciiai  aus  den  Augen  setzt:  ein  solcher  Schriftstdier  Ter- 
^^at  nicht  geschont  zu  werden. 

Der  Druck  iat  sehr  incorrect.  Rec.  theilt  eine  Anzahl  Druck- 
<KUer,  die  er  eben  bemerkt  hat,  mit.  8.  103.  steht  Travertia 
>Utt  TrarertiB.  6.  112.  Circiji  st  Circeji.  S.  120.  Copena  st. 
^V«M.  a  123.  Piraettestia  at.  Praenestina.  8.  128.  behanenen 
CbrhMicnem.    S.  136.  Ann.  plurimis  st  piurimas.    S.  139.  die 
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Circufl  max.  at.  der.    Ebend.  qnisqnis  est  st.  es.  •  8.  160.  erricli- 
tet  st.  Temichtet.    S.  161.  Anm.  7.  et  st.  ei.    S.  177.  Schlacht 
Ton  RegiUus  st.  am  Reg.  S.  177.  spatiosa  orbe  st  spatioso.  S.  181. 
Xiphelin  st.  XlphUln.     &  187.  amphitheatum  st.  amphitheatram. 
S.  18&.  P.  Collina ,  dessen  Lage  st.  deren.    S.  191.  von  dem  Ho- 
rati^m  st.  den.     Ebendas.  inadationes  st.  innndationes.    S.  194. 
Porta  del  Populo  st.  Popolo.     8.  196.  Moniim.  Anryc.  st  Ancyr. 
8. 197.  Beschr.  t.  Rom  X,  198.  st  I,  198.    8.  200.  Anm.  1.  arbe 
st  orbe.    8.  211.  Africo  st  Africa.     8.  215.  Gell.  LVUI.  4.  st 
XVIIf.  Ebend.  600  Millionen  st  60  M.    8.  219.  Floridia  st  Fio- 
ralia.  (Auch  das  Citat  aus  Ond.  Fast  VI,  195.  ist  falsch  st.  \\ 
183  ff.)    8.  221.  Circo  st  circa.     8.  225.   Caligua  st  Caligula. 
8.  229.  bei  der  Pons  Subl.  st  dem.     8.  23L  arte  st.  ara.    S.  235. 
Bruttianus  st  Bnitianus.    8.  244.  Rea  st  Rhea.    8.  260.  ergo  st. 
erga.  ^.  275.  minis  st.  minas«  8.  278.  possent  st  possunt  8.284. 
tessalata  st.  tessellata.    8.  289.  Goro  u.  Agyagfaiva  st.  Goro  v.*  Ag. 
8.  291.  abermals  tessalata.    8.  303.  lautes  st  lautas.    S.  308.  tri- 
clinares  st  tricliniares.     8.309.^  Hede  st.  Heide?    81  317.  eis- 
cnmeunt  st  circumennt.    8.  328.  iaena  st.  lana.     8.  336.  tetigk 
at  tegit    8.  339.  Agyagful?a  st.  Agjagfalva.    8.  341.  peHe  tau- 
rino  st^  taurina.    8.  343.  adoribus  st  odoribuS.    ^bend.  Pulia  st 
Palla.    8.  345.  pultum  st.  pultem.    8.  349.  ad  Att  LX,  7.  st 
IX,  8.    Ebend.  dio  st  die.   S.  355.  der  Puls  st.  die  Puls.    8.  350. 
Melsum  st  Mulsum.    Ebend.  mera  st.  mero.    8.  360.  tessarae  st 
tesserae.    8.  364.  aum  supellex  st.  zur  (zweimni).    8.  371.  offen- 
dimus  st  offendimur.     8.  374.  Facit  Tolturios  st  iacit.    8.  9^ 
▼erlichtete  st  verrichtete.     8.  393.  JatroüpUe  H)  st  Jatraiiptae 
(dkiluTijg  /).  8.  403.  cruce  affige  st  cruci.  8.  604.  Anm.  2.  natn- 
rae  st  natura.    -Ebend.  with  transl.  et  notes  st.  and  notes  u.  r.  w. 
Auch  des  Rec.  Name  ist  In  der  Vorrede- 8.  VL  falsch  ange- 
geben.   Er  schreibt  ^ch  nicht  W.  H.  sondern 

Wi  A.  Becker* 


Vestritti  Spurinnae  Lyricae  Reli^uiae.    Reco^oTit, 

in  Gkrmanicum  convertit  et  cum  annotalionibus  superiorum  interpre- 
tum,  quibus  suas  adiecit,  separatim  cdidit  €.  J,  Mauritius  j4Mms, 
Francofurtl  ad  Moeninn ,  apud  J.  D.  Sauerländer.*  1840.  144  pp.  8. 
(12  gGr.  —  15  Ngr.) 

Das  in  diesen  Jahrbüchern  (XXX,  3.  8.' 319.)  unlängst  gege- 
bene Versprechen,  über  die  neue  Ausgabe  der  lyrischen  Frag- 
mente des  Fesiritiua  Spurinna  von  Hrn.  Director  ^si  au  berich- 
ten, bietet  uns  eine  willkommene  Gelegenheit,  über  die  padngo^ 
gischen  und  philologischen  Schriften  eines  Mannes  sn  reden, 
dessen  Kraft  und  Eigenthümlichkeit  eine  mehr  als  gewohnliche 
Beachtung  gebieten,    lieber  die  philoioglsc|ie  Ausstattnag  Tor- 
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Bi^oider  Schrift  wenl^R' wir  weit«?  wfea^.apreelieAv  «(er  auch 

die  pidagogtechea  Bn^eckuiigeQ  und  ^inaenifigeti  verdionen  Amf* 

merhamikeit ,  wenn  ^kioh  Hr.  Aa;i  de«selbep  hier  nlohl  eiae 

solche  Rücksicht  widmea  konote/aU  in  aodera  Biichera,  wekh^ 

biss  dea  ZusUpd  der  licuiigea  Gymo^sieii  siijn  Gegenstand  jiaheB. 

Denn  in  diesen  ^)  hat  er  eine  lidseitige  Blrfabrun^  gezeigt  and  in 

iidtfafU(^  Bede  manche  Mängel  und  Schattenseiten,  des  heutigen 

Uoterrf chtsitesens  auf  das  Sclionoogaloseste.  an  das  Licht  gesKOgtin, 

er  leigt  isich  ferner  als  einen  sehr  rilstigen  Kämpfer  für  I^cfat  und 

Vakrbejt,   er  ist  tchv  4er  Heifa'gkeii  der  i^hristUcheir  K^ligoMi:  auf 

d»  lanigste  durchdrungen  und  sieht  neben  ilu:  und  mit  ihr  dip 

Bildttsg  der  Jugend   durch  den  U^t^rricbt  iu  den  beiden  alten 

Spracfaw  als  das  einfachste,  wiricsamste  Mlt^l  a|i,  ura^dieseilbc 

vcv  Schwächlichkeit  und  Liederiichkpit  zu  schützen  und  den  EInr 

wifkniigea  eines  si^iädlicben  Materialismus  zu  b^gegaßn.    Solche 

Vorsdge  Tcrdlen^n  bei  .eifern  Schuhuaune .  grosse  Achtung  und 

sind  anch  jüngst  ven  den  preussjachen  Behörden  durch  Hrn.  jisl"$ 

ürneaaiing  %^m  Director  des  Wetzlarer  Gymuasjums  ToUstaadig 

anerkannt  worden.    Dabefist  seine  Schreibart  frisch,  lebeudig 

and  TOB  entschiedenem .  Einflüsse  auf  unbefangene  GemiUIier^ 

wozu  anch  die  zahlreichen,  wohl  angebrachten  lleiireisätelien  aus. 

i^  heilig»  Schrift  ui^d.aus  griechischen,  lateinischen  und  deutr 

sehen  Clmikem  (hieur  bjo^nders  aus  Goethe)  4as  ihrige  beitragi^ai  < 

Für  Manche,  die  entgegengesetzten  Princlpien  huldigen,  werden 

so  scharfe  Reden  zwar  ein  Pfahl  in  das  Fleisch  sein :  aber  wer  es 

mit  dea  jetzt  von  so  vielen  Seiten  und  so. oft  mit  Unrecht  ange- 

fdadelen  Gjmnasien  gut  meinte  der  wird  sich  freuen,  dass  eme 

JLfl  tuUer  der  Bank  kräht  **) ,  un^  dass  für  die  Gyno^nasien  so* 

wohl  gegen  ihre  Feinde,  als  gegen  die,  welche  sich  ihre  Freunde 

aenaea,   es  aber  nicht  sind,   ein  Schutzredner^ aufgetreten  ist 

Syo^o^,  ääixaötog^  IkBudagog^  xa^^^i^lag  xal  diii^slag  ^-^ 

la^,  ag  6  Kmpnxog  q)Ji0ii  tä  övxa  0j«a.,  ti^v  öxatpipf  di  6Ka-» 

i|  U44Sv,  ^  al^xvvoiHvcg^  ij  Övgmnavii^Bvog,    (^Lucian.  de  con^ 
"  hiitAl.) 


*)  Es  sind  natnHch  folgende  Schriften :  1)  UcM  und  FingfemisSf 
0der  Danteüung  einer  Lehensuberzeu^ng  ^  tnir  Forderung  höherer 
fFdkrheitf  mit  besonderer  Rücksicht  auf  unsere  Zeit.  CIcTe  1837.  gr.  8. 
Tf  Da»  ffürty  eine  Antrittsrede.  Wetzlar  1834.  3)  üeber  den  T^ustand 
i/tr  heutigen  Gymnasien.  Ebend.  1838.  8.  und  dazu  4)  Replik  an  Hm. 
G,  Tk,  Bcdcer  über  eine  Recension  dieses  Buches*  Ebend.  1839.  8. 
S)  Das  Gymnasium  und  die  Realschule*  Ein  Chitachten  veranlasst  durch 
dem  Dütkejf'Schaekf  sehen  Streit.     Darmstadt  1840.  kl.  4. 

**y  ABs^5e6•  Frank* s  Sprichwörtern  und  Jpophthegmen  in  Lessing*» 
L  fTesken.  Th.  XL  S.,683. 
It.  Jakth.  f.  PkU.  ■.  PAd.  od.  KriU  Blbl.  Bd.  2ULXHU  Bß.  ^        11 
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WMdeü  irir  jMi  MM  SB  der  TorliegcB^eD  BeMieftmig  der 
FragMeole  des  Fesirii4it0  Spmrinna^  so  &iilen  wir  auch  hier  eine 
iFJMi  ÜMltebea  Bearbeitmgea  «bweMiende  Richliiiigi  die  wir  dM 
pldm^gisohe  oeMieB  ndätetk    Hr.  Asi  irt  BimllGli  aicht  sowohl 
dmaf  tiitf  egingea ,  Tiele  feene  Regelo  e«  gel>OD ,  alo  vielmelir 
den  Sprachgebraucli  der  romlaclien  Diditer  fe«(ziuitclieii  und  da- 
dmrch  einen  nOtslielien  Bekrag  la  der  ^,ai^  veralaniten  Granina- 
llk  der  poetiaclien  iateioiachen  Spradie^  (wie  sich  Haaw  so  Bei- 
sig'ß  Forle$8,  über  laieitt.  8fraekt^99en8eh.  S,  883«  ausdruckt) 
Btt  geken.    Mit  Bechl  sagte  er  in  dieser  BesieliQog  in  seinem 
Omtaekien  über  das  Gymnashnn  und  die  Beahekute  (8.  67  f.): 
^der  beste  Orammatiler  ist  deijenlge,  weielier  den  Spraefcge- 
hraodi  am  liesten  kennt ;  oline  ilin  ton  einer  tiefen  Kenntfscliaft 
der  Latinitit  su  spreclien  und  su  beliaupten,  es  könne  einer  rade- 
bredien,  wie  dn  angdiender  sodaiis  seminarfi  piiUologici,   und 
melir  als  abscheulieh  schreilien  und  doch  von  der  hteiniseben 
Grammatik  mehr  Tcrstehen  als  Muret ,  Emesti  und  BIcbslidt  im- 
aammengenommen,  ist  ein  Ignorantenlarifari;  diese  Biinner  aber 
blosse  Routiniers  xu  nennen,  ist  Ignorantenkeckheit  und  oleht  Tiel 
besser,  als  wenn  ein  Strastenbube  gegen  würdige,   ferdiente 
Leute  die  Zunge  heransstreckt  *),    Muret^i  Lefsf ungen  beweisen 
eben,    welche    bedeutende  Sprachkenntnisis  durch  Lesen   und 
Sehreiben  erworben  werden  kann  bei  unt^rgeordneterm  tbeoretl- 
leben  Bewusstseln;  denken  wir  uns,  dsss  Muret  auch  die  andere 
Chbe  gehabt  bitte,  so  würde  eben  jenes  herrliche  Britte  herfor- 
gegangen  sein,  was  wir  an  F.  A.  Wolf  bewundem.     Dass  wir  erat 
seit  Humboldt ,  Bopp  u^d  Grimm  eine  Grammatik  hatten  ^  die 
Philologen  aber  blosse  Wortmacher  wiren ,  ist, ein  freches  Igno* 
rantenlarifari.    Wir  haben  erst  seit  jener  Zelt  eine  Terglefciiende 
Grammatik,  aber  eine  lateinische ,  immer  besser  gewordene,  so 
lange  es  Philologie  giebt.  ^  Mittelst  der  Tergleichenden  Gramma- 
tik lernt  einer  gerade  so  Tiei  Latein,  als  er  reÜen  lernen  will 
auf  dem  hölsemen  Normalphantom  der  Reitbahn.    Dass  Floskeln 
nnd  starre  Rhetorflc  das  Lebenselement  Tteler  trockenen  Gesellen 
unter  den  Philologen  waren  und  sind,   wird  Niemand  lengnettf 
diese  glebt  es  in  allen  Wissenschaften ;  deshalb  schüttet  nur'  rin 
^tourdi  das  Kind  mit  dem  Bade  aus,  die  frühere  Zeit  war  in  jedor 
Art  mehr  eine  sammelnde,  mehr  auf  Einzelheiten  reflectireiide^ 
ab  auf  Organismus.    Ohne  diese  aber  macht  man  die  Rechnong 
ohne  den  Wirth  und  fiselt,  so  dsss  einer  bei  derTomehm  und 
Toreilig  auf  das  Gänse  gerichteten  Forschung  jeden  Augenblidc 
eke  unbekahnte  {Unadnheit  hfaiter's  Ohr  schlägt.'^ 


*)  Vielleicht  etwas  zu  stark  gesagt:  aber  nicht  unwahr  in  ^fier 
Zeit,  wo  so  viele  Unmündige  und  Unwissende  glauben,  am  ersten  fiber 
das  Heilige  und  Grosse  urtheilen  zu  können.        •    ^ 
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Vbn  Madien  GntacMtsen  aöcgehoid  baC^IIr.  jtsi  die  wettt- 
gm  F^fnwnle  dea  VettritinM  Swrhma  als  Anknüpfimgtpvitikt 
ftr  cfaie  Reihe  gnimiiitiflcher  Obsenntionen  und  ESrilntertogeii 
des  diditcrltcliea  Sprtdigebraocbs  benntst.    Als  Beweise  nennen 
wir  «doe  AAmeriningeh  über  die  Stellen^  des  qtioque  (8.  84.), 
fkheriepidms  (8.  40.),  ober  mens  oompMUi  (8. 44),  fiber  €ui^ 
UHo  (8.  51.  53.) ,  ikber  den  metapherlMlieii  Qebra^eh  vmi  itii- 
Ugo^  nuie$,  nOnia  (8.  107  —  109.),  ^^btrforiuna  (8.  90.  «7.), 
~      teilt  iumuUue  (8.  70.  77.) ,  Aber proj^ms  (8.  80.  81.  94), 
re.elAd  im  Register  nachgewiesen.    Sehr  reiehllch  sind  «nch 
te dvelnen  SprMherscfaeiniingen  bedaebt  worden,  als  die  Ans- 
▼•a  9eUi€9t^  0tiäm  a.  a.,  wo  die  Redeweise  tom  Denl^- 
sbweldit   (8.  51.),    die  Verwechselimgr  der  BeiwüHer 
(9-  M.) ,  TertiAiedene  Arten  der  Brachylogie  (8.  91.  92.  98. 
143.),  dieOtynoMra  (8.85.),  seltnere  Oenitffcenstructtotfen  b6i^ 
Veriiep  nad  Adjeetiven  (8.  44.  06.),  die  Verbindiiag  des  Acensi- 
tffs  nrit  Veribe»  des  Affects  (8.  100.)  und  der  Gebranch  dessen»efli 
Oasu  bei  den  verwandten  Verben ,  Hie  vitam  vivere  n.  i.  (8.  57. 
196l),  die  Modusisige  nach  qofdquid  und  quicunqne  (8.  5B.), 
die  Frelepsis  (8.  63.  83. 98.),  das  Hyperbaton  (8.  99,),  die  DU 
(S.TO.),  der  Gebrauch  von  Adjeetiven,  vf\e,doctU9^ 
wtmliUM^  imprshtts  u.  a.  statt  der  ^ibstaiitiva  (S.  106  f.), 
die  Stelimig  der  Adjectiva,  wo  unsere  Sprache  Adverbien 
gcbranclies  wfirde  (8. 110. 111.);   -Nun  ist  aüerdlugs  die  Aufisah* 
der  Bcispieie  nicht  vollstindig,  wie  sie  abier  auch  nicht  hi 
Measdicn  KrUten  liegt,  und  es  lassen  sich  hier  end  da  noch 
sseoclie  Naehtrige  geben ,  wie  wir  sie  s.  B.  über  die  Verwechse^ 
hmg  der  Beiwörter  aus  unsern  8ammlungen  in  den  Qaaest  epie. 
p.  116 — 118.  und  fiber  die  Verwechselung  der  Adjectiva  und 
Adv^rUa  eben  daher  p.  120  f.  entnehmen,  könnten ,  und  zu  der 
MvreleheB  Observation  über  unbestimmte  Götterbezeichnungett^ 
aln  Deäm  gM9^  DU  genite  n.  a.  (8.  71.)  in  einer  noch  im  Laufe 
fteets  Jahres  erscheinenden  Abhandlung  über  den  Gebrauch  des 
FlwH^  bei  lateinischen  Mchtern  geben  werden.    Ebenso  können 
>■  &  99.  über  das  Hyperbaton  noch  manche  Belegstellen  aus 
Barai.  8at.  /,  5,  72.  //,  1,  60.  Firgü.  Aen.  Hl,  632.  IX,  467. 
9VM/«  //,  3, 14.  entnonnaen  werden,    vgl.  Jacobs  su  AMhot. 
!*«<.  //.  «.  360.  PMütms  in  der  ZeiUekriJt  für  Alterth.  Wiss. 
l«Sa  Nr.  148.  1840.  Nr.  138.  und  K.  F.  Hermann's  Abhafnd- 
"Immg  iber  Im>mal.  8at.  IIL  p,  22.    Ferner  llsst  sich  die  ver- 
ikmMkht  8anmliin|;  der  Adjectita,  die  In  substantivischer  Be- 
dettteng  stehen,  noch. vermehren  durch  inane  {Firg.  Ed.  Ff. 
31.x *  P^s^  iOeorg.  IIL  124.),  dura  ( Aen.  FIII.  522.)  u.  ändere 
lefayltlt  bei  Obiarkü  su  Borat  Bpp.  f,  2,  21.  p.  39.,  Klotz  m 
Oe.  Läel.  5,  17.  p.  113.,  Lübker  in  den  Grammät.-Stfidien  I. 
4S.  wd  Mad0%  an  Oc.  doßnib.  IL  16.  p.  236.    Der  auf  8.  107. 
VM  Bn,  Ast  nngtfUirte  Gelehrte  in  der  len.  lAt.  Zeä,  18S9 
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JliTr«  54.  Ist  Hr.  Wrector  Mpaetiht^  in  Lycki    lIelt«R  sokiie  Con- 
t«lnictionai ,  wi«  vitam  vitere  oder  figutae  MymoU^cm^ ,  wie 
,pie  Hr.  ^JP/  nennt  (8.  57.  u.  S.139  ),  b«t  M.  A.  Diett^ichtk 
^adnar  ^ rfkoAUchen  Reeenaloo  de«  Orelli^aoben  H^ftthit  ib  diesen 
Jdirbfichem  XXL  248..  soharCsinnig  gesproehedi,  «nd  nenerdiAg« 
JT.  7A.  Pabst  ebend.  XXXIL  1.  S.  77  f.  mit  lobenswevOier  Be- 
jcuck«idit^[na9  der  dejitAchen  Sprache.    Ferner  wären  alt  Belege 
fdr  den  aitf  S.  63.  berührten  verachttlchen  Gebrauch  der  Dimui«'- 
tiYa  noch  aus  Cicero's  Rede  pro  ScjbL  33,  72.  die  vepreoHÜy  nits 
38^  82«  dex  r4i$ti€Ml¥Si  aus  56,  110.  die^o«cfl/t  ond  aus  Partide^. 
5,  2.  ^'  hwrhaiuU  muili  Aacfaanlra|;en  gewesen ,  wenn  nicht  gar 
In  der  letstern  Stelle  Init  Viclorius,  Lambinus  uodder  HerF«- 
-gen'schen  Ausgabe  vom  J.  1534  mulluli  sm  leaen  ist,  was  Gata>- 
ioni  au  Cic,  in  Püion.  35.  p.  442.  gebiUigt  hat,  nicht  aber  OreHL 
Vgl.  noch  Hßose  au  Reisiges  Forless.  S.  154«  und  PaM  lu  Tot. 
JDiaL  de  aratf  3.  und  29.    Endiieh  lässt  sich  auch  noiA  die  Beihe 
der  mit  dem  Genitiv  Tcrbundenen  Adjec^i^  (S,  66  f.),  wie  ovof 
maturuß^  faeüia  frugwn  n«  a.  sehr  Termebren^  ^^  B.  ans  Siliiia 
ItaUcus  irrfeUs  obUu^Ql  682.),  aequales  aevi  (111.  404«).  («gedk 
dusformae  (UI.  424.),  felis  uteri  (IV.  359.)  und  feUei^r  /a|# 
(ebendas.  398.),   egregius  lingual  (V.  77.),  0irae  vener^mku 
(VI.  575.)  und  ttceptri  vener aadpa  (XVL  249.),  ^rti«  carniia- 
rum  (IX.  414.),  vetus  doloria  (XI.  26.,   wie  bei  Tacit.  AnnaL 
I.  20),  aeger  delicti  (XIII.  52.),    notue  fugarum  (XVII.  148.> 
Andere  Dichter  übergehen  wir  jetst.    Zu  unserer  Abhandlnag 
dber  den  proleptischen  Gebrauch  der  Ad^ectiva  (QuaeH,  Bpic», 
/I.136— 158.)  hat  Hr.  ^x^  passende  Nachtrage  geliefert:  ihm 
aber  sowohl  als  uns  war  die  Benutzung  von  JaMs  vortrefflicher 
Anmerkung  au  Virg.  Georg,  1.  320.  der  zweiten  Au^be  nicht 
verstattet     Dagegen  war  bei  der  Construction  des  quidquid  vmA 
fihnlicher  Relative  ausser  der  TFagner* sehen  Bemerkung  in  ^^aesi. 
f^irg*  VL  2.  noch  die  neuere  Ciceroniatiiscbe  Literatur  aus  Beier 
SU  Qc.  de  offic^L  17,  94.  und  zu  Lael.  16,  69.^  aus  Mßttkiä  sa 
CVc  pro  Mit.  L  1.  pro  Sest.  46,  138.  imd  pro  Idgar.  7,  22.  nadv«^ 
sntragen.    Man  vgl.  auch  jTrtVa  zn  Sallust.  Colt/.  52,  5.  aaul 
Qemhord'e  Comment.  Grammat.  FL  (in  den  Opusculis)  p.  103. 

Ist  also  nun  in  den  Anmerkungen  .des  Hrn.  Ast  ein  reicher 
Stoff  für  die  Kenntnias  der  lateinischen  Dichtersprache  enthalten, 
ao  verdient  die  Form  derselben  nicht  weniger  Lob.  Denn  die- 
selbe  hat  nichts  von  dem  schwerfälligen^Notenlafein,  die  Sprmcrhe 
ist  troU  aller  Citate  frisch,  lebendig,  gut,  lateinisch  und  hmk 
durch  die  lobenswerthe  Sitte,  auch  deu^che  Dichteratellen  uns 
Goethe,  Schiller  imd  Platen,  ja  auch  aus  Shakespeare  und  Tnae^ 
finden  wir  S.  86.  und  105.  zweckmässige  Anführungen,  fuizusdcir 
hen ,  eme  eigenthümliche  Farbe  gewonnen^.  Ueberhanpihat  rfec 
Herauageber,  wie'  schon  bemerkt  ist^  neben  dem  GrammatisdKaaa 
tinn  iK^ndere  Räcksicht  dem  Ethischen  gewidmet  und  Uiw»U 
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die  gitaaa  Amnihl  Irefflicber  PiraIleiBtcn«ii  eing^tocktoä, 
tter  er  gleidi  zu  Aafciig  der  Eudelianf  n%gt:  eornm  (iiiioliGii 
imtOitm}  peüBBrnum  comMoiü  inserviens  etiam  iik  i^emm^nia^ 
rm  tle^atUer  et  gradier  dieia  non  raroipee  peretiripH^  ut  iv*- 
^Xoyiag  emnudam  aui  xgfi&t0pttii^$lag  dce  iUe  pö9$ü 
fungL  Um  «Keter  Rui^ricfat  tuf  aUgemeine  menschliche  Boik*^ 
»4  SrlKemitoissweise  und  nin  des  ReicfathaoM  gesunder  Mixiniea 
wiUea  beben  wir  oben  den  Cbaraeter  des  ComnenUrs  ab  einen 
pide^opsch-phlbio^chen  bexeichneii  d»  seine  Verwandtschaft 
flit  des  CommeDtaren  eines  liipaius ,  Erasmns  und  anderer  angei 
sdiCDer  PiiÜolegen  des  sechs^nten  nnd  siebsehnten  Jafartinn^ 
iette  «neh  in  der  beha^ichen  und  ehrcuToOen  Anfuhmlig  berühoi« 
tcrBKiuier  nnseretr  Zei^,  etnet  Hermann^  Jacobs,  Goethe,  Lo^ 
bcck,  Osaan,  Reisif  nnd  Anderer,  zeigt.  Wir  hoffen,  dass  so-« 
wähl  dies  als  anch  die^  öftere  Erwähnung  nnserer  lieiUgea  Schrif- 
ten In  griechischer  und  lateinischer  Unigebnn|r  nicht  ohne  gtosü- 
gen  BInfluss  auf  die  Jugend  in  der  alten  Stadt  Wetslar,  für  die 
doch  die  Arlyeit  sunächst  gemacht  war,  bleiben  wird.  Sopst  hat 
frcUid»  Hr.  Ast  von  der  Jugend  unserer  Tage  ein  trübes  Bild  -^ 
md  an  Tielen  Orten  ist  es  ein  wahres  —  entworfen ,  weun  er 
schreibt :  adolescentuli  nostrae  aetath  alienatn  fere  dueunt  (an- 
ders  als  der  römische  Spurinna  in  PJin.  Epp»  IIL  1«)  pilam  quasi 
virilitate  quadam  sua^  nempe  potando^  herbae  Nicottanae  fv- 
mo  katniendü ,  globutos  eburneos  super  luaoriam  tabuiam  asi- 
fondo,  saltatione  incomposita  et  furibund'a^  et  trossulorum  tn^ 
ßeeia  de  Capsula  elegant ia  se  forticulos  praebentes  (S.  5.), 

Die  Gedichte  des  Vestritius  Spurinna  nun  sind  die  eines 
ronisdien  Ljrikers,  dessen  Character,  ja  dessen  Existenz  wir 
^%entlich  nur  aus  einem  Briefe  des  Pliniiis  (III.  1.)  Icennen. .  Als 
daher  Casp.  Barth  diese  Gedichte  aus  einer  in  Merseburg  aufge- 
fundenen Hsndsohrift  im  J.  1613  herausgegebenf  hatte ,  wollte* 

spiterhln  an  ihrer  Echtheit  zweifeln,  ja  rodirere  waren  nicht 
;,  sie  für  Barth^s  eigene  Arbeit  zu  halten.     Dieselbe  An- 
«cht  theilte  zuerst  auch  Wernsd'orf  und  wollte  sie  nicht  in  die 
8ammlong  der  poetae  latini minores  aufnehmen,  indem  es  aller- 
dings nicht  zweifelhaft  sein  konnte,  dass  Vestrilius,  ein  Mann 
TOA  Bildung  und  Geschmack ,  gedichtet  habe ,  nur  sioBten  die  auf 
VBScre  Zeit  gekommenen  vier  Oden  nicht  von  ihm  herrühren. 
Indessen  änderte  er  nach  der  Aufnahme  derselben  in  den  dritten 
Band  seiner  Sammlung  diese 'Ansicht,   die  auch  nach  ihm  von 
F.  A.  Wolf,  Mhscherlich  und  Andern,  sowie  von  F.  A.  Rigler, 
der  sich  in  einem  Clerischen  Programme  .vom  J.  18^9  {Anno- 
UUiansM  max,  pari,  criticae  in  poetas  Latinos^  qui  minorps  vo- 
emmissr)   zuletzt  mit   diesen  Odea  besdiäftigt  hatte,    getheilt 
vnrde.    JUkr  in  der  GesckiclUe  der  rom.  Literatur  S.  266.  hllt 
sich  an  die  Wemsdorfische  Meinung  und  Bernkardy  im  Grunde 
fiM9  der  rom.  Literatur  S.  232.  Jiat  die  Frage  über  Echtheit  und 
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in  der  BlnlcUang  wcülinfiger  aii«tfiMftderg«Mftst  qmI  tein«  eigt^ 
BOi  Griifi^  ftr  die  Eebibeil  der  vier  Oden  tngegdbeik  Der  €mh 
meniar  ekftbftK  die  Tolhtäiidigeii  Anmerlouigeii  BartV9%  IFemt^ 
dorfß^  6.  S.  Bayer* 9  tos  den  C^mment.  Atmdem.  doetrpf*  Pe» 
tr^foHL  T.  IX.  p.  31t  $q. ,  und  Bigler's  y^titi  aeriM  ingenü  ei 
Latkmrum  iüeramm  togniitwi^  nen  ievüer  iincH  milrique  fuom» 
dam  munere^  fatmUhnlate^  »ffieUa^  fi«tf ,  ewMU9iti4in&  ^^  ^^^ 
hg^um  aUidiorum  suavüaima  societate  coniuneti^^  (8*  12,)  *)» 
lieber  seine  elgeie  Arbeit  iuasert  biA  Hr.  Jsi  mit  Tieler  Be« 
seheideiiheit.  Er  eraäMl ,  dtM  der  ConHnenlar  ab  BegleHnega« 
adtfift  «n  den  Sehnlaaobrkbten  des  Gyninasiuma  an  Welslar  bitte 
mfiaaen,  böherer  AaCFordernng  genriwa,  in  sebr  korser  Zeit  aoa« 
gearbeilet  werden,  dasa  die  Vorarbeiten  dam  nwr  erst  aehr  gering 
geweaen  waren,  und  daaa  er  also  aof  die  Naebaiebt  der  Leaar  An« 
apruich  au  macben  Inbe^  Qmim  igUur^  aagt  er  auf  S.  16.,  utfli 
in  rerum  mole^  exigno  ipaiio^  aBeno  tempore^  espediendarvm^ 
mMa  neeesse  esset  praepropere  agi  ei  praedpUari^  errorum^ 
si  qui  mihi  obiecii  sunt^  apud  aequos  humanUatis  esisHmato* 
resfaeile  vhniam  me  eensecuturum  esse  spero,  dummode  plmra 
fruciuasa  videantur  y  quod  non  duUto» 

Als  oine  Probe  von  Hm.  Ast*s  Uebersetznng  wihlen  wir  das 
aweite  Gedicht,  dem  wir  das  lateinische  Original  zur  Seite  stel* 
len,  weil  es  sich  ausser  in  Wernsdorfs  Sammlung,  dBe  doch  nicht 
Jedem  gleich  zur  Hand  ist,  weder  in  Meyer* s  Anthologia  La^ 
iinay  noch,  in  Weheres  Corpus  Poetarum  Latinorum  findet» 


Faye,  saneta  De^m  sata, 
.  Nuliis;    Paaperies,     nrnninibos 

minor, 
Tecam  si  sapias  tibi; 

Ultrb    magniiieis    hospea    honö- 

ribuB, 
Absorvons  nnmemm  taae 

In   te    (aetitiae:     sordlda    com 

quiefl, 
Lantis  nnda  ttminltibns, 

Ambit  se  patrla  fertilis  in  domo ; 

NnHis  rendita  pläUKibtis, 

Cyntemtrix    qneruli   magnanüna 

fori. 


Sei  hold,  heiliges. Gotterkind, 
Armuth,  jeglicher  Macht  gleich 
iR  der  Himmclshoh^ 
Lebst  dn  weise  far  dich  dir  selbst;' 
Wenn  freiwillig  da  fr^d  herrli- 
che^  Ehren  bist, 
In  dir  selber  die  Summe  du 

Beiner  Freuden  besünunst  mid 
wh  die  niedre  Rah% 
Vornehm  wirren  Tamnitjes  baar. 
Bei  ihr  selber  bewirbt,  schaffend 
^    ^      im  Vaterhaus. 
BeiMlkfatschen  erkauft  dich  nicht, 
Klagenrauschenden  Markts^  hohe 
Verächterin ! 


*)  Als  Solche  evntpilöXe^vvttq  eeigten  sich  die  tierren  Rigier  nnd 
A«i  in  der  netten  Ausgebe  und  lateinischen  metrischen  UebersetBong  der 
Blegien  des  Hermenämw  und  PkqnBele9  (Cebi  1838)» 
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m  AM  mIa  po4«Mi,  «bi 

FWtiTW  procer— I  •appiiciii  ^mk 

col 
R^ptf  k  prUfrioMMiu 
Pefizy    qacM  teB«fU  Mater  ab 

ODgtibii« 
Bl  refiaa  npia  abiiil. 
Noa  iliaa  popaKfiMbiiB  ar«hM« 

VttSit  nobilitaa  laala 
GaranDB  ÜMil««  lliiclib«0>  ui  ams 

Oibaa  iMeribiia  rötet. 

Xkm  i^endlda  nax  et  4ecar  im- 

probe 
Cbacof  praecipitaat  0ateiis 
(Bt  firuigit  oiqpidinB  box  ecopa- 

los  Caput).  , 


AUoa  kaaiift  da  alleia,  wmw  ron 
Haualich     kriecheadeia    Flah'a 
GffOMer  entfernet  da 
Henrsdiaft  öbat  in  4er  eignen  Brost. 
Glncklicbi  wen  da  aa  dir  aiebeti 
aU  Matter  yor 
KiadetfMinen ,  als  Königin. 

Iba  lueaude    dnrch    de»  VoUu 
Bteckeageband  eibSht 
Qnilt  das  leidige  Adefstbuin, 

Sorgonvfogen  ein  dpiei,  dass  es 
im  Kreis  ihn  drelit 
Sonder  leitender  Sterne  Scbdn. 
Wohlstand  über  Gebuhr  btfnd, 
and  die  glSna— ds  * 
Naeht  sturst  ihn  ron,  dar  jihen  HSh^ 
Und  das  gierige  Haupt  bald  aa 
dem  Feb  aenMbeUt. 


Die  Uebersetzimg  ist  richtig,  wortgetreu  und  kräftig,  oboe 
steif  nad  unverstancilicli  zu  sein,  8ic  enthält  also  eine  Art  practi- 
•eben  Commeotars  lu  den  Bemerkungen  des  Verfassers  ia  seiner 
Schrift  übtT  Gymnasien  ,und  Realschulen^  wo  es  unter  andern 
anf  8. 39.  beisst:  ,,Die  wahre  Uebersetsimg  der  Alten  besteht  in 
der  etymologischen  Anatomie,  in  der  Laut-  und  Begriffsserle- 
gmig  und  einer  förmlichen  Beschreibung  der  im  Wort  ruhenden 
Saebe.^  Wir  können  hierbei  nicht  unteirliissen,  die  Aufmerksam- 
keil  aaserer  Grammatiker  und  Uebersetzer  auf  jenen  mit  Leben- 
digkeit nnd  Gründlichkeil  verfassten  Abschnitt  (S.  39  —  61.)  iiber 
deutsche  Uebersetzungen  des  Homer  und  Cicero^  den  man  dort 
vieiieicht  nicht  suchen  wird ,  ganz  besonders  zu  riditen.  Nament- 
lich ober  homerische  Ausdrucke,  wie  ipUS^  als  Beiwort,  diog^ 
dfiu|toviOß,  oQBxij^  KOVQog^  a^ßgoöta^  v^eg  ^oal  wnA  litXalvat^ 
ib«r  liele  lateinische  Wörter,  wie  divinusy  korridus^  hutnani^ 
/Mi  das  cicerouianjsche  tarn  quam  *)^  und  über  die  lächerlicli^ 


*)  Nar  in  dem  Binea  kSnnen  wir  aioht  mit  Hm.  A^  iberehutkn* 
,  wcmi  er  S.  47.  Hrn.  Thcod.  Afandt  als  Autorität  über  citiersniani- 
sche  Periodologie  dtirt,  da  es  diesem  Schriftsteller  wohl  niemals  etnge- 
fttfea  ist,  nA  mit  einer  ciceronianischen  Periode  an  beschfiitigen ,  seit 
sie  Am  aaf  der  Schule  —  Gott  weiss  wodurch  —  so  rerleidet  worden 
ist,  dass  er  nicht  harte  Worte  genug  in  seiner  modernen  Technik  finden 
kann ,  am  den  alten  Romer  sb  schamhen  und  berabxusetsen.  Ks  wurde 
gmn  swocklos  sein ,  einem  solchen'  Schriftstdier  philologische  Autoritsteiv 
entge g< mabalten ,  aber  fBr  Hrn.  Axt  glaubfn  wir  doch  an  die  Rrörtermi- 
gen  bewahrter  Minner,  wie  Bekr*§  xu  CSc.  äe  offic.  L  9, 30.  u.  1/.  13,  63^ 
MmtmerU  za  €^  2Vseb  Hl.  90,  47m  Othtntr's  zu  (Nnh^.  £c/.  Ck.  p.  ISi. 
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fast  tioftitÜiche  Prttda^e  gtewfü^r  Ueber^etser .steht  hier  viel  Le*- 
BCjbswertbet.  Wie  w»hr  ist  nicht  in  der  teixten  Bcmehnog  die 
Stelle:  ,,Zur  OliBeonitat  gehört  der  Wille  und  der  Kitsei,  ^twat 
tinziehtige»  su  sagen;  daruni  hat  die  Bibel  gtr^keine  Obaeonii»« 
ten  und  die  Alten  viel  weniger  ala  die  Nenereihv  Die  inatem  Ter- 
schleierte  Nattnr  ist  obacöo ,  nicht  die  einßltlge  and  offene.  Im 
^egentheil  bin  ich  ^liersetigt)  dasa  solche  Stellen  sehr  hetlswi 
wiilien  *)  y  denn  die  I^lnder  von  solchen  Erkenntnisaen  gans  ttm 
Sil  halten V  wurde  nicht  anders  möglich  sein,  als  sie  wie  Caspar 
Häuser  im  Verschlnsa  su  halten.^^ 

Was  nnn  die  Abweichungen  ro»  deni  früheren  Texie  ante- 
triffi,  so  hat  Wernsdorf  \tk  v.  9.  geschrieben:  nulUa  vendiöiUs 
plauBihuB  statt  vendüa  in  Barth*8  Handschrift«  Aber  Hr.  jisi 
erinnert,  daas  vehdibäia  entweder  eine Ericlarung  sei  to«  vendüa 
oder  eine  Abirrung  des  Abschreibers  auf -das  rorhergehcn^de  fer* 
iHis.  Eine  metrische  Schwierigkeit  findet  nicht  statt  Ebenso 
ist  in  T.  10.  die  Lesart  magnanima  mit  langer  Arsis  in  der  End- 
syibe  Tolikommen  durch  Hm.  Ast^a  Beispiele  gerechtfertigt  ^wo- 
bei er  auch  noch  auf  Wagner'«  Erörterungen  in  QuaeaUrirg. 
Xtl.  §  12.  und  13.  hatte  verweisen  sollen.  Aber  den  Namen  die- 
ses ma  Erklärung  der  lateinischen  Dichtersprache  so  hoch  ver- 
dienten Gelehrten  haben  wir  in  Hrn.  AxCa  Commentar  vergebens 
gesucht  Sonsl  gehören  metrische  Erläuterungen  su  den  hervor- 
stechenden Theilen  des  Coramentars ,  wie  Ober  praeeat  und  deest 
(S.  44.),  iiber  mehrere  horazische  Metra  (S.  111  ff.)  gegen  Sparr, 
den  Anordner  der  horazischen  Metra  in  der  Doring'schen  Ausgabe» 
die  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  durch  Regel  und  Joa.  Malier  in 
der  jneueSten  Ausgabe  verbessert  ist,  über  elteriua  (S.  114.), 
wosu  man  noch  Ritachta  Bemerkungen  in  der  eiligem,  LiL  Zeit, 
1833.  Nr.  208.  209.  nachsehen  kann.  Hr.  Ast  ist  selbst  mit 
Gluck  als  lateinischer  Dichter  aufgetreten  und  hat  in  den  Päda^ 
gogiachen  Beiträgen  S.  124  —  127.  (ind  in  dem  Gutachten  über 
Gymn.  und  Reaiack.  S,  77  /.  deii  lateinischen  Versübungen  krif- 
tig  das  Wort  geredet  —  In  v.  16.  ist  popuU  eine  Conjector  von 
Hrn.  Axt  und  Rigler.  Die  Handschrift  hat  hier  eine  Lücke ,  die 
JVernadorf  durch  tumidi- oder  trabea  aussufullen  dachte:  der 
Heransgeber  aber  führt  für  seine  Erginsung  sehr  glücklich  Virg. 
Georg.  IL 495.  an:  illmn  non  populi  faacea ^  nonpurpura  regum, 

und  Krkz'tnt  za  Salhut.  Jüg..42,  lO.  und  85,  23* ,  erinnern  zu  mSsseiH 
BiUig  und  gerecht  ist  HantPi  Urtheil  im  Lchrbuche  de$  lat.  SI9U  5.  287« 
440.  451. 

*)  „NatnrUcb ,  bemerkt  Hr.  Jxi  in  einer  Anmerkung,  wühlen  darf 
um  GoUeswUlen  ein  Schulmeister  oder  Pfarrer  nicht  darin.^^  Man  ver- 
gleiche damit,  wie  sich  CrottMd  und  Patern  in  diesen  Jahrbäcbem  1827* 
I.  4.  S.  16.  und  1838.  U  1.  S.  4l.  und  neuerdings  DSderltm  in  den  Pä- 
ättgog.  Bew^erk,  u*  Bekennin.  Nr.  5.  in  derselben  Weise  geäussert  habeo. 


\ 


#ksj^  Dem  Sporimia  b«t  «n  mdri^veii'^BteHeB'  ihnliehe  Reml*' 
aiseeoicB  «oft  fraheren  Dicktem  (tingeflediteo.  Die  leisten  Worte 
UAtm  —  cvfvA  ilej  ebenfalb  E)r^äiniHig(fii  dee  Hm.  ^^4,'  unB 
iMi  fcmo  Ibm  Mer,  mv^  iö  inehr«re»  endern  Stelleii  (1. 12^  26i 
/IL  §,  12.)  sieht  dMpvechen ,  diss  er  iu  dichteriscber  nnd  ipmeli** 
lidier  Bestehan^  gut  ^Wlldt  htlie.  Denn  diese  RidRfehteii 
pAMen  hi^  fttteiB  gdtea^  de  von  Handsdirifteii  keine  HÖlfe  so 
cieulcu  Irt» 

Si  wSre  dub  noch  amSehhimen  enriUinea,  dwsiBTieleta 
StcUen  des  Gemmentars,  welche  Hr.  Ast  snr  ErlieterMig  dieser 
oder  jeaer  fipraebersdieiniing  gebrauofat  hat^  euch  die  gewöhn^ 
Uchen  Lesarten  besprochen,  getadelt  oder  verbessert  wonkn  * 
tiad.  las  Eänselne  kennen  wir  aber  hier  nicht  gehen  nnd  bemer«* 
ken  Biv,  dass  diese  Br5rterangen  sich  Yonuigsweise  atif  die  Oe« 
dichle  des  Horatins  (a.  B.  auf  S.  9a  91. 112.),  auf  die  tragodien 
des  Sephodes  (wie  S.  102.  n.  122.)  and  auf  den  von  Osann  hetu 
aasgegebenen  Amphitrjo  des  Vitaiis  Biesensis  (wie  &  65.  72.) 
bcaiehen. 

Zwei  Tollstindige  Register  dienen  sur  Außülfe  des  Boches^ 
am  mich  eines  treffenden  Wortes  Joe,  Grimmas  in  der  Vorrede 
aam  arrten  Thdle  der  Orammatik  (dritte  Auflsge)  auf  S.  XVI.  xu 
Mieaea. 

Qeotg  Jaeobl 


Palaeitra  Cieeroniann.  Materialien  zu  lateini* 
icken  Stilübungen  für  die  oberste  Bildungsstufe  der  Gym- 
JMsiea.  YoD  Dr.  Af .  L.  Seyfferi ,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Braii> 
denbnrg.  Motto :  Ipsis  artibus  inest  exercitatio.  Druck  und  Verlag 
bei  Adolph  MuUer  in  Brandenburg.  1841.  2^  B.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Bne  Anleitung  xum  Deberaetsen  in  das  Lateinische  —  denn 
dkae^  eicht  bios  Materialien  au  lateinischen  Stiiubungen  glebi 
▼erregende  Fuch  —  ist  bei  allem  Ueberfluss  an  B&chem  die« 
Titeb  den  meisten  Schulmännern  eine  wiUkommeae  Crabe,^ 
mit  Kecfal.  Dean  wenn  es  auch  im  Allgemeinen  feststistdiea 
acheint,  daaa  mehr  als  jedes  Uebungsbuch  besonders  dem  Ldirer 
ahercr  Oassen  aneaempfehlen  sei ,  die  Exercitia  für  seine  Sehn-* 
Icr  adbst  aittanüri>eiteD ,  da  er  die  Krifte  und  die  Bedurfnisse 
in  jeder  Hinsicht  am  besten  kennen  muss  *)i  so  d&rfte 


*>  EiBsn  Torsogswsiae  geeigneten  an^  xweckmasiigen  Stoff  geben 
Lebeoebescfaretbongea  und  Charaktenatiken  der  Sckriftsteller  ab, 
dfo  gerade  in  der  Claise  gelesen  werden  >  zuoial  die  Geadlichte  der 
priechiagfcea  aod  roadacbcn  Litmtor  auf  Schalen  nicht  besonders  gelehrt 
^»ftrd;  njchitdeai  einselne  stymologiache ,  grammatische,  haatoriacbe, 
ajtlMloi^sche  Gegsnsiande,  die  ans  dem  Bersiche  dieser  SchrifiakUer 
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doeh  eio  soloh^tvVecfiihreQ  ta  alle«  VerliillaiMea  iwd  unter  Mtm 
Ufoatinden  aus  leichl  ersiahtlkhen.CiiruBden  wed^  riüilkh  ii«di 
thonlieh  seiii,  und  aach  da,  wo  es  an|;eweade(  wird,  kann  die 
BeottUnn^  fremder  Erfaliruii|:eo,  iind'AlUUieiliuigeii  nur  Vortlieil 
bringen.  Da  überdiea  die  gewöhnlichen.  Claaaenexerci^ia^  nm  jn 
litteinischschreiben  einigermaasBen  Befriedigendea  sii  emielen, 
nach  der  aUgemeiaen  BrAibning  Iceineswegt  aoardeheq;  so  iat  ea 
wünschenswerth,  d488  den  Schülern  ein  gutes  Uebungabiich  s« 
PfflTatarbeiten  in  die  Hände  gegdben  werde:  unter  der  Menge  d^r 
vorhandenen  aber  fälli  nanendich  f%r  die  erste  Scbdlerdaase  die 
Auswahl  noch  immer  aiemlich  schwer;  auch  rnnss,  schon  um  dia 
Forterben  der  einmsl  angdertigten  Ueberaetaungen  an  Verhiiten, 
von  Zeit  an  Zeit  ein  Wechsel  stattfinden.  Als  eine  gsns  beton- 
ders  crfreaiiche  Ersoheinong  auf  dem  Felde  der  Schiilliterainr 
begrussen  wir  aber  die  Paiaestra  Ciceronlana  dea  Hrn.  Dr.  Sejffert, 
desselben,  von  dem  wir  schon  eine  Paltestra  Musarum  haben: 
nicht  blos,  weil  er  seine  Befähigung  au  einen  solciien  Werk 
ebenso  durch  seine  schriftstellerischen  Leistungen,  wie  duj^cli 
seine  WIrktarakelt  als  Lehrer  in  Halle  und  in  Brandenburg  auf 
eine  ausgezeichnete  Weise 'bereits  dargethan  hat,  sondern  weil 
es^ine  Paiaestra  Ciceronlana  ist,  „die  er  seinen  Benifsgenössen 
zur  freundlichen  Aufnahme  empfiehlt  uud  seinen  jüngeren  Freu* 
den  als  Uebuagsplatz  ihrer  geistigen  Kräfte  eröffnet^^  ^ 

Eine  ^,Rings€hule^^  hat  S.  sein  Buch  genannt.  Denn  „wie  in 
den  Palast  reu.  der  Alten  die  freie  Grazie  der  äusseren  Bewegun- 
gen,  sIs  Zeichen  des  freien  Mannes  Im  Gegensatz  zu  der  rohen 
K5rperkraft  oder  der  schwächlichen  Ungestalt  der  Barbaren  er« 
strebt  wurde:  so  soll  hier  der  jugendliche  Geist  zu  der  freien 
Entfaltung  seines  Innern ,  zu  dem  Anstand  und  Rhythmus  seiner 


genommen  sind  und  eben  dadurch  für  Lehrer  und  Schaler  an  Interesse 
gewinnen.  So  kann  man  auch  dem  Schiler  ^teis  Geldgeoheli  geben, 
das  in  der  Classe  Gelesene  oder  Ckhorte  anxuweaden.  —  Das  BrspneaS- 
liehe  nad  porderKohe ,  das  die  hier  nur  angedeatele  Methode  y  w^mn  die 
Sache  sonst  recht  ange&ngen  wird  (was  ja  aber  nakoittch  vberall  ^o 
erste  Bedingmig  ist!),  noth wendig  haben  maas,  und  wdiriich  ni^t  fibr 
Üe  Schaler  allein,  ist  so  einleachteady  dass  es  wttndcrhar  erscheiate 
kann ,  wenn  sie  Ton  den  Sohulbehorden ,  denen  aber  das  Was  und  das 
Wie  des  Unterrichts  die  nächste  Anfidcht  zusteht,  nicht  nberaU  Und  an- 
gelegentlicher and  eindtiaglicii%r  empfohlen  wird*  Den  Einwarf ,  daos 
man  es  dem  Lehrer  nicht  comothen  könne,  seine  Ezercitia  selbst  zu  ma- 
chen, erwarten  wir  nicht:  denn  dem,  der  es  sich  nicht  selbst  zomathet, 
seHte  man  ailerdings ,  wenn  amn  anders  van  der  Zweckmasmgkett  des 
Verfahrens  oberzengt  ist ,  Math  dazu  machen*  Auch  sind  wir  weit  ent- 
fernt, es  für  möglich  zu  halten,  dass  nicht  an  jeder  Sduilemehr  als 
«inen  Lehrer  Kenntnisse,  Fidss^and  Lust  am  Unterricht  zu  einer  ao 
weht  angewandten  Thatigkeit  anfiauntem  and  befihigen  sollten. 
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OfJMilin  goAmeldift  miJ  gAriMgt  maritu.^  NUhtteMffiil 
et  sbgMdic»^  die  fikäSlar  n  f^otteiren,  la  einer  Fertigkeit  in 
Defccmtsea  «nuleitei  oder  tbsiirieliteo ,  wie  ^n  sie  ehne 
MytMoM^^  fce  Ifrtlieils  wd  Kkrhdt  im  Bewvsatoeiiw  er« 
iMifeB  kuui^  eoadem  sie  lam  iBreien  nad  eeibtttlindigee  GdimiH 
At  der  ieteiiiiidie«  Spnebe  su  eriiebca  und  ikrer  geMgea  Thi* 
tigleift  Biditeiif  and  Ziel  sa  geben.  In  Vorworte  beaeichnel  der 
Verl  die«  annSehsl  ab  den  Omnd,  der  ihn  iiettinmt  hsbe,  in 
Qgganntre  gegen  die  in  »enerer  25eit  wiederlioientlieii  und  vor 
Kwieni  soch  wieder  Ton  Orynr  svsgeoprochene  Ansicht,  dato 
wnSgilcno  in  AUgeneinen  die  Anwendnng  denleoher  Originaie 
Ar  Ueberwisuttgen  in  das  Lateiniadie  an  verwerfen  sei,  für  sein 
Cebongabndi  gerade  soldhe  an  wihlen.  Er  lut  die  oberste  Bii-» 
dangsatnfe  der  Qynnasien,  also  sdche  Schöler  im  Aoge,  ^,denen 
die  Regel  ud  das  sprachlldie  Material  Anrch  langgepflegte  Vnr* 
xii  der  Leetikre  nnd  der  aobriftllchen  Uebungen  allmihlig  geUnfig 
wird ,  die  mtm  selbst  in  den  Formen  der  Spraclie  au  denken  und 
an  eansponireo  anfangen ,  bei  denen  also  die  Hebungen  dea  Stüs 
in  cigeallSchen  Sinne  beginnen.^  ,^Jetat  gilt  es,  eine  tiöliere 
Flnsicht  der  erworbenen,  durch  Oedichtniss  und  Gewöhnung 
nelw  oder  weniger  mechanisch  angeeigneten  Kernitnine  dadurch, 
an  remittela,  dass  man  den  Sdioler  durch  die  freiere  Form  des 
VebetaetzuogsstoffM  aum  Nachdenken  über  die  Dlfferensüen  de# 
eignen  und  [des]  ftremden  Idioms  und  die  Art  ihrer  Ausgleichong 
xwlagt,  d.h.  ihn  alles  mechanisch  Angelernten  sich  im  entinsaem 
wad  mit  freier  Sdbatthitigkeit  des  Geistes  die  Regel  und  das  Ma- 
terial selbst  an  finden  anhllt<<  ,,Indeffl  der  Schdler  gendthigt  ist, 
daa  DentsdM  mit  khren  Bewusstsein  aufanfassen  und  diesen  daa 
Lateinische  ebenso  entgegensustellen,  wird  ihn  Beides  durch  den 
Oegensata  durthsichtig,  und  luden  er  so  beide  Spraclien  beherr* 
adno  lernt,  whrd  er  erst  in  den  Stand  gesetat,  mit  Selbatstin«* 
dl^eit  In  ihnen  denken  und  sich  ausMcken  au  können.^  Die 
Beveektignog  und  Anffemessenhoit  einer  solchen  Methode,  weU 
dM  theeietiadi  und  practisch  allehi  darauf  gerichtet  Ist,- den 
BttMu  aar  aUgeaselnen  Entwickelong  dea  Geistes,  aur  Selbst* 
sündf^eft  dea  DrtheÜs  und  aun  Bewusstsehi  seiner  seihst  au 
fthren,  aie  llaat  sich  woU  eben  so  wenig  in  Abrede  steilen,  als 
die  Schwicvigkeit  der  AusAhrung.  Bine  leichte  Aufgabe  ist  ei 
■IdM,  die  8.  sieh  aelbat  und  seinen  SchUem  «estettt  hat:  ,,daa 
^fei  der  PaHstra,  oa  ergotsllch  es  ist,  Teriangt  den  ganaen 
den  Denkena  und  Wollens^ ,  und  Anstrengung  und  M&he 
CS  kosten,  ehe  diese  den  gewandten  und  anstandsr^rilen,  den 
edeln  md  siehem  Bewegungen  ihres  palaestrita  folgen  kamen, 
der  eeibst  den  grösaten  Meister  und  Kunstler  des  Stils  lu  seinen 
VetMd  erwilfk  hat  und  nur  in  dem  cyttinasium  des  grossen  Red» 
acn  «nd  unter  sehnr  AnMtung  sie^fiben  will.  —  Zur  Rechtfer- 
Mgnag  der  WaU  dicaea  Mnsteia  aaacht  der  Vert  der  PpUestea 
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m^wMa^  lidiptsioliUdi.  FoleeaAet  ^dtmti  ^Keiii  RiUer  M 
«e  Venddedciart^iAea  BienMole  ier  BUdtHi|r  "^  sokher  'Etttü^ 
tilt'KU  urnfsMen,  sie  mit  seiner  BitioMaleii  Bigentlnnlklikeit  «e  la 
tniinilireii  fmd  zw  hmt&nMdktm  Biaboit?  cler.OcMteiyUvii^  t« 
versdiiuefaen  fowoistf  wie  Cicero.  Dtirch  die  uorfaifBeodite' 
Leetüre  i^tedandigcller  adoriftsteUer  u  SeniiiiiM  des  ■latMel'« 
le*  BeilMide»  «einer- Mttttefopraehe^  dei«ii  die  PraetiicWler  phih»- 
-eopbiMÜien  Afotltode  an  ReidilhamiiiBd  Klerkeit  deaGedenkeni 
(Oral.  Ul,  12^^),  dnrdi  .des  fitudimn  der^riediitchcn  Tteoiinikei^ 
an  Kiinsteln^clit  und^lci|^itt)]ieni  Talente,  durdi  die  wU  seltener 
SeUntetttiasserang  ge^Aegte  Nachbildang  attischer  Muster  <,  te 
der  siel|  seine  Genialitit  am  Wahrsten  bekundet,  an  Mliorcni  8mä 
für  plas^e^e  Schönheit  der  Darstellung, '^ und  su  lille  dän  durch . 
die  vklbewe^e  Praxis  de^  Staatsnuainea  an  BeiCe  der  BrAdinnig 
itndtLebenskenntnIsä  gefordert  •— '  wie  bitte  er  nicht  der^Sch&pfer 
einer  Prosa  werden  sollen,  die  frei  von  aller  SubjecdFitit  dea 
iehwankenden  Geschmaekes  dss  feste  C(eprage  praetischer  6e* 
diegenheit  (sanitas  atque  integritas)  mit  der  Wandelbaikelt  einer 
mfi^gen  Draperie  und  dem  sdienea  Flusse  eines  harmonisehea 
Rbythmas  vereinigte?  In  dem  apte,  distincte,  omate  dicere, 
woran  er  dta  Fle^s  s^es  I4eben8  gesetat  (de  Off.  I,  L),  hat  ca 
'^ihlB  Niemand  auvorgethan:  das  sind  die  glinsenden  Vorsuge  sm*- 
ner  Diiction  v  die  ihm  wei^gstens  das  langbehauptete  Vorreeht, 
der  Jugend,  als  Muster  für  die  Bildung  des  Stils  su  gelten,  filc 
immer  sichern  wecden:^^ 

Was  nun  suerst  die  Wahl  des  Stoßet  betrifft ,  so  sind  die 
gegebenen  UebersetzUngsstncke  zum  grössten  Tlieil.didactiiiehen 
Inhalts,  insofern  ,,der  didaktische,  raisonnirende  Stil  die  eilge- 
meinste Norm  des  Stils  ist,  zu  dem  Schüler  überhaupt  heraagebii- 
del  werden  sollen,  d«|  Oratorisdie  aber  und  jede  indiriduellere 
Gattung  des  Stils  in  Praxi  das  Untergeordnete  ist^*^;  und  swar 
sind  die  Uebnngsstucke  in  Uebereinstimmung  mit  der  Aufforde» 
rang  der  Normal -Instruction  für  die  preussischen  GymnaaieQj 
'  den  Stoff  ßr  Rulfsbttcher  zum  Uebersetsen  Torsugsweise  aus  der 
Geiphichte  der  classisehcn  Literatur  zu  wählen,  ,^so  gewJOÜti 
da^  sametst  alle  mehr  oder  weniger  eine  historiiche  Basis  bibea^ 
aus  dem  Leben  und  der  Literatur  der  Alten,  wozu  das  sprachlidie 
Material  grö^teotheüs  aus  den  rlietorischen  Schriften  Cfcero% 
namenitt^  aus  den  so  reichen  Büchern  de  oratore  zn  lieiMdialEra 
kt!'*  Mater.  I.  (Deber  den  Vorzug  der  Griechen  vor  den  JB.ömeni 
in  der  Uteratur),  IL  (Ueber  die  Verschiedenheit  ües  Wecihee 
der  remisehen  Schriftsteller)  und  III:  {Wodurch  gelaiigten  die 
SchriftsteUer  des  goldenen  Zeitalters  der  römischen  Liieratur  «t 
aoleherVortrefftichkeit))  sludaua  „Sintenis:  H&lfsbuch  su  Stil- 
Übungen  nach  Cicero^s  Schreibart,  ed.  C.  W.  DieUich.  Lelpsii; 
1832/^  eirtnommen..  Ob.  aber  S.  dabei  seinen  Zweck,  „eiaeia 
FortM&tfti  tom  Leichtem  vun  Schwerem  su  fewiaaen^S  erreidii 


8efSniM  Pa]ae«im  doeroniiiift.  .HB 

Itti,  dat  mSflste  wir  hezwcifelii.  Der  deiiiaciie  Auffdniek  fe  .den 
pmiBirttn  Stacken  Sit  hart  libd  mibcUäflleh,  fiberbaBpItHiiclMMi, 
•bae  Ml  desbtlb  dem  LateiuBebeiii  d»  h.  eioeni  sokheia  Litoiit, 
wie  &,  et  rerlai^rt^  en^r  anatttchliefsdn  oder  Makler  au  figea: 
cfae  Aaaieht^  die  «ach  durota  S.^a  AailbeiitBageii  durchaaia  btett- 
t%t  wird.  Ueberhaapt  si^beint  der  Verf. ,  der  defttache  Orif^nale 
lebeii  so  wollen  ausdruckUch  btvorwortet, 'in  der  Wahl  dieser 
oateB  Stöcke  einen  FeUgrifiT  getban  an  haben  \  denn  l>ei  einer 
IfBaneren  B^rachton^  derselben  drafeigi  sich  die  VennuthoBgv  j* 
d«e  Uebersengunf  anf  ^  daas  sie  nichts  anderes  siiid^  als  schbeebt 
f^nnfenc  Ceher^^xifngen  noch  weniger  f eltmgeiior  lateinfodior 
MfgiMle;  Hiei'UBd  da  hat  S.  sich  Aendernngeo  erlanbt,  doch 
aneh  dita^-siod  nicht  ioinier  glücklich  an  nennen ,  wie  gleich  xum 
Aa&Bfe  des  sweiten  Stuckes:  ,/frota  der  allgemeinen  Hochachr 
taBg'der  foasiaehen'  SchriDtateller  4m  AUgeinemen  sind  db^h  die 
toi^hrtitn  aiioh  darin  einig^^  —  woför  es  bei  Siot^is  |;ans  nn^ 
iveldetitig  heiaat:  in  der  die  römischen  Schri/Meller  okn^Au9^ 
mAam  aieken.  Uebrigens  ist^  es  interessant  und  iehrceicb^  hier 
und  Mat^r.  XII«,  Vielehe  ebenfalls  .toh  Sintenis/im  grosaetn 
Hittbüdiev»  bearbeitet  ist;  de^gl^^en  Afater.  VI.  Cap.  IL,  wel- 
chea  Grotef eod ,  nnd  ebendaselbst  Cap^XXlVM  welches  Grjaar 
vor  8.  beoriitttet  hat  %  eine  Vergleicbnng  der  verschiedenen:  Bear- 
bdtongen  deaaeiben  Stoffes  anaustellen.  Eine  ^vergleichende  Pr 6- 
ÜBBg.dcr  Leistungen  S.'s  und  seiner  Vorgfiager  w|rd  auf  der  einen 
Belle  adne  Selbstständigkeit  in  der  B^audlueg  des  gegebenen 
Stofes  darthon,  sodann  aber  auch  die  Verdienste,  die  ibei  eigen*- 
Hitolkh  abid,  Jm  hellsten  Lacht  erscheinen  lassfn,  — .  Wenn 
sich  durdh  die  drei^ersten  St&cke  hindurchgerungen  hat)  $0 
ht  die  nun  folgende  „Rede  eines  Ungenannten  über  den  Ostra* 
^  (Mater.  IV.)  von  Fr.  Jacqba  einen  wahrhaft  woliUhuenden*^ 
k.  >S.  weist  darauf  hin,  wie  diese  Rede,  mit  der  wir.  un» 
bedeaklidk ^beim  tJehersetzen  den  Anfang  machen  würden,,  in 
allgemeinen  Denk-,  Anachauungs*  und  Dan^tellungsweian 
antik  gehalten  sei  imd  insofern  dfirch  ihre  kkure  Einfach-^ 
kdt  dem  Ueberaetxec  selbst  die  Ha^d  biete,  um  sich. der  Gednr 
htm  gBn  bemeistern  und  die  entsprechende  lateinische  Form  für 
dJcflbcn  ohne  grosse  Mühe  finden  xu  könne^:  dies  aber  sei  für 
die  Dcbertragnng  emer  Rede ,  so  schlicht  dieselbe  auch  sein  und 
[aw  achr  aie  ancb]  die  Anwendung  lichtvollerer  rhetorischen  FigiH 
▼CfadnüUien  möge,  nicht  hinreichend;  auf  eine  gewisse  Fülle 
Aasdmeks,  die  neben  dem  ZwedLO  möglichst  bestimmter  Aus- 
pci^iHig  des  Gedankeos  zugleich  den  ToUeren  Rhythmus  der  ora<r 
Periode  yerfolge,  mache  auch  sie  Anspruch^  und  ea 
daher  dieae  letateren  Rücksichten  jederzeit  den  Maass^ 
liergdien,  nach  dem  sich  die  Freiheit  der  Cebertn^yng  za 
Imbe.  Du  ist  nun  zwar  recht  schön  gesagt,  doch  können 
nnr  mit  der  Einachrankvng  gelten  laasen,  daaafurdie 
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Ddicriietettf  weder  eine  reichere  F&He  des  Avedpaeke^  oeeh  A 
jiacbdrudttvoUerer  Rbjtlimn  der  Peclode  «il  erstrebeA  mI^  mb 
lör  OrlgiMl^  eetbet  erscheint  Wir  ealbalten  uns  gern  der  schd- 
aeo  RedeMMten  imd  Bilder ,  d«reh  weldie  man  bevtmUfe  d» 
Verhikalss  einer  guten  Uebersetsung  eiud  Originale  an  hezekli- 
Ben  weiss,  und  bemerken  njir  gans  einfach,  dass  wir  diejenige 
Ueberseiximg  loben ,  in  der  sich  die  BlgenthfimKchiieli  des  (M- 
glnals  niof^iohst  klar  and  dttitlifDh  herausstellt ,  die  also  s.  R  des 
rednerischen  Sclmackes  nicht  weniger  hat,  als  das  Original,  do«A 
nudi  nicht  mehr.  Da  das  Original  nicht  etwa  Mos  ehrSnbstrat 
nbgeben  -soll  für  eigene  Produclionen  des.Debefsctsers,  so  kamt 
gar  leicht  der  Fall  eintreten ,  dass  das,  was  on  einem  OriginaJcnf- 
•atse  BOllgang  und  Lob  rerdient,  an  einer  Uebersetanng  als  aol-. 
dier  (wenn  sto  n&mUch  dadurch  die  Bigenthtknllchkeit  des  s«  Ue- 
bersetaenden  remichtet),  xn  tadehi  und  au  vorwerfen  wL  Wona 
Sallust  den  Marias  mit  der  fi^r  den  Mann  ao  gans  fassenden  Nmv- 
ehnlanee  dos  AasdmdLs  sag^  llsst:  Aaa  pueritia^'«-  soH  aamn, 
da  eine  gewfihltere,  wohlklingendere  Phrase  sobsUtnirent  ^) 
Gewiss  ist  auch  S.  mit  dieser  ansrer  Ansteht  TöUig  einverstanden  s 
wenigstens  hat  er  der  dassischen  und  mastergUt%en  PrUsa  oeiaeft. 
Buchs — »  Ar  die  oben  erwihnten  drei  ersten  Stocke  ist  sein  Ln- 
tefai  allerdings  an  gat!  —  im  GaUnen  und  im  Biuadneii  fmt  ftbep- 
all  mit  eben  so  ^d  Flein  als  GlQck  die  entsprediei^de  lateini«- 
•che  Form  gegeben.  Einiges,  was  uns  nicht  in  dem  Maasse,  wie 
das  Uebfige,  su  congroiren  sdidot,  werden  wir  wdter  unten  en- 
Itbhren  und  sogleich  mit  dem  ganten  Inhalte  des  Buchs  iir  Rn^ 
klang  su  bringen  versuchen.  Es  folgt  nun  weiter  der  Aufeatt 
Manso's  ,,Ueber  das  rhetorische  Geprige  der  rdadscheii  IA%»- 
isftor^*  (Mater.  V.).  &•  erkürt  in  der  Vorrede,  dass  er  nwar  nait. 
'Bemhardj  von  der  Irrthümlidikeit  der  Grnndanskht  desselhen 
Ihberaeugt  sd ,  dessenungcschtet  aber  €b  sich  nicht  hlibe  versagen 
|6nnen,  Jhn  sufsunehmen,  da  .er  so  viel  Belehrendes  in  BÜDsei- 
aen  enthslte ,  auch  in  seiner  Form  so  geeignet  «um  Uebersetaeo 
sei^  dass  wMk  an  seiner  Stelle  nichts  Passenderes  dirgdioteA  lii^ie. 
Qkne  B.'s  Ansicht  über  die  sum  Üebersetsen  in  das  Latehiteeke 


t)  Den  meisten  Uebersetieni  ist  es  dann  ntid  wann  begegnet,  ^dass 
^e  ' —  oft  woM  ganz  unwil&firlich  -*  ihr  Original  auf  ihre  Art  sBr<»ciit- 
gesetst  und  ausgebessert  haben  $  ein  neuerer  Uebersetter  d<^s  Seneea  aber 
hat  sich,  wie  er  selbst  sehr  nair  gesteht,  gcradesa  die  Aufi|abe  geüeßt, 
„^e  ia  Seneea's  Sehreibart  vorwaltende  HaHe  and  'Zfeirissenhett  in  der 
-Uebeftelzang  thunlichst  Sa  Veftoeiden'*.  Ist  das  nieht^  tum  LSdieiiV 
Heisst  das  nidit  eine  Uebenetitoig  geben  wollen,  die  ke£rte  Uebersetanng 
ist?  — -  Was  dasManHbier  ist  unter  denThieren,  Wed%r Pferd  nod&Bsdy 
aber  an  beide  erinnernd t  das  ist  eine  solehe  U^bersettung  unter  dentJe- 
bersetzangen.  Sie  erintert  an  den  Autor  und  an  den  Üebersetser,  obae 
aus  des  dnen  odtir  den  andern  in  sefaier  BigenthGafiichkdt  su  sdgea.    - 
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gerigseCo  Fom  Mt9t9  AhMhtMteB  geniewa  bMtretten  m  wolleii, 
liwcii  wir  dodi  9ugen^  dam  er  jedenfalls  menr  Schwierigkeiten 
darbielci/ab  die  beiden  fet^eaden  Absofanüte,  und  da««  maii, 
cbe  wmtk  mr  U^icraetioi^:  desaetben  aehreiCet,  nothwendig  die 
lichcr  d0  Qraimr9  ^l^en  haben  mnas^  Mater.  VI.  ist  eine  not- 
genein  glückliche  ZosanHoenstellnnif  Ton  26  Miseellen ,  die  fast 
ebne  Ansnahme  auf  dos  classisehe  AU^rdiinii  BesQ^ches  behan- 
deln vnd  Fr.  Jacobs ,  Schiller  (Gap.  HL  Genie  und  Dileltaüt.), 
Goethe  (Cap.  VI.  Ueber  Vir^ls  Laocoon.)  u.  a.  anf  der  Höhe  der 
Mdnng  stehende  Minner  sn  Verfessem  haben.  Diese  Miscelien, 
«k  besonderer  Vorliebe^  wie  es  scheint,  bearbeitet,  sind  wahrfe 
Mteratische  Ledcerbissen  und,  so  glanben  wir,  bexeichnend  Ar 
die  gsnse  Ckistesrichtung  des  Verfassers  nnsrer  PalSstra,  der, 
wenn  er'  auch  wohl  bewandert  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
Spradhrissensdiaft  des  classischeo  Alterthums,  doch  gern  biet 
nnd  da  einen  schSnen  Pnnkt  ins  Auge  fiMst,  bei  dem.  er  dann^ 
.  von  sdneni  Geirfus  getragen,  mit  siditliehem  Brgdtsed  und  nn* 
gelheBter  Hlngeboug  Torwellt.  So  hat  er  %n  yerschiedenen  Zelo- 
ten fhinMl  in  schön  gehaltenen  und  ausdrucksroUen  Metris  di6 
Sfsniche  des  Ibycus,  den  Sing  des  Polycrates,  die  Braut  tOa 
Coriolh  ktdniscli  wiedergegeben,  dann  freundiichem  Humor  in 
daer  durch  und  durch  horatlafnisehen  Ode  *)  Luft  gemacht,  dann 
wieder  sdn  attische  Sah  in  hdtere  Kplgramme  eingestreut  **) 
nnd  so  nnch  gewiss  in  einer  rechten  Sonntagssiimmdng  sidi  an 
den  Torttegenden  durch  Inhalt  und  Form  nnd  Wechsel  so  anspre-^ 
dienden  Miseellen  —  dihUiri  möchten  wir  fast  sagen,  wenn  man 
de«  Worte  bd  eii|em  Manne  von  S.V  Durchbildung  und  Gelebr«« 
smkeii  Anwendung  geststien  will.  An  diese  Miseellen  schHesst 
sich  wirdig  an  ein  Fragment  aus  dem  in  jeder  ninsicfat  muster- 
haft gesdiriebenen  Briefe  Niebtihrs  an  einen  J&nglfng;  der  sich 
der  Philologie  widmen  wollte  (Mater.  VU.).  Baier,  in  den  Berii* 
Jahrbddieni,  nennt  diesen  Brief  mit  tollstem  Hedit  ein  „lite- 
Kleinod^,  und  wir  stimmen  in  seinen  Wunsch,  dass  der- 
•dbe  dlgemein  beksnnt  und  allgemein  verbreitet  werde,  von  gan- 
ten Henenrein.  Aussei^  den  angeührten  enthfilt  liie  Palaestm 
CSceroniana  noch  folgende  üebersetsungsstucke:  lieber  die  Ter- 
achtnng  der  Philosophie  bei  den  nöitiem  (Mater.  VfU.),  TOd 
Qove;  Bie  Episode  des  Thersites  (Mater.  IX.),  von  Fr.  lacobs; 
Veber  Plalon's  KHton  (Mater.  X.) ,  ron  Bremi;  Bie  Idee  des  9o- 

^  Bas  hier  erwähnte  canben  richtete  S.  im  Namen  de«  aufHchtl- 

Antbefl  nelnnendeii  Lefarercölle^f  an  den  Dffettor  B^tmt,'  als  diesem 

dttrcb  die  VerieQiung  des  rothen  Adlerofdens  eine  effirenUcfae  Anet- 

kemiinig  seiner  erfolgreichen  WLrtsamkeit  zu  Theii  ward. 

^•*)  jtrctttlogut  8.  Bpi^ammata  et  Scntentiae  Nostratimtt  Pöetarnm 

Latine  Reddita.  Ed.  Mauritius  Öeyffertus.  Btand^nbufg  184f.  I^Kchstenrf 
austfikrtlcb^re  Ansdge  dieses  BScfateins!  — 
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pbdOciidiaB  Philokteiaf  (Haier.  XI«),  TftitllinelkiH*}  IUa«ill- 
jcbe  Epocbe  der  friechitebea  Uteratur.  anfl  Kunat  (Afeter.  XIL), 
•aa  dea  Nachtragen  ao  Suliar«  Theorie  ^jUi«  Ala  Atikat^  folgen 
dann  noch  UeberaeUimgen  eiooelMr  Sieileo  aua  Gicero  ab  Mate* 
cial  XU  Receoiiooen,  welche  S.  in  der  Vorrede  ak  eia-aweclfiai» 
aigea  Büdungsmittel  dea  Stils  enpfieblt* 

Wir  wenden  una  jetil  Toa  dem  Uebevaetnin^Mtoj^e  der  ia 
den  Anmerkungen  gegebenen  j^täeüung  swb  Ueberaelaen  xi^ 
und  wie  wir  der  Wahl  dea  Stoffes  unsern  Beifall  nidit  Tenmg^m 
konnten,  so  tragen  wir  kein  Bedenken,  die  Leistungen  S.*s  in  der 
'Uebersetsung  für  vorsügUch  aü  erklaren.  Die  Bemerkungen^  ia 
^enen  der  Verf. -die  Regeln  in  ihrem  gansen  Umfange  und  ia 
ihrem  innersten  Weaen  darsnlegen  bemlibt  ist,  sind  »  den  erstea 
Stücken  ausführlicher  und  xum  grossen  TheH,  als  in  die  Sache 
verwebte  Exciirse  au  betracbtea  —  dies  ist  auch  wohl  haopAaach- 
lich  der  Grund  ^  warum  dieselben  nicht  unter  den  Tj^xt  g^etst 
Bind*,  sondern  eloaelnen  grösseren  Abschnitten  nach£o)|^  —  and 
werden  dann,  indem- fortwährend  auf  schon  Dagewesenes  surmck- 
Terwiesev  wird ,  immer  sparsamer  und  kürxer,  Sie  enthalten  aber 
iO  viel  Vortrefflich^a  —  die  Beaultate  der  neuesten  Forschangen, 
iminentlicb  auch  das,  wa^  er  bei  aeinen  Vorgängern  vorfand,  ha| 
S.  theils  mitgetheiU,  theils  erweitert  und  berichtigt,  überall  aber 
mit  umaichtiger  und  selbstatandiger  Prüfung  und  mit  fast  ängstlich 
gewissenhafter  Angabe  aeiiier  Quellen  benutxt,  auch  wo  es  nothig 
schien^  durch  «treffende  Beispiele  erläutert  — ,  so  lichtToUe  Rer 
Imitate  und  so  fruchtbare  Anregungen,  dass  4as  Buch  nicht  biet 
jedem  Gynonasisliebrer,  sondern  jedem  Philologen  und  namenilich 
auch  Studirenden  auf  daa  Angelegentlichste  empfohlen  xu  werdea 
▼erdient  und  hoffentlich,  um  einen  stehenden  Ausdruck  des  recen* 
airenden  Publicums  einmal  mit  voller  Ueberxeugung.au  gebraur 
dien  j  recht  bald  in  aller  Händen  sein  wird.  Es  kann  daher  nicht 
unsere  Aufgabe  sein,  hier  weite  und  breite  Ausxüge  suiiäem, 
waa  iiberdiea ,  da  das  Buch  auf  jeder  Seite  so  viel  Beherxigena- 
werthes  darbietet,  seine  besonderen  Schwierigkeiten  haben  durfte; 
vielmehr  wollen  wir  uns  darauf  beschränken,  einige  besonders 
idchtige  Punkte  ins  Auge  xu  .fassen,  um  durch  die  Andeutung 
oder  Hervorhebung  dieser  das  Buch  xu  characterisiren,  und  nur 
da^enlge  mit  einer  gewissen  Vollständigkeit  nachxuweisea  suchea, 
wobei  i|ns  S.  nicht  das  Rechte  und  nicht  daa  Beste  gegeben  sa 
haben  scheint:  nicht  ala  ob  wir  am  Tadeln  oder  Bessermachen* 
wollen  ein  besonderes  Wohlgefallen  hatten ,  od^r  ala  wüssteu  wir 
nicht,  wie  gering  im  Gansen  das  Verdienst  ist,  nachsuweisea, 
wie  an  einem  schönen  und  wohlgelungenen  Bau  hier  und  da  em 
Stein  oder  ein  Steinchen  wohl  noch  anders  hätte  gesetat  werdeia 
sollen ;'  sondern  weil  die  Palaesti:a  Ciceroniana  ein  Werk  ist,  dm» 
dieTheünahme  eines  jeden  gewinnen  muss,  der  Sinn  für  classic 
•che  Bildung  imä  für  daa  daMische  Aiterthum  ein  Hers  bat^  uad 


^•ytferto  Polaasti»  Gioer«iiiana.  177 

SB  letsea  mSgücteter  VerTollkontiiiMing  bis  fn  da«  Däiitt^  Mch 
Kriftes  etwas  beimtra^B  ffewimermäasaeD  als  Pflicht  eracheiot. 
ZBCral  nmi  eBtlnlt  das  Baeh  toh  S.  eiae  Menge  seliv  scMUs- 
barer  dnselner  Andsotuiifea  und  allgenoeiaer  BemerktiBgen  iber 
deo  F^odembau  and  die  WortHelkmg  im  LaleihiaoheB  ^  wie  sie 
•i^  nidii  leicht  is  eSnem  aodesn  Btiche  rereinigt  finden  a^öditon. 
8a  finden  wir  mehr  oder  weniger  aurfuhrliche  BemerLungeb  iber 
die  SteUvng  der  Nebensatae^  wo  die  s.  g.  Iir«di(i<a^t$  stattfindet, 
p.  SO.  S  22.  und  p.  224  §  13.;  über  die  Worlstelinng  in  aUaen 
ckiea  Cont^ctes,  p.  34,  2,;  über  die  freiere  «und  dem  didaeti* 
jdM»  Tone  angemeaeene  WoiistelluBg  in  cdrrespendirenden 
Sitacn,  welche,  wie  andere  Shnliche  ErsobeinuBgen,  dmIiS/s 
Ansidit  ••  weiHg  als  MacblassigkeU  und  Flüchtigkeit  an  denten 
ial,  data  ale  ihm  vielmehr ,  als  im  Wesen  der  dialogischen  Form 
btgriadel,  nar  die  Meislerscbaft  des  Sebrif tat  ellers  in  der  freien 
BdbandloBg  nnd  treuen  Göpirung  derselben  bekundet^  p.  42. 
§  12.  13.  <!  wendt^za  vergleichien,  was  p.  85,  6.  über  si  rei  -^  iwl 
ij,  qni  partim  ^^  partim  qtii,  qnl  prifilum  —  delnde  qnl  gesagt 
Isi;  ibtf  die  Stellang  des  Verb  regena  vor  den  abhängigen  Sala 
bi  eiqpihaliacher  Rede,  p.  155,  88.;  iber  die  Stelking  des  Verhi 
Mt]  an  das  Bnde  der  Periode,  p.  113^  78. ;  über  die  gewöhniiebe 
MebenelBaBderatellung  &tJt  verashiedenen  Verba  finita  in  mehr- 
giScderigen  Sitaen,  p.  113,  79.;  über  die  Trennung  des  Zusam* 
a^ngeb^rigen  durch  ZwisjßhensteUnng  des  Geteelnsanaen:  1)  um 
das  GetreBBte  für  die  VorsteUung  als  daa  Wichtigere  eracheinen 
so  laaaeB^  wie  s.  B.  in  frtigum  denum  bonaromque  legnm  daa  do^ 
■MD  als  lilosse  Periphrasis  für  den  Credanken  unwesentlich  ist; 
ante  Soloais  aetatem  et  Pisistrati.  2)  des  Rhythmus  und  der  Eu- 
phifoie  wegen,  namentileh  um  die  unmittelbare  Anfeioaoderfolge 
In  Klang  und  Rh^rttmins  gleicher  Flexionssylben  lu  vermeiden: 
aapientlae  laudem  et  ekNiaentlae;  oarissime  f rater  atque  optime» 
[Daram  hatte  S.  p.  45.  ^  14.  für  ad  linguam  excoiendam  et  per» 
faBfadani  beaaer  geaagf  ad  excolendam  llngoam  et  perpoliendam ! ] 
3)  am  etwaa  nachtri^clL  cur  Ergaocong  und  VerveUständigun^ 
BMRiligeB:  ilie  ertifex,  qnum  fiaceret  IotIs  formam  aut  Minerva«, 
p.  114^  81.  [Auch  noch  durch  andere  Rückaiohten,  s.  B.  dorch 
daa  Sliebea  nach  Deutlichkeit»  kann  eine  solche  ZwiachenstelluBg 
badiagi  aela;  ao  hatte  S.  p.  lU)^  70.,  schon  um  die  Besiehnng 
onsweifelhaft  xu  machen»  fSr  pro  ea  quam  libertatem 
potestatem  et  arbllrium  proiacerunt'  Ueber  schreiben 
peieatatem  aoam  et  arbitrium.]  Von  der  Trennong  der 
syalabliadt  BnaammengehMgenRedetheile,  «anichatinBexiehwig 
ainf  daa  Adveililttm  in  seiner  Verbindung  ndt  einem  Adjeetfm« 
oder  esnem  anderd  Adverl>ium  ^  wird  p.  33.  und  34  gebandelt, 
dem  hier  und  dem  über  die  trpiectio  des  Adverui  p.  134. 
135.  %  3.  Gesagten  iat  auch  daa  mitbesproahene  se  id  guofne 
Nwp.  Agnn.  FL,  2.  sn  bedttheUen,  welche  Stelhing  dem  Henrn 

tf.  Jmkrk,  f.PklLn.  P^  mU  MrU.  BOL  Bd.  XXXIU.  Uft*^         12 
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BiMil  oarfaMg^  Hon  Otolher  mber  wo  wtegtelMch  MUen, 
dan  er  fluga  ««  qmoaue  Id  tchrieb  (wieder  ein  Beweb,  wie 
•diUmm  ea  den  dtcn  Claadkem  ergebt,  wem  nan  sie  dnrdiweg 
Baeb  de«  Trivialregein  der  bieiaiadien  Oraniiiiaiik  canigirea 
i^it )  qnd  das  bekaante  Terenttanitdie  ^Aari  semper  leaitai  ve^ 
rebmr  i|aorieni  e?adereC^%  woria  bmii  aodi  noeh  in  der  neneatea 
SSeii  dft  geno^ein  a.  g.  Hypbea  tedea  wollte.  Eine  aokhe  (res- 
iiende  SCellang  kann  Ar  daa  Veratindniaa  nnd  die  AnfÜMaong 
derdüna  nötblg  werden.  Indem  aie  dasa  dient,  daa  VerhikBiaa 
dea  erkürenden  Zoaatsea  anaandiücke'b :  ,,aUe  aeheiaen  nör  ▼•» 
ciaer  einaigen  LeidentclMll,  der  achriftatelleriacbea,  beaeek^, 
una  onnea  cnpiditate  iaceaai  ftcribendi  Tidenlar;  ibnUch  In  hoc 
▼erborum  genere  proprionmi ,  kb  meine  die  eigendjcben  [der  ei» 
gendicben  nämUck]^  p.  168.  nnd  lti9.  §  149.  Ueber  die  Tre»- 
•nng  dea  Genitiva  Tom  regierenden  Nomen,  p.  44.;  Ikbor  die  tim- 
lectU»  dea  ai,  p.  148,  56.  Wenn  aber  8.  hier,  wo  er  ftbrigean 
mit  Recht  die  traiectio  dea  ai  empfehlt,  die  Worte  ao  ateHt:  Nana 
vt  par  eat  in  Romanae  eloqoenllae  curriciilo  Cieeroaem  ai  aeqai- 
mar  [„Wenn  wir  den  Cicero  in  der  Geadilchle  der  riwnitrhm  ]!•- 
vedtnmkeit  wie  bMHg  imn  Fibrer  nehmen^^},  ao  iat  diea  enl- 
dabieden  an  miaabiUigen;  aoll  der  nrtpHinglicbe  Gedanke  nicht 
Teraehoben  werden,  ao  moat  ea  hehaenr  namib  Romanne  de- 
«pieDtiae  cnrrlcalo  nt  par  eat  Ciceronem  ai  [dncem]  aeqnimar, 
Anaaerdem  bemerken  wir  noch  p.  159, 110.  prone  neado  ^[uld  mi- 
Tacoü  far  neacio  qnid  prope  mfaracoli,  nnd  p.  168, 121.  qno  moiho 
€haecarom  lilteramm  robar  aeneacena  aflficitnr,  eo  Roamnae  ef- 
floreacentea  Teint  robiglne  inficiontur,  woflkr  der  Gegenoats  Ter» 
hingt:  quo  morbo  Graecamm  litteramm'  robur  aoieacena  affidtnc, 
eo  Romanae  reliit  robigine  [qiiadam]  iniciontnr  efioreaeentea  — 
efaM  in  daa  Geblel  dea  Cbiaamua  lalleode  Stellung,  Über  die  wir, 
da  aie  ao  binfig  Torkommt  nnd  ao  bedeutengsroli  iat,  wohl  irgend^ 
wo  eine  Bemerknng  gewtoacht  bitten. 

Bin  Haoptgeaieh|apunkt,  den  der  Verf.  der  Pal.  CIc 
im  Auge  bebiit,  und  togleich  daa,  wodorch  alch  aehi  Bach 
aentUcb  Ton  andern ,  ja  ton  allen  andern  HuMiblhcbcm  sa  Stil- 
tbnngen  nnleracheldet ,  ist  femer  die  iaaaent  aorgflltige  Berikck-- 
aiehligong  nnd  tiefgreifende  Brfaaailng  der  Ven€H9dwnkekmm 
d99  deu^ck^n  tfii^  iaieiAisehen  IdiamM.  Ich  bekenne  gern,  dasa 
Boche  andi  in  dieaer  Hinsicht  nnd  namentUch  ftr  dna  Uebw^ 
netaen  ana  dem  Lateiniachen  in  daa  Dentsche  vlelfbcbc  Belthinii^ 
an  TordairiDen,  dnd  kann  ea  nicht  «nterlasaen,  den^nnaoh 
woaprechea,  da»  ehie  gleiche  Berickaiditlgmig,  wie  der  V< 
•chiedcnbeit,  a«ch  der  UebercinsUmmaog  beider  Idiome  sn  Thoil 
geworden  sein  michte.  Ba  kann  der  Schbler  beim  Ueberaetam^ 
gar  nicbt  aa  oft  nnd  an  otreng  angehalten  wmrden,  dam  er  iricb^ 
nach  fem  Uegendem  nnd  weniger  gntaprochmdem  greifo,  w«mk^ 
eoBgroheode  Wendongaa  nnd  »egdtw  nur  Hand  siad^---    V^x* 
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im  üehenetMB  mfemelH  «lcbtl;e  Regeln  Itegm  nun  n«tat  fa 

den  aOgmtMnen  Bemerkungen:    Uebef  die  VerwandlBsg  der 

SsMantfvK  ibettmct« ,  wo  rie  ali  Objecte  der  Vertw  aeatiendl  and 

derierandi  ttdien,  In  abbiaglge  Relitlv-  eder  Infiniür-Sitsef 

welcbe  Verwandlung'  ietbst  d*  noihig  werden  kann,  wo  die  latei- 

Minche  Sprache  aa  AbitncHa  keinen  Han^l  hat:    ae  dm  noll« 

dixit,  ergib  aeine  Bereitwllli^eit  ku  erkenen,  nnd  Aelinllchea, 

p.  «L  92.  §  20.     [Doch  gdit  8.  offenbar  ib  weit,  wenn  er  ud 

dioee  Verftbren  ttberall  angewendet  wlaaen  will  und  i.  B.  log»-    , 

nfnai,  qnod  aentlo  qnim  ait  eiiguam  übenetit:    „Talent,  deasoo 

ggrUgen  NaaMC«  Ich  mir  wohl  bewusat  bin",  während  die  gan 

efahdie  Ueheraetanng :  „Ich  f^hle  aber,  wie  gering  es  iat*',  n 

Bake  liegt]-,  &ber  die Uebereetmng  aller  der  Subatantira,  weld» 

Ann  dinen  ^  eine  Im  Accus,  e.  Inf.  anagedrückte  Form  dea  6«h 

innkeaa  n  flihren  —  Sali,  Behauptnag,  Hefnang,  Anaapmcfa, 

Wert,    fietoerknng,    Wahrheit,    Beobachlnng,    WahmefainaHg;,  - 

EriUmng,  Ueberseugung,  Urlheil,  Gedanke,  Antidit,  Gnind- 

aets,  Maxime,  Reflexion  etc.  —  fiber  die  tJeberaetinng  aolcher 

SaWantiva  dnrch  daa  allgemein  bexeichiiende  Neutrum  des  Pro- 

■— ena  hoc  [id]  oder  fllnd ,  weil  die  VerbBlaubatanÜra  melft  ah-    " 

atraet  atnd  oder  die  CoDcreta  eine  an  epeclelle  Bedeutung  haben, 

p.  51.  und  52. ;  &ber  die  altgemeine  Beseichnung  solcher  8ub- 

[,  quo  eiterig  opitntarl  posaemuB),  Stoff 

quod  quotidie  dlcemua ,  in  nnaern  tSgll- 

Zweck,  Frucht,   Vortkeü  (ex  quo  etiam 

\but  (deberi  koc  a  me  tantia  ingenlia  ext- 

I  baoG  rem  affert,  quae  neme  non  credit^, 

te  lur  Nachahmung,    Inde  t/uod  Imltere 

id  AebnIichea,  p.  110. 111.  §  70.,  womit 

§  €6.  und  beaondere  p.  145.  §  37. ,   wo 

von  der  Anwendung  der  laleinischen  Pronomina  in  aolchen  Fallen, 

in  deaen  wir  im  Dentachen'  den  Inhalt  einea  vorangegangenen 

8nlaea  mit  dem  DemonstratlTum  und  einem  SHbetaotlvHm  beitlmmt 

bcnetdinen,  glelchTiet  öh  dies  Substaatlrum  achon  Torangeganget) 

W  «der  ^cht  (eolctie  Substantira  sind  namentlich:  Thatcaebe« 

FaN,   Streich,   Gra^elnung,  Umataod,  Moment  t—  Stoff,  Mn- 

Icrie,  Thema,   Gegenaland,  Capltel,  TheU,  Zweig,  Pnnkt  — 

Vert,  Snta,  Oedanke  n.  a.  w.),  in  ihrem  ganaen  UmfaBge  geban- 

Mt  nnd  nnter  anderm  anch  dargelegt  wird,  wie  hn  geiiobtllcben 

Stfle  faie  fir  nnaer  Client,  late  für  der  KUger,  hn  Oeaprich  betai 

TTfiliiil  Toa  Pertonen  die  Pronomina  bic,  Ule  für  An  Mominn 

prwprin  Im  Dentachen  itehen;  dann  über  die  Verwandlong  dent- 

■eher  Adverbk  in  lelbatatindlge  Verbs  {bekatmler  Weit«,  eon- 

ila(  loffoubsr,   augifmeheinti^ ,   apparet,  penptcinuD  eat,  ante 

•cmIi»  est];    tPotradbeJnäeAer    Weite ^    rielMchl,    k^enUkik, 

mmU,  band  sds  an,  vlderl,  arbitnri;  ^ekwertieh ,  nos  verenduiB 

wt  M  [oder  «uh  Tcrendua  eat  ot,  i.  B.  veieor  nt  tibi  peaata 
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cooeeiere] ;  Midkerlich^  he$timmU  certomi  lutbeo ;  hiUiger  fFeüe^ 
.aeqiHiqi  est  ul^  sii  meinem  Schmerz^  Jammer  n.  8.  w«,  dolco, 
Itigeo}  desgldchen  gern^  milig^  ff^udig^  Teile,  non  neUe, 
gtadere,  iavat,  delecUt  [gewoknlidiy.  häufige  solere;  bewam- 
derMwärdigj  admirtadum  est  quam];  gütigUy  rogo  te«  ut  yelj^ 
exponere  nohiB  yahekhlUch^  id  [ipsum]  agere,  [etiam]  operam 
dare  nl;  durch  eigne  Schuld  ^  [iptuin]  committere  |il; ,  sti.  frOk^ 
matiiro  mit  dem  lußait  bei  Historikern;,  ebenso  suersf^  oecnpo 
mit  [dem]  InfinitlT,  wie  das  griechische  tp^ava  mit  dem  Partieip; 
,echleunig»ly  properare;  unaußörUch^  non  desistere  [ununier- 
hrochen^  in  Einem  fori]^  non  intermittere  n.  s.  w.) ,  p.  83.  §  4«; 
Hber  die  aosdrucksyoilere  Umschreibung  mancher  deutschen  Ad- 
Terbia,  denen  eine  complicirtere  AlMtraction  (ein  Tollstindiger 
Satz)  SU  Grunde  liegt,  namentlich  in  Ueberpingen,  in  denen  sich 
die  Forderuiigeti  anschaulicher  Klarheit  und  nachdi^klicher  Her« 
Torhebung  fuhibsr  machen  (quod  si  est  fikr  quamobrem;  quae  si 
ita  sunt,  in  diesem  Falle,  dann;  ebenso  si  id  fecerit,  quod  si  ac- 
dderit  und  dergleichen;  quod  ni  ita  est  oder  esset  f&r  alioqui; 
unde  eificiiur,  folglich;  quo^ factum  est,  ut;  dum  haec  geraator, 
unterdessea,  während  dem;  quo  fscto,  qua  re  cogniU^  darauf 
u.  s*  w«),  p,  27.  §  18»  -T-  Dabei  hat  S.  inäbeMondere  die  eigen-- 
ihümliche  Phraseologie  der  verschiedenen  Sprachen  schsrf  ins 
Auge  gefasst,  x.  BT  bei  solchen  Verbis,  in  denen  sich  eine  Ab« 
achwichung  der  ursprünglichen  Kraft  der  Bedeutung  wshrnehmen 
Ksst  {zeigen^  beweisen^  verrathen)  für  den  einfschen  Begriff  des 
Seins  oder  Besitzes,  Metellus  tanta  fuit  diligentia  [doch  mochte 
gerade  hier:  ,,warum  die  Griechen  so  viel  Alacht  und  Geistesge- 
sehlcklichkeit  bewiesen  babeu^S  ^o  wenig  eine  Schwichyng  des 
im  Verbufti  beweisen  liegenden  Grundbegriffes  zu  statuiren  sein, 
dass  der  Gedanke  dafür  vielmehr  dn  recht  stark  bezeichnendes 
Verbum,  etwa  exhibere,'au  verlangen  scheint!];  finden ^  s.  B. 
Erholung,  Ruhe,  relsxiri,  conquiescere;  müssen^  %,  B.  ich  muss 
bedauern ,  doleo,  und  viele  andere ,  p.  31.  32. ;  freilich  miisaea 
wir  aber  auch  manche  der  von  S.  beigebrachten  Befepiele  zurlkck- 
weisen,  s.  B.  als  Richter  auftreten^  iudicem  eine;  denn  als 
Richter  auflrelen  kann  man  nicht  wohl  sagen ,  und  Richter  eeim 
heiast  im  Lateinischen  iudicem  seder e^  auch  wohl  Mos  seifere; 
delectari  w&rden  wir  nicht  übersetzen  Interesse  zeigen^  sondern 
sich  [an  etwas]  hingezogen  fühlen;  multum  habet  aliqua  res  de-- 
lectatiönisy  i.  h.  viel  Anwhendes;  es  verhalt  sich  nämlich  ia 
dieser  Bedeutung  delectare  zu  ailectare,  wie  sich  deducere  sn 
addocere  verhalt;  manches  fehlt  auch:  unerwähnt,  unbeachtet 
lassen  [negligere];  ->  bei  Sübstanfivis,  wie  Art  \%.  B.  der  Dar- 
Stellung  [des  Vortrags],  oratio  oder  dicendi  genus;  der  Ersie- 
hung, des  Unterrichts,  educatio»  institutio;  Art  und  IVeise  der 
Eriragung,  toleratio),  ^.  41.,  vgl.  p,  63,  20.;  GeßM  (Schaana- 
gefuhl,  pudor;  ^Schonheitsgefubl  [Schönheitstehi])   degantia^ 
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eitfficlies  Gef&hl^  Wriirbeiüdnn,  Gesiditisfnn ,  honettas,  yeri- 
tat,  Tisus),  p.  63;  ^22.,  vgl.  p.  151,  73.;  Geist  (der  entflie- 
boide  Geist  der  Witsengchaften,  fugfenfe«  lUterae),  p.  166^  132.; 
liiee  (der  Sittlichkeit,  blos  hdnegtas  oder  ipsa  honestas  im  Ge^ 
geimtse  der  falschen  Abstraction  [oder  auch  gpecies  borieatatfa^ 
wie  «.  B.  N^p.  TiiDol.  V,  2.  gpecies  llbertatis  ateht]) ,  p.  297, 
m,  3.;  Stufe ^  Grad^  Maass^  Reihe ^  Zeitraum  (innnmerabilf- 
bot  paene  gaeculig,  in  einer  fagt  unzähligen  [tinabgebbaren]  Reihe 
Too  Jahrhunderten ;  in  einem  Zeitraum'  von  vierzehn  Jahren, 
quatuordedm  annisV,  p.  296.11,34.;  umfange  Kreis ^  Gebiet 
(Scbriftstcllert^ei^  [Bucherwelt,  pro  Archf p.  VI,  12.],  Htterac), 
p.  163,  119.,  vgl.  167,  136  ;  Eiement  (x.  B.  dea  Komiachen,  ri- 
dicvli  genas),  p«  163,  121.;  —  bei  Adverbiis,  wo  diene  nicht 
besonders  zn  tibenietzen  sind ,  sondern  besser  nach  Gewohnheit 
der  Bomer  die  durch  dieselben  bezeichnete  M odification  des  Ge* 
danlkens  dem  Verstände  des  Lesers  überlassen  bleibt;  als  solche 
Adverbia  werden  besprochen  nur  (b.  tinns ,  nur  einer  [gew.  zu 
Ibers.  ein  einziger,  z.  B.  unius  nomlnis  litnra  commotam  egge], 
aliquis,  ita,  mediocriter  [nur  einigerroaassen] ,  paullo,  id,  hoc 
rffco,  tsntnro,  tantum  quod  [paucus,  Or.  XXXV,  122.]),  p.  22. 
§10.  [nur  erst  oder  erst  neuerdings,  nuper,  Liv.  Pro^m.]; 
sonst ^  p.'  15.;  wirklich^  p.  53.  §  1.;  noch^  p.  41.  [nie  whrd  das 
tonlose  da  fibersetzt  in  Verbindungen,  wie:  da  ward  u.  s.  w., 
data  est  ctvitas;  da  siehst  du,  vides;  da  wird  man  fragen,  quae- 
rei  qnlsptam] ;  —  bei  nicht  besonders  auszndruckenden  Adjectl- 
vk,  wie  mögUehy  etwaig  (wo  die  Verbindang  und  der  Zusam- 
nedbang  daa  Object  von  selbst  als  etwas  [nur]  in  der  Vorstelinng 
Bestehendes,  also  erst  zn  Ehrwartendes  und  Künftiges  bezeichnet), 
p.  94.  §  23. ;  ganz  (ganze  Nationen ,  S. :  „Wegen  des  Gegen- 
satzes einige  derselben  [  ?  —  wohl :  einzelne  Indivtdua  dersel- 
ben] bleibt  gamz  nnbbersetzt,  oder  der  Gegensatz  wird  mit  ipse 
angedeutete^) ,  p.  225.  §  2. ;  innere ,  äussere  (aroicitias  non  es 
re,  aed  es  commodo  aestumsre,  nicht  nach  ihrem  innem  Werth 
[vralirai  Wesen],  sondern  nach  dem  äussern  Vortheil  schätzen); 
praclisck  (exercitatio),  concret  (b  Gestalt,  effigies),  materiell 
(s.  B.  Inhalt ,  res)  u.  a.  m.  p.  66. 

Freflich  ist  nun  aber  auch ,  und  zwar  an  mehreren  Stellen 
näX  Absiciit  und  Bedacht,  mancher  Begriff  unubersetzt  geblieben, 
dessen  Bezeichnung  unsrer  Ansicht  nach  der  Uebersetser  nicht 
•«/geben  darf.  So  wird  p.  113,  79.  „die  allgemeine  Wohlfahrt 
nüit  aof  Einem  BSrger^^  übersetzt:  in  uno  dve  omnia  posita  sunt, 
yjäes  bündigen  Gegensatzes  wegen^;  wurde  denn  aber  durch  om- 
^nm  Salus  für  pmnia  der  Gegensatz  weniger  bündig  werben) 
war  communis  salus  würde  hier  weniger  passend  sein.  ,,Sch5ne 
«ad  malerisdie  Stellungen^^  sollen  motus  ad  spectaudum  venusti 
•da  (p.  231,  4.);  wo  bleibt  aber  das  „malerisch'' 1  —  wir  wür- 
4m  aagea:  motmi  qonrn  ad  spectandum  iucvndi  tum  ad  exprimen* 
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dam  Teniisti;  deim  »^malerlsch^  ist  jt  eben  dts^enlge,  was  dth 
▼ermoge  aeiaer  AimiHth  (venoatas)  sur  kt&natlerischen  Daratdlnnfp 
(ad  exprimendum)  eignet.  Ftlr  die  Worte  ^lihrer  Voralellung  an- 
gemchlet^^  aoU  dag  einfaclie  tarnen  aosreichen  (p.  291^37.);  für 
fm$reickend  können  wir  nur  haken:  In  hac  eorum  diaaimulatione, 
8i  etc.  Wenn  ea  heiaat :  ,,Wie  Tiel  er  eigentlich  geleiatet  und  die 
ganie  Gestalt  seiner  Werke  ist  una  unbekannt*^,  aoil  ^getUliek 
und  gan%e  nnul>ersetzt  bleiben  (p.  306,  13.);  daa  iat  freQicb  der 
kineate  und  leichteste  Weg;  wir  würden  es  aber  doch  Torsiehen 
■u  sagen :  quid  tandem  profecerlt  llle  ^psomque  operum  eius  con- 
formationem  ignoramn^.  In  dem  Satse:  ,,Oft  nimmt  er  selbst  die 
tragische  Lar?e  vor,  die  Personen  verschwinden,  und  n.  s.  w.  — - 
aoU  wieder  \,,dle  Personen,  Terschwinden^^  nnubersetst  bidbea 
(p.  307,  26.);  warum  aber  das  Verschwinden  der  Personen  in  der 
Üebersetsune  yerschwinden  soll,  ist  nicht  gesagt  worden,  mochte 
sich  auch  achwerlich  saeen  lassen;  wir  uberselaen  also:  Saepe 
acenicorum  partes  ipse  sustinet  omitsisque  personU  etc. 

Wu  die  Phraseologie  des  Aacbes  überhaupt  betrifft,  ao 
nfilssen  wfar  Tonfigiich  die  überall  erstrebte  Classicitat  des  Au»- 
drucka  und  die  reine  und  klare  Ebfachheit  der  Diction,  als  die 
wahre  und  eigentliche  Eleganz  rühmend  heryorhebeo:  Impolentia 
für  ,,Abhingigkeit^^  [indigentia  oder  ea  qua  fit  ut  deornm  ope  nun- 
quam  non  indigeamus  Imbecillltas  natu|^e]  (p.  228,  3.) ,  eine  Be* 
.  dentung,  welche  es  nie  hat,  auch  nicht  bei  Terens,^  der  es  für 
Unvermögen  braucht ;  Sallustianische  Phrasen,  wie  aspera  foeda* 
que  erenerunt  st.  aspere  foedeque  (p.  157,  101.)  oder  per  curaa 
et  molestlaa  aetatera  agere  (p.  108,  64.);  desgleichen  das  bomba- 
stische in  multis  Utterls  Volutatum  esse  für  „viel  gelesen  haben'* 
(multa  legisse ,  was  weder  Cicero  noch  sonst  jemand  rerachmaht 
hat  und  was  der  ganz  schlichten  und  einfachen  Parstellung  Nie- 
huhrs  allehi  angemessen  ist!),  p.  288,  23.,  sind  gans  reremaelte 
Eracheinungen.  Doch  liegt  es  theils  in  der  Natur  der  Sache, 
daas ,  wo  ein  solcher  Uebersetzungsstoff  vorliegt ,  wie  ihn  S.  gc- 
wihlt  hat,  in  Beziehung  auf  die  Congruenz  des  Ausdrucks  Man- 
cbea  zu  wünschen  übrig  bleibt ,  was  nur  mit  der  Zeit  durdi  fort- 
gesetzte Beobachtung  und  Nutzung  fleissiger  Lectüre  mehr  und 
mehr  ausgeglichen  werden  kann;  theils  hat  8.  in  der  That,  wie 
sdion  oben  bemerkt  wurde,  mehr  die  Verschiedenheit  der  Idiome 
als  ihre  Berührungspunkte  beachtet  Was  also  in  der  Deber- 
•etzung  weniger  gelungen,  was  mit  deni  Originaltexte  "weni^rw 
ubereinznstlminen  scheint,  davon  wollen  wir  daa  Hauptsichlichata 
hier  anfohrea  und"  so  weit  als  möglich  in  die  entsprechende  Form 
zn  brhigen  suchen. 

M^tss  sie  schon  dem  QuintiUan  die  Klage  ausptessten^  wird 
«hersetzt:  qua  de  re  €onl|Hestu8  —  mquit,  weil  die  AnfÜbrasw 
d»  eignen  Worte  QaIntÜians  ein  inquit  verlange^  und  dieses  ^rt^ 
der,  wegen  des  fehlenden  Ossjunctivs,  eine  solche  Aendenuis 
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Act  MggirfgB  Fmoi  dte  Sttaet  (p.  47^15.);  genner;  nt  fam 
QvbtiKuio  älud  csprctterint,  fmim  —  biquit.  ^Die  Latioilit 
Tcnitete  and  iterb^%  obMletco«^  «ad  ex  conauetudine  mUre  (!), 
iNä  der  Tr<qpiw  d«  teoetcere  sich  in  Htrben  nicht  fortsetsca 
JiCM,  isdcm  JDOii  o.  c  w.  (p.  49,  21.);  wenn  aian  aber  auch,  se* 

•e  raori  hier  nicht  Mgen  kann,  io  Meten  tich  doch  leicht 
et  interire,  conaenetcere  ac  coacidere,  lenio  confict 
aftqne  cxiliagni  und  ihnÜche  Verbindnngen  in  Menge  dar.    »,Dea 
Yanvg  nidit  ailcin  nngewias,  sendefn  wirUich  ati^tig  madlen^S 
falwani  na«  aolom  dnbiMD  fedaae,  aed  etian  praeripniaae  (pw  53^  1)| 
dber  yrafripnitie  sagt  effeahar  su  Tiel;  wir  schlagen  Tor:  at  pal* 
wmm  Ben  mad^  dabi«n  feeerint  et  incertam,  aed  praetipnisse  9t^ 
rfianlT,  waa  noch  mehr  durch  ein  beigegebenes  paene  gemil- 
iot  werden  kau.    ,,Die  Sffentlichca  Begebenheiten'^  (p.  55,  7.) 
einen  Vaifcea  sind  allerdh^;8  nicht  rM  pnbllcae ,  aber  anch  rea 
getUm  [popnU,  nidit  res  a  popaio  gettae]  lunn  als  su  einseitig 
beneidinend  nicht  gebilligt  werden;  res  Ronsnorum  oder  res  pe- 
pdi  R.  perscribere  ohne  wdteren  Zossts  beseichnet  genau  das- 
selbe, waa  wir  die  öffentlichen  Begebenheiten  aufadchnen  nennen 
gar  nicht  misaverstaaden  werden.    „Bäs  Schsamgefnhl 
gebildete  Ohr^,  pudor  —  elegantia  (p.  63,  22.);   wir 
wirden  nagen:   nut  anisoi  (der  Concianitit  wegen!)  pudor  aut 
deganUnmoi  hominum  eures.  „Selbstsucht^',  avaritia  (p.  88, 12.); 
der  Begriff  der  avaritia  ist  an  eng  für  Selbstsucht ;  Tollkommen 
snIaprMKsnd  Ist  privatae  utilitatis  Studium :    nur  muss  man  sIcIh 
nm  daa  Oehissige,  daa  darin  liegt,  gans  durchsnfihlen ,  auf  den 
Staadpnnfct  dea  Republikanera  steilen.    „Welch^  einen  Vorsng 
wir  hjerdnrdi  —  erlangt  haben'S  quantum  nos  lade  laudis  conse- 
cntlsiaMia,  nt  —  praestaremus  (p.  110,  69.)  verstehe  ich  nklit; 
es  sdl  wohl  heissen:  quantum  nos  ea  re  —  praestemus  oder  an« 
teecsaerinina.    P.  115,  2.  heisst  es:  „Es  ist  wahr,  den  Griechen 
yij  in  Absicht  auf  Kunst  und  Wissenschaft,  ein  Laos  gefallen, 
wie  die  Kömer  —  aich  nicht  rühmen  kSnnen^S  und  p.  134,  9. 
kaen  wir  dann  folgende  Anmerkung:    „Isl  ein  Loom  gefMeOy 
d.  i.  haben  die  Gftte  dea  Schicksals  erfahren^" ;  dies  ist  aber  keine 
Vebcftelsnng,  aandem  dn  quid  pro  quo.    Es  wird  etwa  so  hda- 
acn  Miaaen:   Gmeda,  qnaecunqne  ad  artium  atndia  pertinent  ae 
iktrraman^  yercommode  reciJemnl,  multoque  commodiua  quam 
lamanla  etc.    „Die  simmtlichen  jetst  schrdbenden  Volker  Euro*- 
paV«  (p.  136, 12.)  kann  adiquat  nnr  gegeben  werden:  quIcunqM 
MBse  aunt  In  Europa  populi  scriptores;  whr  werden  auf  das  Lexik. 
SLV»  aoHbo  Terwieaen,  können  aber  daselbst  nichts  Snden,  wen 
nnf  ^dsa  Redite  führte.   „Bemerkt  aein  woUen'S  ocidos  in  se  con- 

ac  eonspid  relle  (p.  139,  16.);  das  ist  schon  vid  au  lang 
eina  von  beiden  genug,  doch  auch  nicht  conspici  relle,  san« 

im  connpid  TeMe.    P.  142,  24.  ist  nur  Beadchnung  des  diso 

dUgnn  Btrabatts  aoMoetari  nervös  fbr  daa  au  schvrache  conaaqnl. 
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p.  160, 111.  «nr  Bexekhomg  des  feoriUtigtea  «al  aoftonüeoeii 
Bcttrebeng  sequi  fvr  das  su  starke  peneqoi  ««  waiileo.  P.  117, 
22.  wenien  .^fiertiohe^  doch  nicht  gesierle  Redmr^,  p.  127, 92. 
,^die  lieriiGhen,  oft  nl»eraierlicheii  Briefe^  des  janferen  Piiniw 
erwähnt.  Hier  giU  es  also  einmal,  ein  Wortspiel  xu  «bersetseiiy 
woxu  S/s  aosfohriiche  Bemerkong  über  -di^  Begriffe  ,^sieriich^ 
and  ,,gexiert*'^  auch  nicht  die  geringate  Andeotnng  oder  4aleilany 
gieht;  und  doch. können  iiir  den«,  der  mit  dens  Spmchgebravehe 
des  Cieero  so  vertraut  ist «  wie  der  Verl  der  Palaestca  Ciccvon.y 
Wendungen,  wie»  quorum  eatornata  floribas,  nos  ^mBrmla. 
oraUo,  oder  amaiae  iUae,  immo  vero  oneratae  snepe  floscniin 
epistoUe,  nicht  fem  .liegen.  Wallfahr len  soll  blas  dnreh  adire 
urbes  übersetst  werden  ((k  164, 124^) ;  dies  wäre  nun  aber  aicher* 
lieh  nicht  eine  Üebersetzting)  sondern  eine  V^rinchnng  des  ge- 
gebenen Begriffes;  wir  gclilagen  Tor:  urbes  aliqoas  tanquam 'Ma-' 
sarum  qnaedam  sacra  oder  deluhra  adire.  y,Eäii  jeder  spielt  den 
Gelehrten^S'  se  qüisque  doctum  esse  vnlt  (p.  164, 124.) ;  da  der 
Acc.  c.  Infinit,  in  dieser  Construction,  deren  Wesen  und  Bedeu- 
tung von  Wenigen  erkannt,  ?<(n  Vielen  ginsfich  veritannt  worden 
ist,  dasu  dient,  mi  besdchnen,  dass.man  das  Gewollte  ab  etwas 
Birkatmte»  und  Anerkamiiea  wolle,  insofern  so  das  wollende 
Subject  gleichsam  aus  sich  heraustritt  und  sich  selbst  ansefaani 
wie  ein  Zweites  oder  Drittes  ^  so  ist  die  von  S.  gegebene  lieber* 
setsuhg  allerdings  aiemlich  ausreichend;  soll  aber  der  lateinisohe 
Attsdrudc  gana  entsprechend  sein ,  so  muss  es  heissen  se  qiiisque 
doctum  vult  viderL  „Schriftstellerischer  GUsnuss^^  nicht  volnpta* 
te8,.quae  ex  HtteiU  (p.  167, 137.),  sondern  quae  ex  Bcnpti» Möris 
percipiuntur.  ,,Kiuistrichterei^^  nicht  ohne  Weiteres  critiooruns 
studia  (p.  169, 151.),  sondern  minula  cHticorum  studia.  Wenn 
p.  206,  3.  das  Wesen  des  Dileitaalen  durch  mediocritas,  p.  208, 7. 
„von  der  Natur  zum  Dilettanten  gestempelte^  a  natura  minos  in- 
structus  liberaetzt  wird,  so  geht  nicht  nur  die  eigenüinnüiche 
flrbung,  die  ein  solches  Fremdwort  der  Rede  giebt,  sondern 
auch  der  eigenthümllche  Sinn  des  Wortes  völlig  verloren.  Hospea 
(in  aliqua  re)  kommt  dem,  was  wir  imter  dnem  Dilettanten  Vor- 
zugs weise  verstehen,  ziemlich  nahe;  hier  wurden  wir  das  Wesen 
des  Dilettanten  durch  Umsdireibung  zu  charaoterisiren  suchen 
(priqioribus  tantum  labris  rem  attingere  magisque  degustare  vo^ 
luptaüs  causa,  quam  perdiscere)  und  „von  der  Natur  zum  Düet^ 
tanten  gestempelte'^  ebenso  wiederzugeben  suchen:  sin  quin  ita  «st 
a  natura  conformatuA^  ut  artea  aci  discipUnas  non  At  süss  poaai*^ 
deat,  sed  ut  alienas  übet  Uebrigens  wurden  wir,  um  der  [teber- 
lictzung  dieselbe  FSrbung  zu  geben,  die  Jas  Origünd  hat,  hi  spl« 
chea  Fallen  auch  ein  treffendes  Dichterwort  oder  selbst  dnea 
griechischen  Ausdruck  nicht  von  der  Hand  weiaen.  •  Quod  €iee^ 
ronl  licult,  mihi  non  lioeat?  Wer  es  sich  nicht  erlauben  will^ 
nit  dem  ^vollen  wir  nicht  recblen ;  nutaolUe  er  dann  wohl  anöb 


I 
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tUä  wMke  o&di  DaMtindea  ifgnttcMite  od^^unlbiiite  oitr  pi* 
1ml«  oder  frappante  oroemeBte  zun  Uebenietien  geben.  ^^We 
Kki^dl  xiogein^  kann  nnmoglieh  heiiscn  togere  pnidentitni 
(p^  210, 3.) ;  wir  schlagen  iror  eonadlnere  et  regere.  ,, Aligenotite 
Lehren^  inurde  ich  nicht  durch  cantilena  (p.  210,  3.) ,  sondern 
dnrch  decantata  praecepla  iUierseteen.  ^,Aacb  in  Weibern  lebte 
der  Römer  rinn  ^  d.  i.  die  Weiber  hatten  dieselbe  Gesinnung 
(▼irtos),  ab  die  Manner,  dass  sie  n.  s.  w.''  (p.  214,8);  das 
wire  ja  Tlelmehr  ^mannhafte  Gesinnung,  Männerrinn^^i  wamm 
■lebt  aniiiii  Uli  vere  RooMnil  ,,Ueber  die  Erhaltung  der  Musik 
-  wachen,  profidere,  ne  qnid  detrimenti  capiat  ars  musica^ 
(p.  222, 1.)  klingt  m  iolenn  und  wird  dadurch  komisch.  „In 
den  heheii  sittlichen  Geiste,  der  wie  eine  belebende  Seele 
durch  die  Werke  Homers  wdit^^  dicht  Tirtutis  et  honestatis  tIb, 
qnae  spirat  atque  expressa  est  (p.  224,  1.),  sondern  quae  tan- 
quam  veno  aiiqua  spirat.  „Mit  gefShiter  Begeisterung,  d.  L  von 
Bewnaderong  tief  ergriffen^^  (p.'225,  2.);  wir  würden  etwa  sa- 
gen: Nee  Tero  divinum  ülum  spirltum,  quo  tum  omnes,  qui  — 
tnm  Tcro  Homerus  ille  ftiit  afflatus,  non  ieniiena  etc.  „Ver- 
wifant^  nicht  corrupfos  (p.  287,  23.),  sondern  auch,-  nach  dem 
Znsaounenhange ,  fastidiosior  factus. 

Besonders  bedenklich  erscheint  es  uns,  wenn  statt  ganx  nahe 

liegender  und  adäquater  lateinischer  Beielchnungen  weniger  nahe 

benekhnende  Worter   und  Wendungen  gewählt  werden,   nicht 

Uea,  wcüse  die  Uebersetsung  weniger  ireu  wird,  als. sie  könnte 

und  sollte,  sondern  gans  besonders  auch  darum,  weil  die  Schfi* 

lerj  wenn  sie  einmal  anfangen,  sich  des  Unterschiedes  beider 

^Sprachen  l»ewnsst  au  werden,  ohnedies  geneigt  ^d,  diesen  Un- 

tcrsdiied  ftherall  geltend  machen  su  wollen,  auch  wo  er  gar  nicht 

atnttfladet,  und  nach  den  am  fernsten  liegenden  Phrasen  Immer 

aa   Hebalen  greifen.    Eine  Redensart,  wie   venenum  snmere, 

wif4  sehen  duum  Terworfen ,  weil  sie  dem  Deutschen  xu  ihnlich 

kUngt;  viel  lieber  werden  sie  yenenum*  bibere,  coäiedere,  hau- 

^ire ,  ja  sogar  devorare  und  glutire  sagen,    -Es  wire  gewiss  ein 

ndHr  Terdieastfidies  Werk,    wenn  ein  tudrtiger,   Tielbelesener 

nbIMoge  eine  ZusanuBenstelliutg  solcher  in.  beiden  Sprachen  ein-' 

wmdmr  genau  entsprechender  Aosdrlkcke  uAd  Wendungen  her- 

SMBBgeb^  wollte.    Auch  nnsere  Lexica  lassen  gerade  in  diesev 

Illnaicbt  noch  -gw  xn  Tiel  xn  wünschen  übrig.    UnnoChige  Abwd* 

cfcwigen  fhiden  sich  bei  &  x.  B.  in  folgenden  Stellen:  „Das' wissen 

nUe  sehr  4enn  xn.gui,  satls  constal  inter  omnes^  (p.  18,  7.); 

ptox  quam  sntie  ist  Ciceronianisch  und  sdmus*  omnes  („wir  alle 

niiam^  whid  auch  p.  89,  14.  durch  «nndno  constat  fibersetxt) 

tfccnfsiis.    „Viel  Auhnuntemdea  käkeu ,  magnam  virn  a^erre  ad 

ttfasoa  cxdtattd^a''-(p.39,.20.)»    u Stufe  der  Vortre&chkeit, 

perfectionie  iaoa'^  <p.  54,  2.).    „Die  h&chaten  Ehrenstellen  erlat^ 

fW)  apnplissjnris  rebus  perftmgi^i  (p.  65, 27.)    „So  rieUn  ihm 
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hg<,  fra  tpa  qaiiqne  parte^^  (p.  91, 17.)  it  qnaMiam  k  te  allMi 
efsft,  ^Deines  Gleiclien,  mit  TeraclUlicheoi  Settenblick^  Bkht 
tnuni  genu8,  tiiua  frex^^  (p^  96i»  32.)  ^  tonderB  si  fl|ui  sunt  t«i  si- 
milea.  ,,Mao  darf  .onhedenUich  behtiipteQ)  «c  dici  saaelieei^^ 
Tp.  146,  44.)  für  aine  ulla  dubitatione  confiriDaferiiii.  ,Jiii  Alenui- 
drui&imua  befangen  ^  Alexandriionini  raiione  eorntpiue^''  (p.  165^ 
149.)  St.  captuf.  Der  Zueämmenklan^  des  Inhalts  und  des  Ans- 
dmcks  ist  nicht  blos  durch  oonsansus  (p.  204^  2.) ,  sondern  durch 
consensus  concenlus^ue  reruni  et  yerborum  su  geben,  weldiie 
Verbindung  bei  Cicero  fast  stehend  geworden  ist«  „In  diesem 
Sinne,  his  ductus  rationibas^^  (p.  223,  4.)  für  bac  mente.  —  Es 
wirde  übrigens  nicht  schwer  sein,  die  vorgeschlagenen  lateini- 
schen Ausdrucke  reichlich  mil  Citaten  su  belegen,  und  ttoan  liebt 
das  jetst ;  Krits  xnoi  Sallust  hht  Vieles ,  nvL  dessen  Erklimng 
Scbellers  Lexikon  und  die  erste  beste  Schulgranunatik  auareichti 
mit  ellenlangen  Citaten  ans  Cicero,  Cäsar,  Livius  und  anderen, 
Schriftstellern  erläutert,  ans  denen  nur  Emittelung  des  Sprsdi- 
gebrauchs  Sallusts  nicht  viel  su  holen  ist;  wir  haben  dasn  weder 
Uaun  noch  Lust  und  m&ssen  also  diejenigen,  welche  die  Belege 
etwa  Tcrniissen  sollten,  bitten,  ihren  Cicero  selbst  nachlesen  sa 
wollen. 

Wir  bemerken  noch,  dass  f&r  ingeMi  certamins  (Geistes- 
kämpfe ,  p.  29,  19.)  besser  stehen  ^urde  mgemorwn  certsmias, 
würden  auch  flir  extemarnm  rerum  adiumenio  p.  166.  lieber  ex- 
ternsrnm  i^erum  adminiculie  sagen.  Ueberhaupt  verlangt  die 
Verschiedenheit  des  NunMrus  in  beiden  Sprachen  eine  gan«  be- 
sondere Aufmerksamkeit.  Der  iudicattdi  subtilitss  wurde  ich  lie- 
ber, als  deleciatienu  iucunditas  (p.  170, 134.),  delectaadi  iu- 
cuuditas  gegenüber  stellen.  Statt  saeculonim  deeioü  scxli  et 
octavi  (p.  289,  24.)  wird  Saeculi  sexti  decimi  et  octavi  su  setsea 
sein.  Auch  finden  sich  hier  nnd  da  Verba  aimplicia,  wo  im  La- 
teinischen die.  Anwendung  der  significanteren  Composita  Torsa- 
■iehen  ist,  und  einige  Mal  der  Indicativss,  wo  Cicero  wfhrsdieiiH* 
Uch  d^n  Coniunctivus  gesetst  haben  w&rde.  , 

Felder  finden  sich  in  jedem  Buche,  entsddedene  Unrichtjf* 
keiten  und  augenscheinliche  Versehen  Anden  sich  aucli  in  der 
Palaestra  Ciceroniana;  So  steht  für  „den  Voraug  susprechen^^ 
p.  13.  neben  principatnm,  paknam  dare,  deferre,  auch  primam^ 
da  es  sich  doch  nur  um  den  Vorsug  der  gri^thischen  oder  dar 
römischen  Schrifftstetler  im  ihrem  wechselseitigen  Verhaltiusse  ans 
einander  handdt,  mithin  nicht  vonpramts,  sondern  nur  y^mpri^ 
ariäue  parMus  die  Kede  sein  kann.  Oefter  sind  lateinische  (^« 
täte  falsch  erkürt  worden.  Cie  Cato  M.  IX,  27.  quomm  usqm^ 
ad  extremnm  spiiitum  jirov#fte  est  prndentia  bedeutet  proveki 
kemeswegs  dmtern  hie  mu  fp»  22,  9.),  sondern  es  Ist^  wie  js  m 
der  Ziisammenksng  deutUnh  neigt,  syponym  mii'asiigeri.  fai  d 
Stalle  de  Orat«  1,43^194.  quem  Tcruii  instas  nlfee  *^      - 
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kbor  boBoribae,  pnenüii,  iplendof«  iecontor  toU  die  Forn  de« 
AanfwifelUm  bei  verus  und  iuttiis  «tque  benetlns  nicht  denkbar  mIb, 
imiem  weder  Steigemnf  noch  Gegensmli  iet  Berriffe  staUfinde; 
DMB  habe  yielaieliür  sicherKfdi  mit  Havn«  A.  und  Krlang*  I.  et  iu- 
•tiM  Sil  achreiben ,  'so  das«  wir  awei  dui^  et  Terbundene  Glieder 
hefcenuiieii:  die  reelle  (verus)  uaä  die  eiltlicke  (?erua  atque'he- 
neitiia)  Thatigkeit  (p.  24.  25.).  Aber  die  Form  dea  Aayndetoo 
iat  hier  ToUkommen  paaaend ,  nicht  wegen  einer  Steigemng  oder 
cbMa  Gegenaatsea,  aondern  weil  Teriia  durch  ioatna  atque  hone- 
stoa  erUärt  und  niheb  beatimmt  wird :  Tema,  iuatua  atque  hone* 
•tua  kbor  bedeutet  offenbar  ,,die  wahre  ^  d.  b.  mit  den  Forderun- 
gen der  Gesetze  (Iuatua)  und  der  Siiilichkeü  (honeatua).fiberefaH 
•dnunende  Beroühung.^^  Wer  wollte  eine  Verachledenheit'swi- 
adien  verna  und  iuatua  atque  honeatua  labor  atatuirenY  Seibai 
bei  der  Lesart  et  iuatua  atque  h«  L  würde  daa  et  ala  ein  a.  g.  et  ex- 
pUcatlmm  su  faaaen  sein.  Id  adeo  müre  euo  t idebatur  (plebea) 
facere.  Sali.  Cat  XXXVII.,  wird  dafQr  angeführt,  daaa  auch  daa 
csnCiche  [1]  rooa  für  ingeniom  et  mores,  Denkart,  stehe  (p.  41.); 
aber  SalL  aprichi  ja  hier  gar  nicht  von  der  Denkart ,  aondern  yoo 
der  Gewohnheit  der  niedrigen  Volkaclasse.  Kaum  traute  ich  aber 
OMisea  Augen,  ala  ich  p.  54,  2.  las:  ^^lliehlig  erkllrt  Knnisa  de 
Orat*  1, 52,  223#  teneat  eorum  oportet,  apod  quoa  aget  aut  erit 
actorua,  mentetf:  vor  welchen  er  in  der  Folge  ala  Redner  aniku- 
treten  boSI,  oder  auch  schon  in  Begriff  ist  ea  au  thun.^  Jeder- 
aaaaii  wdaa,  daaa  aget  auf  einer  Linte  steht  mit  est  actunia,  und 
-jeder  aieht  Idcht  ein,  daaa  erit  actorus  weiter  hinausruckt  in  die 
Zoknnfl,  als  est  acturua,  nicht  umgekehrt,  dass  mithin  der  S|na 
der  Stelle  nur  sein  kann:  „vor  denen  er  auftreten  will,  oder  auf- 
treten wollen  wird^S  wof&r.wimiit  dem  Präsena  sagen  wurden: 
vor  denen  er  auftritt  oder  aufsutreten  denkte  Ich  kenne  dea 
Coamentar  dea  Hrn.  Kunisa  picht  und  weiss  nieht,  ob  daa  wirk- 
licb  ao  daatebt;  aber  daa  weiss  ich,' daaa  er,  wenn  er  wirklich 
eke  aolche  Erklärung  in  die  Wdt  geachickt  hat,  entweder  ge* 
acblafoi  oder  nur  geapasst  hat.  —  Daa  blosse  mUltlae,  welchen 
ohne  vorhergehendea  domi  Kreba  a.  v.  [mit  Recht ,  so  viel  ich 
weiasj  nnlateiniach  nennt,  aoU  sich  finden  Sali.  log.  LXXXIV,  2. 
plareaque  militiae^  paucos  fjima  cognitoa  accire  (p*  61,  Id«) ;  aber 
ca  kann  Ja  gar  nicht  swelfelhaft  erachdnen,  daaa  militiae  Ydat 
gssa  bk  deraelben  Welse  wie  fama  von^ognitos  abhingig  ist  b 
der  Stelle  Cic.  in  Cat  I,  2,  4.  Cupio ,  p.  c ,  rae  eaae  ckmenteoH 
cnpio  in  tantla  rt^iibllcae  pericttUa  me  non  diaaolutum  videri,  aoll  . 
See  beidemal  notbwendig  mit  scharfem  Accent  —  loA,  ala  oberate 
Bebirde  dea  Staata  —  nu  sprechen  sein,  und  swar,  weil  ea  sa 
AoCaag  der  fnterpunota  atehe  (p.  163,  116.):  aber  wo  hi  aller 
WeU  aoUte  ea  denn  nach  S.'a  Memung  wohl  stehen ,  um  nicht  mit 
sahnrfew  Aeeeat  gesprochen  werden  m  miaaenY  Vielmehr 
wtede  Ctoere^  wire  daa  me  durch  dea  Toa  hervoraubebem 
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'gefligt  haben  t  me  cuplo  esse  elenienteni^  me  ciipio  non  dlssolutam 
vMeri,  wie  Salkist  sagt:  qui  sese  Student  praestare  ceteris  mni- 
malibtts '^).  Sicher  hat  man  sn  lesen:  capio  me  esse  clemeMem^ 
cupio  me  non  disaohttum  ?{deri  ^).  Aach  die  drei  Stellen,  wel* 
che  S«  p.  1S5«  als  Aasnahmen  Ton  der  über  die  traiectio  aofge- 
stellten  Regel  anfährt^  können  wir  afs  solche  nicht  gelten  lassen, 
indem  es  uns  nnswelfelhafl  e Acheint,  dass  allerdings  de  Grat. 
III,  9, 3.  [nicht  13  ]  Attws,  Orat.  XXXUl  [nicht  XXX],  118.  om- 
n«s,  und  ebendaselbst  XX,  67.  qnotidiani  durch  jden  Ton  her- 
Tonlbheben  sei.  Unrichtig  ist  auch  p.  296, 1,  10.  „in  quo  (seil,  [f] 
argomento)^^ ;  denn  2u  in  quo  ist  ebenso  wenig  etwas  zu  ergän- 
ze ,  als  zu  dabei.  — 

Unrichtig  und  mangelhaft  sind  auch  einzelne  Besiimmnngen 
&ber  Wörterbedeutungen,  sowie  unstreitig  die  Sifnonifmik  der 
Palaestra  Clceroniann  die  schwächste  Partie  derselben  ist:  nicht, 
als  ob  S.  die  Arbeiten  seiner  Vorganger  a\if  dem  Gebiete  der  Sy- 
nonymik nicht  genug  benutzt  hatte;  vielmehr  hat  er  sieb  zu  sehr 
an  sie  gehalten,  obsi^hon  nicht  9a  leugnen  ist,  dsss  er  hier  und  ~ 

'  da  auch  auf  seine  eigene  Hand  gefehlt  hat/    So  lesen  wir  zu  „Ci- 
cero, der  sonst  für  die  Griechen  sehr  eingenommen  ist,  gehört 
zu  Anfang  des  ersten  Buches  der  Tusculaiiischen  Unter^nchongea  « 
zu  ihnen^^  (I,  1,  2.)  die  Bemerkung  (p.  15.  unter  sonst) :  alioquin 
heisse  im  entgegengesetzten  Falle  ^  ceteroquin  im  Uebrigen^  in 

'  den  übrigen  Beziehungen^  -w&rde  also  hier  am  Orte  sein.  Wie 
aber  1)  ceteroquin  ,,in  den  übrigen  Beziehungen*'^  helsst ,  gerade 
so  bedeutet  alioquin  zunächst  „in  anderer  Beziehung'*  und  davon 
abzuleiten  ist  die  Bedeutung  „im  anderen  Falle^^  (wenn  das  Ge- 
sagte nicht  geschieht)  Zitmpt  Gr.  §  275. ,  wofär  man  nun  aller- 
dings auch  ,,im  entgegengesetzten  Falie^'  sagen  kann.  W^are  also 
hier  ceteroquin  passend,  so  mässte  es  auch  alioquin  sein,  da  sich 
diese  Adrerbia  nicht  anders  als  di%  Adjecti?a  alii  und  ceteri  zu 
einander  Tcrhalten;  aber  2)  es  passt  keines  von  beiden.  '  Da  da«, 
was  Cicero  im  ersten  Buche  der  TuscuL  Untersuchongen  aus- 
spricht, natürlicher  Weise  entgegensieht  nicht  dem,  was  er  ia 


*)  D.  i.  ,yWelcho  sireben ,  dass  sie  für  ihr  Theil  den  übrigen  l^ietv- 
den  Wesen  voranstehen'' :  denn  der  Vorzug  der  Menschen  Oberhaupt  ror 
den  Thieren  lässt  sich  doch  wohl  nicht  in  Abrede  stellen.  Wer  sehen 
Mil,  wie  man  diese  Stelle  nicht  so  verstehen  hat^  lese  die  Ansicht  Ton 
Kritz  In  seinem  Cemmentar  nach !  *—  - 

^)  Videri  ist  hier,  ehenso  wie  die  Litotes  non  dissohihu,  Aosdrnck 
der  Bescheidenheit..  Wie  utipassead  wäre  es  gewesen f  umgekehrt  mm 
sagen:  enpio  me  videri  dementem,  capto  me  iiitentua  ess^X  Dies  weUte 
Ich  ^ar ' beüauiig  bemerken,  weil  Baase,  der  zn  R^sig^s  Yorlesnngeii 
Amh.  603k  annimmt,  dass  me  esse  =:=  me  videri  sei,  gerade  diese  Stelle 
änderbarer  Weise  ats  diejenige  anfahrt ,  welche  „ evident'*  ^e  Bicbüß<> 
k^.setn«r  Annahme  zeige. 
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ttdcrei  oder  io  den  «brigeo  Besiehnngen,  sondern  was  er  ,^ 
aidefer  Zeit  und  anderen  Orten^^  tagt ,  so  müsaen  wir  ans  uo- 
W^eaUich  fdr  alias  entscheiden.  P.  26, 16.  beiastes,  ob  man 
W  ha  oder  eiiam  bas  sagen  wolle ,  bernhe  auf  der  yersebiedenen 
iii£bssung  dea  auch  als  einfach  Tergleicbender  [ähnMch  sich  Ver- 
bauendes anreibender]  oder  steigernder  Partikel;  denn  es  sei 
wobl  mit  Recht  (von  Kritz  u.  A.)  angenommen,  dass  et  nicht  die 
volle  stei^rnde  Kraß-  des  etiam  habe.  Um  aber  ahnlich  alch 
Verbaltendes  ansureiben,  bat  man  weder  et  noch  etiam,  aondem 
^[iioque  ansuwenden.  Da  ferner  etiam  aus  et  und  iam  entatandon 
Ist,  wie  quoniam  aus^iom  iam,  und  mithin  eigentlich  nun  auch 
be^ealct  —  wie  man  dies  verkennen  und  auf  ao  abenteuerliche 
Ableitungen  verfallen  kann,  wie  die,  dasa  es  aus  £iri  (mitdem 
«brlgens  et  sicher  verwandt  ist)  und  der  Adverbialendung  am  ent- 
ttuidea  sei,  ist  mir  immer  ein  Rätbsel  gewesen  —  so  ist  nicht 
wähl  absosehen,  wie  etiam  eine  stärkere  Steigerung  als  et  be- 
aeichaen  könne;  vielmehr  scheint  das  hinzutretende  nun  die  atei- 
gemde  und  somit  entgegensetzende  Bedeutung  des  imck  so  mit- 
dem, mid  ich  bin  nicht  abgeneigt  zu  glauben,  dass  non  modo  -r- 
sed  ei  zwischen  non  modo  —  sed  und  non  modo  —  sed  etiam 
mitten  inne  stehe.  Der  Begriff  der  modeslia  wird  p.  40,  8«  ao 
bettimmt,  dass  es  „Ansprtichlosigkeit,  namentlich  in  der  politi« 
sehen  Sphäre  die  {joyalität  [wohl  Legalität;  der  Franzose  kennt 
■nr  loyant^nnd  l^alit^  der  Gesinnung  im  Gegensatz  zu  novarum 
Tcmmstadium^^  aei:  wie  unzulänglich  eine  solche  Erkläning  ael, 
leacbtH  von  selbst  ein ;  S..  hätte  ausgehen  sollen  von  dem  Ver- 
hallnisse  der  modestia  zum  modus,  welches  Wort  er  gar  nicht 
berührt  Hand  ist  nicht  mit  geschwächter  Kraft  (p.  40,  10.), 
sondern,  wie  Haase  zu  Reisig's  Vorless.  Aqm.  405.  klar  und 
iiberzeogend  dargethan  hat ,  subjectiv  negirend.  S.  54,  2.  lesen 
wir:  exponere,  memorare  und  die  sinnverwandten  Verba  werden 
Mit  de  verbunden,  aobald  die  Exposition  nicht  den  Gegenstand 
tai  JÜgemeinen ,  aondem  die  ausführliche  Darlegung  desseHeu 
im  anaen  Theilen  treffe;*  dabei  wird  auf  Herzog  zu  Sali.  Cat. 
lU,  2.  nad  Kritz  zu  Jog.  LXXXIV,  3.  verwieaen.  Waa  dieae 
Herren  sagen,  ist  an  aidi  vollkommen  richtig,  aber  von  S.,  wie 
ea  aeheini,  unrichtig  aufgeftisst  worden.  Die  Construction  mit  de 
sagt  offenbar  weniger,  ala  die  andere  mit  dem  Accusat.  Objecti, 
nidit  mehr,  wie  S.  will.  Sie  bezeichnet  die  Exposition  als  eine 
Jiiefct  den  ganzen  Gegenatand  umfassende  und  denselben  erschö- 
pfende, sondern  ala  denselben  nur  ber&brend,  als  einen  TbeUL 
davon  (de^  angehend.  Nonnulla  und  nonnihil  aoU  (nach  Stiren* 
barg)  bedeuten  nicht  weniges  ^  als  Litot^  (p.  56,  7.);  was  be- 
dentet  aber  dann  non  pauca?  X^sa  ni^t  wenig  ist  hieraugen- 
acbeinlich  in  viel;  nonnihil  iat  nicht  =  multum,  sondern  S9  all- 
faiatcuD,  ein  Zlemlichea,^atfer<iti7gs  etwu;  nonnulli,  nonnun- 
fnaoi,  mehr  ala  einer  ^  mehr  ala  euunsL    Ueber  ancoedeve  ial^ 
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(p.  94,  24.)  bemerkt,  et  bedeate  ,,fl«B  der  Ferne  gkiebMun  stili 
mflDus,  wie  Pltet.  Mil.  gl.  III,  2,  59.  stge,  herankeniiBen^;  imm 
faH  aber  eine  male  iogenioaa  interpretfitfo,  denn'ea  bedeutet  oieht 
svb  manu$^  sondern  %um  er$trehlen  Zielß  hin  (eigentlich  hinan} 
kommen.    Officium  wird  (p.  98,  35.)  erklart  als  dasjenige,  womit 
/kh  den  Anforderungen  einer  gewissen  necessitodo,  lumeist  einer 
moralischen,  entgegenkomme  (ob-facio):  aber  wo  In  aller  Welt 
bedeutet  ob-facio  oder  officio  entgegenkommend    Und  selbet 
wenn  es  eine  solche  Bedeutung  hatte,  w&rde  nicht  die  Analogie 
anderer  Ton  — facio  auf  — ficium  gebildeter  Wörter  dagegen  sein, 
officium  als  dasjeni^  m  erklaren,  quo  officio  statt  guod  officio? 
Könnte  man  officium  fBglich  fassen  als  id,  qnod  mihi  offidt,  «o 
wurde  ich  es  unbedenklich  erkllren  als  dasjenige,  was  mir  elm 
eine  necessitudo  entgegenwirkt  oder  im  Wege  steht;  dies  «Ist  aber 
aus  sprachlicheh  Gr&nden  ebenso  wenig  sulissig,  als  das  deut- 
sche Pftieht  (über  die  Wurael  und  den  Begriff  dieses  Wortes  üih 
det  —  beillufig  gesagt  -*-  sich  ein  sehr  gelehrter  und  'in  jeder 
Hinsicht  Tortr^flich  gearbeiteter;  Aufsalx  tou  Dr.  Frans  Dietrich 
in  Marburg  in  den  Theolog.  Studien  und  Kritiken  Ton  CUmanili 
und  Umbreit)  als  dasjenige  su  erklaren,  was  uns  als  necessitodo 
gleichsam  su  umpfleehten  scheint,  so  sehr  eine  solche  Brklirung 
auch  auf  den  ersten  Blick  gefollen  mag.    Bei  eripere  ist  nicht  der 
Begriff  dee  stattfindenden  Widerstandee  (p.  99,  37.,  nach  We- 
ber und  Döderlein),  aondem  der  der  raffenden  Eiie  wesentlich«. 
„EInfluss  des  GKckes^  wird  p.  103,  45.  durch  fortnnae  gratia 
gegeben  und  dabei  auf  p.  102.  Tcrwiesen.  Was  lesen  wir  aber  dal 
„Auch  graüa  helsst  EInfluss,  wenn  er  sich  auf  Gunst  gründet*^ 
u.  s.  w.     Die  angefahrten  Worte  zeigen  schon  cur  Genüge,  daaa 
daa  (Stat  durchaus  nicht  passt,  dass  gratis  das  eine  Mal  etwas 
gani  anders  beseichnet,  als  in  der  andern  Verbindung.    Fortunae 
gratk  ist  nicht  der  Binfluee^  der  eich  auf  Gunst  gründet^  wie 
ihn  gratia  Luculli  beseichnet,-  sondern  <{te  Gunst  setfist;  es  fet 
die  HtMy  die  das  Gl&ck  schenkt,  nicht  die  es  findet.    Ij  Bezle- 
hong  auf  p.  199, 20.  messen  wir  bemerken ,  dass  sententiosus  kei- 
BMwegs  gleichbedeutend  ist  mit  creber  sententüs ;  jenes  (gedcm- 
kenackwer^  gehaltvoü)  ist  mit  der  gravitas,  dieses  {geietreiek) 
mit  der  celeritas  ingenti  (esprit)  des  Scriptors  Tcrbduden;  gefaf- 
vett  ist  ingeniosus.  Ingeniosus  ist  Plato ,  sententiosus  Tachoa  mid 
Sallusi,  ereber  aententiis  8eneca  und  der  Francos. 

Eine  Berichtigung  bedaif  auch  noch  die  lu  1, 1.  §  1.  („Ken- 
ner des  führten  Aiterthums^^  aufgestellte  Regel  iber  die  Snb- 
atantira  Tcrbaiia  auf  tor.  Daselbst  wird  nämlich  lub&chst  eognitor 
▼erwoifen  und  existimator  gegeben ,  dann  aber  in  der  Anwendnng 
dieoer  IMbstantini  fiberfaaupt  eine  grosse  Vorsicht  empfohlen. 
„fis  aiad  dies  —  so  heisst  es  —  allgemeide  Beadcbnungen  Ton 
SigensehafieB,  die  sieh  sunichst  auf  einselne  concreto  Fille  nicht 
anwenden  kssoi.    Ledorea  Herodott  Hesaeaich  i.  B.  nmr  aagM, 
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es  eine  bcsifannte  Ctttse  tm  Lenten  gibe,  Ae  wä%  der 
Lrttire  des  H.  ein  besonderes  OescMfl  iMdileD.  (Soero  rnn^ 
schrieb  deshslb  Tiisc^  Dfisp.  I,  41,  99«  nee  vero  ki»,  a  qaibus  ae^ 
cmtaivB  Munty  sMt  a  qtdbuM  cohdewmatn9y  bsbeo«  quod  succen-^ 
ses«.  Eben  dahin  gehören  ii  qsi  andimit  ür  anditores,  is  qtil 
dick  für  orstor.^  Niir  wenn  die  Darsteihingsferm  Kirse  erlieir 
Acfae ,  seien  einselne  Ssbstantira  für  concrete  Fllle  angewendet 
irsrdea ,  wie  x.  B.  des  bändigen  Gegensatzes  wegen  pro  Delot. 
Ii,  7.  Sed  sntequsflB  de  accusatioMe  Ipaa  dieo,  de  acciisatonun  spo 
ysacs  dicsm»  ,,So  anditores  in  der  Anrede>^  Aber»audilores  nnd 
sndhor  ftidel  sidi  ja  keineswegs  bios  in  der  Anrede,  und  unzifi» 
lige  Steilea  bei  €ic;  n.  A.  lehren,  dass  die  hier  besprochenen 
Substsntivs  sehr  hinfig  und  iLeincswegs  blos  da,  wo  die  Darsiel- 
iMigsfsnq  [eine  besondere]  Kürze  erheiseht,  für  concrete  Fille 
Terwendet  werden.  Dass  sie  tdlgemeine  Beseichnungen  von  Ei-' 
geti$duifien  sind,  d.  h.  daas  sie  eine  bleibendOj  in  wohnende  und 
«ntcisciieidende  BigenschafI,  nicht  eine  blos  derzeitige  ThStig- 
fceit  besefdinen  oder  einen  Zustand,  der  vorübergeht,  das  hat 
sriiie  Bkhtigkeit  j  diese  ihre  eigenthrimliche  Bedeutung  liewahrea 
«ie  aber  anch  ds,  wo  sie  für  einzelne  concrete  Fllle  Tenvendet 
werde«,  nur  dsss  der  Hsndelnde  in  dem  besonderen  Falle  nach 
seiner  aUgemeinen  Eigenschaft  bezeichnet  wird.  So  werden  in 
Sekpleien,  wie  convocatis  ouditoriim»  legere,  unum  Piatonem 
^sbcve  amdii^rem  und  ähnlichen  ganz  concreten  Fallen  die  Hörer 
nneb  Ihrer  aUgemeinen  Eigenschaft,  als  einer  bestinmlen  Classe 
nngehdrig,  bezeichnet  Auch  würde  es  ganz  unbedenklich  sein, 
m  ssgen;  spud  Herodotum  muRa  InTcninntur,  quae  incredibilem 
qnandani  Tolnptatem  afferant  leetoribns  (oder  lectori),  indem  man 
dskel  ^Ke  Cintse  der  lectores  im  Ange  hätte.  So  sagt  Com.  Nep. 
qunn  satietati  ttim  Ignorantiae  lectorimi,  und  so  kann 
andi  sccosatör,  defensor;  decessor,  snteeessor,  corrector, 
,  spectaior,  competitor,  amator  und  viele  Midere  in  einzel- 
enncreCen  FiUen  unbedenklich  anwenden.  Die  Umschreibung 
das  Verhorn  wird  nur  da  nüthig,  we  die  allgemeine  Be- 
ffar  einen  l>estimHiten  Fall  nicht  deutlich  genug  oder 
«■s  Irgend  einem  andern  Grunde  ungenügend  ist;  wo  z.  B.  die 
nHgCBcine^Bezeichming  anditores  in  Beziehung  auf  den  Herodot 
snsrekhte,  müssle  man  zur  verbden  Umschreibung  schrei- 
indem  lectores  Her^doü,  welehes  an^  wieder  nur  eine 
daase  beseidinen  würde ,  eben  so  wenig  zullssig  wSre,  als  Com. 
K  In  der  eben  angefiihrten  Stelle  iedoram  meorum  sagen 
Wie  nber  diese  SnbstantiTa  die  efgenthümliche  Thitig- 
gannen  Ciasse  bcseicAmen,  so  heseichnen  sie  audi 
—  nnd  das  ist*s,  was  S.  gaaiz  überscAien  hat  —  dne  un- 
temcheidende  TMIdgkeit  oder  die  durch  eine  solche  gewordene 

des  AMvidtmm^y  wenn  diese  mch  nur  Ton 
cfeMnIlgen  ndtr  einem  längst  Toshbergegangenen  Ftstum 
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rieh  hersckreilit  Wer  einwl  die  SUdt  erbtul,  4m  Ti^arland 
befreit,  das  Kraut  ariateloehia  gefunden  hat;  wer  einmal  aieh  als 
Beschreilier  des  trojanisehen  Krieget  oder  aia  Anl^iager  des  Ver- 
res^inen  Namen  erwarb,  der  ist  nan  fSr  alle  Zelten  conditor  or« 
bis,  patriae  liberater,  iflTenttr  arfstoloehiae ,  Treiani  lielli  seri- 
ptor,  Verris  accusator.  Hierher  g^ört  unter  andern  auasor 
legis,  dissuasor,  eonsuasor«  Caesaris  lector  konnte  derjenige^ 
der  den  Caesar  nur  einmal  gelesen  hat ,  nicht  gensnnt  werde«, 
da  legisse  Caesarem  nicht  diejenige  Eigentbandichkdt  begründet, 
welche  durc]|)' jenes  Substantivum  beseiehnet  werden  wfirde;  ia* 
terfecisse  Caesihrem  giebt  dem  Individuum  eine  solche  Blgenth&mi- 
lichkeit ,  daher  man  Tom  Brutus  richtig  sagen  wird :  ille  Caesarin 
interfector.  Dabei  ist  noch  zu  beachten,  dass  bei  der  Anwen- 
dung dieser  Substantive  so  viel  als  möglich  Gleicbrörmigkelt  d^r 
Ausdrucks  su  erstreben  ist,  und  dass  iwjr  nicht  immer,  aber 
gewöhnlich  'der  Terbaien  Umschreibung  die  verbale  Umschrei- 
bang »  dem  Substantivum  aber  wieder  ^  SobstaQtivnra  gegen-- 
übersteht  So  stellt  Sallust  et  qui  feeere  et  qui  facta  ^orma 
acripsere,  gleich  darauf  aber  scriptorem  etauctorem  renim  da- 
mider  gegenüber,  und  neben  bis  a  quibuä  CQndemnatus  sum  steht 
am  passendsten  bis,  a  quibus  sum  accosatue.  Endlich  ist  noch 
Bu  berichtigen,  dass  S.  p.  93,  22.  ^er  decessor  den  Antibarbams 
von  Krebs  s.  v.  citirt,  da  vielmehr  auf  die  „Dnickfebler  i^nd  Ver- 
besserungen^' SU  verweisen  war,  in  denen  Krebs  seine  über  de- 
cess<Mr  ausgesprochene  Ansicht  durch  Anfuhrung  der  Stelle  CIc. 
Scaur.  33.  aufhebt 

Nur  selten  geschieht  et,  dass ,  wo  wirkliche  Schwieri^iteo 
beim  Uebersetsen  vorkonunen,   S.  nur  Lösung  derselben  keime 
Anleitung  giebt.    Doch  ist  dies  durchweg  der  Fall  bei  den  I7e- 
lernchriften ,  die ,  mögen  sie  auf  den  ersten  Blick  selbst  leicht 
erscheinen ,  doch  im  Lateinischen  ihre  gans  besonderen  Schwie- 
rigkeiten haben.     UeberaU  nämlich  sind  die  beiden  Haoptregela 
•festsuhalt^n :   1)  dass  sie,  sobald  sie  den  behandelten  Stoff  oder 
Gegenstand  angeben^  in  Gedanken  stets  von  einem  ausgelasseftea 
Quaeritur,  narratur,  exponitur,  demonstratur  oder  einem  ihn- 
liehen  Verbo  abhangig  xi|  machen  sind,  daher  denn  statt  der  di- 
recten  F^ngeform  die  indirecte,  statt  eines  Satses  mit  dem  Verbo 
finito  der  Accäs.  c  Infin. ,  statt  des  Nominativs  der  Ablativ  mit  de 
BU  setsen  ist;  2)  ilass  sie  den  Inhalt  möglichst  bestimmt  ängebeai 
müssen.    «„Heyne  als  Philolog''  (p.  171;)  i.  B.  würde  etwn  ia 
dieser  Form  su  geben  sein:  „Be  Heynio,  qeomodo  ...•••     „Der 
Barbar^^  (p.  183.)  nicht  Barbarus,  auch  nicht  De  barbaro,  aon-' 
dem  allenfalls  De  barbarig,  oder  besser:  Barbams  a  Graecia  qoia 
-  fntelllgatnr,  Barbarum  Grseci  qoalem  intellexerhit   S.  bitte  aber 
die  Ueberschriften  um  so  mehr  berücksichtigen  sotten,  da  vmi 
den  meisten  unserer  jetsigen  Latefaiier  so  Ikbel  mit  denselben  unt- 
gesprungen  lu  werden  pflegt  Wir  kennen  gsnse  Sammlnngen  voq 
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Adipbco  n  htriAciitn  SHl&bmifeii.»  te  walohe  sich  mr  diu 
«ad  wMia  eSaaMl  dvck  das  8|^iel  dMk  ZiifaUs  ein  richtig  f  osteUtes 
Thcm  Terirrt  m  balNUi  .scheint^,  vod  don  man  dum.  wiaica 
■Mehle ,  wie  et  in  so  schlechle  Geaelladbaf t  liMiHnt. 

VmuiSngiuh^  erscheint  hier»  lud  da. die  too  S..fegebette 
Anleilung,  we  er  sich  daranf  beMhrankt^  nur  Andeutungen  sa 
geben:  diese  sind  nach  der  Ansicbl  des  Ref.  nicht  imnier  deot« 
lidi  und  bestlmait  genug ;.  wenigstens  kann  er  hi  Besiehnog  anf 
sich  seihst  nicht  das  Gestandniss  zurüqicbaiten,  einige  derseUn^n 
aidit  verstanden  oder  doch  das  Angedeutete  mehr  durch  eigene 
Combination  errathen  ^  als  nach  dem  Fingerzeige  des  Verf.  ge-  ' 
fanden  su  haben.  Dagegen  ist  im  Allgemeinen  die  ftiessende, 
klare,  bestimmte  iiqd  durchaus  angemessene  Art  der  Darstellung 
belffliig  anznerkehnen,  obwohl  wir  ans  wundci^,  dass  S.,,  der 
im  Lateinischen  so  sehr  Purist  ist,  seine  deutschen  Anmerkungen 
mit  so  fielen  und  oft  weder  stehend  gewordenen  noch  irgendwie 
nolh wendigen  Fremdwörtern  untermischt,  bei  denen  noch  dazu 
Bauches  Versehen  vorgekommen  ist,  wie  sich  2.  B.  immer  Resü- 
mee für  r^um^,  Apper^n  für  aper9U,  ailch  Authentitit  fär  Au* 
thcntlckit  oder  Aathentie  findet.  Papier  and  Druck  sehr  gut. 
Ausser  den  bereits  angeführten  sind  noch  als  störende  Dnlck-^ 
fdiier  zn  bezeichnen:  p.  15.  Z.  12.  v.  u.  Orat.  XXIV.  st.  XXV.; 
n.  28, 13.  V.  0.  Jag.  dl.  st.  CV.;  p.  36,  3.  v.  o.  §  117.  st.  115.^ 
51,  11.  T.  o.  §  711.  fft/  712.;  104, 13.  v,  o.  Nr.  IIL  st.  Nc.  IL; 
106,  7.  ▼.  o.  §  40.  St.  §  37.;  108»  I.  v.  u.  p.  st.  p.  5L;  110,  I4 
▼.  o.  S  1.  St.  1 4.;  113,  3.  V.  u.  Nr.  VII.  st.  Cap.  VIL ;  139,  24« 
Cbaracteristik  st.  Chsracterisirung;  140,  3.  ▼.  u*  Nr.  II.  st  Nr.  L| 
142,  4.  V.  0.  §  28.  st..§  27. ;  142,  16.  v-  o.  §  14.  st.  §  22.;  143,  i. . 
T.  n.  |k  58.  st  53.;  14^,  13.  ,t.  u.  ist  §  27.  falsch  cith-t;  146,  3* 
T.  o.  sind  die  W.  „darf  njeht  übersetzt  werden'^  zu  tilgen;  150, 
18.  r.  o.  Nr.  V.  st.  Nr.  IV.;  152,  13.  14.  w  u.  Cap.  I.  §  1.  st 
Cap.  IL  §  5. ;  155, 10.  v.  o.  Cap.  IV.  st  Cap.  VI. ;  159, 13.  v.  n« 
MdemiwLdt6enli  210,  1.  t.  u.  293.  St.  203. ;  213,  5.  t.  o.  Cap. 
m.  at  Cap.  IV.;  216, 13r  v.  u.  yirece  st  vivere;  301,  2.  v«  u^ 
Ormt  HL  st.  Orat  II.  .  , 

Kner  Beortheilung  der  nbecsetzten  StScke  aus  Cicero  müssen 
wir  nns  hier  enthalten,  da  wir  ohnedies  die  JLieser  dieser  Recen-* 
nion  schon  ermddei  in  hAben  befürchten  miissen;  doch  behalten 
wir  ci  ans  vor,  nächstens  eine  besondere  Veranlassung  zu  neh^ 
unsere  Aasiehfe  über  die  heutzutage  üblichen  Ueber^ 
und  auch  über  8/s  Leistungen  auf  diesem  Felde  mit^ 
CTiheilan.  Znn  Schltiss  also  dem  Verf.  unsero  wirmsten  Dank 
fSr  den  Dienst,  den  er.. durch  seine  Palaestra  Ciceroniana  der 
Scbole  und  der  Wisaenidiaft  geleistet  bat  Möchten  die  in  dem 
ansgesprocheaen  Grundsatz^,  und  das  Ton  8.  beobachtete 

vocgeaeiclinete  Verfahren  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  die 
mllite  AnerlKennnnn  finden,  snd  mögen  namentlich  diejenigen 

ir«  JtArk.  A  PkU.  «.  Ad.  ed.  KrU.  Bibi.  Bd.  XXXUU  Uß.  %        13 


104  Lsiei»iielie  Lezie^gra^kie. 

gdwloi,  i\e  bR  Recht  ia  «Mrer  Zail  flr  Botroi  ■Urhüiwiher 
GeMifMiskelt  g«kea:  das  Domgywauulnm  n  Hafdebai^,  die 
Sdralea  tm  T«rg«ii  «dl  u  WiUeäberf «  bcMadew  tker  die  Lao- 
.dewclmle  Pfarie^  deo  UyMS  f araogtwclie  dtrfebotcnea  Udboags- 
f^  Ihrer  gefaUgea  bifte  fnA  der  Arb^  ud  fitirii  des  Erfolg 
bemitBeM.  Seyferl  eher  wolle  hi  de«,  was  Ich  wm  ioderii  ler- 
c«cht  habe,  iiidil  das  Beatrebeo  TerkeuMi,  Umb  lir  das  viele 
Vertrefliiche,  daa  or  «m  dargebeiea  hat,  efaie  kleine  O^eogahe 
n  bieteil. 

Bf.  C.  W.  Nauck. 


MLur%gefa$$ie9    LaieiniBch  -  Deniseh^B   und 
Deutsch  -  LaieinisekeM    Handwörterbuch 

mit  einem  VeneichniMe  lateinischer  Abbreriaturen  und  geographi- 
scher Namen.  Erster  Theil :  Lateinisch  -  Deutsch.  NcQ  bearbeitet 
Ton  M.  O.  KreuBdtr*  Stereotypansgabe.  Leipzig ,  Dmck  und  Ver- 
lag Ton  Karl  Tauchnits.  184L  8.  VI  and  578  SS. 

AbdatlMeinlaA-deutecheSchalworterboch,  weldiee. 
In  der  TauchDÜssehea  Ofßctii  stereetypirt ,  eine  Reihe  toH  Jah- 
ren sich  durch  leichte  Handhabung  ond  Wohlfeilhdt  dea  Prelaea 
dem  lernenden  Publlcam  empfohlen  hatte,  vergriffen  war,  hielt 
ee  der  jetsige  Beaitser  der  bekannten  Buchhandtang  für  angemea- 
aen ,  daaa  das  Buch  einer  neuen  Durchsicht  unterworfen  nnd  nadi 
dem  jetsigen  Stande  der  lateinischen  Sprachforsdinng  neu  bearbei- 
tet wurde«  Er  fiberteng  diese  Arbeit  Hrn.  M.  O.  Kreussier,  der, 
ala  ein  kenntniasrelcher  junger  PhUolog  nnd  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  als  Lehrer  thfitig »  üim  lu  dieser  Muhwaltnnf 
geeignet  lu  sein  schien,  nnd  in  der  That  konnte  das  Boch  in  keine 
besseren  Hände  kommen.  Denn  nirgends  lasst  sich  Fleh»,  Be- 
sonnenheit, Sachkenntnias  hi  dem  klehien  Werke,  wie.es  je  tat 
vorliegt ,  verkennen ,  wenn  schon  derartige  Arbeiten  allemal  nur 
eine  relative  Annäherung  an  das  Vollkoounenere  ihrer  ganaen  Na- 
tur nach  gestatten. 

Hm.  Kreussler's  Hauptverdienst  besteht  nnn  darfai,  daaa  er 
tnvörderst  dem  Buche  ehM  grdssere  Vollstindigkei4 
gab,  dass  er  dafür  Sorge  trug,  dass  man  überall  die  gehörige 
Anctoritit  flr  den  Ansdnick  nnd  aehien einaelnen  Qebrai^ 
ang^eben  findet ,  dasa  er  femer  im  AUgenMinen  das  ganse  Ma- 
terial nach  dea  neuesten  lemikalischen  Arbeiten  von  Forcellini« 
Freund  nnd  Oeorgea  einer  genauen  Prüf« ng  unterwarf 
nnd,  so  weit  akmdgllch«  auf  Formenlehre  und  ayntakti-^ 
sehe  Verbindungen  der  efamehien  Aoadr&cke  seine  SorgfkÜ 
aosdehnte. 

Da  nun  das  Werk  mn  ehi  Bedeutendes  voUstindiger  durA 
sellM  Bemlihnng  gewordea  war  «ad  aich  nicht  blaa  anf  den  Kreii 
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der  Sdirtflitelier  betdiribikte,  wcMfe  TomgiBwelse  «nf  ScbvIeQ 
gdcw  und  bdnadeit  werden,  gtb  flun  der  neoeaCe  Herr  Hernie« 
gebcr  mfl  Recht  jetit  den  Titel  eines  Hamduiorterlmcken^  womit  ee  ^ 
tber  dendbe  nicht  anegesprochen  haben  will,  den  das  Werk  dem 
Butfche  des  Sehilefs  iider  Anfängers  entHkkt  und  gldchtam  in 
eine  lAbere  l^hire  fersetit  worden  sei,  sondern  es  sei  seinem 
Wesen  i|ach  dasselbe  geblieben,  und  der  Schüler  könne  ans  den 
beigefügten  Auctorititen  leicht  eiltennen ,  was  fär  ihn  branchbar 
nnd  wAaKmnngawerth  oder  was  sn  Temeiden  sei,  siunal  da  das 
Werk  dnreh  seine  K&rxe  nnd  leidite  Uebersicht  dem  Schaler^ 
anch  bei  grösserer  Vollstindigkeit,    leicht  an  handhaben  sdn 


Dem  Werke  ehd  S.  551.  die  Abbre?iatoren,  wie  sie  in  den 
gewUmlichen  Schriften  Torkommen,  angehfingt.  • 

Sodann  folgt  S.  552  —  578.  ein  geographischeä  Ver%eiehni98^ 
bssplsieblich,  wie  es  scheint,  der  in  der  neueren  Latinitit  &bli» 
eben  Namen  Ton  Bergen,  Dörfern,  Inseln,  Flüssen,  Klöstern, 
Slidtcn  9  Abteien  nnd  Flecken.    Nh-gends  ist  In  demselben  eine 
Anctsfilit  angegeben,   oder  Irgend  eine  Nachweisung  des  6e- 
brancbea.    Wir  gestehen,   daSs  wir  hier  mit  dem  Verfahren  des 
Herrn  Heransgebers  am  Wenigsten  uns  einverstanden  erkISren 
können.    Denn  einesthells  ^den  sich  nun  Benennungen,  von  Lau-* 
dein  nnd  Stfidten  im  Hauptwerke  und  Im  Anhange  sodann  wleder- 
hoH^  wie  sum  BeispfefeB  Brüanma^  Belgium^  also  an  swei  Or- 
ten; oder  aber,  was  noch  bei  Weitem  unangenehmer  ist ,  der 
Cige  Msnn  wird  nidfat  sogleich  wissen,  wo  er  das  Wort  zu  suchen 
be,  wie  s.  B.  bei  DanubhiM^  was  man  eben  so  gut  im  Haupt-* 
werke  suchen  könnte,  aber  nur  In  jenem  angehängten  Verzeich- 
niase  aiigegeben  findet,  eben  so  bei  Spacusae^  was  sich  im  An- 
hange befindet,  aber  nach  des  Rec. ^Ansicht ,  schon  wegen  der 
adjectitischen  Endungen,  In's  Hauptwerk  gehörte,   wie  sich  Ja 
andi  Sieiiia  im  Hauptwerke,  nicht  im  Anhange  findet.     Doch 
dies  rind  Kleinigkeiten ,   die  leicht  bei  einer  neuen  Auflage  ver- 
werden  können.     Denn  alle  öfters  bei  den  sUenlateinl- 
CIsssIkem  vorkommenden  Namen,  die  namentlich,  welche 
der  von  ihnen  gebildeten  Adjectiven  bemerkenswerth  sind, 
«•Uta  Im  Hauptwerke  stehen ,  nnd  der  Anhang  wäre  dann  dazu 
As,  das  Nöthige  aus  der  neueren  Lathiltfit  beizubringen.    Waa 
die  Angabe  der  BIgennamen  überiiaupt  anlangt,  so  gehören 
des  Unterzeichneten  Dafürhalten  in  ein  jedes  lateinische 
Lexfton  aDe  die  Eigennamen,  welche  echt  lateinischen  Ursprungs 
sind ,   bei  Weitem  weniger  die  ans  fremden  Sprachen  entlehnten 
Bgranamett ,  sollten  sie  anch '  öfters  bei  den  latdnischen  Ciassi- 
kern  verkommen.    Denn  will  man  eine  Sprache  in  ihrem  ganzen 
DmAsge  fiberaebanen ,  ao  ahid  die  ihr  dorch  ihre  Entstehung  an- 
gehörenden . Eigennamen  gar  nidita  Unwesentliches,  sondern  sie 
tnma  «Hera  aar  Erimmtnisa  des  ganzen  Wcscm  ehier  Sprache 
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nicht' wienigr  beL  E»  soHte  ttto  Hr.  Krennler  treiitgitcttf  tMnSie- 
niiigBireite  «tioh  hier  sn  Werke  fe^m^o  «eiii^  «a4  dlerenkAes 
Namen,  naipentlich  die  in  dta  Bereich  delr  Schiile  Mlenden,  in 
eiWat  weiterem  Maasse  anffenommen  haben.  Das  Werk'  li&tte: 
«ladurch  an  Umfange  weni^,  an  BraiichbarkeH  Afanehes' gewonnen. 
SSam' Beispiel  findet  sich  jetit  Marcus  mir  als  AULÜtximg  S.  551.^ 
nnd  der  Anfanger  findet  aonach  aoch  nber  Marcipor^  was  ihm 
entweder  als  eigentlicher  Mord  puer  oder  äooh  als  B&ohertitel 
(findet  er  ja  so  oft  Citate ,  wie  f^arr^  Mmrdp^re)  vorfcoMAea 
kann,  nicht  die  geringste  Nachweisung,  anmai  da  wedernnter 
puer  noch  an  ihrem  Orte  der  Form  pör  gedacht  ist.  W^n  nnn 
schon^  dadurch  nnd  durch  das  Fehlen  ähnlicher  Nachwelsungea 
d^s  Werk  nicht  so  viel  Teriiert,  so  scheinen  doiDh  Rec.  dergidchen 
Nachweisungen  nothiger  und  nntsiioher  lu  sein,  als  x.  B.  das  Auf* 
zählen  griechischer  Benennungen  ron  jefst  imbekannten  Edelstei-' 
nen,  die  Hr.  K.  fast  alle  aus  dem  Veneiclmisse  bei  Plinins  bei* 
gebracht  hat;  ^ 

Doch  wir  wollen  hierüber  mit  dem  Hm.  Verf.  nicht  rechten^ 
geben  Tielmehr,  um  ihm  die  Aufmerksamkeit  au  beweiaen,  mk 
welcher  wir  sein  Werk  gelesen ,.  hier  einige  Nachttäge  nnd3e^ 
richtigtmgen ,  die  vielleicht  nberhaupt^  für  die  lateinischen  Lexi- 
kographen nicht  gans'ohne  Interesse  sein  werden,  cumal  Ur 
Kreussler  das  Meiste,  was  wir  au  berühren  gedenken,  bei  sei- 
nen Vorgängern  noch  nicht  ganz  in  Ordnung  gefunden  sn  haben 
scheint. 

Unter  abavu9  S.  1.,  was  Hr.  Kr.  mit  j^elier^osspaier  (nach 
unserm  sachsischen  Ausdrucke  wohl  verständlicher  Ururgross-' 
vater^  es  ist  der  vierte  Vater  in  einer  Geschlechtslioie  hinauf) 
wiedergibt,  wird  noch  bemerkt^  „überhaupt  Ahne,  Cic^^  Dan 
ist  nicht  ganz  richtig.  Denn  in  den  beiden  bicrher  gehörigen 
Stellen  aus  C\c,de  haruspicum  responsis  cap.  11/ §  ^2.  und  cap. 
18.  §  88.  ist  es  höchst  ungewiss,  ob  man  nicht  Cicero  eines  genea- 
logischen Verstosses  in  Bezug*  auf  Lentulus'  Abstammung  von 
P.  Scip4o  Nasica,'  wie  er  sich  auch  anderwärts  wohl  hat  su 
Schulden  kommen  lassen,  zeihen  soll,  in  welchem  Falle  sich  dann 
die  erste  Bedeutung  festhalten  Hesse,  oder  ob  man  wirklich  hier 
eine  allgemeinere  Bedeutung  von  abavus  anerkennen ,  oder  auch 
mit  einigen  Kritikern  alavus  statt  o^otncs  setzen  müsse.  Idi- 
glaube  jetzt ,  dass  man  wohl  mit  Dm  mann  GeschielUt  Bom*m 
Bd.  2.  S.  405  Anm  5.  das  Eirstere  anzunehmen  habe.  lieber- 
haupt  aber  ist  jedenfiiUs  Cicero's  Auetorität  wenigitens  für  dtoso 
Bedeutung  des  Wortes  höchst  zweifelhaft. 

^if  derselben  Seite  bringt  Hr.  K.  femer  unter  dem  Worte 
Jbdo  bei:  ^^nliquem^  aliquid  in  laeo  ode^t'ft  loeum^*  und  be- 
atitigt  dies  durch  ehi  beigesetitea  C,  also  ndt  CIcefo's  AncU»^ 
rität  Dagegen  ist  die  Construcdon  abdere  ab'quem  oder  alifm^B 
m  tdiquo  loeo  mtt  Recht  von  den  nennen  SpnchCoffsidiem  alm 
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»laleiviseir  btieMMet  wovtai,  die.  kd^den  fitca  fateiai^ 
•dm  SdMifltotelkni  «ie  vork^ntst,   aodi  f;ariBiclii  nit  der 
Cmibcdwtoi^t  de«  Wartet  In  BloklMig  »lebt.  8.  Krebt  AntilMirb. 
.  &  70  ff  .    Et  fordert  alio  Aoilogie  und  >Spraoiigcbrftoch  ^eicb- 
wmkg  de»  Acctmtivv  und  Hr.  K.  bitte  dies  eber  autdffllGkMdi 
loMriten^  Ab  die  i^licbe  Conatmctloa  aas  den  früheren  Lexicii 
ffrtlabren  soUeo.    Denn  die  Stellen,  wo-man  frnber  h»  mit  dem 
Ayatb  las;,  sind  simmtlicb  nacb  den  bessten  HandscbriCten  verbes^ 
sert  word«L)  wie  s.  B.  in  derRede  Cic  |iro  Milone  cap.  15.  §  40«. 
jelst  mit  Recbt  gelesen  wird :    Cam  se  ille  fiifieus  in  scalarum 
iemekraB  aMiäi880i  ,  was  die  deutsche  Handschriftenfamiüe,  also 
dte  keste  faandsebriftliehe  Auetorität^  gani  ^innifitbig  in  Scbuts 
niaait,  usd  die  Adalofle  npthwendij^ .  erfordert   ^och  konntat 
ferner  blerber  gesQge»  werden ,  was  Nizoilns  aus  Cic.  in  Verr^ 
p.  77.  b.  beibrinft:  rea  retruMO  ai^pm  abdüa  in  tenebrtM;  denir 
jene  Stelle  Inntet  jetst  in  der  AcotuaL  lib.  \.  cap.  3.  §  7.  also: 
manUaeraque  (Uorum^  quae  nan  moÜQ  es  suis  tempÜM  ablala 
mad^  md  eiiam  iaetU  in  tenebrü^  ab  i$to  reiru$a  atfue  abdita 
eoMgiMtwre  eiu8  amwmm  nne  fufare  aique  amentia  non  sinunt^ 
wedorcb  nun  jene  Constnictlon  in  dieser  Stelle  sofort  ah  besei« 
1^  erfcfacinen  muss.    Sonst  sagt  nun  aber  Cicero  und  die  besse- 
fca  (tewabraooSiiner  für  Latlniiät  an  unzähligen  Stellen  se  abdere 
hk  idiquem  iöeum^  wie  s.  ^.  Cic  ad  fara.  lib.  VII.  ep.  33»  §  2. 
MUd  emm  iudicatnm  est  —  deponere  iUam  iam  persomvn- —  ac 
»e  totem  m  iiiteraa  abdere  etc.    ib.  ep.  28.  §  2.  ii6do  me  in 
bfkliotkecam.^  ib.  lib.  XIII.  ep.  29.  §  3.  Uaque  abdidil  sein 
inimmam  Macedeniam^   quo  poiuil  lohgiisume  a  cäsiris. 
fre  L,  Afurefiireap.  41.  §  89.  ^it  se  rs  contrariam  partem 
iirrarum  abdei  eio,  ?  So  nun  auch  bei  den  aus  der  alten  Sprache* 
bdbdialtenen  Accusativen  ohne  Präpositionen,  wie  in  L.  PUonem 
cap«  S6.  §  92.  qmbue  quom  iuralus  adfirmassei^  se«  quae  debe^ 
remimr^  posier o  die  persoUUurum^  .dorn um  se  abdidü  etc.  und 
ad  Atticum  lib.  IX.  ep.  6.  §  L  ed.  OrelL  neque  me  Jrpinum 
hee  tempere  abdam.    So  nun  auch  bei  Clcero^s  Zeitgenossen, 
wie  Dol^cfla  ad  Im.  üb«  IX.  ep.  9.  g.  2.  ed.  OreU.  st  iani  iUe  eri* 

r^rii  koeperieulum  et  se  abdiderit  in  classem.  Caeaar 
htIL  GalL  lib.  L  cap.  12.  u.  a.  m.  Nur  beim  Partidpium ,  wo 
Man  des  Cbsus  leicht  tou  einem  andern  Gesichtspunkte  betrach-* 
tca  kannte,  wählte  der  Lateiner  bk weilen  die  Construction  mit  m 
■ad  den  Ablativusi»  allein  dieae  gehört  im  Grunde  nicht  eigent- 
Utk  dem  ZjDitwort  abdere  ^  sondern  der  ganzen  Zusammenscbie- 
hmg  an  5  wie  s.  B.  bei  Caesar  de  hello  Gall.  lib.  L  cap.'  39;  ab^ 
diti  in  iabernacklis^aut  sunm.fatum  querebantur  tnU 
oan  fmBssHaribus  suis  tomtmune  periotdum  miserabantur^ 
«saber  in  iabemncuiü  eben  so  wohl  seinen  Stutzpunkt  in  quere- 
^•simr  ood  nmernbaniur  finden  kann,  als  in  dem  Partidpium 
«Mäf ,  wieJiee  jfakL  lib.  VL  cap.  5.  noch  deuülcher  her¥ortritt. 
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TorgleiclM  aoch  Ciccro't  mfaricr  eomole  «ad  iplUr  vm  liar 
seftflt  dcsatooirte  Schrift  de  imwuL  lib.  L  eap.  2.  §2.  pa  diäter-» 
909  komines  in  api9  ei  in  teelie  9ib>e9iribn9  mkdUm  reiimm  qum» 
dam  tompuUi  umtm  in  locum  ei  eongregami  eic,  Ab«r  auch 
beioi  Ftrlidplam,  wenn  et  nicht  adjectifiscii  enchefaii^  iadbet 
■icfa  der  AccttsaÜT,  wie  Oc  Tkee.  lib.lL  cap.  2&.  §6a  ais  den 
Spif oacD  dei  Aeaebylna  aafübrt: 

Judiane  haee-y  JmpkiaraS  suh  terram  mhditt?' 

was  min  mit  Lucret  lib.  IV.  ▼.  420.  Teirgieichen  mag: 

Corpora  mirando  mb  terras  abdita  caelo. 

Auch  die  Conatruction  Uiteri9  ee  abdere  bat  Stfireabvg  (sar 
Rede  pro  Arch.  oap.  6-.  §  12.  p.  95.)  mit  Recht  euC  dies  wekimf 
Borfickgeföhrt.  So  wird  nun  wohl  die  Conatimctioo  abdere  in  aU- 
quo  locoy  die  ancb  Stürenburg  fr&her  alt  ailgemdn  gewöhnlida 
a.  a.  O.  bozeiclinete,  wolü  am  den  Lexidt  lu  entfernen ,  Fcb%* 
ttent  nidit  mit  Cicero't  AoctodUit  so  belegen  tein. 

Unter  abducere  fehlt  die  Bedeutung  ^  dast  et  vonugsweite 
mit  besonderer  Nuance  des  Ausdruckt  gebraucht  ward,  wenn  Je- 
mand SU  einer  obtcönen  Handlung  bei  Seite  g^uhrt  ward.  Cic, 
Accusat.  lib.  V.  cap.  13.  §  33.  tpielt  mit  dem  Ausdrucke:  Otnt 
i9ie  eforo'abduci^  non^  vi  ipae  praedioai^  perduei  eolebai. 
S.  Sueton.  Aug.  cap.  69.  Justin.  XXV^  2.  und  des  Rec  Bemerkung 
SU  Cicero^B  Reden  Bd.  2.  S.  815. 

Unter  dem  Artikel  acutus  S.  8.  heisst  es  bei  Hm«  Kreosder: 
^^Aeinus^  i^  m.  und  adnum^  t,  n.  (actna,  ae^  f.  Gt.)  der  Kern, 
besonders  der  Weinbeeren,  C;  auch  Ton  Mispeln,  Granatipfoln, 
PL  2)  jede  kleine  Traube  {^p.  bacca  eine  grosse)  des  Weins, 
Co.;  det  Holhinder,  Epbeu,  rli.^^  Hier  itt  nun  aber  die  erste 
Bedeutung,  welche  dem  Worte  gegeben  itt,  gann  falsob.  Denli 
acinue  hat  nie  den  MCern  einer  Weinbeere  oder  sonstigen  FVucht-  ' 
beere  beseichnet,  sondern  nur  die  Beere  selbst.  Rec.  Wte  be- 
reits im  J.  1831  zu  Cic  de  senect.  cap.  15.  §  52.  S.  123  fg.,  so- 
dann im  J.  1832  in  diesen  Jshrbb.  Bd.  5.  8.  332  fg.  auf  das  X}»- 
statthafte  dieser  Bedeutungsaufnahme  gesprodben,  gleichwohl  hat 
auch  Freund  in  seinem  Lexikon  das  Falsch  behalten,  und  wir 
begegnea  nun  wieder  im  J.  1841  derselben  £slsoheta  Annahme  hei 
Hm.  K.  Die  ausfiihrydie  W^erlegung  dieser  Annahme  möge 
man  bei  uns  an  den  angeführten  Stellen  nacldesen.  Hier  nur 
folgende  Bemerkung.  Die  Bestimmung,  wie  sie  Casaubonos  und 
Sueton.  Aug.  cap.  76.  festgestellt,  dass  acinue  dne  kleüie  Frmdit- 
beere.  Worin  die  Kerne  (?inacea)  verborgen  seien,  bedeute,  ist 
gans  richtig  und  auf  alle  Stellen  ansuwenden.  Denn  die  Steilen^ 
wo  man  bkher  ednue  für  den  in  der  Fruchtbeere  enthattenesi 
Kern  nahm,  sbd  entweder  falsch  gelesen  oder  falsch  crkBit. 
Um  suförderst  Cicero's  für  j^ne  Bedeutung  fai  Anbruch  gnosp- 
mene  Auetoritat  su  beseitigen,  so  findet  sidi  bd  ihm  sroMfis  nvr 
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cftMl,  md  um  ir«MM«^.ca^  ISu  $-52.  und  dort  Ift  ttiM  iet 
ieUfliMftcn  Lsürt  «r  ocnio  vmä€e0^  wornaeh  admiM  In  der 
BrftitBiig  Kern  das  Adjeelir  tmotfttrt  lielaidb  habco,  also  da« 
Otiie  Weimbmrherm  badenteo  aoUle,  ans  mehr  denn  eioem 
flnnide  dardMiaa  falach.  Dena  ersten«  haben  Ced.  Bef.,  die 
kalte  Handachrifk,  und  «aahhin|ri^  tob  ihm  Naniiia  p.  193, 14. 
Ikrc  dafir  es  aeim  rinaeeo^  aodaan  hat  otinuB  nlr^^enda  die 
BedeBtBBf  Kern,  femer  Itommt  mmäreus  anaaer  dieaer  Stelle 
aie  ala  c^;eatlidiea  Adjectinmi  vor,  endlich  erfordert  die  franse 
üeafhafffiJiaÜder  Stelle  eh^n  Genitiv,  and  ea  kann  alae  keinem 
ZiRtfel  Boterliefen,  ibaa  so  achreil»en  aei:  ^iidie  es  ßei  tontuft^ 
grsao  OMt  es  aci$n  vimaeee  ami  es  eeteramm  frugum  ae  aür-^ 
fimm  wämuJHtmmie  eemimbus  lamfo»  tnmeoe  rampeque  procreei^ 
la  iit  alae  aeini  vmaeeue  gans  ao  anfiBfeaacn,  wie  bei  Plin.  hiat« 
aal.  üb.  XXOL  aap.  1.  $  9.  otifH^rmm  nudele.  Dean  auch  in 
diewr  Sldle,  die  F renn d  flBr  die  fahwhe  Bedentim|r  bemitat, 
Iit  memme  nnr  die  Frnehtbeere,  nicht  der  Frachtkern* 
Saaat  apredien  aber  alle  librifen  Stellen ,  wie  a.  B.  Coinmella  XI,  • 
3,  (SO.  mm  espreeeeru  virnatea^  ^0ae  atmi$  eeUmtur^  n.  a  m«, 
far  ih  von  una  angenommene  Bedentnng  dea  Wortea  acinue* 
Ancb  wire  ea  an  ijch  aenderbar  genug,  wenn  ein  Wort  bei  ein 
aad  denaclben  Schriftatellem ,  in  einer  und  deraelben  Zeit  sii- 
^cidi  eine  Beere  und  den  in  dieaer  eathaUenen  Fruchtkern 
bcsddmen  aollte  Doch  ea  läaat  aich  hiatoriach  daa  Gegen- 
thcü  darlegen,  und  folglich  brauchen  wir  nIchC  weiter  über  Statt- 
baftct  und  Unatatthaftea  an  aich  au  a|Mriechen. 

Unter  den  Artikel  ad,  der,  wie  die  iibrigen,  Präpositionen 
aatbaltenden,  Artikel  von  dem  Hrm  Verf.  im  Ganaen  nach  Maaaa« 
fabe  acinaa  Zweckea  recht  gut  gearbeitet  ist,  wundern  wir  una 
&  9.  a,  Spalte  Z.  30.  „aii  eummum ,  höchatena'^  und  iwar  mit 
Qcera'a  Anetoritat  belegt  an  finden.    Denn  achon  lingat  iat  ad 
•naiwiniii  ala  aprachlich  und  atilintiach  falach  von  den  neoeaten 
Spradilarachern  beaeichnet  worden     Schon  Krebs  Antib.  S«  %X 
aagt:  JMe  beiden  ad  eummum^  ad  mimmum,  die  man  bei  un- 
aam  nencra  iltem,  auch  den  beaten,  wie  bei  Longolina,  Ma- 
anllBa,  Feipinftnua,  Muretua  u«  A.  findet,  beruhen  auf  fehler- 
haften Steilenjn  den  damaligen  Texten  Cicero*a,  wo  nieiatena  für 
ad  SB  leaen  iat  aui.    Vgl.  Gronoir.  Liv.  XXI,  35.  Victor  ji.  Graer« 
Ck.  Fans.  11, 2L   Hatth.  Cic.  Miion.  5, 12.    Handii  Turseli.  L 
p.  13S.^     Und  er  hat  Tollkoinmen  Recht,  wie  auch  die  neuesten 
HarsBageher  dieae  Verbindung  und  xwar  fiberall  nach  der  bessten 
ibadacfarifUlcben  Anetoritat  in  Cicere'a  Schriften  Meitigt  haben. 
BsuptsicUlch  aber  mnsa  ein  Buch,  waa  den  Sdhilem  in  die  Hinde 
lageben  werden  aoll ,  in  aolchen  Begehungen  streng  rerCshren. 
Hs  wBffea  alao  Ten  Hm.  Kr.  aolche  Dinge  au  entfernen. 

Mdir  IM  noch  wnndem  wfar  una ,  8. 10.  unter  dem  Artikel 
irfdooae  die  Aflgsken  finden:  ^lehren,  aUquem,  Clt.^  Denn 


d»#  Bedenlimg  Mehren  bat  du  W«rt  M«idi  bMiI,  imh  MOnbm 
M  ati8  Cicer«  naehgewIeieB  werden  kooam.  Deiln  die  efmdge 
Stelle,  wo  DMA  geml  drt  Werl  In  Ooeio*»  SeMfte»  hoA ,  ifC  m« 
der  Rede  pro  A.  Cluemiio  capw  87.  §'1M.  »ort  aber  hat  C las  -• 
ten-^nit  Recbtf  gesdiriebe»:  ■  Jdäueii  iudicea  enni  mon  mpdo 

Sotuisse  koneeie  ab  eo  reum  üondenmari  elc^  wie  die  bessten  ~ 
lMid«diriften' htbea ,  wahveiid' die  ferlofrercn  abdmtti  bieleii, 
wobi  keine  einiife  alte  Haudi»obrift  da«  offenluv  falaehe  aääeeti 
huU  Es  bitte  ako  Hr.  Kr. ,  der  eeaat  die  neveaten  Forscbangeift 
ileiaalg  bomiUt  bat,  wie  unter  tx/rmfor»,  aedi^mue  n.  a.  O.  tti  , 
den  fiberflnsaigen  Zesats  bier  lügen  ^  dagegen  unter  den  Artikel 
adduea^  unter  addmei  die  prägnante  Bedeutnag  ^,su  -einer  Ueber- 
xeugnng  gebracht  werden^%  und  «war  mit  dem  Aeeantims  and 
Ittfinitivua  anmerken  sol&en ,  da  sie  bei  Cicero  nicbt  eelten  Ist  und 
es  notfawendig  erscbdat»  gerade  diese,  an  sieb  aiebf  io  leitet  anf- 
sltfassenden  Wendungen  ^cm^cbuterbekannl  an,  niacben»' Ausser 
der  angeflibrten  Stelle  aus  Cie.  pro  däeot.  *37, 104.  gehören  noch 
bierber  ad  Atdc  üb.-  XI.  ep^  16.  jB7gu  noH  adducor  qumnqnafn 
^  höHum  uüam  saluleM  putare  mihi  ianti  fuume,  de  legg.  üb.  IL 
cap.  3.  §  6.  ut  iam  tidear  adduai  hane  qutH/ue^  quae  te 
procrearit^  esse  pairtam  tu&m^  während  in  ahnUelier  Besfehnn^, 
doch  in  etwas  rerandert^er  Strnctur ,  de  Fin.  ab.  Y.  cap.  5.  §  14. 
steht:  Namillnd  quidem  adducivispossumy  utea^  quae  sen^ 
serii  ille^  tibi  non  vera  videaniur. 

Unter  odiutorium  S.  12.  konnte  vielleicht  die  Coastmction 
adiutorium  praebere  voti  '^tsa  au  seiner  Zeit  und  überhaupt  ana- 
,  geaeichneten  Prosaisten  Asconiua  in  Soaurianam  p.  19,  26. 
Grell,  angegeben  werden. 

Unter  adiuvo^  oder  wenigstens  unter  itwo^  sollte  femer  anf 
die  Form  des  Particlpium  Futuri  adiuvaturus^  die  neben  admtu- 
rus^  und  itwaiums^  die  f^t  hätifiger  ist,  als  iuttirus^  bingewfe- 
aen  sein.  Auch  fehlt  der  Gebrauch  des  Participiums,  iHe  bei 
Cic.  de  Universo  cap.  14^  Non  haeß  adhivaniia  caussamm^  sed 
has  ipsas  esse  pmmum  caussas. 

Adopteiio  jst  S.  13.  ats-^en  SpMtehi  eigenthumlicb  beaeii^* 
net  worden.  Es  kömmt  aber  nicht  blos  bei  Salliistlus ,  sondern 
auch  bei  C^ero  in  den  neuesten ,  nach  Handschriften  beriehlig- 
ten,  Texten  Tör,  so  l^ikcuL  lib.  I.  dip.  14.  §  31.  ^dopttuioni^ 
ßiiorum.  pro  j^.  i?ö/Ao -cap.  25.  §  d7i  adopiülio  TTteophant  agi-^ 
iata  est.    S.  diese  Jahrbb.  Bd;  32.  S  251. 

Unter  adulate  yfhi  sanguinem  tidulare  als  früh  dichte^ 
rischy  also  Enaltis^t  Luellius  od^  Pacuvlus  u.  a.  w.  an-* 
gehörend ,  bexeicbnet.  Es  i^t  aber  in  Cicero^s  Dhp,  Jksso>^  Itb.  II* 
cap.  lÖ.  §  34. ,  woraae  die  Redensart  entlehnt  Ist,  kein  Fragment 
des  Acciusy  wie  noch  Freund  annimmt,  enthalten,  sondern  wir 
haben  dort  Cieero's  eigene  Ueberseliung.der  isdtjleischen  Stelle^ 
wie  er  selbst  ebendas.  cap.  11.  g  26;.  aosdrueklbdi  aagt.  Udlirigöi» 
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WlMeM  admtar0  Ar  «dbndbM»  bei  Gieer«  B«r 
ktePiwfffaffiii;  «ii«lar£|  «tdb  «vteeicAete  teM^n,  vor,  worauf 
fkMfiit  der  Anfibifer,  weaa  Üot  4ie  PkMhfonii  nift  passiver 
McsloBff  «tgefebea  wordea  wire,  «ofmiierkea  Venmbssuof 
gcfcsM  iMbeo  wnrde. 

Dater  den  Werteo  agriadth^  agriouliar  und  agrieuUura 
8.22.  giDf  Hr.  Kr*  s^RGsr  nieht  soweit,  wie  Freand,  dsss  er^ 
•behsB  er  mit  jenea  diese  Wörter  als  ein  Wort  beliandelte«  die 
■reite  Sillie  als  Ilots  besekhoet  hätte,  doch  Terlnhr'  er  nach  des 
Ice.  IMatelten  nicht  ^ana  richtig,  wenn  er  die  Worte  hi^ 
Acrittüptaiso,  wie  er  gethan,  anfffihrte^  als  seien  sie  wirkliche 
OMpssits,  nnd  nicht  viehnehr  auf  die  Wörter  euiiio^  eulior  und 
Mftare  verwiee«  Denn  erstens  kommen  die  einfadien  Wörter 
calii»,  euiimr  und  mdiura  öfters,  auch  mit  andern  Substantiven 
vertwi^cn  Ter,  sweitens  steht  ja  auch  i.  R.  bei  Cicero  de  senect* 
Uf.  15.  S  54.  in  uraf  ekehrter  Wortslellnog  euUura  agri  in  den 
fcjgtadea  Worten:  de  qua  decius  Hesiedue  ne  verbum  quidem 
fetit^  cmn  de  euUüra  agri  Moribeneif  und  an  eine  eigentliche 
\erbMimg  dieser  Wörter,  wie  in  agrtcola,  kann  ja  durcliaua 
akbt  fedacht  werden.  Will  man  sich  aber  auf  die  häufige  Ver« 
kiadttsg  0grt  cuUura  mit  vorgestelltem  Genitivus  berufen,  so 
ksBBte  msn  mit  demselben  Rechte  belli  gloria^  Ktiegairukm^ 
mi  Äehnllcbea  verbinden.  Denn  aus  jener  Inharenz  des  ersten 
Begriffes  fol^  noch  nicht  jene  enge  Verbindung.  Warom  man 
ma  aber  gar  früher  die  SUbe  t  In  diesen  Wörtern  als  kurs  he- 
sckbaet  hat ,  begreifen  wir  noch  weniger.  Uebrigens  gilt,  wap 
ebes  aber  agricuUio  u.  s.  w.  bemerkt  worden  ist,  auch  von  dem 
lai  Folgenden  erwähnten  agritftensor ^  der,  genau  genonunen, 
SBch  getrennt  aufsufassen  sein  wird. 

8.  31.  Sp.  2.  wird  für  die  Redensart  angi  animi  blos  dea 
Photos AnetoritSt benutzt.  Die. Wendung  stfSit  aber  auch  bei 
Gc.  jfeewai.  Hb.  U.  §  84.  sicher,  wo  man  nach  dem  Vadcan- 
faßni^Besten  herzustellen  hat:  jingebaiur  animi  necesaario^  wie 
auchZonipt  Vol.  II.  p.  1032.  hergesteUc  wissen  will,  sowie  auch 
cod:  MetelBan.  n.  Lagom.  42.  auf  dasselbe  fuhren.  Dass  übrigens 
ammi  ma  in  der  äussern  Form  von  animo  verschieden  sei,  glaubt 
See.  SU  den  Tuscul.  S.  139.  gezeigt  zu  haben.  Uebrigens  ist 
eeime  an^i  bei  Cicero  hSufiger,  als  animi  ängi^  was  zu  alter- 
tÜaiUcb  klang ,  während  dagegen  animi  pendere  als  einmal  ge- 
wsaaene  Redensart  sich  erhldt 

&  32.  Sp.  3*  fehlt  mit  Unrecht  anne^  da  doch  nonttev^uA 
ähnliche  Wörter  einzeln  aufgeführt  sind. 

Unter  aqüatiue  8.  38.  Sp.  3.  war  wohl  aquaria  provincia 
itatt  Osiien$is  pr.  mit  aufsuführen«  &  Rec  <u  CIcero's  Reden 
BA  3.  S.  1122.     ^ 

Aufgefallen  ist  uns  S.  37.  4er  Artikel  ^Appietas^  aUe^  f. 
Afpietit ,  der  aKe  Adel  des  spp.  Geschlechts.''  ohne  Audtorität 
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tmi  aihere  An^e,  es  fet  gewvfst  aiitgefalleii;  ,,tcknk  C.^,  wie 
unter  dem  Worte  LentiUUaSy  wa«  in  gins  f  kicbeoi  VerilUteiwe 
■teht,  Hr.  Kr.  mit  Reclit  angegeben  hat 

Nicht  billigen  Ictenen  urir  ferner  die  Angabe  S.  44. :  ^«^mt^ 
pior^  orisy  m.  ^ipflichter  C.'^  Denn  der  AnCfaiger  nfltd  so  oarra- 
piör  von  a$8ensor  nicht  xu  unterscheiden  wissen.  Denn  dieser 
Artilcei  lautet  also:  ^^Jssensor,  oris^  m.  Beipfliditcr^  C.^  Auch 
heisst  ascripior  nie  Beipflichter,  sondern  es  ist  «ileonl  der, 
der  seinen  Nsmen  mit  sn  einer  Sache  hergibt,  der  sekieu  Namen 
mit  beifügen  Hast,  also  gegenseidmet,  and  blos  im  elgeatHcliea, 
nicht  übergetragenen  Sinne  Icommt  du  Wort  vor ,  wie  %.  B.  bei 
CIc.  de  leg.  agr.  II.  cap.  9.  §  22.  W,  videiicet^  coUegas  8uo8  ad^ 
$criptofeB  legh  agrariae  non  repudiaHt.  So  CIc.  pro  domo  tna 
eap.  19.  §  49.  venaliB  ad$eriptor  et  8ub$oHpior  tHms ,  noch  ins 
eigentlichen  Sinne,  weil  Jener  dem  (}esetse  des  Clodins  seiaen  Na« 
men  mit  beigeschrieben  hatte.  Auch  fn  der  Rede  post  red.  ia 
senatu  cap.  4.  §  9.  heisst  es  von  Q.  Metellus  nur  InMfiem,  al« 
er  st^  dem,  zu  Cicero's  Zurickbemfong  geraachten  Antrage  seinen 
Namen  mit  hergegeben  hatte;  und  gleicher  Weise  ebendas.  cap. 
10.  §  26.  Ton  demselben :  Itaque  exititit  non  modo  a&lutia  de^ 
fensor  — ,  verum  etiam  adscriptor  dignitatie  meae.  Denn  anch 
hier  will  Cicero  an  dieselbe  Handlang  des  Metellus  gedacht 
wissen.  Hotomannus  hat  die  Stellen  schon  ganz  richtig  aufgefassi^ 
wenn  er  sn  der  ersten  sagt:  ^^jidacriptor^  cum  pro  more  mo- 
men  eiu$  in  perscribendo  S,  C  apponeretur^^  und  au  der  swellcn 
Stelle:  ^yAdscriptor.  Nam  scriplo  S,  C  eorum  omnium  no- 
mina^  quorum  de  sententia  factum  fuerai  ^  adecribebaniur  :  qui 
acribendo  etiam  adeaae  aolebant ,  ut  in  libeUo  4e  aenatu  docui" 
mua}^  Man  sieht,  dass  eine  allgemeine  Bedeutung,  wie  Bei- 
pflichter,  hier  nicht  am  rechten  Orte  war. 

Auf  derselben  Seite  Itdnnen  wir  unter  Aaeia  ab  Asi  Cice* 
ro^s  Auctorltit  niclit  schlechtweg  gelten  lassen.  D^n  de  iegg. 
üb.  II.  cap.  23.  werden  bfos  die  Worte  der  Zw6lftafe|gesetae  aa« 
gefilhrt    Es  war  also  wohl  zu  schreiben:  „XII  Tab.  bef  C/^ 

Auf  der  folgenden  45.  Sisite  ist  Hm.  Kr.  etwas  begegnet, 
was  ihm  selber  sehr  anfßtllend  sein  wird,  aber  wegen  Aehntieh- 
Iceit  des  Torhergehenden  Wortes  leicht  pas^ren  konnte  und  des* 
halb  Ton  uns  hier  nicht  besonders  zu  urgiren  sein  wird.  Br  hat 
nimlich  nach  dem  Zeitworte  aspergo  das  gleichlsutende ,  so  hin^ 
flg  vorkommende  und  wegen  seiner  mannigfachen  Beziehnagen 
lexftallsch  sehr  wichtige  Wort  Aapergo  (auc6  aapargo  geachrie- 
"ben),  inia^  /.ganz  ausser  Adit  gelassen.  Da  der  Artikel,  scfaoaa 
weil  das  Wort  bei  den  Dichtern  aller  Zeiten  ao  hSufig  vorkoamat 
nnd  auch  in  den  Prosaikern,  Tielleicht  nur  mit  Aimiahme  nMt 
Cicero,  nicht  selten  ist,  nicht  wohl  fehlen  kann,  so  wire  wohl 
ein  Nachtrag  nothig,  um  diesen  und  ähnliche  Artikel,  die  etwn 
noch  fehlen  sollten,  denen,  die  das  Bnch  benttlien  woUeo,  Bidat 
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catgchen  sa  lametL  Denp  wenD  der  Schüler  gerade  keio  aoderes 
Wericfboch  sor  Haad  lu^^  nuiM  er  dadurch  wobl  in  Verlegenheit 
geialhcn;  und  eine  oder  iwei  Seiten  «dcher  Nachtrige  machen 
weder  viele  Koaten  noch  grosse  Unbequemlichkeit  für  den  das 
Doch  Benulxenden/  Zu  den  von  Freund  und  Anderen  beige- 
bradilen  Stellen  kann  noch  Flin.  £p,  lib.  IL  ep.  17.  gefügt  wer« 
den,  woselbst  es  heisst:  longinqua  asper gine  marUi 

Unter  dem  Artikel  jisseela  S.  45.  Sp.  3.  war  die  Form  ad- 
teeulm  so  erwähnen,  die  bereits  In  mehreren  Ausgaben  des  Cicero 
ans  den  besäten  Handschriften  aufgenommen  worden  ist,  wie  z.  B. 
Ten  QreUi  und  dem  Rec.  pro  P.  Sestio  cap.  64.  §  135.  Ei  aiunt^ 
aUo»  esse^  qui  ßcta- Caesar ü  reseindani^  quam  haec  opluma 
les  el  ab  Ulu  socero  ebis  et  ab  hoe  adsecula  neglegatur.  Auch 
ad  Atticum  lib.  VI.  ep.  3.  §  6.  hat  Orelii  mit  Recht  nach  der 
Mediceisdien  und  anderen  Haudsdiriften  hergestellt:  gm,  tU 
MctM^  fotentÜBimorum  haminum  contumaciam  numguam  tute-- 
Hm,  ferrem  huius  aaseculae.  Und  femer  ist  fn  der  Corneliana 
>bei  Asconius  p.  79,  17.  ed.  prell,  wohl  nach  der  Ed.  princ.  eben- 
falls hersusteilen :  Pauci  praeter ea  aesentalorea  eorum  atque 
asseculae  subaequuntur  ^  sowie  auch  mehrere  Haodschriften  de 
diein.  Üb.  11.  cap:  37.  §  79.  diese  Tollere  Form  darbieten.  In 
der  Jccusat^  Kb.  HL  cap.  12.  §  30,  hat  Rec.  ebenfalls  herstellen 
so  müssen  geglaubt:  adseculae  istius^  non  a  patre  ei  traditio 
$ed  a  meretricula  commenäaii^  wie  die  besste  handschriftlitshe 
AocIoriUt  Lagomars.  42.  Paris.  B.  bietet,  wihrend  Lag.  29.  eben- 
Cüls  nicht  a$9eclae^  sondern  assect//ae hat.  Da  schon  Freund, 
wenigstens  la  Bezug^  auf  einige  Stellen ,  die  vollere  Form  er- 
wihnt,  dieselbe  auch  auf  den  Ursprung  Ton  adsequi  hemer  hin" 
seigt,  so  war  sie  gewiss  auch  Ton  Hrn.  Kreqssler,  zu  seinem 
Zwecke  wenigstens  Ui  Klammern ,  beisufögeu. 

8.  4ti.  fuhrt  Hr.  Kr.  auf:  ^^Asseniio^  ei^  eum  und  aseentior^ 
aaeeneus  aum^  4.  u.  s.  w.^'  Da  nun  aber  aasentio  höchst  selten, 
B.  B.  bd  Cieere  nur  drebnal,  und  audi  da  noch  nicht  gami  sicher 
TetkaBoit,  und  der  seltnere  Gebrauch  dieser  Form  bereits  von 
¥arro  bd  GelL  lib.  II.  cap.  25.  §  9.  ond  Quint  Jib.  L  cap.  5. 
§55.  Spalding.  angemerkt  worden  war^  so  sollte  Hr.  Kr.  wohl  lie- 
Wr  angegeben  haben:  ^^Aaaeniior^  aaaenaua  aam^  und  (in  der 
dnasisAen  Zeit  seltner)  aaaentio^  st,  strui,  4.'^  Denn  nach  seiner 
Angabe  muss  der  AnfSnger  glsuben,  dass  aasentio  gleich  gewohn* 

•der  weM  gar  hauiger  vorkomme ,  als  aaaentior. 

Aufgefallen  ist  uns  femer  bei  Hm.  Kr.  S.  48.  Sp.  1.  unter 

Artikel  ^^oetis^der  Zusatz:  ^dj.  atavi  regea^  H.^^  Denn  in 
der  bekannten  Stelle  dea  Horaz,  die  man  hier  wohl  jedenfalla  vor 
Angenlwtle: 

ÜBBte  ann  wohl  eher  verleitet  werdeo,  regibua  adjectivtsch 
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mfanliMett ,  ftb  aiamif  wfe  wtr  «ij^en?  von  kdnigiiek0n  Mnen^ 
und  wofßr  aiidi  Stellen  wie  popuku  Utie  res  allenfalli  ktonten 
benatzt  weHen.  Ali^in  Hr.  Kreassler  wird  selbal  leicht  eiosdien^ 
dass  bei  Horaz  nnr  an  eine  reliie  A{>pöftltffen.,  welche  «wiscbew 
zwei  SiibfttantlTen  stattfindet,  gedacht  werden  kami;"iind^e8  ent<- 
ging  wohl  diir  dieser  falsche  Zusatz  des  firuheren  Herausgeberz 
meiner  Aufmerksainlceit. 

Dnter  dem  Artikel  Attalus  find  zwar  beim  Adjectivitm  /Uta- 
iicus  S.  49.  Sp.  1.  hat  Hr.  Kr.  die  Stelle  Cicero's  Accusaf.  lib.  IV. 
cap.  12.  §  27»  JUalica  —  peripetasmata  nicht  beachtet.  Auch- 
seine  Vorgänger  haben  die  Stelle  nicht,  die  doch  ror  allen,  lUr 
der  Torzugiichsten  Atictoritat  angehorig,  Berücksichtigung  ver- 
diente. 

Unter  dem  Artikel  i^/zii^o  =:=  iz^^iifgo  S.49.  Sp.  2.  ist  blos 
auf  Plautus  als  Auctorität  verwiesen.  Da  nun  aber  diese  Form, 
auch  bei  Acciu8*%.  Nou.  p.  75,  32.  vorkommt  und  auch  mit  vollem 
Rechte  von  Bentley  in  Terent.  Andr.  act.  IV.  sc.  IV.  v.  50.  fTe 
rne  altigas  wiederhergestellt  worden  ist,  so  war  wohl  die  Aucto- 
rität allgemeiner  festzustellen. 

Aacli  der  Artikel :  ^^AuUtes^  ne,  m,  Flötenspieler,  Beiname 
eines  Ptolemäus  von  Aegyptea.  Ü.^*'  wird  wohl  beseitigt  oder  mit 
einer  andern  Auctorität  belegt  werden  müssen.  Denn  Cic.  pro  C. 
Rah.  Postumo  cap.  10.  §  28.  haben  die  Handschriften  blo&:  Nam 
ui  venlum  AUxandream  e«/,  iudices  etc.y  nicht  wie  man  früher 
la9 :  Nam  ut  venCum  esi  Alesandriam  ad  Aulelem ,  iudices  etc. 
und  Cicero,  wenn  er  nicht  läppisch  werden  wollte ,  konnte  sich 
auch  gar  nicht  anders  ausdrücken.  Auch  sonst  erwälmt  er  jenea 
Ptolemäics  stets  ohne  jenen  lappischen  Beinamen.  Etwas  anderea, 
wenn  ein  Geschichtsforscher,  ihn  zu  unterscheiden  hat.  Uebri- 
gens  8.  den  Mec  zur  Rede  pro  C.  Rabirio  a.  a.  O.  in  der  Ausgabe« 
der  Reden  Bd.  3.  S.  1094. . 

Nicht  ganz  richtig  ist  S.  51.  Sp.  3.  Auloedtu  wiedergegeben 
durch  ^^lölenapieler^''.  Es  bedeutet  das  Wort,  wie  das  griechische 
ctvlipio^^  nicht  den  selbst,  weicher  mit  der  Flöto  spielt,  sondern 
nnr  den,  weldier,  zur  Flöte,  die  ein  Anderer  spielt,  siikgt;  es 
steht  also  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  eüharoedus^  wea 
Hr.  Kr.  selbst  ganz  richtig  beatifkimt  hat,  während  er  hier  seinen 
Vorgängern  minder  genau  gefolgt  ist. 

Unter  dem  Artikel  Averrunco^l.  finden  wir  blos  Civius 
als  Auctorität  angegeben.  Allein  das  Wort  steht  audi  bei  Cicero 
ad  Atticum  lib.  IX.  ep.  2.  A.  §  1.  Grell.  /Iit,  inquis^  averrwm- 
tent^  ganz  sicher  und  war  wolil  auf  Cicero  als  die  ältere  A«iotoritit 
mit  zu  verweisen.  Wir  erwähnen  dies  ausdrücklich ,  da  F  r  e  n  n  d 
falschlich  dafür  angiebt:  AttLcus  b.  Cic.  ad  Attic.  9,  2.  A.  Denn 
Cicero  spricht  dies  zwar  aus  der  Seele  des  Atticus,  aber  der  Aus* 
druck  selber  scfaeiilt  ihm  anzuKehöreä. 
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IKes  kt  tm  «ifs.  dem  Bnchstabea  A.  Bemerkemwfrllieflf  au£- 
fcttUeo,,  und  ieichi  cieht  man,  6aaa  nur  Waolgea  dem  Hm«  iW- 
aitfgeber  aellMi .  xur  Last  gelegt  werden  kaqn ;  im  Gan^ea  bab^ 
.  wir  ihn  fast  iiainer  auf  dem.richtllgeii  Wege  gefunden;  er  ba| 
inrch  Hiaiufugnng  der  Auetoritat,  die  füc e\n  jedea  Wort  da  isti ' 
den  kleioen  Werke  einen  unberechenbaren  Vortbeil  geachafien 
oad  den  Buche  erat  a^ine  wahre  Brauchbarkeit  Tcrliehen»  Wenn 
er  ODD  hier  biaweilen  nicht  bat  »o  gründlich  verfahren  können, 
wie  er  wohl  aelbst  wünschte«  ao  lag  dies  in  der  Art  seiner  Aufgabe. 
Dena  wo  own  sui  gleicher  Zeit  auf  sp  Vieles  zu  achten  hat,  kan|i 
iddit  allemal  dem  Einxelnen  gleiche  Aufmerksamkeit  gewidmet 
wcrdea.  Und  doch  bat  Hr.  Kr.  manche  Kuppe  vermieden,,  an 
der  flo  mancher  seiner  Vorganger  Afif^toss  hat  erleiden  müssen. 

Wir  wollen  nun  nur  noch  das  Wenige  angeben ,  was  uns  bei 
fliichtiger  Ansicht  in  dem  übrigenTheüe  des  kleinen  Werkes  auf- 
gcfalien  ist.  ^  , 

Unter  bestiarius  S.  57.  Sp.  3.  fehlten  der  Bedeutung  Thter- 
fuhUr  die  Auctorität.  Man  sehe  vor  allen  Cic.  pro  P.  Seätio 
€ap.65.§lS3. 

Femer  erklart  Hr.  Kr.  unter  dem  Artikel  caaa  daa  Sprich* 

wort:  Ita  fugüis^  ne praeter  cqsam^  Bach  Freund's  Vorgange 

alaa:  ^^lauf  dem  Löwen  nicht  in  den  Machend'''    Gewias  falsch. 

Das  Sprichwort  kommt  meinea  Wissens  nur  bei  Terenz  und  zwar 

ia  dessen  Pkarmio  Act.  V.  sc.  II.  t.  3.  vor.   Dazu  giebt  Donatua 

die  fa&gende Erklärung:  ^^Proverbium :  Ita  fngito^  neprae^ 

ier  eatcm:   hoc  eet^  ne  praeter eae  [praetermittae  edd.  pr, 

Vanela,  Mb.  Boend.  pleraeque  edd    Tett.  apad  Westerhovium] 

^cofem  tuam^  quae  tibi  sit  tutissimum  receptaculum :  aut  ita 

/trgMia,  ne  praeter  ca$am^  ubi  custodiri  magis  et  prehendifur 

et  tmäctari  verberibus  poteet^  aut  verbum  erat  ipsiue  custqdie 

furem  esagitantis  et  interea  prohibentie ,  ne  ante  casam  trana* 

eat^  ne  in  praetereundo  etiam  inde  aliquid  r^piaL     Queritur 

de  $e  eenes  ,  quod ,  dum  avari  infamiam  fuger  et ,  tu  stulti  re^ 

frehenmnem  incidisset^f  wie  die  letzten  Worte  nach  den^  An- 

giben  der  alten  Auag^ben  herzustellen  sind.     S.  meine  Ausgabe 

des  Terens  toL  II.  p.  599  aq.    Man  sieht ,    dass  auch  Ponatua 

klos  Tcrmuthungaweise  verfuhr  und  dass  er  selbst  das  Sprichwort 

■Mit  geliörig  zu  erkliren  wusste.    Wir  können  nun  uns  also  nur 

u  die  SteUe  des  Teirenz  selbst  and  an  die  eigentlichen  Worte  dea 

Sprkkwofftea  halten,    ^un  lautet  aber  die  ganze  SteUe  bei  Te-, 

"    s  - 

Nottrapte  culpa  feeimu9,  vt  maloa  expediat  e9te, 

Dum  nimiun  dici  Tics  bono$  Hudemus  tt  henignoa: 

Hä  fugioiy  fie  praeter  cmatny  quöä  aSunt, 

f 

hervorgeht,  dasa  Demipho  ohngefShr  sagen  will:  «Man 

tkdt  in  tdnem  £Uer,  gut  sn  oracheineii,  nicht  za  weit  gehen. 
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6ifiiK  man  da«  gehSrige  Maäss  nieht  filiertchreit«  und  gende  du 
verfehle,  irornach  man  am  Meisten  trachte  Es  itl  hier  mm 
offenbar  die'  erate  Erklärung  bei  Donatna  die  elnfichate  und  mi- 
turlfchate,  und  mit  Recht  lieht  diese  auch  Erasmna  Roterodamus 
in  der  Adagiotum  Chü,  I.  cent.  V.  ftov.  3.  den  übrigen  Tor. 
^^Frihium  inierpretamentum^^  sagt  er,  ,,mtM  magh  ürridei, 
^uidam  enim  calore  fugiendi  etiam  ea  praeiereununt ^  u6i 
eammode  poierant  quieseere.^  Es  kann  also  die  sprichwilrtllche 
Redensart  auf  Menschen  und  Thiere  zugleich  gehen,  die  int 
übertriebenen  Eifer  in  entfliehen  und  in  ailau  grosser  Angst  Tor 
dem  sie  verfelgenden  Gegner  auch  das  richtige  Ziel  ihrer  Flucht, 
die  sie  schfitiende  Hütte,  mit  fiberrenned.  Man^aieht,  dass  dies 
sur  Stelle  des  Terens  recht  wohl  passt,  und  so  die  sprichwört- 
liche Redensart  auf  eine  leichte  Weise  entstehen  konnte.  Dage- 
gen atellte  nun  Gronov  in  aeinen  Observatt,  HL  9.  eine  andere, 
spater  Ton  Ruhnken  in  seinen  DiclatU  in  Terentii  comoedioM 
p.  262.  ed.  Schopen.  gebilligte  Erklärungswelse  auf,  dass  das 
Sprichwort  Ton  fluchtigen  Sklaven  au  verstehen  sei,  denen  «ur 
Warnung  dienen  solle,  dass  sie  zwar  mit  aller  Macht  fliehen, 
aber  nicht  bei  der  Hütte  (oder  Villa)  Ihres  Herrn  T<»rbeilaufea 
möchten,  damit  sie  da  nicht  ergriffen  würden.  Dieser  ErklS-*- 
rungswelse  folgend ,  gaben  nun  Freund  und  Hr.  KreussFer 
den  Sinn  also  wieder:  „Lot^f*  dem  Löwen  nicht  in  den  Rachen.*'^ 
Leicht  sieht  man  aber,  dass  diese  Erklärung  wenig  zu  der  Stelle 
des  Terenz  passt ,  dass  femer  such  die  Worte  praeter  cnsam  an 
alch  nicht  auf  das  Herrenhaus^  die  Villa ^  wohl  anzuwendto 
seien,  kurz  dass  diese  Erklänmg  rein  i^ns  der  Luft  gegriffen  ist. 
Die  Redensart  kann  nichts  Anderes  sagen  sollen,  als:  „Afn^t  nme9 
fliehen  j  aber^  vor  Eifer  %u  entkommen  ^  nicht  den  eigentlichen 
Zielpunkt  seiner  Flucht  verfehlen}^  Welcher  Sinn  nun' recht 
wohl  auf  die  Terenzische  Stelle  angewendet  werden  kann. 

S.  9L  Sp.  3.  ist  von  Hrn.  Kr.  für  die  Redensart  eogere  oH-- 

Stern  aliquid ^  id  cogi  u.  s.  w.  blos  die  Auctorität  von*  Terenz,' 
epoB  und  Livius  In  Anspnich  genommen;  allein  es  war  hier  auch 
die  f&r  die  ciassische  Zeit  weit  entscheidendere  von  Cicero  In 
Anspruch  zu  nehmen.  Man  sehe  Cic.  de  repubL  lib.  I.  cap.  2.  §  3? 
Brgo  nie  cives  qui  id  cogit  omnes  imperio  legumqtte  poena^ 
quod  vis  paueis  persuadere  oratione  philosophi  possunt  ^  etians 
kisy  qui  illa  disputant^  ipsis  est  praeferendus  doctoribus.^  wosn 
nun  noch  hinzufUgen  ist,  waa  Nonius  p.  321,  17.  Merc.  aus  CSc 
de  re  publica  beibringt:  Idque  ^sa  natura  non  nwitaret  soirnkj 
sed  etiam  cogeret. 

S.  91.  Sp.  3.  konnte  unter  cohibere  wohl  der  Cmistructioa 
mit  dem  Infinitivus  gedacht  seb.  Sie  findet  sich  nicht  blos  hei 
Hirtius  b.  GaU.  Hb.  YlII.  cap.  23.,  welche  Stelle  Freund 
allein  beibringt^  sondern -auch  bei  Cicero  z.  B.  Tusad.  DisputtOm 
IIb.  nL  aap«  25.  S  6(K   Nam  et  necessitas  ferendae  eonOckmim 
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hnmanae  quan  tu$k  d0o  pugnmre  tohlbet  0te.  ^  nsd  Rec  "ghmbt 
tudi  in  der  Rede  pro  A.  Caecina  cap.  23.  §  66.  dieselbe  mit 
RechLwIederhergestellt  SU  haben:    Unde  deierlug  es 9   an  inde 

Sw  cökibUus  es  aceedere?  wie  fest  «Ue  Htodfichriften  an  jener 
eile  statt  der  Vnigata  prohibitus  es  lesen*    Map  sebe  unsere 
Bemerkung  zu  den  TuscuK  S.  348. 

S.  98.  Sp.  3.  hat  Hr.  Kreussler  folgende  Artikel: 
yfiomperehdmaiio^  onis,  f.  Sc,  und  —  dinaius^  im,  m.  CL, 
Verschiebung  ebies  Termins   auf  längere  Zeit  hinaus/^    *Und 


^Comperendino%  1*  einen\  Beklagten  zu  einem  neuen  spater, 
festgesetzten  Termin  Torladen ,  reum^  und  obs.  C.^'    Ferner: 

^Comperendinus^  a,  um^  dies^  der  auf  weiter  hinaus  Ter- 
idiobene  Termin:  der  Anstandstag,  jr/' 

Wir  können  uns  mit  dieser  Aufiassungsweise  Torstehender 
ArtAei  dorchaus  nicht  verstandigen.  Denn  erstens  musste  doch 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  aagegeben  sein,  wekhe 
dasselbe  schon  seiner  Etymologie  nach  Ton  perendie  haben 
nusste,  nämlich  die  Verschiebung  einer  Sache  auf  ubermor«» 
gen  oder  auf  den  dritten  Tag.  &odann^aber  hat  ja  auch 
das  Wort  nie. eine  andere  Bedeutung  gehabt,  als  die  eigentliche. 
Denn  jeder  dnrch  comperendinatio  anberaumte  Termin  musste 
den  dritten  Tag  nachher  sein,  wie  Rec.  sattsam  zu  Cicero*s 
"  Reden  Bd.  2.  8.  680  fg.  gezeigt  zu  haben  glaubt  Wenn  manch- 
mal mehrere  Tage  dazwischen  vergingen,  so  waren  diese  auf 
Festtage  gefallen  und  folglich  keine  Gerichtstage ,  eben  so  wie 
es  In  nnsem  Verhältnissen  und  in  der  neuen  Wechselordnung  be- 
stmrait  ist,  dass,  wenn  der  nominelle  Zahhingstag  auf  einen  Feier- 
tag lilit,  dann  der  Tag  nachher  der  Zahlungstig  ist,  weil  der 
Festtag  k  e  i n  Tag  für  Geschäftsleute  ist 

Sodann  war  unter  comperendinare  noch  zu  bemericen ,  dasa 
es  zwar  eigentlich  nur  vom  Richter  gesagt  wird ,  aber  gerade  wie 
bm  condemnme  ein  glefcher  Fall  stattfindet,  den  Hr.  Kr.  auch 
richtig  erwihnt  und  erklart  hat,  dass  man  nämlich  condemnare 
nicht  blas  von  dem  Richter  sagt,  der  Terurtheilt,  aondem  auch 
▼OB  Kfitfer,  der  auf  Vemrtheilung  antragt  und  sie  betreibt,  so 
auch  comperendinare  von  dem  Sachwalter  gesagt  werde ,  der  auf 
Camperendinatio  antragt ,  wie  z.  B.  bei  Cicero  acl  in  C.  Verr.  I. 
cap.  U.  $  94.  Tua  ratio  es/,  stt  ^ecundum  öinos  ludos  respon-' 
dere  imtipkm  :  iuec,  nt  ante  primae  ktdos  eomperendinem. 

Dnitr  eomditor  S.  104.  Sp.  3.,  was  Uoa  als  dichterisch  jbe^ 
■ridbnel  inl^  war  wohl  auch  Cicero'a  Auctorität  hinzuzufügen^ 
0enn  Ocem  kannte  ebenfalls  dieae  Form ,  daher  der  Scherz  In 
der  Rede  pro  A.  aueniia  cap.  26.  §  72.  S«  unsere  Ausgab«  der 
Reden  Bd  1.  &  618. 

Unter  eamsaetia  S.  108«  Sp.  2.  fehlt  die  eigentliche  Bedeu- 
ta«g:  die  Zmmmmmwerfmg  xweier  Gegemetände  in  Sines^  wie 
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s.  B.  CIc  AotmBid.  IIb.  III.  cap/82.  §  189«  getagt  wifd:  cgwiWlto 
annonae  et  aestumaiionU. 

Unter  eonventus  S.  117.  Sp.  1:  fehlt  die  Bedeatung  tlebttr^ 
einkunft^  namenUich  in  deir  Wendang,  die  wohl  auadrficklich 
eafanfähren  war:  es  cQfweniu^  nach  Uebereinlcnaft,  nach  ge* 
troffener  Abrede,  wie  i.  B.  bei  Cic.  pro  A.  Caedna  cap.  8.  §  22. 
,  ad  0um  fundum  profeduB  eai^  in  quo  es  conveßtu  vim  fieri 
eportebal,  waa  ich  um  deawillen  erwihne;  weil  auch  Freund 
diea^r  Stelle  und  Redenaart  nicht  Erwähnung  gethan  hat. 

S.  120.  Sp.  3.  fehlt  ^er  Artikel  Cörycus^  t\  m.  ganzlich,  ob« 
achon  ea  l^ein  Zweifel  sein  kann,  daaa  Garatoni  und  Orelli  in  Cic 
Philipp.  XIII.  cap.  12.  §  26.  und  iwar  nach  sicherer  handachriftU- 
eher  Auctoritit  mit  Tollera  Rechte  geschrieben  haben :  corycnB 
laterum  ei  vocü  meae  Besiia*  fia  war  eorycuM  (xcbpvxog)  ^in  mit 
Feigenkemen,  Mehl  oder  Sand  gefüllter  Sack,  der  tob,  der  Decke 
der  Palaeatra  herabhing  und  den  Athleten ,  die  ihn  au  heben  oder 
Bii  schwingen  pflegten ,  sur  Uebong  ihrer  Krifte  diente.  Cicero 
beseichnet  an  jener  Stelle  Calpjurniua  Bestie,  den  er  sehr  oft  ver« 
theidigt  hatte,  sehr  richtig,  xugleich  aber  audi  ziemlich  Ter- 
ichtlich,  durch  jenen  Ausdruck.  S.  Cicerone  eämmü.  Reden 
Bd.  3.  S.  1117. 

Zu  eunae  S.  125.  Sp.  2.  war  wohl  der  in  dem  spatem  tor-» 
chenlatein  öflera  vorkommenden  Singularform  ctma^ae  zu  geden- 
ken; sie  gehorte  gewiss  achon  für  die  ütere  Zeit  der  Ungua  ru- 
Mika  an. 

S.  146.  Sp.  2.  findet  aich  folgender  Artikel:  nl>%ea^'  oe,  f. 
Rechtshandel,  Process,  aücui  dicam  scribere^  farmlich  verkla- 
gen, C;  aliciH  impiagere^  einen  Proceaa  an  den  Hais  werfen, 
T.;  soriiri^  v.emehmen,  untersuchen,  C.^^  Da  muaa  nun  der 
Anfanger  glauben,  dass  diese  Ausdrücke  die  angegebene  Bedea- 
tung überhaupt  in  der  Latlnitat  hatten.  Aliein  man  kann  ale  nur 
brauchen,  wenn  von  griechischen  Rechtaverhaltnisaen  die  Rede 
Ist ;  und  so  finden  sie  sich  an  den  betreffenden  Stellen  von  Cicero 
und  Terenz. 

Dicie  causa  und  dicis  gratia  wird  ebenfalla  nicht  ganz  rich- 
tig %um  Scheine  wiedergegeben:  ea  ist  vielmehr'auf  den  äuaaer« 
aten  gerichtlichen  Fall.    &  diese  Jahrbb.  Bd.  23.  S  210  fg. 

Daa  von  Hm>  Kr.  S.  153.  Sp.  L  aufgeführte  Subatantivuna  f 
^^Dieeidium^  t,  n.  Uneinigkeit.  C.^  wird  nach  den  neoeaten  For« 
achungen,  die  in  dem  Exouraua  IL  au  Cloero*8  Ausgabe  von  Cka^ 
de  finibua  p.  812  fgg.  von  Madvig  und  Wesenberg  niedergelegt 
worden  ahid,  wohl  kimftighin  ganz  ins  dekr  Latinitit  zn  verwi^oa 
oder  hödiatena  ala  falache  Leaart  noch  ia  bemed^en  aefn. 

Unter  demue  mnaate  wohl  neben  demi  iu  Harne  auch  der 
Form  domui  gedacht  werden ,  die  sich  in  den  lieaaeren  Haad^ 
achriften  bei  Cicero  findet  nnd  auch  hi  den  darnach  berfchtigleia 
Auagaben  wird  featgehaiten  werden  mSaaen,  somal  da  nacb  d 
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aewcgteo  griroiMltocheii  FonchuBf  en  domi  mU  ^rat  ttift  domui  Ter- 
lunl  ma  betrtcklen  seiu  wird.  S.  die  Zeitscbrift  f.  d.  AlterUiumt' 
wli8eB$ch.  Jihrif,  2.  S.  739. 

Dm  Substantiv  Efferitaa  S.  161.  Sp.  2., findet  sich  aucb  nocli 
bei  Hm.  Kr*  als  nur  den  kircblicbea.  Schriftstellern  angeliöread 
beseicbnet  Wir  machten  im  Jahre  1838  in  diesea  Jahrbüchern 
Bd.  22«  S.  167.  darauf  aufmerksam,  dass  diese  iform«  die  in  ihrea 
Sifpeo  Qttbestreitbar  schon  dem  frühei^en  Zeitabsdij^Ute  ait^e- 
lioit  T—  denn  efferu^  oder  ecferua  bat  Virgüius,,  efferari  odeir 
eeftrari  Cicepo  selbst  gebraucht  —  nicht  bios-bei  Lactant,  MorU 
per^ec  9.  de  Masim.  su  finden  sei,  sondern  nach  dem  ausdrückr 
lidieQ  Zeugnisse  der  bessten  Handscbriften^wiederhervusteUen  sei 
bei  Cker«t  ia  dei^  Rede  jiro  P.  SesOo  cap.  42.  §  91.  in  den  Worr 
ten:  eQ$qu0  es  eeferiiaie  illa  ad  iusiüiam  iUque  maneuefMdP' 
nem  iram^Uisefunt.  Dean  so  lie^t  ausdruekücb  Cod.  fteg. ,  die 
kesste  Haadscbrift,  und  diese  Lesart.Tollkommen  bestlLtigettd,  di« 
bctdea  Berner  Handschriften ,  nur  dass  diese  es  efferüaie  statt 
es  eeferitaie  bieten.  Nimmt  man  nun  dazu ,  dass  die  Vulgata 
'JeHlaie  leicht  wegen  des  vorausgehenden. «j?  aus  e^ertVa^e  oder 
ecferilate  entstehen  konnte'  und  dass  lactantius ,  als  der  Cicero- 
alstbea  Latinltat  sich  bestrebend ,  dj^ch  sein  indirectee  Zeagnisa 
dafftr  kl,  ^n^^fferiiaa  wohl  schon  Tor  ihm  bei  guten  Schrift- 
BteUcm  ipeCundea  worden  sein  müsse ,  so  konnte  oian  unbedenlc*- 
fieh  ecfefitue  oder  ejeritae-  mit  Cicero's  Alictorität  belegen« 
hSMm  Kea.  kam  heute  aocli  eine  SteHe,  die  ureun  auch  nicht  dir 
ract«  doch  iadirect  li^mlich  sicher  für  Anerkennung  jener  Form 
tprkbt,  nod  iwar  ebeafalls  aus  (Sqero's  S^riftea  micbwei«ea» 
CSoero  fibersetat  bekanntlich  im  aweften  Buche  seiner  TuscuL 
Uotetreduagen  eine  liugere  Stella  aus  ^phocles*  Trachhiieriniiea 
«ad  daaelbsi faeisfit  es  nun  cap.  8.  §  20.  also: 

Um  ntmlto^lüiiü^ra^  tion  Terttitdita     '  , 

mölei  üHgehHum',  non  bifö'rmä^  impcftf 

€kniauru8  itfus  corpori  influnt  meö :     •    ' 

mm  Cfrtda  i^ ',  non  hariKora  ic^tt  knmw^kety  ' 

Hßn  gükva  iftrik  ^m  rtlegatä  uUutnis^  '  \ 

ftfof  ph-agrtms  undique  ornUttk  kicfaiMem  OBpm, 

Mfeätinea  vir\  femmea  ihterihüfr  manu.- 

8a  die  aeaestao  Herausgeber.  Früher,  lap  ipan :  undique  fUfUfem 
Urne  ferUoiem  e^nt^liy  was,  aber  ebeir  ao  w^ig  oiaeM  pass^dw 
Siaa^iebty.ala  Am;/^<00«  e^ftli^  waft  die  a^eat^n  H^c?«>9-, 
gaber,  da  die  Saadschiifim.^SmmtU^  Ate  bieten »  nu/inehm^a  W 
■isssa  ^«bteat  Am;  get^f^  aacb,  wie  man  as  hamer  wei^d^  aidge^ 
yawmat(sch  nic)it  wol^.aD;  man  aagt  nicht  hie  espuliß^\t^:him 
espmti^  und  auch  als  Pronomen  auf  die  erste. Fer#oi}  im^^^ 
«fe  aa  Wolf  \afhm»>t  es  nicht  aagan^^wcm^  wie  QreiU  richtig 
'  ii  kinc  t#eripiM8(  qi^^  Hndiqße  \\et  aa^  niebt^    l^^^ß^^% 
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luf  jed^  FiiU  auch  hier,  di  sogar  einzelne  Handschriften^  wie 
6nd.  2.  ic  statt  Mo  haben ,  dieses  Wdrtohen  ans  ec  entstanden 
und  dem  folgenden  feritaiem  anauachileäsen ,  zu  folgender 
Lesart: 

q;a(u  peragrans  undique  omncm  ecferitalcm  expiut. 

Ebenso  Ist  Tuscul.  II.  cap.  17.  $  S9.  eefari  staU  d^r  Vulgate 
^ari  Ton  mir  hergestellt  worden ,  weil  die  bessten  Han&dnlftea 
Cod.  Reg.  Bern,  haeo  fari  bieten.  S.  die  Ausgabe  S.  228.  Alao 
auch  hier  wird  eeferitas  oder  eferiioM  ohne  allen  Zweifel  wlii* 
derhenustellen  sein.  Es  bedeutet  aber  eeferitae.  den  Zustand 
gintlicher  Rphheit  und  druckt  den  Sinn  r on  feriiaw  auf  dine 
etwas  stirkere  Weise  aus,  was^  wie  kaum  benerki  wa  werdctt 
braucht,  auf  beide  Ciceronische  Stellen  gan«  riditlg  paaet*  ^ 

Femimus  S.  188.  Sp.  3.  kommt  schon  bei  Cicero^  doch  nnr 
In  einer  metrischen  Stelle  vor,  TuscuL  IIb.  II.  cap.  8*  §20.  in 
der  oben  erwähnten  Uebersetaung  Clcero*s  aus  SophoetoBi^  Tm* 
diinierinnen: 

Sedfeminea  mV,  feminea  ihierimor  manUy 

deshalb  wohl  Cd.  (Cicero  poeta)  hlnsusufngen  war  bei  Hni.  Kr* 

Aufgefallen  ist  uns  S.  252.  Sp.  8.  der  Artikel:  ^Jnterdicium^ 
ti  n.  Verbot;  2)  Torläufige  Verordnung  des  Pritors^  tnterimsver- 
ordoung,  C.^^  Denn  diese  Erklärung  von  dem  Interdicte  des  Hrftt«fa 
beruht  blos  auf  einer  falschen  Erklärung  des  ifitH^'^  nie  hat  e&i 
hterdiet  seiner  ganzen  Natur  njich  etwas  Interimfcitisches  gehabt;^ 
wid  mit  Recht  haben  sich  die  Juristen  über  Seheller*«  Erklärung 
des  Wortes. lustige  gemacht.  ^Ich  kann  hier  nicht  das  idederholeo^ 
uras  in  der  Ausgabe  Ton  Cicero's  sämnUlichm  ibden  Bd.  1«. 
S.  454  fgg.  weitläufiger  hierüber  erörtert  worden  ist,  bemeike 
nur  soviel,  dass  der  Artikel  ohngefähr  so  abzufassen  war:  ,,/ia- 
terdictum^  t,  n.  (eigentl.  Zwischenspruch),  dann  der  Einspruda 
des  Praetor's  zwischen  streitende  Parteien  und  seine  Anordnung 
des  Processganges,  Interdict,  2)  Verbot,  Cic-<^ 

Zn  Interfatio  S.  252.  Sp.  3.  bemerke  ich,  dass  dafikr  Jetst 
nicht  Jiur  QuincUlian  als  Auctorität  beizubringen  "war^  spndena 
auch  Cicero  selbst,  weil  in  der  Rede  pro  P*  SeUio  cap.  37.  §  7d. 
nach  handschriftlichen  Zeugnissen  jetzt  die  Worte :  Itaque  fretu^ 
äanetUaie  triöunahtSy  ,quom  se  Hon  modo  contra  rftn  0t  fetrufn^ 
$ed  etiam^  timtra  verba  ütijme  interfaHonem  tbgitus  BOcraiU  oomm 
armatumputarHf  sicher  stehen;  ich  bemerke  dies  um  souehr^ 
ireil  die  von  dem  Rec.  anderwärts  gemachte  Bemerkung  bei  Handl 
MäOhrh.  d.  latein.  8HU  S.  18l.  2;  Aufl.  in  inlerfaeio  entsteHt  ma« 
iodann  im  Index  S.  497.,  gewiss  nicht  durch  Am.  Hand  adbnt^ 
togar  das  unerhfirle  Zeitwort  kUerfacote  daraus  entstanden  kl« 

unter  Inierpretatio  8.254.  Sp.  2.  fehlt  bei  Am.  Kr.  41« 
Bedeutung:  Bebersetwng,  audi  concr^l&r  dus  üeber seist« 
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gebraucht^  ^®  *•  B.  in  Cieero*«  Rede  pro  L  Balbo  ctp.  6.  g  14. 
€•  hei«»!:  an'euins  liagvam  pcpuli  non  nosset^  interpreiationem 
foederk  non  tenebal  f  Es  war  aber  diese  Bedeutmif  Pär  Anfln- 
ger  oin  so  mehr  lu  bemerken ,  weil  dadurch  das  fabche  versh. 
oad  das  weniger  hierher  gehörig^  convertio  stilistisch  zu  Tennd- 
den  sein  wird. 

Nicht  richtig  abgefasst  ist  S.  272.  Sp.  1.  der  ArtilLel :  ,,Leno^ 
Mi»,  m.  Koppler,  Harenhindler;  2)  tp.XJnterhiDdler,  Mittels^ 
persen  in  Eiösen  Absichten,  C.^^  Cicero  bedient  sich  allerdings 
eimml  pnd  swar  in  der  vierten  GatiUiiarischen  Rede  cap.  8.  g  1% 
des  Anairuckes  ieno^  wo  er  eigentlich  hltte  sollen  einen  andemi 
Ansdmck  wihlen;  allein,  wenq  man  das  Wort  lexikalisch  auf- 
faast,  kann  man  doch  nur  die  erste  von  Hm.  Kr.  aufgestellte  Re- 
^denlnag  festhalten,  da  das  Wort  im  Grande  auch  in  jener  Stelle 
aeiba^  nor  die  erate  und  ehisige  Redentnng  hat  Ks  heisst  da« 
aeJbat:  ^um  re  si  quem  vestrmn  forte  eommovet  koe^  quod  au* 
dUum  eM^  ienanem  ptendam  LefUuU  coneursare  circum  iaher ^ 
nme^  pretio  eperore^Boüieüaripossß  animos  egetUium  atque  im» 
periienm^  eH  id  ^quidem  coepium  oique  iempialum  ete.  Allein 
dwngfsiAlet  bat  leno  auch  dort  seine  ursprungliche  Bedealonf 
nicht  Tedoren.  Denn  Cicero  sagt .  nur  um  deswillen  nicht  ciien^ 
laut,  admimistrum  oder  tiunfium  quendom  Lentuli^  weil  er  dem 
Lentttlns,  dem  ausschweifenden  Manne,  augleich  noch  einei| 
SeHenhkb  au  geben  beabsichtigt,  er  llsst  ihn  also  keinen  Boteai 
— udftta  ^nea  Koppler  entsenden,  weil,, so  soll  man  bei  Ver- 
nckmnng  dieser  Worte  meinen,  LentuJns  keine  Boten,  wojU 
ober  Kopp! er  au  seinen  Diensten  habe  nnd  au  benutaeo.pffege; 
Aa  iuwihJ%cs  Stellen  brauVht  Cicero  aolche  Wendungen ,  und  ea 

iaber  auch  von  den  neuesten  Bearbeitern  jener  Rede  faiscbi 
afe  an  >lem  Ausdrucke  Cioero*s  Anstoss  nahmen,  und  den 
Isso  an  einem  iebeinbar  onpaasenden  Orte  lum  Zeugen  fibr  die 
IhriMilheit  der  Rede  benutaen  wollten.  Gerade  solche  Wendo»- 
gen  bemkoadeii  Toraugswdse  Cleero>  accosatorische  Gewandtheit» 
Sa  aagl  ann  awar  Cicero,  Lentulus  habe  einen  aeiner  Kuppler 
iMfafmdft/nm  die  Leute  in  poHtisdier  Hinsicht  bo  bearbeiten | 
alMa  ehe  ando-e  Bedeutung  hat  Uno  dadurch  nicht  gewonnen, 
wie  Hr.  Kr.,  mit  naa  gern  anerkennen  wird. 

äai  deiaelben  Seite  Sp.  3.  hat  Hr.  Kr.  leuue  mit  Ckero'a 
Andaritit  belegt,  aUein  Cic.  fl^t  das  Wort  (de  legg.  R.  cap.  23. 
%50.)  blea  a«a  den  Zwftlftiftlgesetaea  an,  es  war  also  XU  tob. 
daftr  m  actacfti 

Aneh  uH  dem  .^^tScel  morator  8. 805.  Sp^  2.  können  wir 
ana  »iehl  etererstanden  erküren.  Er  kntal:  ^^MoraUfn  «^'^  ^' 
¥era»gerer,  Naebst^gbr,  ton  Soldaten,  2)  Art^hlecb*<r  Adfo- 
catai,  die  die  Sadie^nbalten,  L«''  Denn  ab  Venogerer  konrnt 
der  Aaadmak  allerdini»  WiilTins  iw  In  der  streUlflen  Stelle 
■ndi  L  cap.  44.,  als  N^e^itgter  bei  demselben  Buch  21.  otp.  47. 


/   • 


212  LateiniflchevLexicographie. 

Allein  als  eine  Jrf  ickleeMef  Aüvocaten^  die  die  Sache  Idn-* 
halfen^  finden  ^r  des  Wö^rt  nirgends  bei  Ufing  oder  sonM 
l^ebnincht.  E^  steht  dagegen  von  Sacliwait^rn  nnd  Rednern  bei 
Gleero  in  der  dirin.  in  $.  Ca&tiL  cap.  15;  §  49.  nadi  aichcrer, 
fidibn  von  Ctijaidiug  (Obaervatt.  Ab.  IV.  cap.  XL.)  TorgeaeMaf ener 
Lesart,  4ie  der  Scholiast  tiinlanglich  beglaubigt:  QäaHkith  quetH 
eit  hahitttfus  non  tideo,  niei  quem  forte  es  illo  grege  morato^ 
runtj  gtti  suhicriptionem  sibi  posttdarunt^  cuiöunque  vos  de^ 
latienem  dedissetts,  Dnfzti  der  Sdioliaat  bei  O^elL  toL  V.  P.  IL 
p.  119,  19:  ÄJK  illo  grege  moratorum:  O&turbi^üree 
qnosdam  sofdidosque  üeaseidiees  sigHiflcet^  qtH  adhdkeUantur 
admörßtn  fatiendärti^  dmt'meliöres  advoeaÜ  recreareniur  ei  se 
dentiü  eempa^hreftl  nd  dkbndntn.  Man  afeht  hieran«  nod  nun 
^de^  gaiteen  Stella  ^  dksa'  linter  den  moraiore^  tAdkt  aeliiechte  Ad^ 
Tocaten  xn  verstehen  sind ,  die  die  Sache  (den  ganien^  Prpccts« 
ging)  hinihilten ,  um  recht  lange  bei  dem  Procease  liesiMftigt  bu 
sein,  8<Midem  nur  solche,  die  einmal  «intrelen,  nm  den  Haupt- 
personen Zeit  int  BThtfrlong  m  verschaffen ;  es  sind  also  Lücken^ 
raas^  jm  eigentÜehen  Sinne,  nnd  In  diesem  Sinne  konnte  das 
Wort',  wie  sns  dem  Gesagten  einleuclitet,  mit  Cieero'a  AnctoritÜ 
belegt  werden.  S.  audi  Ofeero's  Reden  Dd.  2.  8.  ßSS. 
'''  Rn  Vorbeigehen  bemerke  ich  noch,  dass  Hr.  Kr.-  mrechft 
flitt,  dä$  Wort  ööeervHäfii  S.  S39.  Sp.  als»  blos  den  Spiteren  an? 
^Mt\^  ffu  bexefehnen.  Bs  kommt  swelnMiI  nnd  xwar  fast  dnrcb 
simmfliehe  Handschriften  gesehfHit  schon  bei  Cicero  vor,  dm 
ifiv9h,Mi.  f.'cap.  1.  §  2.  und  wiederum  ebendas.  cap.  45.  §  102. 
in  der  eMen  Stelle  hdsst  es :  Ftincipio  jieByrü  a-  praptet  pla^ 
f^ieM  mägfHtMinenique  regionum\  quae  incelebant ^  cumea^ 
kim  •eJt  emni  parte  patem  atque  aperMm  intuerenttir ,  trmecti^-^ 
äei*  htfhuifue  ^Itütum  obeervUäverunt.  Hier  Inben  nehreref 
riandsehriflen;  von  Daties,  sodann  Cod.  Ang.  Efa^esd.  nnd  vkr  an- 
dere HsfadiN^hriften  bei  Moser  aiservitemrünt  und  die  VnignUi 
eieerim^imtpnn^t^ntlh^enlg^Mm  Shine  der  SteHe,  Insdfero 
dni^ck  die  ^i^feqtienttttlvfbrm  mehr  das'Bemthen  s«  be*oh^ 
Aifthten,  nMil  1)108  die  Beot^achtnng^  an  üch  n\iigeMikt 
wird.  S6  haben  such  in  der  zweiten  Stelle  Cod.  Direod.,  ChidLÜ., 
sechs  Handschriften  bei  Dahles  mid  sieben  bei  Moser  gani  rÜ&tig:  3 
Neque  aokhn  deorüm  tocee  P^thngorei  ebeensUaviriM^  sed 
eiiam  horhin^km '  ^äle  Geeint  orhma, 

thkeit)^rid^re  S.  86».  Sp.  2,  gMt  Hr.  firenssler  bei  ^cr 
Redensart  animi pendere  ausdHickltch  an,  dass  an^pfi^tls  €eaillV 
9tL  fassen  sei.  Bslät^tsich  hierftber  anders' denken,  da  wobl  nur 
dksQMchhutendo  de^' alten  Ablatirusiorm  mit  der  Geuitfv^sfona 
di^  tfetffnng  als  Oebitivus  herbetgefthrtlist  Rec.  hat  hiernher 
g«rpw>then  »n  den  »Ww*il.  Buch  1.  otb.  40;  6  96.  S:  138  fkw 
Mb  H#..  %W  eHcemk  ^k  In  der  R^Mensart  *♦  ofosrtit  8.121. 
Sp^2.  «e  nlte^  AMaW^iisförmatif  t  «elbstW 
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ProlerrereS.  409.  Sp.  2.  kommt  nicht  Mos  bei  Terens  und 
Cneiar,  sondern  auch  oß^  I^el  Cicero  vor.  ,  Man  Tergleiche 
Ed.  Wunderes  Variae  Leciiones  librortim  alitfuot  CHceronis  es 
cod.  Sr/urtenai  enoiatae  p.  LXXVI  aq.  ond  Cicero  de  re  publica 
Wk  L  cap.3.  §5.  ThemUioclem  pairia^  quam  liberavUaet^  pul" 

^que  protertüum, 

feirfikli  mqps  nach  dem ,  was  wir  oben  su  .amtma  b.^erki 
haben,  non  auch  S.  542  Sp.  3.  daa AdjecÜTnnf  vimacwa^  a^  um^ 
WM  ndt  Ckero'a  AnctoriüU  aus  der  oben  bobandeUen  Stelle  de, 
gmmeiute  cap.  15.  §  52.  belegt  worden  iat,  weg&Uen. 

Bodi  ^eae  Bemerkungen  ^  sollen  nur  Aizu  dienen,    Hnu 
Breosaler  und  deif  geneigten  Lemr  su  überseiigen^  dasa  wir  dem 
fichtigen  kleinen  Werkchen  nkjit  gerfage  Aufmerksamkeit  ge-* 
ndicBkl.    Wir  haben  unsere  Eriuneningeiii'  abaicbtUch  mit  beson« 
derer  Beräd^dchtigiing  des  besten  latcdniacben  Stilisten  g^achti  ^ 
da  ebw  AnimeriEsamlEeit  «of  ihn  Torsüglich  i^otb  thot  in  einem 
Werke  der  Art,  auch  eine  Beruckaichtjgung  der  übrigen  Schrift- 
Bleiler  uns  jetai  au  weit  gefuhrt  haben  würde.    Das  Wenigste  von 
dem  Beanerkten  feilt  aber  Hm.  Kr.  aur  Last,  da  es  ihm  die  Ver- 
hütidme  weniger  vergönnten,  hier  eigene  Fc^chungen  uieder- 
anlegcn  ,  als  vielmehr  das  in'  den  groaseren  Werken  Vojrhao4<^^ 
an  smnem  Zwed^  an  verarbeiten ,  und  in  dieser  Hinsicht  wird 
fhai  Jedermann  gern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.    Viele,^ 
naaaesüidi  Ungere  Artikel,  haben  gapz  uosern  Beifall  und  sind«: 
e«w«lt  es  sich  beurtheilen  lasst,  für  den  Anfanger  aehr  sweckmäs-» 
.ai^  abgcfaaat  worden.  Als  im  Ganaen  sehr  gut  gearbeitete  Artikel 
erwibnea  wir  AuciorUaa  und  Ratio.    Minder  gelungen  ist  dage- 
gen a.  B«  dar  Artikel  Via;,  der  weder  erschöpfend  genug  ausge- 
Mkm  Ist  und  leicht  Missdeiitungen  auläsat.    Auch  ist  Hm.  Kr- 
hier  ein  kleines  qua  pro  quo  pasairt ,  wenn  er  S.  545.  Sp.  1 .  an? 
gibt:  frim  reaiüuere^  Gewalt  erwiedern^  GewaUmiiGsswalt  ver- 
treiben: dies  würde  heissen  viui  videpellere,  wie  Cicero  in  der« 
Bede  pro  P.  Sealio  cap.  17.  §  39.  sagt,  vim  reaiUuere  kann  da- 
gegen nar  bedeuten,  den  durch  Gewalt  verursachten  Schaden 
wieder  gut  machen,   wie  Hr.  Kr.  selbst   uater  r^^/iVi/erre  .die 
Bedensart  tim  faeiam  reaiUuere  erklärt  hat.    Man  sehe  z.  B. 
Ck.  pro  A.  Caedna  cap.  22.  §  63.  otm.,  quae  ad  caput  acvitam^ 
perümeret^   reaiilui  eine  uUa  escepiione  voluerutH^   worüber^ 
■aan  aasere  Beineckung  S.  500.  nachsehen  kann.  . 

Bm^fehler  sind  uns  in  dem  trefpich  ausgestatteten  Werk<^ 

nur  hödist  selten  aufgestossen  und  awar  auch  keine  Siun 
möreaden.  Wk  bemerken  a.  B.  &  499.  Sp.  2.  Z.  42.  ßytlieamua 
attaU  Sftahearnua. 

Wir  sehen  «mit  Vergnügen  dem  sweiten  Bande  des  Werkes, 

deutsch -lateinischen,  entgegen« 

Leipalg.  Reinhold  Kloisi' 


214 


Schal-  and  UniYersitättnachrickte'ny 


Schul-  und  Umversitätsnachrichten^   Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 


ALTEiiBime.  F3r  d»  datige  Gymnanvun  mid  das  gclwnehrerscai^ 
■arimn  ist  ana  den  lllitteln  der  liersegDcbeB  Laadesbaak  ein  neues  greos- 
artiges  und  geschmaciLTeUes  Sehiilgebiade  erriektet  und  am  1*  Noremb^r 
StBtB  Jahres  den  beiden  Lehranstalten  offentüdi  abergebeo  nnd  £sierlM& 
^ngeweihi  worden.  ^  ' 

Bonn.  Vom  29.  September  bis  2.  Oetober  wurde  hier  die  Tierte 
Tersammlong  der  deutschen  Philologen  and  Schohaanner  gehalten,  and 
Schon  in  der  ersten  Sitsimg  Ton  222  Anwesenden  etSffnot,  derei^  2ialil 
an  den  folgten  Tagen  bis  aof  23S  stieg.  ^  Mit  Aosnahme  des  ostreidii- 
sehen' Kaiserstaates  njid  des  Königreichs  Sachsen,  soWie  dernarddeut* 
Sehen  Schohnanner,  welche  sn  gleidier  Zeit  eine  besondere  VeiMoniliiu^ 
hielten,  hatten  sich  ans  allen  dcotschen  Staaten  TheilnehsMr  ein^afondea, 
am  zahlreichsten  ans  Rheinprenssen  and  Westphalen ,  -  ans  dea  beiden 
Hessen,  Nassau  nnd  Baden.  Von  den  Vielen  mog^  hier  nasser  den 
Bonner  Gelehrten  nnr  Ttderaeh  aus  München,  BdUber  nnd  Laehmmtm  mm 
Berlin,  JFVMemann  aus  Idtftetn,  Orolefetid  aus  Hannorer,  INZt&ey  ana 
Darmstadt y  Boumlem  aus  Maulbronn ,  I^Rcs^n  aus  Mannheim,  Bermmmn 
aus  Marburg,  Orauert  ans  MQnster,  Gerlaeh  and  Vkeh»  ans  Basels 
Wfiat  aus  Tubingen,  Baase  ans  Breslau,  Ro$i  und  /coofo' ans  G^otha, 
Wüüner  aus  Düsseldorf,  Münseher  aus  Hanau,  H<dm  aus  Speyer,  iPiAri 

*  -ans  NSmberg,  FUdltr  ans  Wesel,  Aff^^  aus  Zürich,  Soldam  ans  Gieasen 
genannt  sein.  Daxn  kamen  noch  mehrere  Ausländer,  Bo^rda  aus  Am* 
sterdam,  Geel  und  Jansen  aus  Leyden ,  Boulet  ans  Gent,  Baron  Rtmmm 
aus'  Frankreich,  Regiernngsrath  und  Professor  von  Sckedme  aus  P^ath, 

,  der  durch  seine  Reise  nach  Kreta  bekannte  Pa$ch!^  ans  London,  Prof» 
Lehmann  aus  Georgia  in  Nordamerika,  Benjamin  aus  Gni^na«  Fär 
die  gastliche  Aufhahme  dieser  angekommenen  Giste ,  die  n5tbigen  Ver- 
sammlungslocale  nnd  die  möglichste  Erleichterung  des  gegenseitigen  Ver- 
kehrs waren  von  Seiten  der  Stadt  und  der  Universität  die  entspr^choidstesi 
Vorkehrungen  getroffen ,  nnd  Se.  Maj.  der  ifSnig  Ton  Prenssen  hatte  fiir 
diese  Versammlung  1000  Thlr.  geschenkt,  nnd  den  beiden  gewählten  Prä- 
sidenten ,  den  Professoren  WeUher  nnd  AcetdU^  sur  Disposition  gestellt. 
Weil  übrigens  Hr.  Prof.  Weltker  wegen  der  Vorbereitungen  an  einer 
Reise  nach  Griechenland  for  die  Sache  nur  wenig  thatig  sein  kennte  nnd 
fiberdies  kun  vor  dem  Eintritt  der  Versammlung  von  seitfem  Ante  aar 
Starknng  seiner  Gesundheit  nach  den  Heilquellen  in  Ems  gesohiokt  wor- 
den war;  so  hatte  Hr.  Prof.  .äiKtocAf -die  Besorgung  und  Lotung  der  Gre- 
schifte  allein  fibemommen,  nnd  führte,  obgleich  selbst  nnpiissUoh,  doch 
wahrend  der  ganien  Dauer,  der  Vei^isammlnng  das  Pras^dinm  mit  eben  ao 
viel  Aosdaner  als  Undicht  und  Gewandtheit.    Die  Lehrer  der  Umwsitat, 
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d«a  Recimr  Arndt  aa  der  Spitze,  nahmen  an  der  gansen  Yersammlang 
den  lebhaftesten  Antheil  y  und  nnterstutiten  sammt  den  konigHohen  und 
atadtiachea  Behörden  den^Prof.  Rkackl  auf  daa  3ereitwiüigste  und  Kraf- 
tigste.    In  der  am  29«  September  gehaltenen  rorbereitenden  Sitzung 
werde  die  Vewammlnng  durch  ein  lateinischea  Bewillkommungsgedicht 
TOB  dem  Dr«  JWifttaer  b^grussty  und  bestimmte  die  Vertheilung  der  ange- 
betenen  Antzage  und  Vortrage ,  zu  welchen  noch  zwei  neue ,  über  Fei- 
law'a  *Reiae  nach  Lyden  etc.  und  über  Heinrichs  Leben  und  literarischen 
Nachlaas,  in  Vorschlag  gebracht  und  /von  dem  Director   Chrot^end  ans 
HanBorer  und  dem  Sohne  des  rerstorbenen  Heinrich  übernommen  wurden« 
Zn  Secretairen  wurden  der  Dr,  Ler$ch  aus  Bonn,  der  Pro£  fiedl&r  aus 
Wesel  md  der  Prot  Wühttg  aus  EUsen  gewählt,  und  Ulm  zum  Versamm- 
ImgBorte  fir  1842  bestimmt«     Vorgelegt  war  die  yon  dem  Medailleur, 
WUtfmM  in  Gotha  nach  Veranlassung  der  ?oijährigen  Versaamüung  geprägte 
MedaHfe  auf  K»  Ot^^JÜWer,  welche  auf  der  einen  Seite  Mullers  Bild- 
\y  auf  dar  andern  di^e  Inschrift^ enthalt:  Püs  Manibns  C.  O.  Müllen, 
na,  indnstria  de  antiquitaUs  studiis  immortaUter  meriti, 
m  ipso  glotiae  carsn  tristissima  morte  non  Gennaniae  sed  Europae  erepti, 
aacrasi  esse  Tdnit  CoaTeaUi^  Philologorum  Bonnae  habitus,  und  welche 
aidi  aa  die  cur  roijahrigea  Versammlung  geprägte  Gedachtnissmunze  auf 
#V.  j6ig»  W^  sehr  .würdig  anschliesst.     Für  das  nächste  Jahr  wurde 
«Be  Prägung  einer  gleichen  Medaille  auf  B.  G.  Nlebuhr  in  Vorschlag 
gebrachA  ood  demselben  Kiinstler  übertragen,  welcher  das  Exemplar  für 
Thaler  liefern  wird,   worauf  der  t)r.  (Capdlmann  in  Düsseldorf 
annimmt.     Femer  wurde  die*  Ueberreichnng  '^einer  yon 
dem  ArehiTdirecior  Dr.  Frkdemann  in  Weilburg  m  Vorsdüag  gebrachten 
Yotirtafiii  an  den  Professor  J.  W.  van  Schlegel  beschlossen  und  dieselba 
dem  Jh»  Ffjedemmm  zur  Entwerfung  übertragen  und  an  den  folgenden 
Tagen  desa  Professor  von  Schlegel  überreicht.     Nach  der  Sitzung  fuhr 
£e  yersasmeite  Gesellschaft  auf  einem  Dampfschiffe  nach  Konigswinter 
an  eineai  Ton  dem  Geschenk  des  Königs  Teranstalteten  'Gastmahl  Von  250 
Ce^e^en,  bei  welchem  eine  aus  jüngeren  Philologen  improvisirte  Lieder- 
taSd  mahrfire  Orange ,  unter  anderen  Pindars  erste  pythische  Ode  nach 
dem  Diditer  beigelegten  Melodie ,  Horazens  Integer  vitae  etc.  und. 
anwesenden  Af.  AmdC9  Lied:    Wa$  ut  des  Deutsehen  FaterUtndf 
In  der  ersten  Sitzung  am  30.  Sept«  sprach  nach  der  Eroffnungs- 
des  Prof.  Rksehl  der  OberstndienUth  DUthe^  aus  DarmsUdt  über 
die  gpediache  Lectnre  in  ihrer  Beziehung  zur  griechischen  Literatur- 
geachkhte  in  den  obersten  Gyomasialclassen ,  und  yerlangte,  dass  man 
in  den  drei  letzten  Jahren  des  Gymna^ialuoterrichts  mit  dem 
einer  chronolog^ch  geordneten  Chrestomathie  aus  allen  Zeiten  der 
Literatur  bis  auf  die  Byzantiner  herab  ■  beschUe(»en  sollte, 
weil  em  aolcfaes  Lesen  Gelegenheit  biete,  nicht  nur  über  die  Schrift- 
aondem   auch  ^  aus  denselben  Etwas  den  Schülern  m\tzutheilen 
nnmittelbaren   Abdruck  der  Zeiten  in  ihre  Vorstellung   zii 
BfH  Recht  widersprachen  B.  Thiersehj  Fr.  TMersch  und  Frw- 
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äemänn  diesem  Vorachlage,  ftls  einem  aber  die  Kraft  md  dIs/Zeit  der 
Schule  hinausgehenden«     Die  Diflcofsion  def  nächsten  Vertrag  von  deal 
Lehrer  ßarthelmann  ans  Offenbach  aber  den  Plan  einer  Pbrattelgraiii« 
matik  der  griechischen,  hiteinischen  und  detitschen  Sprache,  mit  Beate- 
hnng  anf  den  in  der   rorfahrigen  Versanunlting  gemachten  Vorschlag, 
"wurde  far  die  folgenden  Sitzungen  ^usgesetst.     Hierauf  rerhaadelte  dar 
Lehrer  Kreuter  aus  K5in  über  die   Mängel   der  bisherigen  Kritik  nad 
sachte  unter  Anderem  gehend  cu  machen ,  dass  die  gri^chischeo  Dialekte 
idcht  Yolksidiome,   sondern  nnr  ScTiriftsprachen  gewesen  seien,  w^d^e 
man  am  rerschiedenen  Zeiten  und  zu  yerschiedenen  Zwecken  ansgebttdet 
habe ,  und  dass  die  griechische  Sprache  bei  weitem  nicht  so  lange ,  alfl 
man  gewohnlich  annehme ,  eine  lebende  gewesen ,  sondern  schmi  «ntar 
den  Alexandrinern  allmalig  abgestorben,   in  Constantinopel  aft>er  dvoh 
die  lateinische  Hofsprache  verdrängt  worden  soL     Fr,  Tkkräoh  crißUbri» 
sTch  (dagegen  sehr  energisch  ond  Terthe^digte  die  bisherige  Philologie«. 
Den  Schlnss  machte  ein  Vortrag  des  Hrti.  de  Roinn  aas  Born :    Sur  la 
Cooperation  active  et  mutante  qne  la  philolegie  allemanie'aooerde  ä  la 
Philologie  fran9aise  dans  1^  restauration  des  litt^ratares  prorencale  et 
romane.     Die  zweite  iKtzang  am  1.  Oct.  wurde  mit  der  VorlesMig.eioei 
Aoftatzes  de»  Prof.  Weleker  über  die  Bedentvng  der  Philologie  «roffheC^ 
nnd  hierauf  berichtete  der  Prof.  Haaie  aus  Breslau  6ber  die  Tbatigkelt 
der  im  rerigen.  Jahre  ernannten   Coihroission  fnr  Herbeischaffung  Yoa 
Mittebi  zur  Ausbeutung  ausländischer  Bibliotheken  und  über  üe  gamg^tt 
Beitrage ,  welche  zu  diesem  Zwecke  bis  jetzt  eingegangen  seien.    Fenw» 
spraeh  der  Prof.  Fiedler  aus  Wesel  fiber  die  Methode  des  ersten  Unter« 
richts  in  der  lateinischen  Sprache,  Terwarf  das  langsam  fortsohrettende 
Mcmoriren  der  Paradigmen  und  Regeln  und  das  zu  frühe  systematisohe 
Vortragen  der  Grammatik,  welches  erst  in  den  obersten. Clasaen  moru- 
nehmen  sei,    wollte  aber  dafür  möglichst  frih  grammatische  Uebong 
durch  richtig  geleitete  cursorische  Lectnre  angewendet  wissen,   wolm» 
der  Schfilcr  immer  die  Grammatik  zum  Nachsdilagen  bei  der  Hand  haben 
mSsse,  und  meinte,  man  dürfe  auch  das  Uebersetzen  aus  dem  Deutscb«a 
ins  Latexnische  nicht  zu  früh  beginnen ,  sondern  nur  etwa  in  den  mÜtiarti 
Classen  mit  Imitationen  anfiemgen.    \)er  Sc^lnssrortrag  des  Prol  IHttmr 
-ahs  Bonn  über  die  Serrianischen  Centtirien  und  die  kritische  Behandlung, 
der  darauf  bezuglichen  Stellen  bei  Cicero  und.  Lirius  erregte  wieder  leb- 
haften Widerspruch  von  Seiten  der  Professoren  Hermann  atis  Morborg 
nnd  Gerlach  aus^  Basel.     In  der  dritten  Sitzung  am  %  Oct.  erklärte  der. 
Prof.  Bfl^U  über  seinen  im  yorigen  Jahre  zur  Subscription  empfohlenen 
Codex- ^ploniaikas  ^  d.  i.  eine  Sammlung  Yon  Facrinules  griechischer  und 
lateinischer  Handschriften  ans  den  verschiedenen  Jahrhunderten,  dass  das 
Verfahren  des  Ueberdrucks  der  handschriftiichen  Uckonden  sicfa^üa  an- 
ausfahrbar  erwiesen  habe ,  und  dass  er  gegenwjirtig  auf  dem  Wege  der 
Durchzeichnung  der  Handschriften  in  entspredienderer  Weise  zum  Ziele 
zu  kommen  gedenke.     Professor  von  Sekedwa  aas  Pesth ,    als  das  znr 
Versammlung  abgeordnete  Mitglied  der  dasigen  1839  gestifteten  mag^wl* 
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«ekcB  GelehrtcngMelbcbaft  trog  ans  dem  letasten  Jahresberichte  derselben 
OM  ibenicMiche  Darstelhing  ihrer  Lefatungen  auf  dem  Gebiete  der' 
WiiKBfcbalten,  besonders  der  angarischen  Sprache,  Literatur  und  €re> 
Hkiike,  Tor  ond  bezeigte  das  Verlangen  der  Cresellschaft^  mit  dem 
feJehrteB  imd  gebildeten  Deotachland ,  als  der  reichsten  Quelle  höherer 
IitdUgeBS  und  BUdmig  im  neueren  Europa,  in  engen  uiid  fordclnnden 
Voiehr  sn  treten*  Ferner  erstatte  der  Dr«  ZulUg  au$  Heidelberg 
Bericht  iber  d«n  Srfolg  der  im  foHgen  Jahre  gestellten  Suringar- 
idMu  Preisnrfigabc,  iSibhat  welche  überhaupt  66  Schriften  eingegangen 
waren,  tmi  denen  die  Tier  Preisrichter  10  d«r  besonderen  Beachtung 
nerth  fefimd€D  nnd  den  Preis  deijenigen  zuerkannt  hat^cSn ,  i^elche  sich 
duwiar  am  meisten  durdi  ^umfassende  Behandlung,  Sachkunde  und 
pn&tSsche  Richtung  herrorsteUt^.  Als  Verfasser  derselben  Tvnrde  inMer  . 
VcffiaBBhmg  «eibst  aus  dem  erf llheten  Nataenszettel  der  Directot  Br. 
Cmimmm  in  Offenbach  (jetzt  in  Friedberg)  ericannt  nnd  ihm  der  aus- 
^ewtitt  Preis  von  900  Gulden  zugesprochen. .  Dihr  anwesende  Prof^or 
iMnto  aus  Amsterdam ,  Schwiegersohn  dtsr Preisstellers,  bestStigte  in 
^/tmm  Nameo  den  Beschluss  der  Gesellschaft.  Hierauf  wurde  die4n  den 
t«iif en  Ktrangeo  abgebrochene  Debatte  fib^  die  Vortrage  der  Herren 
BmiMaunm  nad  Fiedler ,  oder  fiber  Paiallelgrammatfk  und  Methode  des 
emBiuÜssheii  Unterrichts,  wieder  aufgenommen  nnd  Von  'den  Herren 
MmmAct,  Baä^e-,  C^eHaehj  Friedemann,  Fr,  Tkierseh  und  den  beiden 
BcCheiligten  sdbr  IvbhafI  gefBhrt.  Hause  und  Gerlach  sprachen  sich  ent- 
icyeden  gegen  Parallelgrammatiken  aus,  weil  parallele  JSpraclib'ehandlun^ 
gegea  das  imnere  Wesen  der  ^Sprachen  sei,  deren  Jede  ihren  eigenen, 
aas  ihr  selbst  zu  entwickelnden  und  nicht  in  die  Normen  und  Gesetze 
einer  asdem  Sprache  zu  zwangenden  Geist  habe,  und  wetl  überhaupt* 
SHeMirtenm^  und  Vereinfachung  des  Unterrichts  nicht  gerade  das  Zi«I 
der  Gymsasialbildmtg  sein  koi>ne ,  da  die  für  Ueberwindung  toU  Schtvie* 
rigkeken  reriangte  Anstrengung  den  Geist  besser  fGr  ernste  Beschäfti- 
Cng  fOfi  liohere  Anforderung  starke  und  krifUge.  JFV,  ThierBch  sprach 
swh  aSt  Fkdier  gegen  den  langweiligen  Formalismus  in  Briemnng  der' 
Airfinfe  d^  lateinischen  Sprache  aus ,  wollte  e»  übrigens  aber  dem  tüch- 
tigen Lehrer  iberlassen  wissen,  ob  er  in  seinem  Sprachunterrichte  auf 
koiieieia  oder  längerem ,  leichterem  oder  schwererem  Wege  Torwarts 
sehrejCea  wölk.  Desgleichen  billigt  er  die  idiomatische  Behandlung  der 
enmeinen  Sprachen  zur  Erkennung  der  Aqtonomie  jeder  einzelnen,  stellte  * 
<kbcr  die  parallele  Sprachbehandlnng  gewiss^maassen  als  Schlossstein 
darüber,  damSt  der  Schfiler  Ton  der  Erkenntniss  des  Sprachgeistes  des. 
rintehen  Volkes  zu  der  Kenntniss  des  allgemeinen  Sprachgeistes  auf- 
steigen l«me.  fndess  blieb  der  Weg  zur  Erzielnng  dieser  parallelen  und 
•Ufemeinen  Sprächerkcnntniss  zu  unbestimmt  und  auch  das  Ziel  und  der 
Önfang  derselben  grenzte  sich  durch  die  Erörterungen  zu  wenig  ab, 
indem,  selbst  Hr.  Thiei^ch  weiter  ni<^  zu  Terlangen  schien ,  als  dass 
der  Lehrer  die^  Analogie  und  Verwandtschaft  der  Sprachen  im  Auge  be- 
Itthe  ind  sie  nm  regulirenden  Prindp  fir  EintheÜung,  Anordnung  und 
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Dnrchfoliniiig  des  gramniatuchen  SjtUmß  Bache,  teennf  fol^  dw  Ton 
der  VersammluDg  besonders  Teranlasste  Vortrag  des  DirectiHrs  Grotefmd 
aber  Fellow's  Reise  nach  Lyden  und  die  Ausbeute,  welcfie  dorch  dessen 
Reisewerk  für  die  Ericennttiiss  der  l^dschen  Sprache  und  Alterthnaner 
gewonnen  sei ,  mit  spedeiien  Erörtemngen  ober  das  Alphab^  der  1yd- 
schen  Sprache  und  über  den  iydschen  Ur^rong  des  ApoUocuitns«  Zun 
Besdduss  endlich  sprach  der  Dr.  Hemridk  aus  Bonn  aber  das  Leben  nnd 
Wirken  and  aber  den  literarischen  Nachlass  seines  Vaters,  welcher  lets- 
tere  unter  Ranke*s  und  Wuf  tesumn^s  Mitwirkung  bald  Teroffentlicht  wer- 
den soll.  Aj^en  Schloss  der  wissensdiaiUichen  Arbeiten. reihte  dch. 
dann  ausser  dem  gewöhnlichen  gemdnsamen  Mittagsmahl  am  Abend  des 
Tages  noch  ein  fiall  an ,  welchen  die  Stadt  sn  Ehren  der  Versammiang 
yeranstaltet  hatte*  Ueber  die  ganxe  Zosammenkunft  des  Vereins  stellte  . 
dch  aber  wieder  als  Endresultat  heraas ,  dass  nichl  sowohl  der  wissen- 
schafUicihe  Gewinn  ans  den  Vortragen  die  eigentliche  Fracht  dieser  Ver- 
Sammlungen  ist,  sondern  die  Termittelnde  Verständigung  über  pers&ilicb^ 
and  wissenschaftliche  Interessen  nnd  Bestrebongen,  die  Brweckong  eine« 
regeren  Eifers  und  höheren  Sinnes  fiir  die  Philologie  fiberbaopt,  und  ^e 
Bntwickdnng  eines  ehrehhaflen  collegiaUschen  und  socialen  Gdstes  anter 
dem  Lehrstande.  Besonders  bewies  die  gegenwardge  Versammlang ,  dass 
das  Gefühl  einer  grossen  Genossenschaft  fiir  Wissenschaft  und  BÜdna^ 
den  in  dem  deutschen  Lehrerstande  immer  einhdmischer  werdendea  Sin|i 
höherer  Ordnung  und  reinwer  Humanität  ansserordenUich  fordert,  und 
die  würdige  Haltung  und  Selbststandigkdt  desselben  9  sowie  die  rege 
Liebe  zum  Vaterlande  und  nun  Berqfe  immer  mehr  belebt  and  bot  Reife 
bringt.  Die  Bewohner  der  Stadt  nnd  die  anwesenden  Fremden  erkannten 
allgemein  an,  dass  in  der  Versammlung  eine  bewundemswerthe  Intelligeas 
and  Wissenschaftlichkeit  mit  so  ehrenwerther  Haitang  und  Gesinnöag  im 
Betragen  und  Streben  dcb 'paare,  womach  der  deutsche  Philologen-  und 
Lehrerstand  als  ein.  Master  fujr  andere-  Lander  herrortrete  und  die  ihm  so 
oft  gemachten  Vorwurfe  Ton  SchroQheit  and  Pedantiänas  durch  ^e  oo- 
genscheinlichsten 'Beweise  Ton  echter  Libevalitat  Und  HomanitSt  gUmzend 
und  schlagend  widerlege.  Und  dass  dieselbe  Ersd»einung  aodi  in  d^ 
firahem  Versammlungen  herrorgetreten  sei,  dafür  gab  rahmttches  Zeog- 
niss  die  huldvolle  Begrfissang  des  Herzogs  Ton  Sachsen -Coburg  und  Go- 
tha, welcher  der  diesjährigen  Versammlung  \durch  den  Professor  Rost 
eröffnen  liess ,  dass  er  mit  Freuden  sich  ihrer  Gegenwart  und  Thatigkeit 
in  Gotha  erinnere,  dem  gaten  Geiste,  der  sie  beseele,  Zeogniss  gd^e, 
die  Jidlsamen  Wirkungen  anerkenne,  welche  de  anf  Bekbung  des  höhe- 
ren öffentlichen  Unterrichts  and  dessen  allgemeinere  Anerkenntniss  ans- 
ube,  und  sich  freuen  werde,  sie  bald  wieder  und  öfters  in  seinen  Landen 
zu  begrussen« 

BünnroBN.  Das  hiedge  Gymnasium,  dess^i  Schnlerzahl  sidi  in 
der  letzten  Zeit  merklich  Termehrt  hat  ^nd  zu  Ostern  1.  J.  auf  86  gestie- 
gen war,  erlitt  ganz  unerwartet  eine  Veränderung  dadurch,  dass  ddr 
erste  Lehrer  und  Bibliothekar,'  Dr.  B.  ScAanmann,  am  10.  April  L  J. 
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«b  I>ir6ctor  tu  die  ReirfBchiiid  sa  Offsnbacb  befördert  worde.  Da  er 
■oHi  Moes  AiBi  «dion  am  1.  Mai  1.  J.  aniotreten  batte,  so  nabm  er  am 
98.  Afril  Abeebied  Ton  der  AiMitalt,  an  welcher  er  seit  1.  Mai  1822  ge^ 
wirkt  batte«  Am  Abend  desselben  Tages  bracht^  ibm  die  Schnler'eine 
AbscbSedsmnsilr,  und  ein  Selectaner  spracb  im  Namen  seiner  Mitschüler 
sioige  liebeToUe  nnd  dankbare  Worte.  Um  die  dadurch  entstandene 
Lickfi  annnilUleny  wvde  Dr.  Zimmermann  (bisher  Halfslehcer  am.Gyn- 
^sa  Darmstadt)  als  ordentl.  Lehrer  an  daa  hiesige  Gymnasium 


E^SBHACB.  Das  dasige  Gymnasinm,  welches  im  Juli  vor.  Jah- 
MS  den  Namen  Gymnasium  Carole -Fridericianum  erlmlten  bat,  war 
sa  Ostern  1840  ron  96,  n  Michaelis  desselben  Jahres  Von  96  Schü- 
lern in  seinen  5  Cinssen  besucht  nnd  entliess  an  dem  letxtert'  Ter- 
mm  und  an  Ostern  1811  xusammen  5  Scbnler  xnr  Uuirersitat.  Lehr-  - 
plan  nd  Lebrercolleginm  sind  unverändert  geblieben.  TgL  NJbb.29, 
t,  In  Besug  auf  die  allgem^e  Lehr*  nnd  Disciplinar-Yerfas- 
bat  das  grosshersegL  Ministerium  im  Juli  1840,  Bericht  einge- 
tedevt,  ob  ^fir  die  Berechtigungen  der  Lehrer  gegen  die  Schuler, 
fm  ObfiegenbeiteB  dtf  Scbnlor  gegen  Lehrer,  tielleicbt  auch  für 
4ie  gegenseitigen  Verlialtnisse  dtt  Directors  nnd  der'  Lehrer  noch 
eine  besMHlere  Norm  festsustellen  seL  Auch*"  wurde  eine  höchste 
Vencbrift  rem  1^«  Mai  1835  nen  bekannt  gemacht,  dass  nämlich 
dsnen,  die  der  niedem  Chirurgie  sich  widmen  wollen,  der  Besuch 
'  der  UniTersitit  zum  Zwecke  eines  akademischen  Studiums  gar  nichts 
mehr,  denen  aber,  die 'mit  der  höheren  Chirurgie  sich  beschäftigen 
weOen,  der  Abgang  auf  die  UniTersitat  erst  dann  erlaubt  werden 
soll,  wann  sie  sich  über  eine  roUstandige  Scbulbildui^g  in  derselben 
Weite  aasgewiesen  haben,  wie  dies. ron  denen  erfordert  wird,  wel- 
che sick  fir  das  Studium  der  Medidn  bestimmt  haben.  Dem  zn 
Osten  1841  ron  dem  Director  Dr.  E.  Herrn,  Funldkanel  ausgegebenen 
Jahreaberidit  ober  das  Gymnasium  hat  der  Professor  Dr.  Wük.  Rei^ 
tls  wissenschafUidie  Abhandlung  Quaeitione$  Tultianae  cum  excurtu  de 
cawiliafam  SUmänorum  mSeüe  [22  (14)  S.  gt.  4.]  beigegeben,  über 
welche  sehr  Torzngliche  antiquarische  Untersuchung ,  sowie  .über  die 
gleioh  sa  erwähnende  Fortsetxung  derselben  nächstens  in  unsem 
NJbb.  aasGfarlicber  gesprochen  werden  wLrd-  Am  2.  Juni  1841 
feierte  der  als  pädagogischer  Schriftsteller  und  als  KanzeUredner 
rihmüch  bekannte  Ober-Consistonal-Viceprasident  und  Ritter  des 
Falkeaordens  Dr.  theol.  JolL  Aug*  Nebe  in  Eisenach  sein  25jähnges 
JabiUan  ab  Generalsuperintendent,  Oberpfarrer,  Director  des  Schul- 
lehrerseMunars  und  Ef^horus  des  Gymnasiums.  Die  protestantisch^ 
Geistlichkeit  der  ganzen  Diocese  beglückwünschte  ihn  dazu  mit  ei- 
sern Gedicht  nnd  mit  der  Urkunde  einer  xu  Ehren  dieses  Tages  ge-^ 
machten  Stiftung  f3r  das  Schullehretseminar ,  und  der  Director  der 
Bargerschule  und  Inspector  de«  Seminars,  Rath  Schmidt y  hatte  für 
den  'Arg    eine  besondere  Schulfeier  reranstaltet.     Die  Volksschnlleh- 
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rer    der    Diocese   brachten   einen   silbernen    Pokal    and  ein  Gedicht; 
das    Gymnasinm   ab«r  überreichte   eine  von  dem  Direcior  Dr.  ¥wfA^ 
hänel  yerfasste  Gratulattonsschrift:    Übserv(aione$  eritieae  ki  Venutttke^ 
nu  Phäippicam  tertiam.    [Bisenach  bei  Bärecke.    1841.    12  8.  {^r,  4«] 
Der  Schwager  des  Jubilars,    Schulrath  Dr.  Rem  aas  Gera,    abergab 
im  Namen  der  Reinscfaen  Familie  eine  von  dem  Professor  Dr.  fFUh, 
Rein  verfasste  Schrift :  De  mdieii»  popuU  Ramtmi  provoeaHtme  non  tnter- 
poska  habitü  [Bisenach  1841.  14  8,  gr.  4.] ,    welche  die  ForMetKang 
za   dem   obenerwähnten   Excnrsas   bildet«     Während    nämlich  in  der 
ersten    Schrift  nachgewiesen  ist ,    dass   bis   auf  Serrios  Tollias   die 
Comitia  curiata  das  ProTocationsgericht  der  Patricier,  ab  der  dama- 
ligen alleinigen  Ciyes  waren;    das«    von   Servios  Tallios  an  die  Co- 
mitia  centoriata   das    Oberrichteramt   mit  and    ohne  Prorocation  er- 
hielten,   aber   ni^ch   Erricktong    der  Quaestiones  petpetoae  nor  nod» 
über  solche  Verbrechen  entschieden,  worauf  Todesstfafe  stand 3    und 
dass  den  Comitüs  tributis  Ton  260  n.  R.  E.    an.  das  Recht   zustand, 
die  Verächter  der  Plebs  «nd  der  Volkstribonen  zu  bestrafen ,  später 
auch   über  Prorocationen  bei   nickt    oapitalen   Vergeknngen    za  en^ 
scheiden :    so   wird    in  ^der    zweiten    Schrift   die   Annahme  beseitigt, 
dass   vor  Erscheinung   der   XU  Tafelgesetze    entweder  von  den  Co^ 
mitiis  curiatis  oder  von  den  Comitüs  tribntis  die  Capitaigericbte  ge- 
halten  worden    seien,  ^nnd  dagegen  dargethan,    dass  diese  Gerichte 
seit    Servius  Tullins   oder   seit   der  Lex  Valeria   allein  den'  Comitüs 
centuriatir  zugehört   haben.      Die   Schrift    des-  Hm;   Dr;  Funkhänei 
bringt   eine    sehr    sorgfältige    und   fleissige   Naohweisong  -dttjenigen 
Stellen,  welche  mit  Hülfe  des  Codex  Z  in  der  dritten  PhiHppisthen 
Rede  nach  Bekker    und    den   übrigen    neuen    Herausgebern  noch  kri- 
tisch  zu    verbessern    sind,    verbanden   mit   den.  notfaig<^    krkiseken 
Rechtfertigungen ,    und  zum  Theil  mit.  schonen  sprachlichen  und  exe-  * 
getischen  Erörterungen  durchwebt.  '  Auch    diese  Schrift  wird  in  on^' 
sem  NJbb*  noch  weiter  besprochen  werden,  und  es  sollten  hier  dSm 
Leser  auf  dieselbe  nur  vorläufig  aufmerksam  gemacht  sein,      [J.] 

GbT^.     Bei    Grelegenheit  von  DeeandoIWi  Tod    im  verwich«nan' 
September  hat  der  Professor  dör  lateinischen  Literatur  an  hiesiger  Aka- 
demie, Herr  Feqfucci  aas  Bologna,    folgendes  carmen  ad  Genevam  de 
loco  sepnicri  verfiisst  und  im  F^d^ral  abdrucken  lassen : 

Si  qnae  habuit  vivos,  eadem  tellure  sub  ima 
^    Defunctos  vitae  munere  cura  tenet; 
Crede,  Geneva,  tuüs  noü  DecandOlUus  isto 

Quo  donas  condi  se  probat  in  tumulo. 
Hie  ubi  multigena  florescens  ^tirpe  supefbit 

Hortus  iure  viri  nomine  ^t  auspicüs;   /. 
Defletum  hie  decuit  corpus  mandare  sepulcro. 

Et  titulum  mutis  addere  roarmoribas: 
Hac.  Dboahdollt.  Cnrnaiis..  Claubuntur;  Iir.  Urha. 

ExsTiNCTi.  His.  Errat.  Sabpius.  Uhbra.  Locis, 

Lateinische  Verse  gelten  den  praktischen  Genfem  als  die  unCrachibarste 
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CMmmnkeity  worin  bsb  liSch  remdien  kann.  Und  der  Verf,  dflir  obigeo 
■US  ndi  daher  eehon  eie  LScbela  gefallen  Uusseiu.  Anaaer  Bütmt^ 
Vmmckery  CharMieB  ond  W^nd  mag  ee,  Wenige  geben ,  die  Ferruea$ 
pactbelie  Thatigkeit  yerstehen  nnd  anerkennen  wollen.  Dem  Vemebmen 
oidk  gellt  er  damit  im,  a^lne  und  setner  geiehrten  Fcan,  der  Verfaa- 
•eria  eines  CoaBmentats .  zil  Homer,  lateiniache  Gedichte  heraoazogeben. 
W%r  werden  gieicB  nach  ihrem  Erscheinen  die  Leser  der  NJbb*  in  den 
Stand  setzen,  einlJrtheil  darüber  zuufalka,  and  theilen  ihnen  einstweilen  ' 
nodi  eine  InsGfarift  desselben  Verf«  zuai  Arminiusmonnmente  ndt,  die  ans 
der  Feder  eines  gebomen  Homers  doppelt  bemerkenswerth  ist: 

Hie  nbi  romano  flnxeront  sanguine  Talles,  ^ 

Dnzqvo  datitt  terna  onm  kgione  neci  t 

Hoatibos  hie  tenror  po^st  aaepnla  multa^reanrgo» 
Yindex'gennani  noniMus  Arminias. 

[G.E.K.] 

>-  GeTHA.  Zorn  Direetoc  des  Gynmasinnn  ist  nnter  dem  29.  October 
'der  Profeeaoc  ÜOt«  ernannt  wordeo.  Am  14.  Ootober  feierte,  der  Cpn- 
ristorialdirector  and  Generalsaperüitendent  Dr.  Kätl  G^tÜ»  BrßUcineider 
das  Jobilanm  aener  2§jftbrigbn  Amtathätigkeit  in  Gotha,  ond  wurde  bei 
dieser  Gelegenheit  ron  £lr.  Dorohl.  dem  Herzoge. mit  dem  Comtharkreaze 
des  Verdienstordens  geschmückt  and  ron  den  Lehrern  des  Gymn.  mit  einer 
schonen  €rlnckwunschangsode :  Ftro  magn^,  ac  «utnnle  rtver.  Cor.  Tbeopfu 
B9H$ckm9idero  •  . .  d^  iaetigsimum ,  quo  antä  ho8  piginti  qumque  ani|oa 
anrnifs  Oü^kmimm  mupUatmM  t&t^  pte^ae  reoerenter  gratmUmHur  gpimam 
Bkatri»  GoOkam  doetores^  [Gotha  J81L  10  S.  gr.  ^0«  begrOsat,  welche 
▼ea  dem  Professor  Wüttemann  Torfasst  iat,  nnd  nasser  ihrem  poetisehen 
'Wcrthe  nodi  das  besondere  Verdienst  hat,  daas  sm  nicht. etwa  nur, In 
aflgonemen  Gedanken  das  Feat.nnd  den  Jabilar  be$ingit,  sondern  viel- 
melir  in  den  apeciellsten  Beztehongen  aber  Bretschnelders  BestrebaDgen 
oad  Ansichten  als  Theolog  sieh  verbreitet  nnd  i^ogar  auf  einzelne  Lieb^ 
hagsmeiaangen  nnd  körperliche  Zastende  in  gesohickter  Weise  anspielt. 
^'  Je  idmienger'  gerade  die  Behandliin^  aolcher  Dinge  in  lateinischen  Ver*^ 
•ea  ist,  deato  mehr  beweist  sie  £&  ^e  prid^tiache  GewandUteit  ^  Ver- 
bssers  m  der  Verfertigang  lateinischer  Gediiohte.  Dass  aber  diesel)>^ 
aoch  dorch  Bleganz  der  £lprache  nnd  feinen  p«titisohen  Geschmack  sidi 
ampfehlei^  ist  sehen  ans  andern  lateinischen  Gedkhten  des  Verf.  bekannt  . 
vad  wJrd^sch  dnnft  da»  gegenwärtige  neu  beitätigt.     ^  .(?•] 

C^rsüBAoB.  Die  Mesigen  UntenkhtaanaUlten  beatehea  l)  in  d« 
IM  gegrnndetM  Betätichde  mit  5  Classen  nnd  ld&  ^Schalem».  ^  in  der 
Ommmmai'^BStSt^pt^ySekule^  welche  in'6  Knaben-  «nd  &  Madch«ielaa«eB 
aerüllt,  die  ToSn.  etwa  1000  Schnlkindem  besncht  werden.  ^Die  Lehrer 
diBT  ReaMchnie  sind:  Dr.  HehiuaStftr ,  G.  Räch,  WaÜtty  Stroh ^  Jh^U 
iMidroy;  die  Lehrer  der  Commanalschnle:  Pfir.  S%otkkmmn.t  Matthet^ 
Sobämj  Ewk^'Ewaid^  ITWauner,  üfnrto,  Kükn^  M^er  md  ihichtMfmß^». 
kk  Zeiohenlellrer  langirt  an  beiden  Lehranstalten  der  Maler  IMe»  nnd 
die  CoMnUnetirhilllelurer  StoekkmUenf.Schthf  MtOMi  und  iTtiniR:  wer* 
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dea  an  der  Realstlinla  ab  aiifierord6atUcheJ[ie1nrer  verwendet.  Db^eetor 
der  ReaLschiile ,  dem  logleick  die  obere  Aafricht  iiber  die  Bacgendiide 
'anvertraat  iit^  y/tcr  bisher  Dr.  W*  J.  G.  Otrfman,  der  jedoeb  im  ¥rah^ 
Jahre  als  Directer  des  ScfatiÜehrersemiiiars  naoh  Friedberg  rersetzt  wiirde*^ 
Za  seinem  Nachfolger  wurde  der  Gymnamaliehrer  Dr.  Sdunmwnn  in  Bi- 
dingen  ernannt,  der  seinen  Pesten  am  1.  Mai  1.  J*  antrai  «nd  lagleicb 
sum  Dirigenten  des  OrtssehHiToHtandes  |  sowie  mm  Mttgliede  der  Be- 
zirkssdiolcommission  fSr  Offenbach  bestellt  wurde. 

Posen.  Die^Zahl  der  Gymnasien  des  Chrossherzogthnms  ist  ron 
vier  auf  /un/,  gi$stiegen,  indem  das  Progymnasimn  in  TkzBMBSXNo  in 
G^nasheit  hoher  Verfügung  yom  19.  Mai  1839  zum  Gymnasium  erhoben 
worden  ist.  Ausserdem  hat  die  seit  1833  bestehende  und  seit  November 
1838  unter  die  Verwaltung  des  Provinsial*- SchulcoUegioms  gestellte 
Realschule  au  MESSRtrz  seit  dem  December  1838  die  Erlaubmss  erhal- 
ten, Schüler  zur  UniTersitat  yorzubereiten.  Zur  Verbesserung  des 
Schulwesens  im  Grosshersogthum  sind  für  die  Jahre  1810  nnid  1841 
jlhriich  7000  Thlrl  ausgesetzt  worden.  Für  -die  Elementarschuleo  hat 
der  ^rzbischof  von  Jhmm  im  Avgust  1841  angeordnet ,  dass  in  den  ka- 
tholischen und  Simnltaaschulen  kein  ReUgions  -  oder  anderes  Lehrbuch 
eingeführt  werden  soll,  dessen  Taugliohkett  nicht  zuTor  Ton  Ihm  ge- 
prüft und  für  zweckmassig  erachtet  worden  ist,  und  dass  die  GreistUchen 
über  die  Tauglichkeit  d«r^  bereits  eingeführten  Bericht  erstatten  seilen. 
Die  5  Gymnasien  zahlten  im  Sommer  1840  1243,  im  Winter  darauf  1904' 
Schüler.  Diei  6  Classen  des  Gymnasiums  in  BnoMBRRa  waren  zu  Mi- 
chaeüs  1838  von  207 ,  1839  von  204  und  1840  von  196,  im  Winter  1841 
Ton  194  Schülern  besucht,  welche  von  dem  Directer  NKMtr^  den  Pro- 
fessoren Dr.  Himpd ,  Dr.  Kretichmar,  WUcwwM  [für  M^jtiianatik  und 
Physik]  und  Dr.  RoUeker,  dejaft  kathol.  Refigionslekrer  Viear  Mmumrkd 
[seit  October  1837  statt  des  abgegangenen  Vioars  Bqgeiam  angesteiU], 
den  Lehrem  GoMvdhnirfl,  lUdsowM,  JvL  Feekner  [seit  Jokannis  1838 
statt  des  nach  ,  Thork  beford«rtra  Dr.  Küknatt  angestellt]  und  BretUt 
und  dem  Zeichen-,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Sadpwthf  anterrichtet 
wurden.  Das  Gymnasium  in  hiBBA  hatte  in  6  Classen  zu  Ostern  I8d9 
257,  zu  Ostern  1840  256,  zu  Michaelis  224  und  zu  Ostern  1841  232 
Schüler  und  entliess  im  letzten  Schuljahre  4  Schüler  zur  Unirersitat. 
Lehrer  waren  der  Direotor  Professor  SckcHer,  die  Professoren  Cammt, 
Fleiather^  TBchepke  und  Mwrmi^  die  erangelischen  Reügiondehrer  P^- 
diger  8M$dew^  und  i^liig',  der  kathol.  Religienslefairer  Prolwt  ly, 
and  der  Zeichenlehrer  ArhOt.  Der  Lehrer  der  pofadschen  Spradie 
Ssofltoimodb'  und  der  französische  Sprachlehrer  Jttai  Sieek  haben  ihr 
Ldaamt  im  rerigen  Jahre  tdedergelegt.  Mehreren  Leinem  shid  wie- 
derholt Gratifioationea  und  -Rearanerationen  ertheilt  worden.  In  PosBN 
hatte  das  Gymnasium  zu  St.  Maria  Magdalena  im  September  1838-  360, 
18d9  359,  1810  387  Schüler  in  6  fassen,  weldie  von  dem  Birector 
i9»se,  den  Professoren  Czwaüna^  Wmmowdd^  MMf^  JpppllnslnV^  dea 
Oberlehrern  GlaS^^^  ^Späler,   Dr.  Btgkumn  und  Dv*  BtaImM  [der 
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mH  1898  statt  des  abgegaageneii  Oberielurers  KkUuMewM  andi  des  Re* 
H^bMUitenrieht  nnd  die  Ldtnng  des  Almnnatf  lor  den  kathoL  geistl* 
Stand  abemomiiieii  Kai],    den   Lehrern   Ckk^wict^    Jarm$kaw$ki  and 
FigmiM  [seit  1849  angestellt] ,  dem  evangel.  Religionsiehrer  Conrector 
Sekhiem  [der  dieses  Leluramt  seit  1840  statt  des  abgegangenen  Candi- 
diten  Jkner  mi>emommen  hat],  dem  Zeiebenlehrer  Ruhu^ey  dem  Ge- 
stigldrer  .Ledbier  nnd  ron  3  Sckalamtseandidateo  nnterricbtet  worden. 
Dem  Director  sind  wodieatUoh  12 ,    den  übrigen  ordentlichen  Lehrern 
17 — 3S  Lehrstnnden  lageliieilt.    Am  Friedrich  -  Wilhelms  -  Gymnesiam, 
welches  in  6  Gymnasial-  and  1  Yorbereitangsclasse  an  Ost«m  1838  ron 
^  194,  1839  von  180,  1840  Ton  185  and  im  Winter  1840—41  von  171 
fichJUefn  besucht  war,  lehren  der  Direotor  Prof.  C  H,  A,  Werndt^  die 
Professeren  Msrlm,   Dr.  MüUer,  Dr.  Beneeke^  Dr.  Low  and  Zkghr 
l^M  Xmätn  leloUren  haben  im  Soholjahr  184^  das  PHUiicat  Professor 
erhtltea],    die   Oberlehrer  Dr.   Tthüder   und  ^eion^onc    [«telcher  im 
8oiHMr  1841  Urlanb  sa  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Kleinasien 
aad  dum  eine  Unterstatsong  ron  600  Thlm.  erhielt] ,  der  katholische  * 
Rdi^enslehrer  MansiAnarios    (Trondlre,    der   Lehrer   der   polnischen 
BpnH^  Bibliothekar  vom  LtOmtewieg  [seit  ^838  als  solcher  angestellt^ 
aaehden  der  Professor  JVptfns^',  welcher  diesen  Unterricht  nach  dem 
•B  6.  Beptember  1837  verstorbenen  Lehrer  HenAer^  übernommen  hatte, 
denselben  wieder  anfgegelSen  hat] ,  die  Candidaten  Krupski,  Rothtr  and 
BndhWj  der  Z^dienlehrer  F$rdi$ek  ond  der  Qesang-   nnd  Turnlehrer 
Kukwi,  -An  beiden  Gymnasien  haben  mehrere  Lehrer  in  den  einseinen 
Bchd^sluren  Gratiftcatibnen  und  Rvmnnerationen  erhalten.    Das  Gymnar 
Slam*  in  TMtBMEazKO  hatte  vor  Michaelis  1840  356  nnd  im  Winter  dsaraof 
9)6  8chiler  ond  f^  dieselben  9  Lehrer,  nandich  den  Director  Afti|sngr, 
des  Oberlehrer   Dr.  Sekmider^   den  Religionslehrer  Lic.  KäUthi,    dfe 
Lehrer  Peiertkj  von  LutomsJb',  l\imptteA,  ZMumermofMi  und  die  inteii* 
■ittischen  Lehrer  Ogienslti  und  Piegoa ,    an  welche  am  Sohluss  dieses 
«nten  Scho^ahres  SSo  Thlr.«  als  Gratification  rertheilt  worden.     Von 
dsn  JahreeprsgramoMn  aller  dieser  Gynmasien  enthalt  das  des  Gymna- 
ia  Bromberg  vom  Jahr  1838  ab  Abhandlangt  Die  Ug9lmamit^ 
dmr  grioekiMdken  Sftooko    von  dem  Professor  JTreMWnar 
'  {33  8.  and  13  S.  JahresbMeht«  40 ,  eine  neue  Regellehre  iber  die  De- 
eKnatieien,  welche  abHgens  nur  die  dritte  Dedination  am&sst  und  für 
UUer  a  omstandlich,  sowie  in  der  Passang  der  Regefai  so  breit  ist; 
^  des  Jahres  18d9i  Ckerßmk  Ukm  de  naturm  doönm  non  [sie/]  «»«re- 
omm  oieaiim  ^meconkM  von  demDnrecUr  MüIUr  [33  (14>  8.  4.],  eine 
eine  Untersachang  über  die  maMrigfadien  NachlaMigketten  ond  Wider* 
iptiche  dieser  cioevenischen  Schrift,  bei  denen  der  Verl  nüt  Ursiaos 
«i  Heinderf  die  letote  Peile  vem^Mt,  aber  «lieht  glanbt ,  dass  Cicero , 
'vch  de«  Tod  verhindert  worden  sei»   dieselbe  ansidegea,   sondern 
^■imuhi  nnninunt,  C^eero  habe  die  Unvollkoamenheiten  nicht  beseitigen 
vsOen,  weil  es  ihm  theils  an  schwer  fiel  und  er  theils  fürchten  mnsste» 
4m  Doeein  der  GMter  leognen  la  nflssen  und  dadorch  an  Achtung  bot 
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Miiiai  Zeitgeiioaseii  ni  Terüttroas  da»  des  Jabre«  1810:  ^m  Hmrag  gium 
Hßrddc  de$  monarehucken  Brmeip9  geworden  toa  dem  Prof.  Dr.  ELmpH 
[30  (17)  8.  4.],  worin  die  Hiiuieigiiiig  des  Horax  aar  moDfurchLicheia  Re- 
giefftm^fferm  ebenao  ads  dea  Yerhältabsea  meiner  Crebort  und  seiner 
Bndehuiig ,  ,  wie  ^os  dem  ^Einflösse  der  ZeitbegebenheiUn  liergeleitet 
wird*     Die  Erortenukg  ist  meist  richtig  und  treffend  ^  setat  aber  ^ielr 
leicht  in  den  BUnpfehlungen  und  AjO|ir«isungen  der  Alieinherrsohaft.dea 
August  zuviel  Plaamasslgkeit  und  Ueberlegung  dea  Dichters  Toraua» 
Horas,  als  der  Sohn  eines.  Freigelassenen  und  ans  dem  untersten  Volke 
herrorgegangea^  konnte  wphl  überhaupt,  kein  grosses  Interesse  daran 
haben,  ob  die  Slaatsregiernng  in  den  Banden  der  reichen  and  mach- 
.iigen  Aristokraten.,  oder  in  denen  Eines  Herrschers  war,  und  nahrn^ 
das  ÜEMstiseh  Bestehende  um.  so  lieber  aU  das  Beste  an,    je  mehr  aa 
in  frischem  Andeakerf  war,  welches  Unheil  und  Unglück  die  Kampfe    ' 
vm   die   Herrschaft    von  Marias   und  Sulla  au  bis  auf  Antonius  und 
Octavian  herab   über  Italien   und  Rom  gebracht  hatten , '  je  mehr  er 
die«  Brbarmilchkeit  der.  meisten   Aristokraten   im  Lagerndes  Brutua 
hatte  kennen  lernen,    und  je  mehr  er  unter  d^    Herrschaft  des  Au-  - 
gnstus  sein  eigenes  Wohl ,  wie  die  Kühe  und  den  Frieden  des  Staa^ 
tes  gesichert  sah.     Er  hatte  mit  dem  Untergange  der  Repi^blik  nichta 
Terloren,    im   Gegentheil   aU  Schütsliag  des  Mäoenas  und  Augostus 
nur  "gewonnen,    er   theilte   mit   dem  grosstea  Theile   der  römischen 
Bürger  die   Sehnsnoht  nach  Frieden    und   die  Freude   über  desse« 
endliehe  Wiederherstellung,   und  darom  pries  er  den  Angust  als'dea^ 
Begründer  und  fiehütaer   dar  wiedererlangten  Ruhe  und  der  wieder- 
kehrendclh  Volks  Wohlfahrt,    ohne  auf  die  Frage  überdi^  Rechtmas- 
sif^eit   dep   eingeführten  Monarchie   überhaupt  nur  einsagehen..    Am 
Cr^rmnaaium  -au  Lissa'  hat  der  JDirector    SthShr   zu  Ostern  ISil  nur 
eine  Nathrioki  wnk  dem  ZutUmde  de$Hlben  wahrend  de$  Sdtt^jiMkrs  eom 
Oitei^  lÖlO  6 jt  Ostom  .18^1    [15  S.  gr.40   herausgegebea ,   aber   im 
Programm  des  Jahres  ,1340  steht  eine  JLbhamUong  De^.adtwküi  Grac- 
di  fttt&us  datwuB  iungi  poteU  Toa  dem  Prof,  Matern  [XH  S.  Ahhaiid- 
lang  und  19  S.  Nachricht. . gr.  4.],   welche. die  Fortsetzung  und  den 
Beschlnss.zu  einer  achan  tot  £  Jahren  geUeCerten  Abhandlung  bildet^ 
wie  jene  die  Adrerbia,  .  welche  mit   dem  Dativ   verbunden  werden, 
.lexiUlisch  aufiiaUt  nüd  von  iS^SvfieyMfi  ;bia  zum  Schiosse  fuhrt.    Das 
im. Herbst.  18S8,  erschienene  Progranon   des   Mnrieur Oynnasinms  im 
P^sen  enthalta    DupuMio  de  «no^eunMia,.  0iequflaoneJ^exfre99m9i 
(••  —  X?)*— .6axz«— 3^  +  aV  ß=:  O^seripta  a  P.  iSjpiUer,  ^rafaar 
aei^,  [Pesea  gedr.  b.  D>ecker  n..  Comp.  36(13)^.  gr.4.]}   das  FcO'-  ^ 
gpratam  diss  :lahres  183^;  ^F^n  dem  pkimohen  MimMeatn  vom  Pr4>£, 
A)p£MBt  [36.(19)  iS.  gr.4<},  und  das.  des  Jahres  1810;  ütber  dk  stM- 
nm$9ke  Spr9^  yop  dem  Oberlehrer  Glßdi9ck  [26  (10)  S.  gr.  Jb.  milU 
ttnem  Blatt  dnnasiBcher  Charaktere].    Am  Friedrith- Wilhelms -Gymbr 
naainm  hat  in  dem  an  Oi^^n;  1838  erschienenen  Programm  der  Pro^ 
feasar  AfiUier  e«»^  Anfsata  Zht  Gesekichie  der  EnbiUMmg  ße$  fXrem- 
tBOf  tu  DenJ^hiand  [34  (20)  8.  gr.  4.]  geliefert ,  und  darin  über  die 
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ente  Entwickelnng   des   Dramas   im    15.  und   16.    Jahrhmiderte   das 

Bekumte    besser,    als    man    es   gewöhnlich   in    den   Literatorbacl^em 

fiadtty  Kosammengestellt  und  aus  mehreren  D^^eik  jener  Zeit  Proben 

nitfedbeiit.     Das    Osterprogramm    des   Jahres  1839    enthält:     Variaa 

Uttmnt»  ScxÜ  Hufi  Breriarii  Remm  Gestamm  Popnli  Romani  ex  Hbro 

wtt,  ciwtoCat.     Edidit  tUque  dÜiffeniem  libri  m$,  deicnpHonem  adieeU  C« 

Btneeke,  Dr.  [22(12)8.  gr.  8.  mit  2  Blatt  Schriftproben],  dieCollation 

enier  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts,  welche  ein  Schüler  des  Gym- 

aasiBBs   besass,    und   deren    Lesarten   am   meisten   mit   den  Baseler 

Handschriften  sosammenstimmen.     Im  .Programm,  des  Jahres  1840  steht 

ttae  nahtnn$$emeh(tfUkhe  ^handlang  Yon  dem  Prof.  LSm  [50  (40)  S. 

gr.  4.],   welche  sich  mit  der  Beschreibung  mehrerer  in  der  Posener 

Gegend  einheimis<chen  Arten  Ton  ZweiAnglem,  wie  Tipula^ae  Flori- 

colae,  Xytophagi,  Tabanii,  Leptides  etc.,  beschäftigt.    Vom  C^ymnanium 

in  Tne^MSBio  sind  als  Programm  vom  Herbst  1840  die  Nackrkhttn  über 

dk  EwMehmg  wnd  J^ntwkkehtng  der  hiemgen  Sthule  rom  Dir.  Memner 

[31  (10)  S.  gr.  4.]   zu  erwähnen,    worin  Aber  denm  Erhebung  xum 

Gymnannm   die    nothigen  BlittheHnngen  gemacht  sind.  — -     Die  kon. 

Realichde  in   MeseriU    hat   im  Marx  1839   zur  öffentlichen  Prüfung 

der  IZegünge   ihr    erstes  Programm  erscheinen  lassen,    und  der  Dir. 

5.  O»  Mertt  dasselbe  ganz  naturgemiss  mit  Andeutungen  über  die  Be- 

tHrnrnuag  undEinriekiung  der  kffnigl.  Retdeekule  [Posen  gedr.  b.  Decker 

Q.  Comp.  1839.  55  (13)  8^  gr.  4.]  eröffnet.     Er,  beschreibt  darin  zu* 

■eist    znr   Belehrung   der   Eltern,    welche    ihre  Kinder  der  Ansialt 

iberg^>en ,    den    Lehrplan  *  der  Schule    und  dessen  Abstufung ,    Bin^ 

ricfatung  und   Lehrziel   nach  den  drei  Bildungsstufen,    in  welche  die 

6  Classen  eiagetheilt  sind,    durchflicht  diese  Nachrichten  mit  allerlei 

Beaerknngen   fiber  den-BUdungswerth  und  die  Behandlnngsweise  der 

rfaylnen  LehrgegenstSnde ,  und  hat  dieser  Auseinandersetzung  einige 

aOgaHMie   Erörterungen   nb«r   Wesen    und   Stellung   der   Realschule 

Terausgesciiickt.     Die   Gestaltung   und   Abstufung  dM  Lfihrplans   ist 

Back  der  Tierfachen  RScksicht  gemacht,    dkss  ein  grosser  Theil  der 

Sciüer  mit   zurückgelegtem    14.    oder   15.   Lebensjahre    die   Anstalt 

▼erlisstHuid  doch  auch  in  diesem  Falle  eine  möglichst  in  sich  sMbst 

m w  IBM wih ini^nde   und   fSr   den   künftigen   Lebenszweck    gedeihliche 

BBAug  wäi  fortnehmen  soll ;  dass  andere  bis  zum  17.  oder  18.  Jahre 

aaf  der  Schnle  bleiben,  und  entweder  ffir  höhere  Berufsschulen  oder 

fir  hShere  Beru&arten  dos  bfirgertichein  Lebens  oder  f&r  die  techni- 

sdMs  Iraneben  des  Staato^enstes  sich  Torbereiten  Collen;    dass  ein 

UoiMT   Tk«il    der,  Schüler   auch    bis  zur  Prima  aufsteigt,    um  eine 

wirdlge  Vorbereitung  I6r  das  Stu^nm  eines  wissenschaftlichen  Faches 

Mf  einer  Berufssdiale  oder  einer  UniTersitat  zu  erzielen , ,  und  dasa 

caAicIi   mnncfae  Schfiler  in  den  obersten  Classen  noch  fOr  eine  wis^ 

•cMcbnItticbe   Laufbahn   sich   entscheiden   und    dazu  die  nothige  ge- 

UkgU   Bfidnng   erhaHen   müssen,    weil  sie  Ton  der  Realschule  nicht 

••ch-erflt  SU  einem  Gymnasium  ftbergehen  wollen  4»der  kSnnen.    Nach 

tieaeB  Riickaiditen  nun  ist  der  Lehrplan  in  f<dgender  Weise  gestaltet:  - 

If.Jm^^f.  Pm,  m.  Püi.^  MrU.  BibL  Bd.  ZXXIIL  »ft.  %        I5r 
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Olieme,      Mittle,  Dnlerele  Slufe. 

L      II.    m.  IVa.  IVb-    V.   VI. 


ReKgion 
Ariihiiietik  | 
Geometrie  f 
Physik 
Chemie 

Botanik  n*  Zoologie 
[ahweekaetnd] 

Mineralogie 
Technolog 
deographte  I 
Getchkhie    } 

Latein 

Griechlich 

Dents^h 

Polnisch 
FranzosUcb 

Zeichnen 

Gesang 

Schreien 


1,      2,      2,  2, 

4,    5,    5,  {.5;    I; 

^,    -,      3,      2,      2,    -,    - 

_,  _,    s,    1,    %    %  - 

O       _-        


2,  2    Wech^Uich^      ^ 

3,  5       Standen. 
2,    - 


s:     -  - 

8,      4,     5,  &. 

6,      3,    — ,  — , 

\  »► 

a,  2, 

3,  2, 

2,  2, 

1.  2, 


2, 
2, 
5, 

> 

3, 

3, 

2, 

2, 
% 


%     3 

2,    - 
5,      5 


3, 

2, 


6 
2 


3,   ■  S 


2 
3 


Vem  griechiachen  Unterricht    sind    die  Nicht^tudirenden  ganxUdi  he- 
freit  und  in  Prima    auch    von    ^nigen   Lehratonden  dea  Lateinis^en 
entbunden,  wogegen  für  die  Studirenden  auch  iii  Secunda  eine  Yer- 
mebrung  der  lateinischen  Lehrstanden  beabsichtigt  mrd.     Der  Lebr-^ 
curms  ist  in  Prima  und  Secunda  zweijährig,  ili  allen  andern  CUasem 
einjäirig,    so    dass    der  'Schüler  in  9  Jahren  durch  alle  Cla«sen  der 
Schale  hindurcfakommea  kann.     Ob  übrigens   der  Umfang  dea  daaai- 
schen  Sprachunterrichts,  welches  namentlich  im  Griechischen  viel  s« 
besduränkt  erscheint,  wirklich  ausreicht,  dm  mne  genügende  wiaaem- 
adiafUiche   Ausbildung   für   die   gelehrten   Universitatsstadien  sn  ge^ 
Trihren ,    darüber    hat   sich   der    Hr.   Director   nicht    ausgesprod^n. 
Allerdiogs  bemerkt  er  bei  der  untersteji  Bildungsstufe,  dass  der  be> 
sduranktere   Unterricht   im   Lateiniscken  und  Praniosischen  nad&  den 
bisher    gemachten   Erfahrungen  einer   gründlichen   Bekanntschaft   mit 
den  Sprachen  nieht  weienüich  naekikeäig  sei,    „  indem  der  weiter  ge- 
triebene  wissenschaftliche   Unterricht  das,  Denkvermögen  der  Sdiöier 
dergestalt  fordere,  dass  ihnen  die  Auflassung  der  abstraoteren  Spnu^- 
regeln  weniger  schwer  falle.''     Allein  wenn  das  auch  für  die  Anfliege 
des  Sprachunterrichts   wahr   sein  mag,    wo  allerdings- die  diardi  den 
ausgedehnteren  aMthenu^chen  und  natiirwiisenschalUichen  UnterHeht 
iMrbeigefiihrte  Entwickelnng  der  geistigen  Ansdiauungs-  und  'Amfims- 
fungskraft   auch   das   Auflassen,    Anlernen  und  praktisdie  Anwenden 
der   positiven   und   empirischen   Sprachgesetse   erldchtem  kann;     «o 
bewdst  dies  doch  nichts  für  die  oben  ClasBen»  weil  dort  der  Sj^mdi- 
Unterricht  von  der  positiven  Sprachkenntaiss  und  von  der  mehr  mms- 
seren  nnd  mechanischen    Binfibnng^der  Spraofagesetse  in  fortwährend 
steigender  Abttraedoil  lur  Erkenntniss  des  inaern  Wesens  der  Sprm<^- 
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ihres  ZosanuBeDhaiiges  mit  den  i^lgenwinen  G^eMtsen  dei 
gmtig««   Urtbeils   und   Geschmacks   ikergahes   mass,    «nd 
Mm    war  auf  diesem  Wege   mit  sicherem  Sifolg  enieHnure  mid 
fir   £e  fireie    mid   selbststandige   Erlernmig   der   Untversitmtswisseii- 
trfcH^*"    MWimgiaglich    noihige  Entwickeliuig   und   höhere  Reife  des 
TcnUmdes,  Urtheilsy  Gelihls  und  Geschmacks  nach  allen  gemadite« 
Krfakraage»   «ne    greesere   Aiudehnimg  des  sprachiicl^  UnterHchts 
erfardert,   als  Mer   geboten  ist.     Man  kann  sich  hierbei  auch  «nicht 
etiwm   BÜ   der  Beawrkaag  abfertigen  lassen,    dass~der  in  den  oben 
Ctassen  ^>ealaHs  gesteigerte  mathematische  und  natnrwiuensofaaltüelie 
UsUxti^t  Jene  Reife   des  Geistes  herbeifohre    und  abo  die  mangel- 
haftere Wifffcang  des'  Spracfaanterrichts  ersetse.     Einmal  nämlich  kasa 
kein  Theil   der  menschlichen  Wissenschalt  so  direct  ond  unmittelbar 
aaf  4^  Brfcensftniss    der  geistigen^  Thätigkeiten  und  Kräfte  und  auf 
die  dwuBS  herrörgehende  Bildung  uild  Ekitwickeluag  desx€}eistes  hia^ 
wUea,    als   die  Wissenschaft  Ton   den  unmittelbareii  Auspi:8gnngen 
der  geistigen   Thatigkeit,    d.  i*    der  fbrmale  Sprachunterricht;    und 
Oft  es  auch  dardi  Theorie  und  £äfahrung  hinlinglidi  best&tigt, 
die  Bialhematik  und  Naturwissenschaft  ebenso,  wie  alle  abstracten 
systemüscheB  Wissenschsiten  überhaupt,    sobald  ihre  Brlemung 
der  Biaubung  eines  gewissen  elementareit  und  positiTea  Wissens 
aar  hifcerea  and  rationaleren  Ekkeantnite  aufiiteigen  soll,  dufir  bereiti 
dw  ▼erhandeasiia  eiimr   hofaerea  Bntwickelnng   dta  Geistes  roniua- 
seUca,  uad  dass  sie  diese  geistige  Reifs  nicht  aus  sich-  selbst  sohsf- 
I,  fslgfidi  aadi  aidit  dai^enige  ergiasen  können,  ^as  die  «Sprach- 
dtßft  lu  leisten  hat*     Der  Hr.  Director  Kerst  hat  dies 
ganx  ri^itSg  selbst  aagedentet,  lüdem  er  für  diejenigen  Sldiüer, 
wAhe  Stadiren  weDei»,  eine  Besdamäitaag  des  Fealen  Uaterriohta  in 
dsa  obera  erlassen  terheisst,  damit  der  eigentliche  spiacUiche  Uater- 
fkhi  ftr  sie  weiter  «asgedieluit  werdea   und  die  Mniler  sieh  in  der 
Krieranag  der   Sprachen  awgUdist  ceaeeatrfren  kennen.     Auch'  äfaid^ 
im  Sdmifahr  IS/»  I6r  die  Stadireaden  ^  die  lateiafeehea  Lehk^tandea*^ 
la  Wfreads  wirfcttch  Termehtl  und  die  AiifiUige  des  Grieefischen  schon 
aaak  Tertb  Teriegt  wwdea*    Weiter«  Bestinaaungen  dariber  seheliit 
er  mit  Abikht  weggelasseit  la  haben,   weil^  die  aoeh   ia  ihrer  Bnt- 
wiatciäuig    begvilfisne .  Schule   diesen  Unteivieht    erst    einrichten  wiU 
aad  dber  dea  fo<ilg  als»  ent  Bi^iArangen  gesammelt  werden  sollen. 
Selbst   die    Stellung  den*   R^alsdiul»  ist,    rielleicht   aus    demseibea 
Graade,    ia-  den*  gegeow&rtigen  Andeutungen  etwas  schwankend  et^ 
haRea ,  aad  ibre  Abstoiteg  gegen  die  Slemeatarschule  und  genau  dte 
geMvte  SeMe  aMit  gehörig  abgegrenat«     Zwar  ist  die  Bestiamiaag 
demelbe»  te  fslgeadea»  Werten  aasgesprodbe»:     „Die  Realschale  soll 
ftrea  ScMlen«,  aatee»  de*  allgemeia  nteasehfidien ,  diejenige  BUdaag 
iilhuiiua,    weMie-  di«^  Bedlrfliisse   W  Cregenwai%   ei<btfd<hn?    wmi 
a&M>  eoi  Sehüer  4a  ihr  eileiat,    seil  iMut  lih&  ^H»  0emkm  fir  sei«', 
aea  «eist  uad  sela  Gcaifith,    soadem  auch  elast  se^el  aie'  mSgUeh 
aaweiiabar  hi   den  TenehiadiaaB  VerhiUmssen   des  bfii^gedlchen  Le- 
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beM   Mifu^     Allein  *  4a   in    dieser    Erklinwg    alle  BesÜMiung   des- 
Grades  der  so  erlangenden  aUgemeinen  und  besonderen  Bildung  fehlt  | 

.  so  ist  doreh  sie  nichts  weiter  ausgesagt,  als  wa.s  sich  auch  von  jeder 
Blementarschole  sagen  lässt.     Ungern  liest  man  aber  S.   1.  nach  der 

"Angabe^  dass  der  Unterrichtsstoff  für  die  einzelnen  Classen  als  ein 
dem  Alter  der  Schüler  angemessener  und  für  ihre  künftige  Bestim- 
mung mo^iohsi  nutzbarer  gewählt  sei,  noch  die  Behauptong,  y,dase 
in  den  Bllementen  jedes  Lebrgegenstandes ,  bei  vorurtheibfreiec  Be- 
trachtung ,  gerade  soviel  Bildiingskraft  enthalten  sei ,  als  ein  Lehrer 
isreschTck  habe  hineinzulegen>  und  dass  erst,  beim  erweiterten  Unter- 
richte in  den  Wissenschaften  und  Sprachen  die  Frage  über  den  di- 
dactischen  Wertfa  der  verschiedenen  Lehrobjecte  volle  Bedeutung  er- 
halte/* Es  ist  nämlich  die  Behauptung  an  sich  nur  halbwahr  and 
die  Bildnngsluraft  der  einseinen  Lehrgegenstande  auch  in  den  onter^ 
«ten  Classen  selbst  in  der  Hand  des  geschidttesten  Lehrers  gar  sehr 
verschieden;  dann  aber  nimmt  die  Realschule  in  Meserits  eine  wis-^ 
aenschaftliche  Stellung  ein,  anf  welcher  sie.  nicht  bei  deil  Elementen 
der  Leh^gegenstande  stehen  bleiben  kann,  und  also  die  Frage  aber 
die  Bildungskraft    der .  einzelnen   zur  rechten  Gestaltung  ihres  Lehr- 

.  planes  dutchaus  entschieden  haben  muss«  Die  Begrnndang  der  Real- 
schale  datirt  sich  übrigens  vom  Jahre  1832,  wo  der^Konig  zur  Ver- 
besserung des  Schulwesens  der  Provinz  Posen  auf  10  Jahr  die  jähr- 
liche Summe  von  21000  Thlm.  bewilligt  hatte,  and  das  Provhizial- 
schalcoUeginm .  davon  jahrlich  1500  Thlr«  zur  Unterhaltung  einer  hö- 
heren Bürgerschule  in  Meseritz  aussetzte^  für  welche  die  Stadt  e^m 
Schalgebäude  zu  bauen  sich  verpflichtete.  Im  JoU  1832  worde  der 
Oberlehrer  Fröäeh  vom  Gymnasium  in  Marienwerder  als  DireoCbr 
and  im  April  1833  der  Schtdamtscandidat  JITfrff  als  erster  Ob«rkhrer 
berofen  and  am  7«  Mai  1833  die  Schule  mit  34  Schülern  eröffnet^ 
Der  Baa  des  neuen  und  sehr  aphonen  und  geräumigen  Schalhauses 
vrorde  im  Frolgahr  1838  begonnen  und  dasselbe  am  15.  Octob^  1839 
feierlich  eingeweiht«  Zur  Erweiterung  der.  Schule  für  die  Bedürf- 
nisse der  Pronoz  hatte  der  König  bereiU  im  August  1834  einen 
Zoschass  von  3000  Thlm.  jährlich  geschenkt,  and  von  da  an /ver- 
mehrte sich  vornehmlich  die  Schül^/rzahl ,  und  es  wurde  1834  die 
dritte,  dann  in  jedem  Jahre  eine  neue  Classe,  endlich  Ostern  1837 
die  Prima  eroffiiet,  ja  zn  Michaelis  1838  wegen,  vermehrter  Scholer- 
sahl  die  Quarta  in  zwei  Abtheilangen  getrennt.  Im  SchuQahr  von 
Ostern  1838  bis  1839  war  diese  Schülerzahl  auf  219  gestiegen,^  wel- 
che sich  im  Wint^  1839—40  auf  221. vermehrte,  im  Sommer  dar- 
auf anf  208  zurückging.  Der  Director  FrolM  verfiel  schon  im  Jahr 
1833  in  eine  Geisteskrankheit,  mnsste  deshalb  1834  peudoairt  wer- 
den und  ist  am  17.  Bfai  1839  za  Königsberg  in  einem  Alter  von  38 
Jahren  verstorben.  Der  Oberiehrer  Srnw^l  Chtff^r.  Kertt  ob^mahn 
seit  FroUohs  Krankheit  anter  dem  Titel  Proreet<^  die  Leitung  der 
Anstalt  and  wurde  1837  tum  Director  derselben  ernannt.  Ausser  ihn 
sind  »U  Lehrer  angesteUt  die  Oberlehrer  JMph  Frkir*  JuL  GiM 
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«cH^li  1836,    Herrn,  Ferd.  Totftteeher  seit  Juni  1836,    Georg  KaH 
BoUtdMer  seit  QBtem  1836,  Guet.  Hemr.  Kode  seit  De€eiiil>er  1837 
■nd  Marl  Friedr.  Schult»  seit  Ostern  1^35 ,    die  Lekier  liak.  AuguH 
Fttkner  seit  1Q34   (seit  1837    xum   Rendanten    der   Anstalt«  ernannt), 
lok.  OotOM  Schubert  (Gesanglehrer)  seit  1836 ,  Alex.  Leap.  MCnorr  seii 
Oitem  1837  nnd  Robert  Primer  seit  Ostern  1838 ,    wozn  noch  swei 
GtisÜiciie -als  iTangeHscher  nnd  katholischer  Religionslehrer  kommen«  . 
Die  Gehalte  aller  diestt*  Lehrer    sollen  noch  erhöht  werden,    sobald 
die  Zoschosse  'der  Regiemng  zor  Verl>essemng  des  Schulwesens  der 
Prorinx    nen    geordnet   sind.     Bis  j^tst  sind  alljährlich  ans  den  U^- 
berschfissen  der  Schnioasse  Gratificationen  an  die  Lehrer  (430  Thlr. 
.  in  Schuljahr  1840)  bezahlt  worden.     Der  Anfang  des  Scho^ahres  ist 
▼OD  Ostern   anf  Miehaefis  Terlegt   worden,    und   darum    das  zweite 
Jahresprogramm  der  Anstalt  erst  zn  Michaelis  1840  erschienen.    Bas-^ 
sdbe  enthalt  vor  den  Schulnadirichten  einen  Aufsatz  Ueher  die  irrten* 
diaiff  und  VeffaMtung  der  Stadt  Me$erit9y  ah  Beitrag  zur  GeeekkUue  des 
fetmuhgn  Stadteweeem  ^   vom   Oberlehrer   Gabel    [6!  (22)  ß.  gr.  4^], 
d.  i.  den  Anfimg  einer  sehr  sorgfal^en  Specialgeschichte  der  Stadt  r 
Heseritz,    mit    aligemeiner   Binleitnng    über    die   älteste    Geschichte 
Jeoes  Landstriches  überhaupt,    worin   der  Verf.    namentlich  auch  aof 
die  Kaftthnrng    germanischer    Znstande  in  die  slavischen  Lander  be- 
SMidtfe  Ricksil^t  genommen  hat.  [J*] 

^^TracBBmG«     lieber  unser  gelehrtes  und  ungelehrtea  Schulwesen 
Itssen  sidi  immer  neue  und  stärkere  Stimmen  vernehmen.     Von  der  Ble- 
meaiarKihide  bis  «um  philologitchen  Seminar  wird  Altes  «ner  nenen  Be- 
tracbtong  unterzogen.     Ein  Stosa  gegeii  die  Schule  flberhaupt}.  nament- 
lich gegen  den  frühen  Schulzwang,  das  lange  Sitzen  and  den  damit  zk- 
siuBBeahangenden  Schlendrian  kam  von  ärztlicher  Seite  (denft  auch  wir 
btben  nnsem.LorinS€r)*in  einer  Schrift  von  A-Kraua:  f^Zur  R^4rm 
dee  l^enttiehen  UnterrieMsi  vom  Standpunkt  der  Kynologie  und  Pkseho- ^^ 
legie^  (Stnttg.  184a  12  Bgn.)*     Weon  auch  Manches  in  der  DarsteUnng  ^ 
der  vorhandenen  Mängel  nbertriebeb ,  manche  Wirkungen ,  die  ganz  an-* 
dere  Ursadien  haben ,  der  Schule  zor  Last  gelegt  werden ,  wie  es  b'ei 
einer  efaueitigen  Wahrnehmung  nicht  anders  sein  kann ,  so  hat  doch  der 
Verf.  von  seinem  fitoidpunkt  ans^  mehrere    wirkliche  tT^rechen  anf* 
gedeckt,   die  man  ans  pädagogischer  Eriahrung  langst  hätte  erkennen 
mid  Cefa  gestehen  sollen.     Das  ärgste  davon  ist,^  dass  Kinder  mit   & 
Jahren,  wo  sie  kaum  einer  anhaltenden  Beschäftigung  mit  Spielen  fiUiig 
fliad,  stundenlang  an  Schulbänke  geschmiedet  werden,  um  ein  Triennum 
UMtanh  sich  mit  Versuchen  zn  quälen,   deren  Erfolg  gerade  bei  dea     ' 
Khigem  nicht  grosser  ist,^als  er  im  leUten  dieser  3  Jahre  allein  sein 
■issle.     AUer  Unterricht  ist  zuerst  auf  teediaaische  Fertigkeit  gerichtet. 
Wie  kann  man  nun  Uebung  der  Werkzeuge  verlangen,  wo  die  Werkzeuge 
selbst  noA  in  der  ersten  Arbeit  swd.     Bin  Kind ,  das  noch  k^e  Gabel 
halten  kann ,   moss  s^ne  Finger  an' die  Feder  applidren  und  BucksUbea 
■achenl     Dass  man  die  Kinder  beschäfti|gen  mnss,  ist  mich  kein  tSmnd, 
es  Twkelirt  sa  thon.     Durch  den  späteren  Anfiuig  des  Blementanintfc- 


ridits  yinMe  fip^Ukli  mmA  der  Untemeht  in  LataiidBch««  %  s.  w.  «m 
sw«i  Jafant  biaauBferikkt»  Mii  gewiM  nickt  tn  leiAam  ficha^ta.     Aadi 
kier  fehcs  die  «nU^  Varsatte  Terlomi»  1^  ein  radfeter  Aising  gfmuutkl 
wird.     Im  Aügemeinea  aci  dia  erata  Jogaadieit  gleicb  gethaikt^siakatt 
Jdura  Kindcracii,  siaben  Jahre  Kiiabeaieit;  imd  ebaiMo  Tiale  nelHiiaa  dte 
fitndiciijalirc  das  Junf^gs  in  Anspruch.     Verlangamngen  iddii  aoa- 
fafljdiloBien ,   iraki  aber  jede  Vark&nnMig.     Van  den '  VorMbligen  daa 
Dr«  Mrau89  mögen  «war  einige  murafführbar,-  andere  «nsnraiehand  sein, 
nnmal  iwa  ar  aich  anf  daa  ihm  fremde  Gebiet  der  Bfethodik  ataHast,  aber 
sein  Hanpteweift  sofaeist  doch  schon  Anericennmig  gefiwden  in  haben, 
indem  seit  Ktacbekien  seiner  Schrift  sehr  nachdrndUiahe  Anffordermigea 
Ton  Sdteii  dar  Stodienbehorde  ergangen  ^nd,   dia  Tnmanstaltan  la 
haben  und  an  ▼armehran.    Jiiar  tritt  aber  wieder  die'  Spnasamkeit  in  den 
Wag,  di^  nicht  einmal  inr  graasere  AastaHan  (Gymnasian  etc.)  «gena  ' 
Tanilehrer  snlisst.     Diese  Terlangt  alar  ^cht  bloa  die*  Rficksicht  anf 
einen  regehnissigen  Unterricht  nnd  anf  die  Ordnang  bei  demselben ,  so»- 
dem  aach  der  Geist  der  Gymnasialjagand ,  der  sich  nicht  nnt^  einen 
llramden,  a.  B^  militärischen  Tommeister  gi^t,   weil  ein  solcbar  ihn 
nicht  ▼ersteht.  Der. Lehrer  soll  zwar  bei  den  Tnnrabangen  sagegeen  sein; 
dadarch  wird  Jedoch  dem  U^el  nicht  abgeholfen ,  nnd  dasa  er  selbst  an 
de«  Uebnagen  Anthett  nehme  ^   ^as  allerdings  die  stärkste  Attfinnnlemng 
f&r  die  9chuler  wäre ,  kann  man  ijcht  von  den  Jetzigen  Lehrern  Ter» 
langen,  weleBe  das  Tomen  entweder  nie  ^gelernt,  oder  langst  wieder 
▼erlernt  haben.     Bfan  kann  es  aber  van  den  kfinftigen,  nnd  dCbrfte  diesen 
Gewinn  durch  ^en  Verlust  einiger  Bchnlstundan  erkaufen.    Vor  ditf  Hand 
aber  ist  für  grossere  Ansialten  ein  eigener  Turnlehrer  ein  onabweislichea 
Bednrfhiss.  -^     8peciell  auf  das  philologische  fikshnlwesen  beziehen  sieht 
Prof,  WaWi  Inmuguridr^e  (1840>tind  Bo  um  teilt' s  »^niMfan  ü^er 
gdk^r99$  ikhulwmen^  mit  hetonderer  Besiehung  auf  Würtemktrg^  (Heil^ 
brenn  184L  10  Bgn.);    weeu  noch  des  Brttertn  Anzeige  dieser  Sdirift 
In  Mager's  pidagogischer  Revue  gekommen  ist.     Wenn  die  Wala*scba 
Rede,  nach  einer  Uebersicht  über  die  Hanptepochen  dea  philoiogis<^e« 
Studiums  k  Deutschland,  über  den  geringen  Antheil  k|agt,  walohen  unser 
Land  an  dem  neueren  Aa6chwung  der  Alterthnmswisi»eas<^^  in  Dentidi* 
land  genommen  habe ,  und  sich  besonders  stark  gegen  das  „ wurtembargl^ 
«che  Degma*<  von  der  absoluten  Befihignng  der  Theologen  ftir  höhere 
LeKHlmter  ausspricht:  fo  scheinen  die  „Ansichten^*  Baumlein's  lun  Vi^es 
weiter  au  greifen  und  nichts  Geringeres  lu  ▼erlaagen ,  als  eine  Refor« 
■atlon  an  Haupt  uad^Güedem,     Dass  es  aigentHdi  gar  keinen  abgeson- 
derten pbileiogbcben  Lehrstand  in  Wihrtemberg  gebe,  sondern  derselbe 
noch  auls  Bagste  mit  dem  geistUchen  Stande  ▼erwachsen  «ei,  itftaina 
llngst  erhobene  Klage  und  auch  in  diesen  Jahrbuchera  schon  ▼emomteaa 
worden ;  doch  gehen  diese  bmden  Reform«»  hierin  nidit  so  weit ,  dasa 
sie  die  Fluotuatlonen  zwischen  Lehrstand  und  Geistüdik^t  gana  «a%aho< 
ben  wissen  wollten,  aber  mne  eigei<e  und  aussohliessende  Voi^iereitnnch 
sowohl  theoretische  als  praktische,  ▼eriangen  Beide  von  dem  kfiniUgeia 
Lahreii,  Indem  sie  aui^  die  Vorbereitang  durah  da«  pldlologisaha  Seninar 
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m  TmbSmgtm  in  seiiieai  gtgeamSMg^A  BetWuid  durckao»  ^miztiraidiead 
ßmdtmu    BaMBleln  erfcürt  aberd!es  die  Aofirtelliing  einer  tob  geistlichen 
C^muMtmimm  mntk  im  Personal  gamlich  gesonderten ,   ans  praktischen 
ScMaannem  msanimengesetsten  Stadienbehorde  (bis  jetxt  besteht  der 
tadienrath  ans  Mitgliedern  des  evangel  ConsistoriDns  nnfT  des  kathol« 
Kircbenratha)  fnr  ein  nnerlassiiches  Erforderniss  einer  zeitgemassen  Or- 
pmisatien,  resp.  E^ancipation  des  Lehrstandes«     Ein^  solche  rein  wis- 
senschaftliche Behörde  9  d.  h.  In  welcher  alle  Fachwissenschaften  der 
nicht  len  Schnlea  Tertreten  seien ,  betrachtet  er  mit  Recht  als  den  wäh- 
len ScUnssstein  des  anfrnfihrenden  Gebandes.     Dies  ist  sein  höchstes 
vd  letitcfl  Desidertnm*      Ein   »weites  — ,  um  sie  nun   angefangener 
Ton  hinten  herein  sn  lählen  —  betrifft  die  anmittelbare  Beanf- 
der  Anstaltani  and  besonders  deijenigen,  die  keine  ^Ibststan- 
digenRectoren^habeni  sondern  unter  den  Kreisschulin^iectoren  (ehemals 
Padagegigchen  genannt)  stehen.     Für  di^e  Anstalten    yerlangt  er  mit 
goten  Grinden  Befreiang  Ton  den  Localanfiuchtsbehorden  (Stift^uigsrathy 
Decsn  etc.),  nicht  blos  weil  sie,  meistens  keine  Einsicht  in  den  Stand  der 
Wiiswüchaft  nnd  der  Methode  haben-,  spmdem  auch,  weil  sie  das  ge- 
lehrte Schulwesen  mit  alten  und  neuen  Yorurtheilen  betrachten  und  beur^ 
thcileiL     Dagegen   wünscht  er,    dass  die    Inspectoren   manchmal   ihre 
SpriMgiil  Tertaaschen,    um  sich  über  einen  allgemeinen  Schulplan  ver- 
itintfgen  sa  können  etc.     Sein  drittes  Desiderium  ist,  dass  die  kunfti- 
gm  Philologen  iwar  Theologie ,  dann  aber  zwei  Jahre  blos  Philologie 
(andi  im  Ansbnd)  stndiren,  und  nachher  ein  Jahr  an  einer  Anstalt  practi- 
circn,  che  sie  cum  Examen  berufen  werden.      Dieses  Examen  soll  4) 
nicht  schileihaft  sein,    wobei  die  ProfessoratsrCafididaten,  vor  einem 
„Argumente''  sitzend,  sich  der  schonen  Zeit  der  Knabenjahre 
dicfen ;  sondern  streng  wissenschaftlich,    lyas  sodann  die  Scha- 
ler betrim^  so  wünscht  B.  5)  Tor  Allem  strengere  Prüfungen,  sowohl 
bei  der  Belorderung  in  ein^  höhere  Classe,  als  bei  der  Aujfhahme  auf  die 
UniTegsitat,  und  nach  einem  gleichen  Maassstab.     Da  bei  dem  grossen 
Ton  UniTersitatscandidaten  eine  gründliche  Prüfung  (von  60 — 80 
Lenten)  nicht  möglich  sei,   sollen  6)  l^Iaturltätsprüfungen  an  den 
G||fnnaaien  des  Landes  eingeführt  werden;  7)  bei  allen  Prüftiu- 
bei  dfesen  aber  besonders ,  dürfte  mehr  auf  grammatische  Kennt-  ^ 
nnd  üebung  in  der  Interpretation ,   als  auf  lateinischen  Stil  gesehen 
,    und  sollten  deutsche  Aufsätze  als  die  eigentlichen  Verstandes- 
mehr Berücksichtigung  finden.     Soweit  werden  die  „Ansichten'' 
allgemeinen  Beifall  ^iden,  weil  sie  theils  aus  dem  Begriff  einer 
Orgaaiaatioa  des  gelehrten  Schulwesens  henrorgehen,  theils  gegen  viel- 
Mangel  gerichtet  sind.     Disputabler  sind   dagegen  andere 
,  oder  dodi  Ton  der  Art,  dass  dijB  Vorschlüge  des  V<erf.  auf  man- 
cherlei 8ehwierigkeiten  stossen  werden.     Vorzüglich  gilt  dies  von  dem 

allgemeinen  Schulplans  für  das  ganze  Land.  Walz  ver- 
in  der  angefahrten  Receiision  auf  das  Beispiel  ^on  Bayern, 
tvelchea  Tiach  einer  Reihe  tou  Schulplanen  mit  seinen  Schulen  auf  dem 
^km  Fiaik  iltee}  and  Hr.Hofr.  TUersch  hat  ja  selbdt  in  der  Zeit  tob 
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der  vwehen  bis  nur  driJAen  Pidlologen-VerBaaunlmig  eingeBelieai  das« 
ein  allgemeiner  Sebulplan  (wenigstens  f&r  Deat0chlaBd)\weder  mogficb 
noch  ausfahrbar,  noch,  wenn  mich  beides,  nnr  ^unsohenswerih  oeL 
'Wieweit  B.  vor  diesem  dreifechen  Scblagbanm  (freiHch  ist  er^  in  der 
Nahe  besehen,  nnr  xweifach)  zurückschredcen  werde,  wiasen  wir  nicht; 
aber  far  ein  einzelnes  Land  ist  immerhin  eine  gewisse  Blnbeit  des  Plans, 
in  Beziehang  auf  den  Umfitng,  die  Zahl  und  die  Vertheihuig  der  Unter- 
richtsfächer so  nothwendig ,  als  einerlei  Maass  und  Gewickt.  Unsere 
altere  Scholordnung  aber  (von  1793)  ist  nicht  nur  auf  die  gegenwaftigeor 
Verhältnisse  nicht  mehr  anwendbar ,  sondern  kaum  neeh  dem  Namen  nach 
bekannt*  Nun  sind  allerdings,  die  jährlichen  Concnrsprfifungen- sckea 
naassgebend ,  indem  jede  Schule  in  einer,  gewissen  Amahl  Fächer  dag 
Mögliche  EU  erreichen'  suchen  wird«  Auf  der  anderen  Seite  kann  aber 
die  Torherrschende  Rücksicht  auf  eine  Concursprnfung,  wie  B^  in  Bezie» 
hang  auf  das  sogenannte  Landexamen  bemerkt ,  naohtheilig  anf  die  Be- 
handlung derjenigen  Fächer  wirken ,  deren  Kenntnisa  in  der  Goncnrsprn- 
Ihng  nicht  gefordert  wird ;  ein  Nachtheil ,  dein  indessen  dnrch  einen  all- 
gemeinen Schulplan  nicht  vorgebeugt  wird«  Denn  auch  jetzt  hat  die 
Centralbehorde  die  Berichte  der  Lehrer  und  der  Visitaioren  vom  ganzea 
Lande  zugleich  Tor  sich ,  und  kann ,  wenn  dies  überhaupt  möglich  ist, 
dem  Mangel  der  Ungleichheit  abhelfen.  Li  den  mittleren  Classen  ist 
wenigstens  für  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  ein  all* 
gemeiner  Plan  gegeben.  Durch  die  vorgeschriebenen  Chrestomathieeiiy 
welche  in  ihrer  neuesten  Gestalt,  die  griechische  yon  BöhimJeai  und 
Vavihi^  die  lateinische  von  Klmbtr^  durch  die  stete  Verweisung  auf  ^e 
bestimmte  Grammatik  auch  den:  allgemeinen  Gebrauch  Einer  Grammatik 
zur  Folge  haben  müssen.  Ohnehin  sind  Roit  und  Ztcinptjast  allgemein 
eingeführt;  und  die  Klaiber'sche  Chrestomathie ,  weldiesidi  in  Auswahl 
nnd  Anordnung  vor  der  früheren  auszeichnet,  verweist  wohl  ebendeshalb 
einzig  auf  Ztimpt,  wäl  sie,  zuhiebst  anf  Würt^aberg  berechnet,  den 
Gebranch  der  ^Zomptschen  Grammatik  in  allen  Anstalten  des  Landes  vor- 
aussetzt. Allerdings  fehlt  es  dieser  Grammatik  an  logischer  nnd  syste- 
matischer Anordnung ,  auch  werden  einzelne  Bestimmungen  immer  noch 
mehr  ^Berichtigungen  erfahren ;   aber  bis  jetst  hat  sie   vt  praktischer 

.  Brauchbarkeit  keine  andere  übertroffen ,  und  nur  die  von  Getiit  kommt 
ihr  darin  gleich,  steht  ihr  abet  in  andern  Beziehung^  nach.  .Eine 
Grammatik ,  wie  die  letztgenannte,«  die  für  aUe  Classen  von  der  unter- 
sten bis  zur  obersten  brauchbar  und  genügend  sein  soll ,  wird* übrigens 
immer  an  philosophischer  Auffassung  der  Sprachregeln  zarückatehea  ^  nnd 
somit  nicht  ganz  genSgen«  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache^  dass  bei 
fortschreitendem  Studium  eine  höhere  Grammatik  eintritt,  und  ist  nicht 
einmal  ein  Uebel.  Ebenso  wenig  giebt  es  aber  eine  absolut^  Nothignng 
für  die  Einführung  von  einerlei  GraiamaUk,  iolang  eine  solche  nicht  für 
infallibel  erkßrt  ist«  Für  die  Beibehaltung  der  Chrestomathieen  in  den 
Bfitteldassen  hat  sieh  in  neuester  Zeit  auf  diesfällige  Befragnag,  dJM  über- 
vnegende  Mehrzahl  der  tjehrer  ausgesprochen  i  nnd  wenn  sie  einmal  bei- 

.  behalten  werden,  so  mnss  man  am  der  Lehrer  willen  wünschen,  daat  sie 
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■igÜcbst  oft  weduehi,  d«  h.  daM  J«  nadi  Jalwen  eke  neue  aa  die  Stell«  . 
trete;  wae  bei  den  DnerschopflidienReichtbiim,  aus  dem  Ben  da  wbl  wab- 
Ica  bat  9   keine  8cbwieri|^eit  baben  kamu  —     Zur  Beratung  einer 
gewiaaen  Kinbeit  des  Planes  tragen  obrigens  noch  B^Mprecbangen  der 
Uarer  in  Tereinen  (die  der  Verf.  schemt  uberaeben  an  beben ,  obgleicb 
er  bei  AbfiusQog  seiner  Scbiifi  der  Vorstand  eines  solchen  war)  ond  — 
ivas  ancb  B«  gefunden  -^  gemeinscbaftücbe  Prüfung  der  eigenen  Zog- 
fiage  gewiss  mebr  bei ,  als  beengende  Detaikorschriften  toA  Sttten  der 
Beborden«     Zn  der  Prftfong  fnr  die  Znlassnng  in  Unirersitatsstadien 
werdeo  seit  JaWen  nidit  mehr  blos  die  Lehrer  des  obem  ChrmnasiaiBa 
te  Baoptatadt ,  sondern  Toa  jeden  ProTJnrialgymnasinm  noch  ffin  Leh- 
rer als  Examinatoren  einbemfeB«     Die  Absiebt  dieser  fiinricbtang  war 
nnicbsty  den  JScheia  der.  Parteilidikeit  Ton  jener  Prfifiuig  zu  entfernen 
«ad  dadmcb  indirect  die  Frequenz  der  Pronndalgymnasien  gef^uber 
den  tettgart«r  Gymnasium  zn  beben;   in  der  That  aber -scheint  <Be 
Wiri^aBg  nebea-dem  oben  berührten  Nntzep  eine  (gani  billige)  Erleich- 
tcrmg  der  Stuttgarter  Lehrer  zn  aein«     In  beideriei  Binsicht,  sowohl 
des  danw  entspringenden  Nntzens  für  die  Lehrer ,  als  der  offenkundigen 
BapartöUcfakeii  ^  wäre  eine  ähnliche  'Einrichtung  beim  Landezamen  so 
biUg  ala  Bweckmassigy  und  es  wurde  sicher  mit  den  „Ansichten'^  B*'a 
TsHkonaMn  ubermnstimBMn ,  wenn  er  darauf  angetragen  hatte ,  dass  aU-^ 
jihrfidi  ztt  der  Coaomrsprnfhng  für  die  Aufnahme  in  die  S^uarien  ab- 
wifhaelnd  eine  Anzahl  derjenigen  Lehrer  als  Gorrectoren  und  Bzainina* 
imnm  einbemfen  werde  ^  welche  die  Schüler  zu  dieser  Prüfung  Uefem. 
Seil  aber  hier  aus  besonderen  Gründen  einovAusnahne  Ten  der  sonstigen 
Obserranz  stattfinden ,  so  sind  nicht  sowohl  diejenigen  Lehrer  die  geeig- 
•etcB  Ezsannatoren  ^  welche  mit  den  Candidaten  weder  zn  thun  gehabt 
bnbeny  nodi  an  thün  haben  werden  (wie  es  jetzt  ist) ,  i^  Tielraebr  die 
Frotesoren  des  Semtnariums,  in  welches  die  Zöglinge  aufgenommen  wer< 
denx  wie  bei  der  Aufnahme  in  das  Seminar  zn  Tübingen  bereits  die  dor» 
.tigca  htkrtar  zugezogen  werden.     Dass  der  eine  wie  der  andere  dieser 
— naassgebKchen  Vorschlage  Ten  wesentlidiem  Vortbeile  aucb  für  die 
Bcbüet  wäre ,  braucht  nicht  erst  bemerkt  au  wordeni  — ^    Wenn  B.  fer- 
ner an  den  tbedogiachen  Seminarien  mehr  Bauptlehrer,  und  zwar  Facb- 
Jebrer,  wünscht,  dümit  man  nicht  gendthigt  sei,  die  wichtigsten  Fächer 
ÄKüä  achwersten  Schriftsteller ,  wie  oft  geschieht,    an   die  Repetenten, 
^ewobalicb  Anlanger  im  Lehren j  zu  hangen;  so  konnte  diesep- Wunscb 
eine  aeitgemSsse  Verlegung  dieser  Anstalten  in  die  Nabe  der  Pro- 
erfüllt werden,  indleom  die  4>etreffonden  Stadtgemeinden 
gewias  gern  die  Band  zu  dieser  VerpHanznng  bieten  würden«     Zwei  die- 
aer  Gymnasien  (Ehingen  uild  tlotweiO  nnd  bereits  mit  katholischen  Con- 
Tictes  T^nnd^     Es  firagt  sich  indess,  ob  der  Verf.  einer  solchen  Aen- 
iinnng  aeinen  BeifeU  geben  würde«  •*-     Ein  paradoxer  Credanke  Ist  der. 
Jedoch  nmcL  bdläufig  bingewCrfene  Vorschlag  einer  eigenen  Anstalt  für 
Bpitibige,  d«  h.  Solche,  die,  ohne  die  nothigen  Vorkenntnisse  zn  bo- 
ateen,  In  spatnei^.  Jahren  sich  zu  einem  Studium  entscbliessen.     Da  es 
fir  BoMm  inmar  Priratgelegenbeltea  glebt,   so  ist  kein  Gymnasium 
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gebaReOy  sie  nadixiiGUeppfln.  Vielieiclit  fiUt  m  aber  Bin«»  imtertr 
InBtitiillia^r  em,  «imuü  eine  derartige  Extra- Anftilt  an  errichten. 
Soweit^  was  die  OrganisatioD  des  Scholwesens  betrifft  Mari  kann  dar^ 
aber  mit  B«  ToükoniBieB  einTerstanden  sein,  ohne  auch  seine  Anatchtea 
aber  Stoff  and  Metbode  des  Untttrickts  sa  tbeilen.  Indess  findan  wir  es 
gani  s^itgemiss,  dass  B.in  dieser  Hinsicht  banptsicblicb  anf  eine  griiad> 
Uche  Grammatik  and  streng  analytische  Methode  dringt;  wieWohl  er  ein 
Feind  jenel^  allgemeinen  8prachIogik  ist,  and  jeder  Sprache  ihre  eigene 
Logik  beimisst.  Daa  Letstere  geschieht  mit  yeHem  Rechte ,  sobald  man 
daraater  die  besonderen  Formen  der  Vorstellung  and  ^e  Steliang  des 
denkenden  Sabjects  an  denselben  yersteht,  was  man  sdnst  mit  «nem  s« 
aUgemeinea  and  daher  anricfatigen  Ansdradc  aach  Sprachgeist  aenat. 
Dass  aber  unser  jetaiges  Unterrichtawesen  die  iegiscb  -  gnimamtitrhe 
Richtung  neluae  und  ndnaen  müsse ,  ist  airiiestreitbar.  Der  unterschei- 
dende Charakter  uaserer  Zeit  in  dieser  Sphäre  gegoi  die  firahere ,  wel- 
cher es  um  techaische  Fertigkeit  uad  Voliendang  im  Stil  aa  thuu  war^ 
ist  Yerstandniss  und  Kritflc.  Nichi  nur  für  den  Philolsgen  Tom  Fach, 
sondern  aach  fSr  den  wohl  Torbereiteten  Stadireadea  ist  dasMaass  seiaer 
kritischea  Fähigkeit  (im  weitesten  Sinn)  sein  wissenschaftlicher  Werth. 
Um  XU  sehen,  wie  sich  dies  in  den  Koryphäen  der  Wissenschaft  darstellt, 
brailchea  wir  aicht  weit  su  gebea.  Vergleichea  wir  einen  Osstasr  oder 
firastli,  derea  letates  Ziel  die  asthedsche  Volleadang  technischer  Fer- 
tigkeiten war ,  mit  einem  'ütrftumn^  bei  dem  die  kaastgereehte  Handha- 
bang  der  Sprache  eine  Folge  und  Zugabe  der  tiefsten  Durohdringang 
ihrer  Gesetze  uad  Mittel  ist.  Wean  Jene  angstlich  die  Blomea  im  Cicero 
zusammenlesen,  so  hat  Dieser,  und  noch  dazu  im  Scherze,  die  latetni- 
sehe  Sprache  aas  ihrem  eigenen  Boden  nut  einer  ganzen  Tafel  Toa  Got-^ 
teriiamen  bereichert.  Folge  man  diesen  Fnsstaplen ,  die  Kunst  wird  sich 
Jedem  in  seinem  Maasse  anschliessen ,  wenn  er  den  Vel^stand  der  Sache 
gewonrien  hat«  Die  Uebung  wollen  wir  damit  keineswegs  ausschliessen ; 
nur  binde  man  auch  der  kritischen  Ansbildmig  die  Hände' nicht,  wenn  es 
Ton  dem  philologischen  Gebiete  hinfiber  auf  die  realen  geht.  Ob  die 
Gymnasiatschuler  bis  ins  1$.  Jahr,  wie  B.  meint,  in  Verba  magistri 
schwSren  sollen,  lassen  wir  dahingestellt  sein.  Aber  fähig  müssen  sie 
doch  werden,  das,  was  sie  Terstehen,  aach  zu  beurtheilen.  Und  dar- 
auf arbeitet  der  eigentlich  strenge  Grammatiker  unbewusst  und  ohne  Ab- 
sicht hin.  —  Von  den  Unterrichtsfächern  wird  nach  B.^s  Ansicht  das 
Griechisdie  meistens  zu  frdh  angefmigen,  zu  einer  Zeit, -wo  der  Knaba 
noch  nicht  stark  genug  ist,  den  Unterschied  des  Spracfacharakters  zu 
erkennen,  und  deswegen  oft  Formen  (Modi,  Tea^ora),  Redensarten 
und  namentlich  die  Wortstellang  im  Lateinischen  und  Griechischen  Ter*^ 
wechselt.  Blne  sehr  wahre  Bemerkung.  Femer  erklart  er  ebenso  richtig 
Mythologie,  Archäologie  etc.  far'Fädier,  die  gar  aicht  ins  Gy^miasiam 
geboren ,  sondern  schon  wegen  ihrer  Tiden  disputablen  Partien  der  Uni- 
Tersitat  Torzabehalten  seien.  Dagegen  wehrt  sich  d^  Yert  mit  Händen  - 
und  Füssen  für  die  Beibehaltung  des  Hebräischen  in  den  Mitteldasseu ; 
das  indessen  berdts  darch  hScfaste  Verfagung  .gans  dem  Obergynmaslnm 
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and  8cmia«r  ngewieMii  UL     Wenn  B«.  dabei  fingt,  woudt  mao  die  Üb-  , 
tacridiUseit  de«  Hebraischea  toffollea  wolle,  ae  dSrfeo  wir  nur  auf  aei- 
aea'  Afltrag  kiaweiaeii ,  lÜ^  FardenuigeB  an  LandexaoiaandeB  bendban- 
ftianeii  und  dadordi  der  Ueberspannung  der  Kräfte  in  den  Mitmiclaaaen 
wonobengen«  — *     Einseitig  nennen  rieUeicbt  Mancbe  denVoradilag,  den 
Uaterricfat  ioi  Franzosiaeben  nnr  Pbilolegen  m  übergeben;  das  kosut 
aaf  die  Uaistande  au«  —     Von  den  nicktwiasenachaftliohen  Facbem  witt 
B.  weoigafeeaa  das  ^ngen  für  obligatoriacb  erklärt  wissen.     Waram  nicht 
das  Tomen?     Nicht  Jeder  hat  SCiaMBe;  aber  Jeder  hat  Arme  und  Beine» 
Aaflilfawi  aioas  ea  endlich,  dasa  der  VerC  iwar  Ton'dea  Natorwissea* 
acMften  spricht,  die  MaHieaiatik  aber  aach  nicht  im  Allgemeinen  berührt, 
da  es  gegenwartig  doch  eiae  wichtige  Frage  ist,   ob  die  Biementargee- 
■etiie  schon  ia  dea  Mitteldassea  (ant  dem- 13— '14.  Jahr)  begonnen  wer- 
den sali,  wie  aa  bereita  in  einigen  lateinischen  Schalen  des  Landea  ge» 
acUikt    JadeniaUs  hatte  der  mathematische  Unterricht  nach  der  Seite 
aeiatr  Wichtigkeit  fSr  formale  Bildaag  neben  der  Grammatik  eine  Wir- 
digoag  Teidieat*  —     Ans  dem  Ganken  aber  wird  man  die  Ueberxengang 
s^opfoa,  dasa  es*B«  aiit  der  Reform  des  gelehrtea  Schulwesens  nicht 
nar  ein  i^sciitmr  Kmst  ist,  sondern  dass  er  anch  arehrere  seitgemass^  and 
behenigenswerthe  YoxacUage  mitgetheilt  hat.     Dan  kommt  aoch ,  daaa 
dieser  Ideinen  Schrift  die  Dantellung  lur  Empfehlung  gereicht.  — -     Von 
dea  Vorsddigea,  wekbe  Prof.^  IFalm  den  Baumlein^sehen  als  ModificatHH 
aaa  beifigt  aad  die  er  lum  Theil  durch  etwas  barocke  Vergleichungen 
empfiehlt,   beben  wir  folgende  ans.     Der  Stadiearath  soll  nach  ihm  Tor- 
liafig  verstärkt  werdea  durch  den  Reotor  mid  swei  Professoren  des  obeni 
Gyamasima  in  Stuttgart,  welche  ihre  Untenichtsstiniden  auf  drei  Wo- 
chcatage  camnlirea,  .die  abrigen  4  Tage  der  Woche  (also  auch  den 
Soaatag)  als  Aisessorea  des  Studienraths  'zu  Amtsgeschaften  und  ,,unan- 
geaagten  Visitationen^  verwenden  konnten.     Zngleicb  ein  Anfsehlag  aaf 
ihre  „ohaehin  geringe^  Besoldang.  v  Das  philotogisdie  Seminar  soll  seinen 
Zogüngea ,  wean  sie  Theologen  sind ,  Freiheit  Ton  mehreren  theologi- 
sehen  CoUegien  gewahren;  den  Professoren  der  Philologie  sollen  „je  3 
«legetiache  and  2  Vorlesnagea  über  Realgegenstande  lur  Pflidit  gemacht 
werdea"  (soll  awm  denn  das  erst?) ,  und  -»  wie  sieh  Tersteht  -—   die 
Sigminiriifen  ebenfalls  verpflichtet  werden ,  sie  tu  boren  (giebt  es  aber 
aoost  kein  MEtel|  sie  herbeimsiehen?).     Diese  Vorschlage  smd  gewiss 
gans  laater  aad  gutgemeint)  aber  ia  der  Ausführung  sehen  wir  keine 
aadara  Folge ,  als  —  Besolduagea  und  Honorare.     Von  dem  Kachtheil, 
dea  der  erstere  für  das  Gymnailium  haben  musste,  brauchen  wir  nichts 
SB  aagen ;  aber  auch  Toa  dem  sweiten  wurde  man  sidi  Tergeblich  einen 
graaaen  Erfolg  Tersprecfaen.     Der  Zadrang  von  GeistBcben  aa  jeder  rar- 
Prelessarstelle  wird  inuaer  derselbe  bleiben,  so  lang  nicht  eip 
gelehrter  Lehrstand  besteht;  er  wird  sogar  ateigea,  je  schwlä* 
i^igar  die  Stellaag  des  wisaeasdmftlidiea  Theologea  gegeniiber  den  Ge» 
meiadea  wM.     Nicht  nur  dieser  oder  jener  theologische  Professnrieaa, 
dar  aidit  renssirte,  der  weder  philoiogische  Stadien  gema<^  bat,  noch 
pialQliaaiMr  Schohnann  gewesen  ist,  Bnadnlrte  oder  Nichtexamiairta, 
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wer  nur ,   nach  einem  eebt  sdiwlLbiscfaen  Ansdnick ,  ^^ein  HSndlein  in 
Stattgart  laufen  bat'',/ richt^et  seine  Blicke  dorthin,  wenn  er  mit  aefnem 
geistlichen  Oewiaaen  nicht  Ynehr  glaubt  anakommen  zu  kSnnen.     Und  da 
konnit  Manchem  allerdings  das  „wurtembergische  Dogma^  von  der  Uni- 
yersalitat  eines  Repetenten  besser  zu  Statten,  als  das  kirchliche  ren  der 
Erbsünde.    Unter  diesen  Umstanden  werden  die  besten  VorschlSge  immer 
als  halbe  Maassregeln  erscheinen ,  so  lang  man  nicht  auf  den  6rand  der 
Sache  gebt.     Wir  kommen  damit  auf  ein  allgemeines  BeduHbiss,  eine 
Nothwendigkeit  zornck,  die  wir  jn  einer  Flugschrift  und  in  einem  Bericht 
in  diesen  NJbb.  (1839.  XXVT,  2.  S.  238  fg.)  besprochen  haben,  utid  dip 
von  allen  Betheiligten,  ohne  Zweifel  auch  von  der  Behörde,  gleich  sehr 
anerkannt  wird.     Sin  Gesetz  f3r  den  geehrten  Schalstand  und  ehi  dar- 
auf gegründeter  Etat:  dann  wollen  vAx  Ton  Selbstständigkeit  und  tMi 
ungetheilten  Krallen  des  gel.   Lehrerstandes  reden.  ^  Ein  G^esetz,  das 
nicht  zu  karg  ist,  gegen  emeritirte  Lehrer  sowohl  als  gegen  die  in  Wirk- 
samkeit stehenden,   aber  auch  nidit  zu  nachsichtig  gegen  die  Vorberei- 
tong  zum  Löhrstand,  das  namentlich  den  Candidaten  entwedeir  den  Dienst 
von  unten  auf,  wie  ihn  dip  tüchtigsten  philol.  SchuftnSnner  durchtaufen 
haben  —  oder  ein  Probejahr  an  einer  guten  Schule  zur  Pflicht  macht, 
nnd  ihre  theoretische  Vorbereitung  nitht  dem  ZnfaH  fiberlasst.     Bin  Ge- 
setz ,  das  Aasnahmen  und  Bevorzugungen  absohneidet  und  nicht  gestattet, 
dass  einem  fiSozelnen  drei  Examenstage  auf  drei  Wochen  vertheilt  wer- 
den, oder  einem  Andern,  der  weder  Philolog  noch  Sthulraann  ist,    eine 
IHspensation  vom  Examen  ertheilt  werde,  die  einem  Dritten,  der  sich  in 
Beziehung  anf  beid^  Bigensöhaften  'ausgewiesen  hat,  verweigert  Mrird. 
Tbatsachen  dieser  Art  machen  ein  Gesetz,  waches  wohlerworbene  und 
gerechte  Ansprache  der  in  Wirksamkeit  stehenden  Lehrer  anericennt  und 
sicherstellt,  zum  ersten  und  letzten  Desiderium  des  gelehrten  Schnlstan- 
des  in  Wurtemberg.  ^—     Das  neueste  vmriewb*  Regierung^ltttt  enthSIC 
folgende  Ministerialverordnung^  welche  auch  die  Lehramt«- Candfdaten 
betrifft :  „1)  jLJnterstutzungen  zu  Reisen  (ur  wissenschaftliche  Ausbildung 
werden  v aus  dem  dafür  ausgesetzten  Btatssatze  n^r  an  Candidaten  bewil- 
Ugt,   welche  ihren  akademischen  Cnrs  beendigt  und  die  erste  tHenstprü-   ' 
fung  mit  gutem  Erfolg  erstanden  haben.     Candidaten  der  evangel.  und  * 
der  kathol.  Theologie,  welche  im  etangel.  Seminar  nnd  im  Wilhelmsstift" 
zu  Tubingen  ihren  Bildungsgang  gemach^  haben,  und  for  welche  in  Ver- 
bindung  mit    den   genannten   Bildungsanstalten    besondere   Reisennter- 
stotzungen  bestdien,  haben  auf~Theilnahme  an  dem-  genannten  Etatssatze 
keinen  Anspruch.     2)  Die  Bewerber  haben  ihre  Gesuche  bis  zum  letzten 
November  eines  jeden  Jahres  bei  der  betreffenden  Behörde  einzureichen. 
3)  Die  Bittschriften  müssen  eine  genaue  Angabe  der  Personalien  der  Bitt- 
steller, ihrer  ^Stadienlaufbahn,  der  erstandenen  Prüfungen,  ihres  Reise- 
plans ,  ihrer  etwaigen  besondem  wissenschaftlichen  Zweck« ,   der  für  die 
Rieise  bestimmten  Zeit  und  des  wahrscheinlicben  Aufwandes,  sowie  der 
ihnen  dafSr  zu  Gebot  stehenden  Mittel  enthalten,  nnd  mit  Zeognissen 
8ber  die  erstandenen  Prüflingen ,  ^owie  mit  akademischen  Abgangszeug- 
nissen belegt  werden.     4)  Die  bewilligta  Unteistutzung  wird,  sobald  der 
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BetbeÜigto  Btme  Reite  ensotreten  im  Begdff  »tUht  oder  «ie  angetreten 
haty  mxu  der  Minbteciaii^MM  dea  Departemente  det  Innern  an  ihn  selbst 
0^  an  einen  Ton  ihm  Berellmachtigten  ausbezahlt,  6)  Jeder ,  der  eine 
Rciaeontersiotzang  aus  der  Staatscasse  erhält,  ist  verbondeni  nach  seiner 
ZaräckkonfV  voa  der  Reise  an  die  Behörde ,  bei  welcher  er  sein  Unter-  , 
stotsongsgesnch  eingereicht  bat  yv  einen  Bericht  so  erstatten  und  aber  die 
BrffiUang  seines  Reisezwecks  sich  aosiaweiseii.  6)  Wer  die  Reise  gar 
■cht,  oder  nur  znsi  geringeren  Theil  aosfuhrty  oder  sich  spater  dem 
•ffieatliichen  Dienste  in  irgend  einer  Weise  entzieht ,  isi  Terbanden,  die 
f  pfaagene  Unterstntznag  der  Staatscasse  za  erstatten/'        ^    -  [S.] 

WuETBMBEkG.     Ans  Yeranlassung  seiner  Ernennung  zum  ordentL 
Professor  der  alten  I^iteratur  (s.  NJbb.  XXX,  350.)  ^ek  Dr.  Ckr.  WaU 
am  14b  Januar  1811   eine  Rede  ^fibfer  den  gegenwärtigen  S^ueiand  der 
jßUrtkmmiwiifenicIutft  mk  beeonderer  Pegkkung  mf  fFürtewtberg^^ ,  wel- 
die  nachher  auch  gedruckt  erschienen  ist  (Tul^ngen  bei  Fues«  1841.  8.^ 
In  dMser  Rede  (die  in  ^essender  Sprache  geschrieben  ist  und  in  Ange- 
messenheit an  die  gemischte  Zusammensetzung  der  Zuhörerschaft  das  Rhe- 
torische und  Anekdotenmassige ,  Pikante  und  Unterhfütende  geflissentlich 
aidndü)  wird  zuerst  (S.  3—21.)  die^  Geschichte  der  Philologie  in  kurzen 
prägnanten  Umrissen  (das  ganze  Büchlein  umfasst  nur  ^  sehr  weit  ge- 
*drackt6  Seiten)  dargestellt,  und  durch  die  yerschiedenen  Lander  hindurch 
Terfolgt,  in  der  Art,  dass  die  einzehien  Lander  in  der  Ordnung  nach 
einander  auftreten  y  in  welche  sie  durch  die  claasischeu  Studien  befruch- 
tet wurden  und  bei  jedem  in  den  kürzesten  Zfigen  die  Momente  und  der 
Veriaaf  dieses  Processes  bis  in  die  neueste  2eit  herein  angegeben  werden* 
Za«nt  Itaüen,  dann  Frankreich. .  B^  dem  letztem  war  (S.  7.)  die  Ur-  ^ 
Sache  der  neneren  Vernachlässigung  der  dassischen  Studien  statt  blos  in 
dem  „Wohlgefallen  an  der  leichtfertigen  Tagesliteratur,  Terbunden  mit 
unsteten  politischen  Treiben''  viehnehr  in  dem  diesen  beiden  Ersehe!- 
als  ihre  Quelle,  zu  Grunde  liegendem  ganzen  Charakter  des  Volks, 
ab  einem  auf  das  Praktische  ausschliesslich  geriditeten  und  in  der  diesem 
entsprechenden  Welthistorischen  Mission  desselben,  'wie  auch  darin  zu 
«Mhen,  dass  allen  über  das  unmittelblur  PraktiBche  hinausgehenden  Be- 
dnrfoissea  die  nationale  Literatur  eine  gleichfalls  sehr  reiche  und  dabei 
nasuttelbarere^  «ben  darum  auch  praktischere  und  somit  erwünschtere 
Befiiedlgong  darbietet     Dann  England,    wo  besser  nicht  übergangen 
wäre,   dass  die  idealisirenden  Dienste,  die  hier  das  dassische  Alterthum 
leistet,  darin  mit  ihrto  Grund  haben,  dass  dieses  Land  keine  eigentliche 
Philosophie  und  keine  Theologie  als  Wissenschaft  hat;    weiter  die  Nie- 
derkade  und  Deutschland,   welche  beide  mit  Redht  nicht  streng  ron  ein- 
ander gesondert  wurden.     Hier  ist  (S.  15.)  besonders  bemerkenswerth 
4m  sehr  treffende  und  schoue  Charakterisirung  der  Bemühungen  der  hol- 
lindischen Schule  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  i    „Mit  unsäglichem 
Fletsae  wurde  das  gesammte  Material  der  alten  Literatur  durchgearbeitet, 
kritisch  gesiuberti  commentirt,  excerpirt  und  zu  antiquarischen  Abhand- 
hngen  Terarbeitet,  und  von  dieser  Seite  hat  die  Schule  sich  unsterbliche 
Vtzdieaite  m  die  glte  Literator  erworben;  aber  eine  einseitige  Behandr 
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hmg  derfelb«n  war  bd  ibwa  traMoaell  f^ewwrdea.  Ihr  Verlahraa  'war 
mehr  technisch  als  wissensehsMch,  ui>er  den  Crabeig^l^r  Bautehibeitaii 
ging  ihnen  der  Btiek  in  da»  Ganze  Tarioren,  fiber  dem  Klanhen  der  Bach^ 
Stäben  entwischte  Ihnen  der^Creist^^  fiber  den  Beiweikea  -vergaigen  sie 
des  Kunstwerkes;  kan  —  sie  sbd  den  Freier^»  det  Pcnelope'  in  ver- 
gleicht *,  welche  sich  w^  den  Sklavinnen  abgaben,  well  sie  der  edaln 
CreUeterin  nicht  nahen  dorlken/'  Von  Dentochland  wird  fibeigegaagea 
an  Wartemb»^  und  gefragte  was  es  gethan  hab«,  am  den  gesehiidsnen 
gegenwärtigen  Zustand  der  Philologie  In  DantschiaBd  lierl>eiaolBfaren? 
Dies  gtebt  Veranlaswnng,  8»  21 — 31.  avdi  die  C^asdMite  der  plnlologi^ 
sehen  Stadiea  hi  Wurtemberg  an  ftiaiiren)  wobei  sihMessttch  bei  der 
gegenwartigen  Lage  Verweilt  wird.  Aw.  diesem  Absdmitte  heben  wir 
Biniges  aas.  S«  24k  heiast  esr  ^^Da^  die  Wirtemberger  die  besten  Phito^ 
logen  in  Deatsc^and  seien ,'  ist  ein  GnndAgma  der  wiiteaibergischen 
Glaubenslehre ,  dessen  gründliche  ^derlegang  erst  der  neuesten  Theo*- 
logie  gelungen  ist'*,  und  in  der  Anmeriiung  daauT  ;,Seit  sich  die  Theo- 
logie in  ätn  Dienst  ober  PhÜesophie  begeben  hat,  Welche  nach  dem  Vor- 
gänge dnea  berühmten  Dlplomirten  dKe  Sprache  alt  dn  BBttel  behainielt, 
seine  Gedanken  in  verbergen ,  ist  das  Lateinschreiben  für  ^fenigeH 
Gfoster,  welche  'den  Gedanken  nicht  von  der  Form  adieidenr  k6nnen ,  tar 
Unmöglichkeit  geworden  und  die  lateiaischen  AuMlxe  wimiaefai  von  den 
abscheuHdisten  Barbadsmen.  Der  komgL^Sta^enrath  hat  sidi  dadurch 
veranlasst  gefunden ,  den  Seminaristen  hierüber  in  einem  Rescript  vom 
fr.  December  1840  einen  sCrengSi  Verweis  an  ertheHen.**  Bs  kann  Nie- 
manden em&tten,  vreder  das  Factum  lu  leugnen;^  noch  es  an  vertheidigen« 
Nur  wenige  Bemeiknngen  seien  erlaabt«  Erstens  y^daa  Dogma**  von  der 
philologisdiett  Vonfiglichkeit  der  Wnrtemberger  konnte  sich  btos'  aaf  ^e 
weite  Verbreiiang  eines  gewissen  nidit  unbetarichtfichen  Gkndes  von  plhK 
lologischen  Kenntnissen  in  Wfirtemberg  bedehen,  und  in  dlesem^'Sinne 
gilt  es  auch  jetat  noch,  wiewohl  in  geringerem  Maasse.  Zwdtense  die 
in  der  Note  erwainte  Brscheinung  hat  nur  au  einem  kleinen  Thdie  ihren 
Grund  in  wirklichem  Mangel  an  philologischen  Kenutnissen,  vielmehr 
überwiegend  darin,  dass  die  verbiltnissmSssig  karte  Zdt,  die  aaf  die 
Ausarbeitung  der  lateinischen-  AnCmtae  tiieila  verwendet  werden  kaon, 
tfadfer  eben  verwendet  wird,  und  £e  Notiiwendigkeit ,  dem  Jnhdte^e 
möglichst  grosste  Sbrgfhlt  anzuwenden,  gegen  die  Form  f^eichgöltiger 
macht ,  so  dass  dieser  nicht  die  erforderliche  Aufitterksaadcdt  gewidmet 
whrd.  Bndlich  hat  die  Brscheinung  auch  ihre  inneren  Grfinde,  in  Beeng 
anf.wdche  ich  nur  auf  S;  6.  verweise,  wo  mit  gebührendem  Spotte  der 
C^ceronianer  gedacht  ist,  weiche  „sdbst  f&r  B^grifi^,  £e  dem  AUerthum 
ganx  iremd  waren,  nur  dberonlscbe  Ausdrucke  auliessen.'^  Was  dch 
aber  der  iBMe  Theil- dieser  Rede  sum  beaondem  Gegenstande  madit, 
fat ,  den  Uebelsland  hervozauheben ,  dass  audi  die  Gynmtoiallehrer  nicht 
hl  ]iV>lge  von  spedeH  phSdogÜN^en*  Stadien,  sondern  nadi  einer  rein 
theeiogisdien  Laufbahn  angestellt  >rerden.  Dieser  Uebdstand  ist  ndt 
yider  Sdiarfe,  ja  mit  dner  gewissen  Bmsdtigkdt  gerügt  (a  35-^90.% 
ahne  daaa^  die  Klage  aaf  die  rechte  Weise  motivirt  oder  ein  prakt&idier 
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VoncUag  sipr  AUnlfe  gemacht  wäre.     I>6iui  eunal  dnd  die  Zeiten  nidit 
gehörig  geflchiedan;  einestheila  war  in  der  froherea  Zeit^  ia  Bezag  aaf 
welche  es  aUerdiiiga  «eine  rolle  Richtigkeit' hat  Jidt'der  Behauptung, 
das«  es  in  Wirtemberg  Niemand  gegeben  habe,  der  aasschliesslich  Phi- 
lolegie  stodirt  hatte ,'  thetls  der  theotsfpsche  Caisus  der  Zeit  nach  so 
ansgedehnt  (6  Jahre,   wovon  S'aaf  die  Theologie  yerwendet  wnrden, 
S  mai  die  Phflosophie,  deren  Sindkna  ohnehin  damab  b^  den  Liebhabem 
m  der  Philologie  anfing),  theils  die  Theologie  selbst  noch  s»  dfiiftig 
und  noch  so  eng  mit  der  Philologie  Terwachsen,^  dass  die  Theologie- 
Stadireaden  in  alle  Wege  nidit  so  der  Philologie  entfremdet  worden, 
wie  der  Verf.  es  darsteUt;  Tielmehr  wurde  eine  Nachfrage  bei  dea  ans 
jener  Zeit  stammenden  wiiiembergischen  CrymnasialifJirem  sicherlich  das 
ResoRat  ergeben^  dasa  ihre  Liebe  xa  dem  dassisdien  Aiterthnme  swar 
Boch  ans  der  vorakBdfiils^eB*Zeit  sich  datire,  jene  aber  nur  der  Antrieb 
fir  sie  war,  in. den  lahren  des  akademischen  AnfendnUtes  Zeit  und  Kräfte 
der  Philologie  snaawenden,    somit  sieh  fSr  ihren  spateren  Beruf  (wenn 
anch  nic&t  gans  regelmässig)  Toraabereitea.     Andemtheils  ist  ia  dMr 
neoeren  Zeit,  wo  die  BtodieoBeit  beschrankt  wurde,  and  die  Theologie 
sich  der  Philologie  so  ziemlieh  entfremdet  hat,  indem  sie  sich  so  einer 
eigenen  and  nmfi»senden  Wissenschalt  ausbildete,'  das  Bedarfmss  g^ 
lihlt  and  aa  dem  Bade  das  philologische  ScjnAinar  in  Tibingen  errichtet 
worden,  Ton  dessen  Cregenwart  zwar,  soriel  dem  Ref.  bekannt,  nidit 
viel  xa  rihmen  ist,  das  aber  eben  darum  in-  der  Zukunft  nur  su  wachsen 
berafen  sein  kanh.     Jedenfidls  ist  es  ein  bedenklicher  Umstand ,  -  dass 
Hr.  W. ,    naebdem  er  bereits  aber  2*  Jahra  Mitrorstend  des  philologi- 
schea  Beminaxs  ist ,  das  den  Zwack  hat ,  Lehrer  for  die  heberen  nnd 
moderen  Gelebrtens^hulen  zu  bilden,  noch  in  solche  Diatrlben  über  den 
Zasland  der  PhUdogie  in  Wirtemberg  ausbredien  kann.    Zweitens  hat 
dsE^  Verf.  nd>en  den  nnbestreitbaren  NachtheUen  der  Einrichtung  y  die 
bis  in  die  neueste  Zeit  bestand,  auch  die  anTorkennbaren  Vortheile  der- 
selbea  herTormihe|»en  mit  Unrecht  unteiiassen.     Ich  will  es  nicht  ein- 
aml  besonders  premi^n,  dass  der  ReKgionsanterricht  eine  bedeutende 
Stelle  im  Schnlplan  einnimmt,  aber  das  ist  slch#r,  dass  der  Lehrer  der 
PbilologiA,  wenn  er  sich  vorher  anch  in  andern  Wissenschaften  umge* 
sahen  hat,  nch  einen  gesanden  Bück  in  das  Ganze  der  Studien  bewahrt 
oad  von  pedantischem  Ueberschätzen  des  Ton  ihm  selbst  gewihlten  and 
bearbeüeten  Stadiums  oder  Zweiges  desselben  frei  bleibt,  •*->  ein  Vor- 
theil ,  der  wahrlibh  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.    Auch 
halte  der  Hr«  Ver£  nicht  so  ganz  rergessen  sollen ,  dass  er  selbst  fem 
Re|»etentea  am  ikeoiogi$eken  Seminar  aus  zma  Professor  der  Philologie 
aa  der  Unirersitit  ernannt  worden  ist ,  woraus  doch  wohl  nur  die  Fol- 
gerung gezogen  weaden  kann,  dass  er  faetisdr  die  ron  ihm-  au%estettteft 
Bahaaptaage«  selbst  widerlegt  hat.   —     Druckfehler  hat  1^  in  dem 
Mtkr  habaehen  Büchlein  nur  9'  bemerict:   S;  8.  I.  1).  Musestwi^n  und 
S.  IL  L  3.  T.  a,  subsieiTae  st.  subcis.  and  Müsse.     Bagegen  ist  nicht 
■it  StiUsehwalgea  za  fibergeben  ^e  Inconsequenz  der  Orthographie, 
aadi  welcher  swar  S.  17.  geschmakroH ,  S,  i^  Gesdunak,  S.  M.  Bnt- 
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deknngen  gescludebeiu  wird ,  S*  17.  abor  Getobmadces  and  8«  SO.  (and 
sonst)  Zw^dc.     Auch  greiffenden  (8. 'l9.)  will  mit  andern  Analogen 

^  nicht  giifff^m™*»»**^"*™*^"'  N^K^h  ist  einer  aaffidlenden  Kakophonie  su 
erwiübnen ;  8.  ^  ist  von  einam  y,tacitischen''  8tyl  die  Rede.  ^  Am 
27»  Janaar  worden  die  aosserordentl.  Professoren  FaUaH  and  Hofaumn 
an  Mitgliedern  der  staatswiHhschaftHchen  Facoltät  and  der  Priratdocent 
der  kathoL  Faoaltat  Dr.  J,  Orttf  lam  aosserordentl.  Professor  in  der- 
selben ernannt.  —  Der  ordentl.  Prof.  der  evangeU-theologisdien 
Facoltät  Dr.  Elweri  ist  wegen  fortdaaemder  Kränklichkeit  aof  seine 
Pfiurrei  Mosingen  lorockgekehrt.  An  seine  SteUe.  warde  Prof.  iMcke 
in  Gottingen  berofen,  der  hber  den  Ruf  ablehnte.  —  Für  das  8tadieii- 
jahr  1841 — 1842  ist  der  Professor  der  erangelisch- theologischen  Fa- 
coltät Dr.  von  Bmir  som  Rector  der  UniTersitit  Tübingen  ernannt 
worden.  •—  Am  4.  April  starb  sa  8titttgart  54  Jahr  alt  der  konigl. 
wnrtemb.  Hofirath  and  papstliche  Architekt  Jakob  UnMk,  ^Geboren  nr 
Canstatt  war  er  von  seinem  Vater,- einem  rermo^chen  Wirthe ,  zom 

~  Handelsstande  bestimmt ,  worde  aber  dorch  einen  onwiderstehlichen 
Trieb  com  Landschaftsseichnen  and  Oelmalen  hingesogen ,  wodvrch  er 
die  Aofinerksamkeit  des  rerstorbenen  Frhm.  Ton  Uezknll  aof  sich  sog,~ 
der  ihm  Gelegenheit  an  einw  Reise  nach  Italien  yerschafile,  von  wo  ^r 
in  GeseUschalt  des  Frhm.  von  8takelberg  y  des  englischen  Baomeisters 
Ton  Cockrelly  der  Herren  Gropius  ond  Brondsted  nach  Griechenland 
and  Constaniinopel  reiste.  Die  Auffindung  ond  der  Erwerb  des  Frieses 
▼on  Phigaleia  ond  der  berühmten  Aegineteft  waren  die  Fracht  dieser 
Reise  and  der  Verkaof  jenes  nach  London  an  das  Nationalmosenm ,  die- 
ser an  den  damaligen  Kronprinien  Ton  Bayern  sicherten  ihni  eine  anab- 
hangige  ökonomische  Stellang,  weldie  ihn  die  schönsten  Jahre  seines 
Lebens  in  Rom  verbringen  Hess,  bis  er  sich  im  J.  1832  nach  Stuttgart 
fibersiedelte.  Wenige  Wochen  Tor  seinem  Tode  ward  ihm  noch  der 
Genoss ,  seine  Aegineten ,  Ton  Thorwaldsen  ergänzt  und  wardig  auf- 
gestellt, in  Mclnchen  wiederfeasehen ,  von  wo  er  krank  iaruckkehrte 
und'  der  Krankheit  unterlag.  Werthyolle  Gemälde ,  Vasen  und  antikes 
Geseho^ide  sierten  seine  Wohnung  und  worden  fireundlich  den^eugio- 
rigen  geseigt.  Man  hoff^  dieselben  für  das  anssertSdi  seiner  Vollendung 
sich  nähernde  Kunstgebaude.  in  Stuttgart  angekauft  ^su  sehen.  —  Im 
Sommerhalbjahr  1841  wurden  in  Tübingen  feigende  philologische  Vor- 
lesungen gehalten :  Prof.  Tsfel  Piatons  Phädrus  und  PindiEur.;  Professor 
Wals  die  Kunstbücher  des  Plinius  (B.  34  —  37.)  und  die  Wolken  des 
Aristophanes;  Geschichte  der  alten  Ktonst.  Im  phSoUgiteken  Stminar 
liess  der  Erstere  Thucjdides  erklären  und  leitete  die  grieddsdien  St/l- 
übungen,  der  Zweite  die  Satyren  des  Persios  und  leitete  die  lateinischen 
Stylübungen.  Im  JieoUeArer- Semmiir -leitete  Prof.  Aai^  die  historisch-, 
geographischen  Uebungen^  J^rof.  vtm  NSrrenherg  £e  pliysikalis^en, 
Prof.  Hokl  die  mathematischen,  P^f.  Peaekier  die  firanzosis^en  Styl- 
und  Sprachübungen,  Prof.  Quemiedt  die  zoologisch -botanischen  Ue- 
bnngen.  Prof.  Fißcher  lehrte  darin  deutsche  Sprache  und  Literatur,  und 
Diac«  Bi»9nloir  trog  daselbst  die  christl«  ReHgionBldire  tot.         [ml.] 
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t)Fpis  BrcÜkopfii  «tHMit^üi«  IB^i.  .7Q  3*  ^  > 

lege  fiUhrlft,    mit  to«n  Vertlwid^iiif^  Herr  Dr/  Hiupl*  tti 

11.  Sepl.  die  fhis  cHlMOte  «agserordciilliche  Profesfior  4er  Phil»* 

MipMe   HR  der  1jiiif<«rsld[t  sv  Leipaif  angetretea  iMt ,  BeiefaBitt 

nch  nleht  Merdnrdi  die  reine,  ge^i^e  tund  sdmie  Spraoho 

^  die  sahlrdcbfn  \n  ilir  enllitltenen  edMrfiiiiiBlf ed  EliiaAdatio*- 

rdnfselier  und  fri^cJriMber  SclirlftsteUcr^.sondtai  nobh'^oit 

a€lir  d«d«reb  aus,  du»  de  afo  ein  Muter  aBM»eäen  M,  ivfo 

eiae  grOitdUclie  «tid  iij  gichchi':  Bifpeftaisseii  fthee^de  Kriük'fei- 

Ibe  irerdefl  tedM.  'Wenn  med  audh  in  der iicuesiieB^elli^ingtf. 

•dien  liat ,  diM  es  tei^  allen-  Dingen  nölliig  iat^  einen  «nt'  det 

lÜMen  ^netten  getehöpflen  Teit,.  wfire  ec  nidi  nocli»  ko  eninr 

tevderMtn ,  rie  aididre  Orandtege  iii  haben ,  ••  reidil  daa  A4eh 

noch  nicht  hin,    dafern  nicht  die  Verbeaserung  eines-  «olcinhi 

Textes  gleichfalls  nach  sichern  und  festen  Principien  untemom- 

Ben  wird.  Denn  wie  scharfsinnig  und  ansprechend  auch  ingeniöse 

Cemjintm'en  sem  mögen,  so  aeift»  sie  sich  doch  ednr  .bald -nll 

«Mittfv  wenn  «le  dofvh  die '  Bemet kung^  tMügeafosaea^  Wendeh 

MhMeo,  dsM  Äie  entweder  dem  nllgemcinc«  S^racbgehraisskns 

«dw^leir  Oewdhtiliell  eiJ^er  g^w^ssen  SeU  oder  derBi^etiheüdea 

gegebenen  SchriftstcrUera  •  widersprechen.    Des  tl*ifftt  aber/  gnrii 

Tonoglich  solche  Feinheiten«  die  der  Aufmerksamlceit  leicht  ent- 

g^en,  and  dennoch  weil  wesentlicher  sind,  als  das  Vorkommen, 

4fe  BedMtiHif  ^  'die:  besondeite  Construction  dnaelAer  WeaHMt, 

bfll  deüM  eben  -der  «leltenheit'  wegen  oft  keine  R^egMigefnMeh 

werdeif  kittd.   (Mie*  FeiahcilM  nen. kennen   nichi.anliats  ^«Is 

dttrdiefn^>^ollslQnd4geini«ctiea  mit  Sldherbelt  teMinlmt  ufei^ 

detr-,  Md  diee  ist  es  v  wdroAdie  torliegMde  Schrift  den  efidcA- 

WHe*  tiew<e4«  gMt'  'UaNttnidete  Fieiaa  gehört  freUioii  .daatt, 

Me  tteblMlifconw  Mil^  Metor  Anftherhamphsit^  mAMeM  Blm^ 

iMiiiMftcM'  ailV^iMi  MÜreMV  n^^t«B:t  nudardfidird^ttUI 
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dtdiirch  in  iichern  Erg^bolssen  in  ^elan^n.  Dies  hat  Hr.  H. 
mit  so  bewundentn^würdlger  Sorgfalt  gethan,  daaa,  ßo  klein 
auch  der  Um&ng  seiner  Sdirift  ist,  dodi  d^  Inhalt  denselben 
weit  wichtiger  und  gediegener  ist,  als  der,  dten  man  in  so  man- 
chen mit  Conjectnren  alier  Art  angefftllten^Bdcfaern  findet  Wen 
es  etwi  etwas  Geringfügiges  und  Kleinliches  scheinen  sollte,  ob 
s.  B.  el,  ae,  o/yue,  %al^  akli^  auch  nicht  zu  Anfang  des  Satsen 
atehen  könne,  der  wird,  wenn  er  durch  Indnction  diese  Frage 
beantwortet  sieht ,^. begreifen  lernen,  dass  nichts  so  klein  ist,  das 
mit  Verstand  behandelt  nicht  überaui  wichtig  w&rde,  indem  nun 
erst,  nachiMi  so  cttwras  gehörig  JinoDrtertuft,  »rit  Sicbefheit  emen- 
dirt  werden  kann,  und  chic  Menge  Conjectnren,  die  ohne  ICennt- 
niss  dessen ,  was  die  Induction  giebt ,  gemacht  sind ,  sofort  ab 
verfehlt  erscheinen.  Schon  auf  «olche.  Fragen  aufmerksam  ge- 
tnacht  an  iMben,  hit  ein  Verdienst:  denn  es  kann. das  nicht  jetur, 
aondem  nur  der ,  der  sich  durch  Terstindigte  Lesen  der  Alten 
einen  solchen  1*act  erworben  hat,  dass  er  ffihlt,  worauf  man  au 
nahten  habe*  Ba  gthirt  daher  wiederhollesYfleissiges  Lesen  ißam 
wn  von  dem )  worauf  Inan  aufmerkaans  geworden  ist«  sich  dnriih 
die  Sammlnng  j  Prüfung  irad  Sichtung  der  Beispide  s^  ubemw? 
g^  nnd  daraus  fttr  die  Kritik  sichere  Ergebnisse  au  ai^en. 

i  Hr.  IL  hat  s^ine  Schrift  in  acht  Kapitel  eingetheilt*  In  dem 
oaleri  bemerkt  er  nachtriglich  au  seinen  ^U9e$imiUm$  CmimilißT 
«is,  dass  GaiuAl  in  dem  95«  Gedichte  den  Cyfrisehen  Flusa  S#* 
Isnchus  erwähne  in  Besiehnng  anf  die  Cypriache  Sfl^fma  oder 
Mytrhui,  ein  Ckdicht  dea  Helvlas  Chinas  iied  bringt  noch  endere 
fiteilefti,  w«  jener  Fltiss  genannt  wird,  bei,  indem  emugleich 
Ikber  die  versdiiedenen  Formen  '  dieses  Mameqs.  spricht.  Dann 
gekat  tt  an  dem  niedlichen  8.  Gfsdkht  Aber  und  aeigt;^  duM 
fisa  Vers 


•I » 


at  tu  dolchisf  cum  togaberti  ntdUa 


Ar.^ch  aUein  einen  voHstandigen  Sats  ausmache,  hei  wetdier 
licnnhissoag  er  über  daa  nur  de/  familiären  Sprache. «igne  nuU^ 
atalt  nsin  spricht  «nd  sngleSch  eine  «AMabl  in  dieser  Be^ebnnf 
missterstandfener  Stellen  Ita  ihr  walves  Licht  aetat»  ]>en  folfenr 
den  Vera  will  Hr«  H  so  getehrieben  wissen^- 

^  9vcleHäj  vaete!  quakte  ibi  nutntt  tfitäf 


i 


Arnndllch  bestätigt  er  daa  von  Lachmannn  empCsbiene>  We  im^ 
MIeht  minder  grnndlibh  aelgt  er  den  Unteracbied  :awischeR  fif mae^ 
nas  nwd  moMt  mihi  hei  den  Hömena  nndCtiecbeoi  wenn  er 
jedoch,  in  dem  angeführten  Verae  4in  bisherige  Lesart  fffa9.<«4# 
mmtet  mta^  da  einOndex  Mi  ^uneihal,.  ein  anderer  tibi  yf^gr 
Jlaat ,  mit  psae  te\  iki  mänei  rtte  fveatanadieii  Will»  se^atehevt  4a^ 
«i^^  Bedenken  entgagen.  Demi  t6f\* daa:erelleivüeg«;aMf  4f^ 
Catnil  nla  iTefl<*dQi  Sek.febnuicIü'MchtfiBrtigt^.  h^,49^jifim 
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di^tflehe4Relto  iiD  AitAm^  des  Bitam^  wohin  midi  mf/miÜ 
«•d  sweiki^  das  Hr.  H.  64,  27(i  betsteik^  fetiirt;  svdem  wM 
c«,  wenn  aneh  wobi  blo«  ms  Znflill,  bei  dem  Catnil  oicbt  pnt 
bsf^  Bndk^lbe  gefnnden ;  wkbtigcr  «ber  tchebit  ce  ^  daat  die- 
ses Wort,  Mcbdem  der  Wchter  gesagt  hat,  knrn  Ca^Ums  oMm- 
nd^  nicht  nothig  ist.  Da  nun  ^uae  tibi  manei  vHq  in  «kr  Be- 
dcntoBg  ▼en  quae  tiki  reUnquümr  vUa  gans  riciuif  gesagt  ist,  so 
ist  wohl  dieses  beisobehailen ,  sogleich  aber,  da  die  Alten  nicht 
SS  wie  die  heoligen  Dichter  die  Aosnrfnngen  Heben  ^  die  doppelte 
Anmifong  ira  beseitigen,  nnd  so  inletpnngiren: 

McelestOf  va^iCy  quae  tibi  manet  vüa. 

d«  L  900  ie  pro.  ea,  quae  tibi  manet  vila,  Daron  bat  sich  her- 
nadi  aocb  Hr.  H.  selbst  nberzengt.  Bei  Gelegenheit  der  Eror- 
teroag  des  Gebrauches  von  manere^  der  in  später  Zeit  weiter 
nnifedehnt  worden,  ist  im  24  Gedicht  mit  Kecht  die  schone 
Ton  Is.  Vossias  gebilligt: 

mtMem  Soidat  Afuiffe  )iedk$e9* 


h  dem  sweiten  Kapitel  bebandelt  der  VerC  xoerst  Y.  91 1 
des  68.  Gedichts: 

nofli  tum  Hdenae  raptu  primorm  Argi^orum 

eoeperat  ad  $eae  Troia  eiere  vko»^ 
Trma ,  iirfa$ ,  commune  eepulcrum  Anae  Europoequej 

Troia  virum  et  virtuUun  omnium  aeerba  dtm* 
.    f»ae  veiet  id  noetro  letmm  mieerabile  fratri 

Hier  sdiligt  error  die  lotsten  Worte  "so  zu  schreiben: 

quare  etiam  nottro  letum  miserabUe  frakri 
attuUt. 

Hierbei  sbd  selir  gute  und  feine  Bemerknngen  über  das  Tom  Cpi- 
Udl  hiuftg,  Ton  andern  Dichtem  seltener  oder  niemals  gebrauchte 
ft^9^  U^leichen  über  die  Verbindung  desselben  mit  oge,  agke^ 
übet  eUaim  und  einige  Elisionen  gemacht  Dennoch  scheint 
qmare  In  der  angeführten  Steile  des  Catull  nicht  daa  rechte  Wort 
sn  sein,  indem  ea  nur  dann  unbedenlLÜch  stehen  könnte,  wenn 
das,  was  Ton  Troja  Torhergeht,  in  der  Absicht  gesagt  wire,  um 
n  erweisen ,  dass  dieser  Ort  aach  dem  Bruder  des  Dichters  todt* 
bringend  irar.  Aber  dies  würde  dem  Gedichte  Tiel  Ton  seiner 
Schönheit  entsiehen.  Vielmehr  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die 
firwäluiung  der  vielen  bei  Troia  Tormals  Gefallenen  den  Dichter 
an  aeinen  Bruder  erinnerte,  und  er  dann,  wie  Heinsins  corri-* 
gfartCt  fortfuhr: 

fWMH#  efüBSi  NS#fro  Mfusi  wutefret&vk9 gfFWfft 


•1 
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Bfose  BoiMairofi  verwirf  Hr.  H.  Vm  in»  itm  Chraatk,  wofl 
^quhie  fifmgeniem  Sitieii  gekire,  wie  mekriiiftb  bdi  detti  PlaoliM 
Md  TeKM,  tfn«  den  Catuli  selbtt  64>  180  ff«  DÜcs  tot  allere 
diöga  rithiif  9  Hnd  wo  dba  ^umd  nicht  mit  elMr  Wt^M  rerbtuMleft 
iat ,  wird  doch  ein  frafpcnder  Sata  himmgedaobt^  s.  &  im  AnpMr 
trtio  IL  2, 64.  AM.  haee  quidem  delkamenia  loptÜMtr.  JSOS.  ptuä^ 
Meper  tnane^  dum  edormistai  nnum  ßornntun*  AM.  ptaene  vigf- 
imu  mrtnni&i?  Daa  iat  aarlel  aU  fiMMtt#  vi^itan^  Bmnnmt^  iNi 
edrnnßtBcmL  &omuum9  Daa  aeigt  aicli  dnrdi  Veif  leifibuag  aade^ 
rer  Sielien,  z.  B.  im  Rodaas  h  5, 14.,  wo  die  Fra^  aiisgeapf oelMli 
iat  Im  Miles  I.  1,  11.  Mars  haud  ausü  dicere,  neque  aeguipa-- 
rare  suas  virtutea  ad  tuüa,  PY»  quemne  ego  aervavi  in  campis 
Guiffustidoniis?^  wo  hinzuzodenlcen  ist:  i8  ae  auaii  aeqtäparare? 
Da  äer  n^  ao^  in  der  Bedeutung  Ton  n&nne  göbraneht  wird^  aa 
ist  quiite  manchmal  aitch  soTiel  aia  fttfdni  qwi  oder  quipp0  qui, 
Tereda  in  der  Andria  IV.  4,  ä6i  o  factnäa  aninHidmrtendum,  -^ 
quemne  ego  heri  vidi  ad  ^oa  afferri  veapetif  unditt  den  Adel- 
^pbia  II.  3,  8.  iUtua  opera^  'Sjfra,  nunc  vwa:  feativum  caput^ 
quine  ptnniß  aibi  poat  puiavil  eaae  prae  meo  commodo  ?  —  Die 
aweite  in  diesem  Kapitel  behaitdmte  Stella  iat  die  tfetfaoft  ver- 
aticbte  in  der  Elegie  auf  das  Haar  der  Berenice  66,  57  ff.-,  die  itt 
Lachmanns  Ausgabe  nach  den  Haadsdu^en  ao  Ifiutet: 

Ipsa  suum  ZephyritU  eofamntum  legarat, 

Grata  CanopiU  incola  Uttoribus. 
Hi  ditven  ibi  vorio  ne  solum  in  tumifie  eaeU 

Ex  Ariadnth  aurea  temporibus 
Fhca  Corona  foret,  »ed  nos  quoque  fulgeremua 

Devotan  flavi  verticia  exuvißCy 
Üvidulum  a  ftuctu  cedentem  ad  templa  deum  me 

Sidus  in  aniiquia  diva  nomim.poiuH» 

Im  dritten  Yer^e  ist  die  bandscbriftlicbe  Lesart  Hi  diijüen  ibi  va- 
fiove  und  Hi  dii  ven  ibi  vario  ne^  und  im  öodcx  desftatu*  ist 
Statt  ven  leerer  Riium.  Hri  H.  rermuthet  JrdueiiN  und  belegt 
das^  ardui  mit  einigen  Stellen ,  die  jedoch  insofern  nicht  gana 
gleich  sind ,  weH  in  ihnen  arduua  aethet  und  ardua  aaira  in  der 
eigentlichen  Bedeutung  von  arduua  gesagt  ist.  Da  jedpdi  düsitea 
liVort  audh  schlechthin  bef  deb  Dichtem  hoch  bcdentiet;  würde 
ai)  sich  gegen  dasselbe  nur  allenfalls  das  eingewendet  Verden 
kennen,  dass  ebenso  gut  auch  ein  anderes  atif  den  Himmelan^ 
wendbares  Ettttheton  sitehen  k<(ruite.  Mehr  aber  hat  jBf  gegen 
aldh.  Denn  da  das  eo  In  dtm  vorhergehenden  Distichon  sorfel  als 
eo  conaiUd  Ist,  so  erwartet  man  entweder  eltfe  ^Wecktiattüel, 
wie  *</,  öder  daS  wifktlc^h  dastehende  ne,  oder  eine  VMifnfdoog 
durch  acüicei  oder  ein  afanlicbea  Wort,  nicht  aber /^*.  Wollte 
man  den  erstem  Weg  betraten  ^  ao  wilrde  man  «nnehmaa  müssen» 
daaa  nach  esuviae  &n  gansea  Diatichon  auagabUen  wire:   ia . 


*«■  i**  iliiii  «•*■■>  •«'■«"•"•'»e  Seh.  fci»«  *•« 
Temnthnog  «i  few.it  W,  Kirfot  nl«  »»liig».  »b.elol».s 
n»  der  bmiykcbrlftlidteii  I,e«rt  nad  i«it  eiMol  puieiide»  »el- 
«orte  zescbiiebeD  «erden  zu  Icömielt: 

üigri  (1IÜ1  Uli  Dorio  ne  lolun  in  luiniRe  cmU    ' 
,.  I  »  ,  Wo  nferi  lu  ixirio  ood  aurea  einm  «nfeiimKiim  Gis 
na^ils  eiebl.    B«  rnigewälinli«»»  »*'<  ™*'  '■•™  ■«'«»'deiiii 

Jii.  /.rf«o  M  d»o  <Wd  Bpbl.  l»r.  XVIll.  7.  d.DVMj.bet  ~. 

wird  mcb  vom  reinen  Himme 

Jitbu  in  ,aipo.  (licet  aio  IT 

hat  Hr.  ^.  jinberübri  gelissi 

BeiKÖrter  Iiabeo ,  aßueta^ 

dem  Oceaa  nchineo  mÜBste  i 

etraction  »chwr'eri«  sein,    l 

(u  Gorrigirte,  itvidulam  9 

lamt     ÖicliOelieugt,  Bio 

Bimn^el  gewicl^en,   in  Bezi 

Umto,  von  denen  Bie  ali^ee 

heiut: 

«Wuitcliw  paulio  on(8  coBwe  weo/iita  wro«! 

ttig^ant.  .      ,       ,- 

tnimtJin«  Iwtte  leimulblich  fotchrleben ! 

J««»»«  mS-Üv  Ift  »lÄi' mos  »oi("«' '»»««» 

In  dorn  doW«  Kefitel  \»rid.t  Hr.  H.  übfr  die  EiisimJ  «na 
V...U  I.  einen  Voe.1  bei  den  i.teinUcben  »id."™,  '"•'*»■- 
i^  der  D,.»«ilier  nnd  der  .nt  o.  endigenden  Worter,  welcb. 
cTtenoebü«.  er  mit  «hiil.b.ren  Beneriinneen  In  Beziehung  .nf 
dteT.»d.iedenbeit  der  Diehter,  ■<»  «■''""ft°,„rtrew  '  ob.^ 
«m  A*.d«  B|i*>»M  «eib.t  bi.  zu  dem  OikI  rorirobri,  obwM 
-Td.  a,  zieh  «cl.  .uf  die  Dichter  nzch  dem  O.id  zuzgedehnli 
£t  »£e  SÄ.erdie„t  noeb  ein.  .»rnbrli.h.  Ero,  e.n.fc 
iL^  dS.e  »rl  ,on  Eltaion  hie.  hztl  und  »»»6«°«f"^ 

.  £X«ni"..iT.we.  Jder  In  einen  kurzen  odef  umgek^Wj 
^TÄlbe  In  denzelben  od«  I»  ein»  Uidera  Vo«""  .•''"»•*  • 
doer  Unten  oder  nzob  einer  kurzen  Sjlbe ,  zod.nn  W  «'f™ 
^eM  de.  1.1..,  endlich  1.  «icke.  V«.^  und  ««Id.« 
S.  d"  Ver.e.  .ildlt  .«rd,^  1.1  -  «i™^'" 'dÄ 
R  „..erahnen  Ellzlone.  imWrelll,  die  »f«^«'™  „  ,u°" 
3in  ÄtuU  63, 17.  nimi«  <»«o,  «o  der  lel«.  .ul  die  mitUere 
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ByAe.itK  aimo.llBt.    Ditor  de«  SKüoMi  Ib  d*  (Mm  4» 
Hmi  fit  dIe«dhlc<fbl«Rte  UI.  27, 10. 


▼on  Hrn.  H.  nicht  erwihnt  worden.  Vielleieht  venritfi  er  mit 
Hofminn  Peerftimp  diete  ^nze  und  dte  Toriiergebende  Strepbe 
•l«,iuie^t.  Wenn  er  iber  IL  3,  9.  leun  will: 
,  fna  püww 'Hi^ms  ( 
nktpUaltw 

AinpAo  fugax  trepiior«  riao, 

^naen  Sttse  bezfebc,  an  geht 
e  solche  Dlstinctf«!  der  ^tse 
rq  luch  weil  fue,  wenn  es  den 
gani  im  Knde  und  nach  einem 
daiiptbe^ffe,  der  hfer  plmts 
lie  Handachriften  noch  bo  sehr 
muaa  doch,  dafeni  ramMrlch- 
;  ist  aber  qua  lichltg,  so  musa ' 
Dichter  vennathtich  cunnUqa« 

et  obliquo  toAorat   It/mpha  fugax  trepidar»  rivo  gescbrielwn 

haben. 

Von  den  Elisionen  nimmt  Hr.  H.  Gelegenheit  in  dem  Tlerten 
Xtpitel  die  schlimme  Stelle  .des  CatuU  11, 11.  ni  bevreohen: 
Gaitkum  Bhtnum  Aorritifeiipi«  Mltf- 
nuttque  BHtannM. 

Sehr  schön  nnd  mgleich  durch  historische  Beweine  anterat2tit 
Ist  dte  EmendatloD,  mit  der  er  diese  Terse  so  herstellt]  , 

~  Cowarii  nöm«  KOitiaienla  magiü,' 
QalUnuu  A&enum,   kerribitt  atfuor,  itlfi- 
«Mgiie  SHlatmM. 

Dieses  Kapitel  enthUt  sehr  schfine  ond  feine  Bemerkongen  Ober 
die  Verbindungen  der  Worte  durch  die  Verblndangapartlkeln, ' 
Irimentlich  anch  Ober  die  Verbindung  dreier  Begriffe,  von  deaea 
bloa  der  dritte  durch  die  Copala  arigehinft  ist  Diese  BeoMP- 
knngen  sind  sogleich  TOn  manchen  guten  Emendatlonen  begleltcf. 
Im  fünften  Khpitel  spricht  Hr.  H.  von  der  Stellong  der>»- 
nnlativen  Partikeln ,  wobei  er  loerst  die  folgende  Stro^  da 
.  51.  CatulUschen  Gedichts  betrachtet: 

IktgmmitdUfftt,  (MwitMiiarfua    . 
Jlamwia  iemaiua ,  tonitti  mutft* 
tMouna  oursi,  gwaiäta  tegwrtiw 


Zo-ttreng  nfaüpt  Hr*  H.  wohl  f n  der  drefmd  «n  d«itelben 
flUUc  wiederkehrenden  Qbmr  QU  der  Interpunction  AnaUM  ^  de 
hei  den  Horts  die  Stpphincheii  Strophen  diese  Cisiir  höchstens 
■BT  sweimsl  hinter  einander  haben.  Denn  nicht  nnr  fblft  CiAuU 
▼ielnehr  der  Seppho^und  dem  iMcinii^  als  den  stren^pen  Regeln, 
die  aidi  Hmam  gemacht  hnt,  sondern  sdbsl  Horas  utrde  woU» 
veno  es  sich  gerade  getroffen  hätte,  kein  Bedenken  getragen 
haben ,  dreimal  diese  Casnr  folgen  su  lassen.  Wichtiger  i^t  des 
Bedenk^  das  Hr.  H.  gegen  genrina  noete  hat  Da  nun  geminae 
mores  vorkommen,  was  er  sowohl  mit  dem  Catuli  63,  75«  als  mit 
den  LXX.  belegt,  so  corrigirt  er: 

.  Bonüu  Muapie 
tintinant  auta  gtminaey  ieguntur 

Ittndna  noete. 

Allerdings  konnte  Catuli  so  schreiben:  doch  mSchte  wohl  die 
Lesart  der  Bücher  su  Tcrtheidfgen  sein.  Denn  erstens  kann  man 
den  gemmU  auribus  doeh  das  Homerische  ofi^cn  ^iia  ntufJk 
gegenüber  stellen.  Zweitens  scheint  noete  ohne  Beiwort  su  kahl 
und,  wenn  es  ohne  Beiwort  stehen  sollte,  wörde  die  richtige 
Wortstellung  entweder  noete  teguntur  lumina  oder  lumina  noete 
teguntttr  sein,  nicht  aber  teguntur  gut  die  erste  Stelle  einneh- 
■es  können,  weil  dieses  Wort  keinen  Gegensats'zu  dem  vorher- 
gehenden, giebt  £ndlich  liegt  es  in  der  Natur  der  Snche ,  dass 
hier  gemina  noete  nur  eine  poetische  Wendung  ist,  mit  welcher 
anf  lUe  Nacht  übergetragen  wird,  was  von  den  Augen,  genau 
genonunen ,  gesagt  sein  sollte.  Was  übrigens  den  Beleg  für  ge^ 
wumme  eures  aus  dem  Gatifll  63,  75.  anlangt,  so  dürfte  dieser 
keise  Beweiskraft  haben.  Es  ist  die  Rede  von  den  Worten,  die 
Attis  gesprochen  hat: 

roteii  nl  Ante  ItMimsenitm  ehut  cder^ 
gewuna$  dearum  ad  aure$  nova  nuwUa  rrfereni* 

Sollte  "wohl  Catnil  ein  so  gans  unnutses^  hier  unpassendes  und 
mr  den  Vers  ausfüllendes  Beiwort  gesetst  haben  1  Gewiss  nicht, 
sMdem  er  schrieb  wohl: 


gendnmi  de&rum  ml  «ttra«  fisr'o  nunUa  referemif  .        > 

d.  1.  soviel  als  repetit.     Dann  sind  die  folgenden  \etke  Qichi, 
w^  Msher,^  für  den  Nachsäts,  sondern  für  ehien  neuen  Sats  sa 


ibi  tttficf a  higa  resolven»  Cybele  leonibui^ 
Immmmfue  pecorit  ho$tem  $limulan$  üa  loquHur» 

Es  folgt  eine  üntersndinng  über  den  Gebrauch  von^ac,  insbe« 
sondere  tor  e,  g,  9,  wobei  mehrere  Stellen  berichtigt  werden; 
ingieicfaea  eine  treffliche  kritisehe  Behandlung  des  57.  Oediehü 
CntnlL 


^ 


^250  ^       RSttifehe  I^itdratar. 

Dat  «ecfwle  Kaj^Hel  ist  einer  dtireh  dde  lateMteh^  und 
frieehlacheo  IXfchter  durcligefMirteii  Erörtertutg  der  migewUM- 
Ikh  gesteHten  Copuk  et  npd  einiger  andern  Partikeln  gewidäeli 
wodjM^h  afch  reichlicher  Stoff  rnr  eine  ^naue  Kritik  darhet 
Macbdem  hier  luvorderat  die  von  Terentianns  Maortw  ala  atta  der 
Ino  des  Livfiia  Andronicns  an^efHiiiien  Verae  dem  Terenüanua 
«rhidieirt  worden ,  yennehrt  Hr.  H;  die  Fragnenle  dea  Uviiia  mK 
den  fon  MaeroUua  £tt^.  fil.  8.  angeführte«  Veraen: 

Fcnerem  igitur  almum  adoran$^ 
seufemina  sive  mos  esty 
üa  ut  alma  Noctüuca  est. 

Da  in  den  übrigen  iambiachen  Fragmenten  der  sweite  Fuas,  wie 
ea  die  atrenge  Regel  fordert,  ein  reiner  lambe  iat,  ao  möchtQ 
wohl  zu  achreiben  ^ein:  n  »        . 

eafeminayitve  ma»  ^^    . 

wodurch  auch  der  Spondee  im  ersten  Fuss  beseftfgt  wird.  Denn 
wahrscheinlich  hatten  nach  dem  Vorbilde  ^er  Auakreontiachen 
Gedichte  alle  Verse  dieses  Gedichts  ehie  sweisylbige  Anakrosfo, 
Femer  wird  ein  Vers  des  Ennius  richtig  60  emendirt: 

contra  carinaMea^  vcrha  aequ9  ohicena  profatmj 

wekher  Veranlassung  ^ab  über  die  Prosodle  von  earirtare  za 
sprechen,  daa  in  einem  andern  Verse  desselben  Dichters,  wenn 
die  Lesart  cprinanHbua  richtig  wäre\  ein  kurzes  i  haben  würde. 
Jenea  Broclistfick  aber  ist  wohl  so  zu  Terbessent:, 

fiffia  mfi  decei  ha^ece  earinantem  94ere  thmrtif» 

In  einem  Verae  des  LuciÜus,  der  bei  dem  Nonioa  ao  lautet; 

languor ,  obrtpiitftie  pigr^r  iorparqu9  fuj^tit 

^oUte  Hr.  H.  schreiben : 

längere  i  ohrepmtque  pigror  torporqw  fm€iu$0 

(langer  S.  35.  ist-  ein  Druckfehler)  quietus  aus  einem  sehr  alten 
Pariaer  Codex,  deasen  Lesarten  Hr.  H.  beaitat.  Iah  würde  quietis 
tWziehepi,  obwohl  sich  über  einen  ao  einzeln  stehenden  Vers 
nicht  miilBestimrotheit  absprechen  lasst,  und  den  Vers,  was  auch 
llrn.  H«,  wie  ich  weiss,  selbst  eingefallen  war,  so  ändern: 

6brepn(que  pigror  y  languor ,  iorporque  qm^. 

Mit  Recht  verwirft  Hr.  H.  S.  46.  in  den  Ton  Cicero  de  N^  D. 
IL  4^  ( 109«)  aas  seiner  Uebersetsung  dea  Aratiis  angefUirteii^ 
Verden  die  von  Orelli  an^eooivunene  L^aart  dea  Victoriua  eiue  et 
ifUy  fb  Ton  einem  Verbmerer  herrührend,  stj^tt 

otjue  em«  ipe  meinet  reUgatw  corporo  torto^  ' 


Hfiuipls  Obs^rrätlofiei  «fitfeaa.  ^1 

AUeio,  was  er  mtsint,  eiu9  sei  hier  einsyibif  ^  «chetat  doch  Mos 
den  alten  aqealaeben  Diclitem  dgen  su  sein,  and  wnrde  daher 
eni  einer  epischen  BeweissleUe  bedürfen.  Wahrscheiolicher  ist 
es,  dass  Cicero  ai^€  eim^fse  achrieb 9  obwohl  ich  von  dem  ad 
den  GenitiT  angehingten  pg€  kein  Beiapiel  ansuf&hren  weiss. 
Debrigens  ist  die  Behauptung,,  dass  die  Dichter  der  iltem  Zeit 
die  Copula  nicht  naclisetzen ,  so  gegründet ,  dass  sie  auch  durch 
die  Stellen  des  Lucretius,  dem  Hr.If.  S.  47.  die  Yemachlassfgung 
der  Regel  einranmt,  bestätigt  wird.     Denn  IL  91. 

'  quoniam  spatium  tine  fine  modoque  est 
immemumque  paUre  m  euimifaä  uitdiqae  partes 
pluf^nts  osSsndtt  esvia  ei  raUbns  pr^kaimn  est, 

iat  An  letiUe  nicht  io- allen  Handschriften  befindliche  Vers  ein  des 
Lncres  unwürdiges  Einschiebsel  eines  Coirectors,  der  pmier^ 
geschrieben  fand ,  was  nur  ein  Schreibfehler  statt  patet  war. 
ni.  530.  scinditur  atque  animo  quoniam  natura  nee  uno  tempore 
tmeera  esistit  {sincero  exislet  sind  Druckfehler)  mortalü  ha^ 
benda  est.  Diese  Steife  bedarf  nur  der  Veränderung  von  atque 
in  deque^  wie  der  Zusammenhang  zeigt: 

denique  saepe  ftotniitem  paullatim  fernimus  ire, 
et  metnbralim  vHalem  deperdere  sensüm; 
in  pedihis  primum  digitos  lioescef-e  et'ungues; 
inde  pedes  et  crura  mori;  past  inde  per  artus  ^ 

.  ire  alios  tracthn  gclidi  vestigia  leti, ' 
sdnditur  acque  aniniQ  quoniam  natura  ^  nee  uno 
tempore  sincera  exaistit ,  mortolis  haienda  est,  \ 

Das  bestitigt  sich  durch  ID.  668. 

quaipropker  mortaXe  «tnuB^iMt  ptttowAiifc  m^ 
in  muUas  fnomoai  pertes  ditsrndkmn  Mfnt* 


kann  Ihr  dOe  Mitlblelhnig  der  CoptiW  IV.  M7.  iddits  be« 
y  was  auch  Ifa%  H.  selbii  aisunkuleii  scbeint  t 

vaUibus  et  eycnij  nece  torti,  ex  tfeliconis 

*quom  liquidam  tollunt  lugubri  voce  querelam. 

j 

Dem  der  erstere  dieser  Verse  ist  in  den  Handschriften  so  arg 
entstellt,  dass  man  keinen  sichern  Anhalt  findet.  Die  meisten 
geben:  H  validis  nece  tortis^  auch  nect  und  torctis.  Die 
Schwine  mfisnea  genaifl^t  sein:  aber,  wenn  «la»  auch  ans  im 
Sporen  der  W&r]ter  vallibtfi  et  c^cni  contortis^  es  Heliconü  her- 
ansbringen  kann,  so  ist  ea  doch  wahrscheinlicher ,  dass  eine  Um- 
atdlapg  der  Worte  die  Lesart  Terdorben  habe.  Auf  jed^n  Fall 
bt  e/ jinricbtig.  D^m  Locretios  kaw  van  mtaüeo  so  ge^chrf^r 
bcB  SU  haben:  ^ 


«   •      t     4  j 


^3SA  ^  RoViisc&e  Lfterat*n 

i^et  mmut  penetrant  tmi^  primaria  forma,  • 
qaum  hiba  depresM  graoHer  sub  murmure  ^ugif, 
aut  rebaant  raueum  rrlrocHa  eömua  boinbumy  - 
nf  «ymi,  tariU  cotmäUbut  ex  Rditonb 
4uHm  W/Hidam  UUünt  lugiibri  voce  querehtm.     ' 

Sodann  lat^t  sich  V.  746.  erepitans  ac  dentibus  algu  leicht  weg- 
bringen,  wenn  man  schreibt : 

tandem  bruma  mvet  afftrt^  pigrumqite  rigßrem 
reddit;  hieau  tequUur;  irepidanB  ttat  dentibuM  algu. 

Endlich  Vf.  1233.  ist  din  animam  0t  mUleSai  ibidem  m  oorrigi- 
ren,  snmai  da  et  in  vielen  Handschriften  irfcbt  aleht.  Waiie- 
field  half  durch  die  Verändenipg  Ton  cum  in  quam  in  dem  vor- 
ttergehendeh  Verse.  Die  Stelle  handelt  von  der  Pest  im^Piete« 
ponncsisc^n  Kriege : 

iUud  in  hia  rebus  miierandum  ei  suntmo  apere  unum 
aerumnabile  eraty  quody  übt  9e  quisque  vid^ai 
imp^ickum  morbo ,  morti  damnalwui  ut_  et$et, 
deficiena  ammöy  moeato  quum  corde  iacebaty 
funera  respecianSy  animam  mittebat  ibidem. 

S.  48.  bemerkt  Hr.  H. ,  dass  snerst  Virgil  oftmals  et ,  nie  aber 
atque  und  ac  umstelle ,  und  daher  su  den  von  Hrn.  Jacob  suni 
Propen  S.  165  f.  angeführten  Beweisen  gegen  die  Echtheit  der 
Ciris  hinzusuthun  sei,  wo  Y.  46.  promi^sa  atque  diu  tarn  tandem 
esordia  rebus  ^  und  V.  444.  coniugis  atque  tuae  gefunden  wird. 
Auf  diese  beiden  Beispiele  möchte  jedoch  nicht  zu  bauen  sein^ 
da  an  -der  ersteren  Stelle  eine  kleine  Aenderung  das  at^pte 
wegbringt:  ^   . 

aerjpe  damu  meo  tmOtiMi  «^plot«  labert^ 
promismque  diu  iem  iamtem  taardim  r^im^ 

AM  andere  aber  wegen  fflrer  Verierbthdt  nicht  ah  Bdeg  gdlea 
kann.  Der  Wonach,  den  Scylla  dort  aimpricht,  ist  gar  flmdH 
snrd^  ala  dasa  der  Verfasser  def  Gedichts  geschrieben  haben 
könnte: 

mene  mier  matte»  aneiUarumque  marHaiy 
mene  (dia$  inier  famttlarum  munerefungiy 
caniugie  atque  tuae  f  quaecunque  erit  üla  ^  beatae 
*    n^  Ucuit  gravidoe  penso  devolvere  fuso»? 

JHii  gewöhnliche  Lesart  war:  mene  inter  eomites  anettfämmque 
tatervae.  Dies  ist  etwas  besser  als  das  abgeschmackte  mattes 
aneiUarumque  maritae^  I8sst  aber  das  eben  so  abgeschmackte 
mene  alias  inter  noch  öbrig. ;  Wenn  sich  bei  so  nnsichem  Lca- 
artoi  etwas  vemnithen  IScwt,  so  möchte  mit  CJmstettung  eInM 
Verses  Folgendes  einen  angemessenen  Sinn  geben: 


H««pt;  O^tnraiWMi  orlUiae.  S58 

*  * 

mtme  aUa$  hi^  fmtMdmi  wmmirtfrugi 
Minoae  cowtkeM  aneiUarumque  tm^enua 

non-Ueuit  gravidM  pernio  äevßhtreJUmi? 

In  Propers  ist  atque  In  der  einzigen  Stelle,  In  'der  eci  umgestelll 
worden,  IV.  13,  39.  ein  ^sehr  mattes  Wort.  Die  beiden  DtsUclia 
wirco  ¥on  dem  Dichter  wohl  so  geschrieben: 

eormger  usque  dei  vaeuam  pattftii  in  aulfltn 

dux  aricM  taturtu  tjpire  reduxit  pvc$f 
<i»gMe  deaeque  omnety  ^ibus  est  tuteta  per  ogroa 

praebebanit  tiatii  verba  benignafocU,    * 

SL  50.  behandelt  Hr.  H,  die  schwierige  Stelle  eben  dieses  Dich- 
ters i  16,  10  ff.,  die  in  Lachmanns  kritischer  Ausgabe  so  lautet: 
Die  Thüre  bricht: 


j  t 


ff 


et  «tki  mon  de$uMt  turpu  p^ndere  efroU^ 

•tatper  0t  e^um^aign^  uuse^f  facea* 
nee  p9$aum  ivfaam  domma^  defe^dfre^  »f^'ft»  >  • 

nobiU$  obMcenU  trjidHa  ear^nibuB 
(nee  tarnen  Uta  euae  tevoeatur  pareere  famaej 

turpior  et  aaedi  vivere  luxuria) : 
I  Am  inte^  gravibu»  eogor  deftere  quereUity  ^ 

eupfiic^  alengia  tristiev  excuHfiiB* 


•  . 


\ ' 


Dtt  Torletcte  Disitdibn  hsite  Laöfamäon  in  seider  ftrfihem  Aul- 
gabe fttr  untergeschoben  eAIXrtb  nachmils  hat  er  Mt  Hrn.  Üacob 
CS  als  eine  Parenthese  angenommen,^  was  auch'Hf/II.  bütigt. 
Aber  das  Ist  sehr  hart,  da  aidü  aor  das  folgende  htu  auf  noei9B 
belogen ,  sondern  auch  nocU^  f&r  oomeMolüoitet  genommen  wer- 
den m&site^  wenn  hffM  tVitor  yerstindlich  sein  sollte^  b  deqp 
Pentameter  nun  will  Hr.  Haupt  lesen:  turpior  it  saeeh  vivere 
ktsmria^  wMiil  gewfssem^ais^  f^  1,  \%  Verglläien  niierden 
Mwne^  IM  et  kireutue  iUe  vkLete  f^tw.  DfM  ist  riber  \döeh 
ndirirtrsdiledien ,^  da  dort  toh  «hiear  wMUelien- Gehen  die  RM4 
IM,  tond  sebireflleh  ifirhrd  sich  k  auf  trgeoft  eIne'Wefse  vMheSdi^ 
gtm  iMien.  AUdn  etf  Ist  auch  an  et  Hein  Anstos«  an  nehmen,  da 
4ieae  ftHlltel  hier  nicht  die  Gopi&  ist,  sondern  sütt  vd  stekt^ 
lafe  L  IS,  Sk 


Uta  ttC  iMaehÜM  et  hloMdieF  fcfioiiii*!    . 


'/      .    • 


Es  ist  aber  in  der  obigen  Stelle  ausser  der  Parenthese  ^4  ^^ 
An«  inier  aiich  noch  das. 9^  inihi  net^  ^etiutU  eemper  ana^ossig; 
Denn  wenn  man  aipch  §emper  mit|)!fiid[ertf  y^rbinden  wiU|  ao.iaf 
d<K*h  «chpn  et  non  deetitft  statt  nep  4ea^ni ,  rntttUl^^  j^ni  ^aa 
ganae  noin  desunt  eine  hier  sehr  unpassende  Redensart...  AU(f 
dicae  Oebf^de  werdei»  be^t,  ww  ipw  ffife^^i  »a  "  ^^^ 


864  R8aiseka  Lltcr^atvr. 

H-mUd  wotMcmt  1>irftffmt^n  ••rattao  ' 

itmptr ,  «t  «Mliui  ngma  iaeeta  faett, 
Ute  twtMM  m/oMn  4tmiinie  dtfwndtrK  '«•«tw, 

mitilü  wbtxiH»  trmMka  emrmimkta! 
Ute  tarnen  üla  titae  renocatur  paretre  fenae, 

furpior  et  aedt  viuert  luxuria, 
tat  iäei  grm^u*  tagor  d^tre  qutTtUi*, 
tuppliä$  a  Umgü  trktior  excu&M. 
Die  litM  Bind ,  was  Im  5.  Vene  rtiae  genBnnt  werden      S.  51, 
wfll  Hr.  H.  IV.  13,  7.  In  dem  Distichon: 

et  Tgrot  Mlrino*  frathtt  Cadait»  eotorat, 

cinniinMin  el  miäti  paitor  oderi*  Art^i, 
tatiftam  si;hreiben,  so  dass  muUum  »dorii  verbundeD  werdtv 
Dinn  aber  würde  paator  ein  lii,er  nicht  erwartelei  Prädica^  aeiif. 
Da  paacerg  ancb  melaphoriach  |;ebni|Ght  wird ,  so  ist  mulli  pa- 
Btorodoria,  der  Hei«  Wohlgetfchc  lieht,  obneTadel. —  Bei 
der  iuaierst  aorffilttgen  Prttninf ,  die  Hr.  H.  dem  Orid  gewidmet 
hat,  ist  ihm  mit  lt«cht  daa  anr  ein  efaiifgn  Mal  nrngeateUte 
atque  aaitöiaig  io  der  A.  A.K.  281  f. 

fuü  urtdat?  diicunl  eliain  ndtrt  putüae, 

fBoertlttr  atqtie  älü  hac  juofue  potit  itecar. 

Er  tchlS^  daher  aqua  VW.  Bat  scheint  aber  f^  noch  anlTalleti- 
der  lu  aeld ,  twd  wohl  eher  toöclite  «ich  du  ctfHa  a\u  «iqer:  nbef 
fuaorttur  gsBchricbeuan  Variante  al  erliläreo  Ifiuen,  so  dan  daa 
Dialichof^  sq  geachriebeq  geweacD  wate : 


Dettn'lli  der  ganienBlelle  sind  V^rgcllriftcii  enthafte«.    '  . ' 

IlwieifAenta  Kapitel  tiiqd«Jt  von  d«r  Ibq^eUiw«  derCopub 
IM  dw.firlecbeB.  Da  Ht,  H.  dieaea  Kapitel  unter  ^am  Pca»g» 
lw4fr«t;.A|ibqitai  «diri^h!,  Wolter  <w«iwli  Itani.,  ,dasi  er  de4lSl- 
iwr4er.  nncrwttnt  Uea«,  iodqm  Utra  dia  aus  d(Me«  DidUer  «^ 
t^eif/e/t.-JSiicitt^  niaht  gletdi,«ur  llaqd  wareHv.*«  ist^aeÜat 
Bffl««* .  TW^  Gewicht  auf  an  WW  pt  («««iHli  lut.-  Wb  I«««» 
Allein  die  Sache  verhalt  sich  andera.  Auch  dieacK  Kapitel  O^tr  . 
hilt  aehr  schöne  Bemerkunj^n  und  sehr  gate  Emendationen  und 


Ütetlo  BaispM  ^iamt  Umiellmg  fUiit  ar  d^  Vragmot  ^m 
Afliof^lniacheff  Sioonides  bei  dem  AHieniiis  S.  650.  D.  tu :  t«»f 

Mips«i^;  Es  bedarf  aber  mr  4er  Beri^htiging  der  lolerpMctioii 
wd  der  HiozufvtfWg  oder  AeuderuDg  eine«  eimgen  BuebstabeiiB, 
m  dl»  Regel  aifffreelit  an  erh«tteiu  Dean  oaatreilig  UeM  d«r 
IKohter  den  rokaMredigeo  Kdcb  a«  apranhea:     .  :^      . 

jfoJg  StpBMct  xo$  ißlötvXa  XQia         ''  * 

a2ai0$  Tt-  xtfl  }^&(^  otSf/  xaAoog  Jstotürfmi, 

-         <  -  -• 

•di^  flpal  ^'«Ip  o^  icaaM?^  inUttxfim.  Bei  dieaer  VeraylaaavBg 
oarrifirl  Hr.H.  in  iOu  V^aed  «ben  d^asaelbeii  Dichtera  aaf  die 
Weiber  V*  76.  midHmlo^%  vomtf  %Uh,  ich  gefaUeu  war,  »ttil 
mtfduMlQtf*    Wenn  «r  ab^c  V.  27«  alaU 

M  «diiieibtn  Teridila|l  Jj  dol  iu  fpQB^lp  vw^  i^ Wird aiehdia 
CaCtepÜMi .  de»  Oipbäboliia  vor  der  Eiiaioa  oiebt  rechtfertigen 
InMn«  mnal  in  etilem  aweiajJbigfin  Werte ,  dessen  Lanl  dadurrb 
ginslich  Tendunkelt.  werden  w&rde«  So  befremdend  aneb  dve 
aabeint^  ae^ kennte  es  doch  viellejcbt  riofatlg  sein«  entweder  dani 
dar  Silin  der  wire;  N»^diA  nwei  Dinge  im  Koj^f^bati  den  fkm  Tag 
laditaie^  deftandefjpiitaiegrtolidi;'«^  ed^  daaa  tin,  Veni  >Mi^ 
geUiea  Irina,  «nd  die  Stelle,  w4a  wnbrsebdintieher  jat«  ae  gnr 

•ne^^n^^  abb^vv^v  *»* 

Biit  Grf  adwidedegt  Hr.  H.  sodann  die  wiinderlicheil  4Mahmen 
feiner  Dmatdiung  d«  Cepula,  ^Idie  die  Cierr««  P44eriein  vm 
W.  Wadnrf  anlgeiteUk  bd)^^  te  4eq  Aebarneni/  dea  AristofjlHi^ 
M  SS7«  findet  Hr.  HLxaUerdiagl  mit  Reekt  keine  VinsteUoi«  J4 
de»  Woften  JtitfktSU  %^.Mnm%a^x%9^  t(ß  iU^^  .  Decb  iM  wohl 
diari  «n  eebrftiten^  su«i.Th«ii  aiia.  dem  Ckid.  Baiu  I^Ms*  vii^ 
flm»fi((naMi4iisi9%{<yi^f  e.*^renav<{e  4i0l^^ol.,t^  X7Tr  it-  In 
damFfMkai<IV..417;f.HKpo0.ciiiir'i  iJ  9»a'  'Sgnn,  iMiuß^nti^ip 
9099inß0€  xtilfpHnitl  ^vHXmöw^  wordio  nirti»  t^vh  mit  |tUr 
isi^  ycirbfuide»*wetfden  fcoitten^  sa ndew  «er  fat  «ntweder  £iiAA«r^i 
^IjtllMptmiimQ  >%^a§^  ^MUh  iwüntf6w  zn  adhreiben^,  ndW 
r^vda  di  {vtfai^Axvtfov.  SS;vmiX$itM>n  bt  CiMfjefltfMi.  TM 
Dobree.  *  Audi  würde  es  nicht  angehen,  in  des  Eqripjdes  V.  181. 
9Ua  fatf  KehOiihi^  l^r  das  AdVei'bimn  2ü  n^liitien:  äXta  ß&öa 
stoida€l^'Jre«stifltxif  1^  ^pli»,  sdbat  des  Si^ei^weg^  l>in 
vn^Hrilr  ia  inttßiün^'dQcir.  mBiTip^  533«  gogebeM  KrkialMlp  d^ 

—^'-  «ch  fink^ff^uiikfet.befiMigil^  zunhabM»«  Airla  «hm  «darba 
rt|i^(M«ktUfc.xT#imig«flMfeQ.aiftd^  vAbfri«bei^ J»:^ 
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der  CbiT  Toi  aiäi  tu  iein  AoAoif  der' Fenier  iM  AiteehyMt: 

MCtcn.  WeD»  demnaeii  der  Chor  ip  der  Medea  je«ie  Worte  eogt, 
tfo  meiiit  er  s  >,«age  Mir  ^  daas  aotk  wk  ihi*  wohlwollend^ :  jiiailtch 
■o  wto  die  Dieitorhi^  so  weUshar  der  Chor  apiMit  Dw  hjäjtA^ 
ton  eriEÜrt  sich  «w  den  ISifor  dea  Chora  ^  der  In  croaaer  Beaot||^ 
niaa  iQt  Uebri^ena  -  hörnte  Eorif^dea  auob  wohl  i^Um  ol  wf 
avSa  geachrleben  haben.  Denn  in  deir  meliachen  Veraeir  kann, 
wie  bei  den  Epikern  und  Lyrikern  ^  vor  dem.  Pronomen  of  nicht 
elidiA  werden.  —  Nachdem  Hr.  R.  weiter  mehrere  Stdlen 
durch  ricAttice  Interpretatio»  oder  Emendation  be»eftf|t  häti 
epHdit  er  fkber  Iv  4Ut\  hei  dem  Piiidar  <M^  YII.  34  ff;  F^  Xii 
85  ff.  Nem.  VlI.  90  f.  In  der  letalen  Stelle  hat  er  nnb'esweifcft 
recht  y  daaa  iv-au  den  yorbergehendeti  Worten  gehört  and  m^ 
gleich  auf  die  folgenden  besogen  wird.  Die  Prapoaitioo  muaa  da- 
her accentuirt  werden :  «ios  (f  ädoxfjxop  %¥  xal  dokiowoc  In 
den  beiden  anderen  aber,  die  er  durch  mi  eiünn  tu  eAÜitMi 
eucht,  glaube  ich  Jetst  idcht,  daaa  Pindar  |v  leal  geachriehdk 
kabe  «oder  habe  tdiirciben  können ,  «ondern  die  ento  lat  woU  e4 
tuTorbeaaems  tovto  d*  a(U^€eifov  $i$$t¥^  8  t»  vtftr/'af  4ubr 
fffXivrä  ^fi^^tat&¥  ai/d^  xvibIp:  ,,daä  iaiadiwersd  ind^t,'^ 
»aä  Jeiat, 'auch  am*  Ende  «unerfahren  daa  Beate  ael:^  "Ar^  dcsr 
aweitea  fitelie  war  iv  tat  ron  fiolr  statt  Tv  te  ▼ovgeaohlagea  ünl 
▼M  wderto  ian|eno«ifien  worden:  jettC  aber  glaube  kh,  dbaa. 
Heyne  richtig  Iv  %  av  xaXaniQoig  corrigirte:  ,,und  JiMhhert«|i> 
ter  den  älteren^S  Die  Stelle  ku^et  ao :  ÜiMOfiai  —  %6v  'Imko^ 
fciUa  (a.  Opusc.  VII.  p.^  165,)  hu .  xal  |i£Uov>  Otnr  ioiiaiq 
ixati  CtBfpavav  ^ai^tov  Iv  aJU^u  di^oifici/  iv  t^m  xaXaiti- 
Aj^^i  Wtfid^t^  Ti  xngbivot^i  fUXitp€f.  —  Ob  ^io  8/41.  iä^ 
iühHe  Bi^tgramm  ana  der  Anthologla  Pahthia  L  p;'&SOi  wiiilidl 
T^  Anakreon  i^erfkaat  aei^  indet  Ut.  iL  iiit  Reehl  ikweIfclhafC 
htt^^nmlhm,  ao  hat  er  wohl  x^9i¥  xäl  f^ap^  mtövä  mA- 
0täif>i^^  geachrleben.  bt  ea  Ton  eüi^  epttem  i  eo  lü  j^egeii^ 
die  handaehrtftllebe  Lernt  7ii604v'  xal  ötuptM^mtip^  mkhfl^ 
fiuQw  nickia  einsnwenden.  Denn  bei  den  Neuerai  ^hann  ^  Oi^ 
^ui»  umgeatellt  werden  >  aobald  ale  nur  rar  deii  SubatMiti?  aMrfi 
XU  wilohem  aie  gUört;,  wenn  auch  daa  Beiwort  ihr  vofOBgdht. 
Senn  diea  lat  e^ndich  eine  UnüteUung  nicht  der  Oc^tifta«,  aonv 
dcfm  de«  Prldteate.  Mkht^  heliden  Aeltfrea  ;  |hb«ril9.ft 
ttilcB«ehtjflderilla8XVIlL589.  -^      >o    ^or   r 

0%a^uovc  tex^ötas  ta  xtnnoBwims  uli  (Smtbvc'.': 

U^riQ4^kii' tilixgtmi  feirbhidet.  'Dagfgia>atehlvdie4$opdft'mBli 
delii#elwbhe  oder  dem  daaaelbe  ^MrtretendeaCknilla^  In  taUgm* 
dc0  Bdi|pfelen ,  die  Ich  Wer  ana  Hm.  Haupte  Sctarift^g)eiehlmd^ 
aaaaiaendteMr»  wWv  omdle  Mrigtn^dm>n  treoifen'Mllii^ 
Dfe^yekia  eerie{g;t«38.  «1»^  MUmmhuähhß^^^Otttäu  ri^iitf 
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III.  347.  *Jt»ldit  näl  IlQhuvifiP.  Vbmäu  ia  der  AnihoL  Pal. 
XII.  31.  vaX  0imv  dxQi^tov  %al  td  4xvipo(i.  Diodor  XII.  405. 
^B&Miöliig  »td  ^Livos  ijvogiijg.  Krinagoras  VII.  401.  atgiia  xal 
MOQötiv»  Ein  unbekaaoter  AnthoL  Pal.  T.  II.  p.  668.  ßistpagm^ 
scal  uvQOBööccv  Ixyv.  Dahia  gehört  auch  das  Toa  Hrn.  H.  nicbi 
aogefijijrte  Beispiel  aus  Kallimachus  A.  Del.  324. 

u  Af^JUag  svq$io  vvfLfp^ 
Matyvuty  novgl^ovu  *ai^Jn6UimvtyBi(x6zvv. 

Aach  muss  omiq  zu  dieser  GattuDg  solche  Stelieu  lahlen,  ia^enen 
die'CopuIa  auf  das  zu  dem  Verbum  gehörende  Adverbium  oder 
auf  die  adverbial  gebrauchte  Präposition  folgt,  wie  bei  dem  Nl- 
cander  Ther.  247.  430. 

«  iyiffi  «al  lUyifoig  difLug  &%^9tcii. 

0668  nataxQvntov6a  xaxo6Ta9iovta  dand^B^» 

Wahre,  aber  entweder  durch  die  Schlechtheit  des  Dichters  zu 
entschuldigende,  oder' durch  richtige  Erklärung  zu  beseitigende, 
oder  durch  Emendation  wegzuschaffende  Umstellungen  sind  nun 
folgende.  Von  der  ersteh  Art  sind  die  S.  61.  angeführten  Stellen 
aus  dem  elenden  Sfauetho,  obwohl  wenigstens  Hl.  3.  dieser  statt 

ounoöd  xal  xiga^g  6waq)aig  Tcv^ovi^i  6BXi]Vfig 

leicht  onMoöa  %  Iv  xBQafig  oder  6nx66u^  ta  ^waqxdg  xsgang 
hätte  schreiben  können.  Von  der  zweiten  Art  Ist  in  dem  S.  62. 
angeführten  Epigramm  des  Rufinus  in  ier^Anthol.  Pal.  V.  36. 
ola.xal  iv  vij(p  ieQcatoyXvq>Bg  ^6avov^  wo  xal  auch  bedeutet, 
wie  auch  in  dem  Beispiele  aus  dem  Theokrit  XXIII.  60.,  von  dem 
Br.  H.  S.  66.  spricht.  '  Die  Varianten  zeigen  dort ,  dass  za 
schreiben  izt : 

xal  notV  tov  deöv  iji/ds  tov  vßgiös '  Xaiviag  dh 
%9%a%  äno  xQijnidog  ig  vSata:  tfß  d'  iq>v7tBQf^Bv 
akato  xal  täyal^i^a^  xaxov  8'  Sxtuvsv  itpaßov* 

Endlich  Fon  der  dritten  Art,  die  der  Emendation  ben5thlgt  ist, 
sind  auf  S.  62.  folgende  Stellen.  AntIpater  Sidoulus  in  der  An- 
tkoL  PaL  VlI.  30.  dxiiipf  ol  XvQ6hv  T4  ^Mtstai  d(i<pl  Ba^vl- 
2^,  ZliBQa  xal  xiööov  Xivxdg  odiode  Xldog.  Die  richtige  Les- 
art iat  die  in  der  Handschrift  sieht  und  muss  nur  richtig  inter- 
ffmgurt  werden :  ,  .        .    ^  - 

dxiAijv  ol  kvQ69hv  ti  fLBkl^stat  dnq>l  Ba^tiXltp 
tiiBQUj  xal  XIÖÖOV  XBVTtog  odioÖB  Xl&og. 

IKe  Fitfiir  des  Anakreon  war  die  Lyra  haltend  dargestellt.  Strato 
XIL  219.  «ffmirio,  $1  ug  Sxbi  xaXä  naidla'  xdiii  gfiXidta^ 
fu49iv  mI  Mag   ifAOV   Xafkßavitm  zL  diXhi.    Wäre  das  die 

-     n.  Jahrb.  f.  PkU.  iu  Päd.  od.  Krit.  Dibl.  Dd.  XXXUI.  UfUZ.         17 
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richtige  Lesart,  m  w&rde  der  Dichter  nicht  sich  der  Umstelluiig 
bedient,  sondern  geschrieben  h«ben  xal  naQ\lftov  ftiö^ov  Xa^t- 
ßicvitm.  Aber  man  muss  das  ganze  Epigramm  betrachten ,  wenn 
man  sich  überzengen  will,  dass  weder  der  letzte  Vers  noch  di^i 
Torhergehende  xafii  <ptX(h(D^  das  man  daher  in  xapts  q>ilij0ai  zn 
andern  Tersncht  hat,  richtig  sind.     Es  ist  so  zu  schreiben: 

xal  ffitfdovg  ahiltB^  iiÖA^xaloi;  mg  oxaQiöxoi 
Söts.  tl  yaQ ;  to  ßXixHV  naidla  inkgov^  t^wg ; 

9icA  tövtoiöi  kalflv  äöxatofUvovg  ti  tpiXij6tti. 

•       toCto  hovov  xQvöcSv  a^iov  ovx  ixatov;    -  " 

X8(init(o^  ilt^g  Ijret  xaXa  ntudlcr^  xSfi  altBltm 
lnö^oVf  xal  naQ  ijiov  Xaiißavhto  xL  ^iXtu 

Verse  mit  Spöndeen  im  fünften  Fasse  hat  Strato  in  dem  67.  Epi;-  . 
gramm.  Archias  X.  8.  Xwööa  xal  xa  %iovxa  xat*  vöuxog.    Dass 
Xbv66(ov  zu  schreiben  Ist  and  xal  auch  bedeutet,  kann  keinem  ^ 
Zweifel  unterliegen.    Ein  von  Fischern  roh  geschnitztes  Bild  des 
Priapus  spricht: 

a'iU'  ^v  rtg  ygiMSvg  fts  ßoijd6ov  ij  xaXaiiivx^g 

tpavtiöy ,  xyoi^g  Uiiai,  o^vxBQog, 
Xbvööov  xal  xa  9io%*xa  xad'  tidaro$'  ij  yoQ  oai  loytov 

ÖatiiovBg^  ov  ßOQg>äg  yvcoöxop  ix^v0i  w%ov. 

Macedoniiis  V.  225.  effil  xal  Ix  xax6xrixoq  aniq%avog.  Der  Zu- 
sammenhang zeigt,  dass  der  Verf.  des  Epigramms  nicht  xa/, 
sondern  ydg  geschrieben  hat: 

%Xxog  1x0)  tov  igana'  j^la  di  poi  ^XxBog  IxcAq 

ddxQvoVj  mxBiX^g  ^vdoxB  XBQ0o(iivi}g» 
bI(iI  vag  Ix  xaxoxijxog  äuijxdvog ,  ovdh  MpLxamv 

rima  fioi  naööBv  ipagiiaxa  dsvofiivcp. 

Paulus  iSilentiarius  VI.  168.  agxi  xal  l|  vXag.  Auch  hier  ist  das 
xal  verdorben.    Das  Epigramm  ist  so  zu  schreiben: 

ßoxgvtoiv  axifiavxa  ^vttSv  Xfoßi^xoga  xangov^ 

xov  ^gaövif  viffixofAOv  ivvaixav  Öoväxmv^ 
-SEoAAaxtg  f^Bgvöavxa  9o(ov  dx^alöLV  ödovxatv 

ßivdgBa ,  xal  voßlovg  xgBilfdfjLBvov  öxvXaxag^ 
ttvxii(Sag  noxafjkoio  niXag^  aBq>gix6xa  ^a/rag, 

agxi  nagl^  vXag  nayxv  Xiuovta  ßddog, 
XaXx(p  SBivoxpiXog  xaxBvijgaxo ,  xcA  nagä  ^fjyfß 

^tjgog  d^ajuvxov  Ilavl  xadij^B  digag. 

Der  Eber  war,  das  Dickicht  verlassend,  weit  von  dem  Walde 
wog  an  den  Fiuss  gegangen :  um  so  gefährlicher  war  dessen  Erle- 
gung gewesen.  So  bestätigen  also  diese  Epigramme  die  von  Hm. 
II.  gemachte  Bemerkung.  —  Er  spricht  femer  S.  62  f.  von  dXXd, 
das  ebenMls  von  den  Al^aiidrinischen  Dichtern  bisweilen  nmge- 
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«Ceill  wird.  ^  Ton  den  angefUirteil  Beispfeleii  ali^r  -  tfthsUefi  trär 
die  beiden  Beispiele  afis  dem  Kalliiiiftchns  A.  Itw.  iB.  k,  Del.  ^8. 
wahre  Umstelhingen.  Bei  folgenden  binge^n  tritt  die  eben  iiber 
%al  geniaehte  Bemerkung  ein,  dass  eigentlich  die  Partiicel  nicht 
umgestellt,  sendet  nur  vor  sie  dasPridicät  oder  der  als  PrSdicat 
stehende  Genitiv  gestellt  ist:  Krinagoras^  in  der  JtUhoL  Po/..  IX. 
234.  Mov^ifov  akX  Inl  8äQa  piiziQXßo*  Gätulicus  V.  7.  ovgiog 
aXX  luUiifjtifov.  Antonius  Thallus  VII.  188.  niv^ifiog  älk'  'Jtdus 
IxsxdfiaOBV.  Gewissermaassen  gebort  hierher  auch  Krkiägoras 
Vn.  242.  dalgjtoveSf  dkXä  dij^otods,  das  gesagt  ist,  wie  sohäuflg 
nach  dem  Vocativ  öv  da  steht,  weil  der  Vocati?  nicht  zu  der 
Wortverbindung  gehört.  Keine  Umstellung  ist,  wie  auch  Hr.  H. 
selbst  bemerkt,  in  dem  Epigramm  des  Krinagoras  1%  559.  öiiv 
t(|ioc  dXkcty  MivmnB^  Xdßsv  ipllog^  wo  dkXd  wenigstens  bef- 
deutet.  Endlich  verdorben  ist  in  einem  Epigramm  des  Leonidas 
Tarentinus  IX.  335.  Eg^i^g  dk£  %&e~t6v  xQijyvov  vkaipogov. 
Denn  dies  ist  Conjector:  die  Handschrift  h^t 'Egfi^g  ö*  aXldatov. 
Das  Epigramm  ist  so  zu  schreiben : 

vXo^oQov  tdydXßod^ i  odouioQB^  MiHnaXlavog'      '^ 
^Egiiijg  d'  £kßt0B  tov  XQijyyov  vXoq>6QQVj 

tag  l|  ol^vQ^g  i^^lötato  daQodoxnöai, 

Igyaöl^g  *  ain  Ä'  ^coyadog  l0x  dyu^og. 

Mit  vollem  Recht  widerlegt  Hr.  H.  S.  63  f.  die  Erkliruog,  dfe, 
Nike  von  folgenden  Versen  in  des  Kallimachas  Hymnus  auf  Belos' 
V.  11  ff.  gegeben  hat: 

nBlvfj  d'  'ijvtpL6i66a  xal  at^q>og  old  d'  aA^avA^g, 

aidvl^g  xal  pkukkov  inlägonog  i^img  innoig 

Movtqt  ivB^TfjgiHtat,  .  - 

wobei  sehr  gute  Bemerkungen  über  ola  ta  und  über  die  Sorgfalt 
gemacht  werden,  mit  der  Kallinuichus  die  Rhythmen  seiner  Verse 
ausgearbeitet  hat,  so  dass  er  nicht  würde  geschrieben  haben: 

aldviyöl  TB  [itäXXov  Inlögofiog  iqiTtBg  7nnoi$. 

Bit  Bmendatfion,  welche  der  Vers  noth wendig  bedarf,  warzww 
Hm.  R  nicht  entgangen,  allein  er  hat  nicht  gewagt  sie  voran- 
tragen.     Br  fst  zn  schreiben  t  ^ 

aldviyg  noXif  iiSXXov  InlSgofiog  iqinBg  titnoig^ 

wü  dne  Nachahmung  des  Homerischen  Verses  lUad«  XI.  162.  ist: 

xalaro  yvKBCöiv  koXv  (plXrBQÖi  ^  dXoxo^öiv. 

Ich  will  hier  zu  femer«r  Bestätigung  der  von  Hnr.  IL  cu^stelken 
Theorie  noch  zwei  Stellen  aus  den  Ale»|Aarmacis  des  NIcender 
anfilunen,  da  dieser  Dichter,  wie  oben  bemerkt  worden,  nicht 
mit  znr  Sprache  f  ekommeo  ist    Zwar  ist  in  denselbfen  es  «idil 
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V, 

die  Copda,  aber  doch  andere  nicht  unsosteHeade  Partikeln,  ffie 
aidii  ihre  reehte  Steile  liabeik  V.  82. 

äßtiBfA^  9  yaQ  hcüvo  niXsi  ßagog* 
Aber  c^iUfii^  gebort  za  dep  Torhergegtngenen  Worten: 

aßiffUg '  ^  yctQ  itcnvo  ni^^  ßaQog. 

Sodann  V.  186  f. 

'  %al  tB  6v  hcdvbIov  ßkotßosv  xBKiialgBo  nm^a* 
iCBhfo  Moto^  dij  ydg  rs  xaQijcctt  (poivoy  laktti^  . 
vvHta  fpigov  6Kot6B06av'  idlvtiöBV  Öl  xal  o06b* 

Sc  ist  offenbar ,  data  Nicyider  nicht  kann  so  geschrieben  haben. 
Die  Vene  sind  ▼ersetil  und  müssen  so  gestellt  werden:  ^ 

^l  tB  öü  xeyvBlov  ßkaßoBv  tsxfiatQBo  ntSfia^  I 

VVXtBt  q>iQOV  exOtOBÖÖCCV'   Ülvf^ÖBV  ÖS  Xftl  06ÖB 

XBivo  Mot6v'  Sil  yag  rs  xagrjaxi  q>oiv6v  Iomxb^ 

Nach  dem  letzten  dieser  Verse  ist  ein  Vers  ausgefallen,  in  wel- 
chem das  SU  dem  Adjectiv  q>oi,v6v  gehörige  Substantiv  stand.  — 
Indem  Hr.  H.  einen  Vers  des  Theokrit  erwähnt ,  über  den  er  bei 
einer  andern  den  Theokrit  betreffenden  Erörterung  seine  Ansicht 
Tonutragen  verspricht,  nimmt  er  Veranlassung,  über  folgende 
Verse  dteses  Dichters  XXIII.  27  ff.  lu  sprechen : 

ol8a  z6  iiiXXov. 
9col  ro  $68ov  xttXov  i6u^  xal  6  xQo^og  ovro  futgalvBg* 
xal  to  liyif  xttkov  iötiv  iv  Btagi ,  xai  zaxv  yijgä, 
Xbvxov  z6  xglvov  iötl^  iiagaCvtrai  avlxa  tcbtty 
ä  öe  xifov  kiVKUf  xai  taxBxai,  avlna  nax^i' 
xal  xdXXog  xaXov  iöu  ro  kai8ix6v^  dXX'  oXlyov  t^. 
v^Bi  xaigog  IxBtvog  inavlxa  xai  xi  (piXaöiig^    ' 
avlna  xav  xgadlav  6nxBvfiBVog  aXiivga  xXavöBig. 

Man  rouss  sich  sehr  geneigt  fühlen ,  dep  Gründen  nachzugebeui 
mit  denen  er  die  beiden  Verse  XiVHÖv  x6  xglvov  kötl  und  d  dh 
fUDi/  Xbvxci  als  aus  einem  andern  Gedichte  eingeschoben  verwer- 
fe» will.  Da,  meint  er,  in  der  übrigen  Vergleichung  alle  Bei- 
spiele mit  xal  anfangen  und  alle  sich  auf  die  Schönheit  beziehen, 
diese  beiden  Verse  aber  die  Harmonie  stören ,  indem  sie  die 
scheinbar  ähnliche ,  der  Sache  nach  aber  nicht  hierher  geborige 
Weisse  einmischen,  jso  gehe  die  Rede  weit  richtiger  und  schöner 
fort,  wenn  diese  beiden  Verse  weggelassen  werden.  Hieran 
komme  noch,  dass  ein  guter  Dichter  nicht  würde  in  derselben 
Gedankenreihe  zweimal  fiagalvsiv  gebraucht  haben ,  und  dass  auf 
gleiche  Welse  auch  der  Vers  VIII.  77.  ans  IX.  7.  eingesjdiobea 
worden»    Allein  so  fiefai  auch  dieae  Bemerkungen  sind , 
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•idi  deonoeh  Jene  V^rro  reehtfertljeii  lasse».  i>€iia  was  erstelle 
das  wiederholte  fiagalt^HV  anlan^,  so  wtrd  Hr.  B. ,  den  es  nicht 
«nbekannt  ist^  wie  hänfi|;  solche  Wiederholung  Jiei  den  grie- 
dilsdien  Dichtern  vorkommen,  gewiss  selbst  daranf  kein  grosses 
Gewicht  legen.  Zweitens  aber  w&rde  man  nur  dann  mit  Recht 
eine  Störung  der  Harmonie  annehmen  können  ^  wenn  die  beiden 
▼on  der  Weisse  hergenommenen  Beispiele  auf  dieselbe  Art  wie 
die,  welche  die  Schönheit  betreffen,  aufgeführt  würden,  und 
xai  to  xghov  livxov  geitetzt  wfire.  Dies  ist  aber  nicht  gesche- 
hen, sondern  wie  awei  Beispiele  von  der  Schönheit  genommen 
sind,  und  daher  in  der  Darstellung  dieselbe  Form  haben ,  so  wer- 
doi  auch  zwei  Beispiele  Ton  der  Weisse  genommen .  aber'  ans- 
dfMtlich  durch  die  rhetorische  Umstellung  der  Begriffe ,  XiVitdv 
TO  %qIvov  iötC^  als  ein  besonderes  von  den  vorigen  unterschie- 
denes Paar  jenem  erstem  Paare  gegenflber  gestellt.  Dsdqrdi 
w^d  aber  nicht  nur  die  Harmonie  nicht  gestört,  sondern  vielmehr 
durch  diesen  Parallelismns  eine  neue  sehr  schöne  Harmonie  hin- 
sngefugt.  -  Dies  wird  um  so  einleuchtender,  wenn  man  den  Vers 
geaauer  betrachtet,  durch  den  Hr.  H.  vonöglich  bewogen  worden 
ul^  die  zwei  Verse  für  untergeschoben  zu  halten.  Dies  Ist 
der  Vers : 

xttl  xiXXog  xtxXov  iötl  to  naidixov^  iikX  6Xlyov  ig. 

Denn  dieser  Vers  scheint  allerdings  vorauszusetzen ,  dass  blos  von 
dem  Pradicat  der  Scliönheit  die  Rede  gewesen  sei.  Aber  sollt« 
der  Dichter  wohl  auch  wirklich  so  geschrieben  und  nicht  gemerkt 
haben ,  dass  er.  mit  xakkog  xaXov  i^xi  t6  naiötxov  etwas  zienl^ 
lieh  Absurdes  sage,  da  eiu  xofAAog,  das  nicht  xalov  ist,  sich 
gar  nicht  denken  lisst.  Wollte  er  dsher  nicht  fehlerhaft  schrei- 
ben, so  rausste  er  entweder  eiu  anderes  Pradicat  oder  ein  anderea 
Hnbject  aetzen.  Wie  nun  wenn  er,  was  augenscheinlich  sehr 
leicht  in  die  Jetat  vorhandene  Lesart  verdorben  werden  konnte, 
gesetzt  bitte : 

xoi  x6  &dkog  xakov  iö'ti  j6  naiSixoVf  äkX  oktyov  (g. 

Nimmt  man  dies  an,  so  fillt  vollends  aller  Verdacht  gegen  jene 
beiden  Verse  weg,  sobald  sie  niur  in  irteh  selbst  keine  Zeichen  von 
Verwerflichkeit  tragen.  Damit  sieht  es  nun  freilich  etwaa  be- 
denklidi  aus.  Denn  in  dem  ersteren  dieser  Verse  wird  etwaa 
Cnrichtiges  gesagt,  to  xglwv  iidQalvBtai^  avUti  nhtm  oder 
ivlxa  nl%rf)^  waa  wenigstens  avlxa  niög  heissen  sollte;  der 
zweite  aber  ist,  wie  er  gelesen  wird,  ganz  widersinnig.  Hr.  H« 
billigt  »war  die  sehr  verwegene  Vermnthung ,  die  ich  anfgcgteüt 
Imftc;.  i  öl  xitöv  ktvni  *ori,  fioArfi^€ta«  aWx«  T«x*fi^  wofor 
man  auch  (poQvi^rai  schreiben  könnte.  Aber  an  beiden  Versen, 
wenn  sie  in  diesem  Sinne  corriglrt  wenden,  nehme  ich  en  dör 
ganzen  Form  der  Rede  Anstosss  dem  in  beidett^solUe,  wenn  die 
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U^  80  einb^h  fortgebt,  «iae  Copiil«  stehen,  wie  z€cl  io  den 
beiden  Forhergehendeii  Versen.  F&Ut  die  Copula  ^e/|^ ,  so  kana 
das  richtig  nur  so  geschehen,  dass  eine  rhetorische  Umstellung, 
Ursache  davon  ist.  Und  dann  kann  man  mit  weit  geringerer  Aen- 
deruog  bjeiden  Versen  einen  richtigen  Sinn  und  eine  richtige  Rede- 
Sann  wiedergeben : 

Xbvkovto  TiQivov  lövi'  jittQalvetai  dvtxcc^  nlittw 
&  Äi  jftoJv  Xhvxa  •  xatcttdxBtm  ccvlx\  affö^PÖ* 

Ob  das  letstere  Wort,  das  richtige  Jst,  wage  ich  nicht  au  be- 
'  haupt^.  Jedenfalls  scheint  in  dem  verdorlienen  uax^y  ein  Prä- 
sens eines  auf  am  endigenden  Verbi  au  liegen.  Die  Weisse  giebt 
nun  gar  keinen  Anstoss  mehr,  sobald  x6  ^akog  statt  Kaklog  ge- 
schrieben wird,  indem  nun  blos  von  der  Vergänglichkeit  aQe$ 
desäen,  was  gefallt,  die  Rede  ist.  ^ 

Im  achten  Kapitel  endlich  kehrt  Ilr.  H.  zum  CatuU  xuruck, 
und  nachdem  er  drei  treffliche  Emendationen  im  Calpurniiis  ge- 
macht liat,  deren  eine  er  spater  von  Nicohus  Heiüsius  vorweg 
genommen  entdeckt  liatte,  spricht  er  über  V.  285  ff.  in  dem  Ge- 
dichte des  Catiill  auf  die  Hochzeit  des  Peleus: 

Confesihh  Penios  adesi ,  viridantia  Tempe,  . 
^        TeiBpe,  quae  süvae  cingunt  aupeinmpendeniea, 
Minosim  Ihiquena  doris  celebranda  ckoreU. 

In  dem  letzten  Verse  wollte  Bernardinus  Reaiiuus  schreiben: 
NaiadurnJinquens  cUtria  celebranda  choreia.  Hr.  H.  verbessert: 

Naiasin  Hnquens  pulcria  ctlebrarida  choreisy 

indem  es  ilim  immer  das  Wahrscheinlichste  geschienen  habe, 
dass  ptdcria  hier  das  einfachste  und  passendste  Beiwjort  sei 
Wenn  iVotiasii»  richtig  Ist,  lässt  sich  dagegen  nicht  viel  einwenden* 
Indexen  kann  man  doch  fragen ,  warum  Catull  dann  celebranda^ 
und  nicht  celebrata  gesetzt  habe ,  was ,  wenn  es  stände ,  die  Be- 
schreibung der  Tempe  fortsetzen  wurde,  wogegen  celebranda 
den  Schein  giebt,  als  wurden  die  Naiaden  nun  erst  tanzen,  nach- 
dem der  Flussgott  sich  entfernt  hatte.  Denn  wenn,  wie  es  bei 
der  verdorbenen  Lesart  den  Anscjbein  hat,  linquens  celebrandß 
verbunden  werden  miissed,  kommt  bei  schärferer  Prüfung^  dieser 
offenbar  nicht  richtige  Gedanke  heraus.  Stäs^de  nichts  weiter  als 
Namsin^  um  dies  einstweilen  anzunehmen,  da,  so  wäre  der 
Gedankd  riclitig:  der  Gott  überlässt  das  TbM  den  Nymphen:  das 
Uelsst,  er.  geht  fort,  die  Nymphen  bleiben.  Kommt  aber  ein 
Wofli  hbizti.,  durch  das  beJ^eichnet  wird,  wt^  die  Nymphen  in 
der  Abwesenheit  des  'Gottes  thun  sollen«  so  muss  dieses  entwe-* 
des  einen  Begdff. enthalten,  der  etwas  dem  Gotte  und  den  Nym- 
phen Getnciusames  ans<ugt^  wie  habilanda:  denn  dann  ist  auch 
wibdcffider 'GiegensAta  richtig:)  die  Nymphen  soUeu  das  Thal 
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bewolmen ,  *  walirend  es  der  Qoit  nicht  bewohnt;  oder  es  ntuM 
ciaea  Be^iff  geben,  der  den  Nymphen  nur  in  Abwesenheit  des 
Gottes  sokonunt,  z.  B.  «her  den  Strom  xn  gebieten:  denn  dm  Ist 
Sttch  wieder  der  Gegensatz  richtig:  was  der  Gott  selbst  nicht 
thun  kanfi ,  sollen  indessen  die  Nymphen  thun.  Wird  hingegen 
ein  Begriff  gesetzt,  der  etwas  zwar  den  Nymphen  Eignes,  aber 
ihnen  zu  aller  Zeit  Zulcommend es  enthäit,''^ie  ceteörrmda  choreis, 
so  wird  der  Gedanke  unrichtig,  weil  er  keinen  Gegensatz  gegen 
das,  was  die' Nymphen  bisher  thaten,  bezeichnet,  wenn  nicht 
noch  etwas  hinzukommt ,  das  die  künftigen  Tänze  von  den  bishe- 
ligen  unterschiede.  Ein  solcher  Zusatz  müsste  nun  in  dein  ver- 
dorbenen doris  liegen ,  und  würde  sich  ergeben ,  wenn  man  dafür 
ftoprÜM  schriebe,  wodurch  gesagt  würde,  die  Nymphen  sollten 
Don  f&r  sich  allein,  ohne  den  Gott  znm  Zuschauer  zu  luiben, 
tanzen.  An  dem  Sinne  könnte  daher  nichts  mehr  genadelt  wer- 
den, wenn  man^läse: 

Nmasin  linquens  proprüs  celebrandu  choreit, 

'Allein  nran  kann  sich  nicht  verhelilen ,  dass  das  immer  nur  Mög- 
lichkeiten sind,  ittdem  doris  am  natijrlichsten  auf  claris  oÜt 
docUs  fährt,  und  es  nicht  eben  wahr^Lcheinlich  Ist,  dass  das  den 
Abiichreibcrn  dosh  nicht  fremde  Naiasin  in  Minoain  sollte  ver- 
derbt worden  scfn.  Es  mag  daher  verstattet  werden ,  eine  andere 
Möt«lichkeit  liber  diese  desperirte  Stelle  vorzubringen.  Wenn 
BSN  sich  fragt,  warum  Catull  hier  nach  dem  oft  auch  von  andern 
Dichtem  nachgeahmten  Beispiele  des  Homer  in  Wiederholung 
des  NiQ^v^  die  Tempe  so  hervorgehoben  habe ,  da  es  genug  war 
SU  sagen ,  Peneus  habe  Tempe  verlassen ,  so  findet  man  keinen 
andern  Grund ,  als  den ,  dass  er  die  Schönheit  dieses  Thaies  rüh- 
men wollte.  Nun  liegt  dem  Minosim  am  nächsten  Minoisiu^  wo- 
durch man  gehöthigt  wird,  an  den  berühmten  Tanz  zu  denken, 
von  dem  in  der  llias  Will.  590.  gesagt  wirdr 

1v  ih  xoQOV  nolxiHB  stiQixXvtas  *JfLq>iyvfizvg^ 
tShttXav^  olovnot'  hl  Kvmoöfß  BVQtip 
'  :Jalöakog  j^öxiictv  xaXXi»Xoxa(i0  'jQiadvy. 

Es  folgt  bei  dem  Homer  die  ausführliche  Beschreibung  dieses 
Tanzes.  Nun  kdnn  man  freiKch  weder  Minoisin  claris  choreis^ 
noch  doctis  schreibeii :  aber  wenn  man  dieses  claria  oder  doclis 
Tär  einen  Zusatz  nähme ,  der  gemacht  worden ,  um  dem  Versei 
hl  welchem  das  schon  vorhergegangene  Wort  ao8gela88en  war, 
die  volle  Zahl  der  Fusse  wiederzugeben,  wurde  die  Stelle  sich 
gar  gut  so  ausnehmen : 

eonfmUm  Penio9  adetiy  vbridantim  Traift, 
Tetmf^^  quQ€  »hae  cmgmil  tai|iertiiipeiideii<«9, 
MtlHwmi  Tcmpe  linqum9  ceMrond«  ckor^ 
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Dies  wäre  mit  andern  Worten  clarü  cbareia  celebranda^  so  dam 
clariM  ancli  als  Erklärung  könnte  sein  hinzugeadirieben  worden.     ~ 
üebrigena  was  die  Correption  in  AHnoisin  betrifft,  ao^giebtea, 
wenn  darauf  su  bauen  ift>  ein  ilinliclies  Beispiel  in  der  Ino  de« 
Livius  Andronicus  bei  dem  Priscian  T.  I.  p.  286. 

segue  in  alta  maria  praecipem 
tmpos  itegra  sanitatis  herois. 

Ja  es  wäre  wohl  gar  möglich,  dass,  wie  die  Griechen  Mivcatdtg 
in  Mvcidtg  ausammenzielien  können,  Catnii  naclh  einem  griechi- 
sehen  Vorganger  Atimtsm  gescliri^en  hätte. 

Ich  habe  grösstentheils  nnr  die  Stellen  lierührt,  in  denen  ich  ' 
glanbte  TÖn  Hrn.  H.  abweichen  za  mSssen.  Denn  bei  einer  Ma- 
terie, in  d«r  eine  so  grosse  Anzahl  Stellen,  wie  in  dieser  Schrift, 
heliandeit  werden  massten ,  ist  es ,  snmal-  bei  der  Verdorbenheit 
so. vieler,  ganz  natürlich,  dass  einige  darunter  sind,  die  nach  so  ^ 
Tiden  Versuchen  der  Kritiker  noch  neue  Versuche  übrig  lassen. 
I^h  schliesse  die  Bemerkungen  über  diese  auf  wenigen  Bogen  so 
viel  Treffliches  entlialtende  Schrift  mit  dem  Wunsche,  in  den 
gewiss  jeder  Leser  derselben  cinstim/nen  wird^  dass  Hr.  H.  recht 
bald  auch  das,  was  er  über  den  Theokrit  fertig  liegen  hat,  sowie 
das  in  der  gegenwärtigen  Schrift  versprochene  Leben  des  Catnil 
dem  Pabllcam  nicht  lange  vorenthalten  möge.  Sehr  correct  sind 
übrigens  ditee  Bogen  gedruckt ,  und  ausser  den  wenigen  bereits 
oben  bemerkten  Druckfehlern  Iiabe  ich  nur  &.  12.  in  den  Zahlen 
der  Steilen ,  in  denen  quare  bei  dem  Catull  vorkt)mmt(  54,  10. 
statt  54,  15.  und  69,  15.  19.  ßti^lt  68^  15.  69, 19.  aas  Versehen 
gesetzt  gefunden.  *  . 

Gollfrie4  Hermann. 


Plutarehi  Vita  Splonis.  Recognovit  et  commentariis  suis 
ilhistravit  Antonius  Westermann ,  Pb.  D.  litt  Gr.  et  Rom.  in  Univ. 
Lips.  P.  P.  O.  Brunsvigae  aumptum  f^it  Georgias  Westennann. 
Londini  apad  Black  et  Armstrong.  1840*  8.  94  S$.  onä  eine  Seite 
Corrigenda  und  Addenija. 

Zu  den  alten  Scliriften,  welche  sicli  vorzugsweise  der  Gunst 
der  Pliiloiogcn  in  neuester  Zeit  zu  erfreuen  gehabt  liaben ,  gehö- 
ren unMrcitig  die  Lebensbeschreibungen  des  Plntarch. 
Denn  ausserdem  dass  wir  K.  Sintenis  eine  nach  neu  herbeigeschafT-* 
ten  kritischen  Hiilfsmittelu  durchgängig  berichtigte  Gesammtaus- 
gäbe  derselben  zu  verdanken  haben ,  sind  auch  theils  von  demsel- 
ben Gelehrten,  theils  von  anderen  töchtigen  Philologen,  wte  von 
BEhr,  Fleld,  Sehömann^  Kraner  n.  A.  m^,  «chitzbarc 
Ausgaben  von  einzelnen  Lebennbesehreibungen  erschienen,  die 
niclit  nur  den  Text  immer  refner  nnd  dem  einstigeB  Originale 
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enteprechender- SU  geben  Tersndien,  seiideni  auch',  and  swar 
forsngiwef^e ,  ^daa  Verstindnisa  dieser  for  Oeaehiehle  nnd  gehd- 
rige  WQrd^ng*  dea  AlterUiuma  ao  wichtigen  Schriften  xa  fördeni 
toniiht  aind.  In  die  Reihe  dieser  letsteren*triU  nnn  auch  die 
oben  iieseichnete  Ausgabe  ein ,  und  gewlhrt,  auaaerdero  daaa  aie 
Kritik  nnd  %x^^tM^  dieser  an  ttich  höchst  interessanten  Lebens- 
beschreibung auf  eine  ausgeseiciinete  Weise  fördert,  noch  ein 
besonderes  Interesse  dadurch,  dass  ihr  als  Epinietrnm  eine 
höchst  schätzbare  DUnertatio  de  aelate  Solonia  chronohgica 
8.  80  —  00.  "beigegeben  ist.  Wenden  wir  uns  surörderat  dem 
Haupttheile  der  trefflichen  Schrift  zu ,  )m>  finden  wir  ausser  einer 
schön  abgefassten  Dedication  des  Hm.  Herausgebers  an  seinen 
ehanaligen  Lehrer,  jetzigen  Col legen,  Gottfr.  Hermann,  bei 
Gelegenheit  Ton  dessen  f rinfz1g|ihrigetb  Doctorjubiläum,  ein  zwar 
knrzes,  jedoch  über  Zweck  und  Tendenz  der  Schrift  den  gehöri« 
gen  Aufscjiiuss  ertheiiendes  Vbrwort. 

Wir  ersehen  aus  demselben ,  daaa  Hr.  W.  in  Bezug*  auf  die 

Kritik  hauptsichlich  an  Sintenia  sich  angeachlossen  hat,  und. dies 

mit  dem  grössten  Rechte.     Er  hat  mit  diesem  Gelehrten  die  ge* 

scbltzteste  Pariser  Handschrift  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte, 

Cod.  Paris,  nr.  1671.  (A.),  zur  Grundlage  seines  Textes  machen 

ta  mibsen  geglaubt;  und  räumt  neben  jener  H^iidschrift  sodann 

daer  zweiten  Pariser  Handschrift  aus  demselben  Jahrhunderte, 

Cod.  Pa#.  nr.  1673.  (C),   einen  secundii;en  Platz'  ein.     Er  aagt 

Ton  jenem  Codex:    ^^saepe  numero  cum  ülo  (dem  Cod.  1671.) 

eonciniif  nonnunquam  aoiusveram^  longe  pkirimi$  locis  auleih 

iale$  praebei  lectiones^  quas^   licet  specioaae  sint  admodum^ 

iomen  Ubrarii  alicuius  hauH  indocti^  non  ipstus  Piutarrhi  ma- 

num  rejerre  eertpm  eai,^^     Eipen  bei  Weitem  untergeordneten 

Werth  legt  der  Hr.  Herausgeber  den  drei  Codd.  Baroccianis  bei,  - 

bibl.  Barocc.  nr.  200.  137.  114.  (Babc),  von  denen  der  dritte 

zwar  meistentheils  mit  den  besten  Handschriften  übereinstimme^ 

die  beiden  übrigen   aber  auf  eine  unwürdige  Weise  intcrpolhrt 

neien;  diesen  fugt  er  die  Lectiones  Vnlrobianae  {y ,)  an,  die 

vnm  grössten  Theile  aus  Mnret*s  Sammlung  herrorgegangen  aeien, 

sodann  die  Lesarten  der  italienischen  Ton^Muret   Terglichenen 

Handschriften,  als  %  =^  Paiavmi^  q  :r^  cod.  bibl.  Qrimanorum^ 

R  =  Xomam  cßrd.  Rodulfi^  S  ^^  alius  eiusdem^  r=  Veneii^ 

0  =^  Faticaniy  nebst  den  leetiQtiibvs  jinonymi  {x)  ^  mekt  Xy- 

lander's  Conjecturen.    Ausserdem  hat  er  die  lunlina  (t)  und  AL* 

dian  (n)  selbst  aufs  Neue  vergifcfaen  und  das  Wichtigere  {poiiora) 

sns  denselben  angegel>en.   Ausserdem  glaubte  er  aarinrotliche  Con-> 

jecturen  Ton  J.  J.  Reiske,  auch  die  offenbar  falschen  imd  unnützen 

(/kfiriffs),  seiner  Variantensammlnng  einTerleiben  zu  ibnasen,  um 

Torzugsweise  den  jüngeren  Lesern  nicht  Mos  zu  zeigen ,  was  sie 

zu  erstreben,  sondern  auch  waa  sie  in  der  Kritik  zu  melden  hittenr 

Wlr  haben  gegen  das  Lettre  um  so  weniger  etwas,  einzuwenden, 
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weil  dadurch  nicht  ao  viel  Plats  in  Aiiiipmch  gcnomnieD  worden 
kt,  und  weil  man  öfters  durch  eine,  wenn  auch  verfehlte,  Con- 
jpectur  auf  Dinge  aufmerksam  gemacht  wird ,  die  man  sonst  viel- 
leicht ganz  au^er  Acht  gelassen  haben  würde*  Was  nun  aber 
die  BeurtheiUmg  der  Handschdflen  und  der  ihnen  einsuraumen- 
den  Auetoritat  bei  Gestaltung  des  Textes  anlat)gt,  so  können  wir 
niia  nur  in  einem  Puncte  nicht  ganz  mit  unserem  gelehrten 
Freunde  einverstanden  erklären.  Es  ist  die  Erhebung  der  Pariser 
Handschrift  nr.  1673.  zu  einem  eigentlich  secundären  Platze  nach  , 
dem  Cod.  Paris.  1671.  Denn  uns  kommt  es  so  vor,  als  gäbe  diese 
Bandschrift  an  und  für  sich  nie  den  Ausschlag,  als  etwa  in  solchen  '^ 
Steilen,  wo  es  sich  mehr  um  das  Orthographische,  als  um  den 
eigentlichen  Sinn  handelt;  und  was  sie  etwa  irgendwo  Besseres 
haben  möchte  als  die  genannte  vorzügliche  Pariser  Handschrift, 
daa  mag  ^itweder  ein  glucklicher  Zufall  oder  eine  verständige 
Correctur  des  Abschreibers  hervorgebracht  haben.  Ja  Ilr.  W. 
selbst  scheint  jener  Handschrift  bei  der  Handhabung  der  Kritik 
keine  entscheidende  Stimme  zuerkannt  zu  haben,  und  es  möchte 
fast  sdieinen ,  als  liandelte  es  dch  hier  weniger  um  ^ie  Sache, 
ab  das  blosse  Princip.  Denn  wenn  Hr.  W.  auch  in  einigen  weni- 
gen Stellen  dem  Cod.  C.  allein  Folge  geleistet  hat,  so  ist  er  ihm 
doch  in  anderen  durchaus  nicht  gefolgt,  wo  er  im  Grunde,  wäre 
sein  Platz  wirklich  ein  secundärer,  gleiche  Geltung  haben  musste,  ^ 
woraus  ma^i  sieht,  dass  ihm  Hr.  W.  nicht  einen  eigentlich 
secundären  Werth  in  der  Praxis  zugestanden  hat.  Uebrigens  ist 
die  Frage  auch  so  nicht  ganz  gleichgiitig,  weil  es  jedoch  in  eini- 
gen wenigen  Stellen  in  Bezug'  auf  die  .Handhabung  der  Kritik 
lediglich  darauf  ankommt ,  ob  wir  jener  Hsndischrift  einen  selbst- 
ständigen Werth  beilegen  können  oder  nicht.  Einige  dieser  Stel- 
len gedenken  wir  später  mit  zu  berübren. 

In  dem  eigentlichen ,  dem  Texte  und  der  Variantensammlung 
untergesetzten ,  Commentare  hat  der  gelehrte  Hr.  Verf.  sein  Au- 
genmerk hauptsächlich  auf  Erklärung  der  eigentlich  antiquari- 
schen Fragen  gcHchfet  und  das  Sächliche  vorzugsweise  in  s  Auge 
gefasst,  dessen  Verständniss  er  entweder  durch  eig'ne  Auseinan.— 
defvetzungen  oder  durch  sorgSltige  litterärische  Nachweisungeu 
für  den  jüngeren  Leser  zu  befördern  strebt;  seltener  hat  er  kriti- 
sche und  sprachliche  Erörterungen  in  demselben  gepflogen.  Wir 
billigen  das  Verfahren  des  Hrn.  Verf.,  in  sofern  bei  Lesimg  einer 
solchen  Sclirift,  wie  die  vorliegende  ist,  doch  grösstentheils  auf  die  . 
'Sache,  weniger  auf  das  eigentlich  spracliliche  ü^cment  geachtet  ^ 
werden  muss,  sodann  weil  dooh  auch  nur  solche  junge  Männer  die 
Schrift  mit  Vortheil  lesen  werden,  welche  der  griechischen  Spra- 
ohe  «o  wek  mächtig  sind ,  dass  sie  einen  leichleren  grieclaschen 
Prosaiker  ohne  besondere  Hülfsmittel,  ausser  ihrem  Lexikon  und 
ihrer  Grammatik ,  zu  verstehen  in  den  Stand  gesetzt  sind.  Auch 
ist  es.  gut,  wenn  jüngere  Leute-  achoti  zu  rechter  Zeit  daran 
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erionert  werden^  dass^maii  die  litteririscheii  Hnlbmittel  ia  Ebrea 
halten  und  fleiisig  benutzen  müsse,  wenn  notn  stete  auf  dem 
gehörigen  litteririschen  Standpunkte  sich  halten  will.  Nur  au 
einigen  Stellen  will  es  uns  dünken,  als  sei  eine  kurae  Darle^n^  ' 
dff  Sache  für  den  Jüngeren  Leser  wohl  geeigneter  gewesen,  al» 
blosse  Verweisung  auf  litterärische  Hülfsmittel.  Doch  iasst  sicli^ 
hierSber  schwer  zu  Gerichte  sitzen,  da  die  Afisichten  gerade  in  . 
dem  Mehr  oder  Weniger  zu  sehr  auf  dem  subjectiven  Standpunkte 
beruhen,  den  ein  jeder  entweder  selbst  inne  hat  oder  vielmehr 
auf  dem  er  sich  seine  jüngeren  Leser  bei  Abfassung  ^iner  solchen 
Schrift  denkt;  um/  wir  wollen  also  hierüber  nicht  mit  dem  Hrn. 
Verf.  weiter  rechten. 

Wollen  wir  nun  zuvörderst  über  Hrn.  Westermann^s  kriti- 
sches Verfahren  sprachen,  so  finden  wir  ihn  durchgängig  mit 
grosser  Besonnenheit  und  sicherem  Takte  den  von  seinen  Vor- 
gin^ern  constituirten  Teit  prüfen,  und  an  nur  wenigen  Stellen 
fahlen  wir  uns  bewogen,  von  der  von  ihm  gewählten  Lesart  abzu- 
gehen. Zuerst  nämlich  scheint  uns  Hr.  W.  an  einigen  wenigen 
Stellen  die  von  sämmtiichen  Handschriften  gebotene  Lesart  ohne 
den  gehörigen  Grund  geändert' zu  haben;  sodann  an  einigeu 
anderen  minder  beglaubigten  Handschriften  den  Vorzug  bei  Be- 
itimmung  seines  Teztes  ohne  Noth  eingeräumt  oder  auch  hie  und 
da  eine  nach  den  Lesartea  der  besten  handschriftlichen  Aucte- 
rität  zu  bewerkstelligende  Textesveränderung  mit  Unrecht  unter- 
lassen zu>baben. 

Betrachten  wir  zuerst  einige  Stellen  der  ersten  Art,  so  wird 
man  uns  hier  vielleicht  den  Vorwurf  machen,  dass  wir  allzusehr 
an  dem  Buchstaben  hängen,  allein  wo  Zweierlei  möglich  ist, 
nnsB  man  doch  das  handschriftlich  Beglaubigte  wählen,  wenn 
anch  die  Aenderung  an  sich  leicht  ist  und  blos  auf  einzelnen  leicht 
zu  verwechselnden  Buchstaben  beruht  So  ist  zum  Beispiel 
Cap«  4.  von  der  Umhersendung  des  Dreifusses  an  den  weisesten 
Mann  die  Rede;  und  Plutarch  sagt:  Kai  ngazov  luv  duBötulti 
s(^  SttX^v  $lg  MlXt^tov^  ixovöliov  Kmmv  ivl  dogov^ivcav 
ixilva  ntgl  oi  nQog  afcetvtccg  o^ov  MUtjölovg  kTCokiiifj^av. 
Sdkim  da  Blavxa  60(p^xBQ0v  dxo<palvovTog  avTov  ngog  ixst« 
9ap  iitw.  *Tk  l%üvov  l*  av^ig  axsözakrj  ngog  üXlov  log 
6Q^wtiQCt¥.  So  liest  die  letzten  Worte  der  neueste  Hr.  Heraus- 
geber nach  einer  Conjecter  von  Xylander,  während  diqllaud- 
Schriften  ansdrü^lich  bieten:  'Ak  luzLvov  d'  av^ig  dnsöxdiri 
KtL  Daas  hier  vn*  IkbIvov  einen  richtigen  und  passenden  Sinn 
giebt,  stellen  wir  nicht  in  Abrede;  allein  dn  iKBivov  -^  anB- 
ötmltf  Kti.  scheint  uns  wedi^r  sprachlich  falsch,  noch  dem  Sinne 
nach  tadelttswerlh  zu  sein.  i)ean  es  ist  ziemlich  gleichgiltig,  ob 
man  aagt:  Fon  ihm  {durch  ihn)  ward  er  hinwieder  an  einen 
and^r&n  als  den  gröeeeren  Weieen ' gesendet  ^  was  vn!  IkiLvov 
bcdeuien  wirAe,  oder:  Von  iHm  (Jort^  von  deeeen  Seite)  UHitd 
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er  hinwieder  an  einen  anderen  al»  den  gröeaeren  Weieen  ge- 
sendet^ wms  äx*  iuBlvov^  wof&r  auch  iniidsv  adTerbial  getagt 
werden  konnte ,  aasdr&ckt  In  diesem  Sinne  sagt  nun  schon  Ho- 
mer Itiad.  Buch  11.  Y.  674  fg. 

6  d'  ifLVvav  y6i  ß6i66i,Vy 

woselbst  ursprünglich  blos  das  /Abseiten  der  Hand^  nicht  das  Er- 
wirken durch  dieselbe  bezeichnet  werden  soll.  Soheisstes  beiThn- 
cydides  Buch  8.  Cap.  36.  KataötdöTjg  d*  sii^g  ixuXtfilag  &lXai 
TS  yvcSiiav  dw  ixiötov  iXiyovto  xcrl  Kkiiov  6  Kk^atvitov  — 
naQ$X&(äv  a^ig  Iksya  totads,  ^  und  mit  Recht  hat  man  an  der 
Lesart  der  meisten  Handschriften  in  den  Worten :  akXai  xb  yvm- 
liai  aqf  ixdötmv  iXiyovto.^  festgehalten,  die  ganx  richtig  ist, 
nur  dass  sie  im  Grunde  etwas  Anderes  bedeutet  als  vq>*  hidetmv^ 
was  man  dort  ebenso  leicht  wieder  herstellen  konnte,  als  bei 
Plutarch  vjc  IxbIvov,  Denn  die  Variante  iqf  indötov  können 
wir  ebenfalls  nur  als  Nachbesserung  betrachten,  worüber  man 
noch  Tergleiche  SchSfer  Appar,  ad  Demoslh.  ^1.  111.  p.  205.  Es 
heisst  also  dort :  Nachdem  nun  sofort  die  Versammlung  zusam- 
mengetreten war^  wurden  von  Seiten  des  Einen  die^  des  An^ 
deren  jene  Meinung  vorgebracht  u.  s.  w:  Hier  Ist  dq>'  iKdötcov 
ganz  an  seinem  Platze^  wiewohl  es  nicht  falsch  gewesen  wire, 
hitte  Thucydides  geschrieben  v(p  iKaötmv^  in  welchem  Falle  er 
mehr -den  unmittelbaren  Ausfluss  der  Handlung  beim  Sprechen  auf 
jene  zurückgeführt  haben  wurde.  Auf  gleiche  Welse  sagt  nun  auch 
Thacjdides  Buch  1.  Cap.  17.  litgex^tj  XB  d%  avtmv  ovdhv  lg- 
yov  d^ioloyov,  bI  ptj  bX  xt  ngog  mgiolxovg  xovg  avtwv 
iHdöToig.,  was  ganz  in  demselben  Sinne:  von  ihrer  Seite ^sini- 
znfassen  ist.  So  konnte  zwar  Herodot  Buch  2.  Cap^54.  schreiben:' 
"Etpaöav  ngog  xaijta  ^ijttjöiv  fLBydlrjv  vno  6fpi&v  yBvk'- 
ö%ai  xäv  yvvaiitmv  rovrgcDi/,  er  schrieb  aber,  wiedie  Hand- 
schriften bezeugen:  ,  "Etpaöav  ngog  xavxa  gi}tiyO*v  iiBydkfiv 
an 6  6(pi(ov  yBviödai  tmv  yvvatud5v  xavtlmv»  In  diesem 
Sinne  ist  nun  auch  die  Stelle  des  Aeschines  Gegen  Ciesipkon 
§  98.  ed.  Bekk.  p.  67.  ed.  H.  Steph.  aufzufassen,  wo  ds  heisst: 
ÖBboe^aiÖB  dno  navtcov  xovtiov  xijv  fjyBiiOvlav  V($iv,^  und 
Bremi  aus  dem  Umstände,  dass  zwei  an  Oite  nicht  hervorragende 
.Handschriften  Bekkers  statt  and  ndvrwv^  vielleicht  for  wegen 
einer  falsch  verstandenen  Abklirsang ,  dndvtesv  lesen ,  die  PrS- 
Position  rerdSchtigeu  will.  Diese  schützen  die  übrigen  Hand- 
Bchriften  hiniSnglich  und  sie  gibt  den  passendsten  Sinn:  Fon  Sei- 
ten alier  dieser  ist  uns  der  Oberbefehl  %uerkßnnL^  was  aller-' 
dings  auch^  jedoch  auf  andere  Weise,  durch  vno  ndvtwß  xnm^ 
rot' ausgedrückt  werden  konnte.  ^  Damit  man  aber  nidit  meine^ 
dass  dieser  Sprachgebrauch  sehr  einzeln  dastehe,  so  bemerke  loh 
noch  ebilge  Wendungen.der  Attiker,  die,  nach  deraeiben  Ana- 
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lo^  febÜd€t,-8piter  ab  förmliche  Redeastrtcn  betrachtet  wur- 
d^,  und  BO  den  HändcD  der  Kritiker  leichter  entgingen,  um 
San  hinwiederum  den  Sprachgebrauch  auch  fiir  andere  Stellea  _ 
sicher  zu  stellen.  So  sagte  man  dq>sk6iiT^a(i  äno  xivoQy  ßkdntB' 
69ay  ano  xivo^y  in  welchen  beiden  Fällen  auch  i;;ro  tivoq  ge- 
sagt werden  konnte,  aber  in  jenem  oben  bezeichneten  Sinne  die 
Pripoaitioi»  ano  sogar  in  fielen  Fallen  einen  passenderen  und  der 
Sachlage  angemesseneren  Sinn  gibt.  So  hat  man  in  Xenophon'a 
Cgropadie  Buch  1.  Cap.  1.  §  2.  mit  Recht  nach  guten  Handschrif- 
ten hergestellt:  'Jlka  xal  xakBn€iuQal  siö^v  al  aytlai,  xäci 
tolq  dXJLoifvXoig  ij  totg  agiovöl  xt  avx^v  mal  dq>eXovnivoig 
as'  avtäv. ,  weil  vx  avxmv  ^  was  man  früher  las ,  sogar  minder 
passepd  su  sein  scheint.  Denn  es  I\andelt  sich  hier  mehr  Ton 
dem  Nutzensiehen  von  Seiten  einer  Sache,  als  um  den  unmittel- 
baren Ausfluss  der  Handlung.  So  schrieb  man  ans  demselben 
Grunde  ebendaselbst  Buch  5.  Cap.  3.  §  30.  Nvv  de  6  'j^ööVQiog 
dg  xfjv  icigav^  uvtov  ifAßäkksiv  dyYiJLUxai^  di]kov6xi  äfi« 
§äv  xifiOiQBlö&a^  avxav  ßovkofiivog^  on  doxii  aV  avxov 
|iiya  ßißkdtp&ac  a^a  d*  lömg  uaxtivo  ivvoBirai^  xrl.,  wo  zwar 
die  frfihere  Lesart:  ort  doasi  v%  avxov  fiiya  ßißXaqAc^^  an 
sich  nicht  falsch,  aber  da  die  besten  Handschrihen  an  avxov 
bieten,  doch  jedenfalls  der  handschriftlich  mehr  beglaubigten 
Lesart  nachzusetzen  ist«  Auch  handelt  es  sich  hier  mehr  um  den 
Ausgang  des  Schadens  von  einer  Person ,  als  um  die  unmittelbare 
Thatigkeit  der  Person  bei  der  Schadenstiftung;  und  so  steht  nun 
auch  ebendas.  Buch  5.  Cap.  4.  §  34.  die  in  sämmtlichen  Hand- 
schriften befindliche  Lesart  richtig:  Tf^g  ydg  niylöxiig  noümg 
BafivXävog  iyyvg^vöa^  oöa  nlv  (iiq>6ktiödai  Söxiv  ano  fis- 
fällig  nokiag^  %avta  ämkavoniv  nxi.  Man  sehe  Poppo  zur 
CjTop.  S.  313.  Kehren  wir  nun  zu  der  ben'ihrten  Stelle  des 
Plutarch  zurück,  so  lässt  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dasa 
durch  alle  bisher  angeführten  Beispiele  die  Lesart :  an  ixilvov 
—  oMBötdkii.y  wohl  genugsam  gesichert  dastehe.  Denn  in  den^ 
nnderea  Sinne  musste  ein  jeder  Grieche  dno  also  brauchen  kön- 
nen, und  alle  die  noch  von  den  Grammatikern  beigebrachten 
Stellen  sln4  auf  denselben  Ursprung  zurückzuführeq.  G.  Bern- 
faarily,  der  in  seiner  wissenschafilichfin  Syntax  dep  grieck,  Spr^ 
&  2^3  fg.  die  Sadie  berührt ,  ist  hier  gegen^seine  sonstige  Ge- 
wohnheit von  einem  falsdien  Prindp  ausgegangen,  und^ deshalb 
ist  seine  aufgestellte  Norm  so  sehr  beschrinkeud  ausgefallen. 
Und  achon  um  deswillen  glaubte  Kec.  die  Sache  etwas  ausHihr- 
Ucher  besprechen  zu  müssen. 

Eine  andere  Stelle,   in  weldier  der  Hr.  Herausgeber  die 
Lesart  säaamtljcher  Handschriften  zu  verdächtigen  sucht,  ohne^ 
daaa  wir  ihm  unsere  Beistinamung  schenken  können ,  findet  sich 
Cap.  12.     Dort  heisst  es:  "OfioiQV  Öi  T4,  xal  @akijp  tlxdSUi 
kty^ixöi*  xiktv4ai  yaQ  avxov   hf   xiv^  x6n(f   %^  Milifilug 
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q>avXc)  xal  nctQOQmfdvtp  tBXiwijöavta  &Hva$^,  fCQOBUttdv  cSg 
dyoQi  srors  xovxo  Milrjfslov  lötav  Vo  xoqIov,  Daiii  bemerkte 
Sfntenls:  ^^Esspectes  XQonnovtot*^^  Ilr«  W.  geht  aVer  noch 
weiter,. wenn  ^r  im  Commentare  S.  32.  hierüber  aagt:  Hicnomi^ 
nalivuB  vis  tolerandus  est ,  cum  omni  legi  grammalicae  repu^ 
gnet ,  ut  mirere  neminem  ante  Sinteriin  in  eo  offendisse.  Uns 
scheint  der  Nominativns  des  Participiums  ngosiTCov^  wenn  schon 
der  gewöhnliche  Gang  der  grammatischen  Ft&gnng  bei  engerer 
ZusammenschielMing  der  Begriffe  den  Accnsativus  xgÖBiitovttt 
erfördert  haben  würde,  nach  dem  inneren  Sinne  d^r  ganzen 
Stelle  fSast  uneriässlich  su  sein ,  oder  Piutarch  mnsste ,  wollte  er 
nicht  die  AnalcQliiltlie  mit  dem  Nominativus  XQOBixdv  wagen, 
nach  unserem  Dafürhalten^ dann  seiner  Rede  eine  ganz  andere 
]¥endung  geben;  denn  itQOBinovta  durfte  er  wenigstens  nicht 
achreiben«  Hätte  namifcli  Piutarch  geschrieben:  KbIbvöui  fäg 
avtov  fv  rivi  t6n(p  r^g  MiXijClag  q)avX(o  nal  nagoQafiivq) 
tBXBvnj^ai^ta  ^Biveci  ngoBinovra  mg  ayogtc  xotB  tovto  Milt^ 
ülatv  iörai  to  xmglov, ,  so  würde  durch  die  enge  Anschllesaung 
des  Participiiuns  an  die  Torhergehenden  Worte  der  letcte  Zusati 
als  von  Thaies  bei  Aeussorung  seines  nur  eben^  bezeichneten 
Wunsches  zugleich  mit  ausgesprochen  erscheinen.  Allein  so  will 
Piutarch  und  kann  die  Worte  piicht  also  aufgefasst  wissen  wollen ; 
denn  Thaies  hfitte  seiner  Uingebnng  dadurch  als  Grosssprecher 
erscheinen  müssen.  Es  enthalten  vielmehr  die  letzteren  Worte: 
ngoBinav  tag  dyogd  noxB  rovro  MlXij61(ov  lötai  ro  xa)g(ov,y 
eine  subjective  Aeussernng  des  Schriftstellers  selbst,  der,  ztim 
besseren  Verstandnisse  des  ganzen  Verhiltnisses,  nun  noch  nach- 
triglich  die  Erläuterung,  wie  toH  einem  ganz  anderen  Stand- 
punkte ans ,  gibt  Der  Schriftsteller  knüpft  nun  i^w^r  seine  nä- 
here Angabe  als  der  Person,  deren  Handlung  bezeichnet  worden 
war,  eng  anklebend  an  und  braucht  deshalb  das  Participium  ngo- 
Binmv^  allein  er  darf  sie  doch  der  ganzen  erwfibnten  Handlung 
nicht  mit  einverleiben  and  deshalb  setzt  er  dieses  Participium 
nicht  in  den  Accnsativus  ngoBinovtti,  sondern,  indem  er  6ich 
Jene  Person  jetzt  unabhängiger  dastehend  denkt,  ffig^t  er  seinen 
Zusatz  im  Nominativus  bei.  Dass  aber  im  Griechischen  gerade 
b^  dem  Participium  so  vielfach  wechselnde  Constructionen  dn- 
getreten  sind  und  nicht  blos  bei  Dichtem^  sondern  auch  bei  den 
einfadisten  Prosaikern,  dies  brauchen  wir  don  gelehrten  Heraus- 
gebern des  Piutarch  nicht  erst  mit  Beispielen  zu  beweisen  ,~'dle) 
wenn  sie  die  Stelle  so  in  Betracht  ziehen,  wie  wir  jetzt  gethan, 
gewiss  ohne  dies  unserer  Meinung  beitretet^ werden.  Denn  Bei- 
spiele von  unregelmässig  mit  ihrem  Subjecte  verbundenen  Parti- 
cipien,  die  sich  an  unzahligen  Stellen  bei  den  Griechen  sehr 
locker  an  ihr  Subject  anreihen,  hat  A.  Matthiä  in  seiner  aurf* 
ßfieck.  Gramm.  §  536.  Anm.  8.  doch  ih  grosser  Zahl  gegeben. 
Unserer  Steile,  kommt  ziemlich  nahe  Herod.  .Buch  4^  Cap.  132. 
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iHpiag  XB  aitbvq  %u\  yijy  rs  xerl  vSmQj  Blxd^fov  tyds  (statt 
Blxdiovrog  ryds)  tAg  fivg  iv  jtj  ylvstai  xt§.  und  Xenophon*s 
GfTop.  lib.  VIII.  cap.  8.  §  10.  av  ds  avtolg  vo^tfiov  fujdB 
MQO%ot8ag  Blöipigsö^äi  elg  rd  övfinoöia^  9i]lov6n  vopl- 
lovTBg  xti. 

Eine  andere  sehr  sf hwierfge^  Stelle  ^  wo  Hr.  W.  an  der  acra 
den  saromtlichen  Handschriften  überlieferten  Lesart  ferner,  n^idi 
unserer  Ansicht  mit  Unrecht,  Anstoss  nimmt,  findet  sich  Cap.  15. ' 
Daselbst  heisst  es  yoil  Solon:  Tavta  rovg  iroXXovg  xal  fpav^ 
Xovg  xbqI  avtov  mnolrjKS  Xiyovtag.  Ov  (iijv  dncoöäiievog 
yt  r^  tVQeivvlda  tov  ngaotatov  l^f^j^tfaro  rgonov  toTg  ücgi- 
ypa6tv^  wSb  fiaXtticwg  otJd'  vnstxov  votg  dwafiivctg  ov8i 
%g6g  i^ÖQvi^v  xcSv  ilofiivanf  {dBta-tovg  vof^ovg^  dXX  ^  pt^hv 
uQiötov  fjv  ovx  im^yayiv  latQÜav  ovSb  zaivotofitav ,  tpüßfi- 
^ig  fiq  ^vyxiag 

navtd«a6i  xal  xagdlE^ag  xijv  nokiv 
d^^BviöxBQog  yivtixai  xov  xaraöt^öcci  ndliv 

UQog  x6  &QL6T0V  S  ÖS  xal  Xiyov  i^Xm^h  nsi^ofjklvoig  aal 
MQöödyav  dvdyxyv  iTtofiivovöi  xQ^öaa&ai,^  tavt  ^agaziBv^ 
äg  tpri6iv  avtog^ 

N  o^v  ßlfiv  xsr  xal  dlxt^v  övvag^oöag. 

So  hat  Hr.  yjf.  mit  den  übrigen  Heransgebern  die  Stelle  geschrie« 
ben ,  allein  er  selbst  halt  diese  Lesart,  an  welcher  Sintenis  keinen 
Anstoss  genommen  hatte,  nicht  für Vichtig  und  .will  sie,  indem 
er  die  Worte  y  (nv  5gi6Tov  ijv  weder  mit  dem  folgenden  ngog 
%6  agiöxov  an  dieser  SteHe  vereinbart  halt,  noch  auch  einen 
jeden  jener  Sätze  an  und  für  sich  an  seinem  Platze  zulässig  findet^ 
anf  eine  ziemlich  gewaltsame  Weis^  die  Stelle  in  eine  andere 
Ordnung  bringen«  Wir  können  uns  hier  durchaus  nicht  mit  dem 
Hm.  Verf.  eluTerstanden  crklfiren,  müssen  aber,  ehe  wir  unsere, 
der  aeinigen  entgegenlaufende  Ansicht  vortragen ,  einen  Irrthnm 
simmtllcber  neuen  Herausgeber,  den  auch  Hr.  W.  sich  hat  zn 
Sehnlden  kommen  lassen ,  zu  beseitigen  suchen  Denn  wenn  er 
auch  an  sich  mehr  das  Susserliche  Redegewand  betrifft ,  so  hingt 
doch  mit  dieser  Erörternng  auch  eine  richtigere  Auffassungsweise 
des  ganzen  inneren  Sinnes  zusammen.  Pruher  fand  man  nämlich 
In  jenen  Worten,  um  die  es  vich  vorzugsweise  hier  handeln  wird, 
keine  Anspielung  piuf  eine  dichterische  Stelle  des  S«loh  n^d  laa 
einfach  als  Prosa  fort:  oij8b  ngog  iqdov^  x(3v  iXo^ihmv  ttsxo 
xovg  voiiovg^  dXi  y  l»iv  agiöxov  ijv  ovx  inij^ayBV  laxgslßv 
ov8l  xaivoxofilav,  qfoßtj^Blg  pii^  övyxiag  xavtdjcaiSL  xal  ra- 
gd^ag  rijv  nSXiv  do^Bvtottgog  yivtitat  xov  xataör^öat  jrdXtv 
xal  &vvag(i60aö9ai  ngog  x6  agiöxov  •  ä  dl  xal  Xiyoiv  fjXni^B 
tnL    ]ßr8t  Imm.  Bekker  in  der  Jenaer  AUgim.  Litter.  ZeÜmg 
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▼om  J.  1810  Nr.  187.  S.  291.  gltobte  in  deo  Worten  einen 
AnUang  an  Solon'a  efg'ne  poetitcliev  Darlegung  zu  finden  und 
brachte . dieselben  in  jene  metrische  Fügung^  die  sie  in  den 
neuesten  Ausgaben  haben.  Es  lässl  sich  nun  aber  nach  des  Rec. 
Ansicht  sehr  leicht  darlegen,  dass  die  Worte  an  sich  gair  nichts 
Poetisches  haben,  weder  im  iussercn  Dialekte,  noch  in  ihrer 
syntaktischen  Fügung,  noch  intern  Binzelgebrauch  der  Wörter, 
noch  in  dem  ganzen  iniferen  Sinne  und  Zusammenhange,  ferner 
dass  sie,  wenn  sie  selbst  als  Dichterworte  anzuerkennen  wiren, 
was  wir  yerneinen,  dennoch  nicht  In  ein  trochäisches  Metrum 
durften  gebracht  werden.  Dialektisches  deutet  Nichts  Soion*8 
Bede  an,  sod^n  ist  die  Redensart :  övyi^lv  xal  tagavtHv  triv 
%6XiVi  doch  gewiss. eben  so  prosaisch,  als  die  folgende:  atfds- 
viötiQov  y$viö9ai  xov  xaxaöt^öa^  irailiy'xal  öwaQiioöaCdac 
MQog  t6  aQiötov.  Auch  findet  sich  in  der  Wortstellung  nicht 
das  Geringste,  was  anders  wäre  als  sonst  in  Prosa;  denn  Adver- 
biaibegriffe  bringen  Plutarch  und  andere  Prosaiker  gern  in  die 
Mitte  zwischen  zwei  Verben,  und  so  ist:  öyyxiag  ncantMaöi 
ual  xaQal^ag  xtpß  xoXiv^  rein  prosaische.  Wortsteilung,  sowie 
Im  folgenden  xov  xaxa0xij0ai,  ndkiv  xal  övvaQfioöao^at  ngdg 
xo  iQi0xov.  Wir  glauben  also  nicht ,  ddss  Selon  gerade  so  und 
nicht  anders  wurde  gedichtet  haben.  Allein  wäre  es  geschehen, 
so  würde,  wenn  Plutarch  diese  Worte  in  seine  Prosa  aufgenom- 
men hätte,  er  sicherlich  durch  einen  Zusatz,  wie  im  Folgenden: 
£s  qnjötv  avxog^  jene  Rede  als  die  Worte  Solon's  haben  bczeich* 
nen  müssen,  ehe  Irgend  Jemand  sie  für  Solon's  Verse  hätte  liai^ 
ten  können.  Auch  hat  Plutarch  in  der  ganzen  Biographie  alle- 
mal Irgendwie  Solon's  Rede  ausserlich  eingeleitet.  Sagt  man  uns, 
dass  ja  das  Metrum  sich  dem  Leser  selbst  aufdringen  müsse,  und 
dass  deshalb  Plutarch  jede  äussere  Andeutung  nicht  nöthig  gehabt 
habe;  so  haben  wir  in  jenen  Worteu  jiur  einen  Yollständigen  Vers 
und  zwar  einen  solchen,  wie  man  ihn  nicht  selten  aus  griechischer 
Prosa  herstellen  lann,  die  übrigen  sind  abgerissene  Stücke  und 
beweisen  ebenso  wenig,  wieder  ganze,  für  ein  entschiedenea 
Metrum.  Was  nun  aber  endlich  dieses  letztere  anlangt,  so  müss- 
ten  doch  nach  der  Art  und  Welse,  wie  Plutarch  diese  (?erineint* 
liehen)  Verse  mit  dem  folgenden: 

*0(tov  ßlf]v  XB  xal  dUffv  6waQni6ag»y  ^ 

susanuaenstellt,  alle  jene  Worte  in  dem  engsten  Zusammenhange 
gestanden  und  folglich  In  einem  und  demselben  Metrum  abgefasst 
gewesen  sein.  Denn  es  müssten  dann  jene  Worte  fast  wie  Vorder- 
.satz  zum  Nachsatacr  sich  In  jener  poetischen  Mittheilung  des  Selon 
▼erhalten  haben.  Nun  aber  steht  der  letzte  angeführte  Vers  als 
ein  lambischer  Trimeter  a<chon  dadurch  fest,  dass  ihn  Aristidea 
2.  p.  397.  m  eiiier  Reihe  von  iambischen  Versen  im  folgenden  Zu- 
aanmienhange  anführt: 
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^         Tavta  [ikv  icgätii 
6fLOV  ßlffv  TS  Mal  dUfiP  (SwctQiioöas  ; 

igi^a  »al  di^ijX^oVj  cog  v%B6%6^rflf^ 

und  so  liegt  es  klar  vor,  dass  jene  trochäischen  Verse,  wie  sie 
Bekker  in's  Leben  geruren  bat,  nicht  haben  in  dem  Gedichte: 
Elq  iavtdv  xal  vi^v  iavrov  noXtreiav^  stehen  können,  in  wei- 
chem sie  doch  dieser  ganzen  Stelle  und  ihrem  eig'nen  Inhalte  nach 
hatten  stehen^ müssen.  Wir  müssen  also  Gaisford  und  Bach 
Tollkommen  beitreten ,  die ,  sei  es  aus  Unknnde  oder  aus  Absicht^ 
jene  vermeintlichen  X'ochaen  ganz  unbeachtet  gelassen  haben« 
dagegen  Schneidewin  Delect  p.  34.  ebenfalls  tadeln,  dass  er  sich 
Terleiten  liess,  jene  Trochäen  in  s^ine  Sammlung  aufzunehmen 
und  Plutarch*8  Prosa  als  solonische  Poesie  anzuerkennen ! 

Dodi  so  viel  über  das  äussere  Gewand  dieser  Stelle.  Wenden 
wir  uns  nun  zu  dem  inneren  Sinne  und  Zusammenhange  jener 
Worte )  die  wir,  mit  Ausnahme  des  letzten,  auch  von  Plntarch 
aosdracklich  anerkannten,  solonischen  Verses,  für  nichts  als  für 
prosaische  Aeusserung  unseres  Biographen  halten,  so  glauben  wir 
nach  hier  die  Sache  so  darlegen  zu  können,  dass  wohl  nicht  leicht 
fernerhin  Jemand  über  die  Richtigkeit  der  Stelle  Zweifel  erheben 
werde.  Es  will  ddrtPlutarch  darlegen,  dass  Selon  seine  Gesetz- 
gebang  und  Staatsordnung  nicht  so  leicht  geworden  sei,  als  man 
meinen  konnte,  und  dass  es  dadurch  auch  gekommen  sei,  dass  er 
nicht  die  vollkommensten  Gesetze  gegeben ,  sondern  nur  so  voll- 
kommene ,  wie  sie  die  damaligen  Verhältnisse  und  Zustande  ihm 
zageben  verstattet  hätten.  Er  sagt  also:  Ov  (ii^v  dxmödiiivos 
y%  %r^  tvQawldu  xov  HQtfotatov  ixQijöaro  tf^oxov  toig  xqü" 
YfutöLV^  ovdh  i$aittKcog  ovd'  vnalxaiv  totg  dvva(iivoig  ovdl 
xQog  ^douj^v  tmv  iXofiivav  i^ato  rov^  vofiovg.^  Worte,  mn  de- 
ren Sinne  Niemand  gezweifelt  oder  Anstoss  genommen  hat,  und 
fihrt  nun  also  fort :  dkk'  ^  (ilv  agiatov  tJv  ovx  intjfyayw  la^ 
%if%lav  ovdh  xatvoTo^lav  9  q>oßrj96lg  ^17  6vy%iaq  xavtinaiSi 
xal  xoQa^ag  Trjfv  noJUv  aö^BviötBQog  yivijtai  xov  X€tta6x^^ 
6ai  xakiv  xal  6waQ(i60a6tat  ngog  xo  agi^ov  &  di  xal 
liytop  ^XM^f^B  »Bt^o^voig  xal  ngocaycnv  dvdyxfjv  vnoiUvovöi 
XQijöaöiaif  xavx  htQUxxBv,  äg  qnjöiv  ttvxog^ 

oiiov  ßlfiv  XB  xal  dlxjjv  övvaQiioöag. 

"Mwv  vöxBQov  igmxfi^Blg^  bI  xovg  dglöxovg  'Jt^rjvatoig  vo- 
luwg  fygaifBVj  „ov  ai/,  F917,  XQOöBdi^ccvxo  xovg  dgl6xovg.^^ 
Hier  scheinen  uns  nun  znvörderst  die  Worte:  '§  (ihv  Sqiöxop  ipf 
ovx  iM^yayiv  largslav  hxL  ,  an  denen  Hr.  W.  so  grossen  An- 
slots  genommen  hat,-  ganz  sicher  zu  stehen.  Sie  bedeuten:  ;„ait 
Stellen^  wo  e$  am  beesten  gewesen  wäre  {wo  es  vielleicht  am 
meieien  Noth  geihan  hätte)  ^  wendete  er  keine  Heilung  noch 
Neuerung  on;^^   es  folgen  die  Worte,    an  welchen  Niemand 
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Anstofls  genommen:  q>ofiffiA^  pi;  6vy%iag  nrnninaöi  jcal  m- 
pa|a^  tj^v  %6kw  a&^ivi&tBQog  fiviixai  zw  xataöv^öai  naXtv, 
^^in  der  Befürchtung  ^  er  mochie^  wenn  er  die  StaaUverfaeeung 
durch  und  durch  zusammenwürfe  und  in  Unordnung  brächte 
{verwirrte)^  %u  ohnmächtig  sein ^  sie  wieder  %u  ordnen*^ ^  yfoZM 
er  mm  noch  die  Worte  fugt:  xcrl  övvaQfioöaö^ai,  ^gog  %o 
aQ^iftöv^  die  nach  des  Rec.  Ansicht  an  dieser  Stelle  keine 
Schwierigkeit  itiachen  können ;  sie  bedeuten :  „tfui  sie  auf  das 
t^oUkomfnenste  einzurichten^''^  nimlich  nach  dem  Ideale,  was  er 
sich  Ton  der  Staatsverfassung  v  gebildet  hatte.  Fasst  man  die 
Worte  also  auf,  so  <  geben  nun  auch  die  folgenden  Worte  einen 
guten  Gegensatz;  er  fährt  fort:  a  Sk  %a\  kiyciv  ijkiiLis  acit^o- 
uivo^s  9tal  XQööaycöV  avdyxriv  vxoiiivovöi  xQ^öaö9at,  xavt 
\%Qaxxtv.^  i^so  weit  er  aber  hoffte^  sie  (seine  Landsleute)  ent-- 
weder  für  seine  Worte  gläubig  oder^  wenn  er  Gewalt  annüen^ 
dete^  gefügig  (nachgebend)  jtu  haben  ^  da»  thater  u,  «.  w,^ 
Me  ganie  Rede  gibt  nun  den  folgenden  Sinn :  ^J)9l  wo  es  am 
bessten  gewesen  wäre,  legte  er  nicht  Hand  an,  weil  er  fiirchten 
nusste,  dadurch  den  Staat  allsu  sehr  sn  erschüttern  und  Ihn  api- 
ter  iil<pht  wieder  gehörig  ordnen  au  können,  so  weit  er  aher  mH 
Worten  ubersecigen  oder  nut  Gewalt  durcMringoi  su  köonea 
bofEte,  that  er  Alles.^^  So  wird  nun  diese  Rede  Buvorderst  den 
, Vorwurfe  des  Hm.  Herausgebers  entgehen,  dass  im  Yordersatse 
nichts^ sei,  was  den  Nachsati  vortiereite;  denn  die  Plutarchei- 
sehen  Worte  geben  offenbar  den  Sinn,  den  Hr.  W-  Terlangt: 
,4 Wo  er  flutten  musste  auf  au  grossen  Widerstand  xu  stosaen, 
da  legte  er  nicht  Hand  an**** ;  nur  da»  Plutarch  die  Sache  etwaa 
Anders  gefasst  hat  und  sagt:  „Wo  es  am  meisten  Noth  gethao 
bitte  f  Icigte  er  nicht  Hand  an ,  weil  er  da  eine  su  grosse  Ver- 
wirrung des  Staates  farchten  musste;  wo  er  aber  durchdrinfen 
tn  können  meinte,  da  that^er  Alles.^^  Nun  Ist  auch  die  folgende 
Bemerkung,  dasa  die  Athener  nicht  die  besste,  sondern  nur  eine 
nach  Umständen  gute  Gesetsgebung  durch  Solon  erhalten  hatten, 
schon  sehr  gut  vorbereitet  So  also  Plutarch ,  nach  den  Worten 
der  Handschriften. 

Betrachten  wir  nnn  dagegen  das  Ver&hren,  waa  Hr.  W. 
eingeschlagen ,  so  schlägt  er  auTÖrderst  statt:  y  ^e»  aQUfxov  ^v^ 
au  lesen  Tor:  y  filv  amcxov  ^i/,  mit  der  Erklärung:  ,^ubi  inflda^ 
ineerta^  dubia  res  erat^  i.  e.  ubi  dubium  erat  quem  res  eventum 
esset  habitura^  ubi  sperare  nen  poierai  legißlator  fore  ut  m4ntem 
eives  geterent^  sed  metuendum  potius  erat  ne  unus  quisque  preu$ 
suae  res  postularent  enisissime  rept^gnaret  ^  ibi  nultam  adhibuÜ 
medicinam  neque  novare  quidquam  ausus  est:  ea  vero  instituU^ 
od  quae  observanda  esspeetare  licuit .  aui  leni  admomli^Me  mU 
necessitate  imposita  'cives  posse  aäigi.  cf.  c.  1&  et  22,^^  Wir 
gestehen ,  dass  uns  die  Worte :  y  plv  aar^rov  ^v »  wetter  dem 
Slioiie  nach  beseichnend  genug  eracheinen,  noch  auch»  wieder 
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ZaMmineiiliaiig  hier  ist,  fogKch  «o  anrgefasst  werden  kSnneii; 
wie  es  yon  Hm.  W.  geschehen  ist  '  Denn  die  Worte :  ot;x  Isrif- 
yaysv^  noililgen  ans,  ^  niiiht  als  das  einfache «ro,  sondern  mehr 
als  wohin  aufzufassen <,  was  nach  des. Hrn.  Heransgefoers  eigner 
Eridining  nicht  Aet.  Fall  ist  ond  sein  Icann  ^  nach  unserer  aber 
sein  mnss,  da  whr  erU&ren:  dUC  y  [ilv  Sqlöxov  ^,  nlraKch" 
bcdvBiV  lat^lav  %ot\  xai^votoitlav ^  oÜh  intj'yayitv  latgttav 
ovd£  xawotoitlav  ntxh  Warum  soll  man  also  ändern,  wenn  auch 
nnr  einep  einzigen  Bachstahen ,  wenn  die  handschriftliche  Lesart 
richtig  ist?  Sodann  scheint  mir  nun  femer  Hm.  W/s  Behauptung 
hodist  gewagt,  dass  ivL  der  nach  seiner  Ansicht  falschen  Lesart: 
^  ftiv  Sgiötov  1^,  ein  OrammaÜIcer  das  Glossem:  ngdq  tö  Sqi^ 
drov,  gesetzt  habe,  und  dies  später  an  einem  falschen  Orte, 
idünlich  nach  öwaQfioöaö^ai^  eingesetzt  worden  sei.  D^n 
erstens  kann  wohl  seiner  ganzen  Bedeutung  nach^^o^  to  Sgt6tov 
kein  Glossem  zu  den  Worten:  ^  filv  agiatov  rjv^  gewesen  sein, 
sodann  ist  das  Wort  6wttgft66a6^i  ja  auch  ziemlich  weit  ent- 
fernt, wodurch  es  mehr  denn  unwahVscheinlfch  wird,  dass  an  jene 
Stelle  dieses  Glossem  mit  leichter  MShe  habe  kommen  können. 
Endlich  ist  ja  auch  j^ner  Zusatz  nach  övvagfioöaa&ßij  wie  Hr. 
W.  wohl  jetzt  selbst  einsieht,  gar  nicht  unstatthaft,  ja  nach  des 
Rec  Ansicht  höchst  passend ,  in  jenem ,  oben  Ton  uns  bezeichne- 
ten Sinne.  Uiid  warum  sollte  nach  den  Worten :  ^  filv  ^gi^op 
fgv^  nicht  jn.  der  vierten  oder  fünften  Zeile  kgog  to  igi0tovy 
wenn  die  Wortd  nur  an  ihrer  ^telle  einen  guten  Sinn  geben,  vor- 
kommen können,  iihne  den  Verdacht  eines  Glossenoies  au  erregen» 
zumal  es  in  einem  ganz  anderen  Sinne  in  beiden  Stellen  stehtl  \ 
In  demselben  Capitel  (S.  40.  nach  Hrn.  W.'s  Aiisgabe)  lesen 
wir:  Kai  xmv  dyayifumv  xgos  dgfvgMiv  ysfovotmu  noXvnaiß 
tovg  |flv  dv^yayw  dno  ih^g 

yX&66av^ovHix  *Atti^ilv  ^ 

tivtag  mg  Sv  «oXkuxfi  nlavaiihovg' 
T0t)$  d'  lv9dS*  avtoi}  dovklriv  dBtxia 
fxoycag^ 

iJl$v9igovgi  fpvj^l  %0i^6a^'  Es  sind  so  die  nnzweifitlb^ten  poe- 
tischen Worte  Solon^s,  s6  weit  möglich,  in  ihr  ursprüngltchea 
Metrum  gebracht;  allein  gleiohwoM  muss  es,  da  die  Handschrif- 
ten nnr  ovx,  nicht  ovniu  bieten,  sodmn  im  Folgenden,  bei 
Plutareh  wenigstens,  mit  einziger  Ausnahme  des  Cod.  Paris. 
1673« ,  dar  dovktlfiP  bat ,  sämmUicb  dovloövv^  v  nicht  dovA/f  u 
haben,  zweifelhaft  bleiben,  obiPlutarch  nicht  jene  Verse  absieht* 
Bch  mehr  seiner  Prosa  einverleibt  habe,  in  welchem  Falle  dann 
ovx  statt  ovKiti ,  und  wohl  auch  8ovko6vvfiv  statt  dovXltjv  bei 
Platardi  beibehalten  werden  könnte  und  vielleicht  nur  einfach  zn 
schreiben  wire:  Kai  tiSv  oyaiylfLmv  ug6g  dgyvgiov  yiyovotixw 
Molitäv  toiig  (ihß  dvijyayev  iud  i/hMjg  ykäööav  ovn  At- 
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tiffAv  tivtag  füg  Sv  xoXXax^  %Xav(oi$tvQvs"  toi^s 
jt'  ivt^dd*  avtov  dovXoCvvrjv  deixia  l^^ovr^rg 
iXBvtiQOvg  q>tjcl  noitjacu.  Dean  wenn  auch  ein  bis  zwei 
Verse  sich  ziemlich  deutlich  in  diesen  Worten  herausstellen ,  so 
hat  doch  den  ersten  und  leisten  Vera  der  Dichter  absichtlich  in 
seine  Prosa.  Tcrflochten  und  mochte  auch  wohl  im  dritten  Verse 
nicht  so  ängstlich  an  das  ursprüngliche  Metrum  denken^  so  das« 
er  wohl  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  dovloövvtjv  statt  dovXli^ 
achreiben  konnte.  Aach  treten,  wenn  die  Worte  in  die  Prosa 
aurückfallen,  die  einielnen  mit  tov;  nsv  —  rovg  da  eingeführten 
Satsglieder  besser  hervor.  '  Doch  wollen  wir  hierüber  mit  unse- 
rem verehrten  Freunde  nicht  weiter  rechten,  da  ja  doch  diea 
mehr  das  Aeussere  als  den  eigentlichen  Sinn  der  Rede  betrifft, 
sondern  wendei^uDs  su  einer  snderen  Stelle,  wo  die  von  den 
Kritikern  vorgenommene  Veriinderung  der  handschriftlichem  Lea^ 
art  mehr  nach  dem  inneren-  Sinne  zu  beurtheilcn  Ist. 

Sie  findet  sich  Cap.  16.,  wo  sammtliche  Handschriften  bei 
Plutarch  die  folgende  Lesart  bieten:  Kairos  ipfjöh^  6g ^  <f  riß 
aXXog  fax«  «>}v  avt^  dwaniv, 

ovt   Sv  %ati0x^  d^fiov  oCt^  inavöatö^  . 
«^Iv  av  ra^a^a$  %laq  IgiAj;  yiXn* 

Hier  müssen  wir  suvdrderst  Hrn.  W.  vollkommen  beitreten,  wenn 
er  nach  Königs  Vorgange  nlaq  als  Adjeetiv  auffasste  und  es  mit 
yiXa  in  eine  engere  Besiehnng  brachte.  Denn  auch  wir  theilen 
die  Bedenken  durchaus  nicht,  welche  Phil.  Buttmann  im  Ltsi-^ 
logua  Bd.  2.  S.  47  fgg.  mit  einer  gewissen ,  wiewohl  nur  schein* 
baren,  Gründlichkeit  gegen  diese  Annahme  vorgebracht  hat.  , 
Allein  in  Bezug^ '  auf  den  eraten  Vers  sind  wir  anderer  Ansicht. 
Wihrcnd  nimlich  Aristides  und  Plutarch,  wie  es  scheint,  ganz 
unabhängig  von  einander  dij^iov  nach  sammtlichen  Handschriften 
bieten ,  nat  Hr.  W.  sich  mit  den  übrigen  Herausgebern  verleiten 
lassen,  die  Conjectur  ^^ov»  welche  Reiske  bei  Plutarch,  Gan- 
ter bei  Aristides  suerst  vorgebracht  haben,  in  den  Text  zu 
nehmen.  Wir  glauben,  dass  die  handschriftliche  Lesart:  itatiöxB 
dij^ov ,  einen  angemesseneren  Sinn  gibt ,  als  die  durch  Conjectur 
gewonnene :  natiöxs  dvfiov.  Um  dies  besser  darlegen  zu  können, 
wollen  wir  die  Worte ,  deren  Umschreibung  Plutarch  nur  mit  sei- 
nen eig*nen  Worten  gibt,  sowie  sie  Aristides  hat,  in  ihrem  Zu- 
sammenhange  hersetzen,  weil  so  das  Bild,  was  dem  Dichter  bei 
jenen  Worten  vorschwebte,  sich  um  so  klarer  darstellen  wird. 
Gs  lauten  Solon's  Worte  bei  Aristides  also: 

xlvTQov  d*  aXXog  mg  iyd  Xaßdv 
MaxotpQadfjg  t§  xal  q>iXoKtiifAakP  dvi^Q 
ovv   äv  X€ttiöxB  d^ftov  ovv  iffavtfaro, 
%qIv  UV  taQfkliag  nUtQ  IgUy  yiXu. 
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Hier  gehe  aus  der  Wendung:  xhtQOV  J*  aXXog  mg  lyA  AajJnfr, 
das  Bild  eines  Mannes  hertor,  der  den  Stachel  (stimulua)  er^ 
^ffen  hat  nnd  ein  Gespann  oder  sonst  eine  Ileerde  Thiere  damit 
treiben  und  fcnken  Icann.  Dieses  Bild  wird  von  Solon  auf  den, 
der  den  StaatszDgel  in  Hinden  hält  nnd  das  Volk  nach  seiner 
l^illk&r  weidifch  herumtummeln  kann,  übergetragen.  Dieser 
Mann  war  er  selbst;  und  hätte  ei*  schlechte  und  eigennlitzige 
Ansichten  gehabt,  so  wurde  er,  so  meint  er,  nicht  eher  den  Ge- 
genstand ,  über  den  er  vermittelst  seines  Stimuhis  Macht  hatte, 
das  hetsst,  das  Volk,  in  Schranken  gehalten  und  gerastet  haben, 
bis  er,  dasselbe  erschüitternd,  die  fette  Milch  für  sich  abgeschöpft 
und  In  Beschlag  genommen  haben  wiirde.  Dagegen  wird ,  wenn 
man  &V(a6v  liest  und  Alles  auf  Solon  selbst  surückfühit,  offenbar 
das  angenommene  Bild  gestört  und  der  Sinn ,  welchen  der  Dich- 
ter ausdrucken  muss,  durchaus  nicht  so  Tollkommen  erreicht. 
Dazu  kommt  nun  noch  ein  Uebelstand,  den  Hr.  W.  selbst  sehr 
wohl  gefühlt  hat,  aber  auf  eine  Weise  beseitigen  will,  die  uns 
keineswegs  die  richtige  zu  sein  scheint.  Er  will  nämlich,  ntag 
ihft  yaka  und  also  auch  mit  i^iXy  enger  verbindend,  was  wir, 
wie  gesagt,  nur  billigen  können,  weil  sonst  das  Wort  tagd^ag 
ohne  nähere  Beziehang  steht,  die  ihm  die  älteren  Ausleger  da- 
durch zu  verschaffen  suchten,  dass  sie  mag  als  Substantiven 
i^Uy  nahmen ,"  hingegen  T^crAcr  dem  Participium  Ta^a|«9  liessen, 
weshalb  sie  auch  interpungirten : 

er  will,  sage  ich,  zu  tagd^ag  verstanden  wissen  t^  noXtVf 
worüber  er  sich  auf  Aristoph.  Equit.  867-  bezieht;  allein  wenn 
man  dijfiov  In  ^vfLov  verändert,  so  kann  Niemand,  wie  die  Worte 
hier  stehen,  an  den  Staat,  ohne  eine  nähere  Angabe,  an  sich 
denken;  und  so  macht  es  auch  diei'er  Umstand  nothwendig,  dasa 
wir  die  handschriftliche  Lesart  d^^iov  gegen  die  Conjectur  9yß6v 
schützen;  denn  nun  hat  man  sein  gehöriges  Subject  zu  rapafa^. 
Denn  xagdxxBiv  tov  Ö^fiov  muss  man  doch  eben  so  gut  sagen 
kennen  als  tagdttsiv  ti;v  «oAtv.  So  passt  nnn  auch  diese  Stelle 
ganz  trefflich  zo  jener  Aeusserung  de«  Arlstophane« ,  worauf  steh 
Hr.  W.  selbst  beruft: 

~"OMig  ydg  ot  tag  iyxiXiig  ^f^gdiiivot  ni%ov&ag^ 
otav  aiv  ij  Xl^vt)  %axa&xy^  XafAßdvovCiV  ovÖiv 
idv  ö  avm  xb  xal  naxa  toV  pogßogov  xvxcocfiv, 
ctgovöi'  ital  6v  XetfMpdvHg^  ijv  xiqv  uoXiV  tagdxxyg. 

Denn  eben  so  wie  hier  xijv  xöXiv  xagdxxuv  gesagt  wird ,  konnte 
80I0JI  schreiben :  ng\v  av  xagd^ag  {tov  d^fiov)  nlag  I|IA|7  fdXtt ; 
|a  Aristophanes  braucht  a.  a.  O.  %gov6iifi{itlv  ganz  in  demselbeo 
Sinne ,  und  zu  diesem  bildet  doch  xcLgaxwv  öfji$ov  eben  so  gnt 
^t  Parallele,  wie  xatixHv  dqfiov  einen  direden  Gegenaits. 
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In  den  folgeoden  Wortea  finden  wir  «benaals  too  den  nene« 
8te^  Herays^eb^n  und  auch  tob  Hrn.  W.  die  Lesart  sammtlidier 
(UiMi^c;briften.  einer  Correctiur  Ton  Kot»!  nach^egetzt,  ohne  dasa 
yfiT'  «u  behaupten  wagten,  jene  Aendening  sei  unlim^nglieh 
Qotiiweadig;  ja  wollten  wir  alles  das,  was  in  seiner  äussern  Fn« 
gung  nicht  sogleich  mit  den  gewohnlichen  Ansichten  der  Graouna« 
tiker  in  Einklang  zn  sein  scheint,  ändern,  so  würden  wir  wohl 
Manches  verwischen,  was  gerade  am  meisten  den  Charakter  des 
griechischen  Volks  und  ihrer  Sprache  bezeichnet.  Es  findet  näm- 
Uch  in  den  folgenden  Worten  eine  Art  Attraction  statt,  nach  wel- 
cher da,  wo  man  den  Infiuitlvus  hätte  erwarten  können,  das  Par- 
ticipium  in  engerer  Anschliessung  an  den  vorausgegangenen  Sub* 
jectsbegriff  statt  desselben  eingetreten  ist.  Die  Handschriften 
lesen  nämlich:  Taxv  lUvxov  xov  öv^q>BQOVtog  tdö^oiihov  xol 
tag  Idlag  avxäv  fU^^eig  dq^ivtsg  i^öäv  ta  xoivy^  Etiaii^Bhov 
T^y  dv0lav  ovoiiiöavt^g  y  xal  toi/  2^la>va  tijg  noXitslag  öioq^ 
9tot^v,9cal  vofLo&itfiv  dxiSBi^av^  ov  xä  lih^  xd  d'  ovf},  navxa- 
S  ofi^aimg  ixix^iijfavxsg,  OQxdg^  iKnliiölag^duiaöx^ifi^tm  ßovkagj 
xal  tl^fi(ia  XQVXcav  aHd0xov  xal  dgi^fiov  xal  xatpov  Sglöav- 
TiK,  Xyovxa  nal  q>vXttxxovxa  xäv  vnaQ%6vx»v  xal  %a%^i0xt&xmv 
Qt,xi  öonolti»  Hier  verband  Kora'i  die  Worte:  dQzigp  ixxlrjölagy 
öt^aat'QQ^ßi  ßövXdgy  xal  xliitjfia  xovxiov  ixiöxov  xal  agi^iiov 
xtd  xatQov  OQlöavxfti  enger  mit  dem  vorhergehenden:,  ov  td 
luv  xä  0  ovxU  ^dvxa  ö*  oßaXäg  inixgitljavxsgf  und  glaubte  nun 
nothwendiger  Weise  dann  in  dem  folgenden  oqlöai  statt  oglöavxa 
herstellen  zu  miissen.  Doch  kommt  ixixQixBiv  eben  so  oft  nnd 
wohl  auch  noch  öfters  mit  dem  blossen  Accusativus  der  Sache,  die 
QHin  Jemandem  anheimstellt ,  vor ,'  als  mit  dem  Infinitivus ,  und  so 
lassen  sich  die  Worte:  ovxd  (liv^  xd  d'ovxi^  Ttdvxa  d*  o^ko^g 
ImxQtUfßvxBg^  ifecht  füglich  allein  und  zwar  als  ein  parenthetischer 
Zusatz  zu  der  Haupthandlung:  xal  xov  £6kiDva  xijg  9toXixUag 
&LOQ9wviiv  xal  vojiodixtjv  dnsdBi,^aV,  betrachten,  und  wenn  dies 
geschieht,  so  kann  nun  auch  das  Participium  wieder  mit  Fug  und 
Recht  an  seinen  alten  Platz  eintreten.  Denn  es  ist  gar  keine  un- 
passende Construction ,  wenn  Plutarch  sagt:  xal  xov  SoXtDva  x^g 
woJuxBlag  diopdaiT^ji/  xal  i/o^o^iri^i/  anaS^v^av  —  oQxdg» 
ixxXijölqcgf  dixaüri^pia,  ßovkdg  xal  xlftfi(Aa  xqv%(X>v  ixdöxov  xal 
dgi^fiov  xal  xaigov  oglöavxa.  Denn  das  Participium  aoristi 
oglöavxa  gewinnt  durch  die  ganze  Zusammenstellung^  mit  der  ge- 
hörigen Modalität,  eine  Fntnrbedeiitang.  Denn  hätte  Plutarch  oqI" 
l9ot/ra  geschrieben,  so  wlirde  man  vielleicht  weniger  Anstoss  genom- 
men haben  und  dennoch  sein  l^edanke  wohl  etwas  deutlicher,  aber 
ioi  Gnuide  nicht  anders ,  als  wenn  man  ogl^avxa  beibehält,  sicl^ 
herausstellen.  Was  nun  aber  die  Participlen  kvovxa  ^ctl  q>vXdxr 
%ovxa  anbetrifft,  so  stehen  diese  in  einem  untergeordneten  Ver- 
Ml^njs^  yp  OQtöavxa^  und  können  auf  dies  Participiiun  ebea 
80  wenig,  wif  iau^  dei^lnfinitivus  oQlcai^,  wenn  man  diesen  vor- 
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zieht,  irfrend  eine  EinwiriLuag  haben.  Dentr  sie  geben  mar  die 
Art  und  Weise  an,  wie  die  in  dem  Worte  optoavTa.bezdclinete 
Handiung  in  Ausführung  zu  bringen  sein  möchte.  Fragt  man 
niich  nun  aber,  warum  Plutarch  wohl  die  etwas  achwerfaüigbre 
donstruction  mit  dem  Participium  OQl^avta  gewählt  xu  haben 
scheine,  nicht  die  anacheiniieh  leichtere  und  gefälligere  mit  dem 
IilfinitiTua  oplöeu^t  so  qnöchte  wohl  das  Folgende. lu  bemerken 
•ein.  £a  ruckt,  wenn  das  Participium  steht,,  der  ganae  Satt,  der 
die  ausgedehnte  Vollmacht ,  mit  welcher  Selon  zum  Staatsbrdner 
nnd  Geaetzgeber  gewählt  sein  soll,  darzi^egen  hat,  bei  Weitem 
in  seinen  Terschiedenen  Gliedern  näher  aneinander  und  steht 
«lao  in  sich  ^iel  enger  geachlossen  da:  xal  zov  SoXfova  tflg 
xolitilag  diOQ&wtfjv  xal  voino^iiriv  äxiiet^ccv  —  iifxdg  —  nä 
zaiQov  eQtöavw^hiovxa  xal  q>vXdx%ovta  —  o,  ti  doHoi%  wah- 
rend, wenn  man  oglöäi  schreibt,  die  Glieder  gar  uidit  geschlossen^ 
sondern  nur  locker  an  einander  gereiht  dastehen,  und  um  des: 
wiHen  scheint  Plutarch  seinem  Gedanken  gerade  diese  und  keine 
andei^  äussere  Form  gegeben  zu  haben. 

Capv  19.  da ,  wo  ?on*  dem  Areopag  als  AufsichtsbehSrde  i\^ 
Redeist,  lesen  wir  hi  Hrn.  W.^'a  Ausgabe  S.  47:  Tiqv  S  avm^ 
ßavl^v  enUfHonov  navtiov  xaV  ^liXaKa  t(Sv  v6(imv  ixa&i,6svj 
M^^og  iml  dvöl  ßovXaig  ä^xs^  dyKVQa^g  OQiiovCav  ^tvof  iv 
0ilet  %i^  xokiv  Itfii^&a«,  %€tl  fiakkov  dtQsnovvta  zqv  dj^fiov 
na^fi^tv»  Hier  haben  die  Handschriften  ^vAax^r  statt  ^vfaxo» 
waa  H.  Stephanua  vorsohlng,  und  wenn  wir  auch  fpvKaTUn  gar 
nicht  für  faisch  erklären  können ,  so  scheint  uns  doch  g>t;Afiex^v 
absichtlich  von  PloUrdi  gewählt  zu  sein,  da  er  dadur^i^h  den 
Rath  mdir  ala  Corporation  bezeichnet  Es  aagt  also  Plutarch  :^ 
Den  oberen  Roth  dagegen  adizte  er  als  Inapector  über  jiUea 
und  als  Aufeicbiebehorde  über  die  Gesetze  einu^  $.  vh  Docb 
die  Sache  ist  Ideht  und  in  Bezug'  auf  den  eigentlicbeo  Sinn  ziem- 
üdi  gldchgfiltlg. 

Kine   ähnliche  Stelle,  wo  Hr.  W.  die^Lesart  sammtUcber 

Handadmften  mit  Unrecht  hintangesetzt  zu  haben  scheint ,  be- 

findet  sich  Gap.  20.,  wo  es  sich  nur  um  den  Sprachgebrauch 

dnea  oInzeiBen  Wortes  handelt,  aber  doch  die  Sache  nicht  uner- 

wifait  bleiben  darf.    JSa  ksen  dor^die  Handschriften :  Kai  %wto 

d*  6Q9fBg  txBiv  xtvig  tpaöi  uQog  tovg  inij  övvafAhovg  ^vvUvai^ 

nwiefe»v   If  Swiua  laußdvovtag   iMtxkiJQovg    xal  ^(S  v6(^ 

xaeaß^a(Abvovg(  t^v  q>v6w>  ^  in  weldien  Worten  Hr.  W.  nach 

Xylander'a  Oonjectur  ^vt/stt^at  atatt  4vviivai  sdirieb.    Doch  d% 

öwUrat^  gerade  wie  das  lateimsohe  coire^  vdn  dem  Bcischlafe, 

«hen  ao  gut  gesagt  wird ,  wie  cwuvai ,  ao  möchten  wir  hier  das 

handichriftlidie  6vvUnm  Toraiehen,  zumal  es  dem  Fassifum  omv- 

«dtoi  entschiedener  als  ^wsvvai,.zvL  entsprcichen  scheint.    Dasa 

mnnhat  wie  hier  in  Abvechaelang  mit  nknöidinv  von  der  Be* 

g^oDg  gdMnneU  werde,  dasu  woUw  wir  aua  Aristot  hiator. 


r, 
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inimaL  lib.  V.  cap.  2«  einige  Beispiele  beibringeD.  Es  heisst  dort 
§  1.  Td  filp  yitQ  iG>ox6%a  x«l  ni%a  %<ov  ival(i0v  Ixh  fihv  oqp- 
yocva  nivxa  tä  a^^eva  ngog  ttjv  nga^iv  tijv  fcin^rtxijv,  ot; 
fL^  6uoi$agy8  navia  nktiöva^^ov^iv^  iXXa  tu  yklv  6xi€9oV'^ 
Qwtixa  tfvviovta  nvy^idov^  olov  Xeovtsg  xal  dvövMoiBg  %al 
KvfK$g.f  sodann  ebendas.  ^3.  Ol  d*  atkovgo^  ovx.  SmaO'ev 
Cvviovxig'y  ikX  6  ^W  og%6g^  n  di  ^i^kua  vxoxtötiöiv  iav-* 
xi^p*  ilel  dl  ty  (pvöH  at  ^ijXsiai,  atpQodiöiaöuxal  xal  spotfot^ 
yovt€Ci  tovg  a^Bvag  Big  tag  oxslag  xai  öwiovöai  xpa- 
iüvüiv.  Nimmt  man  ntm  noch  dasn^  data  aaoh  tfwiQXBö^at^ 
&vyytyvB6^ai  auf  gleiclie  Weise  f  ebrauctit  werden,  so  l^ann  wollt 
nicht  der  geringste  Zweifel  sein ,  dass  auch  hier  das  handschrift« 
liehe  övviivai,  nicht  angetastet  werden  därfe. 

]^e  apdere  Stelle  dieser  Art  findet  sieh  €ap.  20.,  wosellMt 
die  Handschriften  also  lesen :  Tnv  i*  &XXiov  yi^mv  atptllB  tag 
qfBovag^  tudtitc  tgla  xal  öksvi^  fs^ngov  vo(il6(iatog  a|ta  x€- 
isvöagj  exSQov  öi  (AT^ihv  hn^q)iQ%69at  tfjv  yafiovftivipf.  Ov 
dg  ißovleto  ni6&oq>6gov  ow  ßvtov  dvai  tov  ydnov^  aXX 
nX  tixvaöBi  xal  xdgixi  xal  tptkoxijxi  ytviö^at  xov  ävdgog 
xal  ywaixog  övvoixvöpLov,.  Hier  schrieb  Hr.  W.  ylvB6%ai  statt 
ywi6^ai,  nach  Korai's  Correctnr.  Ich  glaube  mit  Unrecht.  Denn 
wenn  Konu  dadurch  die  Sache  allgemeiner  genommen  wisse» 
wollte,  so  müssen  wir  dagegen  bemerken,  dass ^eder  das  Prae« 
sens  noch  der  Aorist  an  sich  irgend  eine  Bedeutimg  der  Art  hat, 
sondern  dass  jene  allgemeinere  Bezdchnung  mehr  durclv  den  gan- 
f  en  Satz  äusgedrüclit  wird.  Denn  es  ist  in  Bezug*  auf  die  Wieder« 
holuug  des  Factums  einerlei,  ob  man  sagt:  Nan  enim  mlebat  — 
Renale  esse  matrimonium^  sed  liberorum  procreaiionis  et  gratiae 
et  amicitiae  caussafleri^  oder  esse  o^et  factum  esse.  Und  so  wird 
man  wohl  auch  hier  das  handschriftliche  ysviö&ai,  wiederher* 
stellen  müssen.  Denn  dass  wegen  des  vorausgegangenen  cSviot^ 
slvat,  sodann  auch  stehen  müsse  ylvsöf^ai^  wird  wohl  Niemand 
zu  behaupten  wagen ,  da  Sviov  dvai  eine  allgenieina*e  Bezeich- 
nung fst^  ysvtödat  hingegen  auf  das  Entstehen  einer  jeden  Ehe 
bezogen  und  mit  Recht  momentan  aufgefesst  werden  muss. 

Nur  noch  eine  in  diese  Gattung  einschlagende  Stelle,  wo  die 
Lesart  simmtlicher  Handschriften,  mit  Unrecht,  wie  ich  gliube, 
dem  Hrn.  Herausgeber  Anstoi^  gegeben  hat,  will  ich  hier  be- 
rühren. Sie  steht  Cap«  21.,  woselbst  esheisst:  Ztovxa  da  xm^ 
xäg  XiyBiv  ixdXvös  ngdg  Ugoig  xal  Sixaöxngtoig  xal  ägfshig 
xal  ^satgtag  oii6ijg  dydvanf^  ^  tgilg  dga^fuig  t(p  ^dicotg,  ivo 
d*  aXXag  aiiotlvBiv  slg  td  ötiiiööiov  ita^B.  T6  yag  ^riöa^Ofö 
^gaxBlv  Sgyng  axalisvtov  xal  axoXaötov^  to  dl  navta%oy 
XaXBnoVi  ivCoig  di  ddvvatov  dsl  dh  »gog  tö  dwatov  yga-^ 
fpBö&ai  tdv  VQ^iyvj  si  ßovXBxai  ^xgfjölfHi^g  oXlyovg^  dXXa  ^ij 
noXXovg  dxgij^xog  xoXdtB^v.  Hier  findet  sich  in  den  Hand- 
Schriften  gar  Iceide  Abwdchung,  und  nur  Wyttenbaoh  nahm  an 
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den  Worten:  Moig  Sh  iivvatov.^  Anstoß  und  gehltig  im  Ind.  s.T. 
lawg  statt  Ivlmg  sn  lesen  TOr  iöcDg,     Ohne  diese  Lesart  {;eradezu 
gnt  so  heissen ,  nahm  der  neueste  Hr.  Herausgeber  doch  Anstoss 
an  der  handschrifüieben  Lesart  und  erklart  sich  hierüber  im  Com- 
mentarealso:   y^Moig]  Hoe  vocabulum  aliquid  vitü  contrasisse 
pene  affirmaverim :  namque^  talU  est  natura  hominis^  ut  im- 
eundiam  semper  cohibere  vixqutsguam  possit.     Itaque  Wytten- 
bachii  coniectitra  ad  verum  proxime  accedit ,  qua  omisaa  hiant 
$equeniia.     Totus  enim  loci  aenaua  hie  est :  legem  ad  hominis 
indolem  atque  facultatetft  accommodatam  esse  oportet :    atqui 
nemo  fädle    quisquam   iracufidiam   semper   cohibere  potest: 
ineplus  igitur  esset  legislator^  qui  vindicandum  essecredereL 
in  eos  omnes,    qui  aliquando  iracundia  exdrdescerent :    tum 
enim  nuHus  esset  flnis  puniendi^fmmo  coercendi  ei  tantum  sunt^ 
qui  iraeundiom  numquam  reprimunt^  ne  tum  quidem  cum  facile 
est  eam  reprimere.^    Es  scheint  nicht  schwer  zu  sein,  diesen 
Einwurf  zu  beseitigen.     Solon  wird  belobt,  dass  er  die  gewöhn- 
liehen SchmShreden  gegen  Lebende  nur  in  gewissen  Beziehungen 
{TiQog  liQolg  xal  dtxaori/p/otg  xal  ctQXÜoig  mal  ^itoglag  ovö'qg 
ayciv0v)  mit  Strafe  belegt  habe.     Denn  es  sei  zwariingesittet 
und  ungezogen,    niemals  seinen  Zorn  onterdriicken  zu  können, 
allein  ihn  allemal  und  bei  jeder  Gelegenheit  {navza%ov)  zu  un- 
terdrücken, sei  schwierig,  für  Einige  unmöglich.    Es  müsse  aber 
der  Gesetzgebet  nach  dem,  was  möglich  sei,  das  Gesetz  einrich- 
ten ,  wenn  er  Wenige  mit  Nutzen ,  nicht  aber  Alle  ohne  Nutzen 
bestrafen  woDe.    Hier  ist  Alles  nach  unserm  Dafürhalten   in 
Ordnung.    Selon  that  wohl,  augenblickliche  Aufwallung  nur  in 
einigen  Fallen  ^u  bestrafen.    Denn  niemals  sich  massigen  zu  kön- 
nen, zeuge  zwar  Ton  Dngesittetheit  und  Ungezogenheit,' aber  es 
sei  schwer,  für  Einige  unmöglich,  immer  sich  Tor  Zorn  zu  hüten; 
abo  Terfnhr  Solon  richtig ,  wenn  er  nur  das ,  was  möglich  war^ 
rerlangte,  nämlich  dass  man  nur  in  gewissen  Fallen  sich  vor  aus 
angenUicklicher  Aufwallung  hervorgegangenen  SchmShreden  hü- 
ten solle.    Es  verlangte  also  Solon  nur  etwas  Mögliches,  nichts 
ünmögüdies.    Wenn  nun  aber  der  Hr.  Herausgeber  an  den 
Worten:  Ivloig  i\  dSiivatov^  deshalb  Anstoss  nahm,  weil  es 
nicht  Mos  Einigen,  sondern  Allen  unmöglich  sei,  sich  stett 
des  2om^  zu  enthalten,  so  ging  er  hier  offenbar  zu  weit;  denn 
in  der  menschlichen  Natur  ^oU  doch  regelmfissig  der  Verstand 
über  die  Begierde  herrschen,  und  wenn  nun  auch  dies  nicht  im- 
mer der  Fall  sein  wird,  so  Ifisst  sich  doch  ivohl  der  ^örn  von 
Vielen  so  weit  beherrschen ,  dass  sie  sich  nicht  za  Verbalinjnriea 
durch  denselben  so  leicht  verleiten  lassen;  und  so  trifft  doch  wohl 
nur  Einzelne  (fnot)  der  Vorwurf,  sich  gar  nicht  massigen  zu 
können.    Wfar|2müchten  also  auch  hier  [an  der  handschriftlichen 
Lesart  nicht  rütteln. 

Was  nun  ferner  die  Stellen  anlangt,  wo  der  Hr.  Herausgeber 
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UDBern  Beifall  hat,  so  iat  deren  Zahl  aocb  wsii  geringer,  weil  er 
der  Pariser  Handschrift  1673.  (C),  obscbon  er  ihr  nach  dem  Cod. 
Par.  1671.  (A.)  einen  aecundären  Wer{h  beilegt,  gleichwohl,  wie 
bereita  oben  bemerkt,  nnr  höchat  selten  allein  gefolgt  ist  und  an 
nach  unserer  Ansicht  aeloe  Aufgabe  in  dieser  Hioaicht  sehr  glück- 
lich gelöst  bat.  Doch  dta  tob  ihm  über  jene  Handschrift  nnf- 
geat^te  Princip  macht  noch  einige  Erörterungen  hierüber  notb- 
wendig. 

Eine  jede  Handschrift,  aelbat  die  TOnüglichste ,  hat  gewisse 
stehende  Fehler,  wie  z.  B.  Auslassungen,  Verstellungen  eiuselner 
Wörter;  und  es  wird  also  eine.  Handschrift,  die  einen  gcwissea 
'unabhängigen  Platz  neben,  ihr  hat,  wenn  ne  etwaa  vollstindiger 
bietet,  oder.  Bonat  eine  einfachere  und  angemeaaenere  Wortstel- 
lung gibt,  bei  Uebung  der  Kritilc  BerDcksichtigung  verdienen, 
'  auch  wenn  aie  sonst  der  b^sern  Auctorität  nachstehen  muss. 
Nach  diesem  Principe  scheinen  nun  auch  Sintenia  und  der  neueate 
Hr.  Herausgeber  in  einigen  Stellen  gehandelt  zu  haben,  z.  B. 
wenn  sie  Cap.  25.  aus  jener  Handachrift  allein  herstellten: 
"Hlaiis  yuff  iv  zä  xpövo)  y€  dij  rot;tQ>  xal  vovs  vöftovs  ctv~ 
tove  {ttBO&ai  Ovvij&ttg. ,  während  alle  übrigen ,  auch  Cod.  Paria. 
A.  yg  d^  ni^ht  hsbCH.  Wir  lassen  inzwiscbcn '  es  dabingestelltf 
ob  dies  gut  xu  heissen  oder  zn  tadeln  aei,  fragen  nur  an, 
wenn  jene  Handschrift  allein  eine  Lesart  beglaubigen  könne, 
warum  aie  in  anderen  Stellen,  wn  ea  sdicint  als  ob  eine  Auz- 
lasBung  noch  leichter  habe  stattfinden  können,  nicht  gleicbea 
Clauben  gefunden  habe.  Eine  solche  Stelle  ist  z.  B.  Cap,  13,^ 
wo  es  lisch  der  gewölmiichea  Lesart  heisat:  noi.loi  Si  ntd  sat- 
dttg  tölavs  ^vayxätovto  aaUti»  (ovdils  yiß  viftaq  ixälvt) 
xal  t^v  jtökiv  ipivyttv  dia  vr)v  lalsnÖT^ta  näp  davtiOxäv^ 
die  Parteer  Handschrift  1673.  (C.)  aber  bietet:    wl  vijv  so'Zw 

Stvytiv   8id   ri^   äfiörijta  täv   öavHOzäv    yol   jaAsxoiijro.- 
ler  Konnte  schon  wegen  der  gleichen  Endung  der  Wörter  (dftö- 
ttjTci  oai  x<if^tx6ir]ta  das  eine  Wort  ansfallen,  und  an  unzähligen 
Stellen  ist  dies  such  in  den  bessten  Handschriften  Jn  solchem  FaÜQ 
Wir  Itlfch  geschehen.     Dazukommt,  daas  beide  Begriffe  sich  retbt 
r  vertragen  und  verbunden  die  Sache  pur  in  ein 
:  setzen.     Wenn  also  irgend  «ii?  jene  Hand-.  ^ 
lleiuiges  Zeugnisa   au  wirken  Termochte,   so 
Ein  anderer  sehr  sbAÜcher  Fall  findet  «ioh 
es:  ^^19K  rnfig  avtcv  {j;9^  gav  ofov  iv  M- 
l^ipS,  ivti^rintic  xflvOov  xtfl  xpOftov  hinQt- 

9llt]  Kai  ROMiAciutTpy. ,  nach  der  ge»öitnli> 
ingibtderCod.PAr.C.  die  letzten  Worte  also: 
ov  öip9ilij  9<p6S(fa  »a\  «ouwAwFffzoVf  Sehr 
Iblt  der  (fiiwueale  dtbatduelbfir«  4«  der  Super* 
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latif  9to$ntXü%tttov  folgt,  Terleltet  werden,  aiich  statt  ösftvdv  — 
öipoÖQa  ao  schreiben  ös(Av6tatov^  wenn  er  den  Gedanken  selbst 
festhielt,  nicht  so  leicht  aber  würde  ein  Abschreiber 5  auch  ein 
nachlässiger,  statt  öB^votatov  d^di/i;  »alno^iXciratov  geschrie- 
ben haben  ösßvov  wp^^ilri  0q>6dQa  %al  tioixiXmtaxov*  Hatte  also 
jene  Handschrift  wirklich  einen  secundaren  Werth,  so  verdiente 
de  gewiss  in  solchen  Stellen  Glauben,  oder  sie  verdient  gar  keinen« 
Entgegnet  mir  nop  der  Hr.  Herausgeber,  dass  jene  Handschrift 
ioterpolirt  sei  und  zwar  öfters  anscheinllch  recht  gute  Lesarten 
darbiete ,  die  aber  doch  nicht  von  Plutarch  herrühren  möchten, 
wie  er  In  der  Vorrede  S.  7  fg.  aich  Sassert,  so  will  ich  dagegep 
nichts  einwenden,  kann  aber  dann  auch  nicht  gestatten,  dass 
illein  nach  jener  Handschrift  Cap.  25.  ys  öij  in  den  Text  ge- 
MNnnen  werden.  Denn  es  konnte  eben  so  gut  ein  Abschreiber 
ys  d^  dort  einsetzen ,  um  den  Sinn  der  Stelle  etwas  zu  heben, 
als  in  den  beiden  erwähnten  Stellen  jene  Aenderungcn  vornehmen« 
Wir  wünschten  also  jener  Handschrift  entweder  etwas  Aiehr  oder 
aoch  etwa»  weniger  Gewicht  beigelegt  zu  sehen.  Wir  können 
aber  unseren  kritischen  Grundsatz  hier  nicht  welter  verfolgen,- 
weil  wir  dann  auch  auf  andere  Lebensbeschreibungen  tiefer  ein- 
gehen müssten ,  als  wir  es  hier  thun  können.^  Denn  aui^h  In  der 
Füa  Fbocionis^  die  wir  in  der  sorgfältigen  Ausgabe  von  Fr. 
Kraner  durchgemacht  haben ,  scheint  die  kritische  Geltung  jener 
Handschrift  sich  noch  nicht  ganz  entschieden  herauszustellen. 

Nur  Weniges  noch  übet  die  Lesarten,  in  deren  Walil  wir 
entweder  in  Bezug'  auf  die  handschriftliche  Auctorität,  oder  we- 

(;en  des  Sitines  nicht  ganz  mit  Hrn.  W.  einverstfinden  sind.  Oap.S. 
esenwir:  Tovvö  %6  %ohi^a  Sakofuq  ixiyiyQtanai  xal  6tI%(dv 
hutxiv  icx^  %€CQUvtas  %iw  XBacoi^ftivav*    Hier  schrieb  Hr.  W. 
MHcoiiiitivfov  lUidi  den  drei  Codd.  Balrocc,  die  keinen  besonderen 
Glauben  verdienen,  die  übrigen  Handschriften  lesen  xiXQitiuBvov 
statt  %txovgiiiiviam^  «ur  dass  Cod.  A»  UBUOirifiLivov  mit  uberschrie- 
beaem  m,h9t    Ich  ipöchte  die  Vulgata  hi  Schutz  nehmen,  also 
»e  inlerpan^rend :   Toyto  to  nolt^iuc  Ikdafilg  Inuyiygantai 
xal  ötlxtw  iKotov  ItfTi,  'XOQiivtag  xiyv  n^novri^ivov.    Es 
nclica'nt  nämlich  dieses  Pacbtr2gliche  Lob,  nach  Angabe  der  lieber- 
tebiift  nnd  des  Umfiinges,  kmer  auf  das  ganze  Gedicht  selbst, 
ab  aof  die  Verse,  die  nur  der  Zahl  nach  aufgeführt  werden  ^  zu 
geben.    Die  Abschreiber  schlössen  in  solchen  Fällen  ntur  zu  gern 
irich  an  das  Nichstvorhergehende  ^n.    So  biess  es  z.  B.  in  Luclani 
GalL  9.  Somn,  §7.  früher:    *jivdiAVij6ov  yaq   fts,  d^  olc^tu 
inoxB  vdmg  Sgiötov  fludv^   tlza  zo  jifivtflov  d^vfia^c^,   sv 
noicSv ,  iv  uQxg  näf^vg  voiJ  ßißklov  rov  xakkltStov  tSv  aöfAa- 
T$»9ß  audvzmV' ,  ich  aber  glMibte  nafßh  der  vortrefflichen  Görlitser 
Handschrift  bmtellen  zu  müssen:  *Amuvti0ov  yag  (U^^  il  olö^a^ 
imi%$  vimQ  S^i^r^v  rixciv^  dta  %o  xqvöLov  ^av[uitßt'^  av 
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&1cdvtiov.  So  mSchte  es  auch  zwefifefhaft  sein,  ob  man  Ofclit  in 
den  Worten  Cap.  15.  Ixardv  wdgag  ixilB^dfisvog  ^  ovg  ngo- 
ßovXBVBtv  ha^s  tov  d^fiov  xitxl  fitjÖlv  iäv  dngoßovXswov 
Big  iKxXfiölav  ilötpigBö^ai.  ^  wenn  wirklich  nur  Cod.  Paris.  C. 
övg  hat,  Cod.  Paris.  A.  und  die  übrigen  Handschriften  den  Datfr 
olg  bieten ,  herstellen  müsse :  olg  ngoßovXiVBiv  ixaU  '^ov  dtj^ 
fiov  xtI.  Denn  tixttiv  kommt  nicht  blos  mit  dem  Accasativna 
cum  infinitivo  Tor,  sondern  auch  mit  dem  Datifus  und  Inflnitivns, 
und  da  der  Dativns  in  diesem  Falle  seltener  «i  sein  scheint  ^  so 
konnte  wohl  eher  dieser  als  jener  verwischt  werden.  Man  vgl. 
Xenophon*8  Cyrop.  Buch  1.  Cap.  5.  §  5.  xav  d*  av  xikttov  xov- 
Xfov  Ixa^av  ixdöxcjt  ix  rot)  dijiiov  xdäv  IlBQöfov  dixa  (abv 
nBXxaöxdg  ^goöBkiö^ai^  öixa  Öi  <KpBvdov^ag^  öixa  dl  xo- 
^oxag,  Aach  möchte  ich  Cap.  20.  lieber  folgende  MfbrtsteHun^ 
nach  Cod.  Paris.  A.  hergestellt  sehen :  "Axoxog  Öh  SokbI  xal  yB- 
lolog  ö  xy  intnXnQG)  didovg^  uv  6  xgaxmv  xal  xvgiog  ysya- 
v6g  xaxd  xov  vofiov  avtog  firj^dvvatog  y  nkfjötd^Btv  xxL 
statt  der  Vulgata:  "Axonog  öl  xal  yBkolog  öoxbZ  xxL*  Es  treten 
so  die  doppelten  Adjectiva  besser  bervor,  wenn  das  Zeitwort 
doxBi  zwischen  sie  gestellt  wird.  Leicht  konnte  aber  auch  öoxbI^ 
wenn  es  dafch  Abbreviatur  geschrieben  war,  nach  dl  aosfallen, 
und  so  ist  es  wohl  gekommen,  dass  Cod.  Paris.  C.  das  Wort 
fallen  Idsst;  vielleicht  auch  weil  es  der  Abschreiber  zwischen  den 
beiden  Adjectiven  leicht  übersah. 

Doch  dieses  und  was  etwa  noch  hierher  gezogen  werden 
könnte,  ist  so  geringfügig,  dass  es  sich  einer  besonderen  Erörte^ 
rüng  nicht  verlohnt.  ^ 

Was  nun  endlich  den  reichhaltigen  Commentar  anlangt ,  so 
ist,  wie  oben  bereits  bemerkt  worden,  in  diesem  gar  manche  treff- 
Kche  Bemerkung  über  die  Gesetzeskunde  Athens,  über  Institute 
und  Einrichtungen  des  Alterthums  überhaupt  niedergelegt,  und 
eine  vorzügliche  Beachtung  verdienen  namentlich  die  Anmerkun- 
gen geographischen  und  topographischen,  sowie  Iftterirhistori* 
sehen  Inhalts,  und  in  der  That  wird  der  jüngere Xieser  wenig 
4>der  gar  nichts  zum  Verstandnisse  dieser  Biographie  vermissen. 

Nur  eine  Stelle  wollen  wir  noch  behandeln ,  wo  uns  Hrn. 
Westermann's  Commentar  absichtlich  im  Stiche  lasst ,  aber  doch 
wohi  die  Sache  zu  einem  gewissen  Resultate  gebracht  werdei» 
kann.  Die  Stelle  findet  sich  Cap.  20.  zA  Ende:  'AkXd  yiQovxB. 
viav  dyofiivtjT  q>ahj  xig  äv  i(ifLBXrjg  &Q^onß  ^  vonodlxiig  x6 

Bv  yovv  6g  ya^Biv  Hx^ig  xdXag' 

xal  viov  iv  da^atltp  xXovötag  nQBOßvttlhg^  ß^ixBQ  ot  nig^ 
dixBg,  dn&  övvovölag  aax;w6(iBvov  i^vBvgmv  ßBxoixl6B$  ngog 
^agd'ivov  vviitpfjv  dvdgdg  dBOfsivriv.  Zu  diesen  letzten  Wor- 
ten lesen  wbr  im  Commentare  Folgendes:  ^,äöiuQ  ot  nigSixBg} 
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Pwdices  nan  finguaseere  neque  in  alio  afdmali  par  opus  läfidi* 
mU  esse  docei  Plin.  hiaL  not.  11,  37,  212.  et  10,  33, 102.  ^uure 
ptid  Biin  velit  PLutarchus  videani  venaiorea  atque  hhtoriae  i^a- 
UsraUa  äcnäatore$.'^  Da  Jager  und  Naturforscher  wobl  Dicht 
leicht  auf  uoaere  Stelle  kommen  werden«  ao  wollen  wir  selbst 
ans  etwas  naher  auf  dieselbe  einlassen.  Zwar  findet  sich  auch, 
bei  Aristoteles ,  der  in  seiner  Thiergeuchichie  Buch  9.  Cap.  9. 
und  10.  von  den  Rebhiihnern  handelt,  und  bei  Aeiian,  obgleich 
dieser  öftere  diese  Vögelgattung  erwähnt ,  Nichts ,  was  über  un- 
sere Stelle  Licht  Terbreiten  könnte,,  allein  wir  glauben,  das« 
diese  Stelle  auch  so  verstanden  werden  könne«^  Zw^r  könnte  man 
glauben,  dass  der  Vergleiohungs^at»:  äöJthQ  ot  xigdu^^g^  da  er 
im  Nominativ  steht,  eine  Parallele  zn  dem  Herrscher  oder  Ge- 
aetsgeb^r  bilden,  solle,  allein  tbeils  die  Stellung  jener  Worte, 
theils  der  Sinn  der  Stelle  selbst  lehrt  uns,  dass  jener  Verglei« 
chongssatz  wohl  zu  dem  im  Accusativus  stehenden  Nom^n  als  eine 
Parallele  gehören  solle,  und  dass  hier  Plutarch,  wie  die  Griechen 
auch  anderwSrte  gethan,  seinen. Vergleich  grammatisch  etwas 
lockerer  angeschlossen  habe.  Es  ist  hier  von  einehi  jungen  Manne 
die  Rede,  der,  im  Hause  einer  reichen  Alten  fett  geworden,  von 
dem  Aufseher  zn  einer  Jungfrau ,  die  eines  Maines  bedürfe,  ge- 
bracht werden  soll ;  und  von  diesem  Manne  heisst  es ,  dass  er  fett 
geworden  sei ,  wie  Rebhuhnes.  Nun  aber  sagen  die  alten  Natur- 
histonker ,  dass  die  Rebhühner ,  als  allzusehr  dem  Geschlechts- 
triebe fröhnend,  nicht  leicht  fett  würden.  Man  sieht  daher, 
dass  die  in  Frage  stehenden  Worte  also  zu  interpungiren  sein 
möchten:  Kai  viov  iv  dmuttilojj  nXovölag  itQBößvti^dog,  &0neQ 
ol  xigdiKig  djid  öwovölag^  naxvv6(i$vov  i^avBVQtav  ^etoc« 
xlösi  x^g  naQ^ivov  vvfKpijv  dvdgog  ösofiivTiv*^  wqmach  sie 
■on  den  folgenden,  sehr  passenden  Sinn  geben:  Et  ubi  iuvenem 
in  domo  divitis  aniculae^  aicuti  perdices  sine  coitu^  pingue^ 
Bcentem  invenerit ,  transferet  ad  virginem  nubiiem  virum  desi-» 
deraniem.  Will  man  cuto  övvovölag  nicht  unmittelbar  zu  dem 
Zwiscbcnsi^tze :' (D(5jr£p  ot  nigdiKig^  bezfehen,  so  kann  man  zwar 
am  övvovölag  auch  mit  dem  folgenden  naxvvofiBvov  enger  ver- 
binden, aber  der  Zusatz  wird  doch  auf  dieselbe  Weise  aufgefasst 
werden  müssen  nnd  der  Sinn  derselbe  bleiben. 

Doch  dies  möge  hinreichen ,  dem  Hrn.  Verf.  .die  Aufmerk- 
samkeit zu  beweisen,  die  wir  seiner  Schrift  gewidmet  haben» 
Denn  einzelne  und  geringfügige  Ausstellungen  kann  Rec  ebeUf 
weil  sie  unbedeutend  sind,  mit  Fug'  und  Recht  übergehen. 

Die  beigegebene  chronologische  Abhandlung  ist  höchst  inter- 
easant  und  beachtenawerth ,  und  tragt  auch  noch  durch  eine  aQ- 
gehiogte;  chronologische  Ueborsicht  von  Solons  Leben  zum  leich- 
teren Veratandnisse  der  Biographie  an  sich  bei. 

Die  Ausstattung  des  Buches  durch  Hrn.  Georc  Westermann 
mu  Brannacbweig  (Druck  von  Fr.  Vieyreg  u.  Sohn)  bt  vortrefflich. 


v^- 
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Nur  haben  rieh  in  der  eo  BchSn  nugestatteten  Sdirifl  leider  gar 
sehr  Tiele  Druckfehler  eingestellt,  die  wir  nicht  ohne  eine  kleine 
B&ge  lassen  können.  Ohne  nnr  irgend  wie  Jagd  auf  dieselben 
gemacht  tu  haben,'  haben  wir  uns  folgende  Drackversehen  be- 
merkt. S.  11.  im  Comment.  Sp.  1.  Z.  6.  umfandff  st.  fismändo. 
S.  13.  im  Texte  Z.  16.  xal  st.  x(xi.  S.  34.  hn  Texte  Z.  2.  Iv8 
%al)  t^v  st  Xvb)  tccA  tiqv.  Z.  17.  xivfitijv  st  fzlv  trjv.  S.  43. 
im  Comment.  Sp.  2.  Z.  1.  t.  u.  Charüy  st.  Lkardy.  8.  53.  inl 
Comment  Sp.  1.  Z.  10.  accomodatam  st  accotnmodatam.  S.  54. 
im  Texte  Z.  9.  und  eben  so  in  der  Adn.  crit  Z.  1.  %xov6<iq  st. 
hi^6ag.  Ebeq^das.  im  Texte  Z./12.  nowtoßiviov  st  xoxtoiihont. 
S.  61.  im  Texte  Z.  ,9.  ijg  t  vL  tijg.  S.  72.  im  Comment  Sp.  L 
Z.  10.  frequeniatem  st  freguentaium,  S.  74.  im  Comment: 
Sp.  1.  Z.  13.  au§uorT  st.  auguror.  S.  81.  Z.  21.  cepisae  st.  coe- 
P&9«.  Diese  Versehen  sind  alle  lediglich  der  Bnchdruckerei  «ir 
Last  SU  legen,  da  der  Hr.  Verf.  bekanntlidi  eine  sehr  deutliche 
Handsehrdbt 

Leipsig.  Reinhold  KlotM. 


1«    Grundri$s  der  Geographie^nd   Gesehfehte  der   * 

alten,  mUtlern  und  neuem  Zeit  für  die^obern  Klassen  eines  Gym* 
nasioms ,  von  Wilhelm  Pütz ,  Oberlehrer  am  Gymnasitim  au  Düren. 
In  3  Banden  (1.  Bd.  2.  Anfl.)  1841.  56^  Bogen.  Preis  2  thlr.  5  Sgr. 
(1.  Bd.  das  Alterthnm  2.  Anfl.  1  Thlr.  —  2.  Bd.  ^  Mittelalter, 
174  Sgr.  —  3.  Bd.  die  neuere  Zeit,  17^  Sgr.).    Coln  b^  E.  Welter. 

2.    GrundrisB  der  Geographie'und  Geschickte  der 

alten,  mittlem  nnd  neuem  Zeit,  für  die  mküem  Klassen  der  Gymna- 
sien nnd  für  höhere  Burgerschulen,  .Ton  W.  Pütz,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Düren.  In  3  Abtheilungen«  (1.  Al|tbeil.  3.  Aufl.  2.  AbtU. 
2.  Aufl.  1888  —  1841.)  ibid.  22^  Bogen.,  Preis  l  Thlr. 

i»  Chronologisch  ^  tabellarische^  V  eher  sieht  der 
Geschichte  der  Staaten  des  Alterthüms^  für  Schu- 
len. Zu  jedem  Handbuche  der  Geschichte  zu  gebrauchen.  Von  dem- 
edben  Vetf  aaser,    ibid.  1834«  2  Bogen  broch.  5  Sgr. 

Wenn  die  Anieige  Torgenannter  Schriften  in  diesen  Blättern 
dazu  dienen  sollte,  um  auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen,  oder 
in  ihrer  Verbreitung  beizutragen ;  so  möchtcv  sie  wohl  Tiel  zu 
spät  liommen.  Denn  sowohl  Ton  ihrem  Werthe  als  Ton  ihrer  Ver* 
breitung  zeigen  die  rasch  wiederholten  Auflagen  der  meisten  der- 
selben. Diirtlber  aber,  dass  akademische  Vortrige  und  das  Nach- 
schreiben dicker  Hefte  am  Gymnasium  nichts  taugen  und  daaa  * 
dergleichen  Leitfaden  in  den  Händen  der  SchSier  fSr  den  Unter- 
richt in  der  Geschichte  hödist  nöthig  sind ,  sowdil  zur  Vorberei- 
lung  und  zum  Fesseln  der  Anfinerbandselt  während  des  Vortra- 
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fef,  ak  «neb  nun  Wiederholen  des  Vergclragenen,  dattAer 
äid  wohl  die  Stimmen  Aller,  die  Erfahnin^en  hierin  gemacht 
haben,  liemlich  einig.  Wie  aber  aolehe  Bficher  eingerichtet  aefn' 
aoilen«  über  daa  ZuTiel  nnd  Zuwenig  u.  s.  w.  werden  «ich  die 
StiaHnen  wohl  nie  völlig  einigen ;  es  hingt  diese«  su  sehr  von  den 
indiiidnellett  Ansichten  des  jedesmaligen  Lehrers  Hi|d  snm  TheU 
ancfa  Ton  den  Bedürfnissen  und  dem  Standpunkte  der  Schiller  ab. 
Daher  denn  aaeh  die  grosse^  Zahl  dieser  Lehrbiicher,  die  alle, 
nach  Verhiltnias,  n^ehr  oder  weniger  brauchbar  sein  mögen,  bei 
deren  Ansahl  es  aber  dem  Lelirer  doch  oft  schwer  fällt,  ein  in 
seinem  Zweck  eben  passendes  herauszufinden.  Unter  der  Zahl 
der  Besten  dieser  Art  nehmen  nun  die  obengenannten  Lehr- 
bicier  einen  sehr  ehranvotlen  Plata  ein,  wie  diess  ^uich  so* 
wohl  durch  Empfehlungen  der  vorgesetzten  Behörden  als  durch 
melvere  kritiaohe  Zeitschriften ,  m.  B.  BerL  LH.  Zig.  1835 
No.  42.  Sckmlztg.  1837  No.  121.  Gersdorf  R«p.  BI.  No.  2981 
VnL  No.  973^  n.  a.  w<  hinlänglich  anerkannt  ist.  Aneh  kann 
Ret  mdi  mehrjährigem  Gebrauche  nnd  dadurch  erlangter  ge-^ 
naner  Keontniss  wohl  versichern,  dass  diese  Lehrb&cher  dien  bO« 
ligea  an  sie  la  maoheoden  Forderungen  entsprechen  und  diii^  %n 
Ovar  Bmpfehinng  nichts  weiter  hinansosetsen  nöthig  ist  Vm  io 
eher  glaubt  er  ater  den  Raum  dieser  Blltter  benutsen  xa  dfirfen, 
am  SU  ihrer  immer  grossem  VervoUkommnnn^,  worauf  das  Stre- 
ben des  Hrn.  Verf s.  uaablassig  gerichtet  ist,  so  viel  als  in  seihen 
Krillen  liegt,  etwas  beizutragen.  Deshalb  mögen  Melr  einige 
Bemerknngea  au  dem  Grundriss  fttr  die  obem  Klassen,  wie  dier 
ligiidie  Gebrauch  sie  eben  an  die  Handr  gegeben ,  (hre  Stelle 

finden* 

Der  erste  Band,  weldier  (n3  Abtfaeilungen  die  alte  Geschichte 
f&r  die  obem  Klassen  enthilt,  hat  In  der  neuen  Aufiag<e,  wenti 
amn  sie  mit  der  frühem  vergleidit,  in  vielfacher  Hinsicht  beden- 
toid  gewonnen  und  giebt  die  sichern  Ergebnisse  der  Quellen,  so 
weil  sie  sich  aus  den  nenesten  Forschungen,  die  ttberali  gewls^ 
acahalt  mit  aelbststandigem  Urtheü  benutzt  dnd,  herausgestellt 
haben.  Es  durfte  deshalb  hier  wohl  wenig  zu  wünschen  übrig 
hletben;  nur  die  Form  Pergamos  §.  81.  scheint  unbegründet,  ob- 
^eich  sie  vielfach,  selbst  voa  Nieimkr  gebraucht  worden  Aecht, 
ftr  die  Hauptstadt  des  Pergamenisdien  Reiches,  ist  nur  die  Form 
Pergamum ;  cf.  Plin.  V,  30,  33.  Xllf,  11,  21.  Die  griechische 
Ferai  ist:  yo  TJipyafiov,  cf.  Strabo  H.  (.  147.  Appian  IL  p.  11. 19. 
SL  Poljb.  III.  p.  339  a^.  ed.  Tanchn. 

Der  aweite  Band,  die  Geschidite  des  Bf  ittehlters  enthaltend^ 
giebt  bei  geringerer  Ansfährlichkeit,  wie  dieses  die  Anotdnnng 
des  Ojmnaaialunterrichtes  fordert,  eine  grindliche  Uebersieht  der 
ferscfatedenen  Staaten  oad  ihrer  aUmfligen  Entwickelung  in  den 
vcrachiedenen  Perioden,  wobei  Devtschland  adt  Recht  besonders 
iMvorgchobea  und  die  Andbildonf  der  Verfimsong;  nnd  die  kbrch- 
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ViBr]iaUiuMe  fd^Sbrend  und  gründlich  b^rilelodditigt  «ind« 
Hierbei  finden  sich  überall  die  neuesten  Untersuchungen  üb»  dio« 
Terschiedenen  Staaten  und  über  einiehie  Punkte  der  Geschichte 
des  Mittelalters  gehörig  beachtet  und  das  Wichtigste  der  LUera- 
tur  überall  angeHihrt;  Einige  Steilen^  bei  denen  Ref.  mit  dem 
Hm.  Verf.  nicht  derselben  Ansicht  sein  kann ,  will  er  hier,  kurs 
andeuten.  So.  ist  p.  1.  der  Grenaswall  nicht  ^om  Main  anfangend 
au  nehmen,  da  er  ja  nördlich  vom  Maia^  im  Nassauischen,  Pfiahl- 
graben  heisst.  Siehe  Wenk^  Hessische  Landesgesehichte  U^ 
p.29— 36. 

Was  S.  2.  Ton  dem  grossen  Hunnenreiche  in  Asien  gesagt  ist, 
durfte  wohl  nicht  als-sicher  äuggemitteltes  Resultat  gegeben  wer» 
den.  Siehe  Rehm  L  p.  12L  und  Manso  Greschkhte  des  Ost-Go- 
tbischen  Reiches  p.  5. 

S.  31.  heisst  es:  Die  frühem  Odinsrerehrer  seien  Arianer 
geworden,  wogegen  sich  bei  den  katholisch  gewordenen  Germanea 
keine  Spur  des  Odinsdienstes  selge;  welche  Behauptimg  von  Leo, 
Geschichte  des  Mittelalters  S.  70« ,  wohl  noch  des  Beweises  er- 
mangeln dürfte,  —  Der  Satz  über  die  Wahl  der  germanischen 
Könige.,  S.  34.,  ist  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  nachsuweiaen, 
wenigstens  nicht  in  den  im  Umfaqge  des  römischen  Reiches  aus 
Eroh^ng  hervorgegangenen  germanischen  Staaten ;  wie  Ref.  an 
einem  andern  Orte  glaubt  nachgewiesen  su  haben.  —  S.  59.  muss 
es  heisaen :  Papst  Stephan  U.,  denn  dieser  sass  auf  dem  papstlichen 
Stuhlf  von  752  —  757;  und  Stephan  III.  erst  768—772;  deo^ 
der  4  Tage  vor  Stephan  IL  gewählte  Papst,  welcher  ebenfalls 
Stephan  hiess,  und  der  sweite  dieses  Namens  gewesen  wäre, 
wird  nicht  mit  gesählt ,  weil  er  am  4.  Tage  nach  seiner  Wahl» 
ehe  er  die  Weihe  erhalten,  gestorben  ist  Siehe  die  Concilien- ~ 
Sammlung  von  Labbeus  an  der  betreffenden  ^elle.  — ,  Der 
Zusats  S.  60.  ^^durch  Spoleio^^  \tnä  S.  92.  „tinci  durch  Lände^ 
reien  —  vermehrt  wurde^^  ist  als  blosse  Angabe  des  Anastasius 
Bibliothec.  höchst, unsicher,  da  auf  dessen  Angabe ,  die  offenbar 
übertrieben  ist,  nichts  gebaut  werden  kann;  siehe  Leo.  Geschichte 
von  Ital.  I.  p.  202. 

Die  Stelle  S.  75.  „und  auch  die  jilemannen  und  Baiern 
traten  d^r  vollzogenen  Wahl  jbei^^  ist  aus  den  Quellen' über  die 
Erhebung  Köbrads  I.  gar  nicht  zu  erweisen  und  liicht  dmnal  wahr« 
acheinlich.    S«  80.  heisst  es  von  Heinrich  IL  ^^der  erste  Könige 
welcher  durch  eine  WahUcapitulation  jeder  Nation  ihr^  Valks^ 
rechte  zusichern  musste^^.    Dieses  ist|  höchst  ungenau  und  nach 
dem  wirklichen  Hergänge  der  Erhebung  Heinrichs  II.  gans  anders 
aro  fassen,  wie  Ref.  in  seiner  Schrift  über  die  deutecHe  Könige^ 
wähl  dieses  sowohl  akauch  alles  andere,  was  sich  auf  diraeWah-» 
len  besieht,  genau  nach  den  Quellen  dargelegt  hat    S.  68.  isfe 
der  Inhalt  des  Wormser  Konkordats  ungenau  angegeben;   daa 
Richtige  siehe  «bei  «Stensej^  Geschiebte  DeutseUanda  unter  den 
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frinkfacben  Ktitera  I.  S.  705.  —  S.  88.  sollte  ansfott  wäkUe  bloss 
stehen  nahm;  so  ist  auch  der  Ausdruck  WaU  ungenau.»  da  es 
bis  dabin-  ein,  höchstens  sweimal  zu  efaier  eigentlichen  Wabi  ge- 
fcofliilien  war.  — 

Mehrere  wichtige  Jabressahlen  Konnten  bei  einigen  Ereig* 
niesen  beigefugt  sein;  so  S.  94.  die  Zahl  912  bei  Robert;  &  97. 
könnte  genauer  angedeutet  ^ein ,  dass  die  Vereinigung  der  Angel- 
sacbsiscben  Reiche  auf  B27  fällt.  S.  105.  ist  die  Zahl  955  falsch, 
es  muss  936  sein,  sidie  Rehm  11^  2.  i^.  62.  -^  S.  150.  sollte  die  Zahl 
1059  für  die  Erhebung  des  Togrul-beg  zum  Emir-al-Omrah  und 
1039  filr  sefn  erstes  Auftreten  angegeben  sein.  S.  151.  fehlt  die 
Zahl  1324  für  die  Schlacht  an  der  Kalka.  S.  172.  die  Zahl  1373, 
wo  6\%  Mark  Brandenburg  an  das  Haus  Luxemburg  kommt.  S.  18S. 
könnte  bei  dem  Untergange  der  Tempelherrn  die  Zahl  1312  wie- 
derholt sein,  obgleich  sie  schon  S.  123.  angegeben  war.  S.  190. 
fehlt  die  Zahl  1415  bei  der  Schlacht  bei  Aiincourt.  —  Sef.  ist 
zwar  gar  nidit  für  ein  leeres  Namen  -  und  Zahlenwerk  beim  6e- 
achichtsunterrichte,  er  sieht  die  Zahlen  nur  als  Mittel,  als  Mark- 
steine an,  um  sich  an  ihnen  orientiren  zu  können,  und  eben  deshalb 
kann  er  sie  bei  so  wichtigen  Ereignissen, -als  die  angegebenes, 
nicht  for  entbehrlich  halten.  Andere  Ungenauigk^iten  sind  etwa 
noch  folgende :  S.  85.  Zeile  6.  ▼.  u.  heisst  es :  „ciie  deutschen 
Fursten^%  welches  zu  der  Meinung  verleiten  könnte,  Als  ob  alle 
deutschen  Forsten  gegen  Heinrich  IV.  gewesen.  S.  99.  ist 
Eduard  der  Bekenner  als  der  Dritte'%\\  bezeichnen.  Siehe  Lop- 
penberg^  Geschichte  ?on  England  I.  S.  413.  —  S.  107.  wird  bo- 
stimmt  angegeben,  dassRurik  und  die  Waräger  Schweden  geweseli, 
wu  nach  Strahl^  Geschichte  Rasslands  I.  p.  55.  sqq.  gar  nicht  si- 
eber iat.  —  D^r  Grund  des  deutschen  Ordens,  S.  124.,  ist  schon 
ror  1190,  wie  Voigt  in  seiner  Geschichte  Preussens  zuerst  ge- 
zeigt hat.  Siehe  Rehm  III.  1.  p.  224.  ff.  Der  Zusatz ,  „oer- 
MckwUe  sie  —  ffeiberireue^^  beruht  nur  auf  dein  Chron.  Äntal. 
und  ist  schon  von  Leibnitz  ad  Monach.  Weiogart.  p.  789.  und  von 
Eckard:  de  usu  et  praestant.  studii  etymoL  c  V.  als  Fabel  zurGck- 
gewiesea^  Siehe  auch  Luden  X.  p.  588.  —  Uagnano,  S.  131., 
liegt  nicht  am  Ticino,  sondern  östlich  von  demselben  an  d^ 
Oiona.  —  Dass  Robert  geblendet  im  Gefängnisse  gestorben,  wfe 
es  &  143.  heisst,  ist  unrichtig,  sfehe, Ira/^ieit&erg,  6^schlc<kte 
von.  England  II.  p.  239.  —  Heinrich,  der  Schwiegersobn  de«  Kö- 
nigs Alfona  VI.  von  Castilien ,  vierter  Sohn  des  Herzogs  Keinridi 
von  Burgund,  wird  S.  147.  unrichtig  als  Herzog  von  Bu^gniMbe*- 
aeiofanet.  —  S.  158.  werden  die  Vorsteher  der  di^ttchen  Be^ 
hirden  in  Italien  Conaules  communis  genannt,  da  aiedndi  consoliBS 
de  comrauni  heissen.  S.  2#eo,  Geschichte  von  Ita^en  11.  p*^72.  ^t^ 
Her  Ausdruck  S.  167.  „dos  ureprängHch  den  rolkshermafien  ge- 
bührende ff^ahlrecht^' s  ist  wenigstens  zu  bestinmit  ansgedrnekt^ 
da  sich  ein  solches  J?ecA<  in  der  Wirklidikcit  nkitt  nadiwdiea 
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lisst  —  Der  StiH.^  S.  170.,  dam  Friedrich  too  OeBtreich  die  Re- 
gierunf  mit  Lndirig  Ton  Baiem  bis  1330  getlieilt  halie ,  ist  qih 
richdg;  ein  derartiger  Vertrag  kam  swar  zu^Staiide^  wnrde  aber 
nicht  verwirlclicht.  Sielie  Rehm  IV.  1.  p.  157.  ff.  Pßster  ilt. 
S.  176.  ff.  Maituih^  Getchichte  von  Oestreich  11.  p.  122.  ff.  — 
Der  Erfinder  der  Buchdruckerlcnnst  wird  S.  204.  fdlschllch  Jofnmi 
Oiosafteiach  Ton  Solfeloch  genannt;  er  hiess  Joliann  Genafleitdi 
genannt  Gutenbcrg.  .Siehe  Sohaaöy  Geschichte  der  Erfindung  der 
Buchdrnckerkanst.  — 

Bei  dem  dritten  Bande,  der  die  neoere  Geschichte  umfasst, 
•dieint  eiii  Hauptfehler  in  der  Anordnung  und  Vertheilimg  des 
Stoffes  SU  Hegen.  Es  fehlen  nämlich  hei  den  grossen  Haupt- 
perioden die '  Unterabth^Hungen ,  wodurch  der  Hr.  Verf.  oft 
lii  Anticipationen  und  Wiederholungen  genöthigt  worden  ist, 
irdche  beim  Unterrichte  sehr  störend  einwirken  und  beim  SchR- 
Jer  die  richtige  Uebersicht  erschweren.  So  ist  s.  B.,  um  nnr  el- 
Bige  dei^  Schlimmsten  zu  nennen,  S.  14.  ron  der  Verbreitung  der 
Beformation  und  deren  Folgen  in  Skandinavien,  S.  15.  in  Frank- 
jreieh  und  den  Niederlanden,  8. 16.  in  Grossbrittannien  und  Irland 
die  Rede,  wo  bei  den  Folgen  Begebenheiten  bis  cum  Ende  des- 
16.  Jahrhunderts  anticipirt  werden,  weiche  f&r  den  Schüler  toII% 
mverstandltch  sind.  Die  Geschichte  von  Spanien  ist  §  4.  ?onl479 
—^1665  fortgesetit,  wobei  Tom  Abfbll  der  Niederlande  und  sogar 
schon  vom  westptiälisclien  Frieden  die  Rede  ist.  Ebenso  ist  §^5. 
beim  Abfall  der  Niederlande  wiederum  vom  westphälischen  Frie- 
den  die  Rede.  Nun  erst  folgt  §  6.  die  Geschichte  Portugals  vor 
d^r  Eroberung  durch  Philipp  IL,  nachdem  diese,  und  sogar  der 
spatere  Abfall,  §  4.  schon  erwihnt  waren.  Nachdem  die  Kriege 
Karls  V.  und  Franz  I.  über  Italien ,  und  sogar  Heinrich  if.  §  3. 
schon  erwähnt  waren,  folgt  jetzt  erst  die  Geschichte  Frankreichs 
Ton  1498  —  1643,  wobei  andeutend  ebenfalls  Ton  Frankreichs 
Theibahme  am  dreissidihrigen  Kriege  -die  Rede  ist.  §  8.  folgt 
die  Geschichte  von  England  von  1485  —  1603,  nachdem  sch<^n 
§  2.,  wie  angegeben,  vielfach  davon  die  Rede  gewesen;  §  14. 
folgt  erst  die  Geschichte  von  Skandinavien  von  der  Calmarischen 
Union  anfangend,  nachdem  schon  §  12.  das  Auftreten  Gustav 
Adolphs  im  dreissigährigen  Kriege  geschildert  ist.  S.  60.  heisst 
es\  Gustav  Adolph  sei  nach  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  mit 
Poltn  in  Deutschland  aifgetreten,  und  erst  S.  68.  folgt  die  Er- 
isähnm^  des  darauf  besuglfchen  Streites ,  und  S.  70.  erst  die  Ge- 
sdiichte  von  Polen.  Die  Geschichte  von  Brandenburg  unter  dem 
«rossen  K«rfilrsten  Friedrich  Wilhelm  folgt  §.  21.,  die  VerhSIfr- 

aiise  zu  Sebredeo  und  die  Geschichte  dieses  Krieges  selbst  aber 
«rst§24.  ® 

Diese  Beispiele ,  die  sich  noch  vermdiren  Hessen,  mögen  ge- 
nikcen,  mn  dfe  fehiarhafte  Eintheflung  und  die  daraus  hervor^ 
geheiide  Unsweckirtisigkdt  fikr  den  Unterricht  su  be^rilndcrf. 


Putz :  Gin^JiMs  i.  Qaograpbie  imfi  Geacbichte.  JMi 

Mm  «Ird  In  diewriBnlehuiig  bcwer  tbnn,  «ich  an  dte  von  H«a- 

ren  in  seinem  Handbnchc  der  Geaclitplite  dca^iiropaitcIieaSiaa- 
tcnsyatems  tufgeatellte  Eialheilung  zuhalteo,  wobei  durcjti  eiu> 
gMchobeRe  höchst  iiölhige  Untenbtheiliinf;en  und  dureh  die 
TreiHlUBg  des  Mordens  Fom  Süd«D.  diese  Uebelstäuile  bcieiligt 
Bittd.  Ueberbaupt  beBUomt  in  der  neu«rn  Z^H  die  Aufeinand^iw  - 
folge  dttr  euKipäigcbea  llaiiplfaeffebeolii^it«»,  wflche  Ip  i|)i^ 
Folgen  auf  die  übrige  ^gebildete  Well  mehr  oder.weuiger.KÜigt^ 
virU  und  einen  allgemeinen  lijtlorlscUcn  CbaFakter  habeiti  d^e  An- 
«rdnuvg  eifiea  bistoiisi^eit  Lehibucbe«.  Uiete  bilden  den  Haiip^ 
faden  und  ihnen  gebe  w»  dem  Innern  ieJt  einzehien  Susteo 
daijemg«  TOran,  was- zur  Erläuterung  und  mm  Veratandoiss  der 
£ntwickching  dieaer IJUvpiheg ehenheilen  dient,  so, wie  ancjia^ 
Sriiluce  diever  lUuptbfgebenheitfa  Bua  den  eioxelnen.  Sta^t)^  ' 
nid  der  GesamrutUga  derielbfui  diejenigen  Verändoninges  aqgn- 
Inhtl  werden  nriutAn ,  weli^ie  aich  als  Folgeu  dieser  grossen  Beh 
gebenhelten  herausstellen ;  wodurch  dann  die  nficIislfolgeq^B 
llaup^hef^«uli,^t  schon  eiiigeleitet  wird.  Jede  Hauplperipde  be- 
ginne und  ecliliesse  mit  einer  Bllgcmcinen  Uebersicht  der  Lage 
Europa 's  beim  Beginne  und  beim  Schhiss  dieser  Periode.  Auf 
diese  Weise  wird  die  rechte  Einsteht  in  den  Znssnimculiang  nnd  ein 
griSndlicheB  Versländniss  der  d/Zg-em^'nen  Gcscliichte  der  nenern 
Zeit  vermittelt  und  Antielpationen  obiger  Art  möglicltst  ver- 
tnieden. 

8»  w«U  ,T«li  der  Anordnnng;  im  Eliiaelnen  pidcbtc  yiahl  we- 
■iger  aiuzvBeUeR  sein;  der  Ton  und  die  Hallnng  de«  Ganzen  H^ 
dem  Senat  nnd  der  Würde  der  Ge^ijdite  angeufffsen^  U^  fß 
flndea  sich  weder  in  re^giöser  noch  in  politischer  Qt^zi^liiuig  .^ 
Möaaflf  odar  gar,  wa^  noch  schlinuier  wirkt,  gesuchte  Bps^iin- 
■ignnge«.  An  EioEelheilen  wSre  zu  bemerken.:  S.  Q.  könnte  b«{ 
EnrihnuDg  dea  fiaueriikrivges  angegeben  sein,  dasa  diese  I^Fhft- 
bnng  der  Bauern  gegen  Ihr«  Gutsherrn  nicht  vereinzelt  da  ttel|t, 
■■ndrrw  dwt  mehrer«  partiell^  Empörung^  4er  Art  jichon  \afV^ 
fcgangeiL 

Der  S.  30.  erwähnt«  Kbnig  von  Nei 
BMd  Ferdinand  dnn  Kallwljachen  rerti 
Ardiamwd  //.,  sondom  Priedrieh  U. 
Mi  Ferdinandl.+1494;  AlphonsU.+  l 
Vriedridh  U.  1496— .1504.  Siebe  X 
V.  p.  110..  und  143.  1—  S.  22.  heisa»  4 
klUe  sjoh  miuatsita  ttlbrtvfiDÜhUen  1 
BeieJehaung  nkbto  h^ast;  aie  ist  rerm 
SB«  Ffiater^  deutsche  Geiohichte  IV.  ] 
HaxIoiiUaA  befiehlt  neibst  jn  «Ine«  E 
ballBgm  vom  8.  FelKmr  1508:  „Um 
'  -dhen  dcrgc>t«)bt  iV.  trwähHm  % 
uim  Rvdcft  und  nft  ittuoil  «»M 
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XSmiwchen  Koker^K  Als  Grund  flebter  gelbst  an,  dass  der  r3- 
nisebe  Stubl  nichl  meinen  solle,  er  wolle  ihm  das  Recht  der 
Krönung  entliehen  oder  dieses  verachten.  Siebe  Pf<^ng[er  ad 
Vhrlar.  I.  p.  717.  —  S.  119  heisst  es^  Katte  sei  ror  den  Angen 
Friedrichs  hingerichtet  worden ,  welchem  Freusa  in  seiner  Le- 
bensgeschichte Friedrichs  des  Grossen  widersprochen;  auch 
Mensel  in  seiner  Geschichte  des  preusdschea  Staates  lässt  es 
imentschieden. 

Referent  glaubt  nun  dnrch  diese  Anieige  und  Bemerkungeo, 
wie  das  auch  seine  Hauptabsicht  war,  wenigstens  Einiges  zur 
grosseren  Brauchbarkeit  der  obengenannten  Schriften  beigetragen 
SU  haben,  und  kann  diese  Anselge  nicht  schliessen,  ohne  seine 
festeste  Ueberseugung  su  wiederholen,  daas  diese  Lehrbficher; 
1>ei  gehörigem  richtigem  Gebrauche,  sich  ira  einem  crtedHchea 
fruchtbringenden  Unterrichte  in  der  Geschichte,  wie  er  f&r  die 
Gymnasialbildung  gefordert  wird,  höchst  brauchbar  erwelsca 
werden.  -      .  n 

Mansterelfel.  RoipßtU 


JCenophonttM  ^ gesila^us*  Com  adnotatione  et  proIegoineiii3 
de  auctore  et  indole  libri  edidit  Car*  Gu$U  Heiland,  Lipsiae,  Klink- 
hardt.  1841.     (T*  B.)     8  mai.     16  Ngr. 

Seit  sw^i  Decennjen  haben  viele  Minner  Ton  literMrischem 
Rufe  verschiedene  Werke  Xenophons  sum  Gegenstande  ihrer  Sta- 
dien gemacht  und  sich  durch  ihre  sum  Theii  mit  glucklichem  Er- 
folge gekrönten  Bemühungen  um  die  Verbesserung  und  BrUirung 
des  Textes  grosse  Verdienste  erworben.  Der  Kurse  wegen  erw 
hmereich  nur  an  die  in  diesen  Jahrbüchern  enthaltenen  Zusam- 
menstellungen von  Bremi  und  Voigtländer,  1826,  ü.  S.  318  ff.^.Bremi 
1828,  VI.  S.  437  tf.,  Sauppe,  1833.  VIL  S.  4Sö  ff.  und  1839,  XXV. 
8. 190  ff.  und  Unterzeichnetem,  1840. 6.  Supplem.  S.  528  ff.  Andt 
die  hier  anzuzeigende  und  kurz  zu  beurtheilende  Schrift  isifan  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  abgefasst  und  verdient  demnach  ulle  Be- 
achtung. Die  vorangehenden  Prolegomena  enthalten  nach  etecr 
kurzen  Einleitung  folgende  sechs  Abschnitte:  i^  RecenÜonim 
virorum  doctorum  de  Agesilao  sententise.p.  U  —  III.  2),Veterum 
scriptorum  testimonia.  p.  III  —V.  3)  Descriptio  libri  etusqüe  oon- 
silium.  Agitur  de  tempore,  quo  Agesilaus  conscriptus  vMeatnr. 
Qoaeritur,  quae  ratio  intercedat  iater  Helienica  et  AgesUanni. 
Disputatur  de  capite  ultimo,  p.  VI — XXI.  4)  Quaeritnr,-B«äli 
dicendi  genus  Xenophouteum  sit.  p.  XXI — XXV«  5)  Sententlne 
In  Agesilao  prolatae  sunt  vere  Xenophonteae.  p.  XXV — XXDL 
6)  De  fide  et  auctoritate  hfstorica.  p.  XXIX— XL.  DIew  Proto- 
goaeoa,  deren  Hauptzweck  die  Nachweisung  der  Bchthdü-dez 
WeikdiflBB  lit,  cBtlidka  alles  Wiobtige  ftber  dieMi  CtH«MtM^ 
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wdcher  seit  Yalckenaer  Ton  Tieleo  Ctelehrten  ist  befprocben  wor-  . 
deo ,  und  sollle  auch  Hr.  Heiland  nicht  überall  Beistimninng  fln- 
d<in,  .80  kann  ihm  doch  nicht  das  Verdienst  atreitig  gemacht  wer* 
den,  das«  er  die  Sache  so  Tielseitig  und  umfassend,  wie  Niemand 
¥or  ihm,  erörtert  hat*  lieber  Manches  liesse  sich  allerdings  mit 
dem  Verfasser  rechten,  i.  B.  über  das,  was  er  S.  X  tt,  von  dem 
Verhiltnisse  des  Agesilans  su  den  Hellenicis  sagt.  Auch  wenn  er 
S.  VII.  behauptet,  Xenophon  habe  unsere  Schrift  bald  nach  dem 
Tode  des  Agesilaus  geschrieben ,  so  musü^  maa  ihm  darin  iwac 
beistimmen,  da  es  unwahrscheinlich  ist,  dast er  seinem  Gönner 
und  Freunde  nicht  sogleich,  als  der  Schmers  um  den  grossen 
H^onlg  noch  im  frisjihesten  Andenken  war,  dieses  Denkmal  sollte 
gesetst  haben:  allein  die  Stellen,  welche  er  als  Belege  dafür  an- 
fihrt,  X,  3.  III,  1.  IV,  5.  V,  6.  sind  su  allgemein  und  können  da- 
her nichts  beweisen,  da  Xenophon  selbst  in  der  ersten  weiter 
nichts  sagt,  als  dass  er  seine  Schrift  nicht  für  ein  Klagelied,  son- 
dern für  eine  Lobrede  wolle  gehalten  wissen.  Denn  mehr  liegt  ^ 
in  %Qi^g  nicht.  Doch  das  Ist  nur  Einseines.  Im  Allgemeinen 
kann  Referent  dem  Verfasser  seinen  Beifall  nicht  Tersagen,  be- 
sonders auch  in  demjenigen  ^  was  er  über  den  Charakter  Xeno- 
phons  und  den  historischen  Werth  seines  Agesilaus  sagt,  wobei 
er  natürlich  auf  die  Ansichten  und  Untersuchungen  der  Neueren 
gebührend  Rücksicht  genommen  hat.  In  Betreff  des  letsten  Ka- 
pitels scheint  dem  Referenten  bis  jetzt  die  Meinung  Satippe's, 
welche  er  im  Torgaucr  Programm  vom  J.  1832.  S.  4.  ausgespro- 
chen hat :  i^eheroenter  errarem,  nisi  iure  no^eo  prima  nos  laudatio- 
nis  lineamenta  et  quasi  vxopLVtjfiaf^  quo  scriptor-rationem  libri 
conscribendi  designavit,  habere  dicerem,  den  grössten  Schein 
Ton  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  und  auch  durch  die  von  Hm.  H* 
S.  XX.  angeführten  Gründe  noch  nicht  widerlegt  stt  sein.  Hr.  H* 
selbst  findet  darin  lineamenta  accuratioris  futurae  expoaitionis  und 
sagt:  Composiiit  (sc.  qui  invenit,  quae  Xenophon. inceperat)  ea^ 
qnae  de  Agesilao  in?enit,  praeter  ea,  quae  capp.  I  —  X.  leguntur, 
sno'ipsios  arbitratu,  ordinem  sententianim  non  curavit,  singula 
interdiün  orationis  vincula  addidit ,  et  ut  cohaereret  caput ,  qaod 
ex  ilh's  frustis  confecit,  cum  antecedentibns ,  adiecit  rerba  /SovAo- 
ff oi  dl  xal  h  M$q)akaloig  imavBMBlv  t^v  äpst^  avtov ,  6g  av 
6  tnaivog  Bißvr}igov$6%iQag  {^Vi  4^^®  Xenophontis  esse,  quid- 
^id  contradicitur ,  nego. 

Was  den  Text  betrifft ,  so  ist  der  Verfasser  gans  Hm.  Din- 
dorf  grfolgt ,  nnd  wo  er  von  diesem  Gelehrten  abweicht ,  hat  er 
kt  den  Anmerkungen  davon  Rechenschaft  gegeben.  Refer.  hätte 
fewfknscht,  dass  auch  die  Dindorfsche  Ueberschrift  Sspoqmvtog 
jiyilöllaog ,  wie  in  der  Pariser  Ausgabe  Tom  J.  1838  geschehen 
Ist,  wire  beibehalten  worden ,  da  aie  durchs  den  guten  cod.  Guelr 
ferbytanus  von  erster  Hand  (ders^lMLhat  mit  rother  Tinte  Swo- 
9mptos ^AyifiOdw  lfn6fkiw)  empfohlen  wird,  ferner  dte  Alten 
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m^i«  äcbrfft  i^tak  so  an(iAr^  und  Utts  Kup.  10.  §  3.  efaör  ibtgf^ 
dftssi  jenes  d^r  einfatlie  Titel  ^weseti  sei  ^  irekhen  XeiiopheA  In 
dtescr  Stelle  nih^r  e^kÜrt.  als  dass  man  hi^rSHs  A^}'og  oäer  iyKm* 
fiiov  zu  ef^gSiiKeii  habe.  E>i  Ist  «u  bedaiteniv,  dass  G«il  auch  Mer 
nicht  an«fdlit,  A^s'hi  deH  voA  Aiin  Ter^lidif^Mtt  Hatidsöhrifleil 
Metit.  UebrfgeAs  Uebtetvdie  Griechen  Und  fiönt^jene  Kürz^  In 
den  CJehersefirirt^.  Dass  Bindorf  die  PaHsef  Hündschriften  mtt 
kfin  Oairs  Coliatiöii  ketme^  geht  aus  vielen  Stellen  het^nhy^x.  Ä. 
aus  IX,  5.^  *fro  er  nur  ans  dem  Stiltsehwei^n  Gail*s  tmd  weil 
Z^urie  Öl  nach  ^(p$aivt  hat.  schltesst^  dtiss  diese  Piiktitcel  sifeh 
*iuch  hl  den  Piijr.  A.  iiif0  B.  vlitfinde.  Dn  an  llelen  Stefl«M  d16  Ver- 
Mchang^  den  A^c^ilaud  Bta  iden  Hellenicis  zu  verbessern,  ^t^on 
Ist,  so  mifkäs  gebilligt  %*efde^,  Was  Dindorf  zu  Ages.  I,  29.  (ed.pr.) 
sigt:  Nos  nostrinn  t^sfe  puttivimns  eas  tibique  scriptnr»  eonobqui, 
qnae  ^k  Agesilsi  ilbrohirn  covnpayatfone  prodirent,  lind  ailMi  Hr. 
M.  hat  diesen  Grtitidtiatz  meisteris  befolgt.  Ein  besondet^  ^r- 
dlenst  des  Verfassers  tst  es^  dass  ^  mn  dem  Goeli^Hliytartins, 
Mielchen  Schneider  niefet  ganz  genau  vei^giichen  hat,  alle  Lesarten 
mitthelit.  Sonst  haben  ihm  kein«  i^euen  HMfbmittel  zu  ^efrol^ 
gestanden.  THe  Prolegomena  sowohf  als  auch  die  Anrtierkungen 
shid  in  einem  leicht  vei^tindlichen  und  guten  Latelb  gesohrlel^. 
Referenten  wird  'es  hoif^ntiich  nicht  zum  Vorwurfe  gettmcM  wer* 
deii,  wenn  er  die  von  den  früheren  Hersusgebern  hier  und  dn  nA- 
berOcksichtIgt  gelassehen  Lesarten  der  Gailsdien  'Handschriften 
(A.  und  B.)  odei*  alten  Ausgaben  zur  VervOlistindigutig  der  lectlo*  ^ 
dIs  varietas  hinzufQg^.    Nun  zum  Bfn^ellien. 

G.  1.  §  2.  folg  KQoyofoi^  Svofiaipftipoig  hllt  Hk  H.  ilift 
Recht  nicht  tat  den  datfvus  ahsolntus ,  Mch  g^t  aus  seiner  Ue? 
bersetzung:  etlam  nunc  laudatis  eins  maforfbtis  memoratur,  quo- 
tus  fnerit  ab^Hercule,  nicht  dehtlich  hervor,  wie  er  selbst  diesen 
]>ativ  auffasst.  'fid.  Weiitzei  in  seiner  su«gezeichneten.Df8ser- 
tation  De  genit.  et  d^t.  ling.  gr.  absol.  (Bresiftn  1828)  sagt  S.  54. 
sehr  richtig:  fvraeca  syntaxi  edocertttfr,  dattvum  nudum  ssepe^res 
indicare-,  quae  cum  alüs  rebus  coniunctae  sint^  et  in  qnibns  suIh 
iecti  actio  in  conspectnm  veuiat ,  und :  constructio  partkiptttÜs  lad« 
faibetur,  qiiia  exprirtiendum  est,  actioiiem  subiecti  cninsdam  €oti'> 
fitnctam  esse^  ci)kn  actione  alterlns  cuiusdam  subtecti.  Ittqu«  dun- 
bus  actioniblis  int^rcedJt  d^tivi  ratio  per  aflfc^i  «oltocattonl^fe  in^ 
dicata.  Er  führt  sowohl  andere  Stellen  %n  (Xehoph.  IH,  2^  35w 
Anab.  1,7,14.  8,1.  7,«.  VI,  1, 10.  Thucyd.  if ,  90.) ,  als  auch 
S.  5&.  unsere ,  und  sbgt ,  daids  ndan  darin  mit  Unrecht  den  daAvus 
li^bs.  Brfgenommen  habe,  und  wegen  der  Stellung  de«  AtÜketo  ^ei- 
mehr  dft 'Partieiplati^tlstructlon  anzunehmen  sei.  "— -  SktH*pä9i^ 
l^iiöi/  haiien  die  Par^A.  und  B  vcttklid^^  wk  flbei4iftuptin  Äesen 
i^dschriffen  v  und'  ß  öfters  Terweehselt  werdfen. 

I,  4.  bemeAt  ffr.  II.  bei  xoiv^,  dass  der  Gnelferbyttnus  Mn- 
f'dai  e'äUbscr.  weglasse.    Vom  l^r.  A.  lisst  sich  sagen,  dass  er 
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das  ioia  hier  bei  ty  und  na^y  und  an  andern  SteUeQ  daneben 
•etat.  Sauppe'a  Vorschlag  (NJbb.  1836^  S.  392.),  statt  döw' 
6Ma6xog  zu  lesen  ddtäitav6tos  nach  Bekker*  Anecd.  1,  344.,  war 
an  berücksichtigen. 

I,  51  ist  "Jyig  geschrieben ,  obgleich  schon  Schafer  im  Phi* 
tarch,  Siebeiis  im  Paufiauias,  Dindorf  im  Athenäus  und-Xenophona 
Heilenica  v.  1831  mit  Recht  ^u4yig  hergestellt  haben,  da  a  lang, 
«  kan  ist^  wie  z.  B.  aus  dem  Epigramm  des  Hedylos  bei  Athe- 
näus VIII.  p.  334«  F.  Casaub.  heru>rgeht: 

tM\i  fii}  IJQa^ivg  ^Ayig  o  tc5v  Xonädatv. 

1, 1.  ist  Hrn.  II.  entgangen ,  dass  diaß^öBö^ai  auch  H.  Ste- 
phanus  hat.  Ueber  aöxoXlav  nagsxBiv  konnten  die  wichtigen 
Bemerkungen  Sauppe'a  in  Jahns  Jahrbb.  1833.  S,  394.  und  1836 
S.  392.  berücksichtigt  werden. 

I^  8.  ist  die  Conjektur  Brod^u's  avtov  xovto  lm9vyL^6(a 

^    nicht  blos  unniitz,  wie  Hr.  H.  glaubt,  sondern  ganz  unstatthaft, 

wie  schon  Dindorf  bemerkt  hat.     Statt  )La\ti,6xavaL  hat  Dindorf 

zu  Diod.  Sic.  vol.  IV.  p.  279.  xa^Böxdvai  zu  lesen  vorgeschlagen. 

f,  IL  hat  Reuchlin  MfiBivB  statt  ivifAHvs.  In  den  Prolegom. 
p.  XVI.  fuhrt  Hr.  H.  die  Parallelstelle  IleU.  III,  4,  6.  mit  inifiBivB 
an,  wihrend  schon  Schneider  dort  Ivi^iBiVB  hergestellt  hat  und 
Hertlehi  dies  in  den  Obsery.  crit.  in  X^oph.  bist.  gr.  (Progr.  dea 
Gjron.  zu  Wertheim  vom  J.  1836)  mit  dem^eifalle  Sauppe^s  in 
Jahn*s  Jahrbb.  1839  S.  200.  vertheidigt 

1, 12.  haben  iavt(ß  statt  avr^  auch  die  Par.  A.  und  B. 

I,  13.  konnte  wegen  der  Form  TiööaqfiQVSi,  welche  auch  ia 
den  Par.  A.  und  B.  zu  stehen  scheint^  da  Gail,  der  jene  Hand«- 
aebriften  nach  Zeune'js  Ausgabe  verffliclien  hat,  keine  Abwei- 
chung bemerkt,  und  Zeune  TiöHafpBQVU Binit  'ti66a<pBQirQ  auf- 
genommen hat,  wenigstens  auf  Poppo  zu  Xenopli.  Anab.  II,  5,  3. 
hingewiesen  werden.  Ferner  schwankt  in  den  Hellen,  die  Lesart 
swiadien  i%oi^'ixH  untf|;^6>y;  i'^ctv  vertheidigt  Schwidop  in  den 
Observ.  fai  Xenoph.  Hell.  (Progr.  d.  Stadt- Gymn.  zu  Königsberg 
vom  J.  1839)  S.  10. 

i,  14.  ist  die  Bemerkung  wegen  aixov  nicht  ganz  genau,: 
achoo  Stephanna  hat  avx6v  stett  avrev,  wie  Dindorf  richtig 
bemerkt. 

, .  I,  19.  konnte  n  Sicherstellung  der  Lesart  vtpijyBtC^i.  an- 
g^Abrt -werden,  dass  Stephanus  auch  am  Bande  der  Ueber- 
setznng  dea  Philelphus,  der  aliqnas  res  subducerc  hat,  als  hätte  er 
anch  v^^iQÜ6%at  gelesen,  anfuhrt,  esin&sse  nach  dem  Griechi- 
achm  heiasen :  vcJlentque  viam  ad  (intcrvertendas)  aliquas  peou- 
■iaa  oalendere;  auch  Leuenklau  übersetzt:  viam  ad  opes  inter- 
▼erlfftdaa  oomraoiBtrare ,  und  so  ist  es  anch  in  der  Pariser  Aua^ 
«ab«  TOD  1838,  deren  vmnrägUchaia«  Verdienst,  wie  Sauyre  in 
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lieseii  J«hrbb.  1841.  31.  S.  438.  geieigt  hat,  in  äer  Verbessemiig 
der  Ueberaetiung  besteht,  fibersetzt  worden. 

1, 21.  haben  die  Heraasgeber  noch  nicht  angemerkt,  dasrs  der 
Par.  A.  cn?  ^rfif  v%6  xweSv  hat.  Ueberhanpt  hätten  die  tieraus- 
f  eher  4je  Stellen  mehr  berücksichtigen  sollcil,  wo  nach  den  Gall- 
achen Handschriften  der  Hiatns  vermieden  ist  nnd  dieselben  von 
andern  Handschriften  abweichen,  wie  II,  31.  dyoQccv  d'  oi;dits- 
Qog^  Vir.  A.;  '^övxag  d'  SöitiQ^  Par.  A.  n.  B.  in  VI,  7.;  fiaAT 
svQ(66t6vg<i  Par.  A.xa.  B.  in-II,  3.,  oder  wo  der  Hiatus  vorkommt^ 
äkkct  äöMSQt  Par.  B.  in  I,  3. ;  36x$  ovdiv^  Par.  A.  u.  B.  in  1, 18. ; 
tovg  08  stlxAecD^,  Par.  A.  u.  B.  in  XI,  8.  Vgl.  Boniemann,  Saappe 
und  Kühner  zu  den  Memor.  Ill,  12,  5, 

I,  22.  vTto  XBiga  «oulc&ai  verbindet  ,Hr.  H.  nach  Hanow*a 
Vorgange  mit  dem  Genitiv  Tai^cc^«»  v<^U  ®^  TtQcctBlv  gleich  seL 
Allein  dieser  Gebrauch  lasst  sich  durchaus  nicht  rechtfertigen, 
denn  sonst  musste  z.  B.  vq>*  iaviov  noulö^ai  auch  den  GenU.  bei 
sich  haben.  Stephanus,  Leuenklau,  Schneider,  Baumgarten - 
Crusius  und  Sauppe  in  Jahns  Jahrbb.  1836,  S.  393.  nehmen  mit 
Recht  den  genit.  part.  an.  Ueber  die  Genitivform  xnxkov  ist 
nichts  gesagt.  S.  Buttm.  ausf.  Gr.  I.  §.  186,  Anm.  4.  und  Kühneres 
ausf.  Gr.  §  286.  Anm.  3. 

U,  23  konnte  Hr.  H.  zur  Bestatigjiing  der  jetzigen  Lesart,  die 
Uebersetzung  des  Philelphus  anführen :  Effecitque  hoc  pi^cto  ut 
omnes  haec  animo  promptissimo  gererent ,  ceu  si  quis  hominem 
pro  se  moriturum  studiose  perquisierit. 

n,  25.  giebt  Hr.  H.  den  Text ,  nicht  wie  ihn  erst  Dindorf 
hergestellt  hat,  sondern  wie  er  schon  bei  Schneider  ist,  mit  Aus- 
nahme der  nach  fjtig  xgatiöta  und  zwischen  fjtig  und  &Qi0ta 
stehenden  Partikel  ai/,  welche  an  der  ersten  Stelle  wenigstens 
der  Par.  A.,'  an  der  zweiten  aber  A.  u.  B.  haben,  und  weiclie  C. 
E;  A.  Schmidt  in  Quaest.  Xenoph.  (Progr.  d.  Alt-Stettiner  Gymn. 
vom  J.  1831)  S.  6.  vertheidigt,  ohne  freilich  einen  unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Beispielen  anzugeben  und  die  allein 
passenden  auszuwählen.  Ist  es  auch  wahr,  dass  das  Pron.  relat., 
wenn  es  hypothetische  Kraft  hat  =^  quicunque,  quisquis,  bei  ei- 
nem Präteritum  den  blossen  Optativ  mit  sich  zi|  verbinden  pflegt; 
so  muss  doch  auch ^eingeratunt  werden,  dass  solche  Optative  bis- 
weilen aach  Sv  annehmen^  und  es  koinmen  aucl^  bei  Xenophpn  zu 
viele  Stellen  von  dieser  Art  vor ,  als  dass  man  es  wagen  konnte, 
zu  Gunsten  jenes  Grundsatzes  überall  zu  andern.  Ausgezeichnet 
Ist  Haasens  Anmerkung  iiber  diesen  Gegenatand  -zu  Xenoph.  de 
Rep.  Laoed.  I,  8. ,  wo  er  unter  Anderem  sagt :  Relativnm  autem 
falc  intelligtmus  non  quod  eertum  aliqnod  anblectom  accuratina  de- 
finiat,  sed  quod  referatur  ad  genua  aliqüod  Universum,  molta  com* 
plectena  hidivldua-,  qnornm  omninm  commune  sit  attribiitnm ,  ita 
tit  murn  ex  üs  ellgendi  libera  potestas  sit,  aat  acUo  hiteUlgatur 
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in  oraoibas  eodem  modo  repetita.    2u  Terj^eichen  sind  bedonderfl 
de  Rcp.  Lac  11,  3.  Cjrop.  V,  5,  1.  Vni,  3,  S».  Mcmor.  IV,  1,  2. 

I,  26.  war  lu  bemerken  y  daas  Stephamis  im  Texte  av  niebl 
hat,  aber  in  den  Adnott.  sagt:  lego  i^6a  av. 

I,  29.  wBrde  ich  voniehen  in  lesen  e^dvg  slg  tdv^  da  wf  gen 
de«  Torhergehenden  $v9vg  das  knrse  cfg.sehr  leicht  nnd  leichter 
als  hcl  ausfallen  konnte  und  $lg  auch  in  der  Parallelstelle  Helieo. 
lU,  4,  21.  steht.  "^ 

I,  31*  ist  von  deh  Heransgebem  nicht  angemerkt,  dass  8te« 
phanns  als  Lesart  anfuhrt:,  ixUBvös  tovg  dixa  dtp  i^tig.  — 
dpofi^  Vfpi^kl6%ai  hat  Philelphus  unrichtig  übersetzt  mit  cursu 
subscqui,  da  es  vielmehr  ist:  cursu  praelre  oder  cursu  praecedere, 
wie  es  auch  in  der  Pariser  Ausgabe  v.  1838  richtig  Übersetst  ist. 
Vebrigens  vergi.  die  Beschreibung  dieses  Treffens  bei  Plutaroh. 
Agesil.'X*  •    ^ 

I,  33.  hat  Hr.  H.  das  durch  Weiske's  Gonjektur  8ia%QWOV* 
fkiviyog  verdrSngte  diuHQivonivovg  wiederhergestellt,  und  dies 
mit  Recht,  wie  es  scheint;  nur  hätte  er  den  Grund  davon  ange- 
ben sollen.  Man  wünscht  allerdings  das  Futurum  an  der  Stelle,' 
allein  auch  das  Partie.  Praes.  wird  öfters  von  dem  zu  Thueadeii 
gebraucht.  Vergl.  Xenoph.  Anab.  IV,  5,  8.  u.  Matth.  Gr.  §  504, 3. 

I,  35.  0  *AY'q6lXaog,-  Auch  die  Par.  A.  u.  B.  scheinen  den 
Artikel  zu  haben ,  da  Gall,  der  Zeune's  Text,  worin  er  steht,  bei 
Beider  Coilation  zu  Grunde  gelegt  hat ,  nichts  bemerkt. 

I,  36.  av^avoiitvog  öL  Auch  Philelphus  scheint  ds  gelesen 
sn  haben,  da  er  übersetzt:  anctus  praeterea  et  gtoria^et  viribus; 
in  der  zweiten  Dindorfschen  Ist  es  wahrscheinlich  nur  aus  Verse- 
hen weggeblieben,  und  daher  steht  es  auch  in  der  Pariser  Aus- 
gabe von  1838  nicht.  —  D^n  Aorist  ötgatBvöaöav  übersetzt 
auch  Philelphus:  ditionem,  qnae  prias  Graeciae  bellum  intulerat 
—  Den  Fehler  der  zweiten  Dindorfschen  Ausgabe  hat  auch  die 
Pariser,  Indem  sie  äg  statt  dg  gi^t. 

II,  2.  hat  xi(og  schon  Philelphus  richtig  mit  ad  id  usque  tem- 
pus  ibersetzt,  während  er  auch  in  der  Pariser  v.  1838  noch  mit 
prins  übersetzt  ist  nach  Zeune  bei  Viger.  p.  448. 

If,  3.  ist  die  Lesart  aller  Cdd.  ijia£  ifpgovtog  vOn  Weiske 
durch  das  in  den  Hell.  IV,  3,  5.  in  derselben  Sache  gebrauchte 
(idla  ö&ipQovcig  verdrängt  worden.  Allein  schon  Stephanns  be- 
merkt zur  angeführten  Stelle  der  Hell.  •  dass  er,  ohne  von  einer 
Handschrift  unterstützt  zu  werden,  fiak  äipQOVtog  lese,  und  darin 
ist  ihm  Hutchinson  gefolgt;  auch  Bium^rten  hat  Im  Texte  diese 
Lesart  beibehalten ,  und  Morus  vertheldlgt  Beides.  Der'  Sinn 
scheint  fiaX'  a<pQovwg  lu  empfehlen;  denn  dass  das  iq>iM$6^M 
nicht  in  rechter  Welse  geschehen  sei ,.  geht  aus  den  Worten  Xe- 
ftopbona  er  iuduQoi  ^fiaQtavov  hervor,  und  dieser  Tadel  wfkrde 
schwerlich  dArch  fioAa  ömfpQ^vmg  lipilnapto  bezeichnet  werden« 
Agtailaut  aämlicb ,  welcher  nrit  dnem  Theile  der  Reiterei  voran 
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BMrsGhtrte«  schickte,  aht  die  Tliessalier  die  Nachhut  beanniUg- 
ten,  auch  diesea  auf  den  bedrfingteii  Punkt  und  behielt  nur  seine 
aus  300  Reitern  bestehende  Leibwache  bei  sich.  Da  glaubten 
nun  die  Thessalier,  auch  die  Hopliten  wurden  sich  gegen  de  um- 
wenden, iind  deshalb  zogen  sie  sich  anrück,  die  Reiter  der  Grie- 
qben  aber  setzten,  ihnen  sehr  unbesonnen  nach.  Als  dies  Agesi- 
Ifkus  bemerkte,  schickte  er  auch  die  300  Reiter  hin'  und  befahl 
ihnen,  sowohl  selbst  den  Feind  zu  verfolgen,  als  auch  die  Andern 
daKtt  aufzufordern.  Dass  also  die  eben  erst  gebildete  Reiterei 
des  Agesilaus  die  berühmte  Reiterei  der  Feinde  so  tollkühn  ver» 
folgte,  wird  als  Fehler  bezeichnet,  den  Agesilaus  durch  die  zu- 
geschickten Verstärkungen  Wieder  gut  machte.  Wollte  man  ßakcc 
0»q>if6vag  lesen,  wdolies  in  der  Dido(schen  Ausgabe  v.  1838 
richtig  mit  prudenter  adraodam  übersetzt  ist,  so  wären  die  Worte 
yvovg  dso  ^Ayrjölkaog^  ä  ixdtSQOi  i}/uff^rcei/ov  ohne  Sinn.  — 
Auch  darin  kai^n  Referent  Hrn.  H.  nicht  beistimmen,  dass  er  iv 
Kttild  mit  Schneider  vom  Orte  versteht,  da  es  vielmehr  Adverbial- 
kraft hat  und  nalög  gleich  ist,  wie  Thucyd.  V,  59.  dkl*  iv  xaAfp 
ÜoxH  ij  udxri  iöBö^ut^  .  Aehnlich  ist  elg  xccXotf^  z.  B.  Xendph. 
Anab.  IV,  7,  3.  tlg  ualop  (1.  e.  ivxa/^<o?)  ^x€(^.  Vgl  Symp.  I,  4. 

II,  6.  Dass  hier  nach  *A%7ivaLovg  nocli  ^AQyüovq  einzuschal- 
ten sei,^geht  schon  aus  demselben  Kapitel  §  9.  hervor. 

II,  7.  hat  Hr.  H.  üxy  und  sagt  vom  Guelferbytanus,  er  habe 
negligenter  scriptum  Blnri*  Allein  abgesehen  davon,  dass  hier 
Schneider,  Weiske,  Crnsius,  Dindorf  üh^  geben,  so  hat  diese 
Form  ohne  das  i  subscr.  andere  bedeutende  Gewährsmänner,  s.  B. 
Biittm.  ausf.  Gr.  ü.  S.  266.  Kuhner  ausf.  Gr.  §  364. 17.  und  Annl.  8. 
—  Das  von  den  Par.  A.  u.  B.  und  von  Reuchlin  statt  SaXtöi  xb 
dargebotene  änXiöiv  ts  hatte  Dindorf  in  der  ersten  Ausgabe  auf- 
genommen ,  und  Hr.  H.  hätte  sich  darüber  ausspredien  sollen. 

U,  14.  scheint  es  sicherer  statt  der  ionischen  Form  xovkBiSv 
mit  den  Par.  A.  n.  B.,  Reuchlin,  Etistathius  zu  Uiad.  x,  298., 
dem  Scholiasten  bei  Heyne  Vol.  6.  p.  626.  und  Dindorf  xoAscSv 
zti  schreiben,  da  auch  auf  die  Abschreiber  Xenophons  Anwendung 
finden  diirfte,  was  Hermann  zu  Soph.  Ag.  v.  717.  sagt:  Saepe 
enim  librsrii  formas  Homericas  ponunt,  memoriae  ex  primiß  rudi- 
tnenUs  inhaerentes.    Auch  in  Cyrop.  I,  2,  9.  steht  jetzt  iv  xoiledf. 

II,  15.  hat  Hr.  H.  Jtt^^l  statt  n^toX  mit  Diodorf  geschrieben, 
tibgleich  jenes  verworfen  wird.  S.  Rohok.^Tim.  p.  226.  Buttm. 
£eiil.  L  S.  49.  Lange  spec.  in  Fiat.  Grit.  p.  6* , 

II,  16.  hitben  nicht  blos  Schneider,  sondern  unter  den  alteren 
Herausgebem  auch  Stephanus,  unter  den  neueren  Crusii»  imd 
Wehke  ylvovtai^  welche  Form  wahrscheinlich  auch  in  den  Pa« 
•riser  Handschriften  sieht,  gegen  die  aber  z.  B.  Valckenaer  zu  den 
Phoen.  1396.  angeführt  werden  konnte,  so  wie  die  ParaUebtelie 
Hellen.  IV,  3,  21.  worin  ylyvovtai  vorkommt*  Die  neueste  Un- 
iersuohiing  und  ZusammensteUung  der  von  verschiedenen  Geiehf^ 
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tea  gtiuniemen  ResftfUate  aber  dle*en  Oefemtiod  ist  hti  Kühner 
tu  Xe&oph» Hemor.  B&cuin.  LS.  481. K  lieber  XdMphon  sagt 
er  S.  483. :  de  Xenopboivte  iü  «tiUituug,  «t  utrtqito  foma  eim 
iMuiii  esse,  saepius  tanien  lömia  cum  j^^  alleratn  tameu  «tne  y 
eontri  codiciitii  fidem  neqtra^am  r^oleDdani  Bentino. 

H,  17.  Hätmföijöag  hatSifepi^^i  oidit  Im  Cfmkeite^  yrie 
man  nach  DindorPs  Bemerkimg  glauben  könnte ,  sondern  mir  am 
Rande  weni|;6teiK  der  sweiten  Ausgabe,  nndiaden  AnmeifctingeD 
erklärt  er  es  autdrdcklich  fiir  seine  Oenjektnr^  and  aits  der  Art, 
wie  diese  Anmerkung  abgefasst  Ist,  so  wie  ans  andern  Stellen  dea 
AgesHiu^;  kann  man  den  Sclihrss  fliehen,  dass  er  die  Fan  A.  u.  B«, 
dem  Gifctferbytanna  tf .  Harieianns  nieht  gekannt  hat.         ^ 

U,  18.  Die  Worte  xäv  di  td  ÜÜQUiw ,  Mej^oMtfg  %uk 
%€i(fMov(ihon6^  itelehe  lin  Ptr.  B.,  bei  Stephan«s,  Dladorf 
(1824)  und  ia  ^er  DMotschen  Attsgabe  (1838)  mAtvorkOBMneB« 
hat  Philelphas  gelesen,  indem  er  fitiersetzt:  et  ipsüdi  Piraeum 
ierere  ae  fruge«  ex  eo  eapere.  Philelpliiis  hat  abo  auch  JIsiQaiov 
getosen. 

U,  19.  billigt  auch  sdion  Schmidt  a.  a.  0*  S.  17.  na66v9tf* 
üebrigens  hat  anch  Dindorf  Cyrop^  I,  4, 18.,  so  wie.Bornemann\ 
(1840)  naöövdl  gelesen.  .  Vgl.  wat^  Sture.  Lex.  Xen.  s.  v. 

U,  22.  konnte  man  eine  Entscheidung  über  den  Wider^ruch 
iwischen  Schneider  und  Dindorf  erwarten »  da  J^ner  die  Lesart 
öxgatBVfiaru  auch  der  Aldina  n.  Juntina  beilegt,  während  dieser 
fStQazBvoßSva  ^Is  Lesart  dieser  Ausgabe  anfuhrt  Gail  entschei- 
det für  Schneider,  und  Stephanus  sagt,  die  Aldina  habe  crrpct- 
tivouBva.  Dieselbe  Variante  Qjidet  sich  Hellen.  V,  4,  49.,  jedoch  ' 
haben  auch  hier  die  besten  Par.  B.  u.  C.  6tavQCi(ia,  —  Ceber 
die  Lage  Ton  £Kc5Xog  konnten  Pansanias  IX,  4.  p.  718.  u,  Steph« 
Byi.  noch  angeführt  werden. 

H,  24.  ist  BomcmannsConjektur'zuCyrop.  II,  2,'22.  Iv  %avxX 
der  in  der  zweiten  Dindorf'sclien  Ausgabe  wieder  beibehaltenen 
Vulgate  navxi^  welche  zugleich  Lesart  aller  Handschriften  ist, 
Torgexogen.  cf.  Cjrop.  VIT,  5,  61.  Häufiger  findet  sich  bei  Xeno- 
phon  das  von  Schneider  auch  hier  aufgenommene  tgi  navzX  in  der 
Bedeutung  von  navxixig ,  omnino ,  i.  B.  II,  3,  22.  Ilf,  5,  14.  VII, 
5. 12 ,  jedoch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  in  der  ersten  Stelle  die 
^bestePar.  B;  den^  Artikel  nicht  hat,  so  dass  man  geneigter  sein 
m&ehte,  navxl  allein  zu  schreiben.  -  '  " 

II,  '27.  hStte  Hr.  R  sollen  Schmidt'«  Anmerkung  a.  a.  O. 
6.  17.  erw^en,  da  dieser  Gelehrte  es  ist,  der  zuerst  Schneiders 
Conjektur  T€t%fog  bestritten  und  auf  die  anch  von  unseren -HeniM« 
gelber  empfohlene  Oonstitulrung  des  Textes  hingewiesen  hat.  Der 
Sehlttss  seiner  Anmerkung  ist:  Fortasse  sanum  est  xa%ioig  et 
pMl  fii}v  vel  Koxvq  Tel  aKiid  nomen  exeidit. 

*    11.  31.  Auf  die  Conjektur  Zenae*s  ovxm  Sri  statt  o^hm  dl  ist 
kdae  Rfieksisbt  genommen ,  ob  sie  gleich  tc«  den  Meisie»  iit  den 
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Text  aufffliioiikmen  worden  Ist  und  diffdi  den  Sinn  lelir  empfeh** 
len  wird,  da  mit  diesen  Worten  nichts  Nenes  be^nt,  sondern 
auf  das  Vorhergebende  Besug  goioninien  wird.  Ueber  diesen 
Gebrauch  von  d^^^igitur  s.  Haase  ni  Xenoph.  de  Rep.  Lac.  im 
Index.  Das  Stilischweigen  GaiPs  spricht  ebenfalb  ffir  dig,  da 
Zeone  dieses  in  seinem  Texte  hat.  Fhilelphns  ubersetst:  sie 
Jndicans.  ^ 

lü,  4«  haben  die , Herausgeber  nicht  angemerkt,  dass  Sie« 
pbinns  die  seit  Leneniciau  aiigemein  gebilligte  Lesart  x^^loys  ftkv 
inmiag  i  diif^tA/ovg  Ifh  msXto^ogovg ,  wie  auch  die  Helienica  IV, 
1,  3.  hiben^  am  Rande  mit  dem  Zeichen  yg. ,  d.  h*  nicht  ftls  eine 
Conjel(tQr,  wofür  er  das  ZdchWi  «.  (d.  i.  xovbqov)  braucht,  soft- 
dem  als  von  Msa.  dargeboten  anfühlt. 

rV,  3.  bitte  Hr.  H. ,  da  er  Dindorf  s  aus  den  Par.  A.  u.  B.  n. 
Renchlin  entnommene  Lesart  ny  äv  %i^  nicht  aufndunen  wollte, 
den  Grund  dafür  angeben  sollet^. 

V,  3.  ist  die  Bemerkung,  dass  der  Guelferb.  navta  tet 
toiavta  habe ,  überflüssig ,  da  der  Artikel  in  allen  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaben  vorkommt,  und  es  durfte  nur  die 
Nachliftsigkeit  in  den  Ausgaben  von  Schneider,  Weiske  u.  Cnisius, 
in  denen  er  fehlt,  gerügt  werden. 

V,  4.  scheint  die  von  Crusius  gegebene  ErkiHrung  der  Worte 
to . . .  iiaviHov  vor  den  Conjekturen  Anderer  noch  den  Vorzug  zu 
verdienen. 

''V,  1.  so  wie  X,  I.  u.  XI,  §.  hat  Hr.  H.  die  Form  dvigUce^ 
spricht  sich  aber  über  die  Doppelform  avÖgela  n.  ävÖgla  nicht  aus, 
obgleich  die  Handschriflen  auch  Rf  diesen  Stellen  nicht  überein- 
stimmen. Das  Neueste  darüber  s.*  ausser  bei  Sauppe  im  Programm 
des  Torgauer  Gymn.  v.  J.  1827.,  Bornemann  zu  Symp.  III,  4.  p. 
90.  und  zu  Xen.  Memor.  <I,  ]^  16.  bei  Bremi  im  ersten  Excunius  su 
Isokrates  und  Kühner  zu  den  Memor.  I,  1,  16. 

VI,  3.  iSvfi(poQ(6tSQOv  hat  auch  Leuenklau,  und  Stephanus 
hat  es  in  beiden  Ausgeben  nur  in  den  Anmerkungen,  während  er  im 
Texte  tft;/i<p€9G)T£90V  giebt.  Dprtsagter:  mMm  6v(i(poQcivBQOV, 
Diese  Conjektur  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  Stephanus  die  Par. 
A.  u.  6.,  worin  öviAq)OQ(6xsQOV  steht,  nicht  eingesehen  hat. 

VIII,  3.  war  die  unrichtige  Angabe  Dindorf  s,  daw  auch  Ste- 
phanus Kakkla  habe,  zu  berichtigen.  Dieser  hat  nur  am  Uande 
«b  Conjektur  Kakkla ,  im  Texte  aber  Kakkia, 

IX,  2.  ist  unter  denjenigen,  welche  oxozB  statt  oitovenß  anfge- 
nonunen  haben ,  Dindorf  ausgelassen. 

IX,  ö.  ist  BVipQaivs^  welches  Zeune  zuerst  aus  dem  Harleianus 
ttufgenommen  hat,  wahrscheinlich  auch  in  den  Par.  A.  u.  B.,  da 
Gatt  nichts  über  eine  von  Zeone  abweichende' Lesart  berichtet 
Vgl.  darüber  übrigens  die  Emkitung  zui  dieser  Benrtheiiung.  Ob 
übrigens  nach  svq>Q(uva  dl  noch  avtop  mit  einigen  Handscbrifteii 
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md  il|is(;alifeii  m  ieaeu  sei,  darüber  hüte  ficii  Hr.  H.  eiUSr^ 
sollen. 

IX,  7.  war  za  bemerken,  dass  Stephannt  im  Texte  ovM 
ivoßa6%6xBQQ£  hat  und  nur  am  Rande  ovdlv  oVofi.  als  Coiijektur 
giebt:  ein  neuer  Beweis,  dasa  er  die  Par.  A.  u.  B.,  worin  oviikv 
alebt,  oichl  Terglicben  hat.  .     . 

XI,  5.  In  der  hier  aus  Xenoph.  Hell.  II,  1,  2«  angefuhrte;i 
Stelle  wollte  schon  Schneider  iv6voi  lesen  und  licss  sich  nur 
durch  Lobeck  ad  Phrjn.  p.  142.  davon  abhalten.  Vgl.  den  Ref. 
sn  1, 22.  S.  auch  Ruhnken.  Hist.  crit.  Or.  gr,  p.  434.  u.  Schäfer,  ad 
Gregor.  Cor.  p.  480.  sq. 

XI,  8.  hat  auch  Stephanus  ahl^  über  welche  Form  Borne- 

mann  so^  Xenoph.  Cyrop.  V,  3,  58.  sagt :  Operam  et  oleum  per- 

dere  mihi  videntur,  qui  in  ejusmodi  Tocibus  perpetuam  Atticorum 

"constantiam  postnlare,  neque  concedere  Telint,  perinde  fulsse,  hac 

an  ilia  forma  uterentur. 

XI,  9.'^q  ovü  i{€«ovsifo  lilff  hat  nicht  blos  Stephanus,  son- 
dern auch  Leuenklan ;  ob  auch  die  Pur.  A.  n.  B.,  darüber  hat  ReH 
keine  Vermnthungv  da  ihm.  die  Ausgabe  Zeune'^icht  lur  Hand 
iat    Crosius  sagt  davon,  wie  es  scheint,  mit  Recht:  Nescio,  an  ^ 
*  lectfo  notam  illam  minus  mereat ,  quam  ab  onmibus  interpretibus  ^ 
tulit.    Stephanus  scheint  so  in  seinen  Handschriften  gelesen  ku  , 
.    haben ,  fuhrt  aber  am  Rande  auch  das  jetzt  in  den  Ausgaben  b^ 
findüche  li%%6vti  xct  tdia  als  handschriftliche  Lesart  an. 

*XI,  10.  hat  Voitglfinder  statt  ^zaigotg  ijöi^öta  vniixB  vorge- 
adilagen  itcclQuig  ijxiöxa  vxBiict  und ,  dies  Observatt  in  Xenoph* 
^  P.  I.  p.  5.  sqq.  (Schneeberg  1820.)  Yertheidigt.    Darauf  ist  keine 
Rfidtsieht  genommen  worden. 

.  XI,.  15.  ttva  di  viov  of  9/Aot.  lieber  diese  in  den  jetsrgen  " 
Ausgaben  mit  Recht  so  lautende  Stelle  sind  die  Notizen  der  Her- 
ai^eber  ungenau.  Nach  einer  Randbemerkung  des  Stephanns 
^muss  man  eher  annehmen,  dass  dieser  Gelehrte  jene  Lesarl»in  ei- 
ner oder  der  andern  Handschrift  gefunden,  da  er  ihr  das  in  diesem 
Falle  von  ihm  gebrauchte  yQaq>exui  vorsetzt ,  als  dass  er  dabei 
nur  Piot, :  An  seni  sit  gerenda  resp.  (c.  II.)  p.  136.  Reisk.  ^ 
vor  Augen  gehabt  habe,  wenn  er  auch  in  den  Anmerkungen  dieser 
Stelle  gedenkt. 

Schliesslich  will  Ich  noch  einige  Unrichtigkeiten,  welche  sidi 
In  den  Text  eingeschlichen  haben ,  angeben. 

Im  ersten  Kapitel  steht  wahrsdieinlich  durch  einen  DrueV— 
fdiler  das  §.  20.  u.  21.  zu  tief;  jenes  soll  bei  der  mit  yiyvdöxwv^ 
dieses  bei  der  mit  xal  xoXkäxig  anfangenden  Stelle  stehen. 
Ueber  das  in-g.  25.  nach  «sXxixöxalg  weggebliebene  ds  s.  oben, 
e  U,  5.  lies  Ivwixiixn  statt  ivBvixiixBi.  §  7.  lies  6g  «olv  stau 
aSg  n0X/6.  %  14,  tijv  phf  yijv  sta^t  xtjv  (ihf  f^  §  15.  ^ilayyog 
wUa^t^iAttyyo^.  Dis  §  27.  soll  kora  voriier  bei  ndvtmi^a  otiv 
Stßmn.t.  ^-aMiea.    V,  I.  liea  «o/sw^  iiül  «9/m^    l^BI,  5.  / 
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fäni  nach  ovK  äcf^Tifd^  ovtf  v^6  die  Worte  Aci^otr  ov9^  lüto 
•usgefaileii.  Das  §  8.  ist  bei  der  mit  toi^yaQOVv  anfaogeiidca 
BleUe -weg^ebiiebeo. 

Xf ,  5.  ist  bei  iq>vlM:tito  das  a  aufgefallen.  §  8.  ist  ^v  stalt 
f/v  za  sehreiben,  und  in  der  Anm.  an  §  9.  ist  l>ei  ^^  Aceeat  und 
£piritu8  weggeblieben.  §  .15.  ist  statt  dxo^avovxec  au  sdureibeft 
äxo^av6vtc6.  ^r-  Druck  und  Papier  4stgui. 

Ref^  sicUiesst  hiermit  und  hofft  Hrn.  Heiland  ^rch  die  ge- 
machten Ausstellungen  nur  überzeugt  zu  haben  ^  dass  er  seln^4i(i 
eigenthOmlichen  Vorziigen  sonst  so  reiche  Ausgabe  des  Agesiia^p 
nicht  oberflächlich  gelesen  habe. 

Gleiwitz.  V  Joseph  Spiller.  ' 


y^ 


Quae8tion09  Plmiaröheae  com tabaU iltbograpliica.    Aodpak 
Tkeod.  Dühner.  'Ltixnae  1840.   IV.  u.  66  Seheo  in  8.  t 

Bei  dem  funfzigjahrigea  Doktor-  und  MagisteijubUSu^  des 
Hm*  Prof.  6.  Hermann  durfte  natürlich  die  von  ihm  gestiftete 
griechische  Gesellschaft ,  welcher  dereinst  angehört  zu  haben 
auch  der  Unterzeichnete  stet^  für  ein  besonderes  Glück  erachten 
wii;di  Bowie  das  Königl.  Philologische  Seminarium  mit  einem  lite- 
rarischen Beweise  gratulirender  Dankbarkeit  und  Verehrung  nicltf 
fehlen.  Beide  Corporationen  wählten  zu  ihrem  gemeinschaft- 
lichen Vertreter  den  Hrn.  Dr.  Döhner,  der  in  Torliegender  Ab- 
-  handiung  nach  einer  herzlichen  Ton  sammtlichen  Mitgliedern  un- 
terzeichneten Zuschrift  an  den  Jubilar,  die  erste  Frucht  seiner 
plutarcheischen  Studien  dem  Pfleger  und  Förderer  derselben  ge- 
widmet Iiat.  Auf  den  Grund  nun  einer  nach  Kräften  genauen 
Prüfung  darf  Ref.  Tersichern,  dass  Hr.  Dr.  Dxihner  seine  jCemimt-' 
tenten  auf  eine  würdige  Welse  /  vertreten  hat.  Seine  Schrift 
zieichnet  sich  durch  umfassende  Bekanntsoliaft  mit  dem  Schrift- 
atelier, gewissenhafte  Benutzung  und  Würdigung  handschVift- 
licher  zum  Theil  neueröffneter  Quellen ,  umsichtige  Handhabung 
der  Kritik  und  eine  gute  Aazalil  schöner  V.erbesserungsvorschläge 
sehr  vortheilhaft  vor  ahnlichen  Gelegenheitssdiriften  aus«  Ab 
Übersichtlichkeit  aber  wiirde  sie  gewonnen  haben,  wenn  die  ein- 
zelnen Abschnitte  derselben  auch  ausserlich  durch  £inUieiluag  in 
Capitel  oder  Paragraphen  etwas  mehr  aus  einander  gehaUefi 
worden  wäreiu    Der  Inhalt  des  G^zen  ist  ün  Wesentlichen  fojh 

Naeb^emer  kursen  Euleitung  über  4a8,  wap  ger^e  jn  den  jMh 
geaaBBten  Noralien  Piutarcha  seit  Wy  ttenbach  immer  noch  au  thnn 
iat^  .wie  wicb  c^^tf^v  AAeKkwiWS  4er  if^rdiemtliobeii  Äyfe-* 
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gäbe  deerBrotlkos  von  WiockelmanD'*')  kommt  derllr:yerf.  xn  «el- 
iier  elgfenen  Aofgabc:  den  Symposiaka,  daron  efne  besondere 
Aos|[abe  sch<$n  der  oben  genannte  Gelehrte  Tor  fünf  Jahren  ver- 
sprochen hatte.  Die  Tielfach' interessante  Schrift  Kegt  b^anntf* 
lieh  noch  in  dem  Zastan^e  ar^r  Verderbinss.  Die  €h^nde  dieser 
Erscheinung  anzugeben  ui^d  die  Mögh'chkeiten  der  Abhlilfe,  so 
weit  sie  zu  sehäffen  ist^  aufzusteHen,  das  ist  wesentlich  Hrn., Dr. 
Döhners  anerkennungswürdiges  Unternehmen,  das  zugleich,  wie 
wir  hoffen ,  als  Vorauf  er  einer  neuen  Textesrecension  betrachtet 
werden  kann.  ^  • 

Bisher  sind  erstens  weder  diejenigen  Schriftsteller ,  aus  de- 
nen der  belesene  Plutarch  schöpfte,  noch  die,  welche  wiedemin 
ihn  benutzten  und  oft  wörtlich  ausschrieben^  ron  den  Kritikern 
hiolSnglleh  beachtet  worden.  Zu  letztern  geliört  (3.)  namentlich 
Michael  Psellos  in  der  dcSa0xaUa  navxodccn^  ^  von  dem  wieder 
der  ScfaoKast  am  Rmde^  des  Farne^anischen  Codex  der  Bclogae 
pbysicae  des  Johannes  Stobans  (S.  4.)  gar  Manches  entlehnte.  Sb 
ergiebt  sich  für  einzelne  zweifelhafte  Stellen  Plutarch's  eine  do|^- 
pelte  Hülfe,  was  von  Seite  4 —  9.  an  mehreren  Beispielen  t^ 
Sdiirfinon  nnd  -Glück  nacbgewiesen  wird.  Mohstdem  ist  aufge- 
zahlt, an  welchen  Steilen  der  Symposiaka  eine  Qorrectur  aus  dem 
Psellos  zu  entnehmen  steht  (S^  9^ — 11.) ;  bei  Nachweisung  der 
Compüation  im  Einzelnen  findet  sich  auch  die  Bestitigmig  man-* 
eher  Muthmassungen  des  ingeniösen  Reiske  und  Wyttenbach's. 
Anhangsweise  fuhrt  Hr.  Döhner  dann,  auf,  wo  aus  Psellos  aueh 
för  die  Quaestiones  Naturales  Plutarchs  etwas  zu  gewinnen  sti, 
und  bessert  er  gelegentlich  selbst  einige  Fehler  in  dieser  Schrift, 
wie  S.  13.  quaest.  VII.  914.  A.  gut  ^lakHij  für  das  unverstandlidie 
fidlaxi},  ebendas.  statt  ikavvovöa  17  ^xQOtfjg  to  vöoq  noiu 
ßoQv  xal  60nar(35£g  wenigstens  dem  Sinne  nach  treffend  mkov^a 
coniicirt  wird,.^nae8t.  II.  p.  913.  A.  zv^  für  xlq^f^  und  ^qvov  an 
Stelle  von  ßgvovi  Die  Kleinbesserung  aber  im  Verse  des  Empe- 
dodes  quaest  XIX«  p.  916.  D.  (S.  14.)  oTCoogoial  statt  cbto^gotai 
war  langst  gemacht,  s.  Karsten.  E^nped.  f.  267.  p.  242.  'Zutt 
Zweiten  wurde  seither  eine  genaue  auf  Eilenntniss  ihres  Werthea 
Benutzung  der  Handscihriften  Termisst  (S.  16.  fgl.) ,  wie 

auch  Manches  zu  leichthin  ohne  triftigen  Grund  für  verdor«- 
ben  gehalten  hat.  Letzteren  Satz  erweist  der  yerf.  an  Syrnftis.  L 
5^1.  wo  ^BQoxiWLXov  TOP  diöxuvttlXöv  gerechfertigt  wird,  an 
L  5.  2.  (wiXonovog)  S.  16.,  wo  in  der  Note  auch  VI.  0. 1.  amrai- 
Ctos  nnd  IV.  5.  3.  aXfivgov  mit  Fug  und  Recht  in  Schutz  genom- 
men ist  Inglelchen  halt  sich  III.  5.  2.  (S.  17.^  innk^l^  durch 
richtige  Erklärung,  und  VIII.  3.  2*  q>iQa%ai  xa  ovta  —  xdgav 
ikivoböiv  bei  grundlicher  Darlegung  des  Zusammenhanges  (S.  17 
—  Jb.).  Haben  ab^  die  Heransgeber  bisher  zu  viel  auf  H.  Stepha« 

♦)  Vgl,  Jenaische  LiteratoReiiang  1839,  Februar  No.  33 — 35. 
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Biis'^),  Tutnebas,  Vulcobius  und  den  Anonymus  gegeben  (S.  19^), 
so  habeq  sie  sich  andrerseits  lu  wenig  um  die  noch  Torfaandeneii 
Bianuscripte  gel^ünunert.  Namentlich  Jässt  hier  Wyltenbach  die 
unumgänglich  ndthige  Genauigkeit  vermissen,  weshalb  man  sehr 
rühmend  anerkennen  mnss,  mit  welchem  Eifer  Hr.  Dr.  Döhner 
sich  diesen  vernachlässigten  Forschungen  sugewandt  hat.  Eine 
^gene  Reise  nadi  Wien  belohnte  sich  ihm  reichlich  darch  die  Aus- 
beute aus  der  dortigen  swar  längst  bekannten^  aber  noch  niemals  . 
richtig  geschätzten  Pergament -Handschrift.  Denn  obgleich  auch 
durch  sie  die  grossen  Lücken  in  den*Syropo6iaka  nicht  ausgeijSlk 
werden,  so  leistet -sie  doch  in  nicht  wenigen  Beaiefaungen  die 
wesentlichsten  Dienste  bei  der  Emendation  des  Textes.  ,Um  da« 
Jahr  1562  von  Anger.  Busbeck  in  Constantinopel  gekauft  und  vid- 
letcht  aus  dem  12.  Jahrhunderte  herrührend;  enthält  si^  (im  Ca- 
talog  No.  184)  auf  260  Blättern  in  Quart  bloss  die  Syroposiaka, 
Ton  denen  aber  am  Ende  ein  Bhitt ,  in  der  Mitte  swei  volle 
Lagen  von  je  acht  Blättern  und  gegen  den  Schlass  hin  wieder 
11  Blätter  verloren  gegangen  sind  (8.  19  —  23^;  über  die  Arl 
der  Schrift  belehrt  die  beigefugte  lithographirte  Probe. 

Zu  den  Btgenthümlichkeiten  des  Codex  gehören  vorweg  hin 
und  wieder  Zusätze,  deren  keiner  geradezu  verwerflich^  mancher 
sogar  höchst  willkommen  isti  S9  ergänzt  die  Handschrift  VII. 
4.  1.  die  bisher  unverständliche  Stelle  auf  das  Erwünschteste 
(B.  25.):  xffl  cd  tovto  lidvov' {^cptj)  olda  rdv  natiga  xul  tov 
nannov  %v  {ioka  naQCcgyvldttovtag^  dkXd  (itjdi  Ivxvov  lävtag 
äxoößivvvvm,  xal  yag  toiha  zavg  xaXaiovg  'Pofta/ov^ 
il^svkceßelö^ai  ^  xovg  de  vvv  ev&vg  dnoößswvvai  fiBtd  tö 
iaiTtvov^  oncag  (lij  lidttjv  rovXaiov  dvakl6xc}€iv.  Eben  so  er- 
hält (8.  25.  28.)  die  Stelle  YI.  2.  2.  durch  die  Lesart  des  Manu- 
Scripts  ihre  Richtigkeit  wieder:  t&  ydg^  6^ia  xal  dgiptlot  xotl 
iXiiVQd  ^Qvntoviru  t-qv  vlt^v  dictq)OQBi  xal  öidövr^oiv  ^  ^Sötb 
VBtcpdv  noulv  ri^v  OQshv  iK^kißo^hcov  twv  imkov  xal  x^tgcSi;* 
Tidi/  di  Xovo(iivci)v  ov  (iBtaöxijfiati^ofiBvoi  9tavov6iv  o£  nopoi 
to  öl^fOg^  wo  die  Verbindung  von  sioXa  und  jfiitd  gewiss  ganz 
untadelig  i^t;  Hesychius  erklärt  ?mXa  durch  ;^dt^a.  Ebends. 
(S.  28  )  ist  in  dXX  Ixiidda  tijg  öagxog  nach  Ix^dda  muthmasslich 
abeit  sicher  richtig  dtd  eingeschoben.  Fcrnef  schreibt  Hr.  Dr. 
Dölhier  (S.  28  fgde.)  nach  dem  Codex  VU.  1.  3.  xaVlnnoxQazff^) 

*)  Ueber  «ein  Verfahren /bei  Constitulrung  de»  plutarcheis^hen  Tex- 
tes und  über  i^eine  Handschriften  wird  eine  genügende  umihssende  Unter- 
sQchang  noch  immer  yennisst.  Wir  hoffen  eine  solche  von  Sintenis^,  der 
de  gewiss  am  Ersten  geben  kann.  ,  '    * 

**)  Ueber  diesen  Accnsativ  verweise  ich  vorlaoAg  auf  '^oUAX^anf 
Platarch.  Dio^  56.  JrifioHqdvn  Alcib.  3.  'innonQtitri  ebds.  30.  iSlsvou^dtil 
Phodon  17.   mit  Kraner^s  Note  8.  7<K  Tiiio^otti  Dion  27«  ZToAtm^i? 
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ifol  \/lC^\i99iQV  nv  ^JkxouQotHov  und  IL  5.  1.  (S.  SO.^ 
MBVBxgitfig^  was  für  fAv  Kifixti^  obrigens  schon  Rekke  gewollt 
liatte«  Dann  giebt  es  aadi  Stellen',  wo  man  eine  Lficke^aeither 
nicht  wahrgenommen  hatte,  wie  IV.  14.  6. ,  eb  Defekt  aber  doch 
vorhanden  ist  und  durch  die  Handsdirift  ergaoit  wird.  (S.  31.) 
Waren  die  Inf  Obigen  angefnlirten  Beispiele  etnlenchtender  Art, 
BO  find'en  sich  des  Wekero  kleine  Znsitse ,  die  nicht  wescntBch 
BiHbig,  aber  immerhin  sehr  annehmbar  sind.  So  VIL  10.  S.  nadi 
uoiva  &v(m66i9t  die  Worte  diäx^  Xallav  (S.  32.);  HL  la  3. 
Mch  xalttöttxi^  noch  nivijnnä.  Ferner  bietet  hier  nnd  im  der 
Rand  des  Codex  dne  vonigliche  Variante,  mothmaasslich  anrel«- 
Bem  andern  Mannscriple ,  wie  I.  1.  5.  wo  auf  jenem  ö^ 
si^t^^M^^^  ld€i$8  steht  nnd  der  Hr.  Verf.  hieraus  (S.  34.) 
conStärt:  cSv  ^  piv  hvog  xi  Juauigiv  %axa  X(^ov  ikutwiag 
%a%tt%9ttikkini  ov%  iv&%ovpikvrfy  MiSctro  olAä  yihiüxet  naQ«^ov^ 
öa¥  ijwla*  Nat&rBch  wird  endlich  anch  manche  Verbesserung 
firiherer  Herausgeber,  namentlich  Reiske's,  durch  jene  Hand^ 
flchrift  beslitigt  (S.  35—38.).  Und  so  ist  unseres  Erachtena  der 
Bcwcb  ToUstlndig  gelungen,  dass  das  Wiener  so  gerllig  einst  an«* 
geschlagene  Manuscript  die  wesentliche  Grundlage  einer  neuen 
Texlesreccnsion  bilden  muss ,  bis  man  TieUeicht  irgendwo  eines 
«och  besseren  und  älteren  Codex  entdeckt,  wotn  liäess  schwor* 
lieh  Awsicht  TorlModen  ist. 

-  Trols  alledem  bleiben  aber  noch  Tide  Stellen  fn  den  Sympo« 
aiaka  rime  Heihing,  die  aber  nur  durch  ConjekW  beschafFI  werde« 
kann.  Hr.  Dr.  Döhner  steltt  hierbei  S.  39.  einen  etwas  kihneü 
Sats  auf:  Perstiasum  mihi  est ,  miUnm  passe  cogitari  remedium, 
fffü  critico  uti  non  liceat;  qnad  qiiamWs  saepe  fieri  non  possit  quin 
kbrica  qnadam  nitatur  divinatione,  hanc  tarnen  habere  Tidetur 
utUitatem,  ut,  si  non  eroi  possit;  quomodo  scriptor  sorl^ 
pserit,  carte  «quid  pro  ratlone  argumenti  scribere  potuent, 
ooniectnn  cnndeetur.  EinmaList  dabei  vielleicht  nicht  hinlänglich 
cswogen,  dass.  es,  mit  G.  HermiSHi' su  r^en,  auch  eine  ata 
üeacieadl  giebt,  nnddaas  sich  ein  solches  Conjecturiren  an  gas 
▼Men  Stellen  nkht  Sttet  ein  mehr  oder  minder  geiströUes  und 
wIMHrliches  Spiel^  erbeben  durfte*).  Sodann  muss,  und  4as 
Int  gewiss  auch  Hrn.  Dr.Dohneifs  AnaichC^  der  Kritiker  sich  woU 
liiten,'Sehie  Tonneiolen  Basaaningen  gleich  in  dita  Teoit  des 
SehrlfMettera  aninMohmon.  Der  Unteradidmete  freut  sich  aber, 
im  Folgenden  faat  nur  solchen  Aendorongsf ondiligen  begegnet 
ra  sdn,  welche  ¥olle  BiÜlguDg  ferdieaea  Denn  bleibt  auch 
4fo  EmendatioD  L  4.  2.  (a39— 41.)  oi  fii}«i^<^  mlxtaa^ 


^*" 


J^ymmA.  S.     AosfohrUchmr  «tdcnka  ieh  aodk  über  diesen  Pttiki  der«iiiflt 
te  Onsmatologas  Grasons  sa  baadela« 

«)  Man  danke  por  aH  so  Tiele  Versnobe  R«fke*s  n.  WyttenbaAk's^ 

9m  beim  Ptntardi  ateken  so  bleiben, 

if.  Jükrb,  f.  Phil.  m.  AmL  q4.  KrU.  Bibi.  Bd.  XXXUU  Bft.9.     ^ 
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ocoQog  diayovTB^  tßv  atfeAfcrp^ovriDf'  unaicher,  ta  ht  dagegen 
(S.  42.)  I.  4.  3.  Tortrefflich  oxcog-*  ol  67tovditovx9g  dva^m^gm6iVy 
aönBQ  ol  vixtmavttg  kyyv&9v  $lg  yijv  tiqv  xaMtzv  fär  iyf, 
tlg  t^y  «.  geadirieben.  ^  Eben  so  acbeinl  lU.  6.  4.  (S.  43.)  die 
CoDJectnr  ^  vv^  xal  tä  anXtiöta  %al  fiavimiiozBQa  ttäv  ii^av 
dq>aiQOv6a  necgdyjBi  xal  ^xarBwa^H  t^  <pvöi,vMBiitd»kü6ta 
igani  annelinnbar.  Der  Posilir  und  Comparati?  sind  H>eo  ao  Ter- 
bunden  Ptutarch  Anton.  83.  tlhm  öov  tvxoifii  xal  ngaozigov^ 
obwobl  für  80  Etwas  Beweisstellen  gar  niebt  erforderlidi  sind.  — 
Beilänfif  wird  hier  aucb  darg^etban,  dass  manchmai  scbon  Xy- 
lander's  lateiniscbe  Uebersetnuig  durcb  verbesserte  Interpunction 
auf  das  Richtige  binleiten  konnte  (S.  43  —  44.),  und  sei  zaU. 
10.  2,  bemerl^t,  dass  t^qpo^mfcg  (im  cöd.  Yindob.)  auch  die  AI- 
dina  hat.  Wir  gedenlcen  ausserdem  noch  einiger  verbesserter 
SteUen.  So  IV.  2.  4.  (S.  45.)  iu  aipav  ixMk^ivfAW.  4.  2. 
^S.  46.^  ycigl  ti}v  Ijji^voxmklav  dXvovt9g ;  V.  10.  3.  (46  —  48.) 

liyav6i{\n\g^  x^  vv  tfa^xa  xgia  y.  k.\  wa*  ms.  ekie  gelehrt 
bekrÜligte  und  eben  so  glückliche  Aenderang  d&nkt,  wie  S.  4& 
;VI.  10.  a.  K.  Snii  6  nvgog  Sxh  ^gpLornra ,  vsjcfccecporrac  xoig 
muq>0QBS44V^  &w  hvx^iinvmv  slq  ötpov  i^avallöKSzat  taiiag  6 
olvog  statt  tlg  tfvrov.  Der  Vorschlag  Vi.  2.  4.  (S.  49.)  opagfioaxov 
xal  aoQiöxov  für  oQiötov  xal  doQi^vov  läasl  sich  wen^tens 
eher  hören  als  der  Reiske^s,  die  Worte  oQi&cov  »al  gans  auszu- 
werfen. Von  Aea^m  oft  versuchten,  aber  etwas  desperatesi  Mit- 
tel, ein  Wort  oder  mehrere  zu  streichen,  nimmt  Hr.  Ddhner  Ge* 
legenbeit  (S.  50.)  im  Conviv.  VII.  Sapient.  XV,  wo  Wjttenbadi 
mehreres  tilgen  wollte,  zu  emeadiren:  ttp^-^  ödiiaxi  Xußij^ 
^dov^g  x^g  dno  xov  zgiffzö^oi  dtxoioxi^ttv  ovk  i&civ  $v^üß 
statt  T^  —  ^dfiaxi  XaßHV'  i^dov^v  x^  dno  xov  x^i<p£6%M 
dixmoxigav  ow  föxvtf  bvqhv.  Vielleicht  jedoch  bedarf  es  dessen 
nicht:  kaßnv  und  bvqbIv  könnten  am  Ende  Im  M<$atiXXijXQv 
stehen ,  so  dass  der  SohriCtsteftier  mit  einor  kleinen  NaclUässigkeii 
das  laßBiv  BLtn  Anfange  entweder  wie  lialb  veuessen,  oder  den 
BcgriflP  dut^^h  hinzutretendes  sv^su^  noch  verstratt  bitte.  Bvgtiv 
nnd  Xaßciv  scheinen  in  spiter  Grädtit  in  ahnlicher  Welse 
lufvvdiTi»^  neben  einander  geaetat,'vgl.Boisson«  Ariataenet.  p.  256« 
>  Inzwischen  darf  man ,  um  auf  Hrn.  Dr.  Döbnera  Sitze  »i- 
rüc^  zu  kommen,  nicbt  glauben,  dass  PlutanA  ganz  frei  vor 
Interpolationen  der  Abschreiber  auf  uns  gekommen  aeL  Bei  deai 
Lebensbesdireibungen  ist  diess  von  den  Codices  Bodleiani  bln-^ 
lanf^h  bekannt  und  so  kmnn  z.  B.  zuch  hier  IIL  7.  3.  (8.  50.> 
td  vdaiädsg  nur  ein  fremdartiges  Einschiebsei  sein.  Wettw  lei 
VIII.  7. 4.  (S.  52.)  sehr  probabel  gemutbniMstoIovf^rvoffactcD^iMOg 
für  ödiiaxog;  non  posse  suav.  vivi  see.  Epicur.  4.  (52.)  otfzpai^ 
0aQBifiaxa  ivolxla  ntmtt  6mpdttav  olnUf;  quaest.  nat  3.  (dieas 
von  Hm.  Dr.  Köchly)  äöUBif  SvtQipiia  ^  %9i^t^  ^  m^m^Q 
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WtplimpLa;  Symp.  IX.  &.  1.  Iti  Sk  dwofuikog  vu  ogy^g^  wo 
ofiokoymv  Vulf ata  ^t.  Den  Schlusa  macht  S.  64  —  55*  die  Coa- 
jectnr  IX.  14.  2.  xal  6  'j^isiiwviog ,  ovx  a^iov  (ßqnj)  öol  wii80m^ 
§i  'Hgioiri '  Kai  na%üxi_  %hq\  xmv  Movömv  imiögcntofiivqi.  Hier 
hat  dfe  Wiener  Handschrift  xal  «H9  %. ,  die  Piklzer  xal  naUiv^ 
'andere  Korl  xx,  -Jenes  seil  an  den  bekannten  homerischen  Aiia- 
dmck  erinnern,  in  Gegensatze  etwa  zu  dem  Ciceronianischen  molll 
brachio  ebiurgare.  Der  Einfali  ist  mindestens  kein  nbier;  ob 
er  richtig  sei,  mag  dahingestellt  bleiben.  —  Diesa  das  Hanpt- 
sichlichste  ans  der  in  lesbarem  Latein  geschriebenen  Abhandinog, 
aus  der  ^ur  das  Unwort  promanat*)  8.  20.  weg  lu  wün- 
schen wSre. 

Hr.  Dr.  Dohner  ist.  wie  wir  hören,  verwichnen  Sommer 
über  in  Paris  gewesen.  Möge  er  dort^  erwünschte  Ausbente  für 
Plntarcfa  gefunden  haben,  und  im  Vaterlande  dch  der  nöthigen 
Müsse  nnd  Stimmung  erfreuen/  um  die  Freunde  des  ChSronensera 
nicht  allzulange  der  verheissnen  Ausgabe  harren  lassen  zu  müs- 
sen. Als  zu  einer  solchen  Arbeit  vollkommen  befähigt,  hat  sieh 
der  Hr.  Verf.  genugsam  ausgewiesen.  Dass  aber  zu  einem  ver* 
besserten  Texte  auch,  ein  aachlicfaer  Commentar  trete,  Ist  ei» 
Bähe  liegender  Wunsch. 

Pforte.  Kart  Keil. 


Bl  TÜLLI.  CICERONIS.  .DE.  DIVINATIONE.   LIBRL  DUO. 

ElUSDEiM.  LIBEB.  DE»  FAl'O.  Cum  codicibus  Harleianis 
contulit  atque  emendavit  Henricus  Alanu»,  Üibemus,  idem  qui  miper 
Ciceronis  recensuit  etlam  naturam  deornm.  Londini,  apud  B.  Fel- 
lowes.  MDCCCXXXIX.  IV  u.  188  SS.  ia  8. 

Es  Ist  ein  grosses  Verdienst,  was  sich  der  um  die  alten 
Schriftwerke  erwirbt,  der,  so  weit  ihm  Zeit  und  Gelegenheit  und 
iossere  Hülfsmittel  dabei  zu  Gebote  stehen ,  noch  uuTerglichene 
Handschriften  derselben  ▼ergleich|  oder  auch  nur  bereits  Ter- 
glicbene,  aber  nicht  genau  genug  collationlrte  Codices  sorgfältiger 
jMcbVergleicht  nnd  die  durch  seine  Bemühungen  gewonnene« 
Besnitate  dem  litteririschen  Publicum  überglebt ,  sollte  bisweilen 
auch  dieses  Verdienst  mir  ein  negatives  sein.  Denn  selbst  dann, 
wenn  die  geliefertea  Veigleichuttgea  keine  neue  Ausbeute  gebem 
ist  dem  UUerärischen  Pobfieum  sdion  mit  der  Udbenteugung  ge- 
dient, daaa  man  von  der  einen  oder  der  andern  Seite  nichts  wtitef 
sü  Iwlen  habe,*  und  sich  entweder  nach  andern BüUiraiittehi  uhh 
sehen  müHe  oder  £riis  keine  anderweitigen  Aussichten  Torhanden 
sind,  aolche  zu  erlangen,  die  Kritik  einer  Schrift  ndt  den  bereits 
vothandeaen  SabsMka  abzuschliessen  habe.    Ilad  so  habeä  wir 


*}  Dm»  Wort  ist  ohrigoas  ain  alter  FeUer,  s.  Kreba  Antibarb.  6. 390. 
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M  mit  grotsem  Danke  aniaerkenBen,  dasi  Hr.  Hevrj  Alaiisii 
DuUio»  nachdein  er  acho«  früher  CIcero'a  Bücher  de  natura  deo^^ 
mm  mit  jieuen  CoUationeo  dem  geiehrteo  r ublicua  iiber([^bett 
hatte,  jetat  auch  die  beiden  aaf  dem  Titel  genannten  Schriften 
Cicere^s  bearbeitet,  und  ausserdem  dasa  er  aie  mit  einem  Kritik 
und  Erklärung  fördernden  Commentare  auaatattet^,  auch  mit 
neuen  Coiladonen  einiger  Handschriften  bereichert  hat,  obschoa 
in  Beaug'  auf  einige  Handschriften  auch  sein  Verdienat  ein  nega- 
tlvea  SU  nennen  sein  möchte ,  da  er  von  einigen  derselben  selbst 
Mgl ,  data  durch  sie  die  Kritik  an  sich  nicht  sonderlich  habe  ge- 
fördert werden  können.  Doch  auch  so  wird  ihm  jeder  Unpar- 
teiische für  seine  Leistungen  um  so  grossem  Dank  sagen  müssen, 
je  weniger  gerade  die  in  England  in  öffentliclien  und  Privatbiblio- 
theken reichlich  vorhandenen  Handschriften  von  den  alten  <31asai- 
kern  (man  sehe  s.  B.  den  Katalog  der  Bibliothek  des  Hm.  Baronet 
räi  PhiHpp$  SU  Middlehill  in  Woroestershire ,  welchen  wir  in 
den  Supplementbinden  su  dtesen  Jahrbb.  Bd.  6.  S.  546.  fgg.  o. 
Bd.  7.  S.  594.  fgg.  theilweise  mitgetheilt  haben)  durch  öfTentlich 
bdiannt  gemachte  Collationen^dera  gelehrten  Publicum  augünglidi 
geworden  sind.  In  der  vorliegenden  Schrift  nun  bat  Hr.  Alan 
■n  den  Büchern  de  divinatione  die  drei  ka  Brittischen  Museum 
befindlichen  Codices  Harleiani  und  das  Fragment  des  Cod*  Reg. 
aufs  Meue  verglichen  und  bei 4er  kritischen  Gestaltung  desTex- 
tes  benutst;  wie  diess  geschehen  ist  und  welchen  Werth  ohnge» 
fihr  die  benutaten  Handschriften  nach  des  Hrn.  Herausgebers  An- 
sicht haben,  wollen  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  darlegen.  Er 
sagt  Praef.  p.  IlL  ^^Harl.  primus  {N.  25ll.)  muUas  habet  lectio- 
ms  novitaien  es  petulafUia  librarü  ortat^  pturea    quidem  (di"  . 

Eianio  quam  ego  operae  ftretium  putaham  exscribere;  ted  etiam  * 
ciiones  omnes  fere  easdem  habet  quas  Moseri  eod,  S.  (qui  est 
MonaceneU ,  p/mi  Salisburgeneie) ,  eamd^m  etiam  lacMom  üb. 
//•,  tiftt  a  cap.  56.  estr.  ueque  ad  e.  60.  med,  deeutU  amtda.,  Secun- 
du9  (4662.)  pa$8im  laeumoeus  eei.  Nee  teriiue  (5114.) ,  verum 
utfatear^  quidquam  habet  quo  po$$it  moäuopere  ee  eommem^  ^ 
dare.  SaecuU  XF,  sunt  omnee»  Regiue  (15.  G  iX)  eetdinei 
nemuei  Üb.  L  capUa  19  prior Uj  ei  eonstatUer  fere  cum  Hari.  i. 
eoneentit^^  Zu  dem  Buche  Defato  benutste  Hr.  A.  dagegen  mir 
swei  Handschriften  und  swar  die  Codd.  Harleiani  N.  2678.  u« 
4865.,  von  denen  aber  die  eratere,  nach  desllra.  Heransgehers  ei* 
fenem  GestJndnlase,  wohl  aus  der  Zahl  der  Handsdunften  wo,  entr 
fernen  sein  möchte,  da  sie  aas  einer  alten  Anagabe  s^eschrie* 
Uniond  sogar  mit  dem  Conmentar  von  Georg  ins  Valla  veraefaen 
isi  Die  sweite  ad  dieselbe  Ibdey'ache  Hanlachfiflt,  weldie  aehon 
Fr.  Davits  beäntst  habe. 

In  acfnen  nntergeaetaten  Anmerkmigen  machte  ridi  Hr.^  Alan 
ausser  der  Kritik  hauptsachlich  die  Worterklirangund  Darlegung  dea 
^raebgehrauchs  aur  Aufgabe.  Seinim  Buche  bat  er  als  ^^Pipeni^Mr 
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8/167  —  177.  beigegebeil ;  CuiaioguM  aueiorum  de  divinaiiane 
tusfaio^  de  araeulia^  de'MomnHs^  de  astrologia,  de  daemonibus^  de  , 
magia^  id  genue  alHsy  welcher  fn  alphabetfscher  Ofdnniig  abge- 
ii88t  ist  «nd  die  elBtcfalagenden  Schriften  aller  Nationen  wcirig-' 
atena  derer,  welche  der  europiischen  Cultnr  angehören ,  nmfcsal 
nnd  KieBiiich  reichhaltig  genannt  sti  werden  verdient,  wiewohl 
der  Hr.  Verf.  aelbet  anf  eine  gewisse  Vollstindl^eit  Veraiciit 
leistet,  da  es  ihm  mir  flir  solche  dieses  Verseidiniss  beisngeben 
beliebte,  welche  sich  anderweit  aber  die  in  diesen  Schrifteil  be- 
rührten Gegenstande  sii  unterrichten  gedichten.  S.  praef.  p.  iV, 
Das  Gänse  beschtiesst  S.  179  — 188.  eiki  Index*  m  notas  Lati" 
nUüH$  atque  auctorum^  der  sehr  vollständig  ist ,  indem  erandi 
die  Schriftsteller  mit  angiebt,  die  einfach  ab  Beleg  irgend  wie  fai 
dem  Werke  angegeben  worden  sind. 

Was  nnn  die  von  Hm.  A.  geübte  Kritik  und  seine  Brtfnte- 
rnngen  selbst  anlangt,  so  können  wir  sein  Streben  sich  so  viel  üb 
mdglich  an  die  bessern  Handschriften  bei  Gestaltung  dea  Texfea 
aninschtiess^n  nnr  als  lobenswertfa  anerkennen ,  obschon  wir  in 
mehr  denn  einer  Stelle  entweder  mit  den  von  ihm  gewonnenen  Re- 
0ul&ten  nicht  gans  einverstanden  sein  können  oder  auch  mit  der 
Art  und  Weise ,  wie  ei*  die  richtig  gewählten  Lesarten  in  Sehnte 
nahm ,  uns  nicht  su  verständigen  im  Stände  sind ;  was  des  Hm. 
Heransgebers  Wort-  und  SacherfcISntngen  anlangt,  so  hat  er  sein  ^ 
Aogemnerk  namentlich  auf  Beibringung  von  Parallelstellen  gerich-  ^ 
let  und  wir  können  Im  Ganzen  sein  Verfahren  nur  loben ;  wiewohl 
noch  hier  es  bisweilen  wünschenswerth  gewesen  wire,  Hr.  A. 
kitte  die  Sache  selbst  etwa»  scharfer  hi's  Auge  gefasst  Die 
Schriften  der  deutschen  Philologen,  auf  die  er  ileissige  Rücksicht 
nimmt ,  scheint  er  jedoch  theilweise  nur  aus  den  Anführungen 
Maserus  und  anderer  Heransgeber  gekannt  su  haben ,  wie  er  diesa 
auch  selbst  an  mehreren  Stellen  offenhersig  ausspricht 

Wir  wollen  nun  einige  Capitel  durchgehen,  um  unserso  eben  - 
msgesprochenes  Urtheil  über  Hrn.  A*s.  Leistungen  sii  erhiften« 
Wir  beginnen  mit  den'  Büchern  de  dMnütiane.    Hier  ist  Hr.  A* 
Hb.!.  csp.  1.  zweimal  von  Orelli  abgewichen.    Einmal  §.  2.,  wo  er 
liest:  gentem  quidem  fhälam  video  neque  tarn  humanam  atque 
doctam^  neque  tarn  immonem  iamque  barbaronu,  quae  n&n  eignifl^ 
earifuiura—  censeat.   Hier  stimmen  wir  mit  Hrn.  A.  iil  der  Wahl 
der  Lesart  ubcrein.     Denn  tamque  barbaram  haben  gute  Hand- 
nchriften,  a.  B.  Cod.  Gud.  Dresd.  mehrere  Handschriften  Mosers, 
imd  Victorius ,  Manutios  und  Lambin  nahmen  es  gewiss  auch  nicht 
ohne  gute  handschriftiiche  Auctoritit  auf,  so  wie  es  mit  Recht  . 
such  G  i  e  8  e  in  neuerer  Zeit  vorgezogen  hatte.    Denn  ulque  bar- 
hatam^  was  Moser  und  Orelli  vorzogen,  scheint  von  den  Abschrei- 
bern  nach   den  vorhergehenden  Worten:  tarn  humanam  atque 
doetam ,  auf  eigne  Faust   in'«  Leben  gerufen  worden  *u  sein. 
Doch  bt  hier  wohl  Hm.  A'a-  Anmerkung:  ^^Tamque   bar- 
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bar  am]  Dai>.  atque^  frusira.  m  kan.  Er  inarate  wenifstent 
angeben,  dtss  Davies  nicht  ohne  handsehrifillche  Auetoritat  ao 
geschrieben  habe ,  wie  ja  aoch  schon  Petrus  Marsus  und  Andere 
Tor  ihm  so  lesen ;  oder  wollte  er  hier  nidit  langer  sich  aufliaiten, 
sonrasste  er  lieber  gar  nichts  bemerlcen;  sodann  wi^rde  man  still- • 
tdiweigend  haben  annehmen  müssen ,  dass  er  gute  Handschriftea 
iibr  sich  gehabt,  und  die  verschiedene  Lesart  su  gering  geachtet 
habe,  um  sie  besonders  aufsuf&hren.  Mit  Recht  ninmit  er  ferner 
die  Lesart:  traiectiones  moiusque  siellarum  obtervilaverunty 
ehendanelbst  in  Sohuts,'  indem  er  sich  auf  die  Paralleistelle 
Cap.  45. ,  wo  ebenfallis  gute  Hand^hnften  das  Frequentativurn 
acliutzen,  beruft  In  den  gleich  folgenden  Worten  schreibt 
er ,  gegen  Orelii  und  die  neuesten  Herausgeher  überhaupt,  nach 
den  Handschriften :  quibun  notaiis ,  quid  cuique  aigmficaretury 
memoriae  prodiderunU  und  giebt  daiu  folgende  Anmerkung : 
'Q^id  cuique  significaretur.]  Nempe  traieciioni  ei  moiui 
etellarum.  DaiivuB  auiem  pro  aUaiivo  positus  est,  more  Graeco. 
Cf.  rirg.  Aen,  L  440.  ^^miscetque  viris  nequeeemilur  wZ/iV* 
h.  e.  ab  uUo.  Ovid.  de  Triet,  V.  10.  S7«  ^.Barbarue  Ate  egö 
sum^  quia  non  inielligor  u  II  i^^.  Quamquam  apud  ipmm  Nostrum 
nondesuni  exempla:  ad  Farn,  L  9.,  ^^Nunquamenim pr ae- 
stantibue  in  republica  gubernanda  viris  laudala  est  in  hna 
eententia  perpeiua  permansio.^^  ^  De  Off.  III.  9.  ^^Honeata 
enim  bonie^  non  odculla^  quaerutilur^K  Man  sieht  hier  leicht, 
dass  Hr.  A.  nicht  recht  erkannte,  was  die  deutschen  Kritiker  wohl 
abgehaltenJiat,  den  Datif  us  cuique  in  Schutt  lu  nehmen.  Nicht 
andemDativus  an  sich  nahmen  sie  Anstoss,  sondern  gewiss  nur 
daran,  dass  sie  sahen,  dass  liier  cuique  auf  etwas  SSchliches^ 
nicht  auf  etwas  Persönliches  su  beliehen  sei.  Doch  glauben  wir, 
dass  Hr.  A.  mit  Recht  cuique  in  Schulz  genommen  hat,  nur 
rausste  er  entweder  andere  Beispiele  anführen  oddr  die  Sache 
selbst  anders  erlSutern.  Denn  eben  weil  msn  ssgen  konnte:  quid 
quaeque  traiectio  signyicaret^  konnte  man  sodann  auch  sagen, 
quid  cuique  significareiur, 

Csp.  2.  stimmt  Hr.  A.  vollkommen  mit  Orelii.  uber^io,  nur 
dass  er  nsch  den  Worten :  nonier  quam  multa  genera  compiesue 
€$t^  ein  Fragezeichen  gesetzt  hat,  wofür  Orclli  besser  ein  Aus* 
rufnngsaeichen  hat,  dagegen  richtiger,  als  Orelii,  interpungirt : 
Deinde  auguribus  et  teliqui  reges  uai^  et  exacUs  regibus  ^  nihit 
publice  etc.^  wofür  Orelii  schrieb:  IMnde  auguribus  et  reliqui 
reges  usi:  ei^  ea: actis  regibus^  nihil  publice  ete*^  wo  offenbar  da^ 
Colon  nach  usi  zu  stark  iuterpongirt,  da  ei — e/  sich  gegenseitig 
entsprechen ;  endlich  schrieb  Hr.  A.  statt  si  quae  ad  rem  publi-- 
cam  pertinere  visa  sunl^  wie  Orelii  liest,  mit  meiireren  Hand- 
schriften: st  qua  ad  rem  publieam  pertinere  visa  sunt^  wie  schon 
ttavies  gethan;  nahm  jedoch  «t  qua  nicht,  wie  Darles,  für  den 


-     ; 
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.  Abiatinw,  «ondem  fir  den  Noniniti?!»,    was  f ngengdhirinlich 
richtiger  ist,  als  die  AufTassung  von  Davies. 

Gap.  5.  stimmt  Hr.  A.  ebeofalls  mit  Orelii  öberein;  mir  kon- 

Ben  wir  es  nicht  billigen,  dass  er  abweichend  von  diesem  tu  Bfetde 

des  Capitels  ans  dem  Hari.  I  n.  Monac.  schrieb:  de  quo  Panaetia 

nan  liquerei ,   woffir  Orelii  mit  Recht  mit  allen  Ibbrigen  Hand.- 

-  acliriften :  de  quo  Panaetio  non  iiqtiei,  beibehaiten  hatte. 

Auch  anderwärts  zeigt  sich  Hr.  A.  als  vorsichtiger  Kritiker 
nur  bisweilen  scheint  er  uns  nicht  Umsicht  genug  bewiesen  zu 
haben ,  wie  z.  B.  de  divinatione  üb.  L  cap.  20. ,  wo  er  in  dem 
Verse: 

Eurydica  prognlata ,  pater  quam  noater  amavU» 

Orellfa  Ckmjectnr: 

Ewfdiea  (vet  ctim  Marso  Eurydhe),  pro  gnata  pater  quam  no$ier  amavU* 

mit  den  Worten  zu  beseitigen  sucht:  Haec  iUe  vir  doctue,  aed 
neacio  an  nimis  fasiidiose,  ulpote  et  in  vetere  poeta  et  in 
colloquio  fdminarum. ^  ohne  zu  bemerken,  dass  liier  Orelii  etwas 
IHenschiiches  widerfahren  sei ,  wenn  er  in  den  Worten  pro 
gnatd  die4etzte  Sjibe  corripiren  wollte;  oder  auch  zu  Anfang  der 
Schrift  DefatOi  wo  er  alles  Ernstes  behauptet,  dass  nichts  fehle, 
obschon  der  ganze  Sinn  und  das  Pronomen  tV/t,  was  sonst  ohne 
die  gehörige  Beziehung  stehen  wiirdc,  das  Gegentheil  beweisen. 
Danüi  dass  iüi  auf  das  folgende  Graeci  durch  eine  Auflösung  der 
Construction  zuriickgeführt  werden  könne ,  kann  mau  doch  gewiss 
nicht  annehmen. 

Wir  hoffen  dem  gelehrten  und  fieissigen  Hrn.  Herausgeber 
bald  wieder  einmal  zu  begegnen. 

Der  Druck  von  R.  Graisberry  zu  Dublin,  .dessen  Kosten 
der  Hr.  Verf.  selbst  trug ,  so  wie  die  ganze  äussere  Ausstattung 
des  Buches  ist  ausgezeichnet  zu  nennen. 

Leipzig.  Reinhold  Klot».> 


GmOiclmi  Beinü  QuaestionoB   Tulliünae  cum  excursu  de  co- 
mkiorum    Romanorum  iudicüs.     Eisenach   1841.  Progr.  und  Eiusd. 

de  iudiciil  populi  Romani  provocatione  non 
interpoaita  habitia,  eine  ForUetzung  der  obigen  Abhand- 
lung ,  ab  Gratnlationsschrift  zum  25jährigen  Jubiläum  des  General- 

superintendents  Dr.  Nebe ,  dea  Oheims  dea  Verf. ,  erschienen. 

• 

Herr  Prof.  W.  Eem,  als  eüier  der  eifrigsten  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  römischen  Staatsalterthumer  bekannt ,  hat  mir 
den  oben  geaannfea  beiden  Schriften  zweifelsohne  vielen  seiner 
MItforacher  anf  diesem  FeUe  ein  sehr  angenehmes  Geschenk 


^       • 
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Mintdit     b  der  entaren  werden  nlnMiit  frigettie  cinsdile 
Stellen  aus  Cicero  behandeit: 

De  leg.  agr.  11,  37 :  Nen  modo  toa  eritis  in  otio,  qnt  semper 
ease  Tolueratis,  ▼erum  etiam  istos,  quibna  otioai  otiom  fecis8€»uii, 
otiosiaalmoa  (oder  aeqae  otiosoa,  wie  wenigstens  in  der  EIrfnrter 
Handschrift  steht'*')  reddam.  So  wie  wir  eben  die  Stelle  ausge- 
schrieben haben  ^  steht  sie  in  den  Handscliriften,  und  Klots  (Re- 
den, B.  2.  S.  842)  erkllrt  dieselbe,  ohne  ein  Wort  su  findem, 
folgendermaassen :  ^^Nicht  bloss  ihr  werdet  in  Ruhe  leben,  die 
ihr  es  immer  gewollt,  sondern  ich  will  auch  die,  denen  wir, 
wenn  wir  die  Hände  in  den  Schooss  gelegt  hatten,  Müsse  ge* 
macht  haben  würden,  auf  gleiche  Weise  zur  Ruhe  bringen.^^ 
Br.  R.  nimmt  nu-dem  Terschiedenen  Gebrauch  des  Wortes  oUum 
Anstoss.  Ref.  leugnet  dagegen  nicht,  dass  ihm  Hrn.  Klots^a  Er« 
Uarung  sehr  glücklich  scheint.  Jener  TC^schiedene  Gebrauch 
Ton  otium  scheint  ihm  vielmelir  die  Pointe  des-  Salzes  zu  bilden, 
und  Cicero,  der  diese  Figur  (s.  z.  B.  ad  Hereon.  IV.'§.  20)  sdur 
liebt,  hat  dias  Yerstandniss  an  unserer  Stelle  -durch  das  liiiizuge- 
fugte  aeque obendrein  sehr  erleichtert:  denn  darin  liegt,  dass  er 
jenen  Ruhestörern  wider  ihren  Willen  das.  otiuip  nicht  in  ihrem 
Sinne,  sondern  im  Sinne  der  Ruhe  und  Frieden  liebenden  Borger 
zu  gewähren  beabsichtige.  Hrn.  Rein's  Vorschlag,  statt  quibos 
—  fecissemns  zu  lesen:  quibus  otiosis  otium  nacti  essemns  oder 
deberemus  oder  haberemus,  scheint  dem  Ref.  nicht^das  Schla- 
gende einer  guten  Conjectur  zu  haben. 

Es  folgen  dann  noch  zwei  andere  Satze  ^  aus  der  nichsten 
Nachbarschaft  des  eben  besprochenen,  deren  grosse  Schwierig- 
keiten aber  kaum  durch  den  Hrn.  Verf.  gehoben  sein  durften. 
Das  Eine  ist  Tiellcicht  beachtensw^rth ,  dass  er  statt  non  ut  quae- 
situm  zu  lesen  vorschlägt:  non  vi  quaesitum.  Das  zo  vi  noch 
hinzugefügte  omni  schei\at  unnothtg  und  unpassend  zu  sein.- 

Dagegen  wird  die  Erklirung  der  beiden  noch  übrigen  Stellen 
pro  Mur.  32  und  ad  Div.  III,  11.  im  Ganzen  als  richtig  «ngesehen 
werden  dürfen.  An. der  ersteren  Stelle  ist  unmittelbar  vorher 
der  Inhalt  eines  Senatsbeschlusses  angegeben,  auf  welche^  sich 
Cato  in  dem  vorliegenden  Falle  berufen  hatte,  weil  er  auf  Ooe- 
ro^s  eigenen  Antrag  gefasst  worden  war ,  dann  fahrt  der  Redner 
fort :  Ergo  ita  senatus  si  iudicat  contra  legem  facta  baec  videri, 
si  facta  siut,  decernit,  quod  nihil  opus  est,  dum  candidatia 
morem  gerit.  Hr.  R«  fasst  si  facta  sint  noch  als  zum  Senatsbe« 
ochluss  selbst  gehörig  auf,  und  will  es  desshalb  nach  der  gewohn- 
lichen Sitte  mit  Majuskeln  gedruckt  haben.  Diess  ist  jedoch 
nicht  nötliig ,  und  geht  sogar  nicht  wohl  an ,  weil  alsdann  such 


*)  Wond^  in  der  variatas  lectionis  giebt  atipa  (d.  b.  aoqoA)  aüo- 
sos ;  OreUi  hait ,  wie  es  sckeiat,  das  ai^pie  ubersebaa. 
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aSe  ObmtraoiiOB  fort^etetit  nin^iiftd  fidgli«di  nl^ntk  MNhit  ste- 
llen nragste,  wie  torher  issent  —  Bectirentiir  —  essent  dtU  ge- 
sagt Ist:  Die  BrliiiniBff  WeibI  aber  diesdbe.  Das  si  facU  sint 
ist  avf  ita  so  besielieii ,  und  fridkt  eine  nähere  BesUmiaung  dieses 
IIa,  und  der  Sinn  ist  also:  ,^Wenn  der  Senat  meint,  dass  dieses 
dann  gesetswidrig  sei,,  wenn  es  gescheiten  sei,  so  ist  das  ein 
Beschlnss,  der  nichts  sa  sagen  hat,  und  den  er  nur  aus  Nach- 
gieWglteit  gegen  (ein%e)  Bewerber  gefasst  bst^^  Jklan  sieht, 
dass  wir  sonach  in  dem  Vordersatz  eines  jener  si  haben ,  welche 
statt  eines  cum  stehen :  die  Ssche  wird  als  Bedingung  liingestellt, 
ob  sie  gleich  sich  von  selbst  versteht  und  Idar  genug  ist,  dem 
anders  konnte  es  ja  der  Senat  nicht  meinen,  als  dass  diese  Ver- 
brechen erst  wirklich  geschehen  sein .  müssten,  ehe  sie  su  be- 
strafen wiren«  Der  Zusammenliang  aber  passt  follkommen  su 
dieser  Erklirung.  Denn  der  Sinn  des  Nächstfolgenden,  ist  etwa : 
„Diess,  nimlichr  ob  es  geschehen  sei  oder  nicht,  ist  ja  elien 
die  Hauptfra^e/^ 

Die  Stelle  ans  den  Briefen  lautet  so:  Nee  tarn  gloriosum 
eiitnm  tnl  iudidl  exstitisse,  sed  tarn  prayam  inimicontm  tnorum 
meutern  futsse  mirabar.  De  ambitn  rero  quid  interest^  inquies, 
an  de  maiestatel  Ad  rem  nihil:  alterum  enira  non  attigisti,  al- 
teram  auiisti:  Verom  tarnen  est  maiestas,  etsi  Sulla  väuit,  ne 
hl  qnemiris  impnne  dedamari  liceret  Dieae  Stelle  ist  mit  Be-^ 
liaiUnng  Ton  Hrn.  R'^s  Briclanuig  etwa  so  s«  deuten:  „Ich  wun- 
derte mich  indess  niclit  darüber,  dass  das  6eric|it  einen  so  ruhm- 
ToUea  Aosgattg  Ar  didk  genommen  hat,  sondern  dariiber,  dass 
dehie  Gegner  so  schlecht  sein  kennten.  Doch  du  wirst  sagen: 
Was  kommt  darauf  an,  ob  ich  de  ambitn  oder  de  malestate  an- 
geklagt werde  1^^  (Appins  Claudius  war  nimlich,  uaebdem  er  in. 
der  ersten  Klsge  gegen  ihn  de  maiestate  frei  gesprochen ,  de  am- 
bitn angeklagt  worden,  s.  Drumaan  U.  S.  194.)  ,, Allein  Maje^ 
stüsUage  bleibt  doch  hnmer  Majestitsklage,  wenn  anch'^  Sulla 
Jede  mathwillige  Anklage  vertündem  wollte'S  d.  h.  die  Majestits- 
klage, ana  der  du  gerettet  bist,  bleibt  doch  immer  die  gefiUir* 
Kchste,  ds  sie  dem  Gegner  die  meisten  Intriguen  erlaubt,  wenn 
sie  auch  Sulla  suJrerhindem  gesneht  hat  (nämlich  durch  die  sei- 
nem Gesets  hier&ber  einrerleibten  genauem  Bestinunnngen).  Die 
»Uistfolgenden  Worte:  Ambitus  veroita  apertam  vim  habet,  ut 
ant  accusetnr  faaprobe  s«t  defendatnr,  bestätigen  diese  Auffas- 
sung. —  So  also  im  Gänsen  Hr.  B. ,  jedoch  will  er  statt  Verum 
tamen  est  maiestas  rerbeaiemt  Tenim  .tamen  ▼sria  est  maiestas 
oder  ?erum  ambigua  est  maiestas,  was  sber  dem  Ret.  nicht  nö- 
tUg  schefait  Man  kann  die  Worte  der  Handschriften,  um  ihnen 
noch  nihei^  an  kommen,  auch  so  itberseisen:  „Gleichwohl  ist  es 
doch  immer  die  M^estss.  —  ^ 

Das,  was  nun  von  der  ersten  Abhandhing  noch  iibrig^ist, 
mtd  die  ganse   sweite  Abhandlung  gehöH  snaammen,  und  der 
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HanptinlMlt  dtroD  littt  sieh .  ehn  anf  folgende  Haoptsitee 
rüekföhren. '     ,  - 

Auch  miter  den  Königen  hatten  die  Patricier  (etwa  Biaci- 
pOnarcrtrafen  ausgenommen)  Ton  jeher  das  Recht  der  rrovocation, 
es  ging  dieselbe  aber  zuerst  an  die  Cnriatcomitlen.    Serrins  Tiil- 
Itüs  nahm  den  Curiatcomitien  dieses  Recht  nnd  übertrug  es  den' ' 
Centiiriatcomitien,  nnd  lugleich   wurde  entweder  schon  durch 
ihn  selbst  oder  wenigstens  durth  die  lex  Valeria  |m  ersten  Jahre 
der  Republik  angeordnet^  dass  die  Ccnturiatcomitien  allein  die 
Befugniss  haben  sollten,  in  den  caussae  capitales  Drtel  zu  spre- 
chen,   vin  allen  übrigen  Fällen  wurde  es  seit  der  secessio  in  mon-' 
tdn  sacrum  nach  und  nach  Sitte  ^  die  Piovocation  an  die  Tribut- 
comitien  su  richten.    Durch  die  Einrichtung  der  qnaestiones  per- 
petnae  horte  diess  indess  auf;  -denn  von  diesen  durfte  nicht  ap- 
petlirt  werden ,    und^  nur  die  iudicia    perduellionis  scheinen  den 
Centuriatcomitien  i^rtwährend  vorbehalten  geblieben  zu  sdn. 

Diese  Satze  werden  sich  noch  etwas  deutlicher  herausstel- 
len,  wenn  wir  der  damit  verknüpften  Negationen  noch  in  weni- 
gen Worten  gedenken,  woran  sich  zugleich  einige,  kune  Ge- 
genbemerkungen werden  knüpfen  lassen. 

Die  erste  Behauptung,  dass  die  Patricier  von  jeher  appelli- 
ren  durften,  war  besonders  gegen  Rubinos  Ansicht  su  vertheidi- 
gen,  welcher  die  Provocation  von  den  Urteln  der  Könige  im  All- 
gemeinen nicht  gelten  lassen  will,  und  Ref.  glanbt  allerdings 
ebenfalls,  dass  Hm.  Rubinos  Ansicht  sich  nicht  wohl  werde  be- 
haupten lassen.  Wenn  n«i|  aber  Hr.  Rein  weiter  geht  und  den 
Servius  TuUius  die  Provocation  nicht  allein  den  Plebejern  gestat- 
ten, sondern  sie  auch  von  den  Cinriat-  auf  die  Centnriatcomitlea 
allein  übertragen  lisst :  so  steht  er  hiermit  nidit  allein  mit  den 
übrigen  Forschem,  sondern,  wie  dem  R^f«  schdqt,  auch  mit  den 
Quellen  im  Widerspruch.  Es  fuhrt  uns  indess  diese  Frage  so- 
gleich auf  die  beiden  Hauptargumente  des  Hm.  Vf. ,  auf  denen 
sefne  Ansicht  überhaupt  beruht,  die  aber  gleicWohl  nicht  so 
fest  und  unumstössllch  sind,  als  hierzu  nötbig  wire.  ESr  sagt 
nimlich  einmal  von  den  Decemvim:  nova  et  inaudita  iis  non 
Heult  instituere;  weil  nun  unter  den  Gesetzen  der  Decemvim 
auch  das  bekannte  sich  vorfindet,  wonach 'die  oauasae  capitales 
nur  durch  die  Centuriatcomitien  gerichtet  werden  sollten,  so 
mässe  folglich  derselbe  Hergang  schon  vorher  factisch  bestanden, 
und  die  Centuriatcomitien  also  schon  bis  dahin  den  einzigen  ge- 
setzlichen Gerichtshof  für  solche  Fälle  gebildet  haben.  Allein, 
wenn  wir  ihm  auch  gern  einriimien ,  dass  die  Gesetze  der  De- 
cemvim sich  im  Ganzen  an  das  JMtehende  anschlössen,  so. 
dürfte  doch  nicht  leicht  Jemand  geneigt  sein ,  mtt  ihm  ein  sol- 
ches apodictisches  Urtheil  zu  unterschreilien  nnd  daraus  weitere 
^Folgerungen  abzuleiten.    Nicht  sicherer  ist  das  zweite  der  oben 
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angedenteten  Ar^imente^i^  iirelches  so  lautet:,  I>eiii4e  non  est 
credibile,  Seirhun  Tnllium  regem  caias  qiiis  finis  faedt  lueulen- 
ter  eiprimit  Dioüyshis,  quam  oimieiH  Tim  et^  poteslatem  penea 
Universum  popnlum  in  ceatiirias  dfversum  seilet  esse,  tarn, 
grayem  taroqae  egregiam  eius  partem ,  qtiQÜa  est  summi  iadicil, 
popalo  liniTerso  non  dure  et  sie  opus  suum  imperfectum  reiin^ 
quere  Toluisse.  Sollte  der  Herr  Verf.  wirktich  der  Aosicbt  sein, 
dassdie  Curiatcomitien  dordi  Serrlus  Tnllius  alier  Gdtung  be- 
raubt worden  seien  1  Trotz  dem ,  dass  dfess  in  jenen  Worten 
au  liegen  scbeint,  kann  Ref.  diess  dpch  nicht  wohl  glauben. 
Wenn  sie  aber  noch  irgend  eine  Bedeotung  hatten,  warum  soll- 
ten sie  dann  nicht  auch  das  Recht  behalten  haben,  wenigsten« 
ttire  Standesgenossen  in  ihren  Curien,  d. '}i.  in  den  Curmtco- 
mitien  zu  richten.  Denn  ein  anderes  bald  dsrauf  folgendes  ge- 
^en  Burkhard  gerichtetes  ^  in  folgenden  Worten  enthaltenes^ Ar- 
gument: quo  modo  fieri  poterat,  uf  comitia  centnrlata  s.  jna* 
ximas  comitlatus  totum  populum  complectens  de  una  nee  de 
utraque  cirium  parte  iudicaret?  kann  Ref  unmöglich  gelten 
lassen^  da  yielmehr  nichts  nat&rUcher  war,  als  dass  die  Patri« 
eier^  weiche*  Anfangs  ihre  Rechte  nicht  den  Centuriatcomitien 
abtraten ,  sondern  diesen  nur  einen  Tbeil  davon  gewährten ,  we-' 
nigstens  för  sich  vor  der  Hand  noch  einen  eximirten  Gerichts- 
stand, ein  Gericht  Ihrer  Peers,  behaupteten.  Und  so  scheint  es 
fiberhaupt,  al»  habe  diejenige  gesetzliche  Einigung  der  Stände 
in  den  Centuriatcomitien ,  welche  Hr.  R.  bis  auf  Servius  Tulüus 
zuruckdatirt,  erst  mit  den  zwölf  Tafeln  begonnen^  dereir 
Hauptaufgabe  meist  mit  einem  Ausdruck  (aequare  leges) '  be- 
zeichnet wird ,  der  klar  genug  hierauf  hindeutet.  Hr.  R.  bedient 
sich  hierbei  hSufig  autf  Dionysius  entnommener  Beweisstelien.  ' 
Allein  wenn  irgend,  seist  gerade  bei  det  Unterscheidung  der 
verschiedenen  Arten  der  Comitieu  auf  diesen  Schriftsteller  wenig 
zu  bauen  ^  und  Ref.  g^teht ,  auf  Stellen ,  wie  IV ,  35 ,  wo  Ser- 
viurTullius  sich  gegen  seinen  throiiräuberischen  Schwiegersohn« 
X  erbietet,  das  Vpik  über  ihre  beiderseiUgeo  Ansprüche  entschei- 
den zn  lassen,  auch'  nicht  das  Geringste  zu  geben,  ganz  davon 
abgesehen,  dass  das  Wort  d^^o$  allein  bei  ihm  doch  keineswegs 
hinreicht,  die  Conturiatcomitien  zu  bezeichnen.  Und  selbst, 
wenn  an  der  Stelle  Vll,  57  Coriolan  veriangt,  dass  «eine  Sad^ 
In  den  Centuriatcomitien  gerichtet  werde,  und  wenn  die  Patricier 
hierein  einatimroentr  so  ist  diess  gleichwohl  noch  kein- BeWels, 
dass  damals  die  Patricier  in  den  Oenturiatcomitiea  gerichtet  wor- 
den «eien.  Nur  diess  konnten  die  Pafiricier  damalf  noch  zu  - 
erlangen  hoffen:  die  Curiatcomitien  als  den  rechtmässigen  Ge- 
richtshof in  Anspruch  zn  nehmen ,  wäre  In  einer  Sache ,  wo  Par- 
tei gegen  Partei  stand,  da  die  Curiatcomitien  lediglich  in 
der  Hand  der  angegriffenen  Partei  waren,  dn  Unsinn  und 
dae  Unmögllchkch  gewesen.    Uebrigens  dürfte  sich  hier  dodi 
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noch  eine lUntendietdiHig  michen  lassen,  die  wir  jedoch  f&r 
jetit  des  Raames  wegen  nicht  niher  angeben  können. 

Ref.  kann  sich  sonach  noch  nicht  hbeneugen,  daas  die 
Coriatconritien  bis  sa  den ,  sWblf  Tafeln  gar  keinen  Antheil  an 
den  Gerichten  gehabt  haben  «oUten :  Tielmehr  findet  er  ^^rade 
in  der  Anfhebnng  der  beaondem  Gerichtshofe,  ao  wje  mancher 
anderen  Particahritflen  und  Priyilegfen  eins  der  wesentitchstea 
Merlunale  der  durch  jene  bewirkten  Verindening. 

Was  nun  die  Tribatcomitien  betrifft:  so  leitet  der  Hr.  Verf. 
deren  richterliche  Befugnias^  ainnitiich  ans  dem  Dionys.  VII,  17 
erwihnten  Plebisdtum  des  Brotns  ab,  daaa  ein  Patricler,  der 
sich  erlaube  einen  Volkatribnnen  in  seiner  Rede  an  das  Volk 
zn  unterbrechen ,  sn  dner  Geldstrafe  verurthellt,  und. wenn  er 
sich  weigere,  Burgschaft  za  stellen,  sogar  «um  Tode  Terortheilt 
werden  soUe.  Von  hier  ans  sden  also  die  richteHichen  An* 
nassungen  der  TribotcoalUen  «nsgegangeft,  nnd  endlich  sei  es 
dahin  gekommen,  dmss,  wie  oben  erwähnt  worden^  die  Pro« 
Tocatioiien  in  den  cau(»ae  non  capitaies  immer  an  sie  gerichtet 
worden  seien,  l^enn  es  einmal  Torkomme,  dass  dieser  Ge- 
richtdiof  ober  seine  Befugniss,  eine  Mult  zn  erkennen,  hinaus* 
gehe,  so  geschehe  diess  immer  nur,  wenn  der  Angeklagte  sich 
dem  IJrtheii  durch  die  Fiucbt^tzogen  habe. 

Diese  Vermntbung  ist  aber  in  der  Tliat  wenig  begründet.' 
Man  sollte  nimlich  glauben,  dass  sich  wenigstens  in  der  er^tea 
Zeit,  also  etwa  in  der  Zeit  bis  zum  Decem?irat  irgend  eine  Spur 
Ton  dieser  Beschrinkung  der  richterlichen  Befugniss  der  Tribut* 
comitien  finde.  Diess  Ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Des 
Coriolan  Anklage  dtirfte  doch  wohl  die  erste  sein,  ^i^  ▼or  die 
Tributcomitien  gebracht  wurde:  diese  besieht  sich  aber,  wie 
bekannt^  nicht  auf  jenen  besondem  Frevel  gegen  die  Heiligkeit 
des  Volkstribonats;  eben  so  wenig  im  J.  476  ▼.  Chr.  die  Anklage 
dea  T.  M enenlus ,  im  J.  475  die  des  Sp.  Serdlius ,  Jm  J.  473 
.die  der  Consuln  des  J.  474,  im  J.  470  die  des  Appius  Clandius, 
und  sellist  bei  der  Anklage  des  Ciso  Qninctins  wird  dieses  Ver- 
brecliens  nicht  gedacht,  und  wenn  dessen  Fall  zur  Bestitigung 
der  Ansidit  dienen  zu  können  scheint,  dsss  das  Exil  nur  in  -dem 
Fall  der  freiwilligen  Flocht  des  Angeklagten  von  den  Tribut^ 
comitien  habe  als  Strafe  verhängt  werden  können,  so  ist  dagegen 
zn  berficksichtigen ,'  dass  ihm  sdlon  vor  seiner  Flucht  der  Yolks- 
tribnn  „diem  capitis  dixit^S  Liv.  III,  11.  Des  Dionysius  Zeug- 
niss  aber,  welches  in  jener  Stelle  enthalten  sein  konnte,  wird 
durch  ihn  selbst  wieder  entkriftet,  da  er  nicht  nur  jenes  Ge* 
setses  in  keinem  der  Fälle,  wo  es  würde  sngewendet  worden 
sein,  gedenkt,  sondern  auch  an  andern  Stellen  von  der  richter- 
lichen Beliigniss  der  Tribus  ganz  anders  spricht,  s.  VII,  45.  58. 
IX,  46.  Am  allerwenigsten  hatte  aber  trotz  aller,  rednerischen 
Hyperbeln  sich  während  der  ersten  Zeit  ein  Consui  so  aosspre- 
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clieii kmneä ,  wie  €0  «e  Goottifai  des  J.  474  bei  LiTfqs  (II,  54) 
Ihali :  Cottsiihret  vero  fasces ,  praelextam  cwmleinqQe  telltBi  nihil 
tliod  qoain  ponipam  fiueri«  potent^  —  d  «e  (consiu)  commoTerit, 
ai  r^pexerit  patres^  si  aliad  quam  plebem  esse  in  repobiicn  ' 
credideril ,  exäiiuv  C.  Mareii  v  Menenii  damnationem  et  mortem 
aibi  proponat  ante  oeuloa»  So  etwas  liätte  doch  gewiss  nieht 
gesagt  werden  icönnen,  wenn  es,  nm  jede  Oefriir  so  Termeiden» 
M^ar  tMid§  gewesen  wire,  dem  Volkstribunen  niean<|  nirgends 
bei  seinen  Voiltsreden  ins  Wort  sn  £allea 

Demnach  durfte  nicht  woU  in  Abrede  m  stellen  sein,  dass 
die  Fldbejer  ror  dem  Zwölftafeigescta  die  Patricier  Tor  dem 
Tributcomitiea  auch  auf  Leben  und  Tod  aasnlLlagen  sich  ange^ 
messt  hätten:  angemasst,  sage  ich,  denn  dass  ihnen  diess,  wie 
Dionysius  es  darstellt,  als  ein  Recht  von  den  Pitriciem  suge* 
standen  wmrden  wäre ,  ht  freilich  schwer  zu  glauben ,  und  Ref ; 
ist  weit  entfernt,  iMqbs  anzunehmen,  obgleich  der  Hr.  Verf. 
(U.  10)  sich  in  dieser  Weise  über  ihn  ausdrückt:  so  wie  er  denü 
auch  nicht  behauptet  hat^  dass  die  Patricier  vor  der  lex  Publiila 
im  J.  4TJL  V.  Chr.  schoo  von  den  Tributcomitien  susgeschlossen 
gewesen  seiep*  Daas  sie  es  aber  seitdem  (bis  zu  dem  Becem* 
virat)  waren,  scheint  ihn  aus  den  Worten  des  Livius(ll,  60) 
hcrvonogehen:  plus  enun  dignitatis  comitiis  ipsis  detractum  esl 
patribns  ex  concilio  sumBMKendis  quam  Tirium  aut  plebi  additum 
est  aut  ademptum  pntribua»  -  Hätte  Livius  von  einer  Termündertea 
Würde  der  Comitien  sprechen  können,  wenn  nur  jenes  Hai  die 
Rnhestörer  entfernt  worden  wirenl 

Doch  genug  des  Widerspruchs:  das«  dessen  aber  so  Tfel  ge- 
wovdeB,  wird  dem  Hrn.  Verf.  nicht  Wunder  nehmen,  wie  es 
ihn«  hoffe  ich«  auch  nidit  verletzen  wird.  Der  Gegenstand  1^ 
^wierig  und  die  Zeugnisse  verdnzelt  und  unsicher:  nur  nach 
md  nach  können  sich  demnach  aua  dem  Für  und  Wider  sidiere 
Resultate  entwickeln.  Vielleicht  werden  mandie  der  jelst  noch 
nidit  recht  überzeugend  sobeinenden  Ansicliten  sich  von  selbst 
ginitif er  daisiellen ,  wenn  der  Hr.  Verfl,  der  sich  jet A  suf  dir 
angegebenen  Hauptpunkte  heschiinkt  hat,  die  Geschichte  des. 
CSrinJnalreehts  mehr  im  Gänsen  und  im  Zusammenhang  mit  der 
Eniwiokhing  der  Verfissiuig  behandeln  wird. 

Mein  Ingen.  O.  Peter. 


ImperatariM    CaeBari^  Jugu$ti  seripiorum  reli* 

quiae*  Post  Jan.  Rutgerdiim  et  Jo.  Alb*  Fabridam  coilegit, 
lllostravtt  et  cooi  alioriua  tum  aui»  aanotaUonibiis  iastmzit  M»  yiugu^ 
«tu«  fFehkcrU  Fa«c  I»  Griiaae  impeMU  ixebbaardt.  144  8.  4« 
M4L 

Dam  dieae  Sdurift  einen  bedeutenden  Beitrag  zur  genauem 
Krm^lnkn  Aar  polidsflicn  mA  literarischen  Zustinde  sur  2elk 
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des  AttguBdiseDtbilten  werde,  dmf&r  blirgt  feben  der  Nime  des 
hochverehrten  VerfMsers.  Ein  Gesininitartheil  über  dieselbe 
aafillen,  miiss  sich  Ref.  bis  «nr  ErscheUiunf  des  sweit^i  und 

*  Jetsteu  Heftes  vorbehslten ,  jetit  möge  es  genügen  auf  den  un- 
gemein reichen  Inhalt  dieses  ersten  Faselkel  aufmerksam  an 
machen.  —  Das  erste  60  S.  umfassende  Capitei  handelt  de 
Caesaris  Augasti  pueritia,  maj^stris  ac  studiis  ond  enthält  neben 
vielfachen  genauem  und  gründlichem  Erörterungen  und  Bestim- 
mungen feststehender  Thatsachen  mannigfache  und  jmm  Theii 
überrascliende  neue  Resultate,  s.  B.  den  Beweis,  dass  August« 
¥on  Caesar  nach  ApoOonia  nicht  literarischer  Bildung  wegen  ge- 
sandt wurde,  sondern  um  sich  (ur  den  orientalischen  Feldzug  io 
militairischer  Hinsicht  vorsubereiten.  .Diesem  Capitei  sind  an- 
gehäugt :  Excursns  I.  d^  Caesaris  AugustI  Nominibus,  Cognomi- 
nibusac  Titulis,,  wo  Hr.  W.  zunächst  den  wie  es  scheint  sehr' 
corrnpten  Anfang  des  4).  Buches  des  Dio' behandelt:  'O  Öh  dij 
rdiog  6  'OKtaoviog  Kamlag  (ovt(o  yaQ  6  %^s  'Atvlag  tijg  tov 
Kaica^og  adeJUp^s  vlog  aivo^agero).  ^v  fuvjv  ÖviUtgayv  tdv 
OwlöiUöav.  Da^  in  diesen  Worten  wie  auch  in -dem  Folgen- 
den^ wo  offenbar  dvÖQl  für  idBXq>p  zuschreiben«  Corruptelen 
enthalten,  ist  klar.  Denn  lassen  wir  auch  adsA^^g  für  ddtktpidijg 
gelten ,  so  bleibt  doch  der  rSthselhafte  und  auch  formcfll  unza- 
uissige  Bchiame  Katulag.  Hr.  W.  widerlegt  mit  guten  GHu^den 
alle  Bisher  gemachten  Verbesserungerersnche;  doch  was  er  selbst 

'  Torschligt  og  xal  lliog^  ist  freilich  eine  an  sich'  sehr  leichte  und 
auch  vom  Zonaras  unterstützte  Emendation ,  doch  gelingt  es  Hm» 
W.  nicht,  historisch  zu  erweisen,  dass  August  wirklich  diesen ^ 
Beinamen  geführt  habe.  Und.'selbst  wenn  man  es  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  historisch  glaubwürdig  machen  könnte,  dass  Au- 
gust denselben  eine  Zeitlang  bis  zur  Besiegung  der  Republikaner 
gefulirt  habe,  so  bleibt  es  knmer  auffaüeAd,  dsss  Dio  diesen 
temporären  Beinamen  sogleich  bei  ^Erzählung  der  Geburt  des 
August  erwähne.  Doch  da  wir  selbst  nichts  Besseres  zu  geben 
Termögen ,  wollen  wir  uns  bei  Aufzählung  der  Schwierigkeiten;^ 

-  welchen  alle  Emendationen ,  auch  die  des  Hm.  W.  unterliegen, 
nicht  weiter  auihalten.    Der  zweite    Excurs  behandelt   eiBen 

-  archäologisch -historischen  Gegenstand,  nimlich  den  Tempet 
des  Hercules  Musarum  und  dessen  Erbauer.  Das» 
dieser  Tempel  nicht  Tom  Marcius  Phillppus,  dem  Stiefvater  des 
August,  restituirt  sein  konnte,«  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sah  auch  Merekel  Ov.  Fast.  p.  CXIV  sq.  Doch  scheint  der  Aus- 
weg, welchen  derselbe  nimmt,  weit  weniger  annehmbar  als  der 
des  Hrn.  W.,  welcher  als  Erbauer  den  Sohn  jenes  Marcius  Phi- 
llppus  von  einer  Frau  vor  der  Atia  zu  erweisen  sucht.  Die  ganze 
Untersuchung  des  Hm.  W.  sucht  därzuthun  „Aedem  illam  Her- 
culis  Musarum ,  q[uae  PhiUppo  conditori  a  Suetonio  tribuitur, 
novum  et  a  Fulvtant  Herculis  nede^  si  qnt  Uflguani  extfterit, 
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fftonaH-ikennm  in  Circo  Flaminio  monimeiitiini  fuisse,  atqne 
Uiatn  iptam  Hereulis  et  Musanim  in  uiia  eademqne  aede  teJnti  co- 
pulatioBem  natam  esae  et  fiasci  demam  potuisae  Angusti .  aetate.^^ 
In  wicfera  die  Beweiafuhning  geluofen ,  werden  competentere 
Riohter  entecheiden;  das«  ne  mit  Emat,  Gföndilchkeit  und  um- 
fnaaender  Belesenheii  aogeatellt  eei ,  braucht  nicht  weiler  vcr* 
flictort  SU  wer«len.  Ett4Uch  £x^.  111.  handelt  de  6.  Sal^idieno 
Ru£6  et  M.  Vipsanio  Agrippa,  Apolbnienaibua  Aueusti  contu- 
berndibiis.  —  Mit  dem  zweiten  Buche.gelangen  wir  dann  zu  dea 
(}aeaar Augnatua  Griechischen  und  Lateinischen  Ge- 
dichten. Der  hewundernswfirdig  treue  und  genaue  Sueton 
sagt  von   August:  summatim  attigitv  Poeticam.     Dies   bestätigt 

'  Bich  auch  in  dem  ?on  Hrn.  W.  Erwähnten ,  welcher  übrigena 
sowohl  hier  als  sonst  mit  Recht  an  Sueton  als  an  dem  vomdira- 
Bten  Gewährsmann  festi  hält.  Die  Gedichte  des  August,  Ton 
denen  wir  Kunde  haben,  sind  1)  ein  Gedicht  in  Hexametcnr, 
Sicilia  genannt.  Mit  Recht  Termuthet  Hr.  W.,  sein  Inhalt  sei 
niditgeographis«^  gewesen;  doch  wenn  dc^rselbe  meint,  es  sei 
Idatoc^chen  .Inhalts  gewesen  ^  und  zi^ar  die  Geschichte  des  See^ 
krieges  mit  S.  Pompeius  umfassend,  so  steht  dem  entgegen, 
daas  Sueton,  der  es  nochkamite,  es  nirgends  benutzt  hat,  waa 
bei  einem  sq  wichtigen  historischen  Documente  gewiss  undenk- 
bar ist.  Hr.  W.  vergleicht  selbst  des  Caesar  Iter  mit  August» 
Sünlut*  Wie  jenes  offenbar  nichts  als  gelegentlich  auf  der 
eiltgen  Reise  nach  Spanien  gemachte  Reflexionen  und  Gedanken 
enthielt ,  so  scheint  auch  die  Sicilia  keinen  eigentlich  positiven 
Inhalt  gehabt  zu  haben.  2)  Das  bekannte  Epigramm  bei  Martial 
XI,  20.  die  darin  erwähnten  Personen  Manius  und  Glaphjre  erklärt 

.Hr.  W.  unzweifelhaft  richtig,  den  erstem  fiir  den  procurator  des 
'HL  Antonius  ^  die  letztere  i^r  die  Mutter  dea  Archelaus  Sisinna, 
welcher  dmrdi  die  Verdienste  der  Mutter  Cappadocien  vom  An-* 
tom'ua  eiitielt.    Hr.  W.  hätte  hier  in  ästhetischer  Beziehung  mehr 

^  als  geachehen^  das  Wüste  und  Rohe  dieses  Epigramms  herv(urlieben 
können.  Man  sieht. aus  diesem  und  ähnlichen  Gedichten,  wie 
seine  die  ewigen  Kriege  und  daa  durch  Cäsar  bewirkte  Prävaliren 
des  Soldatenstandes  den  guten  Geschmack  verderbt  hatten  und 
mit  wie  grossem  Rechte  Cicero  sich  so  oft  in  bittere  Klagen 
darub^  ergieSst.  .  3)  Fescennluen  und  Tragödieen  J^a¥  und 
Achill,  wobei  Hr.  W.  die  sehr  gefällige  Hypothese .  aufstellt 
S.  97.,  dass  August  bei  dem  Ajax  an  den  M.  Antonius  gedacht 
habe.  In  deh  Excursen  zu  diesem  Capitel  schützt  zunächst 
Hr.  W.  die  Angabe  des  Sueton,  dass  August  griechische  Drama 
habe  auffuhren  lassen  und  handelt  alsdann^  de  Auj;usti  stirpe 
poetlces  studiosa,  wo  er  die  poetischen  Bestrebungen  von  Tiberius, 
Claudius,  Drusus,  Germaniciis  und  Nero,  so  weit  es  dj^dürfti- 

fen  Nachrichten  erlauben,   einer  nähern  Würdigung  unterwirft. 
Jnverkennbar  liegt  in  der  ganzen  Familie  die  Neigung,  aich  thells 
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der  RicbtHng  Mch  Schwtlbt^  Affectattoo  «nil  Dunkdlicii  ia  der 
Poesie,  theiU  dem  S^ielettdeo  maA  Blietorisireodea  hiasogsbeB. 
Zu  leUterem  neigte  Gernnnlciis  der  Ctönate  nad  Frevnd  dee 
Ovid,  weldier  auch  griecbkche  Comödiea  achrieb.  'Diese  No* 
tia  benutat  Hr.  W.  um  die  Worte  dea  Suet^  Clasd.  c  IL  ra 
erklSreu:  ,^d  fratria  (Germaiiiei)  laemoilam  ,  per  eoMeia 
^»ccasionem  celebratam ,  eomoediam  quoqae  Graeeam  NeapoB^ 
tano  oertamine  decuit  ae  de  aententia  iadiciun  coronaTÜ^^  Daaa 
CkudiiM  griechische  Komödleu  geachriebea ,  ist  sonst  nicht  he** 
kannt  und  auch  niclit  aehr  wahrachehiiich;  Snetoa  enahlt  nber- 
diesa  das  Game  nur  ala  einen  Beweia  der  Pietit,  nicht  dea 
Dichtert^iientes  des  Ctandiua.  Gern-  wird  man  alao  Hm.  W. 
heistimmeO)  wenn  er  die  Worte  so  üssst,  daap  in  eomoediam  grae* 
cam  verslandeo  werde:  Germauici.  Doch  kann  aladann  eine  näliere 
Besiebong  dea  Germaniciis  nicht  entbelirt  werden  und  es  firagt 
aichf  ob  nicht  Tielieicht  liiiite/  quoque  intw  auagcfaliea  istt  —* 
Der  talentvoilste  DidUer  der^^Augustisdien  Familie  iat  nnstrei« 
tig  Nero  und  Im  gehört  an  den  vielen  unerwiesenea  Beliaiip« 
tungea  Heinrieha  süm  Jovenai,  wenn  deraeibe  meint,  die-gröaata 
ToUheit,  die  Nero  begangen^  sei  die  geweaen  Verse  au  macheo» 
Die  Bmchftticke,  weiche  n^r  übrig  haben,  seigen  eine  anTerkoM- 
bare  Aehalichkeit  mit  Lucan,  doch  sind  die  Neronischen  Verse 
fliesseader.  Merkwürdig  ist,  wie  je  aÜMr  der  Untergang  dea 
Casarischen  Haaaea  bevorstaad,  deata  mel^r  ^  Sddcksale  Tro* 
ja^a,  der  Wiege  der  Cäsaren  ^  Gegenalaad  des  Poteie  wardtea» 
Doch  davon  anderswo  ein  Mehreres.  — •  Daa  3.  Capitel  handelt 
de  €•  A.  Orationibna  et  Sermoaibm  und  iat  ebenfalla  mit  Bx* 
cnrsea  Terselien,  welche  für  die  Kritik  und  Bxegtae  dea  Siie^ 
ton  und  Tacitns  voa  Iwlier  Wiclitigkeit  sind.  Im  4.  Buche,  wei* 
ches  de  C.  A.  epistotis,  codidUis  et  libeiiis  handelt,  bri<At  daa 
erate  Heft  ab.  Eine  nähere  Brortwung  mehrerer  Punkte  ver* 
sparen  wir  uns  bis  lur  Erscheinung  dea  2.  Heftes,  wdches  wir 
mit  am  so  grösserer  Freade  begossen  worden,  da  sein  Br-^ 
Schreinen  beweisen  'wurde,  daas  d^  verehrte  Hr.  Verf.  seine,  lei-* 
der  geschwächte  Gesandheit  wiederaaa  befestigt  habe.  Daaa 
dieas  geacbehe,  wünschen  adt  oas  geariss  Viele  Freande  und  V^ 
ehrer  des  wardigen  Mannea. 

Greifs  wald.  Paldamus. 


Schul-  und  UniTersitätsnachrichten^  Beförderaogeii 

und  Elup^ibewigiiiigm« 


KofnouniEftG.  Der  von  8r.  Maj.  dem  Könige  fnr  die  Unirersftfit 
▼erwflUsie  JiMlche  SSaadniss  Ton  7000  Thtm.  [0.  NJbb.  32,  218.]  ist  In 
der  Welse  rerwendet  ^rerden,  das«  die  Profesferen  JaeoMvnd  AdMei 
eine  }üirli<Ae  Geliirftfeftitiage^  von  Je  500  Thknu,  die  Professoren  idooftson, 
Tf^s  Neumatin  und  Hagen  U.  Ton  Je  300  TMm.,  der  Professor  Mo$ef 
Ton  SSO  Thlrn.,  die  Professoren  DHcmonn  nnd  JhMt  Ton  Je  200  Thlrii«, 
die  Professoren  Lekmerdiy  Backe,  wm  BuehkeUzy  -filbison,  Mkubeti  und 
Imta»  Ton  Je  150  llilm.,  die  Professoren  CfeMer,  Mkreidborrdt,  Skmhf 
Burdack  If«,  Lübeck,  Meifer,  Roienkrtms  «nd  Bmhdot  und  der  OWer- 
Titor  der  Stenmarte  Btudk  von  Je  100  Tbim. ,  der  Professor  Crmm  und 
der  Oensemrtor  der  zoolegisdien  fiammimig  Wiedemaim  ron  Je  50  Thlrm 
erbrilen  haben,  ingteiehen  500  Thlr*  fSr  die  UHiversitStsbibliethelr, 
200  Tidr.  I6r  die  soologisdiö^Sammlnng ,  ¥fd  TMr^  Uhr  den  boUnisebeia 
Gtaimkf  je  SO  Tblr.  für  das  bistorische  and  f9r  dM  polniseb-Utthaiiistbe 
8ei^Mr,  160  Tbhr.  fOr  die  Handbibliothek  der  Studirenden  and  510Tlih[^ 
Hr  die  Baofends  der  Ukirersitat  als  Zoschfisse  bestlmoit  worden  sind. 
Ab  Priratdocent  in  der  pfaüosopblscben  FactütSt  hat  sieh  im  Deöelnher 
1840  der  i)r.  pbiL  Ludmi  ehUKeb  HerhH  dnroh  Vertheidlgmig  seiner 
Dk$trimHo  pnwui  de  fahuia  JMonim  pmttaU  [Königsberg  gedr.  b^  IM- 
koivikL  28  8.  gn  8«]  nen  haMtitirt  und  'in  dieser  kleinen  Sehrlft  Ober 
d^  ünptiing  des  sogenannteit  Schfiferspieb  (Favcda  pastorali)  Terhatf- 
Mty  ebne  jedoch  in  wesentlicheren  Resultaten  ira  gelangen;  als  dasa 
hei  den  kriechen  das  Vorhandensein  soldier  Dramen  nicht  erwetsbar  Is^ 
iM  dass  bai  den  ItaHenem  Jug.  Beeeari  im  16.  Jahrimndert  mefat  der-^ 
glei€hen  Itottneh  gemacht  hat. 

PtSüSSEV;  Die  14 Gymnasien  dtfrProTlmien  Ost-  und  Westpr«nssen 
Wirren  ftn  Winter  1840'-*  41  snsamman  Ton  3004  nnd  mit  Blnsdilass  der' 
beiden  PregymnasSen  Dentseh-Crone  und  Rtoel  tob  3220  Sdidlem  btf- 
svdit.  Tgl.  NJbb.  32f  249.  Das  Gjmnhsimn  in  Conm  hatte  Im  Schut- 
jahr,«ron  Michaelis  1840  bis  dahin  1841  in  seineii  6  Clasaen  250  Schalet 
»d  0  Schdier  waren  mir  UntT«rntit  entlassen  worden.  Avsser  dem  ge- 
gen das'^'Rnde  des  Torlgen  Jahres  als  siebenten  ordentliehen  Lehrer  fnr 
die  •  FScher  d^  Mathemiatik  nnd  Physik  angestellten  Candidaten  Alb. 
ATSdlsre  [s.  NIbh.  32,  220.]  ist  aaeh  der  bishwige  wissens^faaltticbe 
mCilehrar  Ferd.  Bmb  hn  Bflra  1841  mm  wUliefaen  Gymnasiallehrer 
ernannt,  a»  siamitficbe  Lehrer  aber  diid  550  Thlr.  als  Remniitoitloneii 
«nd  220  Thlr.  als  GratiflcatiMien  Yertheilt  worden.  Der  im  Avgnst  1841 
▼Ml  dem  Directeir  Dr.  F.  BfüggewHOm  h^ransgegebena  JakrmbetieJä  Aber 
4m  Gyamasittm  enthHt  unter  dem  Titdi  eUmhemäitkknmg  der  Stmdi 
GMMte  «m  dtft  Jahr  1550  und  die  ^torHkMIe  sm  St.  Mkmrn  {Conlls 
f^.  b.  Harich.  44  (26)  a  4.],  ehm  sehr  sorgfillige  kbahengaschiaht. 
'tt.Jekrh.f.  PkU.  «.  Mrf.<KC.  EriU  BikL  Bd.  ZXXIU.  BfUl.       21       • 


8«li«N  ««d  UnlT«TiUitft»««lirielitea»    ^ 

licb^  Abhandlung  de«  konigL  Profefiors  nnd  Oberlehrers  F.  J«  Jiudber 
über  die  damali  eingetretene  Olaobensinderung  der  Stadt ,  die  Befit»- 
nahae  der  Pfarrkirche  durch  die  BrangeHtchen  nnd  deren  Wiedererlan- 
gung von  Soten  det  RSmlfchtarthoUicheil.     file  eoll  eine  Vorgeacfaichte 
def  Jesuitencolleginms  in  Conilx  sein,  aus  welchem  bekanntlich  das  Jetsige 
(katholische)  Gymnasium  herrorgegangen  ist,    nnd  rerspricht  wMt  rti- 
dMre  Aufschlfisse^uber  das  dasige  gelehrte  Sehulwesen,  als  sie  Müäer 
in  seinen  NasArteAltii  von  der  €hründ»ng  des  Jurntten- tUotUn  tu  Comtm^ 
mul  'ip(0  gifuiflülijr*  dfls  jrtjifg  (ÜMwutHiuM  4nmc#  äP^HUiti^  isenlsn  ist. 
[Conits  1832]  bat  geben  können.  —     Vom  Gymnasium  in  GohbihiiiIh 
'  Ist  der  Oberlehrer  Dr.  Jmmtn  an  das  Gymnasium  in  lUmrBifBUftQ  in  die 
Lebittelle  dm  Terstorben^  Oberlehrers  Dr.  Born  Tersetst  worden,  in 
Jansens  Lehrstelle  aber  der  bisherige  ausserordentliche  Lehrer  Gerloofc 
«iigerucfct  and  dessen  SteUe  dem  Hiilfrlehrer  Dr.  iTessnok  ubertcngen 
worden.     In  Komofsoici   ist  am    Altstadtischen  Gjrmnasinm 
ller  Proreotor  Ckrklum  Ormbmtiki  emeritirt  und  mit  dem  reihen  Adler- 
erden  4.  Classe  beliehen»  am  Friedrichs  -  Coli  egium  der  Licent» 
theo!*  bimsen  als  fteUgionslehrer  und  Predigor  und  der  Bchulamlscui^ 
didai  Crnst^Zoddiieil  als  Lehrer  angestellt  worden.     Das  Gymnasima  in 
ÜARiBifWBEnBA  f^ar  im  Sommer  1841  in  sdnen  6  Clasite  ton  354  Scfaft- 
Jen  besucht,  tou  denen  Riner  nur  UniTenitat  ging,  und  das  LehreiH 
•oUegium  wurde  im  Unterricfatsgeschaft  von  2  Schulamtscandidatea  ua- 
iorstutit,   Welche  ihr  gesetiHches  Probejahr  an  der  Schule  bestanden. 
in  dem  sn  Bfichaelis  1841  erschienenen  JmkrubmM  über  das  Gymnaalom 
hat  der  Oberlehrer  Faientm  Renmann  eine  lesenswerthe  und  verdienst- 
'  liehe  Abhandlung  herausgegeben:    Qmae  de  dupMoifoMmnm  fm»nmdmm 
Ortmmrmm  reettuiene  WMWuuiae  pndUme  mmt  hrejüHer  eofpotnudWTf  id  md 
^iMtframn  de  Traekhdk  et  de  Orwumni  eemUmüa  ad  tom/oMom  perla- 
iMnte  ndWeanHir.   [Marienwerder  gedr.  b.  Harlch.   36  (28)  S.   gr.  4.J 
Sr  hat  dsdn  sunSchst  in  allgemeiner  DebersSehi  tusaoMMngestellt,  wan 
seit  Bockh  tou  Tersddedenen  Gelehrten  über  doppelte  llscenrionen  nnd 
Umarheitnngtm ,  Inteipolatioiien  der  Histiionen,  Veiind^rangen  bei  wie- 
derholter Aufführung,  Diaseeuisirung  u.  dgL,  in  Besag  nof  meiunre  Div 
»en  des  Aeschytos,  Sophokfes,  Bnripides  und  Arlstephanes  Totgetragen 
worden  ist,   dann  die  Grande,  nach  wdshen  HermsaMi  in  den  Trachinin- 
liMMn  eine  dopppehe  Reeensioa  finden  wottte,  dargelegt  and  in  den  dar^ 
nof  bekogenen  Stellen  die  abweichenden  Mdnongen  anderer  BearMter 
des  Stichs  damit  Twrglichen,  und  endUeh  durch  eigene  Broiterang  der 
Suche  das  Ungenügende  d«r  Hetmanaü^en  Ansii^  dargethen*  Der  YerC 
hat  das  Verdienst,  den  gegenwartigen  Standpunkt  der  Untersnchöng  ober 
die  doppelten  Bearbeitungen  der  alten  ftamen  in  beqaemer  Uebenichit 
dargelegt  tu  haben,  woraus  sich  wgleidh  die  noch  Torhandene grosen 
UndcherheH  und  das  Schwankende  der  Sasiie  Ton  seihst  ergiebt;  allein 
indem  «r  aus  m  grosser  Beseheidenhejt  über  die  Urtheile  und  Resnltnlo 
der  Gelehrten  sMhr  referirt,  als  dleaeOm  prüft  and  beuiheilt,^ao  hat 
seine  Abhandlung  eelbst  etwas  Sthwankendes  und  Unsicheres  bebaken, 
Wl  aan  yemlist  s^ibn  in  der  Untersuchung  Ober  die  Trachlnierittnin 


Se  BDtfdiiddflidieil  ^M  Urtii^,  n  wddMr  dM  ««auideDe  BMnltat  jba^ 

lechrtgte.     Aa  GjnmMkm  ia  Thoeh  w«ra«i  dk  Ci|iididMMi  Hinek  «ad 

MSUtr  aU  aeae  Lehrer  aageftaUl  nad  dea  ProfuMorea  Fmd  «ad  JTateflil 

}•  50  Thlr.,  den  Lehrer  Dr.  Bnkm  40  TUr.  ak  Gehahialige  bewilli«!. 

'    Sasuuaxs.     Die  20  GyaMiaeiea  der  Prorbs  nad  da«  PiagyauM^ 

•iaB  ia  8agaa  warea  im  SoaMaer  1841  Toa  4482,  lai  Wiater  Torher  Tea 

44:fö  BDd  im  Sdialjahr  1838  bLi  1839  roa  4438  SohaJera  beiaeht     Von 

dieeea  achileni  wurdea  im  Schaljahr  1830  safapuaea  194  aar  UaiveMillt 

eatlmea,  eiae  AaaabI,  weldie,  aach  weaa  ama  dorehachalUlSeh  eiaea 

lOjihrigea  LefareBnas  der  GTaamaiea  aaaimait.,  doch  recht  deattfch  aeigl^ 

4aM  mehr  ab  die  Hälfte  der  GymaanalMhaler  aaf  dieeea  LehnaftaHea 

tticht  Ut  die  UoiTerntatetadiea  Torfoereitel  ivlrd^     Dia  Rfidvieht  aaf 

dlEe«e  Sehiler  aoa,  welche  aar  Cur  eiaen  aiederaa  Lebeaaberaf  aaf  deat 

Gymaarnnm  sieh  aaebOdea/  hat,  ¥rie  vd  dea  prelMischea  Oymaariaw 

iherhaap»,  lo  aach  auf  dea  meiatea  eehleeieehea  die  £iafichtaag  herraa- 

g»Qfea,  daM  van  l^aaila  an  dt^eaigea  Sdiiler,  weiche  erUaren,  aicht 

«Mdirai  aa  wollen,  aaf  Verlangea  Ten  dem  griechiaehen  UaUrrichte, 

th^weite  aach  roa  eiaigaa  lateiniiiehen  Lehntandea  diepeatirt  werdea, 

«ad  daie  man  bearaht  ict,  dieeelban  fir  dieio  Zeit  ia  besondere  Leha- 

ataaden  aber  laale  and  piaktischere  Urterrichtsgegenstinde  sa  Tcreia^ 

gea~  oder  ihaen  doch  sowi^  als  mogUch^CBelegeaheit  sa  m*em  erweltertsa 

realistischen   Dntenicfate  an  btatea*     Damm  Tcrgressert  sidT  die  Zahl 

derfenigea  Ct^pmaasien  Immer  aiehr ,  wo  nebea  dea  aüttleni  Gymaasial 

Bod^  paratleHaafcttde  Eeaielassea  errichtet  sind,     ladess  sckeiat 

die  Aasbildaag  dieser  EeaUchfiler  doch  lar  den  «taalsdienst  nicht 

ihsraü  geafigead  an  finden;   wenigstens  hat  das  Rffinisteiinm  im  Apcü 

1839  befcaaat  gemacht,  dass  die  Bewerber  nm  Anfaahaw  ia  den  Poaldieast 

Ia  sshnhrisseaschalUkher  illaslcht  entweder  die  &eile  ISr  Priam  eines 

k$B«  GjauMslBBis  ia  ailea  Lehrgegeastiaden  adt  aUeüsiger 

des  Chriechischen  haben  j  oder  den  Nnchweb  lieforn  mfisssa» 

iie  bei  «laer  hftheni  Bnrg^rsdhale  die  Batlasiangiprifaigen  nach 

4flr  iMtevctfoa  rem  8.  Mira  1832  aar  Zufriadeahek  bestanden  haben,  ^ 

^BBS  aber  die  sogenaaatea  Raalscbaler  der  Gysmaiiea,  deeea  Aasbildaag 

Ia  der  iateiais<ihea  Sprach»  maagalial^  ist,  akhi  ak  genggead ▼erbesei^ 

«st  Ür  den  Bfartritt,  ia  den  Postdienst  angesehen  weaden  Uaaea.     Vir 

disfealgen  Gyamasiea  Schksieas,  welche  der  Provlaa  Posea  nahe  liegen, 

ssfi  k  Folge  der  BatschliessaBg  des  Kinigs,  daSs  fir  dk  kichtere  B»- 

kfwmg  dflt  pokischmi  Bprache  aaf  den  Uaiwsititen  ia  Breska  and 

Berfln  Lehrstnhk  I8r  akräche  Bpirache  aad  LÜeratar  errichtet  werden 

fsBea,  naah  eker  Ver6lgaBg  vom  1«.  Pehr.  1841  aneh  k  Brwagaag  ga- 

•agea  werdea,   ob  dk  Anstellong  tob  Lehrara  der  pohlischen  Sprache 

amcli  an  diesen  Gymnasien  nSthIg  seL   Ueber  den  Znstaad  lUid  dk  Schal- 

ichriftea  der  eiaaelnsn  Gymnasien  Bchksiens  k  den  ktsten  Jakrea  heben 

w4r   gegenwartig   aach  Polgandes  an   berichten«     Das   Bllsabeth'- 

Oymnasiam  k  BnBSLAO  aihlte  k  saken  6  Ckasen  in  Ostani  1839 

^  and  in  Ostera  1840  244  Schükr  nad  entüess  am  letatgeaamitea  Ter- 

14  Bahikr  aar  Uaiwalkit.     In  der  dritten  aad  vierten  Cksae  waiw 
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den  dSeJemjjj^^SchJBer,  wehMiikht  siudfetn  wolkn/  tmi  4bia  griechl- 
sckett  8pnalittiiieiTiclft  enibmidtn  tati  taMtea  dafiv  ki  je  4  wochcftUiokM 
0twid«ii  besonderen  Unierritht  in  der  Natergeeefaiohte  and  der  Angewen- 
deten Mathematik.     Das  LelMreroellegiBm  bestand  ans  den  Bdctor  Pra- 
lessor  S.  G.  ReidUy  dem  Pi'orecter  Prefessor  N.  jI.  fFtisiert  [der  nach 
»dfieit  Tede  seit  1838  in  dat  Proreetorat  aafgernckt  ist],  dem  Professor 
K.  F.  Kumpmamtj    den  Cellegen  X  C.  W.  OMktimy   Oberlehrer  P.  A. 
E.  KeUy  Oberl.  F.  A^  Mmmp,  Oberl.  J.  SIeioel,  OberL  M.  A.  GmOmmm, 
Oberi«  JT.  S.  Roth,  SL  J.  SloHa  nad  K.  H.  A.  L.  KmaM^^  vier  Httfii- 
Mrem  and  3  Scbniamtscandidatea,  Yen  denen  der  Rectar  wSohentUdb  7» 
die  beiden  Professoren  14,  der  erste  CoHefe  13  ^  der  sweite  College  16^ 
der  dritte,  Tierte,  Onfiba  nnd  sechste  GoUege  je  18,  der  siebente  Cei- 
.lege^,  der  aefaie  College  90  8tnnd^  Unterricht  ertheilte.    Der  Recior 
»mmud  GoUfr.  Reieke  feierte  am  80.  October  1840  sein  60|aUges  Amta- 
Jnbilaam  nnd  erhielt  bei-  Aeser  Gelegenheit  nasser  anderen  Bhreahflsea 
|(nngen  Ton  Sr.  Bli^  dem  Könige  den '  rothen  Adlerorden  3.  Classe  mü 
4er  SehleÜB«  von  dem  Miaisteriam  der  Dnternchtsangalegepheitan  ■  and 
dem  Provinaialscfanleolleginm  besondere  GludarvnnsohangSschreiben,  van 
der  UniTorsität  in  Breslan  das  BhreodipUm  eines  Doetors  der  Philosopbia 
«Ml  Ton  dem  dnsigea  Sladtma^iat  eiaen  sübcnen  Pokal.     Im  Namen 
des  Marken^fifagdalenenoGymnasiams,  wo  der  Jabttar  firufiar  aber  3p 
Jahre  Lehl'er  gewesen  ist,  übersandte  derDirector  Prof.  Dr.  JCarl  Sthm 
4ani  ^ne  besondere  Begladcwonschnngsschrift :  BäUifDgrapkmke  Umt9r- 
Müekumgewi  Sber  die  Rei$eie9ekrtibunff  des  Sir  Mm  SimmdßiriU  [BresUn 
gedr.  b.  Grass,  Bnth  n.  Comp.  24  8.  gr.  4.],    od«r  den  ersten  Tiieil 
eiaer  grnndlicben' Untersoehang  nber  die  am  Bnde  dei  Blittelaltdn  aabr 
berghmte^     in   lateinischen,    engtischfeai,    franaosiselisn ,    itallanitahen» . 
deatsehen  und  belgiidien  Bearbeitungen  Tothandeae  and  eadliah  gar  aiaai 
dentseimn  Volksbooh  gewordene  Reise  des  ehgHsthaa.  Ritters  MmMamk 
dsaile.     ^^^Otfend  aamiich  die  literarhistoiilMr  gewohnUoh  sniwhmen, 
dass  Maanderile  selbst  seine  Reiscl)eschreibang^  sngleich  in.  iateiaischaa, 
aagUscher  aad  firmueSsiscber,  oder  auch  in  Iransdsiseher,  englisohar  and 
itaHeaisdier  Sprache  geschrieben  habe,  nnd  wählend  ans  den  englisahiff 
and  eiatgen  deitachen  Bearbeitungen  kerroraogdMn  scheint^  dass  diaselba 
anerst  lateiaiich  ▼erfiMst,  daan  ins  Franaddsohe  aad  daraus  ias  Bagtisaiia 
ibersetat  worden  sei:   so  thnt  Hr.  8.  dagegea  sehr  nbeneugend  daa, 
dstos  «renigstens  die  ^bekannte  lateinische  Bearbeitan^  anmogPoh  das  Onr 
ginalwerk^  sandem  yielniehr  eiae  spatere,  Ton  aiaoii  aridem  VerfiMser 
heinUueaile,  bedentead  abgakfirate  uad  in  andern  Btellen  erweiterte  nttd 
Teraaderte  17eheiiarbeitan|;  ans  der  franaosisdMn  Bearbeitung  ist|  dnsa 
die  eagKsche  Bearbeitang  die  sichersten-  Zeichen  aa  sieh  tragt«  daa 
aigaatiiche  OrigiBal  au  sein;  dass  die  Stellen  der  engfisdien  Ansgabea^ 
welehe  auf  eine  nasptingliche  laleirtisehe  Abfiuaung^ fahren»  iaterpaliat 
aad  anecht.tu  sab  saheinen,  und  dass  endHeh  aa«  einer  andern  8U^ 
^&er  engüsohen  Botfbaitnng  nach  der  deatsohen  Uebaraetaang,des  MM^bgk 
Voller  sieh  ergiebt,  Mauadeviie  habe  seia  BooH  ^rst  fTaaaos<sck.ua4<dM9 
naah  angUsoh  geschmbao«     Die  Unftersaohaog  ist  salar  aaharfainaig  m4 


B«f9rddrttngen  oid  SlireibescigittBgccn. 


Ittnri  ntor  darttm  aichi  b*  ToUen  UeWsengong,  wefl  dm  Vei£  ▼•ii'^eB 
ttUreiokeii  vni  üktägbmtkcÜM  sehr  iM^Mrer  EOgäDgltolMB  HftndscMften  und 
AiMgabM  der  Terichiedcneii  Bearbdtinigeii  mir  Wenife  beantvea  Koante« 
DeRnoch  hat  er  atiidt'fiber  das  Litohyriditedadhe  derMiben  i^ele  aaoe 
AofrcbloMe  gegeben.     Das*  ProgicamB  des  Bfisabetb-^^mmasiiMM  Tea 
Ostern  1889  enthilt  noier  der  Anftdirift  Um  mUUarei  PlmOi  Ten  den 
Pre^«.  Dr*  C.  F.  JTmiifMRMiii  {56  (41)  81  gr.  4.}  mn  StncA   eines  Indes 
PlaBtinQSy  nadiH^b  eine  alpbabetische  ZnsanmensteUnng  (S.  l-«-^16.)  des 
mif  das  Krieg9wesen   besuglioben  plantiaisdien  Worter  und  PonuiBln^ 
welcher  eine  Binieitnng  (ä.  lO — V.)  nber  Plan  and  HfilfsmHtel  dieses 
Index  Tsniosgekt,   nnd  S.  17—41.  reicbe  kritische  nnd  gcanunatische, 
Amnerknagen  angehängt  sind,  wc^rin  unter  Andeiep  nber  den  Gebrancb 
der  WW.  eaüsa  nnd  gratia  als  Pripositbnen  bei  Plantns  and  aber  die  im 
den  plavtiaischen   Versen   Torkommende  Sjilcope  de|r  WW.  |itrwiiifl^ 
wimium ,  oroelnni ,  ktreie  etc.  ansfahrüch  Terhandeli  ist.  .  In.  dem  Pro^ 
graann  Ton  1840  abc^  hat  der  Reolor  üoMs  hinter. den  Schlünacbiichten 
[14  8.  gr.  4.]  anf  VI  n.  70  8.  ein  geofdnetea' Venaehmu  aar  «en  1835 
iei  184Q  enMenenem  Brogramme  der  preuioaehen.Qfmnatien  undeiMigeiif 
OySMnaien  mmderer  deuUeken  Staaten y  weiche  m  »päterer  Zeit. dem  PiiH 
grammeMtaumhe  heSgetreten  find,  erscheinen  lassen ,  welches  eine  swaK 
nicht  gans  roUstandige,    aber  doch  ^  sehr  sorgfältige .  ttftd  uatfassende^ 
systenatisch  geordnete  ZasainnransteUang  Ton  den  Titeln  der  Abband^ 
fangen   dieser  PirogramsM   enthalt.     Berichtigongen    und   BrgahBongeäl 
dieses  sehr  nntdichen  Verselchnisses  erbittet  sich  der  Verf.  Ton  den 
Gyninasiahürectoren  -^  eine  siemlidie  Zahl  derselben  vnrd  sieb  schon 
SM  nnsem  Jahrbächem  g^^rinnen  lassen  — ,  nnd  wÜl  dann  entweder. 
Nhchtrage  oder -ein  nenes  Tollstindiges  Yemeidmiss  ün  Bn^ihnndel  hef- 
«ugeben.     Zar  Unterstötanng  des  Untemehaiens  sind  die  übrigen  Gyia* 
nasien  von  den  höheren  Scholbehorden  aa%e£ordert  worden^  ihre  in  dem 
Veneichniss  fehlenden  Programoie  nnd  andere  Nacfatrige  an  den  Prof.^ 
ftaiehe  einnaenden.  -  Das  Pregraaim  des  Friedrichs  -  Gymnrasi*- 
nms  Tom  Jahr  1840  enthl^t  als  Abhandhieg  eine  Erinnenmg  n»  d«^ 
dntttken  Biekier  Wkkef  ^on  dem  PiDector  nnd  Professor  I>r.  BL  Jb. 
Mmmegieeeer  [24  (16)  a  gv..4.)  nnd  bringt  nach  knxver  Charakteristik 
dieses  •anbedeotendsn  Dichters  anl  11  8.  Bxeerpte  ans  dessen. Werken 
md. einen  Abdmck  des  Gedichts :  ^^e  Entscblosae''.     In  den  «chohmchr 
riehtili'  werden  noch  mehtove  Handschrifteft  ani^geaablt,  wekhel^^ 
Gymnnsialbibibthek  erwerben  worden  sind»  ans  denen  wir  Ider  Piet«nis 
Lyais  et  Lnches,  Thomae  Magistri  8choüa  in  Pindart  Olympia  et  PyUda» 
8clioiyt  in  Ißckndri  Theriaca»  Theodsms  de  mensibaft.  nnd  aeevonil 
IHondoxa,  de  andcitia  et  de  seneetote»  aiaaheben.     Das  Gymnasiinn  wer 
▼an  160  Schalem  besncht  aod  hatte  10  8ehiUer  aar  UaiTersiat  enUassen. 
Von  den  in  nnsem  NJbb«  27,  333.  ireneichn«ten  Lehrern,  dasselbe*  ist 
dsM  KL  MMie  ter  Karsem  das  Pridicat  OWlehrer  beigelegt  werden« 
Boa  katholische   Gymnasinm,   welches  im  Schuljahr  1839  479» 
Im  JMd  1840  460  and  am  Schloss  des  Sch^fahm  (un  Aag»  1840)  MO 
aebdler  saMte  nnd  in  dem  ietitgenannten  Schnyahre  33  8ch&l«r  m  Uni* 
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TwriCÜ  etttlaiMn  hstto,  kai  in  d«  UtiUtt  Jakrett  wm  mmmk  Lelvtr- 
«i^fiam  6m  Dhrcctor  Prof*  Dr.  F.  J.  ffleenM  ckroh  Befördenkng  sui 
OberbiblioUi^ar  der  Univerftiat^^ibHöthek  [NJbb.  27,  217.]',  db  Pro- 
feMoren  HauMdmf  und  iVmlte  darcb  deb  Tod  [NIbb.  37,  426.},   dea  , 
Professor  Dr.  Ktmhl  dardi  BefSrderang  snm  Director  des  GymnasinM  in 
Lbobscbctx,    den  CoUaborator  Dr.  Enger  dtrch  YersetanDg  in  eiaa 
ordeotUcbe  LobrorsUHo  an  katbol.  Gymnasium  ia  OmBAN  tnddie  Scbal- 
•ntscaftdidafien  SekOder  imd  «Seewotin  dorch  Bmeimnng  in  CoUaboratoren 
an  den  Gynnasien  m  Glsiwiti  nnd  Nbissb  Terioren,  nnd  es  onteirichMa 
an  demselben  de»  Direetor  nnd  Professor  Dr.  jiug»  Whmtma  [s,NJbb« 
27, 222.]  in  16  wocbeniHoken  Lehrstonden,  der  seit  Ostern  1840  in  <fia 
orale  Oborlebrerstello  anfgeriiekte  nnd  im  Doceinber  1839  snm  Professor 
«mannte  Dr.  Bretlfier  in  tl  Lehrstunden,  der  sott  derselben  Zeit  In  di« 
sweito  Oberiehrerstolie  an%eHlckte  Relifionslehrer  ^letisel  in  16  Stnodon, 
der  Oborl.  Dr.  JUntier  [weMier  indess  im  Sommer  1840  nach  OmSUf 
Torsetni  wofden  ist]  in  18  Stunden ,  der  mm  vierten  Oberlehrer  ornannto 
Lehrer  KahtOh  ^  18  St.,   der  Lehrer  Rotier  [nnfer  dem  29.  Ootober 
1899  Tom  Gymnasinm  in  Gleiwits  hierher  Torsetxt]  In  19  St.,  Jcmslbe  Im 
2a St.,  WhMer  in  19  St.  und  Dr.  Zmtru  pm  Jahr  1899  Tom^kiUaboi** 
tor  mm  ordentliohen  Lehr^  befördert]  in  18  St.,  der  OoUaborator  Dn 
Gfoger  in  12  Sc ,  der  Spraddohrer  Sekol*  in  12  Standen ,  nnd  drei 
HiUfslehrer  and  smei  Schnhtmtscan^daten.     Dorch  eine  Verügmif  dea 
ProTinsial-Schnkolleginms  ist  rorordnet,    dass  die  Ai^ul^  Att  Graf- 
schaft Glas  nicht  auf  dem  katboL  Gymnasimn  in  BresUra  aa%enomHMn, 
sondern  anf  das  Gymnasinm  in  Glas  Torwlesea  werden  soBen»  sowie  dasa 
Schfiler  ans  ekiem  andern  Gymnasialorte  oder  dessen  Umgebongen  amf 
ekle  Sehnlgeldermissignng  nicht  Ansprach  haben,     ^ne  andere,  fSr  aOo 
sckesische  Gymnasien  geltende  Y^rdnnng  setat  fimt,  dass  die  jndlsohon 
Schaler  in  Betreff  des  Schreibens  in  den  Sonnab«M-LoctSonen  rieh  der 
allgemeuien  Schnlordnnng  onterwerim  «nd  diese  VerpAiehtang  den  Bltavf 
nad  Yormnndern  gleich  bei  d«  Anibahmo  der  Schaler  bekannt  gemafeki  ^ 
and  ^en  bemerkt  werden  ^soll,   dass  hierin  ein  Gewissenszwang  dainm 
nicht'  liege ,  well  kdn  Jadischer  Schfiler  mm  lesnohe  ^eser  Gymnariea 
geoothlgt  sei.     Das  Programm  des  kathol. -Gymnasiums  Tom  Ang»  18d9 
enthalt  die  Aacfen,  a^eidle  hn  d€t  Ehfüknmg  dto  IKreefor»  In  sein  jimi 
am  18.  April  1839  geAoifen  «onleR  sAmI,  [86  (18)  S.  gr.  <],  namUch  die 
ESnfQlnlHigsrede  des  k^n*  Regiernngs-  and  Schalraths  Dr.   P^Ojgei,,  die 
Begrfissaagsredo  des  Oberlehrers  Dr.  JBrsftner  nnd  die  Antrittsrede  di^ 
IHrecUrs  Pref.   0^mmma.     In  dem  Programm  Ton  Avg.  1840  stehen 
Grammt*i^me  Zutttptumae  loci'  aW^uol  perfroetali  Ton  dem  Oberl.  Dr.  . 
Aug.  Stnmer  [48  (t3)  S.  gr.  4.],   d.  h.  ZosStae-  nnd  Brweiteiwigen  m 
mehreren  Paragraphen  der  Syntaxis  orntia,  welche  redit  nntaKcbie  Do- 
meiknngen  fiber  mehrere  stUbtiscbo  Eigenheiten  des  lateinlsohen  Spraeh- 
^ioms  enthalten.     Das  Gymnasinm  in  St.  Maria  Magdalena 
war  im  Man  1840  in  seinen  Gymuasialclassen  ron  844  nnd  in  den  Blis- 
mdaUrdatsen  von  106  ScMÜsm  nnd  im  Mfirs  1841  ron  367  Gymnasial- 
nnd  107  BlomentarsofaiUem  besndit,  und  hat  Im  eraUren  SchoQahr  16, 
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im  letet«ren  11  Schaler  zw  Utiivenit£t  eatlaMen.  Avi  dem  LeÜnrereoUe- 
fhni  desflelben  [s.  NJbb.  24^  ISI.}  irt  im  October  1839  der  CoUege  BAi- 
mrd  Bmjamm  Damd  Fritf  adt  einer  Pension  Ton  300  Thim.  in  den  Rabe- 
stand  venetct  and  aoi  1.  JnH  1840  im  36.  Lebenijahre  Teretorben ,  daür 
■Ind  die  Lehrer  Dr.  ^odoftedk  a.  Dr.  TuMmer  in  die  sechste  u.  srebente 
CoUegenstelie  aofgeiiiclct,  der  Schidamtscaiididat  Dr.  BmUck  zom  8.  Co!- 
legen  emumt,  and  der  Lielarer  Lmm  JmtiuM  SeUz$am  im  Sommer  1839 
dcribdtiT  als  Ldurer  der  Blementardassen  angestellt  w<wdeni  Dem  Zei- 
chenlehrer Maler  Men^nmm  ist  im  Jnli  1839  and  dem  Oberlehrer  Dr. 
KSeker  im  Sept.  1840  das  Pradicat  Professor  beigelegt,  dem  CoUaborator 
Mm  eine  Gehaltssolage  ron  40  and  dem  Blementarlehrer  Kmrl  SeÜsimm 
von  50  Thlm..bewittigt  worden.  Diejenigen  Schaler  in  Qaerta,  Tertia 
and  Secinda,  welche  an  ^  dem  griechischen  Unterrichte  nicht  Antheil 
nahmen,  eilnüten  während  dieser  Zeit  besonderen  Unterricht  in  der 
deotschen  and  firaniosischen  Sprache ,  im  bfliigerlichen  Redinen  and  in 
den  Kiementen  der  Physik  and  Cheaaie«  For  die  Cheode,  welche  des 
hierher  gehörigen  Seholem  der  oweiten  und  dritten  Classe  in  Bwei  wS- 
chentfichen  Standen  gelehrt  ilnd  dnrch  Experimente  erläutert  wird,  hat 
ller  Lehrer  Dr.  SatMe€k  «rfnen  besonderen  L^nrcarsas  aasgearbeitet  and 
de—slben  im  Programm  des  Jahres  1840  als  wissenschaftliche  Abhandhmg 
[47  (30)  S*  gr.  4.]  drndcen  lassen.  Derselbe  enthalt  dne  allgemeine  Bin- 
leitig  aar  omlassendea  Betraehtnng  and  Ertilaterong  der  chemischen 
Geaetoe ,  and  eine  spedelle  Brdrterang  Inber  die  Metalloide  and  ilure  an- 
•rganiadien  Yerblndangen ,.  and  der  Direotor  Prof.  Dr.  SchSnbom  hat 
dem  Gnmen  ein  karaes  Vorwort  voraasgesdiickty  worin  er  Ober  die  Bc- 
tmodloag  der  Chemie  in  Gymnasiep  allgemeine  Bemerkangen  mittheilt. 
bk  dem  n  Ostern  1841  heransgegebenen  Jahresprogramm  des  Gymnasiums 
iteht.  efaie  Abhandlang  De  kominuM  vka  et  motikua  queie$  nnt  apvid  Ho- 
▼OB  dem  f&nften  CoUegen  Dr.  IMie  [Breslau  gedr.  b.  Grass,  Barth 
Coo^i«  47  (29)  S*  gr.  4.] ,  welche  lu  den  mehrfiKhen  neueren  Unter- 
aochongen  aber  die  sittlichen  2ost8nde  in  Homers  Zeitalter  eine  neoe  in- 
iersasante  Imd  beachtensworthe  BrSrternng  des  Gegenstandes  hinanfegt. 
In  der  Mheren  Zeit  behandelte  man  die  Frage  über  den  reUgids-niorali- 
achen  Zostand  and  die  daTon  abhängende  äussere  Sittlichkeit  und  Sitte 
gewihnlidi  gaai  Ton  der  empirischen  und  aosserlidien  Seite ,  dass  man 
das  daraof  besugliche  aagenfaUige  Material  samOielte  und  als  einen  Theä 
der  sogenannten  Homerischen  Antiquiaten  insammenstellte ,  ohne  darauf 
bedacht  an  sein,  aas  den  gefimdenen  insseren  Thatsachen  und  Handlun-^ 
gen  ein  Bild  Ton  dem  inneren  Leben  und  Ton  der  inteUectaellen  und  mo- 
tnliscben  Denkwelse  Jener  Zeit  in  abstrahiren.  Kon  man  sammelte  yiel- 
nehr,  als  dass  man  combinirte  und  ordnete.  Nadi  dieser  Bebandlungsr 
weise  hatte  schon  Koerft.  FeHh  in  AnUqoitatum  Homer,  libb.  IV.  [Lugd. 
Bat.  1677.]  ein  reiches  Materiid  Aber  diese  Gegenstande  lusammenge- 
liracbt,  Ton  welchen  F.  C.  IVferftn  in  seinem  übrigens  unbedeutenden 
Programm  De  statu  emlturae  fuaUt  aetoti&iif  herokU  ajmd  Oraeeo$fkerk 
(Kopenhagen  1836.  4.]  eine  neue  Bearbeitung  verhiess  und  J.  Terptira  in 
<den  ^MJ^ntet  Homerieae  [Leyden ,  Loditmans.  1831.  XLH  u.  379  8. 
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^;  a]  wSritUch  li«tete«  DerXtisteM  kät  da«  Material  der  fe*.4}diiMAiMi 
Sananlang  aosfarordditUch  Tenaelurt  adfor  vielmelnr  gans  naa.gefcfcaffea^ 
aber  nicht  nur  dio^^rerkehrte  Yertlieiiiiiig  des  £^ffes,  weicke  nck  dort 
findet  y  «oadem  ancfa  gans  und  iga  die  BiatedeUeSaiaialer-Teadeiui  bm- 
bebalten ,  und  hat  in  diesem  Zosammenlesen  der  iotferea  Notizen  nocli 
den  Fehler  begangen,  daM  er,  ohne  Beaohtang  der  neueren  Forschongen 
fibet  Urspnag,  Alter  und  Einheit  der  IJioMeriscfau^  Gedickte,  Kebte« 
itnd  Unechtes  xnsanuaenstellt  and  den  Zeognissen  ans  den  HomerisclMa  ' 
Hymnen  und  ans  den  ¥erdäebtigen  Stellen  der  lUss  und  Odyssee  eben,  so 
Tiel.  Beweiskraft  boMnisst,  yrie  den  edliten  Tiieüen  der  letsteren.  vgl, 
Gotting.  Anas.  1833.  $t*  10h  &  lOOi  IT.  und  Zimmermanns  Zeitsehr.  lue 
die  Alterthumsw«  Maiheft  18S4.  So  sehe  man  daher  auch  an  dem  Bnaha 
die  fleissige  SsmAilnng  des  Stoffes  rfihmen  darf,  so  wenig  beßriedigen 
doch  die  gewonnenen  Ergebnisse,  wenn  man  sie  mit  dem  ■jasanya/tnhiU, 
was  ia  so'  geistreicher  ond^  tiefer  Forsohnagsweise  Fmdr.^  /odaftf  in  * 
«einen  Termisehteii  .Schriften,  .Wm^ixmwXh  in  der  Hellenischen  Alta^i 
thum^knnde,  Of^f.  AfiüUGr  in  mehreren  Schrill  und  Andere  über  dia 
religiösen  and  sittlichen  Zustande  der  alten  Helleiien  bekannt  gemacht 
haben*  Nach  dem  Bebpiel  dieser  Männer  nun  hat  man  ani^ofangea^  daa 
griechische  Volksleben  auch  bei  Homer  in  tieferer  und  wisseasckaftUche* 
r«r  Weise  zu  erforsohen,  und  weit  Besseres  als  Tttpetra  hatte  for  ihm 
schon  ein  anderer  niedarlandischer  Gelehrtert  P.  wm  JJmkwrg  Bnmmer^ 
m  dem  'E$$ai  9ur  ia  bei^U  «lorale.  de  la  po^aie  tPHowUre^  mäpid^Be' 
mßrqum  mr  Um  ofatitoas  de  üf.  BenjtMun  Comtani^  cowwiwmt  riUode  et 
VOdyai^f  devßlopp^  dam  ion  ouorage  mtr  la  rtligien  etc.  [Li^(e  1839^ 
189  S.  gjtp  8.]  geleistet,  aber  freilich  darin  .den  Fehler  begangen  y.dafls 
er  mit  der  rein  historischen  Darstellung  des  religideent  und  ethischen^Zor 
Standes  der  Homerischen.  Welt  eine  Prüfung«  dieses  Znstandes  ans- dem 
Gesichtspunkte  unserer  Moral  verm^ogtie  und  die  Nachweisung  einer  hoheA 
moralischen  Tendenz  ia  den  Homerischen  Gedichten  zumHauptgegenslanda 
der  Krorternng  machte.  Paruiii  wird  a«  B*  die  Erörterung  des  Vedialt- 
nisses,  in  welchem  bei  Homer  die  himmtische  Welt  za  der  irdischen  Meht^ 
nur  zur  Grundlage  des  weiteren  Nachweises,  dass  in  dessen  Gedicbt^ 
eine  hohe  und  reine  Ansicht  Ton  dem  GottUchaa  und  eina^tete  Bet^iehang 
der  menschlichen  Schwachheit  und  des  menschlichen  Unvermögens  anf  dia 
höhere  gottliche  Macht  und  Vorsehung  klar  u^d  deutlich  ausgefragt  sei» 
Sieht  man  indess  Ton  dieser  hyperktitiscben  Tendenz  des  Buches  i^,  >  m 
enthält  es  allerdings  Tiel^  schone  und  treffende  fijrortenuigeii  aber  den 
sittlichen  Zustand  j«9ier  Zeit,  und  hat  noch  daa  besondere  Verdienst» 
dass  es  auf  die  mehr&ch  herTortretende  Verschiedenheit  der  Ansichten 
und  Vorstellungen  in  der  Ilias  and  Odyssee  fleissig  auCmeiksam  machte  ^ 
die  erwähnten  Beziehungen  der  Menschen  weit  zur  Gottheit  in  der  Blas 
viel  klarer  ausgeprägt  fi^idet,  als  in.  der  Odyssee,  zugleich  aber  auch 
der  etwa  entstehenden  Neigung,  auf  jene  Verschied^heit  der  Ansiohten 
«ine  Trennung  und  Zerstückelung  der  beiden  Gedickte  b^pBandenafi 
wollen,  mit  Nachdruck  entgegentritt,  die  Abweichungen ^ vielmehr  aaa 
der  Verschiedenheit  des  Zweckes  und  der  Bestiaimaag  beider  Gadichte 
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eiUirty  und  die  Abgtmnming  beider  von  <äaem  VerfaMor  und  ans  einer 
Zeit  BQ  begiiindeii  ettcht.  ygL  Heiddbu  Jehrbb.  1830,  L  S.  103«— JM)6. 
■nd  Tnbing.  UU  Bl  1830  Nr.  50.  Eine  ai^penebtte  Zugabe  iit  nocb  dk 
gebmgene  Abweifiiag  der  AndcbteD  Bet^»  CmuiatU^  weldi^r  iiA  ddtten 
Bande  seiner  Schrift  De  Im  r^lgion  totuid^r^  dum  ta  teurem  ^  setformei 
€t  M«  devtflofff.  daa  y^handeneeui'  drei  reracbiedener  Abttnfiuigen  der 
Mythologie  in  d^i  HomerLicben  Xiredichten  nachweisen  wollte,  onmliob 
eitter  eben  aaa  ^lem  f'etucfaisBina  heransgettetenen  Volksmytbologie .  in 
den  ersten  18  Bfichem  der  liias  und  in  den  4  Bachern  dcür  Odyssee ,  wo 
Odyssens  seine  Abenteuer  enahlt,  einer  veredelten  imd  hnmanisirten  in 
dem  Schluss  der  Ilias  und  in  dem  grossten  Theile  der  Odyssee  und  einer 
fremden,  wahrscheinlich  ans  dem  Orient  gekommenen  kosmogonjJichen 
■nd  allegorisdien  in  mehreren  eingeschobenen  Parten  beider  Gedichte 
and  in  der  Heiliodeiochen  Theogonie*  ^  Tgl.  Gotting.  Ann.  1831  SjU  8. 
8. 1^  iL  Bine  allgemeinere  und  sehr  Ausführliche  Damteliung  des  YoUüh 
l^Mns  Imd  Bildungscostandes  der  Hellenen  vom  ethischen  Gesichtsponkta 
ans  hat  Hr.  van  Umhurg  BrawMftr  dann  in  der  EKgtoäre  de  la  tkämUßon 
mm^de  ei  nUg%mn»e  des  Qreee  [Premiere  partie  contenant  les  siMes  h»« 
roifques.  2  Thle/  Groningen  bei  ran  Bookeren.  1833  und  1834.  367  und 
688  &  gr.  8.  8econde  partie,  depuis  le  retour  dea  Heractides  jusqu^  k 
Ja  dominaüen  des  Ronnuns.  2  Thle.  9bend.  1637  u.  1838.  277  u.  480  S. 
gr«  8^]  geliefert  und  sich  darin  auch  von  jener  modern -moraliaohen  Be* 
nrtheilang  mehr  frei  gehalten  nnd  in  reinerer  geschichlUcher  Form  das 
religiöse  nnd  sittUcbe  Leben  der  Hellenen  dargesteJJt. ,  Der  erste  Band 
der  ersten  Abtheilung  enthalt  die  Darstellung  d^  iltesten  Ansichten  der 
HeUenen  iber  das  Wesen  ihrer  Gotter,  das  Verhaltniss  der  Gottheit  snim 
Menschen,  der  sittlichen  Weltordnung,  der  Religion  Gberbanpt  nnd  der 
darans-  herrorgegangenen  sittlichen  Blldiüg;  ist  eingeleitet  mit  einer  geo- 
graphischen. Uebersicht  der  Eintheilung  des  Landes',«  des  Klimas,  und  der 
pbysisBben  Beschaffenheit,  nnd  mit  eiaemi  historischai  Ueberblick  der 
gascfaichtlichen.Bauptereignisseiind  politischen  Umwälyuogen,  namenUicii 
Sa  KScksicht  ihres  Einflusses  anf  den  Charakter  und  die  ^thieche  und 
aÜUidM  Bntwickelung  des  Volks;  schildert  sImuso  den  politischen,  wie 
den  morafischea  Zustand  dmf  aiteinheimisoben  Peiasger  nach  ihrer  ge- 
nammten  Ausdehnung  in  Griedienland ,  der  sie  überwältigenden  Hellenen 
in  der  drtt£Mfaen  Abstulong  von  Aeoliem,  Dori<Bm  und  loniein ,  der  ein* 
wandernden  AÜantiden  und  der  ColoniehSnpter  Kekrops,  Kadmos»  Da- 
MUM,  Pelops  etc.;  charakterisirt  ^e  ältesten  Wohkhater  des  Volks, 
FrenMÄmis,  Phoronens,-  Theseus,  Minos,^  « •  •  bis  sn  den  Amphiktyor 
aen;  «tihtt  die  Mythen  Ton  den  Kureten  und  Korybaaten ,  vergleicht 
die  hellenischen  Priester  mit  denen  des  Orients,  giebt  auafQhrlichere  Un- 
tersnchwigen  üb«  Olenos,  Lines,  Pamphos,  Philammon,  Thsmyris, 
IfnsaM  nnd  Orpheus,  nnd  bringt  noch  mehrere  Nebenerorterungen, 
B*  B.  über  d^^  Verhiltniss  der  Frauen  und  über  die  Benutning  der  Ge- 
•duchteehreiber  in  den  mythischen  Ueberlieferungen  der  heroischen  Zeit. 
Im  «weiten  Bande  ist  der  Cultus  und  das  .religiöse  Leben  Jener  Zeit  im 
Binsefaie^  bebandelt,    die  Frage  über  den  ausländischen  Ur^rung  der 
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^M«r«ii%«iiOBnMii^  aber  nicht  mr  BBischeidnng  gebracht,'  die  Mytho« 
lof;ie  mudi  ihrer  phyrfsdken  und  etiiie^hen  S^te  betrachtet,  die  Abetn-» 
Ihng  der  dr^  G6tterdjm»deii  dargelegt  imd  besondere  der  Zeatcnlton 
auifohrBdi  behandelt  IMe  zweite  Abtheihmg  bebandelt  jdie  Bntwicke^ 
long  dec  reKgieeen  und  aittiichea  Lebens  in  dw  Blutheseit  der  HeHenea^ 
betrachtet  dasaelbe  in  dem  ersten  Bande  an  den  Zostanden  des  ofifentli-^ 
dien  Lebens  in  den  b^den  Hanptstanunen,  dem  ionisch -attischen  and 
dorisch -spartanischen,  and  ndt  Bedehong  anf  die  Verschiedenheit  der 
Yerfossongen,  nnd  gellt  dann  im  zweiten  Bande  anf  die  slttUdien  Zo- 
stimde  des  Prirattebens  iber ,  welche  ebenso  in  ihrer  Allgemeinheit  nnd 
nach  dem  allgemeinen  nnd  besondem  Charakter  der  beiden  Hao^tstamme, 
wie  in  ihren  ^eciellen  Aosprignngen ,  s.  B.  in  den  Verhihnissen  des 
weiUidien  Geschledits,  in  der  Päderastie  nnd  M imierliebe ,  geschildert 
sind.  TgL  CMMng.  Ams.  1836.  Bt.  17—30.  8.  161  —  960.  nnd  1830 
8t.  56.  8.  546 — 556.  Die  ganse  Untersnchong  ist  anf  eUi  sehr  fleissiges 
Qnellenstodiom  begründet  nnd  enthalt  vicde  Ton  dem  Gewohnlichen  ab* 
weichende  Ansichten,  deren  Prfifnng  indess  nicht  hierher  gebort,  weil 
das  Bach  ans  der  Homerischen  Zeit  ganz  hennistritt  nnd  die  allgemehie 
griechische  Sitten-  nnd  Cultnrgeschichte  behandelt«  Die  eben  erw&hnte 
Betrachtungsweise  der  Homerischen  Bittenanstande  ans  dem  Gesichts^ 
pnnfcte  unserer  Zeit  aber  hat  F.  A.  Ntfisslm'in  der  BrhIwrttRg'  der  lisnie- 
rweAen  Oe$ange  nach  ikrem  mttiMen  SUmenUßtr  geMdele  Le$er  [sedm- 
ter  €^esang  der  Odyssee.  Mannheim  1834.  39  8.  8.  Siebenter  Gesang.  > 
Ebendas.  1839.  VI  n.  34  8*  8.]  wieder  anfgenommen,  nm  dadnrdi  den 
Hemer  unserer  Denkweise  nflier  sn  bringen ,  den  wesentfichen  Inhalt 
Seiner  Gesänge  in  modemisirter  NachMzfibhmg  fir  gebildete  Minne!^  md 
Frauen  yerstandUch  und  angenehm  zu  machen,  den  Charakter  der  auftre- 
tenden Personen  ins  gehörige  Licht  sn  stellen  nnd  ^e  eigenthumliohen 
dttlicben  nnd  geseUschafttichen  Zfige  Jener  Welt  nur  Anschauung  n 
bringen.  Tgl.  Heidelb.  Jhbb.  1834^  XL  8.  1146  f.  und  1839,  X.  8. 10S8  f. 
Blatter  f.  liter.  Unterh.  1835  Nr.  249.  Zintscitf .  f.  d.  Alterthnmsw.  1836 
Nr.  13.  8.  111  f.  Allein  er  hat  dieses  Bestreben  Tlel  au  wmt  getrieben, 
die  kindliche  Unschnldswelt  des  Altertimms  unter  der  Betrmchtungswelic 
der  modernen  CouTeniens  last  jgani  rerschwinden  lassen ,  und  fibemUI 
•tattHer  geheiligten  Skitt  und  der  eInfiMthen  UnTerdorbenheit  jener  Men» 
schenwelt  eine  tiefe  Moral ,  selbst  anch  da  gesucht ,  wo  keine  sn  Anden 
ist.  Brauchbar  sind  diese  Erörterungen ,  um  etwa  die  allgemeine  sitt- 
liche Reinheit  Jenes  Zeitalters  sn  erkennen,  nnd  damit  THoUfcfc's  Meinung 
SU  wideriegen,  dass  kein-  Dichter  das  Laster,  und  namentlich  ^  Wal- 
tust,  reizender  geschildert  und  die  Bedeutung  des  Lebens  niedriger  auf- 
gefasst  habe,  als  Homer;  allein  für  dfte  genauere  Kenntniss  des  vrahren 
sittlichen  Zustandes  bei  Homer  nberhaupt  geben  sie  wenig  Ausbeute,, 
edioii  dämm  nicht ,  weil  sie  zn  spedell  mit  den  einzelnen  Nnchricmen 
sich  besi^iftigen  und  dieselben  ffir  eine  sum  Zweck  gemachte  allgemeine 
moralische  Prüfung  sn  sehr  zerreissen.  Kurze  Abrisse  über  die 'Znstande 
der  Homerischen  Welt  >lnd  deren  sittliches  und  reSgidses  Leben  in  rich- 
tigerer und  reinerer  historischer  Auffassung  hab«i  dagegen  MMarik  in 
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ate  lieen  üier  Bomer.und  tmn  ZeddUvr  [Breilaii  183L],  Berhk.  l^Mridb 
in  d«r  adurift  i*er  Zek^er  nM  F^ieHamd  dm  Homer  [Halbenta^t  18»«.} 
wmi  Andere  gegeben,  aHe^  ^eselbes  mr  ab Chnuidlafe  l3r  andere  Un- 
terandiongeB  gebcaoGhty  und  darmn  die  ndthige  Allsetiigkeit  der  Eror- 
terang  nicht  beswecki«     Dai  WeseatKchste  aaa  den  Forsdiangen  dieser 
Minner  hat  B.  L.  Cammann  in  der  «weiten  Abtheilnng  seiner  ForteM« 
MC  dar  Biade  und  Odgmee^  [L^pzig,  Haiia.  1829.  8.]>  wo  er  die  Hoaieri- 
sdie  Weift  in  ihren  BigenthünlUchkeiteny,  Verlialtnissen  und  Einriditon- 
gen,    d.  h.  Hon^i^  Gotteriekre,    Geiler,    Menschen,   ReligionscaltnSy 
Kriegswesen,  bäaslidie  Verhältnisse  und  Cnknnrostand  beschrmbt,  «■• 
sa—iengesteMt  nnd  dnrch  eigene  Forsebnng  erweitert,  im  Genien  aach 
sehr  fleissig  gesammelt,    ohne  jedoch  die   redkte  VoUstaAdigk^t  and 
Grfindlicfakeit  an  erzielen«     Namentlich  hat  andi  er  mehr  nacb  Saman 
Inng  des  haiytsachHchsten  Materials,  als  nach  gehöriger  JBiehtvag  md 
einer  hSheren  Bettaehtongsweise  gestrebt.    In  anderer  Weise  hat  CiHsl. 
Beiaedbe  in  der  Schriftt    lisawr  und  I^kurg*,  ocier  dnt  AUer  dtr  UMt 
und  dU  polkmhe   Tendena  ikrer  Aene,    [Leipsig,  Hartmann.    1833» 
IV  n.  133  8i  ^.  8.]  die  Hemeriscke  Welt  com  Gegemitande  seiner  Be» 
traditang  gemacht,    nnd  Iber  HoBMrs  Writansieht,  die  Verbindung  der 
Poesie  mit  der  Religion  und  dnrd\  ^ese  wieder  mit  den  poütisiehen  Ver- 
haltaissen  Allerlei  vorgetragen ;  aliein  er  hat  sich  die  rechte  Stellmig  als 
Forscher  ^eich  Ton  Tom  herdli  Terrnckt,  theür  weB  er  die  Homeris^a 
Weltansicht  so  sehr  mit  derifferodotischen  in  Binldang  za  bringen  sacht 
nnd  In  der  Homerischen  Gotterlehre  eine  zn  tief»  Symbolik  sucht,  theil» 
weil  er  in  die  Rias  eine  poütischie  Tendenz  hinein  erkürt,  weldie  mit 
der  Lykurgischen  Verlassung  in  Sparta  in  enger  Verbindung  stehen  soll« 
▼gL  Heideib.  Mirbb.  18Sf,  XI*  a  lUd — 1135.  und  Butter  i:  Et.  Un- 
terh.  1834  Nr.  33.     Mit  der  Homeiiscben  Mythologie  nnd  Gotierlehra 
kat  rfch  Immer  anck  A.  H.  KUmmn  in  der  Schrift  s  Die  Jbtntkeuer  dm 
OdsmeuB  aue  Hmmd  mWbrt  (Bonn,  Marcus.  1834.  93  S.  8.]  beschäftigt, 
flickt  aber  um  etwa  die  Mythen  selbst  als  Ganzes  zOsammenzusteUen  oder 
S»  darin  entkakenen  reltgidsen  Ideen  daraus  abzuleiten,  sondern  um  die 
Bomeviicke  Gotterlekre  mit  der  Hesiodeisdien  zu  rerglelchen,  und  dl« 
▼erschiedensfftige  Arffassaagsneise  beider  Singer,    oder  Tiebaekr  der 
dnivk  sie  repras^ntfarten  Volksstimma  darzustenen.     Dies  gescbieht  aber 
In  einer  so  kodipkilosopkischen  und  metaphysischen  Betrtichtnngswelse, 
dass  dieaelbe  nicht  nur  zn  der  HosMiischen  Bin&cUMit,  ki  welcher  der 
GMerglaubeeiiiraeherI^itnrmenschendargestetttist,grdl  abstidit,  sondern 
da  Bnde  auch  zu  folgendem  merkwürdigen  Sehhnsresultat  gelangts    ,^ei 
Heriod  tritt  fiberall  die  damonieche  Bedenting  der  Gotter  hervor:  die 
Umriase  der  Gestalten  werden  dadurch  übermässig,  wnst  und  unheimlidi. 
In  der  HonMilsdien  Schilderung  ist  Attea  umgd»ldet  in  bestianntere/  im- 
dividneUere  und  mannigfaltigere  Gestalten  f    der  IMchter   erkennt   das 
Dogma  an,  dass  der  Heros,  der  für  die  Menschhdt  das  ewige  VorUM 
seiner  Hanillungsw'eSse  und  GemSthsart  werden  soH,  sich  an  allen  Jenen 
dinonisehen  Gewalten  Tenuchen  muss;  aber  die  Art  und  Wdse,  wie  er 
diiMel^  dmtatcUt,  ist  ein  anmuthiges  Spiel,  und  der  Grund  der  Dur- 
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•UUimg  andi  der  JammerTolltteii  Bedrangnlfs  Ui  klar  mtA  heiter,  ünwf« 
dersprecUich  erg^ebt  dA  um  4er  eng eetelken  Vergleicliinig  die  Gewiee- 
helr,  daes  der  Dioliter  ^der  Odywee  nidit  bieg  die  VerateUaiifeii  >  aoC 
denen  die  Tlieegonie  bemiit,  soadem  aegar  die  Lieder,  in  denen  die- 
ielben  darfcstefli  waren  and  ani  d^en  do^h  Abkunang  oder  Anordnimg 
die  H^eögonie  erwacbaen  ist ,  gekannt  4Mtt.  Aber  der  ioniicfae  Geist 
hatte  Ar  jene  grübelnden  Natttrtr&nae  imd  die  darin  ersch^nenden  Di-^ 
Monen  keine  Liebe;  er  erkannte- sie  in  ihrer  Bedetitsaa^keit  an,  bildete 
^Mk  aber  ans  Jenen  C^eataken  hennis  seine  Crtoalten  so  nm',  nfie  sie  fiir 
ihn  gerecht  waren ,  ebenso  wie  er  sieh  von  alfen  Schildemngen  det  J>e^ 
Meter  nnd  des  Dionysos,  ron  allen  Ansmalnngen  Apolliniaeher  Veraacknng 
fern  bUt,  obwohl  ihm  die  Namen  jener  Gotter,  wie  anch  der  Delphische 
PjtiM» .  wohlbekannt  sind,  und  wiewohl  er  den  mystischen  Seher  Tei« 
rsaias  kennt  -als  Thebaner.  Das  nppige  donstige  Boetien- war  das  Land 
des  Sinnena,  des  Grfibdns  nnd  der  Sefansncfat;  es  hat  den  Griechen 
ämnk  dm  liifHenen  die  Verheimmg  <lef  SsiigMl,  dtireh  dm  flerdkUg 
d&H  GSU^rmkn  gtgtheHj  der  Memeh  wmr  Mnd  CfoH  ward  (?},  -  Der 
lonlier  regt  sich  in  Gennss  nnd  Lebenskraft,  £e  Todtai  sind  ihm  Schat- 
ten, Leben  nnd  Liebesfinst  lind  sein  Gluck:  dem  henrüchen  Hcddoa 
jngendHdier  Schönheit  [dem  AchiUes]>  der,  nm  seinen  Freand  an  rÜDhen, 
den  Ruhm  nnd  den  firihen  Tod  dem  Leben  roixieht',  weint  er  nach ; 
aber  behaglich  fohlt  er  sich  bei  seiner  Frende  aber  die  listenreiche  Be« 
harriioidMk,  wamit  der  Held  des  Verstandea  [Odysaeas,  der  nach  Klaasen 
der  persohificwte  Verstand  bei  Homer  ist]  das  irdische  Leben  an  seinea 
Weibes  Brost  nnd  ein  üriedHchea  Alter  bus  allen  Graaeln  des  rielgestiKi^  . 
gen  Todes  herinsrettet^  Daas  dies  nidit  die  wahre  Homensche  Re^ 
gioiislehre  und  die  ihm  angehorige  AnfGüsong  der  Oottlieiten  sei,  dies 
ist  wohl  an  sich  klar  nnd  irfard  .gegenwärtig  ibenedgend'dargethan  dnlneh' 
Kmri  FfMr.  NdgeMü9je§  Toi^trefilidie  Sehiift  s  Die  Bfomerntke  Theo- 
Ugm  in  ihrem  Zuemnmhnkange  Sargeet^M.  ßlfiniberg,  Stein.  I9¥k 
360  a  gf^  &]  Dieser  Gelehrte  bat  nanKdi  hns  der  Homerischen  Mj^- 
tfcologie  di4  Homerische  Getteserkenntnisa,  d.  h.  das  Wimen  der  Ham^ 
viichen  Menschen  von  der  Gottheit  nnd  die  Wirksamk^fdleaea  Winena 
anf  den  Gläaben  nnd  daa  Leben  in  abatraidrsn  Versacht,  nnd  gicA»t  4inn 
Ton  der  löblichen  nnd  geistigeaf  Nntnr  der  HemeHsehen  Geithaten, 
ihrer  Seligkeit  nnd  UhsterUiehkait,  ihrem  Walten  nnd  Wirken,,  ihrer 
Bfacht,  ihrem  Verhiltnisi  za  einander  nnd  anZeos,  sowie  von  desseh 
Verhaltnisa  amr  Bfoira,  von  der  imter  den  danmügen  Hellenen  TOrliande^ 
nah  Gotteserkennttaiss  nnd  Oifenbarnng,  Ton  deän  Verkehr  der  Menschen 
ndt  den  Göttern,  ron  der  Verehrting  derselbeti,  ron  der  Ethik  and  den 
aittUchen  Instkaten  (wie  She,  Famüle,  Staat,  VoHcerreCbt),  von  den 
Begriffen  iiber  Sonde  nnd  fifümang,  von  den  Vorstellongen  nber  Tagend 
nnd  Sunde,  Znrechnong,  Sondenvergebnng  nnd  Strafgerechtigkeit  der 
Gotter,  Ton  den  Annchten  fiber  Leben  und  Tod,  nber  das  Wesen  der 
Seele  und  ihre  Kortdaaer  nach  dem  Tode  efaie  nmfiwsende  Datitellnng) 
worin  die  sinnlichen  Bilder  und  die  insseren  ThatsadMn ,  wel^  Homer 
▼an  4en  Göttern,   der  G^tleararehrnng  und  dem.  si^üohed  Leben  der 
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Pogmcn  tfurickgebradki  siad,  nail  muB  dor^iimem  Gcotteilekre  eine  fi*- 

wamßdM  TiMologie,  aua  den  Betdureibangen  dcia  meiMchlidieB  Le^Bf 

and  DeakeBs  eine  Shteolelire  gewoanea  ist.     Blaa  darf  dem  Var&  Tiel- 

Mcbl  mit  Bmtumg  in  den  Berl.  Jafarbb.  1  wSm.  Kikik  18^1,  U.  Nr«  34 1 

Torwerfm,  das»  er  ans  ^esen  Dichtergesaiigea  eine  lo  penible  I>ogniat& 

hsraatgetacht  and-  dea  Werth  der  Hömerbchem  Relig^onslefare  sa  sehr 

▼am  cfaciatfiebeii  Standpunkte  aoit  beartbeilt  hat|  aUtia  das,  was  er.  ak 

Religyms-.  "and-  Sittoniahae  jener  Zeit  ans  Hemer  iMraasgefanden, 

.aUetdiags  aüt  den  «ärzahken  Tkaisachea  so  eliiftcb  uad  natargeamss 

aannen/  Ams'  aum  das.Badi  Inr  die  weseniliohste  Grundlage  aar  syste^ 

»aiiseiMn  Feststellung  der  riektigei(  Homerischen    Theologie   aasohen 

dar£ '   Die  weiteren  Vorsfige  and  Eigenthumlichkeiten  des  aosgeseuihA»- 

tda  Baches  änd  berete  in  UMemNibb.  Bd.  33.  S.  31  ff.  naehgevnesed, 

aad  wir  ▼eiweisea  döshalb  die  Leser  aufjesa  Beartheüang*     Ba  nua 

abe»  Krl  Nagebbäch  die  Hommsohe  Theologie  ebea  als  w^ssensehaft- 

Mcfaes  System^ aufgefiunt  und  erforscht  hat)  so  giebt  er  zwar  über  den 

religloseB  nndidtttichen  Znstand  jener  Zeit  sehr  reiche  Aufiwhlassey  aber 

aar  ahi  €brnndiage  fSr  seine  ahsCractere  wissansohaftliche  Forsehuag, 

■iehtaisd^hisDeriBdKaDaMtellttBg,  and  ersetet 'dfdmr  aaeh  nicht  i^oU- 

itiadig,  was  "Mir  an*  den  oben- genannten  Kcham  für  diesen  Zweck  ter^ 

■dtet  'habe««     Dagegea  aber  ist  diese  Ferdemag  recht  gincklich  imd 

▼oüstandig  erfüllt  in  deD^Mudfts    ßh  akOidkew  Zu$tSndt  dst  gfriedU- 

sAen  BMmniUrB  ^  mn  Beißnig'  utr  EiUbgt^rung  des  Hemer  «nd  sttr 

gnsatedbfl»  iüdlMrge$Mch$e  eon  Mmrl  GtcH.  fictti^,  Oberlehrer  aa  der 

Kxeaasdade  in  Dresden.  [Uipaig,  KagMrsehe  BuehhandL  1839.  XXX 

.««138&  kl.,8.}     Der  Yedasser  h^  darin  dsisiToa  den  fieoherenFotw 

aehera,  naiaenlltoh  ton  Feüh,  Cammaan,  Leos,  Kopke  und  Bd.  PlMaer 

BiiaiBaiflaBiiraAte.  Material  fachtet  ond  durch  eigead  flelssige  Folw 

icfanng.beaichtigit  aad  ergiaai^  und^giebt  nun  in  gefiUiger  und  gewandter 

BarsteUtangifonn  und  In  «wecktaassit^r  und  ^berniehHicher  Zasanunenordo 

^  aaag  ähie  Bear hrwib—g  T»n  den  sittlidian  Verültnisäen  der  Hememsdien 

HaUtn  an.den  GeitMn  und  Ten  den  skilichen  Vedialträsen  decselbcn  ao- 

ehteadea,  Judeütf  tr#a  f*id  Kja  ermUü^-  was  sieh  bei  Homer  über  dieie 

BIpge  ala  Thüiache.  beraaatellt,'  aad  sich^  i»on  aller  Besiehnag .  dfeaMr 

Veihaludsse  auf  anM»  Zeit  «nd  Ten  4em  Erheben  der  reinen  ThsA- 

saeben  sa  abstmotea  Jdeen  leim  halt.     Die  erste  Hüfte  der  Schrift  be^ 

ichiftigb  sich  mit  den  Gettdm»  stellt  erst  ihr  Weisn  and  ihrea  Chamktcr 

imAügeaMinin.fM,  besdnoeibt  dann  ihre  sittlidMB  VerhSltoisse  la  ein- 

mider»   Bnre  'Stellnag  an  jdem  Schicksal  und  ihr  Yerhaltniss'  an  den 

Mensch»,     Bi  ktateaar  .Hinmcht  sind  die  YorsteUungen  Ton  der  ij^ 

üfihen  FSraetgeiuBd  Ton  der  gottlichen  Gerechtigkeit ,  die  BhunMinng 

der  GottMt  anf  die  Handlangen  der  Menschen,  ihr  RichteranK  und  d*a 

Schicksal  dctr  Meiisdien  nach  dem  Tode  in  Gemasriieit  der  HomerMhea 

VetatAlInngMi  «rerturt,  teaer  die  Zeichen  und  Tranme  ab  Aimasuraügihi 

d4r  «atftlichen  Rtagiecui«  beifirochen,  «m  Yerhaltniss  der  QMer  aar 

N«tiir  und  ihm  Bütitcimig  bdMMdeiS  und  d«i  «ipm  acUkiit  fldt  einttr 
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fiftntelknig  deMM,  wm  wir^Bher.CUete,  Opte  Uid  WaOigfiirk— k« 
1b4  den  ibsoa  beigdegtan  WerUiy  ibrnr  heilife  Orte,  TMipel  Mid  Pria- 
ttor  vom  jener  Zd^  wissen«  in  der  «weiten  Hälfte  wird  anch  ller  gege- 
benen ailgenmnen  Chamkteiistikf  der  Hellenen  nnd  des  gemeinsamen  Ge- 
priges,  unter  denen  die  Heflenen  nnd  Asiaten  bei  Homer  dargest^t  sind, 
4as  Staatswesen  und  8taatsTerhaltniss  der  liereisehen  Zeit,  das  Verlifilt- 

.  niss  des  Königs  sn  den  Untertbanen  nnd  die  etwa  Toitmndene  fiolieidnng 
¥on  Standen  I  das  Familienleben  nnd  die  SteHnng  dw  tSescUediter ,  die 
Rke  und  das  Verbaltniss  der  Bltem  sn  den  Kindern,  die  Lebensweise 
4er  FamiHe  nnd  der  Znstand  der  SdaTen,  die  V^hataisse  swiselMn 
Freunden  nnd  Ctastfirennden ,  die  Heimatbs-  nnd  VatsriandsUebe  ebna 
Veriumdensein  eines  allgemeinen  Nationalgefibb  nnd  die  Ansiebten  über. 
C;«wal^tigkeiten  in  der  Familie  nnd  im  Staate,  über  Todtschkg, 
Usurpation  und  Raubifige  bescbrieben,  und  danm  scbiiesat  meb  die  Be- 
scbreibnng  des  Kriegs  und  dw  Kriegiföbrung  und  eine  umfassende.  Chn- 
lakieristik  der  Helden  i^  aUen  Yerbiknissen  ibres  Lebens,  in  ibren  Am- 
akbten  Tom  Tode  und  der  Todtsnebre,  welobe  man,  den  Gefallenen  erwies. 
Ueber  alle  diese  Dinge  bat  der.Verl  die  bei  Homer  Torbaadenen  Naak> 
liebten  in  grosser  Rmehbaltigfcmt  insammengesteUt,  ans  Urnen  den  aUgn- 
meinen  Znstand  gesebiekt  und  treffend  abgeleitet,  und  denselben  in  Un- 
ren  und  leicbtrerstandlicben  Bildem  Torgelegt«  Das  Budi«  bietet  demnaah 
gegenwartig  diu  ToUstandigste  und  umfassendste  Bei^ieibung  des  Yelfcs- 
lebens  Jener  Zeit,  soweit  dasselbe  naadieb  in  religtdsen  und  sittKcben 
Znstattden  meb  ausprägt,  und  bat  in  Besag  auf  süssere  Datstellung  4m 
Verdienst,  dass  die  einueluen  Tbatsaebeü  gescbiekt  sum  Gänsen  ▼erei- 
nigt, aber  Ten  aller  iSpeouktion  und  Tom  Khmiseben  fremder  Dinge  und 
Zeita^er  frei  geblieben  sind,  nnd  dass  das  Gänse  durcbaua  in  dar  Form 
einer  bistorischen  Bebildening  jumserer  Zustande  gebalten  ist,  In  weleber 
die  einfrebe  Homeriscbe  Lebensweise  nicbt  dureb  den  pUlesophleahen, 
relleotirenden  und  risennirenden  BrsibInnfitQft  Teriuafcelt  wfod,  «aeb 
welebem  so  Tiele  unserer  Jetsigen  Historiker  streben.  Ja  der  YeiC  bat 
In  dmn  Streben  naob  sianlleber  und  oonereter  Anscbanung  mancbe  üssis 
viscbe  Ver^keUungen  Tielleiebt  sn  sebr  iniserHih  und  darum  sn  ^Millieli- 
ücb  betracbtet.  Der^Reoensent  des  Bncbes  bi  der  HaH.  LO.  1811  Bf. 
Bft.  71.  bat  s.  B.  sdur  riebtig  daranf  bingewiasen,  dais  die  Vofstelfaingen 
üler  die  Unterwelt  und  die  Insebi  der  Sdigen  naeb  den  üntütmuihungi». 
▼on  Oy^.  üfütOer  in  Breoli  de  /ortefMieomm  «mmKi  tsmmenfslis  und  ran 
fdldker  in  der  AbbanAung  über  ^nh  »1  il9i»Xe#  (wngi.  HensmnI 
Opusoe.  Lp.  300«)  weU  etwM  tiefer  erSrtert  weiden  kennten,  and 
ebenso  nocb  über  einige  andere  Pmrirte  Nadrtrage  und  Beriditigwiignu 
gegeben*  Ebenso  bitte  gerade  Jene  Lebre  Tom  Hades  und  naman^Hcii 
die  Yorsteibnig  yom  Herakles,  «releber  ak  Mmlwß  in  der  Unterwelt, 
als  koipefliobes. Wesen  nn  Hbamel  weilt,  sv  scbärferen  Bnobachtnug 

^fend  Vm^lgnug  der  bscbebirnq;  fnbren  sotten,  dass  die  einficbe  Home- 
Bliebe  Blenacbbeit  ▼ermoge  ibrer  bescbiinkten  inteüeetneHen  Batwltke- 
lung  gerade  so,  wie  bei  Uns  die  gameioen  Leute,  nicht  saken  ▼endil«* 
dewurtige  VanMlnigan  «BsgebUdet  bat,    wuMm  n  iJnaader  in  dai 
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«ntacyedeiitiai  Wid«nMii  tmt«i»  obne  daav  sie  sefttt  dieten  Wider*, 
streit  eriUimt  liat\    weil  sie  uberhM^i  auf  Yecgleicliuig  oad  fi^pecn- 
ktio»  eich  nieht  einlieai.      Die    strengere  Erefftermig  dieses  Punktes 
kennte  aumcke  Widerspracbe  im  Hen^r  beseitigen ,  welche  Binn  se  eft 
nU  MeikoMle  Terschiedenw  Zeitalter  und  veBichiedeoer  Abfasswigsgeit 
der  Hemeriscken  Gewehte  ansoiGliren  pflegt«     Eine  andere  Iracktreiohe 
nnd  weitein^;reifende  Betraditungtfformy  anf  welche  s»  B«  Wotfi  Abhand- 
lung ti^  ^  den  Ursprung   der  Opfer  in  dessen  Venaischten  Schriften 
8.  343  ff. .  und  noch  mehr  die  too  JCfsatss»  aafgestetite  Damonenlehre  des 
Hesiod  lunweisen,  gab  die  schilfere  Beachtaag  des  Unstandesy  dass 
alle  Gettesrerehrang  theUs  Ton  dar  Fivckl^  tkeüs  T4n  dem  Yertraaen. 
an  den  Göttern  ausgeht  und  dass  das  Yerbemiehen  der  einen  oder  andem 
Bkhtnng  die  Yerschiedene  Gestaltaag  der  GoCterlehre  sehr  wesentlich 
bedingt.     J>^  freundliche  Yertraaen ,  mit  welchem  4ie  Homerische  Wek 
ihre  Götter,  noch  daia.  in  ^sehr  sSnnlichfir  anthropomorphistischer  AoS- 
lassang  betrachtet ,  lasst  nnn  allerdings  die  i^orcht  Tor  ihnen  gewohaKch 
nicht  anders  ausgeprägt  exscheinea,  als  wie  man  etwa  den  Zorn  eines 
machtigan  Menaehen  Inrditet;  indess  fehlt  es  doch  nicht  an  einielnen 
Vorstelhnigen  Ton  einer  finster  nnd  feindseKg  waltenden  Crottermacht, 
deren  geaanera  Betrachtmig  wir  Hrn.  IL  far  eine  neae  Anflage  seines 
Baches  ebenso  empishlen  wollen,   wie  das  schelfere  Herrorheben  der 
mha  nnd  derfei^gen  G^ivattea|. welche,   ohne  ▼oflkoamien  entwickelta 
nnd  persoaificirte  Crestalten  in  aein,  anf  das  Leben  der  Gelter  nnd  Men- 
schen TiaUach  eiiHrirken«     Auf  eilige  andere  Bfangel  des  Boches  wird 
dfo  Yeigleicfaang  dw  Abhandlang  des  Hm.  Dr*  Ltte  aafimerksam  mschen^ 
wekker  d«nselben  GegeMtand  bespricht,  aber  ein  wesentlich  rerschieie» 
nea  Ziel  der  HrMenng  sieh  gestellt  hat.     Wahrend  nimüch  Hr.  ff ett^r 
•ein  Bach  mehr  far  GebUdate  als  Bt  Gelehrte  besHomit  nnd  dacnm  in 
oinfiMher  and  popidirer  Weiae  die  Resakate  seiner  Farschong  im  T«xte 
nosammengesteUt,  die  Belegstellen  and  etwaigen  kritischen  Discossionen 
in  die  Noten  Terwlesen  kat,  nberhaapt  die  sittlichen  Zastaade  jener  Zok 
nach  ihrem  aosseven  fiCtiM^en  Bestände  darstellti  so  giabt  Hr«  IdUe 
^genMIcb  gelehrte  üntersnrhang,  welche  statt  der  Resaltate  o^ehr 
die  Uptersochnngsfona  selbst  ^loifihrt,  statt  der  sittlichen  Znstanda  ^ial- 
mekr  &  allgeamine  Homeriaehe  Stkik,  d.  k.  diejenigen  oMraUachen  Bn- 
grifle  and  Voartellonfun  nachweist,   aas  denen  daa  sittliche  nnd  reHgüie 
Leben  Jener  Zeit  siek  entwickelt  hat^  ond  welche  daher  anck  die  Bn- 
nchreibang  der  sittiicken  and  religiösen  Zastande  in  weit  abstractmer 
Fona  giebt  nad  statt  der  fiiatlscken  Eracheinangen  vieknehr  die  Ton 
Ihnen  abstrahiiten  Merkmale  losammenstellt:  weshalb  anch  seine  Abhand- 
lang der  Nageisbnchachen  Schrift  weit  naker  stekt,   aU  der  Heihtgschen. 
Dia  Abkandlnag  begtant  mit  aUgmndnen  Brortcrangen  aber  den  Begriff 
der  H«neris<dMn  Btkik  okeckaopt,  «her  die  Sekwieri|^eiten  nnd  db 
Vaitkeila  ikrer  biaraokai«  ond  über  den  diOiei  einaosdÜagenden  Unter- 
aneknngswag»  wobei  der  YacL  sick  lUgendee  Ziel  setats    „lam  soprk 
memefflnmeat,   in  HeoMri  eefrmiaibos  nos^pmm  reperkri  sonuhsm  legem 

•am»  fonm  hemines  oenscia  meotn  b  agendo  se^nantar,  ex  qo«^F* 
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gida  ibonm  pti^ceptä  rep«ti  postint*    V^ron  aüod  est'  th  hmhSbfBüi 
Homeriitb  postoUure,  qnod  nanqmti  postulaiidtini  eiit,  jit  «eeimdiiiii  tstio^ 
nen  praemeditatMi  agant^  alhid  pattnlare  ab-eo,  qni  de  noHbtt«  lieiiii^ 
BiUB  Homerieonuii  acribere  snscepit,  ot  omnem  ren  suam  ita  coyeeei 
atqne  dUponat,   «t,    cnins  interegt  talia  scire,   fädle  reperiat  locum, 
unde  das,   si  non   totan  specieta,.  prindpes  tarnen  partes  een^icere 
conmöde  posdu     Hoc  modo  enim,  qaod  deCrahhnr  amptttadiiii,  penpi- 
coitoti  et  amoenitati  et  fere  ntUitati  additar.     Ac  mihi  qiiidem  homimna 
TÜam  et  mores,  qoales  siat  apiid  Homeram,  ita  expUcare  pfocoH,  ot  et 
iilod  assequamor  et,   si  fieripossit,  anteUigator,  qnooiodo  aoddertt,  vt 
TeVillHia  aataiis  kombes  suam  feUdtaAem  nandscerentary  qaamris  tnaicU 
nam  partem  allis  'atqne  chrisünus  rebus  dedkl  essent,-  et,  qnedbac  hk 
re  profecto  madaüiai  esty  qaamTis  dm  crederent,   qoi  christiaoorma 
fadBcio  neqoaqoam  digni  sunt,  qnibns  eredator.     Quam  ob  rem  qoonlam 
cbrisliaiii  saraqs,   qoi  rem  propodtam  qaaerere  incepfaBOs^'iiec  minm 
Tidebitor  jueqne  inutile ,  d  opportanitate  eblata  hominnm  pdsconua  res  et 
cofitatiooes  cum  nostris  eontalerimas,  atqae  fd  eolniiuiSy  qiram  de  serl« 
ptere  agalor,   qao  In  exoolenda  iareottite  diligeater  «timiir,  -atqne  ff». 
«iikui  iecdene  pHeros  et  iinrenes  sincurae  pletatis  detrhaentum  eapere 
^esse  nonnnHi  dixenuit«'^     Zur  Brrddiaiig  dieses  Zwecke  begfawt  dar 
Verf.  darauf  seiae  Untersadrang  mit  Broiiermigeii  nber  -die  «Imc  ,  pol^ee 
nad  K^^stf  oad  die  diesen  Gewalten  in  Grande  liegenden  Begriffe,  sdgt^ 
wie  die  Farcfat  «nerst  und  anmeist  den  Olaaben  an  gSttilehe  Wesen  hef^ 
jvorgerofienV  Bttd  welchen  E&ifliiss  Se  Votstellong  Tom  Fatln  auf  die" 
noraliadie  nad  raligi&M  fiSatwidkdang  der  Gri^dien  geAbt  habe;  ent- 
wickeit  dann  die  aUgemdnenVbtBtdhingen  ron  dem  Wesen  ^er  08tter, 
ihre  Gleichstellnag  ala  moralische  Wesen  und  ihre  Yersdiiedenlielt  da 
Personen,    das  theilweise  Versthnjdien  der  Idee  Tom  Fainm  mit  der 
VorAdlnng  Ton  der  Bfadit  des  Zeus  und  das  anderweitige  Bdbehat«ea 
irgend  eiaer  Sddcksalsmacht,  welche  awischcB  den  06ttem  und  Menschten 
waltet,  das  Veriiattniss  der  Gotternu  dnander^^id  die  BetShumgen  nttd 
Abktylhngto  ihrer  MachtvoUlceBmieaheit  und  ihser  Scbwidien ,  und  "die 
Ufsachea,  warum  der  so  gestdtete  CUHtergtaübe  dedi  die^e&schen' «n 
deren  Verehrung  mid  nur  Tugend  and  Sitdidilteit  Uhren  konnte.    Darauf 
folgt  ehie  ahnüche  Untersuchung  Aber  das*  sittliehe  und  merdtsche  I^^ 
der  Mensäien,  ehen&lls  in  allgemeiner  Betracfatlinglifonn  gehalten  wA 
ddraaf  geiiditet,  die  aUetmeinen.  Bewegurdnde  mr  iKtlKdikdt  und  Mo- 
lalitat  und  das  aus  ihnen  sich'  ergebende*  allgemdne-  Mei  algeseti ,  so'ireit 
)es  als  ein  rdatir  allgemeines  sich  herausstellt,  md  dessen  Ausprigung 
-in. den  einsekien  dttächen  Brsdiekiungen  aufirafinden  and  an  besttmomi. 
Mb  ist  nicht  lu  rerkennen,  dass  Hr.  L.  auf  diesem  Wege  tlen  aU^emdnen 
rdigSsen  und  dttlichen  Znstind  der  Homerischen  Wdt  im  ISNAieu  rieh^ 
tig  darstellt,  Ja  mehrere  dnaehM  Punkte  da;vMi  recht  glficklich  aU^heUt 
hat;   ahea  die  aUgemeinen  GniadbegrÜfe,   welche  er  dieseih  Leben  als 
leitende  Ideen  :ttnteriegi)  scheiaed  ^och  in  yid  ih  gelehrler  und  ph&otfo» 
phiseher  Weise  aufge£ust  au  sdn  und  stimmen  nk^t  recht  au  dem  «|tt> 
ffidm  Klodesdtar  der  BoDeriachen  Mensdien,  mldM  ndur  4nfch  «^ 
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itig^  ^mtcbtf  ip^  4er  Stii£»  dm:  Adigioii  wmd  Moraihai  gdtomtieii  zu  «eia 
■chmen,,  tt^  woklier  wir  sie  «ben  findan.     Die  Untenmiliiuig  sdninl 
ait  ei^m  W<vr^  iiui<  «johr  "ymi  dem.  Statadpirakto  iu»eMr  retigioseiil  miä 
Sion4i0c)ie)»  Begriffe  g0ittacbt,>zQ.MOy  und  liat  viel  Aotmliohkeit  mit  d«i} 
Bicktwgt  weldi0  Lange  in  «einer  BmleituHg  m  dtt$  Studium  der  griet 
cAifoftes  MgtholQgie  [BurUu  I83d]  enpfoUen  liat     Betcadieel  «an  nhn* 
gens  die  ^clirift.  aQt  al«  eine  )allfeneine  HomeriMke  CHaubens«^  and  T»f 
yndletnre»  ao  biatei  sie  fiir  dieses' Gebiet  aUerdinga  sehr  jchfiCsbare  Br^ 
iMrleniQgen«  —     Am  Gymnaäiiim  in  BftiBO.iiat  das  Avsscheiden  des  Prof« 
ü^art  ßn  J.  1839]  «nd  der  Tod  dea^Directon  Sckmieder  [s.  NJbb.  37, 
436.]  und  des  Lehcera  FenL  GtOÜ.  Wmgmid  [geb.  «m  ».  ÖcU  I78ft^ 
geat.  am  19^  Febi.  1840].  das  AnCrotken  der  übrigen  Ldirer  nnd  die  An« 
atijlung  dreier  neuer  LeJurer  herbeigeführt ,  mid  das  LehrerooUegitun 
besteht  jattat  ans  dem  IMvector  Pref.  Dt.  Karl  F.  €h  Matihkonf^dtm.  PTo* 
fasseren  EL  E4^  Majßer  und  JT.  SchonwOdery   den  Lehrern  flmse  [der' 
Ter  Kuneoi  kxam  Oberldirer  ernannt  worden  ist],  "Dr*  TMer  [seit  M»* 
cfaaeHs  1639  nen  angestellt] ,  Kagm-f  Dr.  Döring,  M^nde  [seit  Micbaelii 
-18d9  nen  angestellt}  und  JvJL  Münsel  [der  im  Sommer  1840  als  nener 
Lehrer  entrat],   deapi  Zeiebenlehrer  Holzbeimer  and  dem  Masiklehrer 
M0ieke.    Die  Sohoieiniahi  des  Gymnasiums  betrog  174  im  Schuljahr  1839 
nod  180  im  Schu^ahr  1840.     In  dem  Herbs^rDgr^aam  des  Jahres  1839 
hat  der  Director  F^f.  MMkiaen  statt  einef  wissenschaftlichen  Abhang 
long  seine  JntritUrede  aU  Direet^r  [am  17.  Jnli  1839]  und  seinen^  Vortrag 
(Mft  der  CMdehtim^r  des  mk  Dir.  Dr.  Sehadeder  [33  (34)  S.  g^.  4.] 
dmdcen  lassen  und  das  cur  ecaten  Feier  des  €rebarts£estes  Sr.  M^; 
Frieddeh  Wilhehns  IV»  ansgegebene  Herbstprogcamm  des  Jahres  ISiO 
[32  S.-  gr*  4J  ^thait  yar.  dem  Jahresberichte  (S.  1*16.)  ConSeetanea  m 
Mtfihßi  $ß»fpUce$  auctort  R.  A.  A.  TitOerOy  pML  Dr.,  öder. kritische 
Besneri^Ongen,  welehe  bk  zum  480.  Verse  dieser  Tragödie  reichen ,  und 
(ß.  17  —  35.)  zwei  Camahortrage  des  Dtrecfort  6et  der  Otdächtniitfeieiß 
des  Köidga  FrM^i^  WUMm»  UL  am  3.  Aagoxi  1810  und  des  Gfpmuh 
maihkrer$  F.  Q.  Weigand  am  30.  F^ruar  1840.     Im  Jahr  1839  hat  der 
_  Professor  H^  £[•  ilTfl^ter  die  Eitdadung$ich^  aur  Vorfeier  dee  GehtrU* 
feete^  dee.Konige  Friedrich  Wühdme  Uh  am  3.  Aag.  1839  [15  S.  gr.  4.] 
^Mchjdeben   uud  darin  die  von  dem  Syndikus  Koth  herausgegebenen 
Deakwurdighßlen  au$  dem,  heben  der  Berwogim  Jhrotkea  wfn  UegnUm 
«nd  Brieg  etc.  [Brieg,1830.  8.]  einer  neaeo  Kritik  nnterwOrüen ,   indem 
er  die  schon  Ton  Wutße  in  der  Schrift  I7e6er  dae  Haue^  und  Tageb^^ 
FoL  Gierftß  und  die  Bersegin  Dor^Ukea  Sik^fla  etc.  .[Bresla*  1838.  8.] 
Mi^edeckte  IMtystification ,   welche  Koch   durch  jene  Denkwdrdif^teif 
yevwacbt  hat»  mit  weiteren  Crrnnden  beweist  ond  namenüieh  aus  den  Tom 
Stadtsyndioos  TVost  in  der  Sekleeieehen  Zeitmmg  1839  Nr.  73.  nach  den 
Bringer  Stadt «Raitungen  sütgetheilten  Nachrichten  wiederholt»' dass  ei 
nur  Zeit, der  Henogin  DoMthea  Sibylle  in  Brieg  wedw  einen  Lohgerber 
Ynliani.  Gierth  gegeben  i  noch  aach.Ton  dessen  angeblichem  Sohne  Daniel 
fBsirtk  etwna  vh  finden  istT    Deftselbe  Professor.  Xdywr  he^riisite  wm 
H.Jakrb.f.l%il.u.Paed.ed.Krit.BiM.Bd^SiXai.Mß.t.  22 


8t8  JB«i«K  sird  ü«f^«t#i«itiA«0lif^^lii*ay 

SSsiibriges  1«1hK«vi  ak  ProfcMir  ^^^  kmHmmi^ 

AoMtlt  1^  eiiMr  laUiniMfaea  Qt«tntalion«diiill  [YQ  0.  gr.  4.},  ^«<6lelM 
IfifttMhmgea  nr  8peeiftl«MdMiiei  d«r  Milde,  nfitiMeli  swM  mkmti^ 
Kcfae  SoppkBiaile  «i^  deo  Scb«lg«Mteea  d«0  Aeetonrv  fltdcitti  (1579*-^ 
li8ä)  «id  ftüMet^deiifr  ms  Atf  ^eft  dM  RMton  TSUtM»  «In  d0hrelb««l 
4ai  SdnlodUisgiaM  «n  dM  Henog  Joatkim  F^ieMdi  md  Lefes  ««Ihsg*^ 
mb  «ottTi^dM  fdbiBarIflo  IhicLi  11001110  coH^dMUe,  eiitMtt;  ^^hk 
Allgort  18^  and  184a  endiiefmieii  J^kn^rö^nmamd^t  (katiMfÜselMii) 
Gyiniutfiwiis  in  Glatz  •ntlwlun  :«iiieA.  i#Hb  4ef  Otiißetognoti^  f^m  PHh 
ftttsor  UIUI  [iSa».  46  S.  «nd  XU  &  ScbolaaiAtticIiCefl  tm  Directot 
Pr.  Joe  Jftilbr.  fr»  4.]  und  AßtMtai^^^  ml  ItcM  fiiOMtiii»  iWki  to« 
OberlAtfcr  Dr«  IMkflM*  [18*0.  iM>  (15)  ft.  gr.  4.},  w«M«  te^kteMli  ri^ 
•of  Histov«  L  cap<  5—^  13.  beiiolicii.  Bas  O^vmäskoa  üUlo  In  «rtMMrm 
8clHil}ahr  173,  nb  lolstorta  147  SdriHen  Am  ^^  LtilxMt^oti^ßmA 
<tf«rdo  n«  toteteron  Sahaljabre  d«r  Lekrev' JdJbimii  #W^^  IKrOetorm« 
da«  Frogymna^m  ki  9aoaic  beOhrdort  ind  dafÖr  dier  €l»Naboira«or  /miu 
£IoM  fvm  katboüadben  Gynaasdim  ni  G&oOAü  al»  acbter  «rdentftdMf 
Leimr  angMUlU  [*.  NJb^  38y  344^],  iowie  doli  Lelorw  MUMMeT  da^ 
Fradicat  Obeilcdirer  «rtkoSt.  0as  (lc«Uiol.>.OyiMHtfinm  i»GLSI«miE^ 
Welobts  im  8dndjalir:i840  roa  364,  im  a<Av«)alir  1841  tak  334  S^hüem 
bMackt  war  mid  is  Mdmi  lalirdn  Je  ^  Abiftnrtedten  xnr  Univer^tfit  eni« 
üoM,  hat  am  39.  April  1841  daa  FeH  «elaes  36fihrigen  Bertdieai 
foMeri  nnd  an  diesen  IVig»  «oglekli  tmb  Pk!«»TiiaM^3ehiiloeilegiom  iKn 
Genehmigung  ittli  Bait  eines  netftenhd  geviomigea  AchoMiaaMs  eriMdUM 
Das  Gymnasium  wurde  nimlich  amf  2§;  A^t  181#  mit  96  fitt  drei  dassett 
(<tiu^i4tt,  <liiiB<a  imd  8exta)  v«#lheilten  Aohi^ni  and  3  Lehrem  cmric&k 
tety  eillielt  silio«  im  Heitet  1816  die  -fierto  «m«  1817  dielfifailW  Cbän; 
wd  begann  das.  Sehaijalir  1818  ^  19  mU  alli^  ^  CSasse«  and  mit  &  M^ 
tem y  und  hat  in  diesen  36  labren  Aberbaii|it  3M3  dchfier  gebäht,  tott 
denen  269  Primaaer  aar  Ihdrerskit  entlassen  wetdea  dnd.  Das  ksteA* 
pistianhe  Directofinm  fSiate  im  enten  Jahr  der  Lehrer  Aul  Bfiller  imd 
■ash  dessen  Yersetaang  auf  die  Pfsnrei  in  Wsrtha  im  iweiten  Jahr  der 
Lehrer  Jotep*  Kabatk^  bis  im  Herbst  1818  JMumn  Mer  Ami  MtOütke 
lüa  erster  ordentUcber  Diteeter  nngesCetit  wurde,  w^eRdw»  sa  Ottern 
1834,  saehdcm  d^velbe  «am  Pflurrer  in  Ottomth  beldrdert  wwden  war, 
dir  jeiddgeBirwstorBlr.  J^MSfiJIJriiMtAiblgte.  Von  den  LehTam,  weMi^ 
In^  diese»  2»  Jahren  an  dem  G-j<BWiihim  gewirict  haben ,  Irt  ^ler,  Amm 
ITofr,  am  36«  Deo.  183§  veirsCdrben,  und  Ittnf  sfod  wdter  befördert 
worden^  Das  gegenwärtig^  Lebreroolkgiimi  hert^  mu  dem  IXreeto^ 
Profasser  Dr.  MakaOk  [seit  demBeibst  1817  am  Gymoasiam  ugestelHfr, 
dem  Oberbbrer  Bdm^roä  [seit  dem^  Herbst  1816  angesteSt  and  im  Der. 
1819  som  Profosior  erümmt} ,  de»  Oberiehrer  M.  BSM,  [sefit  BrSftiaig 
des  Gymnasfaims  an  deaMbmr  thStig},  ^m  Oberiehrer  fiMt«  [seH 
Ihitefa  1839},  dem  Lehrer  L.  Wo9fi  [s^  dm  HeH»rtl880},  dem  Lehnsr 
JU'BsCt  [seit  dam  Hertxst  1897  statt  cks  naeil  ^BismMS  belövderiett  Leh«- 
na»  Jn«M  Jbsq*  flMliNr  b«nxfB*^  dea  Gyomittial- Qiid  Rd^^ 


MMr  [waMnr  üfadii  Juitia»  ükit  i^  warn  Bhkrei  it  ÖlMv^Iti 
%nmätm  iUtigkm^MMff*  JM$  BMnmf  eintMiy  deHHiohMr  ^bü  iS^nNd«' 

■üütlMif  hImAi  IfoSsutu  hA  Mby.'  1899  «md  •MeatHehed  IMuitr  h0t6ri9tl% 
4«n  OdU«böi«t«r:«SaMM0r  [raitf  dem  Herb^  1869]  oM  «dem  CMolMdhtaii 
B^^*tticB  >  fiMt  deMlMil640>  Daka  konurt  noch  4iii  a^ro^dlsolM^ 
R«li|kHi«leitfftr>  gcifeitwiiid)^  der  S^iperifiteiidsiit  Jood»,  i)v%Uille  8eUal4 
lluB«#  iroir  60^*-^  70  e^AaHgeÜMlM«  SehSl^*  bisaelit  ist.  Dat  OymaMitigi 
hit  ftl|abHi«b^  leaO  TUrl  Imdivte  kSnigHohe  ^t^ndien  und  9  Thlr; 
fBhfeü^  tMtf  9  tltfnMi  l»eg«tea  k«  TertlMäeh^;  deagl^iohen  bei  der  rei^ 
0M«lMlie  FrMteor  iMon  lfb{f  einePraniieiMtiftni^iaf  üie  8ecttiidaiM(> 
MmerUuWiry  bieeh  weleber  d{^  h4atm  Arbeit  i^ek"^ni^  Tonr  ObMMlofehrer 
pgMtt^  Mhriftliob«  Ad%a»e  ehi4n  Pr^  Vo«  4  Tblm«  erbüi.  Dm  iA 
A^fut  184a  endMifenfe  JiJveepf^ijHmuAt  MtlUtti  die  tMie  JWft^Mii^ 
liev  tteto  &em  Obertebrei'  M*  B9^d  ak  •  Leitfkdea  beki  UnflettMttl»  attat- 
(Mi^beHeieii'fdMiaHMfteil  UMtMU  4&t  4emt96fUn  Idtermur^  miimiMeit 
gmUtH^nmik HMmet y  Fr.9Megety  WtiMt^  KUMüekf  ihhlMii»^  HUi^ 

ätiA  »1  a  SebnbAOiridheBn.  gr.  4.}y  welelile  ftk  ForlMtMiog  ca  ^r  18SI 
«TMhieibeaM  9B<#^ie»  Abibeüing' ans  der  2eti  Ton  Klep«teel:  bheuf 
«UMr^  Seit  die  FinMUAdhxIftMeller .  ioii  Adeliufg  Bis  Jatob  CAriihni  ukid 
«iiren  Tbeii  de^  Roiitnr-  Sfelirifteteller  «MkSlili  Pie  BimMitattg  d^  Td 
»eütü  M'ifvi^  in  den  frnheren  ä«M|^  9  imr  «lad  in  <deff  s#}ed«nr  Mkrifl^ 
•llQer  gegebenen  Bemericbngetf  Hk  btog^pM»eh4it'  Niebriehten  t^cbtf 
«Od  die  Itfididi-Mbetletben  mfceile  ibeir  seid  WMLeif  g^riti^^ 
geworden.  Tgl^  NIBb.  2S,  104w  Diur  ProgvtoM*  de«  Jähre«  ^1  büd^ 
'lelM  g«Mrrte  Abbsndidngr  M  «Mipo/ä^  «oil0l(A  MNbilicl  eeiAM^^iKtfavi 
▼dH  4edi  fiehMT  iMf^  9fmir  [Oteli^ifu  gedKr*  b^  Nenibincm.  ^a7  (I8]f  ^, 
fh'4.'},  d.  t*  dÜM  neee  iMi^gilltlge  UnieHodhkAg  Meir  d^Btotfat^ninifflMt 
Mttes  Mifogrnftob  d^  dreÜKeben  Ab^oMAg',  qtte  tedlperc^  bebltiim,'^tt6 
nWraUWy  qooque  eerf^tavki  eh  Cdn^hrnttn*,  iirelche  Mi  dem  Reedüetd 
lihri,  ^aee  dm  Ckuitmafa)  Of.  90,  4;  oder  417  r.  CfaA  gehalten,  Ol.  94l 
MtTi'  oder  40i  zmb  enteii  Mol  Ttfn  Apbn#dormr  «rrtShlt,  and  Ol.  99,  4^ 
(886  ^J  Cbrl)  edei<  bald  nachher  oiederge^ehrieben  weisen  «eL  'I^s^ 
ddm  rm  «MlerA  GcMwiei^  erforeciiten  ZetU>^ktldmtiliK«b'  hat  der  Verf.* 
4ti^  mm  Be#ehilBbrwigim  tiefer  begnadet,  mid  namenftSdi  dtei  beid^ 
dMdn  PtalMM  «bi^iaRig  er^irtert  ttad  eovrehl  S&  dchWieriglMtien','  Wtf  dier 
«1«  AAdte  RtiYta.'  all  AfisCoph«  thesm.  9^  in  Be«ng  Kuf  AgaOMle  Dläi<- 
toBÜüg  bieteft,  gut  beeeltlgt,  ti4e  ^  Bezug  anf  AriMöptr.  Bxtn.  SS'ft. 
riwkgvwleeetts  dMtr  1*  diieeer  dteUe  Hiebt  Yom  Tode  dei  AgätA^H  die^ 
Rede  «efr,  iekidem  «*r ^ifteVenpottang  dmelben  efitk^atide.  Ih  tfttidAät 
kll'ma  efrangeüeehen  6y  tnnaiinm  ha  Pregramm  dM'ÜMrd^  f89# 
4&fWt&aiiot  0n  €4 1>«  jnepo6)k  «Anen  biographi^chto  Attfimla  ie'tfHä  M.- 
rMMfM  A-^MMT  [lf«b'.  d«  10.  Febr.  16^,  geet^  dl  17.  Jan.  1^2},  ^dHF 
SMifeMMM^  fiüb^Mfmteft  pMöHtf  [i6'(Il)  »•  4.}  mid  ia'PhN»|t'teiiidi 
4M  Jibfw  mo  der  Pror^eler  i^v^Hk  eide  StsbohM^s    «M8  dl»  fip^' 
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S4D  BchmU  «B^  ÜBiter«i(it«B«€lifl«lti«a/ 

[»  (14)  t.  i.]  iMTMUfegebdi.  IKe  9dMm  süike  itt  <m««m  flAa^ilw 
931 ,  ip  ietit«rai  398  Schiler.  Ao»  4mi  lidbrwra^lUsiHii  ki  T»r  Khm« 
der  iw«ite  Oberldtfcr  Dr.  Mißkikürm  Ab  PMrector  an  4mm  Cryniii—  ia 
JUtibok  beiordert,  des  Oberlehrer  Ihr.  BSUv  das  PiUkat  Preieasor 
beifeieg;^  und  in  Fdce  der  enUtaadenea  Vaeans  afaMl  btatar^eM  JDfrecUMr 
I>r.  KhfMck  und  des  Prarector^te^erta  der  Prafeaser  AäUer  «ad  te 
Lehrer  Dr.  GrtMy  Framkt,  Siridie  vad  Behtert  Sa  die  nadwIbihiareA 
gteliaa  ao^geriickt  Jind  der  HElCalehrer  Imeit  yom  Gyaittarinai  m  Hbmoh- 
BBEG  aU  ordeatlSaher  Lehrer  anfeeteUt  worden.  Daa  kalhoiif  ch« 
Gyamaiinai  lihlte  am  SdüoM  def  aGba^ahn  1899  (faa  An^oat)  119 
Scshfiier  «ad  17  nur  UatTersitat  enilaMene  Ahttarienken,  and  am  Schfaua 
dea  SchttQahra  1840  130  Schüler  mit  9  Abknrienten,  and  a^  Lehwiw 
aoile(imn  begeht  ana  dem  Birtcier  Hr.  EUU  WmftMd  [im  Herbat  1839 
Tarn  Gymnaaiom  in  Oppklh  aa  die  Stelle  dea  in  den  Bnbeataad  reraeteten 
Direelors  aad  ProfiMfom  ^^fon  Emier  hierher  banden],  den  ProfiD«aoron  ^ 
VdA  nnd  SeUü,  den  Oberlehren  MMktrg  nnd  iL  SfMkMH  [weinber 
im  April  1840  zom  Oberlehlrer  ernannt  worden  iat],  den  Ldbrnm  ükMpk 
nndiTiyiilar,  dem  AeliglonstehrarvCa(»lan  FrniM  XFVMfte  [aUU  des  am 
11.  Mai  1839  Teratorbenen  Rdigionslehrerf  JnfiMn  AaMd  angeateUl)^ 
dem  Collaborator  Ignmtm^  PadrMck  [aeit  dem  Jannar  181^  fiattdee  nach 
Glaz  beförderten  CoUaboratort  JTZate  Tom  Progjnkiaiium  in  BämJdt 
hierhar  TerMtst]  nnd  swei  HaUelehrenu  Fir  arme  8<Mler  cind,  wSa  - 
auf  andern  kathoUechen  Gymnamen  SchlcBiene,  dne  Annahl  Stiftnofan 
rat  Speianng  nnd  sonatigen  Unterstitxanf  derselben  Torhaaden^  nnd 
noch  im  Jahr  1840  hat  der  Ardiidiaaenna  and  Bhrandomberr  diese  Unter»  ^ 
«tutaongsfonda'  darch  eine  Schenkung  Ton  M)0  Thlnu  Tarmehrt;  Daa 
Prognuam  des  Gymnasinrns  rom  Angnst  1^9  ist  ohne  wisaeniehaftKcha 
Abhaa^laag  erschienen  und  enthalt  nur  den  ran  dem  Director  ProL  Enthr 
Ter&asten  Jahresbericht  {14  8»  4.};  an  dem  Jahresberichte  Inr  das  Jahr 
1840  aber  hat  der  Director  Dr.  Ed.  WeniaMl  eine  sehr  gediegene  nnd 
wichtige  Abhandlung :  Qn«  vi  pomtk  Homtnu  aer6n  nilrnj  milofmi ,  ari^ 
Itofiitfy  pmiuim,  wtQmfpum^  nrntuotua^  tQtoxdm^  x^amdm^  arrmaa«, 
[Glogan  godr.  b.  Flemming.  48  (27)  S.  gr.  4.]  gegeben ,  wnlche  an  die 
1836  Ton  demselben  Gelehrten  heraoagegebene  Abhandlung  9ber  den  Ho*^ 
menschen  Gebrauch  der  Verba  auf  ^m  [«.  NJbb.  19, 479,]  sich  anschliesst 
und  den  Fasoicalua  secundus  der  Qaa^flionet  de  dkü&M  floaimc«  bildat« 
Schon  in  dem  ersten  Heft  der  erwähnten  Abhandlung  hatte '4er  VerC 
daranf  hingewiesen ,  das« ,  wenn  bei  HQmer  Wörter  in  Ter«Aiodenefi 
Formen  Torkoamien,  dieser  Wechsel  der  Form  nicht  bloa  für  eine  aamem 
und  bedeutungslose  poetische  oder  epische  UmgestaHung  angesehen  wer- 
den daij^  sondern  auch  eine  Verschiedenheit  der  Bedentnng  hervorbringt« 
In  dem  Torliegenden  iweiten  Hefte  nun  begründet  er  dies  genauer  und 
leitet  die  Erörterung  mit  einigen  Stellai  des  QnintOian  fiber  die  genaue 
und  treue  Ausprägung  der  Homoiscfaen  Rede  ein,  und  macht  dann  daranf 
anfinarkaam/  dass  überall,  wo  bei  Homer  Terslirkte  Yarbalfonnen  tot* 
koBunen,  afich  eine  Bmphasis  nnd  Steigerung  des  Sinnes  vorbanden  bt^ 
nnd  dnaa  bei  ihm  selbst  schon  die  iär  die  S^liatik  wohl  an  baachtandn 


BefaTderniifeii  ond  Blireiib«M>9^n9«ii«  Ml 
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BiMfaeinmif  ket^ahiiUy  bei  ligflMiiMtt  Vont^Itafea  und  gtmnäm 
CredonlMn  skh  abstfMAer  SMittaiitlTaca  bedieoen,  iPvfilmeBd'die-eip&clie 
und  iBdividiiett^  Handlniig  dnrdi  dm  Umm  Verbwn  mn^godrGckt  tpvM. 
Es  ist  DiMiÜelr  ö^  h^  «e^S^  nilvcai  y6oH}  tn  likd.  9#,  524^  tob  o«  n 
nfrfßü9i  y60g  ebemo  yeriehreden,  ^ie  w«iui  Cioero  Tose*  Ui  j»^67.  im 
goBeriBlIeii  OoibpftratlvMets  ül  6«/2l0f«e  iapidum  et  r^Hqua  iormmUa  idm- 
rmm  gnwiepee  ewttti'efiet  kmketUy    ftatt  des  'die  indhidiielU  •dct' 
specielle  Uuidiiuif  bei^idiiiendeii  ui  taUiitoa  lapület  — *  gruobu  emit- 
ItffiC,  'scbreibt.     Weitere  Belege  fkt  'die  empbatisehere  Bedeaümg  bei 
erweiterten  Vecbetiomen  sind  die  Imperfectfoniien  aef  miöv  ond  der 
aebeii.von  Lobeck  so  Piryii.  p*  586^  bemerkte  Unterschied  swischeii 
pi^tiP  und)  ff^df,     Naoh  diesea  Vorbenerkongen  fölgt  dana  die  aoa- 
ISbrüche ,  ebenso  aaf  tiefe  Kenntniss  der  grieebiscben  ^Sprache  wie  auf 
genaae  Beebachtong  des  Homerlscben  Gebraoebs  begründete  Aaseiaaii* 
dersetsong,  dass  die  rentarkten  Wortfonacn  nmlh/ämy  y«^»,  ty«» 
9«*y  ««TffOfMT»  oder  «osao|i«t  «nd  srorfO/EMti,    z^x'^y   9^mmm  and 
ntmöom  ia  Gegeasate  an  den  einfitchen  PriraitiT€»raiea  aberall  <fie  eai» 
pbaUschere  Bodentang'  einer  Ansd^bnnng  ntod  Verallgeneinennig  des  Be. 
giüfo  kaben ,   und   danua  die   öftere  Wiederholaog  oder  daa  daaemda 
BleAyeo  derHandimig  und  des  Znstandes  beaeichnen,  in  Freqaeatati¥^ 
fataeai  generellen  Sitaen  und  Vergleickaagen  gebradcht  werden,  oder 
^»cb  wenigstens  ein  gesteigertes  geistiges  Streben  in  der 'Handlung  an- 
geben.    Ueber  die  Fonnatien  dieser  yerstarkten  Wortfermen  nnd  den 
Wecbsel  des  o  and  m  wird  eimt  Einiges  ins  den  Bemerkungen  ron  Lobeck 
m  Pbryn«  p«  580  ff.  nnd  Spitxner  im  Bxenrs.  XIX.  cur  Blas  beigebraokti 
und  dann  i^rlianpt  bemerkt ,   dass  die  Rfweitemag  des  Verbi  mnti  in 
ein  Yerbun  auf  uo^mt  oder  iopui  nnd  die  Büdang  mit  dem  Umlaot  an 
s^  sehsv,  wie  sich  aas  der  Bedentaag  der  VerbalsnbstantiTa  r^fie^y 
t^QMijj  es^^if  etc.  ergebe,  -auf  eine  Ausdehnung  und  VeraUgemeinemag 
des  Begrtt  bfameise*     Die  Büdang  dieser  Fennen  ron  der  Perfectfom 
bitte  Tidlekbt  etwas  schSrfer  berrorgeboben  werden  soDea,  snmai  dn 
de#  Vert  weiter  unten  wemgstens  bei  dem  latein*  Perfectnm  selbit  dar* 
aal  hinweist,  dass  es  zur  Beaeichnang  des  Begoanenhabens*  und  der  dar- 
aas hen^rgekenden  Fortdauer  der  Handhmg  oder  des  Stnstandes  gebraubhi 
werde.  .Bie  Spedalererterung    der  einacksen  Wd^er  unlasst  angleick 
eine  rmcke   oder  selbst  Toilstandige   Sa&uainng  und  Rabricimng   der 
Stellen^  .  wo   dieaelben    bei   Homer  Torkommen,    und.  ist  am  aasfuhit- 
Ucksten  und  yoUstimdii^rten  in  den  WW.  wilmy  miUfnu  and  «m^apMM. 
JlÜm  oder  nüoftui  beai^chnen  nach  dieser  Anselnandersetaung  an  sidi 
ecken  dKs  feHwm^artnde  odtr  auBgedelmU  Bewegung  wm  einen  Gegem^ 
eiernd^  dae  dauernde  und  Ueikende  SemSn  einem  ZuHande^  welcher  als 
stehende  Bigenthumlichkeit  odtf  fortwährendes  Geschäft  berTortdtt,  wie 
dies  die  Feraien  dmaesr^log,  qui  Tersatur  m  iure  et  cuius  munus  est  ins 
dikeae,   ipH^noho^  und  oiWyoawXog,  «rfii^ixoAo«,  qnonun  officium  est  ' 
oiraa  aKqnem  Teraari,   mpusJUfjiisvoi  und  iiuMlifUPOt  iputvuk'^tc.  be* 

;,  und  uiXaiv  nntersokeidat  sieb  ron  ttvui^  wie  ^ofidr  tob  ^^e««^. 

atebi  be&Hmner  daa  PcaMna  uüm  qpd  Milopm  m  aUgemeluea  «id 
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flBii-y  RAunir^-iiiia  fiadibeiftbi^ibiuigeay  mi4  im  4«  JCiaMUKflckroibunc 
jtolober  Dingt »  vro  ddr  ZasUni  ek  daiiMr^def  iit(  ^  I«iperfofitl#r««ii 
«iJUr^  Inifi,  «Üolfciiiy  inUm^  lirAfiv»  IkZi^Q  b«i  BemdchttUig  eine» 
fliufAn^My'iii  velcbea  ir§eiid  ein  Siibftot  eine  Zeit  Inog  eich  iMfimdt 
die  Aeniten  «ii|v,  .l«ltti  nn^  hslsta  bei  Angabe  einte  Aietandee»  der 
«R  eei»  ttgeiuigeii  hat  (der  gewordeo  kt)  and  an^ .  wohl  bie  in  die  Gpt 
^Bnerert  dee  %)reehenden  fertdanett,  oder  lov  Beaeieh^ang  w^t  geweiw 
danefi  WÜIeni«  nnd  Gematheregnag  ^  erednrck  man  in  ifgead  «ner 
fitinuanag  istc  wie  •(  tm  9£U«r  inUto  #tfi^9  wean  ee  dir  im  Heraea 
Heb  gewoideia  iet^  ^uSo  IfAoe^^oe  la^«t  dn  biet  meittec  .nneiagedeak 
gewofden;  /TitAtefiaf  ab^  ifi  IterattvTeabaai  4tnd  giebt  dot  hat^igp 
Smn  eder  G^dben  ail,.Mefi  Ort  an^  and  abenao  IsMCf^UofMei,  weÜea  . 
iauaeradt  ^tlxieg  dwS^Stf  yerbnndea  iet,  das  umtmr  ftm  eiaaelneR  Bmht^ 
«erfAeäle^  meifaipbB  Q$km.  hk  gleiehev  Wmee  geht  bei  dem  Verbnm 
ißifm  ane  der  Bedeotong  des  TktMmMj  Fcrlfteflaw  nnd  Z^htäen^  19 
wfigm  die  Bedeotnag  det  EineelavmriMette  (wÜMa  difltdbnere)/  ane 
ddbr  Bed^ntnng  imgkt€n^  Idtennnd  ^eftaadeliiy  welebe  amnr  nicht  lie| 
Hünnr,  ri^r  bei  Pindlur  sieh  -indet^  für  ^mfuim  die  ge^tngevte .  dee 
fffiwmhnnden  mdtr  Utngtm  wnd  grewaAnttoAcn  ilegitreaty  BeaM^ene  tmtf 
fieJkofMMnt  einaehiea  Werkzeuge,  dee  Schiffee  eiCi,-  der  ietq^tf«  iMd 
^wgiidlfa  Bewegung  dtr  GUedtr  nad  der  «dUdfenden  ^et9%«n  Bover 
gHfi^  bei  Bntocfaliessuageit  nnd  Planen  hervor«  Pieselbe  Analogie  nn^ 
Vnterechatdimg.  der  Bcdebtang' wivd  dann  auch  in  den  übrigen  oben  au6- 
gekifaHeo-  and  ia  einigen  andem  ^  l^äafig  csr6rte0ten  Vorbee  ait%efiafcr 
den ,  wegea  welcher  wir  jedoch  die  Leeer  auf  dee  Frngraiü  salbet  tevr 
weieen  mSseear^  weil  nkktbloe  die  gefaadene  Bedentong  eelbaty  aoadeen 
Hure  «peeielle  Begrdndaag  nnd  dte  daaiit  rei^aadene  Erorteroag  der  ein- 
ItelRen  HeaMirfeelreB  ^teUen  die  Hanptmehe  der  gaiüei^  l]i|tersn<Bbwig 
bildet,  nnd  £eee  letatoM  hiev  nteht  atttgetogen  weeden  kaasi.  '  Dia 
ganae  Abhandhing  gewahrt  uberiiaapt  reiche  Belehiang  nnd  /ordert  aiohit 
nnv  dnrch  die  gewonnenen  Resultate ,  eoa^ära  neeh  mehr  durch  «die  ASr 
regang)  weläe  sie  ür  ahaliche  fPoreehnagen  giebt  and  weiföff  sie  Uefa 
nid'sdkaffiiiaBtge  Andeatnngea  enthilt.  An  dem  Gynmaaiaa  in  GdEX.m 
»sehiea  an  Oelem  1849,  aaai  Bchlose  des  BchaQahEesy  der  U.  Beitrag 
m  den  MattrhUdm  eu  etaeir  €ftü^i^kfä*  dee  QSrBtaer  ^ymmmmmM  im 
10»  Mkrhumderi  von  4cai  Rector  Prof«  Dr.  E,  GL  jMon^  d.  u  der  ge» 
,  wüiaHebe  Jahresberieht  ^  welcher  augleidi  einig«  Uegraphlsehe  Nachr 
riohtea  Ton  deai  aai  36.  Mai  1689  veTstorbaien  M asikdirtetor  J.  J.  BKUber 
enthalt.  Bie  Bchuleraehl  betrug  74  ia  vier-Classea,  nnd  das  Lehrpeiw 
^onal  wiar  dasselbe,  dessea  liienien  in  nnsem  NJbb.  9S,  d54.  an^nahlt 
sind.  Als  wissensehaftlithe  Abhandlungen  gab  der  Rector  Dr.  ^nlefi  ia 
Januar  1840  (inm  &regoriu8festeXdas  IQ.  3inck  des  MfkwkHimkMU  FeA* 
Mtkkmk$f  ladlrereip  tu  der  Oforlotwto  üklkkem^  Or  aa»  Tk^^l  mgtjMmmk*^ 
Udken  WykUr  md  BedeiiMRien  ß4  (81)  &  4.],  oder  die  P^Ktaetaang 
^esea  idietftoas  youSphuTuy  and  m  Jani  1«M0,  aan  fi)dy^iakaiair 
leben  QedMitnlnaete,  di4  Fastieala  U*.  der  Abhaadlingi  Ctfeywinf 
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mmiH$^  llß  fiU  4.]  k^MMit»   w^cUi»  'rwh  m^iAt;  Part.  I»,  inebiRßrf»  «It^ 
deutscike  und.  fmqliiiiolM  6«4icfci(e  m^goiiiejit  und  erSrUrt  imd,«MMiit- 
Bob  4ie  ««««Uefd^iflii  GoMvclie  üNr^r  wdai«iiev«pc  Zmt  wiaiit«r(.ffte4 
««kko  b^  den  Qiä««h«o .imd  IMto<}bM^ fiir  dloFei^  4o8  FtuIiUd^  rafp 
haadtfii  Wfur«iir    DacrC^we  biolol  i^neo  r««ki  int^cefsiMiUHi  JMtriif  ur 
KdontäMW  dieMr  VoHmfotto,^  w«klie  ia  HiiuMkt  dar  auimmi  GalNrioobf 
b«i  da»  JOettUdMA.  md  Noidlaiidera  aUaüdi^gs  Mhon  Grimm  in  «eiiiar 
dMMkaii  At^Mi^  «ad  ia  JBawifi^  auf  d^  EiAiafa  dawia^iar  iSlitU 
MSnm  im  dam  AioCmiU  ITaftar  dlBl^F•N  de«  3\)d«M«r«jftaii«  und  d«t  ^hm- 
mmthtgum  etc^  in  Dlgtfaii  ZaiUaliv«  fOr  dla  histor.  Tkaal.  133^  Bd.  % 
a  17i-^ia<L  mmIBIiHSgIi  artiatari  k«i,  >«k>w  abar  Hr.  A«  da?rch  di« 
MittbaHnng  dar  Ideder  gtivlaaaxattaaaaa«  die  Brgaosnnc  4ar  poatischaa 
Sa^  deraalbfo  gawikili  V#n  de«  CoorfNiior^Dn  £«  ßai«  •Sinn«  acacbiaa 
ab  Rinladao0Mclu»a  Mt^dav.TODi^aradorCwliqn  nad  Gebl^rachaii  Gner 
dachtato^eUw  dia..jiwait6  Fortaateong  das  F«f«aMfi«89a«  upd  dtr  Bcr  . 
aairjjiliiil^''  migtr  BandHkriiUm  m^  ^w  BiUmt^ds  der  %iBfWB«MiM  a« 
giWli  [ISiO.  12  8v  4*]  y   waria  ivied^rum  aiahrera  iUlieoLBcha  ISandr 
•obrilUMi  diaaar  BibUaitbak  baacbriebaa   nnd  cbarakteriiuür^  ain£    Da« 
Qyin^niam  Ja  HiaacHanft^,  abM  .dasaaa  Zastaod  in  dea  Jahraa  1337 
*^ia39  ia  «wam  WbK  Ü8, 9^5  M.  baricblet  waordan  isty  hat.aeiaa  JBiar 
riabtang»  data  die  aatava  Cr^nHiafiialalaaaaa  auglaicb  als.babara  Bärger- 
tthfär  diaaaa»  iwaar  «vaitar  darchgaföbrt  oad  ii»ar  inisaiaaa  6  QLaMao 
aa  lUcbaelia  1839  yon  110,  a«  Oaiara  i»¥>  ron  U7,  aa  Micbaelia  16^ 
▼aa  ^0  aad  aa  Oateni  18^1  van.  119  ^Scbalar»  basucbt,    von  daaaa 
8  «chaiar  iai  Jahr  1840  oad  11  Scbalar.  im  Mäta  and  Saptembar  13^ 
mä^  daai  SSaUgniaa  dav  Haifa  aar  Uaivaraitat  aatiaaMo/wurdaa,    Aaa  de^a 
LabcaroaUagiaAi  aUrb  niabft  na«  an  12»  Februar  IMO  d^  aait  den»  in^ 
1838  lyaaiaBkie  Projractor  <SfoK|fWad  ChriaUttn  J^eaper,  saadem  sui  Oatera 
1810  gabiaach  dar  Capläa  F^f^lle  dea  Rali^nsonterricbt  der  katbolir 
achaa  Scbdlar.aaC»  an  Paagitap  lail  ging  dar  Oberlebrer  D^  Scbmbwctfk 
ali  aaaaerordanlU  Profeaaor  der  pbilaaophi#Gbea  Facoität  <aa  die  Univa^f 
aiCal  BEBaiiAiii  oad  bald  aaabbar  dar  Hülfsiabrar  jpiuw  «Ia  ordeniUaber 
JUabrar  aa  daa  eTaagaliacba  Gyawia^m  in  Gloo^u»  #a  da^  ai«  Lebrer 
Mm  dar  EHcoctar  Dr»  Km-l  ling^f  dar  .Praractor  Chr.  GottUeb  £adqr 
(liahvar  dar  Matbaniatik  aad  Pbjatk),  der  Conrectav  Lma$i  de^  Obecr 
labrar  BaUmmr  ^  CaUagair  Pwd  und  Mrüg€rma»nf  die  eTangeliscbaif 
Ealigiaaafebvar  «tapariataAdeat  Na^d  aad  Paator  Healcef/'der  3inglebrar 
Oaator  Ekff$  aad  aia  inieriaastiacb  biecbai:  TecaeUUr  Sahalaiatacapdidat 
ibrif  bUabaa^  *  AU.  katbofiacbar  Religioaaiabrer  txat  jedoch  im  Appl 
1810  dar  Capbin  T$eimpfiek  ein »  and  als  HüUklebrec  wurde  im  Augna^ 
18U    dar  SchuUmUc^ndidat  Dr.  Jah.  Georß  Wüh.  Marelmhffü  w^ 
Ciwaaaaa  ia  Tboringaa  (gab.  am  28.  Jan.  1815)  ai^eateUt«     W^gen  Un. 
«UUifMclABait,  der  Gaidmittal  dea  Gjrmnaaiqma  vvarde  im  labr  18^  keiif 
Pitagiaaua  aaflgagabaa,   aamal  da.  dar  aa«  dam  IUrebenarac^vp  aa  daf 
fffnbaaiam  Jgb«|icb  aa  aablaad^.j^oafibaaa  ^aa  .m  Thifm  aeit  Anfang 
AM-.JahfM  180  anf  $9Q  TMr,,  «ffmaamgt  wi^^  la^  aad  aaibati  4tur 
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f^ck  d«B  Piro^annis  ISv  di»  Jahr  1841  nur  durch  ^dw  BiiMeMrd«it- 
liehen  ZitfcliaM  de«  MiAUteHüms  bewirkt  werden  komte«  Pftr  Untar- 
nCntsnng  armer  Schaler  hat  dSe  Allstali  Ton  der  nni'9.  Not.  1810  vei^ 
Btovbenen  Pastomwittwe  (UmiMM  «wei  Legate  ton  Ö0(^  Tklrik  «od 
400  Thlm.  erhalteik.  Da«  Pregmunm  de«  Mireo  1841  enthait  tot  den 
Scfaohiachrlchten  Ton  Mickaetia  18S9  bis  dahka  >1841  eine  aehr  nun» 
Hebe  Abhandtnng  P«  amctwtelycma  fokuime  J^kfUtm^  qüot  BuppUem  m* 
^ertbüurj  C&mmentaii&nit  pat$  prior  ^  Mtifrii  Dr.  CM*  MmrtlmktfffL 
[Hirschberg  gedr.  b.  Landolt.  44  (24)  8.  ^.]^  worin  der  VM^  die  erste 
Hilfte  einer  sehr  sorgfaltigen  Untonaehnng  €ber  den  kritischen  yfmA 
'ier  für  diese  Tragödie  bis  jetzt  benutzten  kritiadien  Hiitfnnittel  (eniar 
Biediceischeii,  einer  Pariser  nnd  einer  WolfMibfitÜev  Handschrift  und  der 
Aasgaben  von  Aldos,  RoborteHos,  Toniebu  und  Victorias)  bekannt 
gemacht  hat.  Br  zeigt  nämlich  in  Gap.  I.  De  Tt^mM  et  PicfoHl  cdftt^- 
vHNfo  mtetoritatiBy  dass  Tamebns  sdben'  T«xt  dttrckaos  na^  der  Aldkin 
gemacht  und  nur  durch  Ooniector  eine  grosse 'Anzabl^^Ton  Stellen  oH 
ziemlich  wülk&rlich  nnd  nnglficklieh  rerindert  hat,  weshalb  anch  Or.^tf; 
etliche  dreissig  Stellen  kritisch  bespricht,  and  dass  Victorias  in  den  Bap* 
plices  wieder  dem  Tnmebas  gefolgt  ist,  einigea  Wenige  am  RoborteMoa 
genonmien  hat«  In  Cap.  IT.  De  Ubrafnmy  qMu9  Atmik»  ^ppÜees  ^mji^ 
iSnenfurj  famüüiy  hi  dann  begrfindet,  dass  die  Wolfenbnttler  Hiuid^ 
Schrift  nnd  die  Bditio  Aldina  ans -einer  Qnelle  stammen,  der  Cod.  Me- 
diceas  nnd  die  von  RoborteUns  benatzte  Handschrift  ein«  andere  Famftln 
bilden,  Robortellas  aber  aach  Kiniges  Tdn  Aldos  gisnommen  zn  haben 
scheint ,  und  dass  endRch  der  Cod.  Parisin.  Ton  beiden  abweicht.  Ueber 
diesen  Cod.  Paris,  wird  dann  in  Cap  III  noch  besonders  TOrhandelt  nnd 
jgefhnden,  dass  er  doch  mit  dem  Medioeas  nnd  der  Robortellima  zn -einer 
Classe  za  geboren  scheint«  Den  Inhalt  der  noch  imgedrackteo  Hflifte  der 
Abhandlang  giebt  Hr.  M.  darch  folgende  Worte  an:.„Reliqaocnnl  capHdm 
haec  erant  argumenta,  ot  quarto  de  eins  fomiHae,  qoa  Aldina  etGnei- 
ferb^rtanos  comprehendantur,  fide  et  indde  cßcam,  qaioto  codicis  Robor- 
telKani  correctioneff  ostendam ,  sexto  de  Medice!  praestantia  moneaB*) 
qnibus  dispatationis  locis  afiqaot  Tersuom  corruptoruffl  ennndationes  in» 
serentnr.  Deniqne  nonnnlla  exempla  tractabo ,  nbi  omnes  Hbri  in  iisdem 
Titüs  consentlnnt.''  Uebrigens  bewahrt  der  Torii^ende  Th^  der  Al^ 
handhing  dieselbe  Genauigkeit  und  Gründlichkeit  der  Porsf^ong,  welche 
dieser  Gelehrte  schon  in  zwei  andern  Schriften  bewiesen  hat.  Zar  Ek^ 
langung  der  philosophischen  Doctorwiirde  bat  er  nämlich  eine  DiMtertotan 
phüologiea  de  CaUdogo  et  Eoehy  earndnibu»  HestodtM,  [Breslau  1836» 
50  S.  8.]  herausgegeben  und  darin  Ober  die  Hesiodiscfaen  Gedichte  darc6 
sorgfSUige  Prüftuig  der  alten  Zeugnisse  ebe  Anzahl  unbegründeter  Mal* 
nungen  zurückgewiesen  und  durch  bessere  ersetzt.  Br  zrigt  nfindicb  Sn 
Cap.  I.  De  extrema  Tkeogoniae  parte  ebuqM  cum  Catidog0  tmt  ffoets 
conhfncfMme,  dass  der  letzte  Theil  der  Theögonie  Ton  Vs,  969.  an  kei- 
neswegs aas  dem  Catalogus  und  den  Boeen  geflk>ssan  sein  kanui  weil  d(a 
Behandlung  dar  Mythen  darin  ganz  anders  ist^  ^dasH  er  aber  wohl  tdiI 
Widern  spaterti  Dichter  zQges«^ytt  aein  nag.     IKo  dral  ftigendan  Ch^lol 


0«  Catalogi  et  Eoeanim  argimnMto  aittsqtie  differaiitia  ilii€  I>e  Catalogi 
etBoeaCriHB  auctöi^  et  ä«taie ,  und  der  Varf.  snelft  darin  dantulAiiM,  daM 
&er  OatafögDs  tuMz  der  Tärftchiedemen  THel,  unter  denen  elf  angefiihrt 
ivffrd,  nnr  Bin  Werk"war  und  C^Miealogien  detr  berflhmtMten  grieehisdlen 
Oe9<^letb€er  entiiielty'  daat  dieCden  als  Gedicht 'fiher  grieefeladie- Frauen/ 
Wetciie '  Tdn '  Cr otterto  und  Hierbeiv  Kinder  iiekeRnBen ,  davon^  nrsprtingUc& 
jgMiz  Yar^chieden  ipv'aren^  abei^  spater'  mit  jenem  tu  einem  Ganzen  y%r^ 
banden  ^fvnrden ,  indem  man  wau  dem  Catalogns  die  drei  ersten ,  ans  den 
B6en  das  tterte  nnd  ^rießeicftt  iradi  ein  fünftes  Bath  des  neuen  G^didito 
bildet«.  B^de  Gedichte  .rö&ren'  Ton  Terschfedenen  T«rftissem  her  nnd 
üind  nadi  ^rt  Zeitdlt^r  d^s  Hesiod  gemadit.  Daran  sebDel^  sich  dasm 
Ini  ö.  Ci^tel  noch*eiM«'Unterstichong\0e  jchCo  Henmiky  dadurch  h^or- 
gerann,  dass  die  ersten  56  Verse  dieses  Gedieht»  als  tu  den  E9en  ge- 
hörig bezeichnet  werden;  Die  gesammte^Ünter^dinng  aber,  wekhe  in 
dieser  Dissertati^  enthalten  ist,  hat  der  VerC  dann  nieder  aufgenommen 
und  w^Hcff'  fortgefihii  in^der  mnfossenden  Sdirift:  Henaitf,  EumvÜ^ 
(Xnae^ki^y  Ani  et  earinMir  SänpactU  fl'agmenia  coOegU,  0mmtdmfH^ 
äUpimtit  €MU  Afdrdbeft^^W.-  ^nteminae  sunt  €9mmenUiti^e$  de  geneo- 
itgiea  ^aeeetuik  poem^  de  Mckola  Hemödi&j  de  deperditU  Hethditeli' 
quorüntque  pöetarum  genetdogicwruiit  earmmüme,  [Leitisig ,  Vogel.  18^. 
XXII H.  447  S.  gr.  8.  2  Thk.  12  Gr,]  In  dieser  Schrift  nteticb,  deren 
Inhalt  noch  eine  besondere  Besprechung  in  unsem  Jahibüchem  &iden 
wlM,  beginnt  der  Verf.  mit  allgemeinen  BetraditOngen  tiber  die  Hesio- 
dische  f^oeaie  imd  die  dazu  gerechneten  Gedichte,  deren  Tendenz  In  dem 
Gedicht  Opera  et  dies  rein  didactiscfa,  in  den  mythologisch  ^genealogi- 
schen Gedichten  aber^  welche  alle  in  der  Zeit  naih  der  Anfhebong  des 
KSnigthnms' entatanden  sein  sollen;  historisch -didactisch  sei,  indem  sie 
OUT'  zom  Zwedca  bitten,  die  Sagen  za  erhalten,  ohne  eine  kiinitleriscfae 
Biidieit'  dertelben  -za  erzielen.  Dann  wird  die  sogenannte  Hesiodisch^ 
Sdrale  .besph>cben  imd  deren  Vorhandensain  geleugnet,  weil  die  daffir 
torgetragenen  Gründe  idchts  beweise  und  weil  die  Tenneintlidien  Sdifi^ 
1er  ans  derselben ,  Bumelos ,  CTttatho ,  Chevsias ,  Carduus ,  Asins ,  ndi 
Hedod  nichts  gemein  haben ,  als  die  ähnliche  Tendenz  ihrer  Gedichte. 
Von  S.  SS.  an  beghuit  dann  die  specieüe  Untersuchung  De  e&rmiMlm$ 
Hetiodi  depeirdiHi  ^  und  darin  wird  zuerst  in  denl  Abschnitt  de  geneal<^ 
gids  s.  mythologid  generis  carndnibus  aber  die  Theogonk,'  die  B9en, 
den  Oatalogus,  das  Scutum,  die  mit  den  Sloen  Yerbundenen  Gedidite 
mid  fiber  die  mysUschen  Dichtungen  Verhandelt,  dann  aber  sind  in  einem 
zwdten  Abschnitt  De  generis  rere  didactici  carndnibos  die  an  ^e*  Optra 
et  diät  angereihten  Gedichte  besprochen  und  ein  Epimeirum  dt  eamunl- 
hue  erf^re  ad  Botwdmm  rdatm  beschliesst  diesen  Theil  der  Untersuchung* 
Das  swdte  Bach  oder  der  Mtte  Abschnitt  des  Ganzen  bringt  dann  die 
ünteratfchnng  über  die  übrigen  genealogisdien  Dichter,  die  Fragmente 
derselben  and  anhangsweise  eine  CoRation  ran  imd  Breslaner  Hand* 
aditfftett  das  Hesied.'  Uebtt  das  Gymnaskim  za  LAtJBAW  erföhrt  man  aoa 
diu  wä  Oitair»  t8Bd  Md  an  Oitum  184a  hantafgegabaneB  irvl{fl«ft  «nd 
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irmAnim  ^nJküMffM  (14  o.  16  a^  4,],  wfkkan  wiiuMMdkaftBcW  AIh 
btndIwifeB  nWMt  Mfefltben  md,  d«a  ^AMfll^  ia  feinea  5  CU1M09 
wilireiid  49ii  fmtArfH  JaM«  yofi  196  und  walirwid  4<#i)«MI«r4ffk  t«ii  |^ 
fikMiern  b^fUfU  wac»  imd  d««i  dM  LAbr«a>oUegii]p  «p»  d^a  R«fMv  Qt« 
Mmmti»  dem  Comr«€Ujr  Pr.  FiOfc,  4m  ObecMurtr  Wklmr  midm 
Qoihgm^  Ili9«i,  Bo^mr^  Ftaifi  und  De  fV^4r  bfottwid.  TfU  NJbK 
39,  239«  Pu  (kuthplUcli«)  Gynouivpa  in  l#s<Ki«cBqTz  lyttU  1839  \ß 
(MiAen  6  CiM««a  181  und  in  JOr  18^  189  Mialac,  wid  LeliMr  «nd  d^ 
PifBdor  Pr«  XfM^»  dw  Profe6«OK  «Si;ikrwiilBf  der  (MMrlehrar  Auplt  db 
Mir«r  T^9^  Trß$kßy  Pr.  fliedler  und  JTa^ler«,  4er  lUBgiomlehrag 
Hif^^y  dfr  Cf(U^ori|(pr  Hub^r  a«d  dor  CksaagTi  39:lun»br  o^d  Zai« 
flb^«lir«r  Steiner.  Piir  die  Aufnabnie  der  Sdwler  in  die  nnleraC^  C?1mm 
•elir^ibt  eine  Verordvniif  dei  ProTimdal-SduiKooUeglaBK  dieaem  und 
Meeren  Crjr«»Qii#ie»  ü»  AüfimlMiebediagimg  ror»  daas  diesetbeii  -fotig 
deoUie^  lese«»  fprecbea  iwd  sohreiben  k^qnen«  .Pm  Jahreaprograanii 
vem  A«««it  1839  entiialt  eine  AWiiuidlimg  Ueikr  ^  ^iiMeltfeftei»  J^ 
grifD^n  rffr  Ai^eM  v>in  dem  Pireet^  Dr,  KtiM  [V^  (U)  &  4«],  mi4 
4m  Mki«iabeHclit  TFom  J.  1840  [13  &  4.}  iit  me  AbMdlunc  J7«^  <iif 

«04ii^,«dM  Miif^  v^^ocAlHN^r^  ii6<r  gemeinere  toh  dem  ProCeisor 
MnfNni»  [46  3«  er*  8/|  >eif  ege^*  Bei  der  kooigU  Begierniig  in  Lisck 
mra  i»t  seit  rorlgeie  ^«lure  der  Pfaoer  iS^gf rt  ana  Fiachbaoh  ai?  Ooosi* 
aUnial-  oad  8cha|ra^  angaatellt,  und  di|8  Progranua  d«i  daaigiDii  (ko- 
Qtgtiehen  und  stadiiaieben)  Cryiniiäaiiais  von  Oatern  1839  eiHhilt  4eii  4e* 
HKTMfJb^vft  f^rayiiia  «hT  4efi  Deüechen  JpeileHf  FenMit,  Gnmdtevt  «imI 
|/e^er»a<aiiitg'9  ofti  4(liilBttiu%ii9ig'  «üi<r  «eiMi«  ^e^irMtung  dew  fitmen- 
9ekem  H$mmmtmmi^i4f  vom  Conr« ctor  IT*  .4M)iia?m  [39  (2$)  9*  4.]'  und 
i4etii^  Me.tvaQfi  a»4  fti^sseade  Ueb9isi#t«nQg  dea  Hj^auioaund  im  Vor- 
wrn^  Bfofterongen  3k>er  Zw>e^  und  WecA  von  Ueberaet^ipngaff*  lo  dem 
Oitorpregnuiim  toh  1840  Htekut  eine^4ii|on4Uf^ii^er  f^ia  TVaiiMeiidcji^ais 
W«kl^  ARU  vMerkeUen  InUgroÜrnm  r^Ktkmßtvr  Wermeln  enUtehen  t^ 
4wa  Pf afcaapr  Pr.  F.  K.  Rwmm  {36  (21)  3t  gr*  4»]»  w^tcb«  dep  Yari 
ItoUbst.  nnr  ^  diATorla«^  Anzcuige  eiiiar  gro«H»l9  Ablumdliing  ülMur 
4«Metfi^p  CragaiwUnd  «rii«rt,  die  er  Qr  Q?aUa'«  Journal  4n  rain^nmid 
wgnwaiidtaii  JVfatliamatiii^  «aigearl^aitet  \^  l>iß  3fl)iäi«rzalil  dar  Anault 
af^««  in  den  6  Claaaen  163  ipi  Wln^r  183S---89,  17$  im  «ommar  1839 
IHul  186  in  dam  daraaf  fplgeaden  Win^-  Wie  an  daa  maiaUm  Qymnar 
Man  3dilaaiaaa  mt  aaah  Wer  lur  4i<JBnig«n  Minlai;,  der  Tartin  «od 
ftnartn,  ^alahe  van  da»  giie«|iiaaiien  UaiarriaMe  antbandan  «ind,  beannr 
derer  Untennabi  im  Fnmaaaiaaban»  in-CUamia  nnd  2^oba«a  eipgariabM, 
Varandaroagan  im  LebrarcqUegiwn  aind.anitatandea  dnrah  die  Varaatanilg 
^  Hui^ebMM  Mmik  an  daa  Gyamaaiam  in  Phieq  (Im  HertH^  1839) 
mid  dnrch  dan  am  6«  Peaamher  1810  erfolgten  platstichen  Tod  daa  P«»^ 
raatora  Pf.  Werntt^  und  dnafelbe,  beatebi^  gegen wferüg  apa  dem  Piraatar 
und  HmN^mann  «•  P^  I4U  Jek.  Mvri  JSMmr^  dem  vom  Gjvinamnm  in 
tUTBMS.  in  ^ahev  Sig<m«dbhaft  bjarbcr  Tamtlvten  PwraaM»r  Pr^  Wffier^ 
im  Gomotor  ii^mmii,  dam  iA  Qoik  ]Ji99  mn  Ufoli^  P«9AiMr  mehimmi* 


U^häanM  d«r  JfiOMBiiuiCik  ^uMmmtr^  Am  {.«hpeni  M.  tUM^  und 

▼MMkt}  m«  JfMi»  JMMMi,  dbn  ZmbanMrcr  JVitt  «n4  dm  Gc^ugi* 
Murcr  fV«M.  rgi«  NJbU  27^  439;  An  4er  konigl.  AHtenUd^into  ia 
LiBAmft  lai  dai  Mber  bottiuidHi»  doppelte  AjbI  •!»«•  &iMNngfti>  uid 
UntenkliUdurMlmr»  [«•  NM».  36, 360«}  ia  Bin  IHvectorat  Ttttnniit 

IMindk  MA  UbDdfiita.  vp(^  dttQ  Fvadiqtt  «incf  Geheiaien  lUcienuig»* 
rsAhei  «>ei!iKi«iil,  e^ne  4Al«;ei  Je^fcb  föff.  den  Uiit#nrkh*  in  direetor 
WeiM  thiHg.iii.  ^«iimIImhi  U«#r«ni,Ti€yhwlir  die  Prof«Menn  WWL 
FrmiMe  in  1^  ifgeh—lHcfcwr  JUtettndeo ,  Dr.  .SOiilhM-ui  18  8i.^  MtU 
and  Dr«  iUoU^r  in  je  30  »U^  dkl  feapactMm  Afrln^  In  20  8t »  AC^tF  in 
16  M»  IMm  in  la ACnnd  Dr. Sümma^roÜ  [welcher  vor  Knrttes  ebenee, 
ißAö  Sn  terifen  Jkkie  die  Lupeeteren  Bb^m  and  Blfisi^  eine  Gekeheer« 
littnng  Ten  M  TUmu  erkelteii  iM]  in  14  »Uf  swei  SchnlaatKendidaten, 
Serite  und  Dr.  BHtgg>mmn  in  14  und  13  8t« ,  der  kethotfeche  Aeüiiionet 
Mnrer  Miplen  JStmk  [^ftnli-  dua  «m  7.  Oct.  1839  verster^enen  Kapkne 
AcnflknagesleUtQ  in  3  St.  ond  aneserdem  ein  Zeichen^  «nd  ein  Oetang* 
leiiteCf  Mft  8talhneiekiry  ein  Feoktiehrer»  ein  Leiuttr'der  G^mnaatik  ttnd 
«n  Tanslekrerw  Der  FrefeMer  JVonirt  hat  Im  OcC  1841  den  rothen  A^ . 
kroaden  4.  Glaaee  erhalteiu  Dia  8eMllerKahI  betrog  ia  den  4.Claa8en  86 
im  Uir  18a^  von  denen  3  va  Uiararaitat  gingen^  78  m  Bommfx  IM^ 
Ton.deoeA  6  lur  UnireiviUK  eDUaiaen  worden»  nod  d3  naeh  Miebaelia 
1840L  Den  beiden  aa  Oatora  1840  and  1841  ers^üenenen  Jahree prograa»- 
aMn  der  An^t  iat  tda  wiasenacfaa^Uicke  Abhandlung  eine  ßptMokH  d^r 
HnigL  BkUraiß^ltmk  au  LhgnUm  Ten  dem  laflfieeüMr  ATaH  Frtedr*  Bim 
[1940.  44  8.  B.  18  8.  Jahrelberlcht.  1841.  öl  8.  o.  93  9^  iakreaberiebt. 
gb  40  beigegelien,  welabe  die  Fortaeteong  zo  Mmmamm  Geiohiahte  der 
RiMerakadeaiie.fai  mbb.  1»  34d,J  bildet  nad  an  die  Tön  jenem  gegeliene 
DanteUang  dea  Zaitmidea  der  AbfteH  unter  der  oftreiehiatben  Henacbaft 
in  8cUeftien  die  Geechidite  derselbw  anter  prenaslaehar  Hanreehall  aa* 
aeklieaat  tmd  ron  1741*^1795  ibrtfilrt,  anch  ia  einer  diltten  AbUi««lang 
die  Bortaetsong  bm  snm  Jaki«  J809  m  ileCBrn  Teeqirieht.  Die  Dantelf^ 
kag  iat  aeka  anafiUurttck  nad  behandelt  neben  der  aoaeeren  OeackidiAe 
aaok  die  Leknrtrfamung  ond  daa  Btaiekanga«-  and.  Diaeipttnanreaea  ad« 
amatindlich,  aad  Hr.  B.  iet  neek'beaeaders  bemüht  geweaea /nberall  die 
aUgmaeiaea  padagegtichea  Beaiahangen  hertomhebea.  ladeea  hat' die 
Akadeaüa  ala  apedelle  Bntehangiaaatait  ür  den  aehleibcheB  Adel ,  weK 
ehe  ia  Jener  Z^  eine  aaiTenitatahnUohe  Binrichtnlig  hatte  und  nvr  eiaia 
aUgef^dae  adelige  nnd  ritterliche  Bildung  gewihren  wellte,  loriel  ladiH- 
dnefle/nad  lecale  Binriehtwigen»  nnd^daram  wird  eie  &  die  aügeaMine 
Geaehifflite  dea  Sehn)-  aad  Braiehangtweaen»  ent  Tom  Jahre  1787  an 
bedaateader,  weil  man  aalt  diacar  Zeit  anfing,  die  Anatalt  mehr  and 
mehr  adt  den  allgem^eä  Unterriefatabeatreboogea  der  Zeit  in  Eiaklang 
aa  Magen  aad  aie  am  einer  Uaivetaiat  in  eine  8ahQle  lo  Terwandeku 
Am  Oyiüiaaiam  In  NmaaK  e||idiien  im  Aqg«^  18S9  daa  gefwohnKcha  iakt 
nH^dar  Abhmidku^t  Akaadiiartlaali  Ia  loMa  aataraV 
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qui  iegUmr  in  fmfmr.  €St9r»  cum  BcmoM*  e.  1«  tob  dtm  Dr.  Mkohmr 
[36  (8)  8.  4.} ,  worin  der  Varfi  den  Ciooro  goipen  dM  dorttugoBpr»- 
dioue-Urtheil,  dui  derselbe  seinen  Reden  oft- einen  n  scbenkafton  An* 
strich  febe,  vertheidigt  and  eben  diese  Weise  in  einer  nationnlen  Rieb* 
tang  der  Römer  begrindet  ündet,  welcher  Cicero  nnch  seinem  Qnmdssia 
im  Oimt.  c«  8.  §emper  er oisnim  ehfitentiäe  moderttUieinm  fliihte  mmdkmrum 
pruäentkm  gehol^  hebe.  Im  Programm  Yom  J*  1840  stehen  QMUiilk 
fwt  Lttdoneas  rom  Lehrer  OtU  {36  (13)  8.  4.],  d.  L  eine  klare  nnd  ge* 
wandte  Dariegong  und  Brdrtemag  des  Inhaltes  Ton  Laciaas  -fiomaiam» 
woran  sich  eine  Vergleichong  Ton  Lessings  Pand>el  Ton  den  Ringeii, 
welche  ans  Boccaccio  Decaau  ^omi*!.  noT,  3.  entnommen  ist,  mit  Lhoians 
(Henpot.  §  36  ff.)  Brafihimig  Ton  den  Schaalen  anschliesst,  in-der  frsilieh 
die  Aehnliehfeeit  nicht  so  gross  ist,  als  der  Verf.  ansanehmen  scheiat. 
Dtas  Gymnasium  rilblte  wfihrend  der  beiden  Schn^alure  in  s^en  6  Classea 
530  and  333  Schlier,  entttess  in  dem  letatenn  14  Schiler  aar  Unxvefsitity 
and  hat  f&r  36  Schaler  ein  ConTictoriom*  Tgl.  NJbb.  37,  446^  Den  Un- 
terricht besorgen  neben  dem  Dtrector  Prot  StMm  [welcher  im  Oct.  1841 
den  rothen  Adlerorden  4.  Classe  erhalten  hat]  die  Oberiehrer  Dr.  ft^aftür 
and  KrSmer,  die  Lehrer  FroUeJk,  Otto,  SJkmtmeSuy  KmtMr  und  Nie. 
SehmüU  [Tgl.  NJbb.  37,  339.],  1  CoHaborator  und  3  HiU&lehrer.  Am 
Gynmasium  in  Okls  ,  welches  im  Schuljahr  1839  in  seinen  ö  Classea  166 
nnd  im  nächsten  Jahre  183  Schaler  a&hlte,  besteht  das  Lehrercoilegiuai 
aas  dem  Dlrector  Dr.  Lumge  [aeit  dem  Aogast  1838  an  Kättntn  Stella 
Toa  BfiRLiir  hiecher  Tersetat],  dem  Prorector  Dr.'  Lhiärnnj  dem^Oenreotor 
Kienwetter^  den  Collegen.Dr*  Böhmer  [seit  1839  nach  KampnummB  Yer^ 
setsang  nach  BaasLAü  ia  diese  Stelle  auigerackt],  Lemmigj  Dr,  Bredm^ 
Filtrmann  and  Barth,  dem  CoUaborator  Dr.  JITömaierery  dem  katholischen 
ReligioBslehrer  RSmer  und  dem  Apotheker  Oämtidy  welcher  letatere  die 
Schüler  in  der  Chende  imterricatet.  Tgl.  NJbb.  37,  448.  Der  Director 
Dr.  Ltmgt  gab  im  Osterprogramm  Ton  1839  04terv«l»oaet  tm^  m  Oimdu 
Itt.  L  [34  (17)  S.  4.]  herans,  worin  er  eine  Reihe  kritischer  Bedenken 
gegen  den  Wott^hen  Text  erhebt  and  namentlich  die  Wichtigkeit  einer 
Anaahl  Lesarten  des  2enodotas  nachtaweisen  sucht  [Tgl.  NJbb.  38, 441*]  | 
and  im  Osterprograimn  Toa  1840  steht  eine  Abhandlang  De  L.  jlnnasl 
^eneeoe  LaÜnHate  Ton  Dr.  fiohaier  [31  (16)  8.  4.] ,  worin  ab  VorerOTta«- 
rang  aar  Beantwortang  der  Frage«  Naia  Senecae  i^bri  scholis  conuaen- 
dandi  an  prohibendi  ab  üs  sint?  eine  sehr  lleisaige  ZasammensteUong  der 
Spracheig^^nthimlichkeiten  dieses  Schriftstellers  gegeben  ist.  Am  (kathp* 
lischen)  Gymnasiam  in  Oppbln  fst  im  Herbstpvogramm  Ton  1830  dis 
iriednUn^  Spraehe  aU  CfegetuUmd  des  G^natiohmCemohts  Ton  dem 
Oberiehrer  Fraw  Bkhatadc  [37  (33)^8.  4.]  besph»chen,  d.  h.  deren  Vor- 
BBge  für  die  Jngendbildnng  Tor  andern  gebildaten  Sprachen  der  alten  and 
^  neuen  Welt  darch  Zeagnisse  Ton  Herder,  Fr.  Jacobs,  Johi  Toa  Biiiller^ 
Tegner  u.  A;  dargetban  worden,  und  im  Programm  des  Jahres  1840  Ter* 
handelt  der  Lehrer  Dr.  Bnger  De  MeirwnHm  m  Jrktofhamk  Theimephm* 
rmium  numere  [35  (12)  8.  4.],  and  wiU  gegsa  Fn.  Yolkm.  FritaschU 
darthan^  daaa^  die  alten  Theatardlchter  ii  fhräa  Stfinkan  dia  Fa^aonant 
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▼evdbeVuig  M  «SbvmIiM«»»  «n  ür  derm  P«rimiimf.iiiir  wei^ge  8cl^i)- 

Spider  ndt^  su  ba|H9ii..  Sctöjer  nwm  in  den  6  Classen  198  ia  er^erw 

,iutd  196'lai  let«t«ffm  y^uljalire;/.    Ik^  mehr&ch  Tmaderta  hekrercoV^ 

^pV9m  iMSteht  j«t9t  AH«  .dem  Dwrector  J.  Piehtiitdcj  dem  OlHBrlehrer  Slfnn^r 

|Tom  kathoL  Gymnasium  in  BapsMU  in  die  St^e  des  am  S^^^Japi  1840 

▼«rstotvbepen.  Oberlehrer« -JF».  Phkatz^  hierlier  yerse^t],  den  Lehrei|i 

I>r«  (hkmmm  [nach  JT^eftael«  Beförderung  lum  DirecUi-.  in  ßhOQAO  aiy 

der  ««ehsten  Ifelmteü^  in  die.  ddtte  aufgqr^ckt] ,  J^qg^  I>t^:  Wagntr^ 

Hvj^fjIUUgiMislebrer},  HMer  nod  0r.  E^nger^.  dem  CallalM)fr».  P.  Wefuf^ 

(lUU  dea  nadi  Saoav  ?reoietiten  CoHabori^torii  Jlie|pdt  ai»gMtal|t] ,  d^ 

erangeUaqlien  Religionalelirer  Prediger  Biruh  {st^U  de«  als  Pfarrer  nach 

•ICupr  beiorderten  Predigers  Giemer]  und  2  ijqlfslebrern.   Am  Gymnaainm 

Sa  RAxaoa,  wo  zn  Ostern  18^9  249 ,  w  Ostern  1840  358  nnd  sn  dei^ 

aelbcn  Zeit  1841  l|6iSchalfnr  waren ,  lehren  der  Pirector  Hanuck  f  d^ 

l^rerector  Dr.  MeAtt#m  i[seU JKnrzem  statt  des  oaeh  Lieonit^  yersi^st^ 

Pforeetors  Dr«  MüUer  vom  evangeL  Gymnasium  in  Gloqau  hierher  be« 

JBrdert);  der  Conreotor  EMer  [roßk  Gympi^um  in  ScäWBiDifiTz  a«  d?^ 

MuXh  daiw.Mn  9.  Jannar  184t'Tarstorbe9en  Dr.  Emü  Pinzger  hierher  be? 

mfen]  f  die  Oberl^hver  Peeehke  [Lehrer  der  Mathematik,  und  welchei|i  ißi 

Jahr  1839  das  Pradicat  OberiehÄr  beigelegt  irorde] ,  Monig  nnd  M^UJ^, 

der 'Lahrer  StAnntte,  der  eva^gel«  |t<digion«lfihr^r,Pf¥itor  A^dßqh,  der 

luithaL  Religionslehrer  G.  ^i*iiiiss,  der  Hnlfslehr^r  FiU/e   [welche  imf 

den  nach  CioMs  Weggang  hierher  Tersetiten,   aber  bald  nach  LiEiaNiTS 

aariekgegmgenen    Hölfs|ehrer  Mattim  folgte] .  nnd  der  Zeichenlehrer 

Sekiffitn     Ip  dem  «n  Ostern  1839  heran^egebenen  Programm  hat  der 

OeaVBc^  Dr,  Mm,  Pnmger  unter  dem  Titel :  Qu^tgtionut^  Theopkratteü" 

wum  «i^eew  1/*  [25  (12)  St  4.]  eine .  VergUschnpg  des  C9^  Mopajoqnsiy 

bekannt  gemach t^  welche  ebenso  für  die  Te^itepberichtignng  4er  Charalcf 

tere ,  wie  f&r  die  Verfolgung  der  Frage  von  der  Echtheit  derselben  toi^ 

Wiehtigleit  is^i  in  dem,  Programm  von  1840  steht  ^on  dem  Prorector 

Dr.  Mieder  die  Abhandlung}    die  Idee  der  AeHkeliikf  ihrem.  hiHorii^ke^ 

Ürtpnmge  naek  dargeetetUy  [53  C^l)  S.  4.]  und  iie  Programm  von  1,841 

sind  Tifti  demselben  Dr.  MOUer  iwei  Beden  geruckt»  welche  er  süm  G^: 

ddtkiniit  des  AocA«e%eii  vnd  mr  Feier  de§  G^urtHage$  deejetgi  regier 

rendefi  M&^ig»  gehalten  hat.     Ueber  ^  progyfpana^um  in  Saqan  ^t  ini 

Angusi  1839  dw  erste  Öffentliche  Bericht  ersch^enjen,  joaoh  welc^hem  diese 

Lehrenstalt  vn  ipht  1802  ihre  obersten  Ciassen  an  das  Gypmasium  in 

L«>bechutc  ▼erlor,  und  seitdei|i  nur  in  den  4  Claasen  Tertia  bis  Sexta 

beetehiy  welche  1839  von  46  und  1840  Ton  54  Schülern  beenc^t  w^ureo« 

Die  Sehi|le  Terler  am  6.  Mars  1839  ihren  bisherigen  Dirigenten ,  depi 

Prerector  Profesaor  Scholz  ^  durch  den  Tod  nn4  erhielt  hieranf^den  Lehr 

rer  Jeikmm  FlSgei  vom  Gymnasium,  in  Glaz  sum  Rector,   welcher,  in 

den  Programm  sur  Herbstprufiing  1840  vor   den  Scb^lnacbrichten  ,di^ 

IMeiKy  welche  6et  Eittfühnrng  de»,  Beetfre  in  $ein  AwA  am  28.  Jamum 

.1840  gekcMen  worden  sind ,  hat  drucken  lassen.  [24  (12)  S.  4.]     Ausser-» 

dem  lehren  an  derselben  die  Gymnasiallehrer  Karl  Franke  [s.  NJbb.  24, 

940.]  und  Skejfde  ^welcher  ietstere  aber  vor  Kursem  in  den  Ruhestand 


dAr  OoUkhaniot  Änt*  Le^aft  [8eStl8l9  «UuMi  dM  vMk  C^OAV  iMfdftdtt»- 
ted  Coliabor^t«ri  Padrotk  Ab  Lebi^r  d«f  Bfatil«iaMlk  «ii4  PiyüUc  -voiä 
'GjrttnassMM  ki  Opp^  ht/tHxklnlj  ^%t  i^iehMtihm^  RetkbiÜtM  tamä46t 

'^eltflkelr  in  ^einölt  5  <)la8i6«f>  t«  Osten  18B9  toM  177  tffld  M  OMem  1949 
Yon  171  SciMBeM  boni^bt  ^nt,  tedrM»  dei*  AecUrD^^  JwLMM^  iSnk 
TtöretUff  Kt^j  ^^'tinkeeM  Btüdenefy  dt«C^ll«^  TMckekHj  fkttt- 
makvty  Längt  oftd  äet  hn  K^Uirä  8t«lle'älB  iri^ftar  C^tieg;«  togeitelHe 
BdnilMfitSöaM^dai  Dr.   Jtd*    SdMät^     ttiM  d«^   CT^giiigttlft^   Qlfatär 
Rudoffik.     lim   ^sterprögfiuiMi   184^  «Mt  .to^  4^  JalMreslMMMvt  dti 
B«Kctof i  [12  Ib.  4.]  efii  r«f9tt«JI  ^e^  ;p»^«ilirM  Pt^rtMUmg  de^  ^gmih 
^hfien  der  €jfeMde  unti  ikrtfr  Eik^me  f dit-  d«H  Oidlt«l|gei^  T^Ov^toM»  [l^S. 
iHit  1  Fi^rtotftf«!],  «nd  Im  (Mdr^M^gMim«  1899  Httt  d«r  Reetoi'  Dr.  Ad. 
Whlä  u^  beächta«rwenli^  tt«d  audi'ltt  ileff  BttAiAtfMM  gak«Bitt«i^' jMM- 
fidnMeiltd  äd  UferOhität  Römikhd^  MktöHim  fSl^li^idtitff  ,^Ii«^.  M  (TA)  «• 
4*  6  Qf.]  fterftdsgegebeii ,  ^oHii  Aftif  Natobtf S^  «tl  HaOk^  «Ad  M  Krm&n^ 
^bfeiahdiiiflg  D^  Stftftoffff  TrMtf^.  flnoiüb  tf  mtthrHat9  [ftei^  1851.]  UM- 
iitt^ttcliiiilg^dA  ffiid  NaehweliMnkgm  Ub«t  dStf  8«MftM(»lle«^  imd  IH^rsrl*.  ' 
tdheä  Bestrebmi^«n  der  rdndfi^clmii*  KaImtVoii  Ai^fADt  bi»  DtmiftuM  «iHli. 
EaICoI  AiAd.     BesohdeM  ist  Aq^baUU  Oe^ngttmd  dAr  BeIhMsfateMg  und  «• 
-♦l'Anwtt  An  'Bcnnftell  todI  bIII  iMlg^MAtillf  'tnd  AtAUMV  '  <4ii  G^WBliC 
ER^ifts;  ^LibArktdgttaittAtlRti;  die  beg;t>iiH€iMfy  kb«^  wMdf  yenifiAtAlft 
THijf9^  Af^i  diA  BotlktiiiiiAs'  afd  j^MtöAdpMAA';  %a&  IteAeH]^  BmtA 
«A'CAtdder;  Dd  yüa  sAA,  'tvetäto  Sdlrift  ibef  d!e  eMAn  BS^Iallfe  BetociB 
L^etts'sl€lr  i^eh^eitefe  und  Alsd  Ms  «am  Ja&i^  7^  gtkigr;   dA»  TeiitAAiAiii- 
€iiiA;  t^ltküis  Aossef  di^f 'AmyrdMm^  AeiAei!'  Iiek)lleiA>^tlttiig^  «in  ¥««<• - 
jKAlAl^iHUs'sAfiMi'  TbaCeA  Arid  ein  B^vfAtimM  tdtitfli  im^rii/  'wAmiA  dl«  Ift 
Pteis  beftAdBd&e  mxXttut  Z^ct^fHi'^  tdv  il^A^ifolt^'JCAi^^  cte  Anstfit^ 
ieiA  li^y  eAthfelt,  ton  dem  RA^enAriitm  im^Hl  tm  dem  JAbr  7M  (b^ 
9aAton.  c  2a  tmd  Dio  Cass.  Xnt,  d(K)  tetSdkedeA  'ist  nnd  idcbt  etvvi^ 
tfie  diAn  iRis  Sueton.  t^  lOi.  Mgerl,  Atfs  ^Al  BBaideii  bAMAnd,  SAAdevft 
tor  lA  Awel  Abscbriftett  tM^kAAdeir  ifAi*  $  And  eivdßAb  sAfeSe  ByM»,  AAben 
IMöhAA  SEttgteicIl  die  ToA  SnMotf  fit  ^  tlCAAugtufi  aIa  ttMpCqiwUA 
BAdtttsitea  BdAft  dei  M.  AntönÜnif  BAfl|^fAciAii  sind.   Taa  d«At  IHefArtiAhAd  . 
LeistAAgAff  dAf  iToIgefldea  KaiscAr  #a^  i^tAg  Atf  eilMleAr^  Mol^  Aber  b«! 
sieb  der  Verf.  beÜAAfig  vk^  thAge  tnäettt  tpA  Sneton  ervrflmte  SeMflb^ 
Mäety^iB  M.  AeftoriAs  NfAito,  T.  Aihpitis,  JAAiAA  SAittfttihAB,  AtfelHii4 
8abtmM\  HermogAAes  TATsensIs,  fedirAitet.  ^^     An  dlA^  biftbef  genlMM^  * 
ÜÄn  C^elehrtenäditden  BehleeieifS  TAibt  Mk  Alf  bdbAi^e  MÜtegMUStak  IVP 
den  Bir^rstaAd  die  iMert  BäfgttmMle  Ia*  DrreslAA  An ,    ^vv^ebe  üiire 
299|gfinge  bi  7  CIttAeii  Ad^  19  AbtbelbmgiM  mdt  fbl((AAdAm  Uktjfimk 
ttitenicbtAti 
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iTMkut  3f fKhtnik    »       a^    _-^    _,    _^    _^    _^   ^^ 
Scbonscbreibea  ^^    --,      1^    2,      2,      Jj   ,  4, 

Fr«i#8  Handseiekneii  .  ^^J^       2,      2»     2^     2^     2, 
lab^urieiclinea  'Zit.^f    ?*»    2*,  -^    -:,    — , 

Pliiwrirfaani  2^ 

lHodeffifte  4^ 

nliMSiMfn  Lfll>o]n[t<mim,  towM  1>otanische  Esttdr^fcHieii*  1)re'  iddt  ^  t>(^ 
tefdUlAtcn  LtImCiMderi  ^titd  atirMihrördMtBcIler  iMid  idie  8clifil«i^  tnr  Thstf- 
iHbiae  ati  d<sd^^«ti  nicht  Veirpflfclit^t.  IMe  \iMti^  Abfli«ilimgM  d^i^  7. 
<%ulie  «tnrd  «Jfintöhttrre  VotbettiHtfn^di^Meti/  t(m'dihi«ti  Jedodir  df«  iw^fti 
'seit  0i(t6Til'  IotI  ttüf^tAöbisti  ükAd  dilOf  eitto  i^<rftif ' Ab^^iltMl^  d(Af  ifiiiftiifli 
€?tAü6  ^ti^ijriclitiit  iüt  I  t¥el(iltc  ebenso,  tH^  div  ^w^Rknht  Abtiidraüg^n  itit 
ot\i\j&k  tmd  iricfteti '  'CtAsse ,  llift  dof  canitcm  pftMlM  Rraft.  ESl  nttu  iranr'* 
B<ft  diese  Pfti^HeleCacsveir  dardito  Iii9tliig  gfewordeM,  w^il  def  Zttdrattg  de)r 
Sdraler  tut  Schule  so  grosv  ist;  dass  dlisefben  Attdr  trotx  dieser  flSd- 
Hdftmi^  tdclit  ftffe  oolgenoinitreii  ttei^en  k5fiiiett«  B^  oBe^te  oHdattgt^^ 
nel  der  Aitetitlt  ist  ^nz  iiAcIi  dett  Regfement  fGr  al(f  Abititti^AtettpHifliff^ 
ftnf  hShereii  Btrgendidleii  yö«  8.  Man  1832  ^ei^tft ,  trrtd  itt  Jahr  188$ 
bestondei»  5  SchlHer  dies«  PHHbif|(  «iid  erttngteh  dks  Z\9ti)gtti8S  de)r  tteift 
tatt  dem  t^dicat  g^t  besticnieii.  Tita  iKrfeiobttttg^  dieses  29efeit  MdbeA 
dk  Mhfiler  bis  stna  19^^20.  Lebetisjahrer  antf  der  ddrale,  tmd  es  siefli 
iäcb  ittso  die  attsseter  Atsdetoung  der  SefanlUtdtmg  den  Gjtemisien  lilüft 
gfttts  glefcft.  D(e  flthflleirtalir  Iwtrag  iror  OsfeiM  Mtsammen  417,  nod^ 
Ontent  nnd  nadk  MIcInieAi  40(F,  Toir  Ostefn  f840  443,  m  Attfifri^e  de« 
Iihns  1841  472,  r6n  denen  104  AnswärtiiEt«  >  45Katlrölil:en,  521bdeA 
waren.  Dfese  8cMier  werden  toiI  dem  Rector  Dr.  Klttk^y  dem  Prorecföt 
jn^ner»,  ^eln  CHierfebrer  Thtppt^  den  Oi^finarien  MiVfer,  H^Ie,  Or. 
JMt,  <9nefiidl,  An^iiel,  >iir«t,  4^  Colkbohteorei»  ttnd  10  Hfilfttehrern 
nnterriiihtet.  Die  stt  Otftem  1840  eiM&toMMe  BiidtfdttnginrdiiÜt  tüi 
MfentUchen  Prflfonf^  enthilt  Ter  den  lleftiAmdlkHcbten  eine  Abhandftm^ 
▼on  dem  Pivreetor  KMntrt  6ber  die  Frage':  ff^odttrt^  wM  iat  iSMHthm 
JHflsAw  aeMbUung  hmtpMMkk  uingtf  [BtesbRr^  gedr.  b.  «kinr; 


9&S  Schul-.  D.  Ui^qnft&toidim,  B^Smiorr«  ««.|AnpA«Rl0Viigeii. 

Barth  n.  Cp.  gr.4.},  worin  ^  allgeoMin«  «^  «iner  gaten  Schule  und  die 
HaapterfordemiBiie  zu  dessen  Brreichun^  yentändig  und  treffend  bespro- 
chen nnd*  Die  allgemeine  Angabe  '^  *  Bildung,  den  Menschen  su  eBt>> 
thieren ,  in  ihm  Oott  lebendig  zu  machIK'  md  seine  Anlagen  für  die  irdi- 
sche und  himmlische  Jbe^timniung  aoauregen,  m  entfalten  und  mleitei^ 
hat  die  Schale  nicht  so  ^u  losen,  .dass  sie  der  Seele  nur  Temtandeoo 
Kenntnisse  einprigt,  oder  nur  einzelne  tSeisteslurafte  ausbildet ,  oder  des 
ganzen  Menschen «lur  abrichtet, \iH>ndem  sie  moss  ihn  riehnehr  onterridb» 
ten  und  allgemein  ausbilden*  Das  Hauptziel  alier  Schulen  ist  allgeme^e 
Menschenvef edlung ,  ^  aber  nach  mehrerlei  besondem  Richtungen  ge- 
halten werden  kiuin:  weshalb  es  verschiedene  Schulzwecke  giebt,  welch« 
Eine  Schule  nie  slle  erfüllen  i^ann ,  sondern  woför  Terschiedene  Anstalten 
nothig  sind.  Ebenso  schliesst  das  allgemeine  Ziel  der  MenschenTevedinng 
und  allgemeinen  Bildung  nicht  aus ,  dass  dasselbe  namentlich  am  Bode 
der  Schulbildung  auf  ^e  kfinlUge  Lebensstellung  des  Schülers  speciellereh 
Bezug  nehme  und  der-'  natirliche  Anschlnss  ab  den  einstigen  Beriif  ange- 
bahnt werde.  Denn  der  Beruf  ist  ja  die  Fonft»  in  welcher  der  erwach- 
sene Mensch  seine  Cbraptthatigkeit  entwickelt,  sich  und  den  Seitietif  das 
für  sein  Bestehen  notbwiendige  physische  Wohlsein  begründen,  ubeirfaau|tt 
Nützliches  uiid  Gutes  schaffen  •  soll.  Qamit  die  Schule  übrigens  das  g^ 
sackte  Ziel  genügend  enreiohe ,  so  moss  sie  «n  organisch  gerundetef 
Game  sein ,  das  Endziel  ihrer  Thaügkeit  genau  kennen  und  im  Auge  be7 
halten ,  tüchtige  Leiter  und  tüchtige  Lehrer  haben»  das  yiiysymenwirken 
aller  Kräfte  herbeifjibren ,  ihren  besondem  Zweck  nidit  durch  Ausdeh- 
nung auf  andere  und  auf  zu,Tielerlei  Zwecke  Tereiteln,  gute  Zucht  halten, 
durch  angemessene  Amtsstelhmg  der  Lehrer  U^  offentUcliec  Achtung  ste^ 
he^^  der  Mitwirkung  der  Eltero  zur  Ausbiidufig  der  Schüler  sich  erfreue^ 
und  vomehifüich  darauf  gestützt  sein,  dass  die  Leiter  ebenso  als  Lehrer 
wie  als  Menschen  tüchtig  sind  und  ^ass  in  dem  Director  Tomehmlich  aUo 
VoBEÜge  eines  rechten  Pädagogen  sich  yer'eiuen.  Der  hier  angegebene 
Hauptinhalt  der  Abhandlung  ist  qbcigens  grossentbeUs  nur  in  allgemeinen 
Andentungen  ausgeführt,,  doch  sind  eiozeln^  Partien  etwas  weiter  entr 
wii^elt,  und  namentlich  entiialti  die  Gharakt;C|ri4t,ik,des  tüchtigen  Lehrer/^ 
and  tüchtigen  Divector^i  Txel  BeherzigenswertheSy  ujid  auch  die  Ni^chwei* 
sung  über  die  Anlehnung  der  Schulbildung  an  den  künftigen  Beruf  d«f 
Schüler^  ist  recht  treffend»  lasst  aber  ficeilich  die- spedellere  Erörterung 
weg,  wie  weit  und  auf  welchem  Wege . dies,  geschehen  kann.  In  der 
Einladoogsschrift  zur  öffentlichen  Prüfung  z^  Ostern  I8i0  hat  der  Ol^er- 
lehrer  Trofpe  in  einer  yerdienstlichen  Al^handlung  4$$  Beeknung  mit  enl- 
gegmgewUsUm  Qronen  [50  (27)  S.  gr.  4«]  l^eha^elt,  und  darin  nicht  npr. 
einen  fehlerhaften  Gebranch  der  Zeichen ,+  und  —  in  der  Arithmetik, 
nach  welchem  man  denselben  die  Bedeutung  der  Richtmig  beilegt,  auf- 
gedeckt und  berichtigt,  sondern  überhaupt  «echt  treffend  darauf  hinger 
wiesen,  dass  noch  gar  manob^  Lehrsätzen  dei(  Aicithmetik  für  d^  Uu; 
terricht  eine  grössere  Brideuz  Tei^chafft  werden  ji^u^s ,  damit  sie  für  dio 
Erkenntpiss  des  Schule]^  <  an  unmittelbarer  Anschaulichkeit  gewinnen, 
and  nicht  die  Klarheit  der  Aoffas^ung  upgebüiurli^h  erschweren«      [J*] . ;. 
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Kriti|che  Beurtheilungen. 


No.  I.  Lehrbuch  der  reinen  Mathematik  ron  Gebh.  Ul- 
rich Anton  Viethj  herzogl.  Anhalt -Dessauischem  Scbnlrathe  und 
Prof.  der  Mathematik,  Mit  12  Knf^ertafeln.  4.  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Leipzig  bei  Ambr.  Barth.  1836.  XVI  n.  599  S. 
in  kl.  8.  Auch  unter  dem  Titel:>  Anfangegründe  der 
Mathematik  von  G.  V,  A.  Fieth  u.  s.  w.  Krater  Theit.  Erste 
Abtheilung.  Arithmetik^  Geometrie  und  Trigo- 
nometrie. ^ 

No,  IL  Lehrbuch  de%  Elementar  -  Mathematik  von 
Adolph  WAtT^  Oberlehrer  an  dem  Gyronasii^  Prtdericianam  za 
Schwerin.  Erst^  Corsos.  Mit  einer  Uthogr.  Tafisl.  Schwerin, 
Kürschner.  1857.  VI  n.  79  S.  in  8.  Zweiter  Cursus.  Mittlere  Bii- 
dungsstnfe  in  Abtheiiungen  für  drei  Semestcfr.  Mit  vier  lithogr. 
Tafeln.     Ebendas.     334  S.  ; 

No.  m.    Orundries   der   Mathematik  ftlr  Gymnasien  und/ 
ttidera  hdhere  Lehranstalten  von  1>t,  Johann,  Friedrich  KroU,  Prof. 
am  konigl.  Gymnasium    zu  Eisleben.     Mit  6  Steintafeln.     Eislebcn 
bei  Georg  Reichardt.  1839.     X  n.  340  S.  in  6. 

No.  IV.  Lehrbuch  der  Geometrie  von  Dt.  C.  JB.  fifmft. 
Mit  4  lithogr.  Tafehi.  Frankfort  a.  M.  bei  Wilh.  Knohler.  1838. 
X  n.  189  S.     gr.  8. 

^0.  V.  Lehrbuch  der  Geometrie  für  Gymnasien.    Von  C. 

Meyer,  Oberlehrer  aip  konigl.  Gymnasium  zu  Potsdam.  I.  Tbeilr 
Planimetrie.  Potsdam  bei  Perd.  Riegel.  1037.  VI  u.  172  S. 
2.  Theil.  Stereometrie.  Ebendas.  1838.  ü  a.  114  S.  in  8. 
(Mit  eingedruckten  Figuren.) 

No.  VI.  Lehrbuch^  der  Elementar  -  Geometrie  und 
Trigonometrie  für  Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten  von 
J,  C.  G.  Imdowiegj-  Artillerie -Kapitain^a.  D.  und  Oberlehrer  der 
Mathematik  und  Physik  am  Gymnasium  za  Stade.  Erster  Theil. 
"^ie  ebene  G^metrie  und  ebene  Trigonometrie  nebst  den  Grondleh- 
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356  Mathematik. 

...  "• 

ren  der  analytischen  Trigonometrie  enthaltend«     Zweite  rerbesserte 

und  Termehrte  Auflage.  Mit  6  Kupfertafeln.  Hannorer  in  der  Hahn- 
sehen  Hofbuchb.  1839.  XIY  u.  454  S.  \n  d.  Auch  unter  dem  beson- 
deren Titel:  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  ytnd 
ebenen  Tr  igonometrie  nebst  den  Grundlehren  der  analy- 
tischen Trigonometrie  für  Gymnasien  u.  s.  w^ 

No.  VU.  Lehrbuch  der  Stereometrie  und  ebenen 
Trigonometrie  zum  Gebrauche  'hei  dem  Unterrichte  in  Gym- 
nasial- und  höheren  Reälanstaltcn  herausgegeben  von  Dr.  Chrittian 
Nagel,  Prof.  der  Matheiflatik  an  dem  oberen  Gymnasium  und  der 
höheren  Burgerschule  zu  Ulm.  Mit  18  SteindrncRtafeln.  Ulm,  Druck 
und  Verlag  von  Ernst  Nubiing.  1838.     X  u.  194  S.  in  8. 

No.  Vm.  Lehrbuch  der  Stereometrie.  Zum  Gebrauche 
bei  dem  Unterrichte  in  Realschulen  und  Gymnasien,  sowie  zum 
Selbstunterrichte  bearbeitet  ron  E.  F.  Kauffmatm,  Praceptor,  er- 
stem Lehrer  an  der  Realschule  zu  Ludwigsbnrg.  Mit  4  Kupfertafein. 
Stuttgart ,  in  der  Pfalzschen  Buchh.  1836.    VI  u.  155  S.  iii  8« 

No.  IX.  Sammlung  von  450  Aufgaben  und  Lehr^ 
Sätzen  aus  der  Planimetrie.  Für  Schuler  der  mittleren 
Gymnasialclassen ,  Berufssdiulfin ,  Bürgerschulen,,  höheren  Stadt- ^ 
schulen,  fuic  Schullehrer  -  Seminarien ,  zum  Privatunterrichte' und 
eigenen  Studium  bearbeitet  von  C.  A.  Kunze ,  evangel.  Prediger  und 
Rector  der  Stadtschule  zu  Cöpnick  bei  Berlin.  Mit  «iner  Vorrede 
von  Dr.  O.  Schulz  ^  königl.  Provinzial-Schulrathe,  Ritter  etc.  zii 
Berlin.  Mit  8  Figurentafeln«  Berlin  bei  Hermann  Schulze*  1838. 
Vin  u.  103  S.  in  8.  , 

No.  X.    Uebersicht  der  Elementar  -  Geometrie  v.on 

JuUu9  Friedrich  ^Wurm,  Pforrer  In  Waidenburg.  StnttgaH,  in  der 
Melzer^hen  Buchh.  1836.  (ACt  2  Figurentafl)  IV  u.  82  S.  in  ^.  8. 

udem  vir  hier  im  Be^iffe  stehen,  eine  Reihe  von  mathema- 
tiacheo  Lehrbüchern  zu  beurtheilen,  welche  simnoitlich  zum  Ge- 
brauche  bei  dem  Unterrichte  an  Gymnasien  oder  ähnlichen  Lehr- 
anstalten bestimmt  sind,  sei  es  uns  erlaubt,  einige  aligemeine 
Bemerkungen  Torauszuschicken  jn  Betreff  der  Bedingimgen ,  wel- 
che nach  unsrer  Ansteht  ein  Lehrbuch  der  Matlieraatik  erfüllen 
muss,  wenn  es  fSr  den  Gymnasialunterricht' besonders  geeignet 
sein  soll.  —  Da  der  Hauptzweck  des  mathematischen  Unterrichts 
an  Gelehrtenschulen  nicht  sowohl  die  Mittheilung  und  EinprS- 
gung  einer  Menge  mathematischer  Lehren  und  Regeln,  welche 
wegen  ihrer  mannigfaltigen  Anwendbarkeit  im  praktischen  Leben 
als  vorzüglich  nutzbar  sich  bewähren ,  sondern  vielmehr  die  Ue- 
bung  und  Gewöhnung  des  Jugendlichen  Gefstes  an  ein  richtigea 
Denken  und  Schliessen,  die  Erweckung  des  Sinnes  f&r  Wissen- 
schaftlichkeit im  Allgemeinen  ist;  so  kommt  es  bei  dieaem  Un- 
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terrichte  nnd  also^  auch  bei  eltiein  hierzu  besolders  brauchbaren 
Lehrbache  weniger  anf  die  Mengte  des  anfffenommenen  Stoffes, 
als.  auf  die  Form  der  DarsteUmg  an ,  welche  die  streng  wissen- 
.  schaftliche  sein  imiss.  Dahin  gehört  nun ,  dass  die  verschieden- 
artigen Sftze,  als:  Gruodsätsci,  Fordemngssiitzo,  LehrsStze 
n.  8.  w.  auch  wirklich  al^  sokhe  aiifgeföhrt  und  bezeichnet  wer- 
den, dass  namentlich  kein  Satz,  der  eines  Beweises  fähig  und 
deshalb  bedürftig  ist,  dem  Schdier  mitg^theilt  wird,  ohne  die 
Schlussfolgen,  wodurch  dessen  Riditigkeit  aus  dem  Vorherge- 
henden erkannt  wird  ^  zu  seinem  klaren  Bewusstsein  zu  briagen. 
Soll  das  Buch  nur  ein  kürzerer  Leitfkdea  für  dten  mündlichen  Un- 
terricht sein;  so  kann  allerdings  der  leicht  sich  ergebende  Be- 
weis vieler  Nebensätze  übergangen  und  dem  mündlichen  Vortrage 
überlassen  werden,  welche  Satze  dann  als  Folgesätze  oder  Zu- 
sätze aufzuführen  sind ;  aber  wie  wir  es  nicht  für  zulässig  fiddeq, 
dass  nach  dem  Beweise  eines  Satzes  der  umgekehrte  ohne  Bewela 
als  richtig  hingestellt  werde,  so  muss  überhaupt  zu  allen  Haupt- 
sätzen der  Beweis  gegeben  oder  wenigstens  angedeutet  werden, 
und  dieser  Bewek  muss  streng  und  aUgfmeia  sein.  Wir  können 
es  daher  nicht  billigen  r  wenn ,  wie  es  in  manchen  Lehrbüchern 
hier  und  da  anzutreffen  ist,  auf  die  allgemeine  Gültigkeit  eines 
Satzes  geschlossen  wird.,  welcher  nur  für  ein  besonderes  Bei- 
spiel, für  einen  besonderen  Fall  bewiesen  worden  ist.  ^  Der  Be- 
weis vieler  arithmetischen  Sätze  kann  acwar  an  einem  Beispiele  in 
bestiinnuten  Zahlen  geführt  werden,  aber  dieses  muss  dann  anf 
eine  Art  geschehen^  welche  den  Schüler  zugleich  einsehen  lässt, 
dass  an  Statt  dei^  gerade  gewählten  Zahlen  ebenso  gut  beliebige 
andere  gesetzt  werden  könnten ,  ohne  dass  dadurch  im  Beweise 
.etwas  sich  ändert.  Ist  der  gegebene  Beweis  so  bescluiffen ,  dass 
er  nur  für  ciiie  gewisse' Art  von  Zahlen,  t.  B.  für  ganze  positive, 
seine  Gültigkeit  behält;  so  darf  der  entsprechende  Satz  nicht 
ohne  neuen  Beweis  auf  eine  andere  Art  von  Zahlen ,  hier  auf  ge- 
brochene oder  negative ,  «ngewendet' werden.--^  Als  ein  weite^ 
res  wesentlich  nothwendiges  Erforderniss  erscheint  uns  die  eyste^ 
maiieehe  Anordnung  des  Ganzen*  Wir  wollen  hiermit  nicht 
sagen,  ein  für  den  Sdinlimterricht  bestimmtes  Lehrbuch  solle 
den  iiberhaupt  hierher  gehörenden  Theil  der  Mathematik  zn 
einem  solchen  Systeme  geordnet  darstellen,  wie  es  dem  vollende- 
O  ten  Mathematiker  als  Theil  der  ganzen  Wissenscbifl  erscheinen 
würde,  vielmehr  muss  die  Anordnnng  in  Besiehung  auf  einen 
zweckmässigen  Schuhinterricht  in  munchen  Stüdcen  eine  andere 
sein;  namentlich  wird  hier  eine  allmählige  Erhebung  von  dem 
Besonderen  zum  AUgemeineren  gefordert ,  während  dort  die  Ab- 
lekung  des  Besonderen  ans  dem  Allgemeinen  vorwallet.  Unter 
der  systematisdien  Anordnung  verstehen  wir  hier  nur  dieses,  dass 
der  Vortrag  des  Gsnzen  auf  eine  dem  behandelten  Stoffe  ange- 
messene Welse  In  gewisse  Hauptthoile,  nnd  jeder  Ilaupttheil 
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wiedtf  in  die  porigen  Dnteralitiieilaiifen  getheüt  aei,  deren 
jede  fSr  tich  in  gewisser  Hinsieht  ein  Gansea  bildet ,  so  dass  ihr 
eine  gewisse  Uebersehrift  salconunt  und  wirldich  gegeben  ist; 
denn  nur  so  wird  es  nogtich ,  dass  der  Schüler  eine  Uebersicht 
des  Gelernten  erlange,  und  dass  durch  den  Unterricht  in  der  Ma- 
themstilc  wahrhaft  wissenschaftlicher  Sinn  in  ihm  geweckt  und 
ausgebildet  werde«  Unter  Anderem  die  Rücksicht  hiersuf  ist  es, 
welche  die  Ansicht  in  uns  erzeugt  hat,  dass  4ie  Elemente  Buklidg, 
soviel  Bewunderung  sie-auch  Terdienen,  doch  gerade  sum  Leit- 
faden fftr  den  Schulunterrieht  sich  nicht  besonders  eignen. 

Was  insbesondere  den  arithinetischen,  Unterricht  betrifft,  so 
halten  wir  iur  nothwendig,  dass  der  Anfang  gemacht  werde  mit 
einer  Uebersicht  der  Hanptrechnnngsarten  ohne  Rücksicht  auf 
Zahlen  eines  besonderen  Systemei;  aus  der  Potcnsenldire  wird 
hierbei  soviel  mitgenommen,  als  die  wissenschaftlidie  Begrün« 
dnng  der  nachfolgenden  Rechnung  mit  Zahlen  des  dekadischen^ 
und  anderer  Systeme  verlangL  Frühaeitfg  den  Gebrauch  der'' 
Buchstaben  sor  Bezeichnung  der  Zahlen  einiufnfaren,  halten  wir 
nicht  für  uns  weckmassig,  wenn  es  auf  die  rechte  Weise,  nameni* 
lidi  anfimgs  neben  der  Anwendung  der  Ziffern  geschieht.  UebrI* 
geaa  können,  zumal  im  Anfange,  die  Beweise  recht  gut  nur  an 
besti^nmteu  Zahlenbeispielen  geführt  werden ,  ohne  dass  der  AU* 
gemeinheit  dadurch  Eintrag  geschehe,  fde  wir  schon  oben  be« 
merkt  haben,  aber,  wo  nicht  Iur  nothwendif^,  doch  für  höchst 
nützlich  halten  wir  es  dann,  nn  Ende  jedes  Abschnittes  ein^ 
knrze  Zusammenstellung  von  Formeln  zn  gebetf,  welclie  eine 
leichte  und  schnelle  Uebersicht  des  Vorgetragenen  gewShrt« 
Wie  manche  Lehrbücher  den  Gebranch  der  Buchstaben  gar  zn 
Sngstlich  vermeiden,  so  gehen  andere  in  deren  Benutzung  wieder 
zu  weit,  wovon  der  Grund  oft  in  dem  Streben  kiach  Kürze  za 
suchen  ist.  Wir  lialten  es  nimlich  nicht  für  gut,  die  Beweise 
der  arithmetischen  Sätze  immer  nur  in  Buchstaben  und  Zeichen  v 
fuhren  zu  lassen,  sondern  erachten  es  für  nothwendig,  daas  der 
Schüler  wenigstens  abwechselnd  besonders  bei  solchen  Sätzen^ 
wo  es  ohne  zu  grotae  Weitläufigkeit  geschehen  kann,  veranlasst 
Werde,  den  Beweis  ganz  in  Worten  durchzuführen,  s.  B.  bei 
manchen  Sfltzen  ans  der  allgemeinen  Potenzenlehre,  damit  das 
Einschleichen  eines  gedankenlosen^  mehr  mechanischen  Rechnens 
verhütet  werd^.  Da  gewisse  Lehren  der  Arithmetik  nur  von  rei«  f> 
nen  Zahlen  gelten,  wahrend  andere  In  Beziehung  auf  Grössen 
überhaupt  bestehen  imd  auf  solche  oft  angewendet  werden;  se 
hslten  wir  für  toothlg,^dass  der  Unterschied  zwischen  reinen  Zah- 
len und  Grössen  im  Allgemeinen  überhaupt  immer  berücksichtiget 
werde,  wid  dass  man  vermeide,  einen  nurfürjrehie  Zahlen  be- 
wiesenen Satz  ohne  Weiteres  -aooh  auf  irgend  was  für  Grössen 
anzuwenden,  wie  unter  Anderem  in  der  Pn^rtionenlehre  oft  ge- 
idtieht    Was  endlich  die  Brlluterang  der  voif^etragenen  Ldi^ 
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dfrreh  Beispiele  heMKt,  so  famo  beModen  lo  eUiem  kfinereü 
Leitftden  eine  ^dssere  Anfaiafiiiig  der  letmteren  Daturlioli  nicbl 
Terlan^  werden ;  al>er  von  der  anderen  Seite  wird  dn  voüluiaunen 
klarer  Vortrag  besondeira  bei  gewtesen  Lehren,  s.  B.  nber/dld 
Rechnnng  mit  Deeiroalbrfiehen,  die  Wnrxellierechnung,  die  Logs- 
rithmen  n.  a.  ohne  Jede  Betrachtung  einea  Beiapielea  bat  gana 
nnni6glich.  nnd  hier  halten  wir  dal^die  gaosliche  Weglnaanng 
der  Bespiele  f5r  nnsweokmiaalg. 

In  der  Geometrie  nehmen  wir  iici  mannen  Lehrb&chem  An« 
stosa  an  der  grossen  Menge  von  apagogischcyi  Beweisen«    Wenn 
man   schon  auch   di099n  Bewelaen   die    eigentlich  bewelaende 
Kraft  nicht  absprechen  kann,  so  ist  es  doch  ansser  Zweifei,  daaa 
der  direkte  Beweis  mehr  in  das  Wesen  der  Sache  elnfthrt,  dea 
Grund  der  Walirheit  des  an  beweisenden  Satzea  mit  rollkommener 
Dentlichkelt  darchschanen  lisst,  wihrend  der  apagociache  Beweia 
ans  gleichsam  das  Gestindoiss  mir  aulhöthiget,  dass  der  Sata  aichl 
fcisch  sein  Idnne.     Desdialb  halten  wir  es  für  empfehluogswerth} 
bei  dem  Jngendunterrichte  die  apagogischen  Beweise  so  vkl  mdg«*' 
lieh  an  vermeiden ,  was  recht  gut  geschehen  kann,  wenn  man  nur 
eine  passende  Anordnnitg  und  Verbindung  der  Sitae  triffll.    AikIi 
kann  es  uns  nleht  gefMen,  wenn  ein  Beweis  ao  geführt  wird,  daiM 
hat   nur    das   AnschaHnngsvermogen    in  Anspruch    genommen 
l^ird,   wo  doch  die  Wahmeit  des  entsprechenden  Sataea  dunft 
eigentliche    Schlüsse    ans    frfiheren    Sitsen    erkannt    werden 
kann,  wie  a.  B.,  wenn   der  Sata,  dass  im  glelchschenlillcbea 
Dreiecke  die  Winkel  an  der  Gf^mdllnle  gleich  sind,  dadorch  be<* 
wiesen  wird,  dass  man  verlangt,  das  Dreieck  aolie  doppelt  gedacht^ 
nnd  das  aweite  umgewendet  auf  das  erste  gelegt  werdip.    Die 
Aufgaben  von  den  Lehrsitaen  gana  au  trennen  und  erst  naeh  den 
letateren  In  jedem  Haiiptabscimkte  folgen  an  laaaen,  ist  schon  deas« 
halb  nidit  empfehlongswerth,  weil  die  Vermlschnng  beider  eine 
gewisse  Abwechsduilr  gewfUirt,  welche  dib  Aufmerksamkeit  dea 
.  Lernenden  reiat,  der  Hauptgrund  dagegen  aber  Hegt  dann,  dass  jene 
Tk^nnnng  mit  der  ndthigen  Strenge- nnd  Konaequena  sich  nicht 
vertrigt,  Indern  dann  oft  als  Hlklfbkonstniktion  aum  Beweiae  einea 
li^nrsataes '  etwas  verlangt  wird ,   z.  B.  die  Halbirang  einer  ger* 
Linie,  eines  Winkels,  u/a.," dessen  Ausfnhriipg  erst  spiter  gelefarl 
wird.  —    Die  Anftosmig  der  Torgelegten  Aufgaben  muss  der  nd- 
thigen Kftrae  wegen  in  den  Lehrbhchcm,   wie  selbst  bei  den 
mündlichen  Onterrichte  grösstenthcHs ,  sTnthetisch  gegeben  wer«* 
den,  aber  wir  halfen  ea  durchana  Mr  noth wendig,  das»  man  doch 
nicht  gana  verafitime,  auch  die  analytische  Methode  snweilen  m 
Anwendung  au  bringen;  eien  weil  sie  die  Selbstthiligkeit  dea 
^hiHerB  besonders  in  Anspruch  nimmt,   gewihrl  sie  Ihm  viel* 
fachen 'Nntaen,  und  ist  auch  voraugUch  geeU;net,  Interesse  und 
Uebb  aur  Sache  In  ihm  a«  orwedEon.  ^  >  Ba  iat  der  Natwr  dea 
O^enatande«  am  angemessensten,  und  bringt  in  ahle  Mcog«  voH 
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Bllsen  eine  anMerdem  kinn  stieiTeicbende  Klorbeil,  wenn  man  die 
Erklärung  dea  Winkels  auf  den  Begriff  der  Richtnng  atutst,  nnd 
daher  gleich  bei  Betraditnng  der  Winkel  auch  die  Paralleh^  er- 
klirt  als  gerade  Linien  ton  gleicher  Richtung;  ubrigena  kann  die 
Theorie  der  Parallelen  nnabhangig  Ton  der. Lehre  von  der  Kon- 
gmeni  der  Dreiecke  vorgetragen  werden/  was  too  Vortheil  iat  ia 
Riicksicht  auf  dra  Umstand ,  dass  in  den^  meisten  Schulen  neue 
Schüler  öfter  in  die  einseinen  Klassen  eintreten,  als  der  jeder 
Klasse  sugewiesene  Kursus  Ton  vom  angefangen  werden  4ano.  -^ 
Bei  der  Lehre  von  proportionirten  Linien  u.  a.  w.  ist  der  Unter- 
schied zwischen  kommensurabehi  und  inkomaiensurabeln  Lioiea 
nicht  SU  übersehen;  Sitse,  welche  nur  für  komm^sarable  Linien 
als  solche  bewiesen  worden  sind,  ohne  Weiteros  als  ^Igemein  gültig 
sn  betrachteui  ohne  yiellelcht  nur  xu  erwähnen,  es  könne  dar  Fall 
eintreten,  dass  die  betrschteten  Linien  ein  gemeinsames  M aass  gar 
nidit  haben,  halten  wir  für  unwissenschafiüich.  Ebenso  ist  es  un- 
wissenschaftlich ,  ohne  vorhergegangene  strenge  Vergleichung  re- 
gehnfissiger  in  und/ um  einen  Kreis  beschriebener  Vielecke  von 
wiederholt  verdoppelter  Seitenzahl  den  Kreis  schlechthin  als  re^ 
gelmassiges  Vieleck  von  unendlich  vielen  Seiten  zu  betra^chten, 
und  so  ohne  Weiteres  die  von  den  regelmässigen  Vielecken  be- 
wiesenen Lehrsatze  auf  den  Kreis,  und  auf  ähnliehe  Weise  in  der 
Stereometrie  die  von  dem  Prisma  auf  den  Cylinder ,  die  von  der 
Pyramide  auf  den  Kegel  zu  übertragen.  Noch  mehr  aber  Ist  es 
mit  einer  wahrhaft  vrlssenschaftUchen  Methode  in  direktem  Wi- 
derspruche, und  muss  den  denkenden  Schulet*  entweder  in  Ver- 
wirrung bringen,  oder  an  der  durchgängig  strengen  Richtigkeit  der 
Mathematik  zweifeln  lassen,  wenn  eiu  Körper  ala  aus  einer  un- 
endlichen Menge  von  Flächen  bestehend ,  betrachtet,  Qnd  hierauf 
z«  B.  der  Beweis  von  Gleichheit  zweier  Pyramiden  von  gleicher 
Höhe  und  Grundfläche  gegründet  wird.  Ein  solches  Verfahren 
mag  för  zulässig  befunden  werden,  wo  es  nur  darauf  ankommt, 
die  Wahrheit  dea  erwähnten  und  ähnlicher  Sätze  nur  obenhin  an- 
schaulich zu  machen  bei  einem  Unterrichte'^  der  nicht  wissea- 
iMhaftliche  Bildung,  sondern  nur  JMJttheilung  gewisser  Kenntnisse 
bezweckt,  deren  Anwendimg  Im  praktischen  Leben  von  Nutzen 
ist;  bei  dem  Gymnasiaiunterrichte  aber  wird  durch  die  etwas' 
grössere  Kürze,  welche  durch  eine  solche  Methode ' gewonneii 
wird,  bei  Weitem  nicht  aufgehoben  der  Nachtheil,  welcher  hiermit 
In  Rüduilcht  auf  die  so  nothwendige  Wecknng  und  Befestigung^ 
dea  Sinnes  für  strenge  Konsequenz  verbunden  Ist  —  In  einen 
gründlichen  und  vollständigen  Unterricht  der  Stereometrie  gehört 
nnarer  Ansicht  nach  eine  sorgfältige  Betrachtung  des  körperlichen 
Dreieckes,  welche  aber  In  manchen  l^e^rbuchern  vermiast  wird; 
die  Betrachtung  der  Sätze  über  Kongruenz  derselben  so  wie  über 
ihre  Bestimmung  aus  drei  gegebenen  Stücken,  wozu  wir  auch  die 
Auffindung  der   fehlenden  Stücke   durch   Zeichnung    In  eiswr 
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Ebene  reehnen,  übi  an  siciHren  Ventaod  nnd  ^ilas  Vorelellangfr- 
Termögen  auf  eine  sehr  sweokmassige  Weise  und  gewährt  sn*> 
gleich  eine  sehr  nntziiche  Vorbereitung  anf  die  sphärische  Trige^ 
nometne.  Nkht  gerade  so  nothwendigv  ^er  gewiss  höchst  nüts- 
lieh  ist  es  anch^  die  Projektionen  geradkr  Linieli  und  geradliniger 
Figuren  auf  eine  bestimmte  Ebene  u.  s.  w.  etwas  genauer  lu  be- 
trachten ,  und  hierher  gehörige  Aufgaben  lu  lösen ,  at.  B.  wenn 
die  Projektionen  dreier  Punkte  im  Räume  auf  eine  bestimmte 
Ebene  nebst  den  Abständen  dieser  Punkte  von  der  Projektions- 
ebene g^eben  sind,  das  durch  jene  drei  Punkte  bestimmte 
Dreieck,  die  Schneidungslinie  seiner  Ebene  mit  der  Projektions- 
ebene, und  den  Neigungswinkel  bei  den  Ebenen  durch  Konstruk- 
tion in  der  Projektionsebene  zu  finden.  Gewiss  sind  Betrachtun- 
gen und  Aufgaben  dieser  Art  yorzüglich  geeignet,  dem  Schüler 
dazu  zu  verb^ifen,  dass  er  sich  leichter  in  die  mannichfaltigen 
Zeichnungen  der  Stereometrie  finde,  und  daher  mit  geripgerer 
Schwierigkeit  viele  Sätze  desselben  begreife;  die  für  den  öffent- 
lichen Unterricht  bestinunte  Zeit  wird  freilich  nicht  viele  Uebnn- 
gen  dieser  Art  gestatten ,  aber  sie  geben  einen  passenden  Stoff  zu 
Au^aben ,  die  ausserlialb  der  Lehrstunden  zu  lös^  sind  und  eben 
desshalb  halten  wir  es  für  zweckmässig,  dass  das  Lehf  buch  wenig- 
stens Einiges  hiervon  enthalte. 

In  Betreff  der  Eil^lärung  der  trigonometrischen  oder  ^gonio- 
metrischen  J^unktionen  theilen  sich  bekanntlich  die  Mathematiker 
in  zwei  Parteien,  davon  die  eine  diese  Funktionen  als  Linien^ 
die  andere  als  reine  Zahlen  definirt.  Berücksichtigt  quin  den 
Ursprung  derselben,  so  erscheinen  sie  allerdings  als  gerade  Li- 
nien; aber  insofern  sie  als  Maass  des  Winkels  oder  Bogens  dienen 
sollen ,  kommt  nicht  ihre  absolute  Grösse,  sondern  nur  ihr  Ver^ 
hältniss  zum  Halbmesser  des  betreffenden  Kreises  in  Betracht,  und 
so  erscheinen  sie  denn  auch  überall,  wo  sie  in  den  verschiedenen 
Theilen  der  Mathematik  angewendet  werden,  fortdauernd  nur  ab 
reine  Zahlen,  und  werden  auch  als  solche  berechnet;  definirt  man 
sie  also  ursprünglich  als  Linien,  so  muss  man  später  doch  den  Be- 
griff dahin  abändern ,  dass  ilim  eine  reine  Zahl  entspricht  Wir 
halten  es  desshalb  für  das  Einfachste  und  Zwcckmässigste,  zwar 
Ton  der  Betrachtung  einer  Figur  auszugehen ,  aber  jene  Fupktio- 
nen  selbst  gleich  anfangs  als  reine  Zahlen  zu  erklären:  eine  ein- 
seitig beglänzte  gerade  Linie  lässt  man, aus  einer  ursprünglich  be- 
stimmten Lage  CA  um  ihren  Endpunkt  C  sich  drehen,  und  denkt 
von  einem  auf  ihr  beliebig  gewählten  Punkte  M  in  jeder  Lage  ei- 
nen Perpendikel  MP  auf  die  ursprüngliche  Lage  oder  deren  Ver- 
längerung gefallt,  welcher  also  den  Abstand  des  Punktes  M  von 
der  Linie  CA  nach  einer  gewissen  Seite  bin  ausdrückt ;  während 
dieser  Bewegung  erzeugt  der  Punkt  M  einen  Kreisbogen,  die 
Linie  CM  selbst  einen  Winkel,  welcher  von  dem  Kreisbogen. ge- 
messen wird ,  und  mit  4er  Veränderung  beider  ändert  sich  auch 
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die  OrSsw  des  Perpendlkeli  HP,  wihread  der  lUbneMc^r  €M 
der  eneof^ten  Krdalinie  immer  dieselbe  Gröete  befallt.  Wird 
mm  der  Halbmeaaer  CM  und  der  Perpendücel  HP  nach  einen 
gemeina«Den  Bf  aasse  gemessen  ^  und  nimmt  man  die  dem  Perpen-* 
dikel  entsprechende  Zahl  snm  Zahler,  die  durdiden  Halbmesser 
bestimmte  aber  mm  Nenner  einefe  Bruches;  so.lieisst  der  so  er« 

MP 

haltene  Bifuch  j^r^  der  Sinus  des  augehorigen  Winkels  oder  Bo- 
zens. Aehnlich  wird  die  BrklSrung  der  übrigäi  Funktionen  gegeben, 
Wobei  der  Vortrag  immer  so  einzurichten  ist,  dass  sich  nachher 
die  Bestimmung  der  Vorzeichen  der  Terschiedenen  goniometrischen 
Funktionen  leicht  daran  anknüpft.  -^  Was  die  Entwickelung  der 
wichtigsten  Relationen  zwischen  deuTerschiedenen  goniometrischen 
Funktionen  betrifft,  so  mnss  dieselbe  unsrer  Ansicht  nach  vor  der 
elgentliclien.Behandlung  der  Dreiecke,  nicht  erst  nach  derselben 
torgeQommen  werden,  weil  manche  dieser  Relationen  bei  Auf- 
ISsung  der  dahin  gehörenden  Aufgaben  mit  Vortheil  gebraucht 
werden.  Bei  Behandlang  dieser  Aufgaben  selbst  aber  sowohl  in 
der  ebenen  als  in  der  sphirischen  Trigonometrie  befolgt  man  bei 
dem  Gynfnasialunterrichte  gewiss  am  passendsten  die  Ordnung, 
dass  man  zuerst  das  rechtwinkliche  Dreieck  im  Besonderen,  und 
dann  die  Dreiecke  im  Allgemeinen  betrachtet.  Um  hierbei  in  der 
sphirischen  Trigonometrie  sowohl  der  leichteren  ^Uebersicht  als 
dem  Gedichtnisse  zu  HfUfe  zu  kommen,  erachten  wir  es  fikr  das 
Angemessenste,  zuerst  ein  paar  Hauptformeln  über  die  gegenseitige 
Beziehung  gewisser  Stöcke  eines  Dreiecks  zu  entwickeln- und  all« 
gemein  und  itreng  zu  beweisen,  dann  durch  Zusammenstellung 
aller  Kombinationen  zu  drei  aus  den  sechs  Stikcken  eines  Dreiedres 
alle  Aufgaben  zu  bestimmen,  welche  hier  möglich  sind,  hlernsch 
aus  den  zuerst  bewiesenen  Hauptformeln  die  far  jede  besondere 
Aufgabe  zunächst  sich  ergebende  Formet  sbzuleiten,  und  zuletzt 
diese  Formel  nöthigen  Falls  so  umzuwandeln,  dass  sie  für  logarith* 
mische  Rechnung  bequem  ist. 

Diese  allgemeinen  Erinnerungeh  hielten  wtr  für  nothig,  hier  der 
Kurze  wegen  vorauszuschicken ;  wir  sind  nicht  der  Meinung,  den  in 
Rede  stehenden  Gegenstsnd  hierdurch  Tollkonmien  erschoipft  zu  ha^ 
ben,  was  unsre  Absicht  hier  nicht  sein  konnte,  sondern  wir  haben' 
faauptsfichlich  nur  das  berührt,  worauf  wir  bei  dem  Durchlesen 
der  anzuzeigenden  Schriften  geführt  wurden^,  und  beziehen  uns 
nun  stillschwelgend  auf  diese  Voreriunerungen,  indem  wir 
jetzt  zur  nihem  Betrachtung  der  einzelnen  Schriften  selbst  uns 
wenden.  ' 

No.  I.  Das  Erscheinen  wiederliolter  Auflagen  bewds^t  schon 
die  Brauchbarkeit  dieses  Buches ,  dessen  Verfasser  nicht  lange 
erst  verstorben  ist;  das  vorausgeschickte  ^^VorworV"^  ist  schon 
nicht  mehr  von  dem  Verf.  selbst  geschrieben,  sondern  bald  nach 
dessen  Tode  von  einem  seiner  Freunde  Richter ,  welcher  einige 
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AndetitoDf  en  Vket  das  Leben  und  Wirken  deg  VerTs.  gieM,  welche 

Aohtang  und  Liebe  su  dem  Verstorbenen  In  dem  Leser  erwecken« 
Das  Buch  Ist  dem  ^össeren  Tbeile  der  ^Lehrer  der  Mathematik 
schon  bekannt;  denn  obg^leich  nach  der  Vorrede  hie  nnd  da  Ver- 
besserungen und  Zusätze  in  dieser  neuen  Auflage  gemacht  worden 
sind,  so  ist  doch  die  Anordnung,  Behandlungsweise,  nnd  der 
Hauptinhalt  derselbe  geblieben,  daher  wir  auch  nicht  iur  nothig 
finden ,  eine  besondere  inhaitsanseige  des  Gänsen  hier  folgen  zu 
lassen.  Betrachten  wir  zuerst  den  arithmetischen  Theil  als  Lehr-» 
bnch-fnr  Gymnasien;  so  finden  wir  an  dem  Bnche  allerdings  £in-> 
fachheit  und  Klarheit  im  Vortrage  zu  rühmen,  doch  erscheint  uns 
d|erselbe  fnr  den  gegenwartigen  Standpunkt  dieser  Lehranstalten 
nicht  überall  sfreng  nhd  gründlich  genug,  nnd  der  Lehrer,  wel- 
cher seinem  Unterrichte  dieses  Buch  als  Leitfaden  zum  Grunde 
legen  will,  wird,  was  wahrscheinlich  der  Verf.  selbst  immer  ge- 
tban  hat,  bei  dem  mündlichen  Vortrage  oft  die  nöthigen  Ergin- 
Zungen  zu  machen  haben.  An  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  fehlt  es 
im  Ganzen  nicht ;  wir  w&'deai  in  dieser  Hinsicht  nur  etwa  noch 
einige  Zusätze  wünschen  über  Anwendung  der  Lehre  Ton  den 
Proportionen ,  Progressionen  und  Logarithmen  auf  Terschiedene 
Hechnungsaufgaben  des  praktischen  Lebens,  in  der  Potenzenlehre 
die  Rechnung  mit  imaginären  Grössen ,  Ausfuhrlicheres  über  die^ 
Kettenbrüche,  in  der  Kombinationsleiire  die  Betraehtuag  der  Per- 
mutation^  und  Kombinationen  mit  Wiederholung,  in  der  Algebra 
eine  vollständigere  Betrachtung  der  quadratischen  Gleichungen, 
die  Erklärung  der  kardanischen  Regel,  und  das  Allgemeiner«  über 
Auflösung  der  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades;  — ^ 
doch  das  Letztere  trifft  schon  niehr  die  Behandlungsweise,  welche 
uns  au  vielen  Stellen  nicht  grundlich  genug  erscheint.  Bei  der 
ersten  Uebersicht  der  Hauptrechiiungsarten  wird  das  Potenziren 
nnd  Depotenziren  nicht  erwähnt,  der  Gegensatz  zwischen  synthe- 
tischen und  analytischen  Rechnungsarten  nicht  genug  hervorgehcH 
ben.  Das  Wesentliche  des  Decimaisystemes  in  der  Rechnung  mit 
dekadischei^  Zahlen  ist  nur  sehr  kurz  und  oberflächlich  angedeu- 
tet; manche  Regeln  sind  ganz  ohne  Beweis  angegeben ,  s.  B.  die 
für  die  sogenannte  Neunerprdbe;  so  vermisst  man  auch  den  Be- 
weis der  Sätze:  a.  b=b.  a,  (a-f-b).  C5t=ac  +  bc,  (a  —  b).  oc=iac 
— bc  u.  a«,  welche  gar  nicht  besonders  erwähnt  werden^  Das  Di- 
Tidlren  wird  nur  Js  Abmessen  oder  Vergleichen,  nicht  als  ß^ 
/Aei/tfii  Hietrachtet.  Die  Merkmale  der  Theilbarkeit  einer  Deeir 
malsahl  dnreh  eine  der  Zahlen  von  2  bis  12  sind  knrz  und  klat 
erklärt  und  bewiesen,  dagegen  vermisst  man  eine  allgemeine  En^ 
kiärung  des  Maaases  einer  Zahl,  einen  allgemeinen  Peweis  fifar 
das  Verfahren,  zu  zwei  Zahlen  das  grösste  gemeinsame  Maass  zu 
finden,  femer  andere  hierher  gehörende  Sätze,  k.  B.  dass  Maaas 
zweier  Zahlen  iat  aueb  das  Maass  von  der  Summe  und  dem  Unte»-^ 
schiede  derselben,  n.  dgL    In  der  Lehre  von  den  Brüchen  sind 
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▼tele  Satie  nicht  streog  bewiesen,  an  Statt  3ea  Bewebea  Aidet 
man  nur,  eine  wörtliche  Wiederholung  des  Satses  angewendet  auf 
ein  bestimmtes  Zahlenbeispiel.  In  der  Potensenlehre  ist  nicht 
Rücl^cht  genommen  auf  gewisse  oft  wichtige  Redolttionen ,  als: 
a*  +  a'=a*  (l  +  a),  a«  b»  =  (ab/b,  n.  a.;  auch  fehlen  hier  fast 
überall  allgemeine  Beweise,  die  gegebenen  gelten  nur  für  positive 
ganae  Exponenten;  allgemeine  Formeln  fehlen  gana.  Bei  den  er* 
sten  Erklärungen  der  Kombinationslehre  wird?  der  Begriff  des  Ele- 
mentes nicht  bestimmt,  an  Statt  der  Elemente  werden  Dinge  ge- 
nannt. Ueberhaupt  werden  hier  im  Ganaen  nur  drei  Aufgaben 
behandelt,  das  Verfahren  ist  überall  nur  rekurrirend.  Für  den 
binomischen  Lehrsatz  werden  zwei  Beweise  gegeben:  einer  durch 
allmahlige  wirkliche  Multiplikation,  wobei  aus  der  Form  der  ersten 
entwickelten  Potenzen  auf  die  Form  der  allgemeinen  J^otenzen 
geschlossen  wird,  doch  ohne  weiteren  strengen  Beweis  dieser 
Form;  —  ein  anderer  durch  Hülfe  der  Methode  der  unbestiqim- 
ten  Koefficienten  (welche  aber  vorher  nirgends  erklart  worden 
ist),  wobei  zunächst  aus  dem  Vorhergehenden  angenommen  wird, 
dass  für  (a+b)°  der  erste  Koeflficient  ==  n  sei,  was  indessen  spä- 
ter noch  für  den  Fall  allgemein  bewiesen  wird,  wo  n  ein  Bruch  =3 

-  ist.    Die  Sätze  der  Proportionenlehre  (welche  erst  nach  dem 

binomischen  Lehrsatze  vorgetragen  wird ,  nur  die  Auffindung  der 
4ten  Proportionale  ist  früher  gelehrt  worden)  find  sSmmtKch  so 
bewiesen,  -dass  der  Beweis  nur  auf  reine  Zahlen  passt,  obgleich 
der  Verf.  öfters  des  Ausdruckes  ^yCh^öseen^^  sich  bedient.  Bei 
Behandlung  der  einfachen  Gleichungen  für  ute/^er«.  Unbekannt« 
vermisst  man  die  Angabe  allgemeiner  Methoden ,  ^us  zwei  Glei- 
chungen eine  Unbekannte  zu  'eliminiren.  Dieses  wird  hinreichen 
sur  Rechtfertigung  unseres  Urtheiles. 

Die  Geometrie  finden  wir  im  Allgemeinen  mit  etwas  mehr 
Strenge  und  Gründlichkeit  behandelt^  doch  hit  auch  hier  der  Leh- 
rer Manches  nachzuholenv  So  werden  viele  Sätze  als  blosse  Zu-* 
Sätze  zu  anderen  ohne  allen  Beweis  erwähnt,  die  durchaus  eines 
besonderen  Beweises  bedürfen,  und  kaum  als  blosse  Zusätze 
gelten  können,  z.B.  eine  Menge  von  umgekehrten  Sätzen;  von 
vielen  Aufgaben  wird  die  Auflösung  ohne  Beweis  gegeben.  Aus- 
serdem sind  viele  Beweise  auf  eine  solche  Art  vorgetragen,  däss 
die  dazu  nöthige  Ilulfskonstruktion,  durch  deren  Berücksichtigung 
alkin  das  Gesagte  verständlich  wirä,  erst  durch  Betrachtung  der 
Figur  ausgemittelt  werden  miiss,  nicht  selbst  angegeben  ist.  Sehr 
häufig  werden  apagogische  Beweise  angewendet,  auch  da,  wo 
eben  so  gut  ein  direkter  Beweis  möglich  gewesen-wäre.  Bei 
Sitzen,  welche  auch  in  den  Elementen  Euklids  vorkommen,  wird 
meistens  die  entsprechende- Stelle  dieses  Werkes  citirt,  was  wir 
nicht  unzweckmässig  finden.  Zwei  Punkte  sind  es  aber  vomdim*- 
llch,  in  welchen.wir  dem  Verf.  nkht  bdistimmen  können,  närolidi 
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die  in  mehren  Hauptabschnitten  von  ihm  ge^fihlte  EintheUuniTi 
und  die  Art,  wie  er  das,  was  ven  Icomraensurabeln  Grossen  und 
Tou  gewissen  geradlinigen  Figuren  n.  s.  w.  bewiesen  ist,  anf  in- 
kommensurable Grössen  und  Icrummlinige  Figuren  u*  s*  w. 
ausdehnt.  In  Ruelcslcht  auf  das  Erste  erinnern  wir  hier  an 
die  Eintheilung  und  den  Hauptinhalt  der  Planimetrie  :  nach 
der  Einleitung  1.  Abschnitt  geradiinichte  Figuren.  A.  All^e- 
mein:  1.  Linien  und  Winkel  (Kongruenz  der  Dreiecke  und 
damit  Verbundenes;  Ldire  von  den  Parallelen;  die  Wfnkel 
im  Dreiecke,  Vierecke).  11.  Fläche  (Gleichheit  der  Parallelo- 
gramme bei  gleicher  Höhe  und  Grundlinie ,  Verhaltniss  dersel- 
ben, wenn  Höhe,  oder  Grundlinie,  oder  beide  ungleich ;  Ausmes- 
sung der  Figinren).  B.  Besonders:  ähnliche  geradlinichte  Figu^ 
ren  I.  Linien  und  Winkel  (Proportionen  an  Dreiecken,  ähnliche 
Dreiecke,  ähnliche  Figuren  u.  s.  w.).  11.  Fläche  (Verhaltniss  der 
Flächen  ähnlicher  Figuren ,  der  pythagorüsche  Lehrsatz,  u.^  a.). 
2.  Abschnitt.  Der  Kreis.'  A.  MI  gemein  L  Linien  und  Winkel 
(Mittelpunkt,  Sehnen,  Winkel  im  Kreise,  Beruhrungslinie,  Figuren 
in  und  um  den  Kreis,  Verhaltniss  zwischen  Durchmesser  und  Um- 
fang, Rektifikation).  11.  Fläche  (Berechnung  der  Kreisfliche  u.  dgl.)^ 
B/  Besonders :  ähnliche  Figuren  im- Kreise  L  Linien  und  Winkel 
(Vergleichung  der  Perimeter  regelmässiger  Vielecke  und  Kreise, 
mittlere  Proportionale;  Proportionen  am  Kreise;  Seite  de«  einge- 
achriebeuen  Fiinfeckes,  Zehneokes  u.  a.).  ü.  Fläche  (haupt- 
slchlich  Verhaltniss  der  Flächen  regelmässiger  Vielecke  un ^  der 
Kreise,  lunula  Hippocratis ,  der  Ptoleroäische  Lehrsatz,  u.a.). 
8.  Abschnitt.  Parabel.  4.  Abschnitt  Ellipse.  5.  Absduoritt 
Hyperbel  — -  Jeder  Abschnitt  der  Planimetrie  also  (und  das- 
selbe gilt  Ton  der  Stereometrie)  zerfällt  zunächst  in  zwei  llteile, 
davon  der  erste  mit  der  Ueberschrift:  ^^AUgemein^\  der  zweite 
mit  y^Besohders^^  bezeichnet  ist;  der  zweite  betrachtet  die  Leh- 
ren ,  iR^elche  auf  proportionirte  Grössen  und  Aehnlichkdt  der  Fl- 
gnren  sich  beziehen,  der  erste  alles  übrige  den  Hauptgegenstand 
Betreffende.  Die  Untersiichnngen,  welche  die  Geometrie  über- 
haupt über  die  Raumgressen  anstellt,  betreffen  .der  Natur  der 
Sache  gemäss  theils  die  Gestalt,  theils  die  Grosse^  und  zwar  kann 
entweder  beides  zugleich,  oder  nur  das  Eine  oder  Andere  auf  ein 
Mal  berücksichtiget  werden.  So  kann  z.  B.  iii  Besiehung  auf 
Dreiecke  entweder  gefragt  werden,  an  welchen  Merkmalen  die 
JDisbereinsttmmung  derselben  an  Grösse  und  Gestalt  zuglekll 
(Kongruenz)  erkannt  werde,  oder  wovon  die  Gleichhdi  derselbea 
in  Rücksicht  auf  blosse  Grösse  abhinge ,  oder  wodurch  die  Ge- 
stalt allem  ohne  Rücksicht  auf  Grösse  sich  bestimme,  so  wie  dann 
wieder  eine  Vergleidraog  solcher  von  gleicher  Gestalt  in  Bezie- 
hung auf  GKsse  angestellt  werden  kann.  Die  bddcn  letzten  Un« 
tersuchungen  geben  die  Sätze,  welche  gewöhnlich  unter  der 
Ueberschrift  „Von  den  ähnlichen  Drdedcea^^  verehiigt  werden; 


860  '     Mathematik. 

Da  nun  dieselben  dforchtus  nkhl  etwa  eine  spedellere  Anwendung 
des  Fr&beren^  oder  eine  weitere  Aasf&hreng  gewisser  Theile  des» 
selben  entballen^  sondern  wenigstens  grosstentheils  auf  dch  selbst 
berufen  nnd  neben  dem  Uebrigen  bestehen ;  so  sehen  wir  keinen 
Grund,  diese  Betrachtungen  als  besondere  aubufikhren  im  Gegen- 
satse  der  übrigen,  welche  allgemeine  bf^sen  sollen^  und  wGrden 
um  so   mehr  Bedenken  trsgen,    bei  dem  Schulunterrichte  dne 
solche  noch  dazu  mehrmals  wiederkehrende  Eintheilung  eu  befol- 
gen ,  da  wir  es  für  Pflicht  des  Lehrers  halten ,  den  Schülern  nicht 
bloss  sum^erstandniss  der  einzelnen  Ldiren  su  Tcrhelfen,  son- 
dern auch  den  Zusammenhang  derselben,  das  gegenseitige  Ver- 
hiUniss  der  verschiedenen  Abschnitte,  die  Grunde  und  das  Natur- 
gemisse.der  gewählten  Eintheilung  und  Aufeinanderfolge  klar  zu 
machen.    Zweckmassiger  finden  wir  ^ie  vom  Verf.  gemachte  Un* 
terablheilung,  wonach  er  jeden  der  beiden  HauptheUe  eines  Ab- 
schnittes in  zwei  Abtheilungen  sondert,  davon  die  erste  Linien  und 
Winkel,  die  zweite  den  Flffcheninhaltv  in  der  Stereometrie  aber 
die  erste  Linien  und  Ebenen,  die  zweite  den  Korpennhalt  betrach- 
tet; indessen  hat  sldi  der  Verf.  bei  der  Ausführung  im  Einzelnen 
nicht  immer  streng  hieran  gebunden,  was  wir,  als  mit  der  noth* 
wendigen  Konsequenz  streit<end,  nicht  billigen  können^  ^  So  findet 
man  z.B.  in  dem  „Linien  und  Winkeh^  uberschriebenen  Abschnitte, 
welcher  ihniidie  geradlinige  Figuren  betrifft,  zuletzt  die  Sätze 
von  dem  gegensekigen  Verhiltnisse  der  FlSchen  gewisser  Drei- 
ecke, welche  offenbar  erst  in  das  folgende  Kapitel  gehören ,  wel- 
ches „FKichen^^  überschrieben  ist.    Den  Satz,  dass  Drdecke  und 
Parallelogramme  von  gleicher  Höhe  sich  wie  die  Grundlinien  ver- 
halten, beweist  der  Verf.  zuerst  für  den  Fall,  dass  die  Grund- 
linien kommensurabel  sind ,  richtig;  dann  bemerkt  er  kurf,  der- 
selbe Beweis  gelte  auch  für  inkommensurable  Linien,   insofern 
man  nur  die  Linie  klein  genug  nehme,  nach  weldier  beide  Grund- 
linien abgetheilt  werden.  Der  Satz  vom  Dreiecke  mit  der  Parallele 
wird  für  sich  aber  ähnlich  bevdesen,  wobei  noch^hne  Beweis  an- 
genommen ist,  dass  wenn  eine  Seite  dnes  Dreiecks  in  irgend  wie 
viel  gleiche  Theile  getheilt  ist,  und  durch  die  Theiipunkte  Pa- 
vaUelen  mit  einer  zweited" Seite  gezogen  sind,  hierdurch  auch  die 
dritte  Seite  in  ebensoviel  gleiche  Theile  getheUt  wird.    Später- 
wird  isr  einem  blossen  Zusstze  kurz  bemerkt,  dass  die  Kreisffiidien  ' 
wie  die  Quadrate  der  Halbmesser  sich  verhalten,  weil  die  Kreise 
Polygone  von  unendlich  vielen  Seiten ,  und  alle  einander  ähnlich 
seien.    Von  dem  Cylinder  heisst  es :   Efai  Cylindcr  ist  em  Prisma, 
dess^  Gmndfliche  zwei  gleiche  Kreise  sind.     Die  Parall^o- 
gramme,   welche  die  Seitenfläche  bilden,  sind  unendlich  schmal 
n.  s.  w.    Die  Sätze,  "welche  die  Bestimmung  des  kubischen  In* 
halts  eto.  des  Cylinders  betreffen,  werden  dann  als  aus  den  vom 
Prisma  bewiesenen  ad^ogen  Sätzen  unmittelbar  als  richtig  folgend 
anfgesteltt.  Ebenso  werden  die  Sätze  von  der  Pyramide  munittel- 


> 
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btr  anf  den  Kegd  fibergetcaf  es «  das  PjramMeiiitudc,  weldiei 
▼OD  swei  der  Gniiidiliche  paralleleo  Bbeoen  begreMt  wird,  welthc 
«ich  QiieBdUdi  nahe  tind,  wird  fleieb  geeist  dem  Pritma  iwt- 
achen  denselben  £benen,  das  den  einen  Schnitt  lur  Gruiidfliche 
hat.  Dieses  und  ähnliches  Tertriigt  sMi  onsrer  Ansicht  nach  niciil 
mit  der  erforderlichen  Strenge,  —  In  der  Geometrie  überhaupt 
aind  manclie  ^tie  TOn  einander  getrennt,  welche  lusannnen  ge^ 
hören;  melirere  Satze  sind  nicht  erwihnt,  daTon  einige  dennoch 
angewendet  werden.  Von  Kongruenz  der  l^örperlichen  Dreiecke 
~  wird  in  der  Stereometrie  nichts  erwähnt^  auch  sind  die  sphärischen 
Dreiecke  übergangen«  Von  den  Kegelsclinitten  werden  übrigens 
die  Hauptsatze  theils  in  der  Planimetrie,  tbeüs  in  der  Stereometrie 
mitgeiheiit,  so  dass  das  Mitgctheilte  hinreicht,  den  Scliüler  in 
den  Stand  zu  iTetzen,  die  mit  diesen  Linien  zusammenhängenden  ^ 
Lehren  der  Physik  und  populären  Astronomie  zu  Tcrstehen* 
Ueber  die  Trigonometrie  bemerken  wir  Folgendes.  In  der  Ein- 
leitung werden  die  trigonometrischen  Funktionen  erklärt,  und  die 
wichtigsten  Belationen  zwischen  ihnen  entwickelt.  Durchgehends 
werden  diese  Funktionen  als  Linien  betrachtet,  daher  in  allen 
Formeln  der  Halbmesser  erscheint  Bei  Bestimmung  der  Vorzei« 
eben  deraelben  in  den  verschiedenen  Quadranten  wii9  der  Mangel 
fühlbar ,  dass  der  Verf.  nie  vorher  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  wie  die  entgegengesetzte  Lage  gewisser  Linien  durch  i-  und 
—  angedeutet  werden  könne«  In  der  ebenen  wie  in  der  sphäri* 
sehen  Trigonometrie  wird  zuerst  das  rechtwinkliche,  dann  das 
Bchiefwinldiche  Dreieck  behandelt,  nirgends  aber  daa  Gelehrte 
durch  Berechnung  eines  Beispieles  erläutert«  Durch  den  Tom 
Verf.  gewählten  Gang  der  Darstellung  in  der  sphärischen  Trig<ino- 
metrie  wird  nach  unsrer  Ansicht ,  sdion  bei  Auflosung  der  recht- 
wfaiklich/en ,  noch  mehr  aber  bei  den  schiefwinklichen  Dreiecken 
dem  Anfanger  die  Uebersicht  sehr  erschwert  hi  Form  von  Pr(H 
Portionen,  in  Worten  ausgedruckt,  nicht  in  Formefai,  werden  ei- 
nige allgemebie  Sätze  vorausgeschickt  übw  die  Relationen  gewis- 
aer  Grossen  an  Dreieden,  welche»  zum  Theil  nicht  unmittelbare 
Bestimmungsstikcke  des  Dreiecks  sind ,  sondern  nur  zur  Bestim-* 
nung  der  letzteren  fuhren.  Dann  werden  nach  und  nach  die  ver- 
schiedenen möglichen  Aufgaben  betrachtet »  ohne  dass  zuvor  eine 
IJebersicbt  derselben  gegeben  ist;  in  jedem  Falle  wurd  gezeigt, 
wie  mit  Hülfe  efaies  oder  einiger  der  vorhergebenden  Sätze  das 
Geaucfate  aus  dem  Gegebenen  bestimmt  werden  könne,  und  etst 
Bachträf  lieh  gleichsam  als  eine  Zugabe  werden  dann  noch  allge- 
meine fir  den  vorliegenden  Fall  passende  Formeln  entwickeil, 
aber  nicht  immer  bequem  für  logarithmische  Rechnung,  So  nütz* 
4ich  sonst  die  in  Worten  ausgesprochenen  Regeih  sfaid,  welche  in 
manchen  Fällen  entschiedenen  Vorzug  vor  blossen  Formeln  haben, 
ao  vrird  doch  hier  der  Vortrag  daduixh  gar  zu  scl||eppend«  Wer 
mit  der  sphärisch^  Trigenometrie  vertranl  werden  will,  dem 
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kun  es  nlohi  erlafsen  werden,  die  ia  der  Aiftfibnng  ndtbifen  und 
bequemsten  Formeln  sich  ]»ekannt  und  ^iiufl|p  su  machen.  — 
Die  Nepertdien  Analogien  sind  zuletit  noeh  entwickelt,  aber 
nicht  als  solche  genannt,  was  uns  wundert,  da  der  Verf.  hie  und  da 
geschichtliche  Notisen  beibringt  Die  Gaussischen  Formeln  fehlen. 

In  den  Formeln  sin  7,.=  J  "^^ — ,   ^   ,  ^ etc.lasstderVerC. 

2'     N  sinBsinC 

das  Zeichen  —  weg,  well  cosS  an  sich  negativ  sei.    Druckfehler ' 
finden  sich  hie  und  da. 

No.  II.  Dieses  Buch  ist  besonders  empfehlungswerth  wegen 
der  im  Einzelnen  befolgten  Darstelinngsweise,  welche  im  Allgemei- 
nen als  gründlich  und  streng  sich  ausieichnet;  freilich  ist  gar  Vie- 
les nur  in  Zeichen  angedeutet,  was  der  mündliche  Vortrag  nicht 
Tcrsiumen  darf  ia  Worten  ausdrücken  lu  lassen,  so  wie  derselbe 
auch  die  Erläuterung  durch  Beispiele  nachzuholen  hat,  welche 
grösstedtheils  ganz  fehlen.  Die  Anordnung  und  Vertheilung  des 
Stoffes  ist  hie  und  da  abweichend  von  der  in  den  besseren  Lehr- 
biichem  gewöhnlichen;  der  Verf.  erklärt  sich  darüber  nicht  wei- 
ter; am  Ende  des  Buches  wird  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Vorrede  zu  dem  noch  zu  erwartenden  dritten  Theile  oder  Kursus 
Terwiesen.  Das  vorliegende  Buch  ist  in  zwei  Kursus  getheilt,  da- 
von der  erste  für  die  unterste  Gymnasialklasse,  der  zweite  för  die 
mittlere  Bildangsstufe  bestimmt  ist;  jener  enthält  aus  der  Arith- 
metik die  Erklärung  der  GrundbegdffiB  und  die  Lehren  über  tf  e 
vier  ersten  Rechnungsarten  mit  allgemeinen  ganzen  positiven  oder 
negativen  Zahlen,  aus  der  Geometrie  aber  ausser  der  Entwicke- 
Inng  der  Grundbegriffe  die  Hauptsätze  von  den  Winkeln,  kon- 
gruenten Dreiecken,  Parallelen,  Parallelogrammen,  gleichen  Pa- 
rallelogrammen auf  derselben  Grundlinie,  den  Pjthagoräischen 
Lehrsatz,  Einiges  vom  Kreise,  und  mehrere  Aufgaben,  die  durch 
das  Vorausgehende  gelSst  werden  können ,  von  den  Lehrsätzen 
aber  getrennt  und  zuletzt  zuäammgestellt  sind.  Der  zweite  Kur- 
sus jEerf&llt  sowohl  in  der  Arithmetik  als  in  der  Geometrie  in  drei 
Abtheilungen,  und  zwar  wie  auf  dem  Titel  bemerkt  ist,  f&r  drei 
Semester.  Der  arithmetische  enthält  In  der  1.  AbtheOung  das 
Nöthlge  Ton  systematischen  Zahlen  im  Allgemeinen,  die  vier 
Rechnungsarten  in  Decimalzahlen,*  die  wichtigsten  Sätze  von  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Zahlen ,  von  der  Theilbarkeit  dev 
Zahlen,  die  Rechnung  mit  gemeinen  Brüchen,  Decimalbrüchen, 
und  Kettenbrüchen ;  —  in  der  2.  Abtheilung  die  Potenz^nlehrö 
nr  positive  ganze  Exponenten,  die  Berechnung  der  Quadrate  und 
Kubik- Wurzel  aus  Decimalzahlen,  die  Proportionenlehre  und  de- 
ren Anwendung"  auf  praktische  Rechnungen ,  und  die  £ehre  von 
den  Gleichungen  des  ersten  Grades;  —  in  der  3.  Abtheilun^ end- 
lich die  allgemeine  Potenzenlehre  für  jeden  Exponenten,  die 
Rechnung  mit  imaginären  Grössen ,  die  Methode  der  unbestimm* 
ten  Koefflcienten ,  den  bfalomiBchen  Lehrsatz  in  grdsster  Allge- 
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ndiiheitv  üod  die  Lehre  Ton.den  I/)eflriihipon.  4m  sw^eitep  fl^pr- 
^«U9  der  Geometrie  werden  bebandelt  iii  der  I.  Ablbefluiig  die 
Lebrsätze  «nd  Aufgaben  in  Beireff  des  Kreises  tind  der  re^^elr 
massigen  Vielecke,  welche  unabhängig  sind  von  gejr  Jiehjre  .der  ähn- 
lichen FigurjBn;  in  der  2.  Abtheilung  Konst|*iiktioQ  ^nqs  Vieleckeji 
aus  gegebenen  Stucken,  Gleichheit  der  ParäUelogramniß  und  Drei- 
ecke, Verwandlung  und  Theiiung  der  Figuren,  Konstruktion  einei 
Dreiecke»,  wenn  unter  den  gegebenen  Stucken  die  Höhe  i^t.  Er« 
Weiterung  und  Anwendungen  des  pythagoreischen  Lehr^tzes,  pro- 
portionirte  lanien  und  ähnliche  Figuren ;  —  in  der  3.  Abtheihinj; 
Ausmessung  der  Flachen  geradliniger  Figuren  (auch  Froportionea 
fm  Kreise),  Satze  über  Anwendung  der  geometrischen  Propor^- 
tlonenlehre,  Flacheninhalt  ^regelmässiger  Figuren.,  Kreisberechr 
Dung.  —  Berücksichtiget  man  noch  die  weitere  Ausführung  im 
Einzelnen  (einige  Sätze  kommen  In  yerschiedener  Form  zwei  Mal 
in  verschiedenen  Abtheilungen  vor)  ^  so  wird  man  auf  die  Vermur 
Ibung  geleitet,  dass  der  Verf.  bei  der  Vertheilung  des  Stoffeg 
TOB  dem  Gedanken  gefuhrt  worden  sei,  die  Einrichtung  so^a 
treffen ,  dass  die,  verschiedenen  Abth^ungen  so  ?iel  wie  mogUcp 
unabhängig  von  einander  wären,  damit  der  Schüler  auch  eine  spä^ 
ter  kommende  verstehen  könnte,  ohne  die  vorausgehende  schön 
diarchg[egangeB  zu  haben.  In  Betreff  der  beiden  ersten  Abtheilun- 
gen findet  dieses  ziemlich  gut  'statt,  die  3.  aber  setzt  Manchd 
aus  der  2.  voraus»  und  noch  weniger  würde  die  3.  ^btheilqng  des 
zfrelten  Kursus  der  Arithmetik  vor  den  beiden  ersten  zweckmässig 
durchgegangen  werden  können ;  wir  müssen  also  abwarten ,  waa 
der  VerL  in  der  versprochenen  Vorrede  zum  3.  Kursus  über  den 
plan  und  Zweck  sagen  wird,  den  er  hat  erreichen  wollen,  bevor 
wir  unser  Urtheil  Ober  die  gewählte  Eintheilung  bestimmt  abge* 
ben.  Doch  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrucken,  daw 
nach  unserem. Dafürhalten  bei  dieser  |:intheilung.dem  Sphüler  eB 
nicht  leicht  werden  wird)  eine  Debersicht  über  das  Gelernte^ 
eine  klare  Einsicht  des  Zusammeohanges  der  einzelnen  Abschnitte 
und  ihres  Verhältnisses  zum  Ganzen  zu  gewinnen ;  es  ist  scholl 
nicht  gut,  fißsi  den  verschiedenen  Abtheilungen  eine  Deberschrift 
i;anz  fehlt.  Soviel  in  Betreff  der  Anordnung.  Was  die  Menge 
des  Aufgenoibmen^en  angeht,  so  fehlt  es  dem  Buche  nicht  aa 
Reichhaltigkeit 9  zumal  wenn  man  die  Sphäre  seiner  Bestimmung 
berücksichtiget;  besonders  die  späteren  Abtheilungen  enthalten  Tur 
manche  Schulen  schon  zu  viel.  Die  Behandlung  im  Einzelnen  ist 
zehr  sorgfältig,  was  wir  schon  erinnert  haben;  wie  in  der  Aritlir 
metik  vieles  nur  in  Buchstaben  und  Zeichen  ausgedruckt  ist,  ao 
ist  in  der  Geometrie  der  Beweis  mancher  Lehrsätze  und  die  Auf- 
lösung vieler  Aufgaben  nur  kurz  angedeutet,  wenn  sich  nämlich 
beides, aus  dem  Vorausgehenden  leicht  ergiebt,  und  wir  können 
Namentlich  das  Letztere  nur  billigen.  Besonders  rühmen  a)ber 
müssen  whr  die  Sorgfalt  und  Strenge,  mit  welcher  der  Verf. 
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fiolcbe  Satze  ibelnüidelt,  bei  welchen  der  Ubterschted  swischea 
löimnensurabeiii  und  inkmnmeDaiurabelii  GrSaaeo  in  Betracht 
lömmt.  lieber  das  Einzelne  erlauben  wir  nns  noch  folgende  Be- 
merkungen. Im  ersten  Kursus  hatte  Tor  dem  M ultipiidren  und 
Dividiren  komplexer  Grossen  etwas  gesagt  ^«irden  sollen  Iber 
dieselben  Rechnungsarten  mit  Potenzen.  Was  S.  44.  gesagt  ist 
täber  Summe  und  Unterschied  zweier  Winkel,  wird  deutlicher, 
wenn  man  den  Winkel  betrachtet  als  entstanden  durch  Drehung 
einer  geraden  Utiie.  Die  Parallelen,  die  bei  den  Winkeln  noch 
nlchl  erwähnt  werden,  sind  erklart  als  Linien ,  die  sich  nie  tref- 
fen; als  Gnmdsatz  Ist  gleich  anfangs  aufgestellt,  dass  zwei  Li- 
nien unter  sich  parallel  sind,  wenn  es  jede  mit  einer  dritten  ist. 
Bei  Betrachtung  gleicher  Parallelommme  und  Dreiecke  S.  69. 
Termisst  man  die  Bestimmung  des  Begriffes  ,J]5he^;  der  Aus- 
drudE  selbst  ist  vermieden.  Der  Beweis  des  Verfahrens,  ein 
Hectangel  in  ein  Quadrat  zu  Terwandeln,  Terlaogt  den  Satz,  dass 
der  Winkel  im  Halbkreis  ein  rechter  ist,  welcher  im  Yorhergehenden 
QOch  nicht  erwähnt  ist  —  Um  aus  den  Frlmfaktoren  einer  Zahl 
die  zusammengesetzten  zu  finden ,  llsst  der  Verf.  im  2.  Kursus 
nach  einander  die  Faktoren  entwickeln,  welche  Prodokle  Ton2, 
3,  4  u.  8.  w.  einfachen  Faktoren  sind  (Kombinationen  nach  den 
Klaiien  geordnet^ ;  Tortheilhafter  scheint  es  uns  in  mancher  Be- 
siehung, zuerst  alle  Faktoren  hinzustellen,  welche  Potenzen  ei- 
nes einfachen  Faktors  sind,  u.  s.  w.;  unter  Anderem  ergiebt  sich 
so  leicht  die  Regel  für  Bestimmung  der  Anzahl  sammtlicher  FA- 
toren.  Bei  dem  Multiplicireirmit  Brüchen  Vird  gteich  zuerst  die 
Aufgabe  gelöst,  zwei  Bruche  durch  einander  zu  multipUciren. 
Fi^r  Anfänger  ist  wohl  passender,  zuerst  einen  Bruch  durch  eine 

gmze  Zahl,  d^nn  eine  Zahl  durch  einen  Bruch,  und  zuletzt  ehien 
ruch  durch  einen  Bruch  moltipliciren  und  divldn*en  zu  lassen. 
'Bei  Umwandlung  eines  periodischen  Decimalbruches  in  einen  ge« 
meinen  sind  nicht  alle  Fllle  erwähnt.  Die  Regel  für  die  Multi- 
plikation unendlicher  Decimalbrüche,  beiden  Brüchen  gleichviel 
Vedmalstellen  zu  geben,  reicht  nicht  immer  aus;  noch  weniger 
die  für  die  Division  gegebene  Regel.  Der  Mangd  an  Beispielen 
wird  hier  sehr  fühlbar.  Die  Beweise  der  Sätze  Ton  den  Propor- 
tionen sind  nur  auf  retVie  Zahlen  berechnet;  bei  Anwendung  die- 
ser Sitze  vermisst  man  die  Zinsrechnung,  Rabattrechnung,  Be- 
rechnung,des  Interusuriums.  Die  Darstellung,  wie  die  Grund- 
zahl .der  natürlidien  Logarithmen  za  finden  sei,  ist^o  gegeben, 
dass  der  Schüler  die  Möglichkeit  dieser  Berechnung  einsieht,  aber 
diese  Berechnung  nicht  selbst  Tomehmen  kann ,  denn  er  mOsste 
die  Zähl  finden ,  deren  gemeiner  Logarithme  =:^  0,43429  .  T.  hit* 
Der  9.  221  betrachtete  Winkel  Ton  dem  Kreisbogen  und  der  Tan- 
gente gebildet  ist  nach  dem  strengen  Begriff  des  Winkels  gar  kein 
Winkel.  Vor  der  Aufgabe,  über  einer  gegebenen  geraden  Linie 
ehie  Figur  ihnlich  einer  anderen  zu  zei(£ien,  sollte  bewiesen 
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8c3n ,  nhst  zw^  Fignreil  abnlicii  BteA, .  wenn  rie  iug  i;Ie{ch  tideo 
nach  der  Bethe  aknlichen  Dreiecke  bestd^ed.  .  Zur  Uebiiag  der 
geometiischen  Analysia  wird  keine  Gdeg^nbeit  g^eben; 
' '  '  No«  m.    Der  Verf.  ^eht  in  sehr  g'edriiii^er  KGrae  eine  Aor 
deoliing  TOD  dem  TheHc  der  Matheniatik,  welcher  uofefabr  f&r 
den  Gymnasiaitiiterridit  gehört,  für  dianche  SchaJeii  wohl  noch 
zo'Tid.    Nor  Ton  den  HauptsÜzen  Khtt  der  Verf.  eeibfit  den  Be- 
weis, oder  deutet  ihmrenigstetts  kurz  an,  und  el  zdgt  sich  hier 
frosatenihdbr  ein  rühmliches  Streben  naeb^GrundUchkett   und 
Streng;  oodi  mehr  aber  hat  der  Verf.  sich  der  Kürze  befldssl- 
|ret,  daher  in  der  Geometrie  eine  grosse  Menge  Ton  apagogisdieo 
Beweisen  Torkommen,  and  fkbrigeHs  «baiiaopt  sehr  oft  gerade 
eine  solche  Aufeinanderfolge  der  Satze  gewählt  ist,  bei  wdcher 
de  am  Kurzesten  bewiesen  werden  können;  au  einer  grossen 
Menge  Ton  Sitzen  ist  du  Bewds  gar  nicht  gegeben,  Beispiele  zur 
Brlauterong  finden  sidi  in  der  iürithmetik  bur\  höchst  sparsam, 
und  die  ^klich  nlitgetheilten  Beweise  sind  bei  Weitem  zum 
grössten  Th^ile  nur  in  Zeichen  geführt,  so  dass  also  der  Lehrer 
bei  dem  mundUchen  Unterrldite  sehr.Tiel  zu  erzinzen  und  nach  * 
tuhokn-^hat,  wenn  er  dieses  Bach  zum  Leitfaden  wählt;  betrach- 
ten wir  es  aber  eben  nur  als  kurzen  Ldtfaden,  so  müssen  wir  es 
diter  die  besseren  dieser  Art  zählen.    Der  Inhdt  ist  kurzUdi  fol- 
gender.   Das  Buch  behandelt  in  zwei  Haupttbeilen  die  Arithme- 
tik und  Geometrij»,  in.  der  letzteren  die  ebene  und  sphärische  Tri- 
gonometrie und  Lehre  Ton  den  Kegdsdnltten  mit  eingeschlossen. 
Der  Arithmetik  erster  Abschnitt  handelt  von  den  vier  ersten  Rech-  , 
nungsarten  im  AUgemeinen,  namentHch  mit  Rücksicht  auf  positive 
und  negative  .Zahlen,  der  2.  ganz  kurz  von  den  benannten  Zah- 
Idi,  der  3.  vouvdem  Maasse,  dem  Dividuus,  den  eipfachen  und 
sosamlnengtestzten  Zahlen ,  der  4.  von  den  gemeinen  Brüchen, 
Dedmdbrnchen  und  Kett^nbrichen,  der  5.  von  den  Vorhäitnissen 
und  Proportionen  mit  Anwendung  auf  praktische  Rechnungen,  der 
d.  von  den  Potenzen  mit  ganzen  Exponenten,  der  7.  von  den 
-Wurzeln  im  Allgemeinen,  und  im  Besonderen  von  der  Berechnung 
der  Quadrat-  und  Knbik-Wurzel,  der  8.  von  den  Logarithmen  (nur 
das  Nöthigste) ,  der  9.  von  den  Gleichungen  des  ersten  und  zwd- 
ten  Grades  und  der  Auflösung  solcher  Ai^gaben,  weiche  auf  Glei- 
chungen dieser  Art  flkhren,  der  !••  von  der  Kombinationslehre, 
der  11.  von  dem  binomischen  Lehrsatze  mit  Anwendung  auf  Ent- 
widnlung  der  Reihen  f&r  Exponentidgrössen  und  Logarithmen, 
-der  12.  von .  der  ariihmetkchen  und  geometrischen  Progression 
nebst  Anwendung  auf  Zins-  und  Rentenrechnung,-  und  von  den 
nriihmetischen  Reihen  höherer  Ordnungen,  der  13.  von  den  hö- 
lieren  Oiddiungen.    Der  zwdte  Haupttheil  enthält  zunächst  bi 
wm^  Tbdkm  die  ebene  Geometrie;  der  erste  Theil  behandelt  im 
etutco  Absichdtte  die  Whikd  und  Figuren  im  Allgemeinep,  im 
'&«>die  Keegruens  der  Dreiecke  und  das  damit  Verbundene^  im  9. 

24* 


872  Matli«Bftiik.  .'  . 

«6  GMcMiett  der  Figuren^  In  4.  die  Ldire  Tem  Efeige^  der 
iwefte  Tkeil  aber  in  ersten  AbedurfUe  die  Prepoitioaalilf  t  der 
Linieo,  im  2.  die  AehaKchkeit  der  Flgiirca,  im  8.  die  Rwpertt» 
iMAitlt  der  Flffuren,  Im  4  die  PreperHooen  am  Kieiee,  im  5.  die 
AnsmesBitiig  der  Llafefi,  Winkel  and  Figoren^  im  6.  die  foema 
irische  Konelraktlon  alfebraiaeli^r  Auadriicke.  Werattf  falft  die 
Stereometrie  ^mlmWch  1.  AbecfmÜt  von  der  Lage  der  Linien  nad 
Äienen  gegen  einander;  3.  AI>8c)uiit(  van  den  Milrpern,  nnd  awar 
nach  einander  Tom  Priama,  C^ttnder,  der  Pyramide,  dem  Kegel,  der 
fengel.  Femer  ^Wgofiaiii0^/tf;er8lerTlikl,  ebene  TrlgQMmeMe 

1.  Abtclmitl.  Van  den  triganom^viachen  FunbtfoneD  nnd  Formeln. 

2.  Absobnitt  von  den  trigenoaMtriacben  l^febvaMeh  Bntn^ehtnng  - 
tter  bekannten  Reiben  Mr  tinv  und  oost).  9.  Abaobniti.    Bcndb. 
*m!tig  der  Dreieeke,  anerst  der  reohtwinkikben,  dann  der  neblet- 
^bikiicben.    4.  Abadinitt.    Anifendang  der  ebenen-  Triganome- 
Itie  nur  Anflösun);  von  maneberlei  Aufgaben  h,   anleint  aneli  aar 

'AiifldaaBg^er  Cleiehungen  dea  2.  und  3.  Oradet.  ^  Zwailer 
Thell..  8phlriaehe  Triganametiie.  L  AbüBfanÜt.  AUgemebie 
Relfttionen  swiaclien  den  Seilen  ntid  Wlnloebi  emea  qphiriadiea 
Dreieckea.  2.  AbsebnÜl.  fterecbnuog  der  apUviecben  Drefiefke, 
erst  der  reebtwinkifeben ,  dann  der  saMeien.  Der  letate  Theil 
enditcb  bebandelt  die  KegelacknMte,  nimKob  im  L  Abscbnitte  die 
Bfetbode  der  Koordinaten ;  im  2*  die  Parabel ,  iü  Sc  die  BlUipae, 
im  4.  die  Hyperbel.  —  Der  Verf.  bemerkt  in  der  bntaen  Vos- 
rede,  dass  er  das  Bncb  anf  den  Untarrlohl  In  den  Tier^eberaten 
Klassen  eines  Gymnasioms  berethnet  babe,  mid  eaipfieUt  in  die- 
aer  Beaiehnng  folgende  V^rtbcMnog.  in  %narta  wiedetbdt  aiaii 
der  Kursus  alle  Malbjabre»  nnd  nmfSMst  den  1.  und  S»  Abacbnüt 
der  Aritbmetik,  und  den  1.  nnd  2;,  bödislena  naeb  den  3.  dea^ 
ertften  Tbeiiea  der  Oeametrie.  In  den.  drei  oberen  Klaase»  Ist -dar 
Kursus  Jibrig.  in  Tertia  lEonunt  im  ersten  HaUbjabr  der  S.  ^md  4. 
Abschnitt  der  Artthmeük ,  sowie  der  3.  nnd  4.  der  Geometrie»  im 

3.  Halbjahre  der  5.  der  Ari|bmetik,  uad  vom  2.  Tbeile  der  Geo- 
metrie der  1.  bis  3.,  inweilen  audi  der  4.  Abadmitt  anm  Vor- 
trage. Für  Sekunda  Ist  im  ersten  Semester  der  9.  arittnseliaahe 
Abschnitt  nnd  die  Stereometrie  beatbnmt  In  Prima  endlich  wird 
im  ersl€»i  Semester  die  ebene  Trigottanetrie,  und  im  aweiten  der 
fnhalt  des  IQ.  bis  12.  Absebiliaes  der  Arithmetik  gelehrt  Nedi 
erinnert  der  Verf.,  dass  nur  in  aeltenen  FUlen  d^Zeit  und  B&- 
flbigung  der  Schüler  es  gestatten  werde  ^  Ton  den  Abaahnttten 
über  h^ere  Gleichungen ,  sphärische  Trigonometrie  und  Kegel- 
schnitte auf  Gymnaaien  Gebrauch  an  niachen.  Indem  wir  ihm 
hierin  beistimmen,  finden  wir  ea  doch  gans  awedUniaaigt  daaa 
dessenungeachtet  auch  diese  Gegenstände  hier  abgehandelt  sind. 
An  sehr  vielen  Gymnasien  findet  balbjahalicha  Veraetamg  Statt, 
was  dem  auf  einen  jährigen  Kursus  In  jeder  Klame  beredaütea 
Unterrichte  in  der  Jüathemaük  mancbe  ScbwieaigkdiM  k  den 
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W^  1^;'  der  Verfc  «rwaml  dieftelbeii  mfU^  nUO:,  Jod^M^ 
■rikten  mir  fcc»cikcu,  dats  bei  Aefolguiig  der  rem  Veff,  hier  vor- 
feecMegeheii  VertheUiiaf  dea  Slafee  in  die  eiozelaeo  Khsae^ 
■•r  liier  and  de  eoch  efaige  NeobMIfe  von  Seiten  des  Lebrei;a 
Hnekonieiea  darf,  wenn  jene  Seh  wierigltejiea  überwunden  wer^ 
deneolltn^  an  ^aaa  alao  auch  Ten  dieser  Seite  das  Buch  Enmfeh« 
lang  11  dient.  Von  den  BenMtlcnngen^  die  wir  beim  Durclueaei^ 
den  Anehea  iber  E&zcfaiea  una  aufgeseidinet  bd^,  wollen  wir 
kier  nor  Einige  mitlhetien.  Die  Aufleaang.der'Aiilgabe xn xwe^ 
ZaUen  das  ^aale  femeinaasM  Blaaaa  su  finden,  ist  gar  nicbl; 
aiigcmein  Mbandcdl  und  bewiesen,  wna  docrfi  adir  leicht  und 
streng  dnrch  die  Toraasgelienden  Sitae  geschelien  Icennte.  Wenn 
S.  90  gesagt  wird:  Jede  Zahl  ist  entweder  b.  10  +  a<,  oder 
V.  M»4^e'«der  b'MOOO-f  e'^''  se  ist  das  ^Eaiweder  ~  Qder^' 
hier  nidit  gans  paaaend,  da  }ede  &hl,  wdcbe  nur  viersiffrig  is^ 
In  jeder  dieaer  Formen  dargeatelit  werden  Icaon.  Die  Bdmnptung; 
&  21 :  wenn  q^in  p.  u  au^^t,  und  p  und  %  rektire  Primsahlea 
rittd,  so  muss  q  k  a  aufgehen,  «-  seltt  stOladiweigend  m^raua, 
daaa  daa  Produkt  sweier  Frimnahien  ntoht' gleich  seit)  kann  dem 
Produkte  sweier  «ideren  PrImiaUen ,  waa  noch  idcbft  bewiesen 
lat  Nicht  erwähnt  ist  das  Oeb  des  firaliosthenea ;  auch  ist  nichts 
geaagt  über  die  Auffindung  der  alisammengeaetslen  Iheüer  eber 
&hl.  Zu  dem  Begriie  des  DedmaUmichea  gehört  nach  nnsrer 
Ansicht  ^s  wesentliches  Merkmal ,  dass  er  audb  ebne  Nenner 
durch  Hfidfe  des  Bhiemeiöbens  nach  dem  Gesetae  für  Decünal- 
Mhien  geschrieben  iat^  waa  der  Verf.  nicht  beachtet  Btwaa 
dirfUg  sind  die  Kettenbrnche  behandett.  Der  §.  2ö0  gegebene 
Beweis  für  den  Kettensats  ist  hwefem  nicht  gaoa  passen^  ak  bei 
Anwendung  auf  ein  whiUicbea  Beiapael  die  dort  mit  einander  mui- 
tipUditen  Buchatabcn  a,  b,  c,  etc.  benannte  Zahlen  verschiedenec 
Art  vefeteHen.  Die  Berechnung  ^es  mittleren  ZahlungfBtermhiii 
wkd  hier  auf  die  Aninhme  ^gründet,  daaa  beiden  Theilcn  Biecbt 
geaebehe,  wenn  nur  die  &ng^  der  Zinaeu,  welche  die  spüer 
nehtbaren  Summen  bk  snm  Zahlungstermine  einbringen ,  \mnk^ 
dfeeelbe  bleibt,  ohne  BerBckahditlgwig  der  SSeity  wenn  diese  ZUk^ 
•en  ekkommen ,  waa  mit  nicht  f fir  richtig  eriiennen  können.  Die 
Mbesdmmten  CHelebnngen  des  1.  Grkdea  dnd  niemlich  Tolktän- 
«g  behand:dt,  nur  Tenniaaen  wk  die  allgemeine  Auflösung  der 
«Helehungen  iron  der  Form  ax  +  by  s=s  e,  wo  a,  b  und  e  positiv« 
Ahlen  bedeuten.  In  der  Kombtaadonalehre  wird  für  die  schrif^ 
Mie  BarateHung  der  PermutaUonen  und  fiiT  daa  Bilden  der  Kombi- 
nationen  keine  Regel  gegeben,  audi  fehlt  der  aUgemeke  Bewek 
der  Formel  fihr  die  Anaabl  der  Kombkatknen  mil  Wiederholung. 
Die  Btklimng  der  koUfergfarenden  Reihe  ak  eker  solchen,  deren 
«Heder  abnehmen,  kt  nkbt  atreng  richügi  wk  n.  B.  aus  Betraf- 
tmigder  Reihe  *>  ^,  fi  |.  «te.  erheUet  •-  Der  Hartotsehe  Lehr- 
enln  ist  erwihot ,  aber  ohne  Bewek,  nur  wird  erinnert,  er  möge 
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M  qnadntbdieii  nnd  knbiMlN»i  Glekhiiafen  Bichgewieseii  wer-* 
den.  —  FSr  die^Sfitie  toh  den  proportiMrirten  Uidett  bildet  liier 
den  HaupUats  der  Salc  vom  Dreiecke  mtl  der  Parallele,  welcher. 

Gnftgend  bewieaen  ist,  auch  mit  Rlkckticht  auf  iokoinmeBanrable 
nien,  aber  nicht  verstSodigen  kennen  wir  uns  mit  der  vom  Verf.- 
8. 174.  gemachten  Bemerkung,  data  inkommensurable  Linien  auck 
als  kommensurabel  betrachtet  werden  konnten,  wenn  man  mur  das 
Haasa  klein  genug  nehme.  -^  Der  Beweis  dafür,  dass  Friamea 
▼on  gleicher  Höhe  und  Cfrundfl&che  gleich  sind,  pasatnur  für  den 
Fall,  wo  die  Grundflächen  kommensurabel  sind;  —  übrigena  ist 
die  Behandlung  der  Stereometrie  liemllch  Toüstandig,  nur  wird 
gar  nichts  aua  der  beschreibenden  C^metrie  erw&hnt..*—  Die 
Mgonometrischen  Funktionen  erkürt  der  Verf.ak  Linien,  aetst  dber 
aehr  bald  den  Halbmesser  =:^  1 ,  so  dass  derselbe  in  den  Formeln 
nicht  vorkommt,  waa  uns  in  Beziehung  auf  die  vom  Verf.  gege- 
bene Brklining  als*  ein  Mangel  an  Allgemeinheit  erscheint«  Nicht 
genau  ist  der  Ausdruck:  „der  Sinus  eines  negativen  Winkels  ist 
negativ^  der  Kosinus  posltiv^^;  es  sollte  heissen:  von  awei  abso- 
Int  gleichen  aber  entgegengesetaten  Bogen  sind  die  Sinus  entge- 
gengesetit ,  die  Kosinus  einstimmig.  Die  Formetn  für  sin  (a — b) 
und  cos  (a  —  b)  werden  alsdann  für  sin  (a-f^)  und  coa  («-)-b^  un- 
mittelbar dadurch  abgeleitet,  dass  b,-  sin  ( — b),  cos  (^bj  be- 
niehungsweise  vertauscht  wiorden  mit  — b,  —  ainb,  +c<mIn 
mehr  kurs  als  streng. 

No.  IV*  In  dem  knrsen  Vorworte  bemerkt  der  Verf.,  dasg, 
Indem  er  diess  Buch  durch  den  Druck  veröffentliche,  er  nur  von 
dem  Jedem  Lehrer  lustehenden  Redite  Gebrauch  mache,  seinen 
SchiUern  ein  eignes  Lehrbuch  In  die  Hände  au  geben.  Wir  kön- 
nen ihm  dieses  Recbt  nicht  streitig  machen,  bemerken  aber,  daaa 
dabei  der  Lehrer  die  Pflicht  hat,  bei  dem,  waa  er  für  seine  Schü- 
ler drucken  llsst,  nm  so  mehr  Sorgfidt  darauf  an  verwenden,  dam 
die  Brklining  der  Begriffe  besthrnnt,  die  Beweiafuhrung  atreng 
und  grihidll^«  die  Anordnung  systematiach  und  überhaupt  ao  ge- 
troflhn  seil  d*^  ^^™  Schüler  die  Erkenntniaa  des  Zjqaaounen- 
hangea  der  behandelten  Lehren  und  die  Uebersicht  der  einselnen^ 
Hauptibschnttte  erleichtert  werde.  Diesen  gewias  uneHässlichen 
Anforderungen  wird  aber  hier  dnrchaua  nidit  überall  entsprochen» 
Wir  wissen  nicht,  an  welcher  Anstalt  der  Verf.  Lehrer  ist,  da  aber 
das  Buch  auch  die  sphärische  Trigonometrie  entbäk,  so  werden 
wir  nicht  nt  weit  gehen,  wenn  wir  anndimen,  daas  der  Verf.  das 
Buch  zum  Gebrauche  bei  dem  Unterrichte  an  eidem  Gymnasium 
oder  einer  ähnliehett  Anstalt  bestinunt  habe.  Einer  solchen  kann 
€S  aber  nur  genügen ,  wenn  der  Lehrer  bei  dem  mündlicheq  Ünr 
terrichte  manche  Begriffe  genauer  beatimmt,  als  sie  hier  erklart 
Bind,  für  viele  Sitae  einen  strengeren  Bewds  giebt,  manche  nicht 
erwähnte  Sitae  einschaltet,  und  in  mehren  Abschnitten  die  be- 
handelten Lehren  in  ehier  andern  Ordnung  vor^figt^  'aber,  eb^n 
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dieser  nothigen  Aeiri^ningeii  wegen  können  wir  das.Bucb,  wie  ec 
ist,  als  Leitfaden  cum  Unterrichte  an  Gymnasien  nicht  empfehlen. 
Die  gewählte  Eintheilung  des  Vorgetragenen  ist  der  Hauptsache 
nach   folgende:   Einleitung.     Erklärung  der  Grundbegriffe.    A. 
Eieroentargeometrie.     1)  Planimetrie  (a)  von  den  geraden  Linien, 
Winkeln  und  ParaHelen,    (b)  Von  den  Figuren  überhaupt  (Arten 
der  Figuren ,  Kr^is,  Mitl^ipunkts Winkel,  Winkelsumme  in  gerad- 
Unigeli  Figuren.)     (c)  Von  Kongruenz  der  Figuren  (hierbei  auch 
das  Meiste  aus  der  Lehre  Tom  Kreise),     (d)  Von  der  Gleichheit 
derJriguren.    (e)  Von  der  Aehnlichkeit  der  Figuren,     (f)  Be- 
rechnung des  Kreises.  —    2)  Stereometrie,     (a)  Von  der  I^age 
der  Ebenen  gegen  Punkte,  Linien  und  Ebenen,    (b)  Von  den 
körperlichen  Winkeln,    (c)  Von  den  regiriären  Korpern  (nur  Er- 
klänmg,  Aufzahlung  und  Beweis,   dass  es  nicht  mehr  als ^ünf 
giebl).     (d)  Von  den  prismatischen  Körpern,     (e)  Von  den  CjKn- 
dem.    (f)  Von  den  Pyramiden,    (g)  Von  den  Kegeln  (sehr  We- 
niges),    (h)  Von  der  Kugel.     B.Trigonometrie.     1)  Ebene  Tri- 
gonometrie,    (a)  Berechnung  der  trigonometrischen  Linien  mid 
Tafeln,     (b)  Berechnung  rechtwinklichcr  Dreiecke-     (c)  Berech- 
nung gleichscheukllclier  Dreiecke,     (d)  Berechnung  schiefwink- 
licher  Dreiecke,     (e)  Uebcr  dar  Verhalten  der  trigonometrischen 
Linien  gegen  einander  (Entwickelung  der  wichtigsten^oniometri- 
schen  Formeln),     (f)  Vom  negativen  Werthe  trigonometrischer 
Linien.  —     2)  Sphärische  Trigonometrie,    (a)  Von  den  sphäri- 
schen Dreiecken   überhaupt,      (b)  Berechnung   rechtwinklicher 
sphärischer   Dreiecke,     (c)  Berechnung  schiefwinklicher  Drei- 
ed^e.  —     Abgesehen  davon,  dass  auf  den  Ausdruck  oft  nicht  die 
gehörige  Sorgfalt  gewendet  ist,  so  haben  wir  namentlich  Folgen- 
gendes auszusetzen.     1)  Manche  Jürkiärung^n  ermangeln  der 
gehörigen   BesiimnUheti  ^   andere  nöthfge  fehlen  ganz.     S.  2. 
heisst  es:    „bei  einem  allseitig  begrenzten  Theile  des  Baumes 
können  wir  uns  entweder  die  3  verschiedenen  Abmessungen,  oder 
nur  2  derselben ,  oder  nur  euie  denken.   ,  Wie  der  endliche  Raum 
selbst  1,2,  und  3  Ausmessungen  haben  kann,  so  muss  es  anch 
drei    verschiedenartige  Ranmgrössen   geben".     Vl^ie  'der  unbe- 
grenzte Raum  selbst,  so  hat  auch  jeder  begrenzte  Theil  desselben 
drei  Dimensionen;  eine  Fläche,  eine  «Linie  ist  wohl  chie  Raum- 
l^rössCy  ist  ausgedehnt,  aber  nicht  ein  Thell  des  Raumes.    8.  9. 
liest  man :  ^ ^Planimetrie  heisst  der  Tliell  (der  Geometrie),  dessen 
Untersuchungen  sich  bloss  auf  die  Lage  einer  einzigen  fläche  be- 
schraiücen ,.  Stereometrie  der^Theil,  dessen  Untersuchungen  in 
mehreren  Flächen  zugleich  vorgehen**..  Von  dem  Begrfife  der 
IChene  ist  weder  vorher  noch  in  der  ganzen  Planimetrie  irgendwo 
die  Rede,  erst  in  der  Stereometrie  §.  273.  wird  die  Erklärung 
derselben  gegeben,  nachdem  noch  vorher  §.  27?.  gesagt  worden 
ist:  die  Planimetrie  hat  es  mit  den  Ranmgrössen  nur  insofern  in 
tbun ,  als  sie  su  einer  und  derselben  Fläche  gehören.  —    Der 
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Cylföder  wir4  erkÜrt  ris  eii|  Prlsdia^  detsen  Chnmdffilclie  fn  einenr 
jbds  überseht,  iväs  nicht  wohl  passend  hi  in  Beziefanng  atif  die 
▼on  dem  Prisma  gegebene  ErUirung.  Aehntkliea  giÜ^Ton  der 
£rklärunf  des  Kegels.  2)  Obgleich  die  Begriffe:  €hmid$atz, 
iehfsaiz^  u.  s.  w,  zu  Anfange  erJtlärt  sindj  so  hat  doch  im 
^uchd'iein  Satz  die  ihm  zugehdrige  Vebersehrift^  manche  Sätze 
^ind  in  Form  von  Aufgaben  vorgetragen^  welches  eigentlich  Lehr-- 
eätze  sindy  und  umgekehrt.  So  wird  die  EntwickeloAg  mehrer  go- 
niometrischer  Formeln  In  Form  toA  Aufgaben  yorgetragen,  was  of- 
fenbar gezwungen  erscheint,  s.  B.  did Formeln  daa  +  ^b  =  fi 

,  Ä-fP^    a — b      ,  .  v       o       t+b  .   Ä— b 

sin— ^ — ctos  -H— 5  «■» —  auibj=3  2  cos— ^  am  -^  ,  :ti.  «• 

S)  Viele  Sätze  sind  so  durch  einander  geworfen ,  dass  es  dem 
Schüler  unmöglich  sein  wird^  hiernach  zu  einer  Veber sieht  des 
Zusammenhanges  sich  zu  erheben.    In  der  Planimetrie  sind  die 
Iiehren  von  Kongruenz  der  Dreiecke  und  damit  Verbundenes,  Ton 
ien  Parallelen,  Parallelogrammen«  und  von  dem  Kreise  ganz  durch 
einander  gemischt  in  einem  Abschnitte  Torgetragen.    In  der  ebe- 
nen Trigonometrie  wird  erst  ganz  zuletzt  von  den  gegenseitigen 
Besiehungen  zwischen  den  Terschiedenen  goniometrischen  Funk-  . 
tionen  gehandelt,  nachdem  vorher  nicht  allein  tou  Berechnung 
dep*  Tafeln  gesprochen,  sondern  auch  die  Berechnung  der  Dreiecke 
gelehrt  worden  ist;  erst  noch  nach  jenen  Beziehungen  werden  die 
negativen  Werthe  dieser  Funktionen  betrachtet.    4)  Gegen  syste^ 
mut^che  Konsequenz  wird  mehrmals  gefehlt^   indem  ein  Satz 
früher  angewendet^  und  später  er  st  für  sich  behandelt  wird.  Z.  B. 
in  §.  40.  wird  vorausgesetzt,  dass  ein  rechter  Winkel  die  Grösse  der 
Summe  zweier  Nebenwinkel  ist,  und  in  §.  41.  erst  bewiesen,  dasa 
die  Summe  zweier  Nebenwinkel  soviel  als  swei  Rechte  betrfigt. 
§,  117.  wird  als  Hüllskonstruktlon  zu  einem  Beweise  verlangt,  man 
aoUe  Q)ne  bestimmte  gerade  Linie  durth  einen  Perpendikel  hal- 
biren,  welches  aelb^  erst  in  §.  121  u.  122.  gelehrt  wird;'  S.  29.. 
findet  man  fokende  Ordnung:  §.  142.    „\ou  jedem  Punkte  aus- 
serhalb, eines  Kreises  lassen  sich  jedesmal  zwei  Tangenten  an  deh 
Kreis  ziehen^^    (ohne  weiteren  Beweis).     §.  143.  „Wenn  man 
von  einem  Punkte  ausserhalb  des  Kreises  zwei  Tangenten  an  dc^ 
Kreis  und  ein^  Linie  n%eh  dem  Mittelpunkte  des  Kreises  zieht, 
HO  baibirt  diese  den  Winkel,  welche^ie  beiden  Tangenten  bildeh^^ 
(folgt  der  Beweis^  welcher  die  Konstruktion  der  Tangente  vor- 
«nssetzt).    g.  144#  ^Von, einem  beliebigen  Punkte  ausserhalb  des 
Kreises  eine  Tangente  an  den  Kreis  zu  ziehen^^  t^olgt  Auflösung 
und  Beweis).    ^)£ines  Theiles  sind  die  Beweise  nicht  selten 
ungenügend^  und  b)  anderen  'theiles  linden  sich  ivieder  um- 
etändliehere  Beweise  fifr  Sätze  ^   deren  Richtigkeit  auf  defr 
StßUe  erkannt,  wird;    namentlich  zu  dem  zuerst  Er>vähnten 
Mnnten  yf\K  sehr  yfele  Beispiele  auifzahlen ,  wir  wollen  aber  nur 
£inigea  anfuhren.    In  dem  Beweise  für  Kongru^n?  zweier  Drei- 


/  « 


Schriften  ab.  Blementamatbem.,  Creometrie  xu  Stereometrie.     377 

eeke,  welebe  alle  drei  8eit«ii  gljetdh  htlbeo,  Ht  mir  efner  der  drei 
möglichen  FSUe  betrachtet.    Zu  dem  Satse:  ,,swel  Yierecke  slitd 
kongruent,  wenn  2  Seiten  und  ?  Winkel  In  beiden  In  derselbe^ 
Ordnung  gleich  alnd^ ,  wird  ein  Beweis  g^eben  ^  welcher  nidit 
pasat,  aobtfid  die  beiden  Selten  ehmnder  gegenüber  gtehen.    Bd 
Konatruktldn  einea  Dreieckea  aus  3  Seiten  wird  nicht  bewiesen, 
dass  die  Kreise  sich  schneiden  m&ssen.     In  den  .Beweisen  der 
Sitze,  welche  das  Verhültniss  gewisser  Linien,  FlScben  oder  Kor- 
per betreffen  ^  wird  ionner  ittlilschweigend  angenommen ,  das«  dM 
betreffenden  Linien  kommensurabel  sind ;   der  Dtrterscbied  zwi- 
schen kommensurabeln  und  Inkornmensurabeln' Grössen  wird  g^ 
iikht  beachtet.    Die  SHtzet  (a  —  b)»  =r  a*  +  b»  —  2  ab,  (a  +  b) 
(a  —  b)  :=  a*  —  b%  wo  a  und  b  gerade  Linien  bedeuten,  werden 
gebraucht,  aber  nicht  bewiesen ;  dasselbe  gilt  von  dem  Satte,  dass 
der  von  der  Sehne  lind  el6er  Tangente  gebildete  Winkel  gleich 
ist  dem  Winkel  Im  entgegensetzten  Kreisabschiiitte:    In  §.  340. 
wird  gelehrt ,  jedes  Parallelepipedum  werde  durch  die  Diagonal- 
ebene  In  zwei  kongruente  dreikantige  Prismen  getheiH ,  w^s  doch 
nur  Ton  dem  geraden  gilt.     Die  vom  Prisma  bewiesenen  Sitze 
werden  ohne  weiteren  Beweis  auf  den  Cjlindei^,  dieron  der  Py- 
ramide auf  den  Kegel  übergetragen.    Der  Satz:  „zwei  Körper  von 
gleicher  Höhe  und  Grundflache  sind  gleich,  wenn  Ihre  d^n  Grtmd- 
flichen  parallele  in  gleicher  Höhe  genommenen  Durchschnitte 
gleich  sind^,  wird  nur  sehr  oberflichlich  bewiesen,   und  doch 
§totzt  der  Terf.  hierauf  viele  andere  wichtige  Sitze.    Bei  Berech- 
nung des  rechtwinkilchen  Dreieckes  zihh  der  Verf.  neun^  bei  dem 
schiefwinkllchen  2ir67/besondere  Filie  odelr  Aufgaben  auf,  Vielehe ' 
doch  zum  Theil  nicht  wesentlich  yerschleden  äind.   Die  Polgerun- 
gen In  Betreff  gewisser  Eigenschaften  der  rechtuinküchen  sphS- 
rischen  Dreiecke,  welche  aus  vorher  entwickelten  Gnmdförmelii 
abgeleitet  werden,  ermangeln  Insofern  einer  sichern  Begründung, 
als  die  Richti^eit  dieser  Gmndformeln  nur  fOr  Winkel  und  Bd^ 
gen  bewiesen  Ist,  welche  Melner'als  90^  sind,  dennoch  aber  auch 
auf  grössere  angewendet  werden.    Als  Lehrsatz  wird  behandelt, 
dass  durch  zwei  Punkte  nur  eine  gerade  Linie  möglich  Ist  Ebense 
wird  umständlich  bewiesen',  dass  eine  gerade  Linie  ganz  In  einer 
gewissen  Ebene^Uegt ,  wenn  ein  Theü  derselben  daxto  Hegt.    Ein 

1 
«ehr  wettliufiger  Beweis  tet  fir  sin  V  =  /  iVi^S^     gegehe% 

was  doch  sogleich  aus  cosecv  =  2— folgt,  wenn  nur  gexetgtwbrd, 

am  V 

dass  cosec  v  =r  Kl  -|-  cotgv»  Ist  7^  JMt  mehten  Abeehnitle 
ermangeim  einer  nur  mütelmäeeigen  FeUeiändigkeU^  ^/enortdert 
der  AbeKfImiU  vom  proportienirten  Linien  und  Mknliehen  Figu^ 
rens  die  StereameMe^  u*  a.  Am  Besten  genftgt  in  dieser  Beziehung 
i^erMtalssmiasig  der  Abscbnitt  «ber  die  aphlrisehe  tVIgond* 
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m^ljrLe,  wo  nur  «iipb  die  Uebemchi  erad^vert  ist  Von  <g^tr«ck- 
ien  und  erhabcneb  Winkein  ist  niclits  erwllint;  ebenso  wenig  in 
4er  Trigonometrie  von  Bogen  grösser  ids  360*.  ^  Ferner  wird^uii« 
ftcr  Anderem  vcrmisst:  die  Angabe  der  Merkoiale,  sit  erkennen^ 
ob  ein  Punkt  innerhalb  oder  ausserhalb  eines  Kreises  liege ,  ob 
zwei  Kreise  sich  schneiden  u.  s.  w. ;  die  streng  geometrisdie  Kou- 
stcuktion  gewis^et  regelmässiger  Vielecke  im  Kreise,  und  Aehn- 
liches,  welche  der  Verf.  nur  durch  Hülfe  des  Transporteurs  lehrt, 
welcher  selbst  ebejisowenig  als  der  verjüngte  Maassstab  erklärt 
wird ; .  die  Bestimmung  des  Neigungswinkels  einer  geraden  Linie 
^egea  eine  Ebene,  die  Vergleichuiig  dreikantiger  Ecken,  die 
Satze  von  Kongruenz  derselben,  der  Unterschied  zwischen  kon- 

Sruenten  und  symmetrisohen  Ecken,  die  Angabe  der  Konstruktion 
er  Netze  für  manclie  Körper,  manche  Sätze  über  Polyeder  über- 
haupt, so  wie  über  die  Kugel,  die  Betrachtung  der  abgekür-aten 
Pyramide  und  des  abgekürzten  Kegels,  von  deren  Ausmessung 
namentlich  gar  nichts  erwjihut  wird;  endlich  manche  wichtige 
Formeln  fiir  gewisse  Relationen  zwischen  den  goniometrischeq 
Funktionen  und  für  die  Berechnung  ebener  Dreiecke. 

No.  V.  Dieses  Buch  hat  als  Lehrbuch  manches  Empfehr 
lungswerthe ;  der  Vortrag  ist  klar,  fiir  einen  Leitfaden  des 
öffentlichen  Unterrichts  ausfuhrlich  gen^ig;  im  Beweisen  der 
Sätze,  welclie  als  Basis  vieler  anderen  dienen,  zeigt  sich  überall 
das  Streben  nach  Gründlichkeit  und  Strenge.  Die  Beweise  für 
die  Hauptsätze  sind  vollständig^itgetheilt  ^  für  sehr  viele  andere 
Sätze  aber  entweder  ganz  übergangen ,  oder  nur  kurz  angedeutet. 
Einige  Sätze  sind  auf  ^ine  Art  bewiesen ,  welche  von  der  ge- 
wohnlichen, namentlich  der  Euklidischen  abweicht;  wir  können 
ilber  hier  in  vielen  Fällen  dem  Verf.  nicht  beistimmen,  iJidcm  er 
zwar  meistens  au  Kürze,  aber  nicht  immer  an  WissensohaftUch- 
keit  gewinnt.  Ebensowenig  billigen  wir  es,  dass  die  Aufgaben 
nie  dem  übrigen  Vortrage  eingewebt ,  sondern  in  der  Planioietrie 
wie  in  der  Stereometrie  am  Ende  der  Hauptabschnitte  zusammen- 
gestellt sind,  meistens  ohne  Auflösung.  Die  übrigens  vom  Verf. 
gewählte  Anordnung,  welche  wir  im  Ganzen  zweckmässig  finden, 
ergiebt  sich  aus  folgender  Inhaltsanzeige.  L  Planimetrie.  Erster 
Kursus.  1.  Abschnitt.  Vorbegriffe. '  %>  Abschnitt  Lage  dar  Li- 
nien gegen  einander,  Winkel  und  Parallelen.  3.  Abscbinitt  Ei- 
genschaften des  Dreieckes  (BeziclHmgen  zwisdien  den  Winkeln, 
den  Seiten,  den  Seiten  und  Winkeln).  4.  Abschnitt.  Von  der 
Kongnienz  der  Dreiecke*  -^  Zweiter  Kursus.  5.  Abschnitt. 
Ton  den  Vierecken,  in's  Besondere  von  den  Parallelogrammen. 
6.  Abschnitt  Vergldchung  der  Parallelogranwie  mitten  Drei- 
ecken und  imter  einander.  7.  Abschnitt.  Vom  Kreise  (Figuren 
Sfn  Kreise  kommen  hier  nqch  nicht  vor).  8.  Abscddpitt  Aii£: 
gaben.  -^  Dritter  Kursus.  0«,  Abschnitt,  Von  den  ^oometriscben 
Verhältnissen  ond  Proporiipnen.    10.  AbscliiuU.  Vom  Messen  der 
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Liiiien  und  EliiflieD..  IL  AlMcMtl.  PjropofftionililSt  4er  Linien; 
AeiiBlidikeit  der  Fi^nn.  12.  AhscbiMtt;.  Proportioiplität  der 
Fliehen ;  Inhaltibeatimninng  d^  Figuren ;  einige  £igeiv9ch«ftci| 
der  Driofedie  (u.  a.  die  merkwürdUiien  Punktie  im  Drei^clce)« 
1&  Abadmltt  Pn^oryonalkit  der  Unten  im  Kreise.  14>  Abr 
Achnitt  Allgemeine  £lgen«li«ften  der  Polygon^;  von  den  Krei»« 
fignien,  in's  Besendei^e  ¥on  den  regdmäsiigen.  Po^gopen« 
15.  Abfldinltt.  'Die  Krein^ehnung.  16.  Abschnitt«  Anfgaben. 
II.  Stereometrie.  Vierter  Kursus.  ^1.  Abachniit.^  Von  der  L^ge 
der  gertdeo' Linien  imd  Ebenen  gegen  einsnder.  2.  Abscbnitl. 
Von  den  körperlichen  Ecken  und  den  Pyn^miden.  3^  A)»s«hiutt, 
Von  den  Prismen^  Inhsltsbeetimmung  der  Prismen  und  Pyrsmiden« 
4«  Abschnitt.  Vom  Kegel  und  Cylinder.  5.  Abschnitt  Die  KugeL 
(>.  Abschnitt.  Konstruktionen  airf  der  Kugel9berfls€he;.spharischf 
Dvdecke.  7.  Abschnitt.  Von  den  regelmSssigen  Körpern.  8.  Ab- 
sdinitt.  Anfgtben.  —  In  der  Vorrede  bemerkt  der  Verf.,  dsis 
er  den  1.  Kursus  f&r  QnsrU,  den  2.  für  Unt^rtertja,  den  3.  für 
Obertertia  eines  Gymnasiums  bestimmt  habe,  in  der  Vbraussetsung, 
dass  in  Tertia  das  System  der  plsnimetrischen  Satse  abgeschlossen 
wei^de;  aneh  erinn^  er,  dass  er  desshalb  für  zweckmässig  gefun-: 
den  habe,  die  Lehre  Tom  Kreise  auf  den  2.  und  3.  Kursus  «i  ver* 
tbeilen,  was  aiidi  whr  passend  finden;  nur  hatte  Einiges  yon  den 
▼iebeitigen  Figuren  früher  .erwähnt  werden  können.  Udirigens 
gehört  in  die  Planimetrie ,  und  überhaupt  in  den  Gymnasialuuter- 
richt)  wenn  andi  noch  nicht  in  die  3.  Klasse,  die  geometrische  Kon* 
struktion  der  einfacheren  algebraischen  Formeln  zuin  Behuf e  der 
algebraischen  Auflösung  geometrischer  Aufgaben;  hiervon  er- 
wähnt aber  der  Vert  gar  nichts ,  auch  wird  nie  Gelegenheit  ge- 
gden  ^  die  analytische  Methode  der  Alten  bei  der  Auflösung  der 
geonetriscfaen  Aufgaben  zu  üben.  Ein  Hauptstreben  des  Verf. 
nebeint  auf  Kürze  geriditet  gewesen  zu  sein ,  was  ihn  wohl  bei 
mancher  Beweisart  n|id  Anordnung  der  Satze  geleitet  hat ;  so  ei;* 
klaren  wir  uns  hierans  die  grosse  JMLenge  der  indirekten  Beweise. 
Von  der  geraden  Linie  und  ebenen  Fläche  wird  eine  Erlämng  gar 
nidil gegeben;  wepn  auch  diese  Begriffe  zu  den  einfachen  gehö- 
ren, so  darf  doch  bei  dem  ersten  Unterrichte  eine  Erlauterunff 
derselbeii  und  Veransehaulichung  nicht  unterlassen  werden.  Den 
Viiakel  erklart  der  Verf.  als  die  ¥on  den  Schenkeln  begrenzte  un- 
endliebe  Ebene^  und  auf  ähnliche  Weise  wird  in  der  Stereometrie 
TOtt  dem  sphärischen  Wmkel  die  Erklärung  gegebeUp  daas  dje  bei- 
den Theile  der  Kugeloberfläcbc,  in  welche  z^ei  grösste  Halb- 
kreise dieselbe  theilen  ^  sphärische  Winkel  seien.  Allein  weder 
der  ebene  Whdiel  noch  der  sphärische  ist  an  sich  eine  Fläche^ 
sondern  wie  der  geradUnige  Winkel  der  Unterschied  der  Rich- 
tung zweier  von  einemTunkte  ausgdienden  geraden  Lipien,  so 
ist  der  Flächenwinkel  der  Unterschied  der  Richtung  zweier  sich 
schneidenden  6)ieaen,  der  spärisehe  Winkel  aber  ist  als  gleich- 
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b«d«ift«uA  cotiMelien  mH  den  FtSckenwf nkd,  wddieii  dir  Ebeoes 
der  KngeMbreise  MIden,  dfeak  Schenkel  de«  t^Medieii  Wiafceie 
encheineo.  Bie  Erkilrvog  der  Buvlktoi  (Liaiea  fti  eiaer  Bbeae^ 
wddie  flieh  nie  treffen)  i^ebl  der  Verf.  erst  onch  den  Vorinfe 
der  Haeptflitee  toit  den  Wtnkelq.  Dasa  den  S.  Kuraua  ein  knner 
Vortrag  fiber  die  geonelrlidieft  Veiliittniaae  and  ProporÜoaeB 
TVraoageacbldkt  wird,  ist  an  «Ich  gani  paaaend,  nnr  bitten  die 
betreffenden  Lelireu  gerade  liier  nidit  bloaa  in  RücjaldU  auf 
fe^ife  drillen  ^  aondem  auf  GrÖ9$€n  überlmupt  behandelt  werden 
aoilen.  In  Betreff  der  Hanptsitae  von  proportlouirten  Linien 
u.  8.  w.  Ifll  ibrigens  der  Verf.  •  sorgfältig  und  atreng  in  Beweiaeii^ 
indem  er  koainicn«arable  und  inkonnenaurable  Gröaaen  inner  be> 
sonders  beachtet ;  als  Grundlage  fät  alle  ftbrigen  Sitae  dient  den 
Verf.  der  Sati  Tom  Dreiecke  nit  der  Parallele.  In  der  Stereone* 
trie  verniissen  wir  nur  Bfuiges  über  die  Projektieren,  so  wie  iber 
graphische  Bestlmnang  der  fehlenden  Siftcke  einen  körperiichea 
Dreieckes;  übrigens  wird  das  hier  Mitgetbeilte'f&r  den  Gymnasial* 
Unterricht  auareichen,  und  glebt  Anleitang.ia  ehiem  grnndllchea 
Unterrichte ;  aienlich  ausführlich  sind  die  regeimisslgen  Körper 
behanddt,  nur  fehlt  die  Erwähnung  der  Metse;  —  nneh  ehdgO 
merkwürdige  Sitae  bber  Polyeder  überhaupt  shid  nfeiit  erwähnt. 

No.  VI.  Obgleich  der  Verf»  Teraehmiht  hat,  die  vorgetra-» 
genen  Lehren  in  der  ihnen  aukommenden  Form  als  Grundsitie, 
Lehrsitseu.  s  w. ,  auch  iusseriich  darsnateUen,  so  munt&n  wir 
ihm  doch  das  Streben  nach  Beatimmtheit  und  nathematiacher 
Strenge  beseugen;  er  hat  dem,  waa  er  vortvigt,  eine  beaeodere 
Kcherheft  gegeben  darch  den  genettschen  Weg/  den  er  ein-» 
Bchllgt,  indem  er  durchgfingig  l^or  Aofctelluog  einer  Befintio« 
die  Möglichkeit  der  enlaprechenden  Konsimklioii  dartbut^  wn« 
durch  freilich  die  Danteilung  hier  und  da  weitläufiger  geworden 
ist  als  gerade  n^thig  war.  Baa  Buch  serfUlt  nach  der  fiinleitMig 
In  swei  HaupttheKe ,  davon  der  «v^^lieNanimetrle,  deraweite 
die  ebene  Trigonometrie  entfailt;  wir  geben  hier  auniehsl  eine 
kune  Uebersfcht  von  dem  Inhalte  und  der  Anordnung  dea  oralen 
TheUs,  weicher  in  fünf  Abaohnitte  getbeiU  Ist.  l.  Abach^tt 
th'undktmstfukttonen.  1.  Kap.  Von  der  geraden  Linie  und  Ebene 
hn  Aligemefnen.  2.  Kap.  Von  den  Wbkeln  und  der  K^dalhrie 
2.  Abschnitt.  Fon  der  JK^oMtrukHoH  geradUm^er  Figuren^ 
and  derr  dartmsßieaaenden  B^%iehut^gen  awitchen  ihren  Smien 
nnd  0^iHfMn  und  %wt$then  der  Or^eee  ihrer  Fiächemräumm. 
1.  Kap.  Von  den  Dreiecken.  ^  Kap.  Von  mdupsekigen  gend« 
Unfgen  Figuren.  3.  Kap.  Von  den  Parallelen  und  Parallelo- 
grammen. 4.  Kap.  Von  der  Gleichheit  der  FUAenriume  nnd  der 
Verwandlung  gemdlhiiger  Figuren.  3.  Abachnitt  Von  der  Ptm- 
portieniäkäi  der  Linien  und  AehniiekkeU  der  Figuren.  X.  Kap. 
Verhiltuisae  und  Proportionen  unter  geraden  Lhiien.  2.  Kap. 
Aehntichfceit  geradliniger  Figuren.     4.  AbsehnÜt.   f^om  Mreiee. 
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1.  Kap.  BesÜluiiiHig  Jer  KrriAomCrttktfMi;  t^mi%  lAi^m^  9m 
Kreise.  ^  2*  Kap.   Wigurei  m  «od  «oi  d«o  Kneiai;  r^fefaiiiaaigp  . 
-  Vielecke.    8.  Säp.  BektiikaliM  der  Kfettimie,  Ludolpha^  Z^ 
5.  Abtclimftt  Fa»  dar  Am8m0s$ung^  Bf^opo^timmUtäi  mi  ThH- 
/hmg  der  ßiäehemäume.     %.  Kqi.    Aom^Mumg  der  Flaaken 
gerMbngw  Fi^reo.    2.  Kap.  QuadralMr  dea  Krelaea;  Abl^Hiing 
der  ZaU  x  durch  BeBeabaiing  dfir  Kreiafiiabe.    3.  ]^p.  Ver- 
flefehuBg  der  FMoheniiuHM   akallaker  Fiftwen;  Tfceiliiag  der 
FIMieBiiime.  -*-    INeae  kueie  Ueberaieltt  veigt  achqn ,  dasa  dar  ^ 
Vaai   bedacht    geveaen   »t^    aeinem  Veriraf»   enKf  »^Uumk* 
tiadie  OidMMig  m  gaheo ;  Mifnantlieh  hat  er  ^ah  bcmibt,   dip 
unter  eioen  Ifan^Uttel  gehiireadeii  Ldhrea  auah  hinierekiaiBde^ 
'  vemtra^en,  waa^dlerdiMgaioaBchea  fSr  akk  hat,  aber  asweilen 
die  VerbhiduMg  TaUiBaouneiier  Strenge  mit  Ehdachheil  und  Ldcfa- 
tigiDeH  hehti  Beweiaen  erachsrert«    Z.  B.  bei  der  ersten  Betoach* 
ttnig  der  Lluiew  und  Winkel  wird  aueh  a^on  Meaajun^  denfielban, 
i[on   koniaMnanrafceln  und  tnkmnmenauvnbek»  Itioien,    ▼#«  den 
Bagen  ala  Mäaaa  dar  Winkel  ^eapneelmiT  waa  nndi  unarMAnaidil 
hemr  erat  apater  .geachfebt^  wenn  v<0m  propartiaafrten  Unieii 
u.  a.  w.  gehandelt  wkd.    In  Becfebung  auf  awei  Hauplp imkAe  he- 
nondcra,  die  Tbeprie  dar  PaFalleien  und  die  Behandlung' paapai>- 
iianlfter  Linien  ntid  Fliehen,  kann  dem  Veff.  eine  ge^iaae  Ken- 
aeqnens  und  Memaa  henorgelmnde  Stnenge  id^t  ahgeaproahfa 
weaden.    In  Rfickalahfc  auf  die  entce  sehtfesat  er  aieh'  ^  ^PMü^  ^ 
in,  nnd  wir  alinunen  ihm  grdaaleatbeila  bei:;  niv  an  Statt  qiH  d«in  - 
¥er£  fon  dem  fiegdffiB  noasBUgehen^  daar  parallel^  JuMwmkkß 
aind^  weiehe  aiah  ide  troffen,,  und  dann  im  Vevlaufe  dea  Vortragen 
an  neigen,   daaa   parallele  Linien  nnch  gieich  gerlßbtKt  aM« 
niehen  wir  Ter,  paaallele  liinien^la  Linien  Ten  gleicher  Biohlung 
naertdiren,  nndnnchnmiFeiaen,  daaa  dergtelch^  Linien  ai^h  naa 
treffen  höenen.    Ekenan  aeheint  ea  nna  angemeaaener,  # ua  de^i 
Begaiffa  der  Ricblung  und  dea  Winhela  iiierat  abaulejte»,  daip 
»wcl  Linien  konvongben  miiaaen ,  wenn  sie  von  einer  dritten  ao 
geaehnitten  werden,  data  dar  Snaiere  Winkel  gröaaer  ala  i^ 
innere  GegenwiiyLel ,  oder  die  Summe  der  inneren  auf  einer  Seifte 
kleiner  ala  die  Summe  nweier  Reehl^n  iat,  /und  jiaeblier  nnit 
dnreh  BAclttiehi  anf  die  Bfgenaebaften  der  Parallelen  und  Nidit- 
parallelen  nachsnwefaen ,  daaa  alle  drei  Wjnk^  einen  Dreieid^Qa 
Buranmon  aoriel  ala  awef-Becbte  heiragen»  ab  ^Ordnung  nm« 
snkehrenv  wie  der.  Ver£  tbul.    Die  Lehre  Ton  den  propertionivtnn 
Lfaiien  gribndet  der  Verf.  fan^llgeraeinen  auf  den  Satn  Tom  Pret« 
ecke  mit  der  Fardide,  welahe  er  dnreh  HnlfQ  dea  Satsea  he^ 
weiat,  dara  Gr^aaen  propartlenirtabid,  wenn  dadurch,  daaa  die 
BSne  um  wiBkurlleh  groaae  unten  aieh  gleiche  Theile   wichat 
nder  abnimmt,  auch  die  andere  um  ebenaoviele  unter  aich  gleiche 
Tbeile  wiehat  ndernbnhnmt;  deradbeSata  wkd  öfter  angewan- 
dt, üi  Bhckaida  ntf  deaaen  BiohMgfceil  aber  Yerweiaet  der  Veif. 
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anf  dfe  swdte  Auflage  «eiiiea  Ldiribaches  «kr  Arithitietik*     111 
dieser  Sala  hier  so  oft  gebrmticlit  wird,  und  tflelcbtam  die  Grmdlage 
der  Lehren  für  proportioairte  LMen  bildet;  so  hatten  trir  Ar 
tweckmiasig  gefunden,  dass  er  hier  besonders  bewiesen  woirdea 
wSre.    Das  Verhfiitnias  der  Flächen  betrachtet  der  Verf.  gans  M- 
letat,  nachdem  die  Ausmessung  derselben  geMirt  worden  lat, 
indem  er  nun  die  Formeln  für  den  Ausdruck  des  Flächeniidialtea 
benutit ,  und  so  immer  Alles  auf  reine  Kahlen  zurüokföhrt.    Eine 
Yergleichung  dds  Verhiltnisses  zweier  Flilchen  mit  dem  Veriät- 
iiisse  iweiw  I#inien  als  solcher  fcopimt  gar  nicht  vor.     So  gründ- 
lich und  genau  der  Verf.  übrigens  im  Beweisen  ist,  so  werden  doch 
viele  Sitae  mngekehrt^'ofane  immer  streng  bewiesen  zu  sein;  auch 
sind  die  bei  solcher  Gelegenheit  gegebenen  Beweise  m  der  Regel 
indirekt    Der  Vortrag  im  Einseinen  ist  so,  dass  eine  Beihüife  des 
Lehrers  fftr  gewöhnlich  nicht  notiiwendigist,  nur  sind  xuwdlen 
in  Anmerkungen  kune  Andeutungen  über  Anwendung  oder  weitere 
Ausführung  des  Vorausgehenden  gegeben,    die  aUerdin^  die 
Hülfe  des  Ldirers  yoraussetsen.  In  solchen  Anmerkungen  werden 
auch  suweiien  Aufgaben  angedeutet,  die  aber  doch  nur  in  gerin- 
ger Aniahl  vorkommen.    Zur  algebraischen  Auflösung  geometrl- 
acher  Aufgaben  und  aur  üebubg  der  analytisdien  Methode  der 
Alten  wird  eine  Anleitung^  nitM  gegeben.    Ainserdem  können  wir 
dem  Vortrage  der  ebraen  Geometrie  die  nüthige  Vi^tindi^idt 
nicht  absprechen.  —    Die  Anordnung,  welche  der  Verf.  ifikder 
Trigonometrie  geyriUt  liat,  können  wir  nicht  gans  billigen,    in 
der  Ekileituug  giebt  er  den  Begriff  Trigonometrie  und  trigonome- 
tdsche  Funktionen.    Dima  folgt:  1.  Kap.  Von  den  trigonometri- 
•Bchen  Zahieb  und  Linien  (Erklirungen,  Bntwickdnng  nura^eftigw 
Relationen;  trigonometrische  Tftf^).     2.  Kap.    Ableitung  der 
'Mgonometrischen  Beziehungen  unter  den  Stücken  eines  Drei- 
eckci^  (nur  allgemeine  Formeln).    3.  Kap.   Anwendung  der  dlge« 
tnefaien  trigonometrischen  Sitze  auf  die  Auflösung  der  Dreiecke. 
<4.  Kap.  Ableitung  der  Hauptformeln  der  analytischen  Trigonome- 
trie; einige.  Anwendungen  derselben  auf  Berechnung  der  trigono- 
metrischen Zahlen ,  aidf  Darstellung  von  Formeln  cur  Auflösung 
der  Dreiecke.  —  Nach  Erklärung  der  veraddedenen  trigonometri- 
^adien  Funktionen  als  reiner  Zahlen  wird  die  Aenderung  des  Sinns 
imd  Kosinus  in  den  vier  ersten  QBadranten  aosfübriich  und  klar 
erfautert  durch  Betrachtung  eines  Kreises,  erieugt  durch  Drehung 
'eines  beweglichen  Halbmessers,  von  dessen  Bndpunkte  in  jeder 
Lage  ein  Penpendikel  auf  den  durch  den  Anfangspunkt  geh^eo 
unbeweglichen  Halbmesser  gefüllt  ist.     Hierauf  werden  ahidiclie 
Vntersuchungen  In  Betreff  der  Tangente  aogestdit,  dieselbe  wird 
aber  nicht  durch  die  durch  den  Anfang^unkt  geilende  Berüh- 
^  rungslinle  dMdirt  durch  den  HalbmMser,  aoafdem  durch  den  voe- 
hin  erwähnten  Perpendikel  dividirt  dordi  das  dem  Kosinus  enl- 
aprechende  Stück  des  unbewögBchen  flallMneista  dirgestelit 
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Die  Tei^ndernn^en  äer  Kotaugeiite  werdefi  aus  denen  det*  Tan- 
gente abgfeleltet,  weil  nadi  der  zuerst  MifgesteUtea  Ericfäirmie 

1 
coUnffT=  ist,  in  Beziehung  auf  Sekante  und  Kosekantjc 

aber  sind  ähnliche  Betrachtnngpen  nicht  angeBtellt.  Hferaiif  fol^ 
die  Nachweisungp  der  ersten  Beziehungen  z^schei;  den -verschie- 
denen goniometrischen  Funktionen  sinV  +  coav*  =r  1,  tgv  :^ 

,  und  was  hieraus  und  aus  den  als  Definition  aufgestellten 

secv  = tind  cosr  =-; — unmittelbar  foUl;  auch  wird  it4- 

eosv  sinv  ^  ^ . 

zeigt,  das«  cos v  =^  sin  (90°  —  ▼)  u.  s.  w.  ist ,  und  dann  folgt  Ei- 
niges über  die  Berechnung  der  goniometrivhen  Funktionen  und 
trigonometrischen  Tafeln;  oainlich  die  Anweisung,  die  goniometri- 
•chen  Funktionen  von  80",  45°  und  18^  unmittelbar ,  u«d  hieraus 
die  Ton  60°  und  72^  s«  finden.  Zuletzt  folgt  nun  noch  eine  Bq- 
trachtung  „der  trigonometrischen  Zahlen  als  Linien^  4.  h.  hier  erst 
wird  die  gewöhnliche  Darstellung  auf  der  Tangente«  Kj»tauigentp 
u.  8.  w. ,  durdi  Konstruktion  am  Kreise  erklärt*  Offenbar  hatte 
der  Vortrag  an  Einfachheit  und  zugleich  an  Klarheit  ge^wonnen^ 
wenn  das  Letztere  gleich  mit  der  Betrachtung  der  versebiedeneD 
Werthe  und  Verindernngen  in  den  Tier  ersten  Quad  Anten  yerboii- 
den  worden  wäre.  Uebrigens  hätte  dabei  zugleioh  theil«  auf  ne^ 
gative  Bogen  können  Ricluicht  genommen  werdenv  was  erst  spK- 
tcr  In  dem  letzten  Kapitel  geschieht ,  thells  auf  Bogen ,  w^i^die 
^össer  wla  360^  sind ,  hier  aber  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden.  Ausser  dem  hier  Bemerkten  finden  wir  besonders  iiaß 
uopassend,  dass  der  Verf.  die  Entwiekelung  der  Formeln  für  die 
wichtigsten  Relationen  zwischen  den  Terschiedenen  trig^mometri- 
schen  Funktionen,  als  für  sin  (a  +  b),  cos  (a  4:  b),  sin  2  a,  co§  2 1, 
tin  4  a  etc.  erst  in  dem  letzten  Kapitel  unter  dfir  Aufschrift: 
^Grundformeln  der  analytischen  THgonometrie^^  mitthdlt^  die  An- 
wendung einiger  dieser  Formeln  auf  Berechnung  der  Dreiecke, 
welche  ^r  liei  soldier  Anordnung  natiirlich  ^uher  nicht  macheo 
konnte,  holt  er  zwar  grösstentheüs  später  haeh,  aber  offen- 
bar ist  diese  Zerstückelung  nachtbeilig  fdr  die  Darstellung  des 
^hnzen.  Vfh  erklären  uns  dieses  Verfahren  dadurch,  dass  dts 
ganze  letzte  Kapitel  vielleicht  nur  ein  Zusatz  der  zweiten  Auflage 
bt,  undt  In  der  ersten,  die  wir  Qjlcht  zur  Iland  haben,  ganz 
fehlt;  allerdings  ist  dadurch  mancher  Mangel  ersetzt  worden,  alier 
gewiss  wire  es  besser  gewesen,  der  Verf.  hätte  diese  Zugabe  dior 
Mbem  Bearbeitung  gehörig  einrerleibt  Bei  Auflösung,  der  Dr^ 
ecke  sind  nur  einige  allgemeine  Formeln  durdh  Ausrecbiiung  eines 
bestimmten  Beispieles  erläutert,  imd  wir  wänsohten  diese  Bei- 
spiele Termdirt;  auch  ist  es  uns  aufgefallen,  dass  der  Verf.  bql 
<der  lögarithmiscben  Rechnung  die  ätekadisdie  Efcgänaunf  niemala 
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anweadtt^  Cater  4e&  gOlliomctrisGbeit  F^nneb  v^nniaaea  wir  ^ 
nig^.lrid^ige,  ab  aia  (|i  +  l)a=.2.co8a  aia  na  —  ain  <n-rl)  a, 
«in  a.  4-  coa  a  r=s  Kl  ^H  ain  2  a,,8in  (^njr  +  y)  =  +  gib v  u.  a. 
Unter  den  Formeln  für  die  trigonometrischen  Beaieiiangen  der 
gtüciie  c|te>   Dreied^  fehlt  a=sfrcoaC+c  coaB  und  a  = 

J(b-f  c  +  2eqa|ri^)  (b  +  c  — j|  coa|  Tb^  . 

No.  VIL  Auch  f^gen  dieses  Boch  müssen  wir  wieder  aweier- 
lei  erinnern,  was  wir  hier  achon  mehrmals  bemerlct  haben,  näm- 
:lieh  dasa  gewisse  Hauptaatse  der  Stereometrie  nach  einer' Me- 
thode l>ewiesen  sind,  welche  nach  unsrer  Ansicht  den  Anforde- 
rungen der  mathematlsehen  Strenge  nicht  genügt,  und  dasa  dte 
Entwickelung  der  goniometrisclien  und  trigononietriadian  For*- 
mefai  erst  «nietzt  nachtraglich  gegeben  wird,  nachdem  die  ganie 
eigentliche  ebene  Trigonometrie  schon  durchgegangen  ist.  ha 
Uebrigen  lat  der  Vortrag  dea  Verf.  Iclar  niid  gründlich,  und  daa 
B^h  empftefalt  aich  in  fielea  Stücken  durch  eine  gewiaae  An»- 
fübrllehkeit,  die  nur  Meuod  da  in  eine  etwas  2a  grosae  Wett- 
linfigkeii  üliergehet.  Daa  Buch  iat  ab  eine  Brginsun^  anansehea 
SU  dem  Ton  demaeliien  Verf.  im  Jahre  1834  herausgegebenen 
Lehrbuche  der  Geometrie;  daa  vorliegende  enthiUt  m  der  1. 
Ahtheilnng  die  Stereometrie ,  in  der  2.  die  ebene  Trigonometrie. 
NacMem  in  der  Einleitung  nur  1.  Abthdhrag  Mt  Grundbegriffe 
der  Stereometrie  erkUrt  worden  sind ,  handeb  daa  1.  Buch  tohi 
der  Lage  farader  Linien  gegen  dne  Eliene  und  d^  llbenen  gcgn 
einander,  daa  2.  von  den  allgemeine  Eigenadiaften  der  Knige^ 
namentlich  in  Betreff  der  auf  ihr  mögfiehen  gröaaeren  und  klei- 
neren Krebe,  daa  3.  Ton  den  körperlichen  Winkeln  und  aphärfr- 
achen  Dreiecken,  besonders  Ton  den  Be^iehnogen  iwischen  den 
Seiten  «nd  Winkeln  eines  kerperlichea  oder  apariadien  Dre^ 
eckea ;  daa  4.  erklart  und  betrachtet  im  Allgemeinen  die  wbb- 
tigaten  Arten  der  Körper,  ab  Prisma,  Pyrnmide,  Gjlinder,  Ke- 
gel, Polyeder,  regelmSaaige  Korper,  das  5.  lehrt  die  Bestimmng 
des  körperlichen  Inhaltee  und  der  Oberflache  der  wicbtigaten 
Körper,  und  ein  Anhang  enüiit  noch  eine  Zusammenstellung  von 
Aufgaben  au  verachiedenen  atereometriaohen  Berechnungen:  Die 
Trigonometrie  lerfallt  in  folgende  Abechnitte :  1.  Buch  die  trigiH 
npmetrbchen  Linien  Sinus,  Kosinus  und  Tangente;  trigonome- 
trisclle  Tafdn;  2.  Buch  Berechnung  der  recbtwinkllchen  Dreiecke; 
3.  Buch  Anwendung  der  Berechnung  recfatwinklidier  Drdedcd 
auf  gldchsehenküphe  Dreiecke,  Bui  Krebrechnunf ,  reguläre 
Videeke,  and  Anflöaung  anderer  Aufgaben;  4  Bndi  Hkupteit^, 
worauf  die  Berechauaf  der  übrigen  Drdecdce  beruhet,  und  Anf- 
löaung der  hierher  gehörenden  Aufgaben ;  5.  Bach  Anwendung 
dea  Letsteren  sur  Aralöaung  ddger  Aufgaben  aua  der  praktbchen 
Cheooietrie;  0.  Buch  Erfbmoßg  der  Trigonometrie  durch  Anwen- 
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doBg  der  Alfebni,  iiIiiiU€h  analy tische  Entwlckelung  der  vor- 
nehmsten  gooiometrificheii  und  trigonometrischeii  Formeln.  -^ 
Die  Beweise  werden  alle  volfkonunen  ausgeführt,  nicht  selten  um* 
standlicher,  als  wir  für  nothig  erachten.  Die  Torgetrageaen  all- 
gemeinen Lehren  sind  erläutert  durch  Anwendung  auf  Beispielei 
und  am  Schlüsse  der  Hauptthcile  folgen  noch  mehrere  Aufgaben 
ohne  Auflösung,  welche  ^einen  passenden  ^toff  surUebung  der 
Schüler  ausserhalb  der  Lehrstnnden  geben.  Garn  zweckmässig 
finden  wir  es,  dass  gleich  nach  Betrachtung  der  gegenseiUgen 
Lage  gerader  Linien  und  Ebenen  im  Riiume  einige  Hauptsätze  in 
Betreff  der  Kugel  durchgegangen  werden,  weil  dadurch  für  das 
Folgende ,  namentlich  was  die  dreikantigen  Ecken  betrifft,  man- 
cher Vortheil  erreicht  wird.  Aber  d^  Verf.  findet  zu  viel. 
Schwierigkeiten  in '  einer  strengen  Beweisart  derjenigen  Sätze, 
welche  die  Gleichheit  gewisser  Körper  in  Beziehung  auf  kubi- 
schen Inhalt  betreffen ,  und  hat  laut  der  Vorrede  eben  desshalb 
ein  Verfahren  eingeschlagen,  was  wir  mit  der  dem  Gymnasialun- 
terrichte gebührenden  Strenge  nicht  für  Tereinbar  finden.  Zu 
Anfange  des  5.  Buches  wird  der  Begriff  des  Ausmessens  und  des 
kubischen  Inhaltes  eines  Körpers  erklärt,  dann  gezeigt,  wie  man, 
einen  Würfel  als  Körpermaass  vorausgesetzt,  den  kubischen  Inhalt 
eines  geraden  rechtwinklichen  Parallelepipedums  finde,  und  hier- 
auf als  Grundlage  für  alle  folgenden  hierher  gehörenden  Lehren 
der  Satz  aufgestellt:  Wenn  zwei  Körper  Ton  zwei  parallelen 
Ebenen  so  begrenzt  werden,. dass  ihre  Grundflächen  auf  diesen 
Eb.enen  einander  gleich  sind,  und  wenn  zugleich  die  Durchschnitte 
jeder  beliebigen  den  beiden  ersten  parallelen  Ebene  mit  diesen 
Körpern  einander  gleich  sind;  so  sind  die  beiden  Körper  dem  In- 
halte nach  einander  gleich.  Der  Beweis  dieses  Satzes  beruhet 
darauf,  dass  das  Stuck  des  Körpers,  welches  zwischen  zwei  sol- 
chen einander  sehr  nahen  parallelen  Schnittebenen  liegt,  als  ein 
Scheibchen  oder  Korperelement  betrachtet  wird,  dessen  Grösse 
nur  noch  ¥on  der  Grösse  der  Grundfläche  dieses  Scheibchena, 
nicht  Ton  seiner  Dicke  abhänge.  Dieses  als  richtig  angenommen 
ergiebt  sich  nnn  das  zu  Beweisende  leicht;  aber  wir  halten  es  fw 
bedenklich,  den  Schüler  zu  einer  Schlusrart  zu  veranlassen,  wo- 
bei er  als  Nichts  Tcmachlässigt,  was  doch  noch  eine  Glrösae  hat, 
ohne  dass  er  im  Stande  ist,  die  Grösse  des  dabei  begangehen 
Fehlera  zu  bestimmen.  Uebrigens  müssen  wir  allerdings  rühmen, 
dass  der  Verf.  diesen  Satz  sehr  gut  benutzt«  um  alle  folgenden 
Sätze  über  Gleichheit  der  Körper  und  deren  kubischen  Inhalt  mit 
Konsequenz  und  Leichtigkeit  abzuleiten,  nur  bedürfte  eben  dieser 
Hauptsatz  eines  strengeren  Beweises.  Mit  vieler  Ausführlichkeit 
werden  die  Beziehungen  durchgegangen,  welche  zwischen  der 
Anzahl  der  Ecken,  Kanten,  Seitenflächen,  und  Summe  der  ebenen 
Winkel  eines  Polyeders  Statt  finden,  was  wir  nicht  tadeln  wollen ; 
aber  wir  Termissen  die  Erwähnung  der  Netze  wenigstens  für 
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regelmässige  Körper,  auch  ist  nichts  ans  der  beschreibenden  Geo- 
metrie beigebracht.  Bei  Bestimmung  des  Flicheninhaltes  eines 
sphärischen  Dreieclces  oder  Vieleckes  setzt  der  Verf.  den  rechten 
¥^inkel  =  1 ,  und  eben  so  den  Oktanten  =  1 ,  worin  er  freilich 
manche  Vorganger  hat;  wir  halten  aber  dieses  bei  dem  ersten 
Unterrichte  nicht  für  zweckmassig ,  weil  eine  Vermischung  der 
Begriffe  dadurch  leicht  herbeigeführt  wird.  Der  schiefe  C^^Iinder 
und  ebenso  der  schiefe  Kegel  wird  Ton  den  Betrachtungen  ganz 
auHgeschlossen,  als  in  mancher  Hinsicht  für  den  Elementarunter- 
richt zu  schwierig;  es  lassen  ^sich  aber  doch  die  meisten  Haupt- 
sStze  in  Betreff  derselben  auf  eine  auch  für  den  Gymnasialunter- 
richt nicht  ^u  hohe  Weise  gründlich  beweisen.  —  In  der  Trigo-  . 
nometrie  sind  wir  ausser  dem  schon  zu  Anfange  erwähnten  Haupt- 
punkte auch  darüber  mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden,  dass  er 
nur  den  Sinus,  Kosinus  und  die  Tangente  betrachtet ,  die  übrigen 
goniomeirischen  Funktionen  aber  nur  einmal  in  einer  Anmerkung 
erwähnt ,  sonst  in  der  eigentlichen  Trigonometrie  nicht  beachtet. 
Der  Ausdruck  Funktion  kommt  übrigens  gar  nicht  Tor,  der  Verf. 
spricht  nur  von  trigonometrischen  Linien.  Zu  den  erst  im  letz- 
ten Buch  entwickelten  Formeln ,  welche  übrigens  so  hintennach 
gebracht  dem  Schüler  fast  als  «twas  Ueberllüssiges  erscheinen 
müssen,  lassen  sich  noch  einige  nicht  unwichtige  hinzufügen. 

No.  VIII.  Hr.  Kaufmann,  der  Verf.  dieses  Lehrbuches  der 
Stereometrie ,  welches  die  Ergänzung  zu  dessen  Lehrbuche  der 
ebenen  Geometrie  bildet ,  beweist  die  Gleichheit  zweier  Pyrami- 
den Ton  gleicher  Itohe  und  Grundfläche  dadurch,  dass  er  beide 
durch  sehr  viele  aber  gleich  viele  in  gleichen  Abständen  von  dem 
Gipfel  parallel  mit  den  Grundflächen  gelegte  Ebenen  durchschnei- 
den lisst,  und  dann  bemerkt,  man  könne  jedes  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  Ebenen  liegende  Pyraroidenstück  als  Prisma 
▼oh  unendlicher  kleiner  Hohe,  also  beide  Pyramiden  als  aus  un« 
endlich  vielen  aber  gleich  vielen  und  beziehlich  gleichen  Prismen 
zusammengesetzt  ansehen  (dass  je  zwei  in  gleichem  Abstände 
▼om  Gipfel  genommene  Schnitte  beider  Pyramiden  gleichen  Fli- 
cheninhalt  haben,  ist  vorher  richtig  bewiesen).  Femer  wendet 
er  die  vom  Prisma  und  der  Pyramide  bewiesenen  Sätze  (die  Gleich- 
heit u.  s.  w.  betreffend)  ohne  Weiteres  auf  den  Cylinder  and  den 
Kegel  an,  nachdem  der  Cylinder  als  ein  Prisma,  das  zur  Grund- ^ 
fläche  ein  Vieleck  von  unendlich  vielen  Seiten ,  d.  i.  einen  Kreis 
bat,  und  auf  ähnliche  Weise  der  Kegel  erklärt  worden  ist.  Nach 
nnsrer  schon  öfter  ausgesprochenen  Meinung  kann  uns  dieses  nicht 
befriedigen.  Sehen  wir  aber  hiervon  ab,  und  berücksichtigen  das 
Vebrige ;  so  glauben  wir  dieses  Lehrbuch  zu  den  vorzüglicheren 
zählen  zu  müssen ,  indem  es  sich  sonst  durch  einen  verständlichen 
und  gründlichen  Vortrag  auszeichnet ,  welcher  bei  einer  Vollstän- 
digkeit, die-für  den  Gymnasialunterricht  fast  in  allen  Abschnitten 
vollkommen  ausreicht ,  doch  hier  und  da  absichtlich  Einiges  dem 
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eigenen  Nacfadenken  de«  Scbukrs  zur  wetteren  Atisföhrnn;  aber« 
lasst.  Mit  Sor^alt  weist  der  Verf.  in  der  Regel  bei  AnfsteUung 
neuer  Erklärungen  nach,  dass  dem  erklärtea  Eegriffe  etwas  Reel^ 
les  entspreche ,  was  wir  loben;  aber  als  unnöthlge  Weitläufigkeit 
erscheint  es  uns,  dasS  der  Verf.  das,  was  bei  dem  mnikdiichen  Vor- 
trage wohl  zu  empfehlen  ist^  auch  in  dem  gedruckten  Lehrbuche 
durchgängig  beobachtet  hat,  nämlich  dass  jeder  Satz  erst  allgemeia 
ausgesprochen,  und  dann,  Bedingung  oder  Annahme  und  Fdlge^ 
rung  genau  Ton  einander  geschieden,  mit  Anwendung  auf  eine 
Figur  wiederholt  wird.  Inhalt  und  Anordnung  ist  wie  folgt. 
1.  Abschnitt.  Grundbegriffe.  2.  Abschnitt  Von  der  Lage  gera^ 
Unien  gegen  eine  Ebene  (parallele,  senkrecht,  schiefe  Lage  be- 
aonders).  3.  Abschnitt.  Von  der  Lage  zweier  oder  mehrerer  fibe* 
nen  gegen  einander  (parallele  Ebenen,  senkrecht  und  schiefe 
Ebenen ,  Flächenwinkel).  4*  Abschnitt  Von  den  körperlichen 
Ecken.  5.  Abschnitt.  Von  den .  prismatischen  Körpern  (vom 
Prisma  im  Allgemeinen ;  Ton  dem  Parallelepipedum «  Ausmessung 
der  Prismen ;  Tom  Cylinder).  6,  Abschnitt  Von  den  Pyramiden 
(mit  Einschluss  des  Kegels).  7.  Absduitt  Von  der  Kugel  (Ku- 
gelkreise,  sphärische  Winkel,  Dreiecke,  Kongruenz  und  Gleich* 
heit  der  Letzteren,  Kugelfläche,  kubischer  Inhalt  der  Kugel). 
8.  Abschuitt  Von  den  regelmässigen  Körpern.  9.  Abschnitt. 
Aehnllchkeit  der  Körper.  10.  Abschnitt  Berechnung  der  Ober- 
fläche und  des  Ranmesinhaltes  nebst  Uebungsaufgaben.  Anhang. 
Berechnung  der  Formeln,  die  regulären  Vielecke  betreffend, 
welche  im  ^0.  Abschnitte  gebraucht  worden  sind.  —  '  Einige  Ab- 
schnitte sind  sehr  ausführlich  behandelt,  z.  B.  der  von  den  körper- 
lichen und  sphärischen  Dreiecl^en ,  in  anderen  Hessen  sich  tioch 
einige  Zusätze  machen ,  so  ist  auch  hier  nichts  aus  der  beschrei- 
benden Geometrie,  nichts  von  den  Netzen  gesagt.  Besonder^  be'- 
friedigend  erscheint  uns.  übrigens  sowohl  durch  Deutlichkeit ,  als 
durch  zweckmässige  Kurze  in  den  Beweisen  der  Vortrag  bei  Be- 
trachtung der  Linien  und  Ebenen  im  Räume  und  der  körperlichen 
Dreiecke;  um  so  mehr  ist  es  uns  aufgefallen,  dass,  wo  von  dem 
Neigungswinkel  einer  geraden  Linie  gegen  eine  Ebene  die  Rede 
ist,  der  Verf.  die  Erklärung  desselben  kurz  aufstellt,  ohne  vorher 
bewiesen  zu  haben,  dass  alle  von  verschiedenen  Punkten  einer  sol- 
chen Linie  auf  die  Ebene  gefällten  Perpendikel  die  Ebene  in  einer 
geraden  Linie  treffen,  welcher  Sstz  gar  nicht  erwähnt  wurd.  Ib 
dem  Beweise  zu  §21.  No.  1.  musste  erst  gezeigt  werden,  dass 
df>de  ist,  woraus  zunächst  cf>ce,  und  dann<caf><cae 
folgt.  In  §.  135.  (S.  77.)  fehlt  der  Zusatz,  dass  der  Bogen  dek 
grössten  Kreises  kleiner  als  ein  Halbkreis  sein  mussJ  Den  sphiäri- 
sehen  Winkel  erklärt  der  Verf.  als  den  von  zwei  Bogen  auf  der 
Ku^elfläche  gebildeten ;  wir  halten  es  für  richtiger,  denselben  als 
einen  von  den  Ebenen  dieser  Bogen  gebildeten  Winkel  zu  erklären. 
In  dem  Beweise  für  die  Bestimmung  der  Grösse  der  Kugelfläch^ 

25  ♦ 
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weodei  der  Verf.  Taiifeaten  oder  Satten  eiaea  aimachrfebeBeii 
Polj^^ones  für  den  die  Ku^elflaehe  erzeugenden  Kreis  an ;  iweck^ 
massiger  ist  es  wohl,  von  der  Seite  eines  etngeacliriebenen  regel- 
mässigen Vieleckes  aussiigehen ,-  weil  dadurch  der  Uebergang  ?ob 
den  abgekürzten  Kugelllächen  zur- krummen  Kugelflache  näher  be- 
stimmt wird*  Die  Aehnlichkeit  zweier  dreikantigen  Pyramiden 
▼erlangt  auch  noch,  was  §  191*  nicht  erwähnt  ist,  dass  die  glei* 
eben  Winkel  der  Ecken  auch  io  gleicher  Ordnung  und  Richtung 
folgen.  In  den  Formeln  §  226.  muss  überall  |  an  Statt  }  gesetzt 
werden.  Nicht  flnden  können  wir  uns  in  die  §  233^  gemachte  Be- 
meriiung,  dass  der  Kreis,  welcher  in  eins  der  Dreiecke  eines  Te- 
traeders eingeschrieben  ist,  der  in  das  Tetraeder  emgeschrie- 
benen  Kugel  angehören  solle.  Bedeutet  a  die  Kante  des  Tetra- 
eders oder  Seite  eines  seiner  Dreieckes  so  ist  für  den  in  dieses 

Dreieck  eingeschriebenen  Kreis  der  Halbmesser  z=z  >  r  j^  y  aber 

fikr  die  in  das  Traeder  eingeschriebene  Kugel  der  Halbmesser  =r= 

M    

2  f  1^  1  tlso  kleiner  ab  jener.  —    Uebrigens  enthalten  die  Forw 

mein  auf  den  letzten  Bogen  mehrere  nicht  angezeigte  Druckfehler. 
No.  IX.  Zwar  haben  wir  hier  nicht  ein  eigentliches  Lehrbuch 
der  Geometrie  vor  uns,  sondern  nur  eine  Sammlung  von  einzelnen 
Aufgaben  und  Lehrsätzen,  welche  aber  auch  den  Gymnasien  zur 
Benutzung  zu  empfehlen  ist,  indem  sie  besonders  von  dem  Leh- 
rer bei  Auswahl  des  Stoffes  zu  schriftlichen  Uebungen  für  die 
Schüler  mit  Vortheil  gebraucht  werden  kann.  Der  behandelte 
Stoff  ist  in  folgende  Abschnitte  getheilt :  Erster  Theil.  Attfgaben. 
L  Abschnitt.  Zeichnung  von  Dreiecken  A)  aus  Seiten  und  Win- 
keln, B)  aus  Winkeln  (oder  einer  Seite  und  einem  Winkel)  und 
4er  Summe  von  Selten,  C)  aus  ähnlichem  und  der  Differenz 
zweier  Seiten,  D)  aus  Differenzen  von  Winkeln,  Summen  und 
Differenzen  der  Seiten,  Höhen,  Transversalen,  u.  a.  II.  Ab- 
schnitt. Zeichnung  von  Vierecken  aus  gegebenen  Seiten ,  Win-, 
kein ,  Diagonalen ,  und  Höhen.  IIL  Abschnitt.  Bestimmung  der 
Lage  eines  Punktes,  einer  Linie,  oder  auch  der  Grösse  der  letz- 
teren. IV.  Abschnitt.  Theilung  von  Linien  und  Figuren,  A)  Thel- 
lung  von  Linien  und  Winkeln,  B)  von  Dreiecken ,  C)  von  Vier- 
ecken, D)  von  Kreisen.  V.  Abschnitt.  Zeichnung  gewisser  Figu- 
ren, deren  Lage,  Grösse,  Umfang  u.  s.  w.  bestimmt  ist  A)  Zeich- 
nung von  Dreiecken,  B)  von  Parallelogrammen  und  Quadraten, 
C)  von  Kreisen.  VI.  Abschnitt  Zeichnung  von  Figuren  in  und 
um  andere.  VII.  Abschnitt  Verwandlung  der  Figuren.  VlU.  Ab- 
achnitt  Vermischte  Aufgaben.  —  Zweiter  Theil.  Lehrsätze. 
IX.  Abschnitt  Lehrsätze  liber  Dreiecke,  A)  über  gleichseitige, 
gleichschenkliche,  rechtwinkliche ,  B)  über  beliebige.  X.  Ab- 
■ehnitt    Lehrsätze  über  Vierecke,  besonders  ParaUelogranune, 
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Quadrate  und  Paralleltrapexe.     XI.  Abschnitt.  Lehrs.  iber  Fi- 
garen  in  und  um  den  Kreis.    XII.  Lelirs.  über  Sehnen,  Tangen- 
ten I,  Sekanten.     XIII.  Lehrs.  über  Eig^enschaßen  sich  berühren- 
der Kreise.    XIV.  Abschnitt.   Vermischte  LehrsStze.  —  Die  Auf- 
Idsnngen  der  Aufleben  nnd  die  Beweise  der  Lehrsätze  sind  ge- 
wohnlich nur  angedeutet,  nicht  Tollstindig  ansgefuhrt ,  daher  da« 
Bnch  selbst  dem  Schüler  recht  got  in  die  Hände  gegeben  werden 
kann,  wodurch  er  eine  Anleitung  für  seine  Arbeit  erhält,  die  seine 
Selbstthätigkeft  noch  hinreichend  in  Anspruch  nimmt.    Zu  .man« 
diem  Satze  ist  mehr  als  eine  Auflösung  oder  mehr  als  ein  Beweis 
gegeben;  Auflösung  und  Beweis  zeichnen  sich  oft  durch  Kürze  nnd 
Nettigkeit  aus.    Im  Allgemeinen  hätten  wir  für  zweckmässiger  ge» 
halten,   die  Lehrsätze  den    Aufgaben    Torausgehen  zu   lassen. 
Ueberhaapt  werden  hier  nur  solche  Sätze  behandelt,  welche  nicht 
zn  denen  gehören ,  die  die  innig  zusammenhängende  Kette  der 
Eleraentargeometrie  bilden;  diese  letzteren  werden  hier  mit  Recht 
als   bekannt    vorausgesetzt,    wodurch  es  freilich  auch  möglich 
wurde,  den  grösstcn  Theil  der  hier  vorgelegten  Aufgaben  ohne 
Rücksicht  auf  die  später  nachfolgenden  Lehrsätze  zu  lösen.   Aber 
bei  der  Auflösung  einiger  Aufgaben  wird  doch  der  eine  oder  an- 
dere der  später  bewiesenen  Lehrsätze  angewendet,  und  daher  dar- 
auf verwiesen ;  noch  andere  Aufgaben  hätten  etwas  bequemer  ge-^^ 
löst  werden  können,  wenn  später  kommende  Sätze  vorher   er- 
wähnt worden  wären.     Einige  Sätze  sollten  bestimmter  ausge« 
drückt  sein.     Die  Figuren  haben  im  Ganzen  ein  nettes  Ansehen^ 
alnd  aber  oft  sehr  ungenau.     Ein  paar  das  Einzelne  betreffende 
hier  folgende  Bemerkungen  mögen  mit  zur  Bestätigimg  des  Ge- 
sagten dienen.    Zu  der  Aufgabe  S.  5.  §  14.  ist  zwar  die  gegebene 
Auflösung  an  sich,  nicht  aber  die  Figur  ganz  richtig;  an  Statt 
der  Worte:  „mache  AC  =  c,  ACD  n^  a,   CB  =  rf,  ziehe  AB. 
Man  bestimme  nun  D  so,  dass  AD  c=DB,  so  ist  ACD  das  gesuchte  ^ 
Dreieck^^  —  sollte  es  in  Beziehung  aof  Fig.  6.  so  helssen:  mache 
AC  ^rr  c,  ACB  =  a ,  CD  rr=  d ,  ziehe  AD ,  und  bestimme  B  so, 
dass  AB  =  DB  wird ;  so  ist  ACB  das  verlangte  Dreieck.    (In  der 
Figur  Ist  aber  nicht  AB  ^  DB.)    Die  Aufgabe  §  58.  lässt  nicht 
bloss  zwei,  sondern  unendlich  viel  Auflösungen  zu;  jeder  diircli 
A  und  B  gelegte  Kreis,  welcher  zugleich  die  CD  schneidet,  be- 
stimmt durch  seine  Schneidungspunkte  zwei  Linien  der  verlangten 
Art.    Die  ztr  §  74.  gegebene  Auflösung  gilt  auch  dann,  wenn  das 
Dreieck  zwar  nicht  rechtwinklich ,  aber  doch  gleichschenklich  Ist. 
Ein  Beispiel   von    nicht   gehörig  bestimmtem   Ausdrucke  giebt 
§  17.S. :    ,,Ehi  9(<adrat  zn  zeichnen ,   welches  beiden  Dreiecken 
gleich  ist"  an  Statt :  —  welches  der  Summe  beider  Dreiecke 
u.  s.  w*    Aehnliches  kommt  öfter  vor.     Die  Aoflösmig  zu  §  234. 
ist  zu  speclell,  die  Aufgabe,  einen  Kreis  in  einen  Kreisring  zu  ver- 
wandeln ,  überhaupt  unbestimmt.     Der  Satz  §  896.  Ist  zu  allge- 
mein ausgesprochen ;  nicht  Irgend  zwei,  sondern  nur  die  beiden 
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er$ten  inf  dModer  Mgesdea  Sehnca  veAaiUm  lidi,  wie  dMi  ti- 
gegebea  ist.  Der  Beweis  sa  §  405.  kau  kvner  gefnlfft  wcirdea 
durch  Hälfe  einer  geaeiiiianeii  BerahmiigsUoie. 

No.  X.  Hr,  Wurm  erlilirt  in  der  Innen  Vorrede,  es  sei  nieht 
seine  Absicht  gewesen,  die  grosse  Ansahl  von  Lehrbdchem  dev 
€reonietrie  sn  femehren,  sondern  nnr,  den  üeberbliclc  iber  den 
Gsng  der  Beweise  sn  erlcicbtem ,  und  den  logischen  Zassrnmen- 
hsng  ihrer  einseinen  Grlieder  gensn  nmchznwdsen.  Uebrigens 
hofft  er,  sein  Bach  wurde  die  Steile  eines  Lelirbaches  Tertretea 
kennen ,  wenn  jener  Zweck  erreicht  wire.  Bei  Bezeichnung  und 
Ordnung  der  Sitso  aber  habe  er  geglaubt,  an  Euklids  Elemente  sich 
halten  zu  m&ssen.  —  Ein  neues  Lehrbuch  hat  der  Verf.  in  der 
That  auch  nicht  geliefert,  sondern  nur  eine  neue  Bearbeitung  der 
Bücher  I  bis  VI  und  XI  und  XII  der  Elemente  des  Euklid.  Dann 
und  FtUQ ,  doch  im  (Sausen  nur  sehr  selten ,  ist  ein  Satz  wegge- 
lassen, welcher  sich  in  den  Elementen  findet ,  die  Ordnung  der ' 
Sitze  ist  grosstenthdls  beibehalten,  nur  zuweilen  etwas  verändert, 
die  Abthellung  in  die  verschiedenen  B&cher  ist  geblieben,  an 
mehreren  Stellen  aber  sind  noch  andere  Satze  von  dem  Verf.  einge- 
schaltet worden.  Die  Beweise  der  verschiedenen  Satze  sind  gröss- 
tentheils  ebenfalls  die  Euklidischen;  zuweilen  hat  der  Vcif.  sie 
etwas  abgeändert,  und  dadurch  hie  und  da,  aber  nicht  immer 
grossere  Strenge  oder  Deutlichkeit  erreicht,  doch  ist  im  Ganzen 
das  Wesentliche  der  Euklidischen  Methode  überall  festgehalten 
worden.  Das  Buch  ist  also  in  der  That  nur  eine  neue  Bearbei- 
tung der  Elemente  Euklids,  wie  es  schon  mehrere  glebt.  Die  Zu- 
sitze  des  Hm.  W.  sind  besonders  zahlreich  und  passend  zu  dem  12. 
Buche;  übrigens  sind  durchgängigalle  bei  jedem  Schlüsse  gebrauch- 
ten früheren  Slt^e  dtlrt',  was  eine  grosse  Weitliuftigkeit  bewirkt 
hat,  die  der  Verf.  wahrscheinlich  dadurch. hat  compensiren  wol- 
len ,  dass  er  eine  grosse  Menge  von  Abkürzungen  eingeführt  hat, 
welche  aber  das  Lesen  des  Buches  überaus  mühsam  und  lastig 
machen.  Wir  verkennen  nicht  den  Fleiss,  welchen  Hr.  W,  auf 
diese  Bearbeitung  der  Elemente  verwendet  hat;  die  erwähnte  Ci- 
tation  der  gebrauchten  Sätze  befördert  wirklich  die  Einsicht  des 
Znsammenhanges  der  einzelnen  Theile  jedes  Beweises,  und  der 
Ueberblick  derselben  wird  dadurch  erleichtert,  dass  diese  Sätze 
nicht  wörtlich  ausgesprochen ,  sondern  nur  kurz  citirt ,  die 
Schlüsse  u.  s.  w.  in  Form  von  Gleichungen  kurz  angedeutet  sind, 
auch  haben  wir  schon  erwähnt,  dass  einzelne  Stellen  durch  die 
Aenderungen  und  Zusitze  des  Hrn.  W.  gewonnen  haben.  Allem 
wie  whr  schon  oben  bemerkt  haben,  dass  wir  den  Gebrauch  der 
Elemente  zum  Leitfaden  des  Schulunterrichtes  nicht  für  passend 
halten,  so  können  wir  die  von  Hrn.  W.  hier  gegebene  Bearbeitung 
derselben  als  Leiirbudi  für  Schulen  nicht  empfehlen,  da  die  An- 
lage des  Ganzen,  die  Anordnung  und  Durchführung  der  verschie- 
denen Theile^  und  die  Behandlung  des  Einsehien  im  Wesent- 
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Ucheo  die  EnUidische  fcUieben  itt;  aneh  fiebt  es  manche  Stel- 
len, wi^  Hr.  W.  geändert  hat,  und  wr  denl  ^akiidlschen  Ver- 
fahren den  Vorzug  gebe;i.  Wir  suchen  das  hier  Aasgesprochene 
noch  durch  Mittheihing  einiger  Einzelheiten  zu  erläutern  und  zu 
rechtfertigen.  —  Zu  Anfange  des  Buches  werden  die  Eaklidi- 
schen-Definitionen  und  Grundsätze  fast  alle,  und  meist  in  derselben 
Ordnung  wieder  gegeben,  aber  um  viele  Termehrt.  Unter  den 
Grundsätzen  unterscheidet  Hr.  W.  ursprüngliche  und  abgeleitete; 
letztere  sind  solche ,  die  meistens  nicht  bewiesen  werden ,  aber 
eines  Beweises  fähig  sind,  und  daher  hier  wirklich  bewiesen  wer- 
den. Nicht  klar  und  scliarf  genug  sind  die  von  Hrn.  W.  gegebenen 
Erklärungen '  in  Beziehung  auf  die  Winkel,  welche  entstehen, 
wenn  zwei  Linien  Ton  einer  dritten  geschnitten  werden«  Die  Ein- 
tbeilung  der  Geometrie  in  die  Planimetrie  und  Stereometrie  wird 
Ton  Hm.  W.  nicht  allein  gar  nicht  erwähnt  (so  wenig  als  in|  Euklid), 
aondern  auch  gar  picht  beachtet,  daher  fast  iiberail  bei  Angabe 
einer  Konstruktion  bemerkt  wird,  welche  Linien  oder. Winkel  in 
einer  Ebene  liegen  soileu ;  schon  der  unnöthigen  Weitläufigkeit 
wegen  können  wir  dieses  n|cht  billigen.  Um  eine  Probe  von  der 
hier  gewählten  Art  des  Druckes,  des  Ausdruckes,  und  der  Behand- 
lungsweise  zu  geben ,  theilen  wir  gleich  einen  der  ersten  Sätze 
EI.  I,  2.  buchstäblich  mit. 

L2.  tl.   Fig.  2. 
An     In  gb.  P.  1  G.  setzen  gl.  Ir  gb.  G. 

^^'  2)BC|®*  '"*^^®™"*' 

C.  1)  G.  AB  (pst.  1) 

2)  Eb.  ABC  (pst.  4.) 

3)  Gleich^it.  A  ABD  in  Eb.  ABC  (1.  1) 

4)  DA,  DB  vlngrt  n.  E,  F  (pst.  2) 

5)  Kr.  CGH,  MttlP.  B,  Hbm.  BC,  Eb.  ABC  (pst.  3) 
Bw.   1)  er  tr.  BF  in  G  (C.  3  — 5  ax.  23> 

C.  6)  Kr.  GKL,  MttIP.  D,  Hbm.  DG,  Eb.  ABC  (pst  3) 
Bw.  2)  er  tr.  DE  in  B  (C.  3.  4.  6.  ax.  23) 

D-     i    DL  =?  DG  (C.  6  Bew.  2) 

)    DA=^DB(C.  3) 
80  3)  AL  —  Ba(C.  4.  Bw.  1.  2.  ax.  8.  c) 

Da  BC  =  BG  (C.  5.  Bw.  1.) 
80  4)  AL  =  BC  (Bw.  3.  ax.  1.  b) 

Auf  ähnliche  Weise  sind  alle  Satze  das  ganze  Buch  durch  be- 
bandelt; es  soll  nämlich  P.  Punkt,  G.  gerade  Linie,, gl.  gleich, 
Gs.  gesucht,  C.  Construktiön ,  Bw.  Beweis,  tr.  treffen.  Kr.  Kreis, 
In  einen,  u.  a.  w.  bedeuten.  Der  Satz  I,  5.,  das«  im  gleichschenk* 
liehen  Dreiecke  die  Winkel  an  der  Grandlinie  gleich  sind,  wird 
hier  durch  Umwenden  des  Dreieckes  beiriesen,  was  Euklid  selbst  ge« 
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wisfl  nicht  gethan^  bitte.  Bei  Betraehtangf  lind  Vergleichnng 
der  Parallelogramme  beweist  Hr.  W.  211  I,  36.  erst,  dasa  ein 
scbi^wbiklichea  Parallelogramm  gleich  ist  dem  Rechtecke  yod 
derselben  Höhe  und  Grondllnie,  nadiher  daraus  den  Sa ts,  dass 
Parallelogramme  von  gleicher  Höhe  und  Grundlinie  gleldi  sind; 
wir  sehen  nicht,  welcher  Vortheil  durch  diese  grössere  Weit- 
Knfiglteit  gewonnen  werde.  —  Die  Beruhrungsllnie  isrkISrt 
Hr.  W.  als  eine  in  der  Ebene  des  Kreises  liegende  gerade  Linie, 
die  den  Umkreis  so  trifft,  dass  zwischen  ihr  und  ihm  teine  andere 
gerade  Linie  von  dem  gemeinsamen  Pnnkte  ausgehet;  zwei  Kreise 
aber  werden  berfihrende  genannt ,  wenn  sie  in  einerlei  Ebene  lie- 
gen-, und  von  derselben  geraden  Linie  berührt  werden.  Hier 
sollte  wenigstens  hinzugesetzt  sein:  in  demselben  Punkte;  übri- 
gens bitte  unsrer  Ansicht  nach  das,  was  hier  als  Erklirung  auf- 
gestellt ist,  richtiger  bewiesen  werden  sollen,  nachdem  zuvor  die 
sonst  ^wohnliche  Begriffsbestimmung  der  Tangente  u.  s.  w.  ge- 
geben worden.  —  Fnr  den  Satz  111,  21.,  dass  Winkel  in  einerlei 
Abschnitt  einander  gleich  sind,  'giebt  Hr.  W.  auch  ganz  den 
Euklidischen  Beweis,  welcher  genau  genommen  nur  für  den 
grösseren  Abschnitt  passt;  Hr.  W.  hatte  diess  bemerken,  und  den 
Fewds  fftr  Winkel  im  kleineren  Abschnitte  hinzufügen  sollen, 
wie  z.  B.  Bärmann  in  seiner  Bearbeitung  der  Elemente  gethan 
hat  (Elementorum  Enclidis  libri  XV  ad  Graeci  cont^xtus  fidem 
recensiti  et  ad  usum  tirooum  accommodati.  Lips.  1769,  ein 
Buch,  wa&  nicht  verdient  ganz  vergessen  teu  werden).     Den  Satz 

III,  23.  hat  Hr.  W.  passend  in  etwas  veränderter  Form  dargestellt, 
ebenso  zweckmassig  finden  wir  es,  dass  III,  24  u.  25.  ganz  über- 
gangen, dagegen  III,  26.  erweitert  und  ergänzt  worden  ist.  Nicht 
so  können  wir  Hrn.  W.  darin  beistimmen ,  dass  er  die  Aufgabe 

IV,  10.  weggelassen  hat,  weil  idadurch  für  die  folgende  IV,  11., 
die  Konstruktion  eines  regelmassigen  Fünfeckes  betreffend,  die 
Auflösung  und  deren  Beweis  überaus  lang  und  weitläufig  geworden 
ist  Die  Aufgabe  IV,  12«,  welche  bei  Euklid  nur  das  Fünfeck  be- 
trifft, dehnt  Hr.  W.  allgemdn  auf  jedes  regelmassige  Vieleck  aus, 
was  nur  gebilligt  werden  kann;  dagegen  hStte  er  nach  unsrer  Mei- 
nung besser  gethan,  bei  der  Auflösung  die*lMethode  Euklid's, 
Tangenten  durch  die  Theilpunkte  des  Kreises  zu  ziehen,  beizu- 
behalten, als  einen  weitlaufigei^n  Weg  einzuschlagen,  dem  wir 
doch  sonst  keinen  Vorzog  abgewinnen  können.  In  der  Behand- 
hing  der  Sätze  von  den  proyortioirirten  Linien  u.  s.  w.  im  5.  Buche 
folgt  Hr.  W.  im  Wesentlichen  ebenfalls  dem  Oange  Euklid^s; 
die  Definitionen  15  bis  20.  hat  er  weggelassen ,  was  wir  recht 
finden,  weil  diese  Eiridsrungen  besser  verstanden  werden  erst  nach 
dem  Vortrage  der  dahin  gehörenden-  Lehrsätze;  einige  andere  De- 
finitionen sind  hinzugefügt,  auch  einige  GrundsStze  (bei  A.  3. 
soHte  aber  bemerkt  sein,  dass  er  nur  (^  ganze  Zahlen  gilt)  und 
besonders  hie  und  da  manche  Lehrsatze  und  Zusätze,  die  wir  mei- 
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stens  ah  eine  nl&tzliche  ESrwettenmgp  erkennen.  Aber  nnnothtg 
weitlaafig  erscheint  es  uns,  dass  Hr.  W.  umatindlich  zu  bewei- 
sen sticht,  von  zwei  Verhältnissen  m&sse  das  eine  entweder  eben- 
so gross,  oder  grosser ,  oder  kleiner  als  das  andere  sein.  Ebenso 
ist  er  umstlndiicher  und  weitläufiger  als  Euklid  in  der  Erklärung  der 
Verhältnisse  und  Pro))ortionen,  und  weicht  in  dieser  Hinsicht  etwas 
ab  von  dem  Gange  Euklld's,  ohne  jedoch  grösser^  Deutlichkeit  und 
leichtere  Verständlichkeit  zu  erreichen ;  vir  ziehen  den  Weg  Eu- 
klid*s  als  den  einfacheren  Tor.  Den  Satz  VI,  1.  beweist  Hr.  W.  zu- 
erst Ton Rechtecken,  dann  allgemein, aber  auchhier  ziehen  wir  den 
Gang  Euklid^s  Tor  als  kurzer  und  doch  wenigstens  eben  so  klar, 
als  der  Ton  Hm.  W.  gewählte  ist.  Die  Sätze  des  6.  Buches  hat 
Hr.  W.  hie  und  da  in  Teranderter  Ordnung  aufgeführt,  und  zwar 
nicht  unpassend;  aber  um  so  mehr  hätten  wir  erwartet,  dass  der 
Satz  VI,  20.  Ton  Tlieilung  ähnlicher  Vielecke  in  ähnliche  Dreiecke 
vor  VI,  18.  (die  Konstruktion  ähnlicher  Vielecke  betreffend)  er- 
wähnt worden  wäre«  Die  Definitionen  zu  Anfange  des  11.  Buches, 
welche  bei  Euklid  selbst  schon  ziemlich  zahlreich  sind,  hat  Hr.  W. 
noch  uro  eine  grosse  Anzahl  vermehrt,  was  wir  in  Beziehung  auf  den 
Unterricht  der  Jugend  nicht  billigen ;  es  ist  für  den  Lernenden  ermü- 
dend, eine  so  grosse  Menge  Ton  Erklärungen  auf  ein  Mal  aufzuneh- 
men, und  er  wird  dieselben  bei  Weitem  nicht  so  leicht  fassen  und  be- 
halten, als  wenn  sie  ihm  nach  und  nach  gerade  an  den  Stellen  mit- 
getheilt  werden ,  wo  man  sie  braucht.  Die  Sätze  XI,  1  und  2. 
sind  übergangen ,  aber  wenigstens  2  konnte  behalten  werden,  um 
daran  die  Bestimmung  der  Lage  einer  Ebene  durch  drei  Punkte 
ti.  8.  w.  SU  knüpfen.  Der  Satz  XL  5.  ist  ohne  Grund  geändert; 
eben  so  ist  zti  XI,  12.  ein  anderer  Beweis  als  von  Euklid  gegeben, 
aber  weder  ein  kürzerer,  noch  ein  passenderer.  Der  Zusatz  b  zu 
XI,  16.  hätte  besonders  bewiesen  werden  sollen,  überhaupt  wäre 
es  zweckmässig  gewesen,  über  die  Neigung  einer  geraden  Linie 
gegen  eine  Ebene  etwas  mehr  als  die  blosse  Definition  beizubrin- 
gen. Die  Sätze  XI,  22  und 23.  sind  übergangen,  25.  ist  etwas 
Terändert ,  und  durch  mehrere  andere  vermehrt ;  Aehnliches  gilt 
von  mehreren  anderen  Sätzen  dieses  und  des  12.  Buches.  Dem 
12.  Buche  werden  einige  „Grundsätzen^  voratisgeschickt,  welche 
aber  eigentlich  Lehrsätze  sind ,  und  als  solche  hätten  bewiesen 
werden  sollen,  z.  B.  der  Umfang  einer  um  den  Kreis  umschriebe- 
nen geradlinigen  Figur  ist  grösser  als  der  Kreisumfang.  Als  er- 
ster Lehrsatz  dieses  Buches  wird  zweckmässig  der  erste  des 
10.  Buchet  eingeschaltet.  Der  Beweis  zu  XII,  3.,  welchen 
Hr.  W.  giebt,  ist  etwas  schärfer  als  der  Euklidische,  aber  sehr 
weitläufig.  Dem  Satze  XII,  10.,  dass  der  Kegel  der  3.  Theil  ei- 
nes Cy linders  von  gleicher  ITöhe  und  Gnmdfiäche  ist,  wird  vor- 
ausgeschickt: ein  Cy linder,  ein  Kegel  ist  gleich  einem  Prisma, 
einer  Pyramide  von  gleicher  Hohe  auf  gleicher  Gnindfläche;  der 
Beweis  desselben  aber  ist  ähnlich  dem  von  Eaklid  zu  XU ,  10.  ge- 
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gebeneil.  Uebrigena  sind  mehrere  Sitze  uberPrismeDi  Pyramiden, 
Cy linder  und  Kegel  eingeschaltet,  and  zuletzt  besonders  über 
Hohlkegel  und  die  Kugel  mehrere  hinzugefugt,  die  wir  nicht  ulle 
einzeln  erwähnen  können,  deren  Zugabe  aber  überhaupt  dankens- 
werth  ist.  Unter  einem  Hohikegel  versteht  Hr.  W.  den  Körper, 
welcher  Ton  den  krummen  Seitenflächen  zweier  geraden  Kegel, 
deren  Spitzen  und  Axen  zusammenfallen,  und  welche  gleiche  Sei* 
tenlinien  haben,  und  ausserdem  von  einem  Theile  der  Seitenflache 
eines  dritten  Kegels  begrenzt  wird,  welche  selbst  bestimmt  ist 
durch  die  Umfangslinien  der  Grundflächen  der  beiden  ersten 
Kegel.  Auf  einige  Ton  einem  solchen  Hohlkegel  bewiesene 
Sätze  gründet  Hr.  W.  nachher  die  Beweise*  der  Hauptsatze  von 
der  Kugel. 

Werfen  wir  noch  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  ange- 
zeigten Bücher ;  so  erscheint  uns  als  kurzer  Leitfaden  fiir  den  ge- 
sammten  Gymnasialunterricht  in  der  Mathematik  am  Meisten  zu 
empfehlen  das  unter  No.  IIL  aufgeführte  von  Kroll  verfasste  Buch, 
freilich  in  der  Voraussetzung,  dass  ein  geschickter  Lehrer  den 
Unterricht  leite,  und  mundlich  ergänze,  was  im  Buche  selbst  ent- 
weder nur  kurz  angedeutet,  oder  übergangen  ist.  An  Reichhal- 
tigkeit des^  Stoffes  stehet  diesem  ungefähr  gleich  das  Lehrbuch 
Ton  Vieth  (No.  I),  welches  aber  bei  e\nem  gründlichen  Unter- 
richte eine  noch  bedeutend  weiter  gehende  Nachhülfe  von  Seiten 
des  Lehrers  verlangt.  Für  den  Unterricht  in  der  Planimetrie 
kann  auch  No.  VI,  das  Lehrbuch  von  Ludowieg^  als  sehr  brauch- 
bar bezieichnet  werden  wegen  seiner  systematischen  Anordnung 
und  grösstcntheiis  vorherrschenden  Behutsamkeit  und  Konse- 
quenz ;  die  Behandlung  der  Trigonometrie  erscheint  uns  aber  hier 
weniger  befriedigend.  Die  Bücher  von  Weber  (No.  IL)  und 
Meyer  (No.  V.)  sind  bedchtungswcrth  wegen  d^r  Genauigkeit 
und  Strenge,  mit  welcher  die  meisten  der  Hauptlehren  der  ebenen 
Geometrie,  in  No.  V.  auch  der  Stereometrie  im  Einzelnen  dar- 
gestellt und  bewiesen  sind,  aber  das  Eine  wie  das  Andere  macht 
eine  etwas  geänderte  Anordnung  des  Ganzen  wünschenswerth. 
Eine  vollständigere ,  die  eigene  Kraft  des  Schülers  mehrfach  an- 
regende Unterweisung  in  der  Stereometrie,  welche  nur  in  weni- 
gen Punkten  in  Beziehung  auf  vollkommene  Strenge  6twas  zu 
wünschen  übrig  lässt,  gewährt  No.  VIU,  das  Buch  von  Kauff- 
mann;  zwar  weniger  vollständig,  aber  in  einem  ausführlicheren 
grösstcntheiis  gründlichen  Vortrage  erklärt  No.  VII,  das  Lehr- 
buch von  NageL^  die  Stereometrie  und  ebenso  die  ebene  Trigo- 
nometrie. Die  unter  No.  IX.  erwähnte  Sammlung  von  Aufga- 
ben und  Lehrsätzen  von  Kunze  ist  neben  einem  eigentlichen 
Lehrbuche  als  ein  zweckmässiges  Hülfsbudi  zu  mannichfaltigen 
Uebungen  des  Privatfleisses  der  Schüler  für  Gymnasien  und  an- 
dere Lehranstalten,  auch  zum  Selbstunterri(?hte  sehr  zu  em- 
pfehlen.    Die  Ton  Wurm  besorgte  Bearbeitung  der  Elemente 
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EnkUd*«  (So.  X.)  konneo  wir  wenigen«  mm  Gebraacfae  bei 
dem  Sehninnterricht  in  der  Geometrie  nicht  empfehlen,  nocb 
weniger  aber  das  Lehrbuch  von  Greies^  welches  mehrfache 
Mängel  hat. 

Meisgen.  L,  Gustav  Wunder. 


Auserle$ene  griechische   Vasenbilder^  hauptsächlich 

etruskischen  Fun^orU*  Herausgegeben  Ton  Eduard  Gerhard,  Ar- 
chäologen des  konigl.  Museums  zu  Berlin  u.  sv  yv.  Erster  Theil. 
Götterbilder»  Berlin,  1840.  Gedruckt  und  verlegt  bei  G. 
Reimer  gr.  4.  XLV  u.  230  S.  Daafn  ein  Band  mit  LXXVIU 
Kupfertafeln. 

Die  nach  ihrem  gewohnlichen  Fundorte  so  genannten  hctmri- 
schen,  ihrem  eigentlichen  Vaterlande  nach  aber  —  was  durch 
Aufschriften )  und  durch  die  auf  ihnen  gewöhnlichen  Darstellun- 
gen sattsam  erhellet  -r-  acht  griechischen  Vasen  bilden  gegen« 
wartig  bekanntlich  eine  Hauptsierde  der  meisten  antiquarischem 
Kunstsammlungen.  Man  nehme  nur  den  reichen  Schatx  davon  in 
Berlin  und  schliesse  dann  auf  die  noch  reichern  in  Italien  selbst. 
.Glücklich  der )  welcher  Tom  Geschicke  so  begiinstigt  ist,  dass  er 
diese  Sammlungen  selbst  beschauen,  s^cK^tVen  kann.  Einer  die« 
ser  Glücklichen  ist  der  Verf.  des  vorlieg^enden  Werkes,  und  toU 
von  dem  herrlichen  Anblicke,  begeisiert  von  der  unendlichen 
Menge  und  Schönheit  und  Pracht  jener  Denkmäler  des  Alterthums  _ 
fühlt  er  —  wer  sollte  es  ihm  nicht  glauben?  —  das  Verlangen 
auch  denjenigen,  welche  nicht  das  Glück  haben,  nicht  vermögen 
selbst  all  jene  kostbaren  Schätze  in  Augenschein  zu  nehmen ,  ei- 
nen Vorgeschmack,  eine  Idee  davon  zu  geben,  ein  Surrogat  dafür 
SU  spenden.  ^,Der  nächste  Zweck  dieses  Werkes^^^  sagt  er  selbst 
in  der  Vorrede  S.  VII.,  „ist,  den  Freunden  der  Kunst  und  des  AI-* 
terthum»  in  auserlesener  Probe  einen  Inbegriff  des  unsäglichen 
Schatzes  vorzulegen ,  mit  welchem  der  Boden  Etruriens  im  letz- 
ten Jahrzehend  die  Alterthumsforschung  bereichert  hat.^^ 

Jene  Vasen  sind  theils  wegen  ihrer  herrlichen  Form,  theils 
wegen  der  auf  ihnen  befindlichen  schönen,  ideenreichen,  sinnigen 
Darstellungen,  theils  wegen  des  Styles,  in  und  mit  dem  sie  gear- 
beitet sind,  von  unschätzbarem  Werthe  zuvörderst  für  den  Kunst- 
1er  von  Profession  und  für  den  Freund  der  Kunst  überhaupt,  na« 
menflich  der  antiken.  Sodann  gewähren  sie  aber  auch  dem  Alter- 
thumsforscher,  insbesondere  dem  Forscher  der  griechischen  Re- 
ligion und  Mythologie  und.  der  Kunstgeschichte  dieses  merkwür- 
digsten Volkes  der  Erde  das  grösste,  das  lebendigste  Interesse. 
Was  diesen  letzten  Punkt  anlangt ,  so  äussert  sich  Hr.  Gerhard 
darüber  sehr  lehrreich  also  in  der  Zueignung  an  Se.  Majestät,  den 
verstorbenen  König  von  Preussen,  Friedrich  Wilhelm  III.:    ,,Ei- 
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nigen  Glanz  TerÜert  die  Forachnng,  wahrend  die  Walirbeft  ihr 
oblief  t.  Unbeieu^  bleibt  der  Etrusker  ^traumtes  Reich ;  Por- 
8enna*8  pbaraooischer  Bau  bleibt  fabelhaft,  wie  Etruriens  Sprache 
Terloren  bleibt.  Dass  von  Italien  aus  eine  Brücke  geschlagen  sei, 
um  die  Faden  uralter  Kulturgeschichte  bis  an,  den  Nil  sn  verfol*-' 
gen*),  wird  durch  seltsame  Widerspiele  igyptlscher  Kunst  f&r'a 
erste  noch  nicht  entschieden ;  wohl  aber  sind  die  Kulturfäden 
Griechenlands  in  einem  Umfang  uns  dargeboten^  der  von 
Etrurien  aus  Anfang  und  Reife  der  griechieehen 
Kunst  über  Behauen^  der  in  der  poetischen  Götterwelt  der 
Hellenen  die  starre  Weisheit  des  Orients  veredelt  uns  wieder  er- 
blicken lä8st^^  ,,Zugleich  tritt  aber  auch^^ ,  um  mit  dem  Verf. 
(Vorrede  S.  VIII.)  fortzufahren,  ,,durch  solche  gesammelte  Vasen- 
bildcr  das  geschichtliche  Verhältniss  griechischer  und  itali- 
scher Kunst  in  ein  helleres  Licht.  Die  Besonderheiten  grie- 
chischer Zeichnung  legen,  gefördert  durch  Etruriens  Vasen, 
In  chronologischer  Reihenfolge  sich  dar;  die  Eigenthümlich- 
keit  italischer  Umbildung  tritt  dem  kundigen  Blick  nicht  minder 
entgegen." 

Weil  nun  diese  Resultate  schon  aus  den  frühem  Werken  Ton 
gleichem  Zwecke  und  Inhalte  sattsam  herrorgegangen  sind :  so 
hat  es  der  Verf.  bei  der  vorliegenden  Schrift  nicht  sowohl  auf  Er- 
i^rterung  der  Technik  der  abgebildeten  Denkmäler  abgesehen,  als 
auf  die  ErklSrung  der  darauf  befindlichen  Darstellungen,  und  zu 
dem  Ende  eine  solche  Wahl  von  Bildern  getroffen,  die  sich 
hierzu  ganz  besonders  eignen,  und  deren  Deutung  meist  durch 
Vergleichung  verwandter  Denkmäler  möglich  t>der  sicher  er- 
scheint. Es  sind  nimlich  —  im  Gegensatze  zu  dem  früher  be- 
kannt gemachten ,  welche  sich  meist  auf  die  allbekannten  Sagen- 
kreise der  Heroen  beziehen  —  Götterbilder  allein,  Darstellungen 
aus  der  Götterwelt  und,  weil  der  bereits  vorhandene  Reichthum 
an  Denkmälern  dieser  Art  solches  gestattete,  im  vorliegenden 
Werke  nach  ihrer  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  zusammengestellt 
und  gruppirt.  Wir  erhalten  demnach  hier,  im  ersten  Bande,  fol- 
gende GegcanstSnde:  Athenens  Geburt  (Tafel  I  —  IV.)  ^  Götter 
und  Giganten  (Tafel  V.  u.  VI.),  Gotterversammlung  (Tafel  VII.), 
Wassergottheiten  (Tafel  VIII.  —  XII.) ,  athletische  Göttervereine 
(Tafel  XIII.  — XVII.) ,  Pallas  und  Hermes  (Tafel  XVIII.  u.  XIX.), 
delphische  Gottheiten  (Tafel  XX.  — XXX.),  bacchlsche  Götter- 
vereine (Tafel  XXXI.  —  XXXIX),  Ccreallsches  (Tafel  XI..— , 
XLVI.) ,   einen  bacchischen  Poseidon  (Tafel  XLVU.  —  XLVHI.), 

*)  Bekanntlich  haben  «ich  froher  Gelehrte  bei  ihren  Forschungen 
auf  diesem  Gebiete  mit  ihren  Gedanken  so  verlaufen,  dass  sie  in  der 
etraskificben  Kunst  ägyptische  Elemente  wahrzunehmen  geglaubt  und  da- 
her fri8ch>veg  zwischen  beiden  Landern  einen  ethnischen  Verkehr  in  ural- 
ter Zeit  statnirt  haben* 
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IMoivalaU  (Tafel  XUX.  -r-IX)  und  eodUch  Vermiadites  (Tafel 
Uü.  — LXXVUL). 

Hinaicbdicb  des  Abdrucks  dieser  Bilder  ist  der  Ver£  bemüht 
{[ewesen,  ,,dafi8  die  gegeuwärtige  Sammlung  Tor  frühern  Werkea 
ihre  Vorzüge  habe:  dass  die  Zeichnungen,  massig  verkleinert, 
nor  bequemer,  nicht  ungetreuer  geworden  sind ;  dass  ihre  durch- 
gängige Färbung  den  Eindruck  des  Urbildes  anschaulicher  ge- 
madit,  die  Gefässform  beigefugt,  Lücken  ergänzt  zu  sein  pfle- 
gen" rVorrede  S.  XU.). 

nas  die  Erklärungen  anlangt.,  die  in  dem  Haupttheile  ent* 
halten  sind ,  so  ist  der  Verf.  zuerst  bemüht  gewesen ,  den  kunst- 
gesjchichtlichen  Standpunkt  einer  jeden  Vase  nach  Möglichkeit  fest- 
zustellen, sodann  hat  er  anzugeben  versucht  den  Zweck,  zu  wel- 
chem dieselbe  angefertigt  worden  und  warum  gerade  in  dieser 
Weise,  mit  diesen  Figuren  oder  Gruppen.  Drittens  sind  zur 
nähern  Begründung  der  gegebenen  Erklärungen  zahlreiche  an- 
dere Bilder ,  wie  sie  sich  sowohl  —  nach  dem  Berichte  älterer 
Schriftstel^r  —  auf  Stein  befunden  haben  oder  noch  befinden 
oder  wie  sie  in  Schriftwerken  geschildert  sind,  herangezogen, 
auch  zahlreiche  Inedita  nachgewiesen  worden.  Denn  „kaum  eine 
der  Gefassdarstellungen,"  Tcrsichert  der  Verf.  (Vorrede  S.  IX.) 
fai  letzterer  Beziehung,  „die  unser  Werk  als  neuen  Besitz  der 
archäologischen  latteratur  überliefert,   liegt  ohne  Fergleichung 

'  verwandter  Denkmäler  Tor  uns.  Die  Notiz  dieser  letztern  zweck- 
dienlich an's  Licht  zu  stellen,  war  ein  hauptsächlichstes* Augen- 
merk unsers  Textes."  Dass  endlich  Hr.  G.  Tielfältig  auch  ein- 
zelne Stellen  aus  altern  und  neuem  Schriften  bedutzt  und  ang!&- 
führt  hat  zur  bessern  Erklärung  einzelner  Figuren,  Symbole, 
Situationen  u.  s.  w. ,  kann  man  schon  Ton  yorn  heirein  Ton  seiner 
bekannten  Belesenheit  und  Gelehrsamkeit  erwarten.  Wenn  des- 
sen ungeachtet  noch  A^aaches  dunkel  geblieben  ist  oder  manche 
Annahme  und  Vermuthung  des  Verf  s.  dem  Leser  nicht  ganz  ge- 
rechtfertigt oder  begründet  erscheint:  so  bedenke  man  das  Neue 
der  Sache,  die  Schwierigkeiten  der  Erklärungen  beinl  Mangel 
•pecieller  Kunde  fieler  agonistischer  Verhältnisse ,  die  vielen  un- 
richtige^ Ansichten  undUrtheile,  welche  Ton  frühern  Kunstmy« 
tbologen  aufgestellt  sind,  und  durch  die  man  sich  erst  durch- 
schlagen muss,  ehe  man  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  gelangen 
kann.  So  viel  wird  jedem  aufmerksamen  Leser  des  Buches  nach 
dem  Durchlesen  sich  als  gewiss  herausstellen:  der  Ver£  hat  das 

'  Ziel  errolcht,  welches  er  selbst  (Vorrede  S.  IX.)  als  erruqgen  also 
angiebt:  „Der  geistreichen  Willkür  sonstiger  Kunsterklärung  hof- 
fen wir  —  —  durah  uilundlich  erwiesenen  Kunstgebrauch  öfters 
ein  Ziel  gesetzt,  über  diess  aber  ein  Ergebniss  erlangt  zu  haben, 
welches  der  ganzen  Bildnerei  gewiss  nicht  gleichgültig  ist«    Als 

solches  bezeichnen  whr  die  im  Verfolg  unserer  Arbeit  mit  jedem 

Schritt  gesteigerte  Ueber%eugung  von  der  durchgäogigen  Be^ 
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deutBqmIceit  griechischer  Kunstgebilde.  Giefchviel,  ob  Besteller 
oder  Ver£ertig;er  grössern  Theil  daran  hatten :  so  viel  ist  kiar^  dass 
die  griechischen  Vasenmaler  einem  Principe  sinn- 
voller Andeutung  folgten^  wie  es  in  Kunstwerken 
edlerer  Gattung  nicht  durchgejührter  sein  konnte 
—  ein  Erfahmng^satz ,  welcher  zur  Charakteristik  grlechisehen 
Yolksgefuhls  so  durchgreifend  ist  als  wiDkommen,  während  die 
gleiche  Fähigkeit  kleiner  wie  grosser  Künstler,  mit  unschein- 
baren Mitteln  verstandlich  zu  werden,  einer  gesteigerten  Kunst- 
erklärung zum  giiltigsten  Leitfaden  \nrd/^ 

Und  so  begrussen  wir  dieses  Werk  mit  der  grossten  Theil- 
nahme  und  dem  aufrichtigsten  Danke  gegen  seinen  Verfasser.  Er 
hat  uns  wirklich  überzeugt,  „dass  Etmriens  Vasenentdeekungen 
der  archäologische  Stolz  des  Jahrhunderts  sind;^^  „dass  die  Kunst- 
gattung dieser  Vasen  in  Ihrer  rein  griechischen  Zeit  und  Abkunft 
jeder  andern  Kunstgattung  unsers  Denkmälerwerthes  überlegea 
ist^^  (Vorrede  S.  XI.  u.  f.) ;  dass  sie  ein  Wesentliches  beitragen 
werden  zur  Aufklirung  nnd  iiir  genauem  Kunde  des  edlen  hel- 
lenischen Aiterthums,  und  dass  sie  namentlich  dem  Studium 
der  griechischen  Religion  und  Mythologie  einen  unendlichen  Vor- 
schub leisten. 

Bekanntlich  sind  wenn  nicht  alle  doch  sicherlich  die  meisten 
jener'Vasen  zum  Lohne  für  Sieger  in  athletischen  und  andern 
Wettkampfspielen  bestimmt  gewesen ,  und  so  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  die  Kkmpfgöttin  Pallas  Athene  ,,Tor  andern 
Göttern  zu  verherrlichen  den  Bildnern  jener ,  vorzugsweise  zum 
Preise  jugendlichen  Wetteifers  bestimmten  Gefässe  am  nächsten 
lag^^  (S.  3.).  Zu  dem  kam  auch  wohF,  dass  die  Spiele  in  Attika 
gehalten  worden ,  die  Künster  in  Attika  wohnhaft  waren.  Dann 
lag  die  Veranlassung  dazu  um  so  viel  näher.  Aber  welcher  Mo- 
ment war  denn  fiir  ein  solches  Gemälde  aus  der  Geschichte  der 
Göttin  zu  nehmen?  Der  Genius  der  Griechen  war  keinen  Augen- 
blick darüber  in  Verlegenheit:  er  wählte  den  bedeutsamsten, 
ph^ntasiereichstcn ,  den  der  Geburt  der  Göttin  aus  dem  Haupte 
des  Zeus.  Sie  bot  dem  Künstler  die  schönste  Gelegenheit  dar 
eine  Anzahl  von  Göttern  auf  der  Schaubühne  hin  -  und  zu  einer 
grossartigen  Gruppe  zusammenzustellen  und  awar  im  anziehenden 
effectvollsten  Zustande,  voll  hoher  Verwunderung  über  das  auf  so 
ungewöhnliche  Art  gebome^olIstSndig  bewaffnete,  rüstige  Kind*)« 
Darum  also  sind  es  besonders  „die  Vasenbilder,  welche  in  über- 
wiegender Anzahl  und  erheblichstem  Umfange  jenen  gefeierten 
Mythos  altgrfechischer  Religion  und  Kunst  uns  vergegenwärti- 
gen«   Die  neuesten  Ausgrabungen  Etrmrtena  haben  uns  mit 

*)  Es  i«t  nicht  EU  begreifen ,  wie  Heyne  (vgl.  Welcker  za  Philoslsr. 
de  imagg.  p.  543..)  diesen  Gegenstand  bat  unpassend  finden  können  zur 
Parstelliuig  durch  die  Kunst.     Mit  Recht  i«t  anderer  Meinung  Weldcer. 
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hinl&ngliclien  Kunstwerken  ausgestattet,  um  jene  unsers  Erach- 
tens  im  Gebiet  alter  Malerei  dem  Mythos  der  Minervengcbiirt  ge- 
gebene Ausdehnung  nicht  nur  zu  bezeugen,  sondern  auch  nach 
Uirer  wechsehiden  Eigenthimilichkeit  vor  Augen  zu  le^en^'  (S.  4.). 
Der  Verf.  zihlt  solcher  Denknräler  —  die  in  den  Nachträgen 
S.  203.  mitgerechnet  —  vierzehn  auf.  Otfr.  Müller  und  Oester- 
lej  (in  den  Denkmälern  der  alten  Kunst  IL  B.  2.  H.  S.  24.  haben 
nur  zwei  namhaft  gemacht 

Aus  diesem  grossen  Vorrathe  hat  der  Veif.  drei  ausgewählt, 
die  zum  oben  angegebenen  Zwecke  auch  wohl  genügen ,  indem 
gerade  an  ihnen  sich  zugleich  mit  der  Verschiedenheit  der  Gefiss- 
form  und  der  Zeichnung  auch  die  drei  wesentlichsten  Unterschiede 
herausstellen ,  welche  aus  jenen  Besonderheiten  fiir  Kunstwerth 
lind  Darsteilungsweise  sich  ergeben.  Es  wird  uns  hier  die  alter- 
tiiumlich  rohe  Zeichnung  einer  ty rrheulschen ,  die  alterthümlich 
zierliche  einer  bacchischen  und  die  freiere  einer  nolanischen  Am- 
phora Tor  Augen  gestellt:  die  erstere  und  zweite  mit  schwarzen 
Figuren  auf  rothgelbem  Grunde ,  die  dritte  mit  rothgelben  Figu- 
ren auf  schwarzem  Grunde:  schon  hierdurch  ein  verschiedenes 
Zeitalter  der  Kunst  bekundend.  Nämlich  ,,die  Auffassung  und 
Ausführung  der  alten  Vasengemalde  sind ,  wie  die  volcentischea 
Vasen  es  uns  gelehrt  haben,  nicht  nur  durch  den  Styl  ihrer  Zeich^ 
Dung ,  sondern  zugleich  mit  diesen  auch  durch  die  Wahl  ihrer 
Form  bedingt>^  Die  tyrrhenischen  —  so  genannt,  weil  sie  haupt- 
sächlich auf  den  Gefilden  Etrariens  gefunden  werden  —  zeichnen 
sich  namentlich  an  den  Henkeln  und  im  Bilderschmuck  durch  alter- 
thüraSche  Schwerfälligkeit  ihrer  Verhältnisse  aus;  ihre  Figtirea 
sind  stets  von  schwarzer  Färbung  und  tragen  nicht  nur  einen 
alterthümlichen,  sondern  auch  einen  geflissentlich  rohen  Styl  zur 
Schau.  Auf  .(jlefässen  dieser  Art  ist  nun  zumeist  Athenens  Ge- 
burt dargestellt. 

Der  Hr.  Verf.  geht  bei  der  Erklärune  von  dem  Mythos  aus, 
wie  er  von  den  mythologischen  Schriftstellern  gegeben  wird,  zählt 
auf  die  Kunstdarstellungen  der  Art,  von  welchen  wir  durch  die  al- 
ten Autoren  Kunde  bekommen  —  dass  Alles  in  wohlüberlegter, 
für  solche  Erörterungen  musterhafter  Weise  und  Ordnung  —  und 
geht  dann  erst  zur  Deutung  und  Erklärung  der  betreffenden  Vasen 
fkber.  Hier  lässt  er  auch  das  Speciellste  nicht  unbeachtet  und  ist 
Insofern  ein  treflTlicher  Cicerone  (durch  die  Personen^  deren  Hal- 
tung, Symbole,  Kleidung,  Gruppirungu.  s.w.  hindurch.  Es  ist  eine 
wahre  Freude  fttr  den  Lernenden,  so  allseitig,  so  grundlich,  so 
genau  in  das  Verständniss  der  Bilder  eingeföhrt  zu  werden.  Dazu  ' 
Ist  die  S^irache  des  Hrn.  G.  so  gehalten,  so  edel  und  bei  aller 
Ruhe  doch  so  erweckend  und  belebend ,  begeistert  für  den  Ge- 
genstand und  begeisternd  zugleich,  dass  man  auch  schon  insofern 
seinen  Erörterungen  mit  Vergnügen  folgt  JFolUe  man  indessen 
noch  etwis  wünschen,  so  wäre  es  ein  Mal,  dass  der  Verf.  nicht 
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hatte  moeen  mitunter  einieliien  Gottheiten  fSr  den  TorUegenden 
Fall  zu  allgemeine  Eigenschaften  beilegen ,  als  i.  B.  dem  Apollo, 
der  doch  offenbar,  nach  dem  ersten  Vasengemälde,  wo  er  mit  der 
Cither  erscheint,  zu  urtheilcn,  hier  als  Gott  der  den  Sieger  ver- 
herrlichen sollenden  Musik  und  Gesang  erscheint,  für  den  Licht- 
gott ,  die  Artemis ,  welche  hier  neben  der  Eileithyia  zuverlässig 
als  die  Helfnerin  bei  der  Geburt,  als  dea  genitalis  zu  betrachten 
ist,  gleichfalls  für  die  Lichtgöttin,  den  Dionysos  endlich,  der  als 
Gott  des  Wachsthums  der  Pflanzen  mit  der  Pallas  als  Oliveagöttiu 
in  Verwandtschaft  tritt,  für  den  Gott  irdischen  und  unterirdischen 
Segens  erklärt;  zweitens  dass  derselbe  die  einzelnen  Figuren  und 
was  zu  ihnen  gehört  nach  einer  noch  bestimmtem,  strengen  Folge 
durchgegangen  wäre,  dergestalt  dass  man  mit  der  allmälig  fort- 
schreitenden Beschreibung  der  einzelnen  Gebilde  zuletzt  um  so 
sicherer  eine  klare  Totalanschauuiiff  des  Ganzen  gewonnen 
hätte.  Bisweilen  ist  der  Styl  etwas  desultorisch ,  und  man  wird 
wieder  zu  dem  zurückgeführt,  was  man  schon  ein  Mal  hat  ken- 
nen lernen. 

Zuletzt  nimmt  der  Verf.  noch  Rücksicht  auf  die  bekannte  pla- 
stische Darstellung  der  Geburt  Athenens  am  östlichen  Parthenon- 
Giebel  in  Athen  nnd  sucht  mit  Hülfe  jener  Darstellungen  auf  den 
Vasen  die  dortigen  vorhandenen  Lücken,  wie  leider  die  heutigen 
Trümmern  sie  geben,  auszufüllen:  ein  ziur  Geschichte  der  Plastik 
bei  den  Griechen  nicht  za  übersehender  Beitrag! 

Der  zweite  Abschi^itt,  überschrieben:  „Götter  und  Gigan- 
ten^^  fuhrt  uns  zuerst  die  derartigen  antiken  plastischen  Darstel- 
lungen vor,  von  denen  uns  die  alten  Schriftsteller  Kunde  geben. 
Dann  wird  nach  Homer,  Hesiod,  ApoUodor  u.  s.  w.  der  yrßhr- 
sclicinliche  Inhalt  der,  Gigantomachlen  überhaupt  berichtet  und 
daran  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  die  Verfertiger  der  Vasen- 
gemälde zumeist  denselben  Vorstellungen  gefolgt  sind.  Auch 
dieser  Gegenstand  war  für  derlei  Gefasse  überaus  treffend  ge* 
wählt,  sowohl  in  Bezug  auf  den  so  leicht  anzubringenden  Reichr 
thum  von  Gestalten  als  auch  zur  Verherrlichung  eines  Sieges  in 
Kampfspielen:  der  Sieger  ward  gleichsam  den  (siegenden)  Göttern 
beigesellt.  Die  wichtige  Rolle,  welche  Athene  auf  solchen  Gemäl- 
den za  spielen  pflegt,  deutet  vielleicht  auch  auf  Attika  und  we- 
nigstens auf  attischen  Typus  hin.  Zu  bemerken  ist  noch :  ein 
Mal,  dass  auf  diesen  Gefassen  die  Götter  nach  homerischer  Weise 
auf  Streitwagen  kämpfen,  die  Giganten  zu  Fuss,  imd  dass  die 
letztem  nicht  schlangenfüssig,  wie  doch  gewöhnlich  auf  Münzen 
und  Gemmen  und  ^  von  Mythologen  und  Dichtern ,  sondern  acht 
menschlich  dargestellt  werden;  sodann  —  um  mit  dem  Verf. 
(8.  24.)  zu  sprechen  —  :  „aus  den  im  dermaligen  Vasenvorrathe 
nicht  selten  archaischen  Bildern  treten  zweierlei  Darstellungs wei- 
sen hervor:  sie  gelten  nämlich  thcils  dem  gemeinsamen  Kampfe  der 
gegen  die  Giganten  verbündeten  Götter,  theils  emzelnen  im  Kreis 
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j«nef  BefeMfing  TofifigHch  berikfimt  gewordenen  OQiterkSmpfeh/' 
Aus  diesem  Grunde  bat  der  Verf.  nur  swel  Amphoren  aus  der 
vorhandenen  Summe  2n  wählen  für  genügend  befunden  als  Be- 
prasentant^  jener  doppelten  DarsteUungsweise:  eine  tyrrheni- 
Bohe  Atnphom  roll  dein  Kampfe  der  Tereinigten  65ttei^  (No.  V.) 
und  ekie  baechlsehe  mit  der  Athene  und  demEncekdos  (No.  YI.)» 
Bei  der  Brklining  dieser  beiden  Omen  wieder  dieselbe  Sorgfalt^ 
Umsicht  und  Gcnanigkeif  wie  Torher. 

Das  Gemälde  No.  Vif,  ^^Götterversammlung^^  wird  ton  unserm 
Verf.  gani  TortreSKch  dahin  erklärt:  ,,A11  diese  versammelten 
€k>ttheiten  (Zeus,  Here,  Athene,  Poseidon  u.  s.w.),  Wollte  der 
Kunstler  etwa  fltagen,  die  Gottheiten  der  gefeiertsten  Kämpfe 
Griechenlands,  diese  Gottheften  sind  es,  dieser  Kämpf ergbtt 
Hermes  *zusammentrefien  möchte,  \im  mit  jubelndem  Heroldsruf 
den  Rohm  eines  *Helden  cu  verkünden.^^  Welch  ein  passendes 
Sujet  für  eine  Siegesvase ,  und  wiederum  welch  ein  höchst  sin- 
niger, mit  Genialität  eines  Kunstgenie»  gewähltei^,  wahrhaft  grosa- 
artfger  Moment!  —  Aber  wer  ist  die  an  den  Schultern  und  den 
F6s8en  geflfigelte  jugendlidie  Gestalt  mit  gesenktem  Haupte  und 
Blicke,  die  vor  Zeus  und  Here  steht  1  Se  scheint  demüthigen 
Berieht  von  etwas  Frohem  den  beiden  Göttern  su  bringen.  Hebe, 
Wofür  sie  Hr.  G.  hält ,  ist  es  wolil  schwerlich.  Eher  noch  Iris. 
Vgl.  Tafel  XLVII.  a.  (wo  auch  Iris  so  beflügelt  an  Schultern  und 
FUssen  erscheint).  Nur  freilich  Ist  das  Haupt  und  die  ganze  Figur 
anf  nnserm  Bilde  so  männlich,  das  tiaar  nicht  weiblich!  Und  90 
könnte  es  auch  wohl  Ganymed  sein.  Aber  ist  an  diesem  eine  solche 
doppelte  Beilugelunff  irgendwo  nachzuweisen  1  In  den  Nachträgen 
'8.  206.)  giebt  der  Verf.  noch  eine  besondere  Deutung  des  GemäK 
es,  ehie  athletische,  gewiss  mit  Recht,  die  aber  doch  stu  speclell 
scheint,  wenn  er  das  Bild  bloss  auf  Dionysos  und  auf  Posejidon 
allehi»  ak  die  vermeintlichen  HauptgÖtier,  und  auf  dfe  pythischen  , 
und  isthmisehen  Spiele  bezieht.  Besser  wohl  tibertianpt  auf 
Kampfspieie ,  ohne  bestimmen  au  wollen ,  auf  welche.  Denn  es 
sind  au<;h  Ztns ,  Pallas  Athene  u.*  s.  w.  -zugegen.  Anf  die  GcgeuT 
dberstelinng  des  Zeus  und  der  Here,  des  Poseidon  und  der  trito« 
Bischen  Göttin  als  vermeintliche  Gottheiten  der  Loft  (1)  und  des 
Wassers,  der  Fenergöttheiten  {%)  Apollo  und  Artemis,  Dionysos 
vnd  Köre  ist  auch  nichts  zu  geben. 

Es  folgen  die  ^.fF-aasergottheiten.^^  Die  räthselhaften  Bilder 
No.  IX.  und  X.  bleiben  doch  selbst  auch  nach  der  durch  den  VerC 
f  eranchten  Deutung  noch  dunkel  und  gestatten  noch  manchem 
Zweifel  den  Raum.  Dagegen  halten  wfar  die  Erklämngen  von  No.  XI. 
und  XII.  wieder  för  wahre  Muster  soteherlei  Erklärungen  und  fSr 
wahre  Bereichernngen  des  Gebietes  der  Knnstmythologie,  abge- 
reciinet  nur  jene  gewagten  und.höchst  unwahrsdieinlldien  Etymo- 
logien, als  z.  B.  S.  54.  Not.  116.  Oiöevq  von  ^a<^aft  schauen 
(der  Schauende!),  da  daa  Wort  doch  offenbar  von  dto,  xl^iit, 
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fhiöOf  thiöag  herkSniint  und  du  Geben  Ton  Gesellen  (tMvm 
tovg  vofiovg)  personificirt 

Auch  durch  die  ^^Athletischen  Gottervereine^^  (Tsfei  XUI  — 
XVIL)  wird  man  den  Verf.  g;ern  und  mit  gespannter  Aufmerkaamkeit 
begleiten,  da  er  sich  meist  auf  sicherem  Boden  bewegt,  wo  sich  die 
Deutung  der  betreffenden  Gemälde  leicht  und  gewisser  Maassen 
Ton  selbst  ergiebt,  selten  auf  dem  schlüpfrigen,  undankbaren. 
Felde  von  Vermuthungeu,  bei  denen  denn  doch  noch,immer  Vieles 
dunkel  und  rSthselhaft  bleibt  JNo.  XIX.  2.,  den  Hermes- Noraios 
darstellend,  ist  f&r  die  Religion  dieses  Gottes  von  besonderm  Inter- 
esse,  auch  um  der  mannigfachen  Beiehrungen  willen,  die  uns  in 
der  Erklärung  geboten  wird.  Doch  wünschten  wir,  der  Verf.  hätte 
nichts.  72.  den  Gott  mit  dem  dunkeln  und  gewiss  auch  unrichtigen 
Namen  des  ^^solarischen  Principes  chlhoniscker  Götter 9y9tem&'^ 
belegt  und  dessen  eigentliche  Benennung  'Eg^^^g^  die  doch  unbe« 
zweifelt  mit  Bvgto  efgoD,  bq(o  (quaero,  quaestus),  svQf^fia  fVQSfta^ 
BVQfiaj  ifQfiaj  S^fia  verwandt  ist,  davon  abstammt,  wie  noch  oben- 
drein die  mit  den  Haupteigenschaften  des  Gottes  übereintreffenda 
Bedeutung  dieser  Wörter  beseugt,  S.  73.  Not.  41.  höchst  gezwun- 
gen von  BQftataj  die  Stütsen,  abgeleitet. 

Die  zehn  folgenden  Gemälde  (No.  XX.  —  XXX.)  leitet  der 
Verf.  mit  folgender  allgemeinen  Bemerkung  ein :  Diese  Reihe  von 
Vasenbildern  „ist  bestlitamt  auserlesene  Darstellungen  Apolls 
und  der  ihm  verbündeten  delpl|ischen  Gottheiten  uns  vor  Augen 

zu  legen«    Anlässe  und  Bestimmungen haben  auch  hier  die 

Erscheinung  der  dargestellten  Götter  wie  den  Styl  ihrer  Zeich- 
nung bedingt.  Kampfspiele  und  die  darauf  bezügliche  Preiser- 
theilung  machen  als  häufigster  Anlass  jener  Vasenbilder  sich  gel- 
tend; aber  auch  den  Kreis  hochzeitlicher  Darstellungen  nehmen  die 
Götter  der  pythischen  Spiele  als  Vermahlungsgötter  in  Anspruch, 
und  mitten  iune  fanden  die  Darstellungen  der  Palästra,  auf  ihnen 
Apollo  und  Artemis,  die  Gottheiten  unversiegbarer  Jugendkraft  (1), 
ihren  Platz^'.  Ref.  muss  aber ,  so  lange  ihm  nicht  triftigere 
Grunde  geboten  werden ,  an  der  Richtigkeit  der  hochzeitlichen 
Deutung  yon  Gemälden  der  Art  zweifeln.  War  ihm  schon  die  der- 
artige ErUärung  von  Nr.  XIII.  befremdlich,  so  ist  dies  bei  No.  XX. 
und  XXI.  noch  mehr  der  Fall.  Zwar  meint  der  Verf.  (S.  78.): 
„Hier,  wie  anderwärts ,  kommt  zu  solchem  Behuf  das  im  obem 
Räume  befindliche  Nebenbild  rechtfertigend  zugleich  und  erklä- 
rend zu  Hülfe.  In  zwei  gegen  einander  gelenkten  Streitwagen,  in 
deren  Mitte  ein§  geflügelte  Frau ,  wahrscheinlicher  Erls  als  wie 
geschrieben  steht  Ms,  mehr  ermunternd  als  besänftigend,  sich  ge- 
worfen hat,  ist  eine  der  Kdegsscenen  homerischer  Sitte  angedeu- 
tet, welche  nicht  selten  zum  Bilderschmuck  archäischer  Vasen 
dienten.  JBine  Darstellung  männlichen  Heldenmnthes  gesellte  sich 
hier,  wie.  anderwärts,  einem  Hauptbilde  hochzeitlidien  Inhalts 
schicklich  bei,  um  die  Vereinigung  beider  Geschlechter  anzudcu- 
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ten^^  u.  8.  w.  Aber  ist  das  nicht  in  der  Tbat  zn  weit  herf  eholt  1 
tJnd  weiset  nicht  im  Gegenthefh  dieses  Nebenbiid  offenbar  auf 
ag;oni8ti8che  Bedeutung  hin?  Anch  wäre  ja,  wie  der  Verf.  in  Be- 
zug auf  den  Styl  der  Zeichnung  will  bemerlct  haben,  ,,iai  Ganzen 
anzunehmen ,  dass  jene  erstgenannte  athletische  Beziehung  durch 
den  Archaismus  schwarzer,  die  hochzeitliche  und  palastrische 
aber  durch  die  gefillige  Zeichnung  röthlicher  Figuren  für  den 
ersten  Blick  sich  befunden  sollten.**^  Und  auf  der  betreffenden 
Vase  findet  gerade  das  Gegentheil  statt!  Um  aus  dieser  Verle- 
genheit zu  I^oromen,  muss  der  Verf.  wiederum  seine  Zuflucht  neh- 
men zur  willkürlichen  Statuirung  einer  Ausnahme.  Tafel  XXV. 
und  XXVI.  bestätigen  uns  in  unserm  Zweifel,  indem  selbige  die 
gleichen  Figuren  erblicken  lassen,  ohne  dass  sich  eine  andere  Ver- 
anlassung zur  Anfertigung  denken  Usst  ab  eine  agonistische,  und 
gewiss  Ist  die  gestellte  Alternative  unrichtig  (S.  97.) :  ,,solche 
Gefasse  wären  entufeder  als  Geschenke  bei  musischen  Uebungen 
der  Palästra  vertheilt  worden  oder  als  Hochzeitgaben.^^  Zuver- 
lässig ist  nur  das  Erstere  wahr.  Darum  möchten  wir  auch  die 
folgenden  Bilder  (No.  XXVL  und  ff.),  so  vortrefflich  und  so  an- 
ziehend sie  durch  ilire  Konstform  sind ,  noch  zu  den  Problemen 
der  Kunstmythologie  zählen.  Aufgefallen  ist  dem  Refl  ausserdem 
in  diesem  Abschnitte,  dass  der  Hr.  Verf.  den  Namen  Euqyiv^  ob« 
wolü  er  ihn  einerseits  ganz  richtig  von  cbiqu  ableitet,  anderseits 
mit  öBiQalvHv  zusammenstellt  und  in  Folge  dessen  die  Sirenen 
^van  versehrender  Sehnsucht  erfüllte  Todeemueen^^  nennt 
(S.  99.  mit  Not.  126.). 

Doch  uns  mahnt  der  beschrankte  Baum  dieser  Blätter  und 
dass  unsere  Anzeige  bereits  zu  grosse  Ausdehnung  gewonnen^ 
hier  zu  schliessen.  Nur  das  wollen  wi^  noch  erinnern,  dass 
der  Verf.,  der  sich  wahrscheinlich  anch  und  seinen  Werken  nie 
volle  Genüge  thun  kann  und  an  selbigen  bessert,  so  lange  es 
ihm  vergönnt  ist,  eine  ziemliche  Anzahl  von  Nachträgen  (S.  203 
—  220.)  geliefert  hat  zu  den  gegebenen  Erklärungen.  Dann 
folgt  ein  vollständiges  „FersetcAntss  der  benutzten  Denkmäler^*' 
(221—226.)  und  endUch  ein  recht  vollständiges  alphabetisches 
^^Sackregieter^K 

Hoffen  wir,  dass  der  thätige  und  rührige  Verf.  dnrch  keine 
Art  von  Hindernissen  abgehalten  werde,  das  vortreffliche,  ver- 
dienstvolle Werk  fortzusetzen! 

Heffter. 
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Peniheus  und  die  Monaden.  Eine  archaologuche  Abhand- 
luiig  TOD  Otto  Jahn,  Mit  drei  iithogr.  Tafeliu  Kiel,  Schweesche 
•BDchJiandliuig.  1841.    ,22  S.     4. 

Die  Denkmiier  der  <  alten  Kaust  bewahren  bekanntHdi  eine» 
fiberana  reichen  Sehati  In  aldt  lur  tiefern  und  geoanem  Kunde 
dea  claaalachen  Alterthuma  und  aind  darum  Ton  Seiten  der  Philo- 
logen <,-  welche  die  ganze  hellenische  Welt  mit  ihrem  Wlaseii 
durchdringen  und  voUstandlg  aaffaaaen  wollen,  dea  regelten  Stu- 
diuma  wtkrdig.  Namentlich  kann  man  sie  gar  nidit  entbehren, 
wenn  man  sich  die  Religion  und  die  Mythologie  tum  Gegenstande 
aeiner  Forschungen  ausersehen.  Aber  freilich  darf  dabei  die  Be- 
nutsung  der  ahen  Literatur  oder  eine  fleissige  und  sorgfältige 
Lektüre  der  alten  Classlker  durchaus  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  solt  nicht  das  Gänse  lu  leeren  Vermuthungen  und  Tiia- 
mereien  hinAhren,  wie  wir  der  Beispiele  leider  nur  su  Tiele 
sdion  hidien.  Daa  Forschen  auf  Jenem  Gebiete  muss  auch  zugleich 
ein  grfindUch  philologisches  sein.  Nur  wenn  beide  Wissenschaften 
Hand  in  Hand  gehen,  kann  hier  anf  diesem  Felde  etwas  Tüchti- 
ges geleistet ,  können  wirklich  sichere  Resultate  erzielt  werden, 
kann  der  Alterthumskunde  Gewinn  entstehen.  Ein  Studium 
eriüärt,  ergänzt,  unterstützt,  hebt  daa  andere. 

Und  eine  wahre  Freude  Ist's  zu  seh^n,  wie  gegenwirtig  in 
nnserm  Vaterlahde  beide  Wissenschaften  gerade  so  Tereint  getrie- 
ben ,  wie  flelssig  sie  gemeinsam  angebauet  werden.  Aber  einer 
der  thätigsten  Arbeitier  auf  dieser  Bahn  ist  der  Verf.  der  obigen 
Schrift,  und  zugleich  etnet  der  tüchtigsten,  eben  weil  er  philo- 
logische Kenntnisse  und  pbllologisdie  Studien  mit  denen  der  alten 
Kunstdenkmiler  verbindet,  weil  ihm  das  philologische  Blement 
die  Basis  solcher  Forschungen  ist.  In  d^m  vorliegenden  Werkchen 
glebt  er  davon  ein  neues  ehrenhaftes  Zeugniss, 

Der  Verf.  beginnt  die  Schrift  passend  mit  folgender  allge-. 
meinen  Einleitung :  „Kein  Gegenstand  hat  die  Kunst  der  Alten  tai 
allen  ihren  Richtungen  mehr  beschiftigt  ala  die  Mythen ,  welche 
den  Diangtot  angehen.  In  dem  Miasse,  wie  der  Cultus  dieses 
Gottes  in  öffentlichem  Dienst,  wie  in  geheimen  Weihnngen  mehr 
und  mehr  Raum  gewann  und  die  demselben  elgenthümliche  An- 
schauungs  -  und  Betrachtungsweise  immer  tiefer  und  allgoneiner 
Wurzel  fasste  und  In  verschiedener  Art  ausgebildet  wurde,  nrasste 
auch  die  Kunst  dieaen  Vorwurf  nyt  um  ao  grösserer  Lebhaftigkeit 
und  Kraft  erfassen,  da  vorzugaweise  in  den  Bakchischen*  Mythen 
die  reichsten^  herrlichsten  Momente  für  die  bildUche  Darstellung 
sich  darboten.  Daher  die  zahllosen  Vorstellungen,  weiche  den 
^ott  in  heiterer  Ruhe,  imigeben  vom  lärmenden  Chor  seiner 
Thiasoten  oder  den  jubelnden  Komos  ihn  feiernder  Menschen 
zeigen  und  ala  eine  Hindeutung  auf  das  heitere  Leben  der  Seii- 
gen, beaondera  zum  Schmuck  der  iSriber  erwählt  wurden,  die 
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daher  tach  io  fo  groaaer  Menge  tuf  um  f ekomoieii  riad«  Aber 
auch  die  Thaten  deMeiben,  da  er  aoeh  auf  Erden  wandelte,  ¥er- 
herrlichte  die  Kunst,  unter  diesen  besonders  seine  siegreichen 
Kampfe  gegen  die,  welche  in  thörichter  Verblendung  den  Sohn 
des*  Zeus  nicht  anerkennen  wollten  und.  nun  ein  Opfer  seines 

Zorns  und  ein  Zengnlss  seiner  Gottheit  wurden. Vor  allen 

schrecklich  aber  ist  die  Strafe,  welche  den  Peiltheus  für  den  hart- 
'nickigen  Widerstabd  traf,  welchen  er  dem  Dionysos  entgegeli- 
setzte,  und  von  allen  SchlSgcn,  welche  das  Hans  des  Kadmua 
trafen ,  war  dieses  der  schrecklichste  und  erschütterndste.^  (Um 
der  Schwachen  wilten  hatten  wir  gewünscht,  das  Letztere  wSre 
nicht  so  assertorisch  wie  eine  historisch  wirkliche  Thatsache  hin- 
gestellt worden.) 

-.  Der  Verf.  giebt  darauf  (S.  4  f.)  den  Mythos  in  seinen  Haupt- 
B&gen  nach  den  Berichten  der  Autoren,  ,^nnd  wie  er  im  Wesent- 
liche» —  das.  dürfen  wir  annehmen  •—  dnrch  die  Tragödie  aus- 
gebildet ist  Es  ÜMt  sich  von  Tom  herein  Termuthen ,  dass  ein 
Stoff,  der  die  Macht  und  Herrlichkeit  des  Gottes,  dem  das  Fest 
galt,  anfeine  Weise  offenbarte  wie  wenige,  und  dabei  Momente 
des  höchsten  Pathos  darbot,  Ton  den  tragischen  Dichtern  mit  um 
•o  grösserer  Vorliebe  erfasst  werden  musste,  da  cur  zugleich  für 
die  Entwickelung  einer  prachtTollen  Scenerie  eine  erwünschte 
Gelegenheit  gab.^  Der.  Veff.  geht  nun  die  Tragiker  durch,^ 
welche  den  besagten  Stoff  bearbeitet  haben  oder  bearbeitet  haben 
ioilem^  indessen  nicbt  ganz  Tollstindig,  wie  die  r,i4lg9meine  Zu^ 
BümmensieUwig  der  grieehtMcken  und  römischem  IVagödien^^ 
von  Weicker  am  Schlüsse  des  überaus  gelehrten  und  lehnreichen 
Werkes:  die  grieehUchen  Tragödien  mii  RüeksicH  auf  deik 
epischen  Cyclus^^  S.  1492.  bezeugt. 

.Ein  solcher  Stoff  ward  natürlich  auch  von  den  Malern,  na- 
m^itllch  bei  Tempelroalereien,  znm  Schmucke  von  Heiligthümem 
des  Dionysos  angewendet  Wir  habeh  —  wenn  wir  die  zweifel- 
hafte (vgl.  S.  9.  mit  Anm.  14.)  bei  Philostratus  mit  hinzurechnen 
—  bei  den  dten  Classikem  der  Beschreibungen  addier  Gemälde 
drei:  bei  Pavsanias  (f,  20,  3.),  bei  Longns  (Pastor.  IV,  3.  p.  109. 
9cbaef.)  und  bei  Philostratus  (de  iraag.  1, 18.) ,  welche  letztere 
der  Verf.  in  der  Uebersetzung  nebst  einigen  Interessanten  Bemer- 
kungen über  das  Wesen  der  Schrift  des  Philostratus  überhaupt 
giebt 

Aber  wir  haben  aeleber  Darstellungen  auch  noch  welche  auf 
Vasen,  auf  einer  Gemme  und  in  Stehi.  Diese  nun  aufznzihlen, 
zu  beschreiben,  die  bisher  unbekannten  In  llthographirten  Ab- 
drücken uns  vor  die  Augen  zu  steilen  und  zn  erfcliren ,  das  Ist  die 
schone  Aufgabe,  das  gresse  Verdienst  der  gegenwirtigen  Schrift, 
die  Niemand ,  der  sich  für  die  Saehe  interessiii,  aus  den  Hinden 
legen  wird,  ohne  sich  mannigfadi  belehrt  und  angeregt  zu 
fühlen.    Nnr  eins  vennlsaen  wir:   der  Hr.  Verf.  tiht  uns  nicht 
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den  HytKoe  tellwl  erUirt,  bb  auf  teioe  ersten  Anfinge  inrüdc- 
geHIhrt.  Dieter  Theil  bitte  dem  Garnen  das  teUe  Maast ,  die 
recbte  Abrandong  f  egdken. 

Heffter. 
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Franibosische  lAteratur. 

Von  neaeren  firanxomBchem  GfroiMiattlben  mag  voranstellen  Lm  gram» 
maire  en  exemple$.     Franzorncke  Spraehithre  in  Beiipiden  mu  guten 

franstotiMitn  Sckr^MdUm'.  Mit  bestandiger  Rücksicht  auf  die  Gram* 
maires  Ton  Claude  et  Lemoine,  Girard,  Hirzel,  Holder,  Noel  et  Chapsal 
und  das  Soppiteent  Ton  BoreL     Von  L.  Schmid ,  Lehrer  an  der  Real- 

'anstalt  in  Tubingen.    Zum  Schul-  und  Privatgebrauche.    Stattgart  (Pani 
Neff )  1841.   XX  n.  168  S.   a    (20  Ngr.)     Es  steht  richtig ,    dass  die 
Erlernung  der  Regeln  und  Eigenthomfichkeiten  einer  Sprache   um  so 
leichter  und  dauernder  sein  wird,  wenn  sie  durch  gute  Bebpiele  erläutert 
'werden,  und  die  Gute  der  Beispiele  hangt  nicht  allein  Ton  ihrer  gramma- 
tischen Richtigkeit,  sondern  auch  dayon  ab,  dass  ihr  Inhalt  im  Verstände 
einen  Anhaltspunct  hat.     Ebenso  richtig  steht  es ,  dass  in  den  meisten 
Grammatiken  Beispiele  zur  Veranschaolichung  der  Regeln  aufgenommen 
sind,  welche  diesen  Forderungen  durchaus  nicht  entsprechen,  sondern 
den  Schuler  durch  ihre  Fadheit  abstossen.    Daher  hat  Hr.  S.  wohlgethan, 
in  der  vorliegenden  sogenannten  Sprachlehre  eine  Beispielsammlung  für 
franiösische  Grammatiken  xu  verdiTentlichen ,   welche  vorzugsweise  bei 
den  auf  dem  Titel  genannten  Sprachlehren,  aber  auch  bei  Jeder  anderen 
gebraucht  werden  kann  und  sich  mehrerer  Vorzuge  zu  erfreuen  hat. 
Diese  bestehen  darin,    dass  1)  die  Beispiele    ans  guten  Schriftstellern 
entlehnt  worden  sind,   namentlich  aus  dem  Dictionnaire  de  TAcadi^mie, 
aus  d.*Alembert,  Ancillon,  Buffon,  Barth^l^my,  Ck>meille,  Chlteaubriand, 
Delavigne,   F^n^lon,   Florian,    Girault^DuTivier,    Guicot,    Marmontel, 
Montesquieu,  Massillon,  Mignet,  Meliere,  Merder,  Montaigne,  Pascal, 
Rochefoucauld,   Rousseau,    Racine,    S^gur,    Stael,    Thiers,   Voltaire, 
Villemain  u.  A«,  dass  sie  2)  die  nach  Seiten-  oder  Paragraphenzahl 
dtirten  Regeln  Jener  Grammatiken  richtig  und  grundlich  erläutern ,  und 
3)  irgend  etwas  Lehrreiches  oder  einen  anregenden  Gedanken  enthalten. 
Für  Geübtere  wurde  ich  daher  das  Buch,  als  eine  nutzliche  Repetition 
anbahnend ,  ohne  Em$ekränkung  empfehlen,  für  Jüngere  Schuler  weniger, 
weil  die  meisten  angenommenen  Sitze  f3r  das  frühere  Alter  nicht  ver- 

*   standlich  genug  sind  und  den  Lehrer  in  Bezug  auf  die  Eilclarang  des 
Inhalts  so  se)ir  in  Anspruch  nehmen,  da  doch  dieser,  genau  genoufmen, 
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mehr  Nebensache  und  die  Satze  so  gewählt  sein  sollten ,  dass  ihr  Sinn 
anch  ohne  Briäatemng  den  Schalern  klar  ond  der  .Lehrer  dadurch  im 
Stahde  wäre,  sich  nur  auf  das  Sprachliche  zu  beschränken.     Die  Anord- 
nung des  Buches  ist  folgede :     1)  Substantif,   a)  D^linaison  des  substan- 
tifii ;   b)  €renre  des  substantiüs ;  c)  Phiriel  des  sabstantifs.     2)  Article* 
a)  Emploi  de  Tarticle ;  b)  Suppression  de  Tarticle ;  c)  R^p^tition  de  l'ar- 
ticle.   3)  Adjeetf  qualificat^*    4)  Adjectif  num^ral,  5)  Pronom.  6)  Verhe* 
a)  Conjngaison  des  rerbes ;  b)  Emploi  des  tems ;    c)  JBmploi  des  auxi- 
Uaires  toe,  aToir;   d)  Emploi  de  Finfinitif;  e)  Emploi  du  subjonctif; 
.  f)  Participes;  g)  Accord  du  rerbe  ayec  son  sujet;  b)  R^mes  des  rerbes, 
7)  Adverbe.  8)  IV^fpoftfton.  9)  ConJoncHon,  10)  Construction  fran^aiae*  — 
Besonders  Inr  Realschulen  berechnet  ist  die  Oramm(äre  framgmse -ä  Vusage 
des  eoü^es,  partkuUhrement  des  icoles  dites  riales;  par  C  Scotti,  recteur 
du  College  de  Meurs,  et  F.  GuüL  Fulda,  prof.  des  langues  modernes  k 
l^^ole  r^ale  de  Duisbourg,     Premiere  partie,    contenant  le  cours  des 
classes  inf^rieures.    Dusseldorf  (Schreiner)  1840.  (12  Ngr.)     Die  Verff., 
weldfae  kurzlich  (1841)  in  gleichem  V^lage  brauchbare  Practische  üehun- 
gen  stur  Erlernung  der  ftimzonsehen  Sprache ,    von  C.  Scottt ,  Rector 
u.  s.  w.,   und  F.  fFüh.  Fulda ,  Lehrer  etc.   (1.  Cnrsns,  VI  und  133  S. 
8*  8  Ngr.)  herausgegeben  haben ,  gehen  Ton  der  ganz  richtigen  Ansicht 
ans-,   dass  der  Unterricht,    welchen  die  Realschule  in  der  franzosischen 
Sprache  ertheilen  lässt,   das  Verstehen,  Schreiben  und  Sprechen  der- 
selben zum  Ziele  habe.     In  der  kurzen  Zeit,    welche  gewöhnlich  dem 
Besuche  jener  Schulen  gewidmet  wird,  ist  es  kaum  möglich,    diese  drei 
Zwecke  zu  erreichen,   denn  der  Lehrer,  welcher  sich  gründlich  mit  der 
Chrammatik  beschäftigen  wollte ,  damit  der  Schuler  die  Sprache  veraiehen 
lerne,  wurde  für  Sprechübungen  wenig  Zeit  behalten ,  und  ein  Anderer, 
welcher  das  Sprechen  zur  Hauptaufgabe  seines  Unterrichts  zu  machen 
beabsichtigte ,  würde ,  abgesehen  davon ,  dass  es  ihm  yielleicht  bald  an 
Stoff"  fehlen  mochte,    der  die  ganze  Classe  interessirt,   die  grundliche 
Geistesbildung    seiner    Zöglinge   Temachlassigen.     Die   Verff.   glauben 
daher  die  Erreichung  jener  Absichten  befördert  zu  haben ,  indem  sie  eine 
franzosische  Grammatik  für  Deutsche  in  franzosischer  Sprache  schrieben 
nnd  dadurch  "Gelegenheit  geben ,  die  Grammatik  selbst  zum  Gegenstande 
des  Sprechens  zu  machen.     Es  ist  zwar  dieser  Versuch  nicht  neu ,  Ter- 
dient  aber  doch  um  so  mehr  Empfehlung,  da  die  Verff.  in  grossem  Irr- 
thume  sind,    wenn  sie   glauben,    dass  die  Methode,    die  französische 
Grammatik  auch  in  franzosischer  Sprache  zu  lehren ,  bereits  in  den  mei- 
sten Schulen  Deutschlands  eingeführt  sei.     Neues  habe  ich  in  dem  kurz 
gefassten,  jedoch  mit  guten  Paradigmen  rersehenen  Buche  nicht,  wohl 
aber  den  Voitrag  im  Allgemeinen  fehlerfrei  gefunden.     Die  Anordnung 
ist  fofi^ende.     Das  erste  Capitel  handelt  Ton  der  Aussprache;   das  zweite 
Ton  den  Rede-  und  SatztheÜen;  das  dritte  yom  Artikel;  das  vierte  vom 
Substantiv;  das  fünfte  vom  Adjectio;  das  sechste  vom  Zahlwort;    das 
siebente  vom  JVonomen;  das  achte  vom  Verb;  das  neunte  vom  Adverb; 
das  zehnte  von  der  iVdfposfeton ;    das  elfte  von  der  Conjunction ;    das 
zwölfte  Ton  der  Interjectipn  nnd  ein  Anhang  von  den  Interpuneti0ns- 
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seichen»  —     Ditf  Vonekule  der  franzSikeken  Sfraebe  oder  er$le  gram- 
matUche  Grundlegung  de$  französischen  Unterrichts,     Neu  und  selbst« 
ständig  bearbeitet  Ton  Chr.  GotÜ,  Voigtmannm     (Aach  unter  dem  Titel : 
Coürs  complei  de  la  langue  fran/ggise*   En  trois  p&rties«  Partie  I.)     Jona 
(Mauke)  1840.  YUI  u.  262  S.  gr.  8.  (15  Ngr.)^ebt  in  der  ersten  Ab- 
theiiong  (S.  1 — 29«)  zunächst  eine  übersichtliche  Zusanuneostellung  der 
Bauptpuncte,  welche  die  Aussprache  des  Franzosischen  betrefiEeo;   die 
zvveite  Abtheilung  (S.  29 — -Ja.)   behandelt  die  Zeitwörter,    die  dritt« 
(8.  76  n«  fgg«)  enthält  Uebuugen  ^ber  aToir  und  ^tre^  über  die  Decünatio- 
nen,   einige  wichtigere  Präpositionen,    Regeln  über  den  abweicbeoden 
Gebrauch  des  Artilcels  in  ^er  französischen  Sprache,  aber  die  Bildung 
der  Mehrzahl  und  des  Ftoinln,  die  Stellung  des  Adjectivs,  die  Zahl- 
worter,   Verbes,   Adverbes,   Pronoms,   Modes,   Participe,    Gebrauch 
der  Zeiten ,  Zusammsnstimmung  des  Verbe  mit  seinem  Sujet.     Leider  ist, 
wie  die  Anordnung,   so  auch  die  Ausfuhrung  der  einzelnen  Materien  oft 
dem  ScAu/gebrauche  nicht  gafiz  entsprechend  \  ja  von  eigentlichen  Fehlem 
ist.  das  Buch  nicht  freL     Es  scheint,  als  ob  Hr.  V.  mit  der  Heransgabe 
des  Werkchens  zu  sehr  geeilt  habe,  ein  Fehler,  der  besonders  bei  iScAui- 
büchem  nicht  genug  yermieden  werden  kann.    —      Die  Französische 
Schulgrammatik  y  von  Professor  AUUska.   Heidelberg  (Gross)  18S8.  VUI 
und  327  S.  8.  (16  Ngr.)  ist  für  Gymnasien  bestimmt  und  soll  den  Unter- 
richt in  der  franzosischen  Sprache  dem  in  der  lateinischen  oder  griechi- 
schen näher  bringen ;  doch  hätte  der  Verf.  noch  einen  Schritt  weiter  und 
mehr  vergleichend  zu  Werke  gdi^n  sollen.    Einige  Abschnitte  des  Buches 
sind  recht  lobenswerth  ausgearbeitet;   über  das  Qanze  lässt  sich  aber 
nicht  dasselbe  Ürtheil  fallen ,  da  andere  Partieen  etwas  flüchtig  geschrie- 
ben oder  mangelhafter  ausgefallen  sind.     Der  Dryck  ist  ziemlich  fehler- 
frei, -r—     In  Orefeld  bei  Franke  erschien  1840  ein  Curmu  derfranzos^ 
sehen  Sprache»     Practisch-theoretisdier  Theü  m  61  Lecttbtfcn,    hebst 
einem  Anhange.     Nach  der  Methede  Robertson^s  Ton  RemeU.  VII  und 
328  S.  gr.  8.  (19  Ngr.) .   Die  61  Lectionen  (richtiger  Paragraphen  oder 
Abschnitte,  weil  man  sich  unter  Lectionen  etwas  ganz*  Anderes  zu  denken 
pflegt  und  mancher  wohl  gar  hier  ein  Budi  suchen  möchte,  nach  dem 
man  in  61  Lehrsiunden  die  ganze  französische  Sprache  erlernen  konnte) 
enthalten  Folgendes :   1 — 6.  die  Aussprache,   auch  etwas  von  den  Dedi- 
nationen,  nebst  einem  Uebnngsstncke,  welches  bis  zur  33.  Lection  den 
Erklärungen  zu  Grunde  liegt;  7 — 17.  die  Lehre  ypm  regelmässigen  Zeit- 
worte mit  Hinwebung  auf  die  in  dem  erwähnten  Uebungsstücke  vorkom- 
menden Formen;   18 — 20.  grammatische  Erläuterung  der  ersten  Hälfte 
desselben  Uebungsstückes ;  21.  Erklärung  der  unregelmässigen  Zeitwor- 
ter in  der  ersten  Hälfte  des  Uebungsstückes;  22  —  30.  Wiederholung; 
31.  und  32.   grammatische  Erklärung  der  zweiten  Hälfte  des  Uebungs- 
stückes^ 33.  ein  neues  Uebungsstück,  dessen  Erklärung  in  der  34 — 61. 
Lection  folgt.     Da  sich  jedoch  nicht  alle  Regeln  u.  s.  f.  an  diese  beiden 
Uebungsstücke  anreihen  lietsen ,    so  hat  der  Verf.  noch  iu  einem  Anhange 
diejenigen  Regeln  u«  s.  w.  zusammengestellt,    welche  noch  nicht  vorge- 
kommen waren,     Rec.    hält  das  Ganze  für  eine  Spielerei  und  ist  der 
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Anficht  y  dass  flieh  die  Gnumoatil^  aar  in  gehöriger  sjsteiiatischer  Anord- 
nung fruchtbringend   lehren  lasse.    —     FranMomehe  SpraekUkre  gum 
uffentUcken^  Prioat^  und  ^etftstunlemoAte;    oder  AvMtungy   nach  der 
neuesten  Loftrindi^de  in  50  woJU^eordneten  Leelioiien  >gründikk  franao- 
sUcb  sprechen  und  9chrcibßnfnk  Urnen»     Mit  ßemUammg  der  beHen  über 
die  französische  Sprache  und  Literatur  bestehenden  IsehtbOeher  bearbeitet 
Ton  Ferdinand  Hultier.     Wien  <Volke)  18^ .  XII  n.  4$1  8.  S.  (1  Thir. 
5  Ngr.)     Den  50  Lectionen  (d.  h«  Abschnitten)  geht  eine  Vorschnle  in 
5  Capiteln  Toraus ,  welche  die  Lehre  Ton  der  Aussprache ,  den  Schrift- 
zeichen,.  eine  kurze  Erklärung  der  Redetheile  und  die  CfecHnation  der 
Hauptwörter  enthalt.     Der  Hanpttheil  des  Buches  aerftllt  in  50  Lectio- 
nen:   1 — 4.  Artikel  und  übrige  .Bestimmungswörter s  .6.  Eigennamen; 
6.  Gattungsnamen  im  Tbeilnngssinne;  7.  Gattungsnamen  im  nnbestimmteii 
Sinne;   8.  Mehrzahl  der  Hadptworter»   9«  Geschlecht  der- Hauptwörter; 
10.  Bildung  des  Feminin;    II.  12.  Uebereinstimmung  des  Beiwortes  mit 
dem  Hauptworte;    13.  Yerglcichungsstufen  der  Beiworter;  14.15.  Zahl- 
wörter; 16..  17.  Stellung  der  Befworter;  18.  19.  Fürwörter;  20»  persön- 
liche Fürworter;  21.  zueignende  FnrwSrter;  23.  anzeigende  Fürworter; 
23.  fragende  Fürworter;    24.  beziehende  Fürworter;    25.  nnbestimmte 
Fürwörter;    26  —  30.   Hülfszeitworter;    31*   regelmassige   Zeitworter; 
32 — 35.  unregelmaisige  Zeitworter;    36 — 41.  Gebrauch  der  Zeiten; 
42 — 44.  Gebrauch  der  Modus;    45  —  46.  Adverb;    47.  Präposition; 
48«  Conjunction  und  Inteijection;   49—50.  Wortfqgung  und  Figuren« 
Die  Anordnung  ist  etwas  verworren  und  die  Ausfuhrung  nicht  erschöpfend« 
—  nülfäbueh  %wr  lachten  und  feeibegrundeten  Einübung  der  richtigen 
Sieüe  de$  adjeet^  fran^aie.     Herausgegeben  von  Dr.  J.  G,  Fr,  Renner j 
Conr.  d.  Schule -zu  Osterode  und  CapeUan  an  der  Kirche' zu  Uhrde« 
Quedlinburg  (Basse)  1841.     Ich  glaube  kaum,    dass  der  wohlmeinende 
Verfl  sein  schwieriges  Ziel  erreicht  hat.     Bekanntlich  giebt  es  für  die 
Stellung  der  franzc^ischen  Beiwörter ,    was  auch  Hr.  R.  selbst  zugiebt 
und  bestätigt,  keine  ganz  festen  und  sicheren  Regeln,  sondern  der  Wohi- 
lant  mqss  oft  darüber  entscheiden,  .und  ich  wundere  mich  nicht,  dasa 
gebildete  Franzosen ,  mit  welchen  der  Verf.  über  dieses  Capitel  sprach, 
ihm  zur  Antwort,  gaben:    Monsieur,  dans  ce  caS  11  nY  a  point  de  r^le 
fixe;  la  place  de  Tadjectif  dopend  ici  de  Tharmonie  et  du  bon  usage. 
Wenn  also  Hr.  R.  in  Torliegendem  Werkchen  säuerst  die  fast  in  allen 
Grammatiken  vorkommenden  gewöhnlichen  Regeln  über  jenen  Gegenstand 
wiedergiebt  und  dann  aus  F^^Ion's  T^^maque  tausend  Sützchen  auszieht, 
in  deren  jedem  einige  Adjective  vorkoaunen,  so  wird  doch  der  Schüler, 
welcher  das  Buch  absolvirt  hat,   die  richtige  Stellung  des  französischen 
Adjectivs  durchaus  noch  nicht  in  allen  Fällen  kennen.     Allein  das  ver- 
dient deinungeachtet  Dank ,  dass  Hr.  R.  die.  Aufmerksamkeit  ganz  beson- 
ders auf  diesen  schwierigen  und  oft  etwas  veniachlqssigteii  Punct  hinger 
leitet  und  den  Anföngem  Gelegenheit  gegeben  hat,  sich,  wenn  sie  woL- 
len  y  wenigstens  weit  gründlicher ,  als  bisher ,  wenn  auch  der  Natur  der 
Sache-  nach  nicht  erschöpfend,  mit  diesem  Gegenstande  zu  bescbäfUgen. 
—     Da»  Q»9ehlecht  der  frunsamchen,  Hauftworter  j  geehrt  in  sseAs 
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FaMm  Eine  devtfiche  und  fiusliche  Anweisimg,  das  Gesdüedii  ron 
15548  franxotfischeo  Haaptwdrtern  in  einigen  Standen  leicht  so  eiiemem 
Zam  Gebranch  lur  Lehrer  nnd  Lernende.  Nach  dem  Englischen  too 
Hofrath  Dr.  Georg  Mukl.  Carlsmhe  (Brann)  1859.  42  8.  a  (4  Ngr.) 
Dem  Verf.  scheinen  alle  in  den  firanzoeischen  Grammatiken  enthaltenen 
Darnteliangen  der  Geschlecbtsregeln  «ehr  mangelhaft  sn  «ein,  woher  es 
komme ,  das«  selbst  Geübtere  bei  Bestimmang  de«  Geschlechts  der  fran- 
zosischen Hauptwörter  noch  oft  in  Verlegenheit  geriethen.  um  daher  in 
diesem  Pancte  grossere  Sicherheit  herbeiznfabren ,  hat  er  im  Torliegen- 
den  Wericchen  sechs^  Fabeln  zusammengestellt,  in  deren  erster  Hilfte  nnr 
Hauptwörter  mannlichen,  in  der  zweiten  nur  Hauptworter  weiblichen 
Geschlechts  Torkommen.  An  diese  in  den  Fabeln  Torkommenden  Haupt- 
wörter knüpft  er  alle  Regebi  über  da«  Geschlecht  der  franxosischen 
Hauptworter  an.     Z.  B.  die  erste  Fabel  fangt  an : 

Un  sanglier  (1)  lier'de  son  pouvoir,  (2) 
Prenant  le  frais  (3)  dans  un  bosquet,  (4) 
Rencontra  un  beaa  soir, 
Par  hazard  (5)  un  bidet 

Zu  diesen  Zeilen  geboren  folgende  Anmerkungen: 

1)  Un  sanglier,  ein  wildes  Schwein.  Es  endigen  sich  im  Ganzen 
643  Substantiva  auf  er,  die  alle  Masculina  sind,  mit  Ausnahme  von  ia 
mer,  das  Meer,  nnd  une  cuiller,  ein  Löffel. 

2)  PouToir ,  die  Macht.  Auf  oir  endigen  sich  144  SubstantiTa^ 
«ammtUch  Ma«cttlina. 

3)  Frais,  die  frische  Luft.  Auf  als  endigen  sich  24  Substantira, 
sammtüch  Masculina. 

4)  Bosquet,  ein  Holzchen.  Auf  et  endigen  sich  305  Hauptwörter, 
alle 'Masculina,  mit  Ausnahme  des  Femininums  une  for^t,  ein  Wald;  doch 
ist  un  forct,  ein  Bohrer,  mannlich. 

5)  Hazard,  Zufall,  83  Sobstantira  in  ard,  sammtlich  Masculina. 
Am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  giebt  der  Verf.  noch  einige  kurze 

Regeln  über  "das  Geschlecht  solcher  Hauptwörter,  zu  deren  Erwähnung 
in  den  Anmerkungen  sich  keine  Gelegenheit  darbot.  Ich  halte  von  sol- 
dien  Spielereien  nur  sehr  wenig,  denn  sie  nehmen  dem  Schüler  yiele 
Zeit  weg  und  dehnen  manchen  Unterrichtsgegenstand  über  die  Gebühr 
aus.  Soll  der  hier  vorgetrageive  Gegenstand  in  dieser  Wei^e  gründlich 
durchgenommen  werden,  so  wird  man  wenigstens  ein  Vierteljahr  Zeit 
dazu  notbig  haben,  und  am  Ende  desselben  wird  der  Schüler  nur  sehr 
Weniges^  noch  ans  der  ganzen  Darstellung  wissen ,  weil  es  derselben  an 
aller  systematischen  Anordnung  fehlt  und  eine  gewisse  Verwirrung  sich 
schwerlich  wird  Termeiden  lassen.  Auch  ohne  die  sechs  Fabefai  und  ihre 
oft  undeutsche  Verdeutschung  hätte  Hr.  M.  die  Regeln  über  das  Ge- 
schlecht der  franzosischen  Hauptwörter  auf  eine  fhssliche  und  anregende 
Art  zusammenstellen  können.  Nach  einem  kurzen  Ueberschlag  wäre  die«, 
mit  Weglassung  des  unnothigen  Ballasts ,  auf  hodistens  acht  Seiten  za 
bewerkstelligen,  mithin  der  Erfolg  weit  sicherer  gewesen:  denn  man 
gebe  Schfilem  nur  recht  weitschweifige  Dednotionen  in  die  Hand,  om 
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des  Misslingens  sicher  zu  sein.    Es  ist  Aiir  leid,  auch  Ton  dem  Werkchen 
Die  Präpositionen  der  französischen  Sprache,  erklart  Yon  J,  F.  L.  Hempel^ 
Prof.  der  franzosischen  Sprache  am  Friedrichs -Gymnasium  in  Altenburg. 
Erster  Theil  Altenburg  (Heibig)  1839.  256  S.  8.  —  besorgen  zu  müs- 
sen, es  werde  wegen  seiner  weitläufigen  Anlage  den  Nutzen  kaum  stiften, 
der  dem  Verf.  dabei  Torschwebte.     Rec.  fühlt  sehr  wohl ,  dass  die  Lehre 
Ton  den  Präpositionen  in  der  franzosischen  Sprache   nicht  allein  sehr 
wichtig  sei ,  sondern  auch  noch  sehr  im  Argen  liege ,  und  er  selbst  hat 
schon  vor  geraumer  Zeit  einen  Versuch  gemacht,   in  einer  kritischen 
Zeitschrift  eine  grundtichere  Behandlung  der  schwierigsten  Präpositionen 
(k  und  de)  anzubahnen;   aber  er  sieht  auch  ein,  dass  es  mit  der  Anhäu- 
fung einer  Masse  Ton  Beispielen  nicht  gethan  ist,  sondern  dass  Hr.  H» 
weit  sicherer  gegangen  wäre,    wenn  er  das  Wesen >der  Präpositionen 
grundlich  erforscht,    ihre  Grundbedeutung  nachgewiesen,    ans  ihr  die 
übrigen  Bedeutungen  logisch  abgeleitet '  und  jede  mit  einigen  wenigen 
tüchtigen  Beispielen  aus  den  besten  Classikem  und  unter  Nachweisung 
derselben  begleitet  hätte.     Sprachforscher  und  Lehrer  werden  übrigens 
auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  das  Buch  mit  yortheil  gebrauchen.  — 
Von  dem  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  Schulen  und  zum  Selbst" 
gebrauch ,  von  Dr.  Emil  Otto ,  Lebirer  an  der  höheren  Bfirgerschule  za 
Mannheim,  ist  der  erste  Tbeir,  ^e  französische  Sprachlehre,  in  Heidel- 
berg bei  Winter  1841  (X  u.  160  S.  ^8.  10  Ngr.)  erschienen.     Der  Verf. 
sieht  es  als  einen  Fortschritt  in  der  Bearbeitung  der  franzosischen  Lehr- 
bücher an ,    dass  die  Formenlehre  von  der  Syntax  getrennt  worden  ist, 
weil  nur  dadurch  Klarheit  und  Ordnung  in  das  ganze  Lehrgebäude  zu 
bringen  sei.     Er  tadelt  jedoch ,  dass  man  noch  immer  mit  der  Grammatik 
Uebungsbeispiele  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzosische 
verbinde,  durch  welche  noch  viel  zu  viel  Syntax  in  die  Formenlehre  ein- 
geschwärzt werde*     Dieser  Tadel  ist  gerecht ,  wenn  die  Uebungsaufga- 
ben  in  der  That  an  dem  gerügten  Fehler  leiden  und  mehr  von  den  Schü- 
lern verlangen ,    als  sie  leisten  können.     Hr.  O.  hat  nun  zwar  deutsehe 
Beispiele  ganz  weggelassen ,  dagegen  seine  Regeln  mit  franzosischen  Er- 
läuterungssätzen  versehen ,   in  denen  aber  ebenfalls  der  Schüler  oft  auf 
Dinge  stosst,    die  vorher  nicht  erklärt  worden  sind.     Rec  weiss  nicht, 
wie  er  diesen  Widerspruch  reimen  soll ,   denn  in  der  etwas  schwulstig 
geschriebenen  Vorrede  findet  er  durchaus  keinen  Grund  für  dieses  Ver- 
fahren angegeben.   Die  Darstellung  der  Lehren,  welche  folgendermaasi^n 
geordnet  sind :    Von  der  Schrift  und  Aussprache.    V<Jm  Dingworte.   Vom 
.  Beiworte*     Vom  Furworte.     Vom  Zeitworte.     Vom  Neben  werte.    ,Vom 
Vorworte.    Vom  Bindeworte.     Vom  Ausruf  werte.    Von  den  Satzgliedern. 
Von  den  Arten  des  Satzes.    Von  der  Wortfolge  —  ist  .zwar  hier  und  da 
mangelhaft ,  aber  doch  klar  und  fasslicb.  —     Unter  den  neuen  franzosi- 
schen XfeteftttcAem  nenne  ich  zuerst  üectietl  de  eontes  et  de  nouveües  pour 
la  jeunesse»     Exiraits  des  etunrages  des  auteurs  eontemporains  les  plu» 
distingu^*    Par  J.  J«  Aedb,  maltre  de  langue  et  de  litttotture  fran9aises 
au  gymnase  royal  de  tiissa*     LitfMi  und  Leipsiig  (Ginther)  1840.  -  VllI 
Q.  d23  6.  8^  (90  Ngr.)    Die  von  flm.  8«  getroffene  Auswahl  verdient 
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Lob,  und  leia  Buch  empfiehlt  lich  sdion  dadarch,  daas  es  die  alteren 
firanzo^ifcheo  Claanker  bei  Seite  setzt  tud  sich  nur  mit  den  nenerea 
beschäftigt.  Die  Aatoren ,  ans  deren  Werken  die  aieistens  recht  unter- 
haitenden,  mitunter  auch  belehrenden  Abschnitte  entnoauaen  sindy  heissen 
Jules  Janin  y  Boitard,  B^anger,  Br^ant,  Fiti  -  Clarencey  Sonii^  Latour- 
Mezeray,  Nodier,  Moreau,  Landais,  Guisot,  Raymond,  Jadin , -Bast, 
Gay,  Colet,  BouiUy,  Cbflteaubriand ,  Mennecbet,  Girand«  Der  Her- 
ansgeber hat  die  Rücksicht  auf  die  Jugend  ^  weicher  sein  Buch  gewidmet 
ist,  nicht  aus  den  Augen  verloren,  und  für  sie  aach  ein  zieoüich  reichhal- 
tiges und  YoUstaadiges  Wörterbuch  nebst  einer  kleinen  8amnilun|;  ron 
Galiicisraen  beigefügt«  —  iVeiiet  firtmzSm9eke$  Lfmekudk  nefttf  vörtmge- 
kender  kmrzgrftutter  Chrammatik  und  einem  fFörterbnekey  für  Gymnasiep, 
Real-  und  höhere  Bnigerschnlen ,  von  LouU  MüUer^  Lehrer  am  herzogL 
Gymnasium  zn  Hildbnrghausen»  Leipzig  (Gebn  Reichenbach)  1841. 
Vm  u.  259  &  a  (18  Ngr.)  Kin  ziemlich  brauchbares  Lesebuch  für  die 
unteren  Classen  tou  Gymnasien  und  Realschulen.  Bs  zerfallt  in  drei 
Abtheilangen«  Die  erste  ist  für  die  unterste  Stofe  des  Unterrichts  in 
der  franzosischen  Sprache  bestiauat  und  enthalt  in  kurzen  Satzchen  Stoff 
zur  Wiederholung  •  und  Einübung  der  Formenlehre  der  französlBchen 
Sprache;  die  zweite  ist  für  solche  Schuler  ver&sst,  die  mit  der  Formen-, 
lehre  ^cbon  hinreichend  Tertraut  sind,  und  enthalt  Stoff  zur  Wiederho- 
lung und  Veranschanlichung  der  syntaktischen  Regeln ;  die  dritte  endlich 
bietet  eine  Sammlung  prosaischer  uad  poetischer  Stucke  zur  Lecture  für 
geübtere  Schüler  dar.  Der  V^rft  hat  seinem  Buche  dadurch  geschadet, 
dass  er  zuTiel  in  dasselbe  zusammendrangen  wollte.  Die  vorangeschickte 
Grammatik  kann  auf  44  Seiten  naturlich  nur  sdftr  mager  sein ,  und  ich  • 
vermeide  es  absichtlich,  hie#  Lücken  und  Mangel  anzuführen,  weil  ich 
den  Einwurf  des  Verf.  furchte,  es  verstehe  sich  gleichsam  von  selbst, 
dass  auf  so  engem  Räume  nichts  Vollständiges  «geliefert  werden  könne; 
auch  den  Uebungs-  und  Lesestucken  fnr  5  Klassen  sind  nur  126  Seiten 
eingeräumt,  die  naturlich  nicht  hinreichen,  die  Schuler  während  ihres 
ganzen  Aufenthaltes  in  dieser  Classe  zu  bescJiäfUgen,  wodurch  der  Ge- 
brauch eines  andern  Lesebuches  neben  diesem  durchaus  ndthig  wird, 
peauingeachtet  glaubte  ich  dieses  Buch  ziemlich  brauchbar  nennen  zu 
können,  weil  die  aus  Chateaubriand,  St.  -  Pierre,  Lac^pMe,  Montbeliard, 
Buffön,  Massiilon,  Rousseau,  Bourdaloue,  Ftoölon,  Florian,  Lafon- 
taine, Bailly,  Andrleu](|,  Delille,  Voltaire  ausgewählten  Abschnitte  zwar 
zu  den  bekannteren  gehören ,  aber  doch  meistens  recht  passend  für  die 
Stufe  sind,  der  sie  Hr.  M.  gewidmet  bat.  Auch  das  beigefugte  Wör- 
terbuch verdient  Lob.  Demselben  ist  vcrhältnissnuissig  der  grosste  Raum 
zugewiesen  (90  S.)  und  es  gebort  zd  den  besseren  Arbeiten  dieser  Art.  — 
Th^dtre  fra$^m$.  Publik  par  C  MUito.  Bielefeld  (Velhagen  u.  Klasing) 
1840  f.  16.  Dies  Werkchen,  von  welchem  bis  jetzt  18  Lieferungen 
(k  4  Ngr,)  erschienen  sind,  wurde  gewiss  auch  in  d.  BL  eine  Empfehlung 
für  den  Sohulgebrauch  verdienen ,  wenn  der  Heransgeber  bei  der  Aus- 
wahl der  aufzunehmenden  Studce  nur  einige  Rnduicht  auf  die  Jugend 
genommen  hätte;   allein  es  scheint,  aU  ob  er  nur  für  Brwaehsane  habe 
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suDmeln  wollen ,  vnd  twar  für  solche,  4^  eine  leidite  Kost  nnd  leicht« 
fertige  Scenen  lieben.  Des  billigen  Preises  wegen  hatte  ich  gewünscht, 
dass  anch  die  ^Schalen  einen  Nutzen  Ton  dieser  Bammlnng  mochten  ziehen 
kennen ,  nnd  Hr.  S,  wurde  dieselben  wenigsteas  einigermaassen  fnr  sein 
Unternehmen  interessiren  können,  wenn  er  nar  dann  und  wann  ein  Bühnen- 
stück aufiiahme,  welches  sich  auch  mit  der  Jugend  lesen  liesse.  Der  Ver- 
leger könnte  jedesmal  hierauf  ausdrucklich  aufmerksam  machen ,  und  die 
Beortheiler  würden  in  diesem  Falle  gewiss  nicht  Tersanmen,  diese  Anzeige 
nach  genommener  Einsicht  za  bestätigen.  Das  Aeussere  ist  liemlich 
ansprechend ,  doch  das  Format  und  die  Lettern  etwas  zu  klein  und  der 
Dmck  lange  nicht  correct  genug«  Man  findet  übrigens  in  den  Heftchen 
nur  den  T>lo6sen  Text,  keine  Anmerkungen  oder  Wörterbücher.  Die  hi» 
Jetzt  erschienenen  Liefisrungen  «ntbalten:  1)  La  passiön  .secr^te,  par 
Scribe  (88.8.);  2)  Le  voyage  h  Dieppe,  par  Wafllard  et  M.  Pnlgenoe 
(80  S.);  3)  Le  mariage  d'argent,  par  Eugtoe  Scribe  (119  8.) ;  4)  JjO 
Gonteur  ou'les  deux'postes,  par  L«  B.  Picard  (60  8.);  5)  Michel  Perrin, 
par  itfelesrille  et  Ch.  Duveyrier  (106  8.);  6)  Les  deux  Phifibert,  par 
L.  B.  Picard  (102  8.);  7)  L^Arare,  par  MoH^re  (110  8.);  6)  Malvina, 
ou  nn  mariage  dinclination,  par  8cribe  (84  8.)$  9)  Les  ind^pendants, 
par  8cribe  (96  8.);  10)  Avant,  peiidant  etäpr^,  par  8cribe  (100  8.); 
11)  Toujours,  par  Scribe  et  Vamer  (80  8.);  12)  La  reine  de  seize  ans, 
pat  Bayard  (74  8.);  13)  Michel  et  Christine,  pat  8<^ibe  et  Dupin;  Le 
diariatanisine,  par  Scribe  et  Maz^es  (104  8.);  .14)  Le  verre  d^eau,  par 
Scribe  (131  8.);'  15)  Le  mariage  de  raison,  -par  ^oribe'et  YarneT  (80  8.)) 
16)  L^abb^  de  FEp^,  par  J.  N.  Bouiily  (96  8.)  $  17)  Le  jeune  mari,  par 
Blaz^res  (75  8.);  18)  Catherine,  par  Brazier  et.M^esville  (92  8.)-  Jähr- 
lidi  erscheinen  Ton  dieser  Samnlnng  12  Lieferungen,  welche  zusammen 
eine  Serie  bilden.  Einzehd  kostet  die  Lieferung  4  ^gr. ,  Subscribenten 
auf  eine  ganze  Rmhe  erhalten  aber  jede  Lieferung  zu  2^  Ngr.  —  Das 
FranaSthehe  Le$thich  für  höhere  Burgersehüen  und  Gymnarierty  heraus- 
gegeben, zunadu^  zum  Gebrauch  der  hdheren  Bürgerschule  in  Cohi,  Ton 
den  Lehrern  dieser  Anstalt  C  l^fert  und  S.  Weifdefu  0<Hn  (Renard). 
Vin  n.  320  8.  8.  (20  NgT.)'ersdiien  1840  in  einer  zweiten  Terbesserten 
nnd  Termehrten  Auflage«  Dieses  Buch  ist  eine  recht  branchbare  Samm» 
long  for  AnfSnger  nnd  enthüH  Abschnitte  aus  Rivarol ,  Voltaire,  F^n^lon, 
Bossoet»  Meliere  und  mehreren  neueren  Schriftstellern.  Eine  grosse 
Anzahl  Ton  Stücken  in  GesprSdisform  erhöhen  den  Werth  dte  Buches. 
Audi  in  der  Auswahl  franzotffocher  Schauspiele,  welche  unter  dem  Titel: 
CftoKV  tfe  fÜcee  de  ihMtre  de  BerquiHy  ä  Vuioge  de$  hfc^  et  autree 
ieoiee^  pomrvu  d!*im  poeftMidre  frmi^aU'aüemand  vom  Prof.  O.  L.  F. 
C.  LeueLenrimg  in  Carlsmhe  daselbst  bei  Braun  (1840«  242  8.  8.  20  Ngr.) 
herausgegeben  worden  und  in  der  dritten  Auflage  erschienen  ist,  ist 
unter  den  11  Berquin'schen  Stücken  keines,  dessen  Entfernung  ans  die- 
sem Buche  man  wünschen  mochte.  Das  Wörterbuch  ist  ^enfelts  hin- 
rriehend.  Mehr  Mannigfaltigkeit  enthalt  der  Coun  camplet  de  eonver- 
f otwn  fttm^me  ä  Vueage  de»  Jüemända  r4dig4  tur  un  nouveau  plan  par 
S.  O.  SekuhZf    docteur  ^-lettres.  '  Königsberg  (Bomtriger)   184a 
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3  TheQe  (3  TUr.),  indem  Hr.  &.  an»  den  Weikm  tm  Balnc,  G«  &uia, 
Mooniery  E.  Sua ,  Ancelol  pacMode  Ab«chiiitte  nuMUMOgetteilt  hat«  — « 
Ein  neaefl  üe^eraetaumgwbuck  erschien  onter  dem  Xit«i:  ShtftmUiUr» 
üefmngem  sunt  Uebertelwen  m»  Frmmaotiaeke^  Ton  ^egummmd  Frmmk^ 
Lehrer  der  neueren  Sprachen«  Als  Vorschule  an  des  Verfassers  Antho« 
logie  französischer  Prosaisten  des  18.  und  19.  Jahrhonderta.  Erster 
Corsas«  Zweite  rerbesserte  AoAage«  Berlin  (Kienann)  l&li«  VI  nnd 
137  8.  8«  (13  Ngr.)  Das  Büchlein  enthalt  leichte  nnd  swecknassi^ 
Uebongissatzchen  ober  die  Formenlehre  der  franxosiachen  Sprache  bis  la 
den  regelmassigen  Zeitwörtern  einschliesslich  ond  serfilk  in  6  Abthei- 
langen :  1)  Uebongen  ober  den  Artikel ;  2)  aber  die  Partikeln  dn,  de  la 
•tc ;  3)  über  die  Eigennamen ;  4)  aber  die  Bildung  des  Geschlechts  der 
Eigenschaftawörter;  5)  ober  äToir  und  etre  in  bejahender  Form  $  6)  aber 
die  regelmässigen  Zeitwörter  in  bejahender  Form«  Die  französischen. 
Worter  sind  am  Fasse  jeder  Seite  mitgetheilt  ond  im  Text  durch  b«- 
gefugte  Ziffern  angedeutet.  —  Praeti$cke  Udnmgtn  s«  ieioftler  mjhI 
sc&ne^r  Erlernung  der  fransStueken  Sprache  ^  systematisch  geordnet 
Ton  C«  F.  Faäles,  Lehrer  der  französischen  Sprache  am  Gymnasium  in 
Hof.  1«  u«  2.  Cursus.  Hof  und  Wunsiedel  (Grau)  1839.  (27  Ngr.)  Daa 
Buch  ist  für  untere  Classen  brapchbar.  Die  beiden  Cursus  enthalten 
1)  Regeln  über  die  Aussprache  nebst  deutschen  und  französischen  Ue* 
bongen ;  2)  Paradigmen  der  Conjugationen  nebst  Uebungsbeispielen  nnd 
Aufgaben.  —  Deui$eh^fnm%em$eh€  Übungen  nach  der  verglekkendem 
Metkode,  Von  Dr.  W,  J.  G.  I^irtmon,  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
J«  Lendrog.  Offenbach  (Heinemann)  1841.  3  Hefte.  8.  (15  Ngr.)  Ich 
habe  schon  mehrmals  der  zweckmässigen  Bestrebungen  des  Hm.  C« 
(namentlich  bei  Gelegenheit  seiner  Fonchule^  die  besonders  im  Elsass 
sehr  häufig  in  den  Schulen  benutzt  wird ,  und  seiner  Sammlung  Leclercq- 
scher  Sprächwörter)  gedacht ,  dem  Unterrichte  in  der  französischen 
Sprache  eine  fruchtbringendere  Richtung  zu  geben ,  und  ich  freue  mich, 
dass  er  an  dem  von  ihm  begonnenen  Gebäude  -rastlos  fortarbeitet«  In 
dein  Toriiegenden  Werkchen  hat  er  eine  ungemein  brauchbare  Sammlung 
deutscher  Satze  geliefert ,  die  Ton  den  Schülern  mit  Rücksicht  auf  die 
jedem  Abschnitte  Toraogeschickte  Regel  in^s  Französische  übersetzt  wer- 
den sollen.  Die  nÖtbigen  Wörter  finden  sich  nicht  am  Fusse  jeder  Seite, 
•andern  sie  sind  in  das  dritte  Heft  Torwiesen ,  welches  nichts ,  als  ein 
deutsch -französisches  Wörterbüchlein,  entbilt.  Ich  würde  durch  diese 
wenigen  Worte  die  sehr  zweckmässige  Arbeit  hinreichend  empfohlen  hal* 
ten,  weiin  ich  es  nicht  für  nöthig  hielte,  auch  über  die  „Tergleichende 
Methode",  deren  Hr.  C.  auf  dem  Titel  erwähnt  hat,  ein  Wort  der  Er* 
klirung  beizufSgen.  Nach  den  in  der  Vorrede  S.  V  fjgg.  enthaltenen 
Erläuterungen  wUl  die  vergleidkende  Methode  den  Zioecfc  4et  Sprachm^ 
ierricht$  durch  be$tändige  Fergleiokung  der  Mutter$pruehe  mU  der  ftem-^ 
den  erreichen  f  yreshalb  auch  nach  der  Ansicht  des  Verl  wo  möglich  der- 
selbe Lehrer  die  Muttersprache  und  zugleich  die  wichtigste  Tonr  den 
fremden  in  der  nämlichen  Schulclasse  lehren  muss.  Die  Uebungsbücher 
dienen  hauptsächlich  zur  Brücke  iwisohen  den  Gesetzen  beider  Sprachen; 
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aie  muMen  daher  mit  grammaUschen  AndeutongeB  oder  Anleitnftgen  Ter- 
sehen  sein  und  bei  allen  Aufgaben  muss  der  Grundsatz  gelten  j,  dass  all.ea 
Unbekannte  zurückzustellen  und  jede  Uebung  aus  bereits  bekannten  Ele- 
menten zu  construipen  ist.  Sehr  richtig !  Freilich  haben  bisher  schon 
yiele  Verfasser  Yon  Uebungsbuchern  diesen  Grundsatz  au%estellt,  wenige 
aber  ihn  mit  solcher  Consequenz  durchgeführt,  und  ich  bin  überzeugt^ 
dass  diese  Methode ,  welche  die  Regeln  der  französischen  Sprache  durch- 
gan^  auf  die  den  Schülern  bekannten  Lehrsätze  der  deutschen  Sprache 
sorückfuhren  und  dabei,  mit. fast  mathematischer  Strenge,  das  Unbe- 
kannte so  lange  zurückstellen  lässt,  bis  es  aus  dem  bereits  Vorgekooune- 
nen  entwickelt  und  erläutert  werden  kann ,  mit  dem  besten  Erfolge  ange- 
wendet werden  wird.  Der  Gebrauch  des  Buches  ist  folgender.  Der 
Text  wird  Yon^dem  Lehrer  deutsch  erläutert,  dann  bereiten  sich  die 
Schüler  zu  Hakise  mit  Hülfe  des  Wörterbuches  sorgfaltig  Yor  und  über- 
setzen in  der  Schule  die  aufgegebenen  Satze  mundlich.  Dann  erst  wird 
die  Uebersetzung  niedergeschrieben  und  corrigirt,  nach  der  Corrector 
aber  auswendig  gelernt.  Dadurch  werden  Sprechübungen  Torbereitet, 
indem  der  Lehrer  über  den  Inhalt  der  auswendig  gelernten  Satzchen  Fra* 
gen  Torlegt  und  dieselben  Ton  den  Schülern  beantworten  lasst.'  Weitläa- 
figer  lässt  sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  über  diesen  Lehrgang  aus ,  und 
ich  empfehle  die  darin  enthaltenen  beherzigenswerthe'  Winke  allen  Leh- 
rern der  franzöttischen  Sprache.  Der  Preis  der  S  Hefte  ist  billig.  ^ 
Von  Wörterbüchern  erwähne  ich  folgende :  Dicttonnahre  den  langues  alle- 
mande  et  frangaise^  contenant  outre  la  d^finition  des  mots,  Tindicatioa 
de  leor  origine  et  de  leurs  af&nit^  etymologiqoes ,  le  g^nitif  singulier  et 
le  pluriei  des  snbstantifs,  les  formes  irr^uli^res  des  yerbes  et  Texpli* 
cation  des  termes  techniques,  surtout  de  cenx,  qui  sont  propres  anx- 
fdences  m^dicales  et  naturelles  ^  an  commerce  etc.  Par  Mr.  C.  G.  T« 
SckustfiTy  dr.  en  droit  et  en  m^decine*  Revue  pour  le  Fran9ais  par  Mr« 
A*  Begnierf  prof.  de  rh^torique  au  College  royal  de  Charlemagne  k  Paris. 
Paris  (Hingray)  et  Leipsic  (Weber)  1841.  Dieses  Wörterbuch ,  dessen 
erste  Lieferung  hier  vorliegt,  soll  in  10  dergleichen  2  Theile  (einen 
deutsch -französischen  und  einen  französisch- deutschen)  umfassen  und 
1)  alle  einfachen  Ausdrücke  der  literarischen  sowohl ,  als  der  Umgangs- 
sprache der  gebildeten  Stände ,  2)  eine  reichhaltige  Auswahl  technischer 
Ansdrncke  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Naturwissenschaften,  der 
Arzneikande,  der  höheren  Künste  und  des  Handeb,  sowie  3)  ein  Ver- 
leichniss  yon  Eigennamen,  namentlich  geographischen,  enthalten.  Hr.  S. 
bat  seiner  Arbeit  vor  ähnlichen  dadurch  einen  Vorzug  za  geben  gesucht, 
dass  er  die  Abstammung  und  Quantität  der  Wörter  angegeben ,  ihre  Be- 
deutungen aus  einer  Urbedeutung  entwickelt  und  logisch  geordnet ,  die 
entsprechendste  Uebersetzung  beigefugt  und  endlich  die  wichtigsten  Re- 
densarten und  Sprichwörter  angeführt  hat.  Das  vorliegende  erste  Heft^ 
welches  (S.  1—160.)  von  A  bis  Dass  geht  and  10  Ngr.  kostet,  liefert 
den  Beweis 9  dass  Hr.  S.  mit  Geschick  und  Erfolg  bei  aller  Kürze,  mit 
welcher  er  die  verschiedenen  Artikel  möglichst  zusammenzudrängen 
•achte,  doch  ior  den  gewöhnlichen  Gebraoch  eine  tiemlich  genugeode 
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Vollständigkeit  erreicht  hat.  Bei  Nachweisong  der  yerschiedenen  Be- 
deotungen  einet  Wortes  hätte  er  wohl  noch  einen  Schritt  weiter -thmi 
und  etwas  tiefer  eingehen  sollen,  weil  der  Rathsndiende  doch  oft  nicht 
wissen  wird,  in  welchem  Falle  er  eine  der  angegebenen  Uebersetfeungen 
lu  gebranchen  hat.  ^  Nouveau  voettbvlaire  de  eonvenationy  ou  tn- 
HrueHon  pour  eeux  qui  dM-eiU  i^exprhner  eorreetement  et  avee  facSh^ 
dam  le  nouveau  fran^aU,  II  est  aussi  profitable  k  Vnsage  des  ^coles 
qa'aox  le9on8  priröes  et  aax  Toyagenrs«  Augmente  d^nne  coüection  nom^ 
brense  de  poemes  poor  les  petits  enfants ,  de  cenx  d^occasion ,  faits  par 
Panteur  ratoe  et  d^antres  tir^  des  plus  c^l^bres  po6sies ,  par  W,  F. 
Horr^.  Berlin  (SUckebrandt)  1836.  112  S;  Dieses  Werkchen  bldbt 
weit  hinter  den  Erwartungen  inrnck ,  m  welchen  dterron  der  grossen 
Eigenliebe  des  Verf.  zeugende  Vorrede  berechtigt.  Leider  beweist  nSm- 
iich  diese  frani5sisch  geschriebene  Vorrede  nicht  minder^  als  die  deutsche 
Einleitung  und  fost  jede  Seite  des  Buches ,  dass  Hn  H.  weder  die  dent- 
sche,  noch  die  französische  Sprache  gründlidi  kennt,  noch  sonst  Befähi- 
gung zu  einer  solchen  Arbeit  besitzt,  obgleich,  er  auf  «eine  Vorgänger 
mit  einer  grossen  Verachtung  -heruntersieht.  *—  DieUonntdre  des  gtdH- 
tiames  >  odei^  Taschenworterbncli  aller  Ausdrucke  der  frahzosiseheh  Spra- 
che, welche  sich  nicht  wortlich  übersetzen  lassen.  Ein  Handbuch  fSr 
Uebersetzer  und  Alle,  welche  diese  Sprache  in  ihren  Feinheiten  genau 
kennen  lernen  wollen.  Von  KaÜdnka  Züs-Holem.  Berichtigt  und  ver- 
mehrt  von  M.  ChrUitian  Ferdinand  UteM^odk,  Dr.  phil.,  offentl.  Lehrer 
der  franz.  Sprache,  Vorsteher  der  soci^t^  fr.  de  Leipsic  und  Verfasser 
mehrerer  Sprachwerke«  Leipzig  (KoUmann)  18^1.  XI  n.  546  S;  8. 
(l.Tblr.  15  Ngr.)  Eine,  mit  Benutzung  der  vorhandenen  Hulfsmittel 
ziemlich  vollständig  bearbeitete  und  znm  Nachschlagen  branchbare  Soffim- 
lung  von  Gallicismen.  NStSBÜcher  wurde  sie  geworden  sein,  wenn  die 
Verfasserin  und  der  Ueberarbeiler  minder  angstlich  bei  -der  Aufhähme  der 
erklärten  Redensarten  gewesen  wären.  Beide  h^ben  sich  nämlich  durch 
ihre  ängstliche  Besorgniss  um  eine  (dodi  nicht  ganz  zu  erreichende)  Voll- 
ständigkeit verleiten  lassen,  sehr  oft  eine  grosse  Partie  ganz  ähnlicher 
Phrasen  zusammenznhäufen,  die  sich>im  Allgemeinen  mit  wenigen  Worten 
hätten  abthun  lassen«  E.  Sdhaumann» 


Ariitoteli-e  de  imputaiione  aetionuni  doeirina»  Ad 
ttnpiotam  Aristoielieprum  fldem  reeognovky  expondt  et  ühutravH  Dr. 
FredericQS  Gedrgius  Afzelius,  ad  Reg.  Acad.  üptaUengem 
pküoi,  praet.  daeem.  [Upsaliae,  Leffier  et  Sebeli.  1841.  XXXVI  und 
lOS  SS.  8.]  Hr.  Dir.  Afzelius  haitte  sich  vorgenonunen ,  als  Fortsetzung 
seiner  Dmertath  ArktoteUeam  tumml  bani  natkmem  exponem ,  welche  er 
im  Jahre  1837  herausgegeben  hatte,  und  worüber  wir  in  diesen  Jtihrbb. 
Bd.  26.  S.  ßl  fg.  kurz  berichtet  haben,  alle  noch  fibrigen  ethischen  Un- 
tersuchungen des  Aristoteles  zusammenzufieissen  und  das  zweite  Haupt- 
stuck der  Aristotelischen  Ethik  zu  erläutern;  dies  auszuführen  hinderte 
ihn  die  Noth wendigkeit  lateinisch  zu  schreiben  (miqua  Latme  eeribendi 
neeemtae)  sowie  die  kurze  PriKt,   d^t  ihm  zur  VoUendutfg  des  kleinen 


Bibliographischa  Berichte.  417 

Werkes  Tentattet  war.  Er  bat  sich  also  darauf  beschrankt,  den  wich- 
tigsten Theil  dieser  Untersachongen  in  vorliegender  kleinen  Schrift 
darehsnnebmen  und  Aristoteles'  Lehre  Ton  der  Zurechnung  (de  imputulioM 
aethnum)  auf  die  schon  frnher  gewählte  Weise  danulegen«  Es  ist  ihm 
diass  nicht  ttinder  gelungen,  als  bei  der  erwähnten  früheren  Unter- 

» 

aachung  von  etwas  geringerem  Um&nge«  Denn  nachdem  er  im  Proo^ 
Bdnm  8. 1  —  VIII.  den  Leser  mit  dem  gegenwartigen  Standpunkte  der 
AristoteUschen  Litteratur  bekannt  gemacht  hat,  wobei  sich  Hr.  AfiieKna 
BÜt  der  neuesten  Litteratur  Deutschlands  sehr  rertrant  xeigt,  sucht  er 
'die  Wichtigkeit  der  Aristotelischen  Lehre  von  der  Zurechnung  überhaupt 
daryntegen  und  will,  indem  er  den  Vorwurf  derer,  welche  diese  Unter- 
fuhfgen  Ton  der  Moralphilosophie  überhaupt  ausgeschlossen  wissen 
' wollten,  bereits  durch  Michelet,  Systetn  der  phUo$eph.  Moral  S.  17  igt 
für  beseitigt  ansieht,  zuvorderst  bestimmen,  welchen  Standpunkt  die 
Untersuchung  über  die  Zurechnung  in  der  Aristotelischen  Ethik  habe; 
und  da  diess  wieder  mit  der  ganzen  Untersuchung  über  die  Tugend 
geaan  ansammenhangt,  setzt  er  8.  XHI — XXXVL  die  Grundznge  der 
Aristotelischen  Untersuchung  über  dieselbe  einleitungswMse  ausführlicher 
auaeiBander.  Ea  folgt  nun  der^  Haupttheil  seiner  Schrift  i  Döetrmae  Afi' 
sMeUern^  de  fmputaUene  aetkmum  eo^poMof  die  sich  nach  der  Begrün- 
dung der  ganzen  Untersuchung  S.  1 — 6.,  I.  mit  dem  tponian^um  befasst, 
und  zwar  A.  fiber  das  invkum  (rd  inovöiov),  a)  als  tfioUntum  (ti  |)/«<ey), 
b)  als  per  ignormnUam  factum  (to  di  efyyoiffr) ,  B.  über  das  epanianeum 
(ti  hiietov)  sich  verbreitet,  S.  7 — 45«,  11«  das  propoekum  (v^  «90- 
uiifeetp)  abhandelt,  S«  46 — 72.,  und  IIL  die  co^unlas  oder  tnlentils 
(t^  ßovXfjetr)  bespricht,  S.  73—100.  Übrigens  bemerken  wir,  4ass 
Hr.  A&elius  ausser  den  Hegebchen  Schriften  hauptsächlich  Carl  L»  Rß- 
ekelei  sieh  zu  seinem  Führer  gewählt,  und  4ass  er,  am  seine  Schrift 
nicht  ubermfissig  auszadehnen,  keine  Rücksicht  auf  die  Ansichten  der 
neueren  Reebtsgelehrten  genommen  hat,  worüber  er  ebenfalls  die  Leser 
auf  Micfaelets  Syttem  der  pküoeepkUehen  Moral  verweist.  Die  kleine 
9chrtft  legt  mn  vollgültiges  Zeugniss  von  den  fortgesetzten  eirnsten  Stu- 
düan  des  Hrn.  Verf.  ab  und  nirgends  ist  auch  in  dieser  Schrift  ein  redii* 
cAms  und  aafciditiges  Streben  nach  Erkenntniss  dte  Richtigen  und  Wah- 
ren s«  verkennen.  Die  Darstellung  des  Hm.  AAmUhs  ist  wenigstens  sehr 
dsBtIieh;  fiber  seine  Latinitat  etwas  zu  sagen,  verbietet  uns  seine  vor- 
ausgeschickte depreeaUo»  Die  äussere  AusstaUnng  des  Buches  ist  gut; 
DmckMler  in  den  griecUscheo  Worten  jedoch  nicht  selten. 

Leipzig«  A«  Kloiz. 

Tabellariieke  Ueheraiekt  der  anomalen  Fer^a  dea 
atiiithen  Dialekii  der  grieehitchen  Sprache.  Bekuff  eine»  leiehte- 
Mn  idicsiDenc%Ieriietif  muammengeifelll  und  erUbtUri  von  Wilb.  Lndw. 
Bosse,  Subrector  am  Gymnasium  an  Cothen.  [Leipsig,  Verlag  der 
Lehnholdseben  Buchbandhuig«  1840.  19  S.  4.  6  Gr.]  Vorliegende  Arbeit 
verdankt  ihre  Bntetehung  der  Stellung  des  Hm.  Verl  zu  seiner  Schule, 
aa<^  welober  er  seit  mehreren  Jahren  den  griechischen  Unterricht  in  der 
19.  Jakrb.f.  PkU,  tu  PM.ed.  KrU.  BiM.  Bd.  JUUUO.  Oß.  4.        27 
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zweitletzten  Classe  des  Gyrntasiinis  za  ertbeilen  hatte ,   und  anf  die  Sa- 
fibang  beflondsrs  der  anomalen  Verba  hingewiesen  war,  wie  sie  Bottmaan 
in  der  Schnlgrammatik  in  alphabetischer  Ordnnng  Torfnhrt.    Uebeneogt^ 
dass  hierdurch  dem  Schüler  das  Lernen  erschwert  wird ,  entwarf  er  sich 
selbst  Tabellen,    die  er  so  nützlich  fand,    dass  selbst  aunder'  begabte 
Kopfe  den  Gegenstand  schneller  nnd  besser  einlernten  und  behielten,  imd 
die  er  daher  der  Oeffentlichkeit  in  der  Hoffnung  übergab ,  dass  sie  auch 
andern  Lehrern  ron  Nutzen  sein  konnten.     An  und  für  sich  wird  Nie- 
mand ,  der  nur  einige  Zeit  den  Unterricht  in  den  Elementen  der  griechi- 
schen Grammatik  crtheilt  hat,  in  Abrede  stellen,  dass  die  alphabetische 
Folge,    wie  sie  z«  B.  Ton  Buttmann,  Rost,  Matthia,  Thiersch  o.  s.  w* 
bis  auf  Kühner  herab  befolgt  worden  ist,  höchst  lastig,  zettranbead  und 
für  das  Erlernen  äusserst  schwierig  ist,  indem  kein  Zusammenhang  und 
Temün^ge  Uebcrsicht  in  das  Ganze  hineintritt,  die  einzelnen  Tempora 
der  Verba  ^em  Schüler  wirklich  als  TfÜlig -abgerissene,   zufallige  For* 
mationen  und  wUlküriiches  Spiel  der  Laune  erscheinen ,  da  er  nicht  im 
Stande  ist,   die  Analogieen  aufzufinden,  und  somit  natürlich  das  todte 
Aggregat  leicht  rergessen  wird,  da  kein  Faden  erkennbar  ist,  an  welchem 
die  Einzelheiten  sich  fest  einprägen  nnd  leicht  wieder  in  das  Gedachtniss 
zurückrufen  lassen.     Von  der  Seite  betrachtet  wird  man  dem  Tortiegen> 
den  Werkchen  die  Zweckmassigkeit  nicht  absprechen  können,  und  ist  es 
nun  in  der  Art  ausgeführt,   wie  es  für  Schüler  noth wendig  ist,  hat  es 
den  Zusammenhang  der  Anomalen'  dargestellt,    das   Zusammengehörige 
genau  Terbunden,    überhaupt  alle  möglichen  Vortheile  angewandt,  mn 
den  Schülern  das  Einlernen  so  leicht  wie  möglich  zu  machen ,  so  hat  es 
•eine  Aufgabe  vollkommen  erreicht,    und  ist  eine  höchst  dankenswerthe 
Arbeit.     Leider  lässt  sich  nun  das  eben  Aufgestellte  Ton  dem  Torliegen- 
den  Werkchen  nicht  sagen ,    es  hat  der  Mangel  und  Inconsequenzen  so 
▼iele,  dass  es  nicht  rathsam  ist,  es  dem  Schüler  onbedingt  in  die  HSnde 
zu  geben.     Folgendes  möge  mein  Urtheil  bestätigen.,    das  auf  die  ErfiJi- 
rttng  während  einer  Reihe  Ton  Jahren  begründet  ist,  in  welchen  der  Un- 
terzeichnete den  etymologischen  Theil  der.  griechischen  Sprache  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  den  Schülern   seines  Gymnasiums  einzuüben  hatte« 
Ich  will ,  um  die  Uebersicht  zu  erleichtem ,  die  Tabellen  der  Reihe  nach 
rerfolgen  und  ^  an  den .  einzelnen  Verbis  da^i  Ungenaue  oder  Fehlerhafte 
darthnn.     Der  Verf.  filngt  Tab.  L    mit  den  Deponentia  nach  der  Con- 
Jugation  in  fu  an ,  und  nicht  wenig  w:undert  man  sich  zunächst  i8wi^9nrt9 
und  iSwdad^Tjp  neben  einander  zu  finden ,  ohne  die  Erwähnung  der  aftde» 
ren  Form  ifSwi^^rjVy  (|ie  doch  besonders  im  jüngeren  Atticismus  die  Ober- 
hand hat ,  während  idvvaad^riP  doch  auch  mehr  ionische  Form  ist.     Auf- 
fiillender  aber  ist  unter  diesem  Verzeichnisse  Tntafiat.  mit  allen  s^en 
Formen,  z.B.  httäfkriVy  zu  .finden,    das  für  die  gute  Zeit  doch  sehr 
zweifelhaft  ist.    cf.  Buttm.  ausf.  gr«  Sprach!.  Thl.  IL  p.  313.    Ebenso 
bedürfte  Tab.  IL  die  Form  Mycr/ui^y   wohl   einer  weitem   Bemerkung, 
ebenso  gut  und  vielleicht  noch  mit  mehr  Recht  konnte  ^i^difv  angefahrt 
werden.    Diese  Bemerkung  nämlich  drängt  sieh  zunächst  am  allerempfind- 
liebsten  dem  Leser  auf,   dass  der  Verf.  zu  wenig  das  im  Auge  herhalten 
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haiy  was  er  Terspricht,  namlicli  eine  Dartteilnng  des  attiaßken  Dialekte, 
und  zwar  natürlich,  sobald  Ton  Schülern  die  Rede  ist,  de$  attischen 
Dialekts ,  der  mustergültig  ist ,  so  dass  ich  es  far  höchst  anzweckmassig 
halte,  die  Schüler  Formen  zu  lehren,  die  entweder  der  ganz  spaten  Zeit 
angehören,  aber  durch  nicht  allzugültige  Autoren,  wie  z*  B.  Xenophon, 
belegt  werden  könnep.  Es  bleibt  natürlich  Vieles  hier,  ja  das  Meiste 
dem  richtigen  Takte  des  Lehrers  und  der  Individualität  der  Schüler  über- 
lassen, oder  das'^muss  als  Norm  festgestellt  worden,  dass  beim  ersten 
Erlernen  des  griechischen  Verbum  nur  das  allgemein  Crültige  und  Sichere^ 
nicht  das  ganz  Seltene  und  Vereinzelte  hinzugefugt  und  von  den  Schülern 
auswendig  gelernt  werde ,  selbst  wenn  es  von  dem  besten  und  mÜitergüL- 
tigsten  Schriftsteller  ausgeht.  Das  Einzelne  überhiSse  der  Lehrer  der 
spätem  Leetüre  und  sorge  Tor  Allem  dafür,  dass  das  Mlgemeine  und  gut 
jiUiäcke  sich  dem  Gedachtnisse  seiner  Schüler  einpräge.  Dass  Hn  Bosse 
diese  gewiss  überall  gültige  Regel  bei  der  Ausarbeitung  deiner  Tabellen 
nicht  befolgt  habe,  das  beweist  das  vorher  Beigebrachte,  und  wird  sich 
an  manchen  Beispielen  im  Folgenden  noch  herausstellen*  So  wird  die 
Form  KSKOi^i^a  p  2«  unter  koqbvpviu  angeführt,  ol^gleich  diese  dem  ioni- 
schen Dialekt  angehört.  Warum  ist  dann  neben  n^OQtafuu  nicht  anch 
die  verlängerte  Form  ntK6q7iiuu  und  xsxo^ijo»;  angeführt?  60  würde ^ 
für  %^$fidwvpif  miBSaPWfUf  ya^avwfii  und  fuvdifPVfu  dib  Form  des 
attischen  Futur  in  £.  vollkommen  ausreichend  gewesen  sein,  ohne  der 
Einsicht  in  die  Bildung  desselben  za  s^aden ,  sobald  namHch ,  wie  vor- 
ausgesetzt werden  muss ,  der  Schüler  im  ersten  Theile  der  Etymologie 
mit.  der  Bildung  dieses  Futur  und  den  Bedingungen,  unter  welchen  ea 
eintreten  kann,  genau  bekannt  gemacht  ist.  xcxti^aofMKc,  was  Hr.  Bosse 
aeben  nix^pafKci.  anführt,  gehört  einer  spateren  Zeit  an,  und  nBnhccefuu 
steht  bei  Herodot  und  Ladan  ganz  vereinzelt  da.  In  Tab.  IV.  n.  12« 
vermisse  ich  bei  i^iXto  oder  ^Xm  im  Futur  die  Form  ^eXriö» ,  im  Aor.  I. 
l^iXrjca^  die  doch  beide  neben  i^»Xiia<o.  und  iqdiXfi^a  im  Gebrauch  sind; 
p.  4.  n.  9.  durfte  bei  iftiXXiiaa  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  es  blos  die 
Bedeutung  »ogem  hat.  n.  20.  wird  tpioykti^iß  ^  das  doch,  reine  Imper&ct» 
form  ist,  als  aor.  U.  aufgeführt.  Auch  die  Bedeutung  von  eXio^m  ist 
nidit  richtig  mit  gehe  fort  bezeichnet.  In  dieser  Classe,  die,  um  das 
im  Voraus  zu  erinnern^  ^bei  Kühner  vollständig  die  X.  ausmacht,  vennisse 
ich  manche  Wörter,  die  gelernt  zu  werden  verdienten,  wie  fivtto,  ni^dm^ 
miiXXatf  nXaltPf  welches  letztere  wohl  noch  eher  einen  Platz  verdient, 
als  das  von  Hm.  B.  aufgenommene  ^cUm ,  dessen  Futurform  muiiem  doch 
ganz  vereinzelt,  bei  Aristophanes  steht,  und  daher  wohl  füglich  wegge* 
lassen  werden  konnte ,  weil  nach  dem  Lehrplane  von  Hm.  B.  die  Verba 
bereits  bekannt  sein  müssen,  die  gegen  die  Regel  im  Perf.  pass.  und 
Aor.  !•  das  c  annehmen.  Mit  demsell>en  Rechte  mnsste  Hr.  B.  in  der 
folgenden  Classe  MQKrj(uti  o.  s.  w.  aufnehmen.  Bei  ofofua  ist  der  Un- 
terschied zwischen  der  vollen  und  zusammengezogenen  Form  auch  nicht 
mit  einem  Worte  berührt,  vras  19  den  Anmerkungen,  die  so  viele  unnütze 
etymologische  Spielereien  enthalten,  föglich  hätte  geschehen  können, 
massiger  finde  ich  es,  dass.Hr.  B.  die  Verba  ft^»  und  it^md  gu^ 

27* 
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kann  der  Lehrer  nie  sorgfältig  'genug  sein,  fibenso  wenig  kann  ich  es 
billigen ,  dass  die  Formen  Xi^ca  und  71700,  lAf $ce  und  iq>ri9oc  ohne  weitere 
Angabe  des  Unterschieds  in  der  Bedeatong  verbanden  sind ,  so  dass  die 
Wahl  derselben  für  die  Schüler  beliebig  erscheinen  mochte.  Neben  dnop 
Termisst  man  die  Form  iqftiVy  die  ja  bekanntlich  Aoristbedentang  hat« 
Bei  hnrjdTjv  dnrfte  auch  dvrjUttitriv  oder  imptiadfiriv  nicht  dbergangen 
werden,'  obgleich  alle  diese  Formen  wegfallen  konnten ,  da  man  attisch 
inQiafifiP  dafar  sagte.  Am  allerangenanesten  und  unbranchbarsten  ist 
aber  Tab.  XL,  in  welcher  Hr.  B.  Verba  Terzeichnet,  die  einzelne  Ei- 
genthamüchkeiten  haben.  Der  Verf.  hat  recht  wohl  gefühlt,  dass  es 
noch  viele  Abweichungen  giebt^  die  von  dem  Schüler  berücksichtigt  wer- 
den müssen,  and  die  nicht  leicht  unter  die  angefahrten  Classen  der  Verba 
gebracht  werden  können.  Darin  nun  glaube  ich  liegt  ein  Uebelstand  für 
den  Lernenden ,  wenn  er  dergleichen  Unregelmässigkeiten ,  die  sich  nar 
auf  einzelne  Formen  erstrecken,  so  ganz  aus  allem  Znsammenhange  ler- 
nen soQ,  zumal  da  die  hier  angeführten  nicht  zum  8.  Tfaeile  ausreichen. 
Wenn  man  nämlich  als  Grundsatz  für  die  erste*  Classe  des  Elementarun- 
terrichts  in  der  griechischen  Sprache  feststellt,  dass  der  Schaler  bei 
Einübung  des  Yerbum  nur  mit  den  allgemeinsten  Regeln  über  das  Aug- 
ment, über  die  Bildung  der  Tempora  u.  s.  w.  bekannt  gemacht  werde, 
einen  Grundsatz,  der  nicht  streng  genug  durchgeführt  werden  kann, 
wenn  der  Schüler  durch  die  Masse  des  Gegebenen  nicht  völlig  erdrückt 
werden  soll ,  und  man  Zeit  gewinnen  will ,  die  gebrauchlichen  Formen 
fest  einzuprägen,  so  versteht  sich  Ton  selbst,  dass  alle  bedeutenderen 
Abweichungen  für  deren  Vortrag  über  das  unregelmassige  Verbum  vor- 
behalten sein  müssen.  Aber  auch  hier  muss  der  Schüler  nach  gewissen 
allgemeinen  Regeln,  so  weit  das  natürlich  möglich  ist,  die  Abweichungen 
überschaneu  können ,  damit  eine  solche  ihm  nicht  vereinzelt  ei*schcint  nnd 
so  leichter  dem  Gedachtnisse  entschwindet,  da  man  doch  gewiss  von  ihm 
nicht  verlangen  kann  und  darf,  dass  er  -  sich  selbst  die  Analogieen  für 
einzelne  Falle  aufsuche.  In  dieser  Tab.  sind  aber  die  Unregelmässigkei- 
ten auf  das  Ordnungsloseste  und  Verwirrteste  geradezu  unter  einander 
gewürfelt,  nnd  nur  ganz  im  Aeassem  lässt  sich  eine  gewisse  Reihenfolge 
erkennen.  Zunächst  nämlich  handelt  Hr.  B.  von  denen,  welche  verschie- 
dene Charaktere  haben,  wie  i(indti»y  paordia  u.  s*  w.;  dann  von  denen, 
welche  die  Metathesis  annehmen,  z.  B.  ßdllm,  Sufui»  a.  s.  w.  Hieran 
reihen'  sich  die  Unregelmässigkeiten  in  der  Bildung  der  tempora,  z.  B. 
die  futura  auf  av  und  sn  und  dann  in  bunter  Ordnung  ^<i>rTO» ,  von  dem 
ich  übrigens  nicht  begreifen  kann,  wie  es  anter  die  unregetmassigen 
Verba  kommt,  wenn  man  nicht  die  Verwandlung  der  aspirata  in  die  tenuis 
dahin  recbnen  will,  was  ebenso  voll  zvtpto  räuchern  gilt.  Femer  v^itpoD^ 
daiay  niXXiOy  iUidwtOj  tfoi^co,  T^csyin,  a/o»,  |)ioo»,  91^,  9ii9m.  Wie 
00  ganz  unvollständig  diese  Tabelle  ist,  sollen  einige  Beispiele  hinlänglich 
zeigen ,  die  nur  -das  allergewohnlicbste  Bedürfhiss  befriedigen.  Zunächst 
namlioh  ist  die  Lehre  von  dem  Augment  ganz  vag  and  oberflächlich  be- 
handelt« Ich  will  mit  Hm.  B.  nicht  darüber  streiten ,  ob  sie  überhaupt 
in  eine  solcfae  tabellarische  Üebersicht  gehört,   ich  bemfe  mich  hier  auf 
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wne  Aiwicht  aelbat,  nach  welcher  es  ihm  noth wendig  «chien,   in  den 
Anmerkungen  auf  solche  Einzelheiten  himsuweisen.     So  ist  unter  Tab.  I. 
und  IV.  die  Bemerkung  über  das  doppelte  Augment  der  Verba  ßovloiiat, 
ivvuyMi  und  (UXlm  vertheüt,  phne  dass  über  den  näheren  Gebrauch  nach 
den  verschiedenen  Zeiten  etwas  hiniugefugt  wird;  ja  es  wird  n^r  das 
Imperf.  angeführt,  ohne  dass  eine  Andeutung  auch  für  die  übrigen  tem- 
pora  gegeben  ist .   Das  zum  Beweis,  dass  Hr.  B.  diese  Bemerkungen  zur 
Lehre  Ton  dem  uncegeUnässigen  Verbum  gezogen  hat,  obschon  ich  mit 
ihm  darin  nichi  gan»  eö^Verstanden  sein  kann.    Jlbenso  sind  die  Abwei- 
chungen der  Veth^V^^che  zum  Augm.  temp.  noch  das  syll.  nehmen,  in 
den  Anmerkungenr  züi  Tab.  III.    ivoiytoy   VIIL  dXiaxofiai  und  X.  OQc^n 
lerstreut ,  gleicher  Weise  bei  denen ,  wefche  statt  des  Augm.  temporale 
das  syllabicum  haben.     Von  der  attischen  Redupücation  und  den  sie 
annehmenden  Verben   erfährt  man,    wenn  sie  nicht  geradezu  unregel- 
massig  sind,  gar  nichts,   wie  z.  B.  von  «xotJa,  hsidm,  aytC^m,  i^a», 
ilim,  iXhl<o,  ofivttfa;   nichts' von  den  Ausnahmen  des  Augments  bei 
zusammengeseUten  Verben,    die  gewiss  kein  Lehrer  dem  Anfänger  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  geben  wird  (Tab.  III.  ist  i^Uvw^i^i  erwähnt 
n.  6. ,  Tab.  IV.  %u&iv9io  n.  6.) ;  auch  glaube  ich  kann  Hr.  B.  nicht  aUe 
Verba,  welche  zwischen  dem  kurzen  und  langen  Vokal  schwanken,  und 
die  Buttmann  selbst  in  seiner  mittlem  Grammatik  nicht  vollständig  auf- 
gezahlt hat ,  als  bekannt  voraussetzen ,    von  den  Eigenthümüchkeiten  der 
Wörter  iv««  und  «£(?aa>  habe  ich  nirgends  etwas  gefunden,  ebenso  wenig 
Ton  «oyia> ,  nichU  von  denen ,  welche  gegen  die  Regel  <r  im  Perf.  und 
Aor.  annehmen,   deren  Zahl  sich  ziemlich  auf  20  beläuft;     nichts  von 
denen,  welche  zwischen  der  Formation  von  ff  und  zwischen  der  regel- 
massigen  schwanken,  wie  V»,  ^qavta  u.  s.  w.;   nichts  von   denen, 
welche  im  Aor.  L  zwar  c  annehmen,  im  Perf.   aber  dasselbe  entbehren. 
Die,  welche  im  Aor.  ü.  den  Umlaut  nicht  annehmen ,  wic^Af^«,  X^yfo 
n.  s.  w.,  sind  zum  grössten  TheU  nicht  erwähnt,  die  wenigen  berührten 
hier  und  da  zerstreut;  von  den  im  Perf.  den  Umlaut  annehmenden  findet 
sich  blos  T^ttp«,  die  übrigen  sind  weggelassen.     Krwiedere  mir  Hr.  B. 
nicht,  dass  ja  BuUmann  sie  schon  behandelt  habe  unter  den  regelmas- 
sigen Verbis;  setzt  er  sie  voraus,  so  ist  kein  Grund  da,  warum  er  r^^y« 
anführt,  im  Gegentheile  ist  es  fehlerhaft,  wenn  er  eins  nennt,  die  übri- 
gen bei  Seite  schiebt.  Ich  will  diese  Bemerkungen  nicht  weiter  ^^^ ^<>»S«"' 
so  mancherlei  sich  dem  Wenigen  auch  noch  anfügen  Hesse.     Vor  AUem 
Khfit  tadle  ich  die, von  Hm.  B.  getroffene  Einrichtung,  dass  er  in  die 
Anmerkungen  AUes  verwiesen  hat,    was  er  nicht  augenblicklich  unter- 
bringen  konnte,  ja  Sachen  hineingebracht,    die  gar  nicht  bmgehoren. 
Auseinandersetzungen,  wie  Tab.  H.  2,    ivivrn^i  zunächst  wohl  für  oa^o- 
rni^i  mit  attischer  Redupücation,  dann  die  Rcdupl.  der  Verba  in  fu  damit 
vereinigt,    ovaa,  praes.  fdrnfii,   so  dass  es  stände  für  oriovij^t,  Md, 
abgesehen  davon,    dass  sie  nicht  von  Jedem  gebilligt  werden ,  für  den 
Schüler  mindestens  zu  sagen  höchst  unnütz.    Deutiicher  und  anschauUcuer 
Trird  ihnen  dadurch  wahrhaftig  nicht  die  Bildung  von  6vlm\^  gemacnt. 
Noch  lästiger  und  unzweckmassiger  ist  die  Betrachtung  aber  das.Digamma 
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fteoliemn  T»b.  XI.  ii.'6*,  denen  KemtaiM  der  Sdiüor  ndtbringeB 
BiiM.  So  hat  also  Hr.  Bowe  seine  Absicht  nicht  etrmchC  Er  hat  diese 
Tabellen  znr  leichteren  Uebersicht  entworfen,  nm  Tor  Allem  dem  Schaler 
das  Behalten  der  Unregelmässigkeiten  in  erleichtem ,  die  Analogieen 
Q.  8.  w«  Ensammenaostelletty  nnd  reisst  nun  mit  einem  Male  alles  sonst 
Zosammengehorige  in  den  Anmerkongen  auseinander ,  die  aiemlicU  90  be- 
tragen, und  doch  alle  natorlich  Ton  dem  Schaler  gelernt  vrerden  sollen« 
Ich  mochte  mich  yerburgen,  dass  der  Lem^ide  viel  besser  behalt,  wenn 
ihm  der  Lehrer  die  Regel  giebi:  6Q<m  nad  avofym  nimmt  das  doppelte 
Augment  an  n.  s.  w. ,  als  wenn  er  erst  durch  die  Anmerkungen  dies  sidi- 
einprägen  soIL  Tab.  XII.  und  XIII.  endlich  enthalten  die  syncopirtea 
Aoriste  und  .  Perfecte.  Als  ganz  selbststandig  freie  Arbeit  kann  ich  nur 
die  Tab.  XL  betrachten,  von«  der  ich  bereits  gesprochen  habe,  die 
übrigen  sind  mehr  oder  minder  den  Kuhnerschen  gleich,  die  dadurch  hoch 
empfehlenswerthe^  sind ,  dass  sie  die  alphabetische  Ordnung  beobachtoi, 
die  doch  in  solchen  kleinen  Partieen  Tortheilhaft  ist.  Fasst  man  non  das 
Urtheil  über  diese  Arbeit  tusammen ,  so  würde  sich  als  ResoHat  Folgen- 
des herausstellen :  dass  mit  diesen  Tabellen  dem  Lehrer  im  Allgemeinen 
wenig  gedient  ist,  ^dem  er  Vieles  yermisst,  was  «ar  Kenntnissnahmo 
der  Schüler  nothwendig  ist,  und  er  immer  genothigt  sein  wird ,  ausfuhr- 
licher aber  bedeutende  Punkte  zn  sein ;  dem  Schüler  aber  im  Allgemeinen 
auch  nicht  zn  yiel,  weil  er  doch  noch  ausserdem  Vieles  sich  notiren 
muss,  und  so  der  Mühe  des  Schreibens  gar  nicht  überhoben  ist.  Ent- 
weder gebe  man  dem  Schüler  Tafeln  in  die  Hände,  in  welctten  alles 
Noth wendige  systematisch  geordnet  ist ,  oder  man  überlasse  es  dem  Leh- 
rer', sich  mit  Hülfe  der  Schulgrammatik  seinen  Weg  selbst  zu  ebnen. 
'Wenigstens  machen  diese  Tafeln  die  Darstellung,  wie  sie  von  Kühner 
gegeben  ist,  ganz  und  gar  nicht  überflüssig,  sie  haben  nur  den  geringeren 
Preis  für  sich.  Dass  Hr.  B.  mit  meinen  Ansichten  im  Allgemeinen  wohl 
nicht  eiuTerstanden  sein  wird,  das  kann  ich  im  Voraus  annehmen.  Ich 
aberlasse  Jedem,  der  hierüber  aus  Erfehrong  ein  Urtheil  hat,  die  eigene 
Entscheidung.  Auch  glaube  ich,  dass  nach  der  Indiridualitat  der  Schüler 
oder  nach  der  geringeren  oder  grosseren  Tüchtigkeit,  die  sie  aus  der 
früheren  Classe,  wo  sie  bis  zum  regelmässigen  Verbnm  yorgeschritten 
sind,  mitbringen,  viel  entschieden  werden  qpUss,  ich  glaube  aber  kaum, 
dass  Hr.  B.  solche  Schüler  finden  wird,  bei  denen  er  alles  das  als  bekannt 
▼oranssetzen  kann , '  was  er  fibergangen  hat.  Zum  Mindesten  ist  es 
Inconsequenz ,  wenn  er  Tiele  Punkte ,  die  nicht  streng  zur  Unregelmäs- 
sigkeit gehören,  berührt  odet  ganz  angiebt,  andere  aber,  die  in  dieselbe 
Kategorie  passen,  toUstandig  übergeht. 

Halle.  Dr.  G.  F.  Hüdebrand. 
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Den  8.  Mars  starb  in  Lnnd  der  ordentl.  Profesmr  der  römischen 
Sprache  and  Literatur  an  der  Universität  und  Ritter  des  Nordsternordens 
Dr«  And*  Otto  lAndforty  durch  ein  schwedisch -lateinisches  Wörterbuch 
bekannt,  im  60.  Lebensjahre.   • 

Den  3L  Mai  sn  WesterSs  der  emeritirte  Professor,  der  Theologie 
tud  Lector  der  romischen  Literatur  am  dasigen  Gymnasium  Dr.  Jndr» 
Hciir.  Stmmhergf  Ritter  des  Nordstemordens ,  geboren  am  9.  Dec  1769, 
nnd  durch  eine  in  drei  Auflagen  erschienene  Bearbeitung  des  Horazs 
Q,  Horathu  JF1#  med  hittorükay  m^kologi$ka  och  pkUologiska  Anmärh- 
i^goTj  [Wester^  1791 ,  1805  and  1817]  aach  in  der  gelehrten  Welt 
bekannt« 

Im  Jnli  KO  Kopenhagen  der  ordentl.  Professor  der  Botanik  Etatsrath 
Dr.  Jtn$  fFUken  Homtmamiy  geboren  am  6«  Mai  1770 ,  als  TorzQglicher 
Botaniker  bekannt« 

Den  18.  August  za  Owen  in  W&rtemberg  der  Decan  und  Stadtpfiturrer 
Dr«  Jonathan  Friedridi  Bahnmaier,  geboren  so  Oberstenfsld  am  13.  Juli 
1774,  Ton  1802—1806  Repetent  und  von  1817—1919  ordentl.  Professor 
in  der  evangelisch -iheologisefaen  Facultat  und  Fruhprediger  in  Tubingen, 
durch  viele  Jugendschriften  und  eine  Predigtsammlung  bekannt. 

Den  6.  September  in  Neisse  der  als  pädagogischer  Schriftsteller 
bekannte  Superintendent  and  Siadtpfimrer  Chr.  Friedr.  Handel  y  Ritter 
des  rothen  Adlerprdens. 

Den  IS«  September  in  Rossleben  der  Krbadministrator  der  dasigen 
Klosterschule,  Geb.  Oberregiemngsrath  Oeorg  Hartmann  von  WitaHAen^ 
geboren  za  Wohlmirsadt  in  Thüringen  am^.  Sept.  1766,  von  1819  bis 
1828  RegieningsbevoUmächtigter  bei  der  Universität  Halle,  besonders  aber 
am  die  Schule  in  Rossleben  hochverdient,  deren  Administration  er  seit  1799 
bis  sa  seinem  Tode  geführt  hat.  vgl.  HaU.  Lit.  Zeit  1841  Intell.  BL  56  f. 

Im  October  an  Paris  der  Dr.  Kmtsty  ein  junger  Gelehrter,  welcher 
Ifir  die  Monumenta  histerica  Germaniae  mehrere  Reisen  nach  Frankreich 
and  Spanien  gemacht  and  anter  Anderem  die  AufioMrksaidEeit  auf  die 
Pariser  Handschrift  gelenkt  hat,  woraus  Dr.  Wakm  die  Mittheilungen 
ober  Ulfilas  entnommen« 

Den  9.  Octdber  in  BerHn  nach  jahrelangen  Leiden  der  berühmte 
Landes -Baumeister  Karl  Friedrich  Schinkely  geboren  so  Neoruppin  am 
13.  Mars  1781« 

Den  18.  Octobar  in  Berlin  der  Reg^emngsrath  and  ProfesM>r  G.  fi. 
Greffy  der  bekannte  Heransgeber  des  altdeutschen  Sprachsehatses,  in 
62.  Lebensjahre«  Er  war  im  denisdieB  Befreiangskriege  Hlitglisd  der 
anter  Steins  Leitnig  iteheBden  Ceotnüooaimission  ffir  die  Bewaffnung  des 
Yoiket  j  and  maohU  damals  den  Volksapfrof  ffur  Blecklenbto'g ,  welcher 
wegen  des  Verspre^ens  der  Aofhebnng  der  Leibeigeiisehaft  die  Anflosung 
dar  Comaission  heibeiShrto.    Nach  dem  Frieden  ward«  er  Prefessor  an 
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der  Unirerfikat  in  Königsberg  und  lebte  seit  1835  in  Berlin,  als  Regie- 
rungsrath  im  Ministerium  der  geistl.  Angelegenheiten  beschäftigt«  Im 
▼origcn  Jahre  gerieth  er  wegen  eines  öffentlich  angekändigten ,  aber  Ton 
der  Regiemng  untersagten  Disputatoriums  über  Politik  and  Staatsrecht  in 
Conflict,  and  schrieb  in  Bezug  darauf  die  Briefe  aus  dem  Tagebuch  eines 
Narren ,  welche  im  Athenäum  abgedruckt  sind. 

Den  3.  November  in  Augsburg' der  Professor  der  Mathematik  am 
protestantischen  Gymnasium  und  an  der  polytechnischen  Schule  Dr.  JoA. 
Tkßm.  Ähren»  (yormals  Lehrer  der  Mathematik  su  Nürnberg  und  zu 
Soest,  seit  1821  in  Augsburg),  56  Jahr  alt,. als  Schriftsteller  besonders 
durch  die  Uebersetzung  ron  Biots  analyL  Geometrie  und  durch  ein  Lehr- 
buch  der 'Geometrie  belcan'nt.    x 

Den  22.  November  zu  Ulm  (in  seiner  Vaterstadt)  der  Professor  der 
Philosophie  an  der  Universität  Wnrzbnrg  J.  J.  W agner ^  66  Jahr  alt  ^  als 
firuchtbarer  Schriftsteller  bekannt. 

Den  22.  November  zu  Neuenburg  der  emeritirte  Professor,  konigl. 
bayer.  Hofrath  und  Ritter  des  Ludwigsordens  Dr.  jur.  Johann  Ckrklian 
Siebenkeesy  geboren  zu  Wohrd  bei  Nürnberg  am  20.  Aug.  1753,  seit  1777 
Professor  an  der  Universität  in  Altdorf,  seit  1810  nach  Landshut  ver- 
setzt, ein  fruchtbarer  Schriftsteller,  vgl.  Nopitsch  vierten  Supplement- 
band zu  Wills  Nürnberg.  Gelehrtenlexicön  S.  222->228. 

Den  23.  November  in  Gdttingen  der  Generalsuperintepdent  und  Pro- 
fessor der  Theologie  Dr.  Joh,  Phil,  Trefurt^  im  73.  Lebensjahre. 

Den  27.  November  in  DarmsUdt  der  Ober-Schnlraths-Director 
Wilhelm  Hetse^  52  Jahr  alt,  durch  mehrere  Schriften  über  und  für  die 
Volksschulen  und  durch  eine  geschicbtUche  Darstellung  seiner  Wirksam- 
keit für  den  Volksuntenricht  unter  dem  Titel :  Rkeinhessen  in  ferner  Ent- 
Wickelung  von  1798—1834  (1835),  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  6.  December  zu  Sprcndlingen  im  Grossherzogthum  Hessen  der 
evangeL  Decan  Sptess,  ein  um  das  Volksschulwescn ,  namentlich  um  den 
Kirchen  -  and  Volksgesang  vielfach  verdienter  Mann ,  59  Jahr  alt. 

Den  8.  December  in  Stuttgart  der  berahmte  Bildhauer,  Hofrath 
Johann  Heinrich  von  Danneeker ,  im  84.  Lebensjahre,  welcher  schon  seit 
12  Jahren  wegen  eingetretener  Geistesschwäche  von  der  kfinstlerischen 
Thätigkeit  und  vom  Leben  sich  zurückgezogen  hatte. 

Den  9.  December  in  Wien  der  k.  k.  Rath  und  jubilirte  Professor  der 
Forstwirthschaft  J.  Schmitt  y  66  Jahr  alt. 

Den  16.  December  in  Greifswald  der  Professor  d^  Redite  Dr.  Ge- 
tterdingy  einer  der  ältesten  und  thätigsten  Lehrer  der  Universität. 

Den  18.  December  in  Dresden  nach  langen  Leiden  der  Professor 
Karl  AuguH  Fonter,  geboren  in  Naamburg  am  3.  April  1784,  seit  1806 
am  konigl.  Gadettenhaose  als  Lehrer,  erst  als  Adjunct  und  seit  1807  als 
zweiter,  seit  1828  als  ersteig  Professor,  angesteltt  und  in  der  gelehrten 
Weit  als  Dichter,  Uebersetzer  und  Literarhistoriker  bekannt. 

Den.  30.  December  in  München  der  Akademiker  und  Professor  der 
Philologie  bei  der  Universität  Dr.  Ast  im  62.  Lebensjahre. 
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und  Ehrenbezeigungen. 


DoRPAT.  An  der  dasigen  Universität  lehrten  im  Jahr  1841  in  der 
theologischen  Facultat  die  ordentlichen  Professoren  Staatsrath  Dr.  Andr. 
Cqsj^*  Fn  Buseh  Kirchengeschichte  and  theol.  Literatur,  Collegienrath 
Dr.  C.  Chr,  Ulmann  prakt.  Theologie,  Uofrath  K.  Fr.  Keil  bibl.  Exegese 
und  orientah  Literatur,  und  der  Oberlehre|r  am  Gymnasium  Hofrath  Dr. 
Aug.  Carlblom  als  Vertreter  der  erledigten  Professur  der  Dogmatik  und 
Moral ;  in  der  juristischen  Facultat  die  ordentl.  Professqren  Collegienrath 
Dr.  Erdm.  Ou$t.  Bröcker  Staats-  nnd  Völkerrecht  und  Politik,  Colle- 
gienrath Dr.  K.  Ed.  Otto  rom«  und  deotsches  Recht,  allgemeine  Rechts- 
pflege und  prakt.  Rechtswissenschaft ,  Collegienr.  und  Bibliothekar  Dr. 
Fr.  Georg  Bunge  lir  > ,   esth  -  und  kurlandisches  ProTinzialrecht ,  Hofr. 

^  Dr.  K.  O.  von  Madtd  Criminalrecht,  Process,  Rechtsgeschichte  und  juri- 
stische Literatur,  und  der  Priratdocent  Dr.  E10.  Sigism,  Tobten,  als 
Stellvertreter  des  pensionirten  Collegienraths  Dr.  Alex,  von  Aeute,  russi- 
sches Recht;  in  der  roedicinischen  Facultat  die  ordentlichen  Professoren 
Staatsr.  Dr.  JuL  Friedr,  Erdmann  Diätetik,  Materia  medica  und  Ge- 
schichte der  Medicin ,  Staatsr.  Dr.  Gottlieh  Frz.  Em.  Sahmen  Therapie 
nnd  Klinik,  Collegienr.  Dr.  Alex.  Hüek  Anatomie  nnd  gericbtl.  Medicin, 
Collegienr.  Dr.  Piers  üso  Fr.  Walter  Geburtshulfe  und  Frauen-  und 
Kinderkrankheiten,  Hofr.  Dr.  IVic.  Kro^oJ^  Chirurgie,  Hofr.  Dr.  Alfr» 
WUh.  Volkmann  Physiologie ,  Pathologie  und  Semiotik ,  der  ausserjord. 
Prof. ,  CoUegienass.  und  Prosector  Dr.  Fr,  H.  Bidder  und  der  Privatdoc 
Collegienr.  Dr.  Herrn.  Kohler;  in  der  philosophischen  Facultat  die  ord. 
Proff.  Staatsr.  Dr.  Mor.  von  Engelhardt  Naturgeschichte  und  Minera- 
logie, Staatsr.  Dr.  K.  Ludw.  Blum  Statistik  und  Geographie,  Staatsr. 
Dr.  Fr,  Kruse  historische  Wissenschaften ,  Staatsr.  Dr.  Fried,  Gobel 
Chemie  und  Pharmacie,  Collegienr.  Dr.  G.  Fr.  Neue  griech.  u.  rom.  Li- 
teratur, Literaturgeschichte  nnd  Pädagpgik,  Collegienr.  Dr.  Alex.  Bunge 
Naturgeschichte  «nd  Botanik,  Collegienr.  Dr.  Fr,  S<Amalz  Oekonomie  und 
Technologie,  Collegienr.  Dr.  Eberh,  Dav.  Friedländer  SUatsokonomie  und 
Handelswissenschaften ,  Hofr.  Dr.  Mich.  Rodferg  russ.  Sprache  nnd  Lite- 
ratur, Hofr.  Dr.  C.  Ed.  Senff  Mathematik,  Hofr.  Dr.  Ludw.  Preller  Beredt- 
samkeit,  class.  Philologie,  Aesthetik  nnd  Kunstgeschichte,  Hofr.  Dr.  /.  H. 
Madler  Astronomie >  die  Priratdocenten  Dr.  Herrn.  Mart,  Asmusi  Natur- 
geschichte, Dr.  Oau9  Mohr  class.  Literatur  und  Dr.  Mor.  Possüt  Philo- 
sophie und  7  Lectoren  der  neueren  Sprachen.  Erledigt  w^aren  in '  der 
philosophischen  Facultat  der  Lehrstuhl  der  theoret.  und  prakt.  Philoso- 
phie ,  der  Lehrstuhl  der  Physik  (durch  Parrots  Tod)  und  der  Lehrstuhl 

>  der  Cirilbaukunst  (durch  M.  H.  JaeobCs  Versetzung  an  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Petersburg).  Der  Index  ickolarum  für  das  $rste  Se- 
mesUr  1840  eatbilt  Qua€9ti»ne$  de  hittoria  grammatieae  Bi^aniinae^  adr 
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.  kctU  inedtdi  HamburgensibuB  von  dem  Prof.  Dr.  Preller  (BO  S.  gr.  4.], 
die  namentlich  wegen  der  Nachtrage   und  Verbcsaerangen  za  bekker*s 
Anecdotis  Gr.  II.  p.  629 — 972.  beachtenswerth  sind,    und  in  dem  Index 
Bcholarum  für  das  zweite  Halbjahr  steht  Ton  demselben  Verfasser  De  lock 
aliquot  Pausaniae   dbputatio   brevis,     Accedit    addUamentum    PolemonU 
[8  S.  gr.  8.] ,   d.  i.  einige  kritische  Bemerkungen  zu  Pausanias  und  ein 
Nachtrag  zu  dessen  Ausgabe  der  Fragmente  dos  Polemo  [Leipzig  1838.] 
aus  dem   ron  Matthiä  herausgegebenen  Schoi.   zu  Eurip.  Orest.  1632* 
Als  philosophische  Doctordisputation  ist  eine  Abhandlung  über  die  be* 
ttimnUen  integrale  von  dem  Candidaten  Wlad,  Petroufthf  [1839.  8iB  8» 
gr.  4.]   und  Diisertationu  de  vita  AeiU  Pari»  L  von  Dr.  Aug*  Honten 
[1840.  51  S.  8.]  erschienen.     Zur  Erwerbung  der  Rechte  eines  Privat- 
docenten  nnd  zur  Erlangung  der  philosophischen  Doctorwurde  hat  der 
Candidat  Ludwig  Mercklin  eine  iiberans  gelehrte  und  umfassende  Abhand- 
lung: De  lunio  Gracchano  eommentaHo^  Part.  I.  ei  II.  [Dorpat  gedr.  b* 
Laakmann.  1840  u.  1841.  47  u.  53  S.   gr.  8.]  herausgegeben  und  darin 
eine  sehr  dankenswerthe  Untersuchung  über  diesen  römischen  Historiker, 
den  Freund  und  Genossen  des  C.  Gracchus ,   und  einen  sehr  wesentlichen 
Beitrag  zur  Literargeschichte   der  alten  römischen  Hbtoriker  geliefert. 
ßo  sparsam  auch  die  Nachrichten  der  Alten  über  ihn  sind ,   so  hat  doch 
der  Verf.   dnrch  fleissige  Sammlung  derselben    und  durch  umfassende 
Beachtung  und  Prüfung  der  Ansichten  neuerer  Gelehrten  über  den  Grac- 
chanus  ein,  sehr  reiches  Material  zusammengebracht,  dasselbe  geschickt 
erörtert,    mit  allerlei  spraohliehen  und  antiquarischen  Untersuchungen 
durchwebt,  Tiele.  Missrerstandnisse  und  falsche  Ansichten  beseitigt  und 
zuerst  klar  gemacht,  was  wir  eigentlich  über  diesen  Hbtoriker  wissen 
können.     Die  Part.  I.    beginnt   mit  Untersuchungen  über  Namen,  Ge- 
schlecht und  Zeitalter  des  Mannes,  rechtfertigt  die  Benennung  Graccha- 
nu«,  unterscheidet  den  Historiker  Ton  dem  Tragiker  Gracchus  und  zeigt, 
dass  der  M.  Junios  bei  Cicero  nicht  dieser  Hbtoriker  sein  kann,  bespricht 
des  Gracchanus  Werk  de  potestatibus,  die  Benutzung  desselben  Ton  Varro, 
PHnius,  Ulpianus  und  Lanr.  Lydus,  und  erörtert  beiläufig  die  Bedeutung 
des  Wortes  poieitaa  und  den  Gebrauch  des  Varro  [und  Oberhaupt  aller 
romischen  Schriftsteller],    die  Namen  der  Römer  immer  nur  mit  zwöi 
Nainen  [dem  Praenomen  und  Nomen  oder  dem  Cognomen  und  Nomen] 
anzuführen ,  und  webt  allerlei  Bemerkungen  über  andere  römbche  Hbto- 
riker ein.-  In  der  Part.  II.  folgen  dann  die  wenigen  Fragmente  des  Jnniua 
Gracchanus  mit  reichen  Erörterungen ,    von  denen  wir  Sie  Bemerkungen 
über  die  Ritterbenennnngen  Celeret  und  (roMwZt,  über  die  Sicfrura,  über 
die  Lueeree  und  über  die  Zahl  und  Namen  der  römbchen  Monate  aus- 
zeichnen.    Ueber  alle  diese  Dinge  bietet  da3  Buch  ein  reiches  Material, 
nnd  audi  die  Untersuchung  selbst  befriedigt  alle  Forderungen,  welche 
man  an  eine  solche  Erstlingsschrift  machen  darf.    Der  Prof.  Kruee  hat  in 
den  Jahren  1838 — 39  auf  Befehl  des  Kabers  die  Ostsee -Provinzen  in  ar- 
chaologbcher  Hinsicht  bereist  und  viele  griechbche,  römische,  byzantini- 
sche, angelsachsbche,  scandioavische  und  altgermanbche,  besonders  aber 
waragifche  Alterthomer  ao^fifniidett,  derea  B*Jrf|iif^^ft^Ti^  a»  durch  eine 
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kleine  Schrift ,  AntutagU  der  Waräger^  angekindigt  hat.  Für  den  nach 
Peteraburg  eratatteten  ofEdellen  Bericht  darüber  ist  ihm  eine  Gratifr- 
cation  Ton  1500  Rubel  Silber  bewilligt  worden.  [J.] 

Gi£SSEN.  Bei  der  dasigen  UniTersitat  betrug  im  Winter  1840 — 41 
die  Gesammtzahl  der  Studirenden  407  und  stieg  im  Sommer  1841  auf 
423,  worunter  102  Ausländer,  you  denen  sich  73  der  evangelischen,  42 
der  katholischen  Theologie ,  93  den  Rechtswissenschaften ,  59  der  Medir 
ein,  3  der  Chirurgie,  10  der  Thiercrzneikunde,  23  der  Cameralwissen- 
achaft,  18  der  Architektur,  40  der  Forstwissenschafl,  10  der  Philoso- 
phie und  Philologie,  52  der  Pharmacie  und  Chemie  widmeten.  Unter 
den  Chemie  Studirenden  waren  4  ans  England,  4  aus  Frankreich,  1  aua 
Spanien ,  2  aus  Mexico ,  1  aus  Ostindien.  Im  jetzigen  Winter  sind  428 
Studenten  anwesend  und  Ton  den  107  Ausländem  sind  2  aus  der  Schweis, 
5  aus  Frankreich,  5  aus  England,  1  aus  Spanien, «1  aus  Polen,  1  aus 
Dänemark,  1  aus  Nordamerika,  1  aus  Mexico,  1  aus  Ostindien«  Alle 
diese  nichtdeujtschen  Studenten  stndiren  Chemie.  Der  Professor  Dr. 
JRffel  ist  im  Norember  1841  mit  der  ediotmassigen  Quote  seines  Gehaltes 
als  Pension  in  den  Ruhestand  rersetEt  und  ihm  die  venia  |egendi  entzo- 
gen worden« 

Jbna.     Der  Geh«  Hofirath  und  Professor  der  Beredtsamkeitr,  Dr« 
Ekhitadt ,  welchem  Tor  Kurzem  Ton  Sr.  MaJ.  dem  Konige  Ton'  Schweden 
das.  Ritterkreuz  des  Nordstemordens  Terliehen  worden  ist,   hat  am  7« 
Aug.  1841  z«r  Ankündigung  des  Prorectoratwechsels,  wo  das  Prorectorat 
Ton  dem  Geh.  Hofirath  Dr.  Rmnhold  auf  den  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Baum- 
garten -Cnuiu»  überging,    ein  jiddUamentum  ad  di$»ertaHone$  tex  tuper 
Flaviano  de  leeu  Chriito  iestimoniö  [14  S.  4.]  herausgegeben  und  darin 
aus  brieflichen  MittheUungen   ein  Urtheil  des  Prof.  Hoj^mon-lVerlfcomp 
in  Leyden  iber  jenes  Testimonium  und  eine  Nachricht  des  Bibliothekars 
Abbate  P.  Betth  in  Venedig  über  die  Handschriften  des  Josephns  in  der 
St.  MarcQsbibliothek  bekannt  gemächt.  Tgl.  NJbb.  32,  215  ff.   Von  dem- 
selben Gelehrten    ist  als  Programm  zur  Ankündigung  der  Lynkerschen 
Stipendiatenrede  im  März  1841  eine  NarraHo  de  Caspare  PeueerOy  Phä» 
MekmehÜUmk  genero  [18  S.  4.]  und  zur  Ankündigung  der  ofiFentlichen 
Preisrertheilung  am  4.  Sept.  1841  eine  AfoLogia  urhie  et  agri  lenenä»  et 
utrbufue  meolarum  mit  angehängter  Rede  [28  S.  4.]  erschienen,  und  in 
der  Vorrede  zu  dem  Lectionskatalog  fir  das  Wintersemester  hat  er  das 
Andenken  zweier  unlängst  Terstorbener  ehemaliger  Lehrer  der  UniTersitat 
Jena,   dee  Ob^rappellationsgerichtsrathes  Dr.  Konopaek  und  des  Obar- 
GOBsistorialfathes  Dr.  AugtuAi  in  Bonn,  gef^rt«     In  der  medidnischen 
Pacultät  trat  am  14.  Juni  1841  der  Professor  Dr.  SckSmann  die  ihm  über- 
tragene ansserordentlicbe  Professur  der  Chirurgie  an ,    und  hatte  dazu 
durch  ein  Programm  De  IMoiownm  Celdana*   Accedont  tabb«  11  lapidi 
incbae.    [32  S«   4.]  eingeladen«     In  der  philosophischen  Facnltat  sind 
schon  seit  einiger  Zeit  die  Priratdooenten  Dr.  IFüibald  Artue  und  Dr« 
firtife  Friedr*  JpeU  zu  ausserordentlichen  Professoren   ernannt  und  die 
Prolbaaoren  Dr«  hänge^  Dr«  ^iieeotp  iun«,  Dr,  Grtmm  und  Dr.  iMden  iun« 
haben  tbdla  Gehaftazulagen ,  theila  jtusserordentL  Besotdungen  erhalten. 
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Riga.  Die  Einladiingsflchrift  zur  offentiichen  Prüfung  und  €uer* 
liehen  Elntla^sang  im  .Gymnasiam  und  zu  den  offentiichen  Prüfungen  in 
der  russischen  Kreisschule  ^  in  der  Domschule  und  in  der  zweiten  Kreia- 
oder  Handeisschule  vom  2 — 5.  Juli  1840  enthält  als  Abhandlung:  Quae- 
gtionum  Thucydidiarum  spechnen  L  acriptit  loan,  Georg.'  Krohl ,  ph.  doct, 
[Riga  gedr.  in  der  Mullerschen  Buchdruckerei.  16  (12)  S.  gr.  4.]  und 
bringt  in  derselben  exegetische  und  kritische  Erörterungen  über  die 
Stellen  des  Thucydides  Uf,  3.  11.  12.  30.  31.  37.  IV,  14.  19.  25.  27.  48. 
52.  61.  63.  64.  73.  87.,  ^  welche  sich  durch  sorgfältige  Beachtung  der 
Meinungen  der  Erklärer,  genaue  Betrachtung  des  Zusammenbanges  und 
▼erständige  und  klare  Einsicht  in  den  Sprachgebrauch  empfehlen  und  eki 
recht  dankenswerther  Beitrag  zur  Erklärung  dieses  Historikers  sind* 
Zum  Belege  hebt  Ref.  folgende  Beispiele  aus :  lU,  3.  wird  r«  r«  Slla 
ttSv  xHx^v  xcrl  Xifiiyoip  als  Objectsaccusativ  zu  qxfct^dfuvot.  k(pvlttaaov^ 
d.  i.  ifpQd^ccvio  te  %al  ifpvlaöaoVy  und  srs^l  r«  i^futilBota  als  Epexegese  , 
gedacht^  wo  statt  des  gef^ohnlichen  ra  mgi  ra  tifuiiXBota  die  andere 
Wendung  wegen  der  grammatischen  Verbindung  mit  tpf^cc^fisvot  gewählt 
~  sei,  und  die  Stelle  erklärt:  „Uli  autem  neque  in  Maloentem  exierunt,  .et. 
reliquam  partem  mnrorom'  et  portuum  circa  seroiperfecta  munitam  custo- 
diebant'^  III,  12.  schreibt  der  Verf.  e/  yaQ  dvvaxol  tifi^v  1%  xov  taov 
Httl  oLvxemßov^voai  xal  dvTinifi^XXi^aai  u,  iSsi  ^fUcg  ix  xov  ofioiov  iw 
i%8i9,oig  slvai ,  yertheidigt  geschickt  das  dvtsmiuXXiqacu  als  stärkere  und 
durch  das  vorausgehende  dvtBmßovXsuaai  nötbig  gewordene  Form 
gegen  das  ivtiiitXX^aat  der  Herausgeber ,  zumal  da  Thucydides  gern 
Verba  coroptaita  statt  der  simplicia  brauche  und  namentlich  Zusammen- 
setzungen mit  M  liebe ,  erklärt  in  tov  taov  durch  pmribu»  viribuM  (vgl. 
mit  11,  3.  in  lov  taov  ttvl  yiyvsa^ai^  alicui  parem  fieti)  und  in  tov  o^oUtv^ 
durch  iknäi  modo ,  ix  ^tov  oiiot'ov  rtW .  ilvdi  durch  aUcw  »mäem  ositf 
meint,  das«  in  in  iniCyotg  durch  iirl  die  feindselige  Gesinnung  schärfer 
hervorgehoben  werde  als  durch  d^n  blossen  Dativ,  und  findet  folgenden 
Gedanken  in  der  ganzen  Stelle:  „si  enim  possemus  pares  esse  et  ad  insi- 
dias  vicissim  struendas  ei  ad  vicissim  contra  eos  cunctandum  in  re  qua- 
piam,  oportebat  nos.  simili  ratione  adversus  illos  esse,  tive  similiter 
adversus  illos  agere'^  III,  31.  wird  geschrieben :  aiUoi  6i  tiv9g  •  .  .  • 
dnoanjatoüiv*  (iXxtdu  if  itnai,  oidsvl  yaQ  dnovaiag  a^^^cu,  xal  ri}y 
MQogodov  ...  17 y  vnijLtoHHy  koI  afut  ijv  dtpOQfUioiv.  avtoig,  dandpfi  otpUi 
yiypritta)  miauv  te  oÜecd'eu  kvk, ,  wo  «$£aBiv  ts  ot^ta&ta  an  den  Infinitiv 
natttXttßaSv  angeknüpft ,  iqtoQiuoaiv .  von  itpoffiuip  (in  $UUüme  eoÜocaUim 
esse,  und  mit  Dativ  ex  statione  aUcui  itmdiari)  abgeleitet,  ctitoig  auf  die 
Athener,  a<piai.  auf  die  Lacedämonier  bezogen  werden,  dandvni  jiioi  yiyvs* 
tm  $umptu»  ndhi  iuppedUat  heissen  soll,  und  die  Stelle  erklärt:  „alii 
nonnolli  eorüm,  qui  ex  lonia^  exsulabant,  et  Lesbii  simul  navigantes  sua- 
debant,  ut,  cum.illud  periculum  timeret,  lobicarum  urbium  aliquam-occo- 
parent  vel  Cymen  Aeolicam,  qua  ex  urbe  pr6deuntes  [Ltacedaemonii]  loniam 
ad  defectionem  compellerent  (spem  autem  esse,  cum  nulUs  [Atheniensium] 
sociis  invids  advenissent,  et  si  his  reditibus,  qui  maximi  essent  .Athenien" 
siuro ,  eos  spoliarenti  et  simul  41  ipsis  [Laoedaemoniis],  in  statione  adver- 
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■u  eof  [Aihenienses]  coUocatis,  smaptiis  rappeditar^t  (int.  qno  lones  ip 
deidflcendo  adiirrarentur),  seqae  [lones  exsules  et  Lesbios]  arbitrari^'  etc. 
rV,  25.  wird  in  den  Worten  toi  6h  nt^ip  nQos  tiqv  noXiv  iftßetkXov  Poppo's 
Conjectur  n(f6gißalXor  und  sein  Bedenken  gegen  igßocXXsiv  nqog  zi  dorch 
die  Erklärung  abgewiesen :    „pedestri  exercitu  antem  ad  urbem  versns 
irmptionem  faciebant'^,  so  dass  noch  nicht  Tön  einem  wirklichen  Angriff 
der  Stadt,  sondern  när  von  einem  Einlail  in  das  Gebiet  der  Naxier ,  in 
der' Richtung  auf  die  Stadt  los,  die  Rede  ist.   In  der  rielfach  missTdrstan* 
denen  Stelle  IV,  64.  %aX  ipo  fikv  ....  a£ioi>  v(foHdo(iivovs  avrav  Sy/x*^ 
Q9^  •  •  •  MTt  avTovg  td  nUim  plditTSC^ai  %vk.  will  Hr«  K.  nichts  weiter 
Terandert,   als  nach  ßXfXKtsa^ai  ein  Kolon  gesetzt  und  für  avtnv  etwa 
ttVTiiSv  geschrieben,  und  zu  vi^oBiäofUvovg  üvyx(o(fiiv  nicht  if/tcrg,  sondern 
%niig  (man)  ergänzt  wissen,    und  erklart:    „Atque  ego  qoidiNn,  quod 
iücipiens  quoqua  idizi ;  et  urbem  maximam  prae  me  ferens  et  bellum  aliis 
potius  inferre  quam  illatum  propulsare  voleiis,  aequum  esae  censeo ,  homi- 
nes  sibi  prospidentes  pacisci,   neque  sie  adversarios  malis  af&Cere,  ut 
ipsi  pluribus  detrimentis  afficiantur;  neque  me  stulte  contehdentem  existi- 
mare,  me  suramam  potestalem  habere  et  in  meam  ToluntaCem  et  in  ipsam 
fortunam^  in  quam  nullum  imperinm  habeo,  sed  me',  quatenus  par  est, 
Tind  et  cedere*^    Diese  ohne  besondere  Wahl  ansgehobenen  Proben  wer- 
d^  hinreichen,  um  die  besonnene  und  umsichtige  Erorterungsweise  dea 
Verf.  klar  t^  machen  und  den  Lesern  die  weitere  Beachtung  dieser  Quae- 
stiones  Thuc  zu  empfehlen.     In  der  Einladnngsschrift  zu  dep  Prüfungen 
im  Juni  1641   hat  der  Oberlehrer  J.  F.  KratmhaU  die  erste  Abtheilung 
einer  Abhandlung  ti^er  dm  ferhäUniaa  von  ßoetJ^eV  Iphigenia  mf  Taum 
z»  dem   gleiehnamigen   Stucke  de»   Euripide»   [Riga  gedr.  b/  Hacker« 
14  (12)  S.  gr.  4.]  herausgegeben  uqd  darin  ganz  in   der  Richtung  der 
neuesten   Forschungen   aber   die    Goetheschen    Gedichte   nachzuweisen 
gesucht,  dass  'sich  in  Geethe's  Iphigenia  ebenso,  wie  in  Werther^  Clarigd, 
Faust  etc.  eine«  besondere  Epoche  seiner  poetischen  und  sittlichen  Ent- 
Wickelung,  eine  Darlegung  seines  innersten  Gemnths  und  ein  tiefer  Bezug 
auf  sein  Geistesleben  offenbare,  dass  das  Verhältniss  zu  Eurif^ides  Iphi- 
gema  mehr  ein  äusseres  und  zufalliges  sei,  und  dieselbe  recht  eigentlich 
als  ein  Product  seiner  italischen  Reise  und  der  durch  sie  hervorgebrachten 
Umwandlung  seines  poetischen  und  sittlichen  Lebens  angesehen  werden 
'müsse.     „Die  erste  Bearbeitung  der  Iphigenia  Tor  der  Reise ,  herausge- 
geben von  Stahr,  Oldenburg  1839,  zeigt  uns,  wie  flach  die  Ansicht  sei, 
dec  Dichtet  habe  sich  auch  einmal  in  einer  der  antiken  sich  nähernden 
Form  verznchen  wollen,  und  darum  den  antiken  Stoff  gewählt,  da  viel- 
BMhr  der  schon  fertige  Inhalt  es  war,  der  die  classische  Form  als  die 
ihm  einzig  gemässe  gleichsam  forderte.     Betrachten   wir'  aber   diesen 
faihalt,  so  lässt  sich  freiHcb  nicht  mit  Bestimmtheil  nachweisen,  in  wie 
weit  wir  in  der  leidenscbafUichen  Verworrenheit  Orests  und  deren  Hei- 
lung durch  die  Liebe  und  sittliche  Reinheit  Iphigeniens  ein  Sinnbild  für 
des  Dichters  eigenen  leidenschaftlichen  und'Terworrenen  Zustand  and  die 
Ueberwindung  desselben  durch  die  £r|cenntniss  des  wahren  Ideals  der 
•iBdioniheii  erkehiMa  dürfen,  jadeoialls  aber  ist  hier  eine  genaue  Beziehung 
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auf  des  Diditen  eigene,  innere  Erlebnisse  miTerkennbnr,  und  man 
wenigstens  zugeben ,  dass  dieselben  ihn  cur  Wahl  gerade  dieses  fitofes 
hinznlelten  geeignet  waren  und  sugleich  die  Bebandlong  desselben  %u  be- 
stimmen, wenn  man  auch  in  dieser  eine  bewnsste  andjabsichtUche  Ob- 
jectivirung  der  vom  Dichter  selbst  erlebten  Seelensustande  nicht  an  sncbeii 
wagt.  Zwar  hat  der  Dichter  sich  nicht  eines  Verbrechens  sdiuldig  ge- 
macht, wie  Orest,  aber  jene  heftige,  sentimentale,  durch  die  Schlacken 
der  Leidenschaft  unreine  Poesie  seiner  Jugend  war  seine  Schold,  sie  legt 
er  hier  als  überwunden  bei  Seite,  um,  in  seiner  sittlichen  und  kinsÜeci- 
ichen  Natur  versöhnt  nnd  gereinigt  durch  die  Idee  der  edelsten,  von 
Schönheit  und  Wahrheit  gleich  beseelten  Poesie,  die  Hohe  dassiscker 
Vollendung  zu  ersteigen,  auf  der  er  sich  in  seinen  spiäem  Dichtungen 
anverrückt  erbalten  hat.  Wenn  aber  die  Nothwendigkeit  dieser  Reini- 
gung und  Versöhnung  in  dem  Verlaufe  der  Tragödie  symbolisch  angedeutet 
ist,  so  konnte  der  Dichter  doch  dieselbe  an  sich  selbst  erat  dann  Tol^ 
standig  erfahren,  als  ihm  in- Italien  die  Ansdiaonng  der  Trümmer  einer 
herrlichen  dassisoh^  Vorwelt  TergÖnnt  war,  lu  der  er  sich,  nachdem 
einmal  das,  wessen  er  bedurfte,  ihm#smn  Bewusstsein  gekommen  war, 
Jahre  lang  mit  einer  Art  Ton  Krankheit  sehnte ,  Ton  dor  ihn  erat  der  An- 
blick der  Gegenwart  heilen  konnte.  Dort  konnte  Iphigenia  erst  die  wahre 
Vollendung  erhalten  in  der  edlen, '  durchgebildeten,  classischen  Form,  die 
ihr  der  Dichter  gab,  in  der  sich  so  auch  nach  aussen  jene  innere  Umwand^ 
hing  bethatigta.  —  —  Auch  Tasso  bezieht  stdi  auf  denselben  Confiict, 
wie  Iphigenie,  nur  nadi  einer  andern  Seite.  Die  Zeit  des  Entstehens 
b^der  Gedichte  ist  dieselbe«  Wie  in  der  Iphigenie  uns  dn  Bild  des 
ionem  Zwiespaltes  erscheint,  welcher  das  Gemfith  des  Dichters  ergreifen 
musste  bei  der  Erkenntniss  des  Ungenügenden  seiner  früheren  Poesie  nnd 
dem  Bewusstsein,  noch  nicht  die  höchste  Aufgabe,  an  der  er  sich  berufen 
fohlta,  erföllt  zu  haben,  so  stellt  Tasso  die  Entaweinng  dar,  in  welche 
sein  Gemfith  durch  die  Einwirkung  der  handelnden  Wdt  nnd  deinen  For- 
derungen versetzt^  wurde ,  die  aber  Ton  selbst  sieh  aufiieben  mnsste ,  so- 
bald der  Dichter  die-Reife  dör  classischen  VoUendnng  erreicht  und  dadurck 
jenen  inaem  Zwiespalt  in  sich  ansgegliehen  hatte^.  Anf  diese  Nachwel- 
snng  Ton  dem  gewaltigen  Phantasie-  nnd.Gemntbsleben  Goethe^s^  welches 
auf  alle  seine  Dichtungen  mächtig  eingewirkt  habe,  nnd  in  den  früheren 
natürlich  mehr  stürmisch  und  zerrissen  hervortrete,  aber  mit  der  fert- 
sdireitenden  Entwidcelung  des  Verstandes  nnd  der  wissenschaftlichen 
Einsicht  immer  mehr  zur  Klarheit  nnd  Ruhe  gelange ,  lasst  Hr.  Kr.  dann 
eine  Eotwickelnng  des  Ganges  der  Handlang  in  der  Ooethischen  und  in 
der  EuripideiBchen  Iphigenia  feigen ,  nm  dadurch  die  ganz  Terschiedena 
Art,  wie  beide  Dichter  ihren  ^toff  anfgefasst  und  behandelt  haben,  klar 
zn  machen  und  so  die  Behauptung  zu  bestätigen,  dass  das  Verhaltnisa 
beider  Stücke  zu  einander  nnr  ein  äusseres  und  znfiUliges  sei.  Anch  bier 
weiss  er  in  tiefer  psychologischer  Betrachtungsweise  nnd  in  lebendiger 
nnd  blühender  Darstellung  den  inneren  Znsammenhang  der  Goethischen 
Iphigenia  in  allen  ihren  Theilea  nnd  ihre  Vorzüge  tot  der  Baripideischen 
tifeffend  zn  eniwickda  and  eben  dadurch  auch  einige  Ausstellnngen,  wdche 
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HeräMDui  an  d«r  enteren  gensdit  Ikitef  glickUdi  su  beeeitigeii.  Dij 
game  -Erortcniiig  ist  eine  iehr  TerdienstÜche  und  ilrird  olir  rielitigeren 
'Würdigung  des  gettanniett  GoeUdscben  Dramas  recht  wesentüdi  beitrigen. 
Klarer  wurden  sieh  freilich  die  geivoanenea  Resultate  heraasgestellt  haben, 
^enn  der  Verf.  inr  die  äossere  .Darstellnngsfbrm  nicht  den  ponpesen  nnd 
hochtrabenden  Styl  gewählt  hatte  ^  weldier  allerdings  in  miserer  Zeit  for 
dergleichen  Untersachnngen  fkst  allgemein  herrschend  geworden  ist,  aber 
dorchaos  nicht  fiur  dergleichen  Abbandlongen  pasat^  Als  Schtümann  nnd 
als  Kenner  der  alten  classischen  Sprachen  weiss  Hr.  Kr«  gewiss  ebenso 
gvt,  als  es  ReCi  ihm  sagen  kann,  dass  sich  för  Abbandlongen ,  Inhalts- 
entwickelangon  nnd  andere  dergleiehen  Untersachnngen  dorchaos  ein  ein- 
laeher  Styl  gebort ,  nnd  dass  es  in  ihnen  aof  klare  ond  bestimmte  Ans- 
pragong  der  Begriffe  ond  ihre  Beseichnong  dorch  die  natdrlichsten  nnd 
einfachsten  Ansdrocke  ankommt,  also  alles  Häofen  Ton  metaphorischen 
md  tropischen  Redeweisen  nnd  aller  ron  dieser  Seite  her  gesachte 
Schmodc  der  Rede  etwas  Widemaiorliches  ist*  Seine  ganse  UnterBnchOng 
fiber  Goethe*s  Entwickelongsgang  ond  ober-  dessen  Dichtongen  bis  snr 
Iphigeina  redocirt  sich  doch  am  Bkide  auf  die  ein&ehen  Gedanken,  dass 
in  Goelhe's  Jogenddichtangen  die  Phantasie  ond  das  rege  Qeiohls  -  ond 
Gemathsld>ea  noch  ein  so  grosses  Uebergewicht  ober  Verstand  und  Ur« 
theil  haben,  dass  er  M  seiner  italliidien  Rose  das  letitere  erst  ToUstan- 
diger  aasbildet  nnd  sich  aar  klareren  Brkenntniss  des  wahren  Wesens  der 
Konst  nnd  der  Poesie  erhebt,  nnd  dass  Ton  non  an  die  Regungen  seiner 
Phantasie  und  die  Bmpfindnngen  seines  reichen  Gkmnths  mehr  nnter  die 
H«nrschalt  der  Vemnoit  treten,  wodordi  sich  eben  seine  Dichtongen  m . 
der  klafen  ObjectiTH&t  erheben,  welche  ib  glänzend  an  denselben  herror- ' 
tritt  ond  flire  Aehnlichkelt  mit  den  antiken  Dichtungen  bedingt.  Von  den 
antiken  Dichtungen  id>er  unterscheiden  'sie  sich  wieder  dmnk  die  hShere 
nnd  relnare  GemfithHohkeit  und  doith  eine  erhabtaere  nnd  edlen  Ans« 
prfigong  des  6elahls<-  und  Gemutfasieben,  welche  im  Gegensäts  cur  anti« 
ken  Verstin£gkeit,  indem  dort  überall  der  Verstand  ober  die  PluUitasie 
und  Über  das  Chmiith  herrscht,  den  Hanptanters<^ed  unserer  .modernen 
Poesie  ^n  Jener  ausmacht  und  sieh  bei  Goethe  am  Tollkemmeastett  ent- 
wickelt hat.  -^  Das  Gjrmnaslum  Tertor  im  Januar  1840  durch  den  Tod 
dteOberiebrer  der  ReBjsioli^  Gonaistorialiath  und  Oberpastor  Dt«  Gnwe 
[s.  NXbb«  28,  219.],  wofür  im  August  desselben  Jahres  der  nauerwahlt^ 
Oberpastor  BerieMi  xum  Oberlehrer  der  ReHgion  ernannt  wui^de,  wäh- 
rend das  Von  dem  Versterbeaen  irerwaltete  Amt  eines  iwelten  Censors 
dem  aeU  Jotl  1839  am  Gymnasium  angestellten  Inspectnr  lanaMrins  N€w4* 
rom  fibertragea  wurde.  Fnr  den  lateinischen  Unterriöht  war  im  August 
1899  Mbmi  dem  Oberlehrer  Dr.  ML  €Mrg^  KfoM  als  WistflOsehafUieher 
Lehrer  Jok.  JMtdr*  fFkkrtm  aas  Blnbeck  neu  eui^etrateni  did  mir  Er* 
weltei<«ng  des  Unterrlthls  in  der  nssiscbeit  Sprache,  nameuUieh  sur  BB« 
dong^besonderer  ParaDeldaasen ,  Wtarde  im  Mar*  1810  Heben  dam  OberL 
der  mss.  Sprache  und  Uteiatur  M.  2MomdiHiriBl9  [s.  NJbb.  28,  236.] 
ond  dem  OoOegien- Asseasor  iVMenaew  noch  als  Nebeniikrer  Fmd  OMrom 
aagesteflt.     im  Hmr«  1840  mnssie  ddr  Oberi.  der  gioieeh.  Sprache  HofiraHi 

rf.J9krh.f.  PkU.  «•  Ptiti.  #<  KrU.  BM.  Bd.  XXXUL  Bß,  4.         28 


434.  ficIiBl-  and  UsiTerfttatfBacliricliteBy 

Dr.  Svtri^  weg  es  fiBvtdaiieni4flr  achwqwr  Kraaklwit  poodmirt 
imd  starb  im  Aprfl  1841 ;  ia  «eiiie  St«Ue  nickte  der  Obcri.  der  detttackea 
und  latein.  'Sprache  J»  F,  Krmmktda  aaf  oad  hatte  fiu-  lein  hiihffrigea 
«L^r&di  den  biiherigen  mriMebachaftL  Lehrer  an  der  Kreiiichnle  an  CroU 
^ngen  Gicft.  Edten  wsm  Nachfolger.  Nelken  dieeca  geniawtea  Herren 
sind  in  den  Tortiegenden  ProgrunMn  noch  d«r  Coüegten » Assessor  Dr. 
Heeters  als  Oberlehrer  dsr  MathesMtik  and  Physik,  der  CoUegiea-Asa* 
Mükn  als  Oberlehrer  der  Gesdiichte  nnd  der  Rath  EwrimnAtum  ala  wia^ 
seosohalUicher  Lehrer  erwähnt.  [JL]    . 

TfanieBif.  An  der  hiesigen  Unirersitaty  welche  in  gegenwirtigeaa 
Wioter  781  (in  Soaner  Torher  731)  StodentMi  sihlt,  Ton  denen  46- Aas- 
linder  sind  nod  140  der  erangeHscheni  70  der  Icatholischen  aad  3  der 
aiosaischen  Theologie,  161  der  Jurispradeas,  119  der  Medida  and  höhe- 
ren Chhciirgie,  195  der  Philosophie,  94  den  Casieralwissenschaften  sich 
widaien ,  ist  der  ordentliche  Professor  Dr.  Ewtdd  aas  der  philosophischen 
in  die  oTangeliseh- theologische  Facahat  ▼ersetat  aad  in  dieselbe  PacaHit 
.  der  Oberhelfa'  Ltmdtnr  aos  Göppingen  als  ansserordentlicher  Professor 
för  DogouUik  nnd  Exegese  and  sagleich  als  Frahprediger  an  die  Georgen- 
kirche  berufen,  in  der  katholisch -theologischen  Facaltit  der  aasaeror- 
dentüche  Profossor  Igelte  bereits  im  Torigen  Jahre  mm  ordentlichen  Pro- 
fessor ernannt  nnd  in  diesem  Jahre  dem  P£urrer  Cfd^rmger  in  MogHagen 
die  ordentliche  Professor  der  Moral  nnd  neatestameatli«iien  Bzegeae  über- 
tragen, ans  der  philosophischen  Facnltat  der  ordentliche  Professor  der 
Philosophie  nnd  Bphoras  des  erangelischen  8endnars  H^  E.  ff.  aon  S»g^ 
wort  als  Generalsoperintendent  nach  Hall  aad  der  aasserordentliohe  Pro- 
fSsssor  JT.  PIL  Fheker  als  ordentlidier  Professor  nach  Brlaagea  gegaagen, 
der  zweite  Unterbibliothekar  Dr.  B*  A*  E^Uer  anter  Bnthebang  Ton  die- 
sem Amte  sam  ansserordentHchen  Professor  der  neueren  Sprachen  .and 
Literatnr  ernannt  and  der  Dr.  KImjgfA  als  iweiter  Untorb&liothekar  mit 
einem  Gehalt  ron  600  GnMen  angestellt  worden.  In  denelben  Facaiat 
hat  sich  der  Dr.  EmH  Meier  far  das  Fach  der  orieatalischen  Literatnr 
nea  habiücirt,  likid  dem  XJnirenitatsbibUothekar  Dr.  htm.  TtfA  Ist 
gestattet  worden,  philosophische  Vorlesangen  sa  halten.  Mit  deia  Vw- 
leiebaisse  der  Tom  L  Mai  1837  bis  30.  AprH  1888  Ton  ^  pUloM^ihi. 
sehen  facaltit  PvomoTirten  gab  Pro^*  0.  L.  F.  Ttf^H  ein  Prograaaa 
heraas:  Fi«  mOkari»  BomtmorumEgnatm  ^  faa  lUyrioam,  Maeedemm  et 
üVacta  mngdttmt^.  Pore  ocMeiääH».  [Tnbiogen  1841.  59  8.  4.] 
Das,  was  ¥eneichttissen  ^eser  Art  sonst  einigen  literarhistorisehen 
Werlh  giebi,  die  diploamtisch  genane  Angabe  der  Geburtstage  der  Pro- 
nK>Tirten,  wird  hier  remusst.  Desto  BMhr  Werth  hat  dagegen  die. Ab- 
handfamg  selbst  Inr  den  Atterthmaiforsdier.  Hr.  Prof.  T.  hatte  schon 
im  Jahre  1837 ,  am  der  Ubirersiiat  Gottiagen  aar  Feier  ihres  Jnbüaams 
giacksawfinschen ,  'denselben  Gegenstand  in  etaem  Programme  [Tfibingen 
1837.  20  8.  4.}  behandelt.  Diese  Abhandlnag  wfflaber  nnr  als  praeria 
tractatio  angesehen  sehi  ilnd  behandelt  1)  den  Nam^n  der  Strasse  (S«  3.), 
die  Länder,  doveh  welche  sie  sich  sog  (S.  2 — 4.>,  ihre  Linge  (S.  4.); 
3)  to  Geschichte  derselben  (a  4^14^),  wo  yw  Ciooro  an  bis  Ins  Jabr 
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1386  Alle  aoijgeialilt  sind,   ron  weichan  beridi^t  iit,  daM  sie  Ton  ihr 
Gebranch  gemacht  haben ;   3)  die  Absicht  ihrer  Erbammg  (S.  14  f.).; 
4)  die  Zeit»  in  welcher  diese  wahrscheinlich  geschah  (S.  19  f.) ;  5)  allge- 
neiae  Bemerknsgen  über  den  westlichen  Theil  der  Strasse  (S.  15 — 17.)  $ 
6)  die  Strecke  swischen  Lychnidus  und  Dyrrachittm  (S*  17 — 19.).   Hieran 
•chliesst  sich  nun  die  Torliegende  Abhandlang,  welche  nach  einer  Ein- 
Iftitong,  worin  die  Möglichkeit  und  Nntzlichkeit  einer  Wiederhersteiliuig 
dieser  Strasse  besprochen  wird  -(S.  ^ — 3.) ,  einem  Conspectos  der  ver- 
schiedenen Angaben  des  Itiner^inn  Aictonini,  der  Tabula  Peotingeriana 
nnd  des  ItinerarinmHierosoiytattikftvA  (S*  4.)  ond  einem  sehr  schmeichel- 
haften Schreiben  des  Geographen  PoiiqdeTiUe  an  den  Verf. ,  welches  die 
pagg.  5 — 14.  einnimmt  ond  ein  Supplement  zu  Pooqnerille's  Voyage  en 
Grtee,  ed«  2.,  bildet,  r—  die  einzelnen  stationes   ond  mansiones  der 
westlichen  Hälfte  dieser  Strasse  beleochtet.     Da  diese  Hälfte  einen  dop- 
pelten Att&ng  hatte ,  einen  südlichen  bei  Apollonia  und  einen  nördlichen 
bei  DyrcachiBm^  welche  beide  in  der  Nahe  von  Clodiana  zusammentrafen, 
so  zerfillt  die  Abhandlung  ganz  natürlich  iki  3  Theile:  1)  das  Stuck  von 
ApoOoBia  bis  Clodiana  (S.  14 — 16.);  2)  die  Stre^^e  tou  Dyrrachium  bis 
Clodiana  (S.  16 — 22.),  .wo  besonders  die  Yerhaltniiise  Ton  Djrrr.  aus« 
fnhrlieh  besprochen  werden ;   3)  die  Strecke  ron  Clodiana  bis  Thessa- 
lonica  (S*  22 — 50«),  welche  letztere  Stadt  die  ganze  Strasse  in  die  bei- 
doB  Hälften  (westliche  und  östliche)  scheidet.     Hier  werden  ausser  Tie- 
len  anderen  besonders  Pons  Serrilii  (S.  25— 2&),  Lychnidus  (S.  28—34.), 
Beradea  (S.  38^40.),  Edessa  (S.  48—51.),  Pelia.(S.  51—57.)  genau 
erörtert«    Jn  Bezug  auf  Thessalonich  konnte  sich  der  Verf^  auf  seine 
änsfihrliche  Moaographie  darüber   [Berlin  1839.    gegen  700  S.   8.]  be- 
ziehen. -^     Die  ameke  Hälfte  der  Strasse,   die  pan  oneiitoÜi,  bear- 
beitete derselbe  Gelehrte  unmittelbar  darauf  in  einem  zur  Feier  des  kön, 
'€mebuitcfestes  ausgegebenen  Prdgramme  [60  &  4.].     Hier  sind  die  mu- 
taiio  Bnri^idis  (S.  7  £.)>  Amphipoüs*(B.  9  f.),  Philippi  (S.  10— 12.),^ 
Neapolis   [Christq>olisl  (S.  12—17.),    Maximianopolis  (S.  ^—32.), 
Bolenis  (8.  32—34.) ,  Chalcidice  (8.  38—40.),  Vera  (S.,  51—54.)  n<$bst 
irielen  andern  Looalitaten,    der  Gegenstand  sorgfaltiger  Erörterungen; 
besouden.  aber   empfehlen  wir  die  Untersuchung  über  td  iml  Si^tjaait 
(Sk  40^44.),  welche  ganz  nen<  R^ultate  erzielt,  der  Aufinerksamkeit 
der  AHerthuBsforscher.     Ueberhanpt  aber  wird  sich  aus  diesen  Abhand- 
lungen, welche  mit  einer  erstaunlichen  Gelehrsamkeit,  einer  gegenwartig. 
▼ieUeicht  einzigen  Belesenheit,  namentlich  auch .  in  d^n  mittelalterlichen 
Schriftstellern,  ausgearbeitet  sind,-  für  die  alte  Geographie  und  theil- 
weise  finch  für  die  Erklärung  der  Classiker  unendlich  viel  Nutzen  ziehen 
lassen»     Der  Hr.  Verf.  entwickelt  eine,  wenn  man  bedenkt,  dass  der-i 
selbe  die  fraglichen  Gegende»  nie  mit  etnem  Pnsse  betrat,  wirklich  stau- 
Bsnswerthe  Gabe  der  Anschauung  und  Vergegenwärtignng,  ist  aber  weit 
da^OB   entfernt,  jemals  ^  thun,    als*  wisse  er,-  was  er  nicht  weiss. 
Daher  die  Tielfachen  Hinweisnngen  auf  erst  noch  anzustellende  Unter- 
suchwigen  an  Ort  und  Stelle. .   Was  man  dem  Hrn.  Verf.  zum  Vorwurf 
in  machen  geneigt  sein  könnte,  ist,  dass  er -so  schnell  bei  der  Hand  ist 
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mit  Emendationen  und  Conjectnren.     Allein  das  nnzShlige  Bfale  wieder- 
kehrende I.  (lege)  bedeutet  nickt  einen  Vorschlag  aar  Verbessemng  einer 
Stelle,  sondern  nur:    es  sollte  so  heissen;  wenn  der  Schriftsteller  das 
Rechte  gesagt  oder  gewnsst  bitte ,  so  hatte  er  so  geschrieben.     Bemer- 
kenswerth  ist  auch  einmal  die  Reinheit  des  Stils  im  Vokiltniss  so  der 
grossen  Bewandertheit  in  der  barbarisch  geschriebenen  Literator,  sodann 
die  musterhafte  Conrectheit  des  Druckes  trotz  der  rielen  Zahlen,  Namen, 
Citate  in  allen  Sprachen.     Ausser  den  3  anzezeigten\Dnickfeh1em  haben 
wir  in  dem  zweiten  Programme  nicht  einen  einzigen  Dnickfehler  gefiondea 
(denn  p.  59.  Pbnqüevüle  statt  Pbuq»  ist  kaum  zn  rechnen)  und  in  dem 
dritten  nur  p.  III.  hahkueüenunt  sL  — ent  und  p.  57.  L  2.  r.  m  IWJhidt. 
statt  Tz$eh*     Wie  wir  boren ,  sollen  die  drei  Programme  (das  erste  ia 
sehr  Verbesserter  Gestalt)    zusammen  in  den  Buchhandel  kommen.     In 
diesem  Falle  wäre  die  Hinzufugung  eines  genauen  Indeic  nnd  namentÜdl 
auch  eines  Kärtchens  Sberaus  wunschenswerth.  —     Bei  derselben  Gele* 
genheit   (dem  Geburtsfeste  Sr.  Maj.  des  Königs)  schrieb  der  P^f.  der 
Mathematik  an  dem  Obergymnasium  zu  Stuttgart,   Dr.  C.  O.  HfvsdUe, 
ein  Programm:    Kepler  der  Wwriemherger ^    eine  iwgräpkiscke  Skine, 
[Stuttgart  1841.  66  S.  4.]     Das  in  diesem  Jahre  zn  feiernde  3Sjährlge 
RegierungsjubilSum  Sr.  Maj.  des  Königs  gab  dem  Hm.  Verf.  Veran- 
lassung, in  eiher  schonen  und  grossen  wurtembergischen  BSrinnerung  den 
Antheil  der  Schule  an  dem  Yaterlandsfeste  zu  bezeugen.    Ungeachtat  des 
oft  schwerfalligen  und  noch  der  letzten  Feile  bedürfenden  Stils  ist  tte 
Abhandlung  in  mehr  ab  Biner  Hinsicht  rorzngUch  gelungen  lu  nennen« 
Dieselbe  zerfallt  in  4  Abschnitte,     1)  Keplers  Sdiicksale  und  Arbeiten. 
2)  Keplers  Pers5nlicfakeit  and  seine  Zeit.     3)  Keplers  Werk  und  die 
astronomische  Au^be  des  ganzen  Zeitraums.     4)  Keplers  Idee  und  der 
Gang  seiner  Forschung.     Der  erste  Abschnitt  will  keine  neuen ,    auf 
Quellenstudien  beruhenden  Untersuchungen  geben,    sondern  halt   sich 
Tomehmlicfa  an  die  neueste  Biographie  Keplers  ton  Breitsdiwert  [StntU 
gart  1831],  wmst  Jedoch  dessen  Angabe,  Magstadt  sei  Keplers  Geburts- 
ort ,  als  „höchst  wahrscheinlich  auf  einer  irrigen  Conjectar  beruhend^y. 
zorSck  und  Tindicirt   diesen  Ruhm  wieder  der  damaligen  Reichsstadt 
Weil ,  aber  ohne  sich  auf  eine  Erörterung  einzulassen«     Ebenso  beruht 
nadi  dem  Hm.  Verfl  eine  andere  Angabe  Breitschwerts ,  als  ob  Kepler 
eine  Schrift  de  magnete  1600  herausgegeben,  auf  einem  Irrthum.  Neben- 
bei wird  noch  bemerkt,  tlass  Prof.  Frisch  an  der  kon.  Realschnle  cn 
Stuttgart  seit  mehreren  Jahren  mit  den  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  dar 
sahireichen,  zerstreuten  und  zum~^Theil  sehr  selten  gewordenen  Werke 
Keplers  nebst  historischer  Einleitung   und  Noten  beschäftigt  ist«     Der 
gweke  Abschnitt  schildert  uns  Kepler  im  Kampfe  mit  s^ner  Zeit;  auch 
er  entging  den  Anfeindungen  ni^t,    die  überall  dem  jber  seiner  Zelt 
stehenden  Genius  entgegentraten.     Nicht  blos  der  Hexenglaube  des  A6t- 
telalters  war  es,   gegen  den  er  zu  streiten  hatte,   auch  seine  eigenen 
Glaubensgenossen  rerfolgten  ihn ,  weil  er  das  Dogma  ron  der  Ubiqnitat 
des  Leibes  Christi  nicht  unterschrieb ;  ja  selbst  der  Neid  seines  Fach- 
genossen,   des  eitehd  Tycho,    trat  ihm  hemmend  In  den  Weg.     Aber 
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Keplera  Geouüitat,  9me  Freiheit  des  Geiites,   seine  B^;elitenuig  fSr 
die  Idee  besiegte  alle  Schwieri^eitem     Die  fanf  Grunde ,  mit  welchen 
Hr.  R.  S.  15.  den  Uezenglaoben  widerlegt ,   hätten  wegbleiben  können; 
eine  ernstliche  Polemik  gegen  denselben  ist  in  unserer  Zeit,  Gott  Lob! 
nicht  mehr  nothig.   Der  dritte  Abschnitt  scheint  dem  Ref.  die  gelungenste 
Partie  der  ganzen  Abhandlung.  '  Es  wird  hier  die  welthistorische  Beden- 
tnng  Keplers  aufgezeigt  und  sein  Yerhaltniss  sowohl  zn  Copemicns,  als 
auch  und  besonders  zu  Newton  nntersuoht.    Es  war  die  wissenschaCtliche 
Aufgabe  der  damaligen  Zeit,  den  Menschen  über  seine  Stellung  im  Welt- 
rauae  an  belehren;  erst  nachdem  diese  Au%abe  gelost  war,  erst  nach- 
dem der  Mensch  sich  ausserlich  orientirt^  hatte ,  konnte  sein  Blick  sich 
nach  innen  wenden ;  erst  jetzt  beginnt  die  neuere  Philosophie  mit  Car- 
tesius  und  Spinoza,  die  ganze  Welt-  und  Lebensanschauung  erhält  den 
ongehenern  Unuichwnng,  durch  den  die  moderne  Zeit  sich  charakterisirt. 
Man  sieht,   wie  der  Hf.  Verf.  mit  philosophischem  Geiste  Keplem  in  der 
Eotwickelung  der  Menschheit  einen  Epoche  machenden  Standpunkt  anzu- 
weisen Tersteht.     Schwieriger  ist  die  zweite  Aufgabe  des  Abschnitts, 
Keplers  Yerhaltniss  zu  seinem  Vorgänger  und  Nachfolger  näher  auseinan- 
derzus^zen«     Wenn  man  die  ganze  Entwickelungsgeschicbte  einer  Ent- 
deckung vor  sich  hat,  so  geschieht  es  nur  zu  leicht,  dass  man  die  Ver- 
dienste derjenigen,    welche  die  Entdeckung  machten  oder  wenigstens 
Tolleodeten ,  gegen  solche  herabaetzt,  von  denen  sich  in  früherer  Zelt 
Aensserungen  finden,   welche  die  Entdeckung  zum  Mindesten  implicite 
enthalten  sollen.     So ,  wollte  man  das  Copemicanische  System  schon  bei 
den  Pythagoräem  finden,  so  wurden  auch  in  neuerer  Zeit  (namentlich  von 
Hegel)  Newtons  Verdienste  gegen  die  Keplers  ganz  in  den  Hintergrund 
gestellt*     Hier  nun  trennt  und  scheidet  der  Hr.  Verf.  mit  bewunderns- 
wnrdig^r  Klarheit  und  Schärfe  und  theilt  Jedem  zu,  was  ihm  gebührt. 
Zagklch  enthalt  der  Abschnitt  eine  sehr  populäre  DarsteUnng,  ja  gewis- 
sermaassen  auch  Veranschaulichnng  der  Keplerschen  Gesetze,   die  den 
Zweck  hat,  auch  dem  I^aien  wenigstens  eine  Vorstellung  dayon  zu  geben, 
mit  weloben  KrafUn  und  'auf  welehe  Weise  die  Bewegungen  unseres  Son- 
•ensystems  tot  sich  gehen.     Nur  das  erste  Keplerscbe  Gesetz  bt  S.  22. 
ans  allzQgrossem  Streben  nach  Kurze  nicht  bestimmt  genug  ausgedrüokt ; 
die  Worte  lauten  so ,   als  ob  die  elliptischen  Bahnen  der  Planeten  mehr 
als  einen  Brennpunkt  mit  einander  gemein  hätten«     Im  werten  Abschnitt 
Termisst  Ref.  da  und  dort  die  Klarheit,  durch  welche  sich  besonders  der 
dritte  auMeichn^e.     Doch  werden  die  drei  Hauptwerke  Keplers,  das 
flijsterinm,cosmographicum,  die  astroaoipia  nora  und  die  harmohice  mundi 
gnt  entwickelt,  so  dass  man  einen  deutlichen  Ueberbtick  über  das  ganze 
Denken  und  Streben  Keplers  erhält.  —    Ref.  schliesst  mit  dem  Geständ- 
niss,  dass  er  das  Programm  mit  steigendem  Interesse  gelesen,  dass  es 
ihn  namentlich  gefreut  hat,,  auch  die  Geschichte   der  mathematischen 
WissenschafUa  mit  einer  lebendigeren  Geschichtsanschanung  als  bisher 
behandelt  zu  sehett,  ein  AnjGuig,  der  nnr  auch  seine  Nadifolgof  finden 
möge!  —     Angehängt  sind  Naobriditen  über  die  äusseren  Verhältnisse 
das  Stottgacter  Gyaoamus.  HierMck  betrag  um  Ottern  1841  die  Schü- 
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lerzahi  der  4  Cla^sen  des  obern  Gymnnwininw  198;   in  SomnierlMilbfahr 
aber  befonden  sich  im  obern  Gymnaainoi  159  Schüler  ^   wotoii  d4  der 
erangetiacben ,    10  der  katholiadien ,  1  der  iaraelitiscbeii  Theologie,  3S 
der  RechtswiMenschaft  und  dem  Regiminalweten,    10  derMediein  und 
10  dem  Cameraliresen  sich  widmen  wollen.   Im  mittlem  und  nntem  Gym» 
nasiam  beUef  sich  die  Schalerzahl  auf  312,  also  in  allen  3  AbtheikingeB 
anf  471«     Für  die  äussere  Ansstattnng  des^  Locals  des  Gymnasiums  ist 
in  Folge  des  Ton  der  kon.  Regiening  beantragten  nnd  von  der  Standa«- 
▼ersammlnng  genehmigten  Finansgesetses  for  183^  mit  edler  Freigebig- 
iceit  gesorgt,   nnd  der  entworfene  Baaplan,  mit  Rndcsicht  aof  Daoerha^ 
tigkeit  nnd  aaf  die  Gesundheit  der  Lehrer  uid  Zöglinge,  in  alterthte- 
,  liebem  nnd  sugleich  höchst  gefälligem  Style  nunmehr  ausgeführt  worden  t 
wobei  das  Gymnasium  insbesondere  durch  Herstelinng  und  Erweiterung 
.der  Räume  für  die  naturwissenschaftlichen  Apparate  und  Lehrstnnden, 
sowie  für  die  Bibliothek  und  die  Sitxnngen  der  Lehrer  und  die  dffent- 
iicben  Prüfungen  längst  ^eföhlte  Bedurfnisse  befriedigt  sieht.  —     Ans 
Veranlassung  der  Jubelfeier  der  Sojabrigen  Regierung  Sr.  Maj»  des  Königs 
haben  die  verschiedenen  Facnitaten  der  Landesunirersitat  BhrendocUiren 
ernannt:    die  plüTosophische  S.  K.  H.  den  Krofiprhnen  (patris,  quem 
omnes  praedicant  optimum  ^  effigiem  atqne  imaginem)   und  die  medidni- 
sehe  den  Herzog  Paul  ron  Wurtemberg ,  den  bekannten  Reisenden ,  i^um 
doctor  histotiae  naturalis ;  die  juristiBcbe  den  Minister  des  Innern  J,  vn 
Schlmfery  die  staatswirthschafUiche  den  Minister  der  Finanzen  oon  0er- 
degen^  endlich  die  theologische  den  Generalsuperintendenten  Yon  Tubin» 
gen  Nath.  von  KS$iUn.     Bei  derselben  Gelegenheit  hielt  der  derzeitige 
Rector  der  Universität,  der  Professor  der  Theologie  Ferd*  Ckriititm  «om 
Baur  eine  (nachher  in  den  Druck  gegebene)  Rede  über  die  kuiorMte  B^ 
dcutuftg  der  letzten  25  Jahre  y  welche  von  dem  ordentl.  Professor  der 
kathoL  Theologie  Dt,  WHte   durch  ein  Programm  angekündigt  worde, 
das  enthalt.:    Oorinu»  hthenahesthrmbung  de»  heü,  Mesropy  aus  dem  ar- 
menischen Urtexte  siim  erUen  Male  «ftertefsf  und  au$  armeniiehen  Soknft- 
steilem  erläutert.   [Tubingen  1841.  52  S.  4.]  —     Aus  Veranlassung  der 
Feier  seiner  2djahrigen  Regierung  ernannte  Se.  Maj.  der  Konig  zu  Ritten 
des  Ordens  der  würtembergischen  Krone  den  Professor  JuguH  Paul§  mm 
Gymnasium   zu   Stuttgart,    den  Ephoms   des   Seminan  in   Manlbromi 
Hauber  (als  matbematisoher  Schriftsteller  bekannt)    und  den  Professor 
Dr.  Heinrich  Ewald  in  Tubingen«     Letzterer  wurde  auch ,    auf  sdnMi 
Wunsch,  Ton  der  philosophischen  FacultSt  in  die  der  erangelisoh  -  theo« 
logischen  Tersetzt.  —     L.  0.  Broeker  aus  Hamburg^,  Dr.  iur.  et  phil», 
hat  die  EHaubniss erlangt,    in  der  philosophischen  Facnltat  zu  Tübingen 
als  Privatdocent  der  Geschichte  sich  zu  habilitlren  und  für  "das  Winter- 
Semester  1841  —  42  eine  öfifentlicbe  Vorlesung  über  „die  Entwickelungs» 
geschiebte  des  romischen   Rechts  nach  seinen  Ansichten'*  angekündigt. 
Zum  Zwecke  der  Habilitation  rertbeidigte  er  eine  Dissertation :  Abhand- 
lungen Mur  römischen   Geschiehie  [Tübingen  1641.    63  S.   8.],    welche 
einen  Theil  eines  grossem  Ganzen  ausmachen  soll.     In  diesen  Abhand- 
lungen werden  y    jeder   Hir  sich  ohne  Zusammenhang  mit  den  «brigen, 
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•folgende  7  Punkte  besprocfien:- 1)  Comitien  imd  CondKen  (9.  3 — 9.); 

2)  dafl  Recht  der  Tribunen,  mit  den  Clentarien  sa  yerhandeln  (S.  9^^  13.); 

3)  die  Walil  der  Kriegstriboneh  mit  conBoJarischer  Macht  (S.  13 — 11.)  f 

4)  daa  SUmmengewicht  der  patricischen  Partei  in  den  Centuriatversamm- 
Inngen  (S.  18—21.);    &)  die  Wahl  der  Volkatribnnen  von  261—283  der 
Stadt  (S.  21—38.);  6)  die  CUenten  (8.  39—65.) ;  7)  die  Mitgtieder  der 
Centnriatoomitien  (S.  5& — 63.)«     I'er  Vprf,  thut  eich  etwa«  daraaf  sa 
gnt,   80'  oft  als  mpglich  ^on  ?^iebnhr  absaweichen,  dem  er  ansaer  dem 
der  ConaeqnenK  jedes  andere  Verdienst  abspricht,   und  hält  sich  dagegen 
an  Schlosser,  ohne,  inrie  es  scheint,  zn  wissen,  wie  nnbedingt  Schlosser 
selbst  sich  Niebuhr  untergeordnet  hat«     Hr.  Br.  lasst  im  Gegensatz 
gegen  Niebuhr  nichts  als  sicher  gelten ,  als  was  er  mit  einer  alten  Auto- 
rität belegen  kann ,  und  hat  anch  wirklich  in  seiner  Schrift  Alles  belegt^ 
selbst  dass  die  Patrider  fifitglieder  der  CnriatTersammlnngen  waren* 
Aber  nm  diese  im  engsten  Sinne  qoellenmässige  Richtung  mit  Erfolg 
dnrchxnfnhren ,   fehlt  es  Hm.  Br.  durchaus  an  dem  unerlässlichen  philo- 
logischen Apparat.     S.  4«  not.  8.,.  S«  8.  not.  15.,  S.  39.  not.  4.  u.  S.  61. 
hat  er  sich  grammatische  Verstösse  ron  der  gröbsten  möglichen  Art  la 
Sdralden  kommen  lassen«     Wurde  dieser  Uebelstand   nicht  stattfinden, 
so  wäre  allerdings  Hr.  Br.  su  dieser  Richtung  insofern  berufen ,  als  dn 
Vollkommener  MangeL  an  philosophischer  Bildung,  an  historischem  Ue^ 
berbtick  und  einer  umfossenden  Gesammtanschaunng  jede  andere  Rich- 
tung ,  wie  s.  B.  die  Niebuhrsche ,  die  Originalität  und  Genialität  erfor- 
dert, ihm  unmöglich  macht.     Dei^  Grundsatz,  eine  ausschliesslich  qnel- 
lemnäsdge  Darstellung  zu  geben,  hat  der  Ver^  namentlich  insofern  mit 
bedeutender  Consequenz  durchgeführt,    als   er  die  Ansichten  Anderer, 
weder  wo  er  ron  ihnen  abweicht,  noch  wo  er  de  benutzt,  irgend  ein- 
mal anflShrt,  überhaupt  die  ganze  Sache  behanddt,  als  ob  sie  res  Inte- 
gra wäre,  der  Gegenstand  noch  nie  durchforscht,  die  betreffenden  SteU 
len  noch  nie  gesammelt  worden  wären.    Die  ertte  Abhandlung  unterscheid* 
det  zwischen  condlium  und  comidum  ganz  ebenso ,  wie  schon  Rein  (Pau- 
ly^s  Realenoykl.  II.  S.  582.),  nur  pradser  und  klarer,  gethan  hat,  und 
behauptet,  dass  CondKen  nur  Ton  einem  plebejischen  Beamten,  Comitien 
nur  Ton  einer  patridschen  Obrigkeit  abgehalten  werden  konnten ,  was 
Cic  de  legg.  HI,  4,  10.  beweisen  soll,  obwohl  diese  Stelle  theils  mehr, 
thdis  weniger  enthält,   als  de  bewdsen  soll.     Sie  sagt  mdir,   sofern 
darin  sowohl  den  patridschen ,  als  den  plebejischen  Beamten  das  Recht 
cum  patrihuM  agendi  zugesprochen  wird,  weniger,  sofern  de  nicht  sagt^ 
dass  die  patridschen  Beamten  nur  mit  dem  populus  verhandeln  durften,  ' 
sondern  blos ,  dass  nur  die  patridschen  Beamten  mit  dem  populus  zu  yer- 
handeln  die  -Befugnurs  hatten.     Ebenso  beweist  Dionys.  Vü,  16.  nur, 
dass  die  Tribunen  allerdings  mit  der  plebs  Terhandeln  durften,  nicht  aber, 
dass  de  es  nicht  mit  dem  populus  durften.     Das  Resultat  der  sweüen  und 
twtfrleii  Abhandlung  ist  so  bdcannt,  'dass  man  nicht  eindeht ,  wozu  dieser 
umständliehe  Beweto  nachhinkt.  —     Nr.  3.  deducirt  mühsam  und  wdt* 
Admeifig  die  durch  wenige  Stellen  alsbald  ausser  Zweifel  gestellte  That- 
sftobe  der  Bmennung  der  Kriegstribonen  durdi  die  Centuriatcomitien. 
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—  Nr.  S*  beweist  mit  ehiem  beklttgeiuwerthen  Mangel  an  Boodi^eil» 
dasa  251 — 283  d.  SU-  die  Tribunen  wähl  unter  dem  Yorsitie  der  abgeben- 
den Tribooen  gebalten  v?arde  und  Aebql.  —  Nr.  6.  bat  folgende  Re- 
sultate: Aucb  Pleb<*jer  vfaren  des  Patronats  fähig«  Die  Clienten  gehor- 
ten schon  Tor  den  12  Tafehi  staatsrechtlich  zur  Gemeinde  und  waren  ia 
sammtliche|i  Coroilien  stimmberechtigt«  — -  Nr.  7.  beweist  gegen  Nie- 
buhr,  dass  auch  die  Rlebejer  zu  den  Curiatcomitien  gehört  haben;  doch 
ist  derselbe  Beweis  z.  B.'tou  Hullmann  (roin.  GrundTerd  8.  47 — ^) 
klarer,  grundlicher  und  bündiger  gefiihrt  worden»  Auch  wird  die  be- 
kannte Stelle  des  GeUius  (ex  generibus)  ganz  unbeachtet  gelassen«  Was 
die  ganze  Schrift  charakterisirt ,  der  Blangel  an  historischer  Auffassung 
an  Unterscheidung  der  verschiedenen  Zeiten ,  tritt  in  dieser  Abhandlung 
besonders  auffallend  hervor«  Der  Darstellung  merkt  man  gar  wohl  an, 
dass  es  eine  ErsUingsarbeit  ist.  Zu  der  logischen  Unklarheit  kommt 
auch  noch  sprachliche.  Ungesdiickte  Perioden  ^  Ausdrucke  nnd  Wen- 
dungen,  wie  folgende:  gesetzt,  sie  hatten  hierin  gewilligt  (S.  22.),' sieb 
des  Genucius  erledigen  (S.  23.),  glaubt  man  diese  Ansieht  richtig  (S.  28.), 
aus  regelmässig  für  secundum  j  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite.  Fugt 
^an  hierzu  noch  die  nnbehn  «fliehe  Art  zu  citiren,  z.  B.  Aur.  brr,  Mnnr* 
(de  vir.  ill.) ,  Lyd.  rr.  Mgg.  (rem.  mag.) ,  so  wird  das  obige  Urtheil 
gerechtfertigt  erscheinen*  Bemerkenswerth  ist  aooh  die  grosse  Unreife 
der  Resultate;  wenigstens  kann  Ref.  sich  aus  der  ganzen  Schrift  nicht 
eines  einzigen  ohne  Schwanken  ausgesprochenen  Resultates  erinnern» 
Diese  Unsicherheit  (die  freilich  durch  die  philologische  Ungruadlichkeit 
hinreichend  motivirt  ist)  hat  den  Verf.  sogar  veranlasst,  die  deutsche 
Schrift  mit  der  spanischen  Gewohnlwt  der  Verdoppelung  des  Frage- 
zeichens (wovon  das  erste  vor  dem  Fraglichen  nnd  umgekehrt  dastehend) 
zu  bereichern.  Indessen  wird  man  sich  wohl  auch  in  Zukunft  mit  .einem 
einzigen  zu  behelfen  wissen,  wie  man  es  bisher  gethaa  hat.  —  Von 
der  SüddeuUchen  ScbuheUung^  herausgegeben  von  Frisch,  Keim,  Pfafl^ 
Schall  und  Scbmid ,  ist  vom  Tdrittcn  Jahrgang  (1840)  Heft  1.  und  2. 
erschienen«  Das  erste  Heft  enthalt  S«  1 — 34«  eine  gut  gescbriebeae 
Schilderung  von  M.'AemricA  JPIunk,  geb.  den  16.  Decbr.  1788,  gest. 
den  25.  August  1839  in  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  lateinischen 
Schule  in  Nürtingen.  Der  Aufsatz,  verfssst  von  dem  Nachfolger.  Plaaks, ' 
dem  Rector  Carl  Hvrzel^  ist  vorzüglich  ge^gnet,  ein  Bild  des  verdienst- 
vollen Mannes  zu  geben ,  und  verdient  daher  auch  in  weiteren  Kreisen 
Beachtung.  S.  35—40.  von  Prof.  SchäU:  ein  Wort  zum  Einzug  in  das 
neue  Gebäude  für  die  untern  und  mittlem  Gymnasialdassen  in  Stuttgart« 
S.  40-^42.  drei  Schuigebete.  S.  42  —  48.  Schmdi  Thesen  über  das 
Landezamen.  S.  49  —  54.  SekäU:  über  den  Gebranch  von  Chrestoma- 
thien in  lateinischen  Schulen.  S.  54  —  60.  £«  £^:  über  ein  neues 
Httl&mittel  beim  Geschichtsunterrichte.  Dieses  neue  Hulfsmiitel  besteht 
in  einem  Schriften,  das  Hr.  E.  herausgegeben  hat,  worin  die  wichtig- 
sten Gescbichtsdaten  in  lateinische  Verse  gebracht  nnd,  nnd  zwar  nach 
dem  Charakter  der  einzelnen  Stoffe ,  in  verschiedenen  Versmaasseo ,  die 
zum  Answendiglernenlassen  empfohlen  werden.     S.  60—96.  folgen  dann 
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nodi  mebrere  fteeennoilai ,  wotonier  eiiM  ai»iE3hrliohe  ron  der  Donner- 
sehen  Uebersetxong  de«  Sopliokle«.  Das  streite  Heft  beginnt  mit  einer 
in  leiohtem  fliessenden  Latein  gesehriebenen  Rede  des  Prof.  L*  Btmer  in 
StnUgart  aber  die  romischen  Satyriker  <gehalten  den  27.  Sept.  i840.)« 
In  karxen  Zfigen  (die  Rede  nimmt  nor  5  Seiten,  aber  des  engsten  Drucks, 
ein)  gtebt  der  Redner  die  Haoptmerkmale  der  einsdnen  römischen  Satyr 
riker  an,  ohne  sich  auf  schwierigere  Fragen  (wie  den  Ursprung  der 
^Satire,  etc.)  ei|isalassen  oder  irgendwie  neae  Resnltate  zn  geben. 
S.  6—^11«  ein  Bericht  aber  die  Gothaer  t^hiloiogenrersammhmg ,  deren 
Yerfaandlnngen  Jeist  gedrudit  zt  lesen  sind«  •  S«  11 — 13.  eine  nicht 
weiter  ehigehende  Beschreibung  eines  Besuchs  in  SchnepfenthaL  S.  13 1 
ein  Erlass  des  wnrtembern^schen  Oberstndienratbs  in  Betreff  der  häufig 
bei  den  Schnlera  Torkoawienden  Kdrpenrerkrummuagen.  Hierauf  S.  14 
—33.  ön  lehrreicher  Aufimts  von  K.  Bjii§:  Beitrage  zur  Methodik  des 
geographiichen  Unterrichts*  S«  24 — 80.  nehmen  16  Kecensionen  mebt 
Ton  Schulbüchern  (doch  auch  Ton  Leake,  die  Demen  Attika's,  ubersetst 
Ton  Westermann,  S.  61 — 68.)  ein,  woran  sich  Nachtrage  zu  den  im 
ersten  Hefte  enthaltenen  Thesen  über  das  sogenannte  Landexamen,  Ton 
H€ktM  (S.  80 — 91.)  anschliessen.  Den  Beschluss  machen  zwei  recht 
unbedeutende  Bemerkungen  eines  •  gewissen  Brozaer  ober  Tac  Germ. 
2f  ettr«  und  c.  17.,  welche  Stelle  so  übersetzt  wird:  „sie  tragen  auch 
Tbierfelle,  die  Uferanwohner  einfach  und  ohne  angstlidb  einer  Mode  zn 
huldigen ,  die  Bewohner  des  innen!  Landes  gesachter  und  mit  gesdimack* 
loser  U^erkdenhett,   weil  sie  noch  nidit  durch  Verkehr  gebildet  siad.^ 

[ml.] 
WüRTEüBBao.  Die  6  Gymnasien  des  Koi^greichs ,  nSmlich.  die 
beiden  katholischen  in  Ehingen  und  Rottwdl ,  die  drei  protestantischen 
in  Heilbronn,  Stattgart  und  Ulm,  und  das  gemischte  in  Rottweil,  lassen 
swar  alQahrHch  am  Schlniss  des  Studienjahres  oder  Tiehnehr  als  Einla- 
dungsschrift zum  Gebnr:tstage  des  Königs  (am  27.  September)  Programme 
erscheinen,  geben  aber  in  denselben  gewöhnlich  nur  wissenschaftliche 
Abhandlungen,  selten  Schalaadirichten ,  so  dass  man  über  Schnler- 
sahl,  Lehrerpersonal,  LehrTerfessong  u«  dergi.  nur  wenig  erfahrt  und 
im  Allgemeinen  auf  die  Bfitlhmlungen  Terwiesen  ist,  welche  Fr.  T^IUertdl 
ober  den  gegenwartigen  Zustand  des  öffentlichen  Unterrichts  etc.  und 
TleoAold  in  seinem  Handbuch  der  deutschen  Gymnasien  gegeben  haben« 
Ueber  die  allgemeine  Lehrrerfiusung  und  den  wissenschaftlichen  Zustand 
derselben  ist  Tor  Kurzem  ein  besonderer  AufiMttz :  "Do»  EigentkümUehe 
da  g^fkritn  Mmiwetem  tu  WurUmhtrgj  in  der  Darmstadter  Gymna- 
sialz^tong  1841  Nr.  27 — 29.  erschienen«  In  den  Programmen  des  Jahres 
1840,  welche  dem  Ref^  Torliegen,  enthalten  nnr  die  Toln  den  Gymnasien 
in  Heilbronn  und  Stuttgart  einige  Mittheilnngen  der  letztgenannten  Art, 
und  fiber  Lehrer-  und  SchfilerTerhaltaisse  kann  daher  hier  nur  Weniges 
ndCgetheilt  werden«  Das  Gymnasium  in  Sbilbrohv  zShlte  in  schien 
7  Gymnastaldassen  und  den  damit  Teilmndenen  RealabtheÜangen  zu 
Anfange  des  Schuljahres  1839—40  snsaounen  S40  Schüler,  nimticli  13S 
Gymnaslaisckiier  nebst  9  Hospitas  imd  90  Eaabdiito  nebft  19  Hoapites> 
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M  ScUoM  desselben  bmJi  190«7HiMias(en  Mtet  6  Hoiiu  o^ 
tdmler  aelMt  13  Hospites.     Der  Lehrplao,   aber  welchen  vfir  in  den 
NJbb.  30, 107  ff.  berichtet  haben,  hat  keine  wesentlichen  Verandiif^ik 
erlitteo.     In  dem  LehrwoolUcimi  [s.  NJbb.  30, 109.]  wude  der  PreC 
Bemr.  CkriH.  WUk.  Emj^,   welcher  schon  seH  der  am  3.  Mai   1838 
erfolgten  Eneritironf  des  Recters  J.  Jmg.  TmJkimm^  Recteraftarerwaser 
war,  in  Blan  1840  nm  wtrkiidien  RecUr  ernannt,   und  die  dadHah 
erledigte  ProfeasersteBe   Tertrat  der  Prefeesointsf  erweeer ,   Stadtvteac 
Geäst,  iMs  dieselbe  im  Aogost  1840  de«  UeKer  Mmküm  ans  Gdw  ober* 
tragen  wurde.     Der  Obenreallehrer  Bd.  Ifensch  war  schan  m  Anftage 
des  Jahres  1839  proTisorisch  an  &  Gewerbschale  in  Stvttqamt  beinfon 
worden  ond  wnrde  1840  als  Professor  der  Mechanik  nnd  Physik  an  der 
polytechnischen  Schule  daselbst  angestellt.     Der   fir  ihn  in  fiölbrona 
ernannte  SteIHrertreter  L,  SttUer  legte  not  dem  Schfaiase  des  Soswaer« 
halbjahrs  1840  diese  Steile  eben&Ib  wieder  nieder,  am  mal  Unterstntning 
ans  Staatsaittehi    eine   Reise   nach    Paris    ansotreten.     Im  Schnljahr 
1840—41  werde  der  Profeasor  Ifatt.  Frieär.  Ludm.  Bmtmimm  an  das 
Seainar  in  Maülbrohk  befördert   [s.  NJbb.  30»  35S.]    and   dafür   der 
Rector  FUekk  ron  der  lateiaischen  Schale  in  Rbutlin OBif  als  Profossor 
an  das  ObergyauMisimn  berofen.    Das  Gynmasinn  in  SiirriUAftT,  welehea 
Tor  Knneai  ein  neues   and  «weckmissig  eingerichtetes  Schalgebande 
erhalten  hat ,  aahlte  im  Soanner  1841  in  seinen  drei  Abthetlangen  [Ober-, 
Mittel-  nnd  Untergyamasiom]  471  Schüer,,  ron^denen  159  dem  Obea- 
gyanasinn  [Classis  Vif — X.]  angehorten,  ygl  NJbb.  31,  351.  Am  Ober- 
gymnasiom  lehren  der  Rector  M.  Cfeorg  GatUkh  «an  I7eMen,  die  Proff. 
Chrkt.  Nittk.  vm  Otimmder  [welcher  sogleich  Kreisschafinspectar  ist],  Hofr. 
Dr.  Gtorg  H^Medk  [der  finde  1841  in  den  Rahestaad  Tersetat  worden  ist], 
Dr.  Gtorg  Friedr.  Jäger  [Naturgeschichte],  HL  Amg.  Ekerh.  Mmri  Oess, 
M.  Joh.  G^^fr.  KlMtr,   M.  ChiH.  Gwtiikk  HSUtr  [fransos.  Sprache], 
M.  Ckrki.  Gmüeh  Sthmid  [Religion  nnd  PhUosophie],    GüMiek  fTUk. 
Jug.  ¥mdfi,    Friedr.  W9k.  iOmm^y  Imdm.  Bamer   [s.  NJbb.  26,  i7%] 
ond  der  prorisorische  Professor  der  Mathematik  M.  G.  AcasdUe,  ond 
5  Häl£»lehrer.     Der  frohere  Professor  des  Obergymnasioms  Dr.   Guti» 
Schwab  ist  ron  der  Pfarrei  Gomaringen  als  Stadtpfturrer  an  die  St.  Leon* 
hardskirche  in  Stattgart  berofen  worden.     Am  Seauoar  in  Scbonthal 
ist  neben  dem  Professor  OdMer,  welcher  im  Torigen  Jahre  die  Professor 
des  als  SUdtpfimrer  nach  Waldenbaeh  beforderten  Prof.  Hmif  erhielt» 
der  bekannte  Gegner  der  dassischen  Stadien  ond  bisherige  Oberpraceptor 
in  Kirchheim  Dr.  Ed.  EgUk  als  Professor  der  alten  LiteraUur  angestellt 
worden.  .  Der  bisher  in  Stattgart  lebende  Heraosgeber  der  pädagogischen 
RoYoe,  Bdacationsrath  Dr.  Mager  ist  als  Professor  der  fransos.  Sprache 
ond  Uterator  an  die  Caatonsschole  in  Aa&gaü  gegangen.     Die  Streitig- 
keiten der  wortembergischen  Schafananner,  welche  Tomdunlidi  in  der 
Soddeotschen  Schohmitong  ober  die  Anwendong  der  Haadltonischen  Lehrr 
weise,  ober  den  Religionsonterricht  ond  einige  andere  Mangel  der  dasigea 
Gelehrtenscholen  [s.  NJbb.  S4,  437  ff.  35,  478  etc.]   erhoben   worden 
wäre»,  haben  sich  gegeawartig  aof  dia  aHgaawina  StaUang  and  Lehr- 
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tendens  dieser  Schalen  gewendet.  Man  findet  es  mit  der  erstrebten 
Bntwickelung  des  gelehrten  Schulwesens  nicht  mehr  Tertraglioh,  dass  die 
Schalen  immer  noch  nnter  der  Kirche  stehen ,  dass  der  kon,  Studienrath 
ein  Ausschoss  aas  dem  Consistoriam  und  Kirchenrathe  des  Landes  ist, 
dass  die  Lehrstellen  an  den  Gymnasien  fast  allgemein  an  Candidaten  der 
Theologie  Tergeben  and  emeritirte  Gymnasiallehrer  anf  Kirchendienste 
▼ersettt  werden,  dass  die  niederen  lateinischen  Schalen  immer  noch  die 
entschiedene  Richtung  aaf  Vorbereitang  kfinftiger  Theologen  beibehalten, 
dass  von  Seiten  des  Stadienraths  noch  immer  nicht  fSr  die  Einfiihmng 
^es  allgemeinen  nnd  an  allen  Gymnasien  gleichmfissigen  Lehrplanes 
Sorge  getragen  worden  ist,  a.  dergl.  m«  Tgl.  NJbb.  33, 229  ff*  In  Bezog 
anf  die  Klagen  aber  die  Yemachifissigang  der  Korperpflege ,  ober  die 
bSnfigen  KorperferkrQmrnongen  der  Jogend  and  ober  die  Zunahme  der 
Kurzsicbtigkeit  unter  den  Zöglingen  der  Unterrichtsanstalten  hat  der  kon* 
Studienrath  durch  Erläss  Tora  2L  Man  1840  den  Rectoren  und  Lehrern 
eine  sorgfaltige  Aufinerlcsamkeit  auf  Alles ,  was  dem  körperlichen  Gedei- 
hen und  den  Augen  der  Schfiter  nachtheilig  werden  kainn,  namentKch 
einerseits  auf  die  Haltung  des  Körpers  und  die  Richtung  der  Augen  beim 
Lesen  und  Sdireiben  und  andrerseits  auf  die  Raumlidikeiten  der  Lehr- 
zhnmer  und  auf  die  Bänke  etc.,  sowie  die  Fihrderang  körperlicher  Uebun- 
gen  und^  nach  Thunlichkeit  die  Errichtung  Ton  Tumanstalten  unter  Mit» 
Wirkung  der  betreffenden  ortSchen  Behörden  empfohlen.'  Ein  anderer 
Brlass  Tom  27.  April  1840  schärft  das  den  Schfilem  gegebene  Verbot  des 
Besuchens  Ton  Wirthshäusern.  Da  nSmlidi  nach  der  bestehenden  Ver- 
ordnung der  Terbotene  Wirthshausbesuch  das  erste  und  sweite  Mal  mit 
Carcer^  das  dritte  Mal  mit  Ausstossung  aus  der  Anstalt  bestraft  wird, 
der  letzteren  Strafe  aber  die  Schdier  sich  gewöhnlich  dadurch  entzogen^ 
dass  sie  freiwillig  aus  der  Anstalt  austraten;  sa  ist  Terordnet,  dass  in 
diesem  Falle  Jedesmal  an  die  Stelle  der  ordentlichen  Strafe  der  Ausstos- 
sung aus  der  Anstalt  die  Nichtzulassung  zu  der  akademischen  Vorprüfung 
trete.  —  Die  Einladungsschrift  des  Gymnasiums  zu  EmrfOETf  zur  Ge- 
burtstagsfeier des  Königs  Tom  Jahr'  1840  enthilts  Die  frmsSnsehen 
Tempi  dee  InSeatifj  vergikhen  mit  den  latemUcken  und  grieehueken 
TemporUfUB  toIi  dem  Praceptor  F.  G.  Erkardi  [Stuttgart  bei  Beck  und 
Frankel.  1840.  55  S.  4:],  eine  sprachTergleiehende  Abhandlung,  worin 
die  gleidien  Beziehungen ,  welche  zwischen  der  Lehre  der  französischen 
Temps  und  der  der  lateinischen  und  griechischen  Tempora  stattfinden, 
herrorgehoben  und  durch  Beispiele  aus  dassisehen  Autoren  aller  drei 
Sprachen  klar  gemacht  sind.  Nach  der  herkdinmiichen  Theorie  wfeist 
der  Verf.  in  einer  Blnleitang  nach,  dass  die  drei  Hauptabschnitte  der 
Z^iteintheilung,  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft ,  jeder  wieder 
in  die  drei  UnterabschiWtte  der  sidi  erst  entwickelnden  oder  beTorptehen- 
den,  der  in  der  Entwickelung  begriffenen  und  gleichzeitigen^  und  der 
schon  Tollendeten  und  Torangegangenen  Handlang  lerfaflen,  und  dass 
also  Jede  der  genannten  drei  Sprache^  9  Terschiedene  Zeitformen,  unge- 
rechnet das  firanzSsische  Defini  und  den  griechischen  Aorist ,  ausgebildet 
hat ,  wetvdie  im  G^iraudi  in  drei  absolute  [m  denen  der  Aorist  und  das 
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Deftni  gehören  sollen]  und  nenn  reUÜ^e  Teapom  Mr&llen«     ffiennf  iit 
in  39  Paragraphen  die  Terschiedenartige  Ahatafiuig  des  Gehranchs  di< 
Tempora  durchgegangen ,  ond  die  darüber  jedesoMl  gegebene  allg« 
Regel  durch  eine  Anxahl  gntgewahiter  Beispiele  erUntert.     Die  Abband^ 
lang  ist  dadurch  recht  verdienstlich,  dass  die  fir  den  Gebranch  der  Tea- 
pora  im  Griechiscben  und  Lateinischen  festgestellten  Gesetse  andi  asf 
die  französische  Spraye  angewendet  sind  ond  fir  die  wissenschaftlichegn 
Behandlang  der  Grammatik  derselben  einen  recht  dankenswerthen  Beitra|^ 
liefern,  und  dass  überhaupt  die  Nebeneinanderstellang  dreier  Sprachen 
den  Sprachforscher  noch  %n  mancherlei  Betrachtangen  über  den  Gebranch 
der  Tempora  anregt,     Ud>rigens  aber  ist  fireilioh  die  Tempnslehre  in 
ihrer  vrissenschafUichen  Fortbildung  nicht  wesentlich  gefördert ,  weil  der 
Verf.  bei  den  hergebrachten  Regeln  der  gewöhnlichen  lateinischen  ttnd 
griechischen  Grammatiken  stehen  geblieben  ist,  nnd  die  in  denselben 
herrschende  Vermengnng  der  Terschiedenen  GrondTorstellangen  und  Styl- 
nbstttfungen,  sowie  des  yerschiedenartigen  Gebrauchs  der  Tempora  in 
den  einlachen  und  susammengesetsten,  den  coordinirten  und  subordlnirten 
Siuen  nicht  lu  beseitigen  gesucht  hat.     Hatte  der  Verf.  die  deutsche 
Sprache  mit  in  den  Kreis  seiner  UnteEsnchnng  gewgen;  -so  würde  ihn 
schon  dar  grosse  Reiohthnm  ron  Tempnsformen  in  der  gothischen  und 
althochdeutschen  Sprache  und  die  Frage  nach  der  Ursache  so  vielfacher 
Abstnfiuig  und  nadi  dem  Grunde  des   allmaligen  Wlederverschwindens 
vieler  vorhandenen  Unterscheiduagen  darauf  geführt  haben,,  dass  die 
Gnmdtheorie  der  Tempuslehre  viel  mehr  Untencheidnngen  der  Zeit- 
bestiaanung  durchs  Verbum  festzustellen  bat,    als  gewöhnlich  angenom- 
men wird*     Soll  aber  auch  nur  die  vorhandene  Theorie  über  den  hecr- 
•chenden  Gebrauch  der  Tempora  eine  grossere  Klarheit  bekoiunen;  so 
müssen  vor  allen  Dingen  die  VorsteUungsuntenchiede ,  nach  welchen  der 
Gesprachston  und  die  Rede  über  Gegenstande  der  sinnlichen  Anschauung, 
die  Enahlung  nnd  die  abstracto  Betrachtung  (das  Denken  über  abstracto 
Begriffe)  die  verschiedenen  Tempora  abstufen,  scharfer  untersucht  wer- 
den ,  damit  eine  strenge  Scheidung  der  absoluten  nnd  aoristischen  Tem- 
pora und  ihres  verschiedenartigen  G,ebraachs  in  speciellen  und  generellen 
SiUion  und  in  der  momentanen  und  daueraden  Handlang  eraielt  werde» 
Im  Gesprachston  über  Gegenstando  imd  Handlungen  der  Gegenwart  nnd 
des  äusseren  Lebens  herrschen  die  absoluten  Temporat  «o&  (Aue,  iek  habe 
gttkoHf  iek  will  ikim;  der  Briahiende  spricht  aoristisch:  MOne,  iek 
tAm  (l^tt|a),  iek  werde  tAtm;  und  in  der  abstraoten  Betrachtung  wer- 
den Vergangenheit,  Gegenwart  nnd  Zukunft  nicht  nach  den  sinnlichen 
Abgrensungen  des  Raums  und  der  Zeit,  sondern  naeh  den  Abgreninngen 
geistiger  Abstraction  geschieden,  nnd  man  kann  dann  auch  >•  B.  eine 
Gegenwart  erhalten,  welche  sich  über  Jahra  un^  Jahrhunderte  ausdehnt, 
oder  in  aUen  Zeiten  gegenwartig  ist.     Desgleichen  ist  für  die  kkure  Er- 
kenntniss  des  Wesens  der  relativen  Tempora  efaie  scharfs  Trennung  der 
ooordinirten  und  subordhiirten  Sätae  [nach  Form  oder  Inhalt]  durchaus 
nothig,  nnd  wäre  es  auch  nur,  um  sn  erkennen,  dass  man  s«  B.  in  Haapt- 
satsen  ein  Imperfectnm  [sobald  dasselbe  ni^t»  win  in  der  deutschen 
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Sprache ,  sogleich  die  Porm^  fnr  -den  Ao'rlft  fit]  und  PhMqaamperfeetiim 
diArchanfl  nicht  setzen  darf,   wenn  dieselben  nicht  nach  ihrer  logischen* 
Bedeutung  einem  andern  Satze  nntergeordnet  sind,   oder  dass  z.  B.  das 
Imperfectnm  an  sich  die  Bedeatang  der  wiederholten  Handlung  nnd  de$ 
Pflegens  niemals  hat,  sondern  nur  durch  den  Zusammenhang  der  Rede 
erhalt.     Das  letztere  erkennt  man  schon,  wenn  man  nur  darauf  aditet^ 
dass  di^  Bedeutung  des  Pflegens ,   welche  im  griechischen  Aorist  und  im 
lateinischen  Perfect  bisweilen  erscheint,  eine  ganz  andere  ist,  als  die, 
wofür  man  das  Imperfect  gebraucht.     Die  if^eitere  Erörterung  der  Sache 
gehört  nicht  hierher,    weil  Hr.  ^.  auf  diese  Untersuchung  idcht  ein^^ 
gegangen  ist,   und  es  unbillig  sein  wurde,  ihm  die  daraus  entstandenen 
Fehler  seiner .  Tempuslehre  weiter  vorzuhalten«     Als  Einladungsschrift 
des  Gymnasiums  in  Eu^WAüfGBN  hat  der  Professor  ji.  Sche^ele  das  erste 
Heft  eines  Fat-  und  Oe8ckiekU-Kalender$  de$  romüehen  Folke$  von 
der  Erbauung  der  Stadt  Rom  bü  tum  Ende''  dee  weetramischen  üeieAct, 
763  ror  Ckr.  bk  476  nach  Ckr.y    [Bttwangen,  Brandeggersche  Buchhdlg. 
1840.   41  S.   gr.  8.]  herausgegeben ,    welches  die  Monate  Januar  und 
Februar  enthalt.     Nach   einer  kurzen  BSnleitong  über  die  Bintheilung 
des  romischen  Jahres-  und  der  Monate  (Fbsti  Calendares) ,  über  die  dietf 
festi  und  profesti  und  die  Bintheilung  des  Tages,   sind  die  einzelnen 
Monatstage  der  Reihe  nach  aufgezählt  und  bei  jedem  bemerkt,  ob  er  ein 
dies  sacer,  negotiosus,  proeliaris,  fastus,  nefastus,  interdsus,  condtialis, 
feriatus  etc.  ist,  und  welche  allgemeine  und  besondere  Feste  und  wichtige 
historistthe  Ereignisse  aus  der  römischen  Geschichte  auf  denselben  fidlen. 
Dazu  sind  dann  noch  zahlreiche  weitere  Erliuterungen  über  Ursprungs 
Bedeutung  und  Feier  der  Festtage  und  zur  Erklärung  der  erwähnten 
gesdiichtüchen  Merkwürdigkeiten  hinzugefügt,    und  am  Schlüsse  jedes 
Monats  'das  WesentBche  aus  dem  astronomischen  Kalender  mitgetheilty 
80'  dass   das  Ganze  reiche  Belehrnngen  fiber  die  Geschidite  und  das 
dffentfiche  und  religiöse  Leben  der  Romer  1>ietet  und  ein  sehr  nntzlidies 
Buch  fSr  die  Jugend  Ist,  dessen  Vollendung  recht  sehr  gewünscht  werden 
nrass.     Ain  Gymnasium  und  der  Realschule  in  Heilbroiin  hat  der  Pro£ 
IF8A.  Friedr.  Ladw*  Bäumiem  zu  demselben  Feste  eine  GommenUttw  de 
Hahaeuei  vmtkhuk  [HeHbronn  gedr.  b.  Schelle.   1840.  30  S.  nnd  4  S. 
Scfaulnadirichten  rom  Rector  Ka/ff.  4.]  heralisgegeben  und   darin  eine 
deutsche  Uebersetznng  der  drei  Capitel   dieses   Propheten   nnd  einen 
gelehrten  lateinischen  Commentar  dazu  geüelert,  worin  Sber  die  Abfas* 
sungszeit  dieser  Weissagungen  das  Wesentliche  erörtert  und  in  Bezug 
auf  Worterklärung  namentlich  dasjenige   herrorgehoben  ist,    worin  die 
Brkifrungen  Ton  ffitdg  und  Maurer  noch,  nicht  zu  genügen  sdüenen. 
Die  Binladungsschrift  des  Gymnasiums  und  der  Kealsdiule  in  Rottweil 
enthält  unter  dem  Utel:  Xebee  dee  TMbanere  Gemälde^  für  den  Selbil- 
g€hraueh  wk  tSnem  WSrtei  ver%eiekm»9e  vergehen^    Ton  dem  Präceptor 
AMm  Knöüf  [Rottweil  gedr.  b.  Englerth^  1840.  35  S.  gr.  8.]  einen  Ab^ 
druck    des    griecMschen    Textes    dieser  Schrift  nadi   Schweighäusers 
Textearecension  mit  einem  zwar  roHständigen ,  aber  selbst  fßr  die  Ast- 
finger  «o  mager«  Wortregister  und  einSgeo  tinUiteiiden  Bemetlcuttgen, 
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in  denen  die  knne  Tnhatongabe  (diu  Argnmentam)  ron  der  Pioax  dai 
Wesentlichfite  ist.     Am  Gymnasiani  m(  Stuttga&t  bat  der  prorisorische 
Lehrer  der  Mathematik  C.  G.  BeuschU  eine  jintUftische  Theorie  der  Be^ 
uegang  dee  $pk£ri»chen  Pendel»  [Stuttgart  gedr.  b.  Gebr*  Mäntler.  18I0. 
40  (39)  8.  gr.  4.]   herausgegeben,  ober  deren  Inhalt  bereits   in  unsem 
NJbb.  31y  349  £L  berichtet  worden  ist.     Ueber  das  Programm  des  Jahres 
1841  TgL  den  Artikel  Tübinobn,    Die  Einladungsschrift  des  Gymnasiums* 
und  des  Realinstituts  in  Ulm  zu  depselb^n  Feste  im  Jahr  1840  enthalt i 
ExpUcatio  monumenU  typogropkici  antiqüimmi  nuper  reperU:   accedunt 
eupplemetUa  nennuUa  od  auctorü  hklorißm  tgpoffrapkiae  Vlmanae ;  Ton 
dem  Professor  Dn  Eenrad  Dieterich  Ha$äery  [Ulm  1840.  18  S.  gr.  4.] 
lud  bildet  eine  Beilage  zu  der  Schrift:  J)ie  Buehdrudcergeechichte  Ulme 
tnw  vierten  Säcularfeier  der  Erfindung  der  Buchdruekerkurut  geschrieben 
f^on  Dr.  Kenrad  Dieterich  Basaler^  Prof.  etc.     Mit  neuen  Beiträgen  sur 
Ctdturge^fibichtef  dem  Faedmile  eine». der  älteeten  Drucke  und  artietiechen 
Beilagen  f  beeonderg  eur  Ge»chiehte  der  Holseehneidekun$t*  [Ulm,  Stettin- 
sehe  Buchh.  1840.  gr.  4.  3  Tblr.]     Diese  Buchdmckergeschichte  gehört 
XU  den  rorzuglichsten  Schriften ,    welche  bei  Gelegenheit  der  vierten 
Säcularfeier  der.  Erfindung    der   Bucbdrnckerkunst  geschrieben  worden 
sind,  und  bringt  in  lebendiger  und  irischer  Darstellung  eine  sehr  gründ- 
liche Geschichte  der  Ausbildung  der  Bnchdrnckerkunst  in  Ulm,  indem  der 
•Verf.  mit  grosser  Sorgfalt  das  Leben  und  Wirken  der  ältesten  Buchdrucker 
Ulms  (Ludw.  Hohenwang,  Job.  Zainer,  Leonh*  Holle ,  Conrad  Dihkinuth 
etc.)  beschreibt,  ihre  Faoiilienverhältnisse  aus  den  Stadtarchiven  näher 
bestimmt ,  die  Drucke  ihrer  Qfficinen  au&ahlt  und  bespricht,  namentlich 
über  den  als  Topograph  und  Literat  bekannten  Hohenwang  und  seinen 
Eiiifloss  auf  die  Cultur  schone  Aufschlüsse  giebt,  und  dabei  überall  das 
gesammte  damalige  Kunstleben  in  Ulm,   namentlich   die  Formen-  und 
Bolzschneidekunst  im  Auge  behalt  und  nai  so  glücklichem  Erfolg  au&u- 
hellen  weiss-,    dass  er   dafür  Terhaltnissinassig   mehr  nene  Ergebnisse 
1)rin^  als  es  den  beiden  Gelehrten  Grüneiaen  und  Maueh  in  der  SchrifUs 
Ulme  EunaÜeb^  im  Mittelalter  y  ein  Beitrag  asur  CuHurgeeehiehte  Schwa- 
hene,  [Ulm,  Stettinsche  Buchh.  1840.  8.  1  Thh%  12  Gr.J  gelungen,  ist,, 
snmal  da  diese  beiden  Manner  überhaupt  nicht  darauf  ausgegangen  sind, 
über  die  Sache  neue  Forschungen  anzustellen,  sondern  nur  das  Bekannte 
in  klarer  und  lebendiger  Uebersicht  dar»ilege|i:  was  sie  allerdings  in 
wahrhaft  genialer  Weise.,  und  mit  fast  übertriebener- Bewunderung  der 
altdeutschen  Kunstversnche  gethan  haben.     Hr.  passier  hat  in  seiner 
Bnchdruckergeschichte  unter  Anderem  auch  ein  altes  Druckblatt  ^nur  ^uf 
einer  Seite  bedruckt) ,  ans  der  Öfficin  Ton  Ludw*  Hohenwang  vor  1469 
henrorgegangen ,  erwähnt,  welches,  tou  einem  alten  Buchdeckel  entnom- 
men, ein  Stuck  eines  lateinischen  Glossars  mit  lateinischer  Erklärung'  und 
Angabe  der  deutschen  Bedeutung  in  ulmiäch*  schwäbischer  Mundart  ent- 
hält.   Die  Bekanntmachung,  des  Facsimile  und  die  genauere  Beschreibung 
dieses  Druckblattes  nun  und  die  Mittheilüng  und  Erläuterung  der  darauf 
enthaltenen  iexicaüschen  Artikel  ist  der  Erorterungsgegenstand  des  Tor«' 
liegenden  Programms,  woran  sich  daqn  von  S.  14.  an  noch  einige  Nach- 
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tvSge  iud  Berichiigitigeii  «im  Hai^wetke  anreÜMa.    Den  Anfiuig  macht 
eiiUB  bericlitig«ilde  Notiic  ub«r  die  beiden  Goldathmiede  ßeimich  flöc4> 
iMitmer  und  dessen  Sabn  Peters  welelie 'nieliC  um  1470,  sendera  am  1440 
gelebt  haben ,    und  bei  pichen  der  Verf.  wieder  daranf  anfinerksam 
ma^t,  dasa  die  Hoekmofiner  und  Hohenwaiiger  in^UOm  nar  JSine  Familie 
iein  mögen.     Als  eine  nene  DrdckacbrKt  dea  Lu4tD,  Hohenwang  wird 
■och  Seneea  de  quatuor^vurUMuB  emrdmaUbui  naehgewiesen,   welche 
nach  dem  Catalogoe  bf  the  library  of  Dv.  KIom  (London  1835.)  p.  234» 
«na  Jos.  Schaflers  Pressen  herrorgegangen  sein  sollte.     Dagegen  ist  die 
in  der  Hanptschrift  anfgestelite  Vermnthnngy   dass  Lndw.  Hohen wang 
BTiglei<^  auch  Forjnenschneider  nnd  Maler  gewesen  sei,  nicht  weiter 
begründet,  obgleich  die  Schlossfolge,  dass  der  aus  Jener  Zeit  erwähnte 
Formenschneider  Ludwig  «u  Ulm  nnd  der  ulmische  Ludwig  Maler  mit 
Ludwig  Hoheawang  identisch  sei,  etwas  gewagt  ist,  und  man  sich  auch 
darfiber  wundem  darf^  warum  Hohenwang,  wenn  er  auch  Formenschnei^ 
der  war,   ausser  ^der'  Veb^ersetzung  des  Yegetiua  und  der  satirischen 
Schrift  des  Jac  Wimpheling  De  fide  meretricum  in  suos  amatores  nicht 
mehrere  seiner  Drucke   mit  Holzschnitten  ausgestattet  hat.     Von  den 
übrigen  Bemerkungen  des  Programm^  ist  besonders  die  tou  KUiu  &b^ 
den  in  der  Hauptschrift  p.  119.  erwähnten   und  pm  1480  erschienenen 
xylographischen  Dhick :    Oeio  parcium  oraUania  donoftit.  Per  Cunradum 
dinekmut  etc.,  gemachte  Bemerkung  wichtig:  „hanc  xylographicam  Do- 
nati  editaonem  band  parum  conferre-  ad  refhtandam  i^tam  de  Donatis  Ba- 
tayis  Cabnlam,  a  quibus  scilicet  omnis  ars  imprimendi  originem  duxiDrit'^ 
Das  Programm  des  Gymnasiums  Tom  Jahr  1841,  worin  neben  dem  Ge- 
burtstage dea  Königs  auch  zugleich  die  Jubelfeier  der  fünfundxwanzigjalu 
rigen  Regierung  desselben  angekündigt  iat,  enthalt  ^fmbf^arüm  eritiettrum 
ad  Geeronem  epedmen  ^iitiifiim  tou  dem  Rector  und  Professor  Dr.  Oeörg 
ßekur.  Moeer  [Ulm  gedr.  b.  Walter.  23  S.  gr.  4.] ,  eine  dankenswerthe 
Fortaetsung  der  früher  erschienenen  und  mit  Beilall  aufgenommenen  vier 
Spedadna  [ygl.  NJbb.  23,  126.],  worin  31  Stellen  aus  dem  2.  bis  13. 
Buche  der  Briefe  an  den  Atticus>   und  swar  meist  solche  behandelt  sind, 
weiche  nach  des  Verf.  Ansicht  durch  Conjecturen  geb^t  werden  muasen« 
Nor  m  ein  paar  Stellen  bl^t  die  Erörterung  r^  exegetisch,  a.  B. 
m,  20^  1.,  wo  in  den  Worten  st  mMi  smtmtts,  S9  eanemum^  eißdee  eorum 
etc.  das  eoriMi  nur  xu  fidee  beaogen ,  emhmu  und  eonsilticm  aber  (unter 
Yergleichung  Ton  Epist.  ad  Q.  iratr.  I,  4.)  yom  Cicero  selbst  yerstanden 
weiden  [et  sibi  animum  consiliumqtie  mium  defiuase,    et  fidem  eomm, 
quibua  etc.],  Yüy  9,  3.,  wo  in  den  WW.  M  tum  hnbeeaku  plus,  tnquU^ 
volmUy   das  k^mt  auf  den  in  den  Worten  ut  quidam  putat  versteckten 
Pompe|us  benogen  wird  >  und  VI,  7,  L,   wo  nach  curreiilein  das  Comnia 
hergestellt  und  dies  Wort  Ton  horkmte  abhangig  gemacht  und  wLt  Bialaa* 
pina  erklärt  wird:    Quintus  filius  animum  patris  sorori  tuae  reconeiliaTit, 
me  quidem  carte  maltüm  hortante  (eum  sdL  Quintum) ,  sed  currentem. 
In  defi  fibrigen  Stellen  handelt  es  sielt  Immer  um  kritische  Festste(kug 
der  Lesart,  und  Hr.  M.  weiss  ▼etmege  seiner  grsasen  Vertrautheit  mit 
Cicero  die  Schwierigkeiten  der  eiaselnen  Stellen  sehr  treffend  nadisu- 
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weisen  und  die  gefoBdeaea  Fehler  mSn  L^chtigkeit  ta  heüeiv.     B^rUi 
z.  B.  Vy  12, '1*  ehenso  leicht  als  richtig  Mne  Sjfrum,  inde  Dehtm  her- 
gestellt, weO  die  Volgata  Arne  Sep^m  inde  Ddnm  der  Reiseroute  des 
Cicero  wideri^cht  und  ihn  eine  in  grosse  Tour  für  den  einzelnen  Tag 
machen  lasst.     Ebenso  gtnddiGh  ist  II,  21,  4.  die  Aendernng  ^om^ne  a^r 
in  ferrum  (statt  i» /erro);  ansprechend  auch  VII,  14,  1.  Spero  jiosse 
in  praetentia  foeem  no$  habere  ^   und  XIII,  4,  1.  das  aas  et  quidem  futo 
gemachte  equidem  idem  pule  Tielleicht  noch  angemessener  als  OreUi's 
atque  idem  puto.  Gegen  die  Mehrzahl  der  gemachten  Aenderungen  dürfte 
aber  freilich  einzawendte  sein ,  dass  der  YerC  die  gefundenen  Schwierig- 
keiten zu  schnell  in  Fehler  umgewandelt  und  Stellen  geändert  hat,   wo 
man  von  der  Nothwendigkeit  idcht  recht  überzeugt  ist«     So  wurde  Ref. 
IV,  2,  !•  NuntUU  inam  popylo,  wo  Nuntiat  inani  elamere  pop^da  geschrie- 
ben werden  soll,  an  dem  leichtfertigen  und  wankelmuthigen  Volke  keinen 
Anstoss  nehmen,  sondern  eben  in  den  Worten  Cum  etiam  Uli  infimi 
admirarentur  die  Bestätigung  finden ,  dass  eine  Bezeichnung  des  nledem 
VoUtshaufens  und  der  grossen  Masse  dagewesen  sein  muss,   weil  man 
sonst  nicht  siebt,   wohin   das  Hü  sich  beziehen  solL     Bpist.  V,  13,  9. 
wird  gesdirieben:  Deinde  eoßkauri  mea  mandata;  maximequCf  ei  qui* 
dem  potet,   demt  illum  dameatieum  eeruputum;   allein  warum  die 
Vulgata  maadmequey   ei  quid  pöteet  [wenn's  etwa  möglich  ist] ,  de  Hie  do- 
mtetieo  eerupuium  fiüsch  sein  soll,  ist  nicht  abzusehen,   da  die  Wieder« 
bolung  des  ea^kauH  oder  das  Hinzudenken   dnes  fibnlidien  Verbi  ganz 
einfach   ist     Ebenso  ist  V,  16,  3«   hmque.  opimonee  omimum    euperavH 
wohl  nnanstdssig  und  die  Verwandlung  in  Ha  nicht  nothig;   und  VI,  3,  7. 
kann  das  Stnt^  Bfyfi/tipop  oMraÜa  kanm  eine  genBgende  Veranlassung  sein, 
dass  die  sehr  angemessenen  Worte  Hume  tisMomt  obiratitme  in  Hiiws 
n^uUnde  leni  ebiurgatione  Terwandelt  werden.     Noch  weniger  hatte 
.  Hr.  M.  VI,  2,  4.  sich  durch  Billerbecks  Anstoss  an  Aeeeseit  altera  bewe- 
gen lassen  sollen ,  das  duohue  generAue  in  duabue  ratkndbue  und  «no  in 
una  umzuand«n.     Freilich  heisst  duohue  generibue  nicht  gerade  soriel 
als  diio^  zunI»»,  giebt  aber  einen  zur  Stelle  passenden  Sinn,  und 'das 
richtige  Verstandniss  deutet  Cioero  selbst  an ,    wenn  er  gleich  nachher 
IGr  Hoe  autem  genere  das  etwas  deutlichere  Hae  autem  re  schreibt, 
wodurch  wieder  die  Worte  jieeeeeit  edtera  be^gt  sind«    Wegen  der 
fibrigen  Stellen  Verweisen  wir  die  Leser  auf  das  Programm  selbst,  und 
dürfen  ihnen  yersichem,   dass  die  BrSrterungsform  derselben  auch  da 
belelirend  und  anregend  ist,    wo  das  gewonnene  Resultat  nicht  zum 
Rechten  zu  Inhren  scheint*     Ueberfaaupt  ist  es  Ja  gewöhnlich  das  Haupte 
ergebniss  Ton  Conjectnren ,  dass  sie  mehr  dazu  dienen ,  das  ridiUge  Ter- 
.  standniss  zu  erSffiien  und  zur  genaueren  Vertheidigungf  der  handsohrift- 
lichen  Lesart  zu  lihren,   als  sich  selbst  in  unbezweifelter  Rlchti|^eit 
herauszusteUen.     Und  für  die  firzielung  dieses  richtigeren  Verständnisses 
eben  sind   die   vorliegenden  Bemerkungen  ein  recht  schitaen^werther 
Beitrag.  [L] 
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Sokrates.  33,  88. 
Behr:    De  pollicitatione   reipoblieae. 

82,  471.  Obsenratt.  indao  Saeto- 

nii  Iqcos.  32,  478. 
Beisert:    De   adverbiis  Latin,  pr^no-* 

minalibos.  32,  456. 
Bender :  Moram  dbctrinae  apnd-  He- 

fliodom  initia.  31,  217. 
Beneclce:    Variae    lectiones  S.  Kofi 

BreTiarü  etc.  33,  225. 
Benseler:  Metamorphoses  criticae  ad 

Platarch.  31,  39; 
Berger:   Proclas.    l^i^position  de  sa 

doctrlne.  32,  98.  DeRhetorica  se- 

cnndom  Platonem.  32,  98.    ■ 
Bergh:  Vaticinia  Joelis.  32,  214. 
Bemardl  opera.  Editio  Parisina-  82, 

70. 
Berthold:   Patrodoinm   llngnae   He- 

braeae*  32,  106. 
Bezzenberger :  Observatlones  Taciti- 

nae.  33,  85. 
Biblia  Sacra.  Altes  Tefttam.  s.  Bäum- 

lein,   Berghf  Reddob,    Keues  Te- 

stamant.  s.  Fritzsche,  Schaumann, 

Stickow,  Tischendorf,  Ulrich,  vgl. 

Dogmatik,  Kirchenväter.' 
Bibliographie  and  Handschriftenlninde. 

8.  Hassler,  Reiche,  Struve. 
Blblioth^qae  de  TEcole  des  chftrfes« 

82,  363. 
Biedermann:    PSdagog.   ReflexSoneAi 

81,  345. 

Biographien,  s«  Almquist,  Bosse,  Dil- 
ler,  Eichstädt,  Elherling,  Fried- 
länder,  Herzog,  Hemde,  Klopsch, 
Monnich,  Heuschle,  W^te.  vgl. 
Geschichte. 

Bischof:    Theorie  der  Parallelen.  81. 

,  214. 

Bischoff:  Schale  des  flrtnxOs.  Sttli« 
32,92 


Bissinger.  8.  Verhandlungen.' 
Blan:  Geichlehte  der  Ritterakadonle 

In  Liegnltz.  33,  347. 
Bobrilc:    De   Slcyoniae    topograpUa. 

32,  218. 
Böbel :  Tabell.  Uehersicht  d.  deotsch. 

LiUerat.  33,  339. 
Bücldi :  Metrologische  Untersndinngen« 

32,  332. 
Boegner :« Relation  des  solennlt^s  etc. 

in  Strassburg.  31,  223.* 
Böhm:     Logikallsche  Uebangen.    81, 

214. 
Boehmer:  De  Senecae  latinitate.  83» 

348. 
Böfamert:    Ueber  des  Josephos  Zeng- 

4i8s  TDn  Christo.  32,  216. 
BonafoDs:   Le  Ver  k  Sole,  ^o^e  de 

Vida.  31,  46(5. 
Qorg:  Temporam  latinorom  confeco-. 
'  tio,  31,  219. 
Borr(^:   Module  d^ane  edncatlon  etc. 

32,  91. 
Bosse :  ZosStze  zp  Schmidt*s  Anhalt. 

Schriflstcller-Lexicon.  31, 320.  Ta- 

bellar.  Uehersicht  der  anomal.  Yerba  i 

des  attischen.  Dialeicts.  33,  417. 
But^ilc.  s.  Mink^  SciMuer,  Schramm. 
Boatoai^:   Aristotelis  et  Cicer.  prin- 

cipia  rhetorica.   32,  96.     Examen 

da  tralt^  d*Aristote  sar  TApe.   82» 

97. 
Brandes:    De  chordis  lineamm.    32* 

468.  . 

Brassil  Gradas  ad  Pamasenm  grae- 
cns,  per  Siedhof.  32,  313. 

Braun:  De  Coldeis.  3l,  217« 
Braat:  Rede  zor  SHcalarfeier  d.  Re- 
formation. 33,   84.    sar  Gedacht- 
nissfeier Fried.  Wllh.  IH.  33,  84. 

Br^ier:  Die  Philosophie  des  Anaxa- 
goras  nach  Aristot.  32,  371.  . 

Bretschaeider:  Capita  theolbgiae  Jad. 
e  Josephi  scriptis.  32,  216. 

Brettner,  Vogel,  Wissowä :  Reden  bei 
Einfdhniiig  4itB  Directors.  33,  326. 

Brink:  De  hasta  apnd  Rom.  signo 
Jnstl  dominii.  32,  35, 

Br5cker:   Abhandluogen  zar  romisch. 

Geschichte.  33,  438. 
Bmn^r :   De  carmine  dldascallco  Ro- 
*  manorom.  82,  2 15. 
Batters :   Ueber  die   GUttla  Tagend. 

31,  ai5. 


c. 

Caesar.  ■•  Schneider. 

CalUsthenesOlynthioi.  «•  Westermann. 
Csmmaiin:  YorscbqU  zar  IlUde  und 

Odyssee«   33,  331  •■ 
Caspar! :  Lehrbach  der  Afgebra.   31, 

400. 
Castrea;   De  affioitate  decHnatioiram 

in  lingna  feniüca,   ^thonica  etc. 

32,  215. 
Catall.  B.  Haupt. 
Cederschjöld^:   Platonfs  apologia  So- 

craüs  loethice.  dl,  219.  De  scri- 

pioribiu  Roaanonun  legeodis.  31» 

m 

Celsus.  8.  SchSmann. 

Cbapsal.  s.  Notl. 

Chasleai   Geschichte   der  Geometrie, 

Yoo  Sohnke.  32,  401* 
Chemie,  i.  Sadebeck. 
Chrysostomi  opera.  Editio  Parisina. 

32,  46. 
,Clcero.  de    divlnatiooe   et  de  Fato, 

•mead.  Alanns.  33,  307.    s.  Bou- 

toiix,  Dissertation  FrotscheTt  Lind- 

fvrs^  Lins<fn,  Moser^  Muller,  OrM, 

Rein,  Seyfert. 
Cinaethon. 's.  Hesiodus. 
Classea:    De    grammaticae    Graecae 

primordiis.  32,  225. 
Claadianua  Mamertas.  s.  ^ermain.. 
Clemeos  Alex.  s.  Sporlein.  ■ 
Constont:  De  la  religion.   33,  329. 
Cornelias  G alias,  s.  Volker. 
Purtmann:     Tb.    Lelercq    proverbes 

dramatiqaes.  32,  89. 
Cartmann  et  Lendroy:   Deatsch-fran- 

zösiache  Üebnngen«   33,  4l4. 

D. 

Dähne:  Geschichtl.  Darstellong  der 
j'ddistb-alexandr.  Religionspbiloso- 
phie.  33,  97.  Bemerkongen  über 
die  Schriften  des  Philo,    ibid. 

Dante,  s.  Ordli, 

Dela^igne:  L'^cole  des  vieUlards. 
32,  89. 

Delpech :  V^rit*  et  mensonge.  32,  8?. 

Pemme :  Fneritne  Jacobas,  frater  Do- 
mini, apostolns^.   32,  450. 

Pemosthenes.  •.  Funkhänel,  Vomd. 

Pewischeit:  Anomaler  Gebranch  eiai- 
ger  deutschen  Präpositt.'  32,  236. 

Plalektik.  a.  Modiger. 

PIchtkuat«  s«  JHlsckneider. 


Dlefenbac|i.  lieber  Leben,  Geachichta 
und  Sprache.   31,  295« 

Dietrich:  De  Clisthene  Atheniensi. 
32,  462. 

Dietz:  Analecta  medlca.  31,  332.  s. 
Hipppcrates. 

Diller:  Paraenetica  sen  poema^a  la- 
tina.  33,  102.  Erinnerungen  aa 
Lessing.   33,  102.  's.  Kreyssig. 

Dilschneider:  Üeber  die  Dichtkunst. 
31,  349. 

Dionysins  Halicarn«  s.  Ambrosch. 

Dissertatio  de  locis  aliquot  Ciceronis, 
Horatii,  Sophoclis.    31,  319. 

Ditges :  lieber  antike  Geschichtschrei- 
bang.  31,  345.^ 

Döhner:  Quaestiones  Plutarcheae.  33, 
302. 

Dogmatik:  b.  Alt,  Driesch,  Fritz- 
sehe,  Gass,  Haiin,  Redslob,  Ul- 
rich, vgl.  Biblia,  Rdigionsphüo- 
sophie. 

Dramatiker,  griechische,  s.  Enger, 
Exner,  Hermann,  Hubmann,  Bey- 
mann.  Schreiter;  Aeschylus,  Eu- 
ripides,  Soplwcles.         . 

von. den  Driesch:  De  tertla  Jesu  Ch. 
tentatione.   3l ,  348. 

Dureau  de  la  Malle:  Economic  pollr 
tiqne  des  Romains.   31,  466, 

B- 

Eberhardt:  Reisigs  Vorlesung,  über 
Horaz  Sat.  L    32,343. 

Eichstädt:  Oratio,  qua  pristina  insU- 
tutlo  academ.  Jenens.  cum  recen- 
Üore  comparatur.  32, 217.  Flaviani 
de  Jesu  Christi  testimonli  oi^W- 
%iot  quo  jure  defensa  »it.  32,  215, 
Additamentum  ad  disserUtt.  saper 
Flav.  testim.  33,  429.  NarraUo  de 
Casp.  Peucero.  33,  429.  Apologia 
urbis  et  agri  Jenensis.  33»  429. 

Eisenhart :  De  juris  utilitatisque  dis- 
sidiis.  32,  462. 

Eisenmann:  Die  hausl.  Eijlehung  mit 
der  öffentl.  verbunden.  31,  215. 

Elberling:  Narratio  de  P.  Clodlo 
Polchro.  32,  219. 

Ellendt:  Quaestiones  Arrianeae.  oA, 
224.  De  Arrianeorum  libromm  re- 
Uquiis.  32,  224. 

Enger:  De  histrionum  In  Ariatopn. 
Thesmoph.  numero.  33,  348. 

Erhardt:  Die  französ.  Temps  des  In- 
dicatif  verglichen  mit  den  lat  und 
griechischen.  33,  443. 


Eamelns.  s«  Hesiodus. 

Enripidis  tragoediae»  recens«  Pflogk» 
31,  115.  Iphigenia  in  Aolis,  her- 
ansgegeb*  von  Ficnhaben  33,  3« 
Medea,  ed.  'Witzicbel.  33,  115,  s. 
Firnhaherf  Greverus^  Krannhals^ 

Exner:  De  scbola  Aescbyll  et  trilo- 
glanun  ratione.  32,  4ä6. 

F. 

Fabriciiu:  De  dnplici  apad  Romanos 

dominio.  32,450. 
Falkmann:   Ueber  den  UnterrScbt  in 

den  nenern  Spracben.  32,  106. 
Fatscbeck:  Die  nenhochdentscbe  Con- 

Jogation  im  16.  Jabrfa.  32,  223. 
Feldmann :  Kanfmanniscbe  Briefe  Xom 

Uebersetz.  ins  Franzos.  3^,  92. 
Fetba  Negest.  s.  ArnUd, 
Fickert:  Prolegomena  in  novam  Se- 

necae  edition.  31,  248. 
Firmenicb:     Toayovdia   ^PaMäinu» 

31,  109. 
Firnbaber:  Die  Verdacbtigongen  En- 

ripid.  Verse..  31,  3. 
Fiscber:    Commentt.   Livianae.    31, 

157.  215. 
Fleiflcber:   Von  den  Corven.  33,  89, 

De  Otbofr.  MöUeri    bistoriae   tra- 

ctandae  ratione«  31 ,  348. 
Flügel:    Reden  bei   der    Einfübrnng 

des  Rectors.   33,  349. 
Fioqnet :  Ueber  die  Conards  de  Ronen. 

32,363. 

Flügel :  De  Arabicis  scriptt«  Graecor« 

interpretibns.   33,  100. 
Forcbbammer:    De  Scamandro.     32. 

465. 

Pörstemann :  Aritbmetiscbes  Uebnngs- 

bacb.    31,  400. 
Fränkel :  Stufenleiter ,  Uebnhgen  znm 

Uebersetzen  ins  Französ.  S,  4l4. 

8.  ToUitu 
Franzis.  BibUothek.   32,  88. 
Freytag:   De  Hrosvitba  poetria«    32, 

451.. 
Friedemann:  Paränesen.  31,  460. 
Friedländer :  Historia  ordlnls  medico- 

mm  Halensis.  32,  460. 
Fritscbe:  Die  Zakunft  nnsrer  Jacend. 

33.  92. 
Fritzscbe:    De    Spirita  Sancto.    32, 

462.  De  nonnnllis  epp.  Job.  locis. 

31,  47«. 

Fröbel:   Monograpbia    »toechiolifhro- 
mm  etc.  31,  478. 


Frotacber:  Codicis  LifM.  discrepant« 
seriptnrae  in  Cic.  orat.  pro  rege 
Deiotaro.  32,  450.  Sechste  Nach- 
richt über  d.  Gymnas.  in  Annaberir. 
33,  83. 

Fnchs:  Observatt.  ad  bistoriam  nr- 
binm  spectantes*  31,  214» 

Fnlda«  s.  Scottü 

Fnnkhänel:  Obsenratt.  critt.  fn  De- 
mostb.  Philipp.  III.   33,  220. 

Fttz:  Yorlesnngen  über  reine  Bfathe- 
matik.   32,  301. 

G. 

Gabel :  Gründung  nnd  Verfassung  der 

St.  Meserite.  33,  229. 
Gärtner:    De   lichene  et  caibnncnio 

PllnU.  32,  455.  ^ 
Galenns.  s.  Schneider. 
Gallns  Cornelius,  s.  Volker, 
Gass:   De  utroque  Jesu  nomine«  Dei 

filii  et  hominis.  32,  450. 
Geib :  De  confeftsionis  elTectu  in  pro-^ 

cessn  criminali  etc.  31,  478. 
Geist:  Griechische  Chrestomathie.  31,: 

385.    Schulnachrichten  Tom  Gymn. 

in  Glossen.  32 ,  460.  s.    ArUhoUh- 

gia,  Lucian» 
Geitlein:  Principia  grammatices  neo- 

persicae.  32,  215. 
Geographie,  allgemeine,  s.  Baumannp 

Merleker,  iZetft,  Rougemant,  Witt- 

mann,  altgriecbiscbe  und  römische. 

s.  Bohrik^  Forchhammer^  LeLeioü^ 

Pütz,  Tafel.    Methodik  derselben. 

fl.  AngeTf  Minsinger,  Tgl.  Geologie, 
Geologie  nnd  Geognosie.  s.  Exchstädt^ 

Hasse,  JTtttei,  Rein,  vgl.  iVat«rge- 

schichte, 
Geometrie  und  Trigonometrie,  n,  Ar- 

neth,  OiasleSf  Greiss,  Kaufmann^ 

Kuntze,  Ludotoieg,  Nagels  Schnür- 

lein^  Steiner^  Wilberg^  Wurm»  vgl*" 

Mathematik, 
Geppert:    Darstellung  der  grammat. 

Kategorien.  32,  229. 
G^rard  et  Toberer:  Exercices  phra> 

s^olog.  fran^is-allemands.  32,  93. 
Gerhard:  Auserlesene  griech.  Vasen- 
bilder. 33,  395. 
Gerlach:    Pädagogische  Briefe.    92, 

219. 
Germain:    Sur   Apollinaris   Sidonins. 

32,  98.  Mamerti  Claadiani  scripta 

et  pbilosopbia.    32,  99. 
Geschichte,  allgemeine,  s.  Putz,  deut' 

sehe.    s.  Fuchs  f    Gabd^    Hennes* 


^  JtmJbf,  Kampe t  Koch;  Kleine^ 
Kayser,  Steininger,  Wetter y  Witt^ 
WtUtke^  griechische.  8.  Dietrich^ 
Michaelis,  Siehert,  Tschepke,  rö- 
mische* 8.  Brocker f  Dureau,  El- 
herling,  Graf,  Heervsagen^  Jähne^ 
Lorenz,  Marquardt,  Pütz,  Prvtze^ 
Sehet ffele^  Tafel,  Wetter,  icandi- 
navlicb-nordische.  8.  Kruse,  Wih- 
{tfu  Coltlirgeschichte,  griechische« 
8*  Gumpert,  Heinecke,  Helbig^ 
Konitzer,  Lilie,  Limburg-Broutoer, 
Betersen,  Siehert*  mittelalterliche« 
8.  Anton,  Hagen,  Kruse,  Ibplinski* 
Geschichtschreibong  und  Methodik. 
8.  Ditges,  Fleischer,  HelmhoUz,Lu-' 
cos,  Smith*  vgl.  Antiquitäten,  Bio- 
graphien, Geographie,  Jurispru- 
denz, Kirchengeschichte,  Literar- 
geschichte, Mythologie  t  Schulge- 
schichte. 

Gfrörer :  Philo  Q.  die  alexandr.  Theo- 
sophie. 33,  95« 

GUdisch:  Ueber  die  schloesische 
Sprache.. 33,  224. 

Glaser:  Die  Metaphysik  des  Aristo- 
teles nach  Compositioo  etc*  dar- 
gesteUt.  32,  371« 

Glasser:  Abhandlang  über  Pensions- 
ansUlten.  31,  214. 

GloTer*8  Leonidas.  s.  Klausen. 

Goethe,  s.  Lucas,  Lehmann,  Weber^ 
KrannhtUs. 

Gölte :  Das  delphische  Orakel.  32, 112« 

Goldhorn:    De    «rchiatris    Romanii«. 
,32,  471. 

Tan  GoodoeTor:  Semo  (de  Tan  Hens- 
dio)  ad  discipal.  habitns.  31,  219. 

GrafT:  Die  römische  Verfass.  nach 
Niebahr  and  Hüllmann.  31,  348. 

Gramm:  Anweis,  zor  Aassprache  dei 
Französ.  32,  84. 

Grammatik  nnd  Sprachforschong,  all- 
gemeine a.  historische,  s.  Qassen, 
Diefenbach,  Geppert,  Klinkmüller, 
Lersch,  iVwcAer,  Preller,  Rosen- 
heyn,  Se'guier,  Schmidt,  Stent, 
Trendelenbi&g,Trautvetter.  sprach- 
vergleichende s.  Castren,  Erhardt^ 
Rydberg.  asiatisch- oriental.  s.  Ber- 
thold,  Geitleiny  Gladisch.  deutsche. 
8.  Dewiscfmt,  Fatscheck,  Hoff- 
mann, französische,  s.  Alxn ,  Bi- 
schoff, Erhardt,  Gramm,  Haas, 
HirzH,  Huliier,  Ife,  König,  Mager, 
MUzka,  Müller,  Muhl,  Ifofl,  OtteH- 
dorf,  Otto,  Fablasek,  Remel<f,  Ren- 


tier, Schiflin^  Schmid,  Schwdm, 
Scoiti,  VaiUez,  Voigtmann,  griechi- 
sche. 8.  Bosse,  Qassen,  Gross,  Ha- 
gen, Henrichsen,  Janson,  Kretsch- 
mar^  Matern,  Bxtzschke,  Schmidt, 
Schwalbe,  WentzH,  Wisseier,  Witt- 
mann, lateinische.  8.  Beisert,  Böh-  ■ 
mer,  Borg^  Hand,  Lepsius,  Ratzer, 
Schmidt, Stinner,  Tregder,VeiUard^ 
Wiehert,  Methodik  nnd  Sehnige- 
braach.  s.  Alberti,  Berthold,  Ce- 
derscKjold,  "Falkmann,  Hassler, 
Piehatzek,  Walz,  vgl..  Hülfsbücher, 
Lexicographie ,  Metrik,  Rhetorik. 

Greiss :  Lehrbach  der  Geometrie«  33, 
355. 

Grevenis:  Philoktet  des  Sophokles 
in  Ssthetischer  Hinsicht.  31 ,  342. 
Wördigang-  der  Ipfaigenia  anf  Taa- 
ris.  31,  474. 

Gries:  Frühe  Aneignung  natnrhistor« 
Kenntnisse«  31,  214. 

Groebelio  gratolatar  schola  Crociana« 
{Sillig:  Obserratt«  in  Tacitam.1 
33,  84. 

Groscb:  De  ]nris  deliberandi  origine 
in  jare  Romano.  32,  450. 

Gross:  De  adjectivis  Yerbalibos  io 
Tog  et  Ttog.  32,  236. 

Grossmann:  DePhilonis  opemm  con* 
Unna  serie«  33^  93.  Qaaestioaea 
Philon.  33,  94. 

Grüneisen  nnd  Manch:  Ulms  Konst- 
leben  im  Mittelalter.  33,  446« 

Gallander:  De  epistola  Antonini  PU 
ad  eommnne  Asiae.  31,  220. 

Gnmpert:  De  clritate  Homerica.  31, 
217. 

Gylden :  Comment«  In  Sallastiam«  31, 
215. 

H« 

Haagen:    Die  Majores -Domns«  etc« 

31,  845. 

Tan  HaarsTeldt:  Alphab.  Sammlang 
deutscher  und  frana«  Redensarten« 

32,  93. 

Haas:   NouTelle  grammalre  etc«  32, 

82.  173.     Franz.  £lementargram- 

matik.  32,  173. 
Haring :  Ueber  das  Recht  der  PSpste, 

allgemeine  Synoden  zu  bestütigen« 

31,  214. 
Hagen:  De  adverbüs  graeds«  32,  223. 
Hahn:   De  soperstitionis  natura«  82, 

461« 
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Hana :  Lehrbüdi  dM  latdaiiclMi  Stilk 

32,  243. 
Hülfen:  DIm.  de  viU  Aetii.  33,  428« 
HarleM:  Oratio  mcadea.  ad  solemnia 

natal.  Friderid  Wilh.  IV.  31,  217. 
HarteBstein:  De  pfycbologiae  origiae 

ab  Aristotele  repeteada«  32,  470. 
HartiBaan:  De  diU  Tiaaei  PlatoidcL 

32,  455. 
Haase:  Ad  historian  Geognoiiae  et 

Geolosiae.  32,  470. 
Haafler:  Ueber  dea  Unterricbt  in  der 

franzoa.   Spracbe.    32,   95.      Die 

Bucbdmckergeacbicbte    Dimi.    33, 

446.    Explicatio  monoaenti  typo« 

grapbici.  33,  446. 
Haapt:    Obseirationea   criticae.    32, 

4S8.     33,  243.      Hecate  et  He- 

catoa.  33,  92. 
Heenragen:    De  P.  et  L.  Sciploana 

aconaatione.  31,  157. 
Hegel:   Fbiloiuob.  Propädeatik,  yob 

Rosenkranz,  ol,  421. 
Heillgendorfer :  Daa  Problem  in  eine 

Karre  dea   2.  Grades  ein  Dreieck 

etc.  33,  92. 
Heinecke:  Homer  n. Lyknrg.  33,331. 
Heinen:  Ueber  d.  Gründung  derJE^eal- 

scbnle  in  Düsseldorf.  3l,  345. 
Heiniscb:    Annott.   ad   locos  qnosd« 
'     TaciÜ.  33,  338. 
Heibig:   Die  siltlicben  Zustande  des 

gri^ischen  Heldenalters.  33,  333» 
Held:    Additamenta    ad    literatarae 

Rom.  bistoriam.  33,  350. 
Heilanicos.  s.  JPreller* 
Helmboltz:    Gescbicbtl.  Aufgabe  des 

näcbst.  Jabrb«.  33,  105. 
Bempel :  Horaz,  Herold  des  monarch. 

Princips.  33,    224.    Die  Präposi- 
tionen der  franz.  Sprache.  33,  411. 
Hennes:  Die  Grafen  von  Nassau.  31, 

349. 
Henriclisen :  D.  neugriecli.  Aussprache 

der  Hellen.  Sprache.  31, 107.  Ueber 

die  sogen,  politischen  Verse  bei  den 

Griechen.  31,  107. 
Herbst:  Dissert.  de  fabnla  Italorem 

pastorali.  33,  321. 
Hermann:   De  distributione  persona- 

rom  in  tragoedils  Graecis.  31,  456. 
Hermeneutik,  s.  Nüzschf  Schumanfu 
Herzberg:  De  ethicis  in  Pindaro  mo- 

nitionibus.  32,  215. 
Erzogt   De  magistri  mnnere  atque 

officio  comment*  91,  325.  —  Inter« 

pretafio  loci  in  Taci^i  Agrit«  c.  6. 


31,  326.  Gnstat  Adolph  im» 
Strauch.  31,  328.  Nachrichten 
iiber  die  Schale  in  Gera.  32,  459. 

Hesiodi,  Eumeli,  Cinaethonis,  Ä^il  et 
carm.  Nanpactii  fragmm.  colleg. 
MarckscheffeL  33,  345.  s.  Bender^ 
Klaussen,  MarckscheffeL 

Tan  Hensde:  De  coasoütione  apnd 
Graecos.  31,218.  Memoria  Hensdii. 
8.  Goudoever^  Kist,  Staar-Numam^ 
Siochfdd.  V    . 

Heuser:  Ueber  bürgerliche  Haasse  n. 
Gewichte.  31,  345. 

Hilgers:  De  Horatii  epistoU  ad  PI- 
sones.  33,  112. 

Hippocratis  opera  recensita  a  FIckeL 
31,  333.  ed.  Kahn.  31,  332.  par 
le  chev.  de  Mercy.  31 ,  332.  de 
morbo  sacro  Über,  rec.  Dietz.  31, 
332.  de  ae're,  aqois  et  locis  Iiber, 
ed.  Petersen.  31,  333.  novae  edit. 
specimen  ed.  Fickel.  31,  333..  s. 
Dietz,  Ermeriui\  Grüner^  Liitk, 
Lütre\  Meixner,  Petersen. 

Hirzel :  Französische  Grammatik,  durch 
Koqrad  Ton  OrelL  32,  83. 

Hoelscher :  De  vita  et  scriptls  Lysiae. 
31,  355. 

Hölzer:  Ueber  den  relig.  Geist  in  den 
ob.  Classen  der  Schulen^  32,  474. 

Hoffmann :    Neuhochdeutsche    Schul- 
grammatik. 31,  48.  Neubochd.£le- 
*  mentargrammatik.  31,  48.   . 

Hofpann:  Die  Anwendung  der  Com- 
bi nationslebre  auf  die  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung. 33,  88. 

Holtzmann:  Analysis.  31,  4l6. 

Homerus«  s.  Assmann,  Cammann^ 
Gumpertf  Heineck'e,  Klauseit,  Lange^ 
Lilie  f  Limburg  -  Brouwer ,  Lucas^ 
Müller,  Nägdshach,  NüssUn^ 
J^xschke ,  Schubarth ,  Sjöström^ 
Stadelmann,  Schwenck,  Terpstra, 
thiersch,  Wentzel. 

Horatii  opera,  rec.  Orelli.  31„  67.  s. 
Dt^iertotto,  Eberhardt,  HempH, 
Hilgers,  Lindmann,  Linsen,  Lüb- 
her,  Oebeke,  OreUi,  Rein. 

Horma^ :  Ueber  Bedeut.  der  Redens- 
art :  band  scio  an,  nescio  an.  31, 214. 

Horre:  Nouvean  vocabulaire  de  con- 
versation.  33,  4l6. 

Hubmann:  De  Comoedia  graeca  etc. 
31,  469. 

HUlfsbUcher  zur  SprachwissenschafU 
(Lese-  und  Uebersetiungsbücher.) 
deatsche.  s.  Müller^  Weber,    fran- 


sSflfvche«  i.   AendsidhMf    Alhum^ 

,  Artaudf  Bonafons^,  BorrCf  Curt- 
manUf  Delavigne^  Delpech^  Feld- 
mann ^  Florian  j  Ftänid^  franzÖ- 
HscJie  Bibliothek  y  Gerard,  Hutier, 
Ife,  Leuchsenring,  Mager,  MiUenet, 
Moliere,  Müller,  Noel,  Le  Passe- 
teinps  litteraire  (32,  89,),  Peters, 
Ponge,  Renner^  Revue  frdnQaise 
(82,  91.),  Schütz,  Schultz,  Scotti, 
Segur,  Stael,  Steck,  Tollin,  Zie- 
genbein» UebcraetzQOgtbiicher  a«8 
dem  Deutschen  in  das  FranzÖs.  s. 
Bischoff,  Feldmann,  dkard,  von 
Haarsriddt,  Ponge;  sriechische.  s. 
Greift;  Uteiii.  s.  Seyffert, 

Hnltier*  Französ.-  Sprachlehre.  33, 
409. 

Hanger:  De  poesi  Bomanomm  bnco- 
lica.  32,  463. 

Hatier:  Le  parterre  de  Tenfance. 
82, 91.  Le  moraliste  annüel.  32, 92. 


Jacob!:    De  Ottocari    ohronico    An- 

itriaco.  32,  .455. 
Jahne:  De  Inliani  Aie.  in  Aaia  rebo« 

geaU«.  31,  320,  447. 
Jidkn:    Baaillaa  Magnw   Plotiaizana. 

32,  99.     Pentheoa  und   die   Mä- 
«       naden.  33,  404. 

Jansen :    De  Graecis  Yocibos  in  UiP 

trisyllabis.  32,  223. 
ife;   Unterricht  in  der  französischen 

Sprache.  32,  82. 
Blgen:    Historia    CoÜegil   PhilobibÜ 

Ups.  32,  470. 
Joannes  de  VirgiUo.  ■•  OrHlu 
Josephos.  s.  Bohmert,  Bretschneider, 

Eichttädt,  Schodel. 
Inlianns  Apostata.  b,  Jahne,  Schulze, 
lanins  Gracchanos.  s.  Mercklin. 
Jnnicer:   Glaabensänderang  der  Stadt 

Conitz  nm  1550.  33.  321. 
Jnrispmdenz  ond  röm.  Rechtswesen. 

8.  BeJ^r,  Brink,  Eisenhart,  Fahri- 

cius,  Geib,  Grosch,  Bein,  Schilling» 

Tgl.  Antiquitäten» 
Instinianas.  s.  Schilling* ' 
Jovenalis    satlrae    com    oommentario 
Heinrichii.  82,  115. 


Kalthoff:  Handbuch  der  hebr«  Alter- 

thQmer.  82,  41. 
Katepe:  Histor.  Untersnchnngen  fiber 

dit  Stadt  Nea-B«ppiB«  88,  104^ 


Kanpmann:  Resnüitares  Plant!.  83, 
325. 

Kannegi'esser:    Erinnerong  'an    den 

deotschen  Dichter  Withof.  83,  825. 

Katzfey:    De  linels   second!   gradns« 

31,  347. 
RaofTpiaon:  Lehrbach  der  Stereome- 

trie^  33,  856. 
Kayser:  lieber  Koch's  DenkwSrdigic. 
aas  dem  Leben  der  Herz.  Doro- 
thea. 33,  337.  Bfittheilong  znr 
Specialgeschichte  des  Gymnas.  in 
Brieg.  33,  338. 
Kebes  des  Thebaners  OemiQde  znm 

Scholgebr.  yon  Knoll.  33,  445. 
Kerst:    Deber    die    Einrichtmg  der 

Bealschalein  Meseritz.  83,  225. 
Rirchengeschichte ,  christl.  s.  Braun, 
Demme,  Häring,  Junker,   JUgen, 
Kotz,  Krabbe,  Kraft,  Litte,  Lind, 
Sportein,  Schioab,  vgl.  Dogmatik, 
Kirchenväter ,      ReiigionsphUoso- 
phie, 
Kirchenväter,  s.  Augustin,  Basilius^ 
Bernardus,  Chrysostomus ,  Jacohi, 
Josephus,  Lille,  Philo,  Schaumannf 
ßchwab,  Sporlein,  Suckoto. 
Rirschbanm :    Der  jüdische   Alexan- 

4rinisma8.  33,  93. 
Kist :  Melnoriam  Heosdii  recolnlt«  81, 

219. 
Kittel:    Geognost.   VerhSltnisse   der 
Umgegend  Aschaffenbargs.  81,214« 
Klausen:  Teribazus  und  Ariana,  EpI« 
sode  ans  Glover's  Leonidas,  32, 449. 
Die  Abenth^uer  des  Odyssens  aus 
Hesiod  erlclärt.  33,  331. 
Kleine:    Gedächtoissrede    zn    Ehren 
Friedr.  Wilh.  IIL  31,.  846.    Diplo- 
m'ata  Doisburgensia.  31,  348J 
Kleinert :  Wodureh  wird  das  Gedeihen 
jeglicher Schalbildang  bedingt?  83, 
351.      ^ 
Klinlcmttiler>  Ueber  die  Symbole.  33, 

109. 
Klopsch:  De  vita  M.  Tai.  Preiblsli. 

33,  339. 
Klöpstock;  s.  Weickert, 
König :  Französische  Scholgrammatilc« 
82,  81.      Welches  ist  die  Kraft, 
mit  der  ein  gradea  Paralleleplpe- 
dum  ein  anderes  anzieht  etc.  82;  224* 
Köflitzerr  Die  VorsteHangen  derGrier 
chten  ilber  die  Ordnung  und  Bt^we* 
gung  der  Himmelskörper^  83,  104. 
Koepp:  D«  integralibaa  defiiütis.  82, 
4&2. 
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Korthals:  Oliflenratt  de  Nanddi  In- 

dicig.  31,  217. 
Kotz:  Die  Armenpflege  bei  den  ersten 

Christen.  31,  214. 
Krannhals :  lieber  des  Yerbaltniss  von 

Goethes  Iphigenia  za  Earipides.  33, 

40X* 

Krabbe :  Ecclesiae  ETanrellcae  Harn'» 

bnrgi  instanr.  his^or.  31,  330. 
Krämer:   Historische  Blicke  anf  die 

Realschulen.  31,  330. 
Kraft:  De  Ansgario  aqailonariam  gen- 
tium apostolo.  31,  330. 
Kranss:  Znr  Beform  des  öCTentlichen 

Unterrichts.  33,  229. 
Kretschmar:  Die  Declination  d.  griech. 

Sprache.  33,  223. 
Kreossler :  Lat^-dentsches  und  deutsch- 

latein.  Handwörterb.  33,  195. 
Kreyssig:     Meletemata    critic.    31, 

157. 
Kreyssig  ond  Piller:  Memoriam  Joan- 

nis  Gntenbergii  recolaemnt«     33, 

104. 
Kritik,  s.  Beifmann* 
Krohl :  Qaaestiones  Thacydidiae.  33, 

430. 
Kroll:  GrondrissderMathenintik.  33, 

355. 
Krage:    Das  Herabsinken  oder  Stei- 
.  gen  der  Meeresfläche.  32,  219.    . 
Kmhl:    lieber  den  AristoteU  Begriff' 

von  der  Togend.  33,  346. 
Kmse:   Anastasis  der   Waräger.    33, 

429. 
Kammer :  Abhandlane  aber  die  Trans- 

scendenten  etc.  33,  346. 
Kantze:  Sammiang  Ton  450  Aufgab. 

ans  der  Planimetrie.  33,  45^ 


Lactantios.  s.  Alt. 

Lange :  Obserrv.  critt.  in  Hom«  lUad 

üb.  1.  33,  348. 
Ton  Lasanlz:    l)as  Orakel  des  Zens 

za  Dodona.  32,  111. 
Leclerc:  De   ioomanz  ches  les  Ro^ 

nains.  32,  477. 
Lehmann:  lieber  Goethe^s  Lieblings 

Wendungen.  32,  238. 
Leiimann  und   Petersen:     Ansichten 

und  Baurisse   der   neaen   Gebäude 

für  Hamburgs  Bildnngsanstalten.  31. 

330. 
Lehrfreiheit  nnd  Hörfreiheit,  einNoth- 

mf.  32,  469. 


Lelewel:  Pytheas  und  die  Geographie 
seiner  Zeit;  übersetzt  Ton  Hoff- 
mann. 31,  289. 

Lendroy.  s.  Curtmann, 

Lepsius:  Inscriptiones  Umbricae  et 
Oscae.  32,  364. 

Lersch:  Die  Sprachphilosophie  der 
Alten.  32,  226. 

Lessing,  s*  DiUer, 

LenchHenring:  Choix  de  piices  de 
th^tre  de  Berquin.  33,  413. 

'  Lezicographie ,  deutsche,  s.  Anton^ 
WeigatuL  französ.  s.  Hactrsvddt^ 
Horrdf  Mager  ^  Martin^  IHit 
dictionmire  (32,  94),  Ruth, 
Schaf  er,  Schiebler,  Schuster,  Zitz- 
Halein.  griech.  s.  MüUer,  Vömd. 
latein.  s.  Böhmer,  Hormayer^Kreuss- 
leTy  Stürenburg,    v^l.  Grammatik. 

LieberkUhn:  De  diumis  Bomanorum 
acUs.  32,  477. 

Lille:  De  hominum  vita  et  moribns 
ap.  Homerum.  3o,  327. 

Lille:  Patrum  saec.  IL  et  III.  de 
ministerio  eedes.  sententiae«  32, 
214. 

Ton  Limbourg-Brouwer:  Essai  snr  la 
beaut^  murale  de  la  poesie  d*Ho- 
m^e.  33,  328.   Histoire  de  la  ci- 
Tilisation  mor.  et  rel.  des   Grecs 
33,  329. 

Lind :  De  coelibatn  Christlanomm  ete. 
"32,  219. 

Lindemann:  DeHoratli  eplst.  ad  Pis. 
33,  111. 

Lindfors:   Tibnlll  prima  elegfa.sne^ 

thice  versa.     31,   219.    Ciceronis 

Orator.  31,  220. 
Linsen :    Loci  'poetarum  Romanomm. 

32,  215.  s.  Antfiologia.   Momenta 

viUe  Ciceronis.  82,  215. 

Literar-  o.  Literaturgesch.,  deutsche. 
s.  Almquist,  Bobet,  Goethe,  Kanne- 
giesser,  Kayser,  Klopstock,  Koch^ 
Müller,  Schüler,  Weber,  römische. 
8.  Anton,  Brunner,  Ditges,  HHd, 
Hunger,  Leclerc,  Lieberk&hn, 
Mercldin ,  Frutze ,  ScheifHe, 
Schulze,  mittelalterliche,  s.  Alm- 
quist, BiUioth^que,  Floquet,  Frey- 
tag, fferbst,  Jacobi,  Orelli,  Jiietz, 
Sehonborn,  W^stermann.  griech. 
8.  Anton,  Beger,  DramaJtikeiri  Fir- 
menich, FlUgel,  Hunger,  Ldewel^ 
JYdler,  ItitscM,  Rödiger,  Wagner, 

.   Westermdnn.  vgl«  GtichicMe. 
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Bekker.  3Jl»,156;  llbijrXXX.  cmcB- 
datas  üb' Alsobefski.  31^  156.  liber 
XXT.  et  XXIL  mit  Aomerkk.  von 
FabrL  31, 157.  Üb.  XXIII.  et  XXIV. 
recogn.  Fabri.  3;1,  157.  s.  Fischer ^ 
Haenoagen^Kreyssigf  Otto^Wimmer. 

J4ÖW:  N^tiirwissenscbaftlich«  Abbaod* 
long.  33,  225. 

Logik.  8.  Böhm. 

'Lorenz:  Pe  dictatoribm  Latinla»  33» 

89.  ^ 

Lucas:, /Pbilolog.  Bemerkk.  über  die 
spindelträgeiiden  GüttinDen  d.  Grie- 
chen etc.  31,  345.  Ueber  den  Gm- 
,  oasial^oDteiTicbt  ia  der  Geschichte« 
$2,  224.  Der  dichterische  Plan  yoo 
Goethes  Fanst.  32,  225. 

Locianos :  Aaserwählte  Schriften,  her- 
ausgegeben Ton  Geist.  31,  385«  ■• 
Otto. 

LuctMoa.  a*  SchSmbeek. 

Lübker:  Zar  CharakttrUrtSk  des  Bo- 
ra». 33^  108. 

Lndowieg:  Lehrbach  der  jElemenUr- 
geometri^  33,  355. 

Lysias.  s.  Eodscher,  Weijen. 

M. 

Mager:  Fraizt^s«  Elementarwerk.  32, 

de  Marcellas:  Traduction  en  vers 
f)rancais  des  BacoUqaes  de  VirgUe. 
31,465. 

Marckseheffeh  Pe  enendatione  fabn- 
lae  Aeachyli  qaae  Sopplices  inacri- 
bitor.  33,  344.  Bisa.  phU.  de  Ca- 
talogo  et  Eoeis,  ci|rmm.  Hesiod. 
33,344. 

Marqoardt:  Historia  eqaitom  Romaiu 
32,222. 

Martin :  Nooreaa  dictiomiaire,  32, 94* 

Martini]  Üt  Agathoae  poeta  tragico. 
82,222. 

MarÜni-Lagoiia.  s.  Ordli. 

Ifatem:  De  adYerbiis ,  Graeda  com 
DaÜY.  33.  224. 

Matheauitik«  s.  Bischof,  ^teischer, 
jWx,  Beüigendorfer,  Heuser,  Hof- 
nuum^  HoUgmannt  Kitzfe^,  König, 
Kopp,  KroU,  Kummer,  MüUer^  A- 
troio#i^,  SpiUer,  ^teinberger,  lYap- 
pe^  TOrkheim,  .Vieth,  Wiber,  Wui^ 
wr.  Tgl.  iUge6ra,  Anihmet%  Geo- 
metrie 

M^ttliison:  Antrittsrede  und  Gedacht- 
nisifrede.  33,  337« 
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Medicin.  s,  Didz,  Ootähcm^  IHnof. 
Meier:     De    And9cidis   orat.  contra 

.  Alcib.  32,  461. 
Meissner:  Zar  Geschichte  des  Gymn. 

za  Trzemeszoo.  33,  225. 
lüerckUn:  De  lanio  Gracchano.    33« 

428. 

Merlekar:  Lehrbnch  der  historisch- 
comparat.  Geographie.  31,  210. 

Metrik  ond  Prosodik.  s.  Brassius, 
Brun&,  Henrichsen,  Hunger.    ' 

Metzler.  Säc«iarreier  des  Naaaai* 
Landes-Gymnasiams.  31,  477. 

Mc^er:  Das  Haas  eine  Schale.  31, 
470.   Wie  beagt  der  Erzieher  etc. 

.  iMcl.  Begriff  der  Bildnng  etc.  31, 
470.  Schillers  Wilhelm  Teil.  31, 
214.  32,  435.  Lehrbach  der  Geo- 
metrie. 33,  355. 

Michaelis:  De  demagogfa  Athenieft- 
siam  etc.  32,  218. 

Milienet :  Leitfaden  znln  Uebera.  ins 
Franzds.  32,  84.  Nene  ihiilzös. 
Chrestomathie.  32,  87. 

Blineralogie.  s.  FrohfA    TUsch. 
*Mink:  Die  phanerogam.  Pflanzen  am 
Crcfeld.  31,  345. 

Minsinger:  Die  *  Geographie  als  Wis- 
senschaft. 31, '214. 

Bfitzka :  Französ.  Schtilgrammatik. 
33,  408. 

fifUnnich:  Frz.  Passows  Jogendbil- 
dnng.  31,  220. 

Moliire:  Le  Tartnffe.  82,  89. 

Moser :  Die  klassischen  Stodlen  Gnind- 
lage  der  wissenschaftlichen  Aasbil- 
dnngt  33,  109.  Symbolar.  crit. 
ad  Cicer.  spec.  V.  33,  447. 

Möller:  Kilo,  Sammlang  histor.  6e- 
diehte.  31,  207.  Znr  Geschichte 
des  Drama's  in  Deutschland.  33, 
224.  Die  Idee  der  Aesthetik.  33, 
349.  Zwei  Schalreden.  33;  349. 
VoA  der  Gründung  des  Jesuiten- 
Klosters  in  Conitz.  33,  32.  Saxo- 
nis  gramm.  historia  Danica,  absolv. 
Yelschow»  31>111.  Erklär,  schwi^ 
rigor  Stellen,  besonders  aus  der 
Aeneis.  32,-  lOl.  Cicer.  libria  de 
nat.  deor«  eiitremaa  maaum  no« 
accessisse.  33,  223.  De  voce.  ol(Mg 
et  o4h|.  32^456.  Nova  theorU  fam 
ctionum  symmetr.  31,-  478.  Erster 
Lehrmeister  in  der  franiz.  Sprache. 
82,  83.  Neues  französ.  Lesobadi 
nebst  Graamaük.  33,  412* 
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Mnlil:  Däa  GeäcMecbt  der  f^ranzSf« 
Hauptwörter.  33,  409. 

Mythologie  und  Reli^obawegen  der 
Griechen  und  Römer,  a,  Constantf 
Gotte,  JJartmann^  Haupt,  Jahn,  La- 
saülx,  Lucas,  Nägdshach,  Nitzschf 
Ozanam;  Ambrosch,  Butters,  Hahn. 
.▼gi.  Arehäologie,  €fe$chicfäe,  Li- 
terargeschichie. 

N.      . 

fügelshach:  Dfe  homeriscEe  Theolo- 
gie. 33t  31.  332. 

Nagel:.  Lehrbocfa  der  Stereometrie« 
33,356. 

Natorgesehidhte  a«  NaIanriBsejHMihaft. 
«•  L9v>,  claasische.  0.  Gärtner, 
Seebodß^  Vittk,  IQImatolagie.  s. 
EicJutädt,  Sause*  Physilc  s.  Be- 
cker ^  Brandes,  König,  Könitxer\ 
Kruge,  lleusc?Ue,Sondhauss,  Thilo, 
Ftet/L  Behandlang  and  Werth.  s. 
Griei(,  Mieserer,  vgl.  Botanik,  Che- 

.   mie,  Geologie,  Mineralogie, 

NanpactioiB  carmen.  s.  Hesiodus. 

Keea  von  Eseobeck:  Geskbtfipaokte 
des  Unterrichte  in  der  cbristiichea 
Bettgion.  31,  347. 

Neabig:  Interesae  an  asthet.  Gegen- 
ständen. 31,  214. 

Nitzach:  De  apotheoais  apnd  Grae- 
coa  TQlgatae  caasia«  31,  341,  32, 
218.  Diapatatio  de  tiermene^üce 
ad  loc^.  A^aclvyU.  3l,.34l. 

NobbU  ached^  ^rchaeol.  etc.  aid 
Ptolemaeam.  32,  472. 

Noel  et.  Chapaal:  Abn^g4  de  la 
grammaire  Iran^.    32,    o%^   Niioiv. 

Srammaire  etc.  par  Taillefer.    32> 
2. 
t^o^'i  iet  de  1a  Pla6e :   L^^ons  Ihah^., 

durch  Weckers.  32,  85. 
'NordMtrÖm :    De  methödo  Instituendl 
'    Hamntotiiana.  31,  219. 
Tiäaslln :  ErklKntng  der  bober.  tre- 

^Sog«  nach    Ihrem  aittl.  Element« 

33,  330. 
T^tamtamatik.  a.  Pt^inski. 

0« 

Oebeke:  Ona^^onea  HörMianae.  Bl, 
348.  ' 

Ohlert:  Nachfichten  über  die  Dom- 
achnle  in  IC^taig^befg.  32,  224. 

Toii  Orell.  s.  ilirzei. 

Orelli :  Tbeogiiidia  elegiae.  81,  479. 
Petri  Yictorit  citrä^  tertiae  in  Oicer. 


epfatt«  Sly  419.  Martinl-t«a^nae 
eomment  in  Clc.  *  epp.  31,  479« 
Carmen  de  hello  tn  Rnncivalle  et 
Joannia  de  Yirg.  et  Dantfa  edogae. 

31,  479.  GOatoria  crlt.^pta'tolamm 
Plinii.  31 ,  479.  Analecta  Hora- 
tiaoa  et  epigraphica.  31,  479. 

Oaann:   De  coelibnm  apnd  vett.  po- 

pnloB  condiüone.  32j  21t. 
Ottendorf :  Franzöaiache  Sprachlehre« 

32,  81. 

Otto:  DiTinationea  Li?ianae.  31, 156. 
Qnaeafionea  Lncianeae.  33,  <  848. 
ü^ehrbach  der  ft-anzöslachen  Sprache. 

33,  411. 

'jDzanam:     De   A'eijttcfntl    apnd   tett. 

S'oetaa  hei'oQm  ad  liiferdadeMeHaii« 
2,  97. 

^. 

Pablaaek :    TäbeDar«  #aai8t«  Gmi- 
^  matfic.  32,  84« 

Pädagogik,  a.  Beger,  BMermann^ 
Gerlach,  Oriess,  Herzog,  Meyer, 
Riegler,  Scheidler,  SytiMn,  Ver- 
handlungen. ^chulireBeii,  Znstaad 
~  and  Verbeaaeruig  deaaelben«  s. 
Bäundein,  Glasser,  LehrfreiheU, 
Kerst,  Krauss,  Mi^gler,  Schmidt, 
SchulgeschicMe,  Sendschreiben, 
'Walz.    Erziebang  und  Blldnog.  s. 

•  Borre,  Eiseitmann,  Kteinert,  Meyer, 
Sfiverin.  Lehre  nnd  IJitterricht.  a* 
Befthold,  Falktnann,  Hasü^^ 
Krauss,  Lucas,  MiHSlh^er,  Mo- 
ser, •Nordstr6m,:Ti^<üzek,  Äfcg- 
kr,  Sta{fött«m.  Realstlmlen.  a.  Bei- 
nen, Kerst^  Krämer.  .  Reügion  tind 

'  Unterricht  darin,  s.  Holzer,  Nees 
von  Esenbeclf,  JRichteriStalH^aum. 
vgl.  Öeschichte,  Heden. ' 

Paaseli : '  De  MoraKbos  magida  «hbdl- 
ticio  Ariatptelia  libro.  dl,.  371. 

Paräneaen.  i.  Fnedetnahn,^cheidUr. 

Pttfmvnifdea.  a.  Hiaux. 

Paaaow,  a.  ^^nnich. 

Paolna  Samoaatenaa.  '8.  Schwab, 

Paosahlaa.  a.  Pteüer. 
.Pazaehke:     De  -nbmlnibtia  abütrattia 
-apnd  Homernm.  82,-462; 

Peraiba;  a.  ftein:  • 

Pteteratind  *Wcydeii:  "Fräfltörf.  Ciae- 
bhcb.  9t,  87.  68,  413.    . 

Peteraeji^:  De  coltnra  gnäliaaeta^boa 
IrMir. '  ap.  Oraec.  Fnef.  33,  327. 
H^pocratj«  nomine '  ^nae  circiimfe- 


u 


mntor  »csj^i^  etc«    31 ,  382«    8« 
Lehmann. 

Petrowtfky:  Ueber  die  beflümmien  In- 
tegrale. 33,  428. 

Peocker:  De  affinjtate  inter  UngtiaDi 
Graecam  anti<i.  et  recent.   32,  456, 

Philonls  opera,  edit.  Lipa.  33,  96« 
8.  DäJ^ne^  S^orgiU  OciUJer,  Gfrö- 
rer^  Oroismannf  Scfiefer. 

PUlosopbie  und  Geschichte  derselben« 
allgemeine  and  neue.  s.  Böhm^  He- 
get,  MOler,  NeuHg,  Jüetx,  T^o- 
wias.  alte  elassische.  s.  ^teHus^ 
Beger,  Bender^  B^cux^  Breter, 
eermaiti^  Harienst^f  Hirtbergt 
He^sde^  Kruhl,  /feyte,  lUaux, 
Schutte^  Simot^-Swisse,  TrendeU»-' 
bürg.  vgl.  Äesthetik,  moMctik,  Lo- 
gik, JMigion9phü99<tpM€,  JÜhetwik. 

Piehatzelc:  Die  grieeh«  Spracbe  als 
Gegeostaad  des  Gyanasinlnnfterr* 
33,  348. 

Pfjüdanis«  s.  H&rxberg. 

Pinoff:  Artis  obstetriciae  Sorani  Ephe- 
Sit  doctrina.  32,  466^ 

PiiMger :  Quaestiones  Theophratft«  33, 

Pinto.  B.  Berger^  CBdersehjold^  Hart- 
tnann^  Simon-Suiue^  SpiUer^ 
ataUhanm. 

Platser:  Lehre  ¥on  den  .lateinischen 
Perfseten  and  Boplnen.  31»  214. 

Plaatos.  8.  Kampmann. 

Pleyte:  Placita  ^ett.  phfiosophor.  de 
übertäte  norali.  31,  218. 

PUvins«  ß.  9mnerk  OreUi. 

Platnrahi  liU  Soioni«i  ed..  Westennann. 
33»  264.  SoripU  rapralia,  edit.  Pa- 
ris. 3U  25,  8.'  jScAieier,  Döhner, 
Scho^. 

Ponge:  Gent  dialog«^  aUeaands  et 
fran^aU,  32,  90.    . 

Poplinslü:  Von  d.  polnisch.  Hinz- 
wesen«  33,  224. 

Praller:  De  Qellnoico  Lesbio  histo- 
ri«o.  32,  213.  Qnaesüopes  de  histo- 
rin  grammaticae  Qjzantinae.  33, 
427.  De  loeU  nlignot  Pansaniae, 
33,  348. 

Prock».  s^  Beuger,  Simon-Smae. 

Pmtses  D«  fontibos,  qnoa  in  conr 
•cribendis  rebns  inde  a  TUberio 
nnetores  vetL  secoti  videantnr«  32, 
480. 

Ptoltayin««  s«  Ao5(e. 

P9ti:  Gmndriss  der  Geographie  nnd 
Gttfchichte  fdr  obere  Clanen«  33, 


286.  for  mim.  Class«n.  33,  236. 
'  Histor.-geogr.  Uebersicht  4.'röm. 
Beichs,  31,  348.  33,  286. 

Rabelais,  s.  ÄlmquisL 

Rfunbach :  Reden  bei  der  Einweihon^ 

des   nenea     Gymnaslalgebandes   in 

Haaborg.  31,  329. 
Raoal-Rochette :  Lettres  snr  ta  pela- 

tares  des  Grecs.  31,  IIQ. 
^ealschalen«  s.  JP^idagogilc. 
Reden,    s.  Braun ,  Braut ,  Brettner^ 

Michstädt,  Flogel^  Harless^  Kleine^ 

MaUhUfm,     Müller,      Ramhach^ 

Schmidt,  Schwepßnger,  StaUbattnu 
I^edslob :    Sprachliche    Abhandlangea 

znr  Theologie.  32,  452.    ' 
Rehaag :  AoflÖsang.  namerischer  Glei- 

chnngen.  32,  219»  • 
Reiche :  Verz^iclmiss  der  von  1825  — 

40  erschienenen   Programme.    33, 

325. 
Rein:   DispnUtio  de  Persü  Satiris  et 

Horatii£pistolU.3l,328.  Qnaestio- 

nesTolliahae.  33,  219.  De  jodiciis 

DopnU  Romani  elc.    33,  220^  33, 

9ll.    Lage  der  Stadt  Crefel^.  31, 

345. 
Rebig.  s.  Sbeirhardt, 
Religronsanterricbt.  s.  Pädagogik. 
Remel^:    Corsas  der  franz.  Sprache« 

33,  408. 
Renner:  Petite  ^cole.  32,  87.  Holfs- 

bocb  zur  Einübung  der  rieht.  Stel~ 

lang  des  Adjectif  ftan^.  33,  409. 
Reügionsphilosophie ,  Jüdisch-  ale^n- 

drin.   s.  Dähne,   GeorgiU  Gfrorer^ 

Josephusy  Kirchhaum,  HiUo. 
Renschle:  Bewegnng  des  sphärischen 

Pendels.  31,  349.  Kepler  der  Wfir- 

temberger.  33,  430. 
Beymann:  Qaae  de  dnplici  fabolarnm 

qaarand.  GraecOr.  recenslooc  pro- 

diU  sont.  33,  322. 
Rhetorik,   s.  Berger,  BoutouXf  Bio- 

Uktik^  FhilMophie. 
Hiaai:  Sar  Pannenide  d'El^e.  82,  95. 
Richter :    Grandsatze  fdr  ein  Lehrbuch 

der  Christi.  Religion.  32,  220. 
Biederer:  Nutzen  des  naturhistorisch« 

Stodiams.  31,  2l4. 
Biegler:    Üeber  Gymnasial-  a.  Real- 

bildnng.  33,  105.  De  mnneris,  qao 
/   doctor.  funguntur,  gravitate;  ibid. 
Jahresbericht  ttber  das  Gymnasioa 
in  Potsdam,   ibid. 
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Rtetz:  De  Sptnozismi  fönte  orientall« 

31,  t20. 
Biich:  Rleineg  W5rteil>Bcli  d.  franz. 

Sprache.  32,  95. . 
Bitachl :    Die  Alexandrioiachen  Biblio- 
theken. 31,  216. 
Rüdiger:  De  Pialectices  apnd  Grae- 

cos  progresra.  31,  473. 
BoBenheyn :  Ueber  die  Wortarten.  32, 

225. 
Bosenicranx.  n.  Hegd. 
Ton  Bongemont:*  Erster  und  zweiter 

Unterricht  In  der  Geographie,   von 

Hngendnbel.  32,  178. 
Baperti:     Handbuch    der   römischen 

Alterthamer.  33,  123. 
Bydberg:    Trait6.de  l*origine  de  la 

langne  romane  en  France.  31,  220. 

S. 

Sadebeck:    Abriss  der  Chemie.    33, 

327. 
Salinatins.  f.  Gylddn. 
Sam-Bring:  Oefniogsbok  nti  fomnor- 

diskaSprSket  31,219.  Tacitihistor. 

über  I.  31,  219. 
Sanse:  Bemerkungen  Qber  die  Witte- 
'  mng  zn  Gaben.  33,  92. 
Sanvan  nnd  Liskenne:     Biblioth&qne 

historiqne  rnüitaire.    31,  111. 
Saio  Grammaticns.  s.  Müller» 
Schafler:  Neues  franz.-deatsches  nnd 

dentsch-franz.  Wörterbuch.  32,  94. 
Schauer:  Chamaelkucicae.  32,  451.    • 
Schanmann:    De  anthentia  eptstolae 

Jaeobi.  32,  214. 
Sclieffer:  Quaestiones  Philoniae.    33, 

94. 
Scheidler:  Paranesen  für  Studirende. 

31,  111. 
Scheiffele:   Fest-  nnd   Geschichtnka- 

lender  des  röm.  Volks.  33,  445. 
Schiebler:  Französ.  Wörterbuch.    32, 

85. 
SchiflUn:    Zur  Eriernnng  der  franz. 

Sprache.  32,  84. 
Schiller,    s«  Welcker,  Afeyer,  Weher. 
Schilling:  AnimadvercM.  crltt   ad  dl- 

Tersos  Juris  Justinianei  locos.    32, 

472. 
Schmid :  La  grammaire  firanc  en  exem- 

ples.  33,  406. 
Schmidt:  Stoicorum  Gcammatica.  82, 

234.  Oratio  ad  Solemnia  saecolaria 

scholae  Annaeae  Augustanae.    31, 

214.       Doctrina    tempomm  ,verhi 

Graeci  et  Latin!.  32,    233.    6e- 


fdiichte  des  Gymnasioms  in  Pota^- 
dam.  33,  105.  Das  Unterrichtswes. 
Im  prenss.  Staate,  ibid, 
Schmith:   Einllussdes  Relchthums  auf 
geistige  Cnltur.  32,  223. 

Schneider:  Descriptio  codicis  Tet* 
VratislaT.  32,  455.  Descript.  duo- 
mm  codd.  Galeni.  32,  455.  Appa- 
ratna  crlticus  ad  Caesaria  com- 
mentarios  etc.  32,  455. 

Schnnrleln:  Von  d.  elementaren  Ma- 
lytischen  Behandlung  der  Onadrator, 
Beetification  nnd  Krümq^ungshalh- 
Besser  der  Kegelschnitte  etc.  31, 
214. 

Schober:  Animadverss.  in  Joe  Pin- 
Urch.  33,  347. 

Schödel:  FlaTius  Joaephua  de  Jean 
Christo  testatus.  32,  216. 

SchöLer:  Nachrichten  vwn  Gymnaa. 
in  Lissa.  33,  324. 

SchÖmann:  De  lithotomia  CelsiaMU 
83,429. 

Schönbeck:    Qnaestlonea  Lncilianae. 

32,  462. 

Schönborn:  Bibliograph.  Untersuchung 

üb.  die  Beisebeschreibung  des  Sir 

F.  Bfaundevile.  33,  324. 
Schranim :  Ueber  die  seltnen  Pflanzen 

der  sehlesisch.. Flora.  33,  346. 
Schreiter:  Ueber  den  tragischen  Chor 

bei  Sophocles.  31,  343. . 
Scbnbarth:    Ideen  über  Homer.   33, 

331. 

Schütz:    Th^tre  fraa^ala.   83,  412. 

Schul-  und  Universitätsgesehiehle.  a. 
Anton,  Blau^  Boegner,  Friedlan- 
der,  Firctscher,  Geisti  Glasser,  Bei- 
nen, Herzog,  Kerst,  Koch,  Krä- 
mer, Meissner,  Mettler,  MUUer, 
Ohlert,  Riegler,  Sehmidti  Sehwarx, 
Strobel,  Drsin, 

Schultz:  Cours  complet  de  conTersar 
tion  A-an^  33;  413. 

Schulze:  De  Julian!  phÜos.  et  mori- 
bus;  31,  441. 

Schumann :    De  Ubert^e  interpretia. 

33,  100. 

Sdinstert    Dictionnaire   des  lai^nea 

allem,  et  flrane.  reToe  par  Regnier. 

33,  415. 
Schwab:    De  Pauli  Samoiatenl  Tita 

et  doct.  32,  110. 
Schwalbe:    Von  den  Temporibns  nnd 

Media  de»  griech.  V^oms.     32, 

232.       - 
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Scliware:  Jaltfe«bcrl<sht  Sb.  d.  Gymli. 
In  Lanbao.  33,  346. 

Scbwelm:  Unterricht  in  der  fraözÖ«. 
Sprache  für  Deutsche.  32,  81. 

Schwenck:  Odyssee  XI.  übersetzt  32, 
458. 

Schwei^ger:  Zwei  Reden.  32,  457.' 

Schwidop:  Observatt.  in  Xenoph.  Hei- 
lentca.  32,  225.  - 

Scott!  et  Fulda:*  Grammalre  fran^. 
33,  407.  Prakt.  Uebunßen  zur  Er- 
lernung der  *  franz.  Sprache.    33, 

407. 
•      Seebode:  Michael  ^PseUi.    feUÄr«* 
cvyrofiOi  fpvaiiCmif  ttitripLdttar,  31, 

203. 
SextUB  Rufns«  s*  Beneeln* 
Sdguier:  La  philoaophief  da  LaUgiiage. 

32,  231.  «     „^ 

Signr:  Histoirc  sainte.  32,  So. 

Sendschreiben  Sber  MSagel  d.  prcniis. 
Schulverwaltnng.  32,  293. 

Seneca  de«  Philosophen  Werke,  Sber- 
«ctzt  f  on  Moser.  31 ,  248.  Briefe 
an  Lucilios ,  übers,  von  -  Walthw. 
81,  243.  s.  Böhmer,  Fickeri. 

Severin:  Sind  die  Gymnasien  für  das 
Gedeihn  eines  jeden  Zöglings  ver- 
antwortlich? 33,  339. 

Seyffert:  Paläestra  Cicerönlana.    33, 

169. 
Sidonios  Apollinaris.  ».  GermaiHf 
Siebert:  SitUicher  Zustand  Griechcn- 
.      laiida  ttc»  «adt    Thucydidcs.    32, 

SiaoB-Siisae;    Bu  Commentaire  a€ 

Proclns  rar  le  Tim^e  de   Piaton. 

32,  97.  Sor  la  theodic^e  de  Platon 

et  d'Arlstote.  32,  98. 
Sjaströa:    Homeri   Odysf«a  snethlea 

reddita.  32,  215. 
Socrates.  •.  B^er. 
Sonmer:    De  Euripidia  Hecuba.  ol» 

123.  32,  474. 
Sondhanss:    De  fi,  quam  calor  habet 

ia  flaldoniin  capiliaritatem«  32, 456. 
Sophocles..  s.  JHsM€rtatiOn  Greverus, 

Schreiter.  ^ 

SoraMU  Ephesioa«  >•  iH'ftoff. 
Speogel :  Das  siebente  Quch  d.  Phy- 
sik des  AHstotelea.  32,  371. 
SpUler:  De  analysi  curvae.  33,  22». 

De   temporibBs  convivU   Platonici. 

33,339. 
S^DOsa.  a.  Thomtu. 
SpUrlein:     Clemeas  von  Alexa&drien. 

31,  214. 


Sbnrlmia«  lyricae  reliqula^  ed.  Axt. 

83,  161. 
Stadelmann :   Anmerkungen    zor  DiM  . 

des  Homer.  32,  3. 
De  Stael :  Corinne  ou  l'Itatie.  32,  86. 
Star   Numan:    Piagelachtniss  Tan  P. 

W.  tan  Heusde.  31,  219. 
Stallbaum:  Diatribe  in  Piatonis  Poli- . 

ticum.  32,  468.  De  dialogis  nuper 

Simoni   Socratico  '  adscriptis.     82,. 

473»    De  ti  et  efficacia  do,ctrinae 

ad  Studium  tirtuthr.  32,  473. 
Steck:  Recueil  de  contes  et  de  non-* 

Teiles.  33,  411. 
Steinberger:    Ueber  den  Punkt  der 

\leinst.  Summe  der  Abstände  voa 

den  Ecken  eiifes  Polygons.  31,  215. 
Steiner:    De  loco   geometrieo  ceoftri 

lineae  rectae  etc.  32,  456. 
Steininger:   Dom  zu  Triefr.  31,  349. 
Stern :  Grundlegung  zu  einer  Sprach- 

philosopbie.  32,  230. 
Stinner;  Grammaticae  Zumptianae  loci 

aliquot  pertractati.  33,  326.    - 
Stockfeld:   Andenken  an  Heuade.  31  i 

219. 

Strobel:  Histoire  dn  Oyianaae  de 
Strasbourg.  31,  223. 

Strute:   Beschreibung  einiger  Hand- 
schriften der  jSörUtKer  Bibliothek. 
33,343. 
,  StSrenburg:    De  verbis  arcessendl  et 
accersendi.  32,  464. 

Suckow:  Pi-otetangelium  Jaeobi.  32, 
456. 

Suetonins.  a.  Bthr,  Hdd, 

Sylranr  Aphorismi  paedagogkl.  81, 

220. 
Sttddentsche  Schulzeitong.  ^,  440. 

T. 

Tacitl  opera,  ed.  Rupert!.  32,  279; 
Dtalogus  de  oratoribus  ed.  Pabst. 
83,  42.  78.  ed.  Hess.  33,  42.  Ger- 
mania, ed.  Tross.  33,  57.  s.  Bez- 
zenberger,  GrobH,  Heinisch,  Her- 
zog, Sam-Bring. 

Tafel :  Yia  milltaris  Bomanorum  Eg- 
natia.  38,  434. 

Taillefer.  s.  ffoel.  - 

Terentius.  s.  Huhmann. 

Terpstra:  Antiquitatea  HomericM.  88, 
827. 

Theognis.  .§•  Ofdli* 

Theophrast.  «.  Pinxger.       •     „  ^ 

Thiersch:  Üeb«r  Z^itaKer  und  Vat«f- 
land  dea  Homer.  88,  831.  - 
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TUlo :  De  coela  mpfna.  32,  461» 
'thomta:  De  reUtiQne  inter  Spinozae 

sBbstantiain  et  Attriboüü  32,  218. 
Tlmcydides.  b.  KrM,  Sieb&%  WuUke. 

y^X.  31,  217. 
Albiof  TibaUus.  §•  l^indfors* 
Tilffcb :  Abriaa  der  Oryktognosie.  33, 

338. 
TUchendorf :  De  McenaioDibiu  texto« 

N.  T.  32,  467. 
TUUer:  CoiijecUmea  io  Aeickyli  $iip- 

pliceflw  33,  337. 
Toberer.  s.  Gidra/rd* 
ToUia  et  Fränkel:  AUmi«  .Utt^raire. 

32,  88. 
Trappe:  Die  RecbQOiig  mit  entgegen- 

gesetxtea  GröM«.  33,  351. 
¥0A  Traubretter :  De  partibns  oratio- 

nis.  32,  230« 
Treffer:  D«  c^soali  nominani  Latlao- 

HMB  declioatioiie.  32,  219. 
TreodeYenbarg:  De  Aristotelis  Catego- 

rMs  «ad  KleaieiUa  logices  Aristot« 

32,  232« 
'fnüi^l^e:  De  bello  «äcro  PboeenBl. 

32,  456. 
TKrkbeliA:   Popilare  Darrtella^g  der 

Eigenscbafteji    der    Cycloide.    33, 

35<K        ^ 

ü.  V. 

Ulrieb:  Nan  Cbriatoa  apw  Panlam  Dens 

appell.t  31,  478» 
üniTeriitäten,  a.  Schylgetchichte. 
Ursin :  Saecnlaria  aniTer«itatis  Alezan- 

drinaefeiinicae.  32,  213. 
y^Uies:  PralU.  Uebadgen  zor  £rlera» 

der  franz.  Spr.  33,  414. 
Vater:  Qaaeationea  Aododdeae.  32, 

462. 
Veillard :  Grammaire  latine.  31,  466. 
Terkandlonge»   der  ,  3«  Venainialang 

deqlflcber  Philologen  ii|  Gotha.  3!^ 

428.  der  zweiten    Venamnlnng  in 

Blannheim,  von  Biasioger«  31,  461. 
ViotoriBs.  a.  Qreiiu 
Vtda.  8.  Bonafpns» 
Vietb:  £rat«r  Unterricht  in  der  M»* 

thenatilc.  31,   3Q3^  GnindriM  der 

Pliyailc  31,  304.  Anfangfgräode  der 

MathemaUk.  33,  355. 
iVirgttiaa.  ••  Lint^n^  do  MarceUu^ 

MuUer. 
Titalifl  BleaenBia  Getn  CQUotdia,  per 

ITdUer.  32,  99« 
Vttker:  De   €•  OonaeUi  Qaili  vit». 

ai,  217* 


V3|iel:  De  diacr.  voec.  «liMPV{«^ 
mroiicog,  Ixouu  31,  473.  Kitto- 
tpoifog  pror'msxo^Qog  in  Dem.  Cor. 
S*  260.  p.  313.  ibid.  Die  Echtheit 
der  Uriconden  in  Demosthenea  Rede 
Tom  Kranze.  32,  458. 

Vtlkalieder:  nengriechiache«  a.  JFir- 
menich, 

Yoigtmann:  Vonchiae  der  firanzos. 
.  Sprache.  33,  408.  ^ 

Vogiel.  a.  Brettner. 

Vpaf :  Anmerknagen  zo  Griechen  und 
Römern.  31,  l57. 

W&hlin:  De  fontibns  hiatoriae  Scan- 

dina^icae.  dl,*220. 
W^ner:  De   Graecae  poetia  iadole. 

Walz:  Ueber  dmi  gegeawart.  Zastand 
der  AlterthnrnswiMeofchaft.  33,  237. 

Weber:  KJasmsohe  Dichtungen  der 
QjMt^chen«  32,  71.  Lehrbuch  der 
Elemeotar-Mathematjk.  33,  355. 

Weckers,  a«  Nq^  et  de  to  JPlace. 

Weichen :  Imperatoris  Caea.  Angisti 
scriptorom  reltqaiae.   33,  317. 

Weiclcert:   Erklänmg   Klopstockscher 

Oden.  33,99. 
Weigand:  Wörterbuch   der  deiitKhen 

Synonymen.   31,  275.  32,  203.   De 

Antlpatris   Sidonio    et  Thesaaloni- 

censl.  32,  456. 
Weijers:  Diatribe  In  Lysiae  Nlcoma- 

chum.  31,  218. 
Weite;  GoHnns  Lebensbesehrefb.  des 

hen.  Hesrop.  33,  438. 
Welcker:  Selecta  Schiller!  Carmiaa. 

31,  453. 
Wentzel:  De  dictione  Homerlea.  83, 

340. 
Westermann :  Claromm  tiramm  ad  Jo. 

Itfenrsiom  epistolae.  De  Callisthene 

Olynthio  et  Psendo^anistheae.  32, 

Wetter:  De  Roraanomm  In  Gerteanl* 
am  --  expeditionibos.    31,  220. 

Weyden.  a.  JPieters, 

Wiebert:  De  adjectitia  TCrballbia  la- 

^  tinis.  32,  239. 

Wilber^ :  Zur  sphSrlschen^Trigonome- 
trie.    31,  348. 

Wilkinson:  Manners  and  Oastoms  of 
the  ancient  Egyptians.  31,  22*;^. 

Wimmer:  Observatt.  Ll?iapae*31,l57. 
Wissöwa.  i«  Brettner» 
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VfUntUt:  tft  I)atiTO  am  tcfrblr  psUdi. 
81,  348, 

Witt:  L^huBverhältnisfle  zwiscbenPreas- 
gen  vnd    Polen  1525  —  68.    32, 

»24,  ' 

■ '  •         »     .  ,, 

WlMnaaii:  PraeposiUoBefl  foitg^  ad- 
Terbiä  localiaw  31^  215.  Di«  ge- 
ikmüte  SnUbtodA.  32,  189. 

WllstemaMi-.  GUiekw4ln9ebiiiig««dei  an 
9r.  BiMUfltaMdttr.  83,  221. 

Wohder:  Lehrbuch  der  MathematUu 
Sl,  304. 

Warm:  Dtebersicbt ^er  Elementargeo- 
metrie.   33,  466. 


Word« .  flsifitjflf^SM  iiSh  i^ffxttip 

cvyy^citp.  32,  366. 
Wirttke:  De  ThücydJde.  3J,  468.  Ue- 

ber  da»  Hans-'oad  Tagebuch 'tTal* 

Gicrtha.  33,  337. 

X  z. 

Xenophon.  Edit.  f aHirltfa  bei  Dfdot. 

31,  433.    Age«ihin8   ed.    Henand* 

33,  292.- fl.  Sth\ß\d&pi    ' 
Zlegeobetn :  FranzUsidcfae  Blumenleae 

für  DcntachlandÄ  Töchter.    32,  87. 
Zltz-Batefn :   Dictlorinalre  des  galÜ- 

ciumes   berichtigt  von    Fliefisbach. 

33,  416.         • 


Sach-Kecister  sn  de«  Mii»celleH  «nd 

Selmlnaciirickten. 


Altertiramskunde.  Conard»  In  B^en« 
•32,  d63.  Bamf^fbenutistnig  Im  Altcr- 
thom.  31,  466.  I^ejiitio  der  Bea- 
Den.  81,  TlZi,  Dibrüa  «acta^RDtaa- 
•crom«  32,479.  9ni|na^  {los  dem 
7.  Jahrh.  n.  Chr.  i32^'364,'  Bber 
.  und  Huhn ,  Symbole*  der  Oallier. 
81,468.  Flaehe  der  Akflin  (t«^a|y 
locema,  ^cdv«).  32,  866.  Hlet^gly- 
pben  ittltiriieii.^,^i67.-  OBctüehcr^nd 
Umbri«the  ItiaehrffUHi.  82,364.  linsik 
n  alten  Oediohten/  38,  416.  Ser- 
▼ianlflche  Centttrten.  88,  2(16. 

ArchSologie.    Anfgefnidene-Alabaater- 

-  gefaste  bei  Santa  Marlnelta.  -32, 
367.  Alterth'umer-der  ruMr.'  Oatfee- 
protinzes.  83,  428.  AoirgralMngvh 
ttt'Rottenbttrg.  3^^,  361.-  MabefrUher- 
reate  bei-  A^trosT  81;  467.  Rkflien- 
'«i6rm^a«f  €^6iwo  und  SntMen'anf 
Malta.  32,  366.  Sfinlea*«mtMil  tind 
BiAidthörme  -In  Indien  •mid' Irland. 
81,  467.  S^hirarte  Tda^n^  id  ^eji« 
32,  368.  Yasen-Betrogw  ^,  868. 
Wandmalerei'  4ftt  Alten.  81,  11<K 

•Banhel:  Parl^lgfammatllcder  ifriech. 
n.  lat.  Sprache.  33,  2l6v  -  •  - 

Bericht  d^a  VHniiterttima-deii  mmih 
Untenfchtt'in  RnaMand^  3l^*i08. 

Chfmrgen  Won  den  ühireraflfalinidlett 
cBffgna6lttoaaen»<88,  nB, 


•Conain^s  Cirenlar  Sber  Unterritht  in 
4en  neuem  Sprachen.  31,  822* 

DÜthey:  tJcber  da«' Lesen  griechischer 
Schriften  in  Bözoe  auf  gt-ieeh.  Li- 
,  teraturgeschlihte.  ^,  t&. 

DoCtores  philos.  nn^  Jllagistri  in  Leip- 
.    wg.3V470-    .      .,     . 
Ecole  des  chartes.  32 ,  368», . 

SInwettffng  dea  neaen'  8chnlgcMtad4a 

ia'llamburg.'d2,  329. 
Ferueei:  l^atelnlaehe '  Qe^cbte.    83, 

220. 
J'iedkrr  llAllfode  4ea  trataa  Untefv- 
. .  aiehta  im  4iBr.(Meia^.  Sprache.  ^, 

21ffl» ' '   .  .       -  • .  .  [    »   . '         ... 
J^NigiMAl  d'an  ^miqm  dnYUe.  siacle. 
,.«;. 364.  ',...,     • 
,6efl^Faphie  päd  ^reaflhic^tor  Ansga^na 
,Bi»ch«l  Ia  '.HamlkQcg;  npd  Btremen. 

32,  m  Siimi»f  ,M«ato»im  ¥elo- 

Sandes  oder- die  lamiUache  Hydva. 
1,  467.    Simoia  und   Saamaöder. 

32, 363.  SoUcinium  und  Sumlocenn«. 
•81,    351.     rgl    AttcrthurnsUnde, 

Grauert,  Gtcttfend^  XepWtt*,  Äfc- 

dtHÜeru. 
Örammatik  ,<  ramanf  a«lw,  daa  13^  >^Bhr- 

hnnderts.  32,  363. 
^»TMirmatlk.    a.     Bm^df     FMH^, 

SprachphÜQsaphie* 
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Graiett;  HbteriiBfce  Parallelca*  fti, 

217. 
Gffotdead:  Ueb«rFeIl«w«  Rebe  mtutk 

Lycien.  33,  218. 
Gyanasiallehrer,  Amtstitel  derielbea* 

33,  84.  Yorbildeog  io  Baden.  32, 

319.   Stellong   n  einaiider  uid  tm 

des  Schülern  33^  219. 
Gyanaf ialjagend ,    nbenniMig    aac^ 

•trengt.  32,  331.   33,   229.443. 

Verletinng  der   Pietät   gegen    die 

Lehrer.  31 ,  322. 
Handachriften  in  Brealao.  33,  325. 
fieinrick :  lieber  Heiurichf  Leben  nnd 

WirJcen.  33,  218. 
Herradae  kortna  delieiarain.  32,  363» 
Hippe.   Lectire    mittelbocbdentacber 

Dickter  in  Gjuaaien.  31,  218. 
Joaepbna  Zeogniaa   von   Ckriato.  32, 

215. 
JnUliiB  Toa  BrieticfaDaider  in  ^tM^* 

33,  221.  Ton  Gröbel  in  Dreaden. 

33,  84.  ?on  Knig  in  Ldpwg.  ^ 

98.    Ton   BliUler  in   Hamburg.  '32, 

463.   Ton   Nel>e   in   Eiienach*  33, 
^  219.  von   Obbarina  in  Rndolatadt« 

32,  474.  Ton    Reicke   in  Breaiai. 

33,  324.  dea  Gymnaaioma  in  Pota- 
dam.  33,  104.  dea  Gyma.  ia  Weil- 
borg.  31,  476.  der  UoiTersitai  ia 
Hebingfora.  32,  212. 

Krenaer,   Mängel  der  bbber.  Kritil^. 

33,  216. 
Lakarpe:  Ueber  DiacipUn  fai  Sckalea* 

31,  476. 

Lakrbüeker  katkOiacker  Sekalea  aaUr 
biacköflicker  Antaickt.  33,  222. 

Lepaiaa:  Inacriptioaea  Oacae  et  U»- 
bricae.  32,  364. 

UteratargeaeUekte.  Diania  aeta  Ro- 
manonm.  32,  479.  Drama  aaa  7. 
Jakrk.  n.  Ckr.  32.  364.  Tkyeatea 
dea  L.  Yarf M.  32, 364.  Vera  in^ta 
de  Cliarle  Bfagne.  32, 364.  a.  JSeote, 
FragmeMf  Herrada,  Josephui^ 
LepHut,  lUtichl^  lUMn^  Sehe- 
diui,  5eAtitts,  fFedeirer. 

Vedanien  auf  Ifolf,  MQler,  !^ebikr. 
33,  216. 

Hüller :  Verbeaaerang  dea  natnrhiator» 
ünterrichta.  31,  217. 

Offenberg:  Abacbaffong  der  dentvck- 
lat.  Würterbüoker  in  Scinlen*  31, 
217. 

Philotogie.  i.  JUMn,  SchulwU0nich$^ 
wacker. 


PriTafdocentes  aaf  der  Uatr*  Leipiig 

beackrankt.  32,  469. 
Pining:  Notkweadigkeit  ganze  Werke 

der  Claaaiker  in  Schulen  sn   leaea. 

31,  217. 
Reaiacknlweaea  ia  Poaea.  33,  225.  ia 

RkeinpreMaea.  82,  344.  ia  ScUe- 

aica.  33,  823.  85a 
Religioaapltege  ia  4m  katM.  Gym- 

naaiea  Badeaa.  31 ,  319.  StaUaas 

dea .  relig.  Daterrickta  ia    Bayera* 

31,  213. 
Ritackl :  Codex  diplomaticna.  33,  216. 
Ritter :  Ueber  die  Serüaniacken  Cea- 

tnrien.  33,  216. 
De  Robin:   Snr    Ia  Cooperation  qae 

Ia  Philologie  allemande   accorde  k 

In  pMtolegie  fran^abe.  33,  215. 
Rnthard:  Loci  memorialea.  31,  218« 
Schedios :  Leistungen  der  magyar.  Ge- 

Mne^geaelbckaft  9,  217. 
Schipper :  Rangordnung  der  Schuler. 
Scknlea^  a.  Eimoeihung,  Gymnasial- 

Uhrer,  Jubüaum,  Lehrlmcher. 
Schulferien.  32,.  345. 
ßchalgotteadieaat,  katkoL  in   Badea. 

31,  319. 

Schaloaterricht,  grammatbckeirv  u 
BarthH,  Fmiler,  Ogenherg^  IbA- 
hard,  Soheiand.  Krklamag  deat- 
•cker  Dichtes.  32,  238,  a.  HApp«. 
Leaea  «laaldKher  l^riftateller;  a. 
Ditt^,  FS»ing.  litorarfeMkichU« 

.  Uaterricht.  a.  SchM^  aatarhiftori- 
aeker.  a«  AfSUer.  Real«  nad  Sprach- 
aateirickA..33,  227,  üatkodik  dea 
«laaalaehea  Sprackaaterrickta.  33, 
100.  ••  Grammatik^  AiMogie.  der 
neoera  Spr^ckaa.  a.  Cofusviu  £ia- 
lloaa  dea  Sprackunterrichts  anf  die 
Jageodbildang.  32,  108.  33 ,  110. 
Tgl.  SuHngar, 

Scknlweaen  in  Italieik  31,  336.  in 
Rnaaland.  31,  22a  U  Wnrteaü>arg. 

32,  465.  33,  229.  441.  TgL  MM- 
^j^nlieofefi,  V9rardimm9fiii^9  V^- 
$anunltuu[* 

ikknbiiickt.  81,  SiZX  32,  473.  38, 
443.  a.  Gymagpatfugaiid,  Laharpe, 

.    Schipper*  f 

Sckiütz:  V^  Lekran.  der  Cnitur-  ond 

Literargeackickta    aaf.  Gymnadusa. 

31,  217.  ... 

.SUkaUnd  j  Latiae  |crilMn4i  exe^fita- 

ti^nea  ii|  gymaaatis.  31,  2I04. 
Sprackphiloaopbie  der  Altea.  32  Ji2Ci. 
SaringarVFreiaaofgabe,  ,83b  2l7« 
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Tbyefltefl  des  L.  Ytarhu*  82,  864, 
Uaiversitäiiffeseo.  s,  Gfiimfgen,  Do- 

ctoreSf  Jubiläum^  IVivatdoeenten» 
VerordDaD^D   d^r   obersten  Scholbe- 

bürden  in  Baden.  31,  319.  in  Bayern. 

31,  213.  in  Frankreich.  31 ,  322. 

in    Prenasen.    33,    222.    323.    In 

Sachsen.  32,  469.  in  Schwanbarg. 

82,  473.  in  Weimar.  33,  219.  in 

Wiirtemberg.  33,  236. 


yersamnlang  der  dtfötacheii  PUlologeh 
in  Bonn.  33,  214.  der  pädagog. 
Gesellschaft  des  Cantons  Waadf. 
31,  476.  der  rheinisch- westphäl. 
Schnlmänner.  31,  217. 

Wedewer:  Charaktere  der  PertoneA 
in  der  Aeneis«  31,  218. 

Welcker:  Ueber  die  Bedetttuig  der 
Philologie.  33,  216. 


Personen-Aegister'^). 


A. 

Äbegg.  32,  450. 

t  Abela.  32,  463. 

Adelnann.  31,  224»  82,  111. 

Adler.  33,  109. 

Ahner.  33,  223. 

t  Abrens.  33,  426. 

Alberti,  in  Halte.  32,  461.  in  Scbleix, 
33,  106. 

Albrecht,  in  Leipzig.  32,  467.  ia 
Wnrzbnrg,  32;  110.    . 

Aldevhofen.  31,  344. 

Almqnist.  31,  219. 

Alt.  32,  455. 

Altmann.  33 ,  350. 

f  d'Alton.  31,  215. 

Ambroich.  32,  450.  455. 

Andre8tn..32,  449. 

Anger,  in  Daniig»  32 ,  222.  in  Leip- 
zig. 82,  467. 

Annaeke.  32,  220. 

Anton.  33,  342. 

Aonel.  32,  366. 

Apelt.  33,  429. 

Arago.  31,  466. 

Arndt,  in  Bonn.  31,  215.  83,  215. 
in  Lissa.  83,  222. 

Arnold,  in  Halle.  32 »  462.  463.  in 

Königsberg.  33,  92. 
Arnold!.  31,  347. 
Arper.  32,  474, 
t  Arri.  33,  «2. 
Artns.  83,  429. 
Asmnss.  33,  427. 
Assmann.  33,  346. 


i  Ast.  33,  426. 

t  Angnsti.  31 ,  216.  843.  469.  33, 

429 
Anras.'33,  351. 
Axt.  31,  348. 

B. 

t  von  Baader.  82,  211. 
Baarts.  32,  236. 

f  Bach,  in  Fulda.  31,  213.  in  Halle. 

32,463. 
Bachofen  van  £cht.  81,  847. 
Backe.  82,  218.  33,  321. 
Bahr.  83,  350. 

Bänmlein.  88,  214   280.  232.  83, 

442.  445. 
t  Bahnmaier.  88,  425. 
Bahrdt.  31,  346. 
Baiter.  31,  478. 
Balsam.  33,  848. 
Balzer.  82,  450. 
Barez.  31,  343. 
Barth.  83,  348. 
Barthelmann.  33,  216. 
Barthold.  31,  343. 
Bartsch.  33,  327. 
t  Basch.  33,  82. 
Bass.  82,  461. 
Bauer.  33,  441.  442« 
Banmann.  31,  336. 
Baamgarten-Cnudas«  88»  100.  429. 
Banr.  83,  97. 
von  Banr.  33 ,  240.  438. 
Beatas.  81,  325^ 
Beccari.  33,  821. 


♦)  Die  mit  einem  +  versebenen  Namen  bezeichnen  Verstorbene. 
If.  Jahrb.  f.  PkU.  M.  Päd.  od,  KrU.  Bibl,  iahrg,  XL  c 
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t  Beck,   In  I<fipsi|,  81»  818.    in 

Schorndorf.  31,  Sol, 
Becker,  in  Breslao.  82, 466.  in  H^le. 

32,  461.  in  Leipzig.  32,  467. 
Becks.  31,  343. 
t  Beer.  31,  3l8.  32,  468. 
Beger.  33,  88. 
Behr,  in  Gera.  31,  325.  82,  478.  in 

Leipiig.  32,  471. 
Beiaert.  32,  456. 
BeiMert.  33,  340. 
Bekker.  33,  214. 
Bender.  31,  217. 
Benjamin.  33,  214. 
Bergemann.  31,  215. 
Bergh.  32,  214. 
Berkholz.  33,  433. 
Bemer.  32,  460. 
Bemliardy.  3i,  343.  32,  463. 
Bernstein.  32,  450. 
Bertkold.  82,  109. 
Bemcke.  83,  223.  225. 
Beatel.  82,  218.  33,  321. 
t  Btseer.  33,  343. 
▼.  Betlimann-HoUw4|g.  31,  215. 
Bettio.  33,  429. 
Beyerhans.  33^  889. 
Beisenl>erger.  33,  85. 
Bidder.  83,  427. 
Biedermann.  31,  845.  82,  467. 
Biek.  33,  92. 
Biel.  33,  83. 
Biester.  32,  219. 
t  Bignon.  31,  317. 
Biondi.  32,  368. 
Bimbanm.  31,  21&» 
Biscari.  31,  337. 
BischofT.  32,  92. 
Blan.  33,  347. 
Blochmann.  33,  85. 
BlUher.  33,  342. 
Blom.  33,  427. 
Blontschli.  31,  478w 
Bobertag.  31,  472. 
Bobrik,  in  Königsberg.  82,  218.    in. 

Zdnch.  31,  478. 
Bock.  32,  467. 
Bode.  33,  221. 
Böbel.  33,  338.  839. 
Böckh.  31,  84% 
Bögner.  31,  223. 
Böhm.  31,  214. 

Böhmer,   in  Breslan.    81,  843.    82, 
450.  in   ^alle.  d^,  461.   in  Lan- 
ban.  83.  346.  in  Neiise.  83,  348. 
Böhmert  82,  216. 
Boei.  81,  846. 


Böttcher.  88,  84. 

Böttger,  in  Halle.  82,  468. 

.Bogedain.  83,  222. 

von  Bogoslawski.  32,  450. 

Bonn.  31,  845. 

Borg.  81,  219. 

Bornowski.  82,  219. 

Bosse.  81.  820.  83,  417. 

Brandes.  82,  468. 

Brandstäter.  82,  222. 

Braniss.  82,  450. 

Braoft,   in  Bonn.    81,  217  843.    in 
Brannsberg.  32,  219. 

Brenne«  32,  467. 

Brant.  33,  84. 

Breda.  83,  222. 

Bredow.  83,  348. 

Breier.  31,  475. 

Bretschneider,  in  Gera.  31,  325.    in 
Gotha.  32,  216.  33,  221. 

Brettner.  31,  343.  33,  326.  888. 

Brocjdians.  331  93.    « 

Bröcker.  83,  427.  488. 

Brohm.  33,  323. 

Brückner.  83,  350. 

Brtiggemann.  82,  220.  88,  821.  847. 

BrttUow.  83,  223. 

Brüss.  33,  105. 

Bmnekow.  32,  223. 

Bmn^r.  32,  215. 

Ton  Bnchholt.  32,  218.  83,  821. 

Bnddeberg.  31,  347. 

Büchner.  82,  465. 

Bölan.  32,  467. 

t  Bojack.  32,  224. 

Bomke.  82,  219. 

Bnnge,  Alex,  nnd  Georg.  88,  427. 

Bnrdach  II.  83,  321. 

Borhenne.  31,  336. 

t  Bormeister,  in  Enlin.  81,  472.^  in 
HaUe.  31,  843. 

Bnsch,  in  Dorpat.  33,  427.     ia  Kö- 
nigsberg. 33,  32L 

Bosse.  31,  342. 

Botters.  81^  215. 

Bnttmann.  33,  105. 

C. 

Cadenbach.  81,  347. 
van  Calker.  31,  343. 
Cammann.  33,  331. 
Campanari.  32,  368. 
Capellmann.  33,  215. 
Carlblom.  33,  427. 
Cams.  32,  467. 
Cassabohm.  32,  461. 
Cuiins.  33^  222. 
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Caitreo,  82,  215. 

t  Cattaneo.  33,  82. 

Cederscbjöld.  31,  219.  220. 

CenitU.  32,  467. 

f  ton  Chabert  Oatland.  31,  313. 

Cherboliez.  33,  221. 

delle  Chlaje.  31,  339. 

Chnescinski.  32,  236. 

Cichowkz.  33,  223. 

Claras.  32,  467. 

Claaaeii.  32.  225. 

Cleas.  33,  442. 

Cladiofl.  32,  236. 

Cocco*  31,  338. 

Coostant.  33,  328. 

Contzeo.  32,  111. 

Coachwite.  32,  461. 

ConsiD.  31,  322. 

Cramer.  31,  320. 

Creozer.-33,  96. 

Crose.  33,  321. 

Cartmann.  32,  464.  33,  217. 

CiwaUaa.  32,  222.  33,  222.^ 

DSOioe.  33,  96.  97. 

t  von  Danoecker.  33^426. 

Debea.  32,  110. 

t  Deeaadolle.  33,  82.  33,  220. 

Decker«.  31,  347. 

Dederich,  31«  346. 

Peetera.  33,  434. 

Degen.  31,  466. 

t  Debaot.  33,  82. 

Demme.  32,  450. 

Denzinger.  32,  111. 

Deppiacb.  31,  224.  32,  110. 

Dettmer.  32,  286. 

Dewischeit.  32,  236. 

Deycks.  31,  346. 

Dietrich.  32,  462. 

DieUcb.  32,  465.  33,  89. 

Dietz.  31,  332. 

DiUenborger.  31,  347. 

Diller.  33, 101. 102. 104. 

Pilidmeidet>.  31.  349. 

Diltbey.  33,  2l4. 

Dippe.  32, 463. 

Ditgef.  31,  345. 

Ditki.  32,  239. 

Doberenz.  32,  465. 

t  DölUnser.  31,  213. 

Döring.  33,  337. 

Ton  den  Drieacb.  31,  846L  848. 

Drobiacb.  62,  467.  38,  93. 

Droyaea.  32,  458. 

DriMaiu  88,  9SkU 


DUntzer.  38,  215. 
Dalck.  32,  218.  33,  321. 
von  Donin.  33,  222. 
t  Dottlinger.  33,  82. 
t  Dyer.  32,  368. 
Dziadeck.  32,  220. 

B. 

Ebel.  32,  224. 

Eberhard.  32,  343. 

Eberwein.  32,  368. 

Ebhardt.  31,  477. 

Eck.  33,  221. 

Eckera.  33,  434.' 

Edel.  32,  lia 

Eichhoff.  31,  477. 

Eichatädt.  32,  215.  217.  33,  429. 

Eifel.  31,  325. 

Eisenbart.  31,  462. 

Eiaenlobr.  33,  240. 

Eiberling.  32,  219. 

Ellendt.  32,  223.  244. 

Elsermann.  31,  347. 

Elflhof.  31,  346. 

Elvenicb.  32,  450.  33,  326. 

Elverg.  32,  239. 

Elwert.  33,  240. 

Enckc.  31,  472. 

Ender.  33,  340.  343. 

Engelhardt.  32,  222. 

von  Engelhardt.  33,  427« 

Enger.  33,  326.  dfö.  349. 

Erdmann,  in  Dorpat.  33, 427.  in  Halle. 

31,  343.  in  Leipzig.  32,  467. 
Erhardt.  33,  443. 
Ermerins«  31,  333. 
Erneati.  33,  234. 
t  Ernst.  33,  82. 
Neea  von  Esenbeck.  32,  *0U. 
Escher.  31,  478. 
Enchholz.  32,  222.  223. 
Ewald,   in    Offenbach.  33,    ^aU    m 

Töbingen.  33,  434.  438. 
Exner.^,  456. 
Eyth.  33,  440.  442. 

F. 

Fabian.  32,  224.  236. 
Fabri.  33,  214. 
Fabrieins.  32,  450. 
Fdil.  33,  347. 
Falk.  33,  346. 
Falkmann.  32.  106.  109. 
Fallati.  33,  240. 
Faabender.  81,  346. 
Fatacheck.  32,  223. 
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Fechner,  In  Brombtfg,  83»  222.  la 

Leipzig.  d2,  467.  In  MeseHU.  33, 
229, 

FeUen*.  31,  347. 
Feith.  33,  327. 
Feldmann.  31,  346. 
Ferrara.  31,  338. 
Ferracci.  33,  220. 
Fichte.  31,  215. 
Ficicel.  31   333.  ' 

-  Fiebag.  33,  349. 

tiedler.  33,  214.  215.  216.  217. 
346 

Figanki.  33,  223. 

Finckh.  33,  442. 

t  Fischer,  in  Berlin.  31,  38.  in 
Breslau.  32, 450.  in  Gera.  31,  325. 
in  Hamburg.  31,  331.  in  Hildburg- 
bansen.  32, 465.  in  Speier.  31, 215. 
in  Tübingen.  33,  434. 

FUde.  33,  346. 

Flathe.  32,  468. 

Fleck.  32, 467. 

Fleischer,  in  Cleve.  31,  348.  In  Leip- 
zig. 32.  467.  in  Lissa.  83,  222. 

Flögel.  33,  338.  349. 

Flügel.  33,  100.  101. 
,     Förster,  in  Bonn.  31,216.  f  In  Dres- 
den. 33,  426.  in  Halle.  32,  460. 
in  Wnrzburg.  82,  110. 

f  Folkers.  31,  842.  475. 

t  ▼.  Forbin.  31,  318. 

Forchhammer.  32,  465. 

Forelle.  33,  343. 

t  Fortlage.  32,  211. 

Franke,  in  Glogan.  33,  340.  In  Lleg- 
nitz.  38,  847.  In  Sagan.  83,  849. 

Frankenheim.  32,  450. 

Franz.  33,  847. 

Frenken.  31,  845. 

Freudenberg.  81,  347. 

FreudentheiL  81,  329. 

Freytag.  32,  451. 

-  Friedemann.  31,  477.  83,  214.  33. 

215. 

Friediander,  In  Dorpat.  83,  427.  In 
Halle.,  82,  460.  . 

Friedlieb.  31,  215. 

Frief.  33,  827. 

Fritsche.  33,  92. 

Fritzsche,  in  Halle.  32,  462.  In  Ro- 
stock. 32,  212.  in  Zürich.  31,  478. 

Fröbel.  31,  478. 

Frühlich.  82,  111. 

Frölich.  83,  228.  348. 

Frotschre.  82,  450.  33,  83. 

Fuchs.  81,  214. 


Fane.  83,  349. 
Fürstenau.  81,  472. 
Fulda.  31,  346. 
Fnnck.  32,  221.  222. 
FnnkhÜoel.  33,  219.  220. 
Fnrlanetto.  31,  479. 

G. 

Gabel.  33,  228.  229. 
f  Gärtner,  in  Bonn.  33,  83.  in  Bres- 
lau. 32,  455. 

i  Gamba.  31,  469. 

Gascard.  82,  474. 

Gass.  32,  450. 

Gaupp.  32,  450.  451. 

Gauss.  33,  442. 

Gebser.  33,  321. 

Geel.  83,  214. 

Gehrin^r.  33,  434. 

Gelb.  31,  478. 

Geier.  32, 110. 

Geisheim.  33,  324. 

Geist.  33<  232. 

GeitleiD.  32,  215.*^ 

Gemmellaro.  31,  338. 

Georgii.  33,  91.  98. 

Gtppert.  32,  229. 

Gerbig.  31,  325. 

Geriach,  in  Basel.  33,  214.  216.  in 
Braunsberg.  32,  219.  in  Gumbia- 
nen.  32.  223.  33,  822. 

Gessner.  o3,  234. 

f  Gesterdiog.  33,  426. 

Gfrörer.  83,  95. 

Giemer.  33,  349. 

Gilbert.  32,  467. 

t  Borthwick  Gilehrist.  31,  3X8. 

Gladisch.  83,  222.  224. 

Glasser.  3f,  214. 

Glaubitz.  33,  344. 

f  Glimmerthal.  32,  474. 

Glocker.  32,  450. 

Glöckner.  33,  83. 

Gloger.  33,  326. 

Gneriich.  33,  351. 

Göbel,  in  Dorpat.  33,  427.  in  Lieg- 
nitz.  83,  347.  349. 

Goelicke.  32,  461. 

Göppert.  81,  343. 

Goldenbere.  31,  347. 

Goldfuss.  31,  343. 

Goldhom.  32,  471. 

Goldschmidt.  33,  222. 

GortzlUa.  82,  236. 

Gotthold.  82,  224.  . 

van  Gondoever.  81,  219. 

Grabowski.  32,  228.  3^,  822. 
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GrKMse.  39,  84. 

Graf.  33,  240. 

i  Graff  in  BerUn,  33,  425.  la  Wetz- 
lar. 31, 348. 

Graodke.  33,  223. 

Granzio.  32,  236. 

+  Graacr.  31,  318. 

t  Grashoff.  31,  218.  318.  346. 

Graaert.  31,  217.  218.  343.  33,  214. 

+  Grave.  33,  433. 

Gravenhorst  32,  450» 

Grebel.  33,  340. 

+  T.  Grcgd.  31,  213. 

Greveran.  31,  342.  474. 

Gries.  31,  214.  • 

Grimm.  33,  343.  429. 

Gröbei.  33,  84. 

Gfoscb.  32,  450. 

Grofl9.  32,  236. 

Grossmann.  32,  467.  33,  93. 

Grotefend.  33/214.  2l5.  218. 

Grober.  33,  99. 

Grüncisen.  33,  446. 

Grnnd.  31,  329. 

Gmner.  31,  333. 

Gmhert,  in  Grelfswald.  31,  343.  io 
Marienwerder.  32,  236. 

Gryczewski.  32,  223. 

Godennann.  31,  343. 

Günther.  32,  467.  Gsst.  Btedemann 
G.  33,  93. 

«niard.  33,  92. 

Gnllander.  31,  220. 

Gompert.  31,  217. 

Gntermann*  31,  472. 

Gnttmann,  in  Breslau.  33,  324.  in 
Schweidnitz.  31,  475.  33,  350. 

Gylden.  82,  215. 

H. 

Haagen.  31,  345. 

Haase.  31,  343.  32,.  45a  33,  214. 

'  216. 
Habler.  33,  349. 
f  Hänel,    in   Breslau.   33,   324.    In 

Leipzig.  32,  467. 
Hioisch,  in  Cöthea«  31,  320.  in  Ha- 

tibor.  33,  349. 
Hinsei,  33,  339.. 
Häring.  31,  2l4. 
Haser.  32,  463. 
Hivemiclc.  32,  218. 
Hafner.  31,  220. 

Hagen  n.  32,  218.  224.  33,  321. 
▼on  der  Hagen.  31,  343. 
t  Hahn,  E.  M.  in  Breslau.  31,  318. 

Conalrtorialrath«  32,  450.  45t 


Ha{iiz.'3l,  213. 

Hallbaner.  33,  84^ 

Halm.  33,  214. 

Hamann,  in  Gambinnen.  32,  223.  in 

Potsdam.  33,  105. 
i  Handel.  33,  425. 
Hankel.  32,  463. 
Hansen.  33,  428. 
Hariess.  31,  247. 
Harries.  32,  449. 
Hartenstein.  32,  467.  470. 
Hartmann.   32,   455. 
Hartang.  33,  333. 
Hasper.  32,  467. 
Hasse,  £.    32,  467.    F.  Ch.  A.    32, 

467. 
Hassler.  33,  446. 
Haub.  33,  321. 
Hanber.  33,  438. 
Hanff.  33,  442. 
Haag.  33,  240. 
Hanpolder.  31,  347. 
Haupt,  in  Königsberg.  33,  92.  in  Leip- 
,  zig.  32,  468. 
Haas.  32,  220. 
Haasdörfer.  31,  472. 
i  Haasdorf.  33,  326. 
Haym.  33,  346. 
Hehl.  31,  336. 
Heiligendttrfer.  33,  92. 
Heimbrod.  33,  338.    . 
Heine.  32,  111. 
Heinecke.  33,  331. 
Heimen.  31,  345. 
Heinichen.  33,  83. 
Heinisch.  33,  338. 
Heinke.  32,  450. 
Heinrich.  32,  215.  33,  218. 
Heinrici.  32,  460. 
Heinroth.  32,  467. 
Heinsios.  ^,  339. 
Heibig.  33,  333.  ^ 

Held ,   in  Schweidnitz.  33,  350..    in 

WUrzborg.  32,  110. . 
Heller,  32,  HO.   . 
Helfricbt.  33,  215. 
Helm.  32,  HO. 
Helmsdörfer.  33,  221. 
Helmholtz.  33,  105. 
Hempel.  33,  222.  224. 
Henkel.  33,  343. 
Heqle.  31,  478. 
Henne».  31,  349. 
Henning.  32,  463.     ' 
Hensler.  32,  111.  . 
Hepner.  32,  239. 
i  Herbart.  32,  368. 
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Herbst,  in  Danzig.  32,  222.  in  Dais- 
barg.  31,  346.  348«  io  Königsberg. 
33,  321. 

Herdegeo.  33,  438« 

Hering.  33,  347. 

i"  Hermand.  33,  105. 

Hermann,  in  Leipzig.  32,  467.  83, 
99.  234.  in  Marburg«  33,  2l4. 

Herr.  31,  478. 

Hernnann.  33,  327. 

Herscbel.  31,  349. 

f  Herzberg.  33,  228. 

Herzog,  31,.  325.  32,  459.  33,  339. 

+  Hesse.  33,  426. 

van  Heoüde.  31,  218;  219. 

Heoser.  31,  345. 

Hierl.  31,  220. 

Hildebrand.  32,  450. 

Hilgers.  33,  112. 

Hinz.  32,  222. 

Hinze.  33,  337* 

Hirsch,  in  Danzig.  32,  222.  in  Ncitse. 
33,  349.  in  Tbom.  33,  323. 

Hirscher.  32,  220. 

Hirzi>I,  in  Nürtingen.  33,  440.  f  in 
Zürich.  31,  318.  478. 

Hitzig.  31,  478. 

i  Hocbstetter.  31,  351. 

Hochwanner.  33,  447. 

Hodes.  31,  478.   - 

Holder.  33,  442. 

Hölzer.  32,  474. 

Hopfner.  32,  467. 
Hörter.  31,  47?. 
Hömp.  31,  472. 
Hofibaner.  32,  460. 
Hoffmann,   in   Breslau.   82,  450.    ii 
Halle.  32, 46a  in  Posen.  33,  222. 
f  in  Stuttgart.  33,  ^.  in  Tübin- 
gen. 33,  240.  .  in  Wützburg.  32» 
111. ' 
Homnan-Peerllcamp.  33,  429. 
Hofmann.  33,  88. 
Hohenwang.  33,  446.  447. 
Hobl.  33,  240. 
Holzheimer.  33,  337. 
Holzschaber.  33,  229. 
Hoppe.  33,  343. 
Horch.  32,  236. 
Hurmayr.  31,  214. 
i"  Homemann.  33,  425« 
Homs.  33,  322. 
Hornachuch.  31,  348. 
Hottenroth.  31,  346« 
Hottinger.  31.  478. 
Hober.  33,  346. 
Hubmann.  81,  469. 


H3ek.  33, 427. 
Hülsmann.  31,  846. 
Hüppe.  31,  218. 
i  Hüsgen.  31,  468. 
Honger.  32,  463. 
Hunt  33,  346. 
Huachke.  32.  450. 
Huss.  83,  349. 


Jacob.  33,  339. 

Jacob!,   in  Gotha.  83,  214.    In  Kö- 
nigsberg. 33, 321.  in  Lyk.  82,  236. 
455.  in  Petersbui^.  33,  427. 
Jacobson.  32,  218.  33,  821. 
Jacobs.  33,  328. 
Jacoby.  32,  218. 
Jäger.  33,  442. 
Jahne.  31,  320.  477. 
Jänsch.  88,  347, 
Jahn.  32,  99. 
Jansen.  33,  214. 
Janske.  33,  326. 
Janson.  82,  223.  83,  822. 
Januskowski.  33,  223. 
Jentsck.  31,  346. 
Jettmar.  33,  106. 
nigen.  32,  467.  470. 
i*  Immerzeel.  32,  211. 
Jördens.  83,  339. 
Jörg.  32,  467. 
John.  83,  327. 
.Juncker.  32,  461. 
Janker.  32,  220.  33,  322. 

K. 

Kabath.  33,  326.  338« 

Kade.  33,  229. 

Kämmerer.  33,  348. 

Kamp.  33,  324. 

Kästner.  33,  348. 

Kahtert.  32, 450.  33, 346. 

Kaliski.  33,  223. 

Kambly.  33,  324. 

Kampe.  33,  104. 

Kampmann.  33,  324.  825.  348. 

Kannegiessen  33,  325. 

Kapff.  83,  442. 

f  Kaplan.  33,  82. 

Karsten.  31,*  219. 

Kasobki.  33,  350. 

Kastner.  33,  348. 

Kattner.  82,  220. 

Katzfty«  31,  347. 

Kayser.  83,  387. 

Kaysder.  83,  340. 

Keil,  kk  BrmlMu  83,  324^  in  DorfSt. 


SS,  427.  in  Lieenltx.  SS,  347.  in 
Potsdam.  33,  105. 
Kelch.  33,  349. 

Keller,  in  Ratibor.  83,   349.  350.  Uk 
Tübing.  33,434.  in  Zürich.  31, 473. 
KellermaDn.  31,  479. 
Kerber.  33,  92. 
Kerst  33,  225.  228. 
Kestner.  32,  109. 
Ktyser.  32,  474. 
Kidaazewaki.  33,  223. 
Kieffer.  31,  220. 
Kienbanm.  33,  105^ 
Klernlff.  32,  218. 
Kleiewetter.  33,  348. 
Rieulibg.  32,  464. 
Kinicel.  31,  346. 
Kirchner.  33,  109. 
Kirschbaom.  33,  93. 
Kist.  31^  219. 
Kittel.  31,  214. 

t  Rlaiber,  za  Neaenstadt  in  WUrtem- 
berg.  31,  468.  33,  232.  in   Stutt- 
gart. 33,  442. 
Klaaaen.  32,  449.  33,  331.  335. 
Kleine.  31,  346.  348. 
Kleinert.  33,  351. 
Kletice.  33,  351. 
Klingebeil.  33,  105. 
KlinkmöUer.  33,  109. 
Klopsch.  33 '  339.  340. 
Klose.  33,  338.  340. 
Klotz.  32,  467. 
Kl'dpfel.  33,  434. 
J^lQmpp.  33,  442. 
Kneschke.  32.  467. 
KnoU.  SS  445. 
Knorr.  33,  229.     , 
i  Knnst.  33.  425. 
Koberstein.  38,  339. 
Koch.  33,  337. 
Köcher.  33,  327. 
Köchly.  33,  84, 
Köhler,  in  Dorpat.  33,  427.  In  Lieg- 

Bitz.  33, 346.  in  Yerey.  81,  476. 
Köhnen.  31,  346. 
Köhnhom.  32,  222. 
König,  in  KöAksberg.  32,  924.    in 
Oldenburg.  31,  Ott.     in  Ratibor. 
33,  349. 
KöniUer.  33.  104. 
Koepp.  32,  462. 
Kttrfer.  31,  345. 
▼on  Kttstlin.  33,  438. 
Kolb^rg.  32,  239. 
Konitxer.  32,  223. 
t  KoBopalc.  82,  210.  83^  429. 
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t  Korb.  83,'  89. 

Körten,  31,  345. 

Korthals.  31,  217. 

Kortüm.  31,  843. 

Kossaclc.  32,  223.  33,  822. 

Kostka.  32,  236. 

Kotz.  31,  214. 

Krabbe,  in  Hamburg.   31,  329.  332. 
in  Münster.  31,  343. 

Krämer.  31,  329.  330. 

i  Krafft.  31,  3l8. 

Kraft.  31,  328.  331.  32,  463. 

Krähe.  31,  346. 

Kramer.  ^31,  344. 

Kraner.  33,  101. 

Krannhals.  33,  431.  434. 

Kranz.  33,  347. 

Krause.  33,  350. 

Kraoss.  33,  229. 

Kraynicki.  32,  239. 

Krebs,  in  Schweidoitz.  83,    850.    In 
Weilbarg.  31,  477. 

Krehl.  32,  467. 

Kremer.  31,  472.  32,  459. 

Kretschmar.  33,  222.  223. 

Kreaser.  33,  216. 

Kreyssig.  33,  101.  102.  i04. 

Krimmer.  33,  221. 

Krömer.  33,  348. 

Krobl.  33,  430.  433. 

Kroll.  82,  220.. 

Krügermann.  33,  848. 

Krag.  33,  98.  99. 

Kmge.  32,  219. 

Krohl.  33,  326.  346. 

Krapski.  33.  223. 

Kruse.  33, 343.  427.  428. 
KUchler.  3:^  467. 
Kühnast.  33,  222.  323. 
Kühn ,  in  Grimma.  32,  467.  81,  882. 
33,  89.  in  Offenbach«  SS,  221«  In 
Riga.  93,  434. 
f  Rtihnül.  33,  83. 
Runzel.  33,  337. 
Küpper.  81,  347. 
Küssner.  32,  223. 
Rohm.  33,  223. 
Rnmmer.  83,  846.  847. 
Runisch.  33,  339. 
Runze.  32,  467. 
Rnrtz.  33,  221. 
Kurtzenbanm.  83,  434. 
Kntzen.  31, 343.  32,  450. 

Lachmann.  83,  214. 
Lagel.  31,  325. 
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Landerer,  83,  434. 

Landfennann.  81,  846. 

Lange,  in  Qerlin.   31,  343.  33,  337. 

in  Jena.  33,  429.  in  Oels.  ß3,  348. 

in  Schweidnits.  33,  350,  in  Züricli. 

31,  478. 
Lasanlx.  32,  111. 
Lassen.  31«  215. 
Lane.  31,  321« 
Laws.  32,  219.  222,  223. 
Lechner.  33,  223. 
Lcclerc.  32,  477. 
Legiehn.  32,  223. 
Lehmann,  aus  Georgia«  33,    214.   In 

Hamburg.  31,  330.  in   Bfarienwer^ 

der.   32,  238. 
Lehnerdt.  31,  343.  33,  321. 
Lehrf .  32,  224. 
Leiblin.  32,  111. 
Leichllen.  31,  351. 
Lejeune-DIrichlet.  31,  343. 
Leipelt.  33,  349.  350. 
Leissnig.  33,  348. 
^      Lendroy.  33,  221. 

Ton  Lengerlce,  32,  218. 

Lennins.  33,  109. 

Lenz.  32,  224. 

Leo ,  in  Halle.  31 ,   343.    in  Rndol- 

Stadt.  32,  474. 
Leopold«  33,  83«* 
Lersch,  Lanrenz«  32,  226«   In  Bonn« 

33,  215. 
Lewitz.  32,  224. 
LieberlLÖhn.  32,  477. 
Liedtki.  33,  338. 
Lille.  33,  327. 
Lilienthal.  32   219. 
Lille.  32,  214. 
Limburg-Bronwer.  33,  328. 
i  Linckh.  31,  318.  33,  240. 
Lind.  32,  219. 
Lindau.  33,  348. 
Lindemann,  in  Annaberg.  33,  83.  in 

Conitz.  32.  220.  in  Zittan.  33, 111. 
i  Lindfors.  31,  219.  220.  33,  425. 
Lindner.  32,  467. 
Linge.  33,  343. 
Llngnan.  32,  219. 
LlnlE.  31,  334. 
Ton  Link.  32,  110. 
Llnsdn.  32.  215. 
Llpsius.  33,  105. 
Littr«.  81,  833. 
Litzlnger.  31,  347. 
jLobeck.  31,  343.  32,  218,  33,  821, 
Locher-Balber.  81,  478. 
Locher-Zwingli,  31,  478, 


LoebelL  31,  348, 

Low.  33,  223.  225. 

Loewig.  31,  478. 

Lorentz.  33,  99. 

Lorenz.  33,  89. 

Loreye.  31,  343. 

Lottermoser.  32,  223. 

Lozynski.  32,  221. 

Lucas,  in  Bonn,  31,  345.  In  Glogao. 

33,  340.  343.   in   Hirschberg.  33 

843.  in  Königsberg.  32,  224.  33, 

o21. 
Luchterhandt.  33,  93. 
Luden.  33,  429. 
Ludwig,  in  Potsdam.  33, 105.  zv  Ula. 

33,  447.  in  Würzbnrg.  32.  111. 
LUbker.  33,  108. 
Lücke.  33,  240. 
Liidemano.  32,  218« 
von  Lukascewicz.  .33,  223, 
Ton  Lntomski,  33,  223. 

M. 

*  Mackroth.  31,  325. 

Madai.  83,  427. 

Mader.  32,  222. 

Mädler.  33,  427. 

Mäotler.  33,  347. 

Bfärklin.  33,  442, 

Magdeburg.  33,  109. 

Mager.  32,  239. 

Maler.  33,  434. 

Malkowsky.  32,  222.  . 
'  Manidus.  33,  83. 

Manlurka.  33,  222. 

MarckscheffeL  33,  343.  344. 

von  Marens.  32,  110. 

MarezoU.  32,  467. 

Marm^..33,  222. 

della  Marmora.  32,  368. 

Marqnardt.  32,  222. 

Martin.  33,  223. 

Marüni.  32,  222. 

Martinl-Lagnna.  31,  479. 

Matern.  33,  224. 

Matthaei.  33,  347.  349, 

Matthes.  33,  221. 

Matthles.  31,  343.   , 

Matthlson.  33,  337,  338. 

Maberhoff.  32.  223, 

Matulke.'  33,  338. 

Manch.  33,  446. 

Mayer,  in  Gera.  31,  825.  In  Olden- 
burg. 81,  343,  in  Stuttgart.  33, 
442. 

Mayr.'82,  111. 

Mazzara«  82,  368. 
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Mehlhorn.  33,  340.  3&. 

Mcim^e.  31,  343.  . 

t  Meier,  ia  Giessen.  31, 318,  In  H«Ue. 
32,  461«  U  VsiBitn.  31,  212. 

Meissner«  33,  223.. 226. 

MeixDer.  31,  334.     . 

Mende.  33,  337.  34& 

Menzel.  32,  236.  33,  .339. 

Mercklia.  33,  428.     . 

de  Mercy,  Cheval.  31^  333« 

Merleker.  32 ,  224. 

llesserer.  31,  347./'  <- 

Metaxa.  31,  340. 

Metzler.  31,  477. 

Meyer,  in  Entin.  31 ,  47%  472.  ift 
Königsberg.  31,  343.  33»  321.  iK 
Liegnit^  33,  347.  In.  NUmberf. 
81,  214.  32,  435.  In  PdtsdAia.  33, 
105.  in  Zürich.  3S,  214 

Mezger,  31,  351. 

Michael.  33,  350.' 

Michaelis,  in  Königsborg»  82^  213.  tl 
Küstrin.  33,  93. 

Micldewicz.  31 ,  470. 

Middeldorpf.  32,  450. 

Minie.  31,  345. 

Minsberg.  33,  340. 

Minsinger.  31,  214. 

i  Miot  Comte  de  Meltto.  31,  ^7. 

Mitscherlich.  31,  343, 

Mitüer.  31,  478. 

f  M'Leo^.  32,  36B. 

Möbins.  32,  467. 

MöUer,  in  Alton*.  32 ,  449.  in  Kö- 
nigsberg. 32,  224. 

Mbnnich.  31,  220. 

t  Mohnike.  32,  212. 

Mohr,  in  Doi^at  33,  427.  in  Mün- 
stereifel.  31,  347.  in  WUrzburg. 
32,  111« 

t  Monnel.  32,  474. 

Monticelli.  31,  339« 

jr  Morgenbesser.  32,  368.  . 

f  Moritz.  31,. 224.  32,  110.  33,  82. 

Moser,  in  Königsberg.  32,  21&  33, 
821;  In  Bora«,  83,  1C9.  ia  Ulm. 
83,  447. 

Motty.  33,  222. 

Monsson.  31,  478. 

Movers.  32,  450. 

Mücke.  33,  325. 

Mühlhöfer.  31,  347. 

Mfiller.  33 ,222. -rill Aachen.  31, 217« 
345.  Jos.  n.  Chr«  in  Berlin.  31, 
343.  in  Bern.  32, 99.  ^  BnsUi.  32, 
466.  33 ,  861.  it  Broubncf.  83, 
222.  in  Cassel.  31,  336.  in  JEntin. 
If,  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd   od.  KrU, 
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Halle.  32,  463.  fn  Hamhafr.  dU 
829.  331.  32,  463.  in  Li«gnitvl 
33,  349.  in  OflTenbMA.  83»  221. 
Ottfr.  33,  215.  328.  334.  i»PoMr. 
33, 223.  224.  in  Potsdam.  93, 105i 
In  Batibor.  83,  346.  34d.  in  Tbom. 
33,  323.  in  Wötzbnrg.  32,  IIa  In 
Zürich.  31,  478. 

Müllrich.  32,  228. 

\  Manch.  32,  211. 

Mönscher.  33,  214.  217. 

Münz.  32,  lia 

Mnnd.  32,  223. 

N. 

Nagelsbach.  88,  332. 

Nagel.  33,  343. 

Narr.  32,  110. 

Navot.  31,  346. 

Nebe.  33,  219. 

von  Necker  de  Sanssare.  31,  468. 

Nees  von  Esenbeck.  31,  847, 

NAKhcnzDW.  33,  433. 

Neabig.  31,  214. 

t  Nener.  32,  211. 

Nenmann.  32,  218.  33,  321. 

Neworowi  33,  433. 

i  Kmg  Ton  Nidda.  33,  82. 

Nieberding.  32,  220. 

Niebnhr.  33,  215. 

Niederstein.  31,  347. 

NiedUch.  31,  346. 

Nledner.  32,  467. 

lüienieyer.  31,  348. 

Niethe.  33,  92. 

Nissen.  31,  344. 

Nitka.  3i,  223. 

Nitzsch.  31,  341.  32,  218. 

Nobfce.  82,  467.  472.      . 

von  Nörrenberg.  33,  240. 

Nordstrom.  31,  219. 

N'usslin.  33,  2l4.  330,   . 

Nnssbanm.  31,  826. 

0. 

Obbarins.  82,  474. 
Ochmann.  33,  349. 
OebekCi  81,  348.  . 
OfTenberg.  31,  217. 
Ogienski.  33,  223. 
Oehler.  33,  442. 
Ohlert.  82,  224. 
Oken.  31,  478. 
OrelU.  31,  478.  479. 
Osann.  32,  111.  212. 
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Oterow.  33,  433. 

Too  Oiiander.  33,  442, 

OsBowflki.  32,  220. 

Ofterland.  31,  343. 

Oswald,  33.  348. 

Ottemaan.  31,  347. 

Otto,  in  Dorpat.  33,  427.  in  Dreideo. 

33,  84.  in  Neim.  33,  348.  in  Ha- 

fltenborg.  32,  239. 
von  d'Ontrepont.  32,  110. 
Ton  OawarolL  31,  221. 

P. 

Padrocic.  33,  340.  360* 

Pätz.  31,  348. 

t  Palmi^  32,  211. 

Pampach.  33,  223. 

Pansch.  31,  472.  32,  371. ' 

Panse.  32,  477. 

Papencordt.  31,  468. 

t  Parrot.  31,  213. 

Paschice.  33,  84.  109. 

Pascbly.  33,  214. 

von  Panla  Eisenmann.  31,  215. 

Panl,  in  Hirschberg.  33,  343.  in  Kö- 
nigsberg. 33,  323. 

Panl,  Herzog  v.  Wfirtemberg.  33,  438. 

Panly.  33,  232.  438.  442. 

Pazsehlce.  32,  462. 

P^nUer.  31,  329. 

Perdisch.  33,  223. 

Peschier.  33,  240. 

Peschlce.  33,  349w 

Peterck.  33,  223. 

Petersen,  in  Grimma.  33,  89.  in  Ham- 
burg. 31,  .330. 333.  in  Kopenhagen. 
33,  327. 

Petrenz.  32,  223. 

PetrowslcY.  33,  428. 

Peacer.  32,  215. 

Penclcer.  32,  456. 

Pfafl:  33,  441. 

Pfenfcr.  31,  478. 

f  Pflngic.  32,  222. 

von  der  Pfordten.  32,  HO. 

Phlüppi.  81,  336. 

Piegsa.  33,  223. 

f  Piehatzelc.  33,  348.  849. 

Pinoff.  32,  456. 

t  Finzger.  31,  213.  33,  349. 

Pirogoff.  33,  427. 

PUchon.  33,  339. 

Planic.  33,  440. 

Plato.  32,  467: 

Platzer.  31 ,214. 

Pleyte.  31,  218. 

Pl'dclcer.  31,  343. 


Poppig.  32 ,  467. 

Pohl,  in  Breslau.  82,  450.  itt  Ldp«-« 

zig.  32,  467. 
^  von  Pommer.  31,  318.  ,478. 
Poplinski.  33,  222.  223.  ^24. 
Posselt  33,  427. 
Prabncki.  33,  222« 
Prang.  32,  223. 
Preller.  33,  427.  428.  32,  213. 
Preuss.  32,  109. 
Primer.  33,  229. 
t  Prudlo.  33,  326. 
Pnifer.  33,  346. 
Prutze.  32,  480. 
PuchU.  32,  467. 
Pndor.  32,  236. 
P&ning.  31,  217. 
f  Pöske.  33,  92. 
Pannann.  33,  348. 

Q. 

QteBSftedt.  83,  MO. 

B. 

Radicice.  31.  215. 

Radios.  32,  467. 

Raiger.  31,  351. 

Rakowslci    33,  222. 

Rambaeh.  81.  829. 

Ramly.  31,  347. 

Rath.  33,  324. 

V.  Räumer.  31,  343. 

Reddig.  32,  236.      . 

Redepenning.  31,  346. 

Redlich.  33,  349. 

Redslob.  32,  452.  468. 

Regenbrecht.  32,  460. 

f  Rehaag.  '32,  219r  220. 

Rehfeld.  33,  109. 

Reich.  33,  221. 

Reiche,  in  Breslau.  33, 324.  325. 351. 

in  Brieg.  33,  337.' 
f  Reichel.  33,  340.  350. 
t  Reichmann.  32,  463. 
Reidmeyer.  32,  HO. 
Rein,  in  Crefeld.  31, 345.  in  Elsenafch. 

33,  219.  in  Gera.   31,  325.  82, 

459.  33,  220. 
Reinbeck.  33,  442. 
Reinhardt.  32,  465. 
Reinhold.  32,  215.  33,  429. 
Reinkens.  31,  346. 
Reissmann.  32,  HO. 
Remondlni.  33,  350. 
Rensch.  33,  442. 
Renschl«.  31,   347.  349.  33,  436. 

442.  446. 
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Reus.  31,  224.  82,  111. 

von  Beotz.  33,  427. 

Reymann.  33,  322. 

Rhein.  31,  325. 

Rheaa.  32,  218. 

Richan.  31,  345. 

Richeloi  31,  343.  32,  218.  33,321. 

Richter,  in  Cnlm.  32 ,  220.  221.  in 
Liegnitz.  33,  347. 

Riedel.  33,  351. 
Riederer.  31,  214. 
Rleger.  33,  346. 
Riegler.  33,  105. 
Rietz.  31,  220. 
Riffel.  33,  429. 
Rineclcer.  32,  111. 

RiUchl,  in  Bonn.  31 ,  216.  343.   33, 
214.  Bischof  D.  Ritschi.  31,  343. 
'    Ritter.  31,  343.  32;  450. 

Ritterich.  32,  467. 

Rochall.  31,  348. 

Röder.  31,  347. 

Rüdiger.  31,  473. 

Rüller.  33,  340. 

Röpell.  32,  451.  463. 

Röper.  32,  222. 

i  von  Rösch.  32,  210. 

Rösner.  33,  348. 

Rötscher.  33,  222. 

Rohovsky.  32,  45a 

de  Roisin.  33,  216. 
,    +  Roling.  32,  368. 

Roorda.  33,  214.  217. 

Rosbere.  33,  427. 

Rose.  31,  343.  * 

Rosenberg.  33,  93. 

Rosenheyn.  32,  225.  234.  236. 

Rosenkranz.  31.  343.  33,  321. 

Rospatt.  31,  347. 

Rost.  33,  214.  221.  232. 

f  Roth,  in  Anspach.  32,  368.  in  Fried- 
berg. 32,  464.  in  .Kreoznach.  31, 
347.  in  Nürnberg.  31,  220. 

Rother.  33,  223. 

Rott.  33,  338. 

Rotter.  33,  326.  389. 

Ronltz.  33,  214. 

Ronssln.  33,  2l4. 

Rnbnske.  33,  223^ 

Rockelsbansen.  33,  221. 

Rudolph.  33,  350. 

Rühmond.  33,  105. 

Rüttger.  31,  347. 

Roapf.  32,  111. 

Ripp.  32,  223. 

Rydberg.  31,  220. 
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Saage.  32,  219. 
Sack.  31,  346. 
Sadebeck.  33,  327. 
Sadowsky.  33,  222. 
Sahflien.  33,  427. 
Ebbe  Sam-Bring.  31,  219. 
Sanio.  33,  221. 
Sartorins.  31,  478. 
Baske.  83,  347. 

Sanppe,  in  G.era.  81,  325.  in  Zürich. 

81,  478. 

Sause.  33,  92. 
de  1a  Sanssaye.  31,  468. 
Savels.  31,  217. 
Schaarschnch.  31,  325. 
Schaffen  33,  349. 
Schaffarick.  32,  451. 
Schau.  33,  440. 
Scharphf.  31,  343. 
Schauer.  32,  451. 

Schanmann,  in  Büdingen.  83,  218. 
222.  in  Helsingfors.  32,  214.  464. 

▼on  Schedins.  33,  211  216. 
Scheffer,  33,  94. 
Scheid;  31,  348. 
Scheiffele.  33,  445. 
ScheUwitz.  32,  467. 

f  Schenk,  Ednard  ton.  31,  469. 

Scherzer.  33,  84.  109. 

Schierenberg.  82,  109.  - 

Schilder.  33,  326.  339. 

Schilling.  82.  467.  472» 

SKcfaiBmel.  88,  838. 

Schinke.  83,  339. 

i  Schinkel.  33,  425. 

Schioz.  81,  478. 

ScMpper.  81,  218. 

von  Schlayer.  33,  438. 

Schlegel.  38,  839. 

Y.  ScUegel.  81,  215.  88,  215. 

Schlosser.  32,  480. 

f  Schlater.  38,  88. 

Schlorick.  83,  101. 

Schmalz.  83,  427. 

Schmid,  in  Jena.  82,  215.  in  Stutt- 
gart. 83,  440.  441.  442. 

Schmidt,  in  Angsbnrg.  81,  214.  in 
Eisenach.  88,  219.  in  Eutin.  81, 
472.  in  Gera.  81,  825.  f  in  Halle. 
88, 88.  in  Neisse.  88,348.  Rudolph. 

82,  284;  in  Potsdate.  33,  105.  in 
Schweidnitz.  83,  850.  in  Witten- 
berg. 82  •  283.  In  WSnbnrg.  82, 
111. 
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t  Scbmieder.  33. 187. 

Schmith.  32,  223. 

i  Schmitt.  33,  426. 

SchnaDce.  33,  349. 

Schneemann.  31,  218. 

Schneeweiss.  33,  348« 

Schneider,  it  Breslau.  32,  450.  455, 

in  Leipzig.  32 ,  467.  in  Liegaitx. 

33,  347.  in  Trzemszn^.  33.  223. 
Schniclce.  31,  325. 
f  Schnorr  ¥on  Karolsfeld.  3l ,  '469. 
Schnürlein.  31,  214. 
Schober.  33,  348. 
Schödel.  32,  216. 
Schöler.  33    222.  224.  ' 
Schömann.  31,  343.  33,  429. 
Schoenbeclc.  32,  462. 
Schönbom,  in  Bresta«.  31 ,  343.  38, 

324.  in  Posen«  33,  223. 
Schönlein.  31,  343.  478. 
Schönwälder.  33,  337. 
i  Scholtz.  32,  450.  38,  83. 
Scholz,  itt  Brealai.  33,  326.  in  NeUve» 

33,  348.  t  in  Sa^M»  33,  3tö. 
Schorn.  31,  345. 
Schramm.  33,  346. 
Schraot.  31,  347. 
t  Schreiber,  Aloy«.  33,  83. 
Schreiter.  31 ,  344. 
t  Schröter.  31,  212.  in  SaarbruclceiL 

81,  347. 

Schubarth.  32,  451.  33,  331.  343.    . 

Schubert,  in  Asnab^g.  83,  83.  ia 
Glogau.  33,  340.  in  RöjUgd^erf« 
31,  343.  33,  32t.  in  Meftriu.  33, 

.    229. 

Schaderoff.  32,  215. 
Schäler.  32,  474. 
Schnhmann.  32,  223. 
Schultz,  in  Apooflbei^,  81 ,  217.  in 
Meseritz.  33,  229. 

Schnitze.  83,  347. 

Schulz,  in  Breslau.  32,  450.  in  Offen- 

bach.  33,   221.    In  Potsdam.   33 

105. 
Schulze.  82,  461.  * 

t  Schumann.  31,  818.  33,  100.  101. 
Schwab,  in   Stuttgart.   33,  442.  81, 

224.  in  Würzberg.  82,  110. 
SchwiigTichen.  32,  467. 
Schwalb,  il,  846.  847. 
Schwalb«.  82,  232. 
Schwann.  82,  ^0. 
SchVarz.  83,  346. 
Schweieiardt.  33,  321. 
iron  Schweinitz.  33,  347. 


Schweizer.  31,  478. 

Schwenck.  32,  458. 

Schwepfinger.  32,  457. 

Schwidop.  32,  224.  225. 

Schwob.  32,  449. 

Sebastian!.  31,  346. 

Seebode.  31,  328. 

Seemann.  32,  222.  33,  326. 

Signier.  32,  23U 

Seidel.  33,  340. 

Seil.  31,  478. 

Seltzsau.  33,  327. 

Senflf.  33,  427. 

Sengler.  32,  220. 

Severin.  33,  339.  340. 

Seyffarth.  32,  467.  ' 

Siebeiis,  in  Banzen«  31^  820.  in  Hild* 

bnrghausen.  32,  465. 
t  Siebenkees.  83,  ^6. 
Siedler.  33,  104. 
SiegeH.  33,  346. 
Sieghardt  33,  88. 
von  Sigwart.  33;  434. 
Siilig,  in  Dresden.  S8,  84.  la  Vevev. 

31, 476.  ^ 

Simon.  31,  347. 
Simson.  33,  321.  322. 
Sintenis.  32,  212. 
Sjöström.  32,  215. 
Skeyde.  33,  349. 
Skrzeczka.  32,  223. 
Sknsa.  32,  222. 
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Kritische  Beartheilungen. 


^.  Atta  Plauti  Paeudolus^  Budent^  Trueulentua» 

Acitdeiiiiarom  et  scbolarfiiii  in^usiua  ^nuo  receniiiit  et  explicavit 
Frid.  Henr,  Bo4ke^  Dr,  Phil,  et  Blag^  AA<  LL»,  Äocietsti,  qnae  leiiae 
eit,  Latinae»  iteqviae  Teiitoakae  BanoliaeaAmti^  iion.  c«  adscriptui. 
Lipai^,  in  Ubrau  HlnndMiaiuu  1810.   ym  n.  171  8«   8.  14  gGr. 

"lete  Ausgabe  wurde,  wie  ee  ta  <jler^  Verrede  (p.  m.)  heis^t, 
Ton  dem  Hrn.  Verf.  «iifVerftnlaiBUtir  des  Vet^legerb  unternommeii, 
und  er  beabsichtigte  damit  eine  der  Linderoinnischen  Ausgabe  der 
3  Plantiniaehen  Stücke:  Captii^,  Miles  glorioaus  und  Trinnmua, 
ilhnliche  zu  Hefern.  ,,Qua  proTincia  susccpta,  aagt  er,  id  in- 
primia  ttudui ,  ut  verba  poetae  ad  fidem  antiquoriim  codicum  re- 
8tituerem,v  quam  deserere  confidentius  cpepit  Lambinas^'^ux  fere 
gregis  recentiorum  editorum.^^  Die  Ausgabe  selbst  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  unter  dem  Texte  Initt^che  Noten,  meist  den 
Grund  der  vorgenommenen  Aendeningen  <md  Abweichungen  von 
der  Vulgata,  doch  keineswegs  Tplistän^jg,  enthaltend,  mit  ein- 
gestreuten sachlichen  Bemerkungen  stehen.  Zum  SchJnsse  folgt 
ein  Index  rerum'et  Tcrborum  memorabilium. 

Fragt  man  mm ,  ob  in  dieser  Ausgabe  der  Text  der  3  Plau- 
tinischen  Stucke  im  Vergleich  mit  der  Vulgata  wesentlich  yerbes- 
•ert  ersdieint:  so  musa  dies  im  Allgemeäen  gelevgnet  werden; 
denn  diese  Ausgabe  leidet  an  demselben  Clebrechen  y  an  dem  die 
früheren  Ton  dem  Um.  Verf.  besorgten  Ausgaben  der  römischen 
Komiker  sämmtlich  leiden:  in  der  grossen  Willkurlichkeit  nim- 
lich,  mit  welcher  der  Text  des  Dichters  an  unzähligen  Stellen 
entweder  Terindert  oder  umgestellt  worden  ist.  Dieses  Verfshren 
des  Verf.,  welches  nicht  scharf  genug  gerigt  werden  kann,  hat, 
wie  schon  von  Ritsdil  In  der  Abhsndlung  Aber  die  Kritflc  des 
Flautus  im  rhein.  Museum  Jah^g.  4  ff.  bemerkt  Ist,  seinen  allei- 
nigen Grund  in  den  ganzlich  Ton  den  gewöhnlichen  und  herge- 
brachten abweichenden  metrischen  Gi^daatkcn  des  Ver£ ,  wor- 
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nach  er  eineathei]«  etnen  ti«!  sa  seltenen  Gebratich  Ton  den 

5  HauplfreUieiten  der  Versmessun^  der  alten  römischen  Komiker^ 
namentlich  des  Plantus:  1)  der  Verkürsung  langer  Sylben,  2)  der 
Verschmelzung;  zweier  Sylben  in  eine  (Synaeresls ,  Synaloephc), 
und  3)  dem  Hiatus,  macht,  anderntheils  aber  eine  viel  zu  grosse 
Mannichfaltigkeit  und  einen  fiel  zu  häufigen  Wechsel,  der  Metra 
in  einer  und  derselben  Scene  annimmt,  als  man  anzunehmen  fUr 
gut  finden  darf.  Wo  sich  nun  in  ^lese ,  oft  nur  fingirten  metri- 
schen Grundsätze  des  Verf.  die  uns  durch  die  Mss.  überlieferten 
Worte  des  Dichters  nicht  fugen  wollen,  da  yerändert  er  und  stellt 
die  Worte  um  mit  der  grössten  Wlllkörlichkeit,  wie  jede  Seite 
des  Ton  ihm  gelieferten  Teites  aufs  Deutlichste  beweist.  Freilich 
ist  auf  der  anderen  Seite  audi  der  Scharfsinn  des  Verf.  nicht  zu 
Terkennen,  mit  dem  er  manche  sdiwierige  und  comipte  Stelle 
auf  das  GMokliehste  emendirt  hat. 

Um  nun  das  Ton  uns  aasgesprochene  Urtheil  näher  zu  bele- 
gen und  sowolil  die  Stellen  anzuführen ,  wo  er  eigenmächtig  den 
Text  Teränderli,  «Is  die,  wo  er  uns  das  Wahre  getroffen  tu  haben^ 
scheint:  wird  es  am  bequemsten  sein,  das  Werk  ?on  vom  an 
durchzugehen  und  die  wichtigsten  Stellen,  worüber  uns  etwas  zu 
bemerken  scheint,  der  tteihe  nach  anzuführen. 

Schon  in  der  Vorrede  bespricht  er  einige  Ton  ihm  Teränderte 
Stellen,  und  erwähnt  gleich  anfangs ,  er  habe  die  librarii  meht 
immer  getadelt,  die  dUe  Worte  des  Komikers  Tersetzt  haben. 
Als  Beleg  dafür  fuhrt  er  tn  Pseud.  I,  2, 37. 38.,  wo  die  Vulg.  ist: 

■ 

ly  puere  y  prae :  ne  quisquam  p^rtundAt  crtmienainy 

^     cautio  est. 
V«l  opperireT  est,  qnod  domi  dicerö  paene  fui  oblitas, 

und  wofür  Hr.  B.  „et  Ti?idlore  oratione ,  et  modulatis  Tersibua^S 

wie  er  sagt,  schreibt: 

_  » 

I ,  puere ,  prae :  cmmenam  ne  quisquam  pertnndat, 

cautio  est. 

Vel  opperire :  est  qnod  domi  fui  dicere  paene  oblitus. 

Worin  nun  aber  die  Tiddior  oratio  und  die  besser  modulirten 
Verse  bestehen  sollen,  getrauen  wir  uns  nicht  zu  entscheiden. 
Immerhui  bleibt  es  misslich ,  seinem  Gehör,  dessen  Eingebungen 
oft  nur  etwas  Eingebildetes  enthalten,  so  Tiel  zu  Tertrauen,  das« 
man  blos  auf  dasaelbe  bin  die  Worte  des  Dichters,  wie  sie  uns 
diploknatisch  überliefert  sind,  Tersetzt;  höchst  tadelnsw^h  aber 
ist  es,  wenn  man  diese  seine  eingebildeten  Verbesserungen  so- 
gleich in  den  Text  setzt  —  In  der  Note  zur  Vorr.  p.  III.  u.  IV., 
wo  Hr.  B.  fon  den  Codd.  spricht,  behauptet  er,  man  wisse  nicht, 
was  nach  jener  Plünderung  der  Univel^itat  Heidelberg  un  J.  1622 
mit  dem  sog.  Codex  Tetus  des  Camerarios  geworden  sei ,  überein- 
stimmend mit  seiner  %  Ausgabe  des  Plautus,  p.  XXV.  not.    Er 
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IiiUe  aber  jetzt,  durch  Ritschl  (1. 1.  Jahr^.  IV.  p.  536.  not.)  be- 
lehrt, wissen  können,  dass  jener  Codex  nach  Rom  gettcbleppt 
tmd  der  Vaticana  einverleibt  worden  sei ,  woselbst  er  sich  noch 
heute  befindet.  —  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  verwandelt 
Hr.  B.  Rud.  III,  4,  32.  tuas^  welchem  allerdings  nicht  passen  will. 
In  duas.  —  Ob  Aendernngen,  wie  Rud.  1,3,30.,  wo  Hr.  B. 
schreibt:  »19  somno  abslinent^  statt  dessen,  was  Camerarius^ 
Lamb.  und  ihnen  folgend  Reiz  geben:  membrd  mi  omnia  tenent^ 
BÖthig  sind ,  Vagen  wir  nicht  zu  ,entscheiden ,  da  uns  die  2.  Pa- 
reana  nicht  zur  Hand  ist,  in  der  die  Lesarten  der  Codd.  Pakt,  am 
vollständigsten  und  genauesten  gesammelt  sind,  und  aus  der  maa 
sehen  könnte,  oh'merhhra  wirklich  die  Palatt.  haben,  oder  ob  es 
eine  blosse  Conjectur  des  Camer.  ist.  —  Schön  ist  das  Supple* 
ment  Truc.  1, 1, 30.  —  Pseud.  II,  4,  22.  u.  26.  hüt  FIr.  B.  mit 
Recht  für  iamb.  tetram.,  nur  nickt,  wie  er  p^  VI.  angiebt,  f&r 
catai.,  sondern  für  acatal.,  weil  sie  nur  höchst  gezwungen  ittr 
troch.  tetram.  cataL  gehalten  werden  könnten.  Deber  t.  3S. 
echwanken  wir ,  weil  hier  kein  dringender  Grund  uns  nöthigt« 
diesen  Vers  för  einen  iambicus  zu  halten.  —  Pseud.  II,  1,  8. 
kann  fraudulenti^  welches  der  lUat  hat,  auch  beibehalten  und 
braucht  nicht  mit  Hrn.  B.  in  fraudulenta  verwandelt  zu  werden. 
Paeud.  1, 1, 17.  versucht  Hr.  B.  einten  andern  Weg,  den 
Hiatus  zu  vermeiden ,  als  Herm,  epit.  d.  m.  p.  39.  —  V.  27. 
schreibt  er  habentque^  nach  den  Slss.  statt  habent  quoque.  — 
V.  31.  iatinc  statt  hinc^  welches  die  Codd.  haben,  weil  das  Me- 
trum hinkt;  eben  so  gut  aber  könnteman  tuhmc  stehen  lassen, 
80  dass  tu  nicht  didirtwird,  wegen  des  Nachdrucks ,  der  darauf 
ruht ,  sowie  v.  29.  redde.  —  V.  35.  indert  Hn  B.  des  metri 
wegen  quantua  es  in  quanium  cmI^  altein  man  schreibe  nur: 
qtianiu9  8^  so  ist  das  Metrum  in  Ordnung.  —  V.  38.  hat  er  das 
ergo^  das  gewöhnlich  zu  den  Worten  des  Calidorus  gezogen  wird, 
«1  denen  des  Pseudolus  gezogen  und  nimmt  ein  Hyperbaton  an> 
weil  er  sich  nicht  erinnere  gelesen  zu  haben :  Ergo  quin.  Allein 
1)  pasat  das  ergo  dem  Sinne  nach  weit  besser  ^  den  Worten  des 
Calidorus  als  zu  denen  dea  Pseudolus,  und  2)  wenn  auch  aufSIUf 
eine  Verbindung  von  Partikeln,  isonat  nicht  bei  einem  AUra  vor^ 
kommt,  so  kann  ^ea  kein  Orund  dafür  sein ,  dass  diese  Verbin- 
dung gar  nicht  statt  haben  soUte;  denn  bei  jeder  Verbindone  von 
Partikeln  behalt  doch  jede  allemal  ihre  eigenthumliche  B^eu- 
tung,  selbst  wenn  sie  anscheinend  in  einen  einzigen  Ausdruck 
verschmelzen  sollten,  um  wie  viel  mehr  muss  dlep  <^er  Fall  aein, 
wo  jede  Partikel  so  dnzeln  für  sich  dasteht,  als  dies  bei  quin 
ergo  der  Fall  ist.  —  V.  79.  ist  Pseudole ,  weil  es  nicht  in  den 
iambischen  Trimeter  geht,  gestrichen  worden.  —  Ohne  Grund 
hat  der  Verf.  v.  80.  die  Worte:  abducturu$  est  mulier em  cras^ 
so  umgestellt :  abd.  mul.  craa  est.  Ebenso  ist  v.  81.  statt  adiutas 
geschrieben  adiuvas.  —    V«  86.  ist  die  Vulg.:  Sed  quid  de 
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drachma  facere  vis.  Cod.  Pill,  hat:  Sed  qmdem  a  iraehna  f,  0., 
^orau«  Hr.  B.  gewiss  ohne  Zweifel  richti^^  IwrgesteUt  hat :  Sed 
quidnam  drachmfi  focere  vis?  —  V.  88.  hat  er  die  Worte: 
enle  tenebras  persequi  tenebras  so  aiDgestellt:  a.  tenebras  lene^ 
Jbrasp.  —  V.  89.  ist  aus  detaiPsL  statt  des  ?ulg.  si  dederim 
Mi  gesckriebm:  n^n  d.  t  ^  .Ebenso  ist  r.  96.  die  Lesart  der 
alten  Ausgaben:  JVoqme  libsUaei  spes  sii  mßdßAerßeBtekit^  niir 
dass  libellae^  welches  nicht  in  das  Httiünm  pust,  ia  Ubeflai  Ter- 
wandelt  ist.  Die  Vnlg.  dafür  ist:  Neque  cui  libellae  s.  s.  -— 
V.  98.  ist  gegen  die  Codd.  lasrümh  statt  drachmis  oder  dracmis 
geschrieben:  allerdings  konnte  dies  wegen  des  im  folgenden  Verse 
stehende  tsits  lacrumis  des  Gegensatxes  wegen  nicht  unwahr- 
soheinlich  erscheinen ;  auch  konnte  wohl  aus  lacrimiB  sehr  leicht 
dracmis  entstehen.  — ^  V.  102.  ist  di6  Lesart  der  Handschriften: 
bona  ofiera  atU  hac  mea  Terfisdcrt  in:  bona  operad  kac  tnea.  — < 
Gut  ist  nach  unserer  Ansidit  t.  104.  hergestellt  —  V.  108.  <,  wo 
die  Lesart  der  Codd.  und  die  Vulg*  ist:  Quo  pacta  si  fuatd^ 
'  Jiat  Hr.  B.  der  bekannten  Elegans  su  liebe  eigenmSchtig^et  ge- 
^strichen.  —  V.  lOD.  ist  die  Vulg.:  Im  ie  nunc  sunt  ommes  spes 
uetaii  meae.  Hr.  B.  schreibtt  In  te  nunc  spss  sunt  onmss  ae.  nf. 
Es  lässt  sich  nicht  lengnen,  dass  so  der  Vers  besser  klingt,  dl>er 
mit  welchem  Rechte  man  so  schreiben  darf,  mnss  dahin  stehen.  — 
Sehf  scharfsinnig  hat  Hr.  B.  die  SteUung  der  Verse  119.  und  12a 
vertauscht,  wo  denn,  wie  man  steh  dorch  Lesen  derselben  aber* 
zeugen  kann,  alles  weit  besser  passt  ^—  V.  122.  ist  mit  Recht 
für  anne^  welches  nidit  in  den  Vers  geht,  an  gesetzt;  ebendas. 
fiimis  für  minus,  V.  123.  edica  ffir  dico,  Ersteres  «teht  auch 
y.  125.. —  V.  124.  pubi  ffir  pube^  weiches  letztere  in  derfW* 
hei«n  Ausgabe  des  Verf.  beibehalten  war. 

Seena  2,  v.  3.  hat  Hr.  B.  statt  pt^esi^  welches^die  Codd.  ha- 
ben, welches  abernicbt  iii  den  Vers  geht ,  mit  Recht ^/offs,  wie 
in  seiner  froheren  Ausgabe  ;»«^i^,  gesohrleben.  —  Mit  Unrecht 
ist  zu  Ende  des  5.  Verses  ein  Pimct  statt  eines  Komma  gesetzt, 
da  der  Schloss  dieses  Verses  gm»  genati  ttilt  dem  folgenden  zu- 
Ititkimenhingt.  —  V.  5.  endigt  bei  Hrn.  B.  s^hon  mit  oc^^sio  es/, 
so  dass  er  einen  cretieu8>  tililiet^  erhSlt;  t.  7.  aber  fhrgt  mit 
Rope  an^  und  in  demselben  hi^^bibis  thti  hib^s^  es,  sowie  Boc 
eisrum  opust  st.  hoc  est  tsotum  ^pus  gesetzt ,  *^ednrch  ein  trime- 
ter  iamb.  entsteht  ^^  '  V.  9!  MiSc  Hr;  B.  •  htkhst  gezwungener 
Weise  fdr  eioefn  Asynartetiis ,  bestellend  aus  einem  trochatcns  di- 
meter  und  iambious  dimeter  hypercattfleelfts,  da  es  doch  weit  ein- 
facher war,  iim»  wie  den  Torf gen )  für  einen  ianibfctrs  (etramoter 
hypercatalectiis  zn  nehmen,  mit  der  S^izese  Sdrum,  '—  Der 
fslgaide  Vers  10.  ist  fir  eisten  ismb.  tetram.  brachycatal.  zu  neh- 
men, auf  folgende  Weise: 

^      Nunc  äde|o  hanc  6Jdictio|iiem  nisi  ajliioiam  ädjvortl^  |  omn^s. 
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Hr.  B.  federt  iinBÖtUger  Welse  adBorlüi»  iu  advorMi»  m^  er- 
tiäll  einen  trgcliaicuB  fe^nm.  —     V  IS.  verlässt  Hr.  0.  die  Vul|f.   ' 
-und  wälilt  die  Lesartcler  von  dem  MeurriuB  benutzten  allen  Aus- 
gabe (nicht  IlandBchrifl,  s.  ICitiiclil  1!  1.  p.  499.J,  behauptet  aber     . 
mit  llnreclit,  dags  in  der  Viilgal^  dTc  Worte  alqag  me,  die  er  für 
ein  Glataem  hielt,  nidit  in  den  Vcr^  gelten;  denn  der  Ven,  wie 
er'in  der  Vulg-geichriebeli  ist,' bildet  einen  nntadel haften  i^mb. 
le^rdm.  acataC  — ,    fi^it  Unrecht  vcrlässt  Hr.  ff.  v.'  19V  die  Lesart 
der  Codd.  Hoc  vide  si»,   ut  alias  res  agunt,  und' streicht  tif, 
welches  keineswegs  den  Vers  hindert,  wennjnan  nur  alias  per 
'synisesin  2B7lbig  liest,  auf  folgende  Weise:   Hoc  vide  |  tis,  ut 
kjlias  (es  |  cett.  (iamb.  tetrameter^  —    Höchst  willkürlich  und 
zwar  ohne  dast  rieh  an  der  geriagste  Qnmd  btemi  auiSodig 
machea  Ijesse,  versetxt  er  wiederum  v.  2t-  die  Worte  vostTfim 
tlariut  ttrgum  erit  so:  duriu»  V.  e.  t.  —     Ohne  Grund  ist  v.  2Ö. 
guogue  gestrichen ,  welches  in  der  früheren  Ausgabe  des  Verf. 
(Halberst.  IS21}  beibehalteii  war.     Der  Vers  ist  ein  tetram.  iamb. 
hjpercalal,  —  V.  28.  iat  atatl  nileanl  aedea  geschrieben :  mteat 
uedia  und  propvre'  et.  propera.    Aber  auch  nileanl  aedea  geht 
in  den  Vera ,   wenn  man  nur  die  ultima  von  kabei  verkQnt,  — 
V.  31.  folgt  Hr.  B.  statt  des  praeaterga,  welches  die  Codd.  Fall. 
haben,   der  Lesart  des  Acidalins:    Foraa^    iparaa,   teraa.  — 
T.  32.  ist  des  VersmaasBea  wegen  unnotliig  voa  gestrichen,  sowie 
>.  34.  viros,   wegen  der  itumeri  asperrimi,  die  Rcc.  durchaus 
nicht  linden  kann.     Beide  Vcrae  siiid  tetram.  troch.  hypercalal. 
In  der  früheren  Ausgahe  sind  beide  Worte  stehen  geblieben.  — 
V.  35,  ist  ci^o  geslricben,  weil  es  den  Vera  über  die  Gebühr  ?er- 
liiigert,  so  dass  eiu  pcotameter 
—  V.  42.  war  cs'tiTcht  nötjiig, 
au  streichen;  m^n  lasse  es  ste) 
pcrcataleclus.  '-^^    Ganz  schied 
pßlfug  äwiftuu»  bodie  conoenit 
kodie  peaui,     wodurch    ein    tr 
cnlsleheB  würde,  während  der 
«HteratotaL  hHdet  wT  Mgei^e  Wttlse:    .       . 

lUn    NIM  I  pi^pis.iaiiudua  ba]di^,,«mlv^U   cras  |  piipulo  |  prd 
.,,.,.        .   .,,    .  »litiiiÄia  \<fB, 

■tali  terkanrater  Ultima' v«d  eonmili.-  —  Cmöthlg  war;ffemer 
V.  4ft.  Htlti  leilit  mihi  OiMtUJi»  kMc  <n  setaen:  h.d.  tÜ.  e,  »i. 
nei  der  Volg.  iil  der  Veta  ebtüit»  gat.  —  V.  47.  warei  «nt«tf- 
-Ifa^,  M/irmH:hifeMcAiaflV«tTetdl«;  mtrRcolit  Ist  dagegen  moi*^ 
mVa  hl  malnmillae  verwaadeh.  Efali»  bletbe  stehen,  imd  der  Vem 
Ist  ehi  telrani.  li,Tperc«tal.  —  V.  48. ,  der  W-dcr  Vulg.  sa  lautet: 

Maiii^u|atiin  mibi  muiRrigoriili  facilc  ante  nptli«  iam  liic  aMÜit, 

tat  de«  ifumeffi  tr«ehai<d  wsgcit  ■»  lungetteUt : 
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MairipnlatiB  maDarigafOH  ftdte  uite  BAdU  laM  bic  nlbi  «drätl 
V.  äl.  bit  Hr.  B.  ohne  Grund  ftic,  welches  die  Handschriften 
haben,  gestrichen;  auch  irrt  er  darin,  diss  er  diesen  Vers  einen 
lamb.  tetram.  Iiji^ercata].  sein  lisst;  sollte  es  ein  iambicus  sein,- 
so  mi^gHte  es  jedenfalls  ein  peiitameter  brachycatal.  sein;  da  die- 
ser aber  nicht  Tarliammt ,^bo  ist  nichts  einfacher,  als  dass  man 
auch  diesen  Ters,  wie  die  Torh ergeh end en ,  für  einen  trochaicus 
tetrameter  acatal.  hält,  wobei  man  nur  Eo  per  sjniiesin  einsilbig 
XU  lesen  hat.  —  V,  52.  ist  für  factum  geschrieben  faclu,  — 
V.  56,  halt  Hr.  B.  ocgrvi  für  ehi  frklärendea  Eioschiebsel  von 
montei  und  schreibt  ihn  to: 

Qiiibns  CDnctii  montoa  maxoBii  dond  aiut  tivmaOÜ. 

V.  58.  ist  er  der  JunL,' Aid.  und  dem  Longol.  gefolgt,  die  für 

etiam  achreiben  el^  da  iam  wahrscheinlich  ans  dem  folgenden 

fem —  entstanden  sei.  —   V.  (>0 — 62.  hat  er  so  uigeordnct,  dass 

der  erste  sich  mit  /asonem  seh liesst  und  einen  seuarium  lambicum 

cuamacht;  der  zweite  mit  jiudin'  anfingt,  mit  videiur  achliesat 

und  einen  troch.  tetram.  bildet,  der  dritte  endlich  mit  Pal  aa- 

fSiigt  und  mit  gere  acltiiesst,  so  dass  ein  iimb.  tetram.  entstdit, 

■  wobei  nur  im  letzten  Verse  üle  in  tote  zu  indem  war.  —    V.  64. 

Ist  unnöthiger  Weise  statt  quaerunt  rem  gesetzt  rem  quaerunlt 

eo  dass  ein  troch.  tetram.  entsteht.    Rec.  behält  die  überlieferte 

Wortstellung  bei  und  hält  den  Vers  fnr  einen  iamb.  tetram.  catal. 

' —  V.  65.  sieht  man  nicht  ein,    warum  Hr.  B.  grandia  mit  gra- 

vida  vertauscht  hat,  da  jenes  eben  so  gut  in  den  Vers  geht  — 

V.  66— 68.  (t.  65— 67.  beiGronov.)  sind  die  Verse  andeN  ab- 

setheilt  und  tv.  welches  ccwöhnlich  in  dem  ersten  dieser  Verse< 

n  nsch  kodie  gesetzt.     Ebehaa  ist 

cherlel  verändert  und  umgesetzt. 

Einiges  auswählen.  —     V.  79.  ist 

Im  erit^  und  y.  83.  aus  detosetben 

Scma  3,  D.  3.  hat  Hr.  B.  die  Worte  btme  ourmtt*  «der,  wie 
CTBcbreibt,  Aene  ctira  afp,  mit  Recht,  nicht,  wie  eafruhw. ge- 
schah, dem  Pseitdolns,  tondern  dem  GaÜderts  niertheUt  — 
V.  6.  hat  er  mit  Recht,  wie  ea  adieint,  statt  qtäd  ojm»  eat  ^- 
«eizt  ^n  ofnu  eat.  —  libeiMa  ist  v.,1^  ndt  B«clU  »na  dem 
Cod.  Fal. .  contwssB  statt  oesso  hergwteüL  —  Sehr  verändert 
hat  Hr.  B. ,  usd,  wie  wir  glauben,  mit  Gllifllc,  v.  13.  -^  V.  16. 
.  «heilt  er  mit  Recbt  duMorarnttr  nicht,  wie  gewöhnlich,  dem 
Pseud.,  aondera  dem  BaUio  su,  deraeiacn  Sdaven,  der  etw«s 
so  langsam  ging,  antreibt.  —  V-  25.  liest  er  mit  Lipsios  bitare 
für  vivere.  —  Mit  Recbt  ist  t.  27.  ana  den  Codd.  Falatt.  intmi- 
loghtae  itatt  inanüogua  ea  geseilt.  —  V.  31.  aber  begreift  man 
uUht)  winun  itatt  mortua  gwstit  M  mortuas,  —    V.  W.  tot' 
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statt  der  Valuta  pietaie  mit  Recht  die  Letart  der  Msa«  und  des 
Loiigolhis  piet^ii  hergestellt.  —  Sehr  gut  Ist  ▼.  48.^  wo  gewöhn- 
lich snsamnienhinfend  gelesen  wird:  Mt  M,  et  hoc  quod  te  re^ 
pocatnuBf  quaeso  animum  advorte  ^  in  swei  Satse  seriegt,  Ton 
denen  der  erste  bis  rerocamu«  geht,  so  dass  bei  diesem  ersten 
das  vorhergehende  volunmu  wieder  Bit  ergänsen  itt^  —  Mit  wel- 
chem Reefate  ▼•  65«  homines  eingeschoben  ist,  ist  Ref.  unbeksnnt. 
V.  09«  folgt  Hr.  B.  dem  cod.  Ambros.  —  V.  74.  ist  mit  Recht 
nach  dem  Vorgange  des  Lipsias  ticennaria  Uhr  mcenmria  geschrie« 
ben,  welches  hier  nicht  passt.  V.  76.  ist  an  vor  poenitet  gestri- 
chen. —  V.  78.  ist  mit  Recht  aus  dem  cod.  Palat.  und  der  edJ 
Tetus  Mediol.,  die  detque  haben,  det  gesetzt  statt  desVulg. 
datque.  —  V.  134.  Ist  mit  Recht  ans  dem  Palat.,  der  ee  ista  liat, 
tat  haec  iata  gesetst :  ecdsta.  —  V.  158.  ist  für  effecta  ge- 
schrieben ecjecta  (nnd  so  immer).  —  Richtig  ist  y.  163.  für 
mtfimqne,  welches  die  Codd.  haben,  nnd  welches  ohne  Sinn  ist, 
uicunque  gesetst. 

ScenaA^  v.  1.  hat  Hr.  B.  Ati9c  gestrichen,  weil  es  der  Vers 
Terschmahe.  Man  lasse  es  aber  stehen ,  verkürze  die  erste  Sylbe 
in  iliic^  und  der  Vers  ist  auch  ganz  richtig.  —  Ohne  allen  Grund 
Ist  ▼.  16.  mthi  nach  vos  gesetst.  Man  lasse  es  an  seiner  Stelle. 
Auch  ▼.  17.  hat  Hr.  B.  die  Worte  umgestellt  und  so  geschrieben: 

Herum  ecctun  videod  hifö  Simonem  una  simul. 

Man  lasse  aber  die  alte  Wortstellung  und  lese  per  synaloephen 
Shnonem  Ssylblg  S'monem^  v.  Bentl.  ad  Hj^c  U,  1, 1. 

Scena  5,  r.  19.  ist  qui  statt  quid  geschrieben.  —  V.  75.  b©- 
freifk  man  nicht ,  warum  Hr.  B.  nicht  der  Wortstellung  des  Pa- 
kt., tu  ubi^  gefolgt  ist,  sondern  tAi  tu  geschrieben  hat —  V.  128. 
s.  A.  Ist  ml^  welches  den  Vers  stdrt,  weggelassen.  Mit  Recht  ist 
T.  140.  Ei  si  getrennt  geschrieben. 

Aetj  II,  1,  2.  ist  quo  statt  quod  mtM  mit  Recht  geschrieben, 
da  rieh  dieses  gransmatisch  auf  keine  Weise  rechtfertigen' ISsst. — 
V.  14.  schreibt  der  Verf.  FheMem  hone  rem  ego  oiviöus  faeiam^ 
nimmt  awischen  rem  und  ego  efaien  Hiatus  an  und  betrachtet  das 
Oanse  all  Mnen  trochaicus  dhneter.  Einfacher  hidess  wäre  es 
doch,  liest  man  einmal  so,  den  Vers  als  ehien  dimeter  ismb.  au 
betrachten,  ohne  den  Hiatus  anzunehmen.  —  Ohne  zureicheBden 
Grund  ist  ▼.  22.  hie  gestrichen.  —  V.  23.  ist  nach  der  MedIoL  und 
des  Lohgolius  Vorgange  statt  huic  gesetst  hie. 

Sc.  2,  8.  sehwankt  Hr.  B.  zwischen  der  Vulg,  hoe  und  tec, 
worsns  er  hoc  durch  Verwechselung  der  BuchsUben  o  und  u 
entstanden  glaubt  „Dedi  huc^\  fihrt  er  fort,  ,,tlronum  in- 
pritois  gratfa  ne,  Hoc  ad  principio  referrent.*'  Welcher  Grund- 
sats  der  Kritik,  dass  man  auf  das  leichtere  Verstöndniss  der 
tirones  Rücksieht  nhnmt  I  —  V.  22.  hst  er  es  nsch  milile  eSnge- 
schaheo,  wabrschehdldi  weil  er  iwiscbca  tu  und  m  ein^n  Hiatus 
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^  angenommeii  bette;  dann  würde  ein  kmb.  iethm.  brad^catalectos 
«fitsteheii*  Man  ksse  aber  dkses  e«  weg,  verliiifse  die  ÜAfaaga- 
aylbedes  Esne  und  man  hatceiiüeii  v^8tändi|^aJamb^  aenariua. — 
Ganz  uoDÖthig  war  v¥.  24«  die  Umateiiimg  der  Viiig.  Qui  argemts 
kero  meo  Itrnoni  in  Qui  h.  m.Lcu-r-  Voa  v;  43.  an  hH\t,  be^ 
zdohnet  werden  isoHen ,  das«,  der  nuaieciie  iroeihalciis  wiedev  an- 
seht l}on5(bfg  diud  ferdei!  die  Worte  de»  v.  46.  ongesttlltk  — p 
Mit  Recbt  ist  v.  48.  aus  dem  Pai*.die  Ferm  miöere^niM  der  yvig. 
iftiicere  aurj^nemmeti^  tind  v.  50  fit  .mgifUaaue  ^ai  '^naatnmea- 
gesogen  negotio8ust  geschrieben.  —  V.  64»  ist  der  Verf.  der 
Auctorit|t  Donaths  zu  Terent.  Andr.  IV,  4,  3L  gefolgt,  und  tieas 
nach  Gronoy'a  Vorgange  doiiarethy  gegen&ber  der  dea  JPafait.  u.  a., 
die  diobolarem  geben. 

Sc.  4,  0.  18.  ist  mit  Recht  naoh  den  Spuren  dea  Tetua  cod. 
Camerar.  porge  gesetzt  für  portige  ^  welcbea  der  Vera  okhldtd- 
.  det.  —  V.  19.  und  20.  ist  mit  Re^t  die  V^rtheilung  derPersebeB, 
wie  sie  sich  in  altern  Ausgaben  findet,  wiederher^estelk.  '^— 
V.i23.  ist  der  Verf.  mit  Recht  dem  Pareus  und  Gronor  gefolgt, 
die  schreiben:  Tarn  grutia  e&L  —  MU« Recht  ist  r.  25.  detft  Cod. 
deenrtatus  nnd  LongoUus  sufolge  tu^  welclies  den.  Vers  atörls 
weggeiasaea.  —  V.  29.  wird  wohl  einfacher  ids  iamk  tefrann. 
acatal.,  als  mit  Hm.  B.  als  trechaic.  tetram.  cataL  aufgi^fasat«  *^ 
V.  40.  ist  unnoihiger  Weise,  da   es  nicht  einmal  der  Vers  Ter- 

/  langt,  esiii  es  aedibus  umge^ellt  in  es  aediöus  esiit.  — 
Un^öthig  war  femei'  r»*  49.  die  Aeoderftng.voft  is  hämo  id  homo 
iste.  Uebrigena  ist  der  Vers  ein  tetrameter  httihk  brbchycatal*,  Bb. 
B.  nimmt'fhn  n^h  ^ner  Ujnwandlofig  für  einen  Irochaieua  cataL  — 
V.  68.  ist  mit  Unreell  ri/i  statt  tUie  geatitat.  Man^aas^iUMV^ind  der 
Vers  ist  ein  t^ram  iamb.  acäfaL.r^'  BickÜgMr»7Q*pervimli 
ent^  welches  die. Codd.>ltabei\,-. Blatt  des  «rolg. /i^noitt^  geächzt  -^ 
Y.  72.  ist  liquide  ohne  alle  AbcAiiHtik  in  :den..^Te3it.  g»»etal. 
Man  lasse  es  wegunid  dek  Vers  i^t '  ein- ian^.teticait.tt'adiycatal. 
Act.UIs  aa2,  tvill^.  i$t.i/ifir/bfstfiaaMdkarJl«iri:'Wf1gta.ili 
fneiueswn  vim^c^iMi.  Sehr  sehte  ist  v.  28C  heisgtdIeUla  ZWttlT' 
ai^api  sceleruittfn;  MUs^'  qui  iänenU  da.die^Ciidd*.  g»bent  jX 
sinapU  celerd  cum,  «r^  'V.  46.  uit  mit  gtfoaaem.  A^ht.  das.  iml, 
weichee  bei  Gronov  den  folgenden  Veva  begingt,  .noch  zu  diiMeHi 
Verse  gezogen  worden,  wodurch;  das- Metrurii  hetgesidll  wird. 
Unnl^hig  sind  die  Worte  in  f.  58 ,,78,  79,  82.  vmgeseüft«  .  17»- 
n'öthig  war  ferner  n  70.  jdie.  UmsetZAmg  T4Ni  q$i0  hie  in  biä  ^0^ 
sowie  r.  8S^  die  WegUssnng  von  tu»  Dlge^en  i^i  mit  Recht  ?« 100. 
huc^  welches  ersti^euern  Terdankt  wntl^  wi»diön  weggelaaaeii,  ao 
wie  V.  107.  die  Lesart  petivit  wieddr  verdrängt  und  naeb  den 

.  Handschriften  ecfisde  gesetzt,  wiewohl  man  nicbt  sieht,  waMOi 
nicht  ganz  so,  wie  diese!  haben ,  nämlich /«ca^,  gescbriebed  ist. 

Act.  IF^  80.  1,  f>w  5/ist  richtig  aits  den  Mss«  ioquar  f&r  das 
Tulg.  loquor  gtsetaet.    Oa»  nnnottil^  wat  v.  18<  die  UnsteUniig 
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TOD  hämo  qui  duear  in  qui  cluear  homo^  v.  20.  ron  erü  Ute  potior 
In  potior  itle  erit^  luinölhig  ferner,  was  das  Metrnm  aobetHff^ 
▼•  39.  die  Ton  Um  Eben  so  imD&tblg  ist  y.  45»  Nisi  in  m*  verwan- 
ddti)  da  der  Vers  eben  so  fiit  mit  m$i  heraaskommt. —  Y.  46w 
iai  richtig  ^«s  dem  Decartatns  «tV  safgenoromen,  indessen  mit 
Unrecht  am  Schloss  des  Verses  aedium  weggelassen,  welches 
4er8.  Codex  bat.  Der  Vers  ist  ein  iantb.  tetram«  acatal.  —  Un- 
nöthiger  Weise  ist  v.  49.  Pseudole  eingeschoben.  Der  Vers  ist 
ein  tetram.  iamb.  brachycatal.  Der  Orund ,  den  Hr.  B.  anführt, 
^arnm  er  die  Worte  iUuc  —  $olet  auch  noch  dem  Simmia  beilegt, 
ist  nicht  hinreichend;  denn  warum  kann  Simmia  hiebt  den  leno 
eine  mala  merx  nennen,  ohne  den  Grund  dazu  anzuführen?  — 
V.  50.  will  er  einen  Hiatus  zwischen  verum  und  es  annehmen.  Das 
hat  BMHi  aber  nicht  nöthig,  wenn  man  nur  die  letzte  Sylbe  von 
quasi  als  lang  betrachtet. 

Sc.  2.  Unnöthig  waren  die  Umstellungen  v.  12.  von  fisias 
harba  In  barba  astas^  v.  22.  Ton  es  Baliio  in  Ballio  esy  v.  33. 
Ton  ,tne  rede  in  rede  nie,  t.  53«  von  is  es  in  es  is^ —  Richtig 
Ist  T.  14»  die  Lesart  probi  nach  den  Mss.  beibehalten  worden.  — 
Des  Metri  wegen  ist  v.  3i2.  für  putus  est  geschrieben  putust^ 
und  t.  35.  is  gestrichen.  V.  38.  ist  mit  Recht  ans  dem  Decurla- 
tos  und  den  alten  Ausgaben  es^ ,  welches  gewöhnlich  weggelassen 
wird,  zur&ckgefuhrt. 

Sc.  3.  war  unnöthig  t:  3.  die  Umstellung  von  ego  iltum  In 
«Ueifii  ego.  Man  verkürze  die  erste  Sylbe  Ton  ilium,  so  dass  — 
gue  ego  itttm  ho  — -  einen  tribrachys  bildet.  V.  13«  ist  an«  dem 
alten  Cod.  de8~  Camerarius  statt  adveniat  geschrieben  advenat 

Sc.  4.  ist  unnöthig  res  sit  in  sit  res^  und  v.  10»  pereonteris 
me  insidiis  in  pertontere  insidiis  med  verludert. 

Sc.  6,  V.  11.  Unnöthig  ist  (denn  der  Vera  verlangt  sie 
nichO  die  VerSnderung  ies  Bogato  her  de  obsecro  in  Boga  o.  k, 
V.  l7.  ist  richtig  aus  den  aken  Handschriften  oonvenislin"  homtnem 
fesehrleben  atitt  des  vnlg.  hominem  c. ,  so  dass  hominem  mit 
d^n  iblgenden  tlmo.efai«n  Hiatus  bildet«  —  V.  88.  ist  aus  Biaa. 
dtfe  alte  Genitivf orm  motas  1^  ihotae ,  statt  des  volg.  mdarum 
htrgttüeat. 

Sc.  7,  v.  2.  Ist  nach  der  alten  Handsehrift  des  Camer.  atatt 
4ea  vnlg.  üäeo  momtus  gesetzt  admonitus.  In  sc.  7.  erreicht  die 
Willkür  in  Weglassungen,  Umstellungen  und  Veränderungen 
den  höchsten  Grad.  Indessen  haben  wir  auch  hier  mehreraa 
Gute  hervorzuheben.  V.  29.  ist  aus  den  alten  Ausgaben  Ht 
seelestus  (sc.  es)  statt  qm  sie  scdesius  gesetzt.  V.  81.  ist  rich- 
tig ans  den  Haudschriften  datai  gesetzt  statt  ^to^.  V.  54.  ist  rich- 
tig aus  dem  Palat.  tu  geschrieben.  Ebenso  ist  v.  55.  aas  densel- 
ben Cod.  und  den  alten  Ausgaben  Phoenidum  statt  Phoenidumne 
gesetzt.  V.  58,  war  es  des  Verses  wegen  nicht  nöthig,  ßt  stott 
lid  lU  setzen*,  man  lese  mxfiet^  wie  oft>  eifts^^lbig*    >•  .lOB* 


12  Römische   Literatur. 

neont  Hr.  B.  die  numeri  aegre  expltcabiles,  wenn  nun  nicht  heriü 
Btiit  her*  lese.  Man  lasse  aber  heri  and  der  Vera  ist  ein  iamfc. 
septenariqa.  V.  121.  war  die  Umstellung  Ton  id  praemium  in  pr. 
id  unnötbig.  Praemüim  erleidet  die  synaeresis.  V.  128.  iat  rich- 
tig nach  den  alten  Ausgaben  geschrieben:  Quid  egof  peregrin9$ 
für  Hodie  e.  p. 

Sc.  8,  r.  3.  war  unnöthig  die  Umstellqng  Ton  in  aliis  im 
aliia  in. 

Act.  V.  Sc.  2,  V.  26.  ist  aus  den  alten  Ausgaben  die  Lesart: 
Mutier  hie  facit  cett.  statt  M.-haeo  feci  i^iicl(ge(&hrt.  Hie 
steht  für  ego.  —  V.  36.  liest  Hr.  B.  auferes  nunc  für  das  Tulg; 
auferrene.  Die  Mss.  und  alten  Ausgaben  haben  auferre  non^ 
weiches  er  entstanden  glaubt  aus  auf.  nc^  U  e.  nunc.  —  V.  37. 
war  unnöthig  die  Umstellung  von  partem  mihi  in  mihi  partenu 
V.  48.  hat  Hr.~  B.  nach  der  Mailander  Ausgabe  nach  aolent  die 
Worte  vocare^  neque  ergo  ego  ietos.  weggelassen. 

Rudena.  Sogar  im  Argument  ändert  Hr.  B.  eigenmächtig. 
8p  ▼•  1.  und  4. 

Prolog.  V,  3.  ist  ohne  Grund  statt  Stella  eplendena  geschrie- 
'ben  spl.  Stella.  —  Y.  5.  verbindet  Hr.  B.  die  Worte  Uicatque  im 
coelo  mit  dem  Folgenden,  Gronov  und  Reis  mit  dem  Vorhergehen- 
den. V.  7,  ist  es  richtiger,  mit  Hrn.  B.  ambulod  su  schreiben,  als 
ambulo  autem,  welches  Reis  in  den  Text  gesetzt  hat.  V.  10» 
ist  mit  Recht  a/ta  beibehslten,  so  dass  alium  alia  einen  Histus 
bildet.  Reis  hst  dafür  aliuta  gesetst,  welches  beim  Festus  vor- 
kommt, von  dem  aber  Hr.  B.  wohl  mit  Recht  behauptet,  dass  es 
zu  den  Zeiten  des  Plsutus  schon  veraltet  war.  Ebenso  ist  v.  11. 
mit  Recht  die  Lesart  der  Codd.:  Qui  facta  (wofür  Hr.  B.  nur 
factad  setzt)  hominum^  der  eigenmächtigen  UmstoUung  Lambin*»: 
Hominum  q,  /.  vorgezogen  worden,  V.  16.  war  unnöthig  die  Um- 
Stellung  der  Worte  ille  seit  in  sc.  Ute.  Aber  ebendaselbst  ist  mit 
Recht  die  Lesart  der  Codd.  quaerat  für  quaerit^  welches  Schnei- 
der giebt,  wieder  hergestellt*  V.  17.  ist  mi|^  Recht  gegen  jBrsii. 
und  Reiz,  die  <i(/^tVct  schreiben <  difaLessrt  des  Palat  ,  Game* 
nur,  Lamb.  und  Pareof,  apiaci  wfa^erhe;^ge«tetlt«  V.  22«. folgt 
Hr.  B.,  wie  schon  früher,  der  Wortstellung  des  Vindoh.«,  der 
Princeps,  des  Carpentsrius  und  Gronov.  Anders  Reiz.  V.  25. 
und  68.  ist  mit  Recht  ei  gesclirieb^ ,  wofür  Reiz  eü  gesetzt  hat. 
V.  27.  hat  Hr.  B.  für  inveniet  gesetzt  invenit^  weil  der  Vers  so 
besser  sei.  Aber  die  Synaeresis  ist  js  nicht  selten  beus  Pkutus» 
V.  34.  hat  er  gegen  die  Codd.  ac  für  atque  gesetzt,  was  nicht  nö- 
thig  war,  da  hier  die  1.  Sylbe  von  agros  verkürzt  ist.  Unnöthig 
war  die  Umstellung  v.  35.,  da  die  letzte  Sylbe  von  senes  ver- 
kürzt ist;«  eben  so  unnöthig  die  Umstellung  v.  49.  und  55.  — 
V.  70.  ist  richtig  die  Stellung  Arcturus  signum  gegen  Reiz  bei- 
behalten worden,  der  diese  Worte  umkehrt.  Auch  v.  72.  ist  mit 
Kecht,  wiederum  abweichend  Ton  Reiz,  die  Wortstellung;  der 
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Cedd«  beibehalteo.     Mit  Unrecht  Ist  dagegen  ▼#  79.  iUic^  die  ^ 
Lesart  der  Codd«,  in  ille  verwandelt* 

AcL  /,  8c,  2.  Mit  Unrecht  ist  die  gewöhnliche  Wortstellung 
verlassen  v*  1«  und  3.,  so,  wie  v.  3.  nequivi  für  neque  quivi  und 
adprehendere  für  prehendere  geschrieben.  V.  8.  ist  mit  Recht 
die  Lesart  der  Codd.  Palat.  hinc  dem  gewöhnlichen  hie  Tprgeso- 
gen,  desgleichen  t.  26.  die  von  Reiz,  der  dafür  Quique  giebt, 
verlassene  Lesart  derCodd.,  Aut  qui^  wiederhergestellt.  Mit 
Unrecht  ist  dagegen  r.  30.  den  interpolirten  Codd.  gefolgt,  die 
est  weglassen.  Mit  Recht  ist  v.  35.  die  Lesart  der  Codd.  perle- 
gamus  statt  der  Reizisehen  proiegamus  wieder  hergestellt ,  eben 
so  V.  42.  faciai  statt  facerei^  welches  Reiz  gegen  die  Codd. 
gegeben' hat.  V.  57.  ist  mit  Unrecht  die  gewöhnliche  Wortstel- 
lung verlassen.    Der  Vers  ist  so  zu  schreiben: 

Cererem  te  melius  quam  Venerem  seetarier. 

Eben  so  hatte  v.  58.  die  Lesart  des  Palatinus  und  anderer 
Codd.  amorem  stehen  bleiben  und  nicht  mit  Seiopp.  und  Reiz 
ameti  geschrieben  werden  solley,  v.  Gronov*  ad  h.  1.  Warum  ist 
ferner  v.  60.  die  Lesart  der  Codd.  dii  verlassen  und  dafür  di  ge- 
schrieben? V.  69.  ist  mit  Unrecht  die  Wortsteltang  der  inter- 
polirten Codd»  U  aü  der  der  bessern  eit  ü  vorgesogen.  •  V.  88« 
musste  id  stehen  bleiben ,  welches,  wiewohl  vor  einem  Consonan- 
ten ,  zu  verkurzen  ist. 

Sc.  3,  0.  4.  (v.  8.  bei  Schneider)  lässt  Hr.  B.,  weil  er  sich 
Eier  wieder  seine  eigenen  Metra  geschaffen  hat,  gegen  die  Codd. 
ego  aus.  V.  5.  (v.  10.  Sehn.)  liest  er  mi  hoc  statt  hoc  mihi. 
V.  6.  ist  me  umgestellt;  Allein  Si  ergo  bildet  einen  Hiatus. 
Eben  so  ist  v.  8«  mi  hoc  statt  hoc  mihi  geschrieben ,  wo  tum  hoc 
einen  Hiatus  bildet.  V.  IQ.  ist  honoe  geschrieben  statt  honor. 
V.  12.  ist  richtig  aus  den  Codd.  Palat  mei  statt  me  aufgenommen. 
Y.  14.  ist  gar  zu  eigenmächtig  umgestaltet.  ,  Der  Vers  ist  bei 
Reiz  (v.  22.)  ein  ganz  untadelhafter  trimeter  iamb.,  Hr.  B.  macht 
daraus  einen  troch.  ditneter.  $ehr  eigenmächtig  sind  auch  v.  21. 
die  Worte  tiec  —  v'enit  versetzt.  V.  23.  ist  richtig-  nach  den 
Codd.  cf^o  und  loco  gesetzt,  wofür  Reiz  cibum  und  locum 
schreibt.  .  Eigenmächtig  ist  verfahren  v.  24.  —  V.  27.  war  nicht 
tm\  sondern  mihi  zu  jk^hreiben,  und  v.  27.  nunc  ego  für  ego  nunc." 
Richtig  ist  v.  2«'.  Stent  mit  einem  Cod.  Palat.  weggelassen.  V.  31. 
ist  eigenmächtig  geschrieben,  jedoch  ist  iVa,  welches  der  Decnr- 
tatns,  die  ed.  Mediol.,  Longol.  u.  s.  w.  weglassen,  mit  Recht 
gestrichen.    Eigenmächtig  ist  verfahren  v.  33.  und  34. 

Sc.  4|  0. 1.  ist  mit  Unrecht  ut  eingeschoben.  Mif  Recht  ist 
aber  v.  2.  mihi  gelassen ,  wofür  Reiz  mt  giebt.  Y.  3.  ist  nunc 
vor  dein  weggelassen,  me  aber  musste  bleiben,  wofür  schon  Reiz 
und  jetzt  auch  Hr.  B.  med  gesetzt  hat,  ohne  Auctorität  der  Hand- 
schriften ,  me  oblevtatam  bildet  einen  Hiatus«    Eigenmichtig  ist 
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Terfabreo  v«  4.  —  V*  6*  fei  mk  Recht  ernn  naeh  quaeram  weg- 
gelassen,  welches  von  Reiz  gegen  4te  Codd»  efngeschobea  ist« 
Für  0st  conmiUmm  aber  war  beoubehalten  oons.  est.  V.  7«  ist  so  zu 
schreiben  i 

Neqae  qaem  rogitem  reiponsorem ,  qnemqaam  interea  inrenkiy 
80  dass  er  einen  septenarins  anapaesticns  bildet.    V.  8.  aber  so: 

Ncqim  magis  solae  terrae  quam  haec  loca  ätque  hae  regiones, 

welches  ein  asynartetus  ist,  zusammengesetzt  ans  einem  iaaib. 
trim.  brachycatal.  und  einem  monometer  trocbaicus.  —  V.  9.  ist 
mit  Unrecht  vivam^  welches  kein  Codex  weglSsst,  ansgelassen. 
V.  10.  und  12.  sind  unnöthig  Terändert.  Y*  II.  ist  mihi^  welches 
Reiz  wegliess,  mit  Recht  beibehalten  worden.  -  V.  13.  ist  mit 
Recht  an  esimea^  welches  Camcrarius  giebt,  dem  eshnet  üia^ 
welches  Reiz  hat,  vorgezogen  worden.  V.  14.  ist  richtig  cer^o, 
die  Lesart  der  Palat.  Codd.,  dem  cerle  des  Reiz  vorgezogen  wor- 
den. V«  17.  ist  mit  Recht  tua^  welches  Reis  umschaltet,  weg- 
gehssen  worden.  V.  22.  ist  mit  Redit  die  Stellang  Aceede  ad 
me  der,  die  Reiz  giebt,  M  me  ag. ,  vei^^ttogen  worden.  Ebenso 
ist  mit  Recht  v*  23.  mihi  und  e»,  welches  Reiz  liat,  weggeUsRien  , 
und  die  vimne  für  vIrtV  die  (so  Reiz)  geschrieben  worden. 
£beii  so  T.  24.  ul  vivere  für  oivere  ul^ ,  weiches  Reiz  iiat.  V.  S5, 
ist  die  Conj,  Quam  für  quam ,  welches  die  Handschriften  halien, 
gewiss  richtig.  Reiz  giebt  dafür  quando.  Auch  ist  richtig  ndki 
stttt  mi  gesehrieben,  welehes  Reiz  hat.  V.  31.  ist  richtig  Siecine 
für  das  Reisische  ticine  gesdirieben.  V.  35,  ist  nüt  Recht  video 
und  viderieir^  welches  unter  andern  Camerarius  bat,  der  Lesart 
Ton  Reiz,  Videar  —  iuerier  Torgeaogen  worden«  V.  37«  ist  mit 
Recht  dem  Cod.  Palat.  gefolgt.  V.  38.  aber  hatte  tU  aliquo  für 
aliquo  ut  stehen  bleiben  follen. 

Sc.  5,  V.  14.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.  sumus  amöae^ 
obeecro  beibehalten  worden,  wofür  Reiz  schreibt:  ambae  iumus^ 
te^obsecro.'  Ebenso  v.  18.  üi  —  tuo  tedo^  t.  19»  ambarnm  für 
ambum^  v.  20.  und  v.  22.,  mihi  für  mi,  welches  Reiz  hat.  V.  28. 
ist  richtig  nach  dem  Cod.^  Palat*.  der  »c  jiat,  nunc  in  den  Text 
gesetzt. 

AcL  //,  sc.  \^v.  2.  musatedle  WortsteHung^itec  didieeruM 
artem  stehen  bleiben.  Y.  ^.  ist  dem  Camerarius,  Lambin  und 
Reiz  zufolge  Quolidie  aufgenommen,  welches  die  meisten  Codd. 
weglassen. 

Sc.  2.  V.  16.  ist  unnetbig  die  Wortstellung  gerindert  Y.  19. 
ist  richtig  nach  dem  Palat.  und  Rein  abU  geschrieben  für  das 
Tulg.  abiie.  V.  22.  ist  richtig  nach  dem  eh|en  Cod.  PaL  Nunc  quid 
fcr  nunquid  geschrieben,  wie  schon  von  Rein.  Ferner  ist  die 
Lesart  der  Codd.  mihi  fdr  nii,  welches  Ueiz  giebt,  mit  Recht 
vorgezogen,  nur  der  Schluss  des  Verses  ist,  wie  die  WortsteUiOig 
▼.  23^  unnöthiger  Weise  verändert 
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.  Se*  3y  V,  7.  'w«r  Qoad  agta  iü  hie  ?  eu  leaeiu  Hio  lassen  nur 
die  scblechlern  Codd.  ans.  V.  8.  lisst  Ilr.  B.  et  xwischen  coa- 
fette  und  fabuloti  ans ,  weil  der  Gedanke  etwas  dunkel  sei. 
Allein  was  kann  klarer  sein  als  die  Vulg.?  V.  10.  mnaste  quidem 
huc  stehen  bleilren,  V.  21.  war  te  nacli  obseoro  beizubehalten. 
V.  26.  ist  richtig  aufetre^  welches  alle  Codd»  haben,  und  wofür 
Beiz  schrieb  avehere^  wieder  hergestellt  V.  31.  war  mit  Game- 
rarius  perit  oder  fielmehr  perit  zu  schreiben.  Y.  40.  ist  richtig 
iactatacy  wofür  Reiz  iaciamur  gab,  wfeder  hergestellt.  V.  45.  ist 
mit  Recht  ego  weggelassen,  aber  mit  Unrecht  t.  5^.  die  Wort- 
stellung Terandert;  denn  m  gehört,  wie  es  sich  auch  bei  Reis 
findet,  noch  sum  vorigen  Verse.  V.  53,  ist  tum  unnöthig  In 
tarnen  verändert.  V.  55.  ist  mit  Recht  dum^  welches  Reiz  ein- 
geschoben hat,  weggdassen,  und  dagegen  Fenerie  beibehalten 
worden.  Eben  so  ist  richtig  Vv  57.  die  von  Reia  verlassene  Wort- 
steUong  der  Codd.  hoc  sese  wieder  hergestellt  worden.  V.  59.  ist 
mit  Reis  statt  der  Lesart  der  Codd.  poMset  g&selvritben  potesaet. 
Y..60-.  ist  richtig  die  Wortstellung  ubinam  ea  beibehalten  vrorden. 
V.  M.  iat  mit  den  Codd.  abUsse  gesehrieben,  wofür  Reis  htii  abivieee, 
V»  78.  ist  richtig  lateh  den  CoM.  simu»  gegeben,  wofür  Reiz  e^ 
eewme  Motu^itb. 

So.  4,  ft.'20.  ist  richtig  die  itortstellung  der  Codd«,  die  non 
f^rtipotesihib^n^  gegen  Reiz,  der/,  n.p.  hat^  beibehalten  worden. 
¥•  34.  war  u/t  betstibehalten,  welches  die  bessern  Codd.  haben. 

Sc.  5,  r.  4.  ist  ohne  Grund  die  Wortstellung  verändert. 
Auch  V.  5«,  und  22.  Ist  gegen  die  Codd.  verändert.  Richtig  ist 
aber  y.  25.  und  27.  die  Wortstellung  der  Codd.  beibehalten. 

Sc.  6,  r.  3.  ist  mit  Unrecht  die  Wortstellung  der  interpolir- 
.ten  Codd.  cum  eo  quid  dem  quid  cum  eo  vorgezogen  worden. 
V.  6.  ist  richtig  die  Lesart  der  Fall,  mecum  her  de  dem  vulg.  un- 
Terstandlichen  cum  Hercule  vorgezogen  worden ,  so  ^ie  v«  23. 
die  Wortstellung  der  Codd.  der  des  Reiz.  V.  38.  ist  richtig 
di^nf/s gelassen,  wofür  Reiz  unnöthiger  Weise  dignus  gegeben  hat. 
V.  45.  ist  unnöthiger  Weise  die  Vulg.,  so  wie  v.  49.  die  gewöhn- 
liche Wortstellung  verändert.  V.  53.  sind  die  Worte  Sed  nunc^ 
die  die  Codd.  Pall.  weglassen,  auch  weggelassen,  dafür  aber  modo 
In  den  Vers  eingeschoben.  V.  54«.  ist  nach  der  Auctorität  der 
Cdd.  quia  nnd'audetem^  wofür  Reiz  qui  auauefuerim  schreibt, 
beibehalten  worden. 

Sc.  7,  r«  5.  «nd  ».  17.  ist  unnoth^  die  Wortstellnng  verän- 
dert. V.  22.  Ist  mit  Recht  die  Lesart  der  Codd«,  esungute^  bei- 
behalten worden,  wofür  Reis  emungare  gesetzt  hat. 

Aet.  Ilf^  sc.  1,  V.  13.  ist  unnöthig  iUa  in  «a  verändert. 
V«  14%  iat  Bdt  den  Codd«  anHno  beibehalteir  worden ,  woför  Reis 
nhttio  gMbl.  V.  IS;,  hätten  die  unbetweifelten  Worte  meae  vici- 
«tee,  die  L^b«  and  Tnrnebas^  in  ihren  allea  Handschriften  ge- 
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fanden  haben  ^  in  den  Text  auf^i^onuiien  werden  loHen*  VgL 
Uitecbl  a.  a.  O.  p.  532. 

Sc.%v.  1.  Hr.  B.  acbreibt  überall  Proh.  Die  richtigere  Form 
aber,  die  auch  die  meisten  Codd.  geben,  ist  pro.  Y.  5.  ist  mit 
Reiz  innocenium  statt  innocentium  aafgenompien.  V.  13.  ist 
richtig  die  Wortstellung  des  Palat.  aufgenommen.  V.  16.  and  19. 
ist  unnöthig  die  Wortsteilung  verändert.  V.  25.  ist  richtig  die 
Lesart  der  Codd.  ejrop^ovt  beibehalten  worden,  wihrend  Reis  ge- 
gen die  Codd.  optavi  gab.  V.  36.  ist  riditig  aus  dem  einen  Pal. 
statt  particidi  plenus ,  periurismmuB  gegeben :  periuri  plenuM. 
V.  48.  ist  richtig  statt  eccos,  welches  Reis  liat^  ecce  gegeben^ 
welches  alle  Ton  Schneider  angefulirte  Codd^  unter  Urnen  aadi 
der  Decurtatus,  haben. 

Sc.  3,  V,  8.  ist  mit  Recht  die  Lesart  der  Fall.,  praecipet^  der 
des  GronoT  und  Reis,  praecipetn^  rorgesogen  worden.  V.  19L 
und  20.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.,  vts  ne  opprimat^  Quae 
vis  (so  auch  die  Fall.)  cett.  statt  dea  Reisischen :  tU  ne  opprünai 
Fts,  quae  beibehalten  worden,  so  wie  t.  21.  die  WortstdUung  der 
Codd.  miaeram  mo,  statt  des  Rdsischeil  me  mis.  Bben  so  ▼•  33. 
die  Wortstellung  der  Codd.  Fenus  almß  statt » der  Reisischea 
alma  Venus.  V.  38.  ist  gegen  die  Codd.  sinas  statt  paiiare  ge- 
schrieben, dag^en  richtig  ambae^  welches  Reis  weglasst,  beibe- 
halten worden.  V.  41.  ist  unnöthig  das  Tulg.  ho^ce  petere  in 
petere  has  verändert;    Auch  v.  42.  ist  onnöth^  verändert 

Sc.  4,  r.  7.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.  eripU  der  Reisi- 
schen eripuiati  vorgesogen  worden.  V.  10.  ist  richtig  die  Lesart 
der  Codd.  neu^  wofür  Gronov  und  Reis  neve  geben,  wiederher- 
gestellt, und  richtig  die  Wortstellung  der  Fall,  in  carcerem 
comphtgi  der  des  Reis  comp,  in  carc,  vorgesogen ;  nur  unnöthig 
-est  aequum  in  aequom  est  verändert.  V.  23.  ist  richtig  die 
Wortstellung  der  Codd.  sctas  meam  der  Reisiscben  Aenderuog 
m.  so.  vorgesogen.  V.  27.  ist  richtig  item ,  welches  ßels  gestri- 
.  eben  hat,  beibehalten  worden.  V.  39.  ist  richtig  die  Lesart  der 
Codd.  periit  der  Reisischen  Aenderung  periisti  vorgesogen  wor- 
den. V.  45.  ist  richtig  die  Lesart,  der  Codd.  nam  beibehalten, 
wofür  Reis  namque  gcsetst  hat  V.  52.  ist  mit  Rcch^  das  exqui- 
sitere opere  faciundo^  welches  auch  Carpentailus,  Camerarlus^und 
Gniter  geben ,  der  Reisischen  Aenderung  operi  f.  vorgesogen 
worden.  V.  62.  ist  richtig  den  Codd.  Palat.,  so  wie  v.  64.  der 
Wortstellung  der  Codd.  gefolgt.  Eben  so  Ist  richtig  V..68.  die 
Interpunction  beibehalten,  wornach  schon  nach  sctn^  quid  dais 
Frageseichen  gesetst  ist,  welche  Interpunction  Reis  geändert  hftt 
V.  73.  ist  richtig  für  iatunc^  welches  Reis  hat,  htme  gesetit,  wel- 
chef  die  Falat.  geben.  V.  89.  ist  richtig  die  Les^t  der  Codd. 
miriacias^  wofür  Reis  mincs  gegeben  liat,  wIedeEhergestelit  WQr<» 
deii.  V.  03.  Ist  mit  Recht  sed ,  welches  Ciimer.  und  liSrnb.  au»- 
lis^en^  die  Fahtt  aber  haben,  belbehtitea  worden«    V.  97.  muMle 
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mihi  statt  mi  hdbebMen  und  die  letste  Sjlb^  in  lieef  rerkursl 
Verden.  Bbea  so  ißt^uonötbig  t.  99«  die  WortstelluB^  Terandert« 
V.  122.  durfte  nicht  iit  polest  in  ui  poti»  est  verändert  werden, 
V.  123.  ist  riclitig  den  Paiatt.  gefolgt,  die  rosi  nam  Bcbreibeiii 
wofür  Reiz  tobis  num^  gi^t.  -  Mit  Unrecht  ist  v.  l3l«  die  Wortr 
'atelluiig  verändert.     '  - 

Sc.  5,  V.  5.  war  die  Aenderung  von  inssctarer  in  iuseelare» 
unnothlg.  V.  9.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.  profeoiMs  heilte« 
halten  ^  wofür  Reis  unnöthiger  Weise  profecius  sduieh.  V«.  10. 
durfte  nunc  nicht  ausgelassen  werden.  V.  11.  ist  unnötlug  is  in  iis 
verwandelt.  V.  1&  ist  gegen  die  Auctorität  der  Codd.  in  urbem 
verwandelt  in  urbe.  -\,  23.  ist  richtig  mit  Douza  das  quin^  wei* 
ches  die  Fall,  darbieten,  quin'  geschrieben.  V.  27.  aieht  Rec. 
gar  keinen  Grund,  ^aruni  die  vortrefHiche  Lesart  der  Fall.:  quid 
muio^  mit  Reiz  in  numquid  m.  verändert  werden  soll.  Unnöthig 
ist  V.  34.  die  Wortsteiluiig,  v.  49.  illlc  in  ille^  und  v.  50.  in  \ü 
iudu  verändert.  V.  52.  ist  richtig  die  X^esart  der  GoddL  ei\  die 
Reiz  in  ei<  verändert^  beibehalten. worden. 

Apt.  IV^  sc.  1,  V,  9.  hätte  statt  reliam  mit  Reiz  nach  den 
Fall,  reiia  gelegen  werden  seilen.  V.  10.  ist  unnöthig  die  Wortr 
Stellung  verändert.  V.  14.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.  vanilO:! 
^entia  beibehalten  worden. 

Sc.  2^p.9,  ist  richtig  hoe^  welches  die  Palatt.  haben  4  belr 
behaitei^  worden,-  so  wie  v.  li.fui^  weiches. Reiz  gegen  die.jDodd. 
weglässt«  '  V.  16.  ist  mit  Recht  für  tempore  aus  den  Codd.  Palatt. 
iemperi  aufgenommen  worden.  V.  20«  Ist  die  richtige  .Wort- 
stellung |ifg  er,  si  veiitn  und, die  Form  ßietn  aus  den  Codd.  anfge** 
Donunen*  Vt  25.  ist  richtig  tit  für  nti  aus  den  Palatt.  geschrieben, 
so  wie  V.  27.  ^bcn  daher  ul  eingeschoben.  V.  29.  ist  ^ifihtig  tum^ 
welches  Retz^gcgen  die  Cqdd^  einschob,  weggelassen,  und  vur^tft 
fatifa  aus  dem  Pill,  demum  geschrieben.  Y.  32.  ist  richtig  qt^e 
nach  oppido^  welcjies  Reiz  gegl^n  die  Codd«  einschob^  weggelassen 
worden.   V,  35.  istriditig  die  Wortstellung  der  Codd.  beibehalte«» 

Sc,  3,  V,  7.  ist  riehtig  die  von  Reiz  verlassene  W^lsteUimg 
der  Codd.^  ^nicas,  tarn  me  odio^  qvisquis  es,  beibelialten  wor* 
den.  V.  12«  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.  reirahis,  wofür  Reiz 
gfebt  reetractas^  beibehalten.  V.  12.  ist  richtig^iV/,  welches  Reiz 
gegen  die  Codd.  einschieht,  weggeUssen.  V.  15.  ist  richtig  die 
von  Reiz  verlassene  Wortstellung  der  podd.:  modo  das  mihi^  te 
cett.  wiederhergestellt.  Y.  20.  ist  nihi^-^  welches  Reiz  gegen  die 
Codd.  in  nil  verwandelt  hat,  mit  Recht  beibehalten  worden. 
£ben  so  v.  23.  advorte ,  wofür  Reiz  gegen  die  Codd.  advortes. 
V.  36.  ist  mit  Recht  certo  est  (oder  certost)^  welches  die  Codd. 
habs^n ,  beibehalten  worden.  Reiz  veränderte  es  in  certumst  — 
esse.  Y.  37.  hätte  mihi  stehen  bleiben  und  nicht  in  mi  verwan- 
delt werden  sollen.  Richtig  ist  dagegen  v.  38.  commune  est 
Btehen  geblieben,  welches  Reiz  gegen  die  Codd.  in  communist 
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f  erwtndeii  hat.  V.  46.  hitte  potissimumst  nteh  den  Codd.,  nnd 
nkbt  poiisiumum  est  j^eschriebeo  werden  sollen.  Richti  j^  aber  !tl 
«US  dem  Decuri.  die  altertbümlicbe  Form  nancti  für  nacii  aufge- 
nommen worden.  Y.  54.  Ut  richtig  audivUti^  wekhea  Reii  gegen 
die  Codd.  in  auduii  verwandelt  hat«  beibehalten.  V.  59.  durfte 
Mtri^  welchea  die  Codd.  haben ,  nicht  in  atro  verwandelt  werden« 
V.  64.  ist  die  gewöhnliche  InterpimcUoii  geändert,  das  Frage- 
zeichen schon  nach  ila  gesetzt,  und  Enimvero  auf  das  Folgende 
bezogen.  Mit  Recht  ist  nicht,  wie  von  Reiz  gegen  die  Codd., 
2  mal  hinter  einander  iia  geschrieben"!  V.  67.  ist  mit  Recht  nf, 
welches  Reiz  gegen  die  Codd.  weglisst,  beibehalten  worden. 
Mit  Recht  ist  t.  75.  ei,  welches  Reiz  gegen  die  Codd.  vor  guberno' 
tor  einschiebt,  weggelassen  worden,  y.  76.  ist  gegen  die  Codd. 
sfs  eingeschoben ,  und  v.  84.  gegen  die  Codd.  et  vor  für  wegge« 
lassen.  Mit  Recht  ist  v.  86.  item ,  welehes  Reiz  gegen-die  Codd« 
in  itidem  veränderte,  beibehalten  worden.  V.  88.  ist  ohne 
Gnmd  me  in  med  verwandelt,  so  dass  dieser  Vers  unter  so  vielen 
ununterbrochenen  trochaicis  der  einzige  iambicus  wäre.  Warum 
sollte  man  aber  nicht  me  beibehalten  nnd  mit  demselben  den 
versus  trochaicusi  Y.  97.  ist  ohoe  Grund  die  Wortstellung  ver- 
indert.  Y.  99.  ist  gegen  die  Codd.  hie  in  huc  verSndert.  Y«  100. 
ist  mit  Recht  die  Form  trioholum  der,  die  Reiz  aus  dem  blossen 
Cod.  Lips.  entnommen  hat,  triobulum  vorgesogen  worden. 

8e,  4,  V.  9.  ist  nach  Carpent.,  Camer.,  Lamb.  und  einigen 
geringem  Codd.  sie  eingeschoben.  Y.  13.  ist  gegen  die  Codd. 
hem  eingeschoben.  V.  14.  hätte  nach  den  Codd.  quid  negotist 
geschrieben  werden  sollen.  Femer  ist  iUie  in  HU  verwandelt«  ' 
Y.  18.  ist  tu  eingeschoben.  Y.  20.  ist  mit  Recht  en,  welches 
Reiz  gegen  die  Handschriften  einschob,  weggelassen  worden. 
Ohne  Gmnd  ist  v.  27.  und  31.  die  Wortstellung  verindert.  Eben 
80  V.  83.,  woselbst  auch  mihi  in  mi  verwandelt  ist.  Y.  39.  mnsste 
tfstrs  eet  Tnr  usust  stehen  bleiben.  Y.  42.  sagt  er,  er  folge  in  der 
Wortstellung  (st<iea)  dem  Lamb.  undTReiz,  Reiz  aber  liest  gerade 
umgekehrt:  easi,  V.  47.  ist  richtig  die  Wortstellung  der  Codd. 
lenönis  eius  est  beibehalten  worden ,  wofür  Rein  eius  est  ienonis  ^ 
geschrieben  hat.  Y.  48.  ist  richtig  dem  Falat  und  den  alten  Aus- 
gaben gefolgt,  y.  56.  107.  u.  121.,  ferner  rffc.  5,  v.  9.  17.  u,  18. 
Trac.  1, 1,  34.  45.  55.  ist  ohne  Gmnd  die  Wortstellung  verändert, 
Rud.  lY,  sc.  4,  V.  67.  ist  richtig  nach  den  Codd.  quibuscum  bei« 
behalten  worden,  wofür  Reiz  guibu*  cum  schreibt  Y.  80.  hatte  ' 
nach  den  Palatt.  die  Form  militum  statt  miläom  geschrieben  wer- 
den sollen  Y.  97.  ist  richtig  f er  et  nach  dem  Palatinus  sec  statt 
refert  gesetzt,  welches  Reiz  hat.  Y.  103.  ist  richtig  nach  dem 
Paiat.,  der  ed.  Mediol.  und  Longol.  tarn  in  angustum  statt  des 
vulg.  i»  t  fl.  geschrieben  Y.  108.  Ist  richtig  iniurius^  welche« 
alle  Codd.  haben,  und  wofür  Reiz  iniuriu's  giebt,  beibehalten 
irorden.    Y.  113.  ist  richtig  die  Lesart  aller  Handschriften  est  für 
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«ft,  wekbes  Re»  gab,  hergestellt  worden.  V.  125.  hl  richtig 
die  Lesart  aller  Coirid.  argenteola^  welches  Reiz  in  argentea  ver- 
indert  hat,  und  t.  127.  die  von  Reiz  Teräuderte  Wortstellung^  der 
Codd.  beibehalten  worden.  Dagegen  ist  v.  138.  ohne  Grund  die 
Wortstellang  der  Codd.  verändert. 

Sc.  5,  V,  10.  ist  nach  einigen  Mss.  eiia  servom  in  a.  e.  um- 
gestellt. 

Sc,  6,  V.  5.  war  mihi  zu  lassen  luid  nicht  fnt  dafür  zu  schrei* 
ben,  denn  eius  ist,  wie  oft,  eiosjlbig  zu  lesen.  V.  10.  ist  mit 
Uecht  die  Wortstellung  der  meisten  Handschriften  ^/la/acfVo  der 
▼on  Vitiz  fae,  fil.  vorgezogen  worden.- 

-Sc.  7,  r.  8.  ist  mit  Recht  piV/s,  sowie  v.  28.  moleatns^  und 
Act  V,  sc.  3,  V.  30.  ratus^  welches  die  Handschriften  haben,  und 
wofür  Reiz,  wie  gewöhnlich,  /itV«,  moleatu's  und  ratu^a  gege- 
ben hat,  beibehalten  worden.  IV,  7^  16.,  wie  auch  sc.  8,  v.  1«, 
war  wieder  mihi  beizubehalten  und  nicht  mi  dafür  zu  schreiben. 
Unnöthig  ist  auch  sc.  7,  v.  17.  geändertr^  V.  19.  war  nosler  bel<- 
snbdialtcn  und  nicht  voster  zu  schreiben ,  welches  nur  die  den 
interpolirten  Handschriften  folgenden  Ausgaben  haben.  Unnöthic 
ist  V.  20.  29.  und  30. ,  sowie  Act  V,  sc.  2,  v.  68.  und  sc.  3,  v.  17. 
39.  40.  die  Wortstellung  geändert.  Dagegen  ist  mit  Recht  IV,  1, 
▼.  22.  die  von  Reiz  verlassene  Wortstellung  der  Handschriften 
beibehalten  worden.  Uebrigens-ist  statt  mihi  geschrieben  niai, 
V.  23.  aber  hat  Hr.  R.  nach  seinen  bekannten  metrischen  Grund-* 
sitzen  -statt  ad  istum  modum  mit  Unrecht  ist.  ad  m.  geschrieben. 
Die  erste  Sylbe  von  istum  ist  zu  verkürzen. 

Sc,  8,  0. 4.  ist  opino  statt  opinor  gesetzt  und  in  dem  Fol* 
fanden  dem  Pal.  II.  gefolgt,  der  mi  fwoför  Hr.  R.  mihi)  nuptwra 
est  hat,  während  Reiz  der  Wortstellung  des  Pal.  I.  folgt:  n.  e» 
ifi«iU.  Der  Beachtung  werth  ist  die  von  Hrn.  B.  vorgeschlagene 
Emendation  des  v.  7.  und  8.  V.  14.  war  iUam  beizubehalten  und 
lädit  dafär  illaue  zu  schreiben. 

Act.  V,  sc.  1,  v*.l.  ist  mit  Unrecht  eU  getilgt  V.  4.  ist  mit 
Recht  ts^*c  beibehalten  worden,  welches  Reiz  gegen  die  Codd.  in 
UUe  verwandelt.     Istic  hat  auch  der  Decurtatua. 

Sc.  2,  9. 131  ist  m(t  Recht  das  von  Reiz  eingeschobene  e#, 
welches  sich  in  keinem  Cod.  findet,  weggelassen  worden.  V.  26. 
Ist  mit  Recht  die  von  Reiz  verluderte  Wortstellung  der  Codd. 
wiederhergestellt.  V.  29.  ist  mit  Recht  die  Lesart  d^r  PalL :  di 
kamirt^s  respiciunt  für  das  vulg.  Di  me  resp.  et  hom.  aufgenom* 
men  #orden.  V.  50.  istonit  Recht  i//o,  weiches  die  Pall.  und  an* 
dere  Codd.  auslassen,  weggelassen  worden.  Sehr  glucklich  ist 
die  Conjectur  v.  66. 

Sc.  3,  o.  3.  ist  mit  Recht  die  Lesart  der  PalL  quicquid  der 
anderen,  der  Reiz  fofgt,  quidque^  vorgezogen,  sowie  v.  4.  O, 
welches  alle  Codd.  haben,  von  Reiz  aber  weggelassen  worden  ist, 
wiederh^gestetlt.  Ebenso  mit  Recht  v.  5.  Tuustw  (oder  Tuosne^ 
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wie  Hr.  B.  schreibt) ,  »tiU  denen  Heb  wieder  gtgem  Ae  Codd* 
TViiiii'  schreibt  Ebenso  t.  5.  fuü ,  wofür  Ren  gegen  ütrCadä. 
fnverü.  V.  10.  ist  ebenfiUs  die  Wortstelltisg  der  Codd.  fmsUe 
non  beibehalten ,  wofor  Reis  n.  f.  schreibt.  Mit  Recht  ist  t.  23. 
est^  weiches  Reis  gegen  die  Cdd.  einsdnelit,  weggelassen  worden. 
Ebenso  t.  25.  ist  nsch  den  Godd.,  auch  den  PalL,  0tiam  dmm 
geschrieben ,  wofür  Reis  eiiam  hauddum  giebt  V.  28.  ist  aus 
dem  Decnrtatns  intueor  statt  des  gewöhnlichen /atoor  gesdirieben. 
V.  36.  ist  mit  Recht  nach  den  Fall. ,  Camen,  Lanb.  u.  a.  tuo  f&r 
tneo^  welches  Reis  hat,  geschrieben.  Mit  Recht  ist  t.  44.  niiAft 
die  nngeschickte  Lambinisthe  Erginsnng  ßommodas^  die  Reis 
anfgenoromen  hat,  in  den  Teit  gesetst,  sondern  nach  den  Sparen 
der  Fall.  muUi  modo  geschrieheo.  Mit  Recht  ist  ▼.  57.  tu,  wel- 
ches Reis  gegen  die  Codd.  aufgenommen  hat,  weggelassen  worden. 
Ohne  Grund  ist  v.  68.  geindert 

TruculefUu9.  Argum.  v.  3.  hat  Hr.  B. ,  jedoch  wuat  Nach« 
Ihell  des  Metrums,  utigue  in  utque  verwandelt. 

Prolog,  V,  14.  Uii  sum  Nachtheil  des  Metrums  die  WortBt«l-> 
long  Terandert. 

jici.  I,  sc.  1,  V.  3.  ist  statines  vulg.  edocet  geschfiebcn  ei2o- 
eeat.  V.  12.  ist  ohne  Grund  das  erste  aui  in  ad  Terwandelt.  V.46. 
ist  est  ausgelassen.  V.  70.' ist  stiitt  in  oo  Terwandelt  Auch  v.  7L 
ist  Terändert,  V.  75.  ist  des  Metri  wegen  hinc  quo  ia  q.  h.  ver- 
setst,  sowie  t.  76.  est  nach  nrnlier  gestrichen. 

iSe,  2,  V.  51.  ist  mit  Recht  nach  dem  Palat,  der  meUua  e€t 
hat,  meliust  statt  des  Tulg.  melius  geschrieben.  V.  124.  Qiäe- 
qme  veniai  cett.  liatte  Hr.  B.,  wie  in  seiner  2.  Ausgabe,  unver- 
indert  lassen  und  f&r  einen  trochalcas  tetrameter  halten  sollen, 
dagegen  den  folgenden  v.  125.  umgekehrt  für  einen  iarab.  tetram» 
acatal.  Uonöthig  ist  t.  12&  geändert^'  der  in  der  2.  Ausgabe 
noch  mit  Fareus  Qberehistimmt  Mit  Recht  ist  v.  131.  die  \idg, 
oblituel  wiederhergestellt,  wofür  in  der  2.  Aiwgabe  ohtitus  ek 
gesehrieben  wu*.  V.  136.  hatte  Hr.  B.  in  seiner  2.  Ausg.  statt 
des  mlg.  quaeeo^  num  qui  cett  geschrieben:  quaealuum.  ^ui 
cett  Jetst  schreibt  er:  quaesiu  Nain  qui  cett.  V.  142.  hatte 
er  in  der  2.  Ausgabe  aus  dem  demtia  der  Handschriften,  welches 
die  Vulg.  in  demunt  rerändert  hat,  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit domua  gemacht;  dieses  aber  verändert  er  jetst  wieder  in  de^ 
intits,  wekbes',  wie  er  sagt,  durch  das  Versmaass  unterstnM 
werde.  Aber  In  wiefern'  dadurch  das  Versmaass  besser  werde, 
wünschten  wir  wohl  von  Hrn.  B.  naher  erörtert  V.  145.  ist  aua 
Mss.  hac  —  ttocle  st  des  vulg.  kaue  noetem  geschrieben. 

Sc,  3,  V.  6.  ist  mit  Recht,  wie  schon  In  der  2.  Ausgabe,  statt 
des  Tulg.  id  aus  dem  cod.  Falat  al  gegeben.  V«  19.  ist  die  Vulg. 
mancipium  qui  accipiaej  die  In  der  2.  Ausg.  in  Quo8  mancupiö  o. 
verindert  war,  wiederhergestellt  werden.  V.  60.  ist  ohne  Notb 
die  in  der  2.  Ausg.  beibehaltene  gewöhnliche  WortsteUnog ,  eese 
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IriBimn  in  ir.  e.  veriBdert  worden,  und  ebenso  ▼.  64.  eccom  odium 
(so  auch  in  der  2.  Ausg.)  in  o.  e* 

Sc,  4,  t>«  12.  ist  onnöthif  quid  iam^  welches  ancli  die  2.  Ans« 
gäbe  hatte,  in  qtMnam  verändert.  Ebenso  ist  v.  14.  mit  Unrecht 
veriLndert,  während  früher  die  Vulgata  beibehalten  war.  Bfit 
Unredit  ist  t.  28.  das  früher  beibehaltene  nunc  gestrichen 
worden.  Es  ist  beizubehalten  und  die  ersten  Worte  des  Verses 
Ego  Utos  bilden  einen  Anapäst,  so  dass  die  erste  Sylbe  in  lis^oa 
verkürzt  wird. 

Sc.  5,  V,  6.  war  die  Umstellung  von  ego  nunc  ganz  unnotirfg, 
wShrend  in  der  frühern  Ausgabe  ebenso  unnöthig  hercle  in  Aer- 
cule  verwandelt  war.  Der  YeVs  bildet  in  der  Vulg.  einen  gans  ^ 
untadeligen  senarius  iamb.  Ebenso  annöthig  ist  die  Verwandlung 
T.  8.  von  hicne  in  kiccine^  wie  schon  in  der  2.  Ausg.  Hicne  ist 
l>elzubehalten,  so  dass  qtjom  ndvenis  am  Scbhiss  des  Verses  einen 
Hiatus  bildet.  Ebenso  unnöthig  war  die  ebenfalls  schon  in  der 
2.  Ausgabe  vorgenommene  Umstellung  v.  9.  und  49.  —  V.  18. 
Ist,  wie  schon  in  der  2.  Ausgabe, *mit  Recht  statt  des  vnlg.  am^ 
bulavistv  ans  dem  Decurt.  ambnlasti  gesetzt.  Unnöthig  war  die 
Umstellung  v.  59.  und  65.,  die  in  der  2.  Ausg.  unangetastet  ge- 
blieben waren.  Y.  70.  ist  mit  Recht,  wie  schon  in  der  2.  Ausg., 
die  alte  Lesart  po$t  id  dem  vulg.  postidea  vorgezogen  worden. 
V.  92.  musste,  wie  in  der  2.  Ausg.,  Ego  i$ti  für  /.  e.  stehen 
bleiben. 

^cL  n,  sc.  1^  V,  8.  ist  mit  Recht  aus  den  alten  Ausgaben  hoc 
eingeschoben  worden ,  wie  schon  in  der  2.  Ausg. ,  hiir  dass^dort 
Quae  In  Quta  verwandelt  war.  V.  10.  Ui  mii 'Recht  aupposiüi 
hergestellt,  während  in  der  2.  Ausg.  supp'osui  Hi^nd. 

Sc.  2,  V.  19.  ist  mit  Recht,  wie  schon  in  der  2.  Ausg.,  dem 
Cod.  Palat.  zufolge  tu  vor  te  weggelassen  worden.  Mit  Recht 
ist  V.  44.  die  in  der  2.  Ausg.  verlassene  Vulg.  wiederhergestellt 
worden. 

Sc,  3,  V,  4.  ist  mit  Recht  die  in  der  frühem  Aus<^.  verlassene 
Vl^ortstelluog  der  Vulg.  Alqtie  inprobis  sese  artibus  espoliut 
(wofür  «onst  geschrieben  wurde  A,  i.  a.  se  esp,)  wiededierge- 
stellt  worden.  V.  28.  hätte  statt  heru\  wie  In  der  2.  Ausg. ,  die 
Vulg.  herus  stehen  bleiben  sollen.  V.  32.  Ist  aus  alten  Ausgaben 
statt  dea  vulg.  iubeo  geschrieben  iube.  Ebcndas.  hätte,  wie  in 
der  2.  Ausg.  mit  Recht ,  die  Lesart  des  Palat.  und  der  alten  Aus*  - 
gaben:  Qrataque  ecasior  habeo  statt  der  Vulg.  Grata  quaeque 
ec  h.  atifgenonunen  werden  sollen.  Mit  Unrecht  ist  v.  42.  Aomo, 
wdches  in  der  2*  Ausg.  steht,  weggelassen  worden.  V.  60.  sind 
ohne  Noth  die  Worte  te  hicy  wie  sie  auch  in  der  2.  Ausg.  stehen^ 
in  hie  ted  umgesetat.  Auch  v.  63.  ist  ohne  Noth  verändert,  wäh- 
rend anch  hier  die  2.  Ausg.  die  Vulg.  beibehält.  V.  64.  ist  tipM. 
Uttrecfat  istucj  welches  auch  in  der  £rühern  Ausg.  steht,  in  •'>^"' 
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verwandelt.  Mit  Recbt  iat  ▼.  80.^  wie  schon  in  der  2.  AuBgvbe, 
aas  dem  Fal.  alfisti  st.  des  vulg«  abiUti  geschrieben.   ^ 

.^c^llf,  sc.  l»  r.  13.  ist  mit  Recht  nunc^  wofar  in  der  fro- 
hem Ausgabe  nam  geschrieben  war,  wiederhergestellt  worden. 
EbenF3  v.  17.  meam  mairem  ^  wofür  früher  matrem  et  pairem^ 
und  T.  18.  eequis^  wofür  früher  ecqui, 

Act*  IV,  sc.  1,  T.  5.  ist  mit  Unrecht  die  Wortstellung  in  dotm 
deamata  verändert,  da  auch  die  2.  Au^abe  die  Vnlg.  beibehält. 
Dasselbe  gilt  von  den  Veränderungen  sc.  2,  ?.  3.  u.  52.,  sc.  3,  t.45. 
Dagegen  ist  sc.  2,  ?•  5.  üte^  welches  in  der  2.  Ausg.  in  iatic  vef- 
wandelt  war,  wiederhergestellt  worden.  V.  7.  musste  hiccme^ 
welches  auch  die  frühere  Ausgabe  hat,  für  hiccin^  stehen  bleiben. 
V.  11.  ist  mit  Unrecht  id^  welches  in  der  2.  Ausg.  weggeblieben 
war,  eingeschoben.  V.  20.  ist  unnöthig  die  nortsteUung  der 
Vulg.,  die  auch  die  frühere  Ausg.  beibehält,  verändert  wprden. 
V.  33.  ist  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  hergestellt.  V.  46.  ist 
mit  Unrecht  die  Wortstellung  der  Vulg.  ego  iibi^  die  auch  die 
2.  Ausg.  beibehält,  in  tibi  ego  verändert.  Dasselbe  gilt  von  fit/e- 
rum  supposirix^  wofür  früher  und  in  der  Vulg.  supp.p.  Mit 
Unrecht  ist  v.  57.  eat^  welches  auch  die  frühere  Ausgabe  beibe* 
hielt,  gestridiQn  worden. 

Sc.  3,  V,  13.  ist  mit  Recht  die  Vulg.  isiuc^  die  in  der  2.  Aus- 
j9;abe  in  u^ac  verwandelt  worden  war,  wiederhergestellt  worden» 
Mit  Unrecht  ist  v.  48.  ego  und  v.  53.  tu  weggelassen.  V.  59. 
musste  inpTobu8  für  malus  stehen  bleiben.  Mit  Recht  ist  v.  65. 
das  vulg.  tuae  nach  dem  Palat.,  wie  schon  ui  der  2.  Ausgabe, 
in  tu  verwandelt.  V.  73.  Ist  potest^  welches  in  der  früheren 
Ausgabe  in  ;;o/ts  verwandelt  war,  mit  Recht  wiederhergestellt 
worden. 

Sc»  4,  r.  9.  ist  mit  Recht  aus  dem  Pal.  vis  und  aus  den  alten 
Ausgaben  postulas  hergestellt  worden,  wofür  die  Vulg.  velis^ 
postules.  Ebenso  mit  Recht  v.  17.  qua  für  das  vulg.  quia  aus 
dem  Palat.  Ohne  Grund  ist  v.  29.  die  Vulg.  interim^  die  audh  in 
der  2.  Ansg.  beibehalten  war,  in  interma  verwandelt.  V.  30.  ist 
mit  Recht  di^alte  Lesart  facultas  operae  statt  der  Vulg.  fac  va- 
leas,  operae  hergestellt  worden.  Ebenso  ist  v.  31.  mit  Recht  aus 
den  Spuren  des  Palat.,  der  aceessil  liest,  ac  cessil  statt  des  vnlg. 
abäcessit  gesetzt.  V.  32.  ist  mit  Recht,  wie  schon  in  der  2.  Aus- 
gabe, die  Vulg.  opus  in  opes  verwandelt,  nach  dem  Cod.  vet 
Camer.  und  der  ed.  Paris.  —  V.  37.  ist  mit  Recht  die  Lesart  der 
Codd.  /Idest  pueri  hinii  der  In  der  2.  Ausg.  gemachten  Interpo- 
lation pueri  paler  adest  wiederhergestellt  worden. 

^ct,  V,  V.  7.  Ist  statt  des  vulg.  ego  geschrieben  ergo.  V.  8. 
fat  mit  Recht  nach  den  Handschriften,  He  rides pice  hnben ^  ri* 
des.  Spiee !  statt  des  vulg.  espice  geschrieben.  V.  26.  ist  mil 
Recht  an9  den  alten  Ausgaben  ecastor  statt  der  Vulg.'  meeastifr 
geschrieben.    Auch  v.  35.  ist  mit  Recht  den  älteren  Ausgaben  ge* 
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fol«l,  ebeoso  v.  42<  in  der  Worte^elluo;.  iÜt  Recht  ist  t.  43. 
Dedid  oach  den  alten  Ausgaben  geschrieben ,  die  dedi  habeA, 
nicht  dedin\  wie  die  Vulg.  —  V.  48.  ist  mit  Recht  den  Hand- 
schriften gefolgt.  V.  50.  ist  mit  Recht  die  Lesart  der  alten  Aus- 
gaben dick  dem  Tulg.  c^tci«  Vorgexogen.  V.  52.  ist  mit  Unrecht 
^egen  die  Codd.  mihi  eingeschoben,  sowie  f.  60.  Tu.  Seltsamer 
Weise  ist  t.  74.  es  animatua's^  wahrscheinlich  durch  ein  Ver* 
sehen,  für  es  animatun  geschrieben,  wofür  die  Vulg.  und  die 
Lesart  der  2.  Auftg.  animatus'si^ 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  gut.    An  DrucLfeh- 
lern  ist  uns  nur  p.  VII.  letate  Zeile  Uli  für  iile  aufgestossen. 

Naumburg.  Holl»e. 


Hiß  torische  Studien  von  Franz  Dorotheas  Gerlach,    Hamburg 
und  Gotha,  Perthe«.  1841.     XXV  n.  434  S.     8. 

Hr.  Prof.  Gerlach  in  Basel  hat  sich  ausser  seinen  Ausgaben 
des  Salust  durchweine  Anzahl  von  Abhandlangen,  welche  sich  auf 
das  hellenische  und  römische  Altierthum  beziehen  und  sich  gleich 
sehr  durch  die  Gründlichkeit  der  Forschung,  wie  durch  die  lebens- 
volle Darstellung  empfehlen ,  einen  grossen  Kreis  von  Freunden 
erworben.  Diese  beschenkt  er  jetzt  mit  einer  Sammlung  jen.er, 
zum  Theil  schwer  zugänglichen  Arbeiten,  änd  Ref.  zweifelt  nicht, 
dass  gleich  ihm  viele  Andere  in  derselben  eine  angenehme  und 
suglelch  belehrende  Unterhaltung  finden  werden. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  sind  folgende:  1)  Der  Band 
der  Amphiktyohen,  S.  l-r-47.;  2)  Sokrates  und  die  Sophisten, 
S.  48 — 136.;  3^  Ueber  die  hellige  Geschichte  des  Euemerosi 
8.  137  — ^154. ;  4)  Untergang  der  Bidsgenossenschaft  von  Achaja, 
S.  155— 168.;  5)  C.  Cornelius  Scipio  und  M.  Porcius  Cato, 
S.  169  ~  201. ;  6)  Der  Tod  des  P.  Corn.  Scipio  Aemilianus, 
S.  202  —  254.;  7)  Ueber  Virgils  Schilderung  des  Schattenreichs, 
S.  255  ~ 270. ;  8)  Senecas  Stellung  zu  seinem  Zeitalter,  ä  271 
—285.;  9)  C.  Salustlus  Crl8pus  der  Geschichtschreiber,  S.  286 
—3071;  10)  Ueber  die  Idee  von  Tacitus  Germania,  S.  308—324.; 
ll)B^Uaund  Rauracum,  S.  325 --342.;  12)  Die  Verfassung 
des  Servius  TuUius  in  ihrer  Entwickelung,  S.  343  —  434.  Gewiss 
simmtlich  interessante  Gegenstände!  Diesen  Abliandlungen  vor-' 
aus  geht  die  Vorrede,  welche  einen  von  dem  Ilni.  Verf.  in  Nürn- 
berg vor  der  Pliilologenversammlung  über  Miebuhr  gehaltenen 
Vortrag  enthält  und  worin  zugleich  die  Grundsätze  dargelegt  suid, 
welche  der  Hr.  Verf.  selbst  bei  seinen  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  festhalten  zu  müssen  glaubt  und  denen  Ref. 
seine  volle  Beistimmung  schenkt. 

Ref.  hat  nun  zwar,  wie  schon  bemerkt,   die  sammtllcheu 
Abhandlmgen  mit  eben  so  grossem  Nutzen  als  Vergnügen  gelesen« 
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ertkli 

b  bt  «es  4ie 

wkhHgrtf,  ^ikcr  ^  Vcffi«— g  4es  Serrin  Tafliu^,  vddie 
asdb  detme^em  mmrrt  Anfmerkaarnktii  m  yrejrfwhei  Miiwc 
Mif  flfeh  xkfai,  weS  sie,  BacMe«  rie  n  ikrar  enin  Gesteh  viel 
Bcüsll  ni4  grwmt  VqWcHwg  gcfi»<c»  ^  jetxt  ■  vieler 
krag  veriaderi  osd  erweilen  crsdieiat.  Ref.  hst^dskct  aocli 
persödicfaci  farterestc,  vmA  er  fohk  sich  geinm^rm^  hieiiber 
eisige  Worte  vsrsosxatcbkkeB,  wdl  sna  leklit  dsm  ilitsw  n^- 
»ea  koaote,  dsss  er  hier  m^  ds  far  setse  eigese  Ssche  kinpfea 
mmd  die  Pdemk  ra  seiaer  eigeaea  Vertheidi^iu^  saweodca  wird. 
AJierdiap  ksaa  dies  aislicfa  dem  Leser  leicht  listig  werdea, 
weaa  der  Streit  sich  um  ehi  Mein  nnd  Deia  dreht,  welches  aar 
ISr  die  ehixehMn  Perponea  Werth  hat :  dies  ist  sher  hier  sicher^ 
Heb  nicht  der  Fsl!.  Sowie  der  Hr.  Verf.  ia  sciaer  Psieiaft  gegea  ^ 
dea  Ref.  immer  nsr  die  Ssefae  im  An^e  gehabt  bat:  ss  warde  es 
such  dem  letztem  anmogtich  sein«  aeders  als  ebenso  so  Terfahrea. 
Seschieht  aber  dies ,  so  liaira  der  Streit  onmo^tich  Iq  einer  Seit- 
sehrift  am  nnrechtea  Orte  sein.  Maa  erwartet  ja  tsd  jedem  Re- 
censenten,  dass  er,  wenn  nicht  j?erade  den  Verf.  widerlegen, 
aber  doch  eine  und  die  sndere  von  diesem  nnbernckmchflgf e  Seite 
des  Oe^enftUndita  hfnzufsgen  und  dn^ch  eine  neue  Betrachtungs- 
weifte  dem  Leser  nahe  fuhren  werde:  wer  sollte  aber,  ceteris  pa- 
ribiit,  hierzu  geeigneter  sein,  als  ein  solcher,  der  den  Ge^n- 
stand  selbst  zn  tcfnem  8tu^iuR>  sich  erwählt  und  sich  selbst  auf 
diesem  Gebiete  versucht  hat*? 

Um  sbcr  nun  zur  Sache  selbst  zukommen:  so  legt  der  Hr. 
Verf  auf  eine  Ansieht  der  römischen  Tribus  grosses  Gewlchti 
die  In  der  ersten  Ausgabe  der  Abhandlung  wenigstens  nur  halb 
«  enthalten  ist.  Ks  M  dies  aber  folgende.  Zuerst  wird  Toransge- 
seUt,  dass  Scrrius  Tullins  50  Tribus,  4  stadtische  und  2ö  lind- 
Hebe  eingerichtet  habe.  Ks  sind  nur  aber  dem  Hrn.  Verf  die 
4  städtischen  Tribus  durchaus  tou  anderer  Art  als  die  lindKchen. 
Nachdem  nSmIich  das  römische  Gebiet  durch  die  Eroberungen 
der  frijheren  Könige  sich  weit  ausgedehnt ,  so  habe  Serrius  die 
Patricier  und  diejenigen  Nichtpatricier,  welche  sich  in  der  Stadt 
selbpt  niedergelafksen ,  von  denen  geschieden,  welche,  ursprüng- 
lich zu  anderen  SiSdten  und  Gemeinwesen  gehörend,  jetzt  Rom 
unterworfen  worden  seiend  ohne  doch  ihren  Wohnsitai  nach  Rom 
SU  verlegen.  Aus  crsteren  nun  habe  er  die  4  stadtischen ,  aus 
letzteren  die  26  ländlichen  IVibus  gebildet.  Drei  der  stadtischen 
Tribtis  sollen  nimlleh    den   patricischen  Stimmen  eotsprsfcfaen 
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haben,  die  Tferteiber  tus  herangezogenen  Plebejem  geUldel 
uroiPden  sein. 

Nnn  zahlt  aber  Livius  an  der  belcannten  Stelle  (If^  21.)  be- 
kanntlich nach  ilinzufngang  (oder  Erneuerung)  der  tribüa  Clan* 
dia  nur  21  Tribus,  iind  es  entsteht  die  Frage,  wie  diese  Ver- 
minderung zu  erklären  sei,  welche  Frage  Niebuhr  dahin  beant- 
wortet ^at ,  dass  die  Stadt  durch  Porsena  ein  Driitheil  ihres  Ge^ 
biets  und  somit  auch  10  TrilHis  Terloren  habe.  Hr.  6.  lässt  diese 
Erklärung  gelten  oder  bemerkt  wenigstes ,  dass  sie  noch  nicht* 
als  widerlegt  anzusehen  sei ,  legt  indess  wenig  Werth  darauf, 
hebt  aber  dafür  den  tDmstand  um  so  mehr  hervor,  dass  nach  U- 
tIus  jene  21.  Tribus  durch  Attns  Clausus  und  seine, dienten  ge- 
bildet worden  sei.  In  diesen  Worten  sei  nämlich  eine  Andeutung 
de«  Llrius  enthalten ,  dasft  damals  überhaupt  eine  Aenderung  mit 
dep  Tribns  vorgenommen  worden  sei  und  zwar  eine  Aenderung 
der  Art,  dass  die  Patricier  nunmehr  in  den  Tribus  mit  den  Ple- 
bejern gemischt  und  selbst,  statt  sich  schroff  von  dem  geringeren 
Stande  zu  trennen ,  ihr  Ansehn  dadurch  zu  mehren  bemüht  gewe- 
sen seien,  dass  sie  in  den  Tribus  durch  ihre  Persönlichkeit  auf 
ihre  geringeren  Mittribulen  einwirkten.  Der  Hr.  Verf.  gebraucht 
8.  4M.  voA  dieser  Veräuderung  folgende  Worte:  „Seit  der  Zeit, 
dass  die  Patricier  in  ihrem  eigenen  wohlverstandenen  Interesse 
aof  ihren  Landgütern  in  den  Landbezirken  lebten  und  dort  durch 
den  täglichen  Verkehr  mit  dem  Landvolk  eine  neue  Grundlage  der 
Macht  sich  schufen  und  der  Form  nach  als  Glieder,  dem  Wesen 
nach  als  Häupter  der  Landgemeinden  sich  geltend  machten  u.  s.w/* 
Und  zwar  bezieht  sich  diese  Auffassung  des^  Verhältnissen,  wie 
aus  dem  Znsammenhange  hervorgeht,  mit  auf  eine  viel  s^tere 
Zeit,  nämlich  auf  die  Zeit,  wo  man  die  .städtischen  Tribus  be- 
nutzte ,  um  die  Freigelassenen  in  ihnen  unterzubringen ,  was  zu- 
erst 304  V.  Chr.  geschah ,  dann  aber  öfter  wiederholt  wurde. 

.  Gemacht  wurde  aber  jene  Veränderung,  wie  bemerkt,  schon 
zu  eben  der  Zeit ,  wo  die  tdbus  Claudia  neu  gebildet  oder  nur 
erneuert  wurde,  d.  h.  (nach  der  gew«  Zeitrechnung)  495  v.  Chr., 
und  der  Hr.  Verf.  erklärt  nun  zunächst  hierdurch  die  grossen 
Fortschritte ,  welche  die  Plebejer  in  den  nädisten  Jahren  durch 
das  Volkstribunat,  durch  das  Recht,  Atricier  vor  dieTributcomitien 
SU  fordern,  und  durch  andere  ähnliche  Rechte  und  Befugnisse  mach- 
ten, und  selbst  die  lex  Terentilia  wurde  nach  ihm  durch  die  hier- 
dnrch  verbesserte  Stellung  der  Plebejer  entweder  hervorgerufen 
oder  doch  wesentlich  gefördert. 

Fragen  wir  aber- nun  zunächst,  von  welcher  Art  die  innere  und 
iussere  Begründung  dieser  Ansicht  sei,  die  nach  des  Hm.  Verf. 
«igner  Erklärung  einen  Grundzug  sdner  Darstellung  bilden  soll: 
io  scheint  diese  dem  Ref.  freilich  nicht  ausreichend  zu  sein. 
Dass  mvprüngllch  in  der  Einrichtung  des  Servius  Tullius  die 
atftdtlschen  und  ländlichen  Tribns  einen  solchen  Gegensatz  gebtl- 
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del  hütai,  diVM  ist  ia  des  NM&fidMcn  <er  AUm  kcta  Bewds 
aii£rafiodeD;  deno  der  UmsUod,  da»  LiTiut  md  AwreliiM  Vklor 
blot  die  4  ttidlischen  Tribut  BeHneo ,  kau  doch  wohl  kaoni  ab 
adcfaer  aagetefaen  werden.  Maa  mastte  nach  des  Hra.  Verl 
Aasichi  doch  ei^eaUich  die  4  stadCiKheB  Tribot  iai  Weseatlichea 

,ala  die  ^vXal  ytvuucLf  die  übrigen  ali  die  TOflCMa/  aatehea;  deaa 
wena  aoch  bei  jeaeo  eiae  RocIitichC  aof  das  Stadtviertel,  ia  deai 
eia  Jeder  wohate ,  genonuneQ  sda  soll,  so  eaUultea  aie  doch  dea 
Hitgüedem  der  liadlichen  Tribas  gegendber  dea  iievorredilelea 
Slaad,  deaa  es  wird  aosdracidich  in  Betreff  der  tribas  Keqniliaa 
beaieritt,  dass  diese  aas  Pleiiejem  besUndea  lial>e,  die  too  dea 
Palridera  heraogeaogen  wordea  seiea,  and  die  aacliherige  Ver- 
iaderoag  soll  ja  ihrem  Wesen  nach  eine  Venchmelsaag  der  bei* 
den  Stiade  gewesen  sein,  die  dadurch  tierrorgebracht  wurde, 
dass  jener  Gegeasats  der  stidtisclien  und  lindlidieB  Tribas  aaf- 
gehobea  wurde:  so  dass  also  dieser  Gegeasats  der  Tribas  nii 
dem  Gegeasats  der  Stande  geradesu  identificirt  winL  E«  wurde 
hierdurch  auch  im  Allgemeinen  für  Kom  eine  voa  Niebahr  aadk 
Dionysins  (IV,  14.)  mit  Redit  herrorgehobeae ,  für  die  gaase  alte 
Geschichte  sehr  wichtige  PrincipieaTerschiedeaheit  in  der  Eia- 
theiluag  des  Volkes  Termischt  werdeo:  es  ist  oamlich  eia  grosser 
Unterschied ,  ob  die  Eintheilung  nach  der  Abstammung  oder  nach 
dem  Wohaort  gemacht  wird.  Jene  Eintheilung  ist  durchaus  ari- 
stokratischer  Natur,  während  die  Eiutheiluag  aach  der  ZufiOig- 

^  keit  des  Wohaorts  im  Gegentheil  deoMkratisch  ist  und  oüt  ihr 
uam^  das  demokratische  Princip  in  einem  Statle  sich  geitead  sa 
machen^  pflegt.  Es  schciat  also  dem  Ref.  richtiger  uad  dem 
Gmadgedankea  der  Entwickelung  der  römischen  Verfasaaag  ge« 
misser  sn  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  Servius,  iadem  er  jeae 
Einthf^ung  nach  den  ipvlal  toMiueU  neben  der  noch  gelteadea 
Eintheilung  der  Patricier  nach  den  drei  tpvlal  ftvixai  eia/ahrte» , 
hiermit  suglekh  das  demokratische  Princip  neben  das  aristokrati- 
sche stellte:  was  ja  überhfrapt  der  Grundgedanke  der  Serviaai- 
sehen  Verfassung  ist  Und  dann:  wenn  swetfelsohne  die  Be* 
sitsungen  der  Patricier  grossentheils  ausser  dem  Weichbilde  der 
Stadt  lagen ,  und  wenn  dies  nabhher  von  dem  Hru.  Verl  selbst 
sum  Beweis  für  die  Aufnahme  der  Patricier  in  die  lindlichea  Tri* 
bus  benutst  wird:  wsr  dies  nicht  ebenfalls^  schon  sur  Zeit  dea 
Serriiis  der  Falll  und  wenn  also  das  ganse  romische  Gebiet  ia 
regiones  eingetheilt  wurde,  mussten  dann  nicht  gleich- Anfangs 
die  Pstricier  an  den  ausserhalb  der  SUdt  befindlichen  Bexirkea 
Aatheil  habea  1 

Was  nun  aber  weiter  die  mit  dem  Hinsutritt  der  Patricier  sa 
den  lindlichen  Tribus  geschehene  Verschmelsung  beider  Stsnda. 
„ia  einer  hohem  Einheit'^  anbetrifft:  so  hat  auch  diese  welter 
kerne  Begründung  durch  die  Quellen,  als  dass  die  tribus  Claudia 
ausser  den  Clienten  des  Claudius  auch  deu  Claudius  selbst  enthielt. 
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Von  einer  dtinil  eingetretenen  Veränderung  Ist  nirgends  die  llede^ 
und  msn  Icann  selbst  nur  eine  Spur  einer  soiolien  lediglicb  alsdann 
in  jener  Nachricht  finden ,  wenn  man  anninunt,  dass  die  Patricier 
Torher  Ton  den  ländlichen  Tri&ua  gaqz  ausgesl^lilossen   waren, 
nicht  nur  insoweit  v  dass  sie  an  den  Versammlungen  und  Abstim* 
mungen  derselben  keinen  Theil  nahmen ,  sondern  das^  sie  über- 
haupt gar  keinen  Antheil  daran  hatten.     Denn  weiter  wir4  j^  ▼ob 
Claudius  nichts  gesagt    Dies  ist  aber  nur  eine  Annahme,  und 
selbst  diese  Annahme  sugegeben,  so  würde  eben  nur  eine  sehr 
unsichere  Spur  von  einer  solchen  Deutung  in  der  Stelle  liegen^ 
D^em  Ref.  scheint  es  nun  aber  auch,  als  ob  die  Anwendung  von 
einem  solchen  Uebergange,  der  allerdings  von  der  grdssten  poli- 
tischen WichtigkeR  sein  würde,  nicht  mit  rechter  Sicherheit  und 
Consequenz  gemacht  wäre.    Nach  jener  oben  aus  S.  406.  aus- 
geschriebenen Stelle  würde  man  glauben  müssen,  der  Hr.  Verfl 
miche  den  Gewinn  dieser  Aenderung  vorzüglich  auf  der  Seite  der 
Patricier,    und  dies  wurde  auch   dem  Ref.  das  Natürlichere 
scheinen.     Denn  die  Politik  der  Patricier  wurde  doch  wohl  darauf 
hinauslaufen  ifiüssen,   dass  sie  auf  diese  Art  die  Plebejer  hätten 
umstricken  und  ihre  Opposition  niederdrücken  wollen.    Wie  soll 
man  nun  aber  damit  in  Uebereinstimmung  bringen,   dass  diese 
Opposition  unmittelbar  darauf  auf  das  Schärfste  henrortritt,  und 
dass  die  Plebqer  in  offenem  Kampfe  den  Patriciern  eine  Reihe 
von  Zugeständnissen  abdringen  1    Der  Hr.  Verl  findet  hierin  aber 
nicht  nur  keinen  Widerspruch ,  sondern  im  Gegentheil  wird  den 
Plebejern  nach  S.  381.  auf  jene  Art  zu  diesen  Resultaten  geradezn 
der  Weg  gebahnt    Das  Einzige,   was  sich  hier  zur  Erklärung 
sagen  lässt  und  was  der  Hr.  Verf.  denn  auch  wirklich  bemerkt  hat, 
Ist,*  dass  die  Plebejer  jene  Absicht  der  Patricier  wahrgenommen 
und  sich  dadurch  zu  einer  lebhafteren  Opposition  hatten  anregen 
lassen.    So  wurde  man  also  aimehmen  müssen,  dass  die  Patricier 
ihre  Absicht  ganz  yerfehlt  hätten ,  und  äie  ganze  Wirkung  der 
Maassregel  würde  darauf  hinauslaufen,   dass  die  Plebejer  hier- 
durch eine  Anregung  erhielten ,  deren  sie  aber  In  der  That  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  kaum  bedurften.   Die  wirkliche  Ver- 
zdimelznng  zu  einer  hohem  Einheit  würde  dann  Immer,  gleich« 
Tiel  ob  die  Patricier  schon  früher  dem  Namen  nach  zu  den  Tribus 
gehörten  oder  nicht ,  in  spätem  Veränderungen  zu  suchen  sein, 
und  wenn  man  der  Sache  auf  den  Grund  gdlit,  so  scheintauch 
der  Hr.  Verf.  den  Anfang  dazu  in  den  Gesetzen  der  ersten  Con- 
suhi  nach  dem  Decemvirat  zu  finden ,  eben  da ,  wo  auch  Ref.  In 
seinen  Epochen  der  röm.  Verf.  die  erste  Grundlage  der  nachheri- 
gen Vereinigung  anerkennen  zu  müssen  geglaubt  hat    Denn  bis 
dahin  ist  ja  auch  dem  Hm.  Verf.  die  Opposition  zwischen  beiden 
Ständen  schärfer  als  je,  und  wenn  nachher  ein  Verhiltniss,  wie 
das  S.  406.  geschilderte;  eintrat,  so  konnte  dies  nur  durch  andere 
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MHiel,   wie  eben  darch  die  weienUichett  Zagertinilniiee  det 
Jähret  449 ,  herbeigeführt  werden« 

Es  dürfte  nach  diesen  Vorbemerknngnn  nbirlgens  hier  mm. 
Orte  sein ,,  sogleich  über  die  Art  und  Weise  der  Theiinahme  der 
Patricier  an  den  Tributcomitien ,  namentlich  in  Benig  anf  die 
Stelie  Ut.  II,  56.  einige  Worte  hinzuzufügen.  J)ie  Patricier  ge- 
hörten nach  des  Ref.  Ansicht  allerdings  von  jeher  zu  den  regiones 
und  tribus;  es  ist  aber  leiclit  erl^lärlich,  dass  sie  Ten  ihrem  Rechl 
der  Abstimmung  wegen  ihrer  Terhältnissmlssig  geringen  Zahl  kei- 
nen Gebrauch  machten,  sondern  nur  erschienen,  wenn  wichti- 
gere Verbandlungen  darin  vorkamen ,  die  gegen  sie  selbst  gerich- 
tet waren  ^  tun  durch  allerhand  StörtiQgen  etwa  die  Fassung  eines 
Beschlusses  zu  hindern ,  wie  ja  auch  später  nach  Q.  Cic.  de  pet» 
eons.  §  18.  die  Vornehmsten  selbst  bei  den  Genturiatcoaiitien  au4 
demselben  Grunde  nicht  mitzustimmen  pflegten.  Daher  heisat  ea 
an  der  angeführten  Stelle  des^  Li;»ius:  Gensules  nobilitasque  ad 
impediendam  legem  in  conclone  consistimt,  also  nicht  um  out* 
austimmmen ,  sondern  nur  um  die  Fassung  eines  Beschhusea  za 
hindern.  Die  darauf  bei  LIvius  folgenden  Worte:  sUmmouvri 
Laetorlus  inbet  praeterquam  qiii  suffragium  ineant,  wcüden  nna 
gewöhnlich  so  verstanden  (auch  von  Hrn.  G.),  ala  habe  der  TrÜNin 
damit  nur  einen  Theil  der  Patricier  weggewiesen.  Allein  ea  heisat 
ja  nicht:  summoveri  iiibet  patricios  praeterquam  qui  — ,  und  ea 
sind  vielmehr  alle  Patricier  gemeint,  weil  sie  alle  nicht  des  Abstim* 
mens  wegen  da  waren  und  vreil  dies  überhaupt  von  ihnen  nicht 
zu  geschehen  pflegte.  Dies  geht  auch  aus  den  bea&glichen  Wor- 
ten: plus  enim  dignitatis  comitiis  detractom  est  partriciis  ex  con- 
cilio  sumraovcudis,  deutlich  hervor.,  wo  st^t  jenes  praeterquam 
qui  suffragium  iueaut  (worunter  also  nur  die  Plebe)er  zn  ver- 
stehen sind)  geradezu  die  Patricier  genannt  werden.  Eben  diese 
Worte  sind  imhi  aber  ferner  am  natürljchsten  so  zu  fassen ,  das« 
damit  ein  Resultat  jener  Versammlung  bezeichnet  wird:  wonach 
man  also  die  Patricier  von  jetzt  an  als  von  den  TributcomitAen 
ausgeschlossen  anzusehen  hätte  ^  was  freilich  immer  durch  einen 
Gewaltschritt  geschah.  Dass  man  übrigens  niclit  so  schlcdithin 
heliaupten  darf,  die  Patricier  hätten  als  Grundbesitzer  nicht  von 
dea  auf  diesen  gegründeten  Comitien  ausgesclüossen  sein  können, 
geht  z.  B.  daraus  hervor  ^  dass  in  England  die  Lords  an  dea  AIh 
stimmungen  zur  Wahl  der  Unterhausmitglieder  nicht  Antheil 
nehmen  dürfen,  wenn  sie  auch  die  vorgeschriebenen  Bedingimgen 
erfüllen ,  weil ,  wie  es  hi  der  Entscheidung  des  revisiug  barrister 
in  einem  Streitfalle  darüber  heisst,  ein  Peer  kein  Commoner 
ist  Warum  hStte  sich  also  zur  Zeit  der  scharfen  Trennung  beider 
Stände  nicht  auch  die  Ansicht  feststellen  sollen,  dass  die  Tribut- 
oomitien  die  Ck>mitien  der  römischen  Commoners  seien,  an  denen 
die  Patricier,  als  schon  In  den  andern  Arien  der  Comitiefi  theils 
ausschliesslich  theils  überwiegend  vertreten,  keinen  Antheil  hätten. 
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Wie  in  der  eben  besproehenen  Angidmker  eine  RefoKin  der 
Tribut^  ao  achekit  dem  Ref.  aber  auch  fem«  ih  der  Darlef ung 
4?Br  Eatwiekeking  der  CenturiatTerfafisuiig  die  politische  Bedeutung 
der  aAgenemmenea  Veriodening  nicht  scharf  genug  aufg^uet 
und  dqrcbgeftihrt  zu  sein.  Wir  halten  uns  bei  der  ersten  Einrieh* 
tttng  der  Centurialeoniitien  durch  Servins  nicht  auf.  Di« 
Daratellung  derselben  bietet  uns  keinen  Anlas«  zu  einer  wesent* 
liehen  Aiisfttelking.  im  Gegentheii  hat, sie  auch  jetzt  wieder  dett 
Sindruck  grosser  Klarheit  und  .Anschaiiliciikeit  auf  uns  gemaehts 
nur  das  Eine  vermissen  wir,  dass  der  Hr.  Verf.  auf  die  Böckhsche 
Aftsichi  von  den  Censusanaätzen  des  S<erTius  keine  Uüel^idit  ge» 
üomnien  hat,  wozu  er  um  so  mehr  Anlass  latte,  da  er  später  «uf 
die  dabei  vorkommenden  Summen  Gewicht  legt.  Auch  in  Betreff 
der  weseutlichen  Veränderung,  die  in  dem  Aoschluss  der  Centurien 
•B  die  IVibtw  bestalid,  bemerken  wir  zur  Erimiernng  an  dieschon  in 
der  ersten  Ausgabe  der  Ablundlung  dargelegte  Ansicht  nur  so  viel| 
dass  er  diese  kurz  vor  dem  zweiten  punisdieo  Kriege  geschehen  lasst 
und'  dass  nach  ihm  die  Gesammtzahi  193  auch  spater  beihehaltea 
wurde.  Von  welcher  Art  war  nun  aber  diese  Veränderung  ?  6e- 
nnbah  sie  im  Interesse  der  Demokratie  oder  der  Aristokratie  1  Die 
richtigste,  den  Sinn  des  Hrn.  Verf.  am  meisteii  treffende  Antwort 
dürfte  wohl  sein ,  dass  weder  das  eln^  nodbdas  andre  Interesse 
wcaMotllch  gefordert  worden  sei.  Zwar  ist  die  Zurückfuhrung  der 
ersten  Klasse  suf  die  Trihus  (denn  niur  bei  dieser  fand  nach  ilun 
eine  selche  statt)  „ein  au  Gunsten  der  Demokratie  gemachtes  Zu*, 
geständniss^^  (S.  411.),  welches  ab^r ,  wie  sogleich  biosugeaetzt 
wird,  mehr  aeheinbsr  als  In  der  Wirklichkeit  eine  VerscbmelziUig 
der  Tribus-'  und  Centuriengemelnde  zu  enthatten  schien.^^  'Und 
S«  412.  wird  damit "i&bereinstimmend  bemerkt:  „Denn,  wie  «dhr 
diejenigen  irren,  welche  für  die  damalige  Zeitig  d.  h.  für  die  Periode 
zwischen  dem  zweite«  und  dritten  punischen  Krieg,  eine  übefy- 
wiegende  Neigung  zur  Demokratie  annehmen,  das  bezengt  Jedes 
BliM  der  Gesdbichte^''.  Warum  wurde  denn  aber  nun  unter  dior 
um  Verhiltnissen  die  Veränderung  überheupt  vorgeuoiHmess? 
Wozu  dient  es  nun«»  da/is  um  die  Annahme,  dass  Flaminius  der 
Urlrsber  derselben  gewesen  sei,  zu  empfehlen,  auf  Jessen  ander- 
weke  demagogisclie  Maassregeln  hingedeutet  wird  1  Die  Aenderung 
der  VerOMigensansätse  für^ie  Klassen,  die  mit  Wabrscheinlldikeil 
kl  dieselbe  Zeit  gelegt  wird,  kann  mit  ihrer  Bedeutung  nichl 
gleichsam  für  jene  Veränderung  eintreten.  Denn  einmal  will  niait 
^  doch  eine  Bedeutung  jener  Verändernng  selbst  haben,  und  dann 
sditteidet  der  Hr.  Verf.  alle  Folgerungen  aus  der  andern  Aende- 
mag  dadurch  ab,  dass  er  sugiebt,  die  Vei:mögensaasätae  aeicA 
öfter»  geändert' worden,  und  dass  er  es  für  unmöglich  ezklM^ 
etwas  Gewisses  über  das  Wie  festzusetzen:  denn  nur  wenn  diese« 
geschehen  könnte,  würde  es  möglich  werden,  Folgerungen  darnua 
snniehea. 
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'  Vielleidit  lacbt  aber  der  Hr.  Verf.  den  Omod  tn  der  VerSnde« 
rüng  vorzfiglich  in  dem  S.  401. 11.  auseinandergetetsten  Umstände, 
da88  die  Tribut-  und  Ceotnriatcomitien  sich  dadurch,  das«  andi 
in  erstem  die  Patrider  grossen  Einfluss  gewonnen,  sehr  genähert 
bitten,  und  dass  es  demnach  wQnschenswerth  erschienen  wire, 
den  Gegensst«  gana  aufzuheben.  Jene  Auseinandersetzung  macht 
namiich  der  Hr.  Verf.  aus  seinem  "Sinne  heraus,  obgleich  er  nach- 
her auf  diese  Prämissen  eine  andere  Ansicht  als  die  seinige  folgen 
llsst  Sollte  aber  jenes  wirklich  für  das  ron  uns  vermisste  Motir 
gelten :  so  wurde  auch  dieses  grossen  Ausstellungen  unterliegen. 
Je  grösser  die  Anniherung  ohnehin,  desto  weniger  bedarf  es  eidea 
weitem  Mittels  zur  Beförderung  derselben  und  zur  Auflösung  ei- 
nes bisher  bestandenen  Gegensstzes.  Uebrigens  citlrt  der  Hr. 
Verf.  zum  Beweise  für  jene  Annäherung  Stellen ,  die  einer  gam 
andern  Zeit  angehören,  z.  B.  Liv.  IV)  ^.,  wo  bemerkt  ist,  dass 
ein  Theil  der  Tribunen  keinen  Beschluss  ohne  die  auctoritaa 
aenatus  habe  durchgehen  lassen  wollen :  was,  wie  wir  spfiter  sehen 
werden,  auf  eine  gana  andere  Spur  leitet. 

Diese  Ausstellungen  wurden  nun  aber  dennoch  einen  sehr  ge- 
ringen Werth  haben,  wenn  es  gegründet  wäre,  was  der  Hr.  Verf. 
behauptet,  dass  bei  dieser  Ansicht  erst  den  Zeugnissen  der  Alten 
ihr  Recht  widerfahre.  Wk  wurden  nimliGh  dann  die  Sache  selbst 
gelten  lassen  müssen  und  nur  eine  andere  Motivirang  der  Verin- 
derung  zu  suchen  haben.  Allein  diese  Behauptung  kann  Ref.  dem 
Hm.  Verf.  unmöglich  zugestehen.  Die  Hauptauctorititen  sind  dem 
Hrn.  Verf.  nämlich  LItIus  (I,  43.)  und  Cicero  (de  Rep.  H,  22.). 
Diesen  wird  aber  in  der  That,  obgleich  der  Hr.  yerf.  wahrschein- 
lich gegen  diese  Beschuldigung  protestiren  wird ,  nur  ein  Theü 
Ihrer  Worte  entnommen  und  darauf  die  Ansicht  gegründet.  Nim- 
lich  an  der  Stelle  des  Livius  wird  das  ganze  Gewicht  auf  die 
Worte  post  expletäs  qulnque  triginta  tribus  gelegt ,  weü  daraus 
mit  Nothwendigkeit  folge ,  dass  die  Veranderang  eirst  nadi  der 
Erfüllung  der  Tribuszahl  35  eingetreten  sei.  Ist  dies  aber  wirk« 
Kch  so  durchaus  nothMrendigl  Kann  diese  Zeitbestimmung  durch* 
aus  nicht  darauf  gdien,  was  denn  doch  Livius  mit  klaren  Worten 
sagt,  dass  sfeit  dieser  Zeit  die  Zahl  der  Centurien  nicht  mehr  mit 
der  ursprünglichen  stimme ,  ohne  dass  man  desswegen  annehmoi 
Biüsste ,  die  Veranderang  selbst  sei  erst  dsnn  geschehen  1  Kann 
Mi  dem  Eintritt  der  Veränderung  die  Zahl  nicht  noch  gestimmt 
haben?  Dies  sind  wenigstens  Möglichkeiten  ^  die  der  Hr.  Verf 
wird  zugeben  müssen  und  durch  die  die  Nothwendigkeit  jener 
Folgerang  bereits  aufgehoben  wird.  Die  darauf  folgenden  Worte: 
duplicato  earam  numero  centuriis  iuniomm  seniorumque ,  soUen 
sich  nur  auf  die  erste  Klasse  beziehen,  weil  diese  Torher  erwähnt 
sei.  Alleiii  Livius  spricht  doch  von  dem  ganzen  ordo,  qui  nunc 
est,  und  selbst  dass  die  erte  Klasse  zunädist  erwähnt  i^rde,  ist 
nicht  Tollkommen  gegründet ,  wie  man  sieb  aus  eigner  Einsicht 
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in  die  Stelle  ioglefch  fiberaeugen  wird.  -  Von  der  Stelle  ded  Ci« 
cero  wird  aber  geradezu  nur  die  erste  Hälfte  benutzt;  die  andere 
HiUte  nur  insoweit,  dass  daraus  die  Beibehaltung  der  Zahl  103 
gefolgert  wird;  die  weitere  Erklärung  wird  abgelehnt  und  nur 
hinzngefügt,  dass  die  der  ersten  Klasse  genommenen  10  Centn- 
rien  der  zweiten  möchten  überlassen  worden  sein.  Ea  wird  au^ 
diese  Art  die  spätere  Einrichtung  eines  Tbeils  eine  doppelartige, 
weil  sie  halb  auf  die  Tribus  zurückgeführt  ist,  halb  nicht,  und 
«ndern  Theils  bleiben  so  die  Conjunctiven  exduderetur  —  vale- 
ret  ein  für  den  Ref.  wenigstens  unüberwindlicher  Anstoss     Diese 

"  Conjunctiven  setzen  einen  Fall,  der  in  der  Wirklichkeit  niclit 
statt  findet,  und  gleiehwohl  sollen  sie  die  zu  der  Zeit,  in  welche 
der  Dialog  fallt ,  noch  bestehende  Einrichtung  bezeichnen. 

Die  Stelle  Dionys.  IV,  21:  wfard  beseitigt,  weil  es  unmöglich 
eei,  das^  was  Dionysius  unter  sefner  anglßeta  verstehe,  mit 
Scherheit  zu  deuten,  un^  doch  ist  Dtonysius  in  dieser  Sache,  wo 
er  die  alte  Verfassung  im  Ganzen  richtig  beschrieben  hat  und  nur 
die  neue,  wie  er  selbst  sagt,  oft  Ton  ihm  selbst  beobachtete  Efa- 

s  ricbtung  jener  entgegen  setzt,  ein  sehr  hörenswcrther  Zeuge. 
Der  Hr.  Verf.  Terfährt  aber  in  dieser  Weise  nach  einem  Grundsatz, 
der  recht  gut  und  zweckmässig  sein  kann,  der  aber  namentlich 
In  einer  Monographie  nicht  ganz  an  seiner  Stelle  zu  sein  scheint. 
Er  will  nimlidi  solche  Auctoritäten ,  welche  zweifelhaft  «ein  kön- 
nen, lieber  gar  nicht  benutzen,  als  die  Untersuchung  dadurch  ver- 
wirren oder  wenigstens  die  Uebersicht  über  dieselbe  ersdiweren« 
Demnach  hat  er  auch  manche  bei  def  in  Rede  stehenden  Untersu- 
chung hinzuzuziehende  Stellen  ans  Scholiasten  und  Grammatikern 
lieber  gar  nicht  erwähnt  Er  scheint  hierbei  von 'dem  im  Chmzen 
richtigen  Gefühl  geleitet  worden  zn  sein ,  dass  die  römische  Ge- 
edrfehte  durch  die  jetzt  seit  langer  Zeit  hin  luid  her  schwanken- 
den Controversen  leicht  Vielen,  die  nicht  eigentlich  vom  Fach 
sind,  verleidet  werden  könne,  wie  dies  denn  bis  auf  einen  ge- 
wissoi  Grad  wirklich  der  Fall  zu  sein  scheint.  Allein,  wie  schoii 
bemerkt,  für  eine  Monographie  geht  er  hfierln  zu  weit.  Hier 
sehen  wir  die  Sachen  einmal  ganz  in  der  Nähe  an  und  da  kann  es 
nldit  fehlen,  dass  auch  die  kleinsten  Punkte  bemerklich  werden  und 
an  ilnrea  Ort  gestellt  sein  wollen.  Etwas  anderes  würde  es  bei  einem 
Werke  sein,  welches  sich  eine  umfkssende  römische  Geschichte 
snra  Gegenstand  genommen  liätte.  Hier  würde  jener  Grundsatz 
Tollkommeii  gerechtfertigt  sein  ;  hier  würde  die  Betrachtung  des 
Einzelnen  wenn  auch  nicht  für  den  Verf.  erspart,  aber  doch  voi| 
der  Darslelinng  aosgesehlossen  und  die  in  ihnen  liegende  Beweis- 
kmfl  dtfreh  andre  Mittel  ersetzt  werden  müssen. 

Diesem  Grundsatz  gemäss  ist  denn  nnn  auch  der  Hr.  Verf. 
nicht  «uf  eine  Fragte  eingegangen ,  die  dem  Ref.  von  Wichtigkeit 
SU  sein  scheint ,  nämlich  auf  die  Frage ,  wie  es  mit  der  Art  and 
Weise  der  Abstinunung  nnd  mit  dem  Verhältnis«  des  Senats  za.deo 
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ConMen  im  Varltnfe  der  Zdt  g^tlten  wmrdoti  sei«  und  andi  im 
Verbiltoiis  der  CarialcomltieQ  lU  den  tndera  Arten  der  Comilien 
fet  ilioht  erörtert.  Alles  dies  nnd  sl»er  Pnnlde,  die  tat  die  Bew- 
tbeiiiin^  der  Terschiedeaen  EntwiclLeiongsstnfen  der  RepiiMüc  eine 
unbestreitbare  WichtiglLeit  imben.  Der  Hr.  Verf.  bemerkt  einmal 
gelef entlieh,  dsss  es  nicht  aidsssif  sei,  350  oder  mehr  Centurien 
aavnnehmen,  weil,  wie  Niebubr  scIioq  bewiesen  habe,  für  so  viele 
die  Zeit  eines  Tages  nicht  zur  Abstimmung  hingterekfat  habe. 
Ref.  hat>^ber  an  einem  andern  Orte  nachzuweisen  gesucht,  dans^ 
eine  successife  Abstimmung  vorausgesetzt,  diese  UnmögUchkeift 
•ach  für  eine  geringere  CenturieBzabl  bleibe;  und  in  der  Thal 
bleibt  ja  die  Volkszahl  dieselbe  und  es  kann  an  dem  Zeitaufwand 
keinen  oder  wenigstens  nor  einen  geringen  Unterschied  raaehen, 
wenn  einmal  jeder  einzeln  in  sein  septnm  hineinpassirt,  ob  dies 
in  70  oder  in  193  oder  in  350  oder  in  420  Abthdlungen  geschieht 
Mit  der  Frage  über  die  Abstimmung sweise  hängt  nun  aber  audi 
die  Einrichtufig  der  praerogativa  zusammen,  auf  die  der  Hr.  Ver£ 
eben&ll»  nicht  eingeht ,  obgleich  in  der  Art  und  Weise ,  wie 
Livius  ihrer  gedenkt,  sicherlich  Spuren  der  in  Rede  stehenden 
Veranderm^;  der  Centuriatcomitien  verbürgen  liegen.  Er  bemerkt 
nur,  dass  aus  der  Art  und  Weise,  wie  diese  Genturie  benannt 
w^rde  (Veturia  seniorum  u«  dgl.),  hen ergehe,  dass  nnr  die  mrsta 
Klasse  Centurien  der  Aeltern  und  Jüpgern  gehabt  haben  jiönnei 
Allein  dieser  Beweis  wird  dadurch  auigehoben,  dass  die  Priroga* 
tbf^t  wie  mich  der  Hr.  Verf.  annimmt,  nur  aus  der  ersten  Klasse 

Sewählt  werden  durfte.  Wozu  also  dann  noch  die  Bezeichnung 
er  Klasse  hinzufügen,  wenn«idi  diese  von  selbst  verstand  1  Und 
peilte  wirklich  diese  Eintheilung ,  die  ja  von  allem  Ursprung  an 
sich  auf  alle  Kkrasen  erstreckte,^  später  bei  der  ersten  Klasse  bei- 
behalten ,  bei  den  übrigen  anfgehoben  werden  s^in  1  Und'iAm 
so  ist  endlich  das  Bes^igungsrecht  der  Ouiatcomitlen  for  iJMfl 
älteste  Z§it  zwar  erwähnt,  aber  auch  diesem  Gegenstand  lur  dbä 
Verfolgung  der  Entwiokdung  der  Verfas^og  kdne  weitece  Folg« 
gegeben  worden. 

Ref.  hat  nun  aber  gerade  auf  diese  Punkte  in  seinen  EpiMsben 
4^  römischen  Verfassungsgeschichte.  vorzikglich  Rücksuht  ge- 
nommen, und  er  muss  demnach  gestehen,  dass  er  sich  dmrch  den 
Hrn.  Verti  Gegengründe ,  da  sie  hierauf  nicht  näh^i  emgeheit 
nki^i  hat  können  überzeugen  lassen.  Er  führt  jetzt  die  ba^^t^ 
sachlichsten  dieser  Gegengründe  auf,  um  daian  noch  zim  Sohiuns 
einige  Bemerkungen  anzuknüpfen. 

Zunächst  protestirt  Ref.  dagegen,  dae^  er  durch  die  Yfdepri- 
sehen  Gesetze  vom  J.  449  eine^gleicheBere^^tigueg  beider  Stande 
In  Bezug  auf  die  Leitung  und  Verwaltung  des  Genieinwesens  habe 
eintreten  lassen- ,  Dies  wird  nämUch  S.  426.  so  dargestellt»  Im; 
Gegentheil  hat  er  diese  Verfassungsreform  so  dargestellt,  dass 
durcb  sie  das,  was  Serviua  sdion  beabsichtigte »  erst  im  Lebeii 
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gtiteton  ad,  tttid  daü  die»  qMiI  so  viel  heissea  Mdl,'  «b  s^ien 
Uerdurch  bdde  Stände  gleich  gesidJt  worden,  geht,  adieint  nir, 
UDlänfUch  daniOB  henror,  dass  dabei  die  Curiatcomiiien  immer 
noch)  um  mU  Cicero  in  reden,  das  ins  reprehenaioaia  beaassen. 
Nicht  minder  protestirt  er  dagegen,  daaa  er,, den  Geist  der  vaieri- 
sehen  Gesetse  im  EInlilang  mit  den  Zeittafein  dargesteUt^^  haben 
seil.  Seine  Meimmg  ist  nor,  dass  die  vaierischen  Gesetse  inso- 
fern das,  was  die  Bewegung  der  Plebes  nnd  die  Eänsetsung  der 
Deoemfim  hervorgerufen  hatte»  sum  Abadiluss  brachten,  als 
sie  dss  Torhandiane,  deatUch  ausgesprochene  Bedürfnits  befriedige 
ten.  Seine  Ansicht  iUbttr  die  Tribus,  die  er  hiersu  wiederholen 
sich  nicht  erlaubt,  wurde  nur  dann  ?on  der  Widerlegung  des 
Hm.  Verf.  getroffen  werden ,  wenn  umgekehrt  dessen  oben  be- 
sprochene Ansicht  die  richtige  wäre.  Wenn  die  Tribus  im  engen 
2Susammenhange  mit  den  Regionen  standen  und  wenn  diese  Regio- 
nen die  Feldflur  Roms  lunfatsten :  so  ist  es  wenigstens  nicht  unwahr- 
scheinfich,  dass  die  Patricier  nicht  nach  ilirer  Wohnung  in  der 
Stadt,  sondern  nach  ihrem  Grundbesitz  ausser  der  Stadt  ihre 
>  Stelle  erhielten,  so  dass  fiir  die  tribus  urbanae  nur  diejenigen  au* 
r&ekbUeben,  die  keinen  GrundbeaÜs  hatten.  Die  Stellen  endlich 
wie  Liv.  V,  18.  aind  Ton  dem  Ref.  als  Beweis  insofern  benutst 
worden,  ^s  darin,  während  nach  des  Hrn.  Verf  s.  eigner  Meinung 
▼on  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  als  die  Theile  derselben  die 
tribus  genannt  werden,  was,  da  die  Centurien  ursprünglich  nicht 
mit  den  Tribus  susammenhängen ,  nur  dann  erklärlich  wird,  wenn 
die  Veränderung  l>ereits  eingetreten  war.  Auf  diesen  Umstand 
hat  der  Hr.  Verf.,  so  viel  ^eL  findet,  nicht  Rücksicht  genommen. 

Die  Erklärung,  welche  Ref.  von  den  einzelnen  Stellen 
giebt,  hat  nur  in  Bezug  auf  Liv.  I,  43.  von  dem  Hrn.  Verf.  eine 
Ausstellung  erfahren.  Es  wird  von  ihm  entgegnet,  dass  diese 
Stelle  gar  keinen  Bezug  auf  die  CenturiensaA/  habe:  allein 
achon  dupUcato  earum  numero  geht  nur  auf  die  Aenderung  der 
Zahl,  die  Abthedung  in  Centnriea  der  Aeltern  und  JMigem 
sdbat  war  ja  bereits  voriier  da,  und  aagt  nicht  Liviua  darai^  ad 
inaHtotam  a  Servio  Tnlllo  summamI  Was  soll  summa  anders  be« 
dentstt  als  die  Gesammtsabl  der  Centurien.  Dass  convenire  mit 
dMn  Dativ  eenstnirt  werden  nnd  das  hinsngesetste  ad  institu* 
tarn  etc.  „nach  der  von  Servins  eingesetzten  Summe^^  bedeuten 
kam,  getraut  sieh  Rsl  mit  PärtUelstellen  a«  belegen,  nnd  end«» 
lieh  das :  neque  hae  tribus  ad  centmriaram  distributionem  ntlaMmm^ 
%ne  quidqnam  pertinuere,  was  übrigens  Ref.  allerdinga  in  Susam» 
menhang  mit  der  ganzen  Stelle  zn  erklären  gesucht  hat«  kann  doch 
w«hl  ttiäts  Anderes  bedeuten,  als  dsss  diese,  nämtich  die  städti4 
sehen  Tribns,  ddt  Einrichtung  und  Zahl  der  Centurien  nichts  stf 
sehsffen  hatten. 

Es  bleibt  nan  noeh  der  Einwurf  übrig ,  dass  livius ,  weAn 
die  Veränderung  zw  SSeit  des  Dccerovirats  geschehen  wäre,  ihretf 
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Dotliwariii;  Mite  f  eAeiAcii  läbmem.  Wem  riker  Me  Viniwliiiiiii 
dario  betUnd ,  das«  die  Ceniiif iea  nif  die-  TOtnm  xwoekgefihit 
worden ,  vnd  UvitM  htlte  dieeer  Trlbus  telbil  gir  wAchi  gedadii: 
darf  maii  Bidi  damr  -wiuidetn ,  daaa  er  aiidi  dieae  ÄBweadwg  der* 
aelben  unerwihnt  Haiti 

Ref.  achlieaat  hiemit  jliete  Anseige  okne  die  BeaergaiM, 
den  Hm.  Verf.  durch  den  maMiiclifMien  Widerapnich  gerebt 
tu  haben.  Der  Hr.  Verf.  wird,  wie  ich  lioffe,  aach  darin  die 
HochachUmf  erkennen,  von  der  idi  gegen  Um  erfilk  bin,  nnd  aluie 
die  ich  den  Drang,  raieh  nber  I>ifferenscn  mit  ihm'sm  beapreiAeB, 
nicht  gefülilt  nnd  daher  anch  keine  Veranbaanng  in  dieaer  An- 
selge  gefunden  haben  worde. 

C.  Peter. 


I  - 


1)  ji  Journal  wriiien  during  an  escuraionin  Jsia 

Minor  by  Charles  Fcüowa  1838.  London:  Murray ,  AlbemarU 
Street,  MDCCCXLXXIX.  X  und  347  S.  in  kl.  i. 

2)  An  Account  of  DiäCoverieM  in  Lpcia,  being  a 
Journal  kepl  during  m  »9cond  txmtnion  in  Atia  Mmow  by  ChaHm 
Vdlmv  V8¥k  London  s  Joha  Morray,  Albeaiarle  Strvel  MDCCCXU^ 
Xlir  und  642  a  in  kl.  4. 

3)  Deacription  de  V Aaie  mineure  falte  par   ordre  da 

Goavemement  Fran^ais  de  1833  ä  1837  et  publiee  par  le 
minist^re  de  riasiruction  publique.  Premixe  Partie.  Beaux-ArU^ 
Monuments  hisioriques,  Plan  et  TifpograpJne  des  CU4s  Andques*  Par 
Charles  Texierj  correspondant  de  Hn.stitut.  Gravüre  de  Lemaltre. 
OuYrage  dedi^  au  Roi.  Premier  Volume.  Paris ,  typographie  de 
Firmin  Didot  frires,  libraires,  iroprimcurs  de  rinstitut  de  France. 
Rne  Jacob  Nr.  &6.  1839.    Bis  jetzt  siebzehn  Lieferungen  io  gr.  Folio. 

Wenn  die  verachiedenen  Theüe  der  kteinaaiatbcäen  Halb* 
inael  f&r  untre  Knnde  dea  Aiterthnma  Iriaher  mehr  eder  ndnder 
nech  ao  lienilich  eine  terra  incognita  waren ,  ao  öflbet  aich  Jetat 
durch  die  drei  liier  zuaanmietigegteNten  Werke  nna  eine  AnadcM, 
auch  mit  dieaen  Theilen  der  allen  Welt  nihtr  bekannt  au  wevdea 
nnd  nnaere  Kunde  dieser  im  Alterthnra  einst  »o  bMhenden  und 
reichen  Gegenden  hi  jeder  Betiehung  wesentüeh  an  erweitsnk 
Nameiillioh  aehen  wir  jetit,  wie  griechiaclie  Cnitnr  und  griecM« 
ache  Kunst  frtthe  in  diesen  Theilen  Asiens  verbriet  war  nnd 
nna  hier  aahlreichere  und  besser  erhaltene  Denkmale- iberiüsfeit 
hat  als  das  griechische  Mutterland  selbst  ond  andere  von  Griechen 
bewohnte  Gegenden  —  etwa  mit  einalger  Ausnahme  SIciKens  — » 
aufauweisen  haben.  Wir  verdanken  diese  Kunde  eben  so  sehr  de» 
wiederholten  Reisen  des  gelehrten  Britten,  dessen  Werke  wir 
hier  niher,  vom    antiquarischen  Standf^Nikt  ans,   durdigebea 
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wrftttfl ,  ik  dciiUigemi  Attfcnthtlt  dweg  geehrten  vnä  kmaflge^ 
bildeten  Fraosoteii ,  deBten  leider  «llza  kottbar  und  nn^ngKeidi 
•tifelegtet  Werl^  nach  de«,  wea  Ms  jdit  davon  enchiened 
Irt,  in  M anebem  mft  Fellowa  snaammantrifft,  noch  Mehreres  abe« 
noch  erwarten  Uait,  w^n  eisMal  der  bis  jetst  Miknde  Text« 
der  die  AbbiUmgen  begleilen  und  erlanlem,  ao  wie  überhaupt 
albern  Bericht  über  die  ganse  Reiae  und  den  Aufenthalt  in 
Klcioaaien  geben  aoll,  im  Druck  erschienen  sein  wird.  Wir  kftn* 
nen  daher  in  diesem  Bericht  auf  diese  gewiss  wichtige  Ersehet- 
mn|  noch  nicht  die  ftficbsicht  nehmen,  die  wir  gewüasdit  hatten, 
«nd  müssen  uns  daher  hauptsicUich  darauf  beschranken,  die 
Ffeitikte  ansi^ben,  wo  die  in  beiden  Werken  mitgetheilten  Abbil« 
dnngen  mit  dnander  maamnMntreffen  oder  sich  erganaen  und  ?er* 
▼ollstindigen. 

Hm.  #W/öttTa  Werk  über  seine  erste  Reise  nach  Kleidasien 
im  Jahre  1838  fuhrt  mit  Recht  den  Tüel  eines  Journals.  Denn 
es  ist  im  eigentliclKten  Sinne  des  Wortes  ein  Tagebudi,  in  wd- 
•h^  die. Begebnisse  und  Brgebaisse  eineff  von  Smyma  aus  unter* 
ttommeaen  Reise ,  die  luerst  nordwirts  ron  da  zum  Theil  länge 
der  Kiate  nach  den  Dardanellen  und  dann  su  Wasser  nsdi  Gott^ 
stentinopel  sich  erstreckte,  tob  da  aus  aber  in  gerader  Richtimg 
südwirls  die  klemasiatbche  Halbinsel  durchsehneidend^  dem  Gott 
▼OD  Adania  im  alten  Pamphylien  sich  suwetadete,  und  von  hie» 
MS  meist  lings  der  Südlichen  Küste  nlit  mehrern  nstnhsften  Ab- 
•tediem  in  iän  Innere,  wieder  nach  Smyma  sich  surückwendetei 
Tag  um  Tag  eingetragen  aind  und  xwar  mit  der  GenauigkeiC^ 
welche  brit^che  Reisende  Tor  Andern  ausiuaeichnen  scheint« 
So  ist  sein  Werk  freilich  kein  blos  antiquariaches  Werk,  in  wet^ 
diem  ausschliesslich  Gegenstande  des  Alterthums  besprochen  nnd 
berührt  werden:  im  Gegentheil  der  Verf.  giebt  auch  ein  fiberans 
anschauliches  Bild  der  Matur  und  des  Lebens,  wie  es  sich  jetzt  in 
diesen  Gegenden  gestaltet  hat;  er  ist  sogar  bis  zu  einem  gewissen 
Qrade  Naturfsrscher,  der  botanischen  Gegenstinden,  Insbesondere 
aber  der  Geologie  und  Mineralogie  riele  Aufmerksamkeit  geschenkt 
bat  und  s.  B.  mit  grosser  Sorgfalt  überall  die  Stern-  und  Felaartea 
der  Gebirge  und  Strecken,  die  sein  Fuss  beriihrte,  anglebt  und 
sieh  selbst  hier  und  dort  in  weitere  Vntersudiiingen  darüber  ein« 
lisst  Doch  dies  und  Anderes,  wss  in  der  lebendigen  iindan^ 
geadras  unterhaltenden  Darstellung  des  Verf.  auf  die.  Sitten  und 
das  Lehen  der  jetzigen  Bewohner,  der  Türken  wie  der  Grfecheiiy 
zieh  bezieht f  liegt  uns  hier  fem:  uiid  es  wfire  weU  tm  wünschen^ 
dsss  dieser  Reisebericht  auch  in  dieser  Beziehung  ehien  deatsches 
Uebersetzer  finde,  wie  ihn  doch  so  manche  andere  weit  schlechte» 
geschriebene  Reisen  in  den  Orient  bei  uns  gefnndeii  haben:  wie« 
wtthl  dio  beigegebenen ,  zum  Verstindniss  des  Textes  aUerding» 
uoeolbclir Beben  Abbildungen  ein  sdchea  UntemehnMU  erschwe-^ 
rea.    Wirhshen  In  dieser  Anzeige  bloss  und  znnichst  dasjenige' 
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im  Aofe,  was  auf  las  Alierthmii  Hetng  hat,  mrf  iwar  «niltlwt 
auf  das  OrtBehisehe^  iodem  wir  auf  die  neoen  Bntdeckongea  and 
Bereidierungeii  liinweiaen  wollen,  welche  die  AlterthoniskiiBde 
Mierhaupt  far  diese  Gegeaden  gewoonen  liat.  'Auch  bestchea  die« 
selbeo  Im  Gaoacn  melir  aus  aligenKineH  Angaben  und  Nachw^sn»- 
gen ,  als  aus  einer  ersclidpfenden,  unsere  Kunde  damit  abschlies- 
senden Darstellung ;  im  Ckgentheil  wir  sehen  erst  aus  dem ,  waa 
der  Ref.  angiebt,  wie  Vieles  hier  noch  iber  nnd  unter  der  Brde 
unbekannt  und  verborgen  Hegt,  und  wie  Vieles  sich  hier  nodi  für 
grt^c^sclitf  Kunst  und  griBckiackes  oder  auch  aum  Theil  rthniSokm 
Alterthum  gewinnen  lisst ,  wenn  AUes  an  Ort  and  SteHe  nSket 
und  genauer  im  Binseinen  untersucht  und  durchfsrscht  sein  wM. 
Von  dem,  was  für  lyci9che  Sprache  und  Schrift  gewonnen  wordca 
ist,  wird  welter  unten  noch  die  Rede  sein. 

Wie  in  Aegypten  bilden  Baudenkmale  einer  in  die  Tordirist- 
Uche  Periode  noch  grossteatheils  aarttckgehenden  Zelt,  Bament- 
lich  Tempehresle  und  GrSber,  letstere  meist  in  Felsen  aasgebanen, 
and  mit  Sculpturen  wie  tnschriflen  bedeckt,  auch  cyclopkchea 
Mauerwerk  u.  dgl.  m.  die  Hauptgegenstlnde  der  Forschung:  und 
hier  sind  die  Ergebnisse  der  Reise,  namentlich  auch  in  Besag  auf 
die  grosse  Ansahl  der  griechischen  Inschriften,  wenn  sie  auch  warn 
Thdl  in  die  Zeit  der  i^mischen  Herrschaft  fallen ,  allerdhiga  be- 
deutend sn  nennen. 

Schon  In  Smyma  macht  Hr.  Fellows  die  Bemerkung,  wie  in 
dem  oberen  Theil  der  Stadt  die  Häuser  fast  dberall  aus  Bausteinen 
der  alten  Smyma  aufgeführt  sind,  und  Slulenreste,  «erschlagene 
Büsten  und  älmHche  Reste  des  Alterthums  hier  mit  dem  gewöhn- 
lichen Baustein  der  Gegend  vermischt  und  durch  einander  an  den 
Gebäuden  yorkommen ;  insbesondere  reich  an  solchen  Resten  er- 
schien ihm  der  auf  einer  Anhöhe  Uegende  Judeiiklrchhof ,  den  er 
muthmaasslich  an  die  Stelle  des  alten  Cerestempels  seM.  Ans 
21.  Februar  yerliess  der  Verf.  Smyma,  aber  Maoser  (das  alt« 
Magnesia),  den  Sipylus  übersteigend  und  den  Hermus  übersetaend, 
nach  dem  alten  Thyatira,  oder  wie  es  jetst  heisst  JeuL^  das  «war 
erbaut  aus  Steinen  einer  alten' und  selbst  glinaendea  Stodt,  doali 
keine  bedeutenden  Ruinen  alter  Zeit  anfanweisen  hat  (S.  29.). 
Von  da  aua  wandte  sich  der  Verf.  nach  dem  alten  P»rgamu8  (jetal 
Bdrgama)^  nachdem  er  auf  dem  Wege  dshin  einige  Grabschriflen 
«id  andere,  selbst  grössere  griechische  Inschriften,  die  er  aodi 
nittheflt,  entdeckt  tette.  In  Pergaanis  fand  er  dieselbe  Brsdiei- 
nong  wie  In  Smyma :  die  tftrkiscben  Wohnhauser  yoll  von  Msr- 
morresten  nnd  Ornamenten  der  herrlichsten  griechischen  Kunst; 
das  Amphitlieater  nennt  er  einen  wundervollen  Bau",  Ailea 
ringsum  mit  Bauresten  alter  Zeit  bedeckt,  die,  öbschon  so  Han- 
dies weggebracht  worden  ist,  doch  noch  die*  Grösse  und  den  UnH 
fang  der  alten  Stadt  erkennen  lassen.  Von  liier  nahm  der  Verf. 
seine  ^ei^e  durch  eine  theilweise  sdbst  wilde  und  pittoreske  Ge- 
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Urg^gcgOBd  ittdi  dem  «Ueii  M909  (jetil  Beibrflim),  deisen  Up« 
poidreiide  Life  er  eogemein  helrvorhebt,  nicht  mioder  wie  die 
«Mfedehate  Fenidcht  tod  der.  allen  Akropole^»  mitten  unter  den 
groMerligsten  Ruinen  jeder  Art,  besonder«  an  Säulenreaten ,  Fei* 
•engiibem ,  Tempeln ,  dem  Theater ,  das ,  wie  der  Verf.  Termn- 
thet,  durch  ein  Erdbeben  gelitten,  den  gewaltigen  Mauern,  sum 
Theil  von  der  sogenannten  cyclopiachen  Bauart  (wie  die  Abbil-» 
dnng  S.  53.  klar  selgt),  mitbin  ein  sehr  hohes  Alter  beurkundend. 
In  &m  Werke  des  Hrn.  Texier  findet  Mch  ausser  einem  sehr  de- 
taUlIrten  Plan  der  Ruinen  (PI.  108.  X09.)  eine  herrliche  Ansicht 
der  Akropole  von  Assos  mit.  ihren  Felsen  und  den  darin  eingehaue- 
nen  Gcibem  (PI.  115.) ,  sowie  eine  sndere  Ansicht  der  Thore 
der  Stadt  (PL  110.  bis);  auch  steht  noch  Mehreres  über  Assos  in 
diesem  Werke  sn  erwarten. 

Von  Assos  folgen  wir  dem  Reisenden  nadi  Alexandria 
Troü9y  jetst  EbH  Stamhtd  genannt,  und  kaum  acht  bis  zehn 
elende  Häuser  sihlend.  Im  Allgemefaien  wurd  auch  hier  der  über 
die  Uflig^;end  lerstreuten  Stefaireste  alter  Zeit  gedacht:  In  eine 
nähere  Untersuchung  über  die 'trojanische  Ebene  und  fiber  die 
Lage  der  alten  Stadt Troja  hat  sich  der  Verf.  weiter  nicht  einge- 
lassen :  die  Schwierigkeit  dieselbe  au  bestimmen ,  findet  er  nicht 
sowohl«  wie  er.  früher  geglaubt,  in  dem  Mangel  Ton  Resten  des 
Akerthums,  als  in  der  grossen  Zahl  der  unordentlich  und  durch 
einander  über  die  ganxe  Oe^nd  hin  leratreuten  SteinrestCi 
wekhe  dieselbe  auch  für  den  Ackerbau  unbrauchbar  lassen;  und 
da  ein  Eichwald  die  Lage  der  alten  Stadt  bededce,  so  sei  es  auch 
unmöglich,  einen  GeMmmtuberblick  der  Ruinen  xu  gewinnen^ 
die  am  bedeutendsten,  eine  (engl.)  Meile  von  der  Se^,  wahr« 
fcheinlich  nahe  dem  Centrum  der  Stadt ,  herrortreten.  Auch  bei 
dem  Dorfe  Sh^blac  oder  vielmehr  bei  den  Hütten,  welche  auf 
dem  Grunde  von  Neu  -  llium  stehen  sollen ,  entdeckte  der  Verf. 
grosse  Siulenreste  und  Anderes  der  Art;  im  Uebrigen  verfehlter 
nidit  sn  bemerken,  wie  eine  Wanderung  durch  diesen  Grund  und 
Boden  wohl  geeignet  sei,  uns  die  poetischen  Ideen  von  Troja  und 
der.  trojanischen  Ebene  verschwinden  lu  mschen..  So  traurig, 
öde  mid  wist  ist  der  Anblick,  den  Alles  dort  jetst  nns  darbietet! 

Von  hier  aus  eilte  der  Reisende  su  den  Dsrdanelien  und  von 
Uer  mit  dem  Dampfboot  nach  Constantinopel,  das  er  am  17.  Mäm 
wieder  verliess,  um  die  Landreise  in  das  Innere  der  kleinasiati- 
nchen  Halbinsel  quer  hindurch  an  die  südliche  Meeresküste  ansn- 
treten.  Der  erste  Punkt,  wo  er  auf  Alterthümer  stiess,  war 
Nkia,  das  unter  den  Banresten  eiuer  spitern  christlichen  Zeit 
therall  DeuksteUie  einer  frühern,  vorchristlichen  Periode  bewalirt 
und  selbst  Spuren  des  cjclopischen  Mauerwerkes  (vgl  S.  111  f.) 
flofsn weisen  hat,  welche  auch  in  den  Darstellungen  der  Thore 
«nd  Befestigungen,  die  Hrn.  Texier's  Werk  liefert  (s.  PI.  7—10.), 
iMrvertMten.  ^e  von  Hrn«  Fellows  hier  milgetheil^  Inschriften 
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ttod  MttTfaeil  ackM  toi  Po^oke  and  ton  ▼.Hinner  Mmoo*  f»* 
BMcM  worden*  D«r  nidMte  Punkt,  anf  wdohen  bedenteiiiti 
Eeste  ilter  Zeit  die  AofneriMtmlceit  uMeret  iUBsendcn  fin  be* 
soniera  anf  aicb  tO|pen,  iat  das,  auoh  tion  Tader  beMickteiuid  in 
aahlreicliea  Abbiidnngen  darfeaCetlte,  voiker  fatt  ganz  unbeicannte 
A^gatd  (jetat  Tjid^),  wobin  er  von  den  alten  Cotyiium  «ob 
(Jetst  KoeUy«) ,  dnrch  welchea  der  Wef  .führte,  einen  AbiUcber 
In  sMweatßdier  Bichtinf  in  der  fintfenrang  ron  aecliaunddfeiaa^r 
(englisefaen)  Melien  untemibni.  £biiga  van  Tfirken  bewohnte 
Hütten  adgen  aich  nritten  «ter  den  TrihMnem  dieaer  Stadt ,  die 
vber  die  Ebene  bin  serfttreat  aindx  insbeaondere  aber  ragt  ein 
herrllclier,  anch  noch  ziemlicih  woAil  erhaltener  Tempel  mit  aeinea 
laiiiBcben  Siiilen,  Ton  weleben  noch  achtsehn  aufgerichtet  atdien, 
auf'  einer  Anhöhe ,  welche  der  Verf.  für  die  Ahropole  der  Sladi 
nimmt,  herror.  Und  wirklich,  nach  den  beiden  fOtt  ¥erf.  mit- 
f  elheilten  Abbildungen  au  acMiesaen ,  haben  wir  hier  ein  Werk, 
das  10  den  TorsdgHoheren  grieehiacher  Bauknnnl  gehört,  Tor  nurs 
wie  denn  der  Verf.  die  Sudt ,  ^^  gewöhnlieh  für  eine  nknlBdie 
gilt,  der  Architektur  wegen,  wie  sie  in  den  sahlreiefaen  Diurealea 
sich  noch  erkennen  lisat,  f&r  eine  rein  grieclilache  halten  BMohle, 
die  spiter  In  den  Besits  der  Römer  kam.  In  dem  Innern  dee 
Cella  fimden  sich  Tier  Mngere  laaohriOten;  die  eine  in  schon  ge« 
formten  griechhdien  Buchstaben  und,  wie  der  Verf.  ansdrickllch 
bemerkt,  eben  so  alt,  wie  der  Tempel  aelbst,  ward  oopirt;  wit 
sehen,  da  sie  einen  durch  den  Kaiser  (Hadriaa)  beendigten  Streit 
liiber  ein  lum  Tempel  gehöriges  heiliges  Stück  Land  betrifft,  daaa 
der  Tempel  selbst  dem  Zeus  geheiligt  war,  den  aach  Hinsen  dea 
Stadt  als  Hanptgottheit  erkennen  lassen.  Leider  ist  der  letate 
Thefl  der  huchiift  nicht  gana  tallstindig.  Weiter  bebnd  rieh 
daselbst  eine  andere  Inschrift  in  einer  s^lechterra  griechischen 
Schrift,  und  iwei  in  römischer,  sowie  auf  der  Ausaensetle  der 
Cella  ebenfiiHa  drei  oder  vier  Insdiriflen.  Ungünstiges  Wetter 
nnd  die  Körse  des  Aufenthaltes  erlaubten  dem  Verf.  mnr  Ton  einer 
dieser  In«diriften  eine  Cople  2u  nahmen ,  die  nns  aber  anck  an 
mdireren  Punkten  Terstllmmelt  scheint.  Bs  bezieht  sich  die  In* 
Bcinift ,  Ihrem  Inhalt  nach ,  auf  feierliche  Spiele ;  sie  ist  anage* 
nteUt  von  lasen,  dem  Archen  der  Panhellenen,  dem  Priester  des 
Clottes  Hadrianus  Panhellenras  und  Agonotheten  der  greaaen  pan* 
hellenischen  Spiele.  Wir  sehen  daraus,  wie  die  Verehrung  dna 
Hadrianus  mit  der  des  Zeus  Panhellealos  bei  den  grieehisGhen 
Bewohnern  der  Stadt  ausammenfloss.  Am  Fuyse  der  AkropolKS 
wekbe  diesen  Tempel  des  Zeus  enthält,  standen  Reste  «inea  an« 
dem  Tempels,  an  einem  Htgel  nordwärts  fand  sich  der  coloaaale 
Ornndbau  wieder  eines  andern  Tempels,  wahrscheinlieh  mit  Co«- 
rfaitUschen  Sänien ,  nnd  noch  weiter  nordöstUch  fand  aich  efai 
andere»  Higel  mit  Gräbern  bedeckt  und  anaeinev  Seite  ein  hMr* 
liebes  grieabisches  'llieater,  deasen  Sitae  nech  ünKariodeitwiai 
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nhi  m  wekbe«  eine  «alehe  Mmm  vm  WUUfiM  Mi  ao^duUift 
flad^i)  4as8  der  Verf.  eine  ZuwmmeiwetoMig  des  dtasen,  abo 
eine  YoU^Mnaiene  BesternmllM,  far  iMglich  hall!  Anch  die 
ttraker  (die  keine  Spar  ehmüicber  Ancbttektar  seigten)  lieferlea 
eiBif e  inachriften  ven  der  f^wöhalieheii  Art  aad  dem  gewölui«- 
Ufibea  biliaU;  aecb  stamleD  drei  quer  über  den  Flaas,  der  die 
Stadt  darehkreaaty  fnhreade  Braeken;  die  Ufer  desselben  warea 
mH  Banreaten,  voll  der  herriiehsten  Sealptoreai  bedeekt,  daa 
Cbnae  hattte  ae  wenig  vaa  der  ZersteruDg  spiteaer  Zeit  fetitteoi 
daas  uns  iiier  ein  anderes  Femp^  über  der  Brde  eralaadea  au 
aain. scheint  *).  Darin  scheint  auch  woM  der  Grund  lu  liegen, 
warum  in  Teader's  Werk  dieser  Ort  gans  besonders  begünstigt 
eraafacint.  Denn  auf  den  Geoeraiplsn  der  Ruinen  (PI.  23«)  folgen 
bis  PI.  öO.  lanter  Abirildnn^en  von  Gegenstinden,  wekhe  auf  das 
alte  Aegani  iish  baidebea.  Wir  erhalten  auf  FL  34.  dne  Ansicht 
der  Gegend  mit  ihren  Bulnen  von  der  Kbyndaeus- Brücke  aus, 
dann  eine  Reihe  von  Anaichten,  welche  den  Zeustempei  von  sei* 
nan  verschiedenen  Seilen,  wie  nach  aeinea  verschiedenen  Thei« 
les  nnd  Dimensianen  ^  sowie  aaeh  den  verschiedenen  Ornamenten 
dar  fiinlen  u«  dgl.  daiatellen  (s.  PI.  24.  und  die  fgg.).  Nicht  mm- 
der  berftcfcsichtigt  sind  die  Grabdenkmale  (PI.  37.  38.),  aowie  vor 
AUarn  das  Hieater  nad  Stadimn,  au  welchen  eine  Reihe  von  Ali- 
bildungen  (PI.  40.  u.  ^g.)  geboren,  die  nna  von  Anlage  und  Aus- 
führung dea  Ganzen,^ sowie  von  der  jetalgeo  Gestalt  desselben 
efaMn  deuHichett  Begriff  geben  kdnnen* 

Nach  Kootaya  aurnckgekehrl,  schkig  der  Verf.  seinen  Weg 
In  rienriich  gerader  Richtung  (wie  wir  aua  der  aeinen  Retseaug 
dmratelienden  Karte  ersehen)  nach  Süden  ein ;  er  beschreibt  den 
vor  ihm  wohl  von  wenig  Earoplem  betfetenen  Pfad  aehr  genau, 
namentlich  auch  ia  gealogiscber  Hinsicht ;  er  bberstieg  die  Berg- 
keHe  des  Tanrus,  wo  er,  obwohl  an  Bwgreisen  der  Art  gewöhnt, 
eine  ao  sahneideiide  Kalte  imd  einen  so  heftigen  Windsturm  aiis- 
mdialten  hatte,  wm  er  ihn  noch  nie  aonstwo  getroffen  hatte; 
mdunnak  war  es  ihm,  wie  aeiaer  Begleitung  unmöglich,  weiter 
fort  an  reiten ;  bis  er  nach  glucklich  ubcrstaadenein  Schnee  und 
fiia  und  von  einem  Alles  durchdringenden  Regen  durchnisst,  in 
dem  Thal  von  Alaysoon  aniaagte.  Wie  sehr  fand  sich  aber  Hr. 
FeUowr  nberraacht,  ab  er  in  geringer  Entfernung  von  wenigen 
MeUen,  auf  einer  HMie,  au  wekher  er  aasteigend  durch  eine  furi^  t- 
bare  WHdnias  gekoasmen  war,  die  ausgedehnten  Reste  einer  vordem 
glinaenden  Stadt  entdeckte,  ndt  sieben  oder  acht  Tempeln,  drei 
anden  ausgedehnten  Oebiuiden ,  und  Säulen  und  Schmuck  jeder 
Art  bedeebL    An  der  Seit«  ainea  hohen  Hügels  fand  aich  euis 


*)  Der  Verf.  Mflt  ini  SchliiM  seiner  Beschreibung  8. 116.  i  „I  bav« 
ta*  pbwe  90  ttttle  pbindertd  er  deikcod  hj  ib«  petpla  of  afur  sgo« 
und  amok  fadbaandbrn  adgbt  be  guntd  hsie  U  bterest  tb#  nnüqiMritii.'' 
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der  8cli8fi8t0ii  najl  ▼eltkdmtiicngten  Tliett#r,  dw  der  ¥«rf«  je 
|;e8«heii  oder  tod  dem  er  geMrt  hatte,  indem  die^ätie  and  der 
gröMere  Thdt  des  Protoenlams  gans  übrig  wtren^  mir  die  Wiade 
der  Fronte  waren  tlieiiwei«pe  gefallen,  aber  die  Comichen  und  da« 
Bildwerk  nur  wenig  beseiiadigl.  Mtt  Bequemiiehlieit  kennte  man 
/das  Gänse  amfeben,  ebenso  in  das  Innere  eintreten.  Die  ganni 
(Btadt  saromt  ihren  praehtvoll  in  den  Felsen  gehanenen  €hrii>eni 
und  deren  Inschriften  seigte  in  Allem  einen  durebans  alt  griedii* 
sehen  Charakter  ^  keine  Spur  von  römisGber  oder  ehristUeher 
Zuthat;  sie  bildete  nur  ein  Ganses,  einen  Haufen  yonpraefat- 
▼ollen  Gebinden  ^  welehe  alle  im  herriichsten  Geschmaek  enge» 
legt  waren;  au^eh  ersehienen  die  Ruinen,  fftr  einen  so  hohoi 
Punkt  äusserst  ausgedehnt,  geeignet,  in  dieser  wilden  Gebirge« 
gegend  einen  eigenen  Eindruck  herromubringen.  Bs  war,  wie 
der  Verf.  meint,  die  alte  Stadt  Sagalasaua:  Boodrodra  faeisstder 
Funkt  heutigentags  bei  den  Tftrl^n.  Leider  hat  uns  der  Verf., 
wahrscheinlich  weil  er  sieh  su  kurs  hier  aufhielt,  wediar  Abbil- 
dungen des  Gänsen  oder  einselner  Hauptreste  mitgetfieilt,  noA 
ist  er  auch  in  das  Detail  niher  eingegangen,  das  wir  von  andern 
ebenso  kühnen  als  gebildeten  Reisenden  noch  suerwsrten  haben. 
Eine  einsige,  unbedeutende  Inedirifl,  su  Elirendes  AureKos  An« 
toiiinus,  ist  Alles,  wss  uns  der  Verf.  mittheilt.  Bei  Texier  findet 
sich  in  dem  bis  jetst  Erschienenen  Nichts  Hbcr  diesen  Ort 

Von  hier  aus  Vier  und  zwansig  (englische)  Neuen  sndoatlidi 
gelangte  der  Verf.  su  dem  Borfe  Boojak,  von  dem  er  ans  efoen 
Abstecher  unternahm,  um  Ruinen  aulsusuehen ,  welche  etwa 
sehn  (englisehe)  Bf  eilen  dsTon  in  nordöstff  eher  Richtung  liegen 
sollten.  Und  er  fand  sich  auch  nidit  getSuscht*  Nach  ^em 
stets  ansteigenden,  als  IKisserst  pittoresk  geschilderten  Wege  ge« 
langte  er  su  den  auf  dner  hervonpringenden  Höhe  geleg eaea 
Ruinen  einer  der  schönsten  Städte,  die  er  je  geselieo  sn  babea 
reichert.  Ich  ritt ,  schreibt  er  S.  172. ,  wenigstens  drei  Meileii 
durch  einen  Theil  der  Stadt,  welche  ein  Hanfe  Ton  Temfeln, 
Theatern  und  Gebäuden  war ,  die  an  Pracht  mit  einander  wettei- 
fern, deren  Lage  und  Umfang  sich  kaum  sclüldem  lisst.  Das 
Material  dieser  Ruinen,  Mhnlich  denen  bei  Alaysoon,  hatte  mehr 
TOn  dem  EInfluss  der  Elemente  gelitten ,  weiche  selbst  Oberflidie 
und  Inschriften  des  Marmors  serstört  hatten;  aber  die  rnnfi^he 
Grösse  und  die  gleichförmige  Schönheit  des  Styls  lieseidinete  sie 
als  Werke  einer  fr&hem  griechischen  Zelt,  die  nach  den  Seulpln* 
ren  Ton  fechtenden  Figuren ,  Waffen ,  Helmen  u.  dgi.  den  Aegi- 
netischen  Bildwerken  su  München  als  gleichseitig  vom  Verfi  «er- 
muthet  werden.  Der  Baustyl  der  Tempd  ist'  im  Allgemeinen  der 
Corinthische,  aber  nicht  so  blfthend,  wie  in  weniger  alten 
Stidten;  die  Gräber  liegen  serstrent,  etwa  dne  Meile  von  der 
Stadt;  sie  sind  meist  in  Felsen  gehauen  und  Ton fersc^iedenen 
Formen,    meist  mit  Inschriften  und  kriegerischen  OmameBtea 
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ftricfcciL  Die  ZAl  der  Tempel  oder  ier  nril  Saukn  veriekeaM 
Gebinde  glaubt  der  Verf.  kaum  muthmasalich  besUmmeii  m 
kSmen;  dech  raeial  er  aieherlicli  fun&ig  oder  aechtzig  derea 
feaehen  wa  habe»;  und  aelbat  da ,  #o  kdne  Reale  sieh  tod  der 
Oberfliche  des  Bodena  erbeben,  eraebieiieB  die  Grundmauern 
anderer  groaaen  und  offmtUcbcn  Gehende.  Die  Wälle  der  Stadt, 
die  acboB  dnrch  ihre  Lage  völlig  aicher  war,  leigten  eine  nage* 
meine  Stirke  und  waren  mit  groaaen  Werkatc^en  in  cyclopiaofaer 
Welae  snm  Theil  gebant  ,4  botw,  ruft  hier  der  Verfaaaer  eua 
(S.  173.),  conceived  ao  high  an  idea  of  the  worka  of  the  andenta 

.na  from  my  viait  to  thia  place ^  atanding  aa  ia  doea  in  a  dtnation^ 
•ait  were,  above  the  world!^^  Eben  mit  Rücksicht  auf  die  ge* 
genwiirtige  Beschaffenheit,  meint  der  Verf.,  sei  es  jedoch  achwer, 
die  genaue  Lage  der  Stadt  lu  bestimmen,  welche  in  der  Auf- 
•chrift  des  Cap;  muthmaaslich  ala  daa  alte  Selge  beaeicbnet  wird.* 
Nördlich  Hegt  em  Sehneegebirge,  daa  die  Türken  Dourraz  nen- 
nen;  Castledar  liegt  nach  Weat- Süd -West,  SparU  m  der  Rich- 
tnag nadi  Nordwest  Wir  mögen  wohl  auch  hier  es  beklagen, 
daaa  der  Reisende,  wahrachehilich  aus  ihnlichen  Rücksichlen, 
wie  bei  den  Ruinen  von  Ssgalasaua,  uns  weder  Abbildungen  noch 
detaillbrte  Angaben  iUber  diese  von  ihm  so  sehr  bewunderten  Bau- 
denkmak  hinterlassen  hat ;  onph  theilt  er  keine  Inschriften  mit, 
aus  welchen  der  Name  der  Stadt  etwa  entnonunen  werden  könnte, 
wiewohl  die  Vermnthung,  dass  hier  Selge ^  der  bedeutendste  Ort 
Piaidiena,  gestanden,  durch  die  Angaben  Strabo's  <XI1,  8.  p.  855.) 
Aber  die  GpUbc  der  Stadt  und  ihre  Bevölkerung  (er  sagt  von  ihr: 
—  IfMüfüf  aiiifiiiöa  ht  tov  xohtiV899ai  vo^l^Lmg^  S6t§  xal 
t$giiVQlavti^g  MotB  ilvai)^  wie  über  ihre  Lage  und  Festigkeit 

.  eher  bestätigt  als  verworfen  wird.  Denn  was  Strabo  in  Beaug  auf 
die  letatere  aagt :  ^  Ixbi  f  oUyas  ^iQogßaöBig  m$qI  ti^v  nokiv 
«iil  Tifv  XjOQO)»  xifp  Ikkyiwv  OQHViqVy  KQijiMvdiv  x«l  xctQaÖQmv 
oiöav  nki^Qi!  %,  r*A«  und  bald  darauf  weiter:  dui  t^v  igviivo-- 
%rf€u  ofirs  MfdttQov  o{ld'  vötmqov^  ov^  &rff£  ol  Ssiyiig  vJ 
IfijUofff  hjfkvwxo  •  mUA  tijv  i»hf  akXiiv  xcigav  mdwg  iuagnovvto 
•k  T.  A.  dieae  Angaben  Strabo's  passen  gans  gut  su  der  Beschrei- 
bmig,  welche  der  Verf.  giebt,  sowie  tu  dem,  was  er  von  der 
grossen  Ausdehnung  der  Stadt  sagt,  waa  wir  auf  keine  andere  der 
in  diesen  Strichen  von  den  Alten  genannten  Stidte  anwenden  sn 
dürfen  glauben.  Vgl.  Mannert  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  VI,  2. 
p.  163  af .  Sichere  Auskunft  wird  freilich  allein  von  Inschrifteil 
Sil  erwarten  sein,  und  au  deren  Entdeckung  wird,  so  hoffen  wir 
wrenigatens,  spitere  und  genauere  Nachforschnog  an  Ort  luid 
Steile  noch  fihreo  können.  In  Texier'a  Werke  findet  aich  bia 
Jelst  Nichte  über  Selge.  Jedenialla  iat  aber  auf  der  Reichard- 
oebea  Charte  Selge  gans  falaeh,  und  iwar  viel  lu  weit  gegen 
SideB  aageaelst;  daaaelbe  ist  dort  auch  mit  jlegam  der  Fall, 
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»tmyMmvf^ nSnlHeh  ftneM Ist;  im^UUkm iatt'Atm riribiU 
tn  nemieBdeii  Faiamia, 

Aemserst  reisend  wirA  dtt  HerabsteifiMi  von  tei  Oefciig»* 
tQeken  de«  Taoru«  in  die  ei^enm  der  KIksle  PsspiiylieM  geeeUl- 
dert:  fiberall  su  den  Seüea  des  Weges  fiindai  sieh  mltertiifimlielM 
Reste  TOB  Sitien,  ^kileii  n.  dfl.,  «och  Fdsenpiberoit  TefeeUei* 
denen  Schntiek^  Maeerweric  Ton  der  eyelopicü^csi  Art  n.  Afl.  m. 
Durch  eine  freundUdie  Aufnahme  vbl  Adelfa  Ten  Seilen  des  imtÜ* 
gen  Pascha  war  der  Anfen<tialt  daselbst  seiir  angenehm:  die  Lage 
der  Stadt)  insbesendere  die  Umgebwigen  derseiben  ertehienen  dem 
Verf.  insserst  reisend ;  die  Gebirge  so  schön ,  wie  er  sie  kann  fafend« 
wo  sonst  gesehen,  ShnKch  etwa  den  Bergen  bei  Garram  nuf  dtes 
Wege  nach  Spesia  und  an  einigen  Orten  Orfeeheniends.  Die  Ge« 
gend  ward  immer  schöner,  als  Hr.  Feliows  von  Adalia  ntis  einen 
Abstecher  ostwirts  nach  dem  aüeii  Perg^  «ntemahm.  Hier  fand 
derselbe  ausser  andern  allen  Bsiiresten  ein  sehr  schönes ,  iliisaetst 
ausgedehntes  Theater,  dessen  Sllse  neistentheiis  nech  ftbrif 
ren ,  nahe  dabei  ein  gans  wohl  erhdtenes  Staditim,  des  Jelst 
Futterplats  der  Kameele  dient ;  dies  und  Anderes  Mbomtlieh  tos 
rein  ^iechischer  Arbeit,  ohne  irgend  eine  Spur  spüeren  Bin^' 
Ihisses.  AfMserliatb  i^t  Sudt  in  ziemlich  betrMitllch^  Bnller^ 
nung  so  bdden  Seiten  befanden  ^eh  die  Giiber.  Weiter  hi  der 
Richtung  nach  Ost -^  Süd -Ost  jtnseite  des  Osstnis  (jolst  Ainoo), 
hber  welchen  man  auf  einer  FÜire  «eiste,  seh»  bis  zwölf  (engt.) 
Meilen  tou  Perge,  neigten  sich  ihnlidie  Baureste  ans  einer  M* 
hem  Periode  griechischer  Kunst,  fkber  eine  ausgedehnte  Fläcfie^ 
in  deren  Alltte  sich  eine  Akropole  erhob ,  zerstrent,  namentlicfa 
Mauerwerk  von  zum  Tlieit  cjciopischer  Art,  ein  Theater  und 
Stadium,  ähnlich  dem  zu  Perge,  viele Slhiienresle  und  rings  um 
die  Stadt  zahh^iche  Gräber.  Eine  nähere  Untersndinnf  bei  län- 
gerem Aufenthalt  war  auch  hier  leider  dem  Reisenden  nicht  mö^ 
|ich:  er  beschränkt  sich  auf  einige  allgemeine  Angaben,  denen 
er  die  Vermutliung  beifügt^  dass  hier  die  Stadt  Isionäa  gestanden. 
Wir  möchten  dies  nach  den  Angalien  der  Alten  über  diese  Stadt 
(s.  Mannert  Geogr.  d.  Gr.  Vi,  2.  p.  151.)  besweifsln,  wagen  in- 
dess  Iceine  Biitscheidung,  da  die  Angaben  onseres  Rdsenden  hier 
zfemiich  allgemein  felMiten,  Inschriften  aber,  welche  zur  Bnt- 
Bcheidung  der  Sache  beitragen  könnten,  von  ihm  weder  copivt 
noch  überhaupt  nur  erwähnt  worden  smd. 

Von  hier  aus  welter  zwanzig  (engl.)  Meilen  ostwärts  dmrch 
ein  äusserst  waldreiches  und  vöfelreiclies  Land  ^-*  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  Eichen  merirte  der  Verf.  an  —  liei  desa 
Dorfe  Bolcascoon  fanden  sich  auf  der  Fläche  eines  Hegels  und  an 
dessen  Seiten  ebenfolls  weit  aosfedehnle  Ruinen,  welche  der 
Verf.  fnr  Reste  des  alten  BedaeU$9Ua  hält,  indess  ausdfüdtüeli 
dabei  bemerkt ,  dass  ihr  Styl  untesf  oovdnelar  Ai« ,  eine  sciian 
spätere  römische  Periode  verrathe.    Uebrigens  fand  sich  aneh 
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Merda  BMinai,  auch  Mer  ein  Theater,  necb  fcsl  gans  ttni 
y&nmgdeh  erhaiten  uad  darum  faichst  intereaaant ;  AHea  aber  T<m 
lelwrcr  AAait  und  achleebtere»  OeaefamackJ  Aneaer  eMgen 
Tfatonen  md  SmileBreaten ,  ia  welcheii  der  Verf.  die  Lage  der 
altai  SteA  Sgiiium  vermutiiel,  waren  ea  nodi  stiniohat  die  Rui- 
DCB  dea  aken  Side  (Baky  AUlia) ,  eine  Stande  von  den  Dorfe 
Lege  Gahoean^  wdclie  die  Aofmerkaamkeit  4eB  Verf.  anf  aich' 
aogea.  ladeaaeo  fand  er  sich  hier  aioht  in  gleidiem  Grade  he* 
friedigt,  indem  die  noch  yorfindKchen  Rninen  nur  wenige  Spuren 
griediiscber  Kunst  entdecken  Ueaaen;  daa  Mciate  verrieth  römi- 
aehen  Styl  ond  zwar  einer  achon  apiteren  Periode;  daa  Theater, 
wähl  Dali  angelegt, 'war,  mit  Ausnahme  der  noch  ertriglich 
erhaüeacn  Sitae,  gans  in  Ruinen;  die  ganae  Arena  und  die  nie- 
deren Theile  mit  Wald  und  Gehuacfa  dermaassen  bedeckt,  dasa 
ea  aehwer  ward,  den  Umfang  sa  beatimroea,  der  übrigens  vier 
Mi  f&nfmai  geringer  eradiien^  ria  der  von  andern  bisher  getroffe- 
nen Theatern.  Somit  wiren  Beaufort's  glftni«ide  SchHderangea 
dieser  Ruinen  wohl  in  Btwaa  lu  eraiSsaigen,  und  unser  Reisender 
naabt  ia  dieaer  Hinaicht  die  gans  richtige  Bemerknng,  wie  gans 
aadera  daa  Urtheii  Beaafort'a  ausgefallen  wire,  wenn  er,  statt 
▼OQ  der  See  aas  auf  einer  Kaatenfahrt  diese  Rninen  ananschauen, 
in  das  Innere  des  Lsndes  sich  gewagt  «lad  hier  die  Torhfn  anfge* 
lihken  fJeberreate  einer  weit  reiaerea  griechischen  Baukunst ,  in 
daem  fsst  ToUkennnenen  Zastande  der  Erhaltung  erblickt  hatte. 
Ebeaao  klagt  Hr.  Fellowe  (und  gewiss  mit  Recht)  Ikber  den  Man- 
gel  aUer  Genauigkeit  der  bisherigen  Karten ,  die  es  ihm  s.  B.  nn- 
möglich  machten,  ^le  Lage  der  alten  Stadt  Aspenüus  aufzufinden, 
da  bei  dem  jetsigen  Dorfe  Stama,  wo  man  aie  hinsetat,  durchaus 
kdae  Uebenreate  BMhr  aich  findea;  vgl.  S.  205.  und  insbesondere 
8.  221. ,  wo  der  Reisende  einer  hdchat  anangenehmen  Tiuachung 
aatertaf. 

Die  Röckreiae  dea  Verf.  war  nicht  minder  reich  an  antiquari* 
aehcB  Entdeckangea,  da  aie  einer  bia  Jetat  kamn  von  Euröplern 
betretcaea  Riehtaag  folgte,  und  mehr  oder  minder  an  die  KQste 
oad  deren  Oebirgastrecken  aich  haltend  bis  aa  dem  alten  Bphe« 
aoa,  von  da  aoa  laadeiawlrta  Hber  daa  alte  Trolles  (Min  Goögal 
Hiaai),  Laodieea  (jetzt  Bsky  Hissa),  iUerapolis  (Ttobook 
Kdbsy)  und  SarHe»  (Sart)  in  Smjni«  endete.  Wir  haben  besoa* 
dera  den  eraten  Thell  dieaar  Reise  bis  Bphesus  ins  Auge  au  fis« 
aea,  weil  hier  voraügliche  Wteke  altgriechischer  Kunst  die  Mä- 
hen einer  besohwtrlicfaen  aad  oft  aelbst  gefahrvollen  Reise  durch 
Oegeadea,  die  übrigena  von  Seiten  ihrer  natürlichen  Schönheit, 
ikrea  Reidithams  aa  Baumhoh,  ihrer  geologischen  und  minera- 
legfechea  Elgenthmnächkeite»  ?om  Verf.  sehr  erhoben  und  stel- 
iaawelae  wdkmi  aa  daa  aohönatea ,  die  er  ia  gaaa  Kleinasien  an«- 
«etiaflea,  gaaihk  werden,  reiehUch  belohnten.  Die  Hanpt- 
paakte,  wo  aolcbe  Reate  dea  AltertiHima  angetroffen  wurden. 
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weren  nHrSrdtrtI  Aatdlji  (Jelst  T^brora) ,  itM  fw  Addi«  Mt  wm 
WaMer  erreicht  ward.  Der  dte  HafSni  nit  «eioeo  Uebenreetaa, 
die  «war  kleine  aber  neU  febanle  Siadt,  aammt  ihrem  The^er, 
Stadimn  und  yavchiedeaeii  Teoapelp,  aewie  aahlrekhe  Chriber 
auf  dea  um  die  StadI  tioh  hemmsieheaden  Hiigela  erreften  aller« 
dinga  die  Avfmerksaaüceit  dea  Reiaenden^  der  jedoch,  waa  die 
Anlage,  den  Umfang  und  die  Auadehnang  dieaer  alten  Seeaüdte 
betrill,  dieselben  den  im  Uinern'  gelegenen  und  Ton  ihm  beaneb« 
ien  weit  nacbaetat.  Einige,  aber  nicht  bedeutende  Inachriften 
wurden  hier  wie  in  dem  Aahen  Oii^mpuM  (jetat  D^Uktaah),  deaaen 
Ruinen  geringere  Redeutung  aaaprachen,  copirt  Graber  eraiirie- 
nen  auch  hier  um  die  Stadt :  doch  weit  bedeotender  und  knnat- 
reicher  leigten  sich  die  Gräber  dea  alten  /iniipkfUuB^  daa,  auf 
(einem  Vorsprung  der  Gebirge  (in  der  Nähe  von  Cafelloriaso)  ge- 
legen ,  ebenfalls  ein  Theater  und  andere  alte  Raureatc  von  Tem- 
peln o.  8.  w.  enthält,  und  die  tob  FeUowa^  wie  auch  bei  Teuer 
(PI.  191  — 195.^  nebst  der  lyciachen  Inacbrift  auf  PI.  196.).  mit- 
getbeilten  Abbildungen  sprechen  allerdings  für  die  Redeutung, 
welche  der  Verf.  auf  diese  Gräber,  die  dabei  hächat  nhk^di  an 
dem  Felaengebirge  erschdnen^  legen  lu  miisaen  glaubte;  auch 
waren  fast  alle  mit  gneehtschen  Inschriften  versehen,  welche 
j^och  dorch  den  Einfluss  der  Seeluft  meist  Terwittert  sind. 
Reicher  in  jeder  Resiehung  war  die  Aasbeute  in  dem  nicht  aehr 
fernen  Putara^  unweit  des  jetsigen  Dorfes  Fornss,  bei  der  Mün- 
dung des  Xanthiis,  dessen  Sand  in  Verbindung  mit  den  durch 
die  Winde  verursachten  Anhäufungen  einen  groaaen  Theii  des 
alten  Theaters  fsst  gans  bedeckt  und  vergraben  hat  Die  f  amEO 
Umgegend  ist  voU  von  Felsengräbern;  insbesondere  bei  der  stroo»- 
aufwarte^  in  dem  vom  Xanthus  durchflossenen  Thale,  an  diesem 
Flusse  gelegenen ,  gleichnanngen  alten  Stodt  (anfem  des  Dmrfea 
Koonik).  Hier  zeigen  sich  Reste  von  Gebäuden ,  Mauern  «•,  dgL 
aus  einer  frühem  Periode,  lum  Theii  selbst  von  der  cyclopischen 
Dauart ;  und  neben  einigen ,  freilich  nicht  sehr  bedeutenden  In- 
achriften,  welche  der  Verf.  mictheilt,  wird  auch  eine  eigene,  auf 
einem  grossen  Sarkophag  entdeckte»  von  Charakteren,  die  ab 
Ijciach  beseichnet  werden,  uns  aber  fast  wie  altgriech|sche  aua- 
sehen,  bestehende  Inschrift  mitgetheilt,  deren  Bntaifferung  wir 
mit  dem  Verf.  geübteren  Paläographen  überlassen  wollen.  Grie- 
chische Kunst  seigt  sich  überaU  in  Anlage  und  Form «  wie  in  der 
Ausschmückung  dieser  in  den  Felsen  oder  aus  dem  Feben  gehane? 
neu  Gräber,  die  in  dieser  romantischen  Gegend  einen  eigeothum- 
lichen  Eindruck  hervorbringen.  Von  der  römischen  oder  christ- 
lichen Zeit  ist  keine  Spur  aqautreffen,  wie  ausdrücklich  von  dem 
Verf.  bemerkt  wird,  dessen  Abbildungen  dieser  im.reinsten  grie- 
chischen Geschmack  ausgeführten  Marmorgräber  mit  den 
sten  Sculpturen  und  Reliefs,  welche  ganse  Scenen  griacbiadi 
Lebeoa,  Kämpfe  der  Götter  und  Anderea  der  Art  bis  im  geriagate 
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DetiH  aiift  Sdidoste  •utgefUri  danteUen,  ^fatürafa  «airohl,  wie 
SBoh  danA  die  f ewiltigeo  Matten  des  Getlekis  niitere  ferechte 
Jfewaiideranf  enref en  miMtcD.  Der  frötale  Theil  der  Sculpturea 
«rtclKltit ,  wenn  wir  wenigtlens  nach  den  Dantelkmgen  auf  der 
SV  Sw  2S7.  mitgetheilten^Pkitte  achlieaac«  dürfen,  mjtliologischer 
Art,  DaftielUiDgen  der  grlechiaclien  Oötterwelt  in  griechiacher 
Form  und  Kiinsi.  Bei  Texier  ist  bis  jetst  erat  eine  auf  Patara 
besöfliche  Darstellung  (PI  1&7.)  erscliienen.  Weiter  aufwärts 
im  Tliale  des  Xantbus,  in  Iceiner  namliafiten  Entfernung,  seigten 
sieb  bei  einem  Dorfe  DooVer  in-  einer  prachtvollen  Lage,  umgd>eh 
TOtt  Fekengrfibem  jeder  Art,  die  ausgedebnten ,  aucb  noch  siem- 
Ueh  wohl  erhaltenen  Ruinen  einer  andern  Stadt,  deren  grosses 
Theater  der  Verf.  eins  der  am  schönaten  aasgearbeiteten  und  im 
Detail  ausgeflihrtesten  nennt,  die  er  je  gesehen:  die  Sitze  überall 
▼on  dem  schönsten  und  polirten  weissen  Männer,  überall  Sculptu- 
ren  und  Figuren  als  Sdimuck  angebracht.  Denaelben  Charakter 
seigten  auch  die  übrigen  Baureste  ausgedeiinter  Geblude  mit 
Binlen  n.  dgl.  m.  Glücklieberweise  gaben  die  entdeckten  und 
hier  auch  mitgetheäten  Inschriften  die  Gewissheit,  dass  hier  die 
Stelle  der  von  Strabo  und  einigen  andern  alten  Autoren  genannten 
Stadt  TYos  gewesen,  deren  Lage  bis  jetzt  Aenso  wen%  bekannt 
geblieben  war,  als  Bire  namhafte  Auedehnung  und  Bedeutung, 
worüber  die  genannten  Schriftoteller  nna  im  Dunkel  gelaasen 
haben.  Die  ganze  Umgegend,  mit  Berg  und  Thal  in  mannig« 
faeher  Abwechslung,  toU  von  ihisserst  pittoresken  Punkten,  wird 
als  eine  der  herrlichsten  und  schönsten  Ton  gsnn  Kleinasien  ge« 
priesen.  Die  Ruinen  des  nicht  sehr  fem  ?on  da  gelegenen  Tel- 
messtrs  (bei  dem  jetzigen  Macri,  wovon  bei  Texier  PI.  166.  eine 
Ansicht),  zu  dem  sich  nun  der  Verf  wendete,  sind  nicht  so  zahl- 
reich nach  seiner  Versicherang;  doch  ist  dss  Theater,  mit  Ana- 
nähme  des  Prosceniums ,  noch  ziemlich  wehr  erhalten :  es  zeigt 
In  seinen  architektenischen  Verhaltnissen  Einfachheit  der  Structur 
ehae  die  Künstelei  später  Zeit,  ist  audi  ziemlich  ausgedehnt 
Indessen  das  Bedeutoidste ,  was  die  Blicke  des  antiqiiariache« 
Ferschers  auf  sich  «ieht,  sind  auch  hier  wiederum  die  in  den  bmh 
hen  Felsen  ansgehauenen  Gridber,  yon  denen  der  Verf.  eine  ge- 
nane,  ancfa  doi^  Abbildungen  ^reeht  anschaulich  gemachte  Be^ 
aefarddung  liefert,  die  mis  allerdings  von  der  gressartigen  Anlage 
wie  -Yon  der  kunstrellen  Ansftrhrung  dieser  Denkmale  einen  wür- 
digen Begriff  geben  und  allerdings  in  Staunen  setzen  mag.  Das^ 
aelke  gut  von  der  AhbUdung  auf  PI.  172.  in  Texier'a  Werk. 

Wm  Weiterreise  Ton  hier  fishrte  durch  Gegenden ,  deren  pit-^ 
tereskes  Ansehen  den  Reisenden  zu  den  gresstcn  Lobsprüched 
Terariasst  Die  in  antiquarischer  Wnsicht  bedeutenden  Punkte, 
weMM  der  Zug  hertihile,  waren  mierst  Sirai^mtcea  (jetzt  Bsky 
HIssd)  mit  bedeutenden  Besten  mm  Theil  prachtveHer  Gebinde, 
dnraator  ^f  Ms  sechs  Tempel,  --  die  gewaltige  Cettn 
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fhnellim  stellt  ümIi  mfeeAi  gaw  fa  der  Ittto  der  Siuit  -^ 
«in  TlMftler,  änderet  Maaerwetk  mit  grieeliiadMn  IneeftriAeMi 
wen  weiclien  mieli  eine  grosaere  hier  silgetheilt  wird ,  weiche  «n 
der  erwähnte*  Ceila  sieh  fiiaid;  ^ie  andere  finden  aich  nach  der 
VerMohening  dea  VerL  dnaalhat,  sn  deren  Lesung  mehr  Zeit  fpe» 
heHe,  alt  ihm  vcfergMuit  war.  Dann  folgt  Uylasa  (jetst  SteiMsa), 
Ten  weichem  keine  betendem  AlterthfKoer  erwähnt  werden,  dam 
Lobranddn^  unter  deatM  Ruinen ,  unfern  des  Dorfes  JaUy ,  m- 
naclist  ein  schöner  corinthischer  Tempel,  dessen  Siulen  sum 
Theil  noch  nnffcrichtet  stellen  (wie  die  beigefügte  Abhildnng 
neigt),  bemerkUch  ist;  eine  Insdirift,  auf  die  &liakung  einer 
Bauie  beauglich ,  wird  mitgalheiit  Ws»  weiter  von  dem  allen 
Mileius  (Jetit  PalUtim)^  von  Frietm^  eine  (engl.)  Meiie  von  dem 
jetalgen  griechischen  Dorfe  Sansoon ,  dta  wie  die  altgrie^isdie 
Stadt  auf  einem  herriiehen  Punkte  erbaut  i^,  ven  Mphemu  (bei 
8€»U  Nuo?a),  sowie  von  TroUeB  (jetit  Idin  oder  Goosel  UiasA) 
gesagt  wird,  ist  im  C^nen  nicht  bedeutend  und  keine  neuen 
Anfschlilsse  bringend.  Ans  dem  Rest  der  Reise  ^  die  mH  der 
Rickkehr  nach  Smyrnt  schloss,  nennen  wir  noch  die  anstehende, 
dier  sinnlich  im  Aligemeinen  aich  haltende  Bescbreihnng  det 
Rninen  von  LäodioM  (jetst  Bsky  Hissi),  HierapoiA  und  Sardi$f 
der  ganie  Charaicter  der  Gegend  aehetnt  öde  Und  rerlassett,  ^e 
Vegetation  dvrr  und  ausgetrocknet^  gans  des  Gegentbml  von  denn^ 
was  der  Reisende  in  den  Landschafken  dea  alten  Pamphyliens  und 
Lydens  erblickt  hatte,  die  uns  jetst  in  ungleich  grösserer  Reden« 
tnng  hervortreten  und  dandt  das  Ansehen ,  das  diese  Provinsen 
im  griechischen  und  noeh  spater  im  römischen  Aiterthnm  he* 
haupteten,  allerdings  rechtfertigen  können. 

.  Am  Schlüsse  &eses  Tagebuchs  giebt  der  Verf.  noch  eine 
sehr  sweckmiissige  Anleitung  für  kinftige  Reisend«  über  Aües 
das^  womit  de  sich  bei  einer  Reise  durch  Kleinasien  sn  versehen 
und  wie  sie  überhaupt  dieselbe  einsnrichten  haben :  hoffend  dn« 
durch  Andere  su  ühnlichen  Unternehmungen^  tu  Nuts  und  Fvodh 
men  der  Wissenschaft,  aususpomen.  Ueher  die  In  diim  Werke 
selbst  hier  und  dort  mitgelheiiten  (fast  sämmUieh  neu  entdedttett 
und  bisher  unbekannten)  griechischen  Insdiriften,  deren  ZAI  an 
fäafmg  steigt^  verbreitet  sieh  ehi  als  Appendix  beigefftgtes 
Schreiben  des  Hm.  Jamea  Yates ,  eines  Freundes  des  VerfiMMrs^ 
die  Lesung  derselben,  ihre  theilweise  Erginsiing  und  Brklimng 
betreffend.  Dass  unsere  hischriftenkunde  wesenkich  hereieherl 
worden  ist ,  Und  dass  damin  mandier  Gewinn  in  myttotogiseher 
wie  antiquarisf^er  Hkisichtsusiehen  ist,  wird  Imum  bcaanderer 
Erwähnung  bedürfen. 

'  Nr.  2.  Die  reichen  Eigebnisse  dieser  ersten  Reise^  und  dev 
Wunsch ,  i^ber  ein  bisher  gms  nnbekanntes  Land  ^  das  einen  so 
grossen  ReidUhum  von  wohlerimltenen  Denkmalen  alter,  nunisiidl 
gidnehiacher  Kunst  enthiUi  noch  nifaere^  filr  die  gesummte  ARer^ 
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dttliyikaBik  eHprMdidie  Aiiiidiiafte  wä  gWlüaeti,  ile'iie  h9i 

der  kwneft  Dauer  ie%  entleii  Bemiohft  nickt  wohl  aü  g owlimen  vib> 

reo,  bealMMDteii  dett  Hrn.  FMUws  sa  .einer  an^^et^^n  Reise,  «od 

dieet  sweke  R^m  ist^  wie  wir  in  diesen  Tage»  in  öffenlUebe« 

BiiUeni.  gelesen  haben  *) ,  jetal  Verankasnng  tu  einer  drHiem 

geworden.,  welclie,  im  Aufttig  de^  es^ischen  Regierong,  ditt 

daiu  den  Cap.  Grmves  mit  einem  Schiffe  abgesendet  bat«  iiß 

dnrcb  Hrn.  Fellows  entdeckten  Gegenständ«  griecbiscber  Kuoßt 

ihrem  Boden  entfuhren  und  nach  Biigbmd  bringen  soll,  das  hier 

aia  würdiges  Seitenstieic  zu  den  Elgin'scben  Marmorn  su  gewin« 

DUM  und  dadurch  in  den  Besita  eines  Scfaataes  sich  au  setsen  ge«- 

srusst  hat,  der  nirgends  auf  dem  Continent  seines  Gleichen  finden 

wird.    Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  zweiten  Reise  des  Hrttb 

Fellaws  au  thun,  welche  sich  neben  einigen  Theilen  des  alten 

Cariema  apeciett  das  alte  Lyden  mit  seinen  Banresten  und  andern 

ftenkmalen  des  Altertbnms  zum  Gegenstande  gemacht  hat.    Sie 

ward  ancli  glücldlch  ausgeführt;  ihre  Ergebnisse.,  fast  noch  uaoK. 

Isngreicber  für  alte  griediiaehe  Kunst.,  Geacbichte»  Geographie 

•nd  Sprachkunde,  als  die  Reauitate  der  ersten  Reise,  liegen  uns 

in  dieacm  Pracfatwerke  vor,  das  mit  noch  weit  mehr  Abbildungen 

alter  Denkmale  jeder  Art,  deren  AosHUining  ganz  vorzüglich  an 

nennen  ist,  ausgeatattet  ist  und  in  dieser  Beziehung  fast  noch 

■nhr  geeignet  ist,  uns  einen  Begriff  Ton  dem  Umfang,  von  den 

GriasB  und  der  Toranglaefaen  Ausfiihning  der  Bäudenkmale  des 

allen  Ljciens  au  gebe».    Grieekieeh  sind  grossentheils  diese  Bau-' 

denfcmale,  Ton  denen  einige  allerdings  bis  in  die  römische  Kaiser-* 

seit  hnrab  reichen;   andere  aber  in  die  früheste  Periode  de« 

Kimst,  mehrere  Jahrhunderte  vor. Christi  Geburt  aurückgeheut 

md  «na  darin  den  unomstösslichen  Beweis  liefern,    wie  frikb 

aehon  in  dicaen  Theilen  Kleinasiens  griechische  Gultur,  griechi- 

aehe  Sprache  und  Kunat  einheimisch  war,  die  allerdinga  nur 

ivroh  eine  griechiscbe  Bevölkerang  hier  eingeführt,  eine  soiehe 

feste  Wnmel  fassen  kannte»    Bs  geht  uns  hier  eigentlich  eine 

gina  neoe  gneehiache  Weh  auf;  Benkmale  jeder  Art,  Tempel^ 

OynnMsien,  Stadien  und  dgK   wohlerhalten   und  ansgedehntert 

als  daa,  was  der  Boden  des  griecfaisehen  Mutlerkindes  noch  bie^ 

tei,  Gfiber,  zum  grossen  Tlieil  in  hiklnt  merkwürdiger  Weite 

ia  den  Felsen  gehaocn,  sun  Thdl  auch  frei  stehend,  m  den 

ichinaien  Formen  griechischer  Architektur  errichlet  md  mk  de« 

ackonaten  Sanitären  ausgaschmfickt,  entsteigen  lüer  au  Hnndei«! 

ta«,  ja  Tausenden  einem  Boden,  den  der  Ftna  gelehrter  Enr»-- 

pler  nach  gar  nielii  betreten  an  haben  seheint.    Dass  auf  dieae 

Weise  nnsiere  Kenntnisse,  unsere  Begriffe  von  griechischer  Bann 

fcnnst  nicht  wenig  erweitert  werden ,  Hegt  am  Tage.    Auch  der 


^  8.  di«  NathridU  des  Mormng  Ghronida  in  der  Allgmu  (Aagtb*> 
ZaitMig  rem  6.  Nar*  Id^l.  ai^  ai3* 
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Vreand  d^r  dten  Mtednniie. wM  ia  dar  rridiea  Aurtwiil  «ella« 
ner  M&nsen  mh  oft  hodst  meiiwfbrdifeni  Oeprige  und  fattduM^ 
die  dftbd  meist  an  Ort  und  Steile  selbst  gefoadeii  ader  feisaiifk 
wurden^  sicli  bdofant  finden.  Dem  Spncbfaradier  wird  ia  einer 
Reibe  tod  neu  entdecisten  Inscliriften  augleieh  ein  Material  gei- 
l{efert,*an  dem  er  seinen  ScharfUan  versuciien  Icaan,  um  ehe 
bisher  wenig  mehr  als  dem  Irfossen  Namen  nach  gelunata^radiei 
die  Sprache  des  slten  Lyciens,  au  enlaiffem.  Wie  Tiei  endüdi 
Im  Aligemeinen  für  alte  Geographie  nnd  Oeaehichte,  f!kr  Mythe* 
logie  wie  fnr  die  sogenannten  Allerthikaier,  für  die  genaaera 
Kenntniss  der  Verwaltung  der  einseinen  Südte  und  deren  Beam- 
ten, füir  die  Einrichtung  der  Oynmasien  und  der  öffimtlldie« 
Spiele  u.  dgl.  m.  gewonnen  worden ,  bedarf  Inum  einer  aasdrück* 
liehen  Erwihnung.  Wir  Icönnendsiier  auch  in  dieser  nnserer 
Anieige  nur  das  thnn,  dass  wir,  den  Reisebericht  des  Verf.  durdi- 
gehend ,  die  Hauptpünicte,  sowie  die  Hauptgegenstiade,  weldie 
entdecict  wurden ,  niher  andeuten  und  mit  einigen  Beamlcungea 
begleiten,  dann  aber  auch  in  der  Kurse  die  Aufmeritssnikeit  an* 
serer  Leser  auf  das  wenden ,  was  aime  eigene  Aasiolit  des  Budm 
nnd  Anschauung  der  dasn  gehörigen  Abbildungen  und  Copiett 
kaum  näher  erörtert  werden  liann. 

Der  Verf.  hat  seinen  Bericiit,  wie  den  der  eisten  Rebe  in 
die  Form  eines  mit  dem  14.  Febmar  beginnenden  Tagebnda  ein- 
gellleidet:  worin  wir  ihm  auch  hier  folgen  wollen.  Den  Ausgangs* 
ponkt  bildete  auch  diesmal  Smyma,  wo  der  Verf.  n  dner  Zeil 
eingetroffen  war,  als  dort  die  Flotten  der  verschiedenen  europii- 
^en  Grossmicbte  ihre  Wioterstatlon  genommen  hatten.  Dia 
Indisciplin  und  freche  Ansgekssenbeit  der  franaösisahen  Seelenta 
wird  mit  brittischem  Ernste  gertigt,  das  Betragen  der  ein«r  atre»- 
geren  Ordnung  unterworfenen  östreichischen  Seeleute  gerniimt 
Von  Smyma  aus  nahm  der  Verf.  diesmal  seinen  Weg  in  gerader 
Richtung  nach  Süden ;  er  öberschiitt  den  Fluss  Csystms  bei  der 
Stadt  Thera,  die  jetst  an  die  Stelle  der  alten  SUdt  Ca^$iru§ 
(▼on  welcher  jedoch  kaum  eine  Spur  anautreffen  ist)  getreten;  er 
überstieg  dann  dss  zu  beiden  Selten  in  sdnen  sdiroffen  Abhängen 
insserat  steile  Gebirge  Messogis,  von  dessen  kalten  Höhen  und 
adineebedeckten  Gipfeln  eine  weite  Aussicht  die  Muhen  nnd  B^ 
schwerden  des  Aufsteigens,  wie  des  Herabsteigans  reialilich  ba- 
Mmte ,  und  gelangte  so  in  das  vom  Mäander  durdiflaasena  Tlid 
nach  dem  alten  Trallw  (jetat  Idln),  das  er  swar  auab  acftan  anf 
adner  ersten  Reise  berührt  hatte,  dessen  Ruinen  er  eher  nodi« 
mals  niher  untersuchte.  Daa  Bedeutendate  darunter  ist  ein.Gym- 
nirium,  wo  auch  eine  letder  etwss  verstümmelte  grIedUacbe  In- 
adirift  copirt  ward,  deren  vollatandtge  Bntsifferung,  wie  an 
manches  Aehnliche  der  Art,  was  in  diesem  Werke  vori^mmt,  wir 
dem  Studium  unserer  Pdiographen  überlassen-  mitesen.  Weiter 
aufwirts  in  dem  Thde  des  Mäander  wurden  unter  andern  aUea 
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Batiresten  auch  die  Interessanten  Ruinen  der  alteif  Stadt  Nyaa 
(bei  Esky  Hfssa)  entdeckt,  darunter  besonders  ein  Theater,  auch 
ward  eine  griechische  Inschrift,  die  einem  wahrscheinlich  hier 
gestorbenen  romischetf  Senator  Ton  seiner  Gattin  gesetzt  worden 
war,  copirt  und  mitgetheilt.  Näher  nach  Antiochia  zu  fanden 
sich  ebenfalls  viele  Reste  alter  Bauwerke,  jedoch  sehr  Vieles 
darunter  ans  einer  späteren ,  römischen  Zeit.  Auch  die  angebli- 
chen Ruinen  Antiochias  schienen  dem  Reisenden  weder  bedeutend 
noch  alt  Hier  Tcrliess  der  Verf.  das  Thal  des  Mfiander,  um 
dem  Laufe  des  Mosynns,  der  sich  dort  In  den  Mfiander  mündet, 
lu  folgen  nach  der  allen  Aphrodisiaa,  dem  jetzigen  Dorfe  Fffe- 
rah ,  welchen  Ort  der  Verf.  auf  Steiner  ersten  Reise  nicht  berührt 
hatte.  Bs  Ist  aber,  wie  Ref.  glaubt,  dieses  Yeerah  (nach  engl. 
Schrift  und  Aussprache)  dasselbe  Oertcheih,  welches  bei  Chandler 
(cap.  64.)  ^^Daehßyrä  {Geyray^  helsst-  und  ebenfalls  fiir  das  alte 
Aphrodislas  ausgegeben  wird.  Der  Verf.  giebt  über  die  selir 
durch  einander  geworfenen  nind  offenbar  sehr  Tcrschiedenen  Zeit- 

'  alter,  heidnisch  griechischen  und  römischen,  wie  christlichen, 
angehörenden  Ruinen  nähere  Nachricht,  die  auch  mit  einer  Ab- 
bildung der  Reste  eineff  Im  Mittelpunkte  der  Stadt  beOndlichen 
Tempels  (der  Venus),  von  welchem  noch  fünfzehn  herrliche  Sau- 
Im  weissen  Marmors  und  Ionischer  Ordnung  aufrecht  stehen, 
sowie  auch  mit  einigen  Inschriften  begleitet  ist,  Ton  denen  zwei 
audi  Im  Corpus  Inscript  nr.  2746.  und  2824.  stehen,  letztere 
sogar  dort  yollstindlger,  als  Hr.  Fellows  sie  nach  ihrem  jetzigen 
Znetande  geben  konnte  —  ein  auch  sonst  noch  einigemal  in  die- 
sem Werke  vorkommender  Fali"^),  der  uns  zeigt,  wie  sehr  wir 
bedacht  sein  müssen, -alle  und  jede  alte  Inschrift  aufs  Sorgföltlgste 
in  copiren ,  weil  wir  nicht  wissen  können ,  wie  bald  hier  Verwit- 
terung und  Zerstöning  das  Ganze  oder  doch  einzelne*  Thelle  un- 

^  lesbar  macht.  Uebrigens  hat  der  Verf.  eine  namhafte  Zahl  Ton 
Inachriflen,  darunter  (nach  S.  35.)  allein  an  fünfzig^  welche  wohl 
ein  oder  zwei  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  zurückgehen, 
copirt.  Münzen,  d.  h.  griechische,  wurden  nur  wenige  gewon- 
nen, und  auch  diese  waren  Ucht  von  Belang;  sie  sind  im  Anhang 
niher  verzeichnet;  dort  (S.  301  —  361.  oder  nr.  13—74.)  sind 
Midi  die  bemerkten  Inschriften  mitgetheilt  und  mit  einzelnen, 
die  Lesung  und  die  Bedeutnnff  einzelner  Worte  betreffenden  Be- 
nerkuogen  begleitet.  Wir  linden  darunter  auch  mehrere,  welche 
bereits  in  dem  Cbrpus  Inscriptt.  Graec.  publiclrt  Worden  sind, 
wie  s.  B.  nr.  2747.  2743.  2744.  2776.  2779.  2781.  2^0.  2805. 
2708.  2820.  2845.  2830.  2836.  2846.  und  2847.  2834.  Dass  die 
fenauere  tJnterauchung  an  Ort  und  Stelle  hier  über  manche  be- 
alrttteae  Lesart,    aber  manchen  iweifeHiaften   oder  nnsichem 


*)    So  s.  B.  bei  der  ioi  Corpus  Inscriptt  nr^  2899.  beftndüchen 
iMcbrÜt;  ebenso  bei  nr.  2847. 
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Buchstaben  Licht  verbreiten  und  so  neue  Aufschiftsae  und  selbst 
Berichtigungen  bieten  kann,  liegt  ^m  Tage  und  wird  daher  eine 
genaue  Vergleichung  des  im  Corpus  Inscriptionum  Gr.  befindlichea 
Abdruckes  oder  Tieimehr  eine  Revision  desselben  nach  den  hier 
mitgetheiiten  Copien  allerdings  jetzt  nothwendig  sein.  Die  neu 
hinzugekommenen  Inschriften  sind  ihrem  Inhalte  nach  im  Allge- 
meinen ;Biemlich  gleich  den  bereits  bekannten;  eo  sind  auch  mei- 
stens VotiTtafeln  über  einzelne  Stiftungen  oder  Ausbessernngea 
heiliger  und  öffentlicher  Gebäude,  oder  Denkmale,  zum  efaien- 
den  Gedächtniss  und  zum  Lohne  Solchen  gesetzt,  die  um  die 
Stadt,  um  die  öffentlichen  Spiele  u.  dgl.  sich  Tenlieat  gemacht 
oder  auch ,  als  Athleten ,  in  eben  derselben  sich  besonders  aus- 
gezeichnet; sie  gehören  zum  Theil  der  römischen  Kaiserzeit  an, 
zum  Theil  aber. auch  einer  fruheren.Perlode;  endlidi  finden  sich 
darunter  auch  die  gewohnten  Grabschriften. 

Von  Aphrodislas  kehrte  der  Verf.  wieder  zurück,  um  auf  der 
südlichen  Seite  des  Mäander,  stromabwärts  seine  Wanderung  fort- 
zusetzen, welche  bei  Yennibazar  das  Thal  verlassend,  zu  den 
Ruinen  des  alten  AlabanAa  (jetzt  Arab  Hissa)  bei  dem  Flosa 
Marsyas  (jetzt  Cheena)  führte.  Ein  unterwegs  gefundener  Stein 
zeigte  die  Aufschrift '^^rdAAcot/og  Ikw^tQlov  öBßaötoVj  was  der 
Verf.  als  aUerdings  ungewöhnliche  Epitheta  des  Apollo  bezeich- 
net ;  s.  S.  52.  Die  Lage  des  alten  Alabanda  ist  mehr  muthmass- 
lich  als  mit  einer  durch  äussere  Zeugnisse  bestätigten  Sicherheit 
in  den  Ruinen  gesucht,  innerhalb  deren  die  Hütten  sich  befinden, 
welche  jetzt  den  Namen  Arab  Hissa  tragen.  Pocoeke  (vgl.  bei 
Chandler  Cap  60.)  hielt  diese  Ruüien  für  die  der  SUdt  AHnda^ 
welche  Hr.  Fellows  etwas  weiter  westwärts  in  eben  den  ausgedehn- 
ten Ruinen  wieder  zu  finden  glaubt ,  welche  bei  Chandler 
(Cap.  59.)  für  Reste  von  Alabanda,  unfern  des  heutigen  Kar- 
pusall  ausgegeben  werden.  Diesem  [folgt  auch  Mannert  Geogr. 
d.  Gr.  u.  Rom.  VI,  3.  p.  279.  Die  bisherigen  Karten  befiriedigen 
nicht,  am  wenigsten  Rcichard,  wo  Alinda  auf  die  Westseite  des 
lUarsyas  (bei  Arab  Hissa)  und  Alabanda  in  geringer  Entfernung 
davon  nordwärts,  unfern  des  Marsyas  gesetzt  wird,  überhaupt 
hat  auch  diese  Reise  des  Hm.  Fellows  wieder  gezeigt,  was  frd- 
lich  Jeder,  der. näher  mit  alter  Geographie  sich  beschäftigt,  nur 
zu  oft  leider  hat  erfahren  müssen,  wie  wenig  Torlassig  unsere 
meisten  Karten  der  alten  Geographie  sind,  und  wie  Tieles  hier 
der  neueren  Forschung  nachzuholen  und  zu  bessern  übrig  ge- 
lassen ist.  Inschriften,  welche  den  Streit  über  die  Lage  b^der 
Städte  entscheiden  könnten,  sind  nicht  gefunden  worden :  denn 
die  verstümmelte  Grabschrift,  welche  mit  dem  Namen  der  Aure- 
lier  beginnend,  dann  einen  Alkibisdes  und  sein  WeibKslIiopenennl, 
lanh  so  wenig  wie  die  paar  andern  auf  zerstörten  Inschriften  nodi 
lesbaren  Worte,  welche  S.  57.  mitgetheilt  werden,  eine  Entschei- 
dung geben  \  die  Aeusserung  Strabo's  aber  über  die  Lage  der 
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Stadl  (Bttch  XIV.  p.  973.)  ist  zu  kan,  und  nicht  mehr  bcwigendf  als 
dass  sie  tm  Fusse  zweier  Hügel  liegt,  und  wie  ein  bepackter  Last- 
eael  aussehe  {&6z  oitiv  Ma^ix^ö^at  xav^llov  KatBötQmfiivov^ 
wo  Andere  xateöxQafifiSvov ;  s.  Schneider  im  Lex.  s.  v.  xav&i^kia). 
Nach  Hrn.  FelLows^  der  Strabo's  Stelle  so  wenig  wie  Chandier  a 
Angaben  gekannt  zu  haben  scheint,  liegen  die  Rainen  von  Arab 
Hlssa  in  dem  Winkel  der  zwei  Arme,  in  welche  der  Marsyas  sich 
hier  theilt;  die  ganze  Gegend,  fahrt  er  unmittelbar  fort,  ist  gebir- 
gig, die  Thaler  aber  sind  sehr  fruchtbar  und  ausgedehnt.  Jene 
Ruinen  nennt  der  Verf.  mysteriös;  er  hebt  die  Kühnheit,  Einfach- 
heit und  das  MassiTO  in  dem  Bau  der  Mauern  und  des  Theaters 
hervor ,  welches  der  Zeit  nach  früher  gebaut  sein  müsse  als  die 
▼on  ihm  zuletzt  gesehenen  Städte.  Das  Material  dazu  ist  ein 
schlechter  Granit,  dessen  Oberflache  mehrfach  gelitten  hat,  so 
dass  auch  die  Inschriften,  welche  an  mehreren  Orten  angebracht 
waren,  jetzt  unlesbar  geworden  sind.  Es  lag  übrigens  auch  dieses 
Theater,  wie  fast  alle  die  von  Hrn.  Fellows  in  diesen  griechischen 
Städten  Kleinasiens  entdeckten  Theater ,  an  der  Seite  eines  Hü- 
gels, und  die  gewaltigen  Massen,  aus  welchen  es  gebildet  ist, 
zeigen  grosse  Rcgelmäs^igkelt  des  Baues  und  selbst  eine  gewisse 
Schönheit.  Das  Proscenium  ist  zerstört;  such  sind  die  Sitze  ver- 
schwunden, nur  die  äussare  Anlage  des  Ganzen  nebst  den  bogen- 
förmigen Eingängen  für  die  Zuschauer  sind  noch  übrig  geblie«* 
ben.  Nahe  bei  dem  Theater  kamen  die  Grundmauern  eines  an- 
dern beträchtlichen  Gebäudes  zum  Vorschein ,  ohne  dass  jedoch 
über  dessen  ursprüngliche  Bestimmung  sich  etwas  Sicheres  be- 
stimmen lasst ;  eben  so  fanden  sich  noch  viele  andere  Reste  und 
Trümmer  von  Gebäuden,  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Ring- 
msuem ,  nur  keine  Inschriften ,  an  deren  Stellen  die  dem  Verf. 
hier  zugekommenen  Münzen  von  Alabanda  uns  um  so  mdir  ein 
Zeugniss  für  die  vorhandenen  Ruinen  dieser  ^Iten  Stadt  geben 
müssen,  als  schlechtes  Wetter  eine  nähere  Untersuchung  der 
Localitäten  verhinderte.  Nach  einem  fünfstündigen  Ritt,  von  da 
in  der  Richtung  nach  West -Süd -West,  etwa  sechzehn  (englische) 
Meilen  fand  sich  der  Verf.  wieder  mitten  unter  Ruinen,  die  weit 
interessanter  als  die  eben  verlsssenen  von  Alabanda  erschienen; 
die  Lage  dieser  alten  Stadt  auf  einem  steilen  Granitfelsen  war 
äusserst  pittoresk :  der  Weg  dahüi  zum  Theil  treppenartig  in  den 
Felsen  gehauen,  eingeschlossen  auf  beiden  Sdten  von  Gräbern  und 
so  sich  hinauf  windend.  Diese  Via  sacra,  wie  sie  der  Verf.  nennt, 
hatte  eine  Art  von  Pflaster  von  ungeheuren  oblongen  Stellten;  die 
sie  einschliessenden ,  meist  aus  dem  Felsen  heraus  oder  in  den- 
selben gehauenen  Gräber  erregten  durch  ihre  grossartigen  For- 
men das  Staunen  und  die  Bewundening  des  Reisenden ,  der  in 
ihnen  neue  Belege  des  vollendeten  Kunstgeschmscks  der  Griechen 
so  erkennen  glaubte.  Wo  diese  Strasse  ^ele,  erhob  sich  ein,  ge- 
waltiges Gebäude  von  schöner  Bauart;  darüber  atand  das  Theater, 
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dessen  wdese  SiUe  noch  Torhaoden  sind,  so  wie  die  iosseren 
Msaern ;  weiler  mitten  unter  den  gewaltigen  Mauerresten ,  Siu- 
len  u.  dgl.  Ward  die  Spitse  des  Gänsen  oder  die  Al^ropole  er- 
klimmt, auf  welclier  an  der  Nordseite  ein  vierecliigfr  Thurm  mit 
Fenstern  und  Thoren  noch  stand:  das  Gänse  von  einer  iussersft 
massiTen  griechischen  Arbeit,  da  einselne  Steine  swöll  bis  vier^ 
zehn  Fuss  in  die  Linge  messen.  Diese  Angaben  passen  su  dem, 
wsa  Chsndier  Cap.  59.  anfuhrt  f  dieser  besieht  sie  aber  nnf 
Alabanda,  nicht  auf  Alinda^  dessen  Namen  ibrigens  fonf  vom 
Terf.  hier  erhaltene  Möusen  tragen.  Jetzt  liegen  in  dieser  Ck- 
gend  die  aus  einzelnen  Hütten  bestehenden  Dörfer  Demmeer^e-- 
Deraay  und  etwas  weiter  weg  Xorpustee.  Die  nächsten  Orte, 
welche  von  hier  aus  besucht  wurden ,  waren  Lahranda  und  das 
nahe  Miflasa  (jetzt  Melissa),  wo  die  ungünstige  Witterung 
nähere  Untersuchung,  namentlich  das  Copiren  einiger,  zum  TheU 
auch  schon  im  Corp.  Inscript  (s.  nr.  2695 ,  b.  2593 ,  d.  2698.) 
Toricömmenden  Inschriften,  umgemein  erschwerte.  D^s  Zeichea 
4es  zu  Lahranda  verehrten  Zeus,  die  doppelschneidige  Axt,  ent- 
decl(te  der  Verf.  auf  mehr  als  einem  Steine,  so  wie  auch  auf  dort 
gefundenen  Münzen  der  Stadt  (welche  auf  PI.  XXXV,  nr.  4.  5. 
abgebildet  sind);  eine  darunter  zeigt  ein  merlcwnrdiges  BHd  des 
Gottes  mit  der  Axt  in  der  Hsnd ,  die  der  Darstellung  auf  Stem 
völlig  gleich  aussieht.  (Vergl.. meine  Note  zu  Herodot  V,  119. 
nnd  Böckh.  Corp.  Inscr.  nr.  2750.  T.  IL  p.  502.)  Ein  äusseret 
schönes,  frei  stehendes  Grabmal  von  der  herrlichsten  griechi- 
schen Arbeit  im  besten  Geschmack,  nahe  bei  Myksa,  ist  eben- 
'  falls  in  getreuer  Abbildung  beigefügt. 

Durch  Gegenden,  deren  pittoreske  Laee  der  Verf.  nicht  ge- 
nug erheben  kann  (vgl.  z.  B.  S..89.),  ward  die  Reise  fortgesetzt, 
fiber  die  Ruinen  der  alten  SiralonicHa^  von  welcher  Stadt  Such 
einige  Inschriften  copirt  wurden ,  die  zum  Theil  schon  Jm  Coip. 
Inscript.  (z.  B.  nr.  2717.)  vorkommen ,  danii  über  die  tirkiache 
Stadt  Moolah ,  in  der  der  Verf.  ihrer  Lage  nach ,  ebenfalls  eine 
ursprünglich  griechische  Stadt  zu  erkennen  glaubt,  wofür  auch 
zaliireidhe  Felsengrfiber  m  der  Nihe  aus  einer  früheren  Z^t  zu 
sprechen  scheinen ,  ikber  das  ebenfalls  türkitiche  Hoolah ,  das  wie 
Moolah^  2500  Fuss  hoch  i&ber  der  Meeresfliche  liegen  soll,  nber 
deli  Fluss  Calbis^  (jetzt  Dollomon)  nach  dem  Golf  von  Macri^ 
meistens  durch  gebirgige  Gegenden.  Bemei^enswerth  unter  den 
hier  und  dort  gefundenen  Resten  erscheinen  ins1>esondere  die  ^e-p 
wältigen  cyclopischen  Msuem ,  von  welchen  auf  S.  103.  eine  Ab- 
bildung eingedruckt  Ist,  weiche  die  ungeheuren  Dimensionen  und 
die  gewaltigen  Felsblöcke ,  die  hier  regellos  über  einander  muf- 
gcthi'irmt  sind,  uns  recht  anschaulich  macht  und  eüien  deutUcben 
>Begriff  des  Ganzen  rerschslflft  Sie  liegen  nicht  sehr  weit>on 
Macri  oder  dem  alten  Telmessiis,  in  der  Gegend  Lycien's,  welche 
durch  den  grossen  Reichthom  an  alten  Fekengribern  scfatm  bei 
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iet  ersten  Reise  mit  Recht  die  besondere  AnCmerlnaiiikeft  des 
Reisenden  auf  sich  geiojen  hatte«  Ein  eigen(hümlicher  l^iis 
zeichnet  sievor  ihniichen  Elrscheinungen  anderer  Orte  aas,  und  doch 
▼ariiren  sie  selbst  wieder  in  einer  Weise,  die  jede  Monotonie  und 
Steifheit  in  hergebrachten  und  conventioneli  gewordenen  Formen 
entfernt  gehalten  liat.  Auf  der  Piattte  VI.  werden,  vier  verschie- 
dene Stjie  an  solchen  Gr^bmonumenten  Lyeien^s,  aus  den  Städten 
Antipheilus,  Tlos  und  Xanthus,  uns  vorgefahrt:  in  einem  derselben 
erkennen  wir  selbst  etwas  dem  sogenannten  gothlschenStyl  diristll- 
efaer  Grabesdenkmale  auffallend  Aehnliches.  Und  diese  Grabmonu« 
mente  Lycien's  haben  ausser  griechischen  auch  Inschriften  in  lyci- 
Boher  Spraclie,  wie  wir  aisbald  noch  naher  sehen  werden.  Solche 
Grabinale  in  betrichtlieher  Zahl  umgaben  audh  den  auf  der  Höhe 
der  Berge,  weiche  den  Golf  von  Macri  nord  westwärts  einschllessen, 
gelegenen  Ort,  in  welchem  der  Verf.  das  alte  Ca/jfnda,  das  als 
Grensort  bald  zu  Carien,  bald. zu  Lycien  gezählt  ward,  gefunden 
zu  haben  vermuthet.  Herodot  I,  172.,  den  Hr.  Fellows  diesmal 
anfahrt,  spricht  allerdings  Ton  den  Bergen  Calynda's,  als  einem 
Grenzpnnkte ;  die  andere  Stelle  des  Herodotus  VIII,  87.,  wo  unter 
der  persischen  Flotte  in  der  Schlacht  bei  Salamis  auch  ein  Schiff 
der  Calyndier  und  sogar  ihr  König  Damasithymos  genannt  wird, 
scheint  er  so  wenig  zu  kennen,  als  die  von  Millingen  (Sylioge 
of  ancient  unedited  coins  London  1837  p.  72.)  bekannt  gemachte 
Mönze  dieser  Stadt  Bei  Strabo  XIV.  p.  963.  erscheint  Calynda 
im  Küstengebiete  der  Rhodier,  sechzig  Stadien  vom  Meere  entfernt, 
aber  doch  noch  vor  (d.  h.  ostwärts  von)  Caunus,  dem  Flnss  Kalbis 
und  Pisilis :  woraus  sich  jedenfalls  die  irrige  Bezeichnung  des  Ortes 
auf  der  Reichard'schen  Karte,  auf  der  Westseite  des  Kaibiaflusses, 
also  hinter  (d.  h.  westlich  von)  Caunus  ergiebt.  In  so  fem 
acheint  die  Vermuthung  des  Verf.  nicht  so  unbegründet:  nur 
möchte  nach  Strabo*8  Angaben  der  Ort  etwas  weiter  nach  Westen 
zu  suchen  sein« 

Teimessus  oder  Macrl,  schon  auf  der  ersten  Reise  berührt, 
aollte  diesmal  der  Ausgangspunkt  fQr  die  Excursionen  werden, 
die  der  Verf.  von  hier  aus  In  das  Innere  des  zwar  an  Umfling  nicht 
zehr  ausgedehnten ,  aber  an  Werken  alter  Zelt  um  so  reicheren 
Gebirgsisndes  von  Lycien  zu  unternehmen  gedachte.  Der  Aufent- 
halt zu  Teimessus  selbst  ward  zu  wiederholter  Besichtigung  der 
Rninen  der  Stadt  wie  der  ihr  zugehörigen  Graber,  so  wie  zur 
Copinmg  von  Inschriften,  mit  welchen  diese  alten  Reste  bedeckt 
zind,  benatzt,  ungeachtet  der  ungünstigen  Witterung  und  des  an- 
haltenden starken  Regens.  Die  copirten  Inschriften,  so  weit  de- 
ren Worte  noch  lesbar  sind  (s.  im  Appendix  No.  100  — 116.  oder 
p.  373  --  382.)  —  denn  viele  Inschriften  sind  durch  Zeit  und  Um- 
ztände  ganz  unlesbar  geworden  —  beziehen  sich  theils  auf  Ver- 
atorbene, denen  sie  von  Ihren  Angehörigen  gesetzt  sind,  theils  auf 
festliche  Spiele ;  einige  davon  sind  auch  firuher  durch  Ciarke  in  dea- 
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ten  TraTeb  bekannt  geworden;  einige  darunter  sind  in  lyctacber 
Schrift.  Was  den  architectoniachen  Charakter  dieser  lum  Theil 
in  Felsen  f  ehanenen  Baureste  betrifft^  so  lassen  dieselben,  wie  der 
Verf.  S.  109.  (womit  d4c  Bemerkungen  S.  129.  ff.  und  die  dort  auf 
vier  Platten  gegebenen  Abbildungen  von  Felsengräbern  der  rer- 
Bchiedenen  Hauptorte  LycieAs  lu  verbinden  sind)  ausdrfickllch  be- 
merkt, die  Nachahmung  des  Holzbaues  deutlich ,  erkennen  imd 
geben  uns  durch  die  Natur  der  Bindungsglieder,  der  Unterlagen 
u.  dgl.  eine  ToUkommne  Einsicht  in  die  Kcuntniss  des  Constniction 
altgriechischer  Gebäude;  dabei  zeigt  Alles  von  eben  so  viel  Oe« 
schmack  als  Genauigkeit  in  der  Ausführung.  Auffallend  Ist  es, 
dass  diese  Grabmale  mehr  inr  ionischen  Ordnung  und  zwar  in  ih- 
rer ebifachsten  Form  sich  neigen,  wahrend  von  der  dorischen  keine 
Spur  sich  zeigt«  Von  der  spateren  Perlode  griechischer  wie  rd« 
mischer  Kunst  Ist  ebenfalls  keine  Spür  anzutreffen ,  und  selbst  die 
Münzen  zeigen  das  reinste  griechische  Geprige.  Ein  schönes 
Denkmal  mit  Reliefs,  die,  wie  es  scheint,  die  Darstellung  kriege- 
rischer Kämpfe  enthalten,  steht  mit  seiner  Basis  jetzt  im  Wasser: 
nach  der  mitgetheilten  Abbildung  zu  schliessen,  gehört  es  auch  in 
die  beste  Periode  griechischer  Kunst.  Eine  Tagereise  von  Macri 
landeinwärts  mitten  im  Gebirge  bei  dem  Dorfe  Heozomlee,  wohin 
Hr.  Feliows  sich  zuerst  wendete,  ward  alsbald  ein  grosses  Grab 
entdeckt,  das  eben  sowohl  durch  seine  Form  wie  Insbesondere 
durch  die  darauf  dargestellten  Gruppen  und  Scenen  von  dem  Verf. 
(der  davon  eine  getreue  Abbildung  glebt)  mit  allem  Recht  zu  den 
Torzugllchsten  Schöpfungen  griechischer .  Kunst ,  welche  wir 
kennen ,  gezählt  wird.  Es  scheinen  zum  Thell  Darstellungen  ei- 
nes grossen  Gastmahles,  Fartiillenscencn,  dann  auch  Kampfe  n.  dgl. 
zu  sein,  wobei  selbst  Kinder  und  Säuglinge  vorkommen;  bei  meh- 
rem  Personen  ist  der  Name  (wie  auf  den  sogenannten  etrurischeo 
Vasen  dies  öfters  der  Fall  Ist)  belgeschneben ,  und  zwar  in  ly- 
dscher,  bei  einigen  ausserdem  auch  noch  in  griechischer  Schrift, 
was  zur  Erklänmg  der  erstem  nicht  wenig  beitragen  kann.  Etwa 
eine  (englische)  Meile  von  hier  nach  einem  steilen  Aufistelgen  ge- 
langte der  Reisende,  mitten  unter  Ruinen  von  Gräbern,  welche 
in  und  aus  Felsen  gehauen  waren ,  auf  eine  Höhe  von  3500  Fnsa 
über  der  Meeresfläche,  mit  weit  ausgedehnter  Fernsicht  nach 
Süden ,  über  das  Meer  hin.  Hier  nun  wurden  die  ausgedehntea 
und  grossartigen  Ruinen  einer  griechischen,  mit  Wällen  cjclopt- 
scher  Art  umschlossenen,  mit  Tempeln,  Theater,  Stadium,  und 
andern  öffentlichen  Gebäuden  versehenen  Stadt  sichtbar,  weldie 
nach  zwei  hier  entdeckten  Inschriften  (daselbst  o  8ijfzog  KaSvetv^ 
diwv)  keine  andere  als  Cadyanda  sein  kann,  dessen  Lage  mithin 
in  den  Ruinen,  welche  jetzt  mit  dem  Berge  den  Namen  Yeddy 
Coppolee  führen ,  gesichert  ist.  Die ,  hier  coplrten  Inschriftea 
(nr.  117  — 121.  p.  383.  ff.)  sind  sämmtlich  von  Gräbern  und  nennen 
die  N^meu  der  hier  Beigesetzten  sammt  den  Angehörigen,  welche 
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die  GrSber  errichtet.  Wir  hiUen  fonach  wieder  eine  von  deo 
sechsnoddreissig;  Städten  Lycien's ,  auf  welche  nach  Angabe  des 
Ph'nitis  (V,  28:  s.  27.)  die  frühere  Zahl  von  eiebenzig  Städten 
herabgesunken  war,  gewonnen,  und  swar  eine,  wie  der  Umfang 
der  Ruinen  seigt ,  keineswegs  unbedeutende ,  die  jedoch  keiner 
der  alten  Schriftsteller,  so  weit  wir  wenigstens  wiissen  (denn  wir 
haben  vergeblich  darnach  gesucht^,  mit  Namen  ausdrücklich  nennt. 
Denn  Candyba^  was  PUnius  und  Ptolemäus  nennen ,  ist  offenbar 
ein  anderer  Ort.  Indessen  der  bedeutende  Umfang  der  Stadt  mag 
uns  wohl  berechtigen,  dieselbe  filr  eine  der  dreiundzwanzig 
Städte  zu  halten ,  welche  zum  alten  lycisch^n  Bunde  (s.  Strab. 
\1V.  p.  980.)  gehörten,  und  hier  eine  oder  zwei  Stimmen  hatten ; 
Jelder  hat  uns  Strabo  nur  die  Namen  der  ^echs  bedeutendsten 
darunter  nach  Artemidorus  aufbehalten:  Xanthus^  Patara^  Pi- 
nara^  Olympus^  Myra^  Tioa, 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Reise  führte  in  das  obere  Xau- 
thusthal,  wo  bei  dem  Dorfe  Hoorahn  Felsengräber  und  dann  wei- 
ter Reste  einer  von  cyclopischem  Mauerwerk  eingeschlosseneu 
alten  Stadt  entdeckt  wurden ,  welche  nach  einer  verstümmelten 
Inschrift,  worauf  die  Buchstaben  MACläl  noch  erkennbar  sind, 
der  Verf.  für  die  Stadt  Masaicytus  zu  halten  scheint.  Es  ist  dies 
freilich  kaum  mehr  als  eine  Vermuthong ,  durch  welche  wieder 
eine  der  uns  bisher  unbekannt  gebliebejiien  Städte  Lycien's  be- 
kannt würde:  denn  eine  Stadt  dieses  Namens  kommt  bei  den  Alten, 
so  weit  wir  wissen ,  suicht  vor ;  den  mona  MassycUes ,  und  zwar 
wie  es  scheint,  nicht  fern  vom  Meere,  nennt  Plinius  am  a.  O.; 
hei  Ptolemäus  heisst  der  Berg  Maöixvrijg.  So  ungewiss  und 
unsicher  steht  es  bis  jetzt  noch  mit  unserer  Kunde  des  alte» 
Lycien's! 

Von  hier  aus,  das  Thal  des  Xanthus  herab,  wurden  die 
Ruinen  von  Tlos  zum  zweltennyal  besucht  und  dabei  eine  reiche 
Ausbeute  von  Inschriften  gewonnen  (im  Appendix  nr.  126  — 141. 
oder  p.  387—400.),  welche  meist  auf  Begräbnisse  oder  auf  Dank^ 
bezengungen  und  Belohnangen  für  Dienste,  der  Stadt  und  dem 
Volke  geleistet,  sich  beziehen.  Sie  sind  säromtlich  griechisch; 
von  lycischer  Schrift  war  hier  keine  Spur  anzutreffen,  was  bei  der 
Nähe  mit  andern  Orten,  wo  wir  solche  finden,  allerdhigs  auf- 
fallend Ist.  Im  Uebrigen  war  auch  bei  diesem  zweiten  Besuch 
der  frühere  Eindruck  und  die  hohe  Mehiung  von  allen  diesen 
herrlichen  Werken  griechisdier  Kunst  nicht  verringert,  sondern 
vielmehr  erhöhet  worden :  hatten  doch  selbst  manche  Inschriften 
Iheilweke  noch  das  ursprüngliche  Colorit  der  Buchstaben  erhal- 
len; eben  so  fanden  sich  Spuren  farbiger  BInthen  und  Kränze,  die 
als  Schmuck  In  rother,  griiner  und  weisser  Farbe  über  Thorwegen 
angebracht  waren  (ein  neues  Beispiel  von  der  Anwendung  der 
Farben  bei  Werken  der  Sculptur  —  ein  herrlich  colorirtes  Bas- 
relief eines  lu  Myra  getroffenen  Grabes  ist  auf  Platte  28.  wieder- 
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gegebeu);  Griber  wie  Tempel  wtren  toII  der  berdichttea  nd 
wohl  fearbeiteUten  Scwipturen;  daniiter  aoch  Bellerophoo  auf 
dem  Pegasus  und  die  too  Ihm  besiegte  Chimira  —  eine  icht  Ij- 
cische  Mythe;  s.  PI.  13. 

Die  nächste  Entdeckung  war  die  der  Stadt  Pinara »  eine  Toai 
den  sechs  grossesten  Städten  des  alten  Lyciens ,  wie  wir  obea  be- 
merkt haben.  Ihre  Lage  war  bisher  ganz  unbekannt,  nicht  eis* 
mal  Munsen  von  ihr  Torhanden ;  a.  Mannert  VI ,  3.  p.  177.  178. 
Jetzt  besitzen  wir  von  Ihr  eine  Anzahl  Inschriften  (im  Appendix 
nr.  142  — 150.  p.  401  —  406.),  an  Ort  und  Stelle,  meist  aus  Gri- 
bem,  copirt,  mit  dem  Namen  der  alten  Stadt  ^  welche  an  eines 
Abhänge  des  Cragusgebirges,  dem  Xanthusthale  zu  gelegen,  tob 
Drover  oder  Tlos  etwa  neun  (englische)  Meilen  abwärts  entfernt, 
in  ihren  grossartigen  und  prachtvollen  Ruinen ,  von  welchen  hier 
nihere  Nachricht,  Terbunden  mit  Abbildungen  einiger  herrliclMa 
Reliefs  und  der  gewaltigen  cycloplschen  Mauern,  gegeben  wird, 
allerdings  noch  heut  zu  Tage  Ton  der  Grosse  und  dem  Retch- 
thum  der  Stadt  Zeugniss  geben  kann.  Das  nicht  weit  Tan  de« 
Ruinen  in  der  Niederung  gelegene  Dorf  Miaara  lasst  den  Namea 
der  alt^n  Stadt,  mit  Veränderung  eines  einzigen  Rudistabena,  leidit 
erkennen.  Pinara  selbst  lag,  wie  alle  diese  Städte  Kleinasiena, 
auf  der  Anhöhe.  Auch  iycische  Inschriften  kamen  zum  Vorschein, 
deren  Buchstaben  meist  colorirt,  in  dem  schönsten  Hellblau,  Roth 
und  andern  Farben,  wie  eine  Abbildung  S.  146.  erkennen  lasst. 
Ein  von  da  in  die  wilde  Gebirgswek  des  Berges  Cragus  unter- 
nommener Abstecher  führte  zur  Entdeckung  der  Ruinen  der  bis- 
her nur  dem  Namen  nach  aus  Ptolemäus  und  Plinius  beksnnten 
Stadt  Sidyma  unfern  des  Dorfes  Trortoorcar  Hissi;  den  Namen 
der  Stadt ,  deren  Baureste  den  reinsten  griechischen  Styl  zeigen, 
gaben  Inschriften  auf  GHHiem  zu  erkennen ;  nur  fand  sich  nicht 
das  alte  cyclopische  Bauwerk  vor,  welches  zu  Pinara  und  in  an- 
dern Stidten  Lycien's  vorkommt.*  Auf  der  Reichard'schen  Karte 
finden  wir  Sidyma  (das  demnach,  wenn  man  zwischen  Telmeaaua 
und  Xanthus  eine  gerade  Linie  ziehen  wurde,  etwa  in  den  Mittel- 
punkt zu  setzen  wire)  ebenfalls  durchaus  irrig  in  die  Nähe  von 
Tlos  nordwärts  verlegt! 

Von  Sidyma  eilte  der  Verf.  durch  iuaserst  wilde  Berggegen- 
den, in  welchen  Löwen,  Wölfe  und  selbst  Hyänen,  wie  versichert 
ward,  hausen,  über  Uslann,  ein  elendes  Dorf ,  das  von  Binigea 
für  die  Stelle  des  alten  Cydna  gehalten  wird  (was  jedoch  unser 
Verf.  zu  bezweifeln  scheint,  der  ungefähr  eine  Meile  davon,  n€- 
her  der  See  zu,  Reste  einer  alten  Festung  entdedLte),  nach  dem 
Fluss  und  der  Stadt  Xanthus^  die  schon  das  erste  Mal  durch  ihre 
alten  Bauwerke  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  In  so  hohem 
Grade  auf  sich  gezogen  hatte.  Und  auch  jetzt,  zum  zweiten  Mal 
fand  er  sich  wieder  belohnt,  während  eines  mdirtigigen  Aufent- 
hahes,  welchen  er  zur  Besichtigung  der  ausgedehnten  und  zum 
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griMsen  Theil  noch  sieralidi  erhalteoeo  Roioeii ,  vor  Allem  aber 
aam  CopireQ  der  Inschrifteo,  und  Abseichnen  einselner  alter 
Denkmale,  insbeaondere  mehrerer  schonen  Basrelief  s,  d^ren  Dar- 
otellnngen  hier  mitgeiheilt  sind,  Terwendete.  Hinderlich  der 
näheren-  Unlersuchun^y  wie  selbst  einer  f enaueren  Bestimmung 
des  Umfang's  der  Stadt,  welche  hier  in  Inschriften  als  fitixQoxokig 
xov  AvnUov  idrovg  (ein  Titel,  mit  welchem  übrigens  auch  Patara 
in  einer  an  Patara  gefundenen  Inschrift  beehrt  ward)  erscheint, 
waren  allerdings  Bäume  und  Buschwerk,  das  innerhalb  der  alten 
Stadt  überall  sich  erhob.  Reich  war  demimgeachtet  die  Ausbeute. 
In  Allem ,  namentlich  in  den  Reliefs  zeigt]  sich  eine  Kunst  und 
eine  Reinheit  des  Styls ,  wie  sie  der  herrlichsten  Periode  griechi- 
sicher  Kunst  elgenthümlich  ist,  ganx  erinnernd  an  attische  Denk- 
male aus'des  Pericies  und  Phidias  Zeiten ;  und  in  der  'fbat ,  was 
uns  da?on  hier  in  Abbildungen  mitgetheilt  wird,  kriegerische 
Kämpfe,  Wettspiele,  mythische  und  symbolische  .Darstellungen, 
Alles  seigt  eine  Reinheit  der  Zeichnung,  Einfschheit  der  Formen 
und  einen  Geschmsck,  wie  er  der  besten  Kunstepoche  apgehört. 
Unter  den  Inschriften  ist  besonders  eine  grössere  in  lycischer 
Schrift,  aus  250  Zeilen  bestehend,  mit  möglichster  Treue  und 
Grensnigkeit  vom  Verf.  copirt,  anzuführen:  sie  wird  allerdings 
mit  der  oben  erwähnten  von  Antiphellus  das  bedeutendste  Denk- 
msl  -und  die  Grundlage  aller  Untersuchung  über  diese  gans  ver- 
•chwundene  Sprache  jetzt  bilden  müssen.  Leider  ist  die  Inschrift 
nicht  vollständig;  denn  es  war  nicht  möglich ,  die  ganze  Inschrift, 
bei  dem  dermal  igen  Zustand  und  der  Lage  des  Monuments,  an 
welchem  sie  sich  findet,  zu  copiren.  Die  griechischen  Inschriften, 
welche  copirt  wurden,  beziehen  sich  theils  auf  öffentliche  Spiele, 
auf  Ehrenbezeugungen  und  Errichtung  von  Monumenten ,  oder 
sie  gehören  Gräbern  an  und  beziehen  sich  auf  die  in  denselben 
beigesetzten  Personen.  Münzen  konnten  keine  gewonnen  werden. 
Sine  desto  reichere  Ausbeute  dsran  bot  Patara^  wohin  sich  nun 
der  Verf.  ebenfsik  zum  zweiten  Male  wendete.  Ueberhaupt  sol- 
len dort  alte  Münzen,  wie  wenigstens  dem  Reisenden  versichert 
ward,  dur^aus  nicht  selten  sein,  sondern  im  Gegentheil  leicht 
gefunden  werden.  Griechische  Inschriften,  meist  Grabschriflea 
wurden  hier  mehrere  oopirt,-  von  lycischer  Schrift  war  nichts  zu 
entdecken.  Von  Patara  eilte  der  Verf.  nach  AniiphelluB^  zum 
Thell  auf  eüiem  anderen  Wege,  als  das  erste  Mal;  wobei  er  die 
Ruinen  einer  alten  Stadt  entdeckte,  welche  er  für  das  alte  PhMuB 
hält,  welches  demnach  etwas  mehr  nach  Westen,  ala  auf  den  ge- 
wöhnlichen Karten  der  Fall  ist,  zu  setzen  wäre.  Von  Antiphellus 
ward  eine  Fahrt  nach  der  alten  Insel  MeßisiB^  wo  jetzt  die  Stadt 
Kaatelorizo,  unternommen  und  dann  der  Weg  wieder  landeinwärts 
in  die  Gebirge  eingeschlagen,  bis  zu  den  Ruinen  von  ilfjff <r,  welche 
auf  der  ersten  Reise  übergangen ,  nun  Ctegenstand  einer  näheren 
Unteraochung  bildeten,  da  aie  im  Gänsen  nur  wenig  von  der  Zeit 
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Ntme  nnwillkikrlich  an  alte  BeDenmio^en ,  wie  PhSoix,  Phoirieiii, 
erinnert)  liegen.  Bin  mit  eiaer  griechischen  wie  lyciachen  Inschrift 
geschmückter  herrlicher  Sarkophag  war  der  erste  G^enstandf, 
4er  die  Aufmerksamkell  der  Reisenden  auf  sich  sog:  b|ild  aber 
kamen  Hunderte  von  Felsengribern  sum  Vorschein,  deren  schöne 
Formen  und  Inschriften,  meist  iyclsche  (die  wenigen  griechischen 
schienen  selbst  in  der  Ausführung  untergeordnet)  und  diese  in 
fariiigen  Buchstaben,  abwechselnd  roth  und  blau  oder  auch  gr&n, 
gelb  und  roth ,  die  Aufmerksamkeit  in  weit  höherem  Grade  fes- 
selten 1  Von  einigen  der  in  den  Stein  gehauenen  Basreliefs,  mit. 
kriegerischen  Kämpfen,  mythologischen  Darstellungen  und  dgL 
in  der  reinsten  Form  und  dem  besten  Geschmack,  hat  uns  der 
Verf.  Abbildungen  nutgethellt.  Die  Stadt  selbst,  um  weldie 
diese  Graber  sich  hinsiehen,  ist  durch  Aianche  Bi^u werke  und 
durch  eitte  lange  mit  Thurmen  versehene  Msner  kenntlich,  sla 
besitst  ein  nettes,  an  Umfang  aber  kleineres  Theater,  ah  das 
SU  Myra,  wihrend  die  grössere  Zahl  der  Graber' auf  eine  sahl- 
reichere  Bevölkerung  schü^ssen  ISsst.  Strabo  beseichnel  Limym 
als  ein  Stadtchen  (xpXlxvtf) ;  indessen  es  könnte  sich  vielleicht 
nach  seiner  Zeit  die  Bevölkerung  der  Stadt  vermehrt  haben  und  die 
.  Stadt  selbst  sn  grösserer  Ausdehnung  gelangt  sein ,  da  der  Verfl 
des  altern  Tages,  getrennt  von  Limyra,  etwa  swei  (englische) 
Meilen  davon  entfernt,  an  dem  Fasse  der  Berge  die  herrltcheo 
Reste  einer  andern  Gräberstadt  entdeckte,  ohne  Mauern  oder 
sonstige  Anseigen  einer  andern  Stadt:  weshalb  er  diese  GräbOT 
ebenfalls  als  eine  20  Limyra  gehörige  oder  später  dasu  gefugte 
Anlage  betrachten  möchte.  Die  dabei  befindlichen  Inschriften 
vraren  mit  einer  einaigen  Ausnahme  sammtlich  lycisch ,  Ate  Buch- 
staben hatten  sum  Tlieil  ein  den  phönicischen  ähnliches  Ansehen. 
Das  alte  Gagä  glaubte  der  Verf.  In  den  Buinen  bei  dem  Dorfe 
Haggeealleh,  ostwärts  vom  alten  Limyra,  xu  entdecken.  Von 
hier  wandte  sich  Hr.  Fellows  nach  dem  'Promontorium  Sacnim 

ijetst  Csp  Chelidonia)  und  dem  Berge  Phönicv»^  jedoch  ohne  den 
'unkt  SU  besuchen,  wo  ein  feuriges  Gas  dem  Felsen  entquillt; 
derselbe  heisst  jetzt  Yanah  -  Dah ,  d.  i.  der  brennende  Berg^ 
und  ist  heutsutage  noch  wie  im  Alterthum  Gegenstsnd  vielfachen 
Aberglaobens  der  Umwohner.  Im  Uebrigen  wird  das  Wildroman- 
tische der  Gegend ,  die  herrlichen  Femsichten ,  die  schöne  Be- 

^Waldung  und  Anderes  ungemein  gerühmt.  Hr.  Fellows  kehrte 
wieder  nach  Limyra  auriick  und  setzte  von  hier  aus  seine  Reise, 
den  Fluss  Arycandus  aufwärts  ^  fort  su  den  ausgedehnten  Ruinen 

, einer  Stadt,  über  deren  Namen  eine  merkwfirdige  Inschrift ,  die 
sugleich  den  Namen  Themialocles  enthält^  bald  Sicherheit  gab*^)« 
Es  war  das  alte  Aiycanda ,  wie  Stephanus  von  Bysans  die  Stadt 


*)  Die  leider  verstömmelte  Inschrifi  hat  blos  ^e  Worte:  tat  auvov 
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MBot,  wdclie  Pllniiii  (V,  25  s.  27.)  th  etne  Stadt  der  Mfljer 
beseichnet.  Die  uiw  nar  durch  die«e  Autoren  iaum  dem  Namen 
nach  bekannte  Stadt  rouaa  nach  der  Schilderung,  die  uns  hier  von 
ihrer  Auadehnnng,  ihrer  terrassenförmigen  Anlage  an  einem 
Berge,  ihren  cyplopischen  Mauern  und  andern  Bauwericen,  sowie 
Ihren  lahlreichen  und  schön  ausgeführten  Felsengräbern  gegeben 
whrd  9  im  Alterthnm  immerhin  su  den*  bedeutenden  Städten  des 
alten  Lyciens  gehört  haben. 

Hier  schliessen  sich  eigentlich  die  bedeutenden  Entdeckun- 
gen, welche  wir  dem  Verf.  verdanken,  dessen  Reise  von  hier 
nach  Mitri  und  von  da,  nach  einem  Abstecher  auf^die  Insel 
Bhodtis,  welter  nach  Smyrna,  das  auch  jetst  wieder  Endpunkt 
der  gansen  Reise  ward ,  verhiltnissmissig  nur  Weniges  von  Be- 
lang  darbot:  so  angenehm  sich  sonst  auch,  wie  wir  bereits  fri&her 
bemerkt  haben,  das  auch  die  Gegenwart  nicht  unbeachtet  lassende 
Tagebuch  liest«  Sein  Hauptsweck  war,  auch  bei  dieser  sweiten 
Reiie,  lunachst  und  hauptsächlich  auf  das  alte  Lycien  gerichtet, 
das  selbst  durch  naturliche  Grensen  siemlich  abgeschlossen  von 
den  es  umgebenden  Landstrichen  ist,  und  auch  nur  innerhalb 
dieser  natürlichen  Grensen  diese  grossartigen,  nach  Anlage  und 
Ausf&hrung  siemlich  gleichförmigen  Reste  einer  Architectur  und 
Sculptur  aufsuw^isen  hat,  die  in  ihrer  durch  die  lokalen  Ver- 
hiltniste  bedingten  Eigenthumlichkeit  mit  dem  älteren ,  einfachen 
und  edleren  griechischen  Kunststyl  die  meiste  und  nächste  Aehn-* 
lichkelt  seigen.  Naher  freilich  das  Alter  und  die  Zeit  su  bestim« 
men,  in  welche  diese  Anlagen  fallen,  die  wahrscheinlich  daa 
Werk  von  Jahrhunderten  sind ,  in  denen  ein  gleicher  Typus  tra- 
ditionell sich  fortgepflaiist  hat,  —  das  möchte  schwer,  wo  nicht 
unmöglich  sein :  denn  so  unbedingt  an  die  Zeiten  des  Herodotua 
und  des  Homer  su  erinnern  und  auf  die  der  Eroberung  des 
Landes  durch  die  Perser  vorhergehende  oder  doch  unmittel- 
bar ihr  nachfolgende  Periode  zurUcksugehen,  wie  der  Verf. 
8.  252  ff.  geneigt  scheint,  möchte  nach  der  immer  noch  sehr  un- 
vollkomvienen  Kunde,  die  whr  von  diesen  frikher  freilich  gänslich 
unbekannten  Monumenten  griechischer  Kunst  jetzt  besitsen, 
schwerlich  zustehen.  Ja  der  Verf.  geht  noch  weiter,  wenn  er 
(8.  275.)  iwischcn  den  durch  griechische  Colonisten  etwa  ein 
Jahrhundert  vor  der  Zeit  des  Herodotus  angelegten  Städteta ,  wie 
Patara,  Sidyma  u.  A.  und  swischen  den  einer  früheren  lycischen 
Bevölkerung  zugehörigen  Städten  einen  Unterschied  machen  will 
nnd  sn  den  letstern  dann  theils  nach  Milnsen,  theils  nach  (lyci- 
•cben)  Inschriften  solche  Städte,  wie  Troonmeite  (d.  i.  Tlos), 
femer  Pfaiara,  M^r^  (d.  i.  Myra),  Gai^aga  (d.  i.  Gagä),  Trabala, 
Breie,  Pedassts,  Kopalle  ( —  muthmaasdich  der  alte  Name  flkr 
Xanthus)  nnd  andere  rechnet,  während  er  in  den  von  den  Grie» 
dien  benannten  Städten  Calynda,  Telmessus,  Massicytna,  Anti- 
pbeHns,  Umyra,  nnd  tat  den  Gräbern  bei  (kdyanda  ebenfjdla 
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Spuren  d^r  alten  Be?ilkerang  in  erkennen  ghubt  Wir  wagen  in 
der  Tliat  nicht^  dem  Hrn.  Verf.  liier  zu  folgen,  wo  sicherer  Grund 
und  Boden  der  historischen  Ueberlieferung  uns  gänzlich  abgebt; 
aber  wir  wollen  auf  einige  Punlcte  noch  aufmerlisani  machen ,  wo 
die  historisclie  Tradition ,  so  spärlich  sie  auch  in  der  That  leider 
ist,  doch  aus  den  neuen  Eptdecicungen ,  namentlich  aus  den  In- 
schriften eine  merkwürdige  und  auffallende  Bestätigung  erhaltea 
bat  Es  betrifft  dies  zunächst  einige  Angaben  des  Herodoius^ 
der  nächst  Homer  doch  der  älteste  Zeuge  dieses  Landes  ist ,  das 
er,  wie  die  gesammte  Griechenwelt  nach  ihm,  Lycien  nennt, 
welcher  Name  jedoch  in  dem  nicht  griechischen  (also  lydschen) 
Theile  der  Inschrift  des  Obelisken  bei  der  Stadt  Xanthus  (wovon 
bereits  oben  die  Rede  war) ,  so  wenig  wie  in  irgend  einer  andern 
sogenannten  lycischen  Inschrift  Torkonunt;  dagegen  kommt  an 
jenem  Obelisken  der  Name  Tiamüae  als  Bezeichnung  des  Volkes 
Tor,  was  doch  von  dem  durch  Herodotus  (I,  173.  VII,  92.)  als 
alten  Landesnamen  angegebenen  TiQfAikai  nicht  sehr  entfernt 
steht,  sondern  am  Ende  doch  wohl  auf  Eins  hinausläuft  Bei 
Stephanus  von  Byzanz  (p.  282.  ed.  Westerm.)  findet  sich  TqbiUXij 
als  alte  Benennung  des  Landes  Ljcien  und  auch  Ilecataus  dafür 
als  Zeuge  angeführt,  dann  aber  auch  wieder  (p.  275.)  TBQusQa 
als  eine  Stadt  Lyciens  bezeichnet  und  dabei  die  eben  genannte 
Stelle  Herodot's  I,  173.  angeführt,  die  besser  an  den  andern  Plati 
zu  TQBiilktj  gepasst  hätte. 

Dagegen  wird  die  Vermuthung  des  Verf.  (S.  274.)  von  zwei 
Staaten  oder  Völkern ,  aus  welchen  das  Land  bestanden ,  aus  dem 
nördlichen  Theile,  wo  Tloa  ( IVooea  in  den  altlycischen  Inschriften) 
und  aus  dem  südlichen,  wo  Xanlhus^  die  Hauptstadt  der  Tramela 
gewesen,  wohl  auf  sich  beruhen  müssen,  indem  sie  keineswegs 
naher  begründet  erscheint  Desto  auffallender  erscheint  die  Be- 
stätigung, die  Herodot's  Nachricht  (1, 173.)  von  den  LycierOf 
welche  nach  ihren  Müttern  und  nicht  nach  ihren  Vätern  sich  be- 
nennen, durch  die  Grabschriften  gewinnt,  in  welchen  £e  Ver- 
wandten des  Gestorbenen  nach  den  Müttern  aufgeführt  werden! 
Nicht  minder  bestätigt  wird  seine  Nachricht  von  Haipagus,  dem 
General  des  Gyrus ,  dessen  Befehlen  gemäss  er  Lycien  eroberte^ 
durch  den  Umstand ,  dass  in  der  erwähnten  lycischen  Inschrift  za 
Xanthus,  welche'  ein  von  dem  Könige  Persiens  ausgegangenes, 
vielleicht  zur  Regulirung  der  Laddesverhältnisse  nach  der  Erobe- 
rung bestimmtes  Beeret  enthält ,  nicht  blos  der  grosse  Konig  der 
tiömge^  {6  (liyag  ßaöiksvg  bei  Xenophon),  sondern  auch  der 
Name  des  Harpague  (hier  Arppagos)  vorkommt,  was  gewiss 
höchst  auffallend  ist.  Ueberhaupt  werden  wir ,  wenn  einmal  die 
völlige  Entzifferung  der  in  lycischer  Schrift  gefassten  Inschriften, 
die  jedenfalls  einer  sehr  frühen  vorchristlichen  Periode  angehö- 
ren, geglückt  ist,  manchen  nicht  unwesentlichen  Gewinn  &t  die 
duttlde  Geschichte  Lyciens  und  wohl  auch  Persiens  daraus  ablei- 
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teil  können.  Es  ist  unter  Appendix  B.  (S.  427—519.)  ein  aus:, 
ftibrliches  Memoir  des  Hrn.  Daniel  Sharpe  über  diese  lyciscliea 
Inschriften ,  und  die  mit  gieidier  Schrift  versehenen  Münsen  des 
Landes  beigefugt;  es  werden  darin  Untersuchungen  über  die 
Sprache  selbst,  die  als  ein  Zweig  des  indogermanischen  Sprach* 
staoimes,  und  dem  Zend  zunächst  stehend  und  verwandt  bezeidir 
nelwird,  eingeleitet,  und  daran  knüpfen  sich  weitere  Versuche, 
ans  diesen  Inschriften,  mit  Zuziehung  und  Vergleichung  des 
Zend,  ein  Alphabet  ausiumitteln,  um  mit  dessen  Hülfe  dann  die 
Lesung  der  Inschriften  und  das  Verstsndniss  derselben  möglich 
sa  machen.  -  In  wie  weit  diese,  dem  Verf.  von  einem  Freunde 
mitgetheilten  Versuche  für  gelungen  zu  halten  shid,  wagen  wir 
keineswegs  zn  entscheiden,  indem  wir  dies  lieber  Andern  über- 
lassen, welche,  wie  unter  uns  namentlich  Grotefend,  in  dasStu* 
dium  der  Keilschriften  und  der  Zendsprache  tiefer  eingedrungen 
sind,  als  dies  Ref.  von  sich  sagen  kann.  Wir  schliessen  daher 
nnsern,  vielleicht  schon  zu  sehr  ausgedehnten  Bericht  über  ein 
Werk ,  das  schon  seines  hohen  Preises  wegen  in  nicht  allan  viele 
Hinde  gelangen  kann,  dessen  Inhalt  aber  in  Bezug  auf  Alterthums« 
künde  uns  von  einer  solchen  Wichtigkeit  erschien,  um  auch  einem 
grossem  Publikum  wenigstens  im  Aligemeinen  etwas  naher  be- 
kannt zu  werden.  Ist  in  diesem  zweiten  Reisebericht  im  Ganzen 
noch  mehr  als  im  ersten  auf  Alterthümer  Rücksicht  genommen, 
so  verdanken  wir  dies  vielleicht  mit  dem  Einfluss  eines  deutschen 
Gelehrten,  den  die  Vorrede  mit  Dsnk  erwihnt,  des  Hm.  ITer« 
mann  Wiener^  der  die  Uebersetzung ,  sowie  auch  die  nihere 
Erklärang  und  Erörtemuf  der  zahlreichen  griechischen  Inschriften, 
thdls  im  Texte  seihst,  theib  in  einem  eigenen  Appendix  A. 
(8.  298—426.)  übernahm.  Für  die  Abbildungen  selbst  sbid  whr 
Hrn.  Feliows  selber  verpflichtet,  der  als  ein  sehr  geschickter 
Zeichner  All^  an  Ort  und  Stelle  selbst  aufgenommen  hat.  Di^ 
beiden,  wie  Alles  in  diesem  Boche,  äusserst  nett  gestochenen 
Kärtchen,  weiche  zum  Verständniss  des  Reiseberichts  unentbehr- 
lich sind ,  werden ,  wegen  der  richtigeren  Bezeichnung  der  Lage 
■o  mancher  alten.  Städte,  zur  Berichtigung  unserer  hisher^oi 
Karten  des  alten  Kleinasiens  wesentlich  dienen  können:  wenn 
anders  bei  der  fabrikmässigen  Art  und  Weise,  womit  die  Verfer- 
tigung von  Karten  und  Atlas  der  alten  Welt  bisher  meistens  be- 
triebt worden  ist,  eine  solche,  wahrhaft  förderliche  Benutzung 
erwartet  werden  kann. 

Nr.  3.  Das  Werk  des  Hrn.  Tester^  dessen  wir  bereits  mehr- 
fach im  Vorhergehenden  gedacht  haben,  wo  sein  Inhalt  mit  Hm* 
Feliows  Entdeckungen  lussmmenfiel,  ist  nach  einem  ungleich 
grösseren  Maassstabe  angelegt;  es  bildet  ein  eigentliches  Pracht- 
werk, Ton  welchem,  ungeachtet  der  bis  jetzt  erschienenen  sieb- 
aalui  Lieferangen  (wovon  jede  auf  neun  Gulden  20  Kreuser  rheln« 
m  stehen  kommt),  doch  noch  nicht  ehuaal  die  Hälfte  des  Qaaneii 
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▼•rllegt;  so  das»  die  AneduftHig  dettdb«»  Mir  wenigcB, 
den  begmbtep  Bibliotbdtcpi  mo^ch  mIb  wird ;  was  im  latereatc 
der  Wiesieiiflchaft  gewiM  nur  sn  tieklageo  ist,  da  dorcli  ciae  sotcke 
prachtTolle  und  eft  aaeii  ailsoaehr  ins  DetaH  gellende  Ansfüinmg 
die  sa  winseheade,  allgemeinere  Verbreitang  gehindert  wird. 
Ferner  erstreckt  sidi  das  Werk  des  Hrn.  Teiler  nieHt  Um  Hber 
das  alle  Lyden  oder  Carlen,  sondern  nber  ganx  fOeinasien,  dessen 
▼erscbiedene  Theile  bei  einem  mehijihrigen  Aufenthalt  doreli- 
forscht  wurden ,  Manches  gewiss  auch  fiel  genauer ,  als  es  für 
Hrn.  Fellows  bei  einem  kftrseren  Aufenthalte  mogHch  war.  Dies 
neigen  i.  B.  die  auch  im  Interesse  der  Architectur  Torgenommeneri 
Messungen  u.  dgl.,  sowie  die  sahireichen  Abbildungen  eines  nnd 
desselben  Gegenstandes  nach  seinen  Terschiedeneo  Seiten  und 
Bestandtheilen  \  wosu  jedenfalls  eine  lisgere  Zeit  der  AuÜMhme 
sn  Ort  und  Stelle  erforderlich  war.  Wir  erinnern  nur  an  die 
oben  schon  genannten  Abbildungen  und  Pllne  der  verschledenea 
siten  Bsuwerke  der  Stadt  Ae^gni,  Dann  aber  hat  sich  Hr.  Texier 
such  nicht  blos  auf  das  Alterthum  und  die  alte  Kunst  beschrinkt; 
er  hat  auch  schone  Bsuwerke  der  muhamedsnischen  Zeit  berück- 
sicbtlgt  und  In  seinem  Werke  Abbildungen  uhd  Darstellungen  too 
Moscheen  gegeben,  welche  den  Freund  und  Kenner  mittelalter» 
lieber  Architectur  allerdings  anslehen  müssen.  Wir  rechnen  dahin 
namentlich  die  Moscheen  von  Brussa  (PI.  16  —  22^,  die  Moschee 
sn  Nigd^  (PI.  96.),  von  Cisarea  (PI.  86. 87.)i  von  Konleh  (PI.99.), 
Ton  Niels  (PI.  2.) ;  und  dass  noch  Manches  dieser  Art  im  Laufe 
des  Werkes  nachfolgen  wird,  kann  kaum  besweifelt  werden. 
Auch  was  Ton  Ancyra  mitgetheilt  ist  (PI.  64.  u.  fgg.)«  gehört 
snm  Theil  auch  schon  in  eine  spatere  Zeit.  Das  Bedeutendste 
bleibt  inswischen  immer  das,  was  aus  dem  Alterthum  geliefert 
Ist:  denn  dieses  scheint  doch  noch  snnichst  und  hauptsichüch 
Gegenstsnd  der  Forschung, gewesen  sn  sein,  da  bei  weitem  dfo 
n^ten  der  bis  jetst  gelieferten  Abbildungen  alterthdnllGbe  Ge- 
genstinde  liefern  und  auch  das  dem  Werke  vorausgehende  Aver- 
ÜBsefnent^  an  das  wir  uns  in  Ermangelung  alles  und  jeden  Textes 
Ms  Jetst  allein  halten  können,  darauf  fast  ausschliesslich  hinweist. 
Dieses  Avertlssement  giebt  nicht,  wie  wir  erwartet  bitten,  eine 
nlhere  Nachricht  von  dem  Beisesug  des  Verf.  und  den  einseinen, 
hier  entdeckten  Gegenständen  von  Bedeutung  und  Widitigkeft^ 
sondern  verbreitet  sich  nach  der  bekannten  Weise  der  fransdsi- 
sehen  Prospectus,  und  in  dem  pomphaften,  Ihnen  eigenthunn 
Beben  Ausdruck  in  allgemeinen  Betrachtungen  Ikber  die  Wichtig- 
keit und  Bedeutung,  welche  die  einzelnen  Provinzen  des  alten 
Kleinasiens,  die  hier  der  Beihe  nach  aufgeführt  werden.  In  Ab- 
sicht auf  ihre  meist  noch  so  wohl  erhaltenen,  aber  wenig  bekann- 
ten Denkmale  alter  Kunst  anzusprechen  haben.  So  heisst  es 
8.  B.  von  Lycien:  „Will  msn  die  hohen  Bergrücken  des  Tanms 
ftbenAeigen,  so  kann  man  jeden  Tag  auf  den  Ruinen  irgend  eine# 
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•IteD'SttttMbriolfeii.  Si^rftkraas,  Selgif  Tttmeifiis,  ItfonO«; 
90  wenig  ide  fajgend  eiie  aadere  Steiit  tut  ^ioilioh  venebwoocbtt^ 
IJAenil  Siliite^  Imciirifteii  und  die  rekhsten  ChrilM:  es  teheintf* 
«!■  wenn  dieses  Alien ,  wie  ein  besdieidenes  Onb,  tnf  eine  kost« 
liar^  Weise  die  Asdie  der  Vo&er  liewahcen  w6lite^  die  «insl  sei* 
■en  RiAsB  ■osmecbten.  JHe  einftdien  Hirten ,  die  lientifenltge 
flite  Zdle  im  Soiislten  ^iner  slten  Portieüs  anfMUagen  und  üure 
Beerden^in  alte  Tenqpel  oluie  Daoli  dnschUessen,  vemiftgen  karnn 
m  dem  Qedaüken  dch  stt  erheben,  dsss  Mensdieii  so  Icüluie 
Werice  nnternonunen*  Wenig  empfsngücb  fikr  die  Hsnnonie  der 
Fennen  nndd^  ernsten  Reis  schöner  Yerlialldisse,  liaben  inAbss 
die  Tnreomnnen  dodt  ^nen  gelieimen  Instinct,  der  ibmen  ssgt^ 
dess  dn  lidlierer  Ociet  di«  Attiföbmng  4<ridier  Gebinde  gdeitet 
Es  liahen  diese  Sladte  nietafc  dordi  Verbeening  nnd  Menselien- 
binde  gelütetf ;  ▼erlassen  aus  nnliekannten  Ursachen,  sind  ilure 
Monumente  aufreehl  geblieben  nnd  haben  nir  gegen  die  WiifciüH 
Vgen  einer  krtftig^n  Vegetation  und  dner  Natur,  welche  die  Orte, 
die  der  Mensch  Terlassen,  wied^  gewinnen  will,  einen  Kampf 
sn  bestehen«^ 

Soviel  als  Probe  des  Inhalts  dieses  Avertlssements,  das  sich 
durcbglngig  in  diesen  allgemeinen  Phrasen  gefSIlt,  ohne  in  das 
SSnsehie  niher  und  bestimmt  dnzugehen.  Dies  wird  dem  noch 
sn  erwartenden  Texte,  der  die  eigentlidie  Rdsebeschreibung  und 
die  SUüimng  dbt  getttferted  AbbHdnngen  udd  Pllne  Uefmt  soll, 
vorbehdten  sein«  nnd Re£  ist darsnCnicht wenig  gespannt  'Br 
fciMt eben  daitam  anch fiter nodi nicht  niber  iU>er  den  inhah'nnd 
die  Tendena  däs.Gansen  berichten ,  nnd  nur  die  vors%Uche  Ams« 
fihmng  der  Pline  sowohl  wie  der  Lithographie»  nnd  der  Kupfer« 
atlsiie,  weklie  alldn  Us  jetst  vorliegen ,  rühmend  helrvosheben« 
nacMfens  «der  einseinen  Abbüdungen  berdts  grossestkeüs^g»^ 
dsdH  Jiat»  Diesen  lassen  sich  noch  hinzufi^b  die  meileipnfdigen 
Fdaengriher  pbiyglsdm-  Kmdge  bd  iVoeoUa  anf  H.  Sd.  liiit 
einee  der  Ijdsehen  ihnUdien  SiDhrift,  desgkichen  auf  FL  m^-^li 
jatattche  Belsengciher»  darunter  awii  daserab  des  AftVios  (PL5a.> 
Atehnlidie  «hribervsu  Urgnb  erschdneD  auf  PI.  91.  92.,  das  Orab^ 
■ml  des  Ttmiaius  auf  dem  Beige  Sipyhis  anf  PL  129. ;  die  Necnn 
fole  Tdn  J)o€imm  anf  PI.  63.  Sine  schone  Ansicht  der  Mavmor<< 
hriche«  iton  Synnada  giebt.PL55.,  eine  andere  der  ved»  JnblU 
ttdr  den  Sangariss  erbadten  Biieke  bd  dem  dten  Sophoii  PL<4i 
fnibeartsisfo  imerkwürdig  erseheinen  uns  waA  die  aus  Pterimk 
(n>mn^opotti)  «btnofflmenen  Darstellongeny  ton  welchen  PL  73« 
nnd  14.  dnen  Plan,  PL  SA.  die  Anlage  eines  Tempels,  PL  81. 
uid  82«  ehi  Thor  nnd  cTdopischea  Mauerwerk,  PL  75«  76. 78«.  aber 
Usaesst  Ütereasante  BasreUeis  liefern ,  mit  Figuren  m  phiygiscb- 
pcrstefaevHalInng  nnd  Kleidung:  worüber  wfe  nihere  AuihcUftsse 
in  dem  besdirdbemten  Texte  mit  Begierde  erwarten.   Shie  trei^ 

iV.  Jahrb.  f.  PhiL  n.  Päd.  od,  Kril,  BibU  Bd,  XXXIV.  Hß,  I.  5 


60  Ovlteliiaeli«  Lllvratar. 

UAb  Eirte  des  idten  Lyeknt  fai  graworem  MuamtAe »  ab  die 
oUAarwilMte  in  den  Werite  des  Hrn.  FeHew«,  findet  sich  PL  l«5w 
Und  hoffentlieh  brinj^  vm  die  Foftaetsnng  noch  andere  Ktften 
der  Art  nher  di^  einaeinen  Theile  und  Uhider  der  Uefaiaaiatiaefacn 
Halbhüei  Denn  datr  wfr  noch  Vlelea  an  erwarten  hahen\  Haat 
aich  schon  aus  der  Numerirung  der  einaelnen  Platten  entndinieai 
die  (wie  üea  bei  soldien  grösseren  Kopferweihen  In  Fmnkrakh 
öfters  T<nrfconnnt)  nicht  mit  fortlaufenden  Nnuaem  Ten  Bim  an 
und  so  weiter  heidchnet  sind,  sondern  durcheinander  laufenii. 
wie  gerade  der  Künstler  seine  Ari»eit  beendigt  hatte:  so  daaa  wir 
s.  B.  bereits  Nr.  225.  erhalten  haben,  während  Nr.  1.  noch  ieliit, 
sowie  weit  mehr  ala  die  Hüfte  der  daswischen  Hegenden  Ninn- 
mcm.  8e  Etwas  erregt  leicht  Dnonhimig ,  amnal  wenn  in  aolehe 
grosse ,  oft  nidit  sehr  dnreh  Ankauf  begftnatigte  UnteiiieiuBagmi 
ein  Hemmniss  oder  eine  Stodnmg  gerftth^  welche  wfr  firelädi 
bei  diesem  Werke  am  wenigsten  wtowiAen  miehten. 

Chr.  Bahr. 


Sopioclia    Tragoediae^     recensolt   et   explanavit   EduarAn 
ßFundenu,     VoL  I.  Sect.  IV.  contioens  Antigonam»     Edltio  secanda 

multb  locM  cmendata.     Gothae  1840.  8. 

< 

Hr.  ProiL  Wender  hat  sich  durch  die  Bsarheünng  der  eopho* 
kleiscAen  Dramen  nnm  ScbnigahranBh  efai  fiosses  Verdioist  er* 
Iforben,  und  die  schnelle  Aiifeinsnderlbige  der  Anilagen  gkht 
Ten  der  Anerkennung  desselben  ein  hi  die  Angen  fidiendes  Shsug« 
■iss.  Der  1\»xt ist»  soweit  die  jetsigen  HüfsmitAel  rdahen,  eor^ 
reet;  die  Anmeskungen  stehen  nwitahen  dem  Suriel  und  Znwerig 
In  der  rechten  Mitte.  Winndicnswerth  wire  an  amncfaen  Stellen 
ehi  prioiserer  Ausdruck,  ststt  der  Umsdireibong  des  sipheklel- 
sehen  Gedankens ;  femer  Ausschcidong  von  WorterkHrungen,  die 
dem  Lexikon  -entnommen  werden  konnten;  endlidi  Uebarsetmni- 
gen  lingerer  Stellen,  ohne  dum  die  Dariognng  dea  Oedaalen*- 
snsammelihanges  es  erhefachte.  Auf  der  anderen  Seite  wftre  dne 
knrae  Entwickeiung  der  dem  Dnuna  an  Grunde  liegenden  Ideen 
nn  ihrer  Stelle  gewesen.  Das  jugendliche  Oem&fli  wird  nkhft 
leMbl  dntch ii^end  ein andkes  Kunstwerk soangesproeben,  wie 
dordi  die  Antigene,  und  der  erwirbt  aich  ein  Verdienst  4er  dies 
dunkle  Gefühl  anafr^  nnd  hi  den  Berdch  der  firkenninim  hhn 
dnsieht  In  der  Antigone  liegt  die  tragiaohe  Idee  au  Tage«  Em 
ist  der  Kampf  des  ewigen,  gäfttUchen  Gesetsea  mit  dem  niensdi- 
liehen ,  wie  es  der  Dichter  ndbst  v.  448  n«  ff.  auagesprodien  hat 
Das  göttliche  Geseta  reriritt  Antigone ,  das  menschliche  Kreon. 
In  dem  Kampfe  geht  nwar  an  Grawle,  was  an  Antigone  aterblleh 
ist;  das  ewige  Geseta  aber,  das  sie  vertritt,  der  beste  Theii 
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ikres  Weteni ,  «rscheiiit  8itgi«f ch  und  yernfchtet  den  König  von 
Theben  iehUamier,  tia  der  Tod  irgend  vefnlcbten  Innn.  Vermit- 
telt iber  wird  dieser  Anflgang  ded  Kunpfes  dordt  die  Liebe  des 
Hftmon  sor  Antigene ,  ein  im  klassischen  Drama  selten  angewen- 
detes Motiv.  ~ 

Verfolgen  wir  nun  die  Kritik  ond  Brl^lirung  im  Einzelnen. 

Gldch  in  den  ersten  Venen  finden  sich  Schwierigkeiten : 

ag  olöd'  Ott  Zevg  täv  an  OlSlnov  xeauiv 
onolov  ovxt'  v^v  Ixi  inaöaiv  reAci; 

Hr.  "W.  folgt  Hermann ,  der  die  Vnlgata  6,  Tt  in  Ztt  verwandelt 
hat.  Dodi  wie  erklKrt  er  sich  diesi  Eis  habe,  sagt  er,  Sopho- 
kles ohne  wesentlichen  Untersdiied  anch  %l  o^xf  ^^^  o^oroi' 
ovxl  sagen  können;  dies  sei  eine  lebhaftere  Kedewelse  f&r  aavtoL 
lieber  diese^  etwas  gebrechliche  Brücke  gelangt  er  zu  der  Mög- 
lichkeit, unsere  Stelle  mit  solchen  tu  vergFei^ihen,  wie  Oed.  C. 
1128.  aäg  &v  SX^Xiog  y^mq  %iytXv  %tXri6atf!  &vig6g^  ä  tlg 
o^  fri  xf^Xlg  xaxtSv  liivoixog.  Von  dieser  Art  konnte  er  frei- 
lich vMe  Stellen  bei  Diditem  wie  Prosaikern,  griechischen  wie 
rdnrischen,  finden.  Die  einzige  wirklich  ahnliche  Stelle,  die 
Hr.  W.  anführt,  ist  die  schon  von  Hermann  vergKchene ,  Oed» 
R.  1401»  ägd  fiov  piipvfidi^  Sn ,  oV  Igya  Sgiöag  i^lv  iha 
d$(VQ^  liiv  osrot^  inga^ov  av&ig.  -  Allein  diese  Stelle  ist  theils 
Mgefbchten  und  klcht  su  indem,  theils  Ilsst  sie  sich  noch  auf 
amere  Welie  erkUhreo;  nimllch  durch  ein  Asyndeton:  „Erinnert 
Ihr  eudi,  dass  ich  Tbaten,  nnd  welche  ich  voHf&hrte^.  Die 
Vulgata  o,Ti  würde  Rec.  fallenlassen,  wenn  sienuf  auf  die  von 
Seidler  empfohlene  Weise  sich  erklären  Hesse,  als  eine  durch ^ 
keine  Partikel  verbundene  Doppeffirage,  wie  tlg  no&sv  iööL 
Denn  amner  den  von  Heiinann  angeführten  Grüiirden  scheint  auch 
die  Wortstellung,  die  weite  Trenming  der  beiden  FVagworter, 
4MegM  SU  sprechen.  Allein  es  Ist  noch  eine  andere  ErklSrnOg 
naügHdi,  wonach  die  Sitae  nfcht  ooordinirt,  sondern  von  einander 
tbhingig  SU  fassen  sind:  ig  ol6tf  8,n  [toiotJtoV  i6tC\y  inolov 
Mtt    Dabei,  glaubt  Rec,  kann  man  sich  beruhigen. 

Die  Aufnäme  von  ayrig  für  ^xing  im  4.  V.  kann  Rec.  nur 
UlUgen. 

Dagegen  hilt  er  es  nicht  für  so  ausgemacht,  dass  v.  20.  Inog 
nuAjutdPHv  bedeute  „propter  aliquod  dictum  flnctnare  aniroo  sive 
peMurbwMtt  esse^^  Denn  Inog  besieht  sich  doch  wohl  auf  das, 
vfM  Antigoae  sagen  wiH  oder  sagen  wird.  Gesetzt  also  auch, 
maklulifiw  bedeute  hier  nicht ,  wie  einer  der  SchoTiasten  erklärt, 
,^ibef  etwae  brfiten^S  sondern  unruhig  über  etwas  sein ,  so  würde 
doch  Rec  Mproptcr  illquid,  quod  dictura  es^  erklären.  Denn 
bmene  rasrss  ans  ^em  Vorhergesagten  scMfeSsen ,  dass  ihr  Anti- 
gMe  etwa«  offenbaren  will. 

.5* 
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,  y.  21.  Den  OesiÜr  tdtpw  muM  Hr.  W.  ludi  S«ldhr  »m 
ngoxlö^g  abhängig.  Dem  Rec  Bcheint  die  andere  Conairuktioo, 
die  ea  von  dx^iiäötfg  abbaogen  lasst,  die  ricbligere.  Denn  der 
Hauptgedanke  ist  offenbar  die  Nichtbestattiing  dea  Polynicea,  4ec 
Nebengedanke,  der  nur  d<su  dieut,  die  gegen  dienen  geubfle 
Grausamkeit  liervorsubeben,  die  Bestattumg  dea  Bteodes.  Die« 
ist  nun  auch  durch  die  Form  der  Rede  ausgedrückt,  wenn  tov 
fihv  mgotiöag  als  ein  ausserhalb  der  Construktion  stehender  Zwi- 
schensatz erscheint« 

Am  ▼.  24.  XQij^^^lg  dixcclq:  xal  1/0/19  xata  x^ovog  sind  alle 
dem  Rec  bekannt  gewordenen  Erldarungsversucbe  geacheitert; 
Hr.  W.  will  ihn  als  ungehörig  ausatossen }  doch  giebt  Rc^c.  die 
Hoffnung  nicht  tuf ,  dass  durch  die  Bmendation  der  Terdorbe* 
nen  Wörter  x^Qtfdslg  Siualf  der  Stelle  UiUfe  gescbafflt  werden 
könne« 

V«  39.  xlif  m  talaiq>QOV^  iL  taS^  iv  Toviroig,  iym  / 
Xvovö'  äv  71  *ipaxtov6a  XQogd$l(upf  Mkiav. 
Unstreitig  ist  Xv$iv  und  itpasitBiv  eine  spruchwörtliche  Redeweise, 
Tielleicht  vom  Weberiiandwerk  entlehnt.  Man  kann  sie  mit  dem 
deutschen:  ,, Einen  Knoten  scbürzea  und  lösen^%  vergieieheiL 
Ebefi  deshalb  aber,  weil  es  sprfichwörtlicher  Ausdruck  ist,  wurde 
Rec  nicht,  wie  Hr.  W.  gethan  hat,  itpamtstv  intransitiv  fassen, 
,^rei  alicnius  agcndae  sociom  esse^%  während  er  doch  XvUP  trsa- 
«itiv  fasst  (interponendo  sedifficultates^olvere);  das  widempiichl 
der  Natur  solcher  Redeweisen ,  welche  für  das  4em  ffrdanktrn 
nach  Gleichstehende  such  eine  gleiche  granunatische  Fom  er- 
heischen. 

Y.  57*  avzoxtovwvzB  %m  talainmQm  (i6go9 

xoivov  %atBiQya0€tp%  U  iÜ^^ov^  %H^'^* 
Mit  Recht  hat  man  diese  Stelle  sngefoohten,  tbeila  wegen  dea 
ungewöhnlichen  Ausdrucks  fiö^i;  i(yyuifi6^a}  i%l  nsv«  ih^lm 
wegen  des  unerträglich  nachschleppenden  %^folv.  Hemtnn 
schlug  deshalb  IxaUiqXow  ^iot ^  und  obgl«d^h  ixukk^iagy  aevielL 
Rec.  bekannt,  nur  in  der  Bedeutung  ,,einer  anch  dem  andmi^^ 
vorkommt,  so  ist  es  an  sich  nicht  unglaublich,  dass  ea  «uchioa 
Sinne  ^^akkog  kox  akkov^^  gebraucht  sei.  Hr.  W.  schligl  die 
Tersetsuog  von  iuoqov  und  %bqoIv  vor,  indem  er  an  „fio^ov  i^^- 
(£0^4  hulx^vß!'^  keinen  Anstoss  nimmt.  Allein  das  von  ihm  sur 
Rechtfertigung  angeführte  (i^didai  zi  Imi  ti^fi  i^t  ungleidh 
weil  in  (ifidB0%€u  der  Begriff  des  Absichtlichen  vorhemehend» 
der  Begriff  der  Ausfuhrung  nur  secondär  ist.  Rec.  fbud»!;,  dins 
Bolssonade  der  Wahrheit  am  nächsten  aekeminea  ist|  welehev  . 
vx  dklijloiv  emendirtc  Nur  hält  Rec.  v»  oiUqtov  ZMfoiifi  «M. 
nahe  liegenden  Grüoflen  für  das  Richtigere. 

V.  59.  v6(iov  ßl^    Hr.  W.  „de  bocadditemento  4«^.i«bQ 
sensu  omitti  poterat,   cont  cett.^^    Deifleiciien  Bemexkinigw 
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wlltischieu  wir  getil^.    Sopliokles  sa^  nichts,  quod  fiilvo  sensn 
oroitti  poieral.     Hatte  Hr.  W.  von  der ,   dem  Drama  cn  Grunde . 
liegenden  Idee  aich  gehdrig  Rcchenachaft  gegeben,    so  w&rde 
er  gesehen  haben  ^   weshalb  dieser  Begriff  gerade  hervorgeho- 
ben wird. 

V.  70«  ifiov  y  UV  '^öiag  dgtp^ig  nita.  Hr.  W.  umschreibt 
dies  folgendermaassen :  ovx  av  itij  fcot  ijöv,  bI  liBv  igAov  ÖQiorjg. 
Dem  Sinne  nach  ganz  richtig;  allein  wozu  eine  solche  Umschrei- 
bung, ^diwg  heisst  auf  augenehme  Weise,  und  wird  sich  in  der 
Regd  auf  das  Subject  des  Satzes  beziehen.  Hier  aber  ist  zu 
i^dirn^  nicht  <fol^  sondern  l(ioi  Unfenzudenken,  was  in  dieser  Ver- 
bindung keine  Schwierigkeit  hat,  Ebenso  Terhält  es  sich  mit  der 
von  Hm.  W.  angefahrten  Stelle  Eurip.  Bacch.  796.  und  mit  Plat. 
Theaet.  p.  161.  C  ta  likv  a^Xa-fgoL  nAw  ^difx^  <fpf/K£i/.  Dieses 
einfache  Sachrerhältniss  wird  durch  Hm.  W.  Umschreibung  dem 
Aoge  des  Schülers  entzogen. 

V.  93.  ix^agsl  ftsv  Ig  iiiov 

^X^gä  dl  t(p  &av6vti  xcgogHBlöBi  SIütj. 
'  Wir  wünschten  hier  eine  uns  sehr  wahrscheinliche  Vermuthnng 
(wenn  wir  uns  recht  entsinnen  des  Hm.  Lchrs)  berücksichtigt, 
ijfiQ^  nuf  iUij  zu  beziehen.  Denn  SUj^  sdileppt  ungefllllg  nach. 
vjfiQet  öbiti  ist  ius  inimicorum ;  also  „iure  inimlcoram  apnd  mor- 
tuum  eris^^  Aehnllch  ist  das  Sschyleische  dlxti  o^ialnov  Sept. 
adTh.397. 

V.  108.  o^vtBQfp  HiPi^öaöa  %aki,vä.  Hr.  W.  folgt  hier  der 
ErkÜrung  von  Musgrave:  „Celerior  reditus  fuK,  quam  accessus^S 
Diminhiit  Sophokles  ^chwerlldi  gedacht.  Die  geschlagenen  Ar- 
glTor  waren  in  der  Nacht  abgezogen.  Die  Strahlen  der  aufgehen- 
den Sonne f  die  der  Chor  hier  anredet,. treiben  die  Argirer  zur 
sehneHeren  Flucht,  d.  h.  schneller  als  sie  bisher,  während  der 
Nackt,  geflshcn;  denn  die  Gefahr,  Tcrfolgl  zu  werden ,  wurde 
mit  dem  anbrechenden  Tage  drohender. 

V.  190.  %Qv6ov  lutvax^g  wfgoxtlag,  '  Auf  den  Scholiasten 
sich  stutzend  nimmt  Hr.  W.  an,  Sophokles  habe  etwa  vnBQomo- 
tigovs  geschrieben.  Der  Sinn  aber  sei  vzBgonrwigovg  ^  Tcard 
xecvax^v.  Diese  letztere  Meinung,  obwohl  Hr.  W.  darin  an  Neue 
einen  Vorganger  gefunden  hat,  ist  sicher  unrichtig.  ^  Kaxä 
fiavaxrivy  quam  pro  fragore,  kann  nur  heissen  „ttbermiithiger, 
als  ihnen  Vermöge  des  Goldgetones  sukam^^;  als  ob  einem  Krieger 
der  goldenen  Waffen  wegen  Uebermnth  zustande,  oder  wenn  er 
noch  mehr  Gold  tmge,  ihm  ziemte,  noch  öbermfithiger  zu  sein. 
Hr.  W.  und  N.  hsb^n  wahrscheinlich  etwas  Anderes  im  Sinne 
gehabt.  Sie  wollten  xg^^^^  xavctj^ifg  nicht  allgemein  verstanden  ^ 
wissen ,  sondern  bezogen  es  auf  das  bestimmte  Goldgerassel  des 
argivischen  Heeres  in  diesem  Sinne:  „Ihr  Uebermuth  liber- 
traf  das  (stolze)  Gerassel  ihrer  goldenen  Waffen^.    Dieser  Ge* 
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danke  aber  acbeliU  dem  Rec  nt  geancfat    Er  erwartete  etvm 

Folgende« : , 

anaammengezagen  aua  vTugoiüi^evtaQ, 

V.  138.  BvxB  y  dkkgi  Ter  fih^* 

'6kka  d'  I«'  £Mois  ixtvcificc  6tvq>Bllt(DV  (Uyag 

Hr.  W.  ist  hier  B^khi  Kritft  gefolgt.  Seine  Erkiirang  ist  fol- 
grade:  Ares  lenkte  dieses  (das  Driaen  des  Capaneus)  anderswo- 
hin,  d.  h.  er  wandte  das  Uiiheil  von  den  Tliebanern  ab.  Dieser 
Ansteht  steiit  steh  ein  doppeltes  Bededken  entgegen.  Zuerst  ein 
metrisehes,  die  KQrae  des  ßkv^  bei  hoher  Wahrscheinlichkeit  da 
Continuitit  des  Numerus.  Femer  wird  ja  so  die  Abwendung  jenes 
tom  Capaneus  gedrohlen  Unheils  dem  Ares  zugeschrieben,  dn 
die«  doch  anf  Rechnung  des  Zeus  kam ,  wie  eben  ertUüt  ist. 
Rec.  glaubt  daher,  dass  die  ursprüngliche  Lesart  eine  andere, 
etwa  folgende  gewesen  sei : 

akKa  5*  iz  äkKois  ceU. 

Die  Corruptel  entstand  dadurch,  daai  alXa^^  alka  durch  xa 
[Uv  —  tn  di  erklärt  wurde.  Der. Sinn  ist:  Ares  wandte  Einige« 
ab;  Anderes  liess  er  Andere  betreffen. 

V.  158.  zieht  Rec.  die  Hermannsche  Lesart  tlva  d^  p^tim 
igiööan^  der  Vdgata  vor.  Nach  dieser  sagt  der  Chor:  l(h 
sehliesse  aus  der  Znsanunenberufnng  der  Gerusia,  das«  er  einoi 
Plan  hat.  Nach  Hermanns  Aenderimg  zeigt  der  Chor  den  Wunsch, 
zu  erfahren,  welchen  Plan  er  hegt.  Dieser  Wunsdi  aber  wird 
durch  des  K^^nigs  folgende  Rede  erfnUt,  sodass  gleichsam  die 
Antwort  auf  das  xlpa  durch  diese  erfolgt.  Wir  halten  daher  die 
Lesart  für  richtiger,  welche  das  Verhittnis«  de«  Vorfaergefaendeo 
,  zum  Folgenden  schärfer  bezeichnet. 

V.  186.  dvtl  t^g  ömtf^glag.  Rec.  vermisst  hier  eine  EiUa- 
rung.    Der  Sinn  ist  „um  den  Preis  der  eignen  Rettnng^^ 

V.  211.  schreibt  Hr.  W.  nach  W.  Dfaidorf : 

tiv  Tjjdi  dvgvovv  ndg  tov  sviisv^  9c6Xbi^ 

was  sehr  anspricht,  da  der  blosse  Accusativ.niebr  als  ungewöhn- 
lich sein  würde.  Auch  v.  212.  halten  ,wjr  mit  Hrn.  Diodorf  die 
Worte  aavzl  noii  y  SvBßtl  iioi  für  viU'dQrben,  da  eine  solche 
Stellung  der  Partikel  kaum  erträgUchist,  sei  es  ann^  dass  So- 
phokles Jioyct  nov  wqb^u  oder  yiitmi^^  geschrieben  habe.  Nicbt 
weniger  ansprechend  ist  desselben  Hm*  Dindorfii  Emcndation  der 
yul^tav.21ö, 

n£gdv  6xo%qX  vfiv  dxi^  t- 
füruJ^av.—  fliSn  ,   ,    . 


y '* 
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Bie  «ngef^Mto  Aettitfiii«eQ  Dindorfe  lull  Hr.  W.  tftimitlicii 
in  den  Text  aufgenommen,  was  wir  ihm  keioeavega  mm  V#r* 
würfe  machen.  Weniger  Icönnen  wir  es  biiiigen,  dass  er  v.  231. 
fjwtov  öxoXy  ßgadifg  an  die  Stelle  der  aua  den  Schollen  entlehn- 
ten Leaiirt  ^oin  ta^vg  cesetit  hat.  Er  bernft  sich  auf  seine 
Abhandlonf  de  schal,  in  Soph.  Trag,  auctoritate,  die  dem  Ree. 
^dit  cor  Hand  iat.  Sodel  ist  gewiss,  dass  ein  Oxymoron  dem 
Charakter  des  Redenden  aehr  anj^eoMssen  lit,  und  Jetenl^Us  kann 
man  die  Lesart  der  Handschrift  ßqadvg  eher  ehMm  Brkllrer,'  ak 
taxyg  suschreiben« 

V«  234.  tilog  ya  [livzoi  diVQ  IvIxiiöbv  iioXbIv 

Hol'  %%l  fo  ULt^Skv  V^tQo^  q>Qdöa)  d*  Ofiag. 

Hr,.W,  halt  diese  Worte  für  verdorben,  weil  öoi  durch  seine 
Stellung  einen  unangemessenen  Nachdruck  erhalt,  der  dadurch 
noch  auffallender  wird,  dasa  dtVQO  vorhergeht»  welcliea  der 
Sache  nach  dasselbe  aussagt.  Daa  von  Hrn.  W.  vorgeschlagene 
öol  T ,  il  cett  ist  schon  wegen  der  dadurch  nothwendig  geworde- 
nen Ausstoasung  des  ual  vor  d  nicht  tu  billigen.  Pem  fiec. 
acheint  öol  von  einem  Erklirer  herzurühren,  und  Sophokles  etwa 
so  ge^hrieben  au  haben: 

sS^,  KÜtd  (iifdh^  ii^cSy  ipifdömv  Spimg> 

War  dies  die  echte  Lesart ,  so  konnte  ein  des  Sprschgebrauchea 
nicht  gani  Kundiger  auch  an  dem  dg  ^gäöav  Anstoss  nehmen, 
obwohl  nach  einem  so  weit  verbreiteten  Gesetae  der  griechischenr 
Rede  auch  hier  das  grammatische  Subject  dem  natürlichen  ge- 
wichen sein  würde,  wie  v.  260.  und  sonst  hiuflg. 

V.  239.  Hr.  W.  hat  hier  und  anderwirts  die  Form  änotpaQ'- 
yvvfLi  aufgenommen.  Rec.  hätte  eine  Erklärung  des  Sinnes  ger 
wünscht.    Waaheisst; 

SV  fB  4%o%disi  xMO^dgywöa^  %wüjf 
%6  mgäyiui  — 1 

tfTOxatttf^i  ist  bald  etwaa  vermnthen ,  bald  nadi  etwa«  trachten. 
Beide  Bedeutongen  aind  hier  unpassend.  Denn  die  vorhergehen- 
den Worte: 

avx  äv  dtxali^g  ig  xauov  mlöoifLl  ti  — 

enthalten  nicht  eine  Vermuthung,  sondern  ein  Urtheil^  „Da 
wurdest  Unrecht  thnn  ^  wenn  du  mir  ein  Leid  anthitest.^*'  Noch 
wreniger  vertrigt  sich  die  andere  Bedeutung  dea  Wortea  mit  dem 
Zusammenhange.  Rec.  erwartete  öttyiißi  oder  önmdißh  welchea 
mit  dxoq>Qayvvöai  ihnlicher  Bedeutung  ist. 

V.  250.  wOrde  Kee.  «nbedenkUch  H^nnsnn  gefolgt  sein, 
welcher  xUf^og  als  AdJecÜv  faaate.  Denn  was  soU  z^^^^eg  «nh- 
atantiviacä  neben  y^f 
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V.26S.  M ivkaer eine  Vemilkng  des Hrii.  W.  SiiH^  In 
dtai  Text  getettt: 

älX  fq>svye  nag  td  (i'q, 

wofBr  Rec.  die  Veranlwortlicbkeit  nidit  gerade  gern  fibernelunen 
irikrde.  Namentlicli  adheiot  ihm  iaBmag  nidti  weniger  ilt  sicher. 
V.  284»  Hr.  W.  macht  hier  eine  Anmerkung  über  srocfpo«^  ia 
•der  ein^Uiederfgen  Frage,  die  wenigitena  nicht  hieiber  gehört, 
da  y.  288.  der  iweite  Theil  der  Doppelfirage  folgt: 

^  tovg  Kocxovg  u(i£vTag  BlgoQoig  ^sovg* 

V.  302.  Sdoi  ÖS  (iiö&aQvovvtag  ywöav  täis^ 

Xq6v(P  no'i  l\kn^a\av  mg  iovvM  dlTtijv. 
Hr.  W.:  Senaoa  hiic  est:  qui  vero  mercede  aecepta  acelna  conuni* 
aemnty  tandem  aliquando  nt  poenas  aolTant  perfeccrrint.  Sono 
diatinguendom  prae  ceteria  pronom.  ttiÖB  est.  Die  gegebene  Ue- 
heraetxnng  genügte  hier  zur  Erklärong  nicht,  weii  dieare  ea  swei- 
felhaft  ÜMt,  oh  xoövm  »ori  au  i^inga^av  oder  Sodvaf  ilxrpß 
gezognen  werden  soJL  Einen  Griind  der  besonderen  Herrorhebting 
Ton  tddB  aSeht  Rec  auch  nicht  ein.  Vielmehr  war  an  erihnem^ 
daaa  %96vfp  noxi  sich  auf  das  v.  289.  Tdrhergehende  uakai  he« 
lieht  Der  Sinn  iat:  Lingat  weita  ich,  daaa  eine  mhf  feindlidie 
Partei  in  der  Stadt  existirt;  endlich  hal>en  ^e  duri|h  eine  Thal 
zur  Bestrafung  mir  Gelegenheit  gegeben« 

Y.  30o.  ov%  vyilv^AiSrig  novvog  &Q%k(SH^  ngiv  av 
^vt%g  xQSnaöxol  tijvds  dijXdörjx^  vßQiv* 
Hr.  W.  Eadem  dicendi  forma  usus  est  Soph.  Aj.  741. 

tov  &v8q  ^Ttipida  TBvxQog  iv3o9Bv 

&tiy>ig  ff 7^  '^(o  naQTJxsiv ,  ngly  nagmv  avtog  xv%oi. 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Stellen  ist  eine  sehr  entfernte.  Denn  in 
der  aus  dem  Aj.  ist  nichts  Ungewöhnliches;  ,,Er  soll,  bis  er 
.komme,  das  Haus  nicht*, rerlassen^S  Hier  hingegen  haben 
wir  ehie  kühnere  Verknüpfung  der  Gedanken ,  indem  statt  w%  Ig 
^Mdov  iABv6B6dB  mit  der  hier  erforderli(;hen  Schattiruag  des  Ge- 
dankena  ov%  ''jfi^d^  povvog  viilv  a^pcidfif gesagt  iüt.. 
V.323.  (p^iv- 

Hir.  W.  führt  die  Erklärungen  Brunks  un4  Böqkhs  an,  ohne  sich 
t&t  die  eine  oder  die  andere  zu  entscheiden.  Brunk  erklirt: 
iMalum  est  prof^cto.  si  suspic^rls,  falsa  suspicarL  Böckh: 
'Schlimm,  weni  gut  dünkt,  dass'ihni  Falsches  dunke;  d.  h.  wenn 
leraaud  beschlossen  hat.  Falsches  zu  glauben.  Beide  Erklärungen 
können  nicht  gebilligt  werden  /  weil  sie  das  xa^  ignoriren.  Der 
Sinn  ist:  Ea  ist  aeblimm,  däaa  wer  wähnt,  auch  Falsches  wfihnt; 
d.  h.  wer  sich  dnnial  auf  das  Glauben  einlasa«,'  andi  Fahdiea 
glaubt.  "^ 
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V.  326.  bemerkt  Hr.  W.  lu  ÖBiXä  ocigiti :  quia  ignaTi  est, 
lucii  cmüma  clmm  iUlcha  fixere.  Allein  der  Sion  verlangt  hier  die 
allgemeinere  Bedeutung  ?on  iiiXog,  nichtswürdig,  schurkisch; 
denn  es  .war  ja  dder  Verwegenheit  als  Feigheit »  was  die  üdber- 
tretung  des  Verbotes  bewirkte. 

V.  832.  xoXltt  te  ÖHvd  tcovöIv  divt^§kcov  dni^ors^ov  %iXu* 
Hr.  W.  ist  hier  gegen  die  HS.  Hrn.  Neue  gefolgt,  und  swar 
seheint  er  seiner  Sache  sehjr  gewiss  zu  seio)  da  er  sagt:  Male 
libri  Ttt  ditya.  Schreibt  man  nokkd  %z  ihwa^  so  ist  %okki  Snb- 
ject^  iMm  Prädikat,  der  Sinn  also:  Es  giebt  viele;  die  schlau 
aind,  der  Mensch  abier  ist  der  Schlaueste.  Die  Vulgata  sagt  aus: 
das  Schlaue  ist  aahlreich,  und  doch  ist  dw  Mensch  das.  Schlaueste. 
Dies  ist  offenbar  ein  kraftigerer  Ausdruck  des  Gedankens  und  du 
prignänte  %al  ,,und  doch*^  gani  an  seiner  Stelle. 

V«  350.  iMnov  al^nai  äiiq>Uog>ov  tvyov. 
Von  den  VerbesserungsvorschlSgen  zu  dieser  Stelle  ist  dem  Rec 
hnmer  am  wahrscheinUchsten 

tnnov  6xiAd^BtM  — 

vorgekommen,  welcher  vor  einiger  Zeit  in  der  Zeitschr.  f&r  Alter- 
thumsw.  gemacht  wurde. 

V.  352.  dvsiiOBv  q>Q6vrj(xa  soll  nach  Hm.  W«  erhabene  Weis^ 
heit  bedeuten«  Dem  Rec.  scheint  dveiiOBi^g  nur  entweder  wind- 
echneli  oder  windig,  eitel  bedeuten  zu  können,  und  somit  würde 
er  Erfurdts  Erklärung  „consiliorum  celeritatem  ^^  vorziehen« 
Auch  so  ist  freilich  das  ävBiAOBv  q>Q6vfjfia.  zwischen  lauter 
Insseren  Hilfsmitteln  des  Lebens  auffallend.  In  den  folgen- 
deti  Worten  nay&v  at^gta  xal  zeigt  das  Metrum  eine  Verderb- 
niss;  so  wie  Rec.  den  Ausdruck  q>Bvliv  ind^Bxat  nicht  f&r  tra- 
gisch hält. 

V.  366.  hätte  Musgraves  und  Reiskes  ysgalQ&v  f&r  nuQBlQfOV 
gewiss  eine  Erwähnung  verdient 

V.  434.  analog  d*  ovdBvog  xa^lötato 

aii  r^dtfog  ifiol  xs  xalysivcSg  Sfia. 
In  den  Handschr.  steht  dXX  tjÖiwg^  aiia  ist  eine  Coi^ectur  Din- 
dmrfs,  bei  welcher  Hr.  W.  nicht  stehen  blieb,  sondern  für  tfio^yB 
«—  i(Aol  TB  emendirte.  Den  Gebrauch  des  doppelten  fifi«  hat 
Hr.  Dindorf  aus  dem  Plato  nachgewiesen,  und  da  der  Redende  efai 
homo  plebeJQs  ist ,  so  kann  man  sich  jenen  Beleg  aus  der  atti« 
fldien  Cobversationssprache  schon  gefallen  lassen.  Allein  die  wei- 
tere Aenderung  des  Hrn.  W.  scheint  uns  durchaus  unnothig)  und 
■och  mehr  als  das*  Die  Versetzung  des  ti  kommt  allerdings  vor; 
allein  hinter  das  betonte  Pronomen  gestellt,  ohne  dass  ein  vegen- 
•atm  der  Person  sUtt  findet,  ist  die  Partikel  nicht  erträgffch. 
Oeietat  als«,  die  Bmendation  «ffi er  sei  riditlg ,  so  würde  Reo. 
Ifco^ya  bdbebaltte,  da  kehl  vemöirfUger  Grund  vorhanden  Ist, 
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xwrani  man  idohi  eben  so  gut  j^a  noAig  utA  S^m  AfoltoQj  wk 
«fia  ta  nrnkog  %a\  Sßa  aya^oq  gesa^  htbea  tollte. 

V.  450.  ot  roi;gA'  Iv  c2i^9CDaroi<5iv  cigi^av  vofLOvg, 
Es  listt  tich  di€  Stelle  aUerdlngt  darch  die  Annahme  einer  nach- 
lisalgeren  Gedankenverbindung  vertheidlgen;  allein  in  dieser 
Siede,  wo  allefl  so  klar  nnd  einfach  ist,  so  dass  die  Ruhe  der 
flebertengung  ans  jeden  Satfe  herrorleuolitet,  würde  jene  unge- 
f&ge  Gedanken? erbrndnug  nicht  an  ihrer  Stelle  sein.  Man  könnte 
nun  zwar  durch  eine  Emendatlon  helfen,  etwa  «otov^d*  —  £f  iOsv; 
aber  es  Ist  kaum  ansunehmch ,  dass  elnq  so  einfach  gdbante  od 
verstlodliche  Periode  verderben  oein  wirde.  Daher  stimmt  See. 
Hm,  Dindorf  nnd  W.  bei ,  welche  ehM  Interpolation  dieses  Verses 
annetmien. 

V.  483.  xQaft]  erklärt  der  Schol.  durch  toXfii^ßata  xal  vlxfiy 
ohne  dass  Hr.  W.  dagegen  Einspruch  thut.  Allein  es  bedeutet 
das  Machtgebot  des  Kreon ;  daher  auch  xelostai. 

V.  426.  at^atosv  bedurfte  einer  näheren  Erklärung  nach 
Hermanns  Anleitung.  Denn  purpureus  wird  jeder  von  einer  schonen 
Gesichtsfarbe  verstehen.  Offenbar  aber  ist  es  hier  eine  unnatür- 
liche entstellende  Röthe,  eine  Folge  des  Weinens  nnd  der 
Schaam.  Dies  lehrt  thells  die  Bedeutung  von  atficcvosi^^  theib 
die  Stellung  der  Worte.  Der  ganze  Gegensatz  wird  den  Worten 
B^fOTia  naQHdv  aufgespart. 

V.  549.  dlyovöa  (ihv  d^,  kU  yUcat  iv  öol  yslä* 
So  schreibt  Hr.  W.  nach  einer  Vermuthong  W.  Dindorfs;  in  dea 
US.  steht  di^r'  bL  Unstreitig  hat  durch  diese  Aenderung  der 
Silin  gewonnen.  Die  einzelnen  Theüe  des  Gedankens  treten  da- 
durch in  ein  bestimmteres  Verhältniss;  die  Gegensätze  liegen  ofle- 
jier  zu  Tage. 

V.  580  —  620.  In  diesem  Chorliede  Ist  Manches  noch  niebt 
gehörig  aufgeklärt  So  kann  man  v.  585.  zweifelhaft  sehi,  ob  fai  den 
Worten  oldfia  Igsfiog  v<palov  imdgißy  —  oldfAa  Subject  oder 
.jQbject  von  imiQafJtj^  ist,  da  dieses  Verbum  bäofig  von  Dingen 
(Farben,  Lieht  etc.)  gesagt  wird,  welche  die  Oberflidie  bedecken 
oder  berühren.  —  V.  589.  glauben  wir,  dass  die  Conslruktioa 
fdurcb  die  Stellung  der  Wdrter  Unlänglicb  vorgeaeicbnet  ist 
^mßi^Qcidäp  otaoxv^  vom  Nomlnat  o^xoi  AaßdatUieu^  gehört, 
wie  Hermann  erinnert  liat,  susammen;  übrigens  ist  so  zu  con- 
nürulreu:  ta  jiaßiautdäv  olxmv  nrinaxa  lUntovta  imi  ip^ttm^ 
mqfia^i.  Sehr  richtig  hat  Hr.  W.  auf  die  Stirilung  vdn  apx^^  ^^ 
4em  Artikel,  aufmerksam  gemacht  Es  muss  also  aQzaia  pradika- 
.ilsch  gefasst  werden:  Ich  sehe,  dass  die  im  Labdakidenbauae  den 
.LfCldeo  der  Dahingeschiedenen  folgenden  Leiden  altberkönmlwh 
sii^d^  d*  h*  ich  sehe,  dass  es  langst  in  diesem  Gesehlenhto  her- 


SophocUs  Antigona'i  ed.  Wiiiid«r.  75 

kofliiiiMch  ist,  diM  %n  den  Lddea  der  Todton  neue  LcMen  nicb 
gesellen.  —    V.  493.  u.  f. 

VVVfttQ^  l6Xßtct£  vueQ 

^l^ag  0  %i%a%o  tpdog  iv  Oiölxov  ddpoi^, 

xaz'  av  viv  q>Oivla  9scjv  t(5v 

v^ftiomv  dfi^  homIq  cett. 

Die  leiehteste  Em^idaliott  dieser  Stelle  scheint  dem  Rec.  die 
Verindenng  von  o  tit€Cto  in  ititata^  worauf  auch  Hf«  Klots 
BpistoL  Crit.  ad  6.  Herrn,  p.  12.  verfaUeo  isl.  Die  Rede  fe- 
wteftt  dadnrch  an  Nachdruck^  und  der  UebeJstand^  dasa  iß^ 
graonnatisch  aaf  g>ito$^  logisch  auf  ^^^  sich  besag,  wirdgeho* 
ben.  Dass  aber  Hr.  W.  xonig  für  das  handschriM.  uovig  aulge* 
nomnien  hat,  liann  Rec.  nur  billigen;  denn  abmähender  Staub  ist 
iächer  liein  (mssandes  Bild. 

V.tWO.  vm/og  o  navroyi^QCjg.  Rec.  kann  sich  nicht  ftber- 
■engen,  das  Sophokles  so  geschrieben  habe.  Wer  hat  jemals  in 
alter  oder  neuer  Zeit  dem  erquickenden  Schhfe  die  Btgen^chaft 
beigelegt,  das  Alter  herbeiiofUhlren^  Und  warum  attem  die 
Gotter  nicht,  die  doch  audi  vom  Schlafe  bewältigt  werden?  Bs 
acheint  hier  ein  altes  Abschreiberrersehen  sich  eingeschlichen  ab 
haben  (die  Scholiasten  haben  offenbar  schon  dieselbe  Lesart  ge« 
habt).  Das  Versehen  scheint  daher  zu  HUiren,  dass  des  Abschrei* 
bers  Auge  zu  dyi^gtog^  welches  als  v.  t.  neben  djnJQO}  geschrieben 
war,  sich  Tcrirrte.  Sophokles  schrieb  m6M  navtod^arag ^  wie 
schon  Homer  den  Schlaf  navÖafjtitmg  genannt  hat.  Dieser  Be- 
~  ist  hier  offenbar  der  passende. 

Der  metrische  Fehler  des  t.  601.  ovr  dudiiatot  9$wv  lisst 
sich  wohl  am  leichtesten  so  heben :  ovts  9^i(Ov  &}tfiatoL 

Beachtungswcrth  ist  die  Vermnthnng  des  Hrn.  W.,  dass  in 
der  schwierigen  Stelle  605  —  608.  ovÖlv  ?Qitsi  aus  v.  613.  ßlsch- 
lich  hierher  gerathen  sei«  Verdächtig  ist  allerdings  die  Stelle, 
doch  möchte  Rec.  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit,  wie  Hr.  W« 
behaupten ,  dass  sie  nicht  so  von  Sophokles  geschrieben 
sein  könne.  Er  meint  inagxHv  könne  nicht  valere  bedeu* 
tcn.  Es  ist  allerdings  eigentlich  sufficere,  hIniSngliche  Kraft 
haben;  man  wQrde  also  genauer  satis  Talebit  zu  Obersetzen 
haben.  Uebrigcns  lassen  sich  die  Worte  so  schreiben  und  er- 
küren t 

vo^iog  88  ,  OTJEN  EPIIEI, 

9vat(Sv  ßUta  nd^noXig,  EKTOS  ATAS. 

Durch  diese  Wortstellung  wird  der  Inhalt  des  Gesetzes  stark  berr 
irorg ehoben ,  und  ganz  Aebnlicben  findet  aich  bei  Euripidea;  Tgt. 
Iphig.  Aul.  i0(>2.  nunMohg  ist  so  viel  wie  Mfvofif  intiem  die  ganae 
Menschheit  als  ein  groaaer  Staat  gedacht  wird,  ein  Gedanke,  dem 
die  Stoiker  nachher  eine  noch  weites«  Aiiadebnung  gegeben  ha« 
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beD.    Darauf  deutet  auch  der  ScfaoUast,  weidier  xopmol^  dnrck 
xayxoöiiiog  erkllrt 

V.  622.  Bcheiut  Rec  t^  fuUüfufiov  ab  loterpretameat 
¥011  talldog  nach  IHndorfa  Vortchkge  mit  Eedit  auagcotoaaea 
lu  sehi. 

V.  632.  öv  (iog  yp0(iag  ixmv  xQii^tag  dnog^otg^  alg  fymf 
iipiifO(iiu.  Diese  Worte  bedeuten  doch  wohl:  Du  ienkaat  »eine 
Entschl&sae  wieder  sum  Guten,  nackden  aie  auf  übwege  geraiboi; 
alao  XQfiötag  dnoQ^otg  =  axog^oig  StftB  XQ^^^  ysmi^^uu 
Bei  dieser  Auffassung  ist  aber  das  ixmv  störend,  da  man  geno 
thift  ist  Y^&fiag  X9^^^  ^^  f*^  anderer  Besiehung  hhisnan- 
denken.    Soljte  nicht  also  tx^v  au  schreiben  sein^ 

V.  64-i.  tag  q>Qivag  y  vq>  ^öoi^g.  Der  Sinn  Ist  offonbv: 
Du  mögest  der  Denkungskraf t ,  die  du  eben  au^eaprochen  ,  4idi 
nicht  eutiüssern.  Dabei  Ist  nuu  yi  uicht  ku  Terstehen ;  doch 
biUlgen  whr  die  Voraicht  des  Hrn.  Verf.,  der  nicht  gleich  an  die 
Stelle  der  Vulgata  ehie  wahrscheinliche  Vermuthnng  gesetet  hat, 
und  wünschten  nur,  dass  er,  um  der  Glelchmissigkeit  willen,  la 
mehrem  andern  Filien  eben  so  anruckhaltend  gewesen  wäre. 

V.  653.  iyytw^  q>v6si.  Hr.  W.  wiederholt  die  Aumeikung 
SchäCera:  Dativum  4pv6n  Graeci  scriptores  sie  usurpant,  ut,  ri 
omissus  esset,  nemo  eum  requireret.  Dergleichen  Anmerkungen 
würde  Rec  ni^ht  aufnehmen.  Bei  den  griechischen  Dichtern  An- 
den wir  allerdings  nnnche  Redeweisen ,  die  uns  tautologUch  er- 
scheinen ,  weil  derselbe  Begriff  mit  geringer  Modifikation  durch 
mehrere  Wörter  ausgedruckt  ist.  Dies  geschieht  aber  nach  bestimm- 
ten Gesetsen;  namüch  immer  nur  dann,  wenn  jener  Begriff  einen 
besondern  Nachdruck  hat,  wie  hier  der  Begriff  der  Verwandtschaft. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  wohl  darin ,  dass  die  griechi- 
sche Sprache  dem  Zustande  einer  bloss  gesprochenen  ^  uicht  ge- 
schriebenen ,  näher  ste^t ,  als  die  neueren ,  die  dergleidieu  Ver- 
bindungen als  tautologisch  ablehiien  würden.  Mau  fürelitete,  der 
Ilauptbegriff  werde  durch  ein  flüchtiges  Wort  in'  der  Seele  des 
Hörers  nicht  hinlänglich  fixirt;  daher,  denn  jene  scheinbaren 
Tautologieen  nur  bei  solchen  Begriffen  vorkommen  dürfen, 
die  flxirt  werden  sollen ,  d.  h.  welche  Hauptbegriffe  die 
Satze  sind. 

.  V.  658.  tolg  XQatvvovöLV  vobZ,  So  nach  Hm.  Dindorfs  Vermu- 
thnng, für  die  gewöhnliche  Lesart  tolg  itgatovöiv  iwotL  Hr.  D. 
ward  zu  dieser  Vermuthung  durch  die  L.'des  Cod.  La.  xgat  — 
ovöiv  vost  geführt.  Es  konnte  hier  ohne  Zweifel  beides  gesagt 
werden ;  ausdrucksToller  abw  ist  gewiss  iwoBl.  voBiv  heisst  wor- 
auf bedacht  sein;  ivvoißv  etwas  sich  einfallen,  belgehn  lassen, 
wodurch  der  Aasdruck  einen  angemessenen  Anstrich  tou  Tadd 
-oihftlt. 
•    V.'6Ö8.  övv  fiÄjfp  8o(f6g  tgondg  natec^^i^yw^i.  Wir  bilKgen 
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dsidMEiis  ifro.  Wt.  BbrUlrang  ,,iiun|peftdo  (pempti  acfe)  ftigaiii 
efficit^S  Was  das  ovv  fiax^j  betrifft,  so  war  es  audi  deni:Beo. 
aieta  TerdScbtlK.  Er  f  taobt  daher,  dass  6vv  pucx^j  (hgig  eioe  alte, 
aber  uaglücUiohe  Aeaderuoif  dnes  Metrlkcrtf  ist ,  der  6vv  60^ 
iwf %i;ß  gescbriebeQ  fand;  d.,1.  övv  86q$i.  fiäx^g.  ,4>er  Ungehor« 
Mm  senreiaat  mit  der  (felodUcbenj  I^anie  sni^ieh  die. Reihen; 
4*  h*  Ungehorsam  trfigt  lu  Niederlagen  .eben  so  viel  bei,  als  ^ 
Lanie  des  Felndes^^  In  den  naeblen  Worten  versteht  Ree. 
d^dovfftii'ov  nicht  „qni  erecti  stant^S  sondern  „qui  se  regi  patinn- 
tnr^^  Dean  opOie$  wird  in  »wei  Bealebnngeo  gesagt ,  aufredi* 
und  gerade  ans ;  daher  Qe&0vv  =  l^vv^iv.  Dagegen  glaubt  Ree«« 
dass  Hr.  W.  ▼.  632.  tolg  xo6fiOV(iivoig  richtig  vom  Nqbi.  td 
iCOöf$au(iiva  herpleitet  habe. 

V.  680.  ovv  äv  dvvmlfifiVj  ßift  ixt&eatii^  kiyuv. 
Hr.  W.  begnügt  sich  hier;  lu  dem  Gebrauche  von  01;  und  iiij  Hatthi 
an  ciliren.  Doch  wurde  gerade  hier  eine  genauere  Darlegnng  dea 
Sinnes  willkommen  gewesen  sein,  öth^aö^ai  beaeidmei  lianfig 
nnch  ein  moralisches  Können ,  a  se  impeirare  aliquid.  Der  Sinn 
also  ist;  Ich  wirde  mich  nicht  dasu  entachliessen  kinn^  nnd 
—  o  möchte  ich  es  nicht  verstehen.  Darin  liegt  also ,  dass  er  ea 
nichl  fSr  unmöglich  hält,  es  au  verstehen  ^  dass  er  aber  dennooh 
ans  kindlicher  Ehrfurcht  sich  nicht  dasu  entachliessen  wfkrde.  in 
dem  nioliirten  Verse  ist  Xifoito  eine  £mendation  Hrn.  W's.  Allein 
da  iMuUSff  ^m^  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  deutlich  genug 
xtdmg  BlQtmivop  Vi  beseichnet,  sieht  Ree.  keine  Nothwendigkeit 
der  Aendterung.  Dass  dagegen  in  dem  folgenden  V.  Hr.  W.  4öv 
i*iWP  uiqfvxas  die  Les;|Mrt  der  Handschriften,  einer  var.  L  dea 
Cod«  La.  0fi  d^oi  miipvuag  vorgesogen  hat,  kann  Ree.  nur  hilligen,' 
dn  nn  der  Vulg.  nichts  anssuaetxen  ist ,.  und  XQO0Kon$iv  su  jener 
Lasart  des  L.  nicht  recht  su  passen  scheint.  Denn  nicht  vom  Vor« 
anawissen ,  sondern  vom  Sehen  überhaupt  ist  die  Rede. 

V.  690.  fjxig  tov  avvyg  (wtädBlq>ov  iv  ipopulg 

nsMtm*  SXkantov  (i^*  vx  dßt^önSv  ntupäv  eett. 
Hr.  W.  macht  liier  darauf  aufmerksam,  dass  eigentlich  oifre,  nicht 
tt^  stehen  mnsste.  Er  sagt:  Eins  rei  caussam  lacile  apparet 
Mnc  Inisae^  quod  id  imprimds  animadverti ,  voluit,  impedksenta 
iniaae  Antigonam ,  ne  insepult^a  iaceret  Polynices,  quam  sepnl* 
tmrae  honore  enm  omaret^S  Dieaen  etwas  dnnkelen  Anadruek 
kann  man  sich  etwa  so  deutlich  machen:  die  beiden  Redeweiacn, 
ovfi  tXm6a  6AU9m  und  l«o(qtfs  fi^  oAio&ai  sind  auf  eine  etwar 
befiremdliche  Weise  verachmolaen ;  denn  iUtö^  (i^  dÜtfdtti  kamt 
naUrUsh  •  aidit  eonstrafart  werden.  Diese  Erklärung  scheint  dem 
Ree.  nicht  die  richtige ,  viehnehr  findet  er  die  Rechtfertigung  den 
lui  in  dem  Hhiüben^ringen  in  eine  allgemeine  Sentens.  ijug  be- 
bMU  aich  swar  ai^  Antigone ,  allehi  durch  die  sweite  Apo- 
doaia  (denn  wir  haben  hier  ja  die  Figur  protasts  inter  dupU« 
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■podorfn)  erUlt'dcv  CMMIre  eine  tllgemeitte  Weadong^,  01^ 

V.  711.  BOt  Redit  ectaeint  rm  Hr.  W.  die  Volg.  beibehalten 
iB  hdben  t6  komifW.  Dadnrdi  wird  die  Ironie  nocli  htttdgreif^ 
Ueher,  wie  v«  311.  tv  fMors^-^To  Aotsr^i^  agxitritM,  .Ze 
xchriD  dtpi9)aii'  «würde  Ree.  lieber  tipf  vavv  tis  tä  ölXfiota  er« 
gfaseH  ^d.  h*  er  fianbt,  dass  xatm  iStgi^eiv  eben  ao  wie  odaer 
^,iiniwertai^^  eilipttaeh  g ebttmcht  seJL 

V. 730.  xonr^^^^  ^«^  ^^  riehtfg,  da  die  Part,  yi  VMtg 
arit  Wiktem-,  dte  eine  NoUiwendigkeft  auadrioicen,  Meh  Terbaa- 
den  findet ,  nan  den  Oegentats  sur  Wiriciiahiceit  atirlcer  herfer- 
mfaeben, 

.  V.  753.  xalQOiv  hc\  i>6yoi6i  8wva6Big  ißi.  Man  kenn  die 
W.  Ijcl  ifiiyotöi  anf  S  Terschieden^  Arten  erlcl&ren.  1)  mit  Boddi 
kann  man  ea  mit  %alQ€9v  rerbinden;  diea  aber  ist' mlgewShnUd^ 
da  xal^wv  in  der  Bedeutung  «^ungestrafte  sieh  an  das  Verbom 
•ahUesat.  —  2)  Man  k:ann  inl  i^yoi^t  mit  Hrn.  W.  reprelwa- 
dendos  accusando  fibersetien.  Allein  inl  ipoyoißi  Icann  dedi  waiil 
Dor  helsaen  tadelnahalber,  snm  Tadel  (so  s.  B.  in  der  schdnbaf 
•dnr  ihnliclien  St.  Electr.  109.  bil  naxvtw  i}^«  ^Qoqmvdv)* 
Wer  wnrd  min  so  reden:  tadelnshalber  Jemanden  I>e80bimpfeil.  — 
Endlich  3)  Icönnte  ixl  iföyoißi  befs^en :  nachdem  Dn  mich  geta- 
delt ^  wo  denn  ÖBwalstv  ein  Stark:eres  als  ^oyog  ansdrücAen 
wikrde.  Allein  so  Terstanden  wfkrden  diese  Worte  an  der  tmredH 
lea  Stelle  stehen,  da  das  zunächst  Vorhergehende  nur  einen  be- 
sdMidenen  Tadel  enthilt.  Nur  etwa  namittelbar  naoh  ▼.  749.  d 
fn^  jCOTi^  ^eO',  s^seov  &p  tf  otin  ei  q)QQVüv  könnte  efai  soicfaer 
Oedanke  angemessen  erscheinen.  Rec.  gkobt  daher,  dass  fci  für 
bil  tvL  lesen  Ist,  wodurch  die  Ungeduld  des  Kreon  au^pedrickt 
wird ;  wie  er  denn  auch  wirklich  nunmehr  der  Untetrednog  ein 
Ende  macht  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  den  nattlriicben  oad 
untadeliren  Ausdruck  ifoyoiöi  da/f^^Hi^. 

V,  YÖ8.  xstQciiH  —  xatÜQvxi-  Wir  hatten  erwartet ,  dass 
Hr.  W.  hier  auf  die  Forschungen  des  Obristen  Mure  (rgl.  Rhein. 
Mns.  1839,  Heft  II.  p.  265.)  Rücksicht  genommen.  Er  hat  es  hi 
iMriiem  Orade  wahrscheinlich  gemacht ,  dass  hier  wie  In  oMbren 
Metern  Stellen  des  Draiiias  von  ehiemf  s.  g.  fhj6avp6g  die  Rede 
sei,  derglefohen  Bmi werke  jettt  Ton  der  Mehrsahl  als  Ott ber  a»- 
eitennt  sind.  Offenbar  werden  manche  Beiiehungen  dentüclMr, 
wenn  wir  an  ein  F\nntlienbegr(bniS8  lu  denken  haben ,  in  weldMa 
Antigene  eingeschlossen  werden  soll.' 

V.  775.  Die  W.  Sg  iv  Kt^atfi  nttrctig  hfilt  Rec.  Mehr  nach  daas 
Benesten  Erkiänrngsversoche  von  Hm.  Klotz,  der  In  ^fiirvdi'Sal»« 
▼en  oder  Sclavhlnen^  sieht,  flr  oorrapt,  weit  Im  Satsban  Oegen* 
sitae  sich  aeigen ,  welche  der  Oedanke  vA^t  gehörig  rechi* 
icrtigt*    ' 
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Hr.  W.  ist  auch  liier  Hm.  W.  Dindorf  {^Igt,  wie  Sei» 
|riaobt, .  elwai  yorgehheU,  obwohl  er  selbst  von  der  Cormptel  der 
iMHe  fiberxeagt  M.  Es  ist  hier  der  Begriff:  den  Geseüen 
widentMbend  erforderlieh.  Dies  soll  ^orch  ot>;^l  ^dg$dpog  h^ 
■eidiMl  werden,  weil  uuQtiQog  twög  fensamnenwirkend  he« 
denlOd  AUein  ferade  hei  htidilchen  Ausdri^ken  ist'  ein  Rlk^ 
■diluss  TOD  der  Position  auf  die  Negation  bedenkHeh»  2.  B.  in  4^ 
Ton  Seidlev  angefahrten  Stelle  wird  Eros  Beisitzer  der  Sophia  ge- 
Bannt  -  Dadorch  erbalte  ich  ein  den  Griechen  geläufiges  Bild  vM 
Beben  einander  thronenden  Gottheiten;  also  ist  der  Anidmefc 
dichterisch  nnd  angemessen.  Allein  bei-dernegirenden  Redt^ist 
das  nicht  der  Fall,  und  es  würde,  sich  ein  solcher  Ausdrnck.ifQY 
etwa  dann  entschäldigen  lassen,  wenn  nägsögog  durch  häufigen 
Gebrauch  abgeschliffen,  und  seiner  bildlichen  Kraft  beraubt 
wäre.  Reo«  glaubt  daher,  dass  man  mit  der  Aufnahme  jeder  Cbnt 
jectur  wenigstens  so  lange  anstehen  müsse,  bis  bewiesen  ist,  dasii 
das  Gegentheil,  etwa  täv  fisyakaiv  tävÖB  naQBÖgog^  nicht  eben 
so  gut,  oder  besser  gesagt  werden  konnte. 

V.  813.  i$6vfi  Ol  &vat(5v.  Hr.  W«  nach  SuTern  ,,segregata  ab 
hondnibus^.  Rec.  zweifelt  schon  wegen  des  8rj  an  der  Richtig- 
keit dieser  Erklärung.  Es  soll  Antigones  Fall  als  ein  ausseror- 
dentlicher dargestellt  werden,  nnd  wenn  auch  Antigone  Aehur 
Bebes  anführt,  so  leugnet  der  Chor  do^  die  T5Rlge  Aehnlichkeit. 

V.  824.  ist  nach  Rec.  Ansicht  die  Yermuthung  Bothes  tiyY^t  di 
fftr  ti  mit  Recht  aufgenommen.  In  den  folgenden  Worten  hätfd 
wohl  erwähnt  werden  können,  dasso^pv^  \md  dsigag  gewiss  iifcbt 
ohne. Abriebt  des  Dichters  zugleich  Bergesfaohcn  und  Theile  des 
meBSchHchen  Korpers  bezeichnen.  ^       \ 

V.  828.  tqtg  löo^ioig  iyxXtjga  kaislv.  Es  wäre  sehr  auf- 
firilesd,  wenn  dieselbe  Nipbe,  die  eben  i&f^  nnd  i^ioyswijg  ge- 
nannt kt|  nnn  wieder  dnrch  Iso^sog  bezeichnet  wflrde.  Auch 
bedeutet  ja  fyaAi^^g,  wenngleich  der  Soholiast  es  so  erklärt p 
Tov  «^ov  nkilJQOv  xaltvxf^'t  eigentlich:  qnl  In  psrtem  allcnins 
rei  ▼enit,  wie  v.806.,  wo  das  Wort  mit  dem  Genitiv  v«frbunden 
ist.  Rec  ^aubt  daher,  dass  löoHoig  vom  Nom.  ra  löodta  her« 
mieiten,  und  ein  gottihnliches  Geschick  gemeint  sei. 

¥.  831.  oin  dUv^ivav.  So  schreibt  Hr.  W.  mH  Brfiirdt 
ans  Cod.  Dresd.  a.  Allein  die  beiden  aus  Euripides  ang eTuhrtev 
SteUen,  wenn  rie  aneh  kritisch  fest  sti^nden,  würden  doch  für 
die  Perfektumsbedentung  von  oXXvfiM  keinen  sicheren  Beweia 
IMsm.  Beide  beaüehen  sich  anf  die  Wegftthrung  von  Gelange^ 
Ben  ans  Troia,  wobei  der  Gedanke  ,, während  die  Stadt  s^stör^ 
wiid^«  ebenso  passend  ist,  als  ,,naehdem  sie  zerstört  Ist.''  Hier 
aber  ist  iXXvfihßas  nm  so  anatössiger,  da  das  Präteritum  dareÜ 
den  Zusammenhang  herrorgeboben  wird.    8a  sllem  dein-  aber 
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kommt  der  begrindele  Zwctfd  Vk»  tte  In  der  AatbMphe 
Bprechoideii  Werte. 

V.  836.  MitMog.  Rec«  fenrfsst  hier  eine  Eridinäig  dieeei 
Woiiee,  durch  den  m  er^ümendtn  Gedanken:  Wenn  kh  nodi 
•enst  niebta  dabei  gewinne.  Hatte  Hr.  W.  diea  eich  deoAlidi  ge* 
BMcht,  80  wurde  er  Tor  der  unndthignn  Smeodatinn  hcavömfim 
•ieh  gehntet  haben.  ixtKt£fuu  seist  ifer  Dfehter  eben  wiegen 
des  lu  soppUrenden  Ckdankene:  Bifoinai  nUitf  aüud  fatevar. 

V.  841.  ovT^  hf  ßQotoi6iv  ü6%*  hf  mnpol^w.  Bergk  hidt 
dieae  Worte  für  eiq  Oloeaem ,  utid  Hr.  IMndorf  liat  dieae  AnaicU 
gotgehelMen.  Sie  haben  gewlaa  Recht,  da  achon  da«  nntaieüge 
Sfetram  der  Antiatroplie  dUe  Cormptel  darttint,  fo  wie  nncfa  to 
friache  Oegenaati  ven  vtxQolq  und  ßporoiig  nicht  vom  SophoUea 
henriUiren  kann.  Da  unn  Antigone  nicht  wolii  etwaa  anderes  ge- 
aagt  h^en  kann ,  ala  daaa  aie  weder  un^  den  Todlen  noch  den 
Läendigen  heimiach  sei,  ao  müaaen  die  auagefatttfiien  Worte 
daaaelbe  mit  den  folgenden  <jv  gcioiv  oti  ^aviyutiv  bedeutet  bn« 
ben,  etwa: 

oßt  hv  xol6iv  h'  ovtz  rofdiv. 

V.  867.  hat  Hr.  W.  des  Metrums  wegen  Iqöv  für  Ugw  nadi 
eigner  Verrauthuag  geschrieben. 

V.  875.  d  xQilfi*  Die  Bedeutung  si  utile  sit  paaat  hier  nicht; 
denn  da  daa  Jammern  eben  deawegen  gescliieht,  um  den  Tod 
snTersögem,  so  ist  es  doch  in  sofern  wirklich,  nicht  bloss  hy- 
pothetisch, nütslich.  Man  erwartet  Tielmebr  den  Qedanken 
^  Uceat'S 

V.  874.  kann  Bec.  Hm.  W.  nur  beistiomien »  wenn  er  Sq^ntf 
gy  (nach  Dindorfs  V ermuthung  .=  iQiqiu)  und  %vftß%vuv  in  den 
ext  aufgenommen  hat 

In  den  folgenden  Worten  wünschten  wir,  Hr.  W.  bitte  aus 
Rücksicht  auf  die  Hdbrzahi  seiner  Leser  bemeri^t,  daas  {letoiKdig 
^oiv  folg.  den  Gegensats  au  cfrs  •—  cfoa  bildet,  während  die  W. 
iiuig  —  xoQnv  parenthetisch  au  fassen  sind«  Der  Zusammenhang 
iit  dies^:  Mag  sie  leben  oder  sterben  wollen,  so  soll  sie  dodi 
gewiss  vom  Verkehre  mit  den  Lebendigen  ausgeschlofsen  werden« 
&€Mm  erklart  sich  also  mit  tyrannischer  SophiMik  dessiMlb  Inr  un« 
aehnMig^  weil  er  der  Antigone  die  Wahl  iwiachen  Leben  jmd  Tod 
üüerlassen  hat. 

V.  917.  tijvda  y  ^ovaiv.  Anoh  hier  vermiaaen  wfr  efaie 
Brfclimng  der  Part^  yk^  anmal  da  leicht  einer  darauf  iierfiülen 
konnte,  XfivS  l%b%Qv6iv  su  sehreiben.  Allein  daa  yi  giebt  dem 
Gedanken  folgende  Wendung:  Dieae  wenigatena  iat^noch  die- 
aelbe  (doch  TieUeicht  hat  Kreon  aeinen  Sinn  geändert).  Diese 
Ansakht  wird  dem  Chor  durch  Kreena  Worte  abgtacbnbten ,  nnd 
nun  erat  giebt  decadbe  alle  Hofinnng  auf. 
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tipf  ßa6i,Uda  pawniv  Xounjv. 
Zdf^e  cveh  da» Metnud  die  Gomi^lcl  nicht,  go  wftrde  doch  der 
SiMi  dM  W.  x^iQoMa^  TcrdaiMitti,  Hr.  W.  beruft  sidi  enf  awei 
Stdlen  deii  Oedip«  Rex^  wo  avol  Ton  Kreon ,  ehe  er  König  war, 
und  Tom  Tireaias  gesagt  wird ,  t.  060.  aber  besieht  rieh  äpaxtsg 
wo  nidit  auf  Kreon  allein,  doch  mit  aof  den  König.  Dan  aber  be^ 
wdat  noch  nichts  för  xotQttvog^  beweist  noch  weiriger  Ar  eine 
Bolche  Beiteichnong  des  Chores;  und  nun  gar  seoipity/dai  an  die- 
ner  Stdle,  wo  Antigene  sich  mit  gerechtem  Stelle  als  die  ktste 
?om  könlglicheo  Stamme  darstellt  Es  liegt  hier  offenbar 
eine  alte  Corruptel  ¥or,  da  anch  der  Scbol&ist  der  falschea 
Lesart  gefolgt  ist  Die  Corruptel  aber  ist,  wie  so  hinig, 
dnrch  dn  in  den  Text  geseiltes  Olosscm^  entstanden.  SöphoUea 
nduieb: 

'  ^  Sij^g  t^  uoiQaviMv 

Offenbar  Ist  hier  KOigaviiäv  richtiger  als  ßaöiUda^  weil  durch 
Jenes  auch  das  Vorbandedsein  männlicher  Sprösslinge  geleugnet 
wird.  Dass  aber  dieser  oder  ein  ähnlicher  Gedanke  nicht  etwa 
überhaupt  überflüssig  sei,  wie  Hr.  W.  andeutet,  beweist  die  Be- 
sognahme  des  Chors  auf  das  Gesagte. 

V.  953.  xalzoi  yBvsa.  Wir  würden  hier  mit  Herm.  xaho^  jcai 
yevB^  geschrieben  haben,  da  die  spondeische  Basis  in  diesen  Ver- 
sen Torherrscht,  und  der  von  Hm.  W.  in  der  Antlstrophe  getilgte 
Artikel  fpach  Brunk)  untadlig  ist.  . 

V«  944.  ovro  Tag  iiaviag  dsivov  äxoHidlBt 

dv&riQiv  TS  liivog .  xbIvo$  IxiyvfD  (ittpla^g 
ifccvoüv  rdi/  Qbov  iv  HBgxoiiloig  yldööaig. 
Es  ist  hier  theils  die  Wiederholung  des  W.  navla^  theils  die  Ver- 
bindung der  Gedanken  anstössig.     Ist  die  Vulg.  richtig,  so  kann 
man  nicht  wohl  umhin,  in  den  Worten  ovtfo  —  iiivog  einen  all- 

Semeinen  Gedanken  zu  sehen  (wie  Hr.  W.  gethan),  dem  dann 
qrch  %Blvog  der  besondere  Fall  subsumirt  wird.  Allein  dage« 
fen  spricht  ÖBivqv  und  av^tjQov  welches  su  indiriduell  des 
•ycureua  W^^nsion  beseichne.  Sollte  daher  nicht  zu  schrei- 
ben .s^n: 

otfrai  tag  fLavUtg  Suvov  dxoötd^Bv 
äp^Qdv  tB  fUvog  XBlvog^  Iniyvm  d*ivlaig 

eettf  nBr  erkannte  dnrch  Leiden,  dass  etc."^  Das  W.  UBiw>s 
crhilt  durch  aeine  Stellung  eineii  gewissen  Nachdruck,  wegen  des 
Qegensatnea  an  den  fdgendea  Beiapiekn;  dua^tiin  aber  ist 
nlsduHi  ttansiti?  «i  faasen. 

V.  &&&.  bIöw  opof  dv  SMcog 

igm^hf  ^  äy$lag  d*« 

19.  Jtkrb.  f.  Pill.  ■•  Pud.  04.  MrU.  Bibi.  Dd.  XXXIV.  Uft,  l,        6 
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So  hat  Hr.  W.  fBr  twploAh  gfsdarMen,  Ceraer  Ae  trcfttehe 
CoDJectur  Hermtniis  arspd''  lyT^m^  tat  i^ajfiiki^  hfikmv  aufge- 
nonuneB.  Dam  rv9>liidiy  fai  dieser  Ycvbhdiui;  imgitceiiticii 
aottte,  kihMCD  wir  Hm.  W.  «icM  einriomeii*  Vielnehr 
■les  wir  an  AQuto/^f  Analoaa^  flbr  das  wir  aiidi  nur  ^ne  Pa- 
laUebleUe  beigebracht  wmtchteo,  vnd  ftauben  nü  Her« 
BiaBD,  daaa  aQa%x6v^  lu  verbinden  mit  x^xJtoig,  das  \k^ 
sprangHche  sei.  Dam  wfirde  ai>er  tv^k9i%lv  eine  nene  BealUt- 
gnnggewkiMa. 

V.  i01&  xmv  8'  vnaX  yivw^.  lee.  stiaMt  Hrn.  W.  bei, 
wenn  er  es  tat  nnthualich  luUt,  diese  Worte  so  m  erldaren: 
VMO  di  täv  yhovg  i.  e.  vaed  Sk  tinß  iy^äv.  Den  Qeaetaen 
der  S^praehe  femass  könnten  sie  nur  so  gcÜMst  werden?  ab  wUk 
▼ero,  qoi  m<d  generia  sont«  Allein  aodi  diese  Redewdae  wivde 
an  einer  unerträglichen  Härte  leiden.  Rec  nimmt  deaalialb  mÜ 
Hm.  W.  eine  Verderbnias  an.  *  * 

V.  1049.  ovd'  mv  frsig  uiv  tAiß4hf0  ßaXmv  xatm^ 
^vtnv  t  itliJ^g  h  tdq^v  uax^HiiUig. 

Die  unlengbaren  Härten  der  Vnigata  wirden  sich  dordi  folgende 
leichte  Aendemng  heben  Isssen: 

ivd^  äv  Ixug  pAv^  t^  SvQ  ßaXfOV  xdtm^ 
irvxiiv  atipLGig  iv  tdg>q)  KcttOLxlöag^ 

wo  txsig  auch  dem  Sinne  nach  sich  passender  an  xatoud^€c$  att- 
schliesst.  Hatte  einmal  xcctipKiöag  sich  eingeschlichen)  so  war 
die  Hinaafügung  der  Copuia  eine  fast  nothwendige  Folge. 
xatOinCöag  liat  übrigens  der  Cod.  Par.  t. 

y.  1061.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erklärt  Ttr.  W. 
▼.  1061  — 1064.  für  nicht  hierher  gehörig;  dabei  aber  nimmt  ea 
uns  Wunder ,  dass  er  mit  so  grosser  ^Ntimmtheit  'Hermanna 
Erklärung  der  W.  ix^gal  övvtaQaööovtai  verwirft.  Denn  dies 
konnte  doch  wohl  nur  aus  dem  Zusammenhange,  den  er  leugnet^ 
entschieden  werden. 

V.  1071.  tov  vovv  it  äfHBlva^  täv  g)QSV(Sv^  ^  vvv  tpaQ& 
Hr.  W.  glaubt,  es  sei  6  vovg  xmv  g>QBvwv  zu  Terbinden.  Dagegen 
muss- Reo.  sich  erklären,  indem  die  aus  Homer  angeführten 
Stellen,  wie  v6og  iv  ^qböIv^  ^(fo  (pgivsg  körperKch  zufassen, 
schwerlich  eine  so  ungewöhnliche  Redeweise  rechtfertigen  kön- 
nen. Rec.  hält  den  Ausdruck  für  eine  Art  ron  Attraktion  atatt: 
xov  vovv  iiitlvw^  ij  vvv  xdg  ^givag  q>OQBl.  Bs  ist  der  griech. 
Spradie  eigenthümUeh,  Wörter  ana  dem  Nebenaatseln  denHaofI« 
aati  hinftiier  zu  ziehen. 

V.  1078.  Unstreitig  liegt  la  den  Worten*  im  duv^  miga, 
Sxji  Mtxxd^ai  thßiiov  eine  Steigerung  im  Yeigleiahe  mit  mna  Vev* 
heransgesproehenen.  Denn  Kreon  wird  dadnrdi  bestimm»^  dna 
zuerst  genannte  Uebd  als  daa  kleinere  zn  wIMon.    Nur  g^uba 
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wir  nicht,  dass  iv  titpS  «i^  hebteii  kSime:  Bs  kommt  nr  dem 
Uebel  des  dvtißtij^ai  Dodi  hinsu  da»  ätji  «oraScri  thifkov.  Denn 
iis%  ie^%4n^a%  wtr  an  und  fSit  «fieb  kein  Debel ,  vielmehr,  ^o  ge- 
wIm  das  üxi%tiv  nnang eneln»,  etwas  Angenehmes.  Der  Sinn  ist 
TMnehr«  Wem  ich  mich  strinbe,  so  ist  alsdann  hn  Dmfimge  des 
9w^v  audh  das  StVQ  nfn&l^  dvffcv  enihalten^;  d.  i.  das  öhvöv 
ist  dann  sebiinmer,  weil  es  die  BKglichkeit  des  d.  ar.  |^.  in  sich 
scMiesst. 

y.  1135.  Wie  b^  oiroro^  itdvta.  —  Moidv  ^tavta  kamt 
nadi  Rec  Meinong  nnr  beissen :  in  mmlem  cnnqiie  statm»  derene- 
ri(,  da  ptoq  mig  nieht  mit  Itfvcis  verwechselt  Verden  darf. 
Also:  <y&K  fon  toiwio^  &tag  ßlog^  dxott^  etc.  Wir  können  da- 
her die  SritÜrnng  Hrn<  W's.  ov8tlg  yaQ  ßtog  Itfrlr,  ovts  6tä$ 
Sp  äv  ati46affii,  oCt%  arstffiji^,  ov  äw  fisfi^fi^v  noti  ddit  sn  der 
nnsrigen  machen. 

V.  1IS8.  afffißa  mgißcdvMi  ßo^g.  Hr.  W.  halt  das  Verbum 
für  Terdorben,  und  will  MBQiitoXBl  an  dessen  Stelle  setzen.  Allein 
wird  nicht  nBQißalveiv  und  ä(i(pißalvstv  von  analogen  Erschei- 
nungen  gebraucht  t  nzQii^Xv^sv  aber  bat  schon  Homer  vom 
Schalle  gesagt. 

V.  1157.  dg  fx(ov  is  xal  xtHtfUiivog.  Hr.  W.  nach  Bockh: 
Wie  der  wahre  Inhaber  und  Besitzer  des  Unglücks.  Rec  glaubt 
vielmehr,  dass  diese  Worte  nur  zu  dem  ersten  Theile  der  Periode 
gehören,  des  Nachdrucks  halber  aber  Torangestellt  sind,  wodurch 
es  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  hat,  als  wenn  sie  zu  beiden 
Theilen  des  Satzes  gehorten.  Der  Sinn  scheint  dem  Rec.  folgen- 
der :  Indem  da  einen  Thdl  deiner  Leiden  in  den  Händen  trägst, 
hl  der  Meinung,  du  hättest  schon  (was  dir  von  Leiden  beschieden 
Ist  —  es  sei  also  nun  damit  vorbei) ,  wirst  du  bald  den  andern 
iTheil  erfahren.  Wir  nehmen  also  einen  Gegensatz  des  mg  Sxav 
xal  HBZtrjuivog  und  der  folgenden  Futurs  an.  So  erhalt  auch 
das  ig  eine  genügende  Erklärung. 

V.  1260.  tl  &  Uxtiv  oü  xaxiof ,  f  icmßv  f rt. 
Sollte  nicht  zu  schreiben  sein : 

tl  y  HöXLV;  9  xdxLOV  av  xaxäv  iu;  —  ? 

V.  I26d.  Wenn  ä  md  hier  richtig  ist ,  so  kann  es  nicht  wohl 
anders,  ala  auf  Hämon  bezogen  werden.  Di^  geht  an,  sobald 
mtff  die  Stelle  so  sehreibt : 

oisii;,  almi^ 

fmmsMtU^  dptpmdöHm  fio^osr. 
Hier  ist  Mc  mit  iiitptxtlö^i.  an  verMnden;  eqfir^ov  bi  iU^QQ 
tdn  ZwtsdhCBsata  m  ftumen.    Die  Apostrophe  m  den  fodten  Sohn 

iattn  al^  anpassend  etaebeilKm. 

^  6* 
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Diese  Vene  habeo  bedealende  Schwierif keilea ,  vmi  ko—ea  m 
nichi  Tom  Dichter  hernilireD.  Zvent  iai  ee  swar  möglich,  da» 
oiv^fjKvog  in  überlrageaer  Bedeatang  toh  einer  heftigen  Leiden* 
achaft  gebraucht  wäre;  allein  acbwerlicb  mechie  «Ich' (nr  diea 
Compodtum  ein  Beispiel  dieser  Bedeutung  finden.  Doch  lassen 
wir  dies  fallen,  so  ist  die  GedankenTerbindung  gewiss  falsek 
Die  Tom  Boten  vorher  gesprochenen  Worte  beliehen  sidi  alle  aaf 
die  Eurjdice;  wie  kann  er  also,  wenn  hier  ebenfalls  Eurjdice  dsa 
Subject  ist,  die  Rede  durch  .1}  di  an  das  Vorhergeheode  an- 
knüpfen 1  Femer  ist  Avci  uiXmvd  ßXiq>«Qitf  wenn  es  hedeolen 
soll  ,,6ie  giebt  sich  s^st  den  Tod^S  sehr  ungewöhnlich  nnsge- 
druckt  Endlich  ist  ßt^Ua  nigi^  j  abgesehen  von  dem  gckunslel- 
ten  Ausdrucke,  auch  dem  Sinne  nach  nicht  recht  passend.  Warum 
sollte  die  den  Tod  suchende  Königin  gleich  einer  Tinseria  den 
Altar  umkreist  haben  1   . 

Rec.  zweifelt  daher  nicht,  dass.  olvdi^xirog  nicht  auf  die 
Königin  sich  besiehe,  sondern  auf  ein  Tom  Bieten  vorgewiesenea 
Instrument,  womit  die  Königin  sich  entleibt  hst.  Von  diesem 
Instrument  (wohl  dem  Opfermesser  Tom  Altare)  ist  Xvu  ßXi^oQm 
passend  gesagt.  Den  vom  Rec.  gewünschten  Sinn  erhalten  wir, 
wenn  {imigi^  —  migv^  geschrieben  wird,  ein  Wort,  das  von 
einem  zweischneidigen  Opferraesser  sehr  gut  gebraucht  'werden 
konnte,  und  in  sehr  ähnlichen  Beziehungen  gebraucht  ist  Diese 
Schreibung  überhebt  uns  der  Nothwendigkeit,  eine  Lücke  anzo- 
nehmen.  Denn  nach  einem  so  vielfach  ausgebildeten  Spradige* 
brauch  der  Griechen  würde  auch  hier  das  grammatische  Subject 
dem  natürlichen  gewichen  sein.  Denn  wenn  in  -Xv^t  ßXi^poQa  das 
Messer  das  grammatische  Subject  ist,  so  U^bt  das  eigentliche 
Subject  die  Königin,  die  das  Messer  führt,  und  der  Bote  kann 
deshalb  fortMren  xaxvöaöa.  Weil  aber  diese  Worte  des  Bo- 
ten noch  «twas  dunkel  smd ,  rechtfertigt  sich  die  Frage  des 
Kreon: 

notqi  dl  xazBXvöat  Iv  qfoväis  tQOMip; 

und  die  Antwort  des  Boten ,  die  den  Selbstmord  mit  dentUchett 
Worten  ausspricht: 

Malöa^  vq>*  ^naQ  avroxsiQ  wuti^v  cett 

80  weit  die  Betrachtung  des  Bbiaehien.  Rec  wurde  dabei  von 
der  Hoffnung  geleitet,  zu  der  noch  grösseren  Branchbariieit  eines 
brauchbaren  Buches  ehien  Beitrag  zu  liefern.  Er  hat,  bald  der  An- 
sicht des  Hm.  W.  beipflichtend,  bald  sieb  ihr  gegenftbenteUend, 
steU  seine  Grunde  angeführt^  um  Hrn.  W.  selbst,  so  wie  den  Leami 
die  Entscheidung  zu  erleichtern.  *-«  Die  Verinderungen»  die  den 
Text  dieser  Ausgabe  von  der  früherea  unterscheiden,  sind ,  wie 
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der  Leser  etkannt  haben  wird,  ^^rdsstentheih  dalrh  die  Aiifndime 
TOD  Conjectnren  des  Hrn.  W.  Dindorf  reranlasst«  Diese  sind  ziiin 
Theii  sehr  angemessen,  znm  Theil  aber  rerdienten  sie  wohl  nicht, 
gleich  dem  Texte  eingeschaltet  su  werden,  zumal  da  Hr.  W.  sich 
sonst  einer  löblichen  Bedachtsamkeit  befleissigt.  Rec.  hat  die 
knhnste  d^  Dinddrf- Wundcrschen  Textesanderungen  Im  Verlaufe 
der  Recension  nicht  berührt,  um  hier  durch  eine  Erörterung  der- 
selben die  ausgesprochene  Ansicht  zu  beenden.  V.  575.  ist  die 
Lesart  der  HandiBchrifken : 

—  fLiq  XQLßäs  IrV  «Aila  viv 
xo^ilt^t  kXöOf  d(AiSsg'  ix  öh  roti9a  xq^ 
yvvaixag  tlval  ragde ,  fiqS'  dvniiipas* 

Die  bindorfsdie  R^oension ; 

—  ifiäts*  ^  i)  tigds  XQ'^ 
ywaixag  iUai ,  }tfjy  ävBifiLivag  iSv. 

Bec.  hat  die  Londoner  Ausgabe  des  Hm.  D.  nicht  zur  Hand,  kann 
nko  die  Rechtfertigung  dieser  Aendernng,  worauf  Hr.  W.  sich 
beruft,  nicht  berücltsichtigen.  iSr  nimmt  ao,  dass  Hr.  D.  die 
dem  Rec.  unbekanpte  Form  %lkm  belegt  habe;  allein  auch  so 
wird  er  die  Vulg.  nicht  aufgeben.  Denn  warum  sollte  man  ywal" 
nag  ilvai  hier  nicht  in  prägnantem  Sinne  fassen?  „Sie  solleo 
aidi  wie  Weiber  betragenes  d.  h.  fein  im  Hause  bleiben ,  wie  es, 
wenigstens  in  Athen,  Ton  Weibern  erwartet  wurde,  ivstiiivog 
aber  bildet  zu  jenem  prägnanten  Sinne  Ton  yvtnj  einen  richtigen 
Gegensatz,  zumal  wenn  man  die  tadelnde  Nebenbeziehung  der 
ZikgeUosigkeit,  die  dem  Worte  anhaftet,  erwägt.  Es  liegt  ein 
bitterer  Hohn  in  der  Rede  des  Königs ,  der  eine  verderbliche  Ge- 
waltmaassregel ,  als  Sorge  für  die  Reobachtung  der  Sitte  und  des 
Anstandes  bezeichnet 

A.  EmferiuM* 
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und  Ehrenbezeigungen. 


BÄTBftN.  Fiff  die  Stodienanstahai  der  Pfiüs  ist  durch  konigL 
Refebl  angeordnet  werden ,  dass  dör  bisher  als  nothwendiger  Lehrgegen- 
flteBd  behandelte  Unterricht  in  der  fransoeischen  Sprache  vom  Schuljahr 
1841—42  an  lebe  obUgatorische  Eigensdiaft  Terüere  und  wie  in  den 
iMgea  Regierongsbesirken  nur  lU  den  fiicultathren  Lehrgegcnstanden 
gevoshwBi  werde.     Per  bisherige  B«ctor  des  Bene^ctinerstüts  in  8t. 
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Stepliaa  in  AcoiBCSO^  Dr.  ApMdirt  EkktBr  ifi  iimIi  0««traidi  svScfe. 
bernfeo  and  Mch  das  OrdenaBitgiied  dttweUben  8tiftoi  Dr.  Marimiamm 
Bkber  all  k.  k.  Professor  nadi  Judenburg  in  SloianMrk  geg^uBfeo.  D«r 
Priester  Dr.  F.  Fogl  ist  VorsUnd  des  CleriettJseniavs  in  PmBTsiNe,  der 
Priesier  jL  Ueht€uaum'  Rector  der  SHuüenmsuU  in  LAitDBHinr,  der 
Professor  der  Theologie  Dr.  Hm'd  am  Ljeema  io  RECHQfSMfllL«  Bieotor 
des  LyceoiM  ond  Gjmatuaami  geworden« 

.  BAniBUTH.  Dem  Jehresheridki  you  der  desigea  konigl.  fitadiea 
nnstalt  im  Studienjahr  1838^39  sind  als  wiMettsehafUiche  Abhandkug 
beigegeben :  PSdagogiiehe  Ij^enMIder  au$  den  Gediehien  dn  Hafatum 
Ton  dem  Stndienrector  und  Profiessor  Dr.  HM,  [Bayreath  gedr.  b.  Blmer« 
1839.  17  S.  gr.  4.]  In  derselben  Weise ,  wie  Ad.  Pe$eheek  in  der  fl»- 
mÜetiea  HoraUana  [Lcips.  gedr.  b.  B.  Tauchniti.  1840.  16  8.  8.]  ans 
der  Epistola  ad  Pisones  die  Torkommended  hoaUedeobea  Hegeln  an  einer 
Art  Homiletik  rereinigt  hat,  so  sind  hier  die  Stellen  des  Dichters,  worin 
er  Ton  der  Jugend  und  Jugendendehung  sprichti  benatzt,  um  daraus  die 
pädagogischen  Ansichten  und  Vorschriften  desselben  zu  einem  Ganzen  za 
Tereinigen  und  in  fier  wohlgelongenen  GesammtbUdem  darzmitellen» 
Das  erste  BHd  sdifldert  nimlich ,  was  Horaz  Ton  seiner  eigenen  Jugend- 
erziehung erzEMt,  und  hebt  namentUdi  honror,  nrit  wie  grosser  Sorgfali 
imd  nach  weldien  rerstindlgen  Grundsätzen  der  Vater  Horaz  die  Knäelqing 
seines  Sohnes  forderte  und  leitete  und  dessen  Seele  und  Gemüts  zu  wei- 
ser und  Ternnnfdger  Lebensweisheit  auszubilden  bemuht  war,  und  mit 
-welcher  dankbaren  Anerkennung  der  Sohn  diese  Sorgfalt  des  Vaters 
ehrte.  Das  zweite  Bild  fksst  zusammen,  was  der  Dichter  fiber  die  un- 
TerstSndige  oder  kluge  Zärtlichkeit  der  Eltern  gegen  die  Kinder,  nament- 
lich in  Sat.  I,  3.  und  H,  3,  168  ff.  gesagt  hat;  im  dritten  sind  aus  Od. 
II,  3.  in,  6.  u.  24.  und  dem  Carmen  saecolare  die  Vorschriften  Sber  de 
sittliche  Bildung,  womach  die  romische  Jugend  zu  streben  habe,  zusam* 
mengestellt,  und  Im  vierten  findet  man,  was  über  den  Einfluss  der  Dich- 
terlecture  auf  die  Jugendbildung,  über  die  grflndllche  Betreibung  der 
Elementarerztehnng  und  die  Nothwendigkeit  der  Sprechbildung  und  ober 
die  Handhabung  und  Ertheilung  des  Unterrichts  in  den  römischen  Scha- 
len In  Terschiedenen  Stellen  der  Satiren  und  Episteln  sich  findet.  Der 
Verf.  hat  alles  dies  so  rerstandig  entwickelt  und  so  geschidit  zum  Gan- 
zen yereinigt,  dass  diese  pädagogischen  Bilder  eine  seiur  nützliche  und 
eindringliche  Belehrung  für  Eltern  und  Schaler  bieten;  aber  auch  dem 
Gelehrten  werden  sie  als  «n  schöner '  Beitrag  zur  Charakteristik  dies 
Dichters  willkommen  sein,  zumal  da  sie  eine  grosse  Vertrautheit  n^ 
dessen  Gedichten  beweisen,  und  da  der  gewohnliche  Fehler  solcher 
Untersuchungen,  auriel  zu  feigem,  gluokÜeh  Temneden  ist,  vmd  nur 
solche  Stellen  für  die  Erörterung  benutzt  sind ,  in  denen  wirkHch  eine 
^edelle  Beziehnng  auf  'die  Jugendbildung  sidi  findet.  Damm  ist  auch 
an  den  gewonnenen  ResuUatea  im  Allgeuwinen  nichU  Brhebttdies  ab- 
zusetzen, und  nar  etwa  in  der  S.  6.  gegebenen  Sebildemng  der  ftehnfa 
des  FlaTina  za  Vennsia  wird  man  dem  Verf.  nieht  gan  bsisihMiin, 
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kideni  Hocas  Sai.  I,  6^  71«  den  in  deneflMa  betdebesen  Rechemmtenricbt 
offenbar  nicht  deswegen  erwähnt,  am  daaiit  die  maass-  und  schranken* 
lose  Geld-  and  Gewinasucht  der  Rteer  an  tadefai,  sondern  blos  um  die 
Schole  des  Flavins  als  reine  Elementarschule  darzustellen.  Die  Anwen- 
dangy  welche  der  Dichter  in  den  Briefen  von  diesem  Verse  macht,  ist 
eine  gans  andere  und  hangt  aut  dessen  pädagogischen  Grundsataen  wenig 
insammea.  rgl.  NJbb.  27,  443*  —  Was  über  den  Zustand  der  Studien* 
aaatalt  in  dem  erwähnten  Schngahr  in  dem  Jakrt^wicki  [18  8.  gr.  4.] 
enahlt  wird,  daron  ist  das  Wesentliche  schon  früher  in  unsem  Jahrbb. 
■dtgetheilt  worden  $  die  neueren  Programme  derselben  aber  sind  oui 
nicht  sugeiuNBmen«  [J*] 

Bracnscbweig«     Am  CoUegittm  Carolinnm  ist  der  Dr.  Alex,  twn 
Ltmgerke  ans  Laback    ab  Professor   der  Landwirthschaft  nnd  heraogU 
OakoBomierath  angestellt  worden.     Des  Ob*erg}'mnasium  war  in  seinen 
6  Clasaen  vor  Ostem  lfi38  von  110,  vor  MichaeÜB  von  116,  vor  Ostern 
1839  Ton  110,   vor  Bfichaeiis  von  108,  Ter  Ostem  1810  von  103^  vor 
Michaelis  von  97  und  vor  Ostem  1841  von  94  Schülern  besucht ,  und 
«BtliaM  in  den  drei  erwähnten  Schuljahren ,  deren  jedes  von  Ostem  bis 
m  Ostem  lauft,  10,   13  und  8  Schuler  in  4^n  höheren  Studien,   Ton 
denen  aber  nur  31  die  Abit&rientenprufiug  bestanden,  wahrend  die  nbri* 
gen  ohne  Mataritatsaeugnisa   auf  das  Gollegium  Carolinum  übergingen« 
Ana  dem  Lehrercolleginm  [s.  NJbb.  24,  119.]  wurde  am  1.  October  der 
liehrer  der  franseaischen  Sprache  Faul  Friedr.  Karl  Oarmgnon  in  den 
Ruhestand  tersettt  und  der  Sdiulamtscandidat  Dr.  Herrig  au  dessen 
Nacblolger  erwählt,  m  Anfenge  des  Jahres  1839  der  Collaborator  Dn 
BambetgtT  aum  Oberlehrer,  ernannt,  an  Anfange  des  Jahres  1840  dar 
Reiigionslehrer  Pastor  DaaASUtr  auf  s^in  Ansuchen  aus  diesem  Lehramt 
entlassen  und  dasselbe  dem  Pastor  Diakonus  EmeHi  übertragen ,  uad  Tön 
tficbaelis  1840  bis  dahin  1841  hat  der  Schidamtscandidat  Sekrtiber  sein 
Probejahr  an  der  Anstalt  bestanden.     Das  au  Ostern  1841  erschienene 
Jahresprogramm  des  Gymnasiums  entlmit  ausser  dem  jährlichen  Scholbe- 
ri^t  Frid,  Bamberger   Conieelaneerum  m  foelae  Chaecoe  cmpka  duo 
[Brannschw.  gedr.  b.  Otto.  28  (19)  S*  gr.  4«],  d.  h.  VerbessemngsTor- 
schlage  su  einer  Anaahl  Terdorbener  Stellen ,  welche  durch  Conjecturen 
feheilt  werden  sollen«     In  dem  ersten  Capitel  smd  aus  Aeschylus  Eum. 
103  £L,  Snppl.  766.,  Enm.  820  ff.,  389  ff.,  351.  nnd  Agam.  1456  ff:,  in 
dem  aweiten  aber  der  Schlnss  des  sogenannten  homerisdien  Schwalben* 
iiedes,  Theegn.  S59  ff-,  731  ff.  u.  897  ff.,  Simonid.  fr.  UV.  ed.  Schnei* 
dew.,  Solen,  fr.  XI,  41.,  Hermesian.  fr.  II,  21  u.  61  ff.,   Sophod.  fn 
909.  377.  463.  481.  614.  676.  693.  767.  und  704.  ed.  Dind.  und  Eurip. 
HippeL  666  ff.  behandelt,  meist  solche  Stellen,  an  denen  sdion  andere 
Gelehrte  mit  Oon{eeturen  sich  Tertucht  haben,    welche  Hr.  B.  durch 
laiditere  nnd  angemessenere  an  überbieten  sucht.     Dies  ist  ihm  auch 
meistenAeila  gelnagen ,  nnd  überhaupt  empfehlen  lidi  die  gemachten  Vor- 
adüage  durah  Scharfdaa  und  Einsicht  in  den  Sprachgd>raucb  und  in  den 

der  Stelle.    Ueber  beides  hat  auch  der  Verf»  jeteaal  die 
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DotUcen  ErorteroBfai  und  BwfdigriiiMlt  hti^tSa^f  and  Meä  mammäHidk 
bei  deo  Aeschyieifchen  Stellen  mit  besonderer  AnÜBierkjemkeit  nnd  gron- 
serer  Ansiahriicbkeit  getban.     In  dem  Prognunni  des  Jnhree  ISIO  bat  der 
Director  nnd  Professor  Dr.  G.  T.  J.  Krüger  nnter  dem  Titel:    Sfmtmwm 
eangruentiae  der  lafemwktn  Sprmeh«^  [ebendns*  IV  n.  36  (37)  S.  gr.  4^ 
eine  Probe  einer  nenen  Bearbettnng  Ton  Ang.  Grotnfends  Intein* 'Schal- 
grammatik  [HannoTer  1833.]  beransgegeben,  welcbe  eine  sdir  glnddieiM 
und  gelungene  UnMurbeitnng  dieses  Scbntbucbs  Terbeifst.     Er  gicbt 
eine  Bearbeitung  des  An&nges  der  Syntax,  beginnt  sie  aber  nicbt, 
Grotefimdy  ndt  dem  Abschnitt  Ton  der  Bntwickelnng  des  Satnes  In  dea 
Formen  des  Yerbi  finiti  (§  163 — ^188.),  sondern  ^t  der  CoBgmenslelK« 
des  SnfajecU,   Verbi,  Pridicats  und  Attributs   [was  AMn^  Sjmtaxis 
conyenieotiae  genannt  bat]  und  tbeilt  in  16  Paragraphen  die  Regein  ▼na 
den  Verbindongen  des  einfiscben  imd  mehrfiicbea  Si^eets  ait  dea  Ver- 
bun  und  Pradicat,  rom.  Attribut  und  der  Apposition  ndt.     Diese  Pan- 
grapben  sollen  den  Anfang  der  Syntax  in  d«r  neuen  Bearbeitung  bilden^ 
ihnen  jedoch  noch  allgemeine  Vor«rtnnerangen  über  das  pradicattTe,  attri- 
butiTO  und  objectire  Satirerbaltniss  und  über  die  Begriffe  der  Congruens 
und  Rection,    der  Nebenprdnnng,    Unterordnung. und  Einordnung  der 
SatxgUeder  ▼orausgeschidit  werden.     Das  Hauptstreben  des  Veii.  Ist 
darauf  gegangen ,    die  schwerfilligen  uid  schwer  ▼erstandlichen  Regeln 
Grotefends  in  einfache  und  klare  Regeln  umxuwandeln ,  sowie  sie  bi  Be- 
lüg auf  ihren  wissenschaftlichen  Inhalt  nach  den  neuesten  Ergebnissen 
der  lateinisdien  Sprachforschung  lu  berichten*     Beides  ist  ihm  nach  ki 
sehr  vorzüglichem  Grade  gelungen.     Seine  Regehi,  bei  denen  aut  Recht 
die  ESntheilnng  in  Lehrsatxe  und  Zusatne  beibehalten  ist,  'sind  klar,  be- 
stimmt nnd  nbersiditiich ,  und  lassen  nur  etwa  nodi  wünschen ,  dass  sie 
nach  der  Weise  der  früheren  Grammatiker  in  knrserexUnd  gedrängtere 
Satze  zusammengefasst  waren,  weil  dies   in  einer  Schnlgrammatik  fir 
den  Anfänger  zum  wortlichen  Auswendiglernen  der  Regeln  durchaus  nd- 
thig  ist.     Ebenso  haben  die  aufgestellten  SpradigesetBe  an  Richttgicett 
nnd  wissenschaftlicher  Genauigkeit  bedeutend  gewonnen ,  und  beweiaoi 
aufs  Neue  die  Tüchtigkeit  des  Verf.  als  lateinischen  Grammatikers,  seane 
Vertrautheit  mit  den  Erscheinungen  und  Gesetzeii  der  Sprache  und  seine 
Bekanntschaft  mit  den  Forschungen  der  Gelehrten«     Die  AnssteUnngen, 
welche  man  an  ein  paar  Einzelheiten  machen  kann ,  sind  geringfügig  und 
können  meist  nur  darauf  gerichtet  sein ,  dass  man  die  und  jene  Neben- 
erorterong  noch  yermisst,  welche  zum  bessern  Verstandniss  des  Garnen 
notbig  scheint«     Am  wenigsten  befriedigt  rielleicbt  die  $  13*  gegebene 
Regel  über  die  Verbindung  mehrerer  ,AdjectiTe  mit  dem  Substantir,  na- 
mentlich in  dem  Falle  der  Einordnung,  wie  z.  B«  pfwata  nmn§  omerarui 
maxmay   weil  sie  der  nothigen  Classificimng  der  Adjecttra  ermangelt 
und  nicht  klar  macht,  dass  die  mehreren  AdjeotiTa,  welche  man  itf  un- 
mittelbarer .Einordnung   mit  dem  Substantir   rerbinden  will,  in  ihrem 
Wesen  ron  einander  Terschieden  sein ,  d.  b«  verscldedenen  Classen  und 
Relationen  angehören  müssen«     In  Jahns  Anmeri^nng  m  Virg«  Georg. 
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I,  M^  der  sweHoi  Aiisgaba  sind  die  neigen  Andeiitiiiigen  daraber 
gegeben^  ^relohe  aber  fireilicb  oocb  treiter  aus^efBhrt  werden  maMeiu 
Pie  8.  19.  Hutgetbeilte  Benerknng,  daas  die  Lateiner,  wie  die  Griechen, 
lieber  nmUme  et  magnae  re$y  «oU«  wd  wnXd  m^dy^Mta^  als  miuUa/t  mm- 
Itfe  rm  gesagt  liitten,   ist  geradeso  falsch,  weil  ein  ganz  rerschiedener 
Sinn  eiitsteht ,  je  nachdem  man  mvUue  et  magnae  eogitaUonee  oder  mul- 
lue  magnae  eogitmtienee  sagt*     Jenes  sind  zakbreiehe  und  MUglekh  groa^ 
und  wieMge  Gedanken  und  ü^eriegmngeny  die  letiteren  aber  ttaUrekke 
üe^erUgungen  au»  der  Ctaeee  der  groeeen  und  wichtigem.     Fnr  die  Eia- 
kteidnng  der  Regeln  hat  Hr.  K.  mit  Redit  die  in  der  neueren  Zeit  so  oft 
beliebte,  sogenannte  philosophische  Entwickelnngs-  and  Dednctionsform 
Tersdimäht,  nnd  sie  Tielmehr  als  rein  empirische  Br&hmngssatie  hin- 
gestellt.    Audi  hiwin  bietet  er  sdur'  wesentliche  Verbesscamngen  des 
Grotefendschen  Bnchs ,  ond  h&tte  yielleicht  in  einsehien  Fallen ,  wie  in 
S  2.  6w  7.  13.  14»,  selbst  noch  weiter  gehen  können,  weil  die  möglichst 
ooncrete  und  dabei-  wohl  classificirte  Anfeahlung  der  Spracberscheinnngen 
für  den  Unterricht  das  sieberste  Mittel  ist,  dem  Schiller  das  empirisdie 
Geseti  mr  klaren  Anschanong  in  bringen*  nnd  daron  allmalig  inr  ratio* 
naieren  Brkenntniss  nnd  cor  Entwickelnng  des  Grondes  anfensteigen« 
In  Besag  anf  die  fiintheilong  and  Anordnung  des  gesammten  Stoffes  hat 
Hr.  Kr.  naturitch  im  Allgemeinen  die  Grotefendische  Binrichtong  beibe- 
halten müssen,    nnd  erklart  sugleic)i,  dass  äberhaapt  die  Ton  Grotefend 
gewählte  altere  Anordnang  der  Syntax  für  die  Grammatik  einer  firemden 
Sprache  weit^ besser  sei,  als  die  Ton  Becker  gemachte  IKntbeilang  nach 
pradicatiTea,  attribntiTon'and  objectiven  Satsrerhältnissen  nnd  die  Zer- 
lillnng  in  Syntaxis  congroentiae  et  rectionis.     Die  Bemerkung  ist  sehr 
ricNiig,  sobdd  der  Verf.  damit  nur  andeuten  wiU,  dass  die  BedLorsche 
Vortheilung  nnd  Bebandlungsform  des  Stoffes  lu  sehr  Ton  logischen  und 
aprioristiscbetf  Prindpien  ausgeht  und  die  Satxe  und  SatSTcrhaltnisse 
mehr  nach  ihrem  Inhalte  als  nach  ihrer  Form  betrachtet,  während  es 
Aufgabe  einer  Schulgrammatik  sein  muss',  Tielmehr  umgekehrt  Ton  der 
Form  sum  logischen  Grunde  anfsustdgen,  und  also  auch  nach  der  Form 
der  Sitae  die  Anordnung  der  Regeln  Torsunelimen.     Und  somit  ist  denn 
•ndi  in  diesem  Punkte   den  Anforderungen^  wdche  man  an  eine  neue 
Bearbeitung  der  Grotefbndischen  Grasunstä  machen  darf,  Tolikommen 
genagt,  uid  die  ganse  Art  der  neuen  Bearbeitung  erregt  den  lebhaften 
Wunsch ,   dass  das  ganse  Buch  nach  der  Torgenommenen  Umgestaltung 
recht  bald  erscheinen  möge.     Hätte  übrigens  Hr.  K.  in  der  Anordnung 
des  Stoffes  gans  freie  Wahl  gehabt,   dann  durfte  es  allerdings  besser 
gewesen  sein,  sScfa  etwas  mehr  an  die  Eintheilungsform- unserer  besseren 
deotschen  Granikiat&en  ansuschliessen,  oder  TieUnebr  eine  consequentere 
Bcbeidong  des  einfachen  Satses  Ton  dem  susammengesetxten ,    dem  in 
Vesbindong  mit  andern  gebrachten  und  dem  susammengesogenen  Satse 
▼ersonehmen ,  sowie  aus  den  rein  grammatischen  Sprachregeln  die  rbeio- 
rischen  und  stylistisdien  und  die  auf  einer  Yertaasdiung  der  Form  »rf 
am  logisdM  Begriffe«  der  Wdrter  und  Satsformwi  beruhenden  QtBe^n» 
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scharfer  aumMclMidM.    Gerade  an  'den  enie«  eyntekkiaebea  Pangn^ 
pheo  aaaerer  UteiniMkea  Gnuunatiken  iiftit  ea  aich  recht  deatlick  aeigea, 
welche  groMe  Venaeiigiuif  Tertckiedeaartiger  Sprad^Baetae.  hier  noali 
•tattfindet,  «id  wie  sehr  dieselbe  die  ErkeimtoiM  des  jungea  AaCMigets 
erschwert«     Re£   bleibt  hier  bei  der  Krugerschea  Probe  stehea,  «ai 
seine  Behaaptong  daran  nachraweiaen*     Nor  anss  er  dabei  gleich  erUir 
reuy  dass  er  die  nachfolgenden  Anssleinngen  nicht  Hm*  K»  aar  Last 
legen  wiUy  weil  dieser,  durch  die  Grotefandiache  Anordaang  gehwnden, 
eine  durchgreifende  UmsteUnng  nicht  Tomehaien  konnte ,  sondecn  dasa  er 
in  ihnen  nur  auf  einen  allgemein  herrschenden  Mangel  anfiaerksaai  an 
machen  beabsichtigt«     Nach  dem  ersten  Paragraph  Toa  der  Congraeas 
des  Verbi  finiti  mit  dem  $ubject  in  Hinsicht  auf  Person  und  Noanans 
folgt  in  §  SL  und  3.  sofort  die  Lehre  Ton  der  Verbmdang  des  Verbi  fioili 
mit  mehrem  0ub|ecien,  ohngeachtet  dieselbe  offenbar  erst  in  die  Lekra 
▼on  den  ansamnwngesetsten  oder  Tielaiehr  ron  den  lusaauneagonogeBen 
fiataen  gehört.     Bevor  man  dem  Schuler  erklaren  kann,   warum  nack 
mehrem  Subjeeten  das  Verbum  baU  im  Plural,  bald  im  Singular,  oder 
nach  anderem  Verhaltniss  in  -der  ersten ,   aweiten  oder  dritten  Person 
ateht,  BUisa  man  ihn  dock  erst  darüber  ine  Klare  gebracht  haben,  dass 
die  Verbindung  UMkrerer  SubstantiTa  au  einem  Begriffe ,  also  die  Zusam> 
menstellnng  mekrerer  Subjecte  oder  Objecto,  bald  eine  coordinirte,  bald 
eine  subordinirte  ist,  bald  ein  gemeinschaftliches  ZusammenwUJcen  aller 
in  einer  Thatigkeit  und  nach  einem  Ziele,  bald  die  getrennte  und  iaolirto. 
Thätigkeit  vieler  in  einem  und  denselben  Geschäft  beaeichnet,  —  mit 
einem  Worte,  man  muss  mit  ihm  die  Lehre  Ton  der  Erweiterung  der 
Begriffe  durch  Verbindung  mehrerer  Substantive  und  deren  verschiedea« 
Abstufoag  und  Glassificimng  nach  Form  und  Bedeutung  erst  abgehandelt 
haben.     Allerdings   bringt  der  junge  angehende  Lateiner   dafinr  sckoa 
einige  Kenntniss  aus  dem  deutschen  Sprachunterrichte  mit;  aUein  dieselbe 
reicht  aum  Begreifen  der  Sache  schon  deswegen   nicht  aus,    weti  der 
Wechsel  des  Singulars  und  Plurals  im  Vorbum  nach  mehreren  Sabjccten 
im  Deutschen  viel  beschrankter  ist  als  im  Lateinischen,  und  weil  der 
lateinischen  Sprache  viel  mehr  Formabstufongen  su  Gebote  stehen,  um 
die  Terschiedene  Bedeutung  der  Sitae  in  der  Verbindung  mehrerer  Sub- 
Jecte  auch  anss'erlich  lu  scheiden.     Die  von  Hirn.  K*  gegebenen  Regela 
sind  mit  vieler  Sorgfolt  abgefosst,  bleiben  aber  für  den  Seiutter  wahf^ 
acheinlich  eben  so  unklar ,  als  die  Re^ln  Anderer*    Derselbe  wird  schon 
die  Regeln  nicht  hinlänglich  verstehen ,  weil  eben  die  EntsdieidBng  mehr 
vom  logischen  Inhalte  als  von  der  Form  der  Sitae  entnoamen  ist,  und 
4ann  werden  ihn  die  Beispiele  Canelamani  vir  paterque  und  JScnntm  po- 
fnilifS9Me  Romatm$  potem  eomprpbatm-mni  sofort  wieder  verwirren,  wenn 
er  in  der  nächsten  Regel  die  entgegenstehenden  Sitae  Dkek  koo  Zmippu» 
et  bmenioB  und  Smahu  p9pmlu»que  Romtmut-  imteiKgk  erblidLt.     Will 
man  überhaupt  das  ganie  Geseta  nicht  auf  die  einfache  Regel  bestiiran 
ken,   dass  nach  mehrerai  Sab|ecten  das  Verbum  gewohnlich  im  Pfanral, 
seltener  im  iKngnIar  siehei  so  gebort  deaactt  Brüterong  erat  fir  gawiftmw 
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Schaler«     Hat  mui  diesen  ertt  klar  gemach«!,  das«  der  Römer  bei  Zafani- 
menordaQQg  mehrerer  Sabstantiva  durch  die  Copala  et  gewöhnlich  ein 
eoordinirteay  durch  911«  ein  snbordiniries ,   durch  akfue  ein  getrennt^) 
«ntgegengeaetsCiea   oder  graduiriea  Verhäitnisa  derselben  anzeigt,    nnd 
ihm  auch  die  Terschiedenen  Clafien  der  Subordination  und  C^ordination 
imd  die  Möglichkeit  einer  schärferen  Herroriiebnng  der  Vereinigung  oder 
Trennung  der  jSubjecte  durch  Hülfe  der  Partikehief  —  et,  out  —  aid 
^tc«  erklart;  ao  kann  man  durch  eine  recht  aorgfiUüge  Clafsification  der 
Bwpide  TieUeicht  eimgea  lacht  in  die  Regel  bringen.     Allein  immer 
BUS«  man  ihn  am  Ende  darauf  hinweisekiy  das«  er  tor  Allem  das  logische 
Verhältnisa  des  Satses  an  beachten  und  ans  der  Bedeutung  des  Verbi  zu 
errathen  hat,  ob  die  Handlung  oder  der  Zustand  nur  durch  das  yereinte 
Wirken  Aller  erzielt  wird,  oder  ob  jeder  für  sich  dje  Handlung  verrichtet 
ßn  dem  Znstande  sich  befindet],  oder  ob  endlich  die  dabei  obwaltende 
Theüaahme  des  einen  Subjects  schon  auf  irgend  eine  Weise  in  der  des 
andern  enthalten  ist«    Ist  aber  der  Satz  yon  der  Art,  dass  keins  der  dr^ 
Untentcheidiuigsmerkmale  scharf  herrortritt)  so  wirken  IndiriduaUtat  des 
Schriftstellers  oder  der  Redegattnng,  höhere  oder  *geringere  Emphasis 
des  Satzes,  stärkere  oder  mindere  rhetorische  Ansdrucksweise  auf  die 
Wahl  des  Numerus  beim  Verbum  ein.     Dichter  z«  B.  setzen ,  weil  si^ 
gern  ihdindnalisireD,   nach  mehreren  Sabjecten  hanfiger  den  Singular, 
Historiker  dagegen ,  sobald  die  Snbjecte  sich  nicht  einander  unterordnen, 
den  PhiraL     Noch  weniger ,  als  der  eben  besprochene  Fall ,  gehört  die 
Lehre  von  der  Yearbindnng  des  Nominls  collectiri   mit  dem  Plural  des 
Yerbi  (in  $  4.)  unter  die  ersten  Regeln  der  Syntax»     Streng  grammatisch 
▼erlangt  jedes  Nomen  coUectimm  den  Singular  des  Verbi,  und  dies  ist 
nach  herrschender  Sprachgebrauchw     Dass  aber  dafür  in  einzelnen  Fallen 
der  Piaral  gesetzt  wird,  dass  namentlich  einzelne  Dichter  nnd  viele  Prof- 
aaiker  von  Livius  an  diesen  Plural  gern  wählen  und  dass  auch  die  frühe- 
ren Prosaiker  bei  der  Verbindung  mehrerer  Sätze  mit  einem  Nomen  ool» 
lectivnm  im  zweiten  Satze  gewohnlich  in  den  Plural  übergehen,    dies 
beruht  wieder  auf  rhetorischen  und  stylistischen  Gründen,  und  ist  daher 
ebenso,  wie  der  folgende  Paragraph,  welcher  die  Zertheilnng  des  Snb- 
jeoCs  in  die  Distributivbegriffe  pan  —  por$f  alü  —  aUi  etc.  bespricht, 
in  spatere  Abschnitte. der  Syntax  zn  verweisen,  damit  der  Schülef  gleich 
▼em  Anfang  an  genan  unterscheiden  lerne ,  wo  das  grammatische  Gesetz 
rein  nach  dw  Form  der  Worter  bestimmt  ist,  wo  Constructionen  nmt 
0wn9ip  eingetreten  sind,  und  wo  durch  rhetorische  Einflüsse  eine  thell- 
w^ise  Umwandlung  des  grammatischen  Gesetzes  erfolgt  ist.    In  §  6.  u«  7« 
aber  die  Behandlung  der  Adjective  und  Substantive  als  Satcpradicat  sind 
wieder  die  einfachen  Sitze  von  den  zusammengesetzten  und  znsammenr 
gesogenen  zo  unterscheiden,  jmd  die  Regeln  von  Cmistructionen  nach 
dem  Sinne  und  vom  Gebimuch  des  Adv^binns  als  Pradieat  gehören  gar 
nicht  hierher,    sondern  in   die  Lehre  von  den   Wortvertanschungeo. 
Uebrigeos  dehnt  sich  auch  die  Verbindung  der  Adverbia  mit  der  Copnk 
tM  weiter  aus,  aU  Hr«  K.  S.  9.  angiebk     Adverbia  des  Ortes,  der 
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Zeity  der  Yergleicliiing  md  Bntgegeiistdloiig  etc.  kSnnen  imbediiigt  n&l 
€$99  ▼erbunden  werden,  und  nur  bei  AdTerbien  der  Eigensditft  besdniakt 
•ich  der  Gebrauch  yieileicht  auf  die  Worter /mttra,  abmnde  und  impime* 
TgL  Bach  so  Tacit«  Ann«  I,  72.  Aonerdem  kommt  hier  noch  in  Präge,  ob 
nicht  die  Regel  vom  Gebranch  des  Vertn-  esse  und  seiher  Verbindimg  mit 
dem  Satspradicat  ror  die  Regel  von  der  Con^menz  des  roHstandigen 
Yerbi  za  steilen  ist,  und  wäre  es  anch  nur  darum ,  um  dadurch  den  Un- 
terschied eines  ToUstandigen  Zeitwortes  von  der  Copula  klar  zu  machca« 
▼gl.  NJbb.  25,  4^  f.  Die  Siteren  Grammatäcer '  begannen  die  Syntsx 
gewöhnlich  damit,  dass  sie  zuerst  die  Verbindung  des  Attributs  mü  4tm 
SubstantiT,  dann  die  Copula  und  hierauf  erst  die  Congrüenz  des  toII- 
standigen  Verbs  behandelten,  und  also  erst  die  Erweiterung  der  Begriffs 
(Satztheile)  besprachen,  bevor  sie  zum  ganzen  8atze  gelangten«  IKe 
Zurnckmfnng  und  zweckm^srige  Erweiterung  dieser  fiberhaupt  natnr- 
gemassen  Anordnung  wurde  den  Vortheil  bieten,  dass  man  mit  den  Re- 
gein Ton  der  Congrüenz  der  Worter  gleich  auch  die  nothigen  Bestimmm- 
gen  über  die  grasunatische  Wortstelhmg  rerbinden  konnte.  Jedea&lls 
namlicb  muss  der  Schuler  in  der  Syntax  gleich  von  vorn  herein ,  an  dem 
Jedesmal  entsprechenden  Orte,  erfahren,  dass  im  Lateinischen  nadi  rein 
grammatischem  Gesetze  das  als  Attribut  gebrauchte  Adjectiy  und  Sub- 
stantiv hinter  das  Hauptwort,  das  Adirerbium  Tor  das  Verbum  oder  Ad- 
Jectivum  gestellt  wird ,  dass  der  rein  grammatische  Satz  niH  dem  Snbject 
beginnt  und  mit  dem  Verbum 'finitttm  schliesst  [wo  nur  die  Copula  esse 
bisweüen  eine  kleine  Ausnahme  macht] ,  dass  Tor  dem  VeTbum  finitnm 
zunächst  das  Object  oder  der  dasselbe  vertretende  Infinitiv  [wolü  auch 
die  Ortsbestimmung],  vor  diesem  der  Dativ  oder  überhaupt  der  Zweck - 
und  Zielcasns,  vor  diesem  dann  die  Instmmentaf-,  Causal  -  und  Zeitcasus 
zu  stehen  pflegen ,  und  dass  alle  Abweichungen  von  diesen  Regehi  nidit 
anders,  als  entweder  durch  eingetretene  besondere  Hervorhebung  und 
Betonung  einzelner  Worter  [also  durch  rhetorische  Grunde]  oder  dorch 
Zusammenziehung  mehrerer  Wörter  in  einen  Satztheil,  oder  auch  dnrcb 
einzelnie  Wohlklangsgesetze  herbeigefShrt  werden.  Die  Besttmnung  der 
grammatisclien  Wortfolge  ist  also  sehr  leicht,  und  nur  die  rfaetorUclie 
Umstellung  hat  wegen  .des  grossen  Einflusses  der  Rhetorik  auf  den  latei- 
Bischen  Satzbau  ihre  Schwierigkeiten;  Jedoch  wird  ihre  Erkernitniss 
bedeutend  erl«ichtert,  wenn  man  den  Schuler  möglichst  früh  auf  die 
Abweichungen  vou  der  grammatischen  Wortfolge  aufinerksam  madit. 
^  Was  sich  in  den  folgenden  Paragraphen  gegen  die  getroffene  Anordnung 
des  Stoffes,  namentli<?h  gegen  das  Hierherversetzen  der  Lehre  von  der 
Verbindung  mehrerer  Verba  passiva  mit  einem  Pradicatsnominativ ,  von 
der  Beiordnung  und  Einordnung  der  A^jeotiva  [ohne  Unterschddung  dar 
rhetorischen  Einflüsse],  von  der  Vertauschung  des  Adjectivs  nat  dem 
Adverbialbegriff,  von  Attractionsverbaltnissen ,  und  vom  Pronominal- 
gebrauch noch  einwenden  lasst,  das  möge  hier  ibergangen  werden,  wefl 
der  Raum  eine  weitere  spedeile  Erörterung  nicht  gestattet,  und  weil  die 
ganze  Sache  nioht  sowohl  das  Krugersche  Programm,   alu  vidmehr  dl« 
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gegenwärtig  hemdieiide  AiMTdaimg  der  GramMiÜk  aberhaopt  angekt. 
Was  hier  dberhaopt  abrainderft  aei,  daa  ergiebt  sich  leicht ,  sobald  man 
festhält ,  dass  der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Sprachforschong  nament- 
lich fnr  den  Sehulanterricbt  eine  strenge  Scheidung  der  einfachen ,  der  ^ 
an  ^einander  gereihten,,  der  insaBmengezogenen  nnd  der  ansanunettge* 
setsten  Sitae,  der  an»  der  reinen  äusseren  Form  des  Sataes  abstrahirten 
und  der  aus  BegrifEsrertaaschnifgen  entstandenen  Regeln ,  der  graramati- 
adien  und  der  stylistisch -rhetorischen  Gesetae  durchaus  Terlangt  und 
gebietet.  Auch  wird  .dadurch  der  grosse  pädagogische  Yortheil  erreicht 
werden,  dass  die  Regeln  Ton  dem  einfi^chen  Satse,  weil  sie  sich  insge* 
taiMit  sehr  leicht  an  die  reine  äussere  Form  desselben  anlehnen  lassen, 
Tornehmlich  dem  Anschanungsvermogen  des  Knaben  anfallen.,  dass  dio 
Regeln  von  den  verbundenen  und  zusammengesetaten  Sätaen  immer  mehr 
ins  Abstracto  steigen,  nn^  dass  endlich  bei  der  Lehre  von  den  Wortver- 
taaschnngen  und  Ton  den  rhetorischen  und  stjlistisden  Abwandlungea 
der  granunatischen  Gesetae  bei  dem  Schüler  bereits  diejenige  Kraft  der 
logischen  Betrathtung  des  Sataes  als  erxielt  voransgesetst  werden  dar^ 
deren  man  lur  genauen  Entwickelung  dieser  Gesetae  bedarf.  • —  Daa 
Programm  des  ObergyUinasiums  Tom  Jahr  1839  enthält  eine  beaditens- 
werthe  Abhandlung  u6er  die  Behandkmg  der  Landerbe$ekreibung  tu  den 
a6sm  CMse»  der  Chfwmmien  von. dem  Collaborator  D.  O^hom*  [Braun- 
acbweig  gedr.  b.  Mejer.  31  (23)  S*  gr*  4.]  Die  hohe  wissenschaftliche 
Ausbildung,  welche  die  Geographie  in  der  jieuem. Zeit  als  Wissenschaft 
erlangt  hat,  die  Scheidöng  der  reinen  Geographie  Ton  der  politischen 
nnd  Ton  der  Staitisttk,  nnd  besonders  die  durch  Ritters  Leistungen  ein* 
getretene  HerroHiebung  dar  physikalischen  Geographie  hat  nach  des 
Verf.  Beobachtung  fSr  den  geogriqihischen  Unterricht  in  Schulen'  den 
Nachtheil  herbeigeführt,  dass  die  politisdie  Geographie  sa  sehr  auruck- 
gedrängt  wird»  und  dass  man  über  4er  Betrachtung  der  physikalisdien 
Beacl^iffanheit  der  Erdrättme,  welche  doch  nur  die  wissenschaftliche 
Grundlage  iUr  die  näher  liegende  Betrachtung  des  Mensdien  in  seinen 
▼erschied«Den  Ziiständen  bilden  dürfe,  die  politischen  und  statistiiehen 
Verhältaisse  nnd  den  physischen ,  intellectueUen ,  moralischen  und  socia- 
len Zustand  der  Menschen  nicht  gehörig  beachtet.  Um  dieses  Missver^ 
häkaiss.  ausiugleichen ,  rersucht  er  in  Torliegender  Abhandlung,  weil 
bis  jetat  noch  keins  der  Torhandenen  Lehrbücher  den  geographischen, 
politischen  nnd  sUtistiachen  Stoff  für  das  Bedtiriniss  der  Schule  in  aus- 
reichende Vereinigung  gebracht  habe,  die  Haaptgegenstände  des  geo- 
grapUsehoi  Stofis  für  den  Unterricht  in  den  obem  Gymnasialdassen  in  ' 
allgemeinen  Uairissen  nachiuweisen«  Wenn  nämlich  der  Schüler  in  den 
■atara  Gymnaaialclassen  bereits  eine  aUgeaMine  Kenmtniss  Ton  dem  Gan» 
sen  der  Krde,  den  einaehien  Wefttheilen,  ihrer  Grosse  etc.  sich  erwor- 
ben hat,  so  soll  nun  mit  dem  Beginn  der  detaiUirten  Länderbeschreibung 
die  Tergleichende  Barstellnng  eintreten  und  in  Beaug  auf  Methodik  nadi 
^Mi  Vorschriften  ron  Gats  Mnths  und  Selten  nntemchtet  werden.  Vor 
dUr  BeachiaibuBg  dar  aiaiafaiaa  Iiändar  sali  eina  illgwieina  Basduaibwig 
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des  W«lttiwili  ToranigelMBy  welche  m  witerei  UnfiMnfe,  ab  et  fo  4ea 
geogniphlieheft  Lehrbochen  fewSknikh  fefchiebt,  aad  nach  der  ynm 
Ritter  m  der  Binleitiuig  la  Asiea  Bd.  II*  8.  1 — 84.  gegebenen  AnweiMoi^ 
über  die  Stelhmg  des  BrdtbeSs  n  dea  NaobbarerdtbeUea ,  eeiae  g^ogni- 
pbiscbe  Lage,  Gestalt,  Grosse,  Gttederang,  HalbioaelbildnBg,  Boden- 
erbebung,  kliaMitische  Zonen,  Prodnete,  Einwohner  naoh  AbetimiBag» 
Religion  and  Verfassnng,  and  aber  Lage  and  Grdese  der  wichtigstem 
Lander  sich  rerbreiten  moss;  Detaälirter  wird  dann  von  8«  7.  an  nac^ 
gewiesen ,  was  bei  der  Beschreibang  der  einaefaien  L&nder  aber  derea 
horiiontale  Aasdehnnng  [d.  h«  absolata  and  relatiToLage,  Grensen  mA 
die  daroh  sie  gewahrten  Schntawehren  und  OoaunanleatioitsTerbiadaDgea, 
GestAlt  aod  Grosse] ,  Tertieale  Bodenefhebang  [orographisohe  and  bydro« 
graphische  Biidang],  Klfana  [mit  Aasschüessoag  der  in  die  Nataifescbkbttt 
gehörigen  Aofaahhtng  der  Rohproduote  des  dreÜMihea  Naianreichs} ,  Be- 
wohner [Einwobnenahl,  BeroUcerangsTMib^hing  und  dio  daraaa  herror- 
gellenden  Erscheinnngen ,  Abstanunang,  Madraag,  MMoTsrhitaisae^ 
ReKgion,  Charakter  etc.],  Caltar  [Adceibaa,  YiehMieht,  FoMcaltvv 
Jagd,  Fischerei,  Bergbau,  Gewerbsthatigkeit,  Handel,  golstige  Cakar 
nnd  deren  Forderangsmittel] ,  Verfasenng  aad  Verwahoag  aad  Topagra* 
phie  haaptsacfalich  Torgetragen  werden  soH.  In  allen  dieses  BestiaMaiwi* 
gen  beweist  der  Verf.  nicht  nnr  eine  grosse  Vettiaalheit  mü  dem  gegen^ 
wartigen  Standpunkte  der  Geographie,  sondern  hat  aach  ia  eckt  prakti^ 
scher  Weise  den  Stoff  so  aasgewfthlt,  wie  «r  aar  Eriangnag  einer  tidn 
tlgen  ailgemeinra  Kennüiiss  angemessen  erschehit.  An  der  Vottatiaiig^ 
keit  der  Aoswahl  ddrfte  daher  nichts  BrheMiehes  aasmsetaen  seia,  weaa 
aasli  der  eiaaeiae  Lehrer  beim  Unterridit  hin  oad  wieder  «soiga  Pankta 
etwas  mehr  in  beschranken,  und  andere  (a.  B.  die  BSthaograpIda  and  To- 
pographie) etwas' nfcehr  ansiudehnen  haben  dfrfie«  Uaber  die  methodi- 
sche Verarbeitung  des  hier  für  den  geographiscbeR  Sahulontenricfat  geba- 
tenen  Stoffes  hat  der  Verf.  nicht  sehreiben  wollen , '  dadarch  abor  freilieh 
seiner  Abhandlang  den  Nacbtheil  bereitet,  dass  der  Stoff  sshr  a«rrissea 
aassleht,  und  dass  die  Frage,  wie  man  das  Vkleriei  aam  Oeaiiin  Ter* 
einigen  soll,  angelest  bMbt.  Indess  fehlt  es  nidit  an  eiielnea  meüi»- 
dischen  Winken ,  namentlich  in  Beaag  darauf,  wie  nmn  die  Betradrtang 
der  einzefipen  geographischesrVerMÜtaisse  bald  erweitern,  bald  veragefa 
soll,  and  wie  man  sie  fiur  dia  Ansehauung  des  Sohnlers  am  beste»  leben- 
dig machen  kann.  Bio  Schrift  bietet  daher  «r  den  geegxmphiachen  Leh- 
rer gar  maneheriel  Belehrung,  and  noch  uMbr  Anregung,  dber  die  Saoha 
weiter  nachandenken.  BineBeantworluag  der  Gesammtfrage  iber  dieBa- 
handlang  des  geographisdMn  Unterriehts  in  Gyamasien  darf  man  iharigsas 
in  der  Schrift  nicht  suchen;  sendamHr.  G.  bs^  nar  einen  Punkt  deiaelben 
ins  Klare  bringen  woHen.  Bekanntlieh  leiden  aHa  geographischen  Lehr.^ 
bieher,  welche  das  Rittersahe  Sjatem  in  die  Schulen  rerpflanten  wollen, 
an  dem  Mangel ,  dass  sie  nMhr  oder  ndnder  auf  eina  wUlk&rlidia  AwwaU 
des  Stoffes  gebaut  sind,  und  bald  hi  ^eser^  bddiir  Jener  Ausdehnung 
dne  Summe  geographischer  Keanlnleaa  detbleten,  wobei  man  iiber  d^ 
Rechtmässigkeit  des  Maaises  nnd  der  Methodik  tu  keinem  klaren  und 
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Begiimmtm  Bn^bviidtat  kommt.  Zar  Beseitigimg  dieieB  MaBgels  am 
kat  Hr.  £r.  in  seiner  Abhandlong  bestimmt ,  was  romehmUdi  aus  dem 
BittevlMhen  Systeme  ^in  den  Sohniimtemokt  anfzunehmen  mid  wie  weit, 
dieser  Stoff  noeh  darch  Theile  der  politischen  and  statistischen  Geogra* 
phie  za  erweitern  ist,  and  sein  Verdienst  besteht  darin ,  dass  er  dadareh^ 
eine  bestimmte  Abgrensnng  des  Lehrmaterials  bietet  und  zogleich  die 
Nothwendigkeit  der  Torgeschlagenen  Auswahl  zu  begründen  sacht.  Frei-^ 
Hefa  sind  aber  dadareh  die  weit  grosseren  Schwierigkeiten,  welche  gegen^ 
wartig  den  geographischen  Schahinterrioht  drucken,  nicht  beseitigt,  son-' 
dem  eher  Tergrossert  worden.  Ritters  System  der  Geographie  bietet 
I3r  den  Schuhmterricht  nnd  dessen  gegenwärtige  oder  überhaupt  nur  mog-' 
Hdie  Ausdehnung  des  Stoffes  Tiel  zu  yiel ,  und  da  nun  Hr.  G*  alle  we-' 
iMitliehen  Theile  desselben  in  den  Gymnasialnnterricht  aufiiimmt  und  sie 
noch  durch  andere  Theile  erweitert,  so  entsteht  allem  Anschein  nach  «in 
noch  grSsseres  Uebermaass,  aber  dessen  Bewältigung  und  Znsammen- 
Arangung  d^r  Les«r  in  Zweifel  bleibt.  Allerdings  kann  man  leicht  ent-> 
gegnen,  dass  das  Gymnasium  mit  der  Geographie  es  ebenso,  wie  ndt 
Jeder  andern  Wiss^ischaft^  machen,  d.  h.  aus  deren  Gesammtstoffe  das-^ 
Jenige  auswählen  soll,  was  f&  ihre  Zwecke,  fSr  die  g)ebotene  Zeit  und 
ffhr  die  Fassungskraft  der  Schüler  angemessen  ist.  Offenbar  aber  hat 
Hr.  G.  diese  Rficksicht  wenigstens  nicht  scharf  genug  im  Auge  behalten, 
weil  er  den  gebotenen  Lehrstoff  zu  sehr  als  wissenschaftliches  Game 
berechnet  und  ihm  ein  solches  Ziel  der  zu  erstrebenden  geographischen' 
Kenntnisse  stellt,  dessen  Brreichung  man  nach  jener  Rücksicht  zweifele 
halt  finden  dsif*  Bs  kommt  daau,  dass  das  Rittersche  System  in  seinen» 
wissensdiaftfichen  Element  der  elementaren  Verarbeitung  für  die  Schale' 
gar  sehr  widerstrebt  nnd  für  dieselbe  bis  jetzt  TieHeicht  nur  scheinbar 
popularisiii  worden  ist.  Will  man  alle  die  geographischen  Verhältnisse, 
deren  Beaehtnug  Ritter  fordert,  die  darauf  gebauten  Abstractionen  und 
deren  Anwendung  auf  die  Brkenntniss  'des  Erdbanes  und  der  Entwicke- 
fong  des  Vdlkerlebens  nach  dem  gebotenen  Umfange*  den  Schalem  vor» 
IGhren  und  sie  selbst  nur  für  die  obersten  Gymnasialdassen  hinlänglich 
klar  und  begreflUch  machen  $  so  scheint  dies  eine  Ausdehnung  des  Unter- 
ridits  zu  fordern,  die  zu  den  ibrigen  Bedingungen  des  Gymnasiums  nicht 
passt.  Will  man  sich  aber  etwa  nur  an  die  gewonnenen  Resultate  halten, 
and  Jene  geographischen  Verhältnisse  und  deren  Wirkungen  den  Schilem 
aar  in  allgemeinen  Gesammtbildem  Torfuhren ;  so  scheint  es ,  als  mässe' 
man  Ritters  Abstractionen  noch  mehr  ins  Abstracto  stellen  und  sie  dadarcb 
fir  d^  Sthgleg  Tollends  ganz  unrerständlich  raachep.  Nicht  so  gar 
schwierig  ist  allerdings  diefenige  Popalarisirung  und  Einfihrang  der  Rit^ 
terschen  Lehren  in  die  Schale,  wodurch  man  den  Sch'Bler  dahin  bringt, 
dass  er  auf  kurze  Zelt  die  mitgetheiHen  Resultate  seinem  Gedächtniss' 
einprägen  and  sie  mit  einer  gewissen  Treue  und  Vollständigkeit  wieder 
hersagen  kann«  Allein-  daa  ist  kein  geographischer  Unterricht  ür  Ge- 
lehrtenschulen ,  sondern  nur  ein  Ueberschätten  mit  einer  todten  Masse 
des  Wissens.  Was  man  den  Schfiler  nicht  so  lehren  kann,  dass  d!e 
KtkenataiM  ia  seiner  Seele  tebeadig  wird,  das  nniss  naa  H^ber  gaatf 
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wegliiW.   Der  feognpUscbe  Untwiichi  ia  das  Gy^Mtian  ab«  ■duirt 
gegenifvirtig  sdion  viel  sa  Tiel  an  Uabarladaag  mit  todter  Mawe  aa  Ittdta. 
Ss  ist  demaaeh  sehr  la  waofobea,   das«  Hr.  G.  sainar  TorUegandaa  AK^ 
handlang  aber  den  Lehrstoff,  welchar  in  den  geographischaa  Schalnaftar- 
sicht  aufgenommen  werden  soU,    raoht  bald  eine  awaita  Ibigaa  lasse, 
worin  er  klar  und  bestimmt  diejenige  Verarbaitang  oad  Behandlung  die- 
ses Stoffes  nachweist,  wodurch  man  die  Sdialer  lur  klaren  und  ▼oUstia- 
digen  firkenntniss  desselben  fuhrt  und  ihn  lugleich  in  der  ron  der  Schule 
dafür  gegebenen  Zeit  TolUtandig  umfassen  kann*     Sollte  dies  nicht  n 
erreichen  sein^   oder  wenigstens  für  die  Erfüllung  des  gestellt«a  Ziels 
eine  grossere  Ausdehnung  der  Unterrichtsaeit  gefordert  werden  mnssea; 
dann  wird  man  freilich  auch  erst  noch  specieUar  an  beweisen  hab««,  dais 
es  unabweislich  lur  Gymnasialbildung  gehört,  das  f on  d/sm  Verf^  gestellte 
Maass  geographischer  Erkenntniss  au  erfüllen.     Die  Groade,  ^reniter 
in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  die  .Nothwendigkeit  der  angoaetitsa 
Ausdehnung  des  geographischen  Unterrichts  darthut,   sind  aa  aehr  Tta 
dem  Standpunkt  aus  genommen,   dass  er  die  Creogiaphie  ab  'Wissee* 
Schaft,  nicht  als  blosses  Lehrmittel  der  Schuld  betrachtet  hat«     Dieselbe 
Verwechselung  scheint  leider  auch  den  meisteü  geographisAea  Lehibfi- 
ehern  und  Methodiken  der  Gegenwart  aa  Grande  an  liegen ,  opd  da  et 
non  jeden&Us  klar  ist,   dass  die  Geographie  als  reine  Wissenachaft  aidit 
in  die  Schule  gehört,   so  wurde  eS  ein  recht  grosses  Verdienet  seo, 
wean  jemand  nur  erst  folgende  drei  Fragen,  recht  klar  and  nberaeugead 
beantworten  wollte :    1)  Bis  wohin  bleibt  der  geographiadie  Unterricht 
auch  in  den  Gymnasien  Uoa  elementar,  und  welches  ist  überhaupt  du 
elementare  Maass  geographischer  Kenntnisse,  dessen  der  Schaler  for  du 
künftige  praktische  Leben  nothwendig  bedarf  und  das  also  Ton  der.  Schale 
allen  denen  mitzugeben  ist,  welche  künftig  eine  weitere  wissenschafUiche 
Ausbildung  nicht  erstreben  wollen?     2)  Wie  weit  wird  die  Geographie 
Hnlfswissenschafb  for  andere  Lehrgegenstande  des  Gymnasiums,  nament* 
lieh  für  die  Geschichte,  und  wie  lasst  sich  auf  die  einfachste  und  kurMato 
Weise  der  Kinflnss  und  Zusammenhang  der  physischen  BeschafSeahdi  der 
Lander  mit  der  Cultur  und  der  physischen ,  technischen  and  gmatifHi 
EntwidLelung  der  Völker  dem  Schuler  klar  machen?     S)  Aeussert  etwa 
der  Unterricht  in  der  Geographie,  sobald  man  sie  nicht  als  wissenschaft- 
liches fitstem,  sondern  nur  als  Lehrmittel  dto  Schule  betrachtet,  eiaaa 
Torherrschenden  und  höheren  Kinflnss  auf  die  Ausbildung  der  geistigea 
Krafie  und  Anlagen  der  Jugend,  als  die  andern  Lehrobjecte  der  Gyauuk- 
aien,  oder  füllt  sie  wohl  gar  eine  von  jenen  gelassene  Lücke  dieser  gei- 
stigen Entwickelung  aus?  Dieser  letatere  Paukt  ist  besonders  in  Betracht 
au  aiehen,  und  er  wurde,  da  es  eben  Hauptziel  der  Gymnasien  ist,  die 
allgemeine  geistige  Bntwidcelung  der  Jugend  möglichst  allseitig  and  mog- 
liehst  Toilkommen  zu  erstreben,  im  Falle  der  Bejahung  die  zwingendste 
Nothigung  enthalten ,  den  bisherigen  Umfuig  dieses  Untecrichta  an  er- 
weitenu     Es  kommt  hier  romehmlich  auf  eine  Prüfung  der  Behanptong 
an ,  dass  die  Geographie ,  seitdem  sie  Ton  Ritter  zu  einer  so  tiefen  Er- 
kenntniss der  physischen  Verhaltnisse  der  %de  and  des  ZnaaDnenhaagee 
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dwielbea  nii  der  Hiitwtckelinig  dar  Vi^Ocvr  kbgef^uri  ist,  eine  ubehins 
liofae  bildende  Kraft  aof  die  Erwecknng  und  Scharfnng  der  Anachannngs  - 
■nd  Einbildungskraft  nad  auf  die  AoBbildong  des  Verstandes  und  Urtbeils 
aasobe,  and  es  ist  so  ontersochen,  ob  dies  nicht  etwa  blos  eine  Frucht 
der  Erke|intais8  des  gesammten  wissenschaftlichen  Systems  ist,  SQndem 
ob  anch  die  niedere  Brkenntaiss,  welche  man  dem  Schaler  davon  rer* 
Bchaffea  kann,  bereits  einen  so  Torhenrschenden  Einflnss  auf  jene  geisti* 
gen  Krifte  hat,  der  durch  Jceinea  andern  Lehrgegenstand  in  gleichem 
Grade  and  aaf  leichterem  Wege  erraagen  werden  kann.  Ebenso  ist  die 
Toa  Rougemoat,  Ladw*  Völker  u.  A.  aa%estellte  Behauptöag  in  Betracht 
■n  siehea,  dass  die  Geogiaphie  für  die  BrWeckung  des  religiösen  Geistes 
aad  lar  die  Veredelung  des  Gemuths  überaus  bildend  sei,  weil  hier 
idieinbar  ein  Untersintsangsaiittel  der  religiösen  Ausbildung  geboten 
wird,  wekbea,  wenn  es  sidi  bewahrte,  •  voa  der  Schule  mit  grosser 
Frende  anfgenoauaen  werden  masste.  *  [J.] 

CoKBACH.  Das  datfge  firstL  Waldeckisclie  Gjmaasiam,  aber 
deafen  Grfindang  (im  Jahr  1677)  aad  Gesddchie  der  Sabcoaraotor  Dr. 
JKarl  W9k.  Hemr.  (ktrUe  ia  dem  Piognuams  Dit  Gnmdmmg  it$  Cymuh 
gkun  w^iCorUA  [18S7.  17  (11)  8.  4.]  berichtet  hat,  war  ia  sein^  6 
Clasaea  wihread  des  Somamn  1810  roa  906  Schfilera  [11  ia  Prima,  18 
k  Secnnda,  19  ia  Tertia,  32  in  Qaarta,  90  ia  Qniato,  116  ia  Sexta], 
im  Winter  rorher  von  180  Schaiera  besacht,  wekhe  Ton  8  Lehrern, 
nämlich  von  dem  Kirchenrath  and  Rector  Karl  Fr.^Wdgtlj  dem  Pro^* 
reeter  and  Bibliothekar  Th*  H«  SoftoMe,  dem  Conrector  Dr.  Loui»  Fr, 
CSb*..  Cmrtsß ,  dem  Subconr.  Dr«  JTari  W*  H.  Cmriae ,  dem  CoUaborator 
Kmrl  Ad.  Th.  HtOm ,  Jem  Musikdirector  Jek.  Hemr.  Hdbi ,  dem  Hulfs- 
lehrer  fir  Mathematik  uad  Zeichnen  Oberlieatenant  Fcrd.  van  RhdnM 
and  dem  frana.  Sprachlehrer  Jea»  €Mrfroid  MmrmU  nftch  folgendem 
Lehri^IaB  ttatenichtat  woident 

L      n,  in.  rv.  v.  vi. 

Laleia  8,     9,  8,  9,  0,  6,  •*-    wocheatUche 

Grieddisch  1,      6,  &,  3t  ^t  ^»  —        Standen. 

Hebräisch  %  %  — ,  — ,  — ,  -— 

Französisch  3,  2,  9,  4,  9,  ^ 

Deatsch  9,  9,  9,  8,  4,  11 

Religio«  9,  9,  9»  9,  9,      8 

Fhilos.  Propädeutik  1,  — ,  —,—»->  — 

AlterthuBiswissensch.  1,  1,  — y  - 

Geschichte  9»  9»  9,.. 

Geographie  «^y  1,  1» 

Mathematik  %  %  %    - 

Reduien  •"■§  ""^f  *> 

Natarkande  — f      %        A 

Willi  ■■  Hl  ■■■  ^m>  m,^  mmmm       ' 

ocnreioen  >        >        f 

£eidmia  1,     1,  .  1,   — »    — ,    — 

Gesang  5 
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Die  SexU  iH  reine  ElemeaiardMse  «id  Sm  Obeyttoang  \Am  Sb  «h 
gegebenen  4  Lehntonden  mir  nr  lulleren  AuibildiiDg  in  den  c !■■■■■  clai 
Sprachen  daroh  latetnuche  Interpretaüoii  der  Schrifieiefler  nnd  dnrdi 
Uebtrag  im  Lateiniscb-Spreehen,  and  genieieen  fihngens  ait  der  Uater- 
prinui  gemeinfUDen  Unterrichl.  Der  lateinieGhe  Sprechuiterricbt  steigll 
in  Prima  bis  smn  Leaen  der  pbiloavpbiadMn  md  rbetoriacben  Sdvilie« 
A%M  Cicere,  dea  Tadtna  und  liriva,  dea  Horu  und  Terens,  ian  QviecÜ* 
achen  bis  an  Plate,  Denoatlienea  und  fiopbekkea  auf.  Dorek  BnatiaianMg 
dea  farstL  Conaialoriama  iat  ubrigena  aeit  1840  ongeordMi,  daaa  die 
flTchrtftateUer  mehr  nadi  einander  ais  nebeneinander  gelesen,. asd  dieaefca 
Abatttfbng  anch  ao  weit  aU  mogftch  fSr  die  Obrigen  Lehrgegeoatfiade  be- 
achtet werde.  Die  aar  UniTeraftit  abgebenden  Schaler,  deren 
Oatem  1830  bia  dahin  1840  fiberbaupt  77  dalrin  endaMen  woriea 
haben  ein  achriftlichea  nnd  maudUchea  MatnrkataexaaBien  in  beateken>  -*- 
Das  im  Herbst  1840  erschienene  Programm  dea  Gymnaaiama  entkäfc  «■■• 
anch  in  den  Bocbhandel  gekoaunene  C^mmiaColia  de  U^aUi  Cmm.  I^  IL, 
fnofi»  «orqMJt  Dt.  L.  CmrtBe;-  [Mengeringbanben  gedr.  b.  W«geL  IMl 
40  (ii)  S#  gr.  4.]  and  bietet  eine  aehr  giindlicfae  and  beacht«iiMvcfctktt 
fJnterinehong  ober  Abfaatangsaeit ,  Irihal^  ISweek,  Bebandhiiigswaian 
<nd  dichteriachen  Weriii  Aesea  Oediehta,  dorth  welche  daa  YenUMni» 
desaelben  selli  weaentlich  gefordert' and  eineAnaaU  achinet  Rr  iii  lui  iftia 
aber  daa  "Einielne  and  Gante  gewonnen  iat.  Der  Verf.  hat  mit  rlekr 
Sergfalt,  groaaer  Einsicht  nnd  aasgeceichnetem  Scbarlaina  den  Ideangang 
dea  Garnen  nnd  deasen  aprachüche  and  OMtrische  BInkleidang  mllaaitig 
betrachtet,  und  so  entsprechend  entwickelt,  daaa  er  die  Terichiedenarti» 
gen  Meinangen  der  Erklarer  ober  daa  Gedicht  mit  Gtdck  abwclat  ind 
berichtigt,  und  ein  Reanitat  gewinnt,  wodnrch  der  Zweck  nsd  Weath 
der  Ode  Jm  Allgemeinen  richtig  bestimmt  nnd  klar  gemacht  wird.  Allan 
weil  er  so  Terschiedenartige  Ansichten  über  dieaelbe  TcHhad  and  «tta 
Meinangen  der  ErkiSrer  beachten  za  müssen  glaubte;  ao  ist  er,  durch 
die  Spitzfindigkeiten  einiger  neuem  Erklärer  yerleitet,  in  ein  überfrie- 
benea  Grübeln  ▼erfallen,  dorch  welches  zwar  die  Erorternng  des  Kiaaul- 
neb  an  SchSrfe  gewonnen  hat ,  allein  In  den  ehizelnen  Ideen  soriel  ge- 
sucht, das  gefundene  findresoltat  etwas  getrübt  und  überhaupt  £e  Ter- 
artheilsfreie  Unterauchung  gestört  werden  ist.  Die  Erörterung  baginat 
mit  der  Besiimmong  der  Abfassnngszcit  das  Gedichts,  wofür  daa  J.  730 
n.  R.  E.  darum  als  das  wahrscheinüchste  gefunden  wird,,  weil  d^  In 
Gedicht  erwähnte  JUa£cellus  schon  731  starb  und  erst  729  durch  die  Ter> 
heirathang  mit  der  ^lia  uad  durch  die  Erhebung  zum  Aedilia  comiRs  die 
Erwartung  zu  erregen*  anfing,  dass  ^r  d<»  Aagustus  Nachfolger  werden 
werde,  und  weil  ^uguatus  selbst  erst^aeit  dem  J.  727  als  wahrer  Beheir- 
acher  des  Romerreichs  genannt  werden  konnte  und  eben  im  J.  730  dos 
Aelius'  Gallns  zu  einem  Kriegszage  nach  Arabien  schickte,  fgyr  weldbea 
▼ielleicht  die  Nebenap^be  gestellt  War^  auch  die  Serer,  Ipdor  «ad 
Parther  zu  bekriegen!  vgL  Horat.  Od.  I,  35,  31.  u.  29,  4.  Vormasfe- 
achickt  ist  eine  kurze  Nachweisnng  der  Art  nnd  Weise',  wie  Hotaz  dea 
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Aognst  in  den  vor  730  geBachien  Gediehlea  preist ,  vm&  ee  wird  gefun- 
den,  daBS  er  denselben  bier  sun  erstenmal  als  den  aUgewaltigen  und  vn- 
terlicben  Behoitscfaer  der  Erde  darsteUt  und  mit  dem  Jupiter  in  Yerglet* 
diung  setzt.  Es  folgt  dne  Untersucboag  de  campoM»n0  wrmmhf  6. 7  ^ 
worin  der  Verf.  nacb  kurzer  Angabe  des  Ideengange»  auf  die  in  dem  Ge« 
dicht  Torbandene  Dreitheiligkeit  binweist,  aber  scben  bier  etwas  in  weit 
gebt,  wenn  er  sie  dureb  die .  Eintbeilung  der  besungene«  Personen  ia 
Gotter y  Heroien  und  grosse  Römer,  durch  die  funfinai  drei  Strophen, 
Ton  denen  drei  der  Bittkitaag,  drei  dem  Schlüsse,  drei  dem  Preise  der 
Götter,  Eweimal  drei  den  Heroen  und  grosaeu  Römern  angehören,  durch 
dte  Umfessen  von  dre(  Pcrsonendassen  in  der  ersten,  iron  drm  Göttern 
in  der  dritten,  tob  drei  Heroen  in  der  siebenten  [wo  die  Dioskuren  wohl 
auch  nur  fSr  Sias  zahlen  könntet]  utid  Ton  drei  Mannem  in  d«r  elften^ 
durch  die  dmaaligo  Anrufung  des  Jupiter  in  der  letzten,  Set  drei  Berg« 
in  der  aweiten,  die  drei  Ferst^  des  Orpheus  in  der  .dritten,  die  d|ei 
Sigensdiaflen  des  Jupiter  in  der  vierten  und  fünften,  and  die  drei  Völ» 
ker  in  der  yiersehnten  Strophe  begründet  sein  lasst«  Die  Haupterörte^ 
HAg  ist  dem  Absdinitte  de  ccnn^ai  sententio,  S.  8--^26«,  gewidmet^ 
and  der  Verf.  bespricht  der  Reihe  nach  alle  einzelne  Ideen  und  Gedanken 
des  CMicbts,  betrachtet  sie  im  Einzehien  nnd  im  Zusammenhange  und 
findet  dadurch  als  Zweck  des  Gedichtes  heraus,  daiis  es  ein  iioblied  auf 
Auffttstua  sei,  welcher  ebenso  ala  väterlicher  nnd  gutiger  Beherrscher' 
dea  "Röaieitacl^  (oder  deB  Erdlüreises)  im  Frieden,  wie  als  macbtlgev 
nnd  siegreicher  Bekämpfer  der  Feinde  im  Kriege  gepriesen  und  in  beider^ 
lei  Beziehung  mit  demi  gleichen  Wirkon  des  Jupiter  im  Himmel  in  Paral- 
Me  gestellt  werde«  Diese  Tendenz  dea  Gedichtes  hat  Hr.  <X  in  so  klar« 
rer  und  achaifsini^er  Ansekiandersietmiag  nachgewiesen,  dass  man  ibei^ 
deren  Richtigkeit  nicht  in  ZweiCsI  bleibea  kann ;  nnd  ebenso  geschickt 
hat  er  die  Hanptachwierigkeiten  der  einsehien  Stellen  beseitigt.  AUein 
es  tritt  eben  hier  das  ubortriobene  Grobefai'giini  beaandmrs  herror  uad 
offenbart  Adk  vomebmlMh  in  dem  Streben,  in  jedem  einielnen  Hanp^ 
gedenken  des  Ge^idits  eine  speoiette  Bezsebong  auf  Aognst  yu  finden, 
nnd  alle  Beispiele  der  Götter,  Heraen  nnd  gr  essen  Römer  naeh  der  Dop« 
pelbeziehnng  gewählt  sein  zn  lassen ,  dass  sich  entweder  in  d^  Rrwaln 
nung  ihrer  grossen  kriegerischen  Thaten,.  oder  in  ihren  wehlthatifen 
Friedenswerken  eine  ahnlicbe  Tugend  des  Augnstas  abifnegelob  So  soll 
äohon  in  der  Erwähnung  der  Ifrmf  nb  dea  Inatrumenta  für  firiedlfohe  and 
beitei«  Gesinge  [vgl.  04  I,  6,  la  SS^  I^  Hl^d,  69.],  Und  der  liUa,  ala 
dea  Instruments  ffir  Kringalieder  [s«  Art.  poet.  203.  Od.1,  1,  S3.},  din 
ffinweisang  a|tf  das  zwiefiseh^  Lob  der  Friedens*  und  Kriegeatngenda* 
des  Angnat  ealtbaltea  sein*  Ueber  die  zweakmassige  Rrwabaung  den 
Hamna  neben  den  beiden  Musenbergsn  HeKcen  und  Phidns  soll  Homz, 
vKe  ans  dem  Gebrauch  der  Partikel  oe  herrorgehe,  ielbat  in  Zweilei  gn- 
wesen  nein,  aber  diese  Erwähnung  durch  die  üngeve  Erzahhing  voia 
Orpheus  gerechtfertigt  haben,  in  webher  folgende  BsnSehang  aaf  den 
Angnat  gefunden  wbdi  ^ttt  Orpte»  JMratea  sii  flvMmnn  lapsUa  «alersa» 
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qüe  Teniof ,  äk  doBnLwe  Aognstam  Tirtate  belli  hoste«  condtatos ;  per- 
terriios,  sine  ordine,  eon  Ulos  seqontos  esse:  nt  Orph.  poeta  blande 
dazerit  qaercos  caotas  soariiate  delenitos ,  sie  Aug.  iustitia  et  aeqidtate 
tempore  pacis  leoire  excitatos  dres ,  at  obedientissifBi  sint.'*  Aadi  die 
fönf  Götter  sollen  in  der  Doppelbeciehang  au  August  erwähnt  sein  y  dam 
der  Dichter  den  Jnpiter  luid  die  Pallas  als  deos  rebus  pacis  et  otii  teiB- 
pore  insignes  aufgeführt  und  ihnen  die  übrigen  drei  als  deos  rebus  bellicia 
daros  entgegengestellt  habe.  Jupiter^  sei  nanüich  durch  die  Benenmmg 
paren$  nnd  durch  die  Wahl  des  Wortes  temperai  von  Seiten  seiner  mildeo 
nnd  Taterlichen  Herrschaft,  durch  die  Worte  marty  terra»  und  mumdmm 
in  Bezug  auf  seine  Allmacht  and  durch  unde  nH  maiu»  gtnermtur  hinsieht 
lieh  seiner  Wurde  and  Ehre  gepriesen ,  und  weil  der  Pallas  proxhn  Ao 
nore»  gegeben  werden  y  so  könne  auch  sie  nur  als  Göttin  der  Priedensseit 
betrachtet  sein.  Aus  beiden  Annahmen  wird  dann  auch  der  Beweis  ab- 
ge)eitety  dass  man  unde  nicht  durch  a  quOy  sondern  durch  quare  erldareny 
nnd  die  Worte  prodiU  audax  auf  den  Liber  beziehen  müsse.  Bei  dem 
Ii6er  selbst  hat  der  Verf.  fibrigens  die  naheliegende  Vergleichong  seiner 
Zuge  in  den  Orient  mit  des  Augustus  Kämpfen  gegen  die  Serer  und  Inder 
ni  erwähnen  Tergessen.  Von  den  Heroen  soll  Hercules  nur  wegen  der 
Tirtus  bellica  [—  nicht  auch  als  pacifieatOr  orbis  terrammf  ]  erwähnt, 
bei  den  Dioskuren  aber  ebenso  deren  Kriegsmuth ,  wie  ihr  wohltkatiges 
friedliches  Wirken  herrorgehoben  sein.  In  der  Stelle  von  den  grossen 
B.ömem  aber  wird  zunächst  Tarqmmm»  Ton  dem  Tarquinina  Priscus  ge- 
deutet,  CaUmU  nobÜe  htum  gegen  die  rersnchten  Conjecturea  nnd  Ver- 
änderungen geschätzt,  und  der  Beweis  gelahrt,  dass  unter  Marcellus 
nicht  der  ahere ,  sondern  der  Schwiegersohn  d^s  August ,  unter  lulium 
sidus  der  Augustus  selbst  zu  rerstehen  sei.  Romulus  ist,  wie  der  Verf. 
meint,  wegen  seines  Krieg8ru|imes,  Noma  wegen  seiner  Friedensthaten, 
Tarquinins  nadi  beiden  Beziehungen  (belle  et  pace  promptissimus)  auf- 
geführt; in  den  drei  folgenden  (Cato,  Regulus,  Paullus)  mrd  Se  edle' 
Aufopferung  fürs  Vaterland  gepriesen,  und  da  man  dnen  ahaHchea  Opfer- 
tod bei  den  Soauren  nicht  nachweisen  kann ,  go  ist  der  Name  TieUdcht 
mit  Gfraed^  zu  yertanschen ;  bei  den  drd  letzten  en^di  tritt  wieder 
der  Kriegsruhm  hervor.  Auf  dem  angefShrten  Erörterungswege  aber 
gelangt  der  Verf«  zu  folgendem  Endresultat}  „In  prooemio  verbis  lyra  et ' 
tibia  ac  narratione  de  Orpheo  significat  poeta  de  dirersis  rebus,  de  rebus 
ad  bellum  et  de  rebus  ad  paeem  pertinentibtts  se  rdle  canere;  in  parte 
de  diis  duos  primum  canit ,  qui  omati  sunt  Tirtatibus  pacis ,  tum  tres, 
qui  laudibus  belli  abundant;  in  parte  de  heroibus  eelebrat  tres,  qui  lau- 
dem  fortitudinis  assecuti  iunt,  et  tres  qui  omati  sunt  lenieribus  Tirtati- 
bus (?),  eodem^e  modo  deniqne  yiris,  quos  canit,  tribnit  laadem  propter 
virtutes,  quibus.  flornerint  Tel  tempore  belli,  yel  otii  tempore.  lam  rero 
cum  dicat  inter  omnes  illos  Tiros  micare  Augustom,  ut  Luna  inter  ignes 
minores ,  eademque  igitur  laude  eum  atque  illos  celebraTerit ,  neoesse  est 
statuamus ,  üsdem  etiam  TiKutibus  dignum  eum  indioasse.  Ao  cum  in 
exitn  carnlims  companyerit  eom  com  Imre,  fiMÜe  intelHgitar,  poetoai  d« 
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Angosio  iam  in  initio ,  enm.  eondem  loyem  caneret,  cogitarae.     Cai  com 
ibi  propter  nnam  tantnm,  qna  com  Pallade  omatos  sit,  Tirtntem  compa* 
raverit  AugiiBtaniy  propter  alteram,   quam  in  exitu  omni  com  leniori  vir- 
tote  IotI  tribak,    Libero,  Dianae  et  Apollini  enm  comparat.     Heroaa 
Teroy  com  iiadem  duobiis  landis  generibna  affecti  siat,.  nt  Aagostos  com 
üa  conferatnr  nominatos  esae ,  praesertim  enm  medii  poaiti  sint  inter  deos 
et  Tiros ,  non  est  qnod  poaait  negari.     Qood  qno  minns  fieri  poacit  iiä 
locia  ef&dtnr,    in  quibus    cum  iisdem  heroibns    comparatnr  Angnstna 
(£p.  11,  1,  4«   Carm.  IIF,  3,  13.  IV,  8,  30.) ;   qoi   loci  minime   negligendi 
'annt,  enm  etiam  Liber  et  Romains,  nnus  igitnr  de  diia  et  nnoa  de  Tina, 
qnoa  hoc  carmine  landet  Horatins ,  nominati  sint  et  propter  eandem  vir- 
totem«     Atqne  ita  omnes  partes  aervinnt  landi  Augnsti*''     Nachdem  nnn 
abeir  anf  dem  angegebenen  Wege  ein  in  der  That  sehr  strenger  logischer 
Zusammenhang  und  eine  poetische  Einheit  des  ganzen  Gedichts  gewonnen, 
so  wird  es  Hrn.  C.  leicht,  im  dritten  Absduiitt:  De  tractatiöne  argn- 
■lenti,  8.26 — 33«,   das  Peerlkampische  Verdammangsnrtheil  der  Verse 
33— -48.  mrnckinwelsen,   und  auch  den  formellen  poetischen  Werth  des 
Gedichts  anrch  Hinweisongauf  die  Hanpteigenthumlichkeiten  der  Sprache 
tmd  E^nkleidungsform  zu  begründen:   welcher  Erörterung  zngleich  die 
Jcrttische  Rechtfertigung  mehrerer  Lesarten,  wie  sumw,  recmety  pärentw, 
i0rra$y  oeeupavky  Hdlu  rifuUUj  ^pnod  sie  vodiere,  reg%ij  eingewebt  ist« 
Das  Schmrfsinnige  der  ganzen  ECrorterung  ist  ans  dem  gegebenen  Inhalts- 
berichte  ersichtlich ,  nnd  auch  gegen  das  gewonnene  Resultat  über  den 
Zweck  des  Gedichtes  wird  sich  nichts  Erhebliches  einwenden  lassen, 
sobald  man  von  der  allzu  ängstlichen  Beziehung  der  einzelnen  aufgeführ- 
ten Personen  anf  Augustos  absiebt.     Allerdings  mnss  man  dem  Verf.  zu- 
gestehen, däss  Horaz  in  seinen  lyrisdien  Gedichten  fast  überall  entschie- 
den reflectirender  Dichter  ist,  nnd  in  schärferer  Berechnung  und  stren- 
gerem logischen  Zusammenhange  die  einseinen  Ideen  der  Gedichte  mit 
einander  rerknfipft,    ab  man  es  bei  andern  lyrischen  Diditem  findet« 
Dennoch  aber  bleibt  'audi  in  seinen  Gedichten  vermöge  des  allgemeinen 
Wesens  aller  Poesie  die  IdeeuTerbindnng  eine  yiel  freiere ,  als  dass  man 
für  jeden  einzehien  Gedanken  einen  so  spedellen  Znsammenhaag  mit  d«r 
Hauptidee  aufspuren  durfte ,  wie  es  hier  rersncht  worden  ist.     Und  in 
dem  gegenwirtigen  Gedichte  durfte  die  poetische  Einheit  des  Ganzen  auch 
gerettet  sein,  sobald  man  sich  zu  folgender  freierer  Betrachtung  desselben 
erhebt«     Horaz  ist  bekanntHcfar  oft  Teranlasst  worden,   die  Thaten  des 
Angnstns  zn  besingen,   und  nimmt  offenbar  in  gegenwartigem  Gedichte 
einen  Anlauf  dazu.     Die  allgemeine  Anlage  desselben  bat  er  der  zweiten 
olympischen  Ode  des  Pindar  nachgebildet,  aber  freilich  mit  der  Abwei- 
chnng,  dass  er  nicht  in  ein  detaillirtes  Lob  des  Angnstns  nbergdit,  son- 
dern sein  Gedicht  gewissermaassen  nur  als  Prolog  zn  einem  grossen  Hynr- 
nencyohis  hinstellt,  in  welchem  er  eine  Anzahl  Gottor,  Heroen  und  grosse 
Römer  (wahrscheinlich  in  einzelnen  Hymnen)  bedngen  und  wo  er  am 
Ende  ndt  Lobgesangen  auf  den  Augustus  nnd  sein  Geschlecht  schliessen 
wüL     Die  Aufzahlung  der  M  besingenden  Personen  also  und  die  allge- 
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■one  ffachweiMtf«  nmrmk  ab  benMfatt  w«rAea  woSbaa^  4Mk  kt  der 
aiienif  e  Zwtck  des  CMiditi.     Die  cnrteB  drei  fitrophen  «ib«B  als  Eia- 
l«itiuig  nicfate  weiter  alt  die  Aandong  der  Moae,  mr  aadi  Pindars  Mb» 
al«r  in  die  Frage  eingekleidet^   wen  die  Mose  beaingen  wolle,  nnd  naeh 
^arsciben  Weiae,  wie  Pindar  aeinen  Oden  oft  Mytken  ^nltidit,  dnrcii 
inne  gelehrte  Digreaiion  über  Orphena  erweitert^  welche  zu  dem  Mgen- 
den  Lebe  dea  Aognatna  in  keiner  Besieknng  atekt,  ibrigens  aber  Gac  dea 
Anfiuig  einer  alten  Hjnoe  gann  angemeseen  ist,  snmal  da  die  AnfiriUilaig 
der  drei  Moaenaitne  den  Leaer  ywk  dem  Hdicon ,  als  dem  jungAen  SitiM 
dea  grieckiacken  Gesanges,  Aber  den  Piadns  nmi  Hamna,  in  daa  alteate 
Vaterland  der  Hynmenpoeaie ,    hinaiiffikrt*     Deigleicben  mytboftegiscke 
imd  kisCoriscke  Binflechtinigen,   Ton  denen  eine  zweite  gjletch  nachber  in 
Va.  37-*dS.  wiedeikekrt,   dnd  ae  aehr  im  Charakter  der  altea  Hymnen 
oad-  eben  so ,  eine  BigenthnmHrhkeit  der  Ijiiacjkmi  Poesie  dea  Pii^dnr  nnd 
HoraCy  daaa  man  weder  über   ihren  Zuaammenhang  mit  dem  CMichte 
noch  nber  ihre  peetiache  Angemeaaeaheit  riel  grobelny  sondern  bidmteas 
daranf  Innwmaen  darf,  dass  sie  fir  die  alten  Dichter  ein  Büttel  sind, 
ihre  Leser  ober  dunkle  nnd  wenig  bekannte  mUgioee  nnd  TaterliBdisdie 
Sagen  an  belehren,  etwa  wie  es  bei  ans  epische,  Bnlladea-  nnd  Legen« 
deadichter  biaweilen  an  thnn  pflegen»     Von  Va.  13*  an  beginnt  nnn  die 
Anfeihlang  der  Qotter  aad  Personea ,  wdohe  der  Dichter  ia  aeiaea  Lie- 
dera  fdera  will,   oder  welche  ihm  nberfaanpt  einea  äjmnna  wmrdig  n 
aein  acheinea.     Die  Rockaicfat  anf  den  kteten  Zwe^  dea  ganaen  Ge- 
dichts,   den  Aagnst  ala  Scfaitier  nad  Wohlthater  dea  EoUieireicl»  aa 
feiern ,  hat  nun  idlerdings  b^  -der  Wahl  dahin  geführt,  dass  nar  aolche 
genannt  werden,  welcbe  in  ShnGcher  Weiae,  wie  Angastaa,  ala  erhabene 
and  dea  Hymnna  wnndige  Wohlthater  der  Menschheit  odei;  des  Vaterlaa: 
d«  nnfgetreten  sind,  nnd  daiam  mag  auui  nach  dieser  Rücksicht  immer- 
hin die  geCn>ffeae  Wahl  benrtheil«!)   allein  .adiwerEch  darf  man  bei 
Jedem  Binnelnen  angaäich  daiaach  fragen,   welche  spedelle  BSgenschaft 
«a  am,  darch  die  er  ndt  Aagnstns  in  Vergleicfamig  tritt«     Im  Gegenthe£I 
liegt  abea  darin  daa  Poetiache  der  AaföOilang,  dass  Horas  der  Phantaaia 
des  Lese»  freien  filpSelranm  liest,  bei  Jedem  Einaefaien  die  Verdienste 
nnd  Wohlthatea  deaseibem  sich  ansiamalen.     Aach  ist  ja  effeabar  nar 
Jnpiter  mit  dem  Angnstas  in  nahe  Beaiehong  gestellt,  nnd  nur  bei  dea 
Dbskaren  apecieüer  erwähnt,  Ton  welcher  Seite  der  Dichter  aie  prdsen 
wffl.     Bei  allen  aadeia  geangt  es  ihm ,   durch  blosse  Nennung  dea  Na* 
mens  oder  darch  eia  leiae  andeutendes  Pradlcat  errathen  au  iasaan,  am 
weldiem  Grunde  er  me  uater  die  Zahl  der  zu  Bedngenden  an%enonBnen 
hati  es  ist  ihm  genug,  Uar  g.emacht  zu  haben,  dass  die  genannten  Git- 
ter nnd  Heroen  eben  michtigo  Schitzer  and  wohlthatige  Helfer  for  die 
Meascbea  aiad,  dass  die  genannten  RoaMr  durch  irgend  cone  Giaaathat 
dea  Daric  und  die  Bewnuderung  dea  Vaterlandes  errungen  haben.     An 
sie  reiht  sidh  MareeUus  als  Junger  hoffinrngsToUer  S^raaa  (ab  der  zu  er> 
wartende  kiafUge  Wohhfaiter  des  Volks)  und  Angustus  aelbet  ala  der 
gegenwartige  erhabene  Holt  des  Rteerrekhea  und  des  Brdkrebes  aa, 
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d«r  «B»  ^goBMinlMt  RSaer  «H  Groato  und  YtrÜenit  Jbock  überragt  und 
dtfum  4b«i  Bor  dein  JnpHer  t>ecgkMlibtr  kL  fidion  diese  letzte  Weo- 
dong  de«  Gedickte  neigt,  .dece  «n  eine  wettere  Fortfühning  des  Yer^ 
gleieliei  nidit  gedncbi  werden  darfr  De«.  i8>rigeni  db  Anlage  der  Ode 
nnoli  uk  eoiefaer  Weiee  den  {»eetiiclien  Pordemngen  entaprediA,  und.dasa 
in  derselben  nichts  obetflnssig  nnd  4M:Ueppend9  oder  gnr  sterend  und 
▼eHetnend  sei,  darüber  iat  Wohl  IS&eoiand  in  Zweifel^  der  das  Gedichi 
^orartbeUslrei  betracblel  und  fiberbm^t  das  Wesen  der  alten  Poesie 
k^nnt.  [J.] 

BUfÄVOBif.  Dem  Jabresberichie  Ton  der  dasigen  kon.  Studienan- 
•tnlt,  bekanni  geniadit  bei  der  offentüchen  Preisrertheilnng  den  98.  Aug. 
1889,  ist  eine  aebr  behenigenswertbe  Abbandkng  üebtr  dm  Anfgaht  des 
IWffieiseM  Ten  dem  Professor  Dr«  Kmi  Sciujftr  {Griaagen.  31  (24)  8. 
gr»  4.]  beigegeben ,  worin  die  Frage  über  die  beste  Methode  der  lieber- 
iragiaBg  Irender  SdoriftsteUer  in  unsere  Sprache  einsiobttfroU  und  tref- 
Ibnd  unletsucht  und  beantwortet  ist^  Je  Mehr  in  der  neueren  Zeii  die 
Vsauische  üebersbtwhgsweise  sich  anagebildet  und  fast  zur  Manier  erhb* 
ben,  ibethaupt  aber  die  Mnehbildnng  fremder  Schri£tstolfter  in  die  Rich- 
tnig  sieb  umgeftaliet  hat»  dem  Inbuite  entweder  diu  Form  oder  der 
Fonn  den  Mmlt  untaoftfemi  um  so  mehr  Iwt  Hr..  S^  sieh  ▼eranlasst  gese- 
hotty  «eine-  Erdrterung  mit.  einer  Plpfifimg  yon  •SdUeterfnodbir's  Abhandlung 
Aber  die  Tetsohiedenen  Methoden  des  Ueberaetnens  (in  den  AbhandlL  der 
pbUes.  Ciaise  der  kon.  Akndebie  der  Wissekisch.  Berlin  1816.  &  143  ff.) 
BU  beginnen»  weil  Schleiennaober  eben  ,die  Richtigkeit  der  Voisischen 
Methode  na  erweisen  nnd  die  Vermittbing  der  erwähnten  zwei  Extreme 
berbeiBuGhnm  beoinht  gewesen  ist.  Treffend  und  obenieegend  ist  dar« 
getlien ,  dass  die  Schleieffmaohersche  Vermittelung  nicht,  zom  Rechteb» 
«•ndern  iJülmehr  bei  conseqnenter  Durebfuhrung  zu  etwas  sehr  Verkehr- 
tem fibrt»  und  eingewubt  ^mI  uBeclei  Brortetfungen  über  die  yerschiede- 
neu  Richtangen  dies  Uebersetnens,  fiber  Paraphrase,  Nacbbildang  und 
Uebersetznngy  über  die  notfawendSge  Bewahrung  der  Form  bei  poetischen 
und  rhetorisch -oraterisefaen  Schriften»  über  den  Widerstreit  unserer 
nooentuirenden  Spcaolw  gegen  diu  strenge  Prosödik  der  griechischen  und 
vimisdMn  Spruche  und  dergl.  m.  Dies  fibrt  dann  zu  ober,  treffenden 
Nnehweisung  der  GewmHtimtigfceit,  w«lche  durch  die  Vossische  lieber- 
setsungsweise  gegen  unsere  Sprache  geübt  wird»  und  der  sprachlich^ 
stTÜstiscben  Mangel »  woran  diese  Udbersetzungen  leiden,  wobei  zugleich 
Gitbe's  UrtheU  iber  Voss  <in  den  Noten  und  Abhandl  np  westosU. 
Dinm  Tb.  6.  S.  339.)  linMrt»  dns  Mangel-  und  Fehlerhafte  der  Kiep- 
■tockiacben  Nwfabildungsform  angedeutet  und  darauf  hingewiesen  ist, 
daas  schon  die  AltbA»  ■•  B.  Cicero  de  ept.  gen.  omt.  c  6.,  den  rechten 
üebetsetnnngswug  angedeutet  und  getroilen  haben.  SSum  ScblUss  sind 
dann  die  nUgemek  gütigen  Grandstoe  und  Bedbigiingm  einnr  guten  U^ 
beraptsung  bs  aMgUwAie  Gesette  undHegebi  msniuuengelBssty  und  bs 
wird  Terlnngt»   duss  eine  Ueberaatsung  Tuih immun  deutsch  sei»  d.  h. 

ein  dmi  flmnihtag  «id  diu  Fem  unaerua  vaMtstbfimHubmi  Dmiteemi 
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»a  EmpfiAdeM  mA  Btimmr  gl^iirttfafiiiiLiiri  nfai  mI  kbr 
dass  die  SpradM  in  Dir  nidit  Um  corfoei,  ifdeni  att^ 
lillig,  woblUiofliid  and  kmMMDicli  sei;  dam  die  UebenetiMg  ■ickt  Um 
alj  Surrogit  for  die  UiwgMigKdikat  dM  OrigMab,  Mudetii  ale  Ktwat 
an  sich  cfickeiae,  wm  aan  fir  lick  geaieMMS  keue  and  wcki  er«  ia 
die  Unckiift  sorackzaabeneCaca  brawAe,  «a  m  geaieaibar  sa  Marken; 
daM  der  Uebersetser  aicfa  gaaa  ia  die  Denk-  «ad  ^MikiMaifcniiiiei  dM 
Autors  hineinTersetse  and  wt  deaseo  IndmdoaliCift  seine  ei^eae 
liehst  identifictre,  tun  eine  Nadibildong  sn  scbaffen,  welche  bei 
Bewahraag  der  SprackeigentJhnBtHchkrft^w  der  Bfatterquacka  dock 
die  alten  oder  liberhaBpt  die  fireaiden  ScfariftstaUer,  wie  sie  leib«eo 
lebten,  klar  erkennen  nnd  ricktig  geniessen  UuuU  Droysens  Uebecaeteong 
dM  AristophanM  wird  kierbei  als  Moster  enploklen  nnd  wegen  öm  Wei- 
teren iberfaanpi  auf  dessen  Vorrede  TkL  I.  p.  XI — XVL  Terwii 
ganae  Abhandlong  ist  eine  nberaas  aeitgeoiisM  mI  daakenawMtke. 
dM  Uebersetaen  and  Nachbilden  fremder  Schriftwerke  fortwalurMid 
80  wesentlicken  Theil  anierer  Idteratnr  ansBaeht|  nnd  der  YerC 
sehr  richtig  daraof  anfiserksam,  daM  du  denfts^e  Volk  nicht 
kk,  wefl  sekM  Büdong  gloiek  tsm  Anfing  aa  aal  die  giieakiaok« 
sehe  gegrnadet  warde  wd  weil  BeiWiliiisi  «id  Aiihtaag  dM 
den  wissensdiafUichen  Braeagnissen  der  in  Ciaslnshildang 
Nachbarvölker  hinaog,  sondern  noch  Jetst  noch  doroh  aeine  WdtateUnBg 
nnd  seine  Lage  iai  Herzen  BaropM  som  nnanterbrocbenea  Varkehr  nack 
allen  Richtongen  hin  angewiesen  nnd  berofen  Ist,  nnd  idM  gana  natiMch 
die  Nachbiidnng  nnd  Aneignnng  dM  Freaiden  mit  FlaiM  nnd  Vorliebe  nht. 
Die  anigestellten  Uebersetsangsgrondsatae  aber  wird  aaii  anbedingt  ür 
richtig  and  wahr  aneikennan,  nnd  sie  hSdmtens  In  einigen  Rankten  etwM 
eingeschränkt  wissen  wollen,  weil  einige  Forderongen  dfiA  etwaa  aa 
schroff  sind,  nnd  dieselbe  übertriebene  Deatnng  mid  Anwendang  anlassen, 
welche  der  Sddeiermacherschea  Abhandfamg  8chold  gegeben  hL  Weil 
nämlich  der  Vert  die  gewonnenen  Bndresnitate  etwM  an  sshr  im  Allge- 
meinen gehalten  hat,  so  lasst  sich  ans  seben  Grondsatsen  leicht  heran»- 
deaten ,  daM  er  die  Uebersetsongen  an  sebr  anf  dM  CMiiet  freier  Nach- 
bildangen  hinaberstelle  and  demnach  in  den  entgegengeseteten  FeUer  ▼on 
Schleiermadier  gerathen  sei ,  weldier  den  Begriff  der  Uebeneteang  aa 
schroff  ÜBstgehalten  haU  Darch  ein  etwM  speciellerM  Ißngehen  anf  die 
Sache,  welohM  aber  Tielleicht  der  Umfrng  dM  Prognuasu  nidit  erlanbte, 
wnrde  dieser  Uebelstand  Termieden  worden  sein«  l^eUeicht  wäre  der 
Verf.  dieser  ausglichen  Biisadentong  seiner  Ansichten '  sdien  dadarek  be- 
gegnet, wenn  er  bei  der  Betm^htang  der  Uebersetanngsrichtmgen  ist 
Voraeit  den  Umstand  etwM  scharfer  heraosgeslellt  bitte,  daM  die  lei- 
tende Idee,  nadi  welcher  man  die  Richtif^t  der  Nachbiidnng  fremder 
Spraohprodakte  an  bestlsMien  pfleftt,  Jederaelt  rea  dem  BedirJSiiM  dar 
ZeH  nnd  TOB  dmr  BMchaienkait  nnd  StaUaag  der  Sprad^isfaskang 
kiagigist.  Klopstocka  Lektnagen  anf  dlMom  Felde  ■.  B.  sind  gana 
aarordmitUdi  Ton  dem  BedirlnlM,   den  PaatfoksD  «rat  dna  poatisaha 


Spnuske  Sil  schaffen/  md  tob  der  «nklareB  B^mniderting  der  Termeiot« 
Hob  absoluten  and  onibctftreffl>artii  VoUkomneiAeit  det  rdmiMlwa  und, 
griechisohen  idterater  aUuüigif ;  Veas  und  Sdddvnnaoher  aber  konateo 
das  reciite  Gepräge  einer  waluren  UebersetMog  danm  niclit  allseitig 
erkennen  ^  weil  das  gnuomadache  Stadinm'  der  fipracken  noob  nicht  sa 
der  klaren  Erkenntnisa  Ikrea  Wesen»  ansgebitdet  war,  wie  gegenwartig* 
Satdem  man  aber  mehr  und  mehr  dahintergekommmi  iit^  ^e  verachiede- 
Reo  Abatofiingen  der  Sprach-  mid  Rejeformeni  ihre  Berohmngen  und 
Unterschiede  in  den  einsäen  Sprachen  n^ d  ihren  Binfloss  anf  das  Q^ 
prige  nd  Ceiorit  der  Gedanken  in  «nterseheiden,  die  gnmunatisdie& 
8praci4sesetae  Tonden  rbeteriidleB  nnd  styHsdsckeny  die  contreten  nnd 
idbstracten  Aasdrvcks weisen,  4ia  einfiMhe,  tropische  nnd  fignrirte  Rede, 
den  prosaiichen  nnd  poetischen,  den  historischen,  philosophischen  nnd 
oratorisciMn  oder  den  epischen,  didactisehen  nnd  lyrischen,  den  niedem, 
nilUen  nnd  hoh«rn  Styl  bis  in  ihre  tieferen  Noancen  nnd  nach  ihrer 
Gleiohkeit  md  Verschiedenkeit  in  den  einsefaimi  Sprachen  sa  trennen) 
Mitdem  man  beatimmter  weiss,  weMMn  qieciellen  and  TerschiedenartigeB 
BinAoss  der  Verstand  and  dk  VeronBft  aaf  die  gramnuitisdien  Gese«M^ 
die  Phantasie  anf  tropisdie  and  metaphodbdie  Aasdrncksweise,  die  Q^ 
teatksregangen  aitf  die  figaiirte  Rede  aäsibea^  welebe  imrschiedenartigea 
Abstafbngen  alie  diese  geistigen  Regnngen  durch  coordinirtes  oder  sab- 
Qfr£nirtea  Zttsammenwtrken  in  der  Spraoiie  henrorbringen,  aaf  weldien 
Bediugangen  eine  dnfach  ländliche,,  lebendig»,  mhige,  phantastische^ 
gemathToUe  n.  dergl.  Rede  beraht,^  Yon  welchen  Bedingangen  des  Vol- 
kerlebens  der  Zastand  and  die  Thidgkeit  der  geistigen  Kräfte  and  ikmt 
SchöpfiMgen  abhängt,  wie  nnd  waram  s.  Bw  bei  den  Griechen  die  ein- 
€Mh  "  natartiche  and  sinnlidi*-  concreto  Ansdumang  and  Sprackaaspragang^ 
bei  den  Römern  die  pi^akäsch^TorstiBdige,  plrnntasie-  «id  gemfitUose, 
aber  warderoU  erhabene  and  selbst  pomphafte  Aasdraduweise  to»- 
berrsdit,  dagegen  bei  den  Deatschen  das  höhere  and  reinere  Gemüti|»- 
leben  anch  in  der  Sprache  sich  offenbMrt;  seitdem  man  Oberhaupt  den 
Unters^ied  der  antiken  Denk-  and  GefSfalsweise  von  der  modernen  aas 
den  Spracbformen  zu  erkennen  und  gewissermaassen  dieselbe  in  ihrer  an*- 
nittelbarea  Thitigkeit  za  behuischen  angefangen  hat:  sdt  dieser  2eit  ist 
aacb  die  Feststellung  bestimmterer  nnd,  klarerer  Gesetae  ffir  die  rechte 
Form  der  Uebersetxungen  aus  firemden  Sprachen  möglich  gewerden«  Blan 
weiss  Jetzt  mit  klaren  Granden  darsathan,  waram  die  in  den  Voscischen 
Uebersetsaagen  erstrebte  Wort-  aad  Satztreae  doch  keine  Gleichheit 
des  Cdorits  berrorbringt ,  waram  bmui  abeicbaapt  die  wahre  Uebertr»* 
gang  antiker  oder  überhaupt  freakler  Sdirfftwerke  nidit  in  der  mogKcb- 
aCen  Gleiokmissigkeit  der  Werter  and  grirnmafisHien  and  styUstiscben 
IMsformea  sachen,  aoadera  la  beidea  oft  bedeatendere  Abwelehaageo 
Tom  Origfaial  salaasea  masa  and  doch  gleicbe  ^^tkaag  berrorbringea 
kann,  sobald  aar  die  Qraadbedlagaagea  der  Tars^edeaea  Aasdradu- 
weisea  gleich  sind  aad  dia  eiagatvateaa  Versddedenartigkeit  rein  durch 
die  IndIddBalitit  der  Spradie  badiagt  ist.    Bbeaao  lernt  man  imm«r 


fiBS  S^knl-  and  Ujiiydr*itSt#«tcliri4lLt6s,. 

HMkr,  dttm  db  €M«hMr«%lGck  de«  Tonet  sWiM^en  d«r  Uiil nkmmg 

ttnd  d«n  Original  ganfe  .ÖMondtst  tm  doni  ilyeng^n  SVsÜmlten  fmd  trenon 
(natirtich  aber  mit  dar  Individaalkit  dar  Sptndie  JbanMmirandbMi)  Wi«. 
dai^ban  dar  einfiMkan  mI  arimbanan,  «ancrelan  «od  nhatmctan,  natii^ 
liahan,  trapiaclMn  und  fignrirtan  BaJB;riflEa  lUid  dar  ainfiirhan,  arhabaaaa, 
gaaduaiaktan  y  arreflan  Pannaii  das  in  Warta  dngakleideten  Gadnnkans 
aUMngt  und  dau  darin  dia  Hanpthadingnng  aioer  trenan  UabarsaAsniig 
nn  Midian  iat,  wakha  in  Wort-  nnd  Satibaa  mehr  odar  minder  ^om 
Original  iA>weidian  darf^  dyegan  im  iogiadian  und  äslhatiaohen  Wie- 
dargaban  des  Gredankana  darahana  mit  dam  Original  harmaniraa 
Jkk  Don  aber  die  anUka  Dank-  andtSel&lüaweiaa  Ton  dar  onarigen 
we^onUick  abwdoht,  §%  kann  «  attardmgs  loonunan,  daia  die  BrfiÜnng 
nllar  dieser  Bedingungen  dock'  ein  ge^miea  griechiach - dfutaaiwia  nad 
vmaiadi-dentaabaa  Colorit  der  Uebaraatioag  kerbeMüirt;  allein  ea  iräd 
dasaelbe  nicht  dadurck  Tannnmekt  sein,  dass  man  *die  Motteraprseln 
palbat  sn  sehr  f^nnoisirt  eder  raonnisirt  kitte,  sondam  seinen  Grand  in 
dem  -vwidiiedenartigen  geistigen  Denken  und  FoUen  des  fremden  Yolka 
M>en.  Ob  nbrigana  die  BrfiiUmig  aller  dbasar  Bedingnngen  bei  Uebw- 
aettongen  nberaH  nnd  dorchana  mögliah  seit,  das  mtg  man  fir  riele  spe» 
melle  Fafle  nlleidiags  neck  ivveilaUiaft  finden,  weil  die  fipmckfarscknng 
Bfpar  angefiiBgen  kat,  -nnf  ^fieaa  üntenckeidnng  nnd  Begründung  der 
flpracbgesetze  sn  ndhten,  nbar  mit  deren  Erforscknng  noch  lange  nickt 
«nn  Absoklnss  ist.  Immer  aber  ifv$rde  die*  Hinweimnig  auf  dia  bis  jelit 
schon  gewonnenen  Resnltate  Hm«  ficbifbr  das  Büttel  nn  ^e  Hand  gege^ 
ben  haben ,  seine  FVirderangen ,  welcka  er  an .  eine  gnte  UeberscAmmg 
mnckt,  klarer,  bestimmter  nnd  iibemaagender  darznstaHen,  Oegenwar- 
tig  besduinkt  sieb  das  Hanpt?erdienst  aeiner  AkkandUmg  ant^e  Nach- 
weisnng  desaen ,  was  man  in  der  Sckleienttadkerscken  Abhandking  folsck 
Tersteken  kann  oder  gendesn iSr  falsek  erklären  mnss,  nnd  wie  man  die 
Uebersetzungsgesetae  im/Allge«einen  ricktiger  aufimfasaen  kat.  Dagegen 
lasflt  er  nber  die  Art  nnd  Weise,  wie  man  snr  BrfÜhmg  dieser  Ceaetae 
gelangen  kann,  trotn  mebrerer  treffenden  Andentongen  dock  neck  VieleB 
nnbeftammt.  [J.] 

EiucANOBN.  Bei  der  darigen  UniTerritat  ist  in  der  tbeelogiacjien 
Faenkat  der  biskarigte  ordentl.  Prafeaaor  der  Dogmatik,  Consistairialnilk 
Dr.  Frdr*  Htmr.  Rankt  [».  NJbb.  30,  342.]  als  iweiter  Constst«riafaratk 
nn  das  proiestantiscbe  GonslBtorinm  in  Bayreuth  befördert,  nnd  der 
Repetent  nnd  Priratdooent  Dr«  J«  Chr^  K»  Htf^tumn  warn  anaaarordestL 
Professor  der  Theologie  ernannt,  m  der  nmdiciaischen  FaonI(it  die  dnrdi 
JtroBWfgf  Bef^rderong  nach  Wbmmsa  eriedigte  ordentl.  Profaasnr  der 
Chimrgte  dem  förstl«.  aiegmaringiaoken  Leibarato  Dr.  J.  'F.  AL  HesfeUtr 
ibartTBgen ,  in  der  pküasopkiscken  FacnEtat  der'anssecordontl.  Proteaer 
Dr.  Ckr*  M.  L^  /•  DiveMer  aom  ordentl.  Professor  ^  der  orientaHsdien 
Bpracken  ernannt,  nnd  der  Profapsar'DR 'IT*  Wu  FimA$r  ans  Tobingen 
als  ordentl.  Professor  der  tbeorat.  Pkilosapkie bemfen  werden,  dagegen 
dar  ProfiüBor  Dr.  Ftitit.  Rücken  ehiem  Bnln  nn  die  Dnirainitit  Berfia 


gdMgtb    In  den  PMgnMWli  wr  AalrfadigDB|;  4tg  PrMMteratewMiuMte 
in  Not.  1840  li«t  der  Pfofessor  «od  AiMuiemiber  Dr^  Utdw.  JDöderUik^ 
Gloimrü  HtMriei  wpmmim.  [Erliegen  ^edr«  U  Juiife,  11  8.  gr»  4«]  Ker^ 
iMMge^ben  imd  dam  «s»  «inea  vor beroUeteB  Lezkon  HMbericna  21  Ar* 
tftel  «liigeibeiky  .w4Mcin  «r  ^on  etwa  40  faomecifebeii  Wirtem  die  ^jqno- 
legifiche  AbstaMBung  ntckwebt  imd  deijäi  Bedeirtnug  dtnaeli  ererterU 
Yen  dea  Et^okgieenHrfftd  n^unere  koelMt'  treffend ,  aadete  frieilicK  jehr 
koha,  *Ue  aber  jüt  dcai  an  den  VerfLlaagsibekaiurtea,  «Hgeseidiaetea 
ScbarCsiiMi  «u^efuiidea  und  se  geistreicb  «nd  gelehii  begründet ,   daaf 
man  überall  der  tiefsten  Emakht  in  die  ^pracbbUdengsgeaetse  begegnet 
nad  aneh  da»  W4^  nan  akh  ren  der  Dichtigkeit  ni^ht  abecteogen  kaooi 
vielfache  Bdebrnng  und  geistige  Antegmg  indet.     Sie^tiid  nach  deiH 
selben  e^ynobgiscben  Grundateen  genacht,   wekbe  der^  VerC  feinen 
lateinisciien  Synoqynen  and  Stynelogien  anjQrunde  geiegt  hat,   and 
daran  findet  man  auch  mehrere  Ableitungen,  welche  nicht  Ten  einen 
bestinmien  griechischen  Werte  «asgeJken,   aeodem  einen  ans  der  Yer» 
waadtscbaft  der  ^rleohiacheni   Uiteinisflien  oad  dentsiANMi  Sprache  hev^ 
genosMaeaen  Urwortstann  atatwbreii»    Da»  Letztere  dit  jedenftdb  btdenlb- 
lieh:  denn  obscbon  die  StanmvertMindtachaft  dieaer  dtti  S|^chen  Alba- 
aweifelt  ist,   ao  acheint  d#ch  ehn  aichere  VtrgleichQng derselben  uq^ 
einander  fo  lange  noch  ittcbi  nogUoh  an  sein,  als  -ms  noch  nicbt  in 
Stande  sind,  die  Wörter  jeder  einaelnen  darch  die  Terschiedenen  Abwand 
delmgastttlen  bi«  zu  ihren  Urataiaaen  hinauf  la  Terfolgen.    Hv»  T>*  sagt 
ans  *•  B«,   dass  inlnov^o^  (der  helfende  Kriegsgenosse)  nach  derselben 
Analoge,  wie  fiQtfi^t  vea  l^i»  gebiil^et  seii  'ron  eurrere  herstamn^ 
welcbea  letatare  ans  andere  gebildet  «nd  nit  den  dentsdien  Wörtern 
hurtig  y  kiurt^Hf  und  den  Substantiv  Hor9e  (Pferd)  rerwandt  sei.     l«o^ 
die  Velksnaase^  wird  Ten  iXttf^tf   wofür -Hener  auch  letxpg  (Od.  IX, 
116.  X,  509.)  gesagt  haben  aeil,  abgeleitet  and  iXttfvs  durch  den  Staaun . 
Xizf^ ,  legen ,   nicht  bloe  nit  eMeehi  und  eMiekty  sondern  attch  nit  wir 
gU9  und  FoUc  verwandt  gemacht*    Bei  den  AdTerbinm  ttvtmg^  verge^ÜDki 
daa  man  geneigt  sein  möchte  aia  AdTerbinm  Ton  «vvog,  vteder  der,  in 
der  Bedeutung  Ton  wMer  da  an&uÜEiaseny  weil  derjenige,  weicheren 
Ende  der  Handlung  wieder  da  ist,  von  wo  er  ausging,  ohne  Fortgang 
und  ohne.BrIelg  gehandelt  hat,  eiUart  der  Verf.,  daaa  es  mit  a^hmg 
und  ovvmtf  gar  nicht  staouuTerwandt  sei,  sonden  als  AdTerktam  au  9vmt^ 
(boi  Pindar.  Pyth.11^  14.)  gehöre,    nd    dieaes    aMcfj    sannt  ^T«f 
Ton  £rj},  enem  mit  ei^n  und  WanM.  (ki  der  Inlherischen  Bedentnng 
Ton  FehUr)  atammTerwandten  Werte,  heakenneb     Das  AdjeetiT  an  im| 
sei  avcmg ,  woraas  doch  Rednplieatien  hdmo9  (wie  Mjtvpög  von  ttn* 
futg)  entstehe  und  nk  beiden  wieder  ollam  und  olioiMS  in  Veiwandtachaft 
trete.     Von  avatff  >v  erden  dann  femer  n^Saioir  nndercfi^  nnd  Ton  den 
letatem  wieder  mttiXfi  abgeleitet«    ß^99  (Bhtf)  seil  Ten  pm^m  atanoien, 
gleichwie  ß^og  (Afoisdb)  Ton  fif/i^,  ß^fw  Ten  ncrgert,  ßUtov  Ton 
Melde  j  hUmdtu  Totk  lUXdetl^  kennn.     H^fmc^eu  (UMsn)  sannt  «olt^T 
^909og  nnd  a%Mmg  aellea  mit  laaMr»  ansaninnhüngwi  Und  von  denaei* 


IQB  aelivl.  «nd  UaireriitlitsaekrUbies, 

ben  W(nrCiCnni6  tnck  ^rig  «bgMM  wcHto,  tm  daiMn 
#i#09  (wie  «tticaotf  fir  «cficMos)  dMm  ^^^mcm«,  4^tfmUoff,  «^mns, 
^•Mci«to(  hericanmea.  '  M^^^ücmvo«  mU  wegeo  Od^M«  I,  426.  «od  X, 
910.  o.  253.  ifkfat  Ten  orthnoftm  kommm^  soadeni  manrnnogf  MmdS^m 
ffMpfift  «•  •  proeelUt  tmim^  bedatttan  und  zun  Stemai  #icmm»  gaborcB, 
dar  in  mandm^i  [Od.  Xm,  99.»  wo  Mf^p  dvMnf«y,  adL  ai^v«»»,  Ga- 
nitiyi  abfolnti  sein  aollan]  nocb  ariiannt  waida.  AUardiqgs  nbar  aei 
mtintofion  mit  mdnm  abanaa  atanoiTarwaiidt,  wie  lifiii^nnd  tnlnart  ait 
•oaera  nnd  wekautm*  In  aiian  diaaan  Ablaitimgan  ist  daa  adurfinaitt^ 
Combinatiootlalant  unrarkannbar,  und  abanao  gasdiickt  ist  densafiiaa 
jdnroii  Basialimig  onf  wiriciiah  Torbandana  BUdan^gasetaa  aio  Scb^a  Ton 
Wahncbainlicbkait  gagaban.  Wiirda  abar  dar  Var£>  an  iicham  und  kla> 
ran  Spraabaraebaimuifan  dan  Bawaif  in  fUiran  ancb^  daaa  aicb  wirklich 
dia  Vartaoaobnng  dar  Bnchslaban  nntar  ainandar  md  dia  Binacfaiabaag 
•dar  Waglaiaang  dar  dnrch  dia  Anatpracha  barTorferatoan  WoblkJanga* 
md  JKndalanta  in  Jadar  diaaar  drai  8frMMn  aa  weit  «nadabaey  wie  ar 
•nnianiit^  ao  wnrda  ihm  wahraabainlicli  Vialaa  Ton  dam  Gegebenen  mabr 
•la  bedenklieb  erscheinen.  Tgl.  Geiat  in  Zeitaabr.  f.  d.  Ahertknmawiaa. 
1841.  Nr.  19.  Campenairt  werden  ibrigena  diese  xoscbnelieii  Con&i- 
■ationen,  sn' welchen  der  VerC  durch  seinen  schonen  Eifer  nnd  sein 
finaUiabas  Talent  fortgerissen  wird ,  darch  andaro  Etymologien  y  wo  er 
in  wahrhalt  ibarrascfaender  Weise  Wortrerwandtadiaften  hecanaraitelen 
weiss.  So  ist  fSr  dtt^diKJVf tnr  dorch  die  Ableitwig  von  9i^ip  «id  ^shrftta 
die  Badeutoag  Tan  ImvUUmm  eomedere  gefanden ,  neXtcQvtHP  aof  «lata» 
(«ilsr^ag)  und  Qv^fiP^  ^ytiXatitP  anf  ifyiSi^at  («7*^*^)  wid  ikmöat,  tHrnp^ 
9$p  und  9HlM(pät»iP  durch  das  Mittelwort  «n«^9tti  auf  tUvtip  ond  amhr, 
i(K§S9CPQg  auf  crxag  (luiftutot  bei.Burip.  Phoen.  851.)  surnokgeffilurty  und 
Anderea  wird  der  Leser  sieh  ans  den  hier  unberihrten  Beispielen  herana- 
leaen  konnan»  JadenlaUs  TerdSent  die  Abhandlung  grosse  Beacbtuosg, 
nnd  lasst  die  Bftttheilung  weiterer  Proben  um  so  mehr  wünschen ,  dm 
die  Herausgabe  dea  gesammten  Lexici  Homerid  noch  weit  hinausifeacbo- 
ben  bleiben  solL  —  Von  andern  Progranunan  dar  dasigen  Uidterntü 
sind  dem  Ref.  nur  dem  Titel  nadi  bekannt  geworden;  De  JRsraOeUnRt  tu 
Sacra  He^aeorum  potwi  naiuru  ae  gtner^m»  tou  dem  Consistoriairath  und 
Prafassor  Dr.  Tkeopk.  Pk.  Ckr.  Ku§§9r  als  Ankundigungsschrift  der  Feier 
des  Weihna<Atsfestes  1839  [19  S.  4.],  d£e  LOu^  de»  /renalis  aam  Off  er 
im  ekritiliehen  Cmltue  tou  dem  Professor  und  Director  des  homiletäsdMn 
nnd  katechetischen  Seminars  I>r.  JoA«  ffHk.  Fr*  Biifimg^  zur  Ankündigung 
dar  hemilatiacban  Preiavarlheihing  [1840.  46  8.  gr.8.]>  und  das  Oster* 
IMTogramm  fbr  1841)  DocUima  Origkm  de  emer^Mk  dkrMonannn,  Part.  IL, 
Ton  demselben  YerfiMser«  Zur  Erlangung  der  theologischen  LioenCiaten- 
wurde  rertheidigte  der  Repetent  Dr.  phiU  Guat.  Ad.  Wimer :  De  jiisjribs 
Hea  indole  petdmorum  [1840.  63  8.  gr.  a],  und  der  Repetent  Dr.  pbiL 
Meinr.  WOk.  Joe.  TkieretA  seine  iNstartatia  crttisa  de  P^nUdemeki  vereaome 
AUomndritm  [1840.  46  8.  gr.  aj,  und  in  der  pbUoaophiachen  Paoritü 
habiBtiria  aichder  Dr«  ünda^  umi  Aommt  mit  dar  Dimnialm 
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iie  SertU  ToM  cenm.  [18#0.  99  8.  gr«  8.  mit  3  fitliogr.  TMku]  IMeie 
letztgenanfitey  allordings  fleittif  gearb^let«  Abhaddiung  ateht  mit  d«n 
nenesten  Pbrsehiingtn  aber  diesen  Gegenstand  nicht  recht  im  SbenmaaeSp 
weil  der  Yert  nur  auf  die  ResoÜate  Niebnhrs  und  Walters  (in  der  rSau 
Recbtsgescbidite)  gebest  liat  ond  deihnach  zu  Resohaten  kemmt,  di« 
entweder  schon  besser  begründet  oder  bereits  widerlegt  sind«  Zweck 
der  Abhandlong  ist  die  Beweisfohrang,  dass  die  195  Cenüurten  t^  Ter« 
jaehrt,  sondern  der  Zahl  nach  iauoMr  gleich  geblieben  sind*  Aach  dar-* 
aber  haben  fibrigens  schon  Francke,  Zwnpt,  Boner  ond  Orelli  Bessere« 
ond  Gründlicheres  Torgebracht.  [J.] 

Kiel.     Die  dasige  Unirersitat  hat  im  Jahr  1840  die  bisherige  b». 
schrankte  Wählbarkeit  des  Reetors  aof  einen  Vorschlag  des  akadeauschea 
Consistorinms,  d.  i.  einer  Versammlang  aller  ordentlichen  Professoren  dsc 
IMrersitat,   anfgehoben^   nnd  die  Wahl  dahin  abgeändert^    dass  das 
Wahlrecht  allen  ordentlichen  Professoren  lakommt^  nnd  jeder ,  der  seit 
swei  Jahren  eine  ordentüche  Prolessar  begleitet  >   wahlbar  ist«     Vom 
1.  Janaar  1841  ist  der  bisherige  ans  Staatscassen  gewählte  Jahres -Etat 
der  Unirersiat  ron  50000  Reicfasbankthal«rn  anf  66000  Reichsbankthal« 
(49500.  Thlr.  Prenss.)  erhöht  worden ,  rnid  der  Konig  hat  bei  seiner  Aa- 
wesenheit  in  Kiel  (Im  September  1840)  derselben  eine  Mnaasaamdai^  Taa 
2568  MSmen,  von  denen  die  meisten  antike ,  1698  romisdie  Kaitermao* 
sen  sind,   geschenkt,  welche  aof  der  UidrersiftitsMhliethek  attfbewahrtT 
werden.     Seit  dem  Soauner  1841  ist  anter  der  IMrecÜea  des  ProfMsaia 
F&reihammer  ein  Verafai  aasammengetreten ,  wdcher  dorch  Geldbeitrag« 
aar  Bildung  einer  Sammlang  ron  Gypsabgussen  berihmter  Bildft-erke  ür 
die  Unirersitat  wirkea  soH.     Aaf  die  erste  Sinladong  im  Jnli  1841  kamea 
1000  Thlr.  zasammen,    an  denen  die  Stadenten  250  Thhr.  beigestea^ 
£atten«     Der  K9nig  hat  Pordeiang  der  Sache  Tersprochen  aMl  die  ehe-^ 
BMÜige  Schlosscapelle  far  di^e  Sammhiag,  die  mit  Abdrucken  der  Blgin- 
sdien  Scalptnren  eroffiiet  werden  soll,  einaorichtai  befohlen.  Ueberiiaapt 
scheint  ffir  die  Ardiaologie  auf  der  UniTendtat  ein  besonderes  Interessa 
erweckt  werden  an  sollen ,  indem  am  15.  August  1840  TÖa  dem  Professor 
Forehhammer  in  d«r  akadeadschen  Aula  auf  den  um  die.ArchSologie  tc»- 
dienten  Fürsten  ron  Ganino,  LueUm  BoaaparCe,  weil  er  aaa  dem  firaaao* 
dsdiea  InstStot  ausgestossen  nnd  des  ihm  gebihrenden  fiankea  %eiaabt 
worden  sei,   ^e  besondere  GedSdrtaiss»  und  DaidnedC' gehaltca  aa4 
nachher  durch  dea  Druck  bekannt  gemacht  [Kiel  1840.  90  B.  fr.  &]^ 
sowie  am  9.  Dec  1840  der  Geburtstag  yiaclwlaiaam  daroh  dae  R«4a 
des  Dr.  Otto  Jakm  uad  durdi  ein  IKnladaagsprogramm:  JpoUmm  Jnkmt^ß 
*i  Ddpkij  Ton  dem  Prof.  ArcUaanaer  [Kiel  1840.  29  S^  gr.  4  ant  % 
Hthogr.  Taff.]  gefeiert  worden  ist.     Die  Abhandlaag  eAthilt  die  ^MÜeva 
AQsffibmng  ehier  schon  in  den  Annalen  des  ardiaologiisdiealnititala  gaga« 
beacn  Brklaruag  eines  etrnsUsclien  Sfdegelbildea,  anf  weidieai  maa  aaa* 
•er  einigen  Ornamenten  awei  Maaner  mit.  den  beigesciuiabeMS  NwiMl 
IM  and  NeOims  uad   eine  Frau  mit  der  BeisdoiR  namai  evbliakt* 
Obglaiali  ana  nach  gawttaKdMr  Aanahaw  nmm^mt  Mum  .4er  Mar* 


liO  BokiU  and  UsiTetfflttiti»a«lirieliteny 

IwiWie  «ad  Ifia  der  NiOM  doft  (Mo*  oder  HeB^s  kl»  M>  tfkeaii  dinl^ 
Hr.  P.  in  d«ii  dtel  PwsoneB  dte  Ncftwi,  ApoUo  «od  die  TfcfiMii,  «ad 
findet)  vntev  Zoiieliang  dreier  udem  BiUwerke,  aaf  den  8fdefel  eise 
Uüvtellaiig  der  Ue¥erfabe  des  delpbbckeA  Orakek  von  NepUui  an  dea 
ApoUe  unter  Veraottetanf  der  Theede.  Riae  aelar  kiaitttche  DriafMiig 
def  genxen  Mythos  bildet  dea  ArapttbeiL  der  Brertenmgy  worin  der 
Verf.  den  iclu»n  in  der  SchfiA  Btihtmkm  [Berlbi  1837.}  eia^eMlilageaea 
Weg  der  Myilnadeatnng,  nach  i^rekiHai  dteeelbea  penenifieirte  DarsCei- 
fcnigea  ton  NatarMrsekeiinuigBn  aad  aMteerelofiidien  Phiaeiaanett  eiad 
und  sich  wieder  in  lolche  Erscheinungen  nailasea  lassen»'  weltar  rarfolft 
aad  dureh  eiaea  neoen  Beleg  an  begriaden  snchli  Pey  Dracha  l^Aea, 
weicher  aaek  JMpAyat  geheissen  haben  aaÜ,  ist  aiailieh  dt«  Peraoüfi- 
«tttioa  des  naterbalb  Delhis  üiesseBdeB  Baehes  HsmIos,  welebar  aar  im 
Winter  ftiesst.  Im  Prnhüng  koaait  JpoUo  ^  als  Qati  der  Kntwisiiiiaag 
and  Yerdaa^rfiing,  und  todtet  dieses  Wesens.  ladsss  er  nan  ab  .i^ini» 
l^tjktbf  im  FVabHngsmonat  PytUos  datoh  die  aas  dte  PytiMnacMaage  wd- 
steigenden  Paasie  dts  Ankanik  des  ifrahliags  weistagt,  Se  ist  «r  dann 
fiberhaapt  aaai  Gett  der  Ortfcel  taatk  lir  andere  VoraasTerinaägoagaa 
geworden^  aad  erweissagt  ia  Delphi  s6  iaage,  ala  ans  deai  Bach  Kaasetis 
aoch  Bflnste  aairteigen.  Versiegt  deraelbe  aber  ha  Bdlaaiery  so  V-yrrt 
Herahlss,  aladeir  Bemaier-Hsras  der  hettea  Laft^  and  rauht  deft  Drel- 
fiHs,  bis  Seas  laitBfits  aäd  Gewitterregen  daawiscbea  JOttt  and  dadoieh 
deai  Apello'  seinen  DtrdfasS)  -dii.  Naasa  and  Banste  y  wiederrersehaflti 
Vor  Apollo ,  in  der  Zeit  der  wintei liehen  UebenieliweiBaiBi^  ,  sisid  Gia 
iBid  Poseidon,  d.  L  der  Brdbewisserer ,  im  Besita  des  Orahab;  aücitt 
der  Brdbewässerer  giebt  nicht  seihst  Orakel,  watt  er  nieht  eatwaaaemda 
Mnste  anfiiteigioQ  liest,  sondern  thnt  dies  darch  seiaan  Diewar  i^Htoa, 
d.  i.  Foa^naann,  welcher  aagleich  ndt  der  BirdgStlih  Orakei  giebt,  d*  L 
Winae  machte  Da  anoh  die  Erde  Diarte  aaftteigän  Unat,  so  koaunt  sia 
als  Themis,  d.  L  als  Gottin  der  dichtara  Damta,  ml*  deai^  Oaahel  in 
Verbindong.  "Mass  Neptan  samiat  der  Theiai»  im  Seauaer  fer  ApoJk» 
weiche»,-  so  erhalt  er,  weil  in  ^eoer  Z^  seia  Wahea  aaiiakMe«r% 
sti«t^den  kana,  die  wasserarme  lasei  Kaiantk  anm  Bi^eMÜiam.  Dia 
gäaae  ^Bvoitetnng,  dereä  Resaitafa  hka-toor  ha  däa  Hanptimgen  nitge- 
thallt  äad,  ist  aheraas  sehatidnaig,  erianeri  in  ihrer  Taadvta  «a 
ishHaiggms  Versache  dar  Mythemieatang-,  and  wird  ia  ftrer  Dnrchüh- 
laag  -vid  spädallen  Begrfindaag  anch  diejeaigsn  beaea  ergdtaaa,  wafehn 
diesea  Weg  der  MjtkeneiUartmg  nioht  Ar  deä  reditea  aa  haMea  gemsigi 
sohl  sdUtan.^  Von  andern  IMranilitsschriflea  sind  deia  Ref^aoeK  ha- 
taant  worden  dk  ulssatasehaltliehen  Yhrbeti<Ate  das  Hm.  EtHsnlhei 
Fro£  «eof^  JT:  Nkwmh  an  don  Ibdices.  lectioinm  für  da*  ^onmaarhalbjahr 
1859  wd  fir  den  Winter  1840*-41,  %ralohe  als  rratselxang  aa  der  Hm- 
ratio  hra^  da  LohackH  A^aephaaio  im  Index  leott.  per  sau.  hibara. 
nm^S%  fs4  INIbb.  16^  84A,>  wditeie  Bemeikangen  an  de»  Agiaaphamn 
hribi^r  and  lOs  Resaltaet  heraasstaUen,.  saendotM  in  ftaatla  nit^ü« 
genila  ifcam ^Mmmm  naitfiiaBB  aat^ris  fraeaMsae,  ak  ia^dbadaria 
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bIUI  «diibltiiBi  eMo  ndiainitloiiMiacrfMeitpieclMla  t<  %air«p] 
taadM  oriMita.  lo  dem  ProfpnuMn  nur  OclHirCstegsfNev  -des  Königs  u« 
18.  SepteMbwr  1840  hat  der  Blateatk  mw$9k  Abcdmilte  ats  zw^  Preli- 
Schriften  iweier  Studiosen ,  nämikb  ans  Ihr.  CIr.  iV8e.  lrr#Mer'#  Abhaai- 
Itong  de  re  tmaMpMli  JÜommm^rwm  mmd  ans  Dr.  Ckn  Alb.  MUmder^t  Ab- 
liandlang  de  dber«  SopkßcUo  drwdcea  lassen  md  dieselben  dnr^  ein» 
Vorrade  eingeleilei.  Zur  TodtetoMer  des  an  5.  Decenber  1839  Twr- 
^ibenen  Köaifs  Friedrieh  VL  hatte  der  (an  9^.  Mint  184«  im  ^  L». 
beas)ah#e  Tereloibene  Senior  der  IMrenital]  KirehenraUi  0eor^  gewmel 
Framke  als  BinkduigBprögfMUi  Qmmed&m  de  merkia  rdigmm$  tkmtim^ 
«•e  de  mmmme  kiunamae  mmetHihutii  offict  eiiiiii^o  die  »pe  eJCoe  jMsi 
«•ertem  afiemoe  [1840.  26  S.  gr.  4.}  herausgegeben  and  a«ch  die  nm 
dem  Btatarath  Nie.  FMk  bei  (tieser  Feier  gehaltene  d^atsehe  Ocdaehl 
■issrede  isi  [Kiel  184a  3S  S.  gr.  &]  im  Droelt  erschienen.  I>er  eben' 
erwähnte  Btatsraäi  mid  Ordlnaiiaa  der  Juristenfiftcultat  Dr.  N.  FtMs  hai 
ttn  29.  Jimi  1839  sein  aGjibriges  AmtsjobiUhim  gefeiert  md  ist  bei  dieser 
CMegenheil  kn  Namen  der  Facaltat  Ten  dem  Prelesser  Bmr^kmrS  wM 
^lem  Programm  De  lege  Mmhria  [16  S.  grw  4.],  einer  ¥ertheidig«ig  der 
Satignysdien  Ansicht  über  dieses  Gesete  gegen  die  Deotongen  ron  PuchtSy 
Hnge  und  Hosehke  und  Nachweisluig,  das»die  Le»  de  «Mite  Ciaidpmm 
nkht  mit  der  lex  Ribria  identisch  sei,  nnd  Ton  dem  Bibliothekar  ani 
Prol^aser  BMjm  mit  eSner  Bsatieitang  des  behaapMen  Blniasses  det 
stoischen  Pldlosephie  auf  die  r5mische  ReehtswissenMnft  [16  0.  gr.  8.| 
begluckwinscht  werdem  Ans  der  Prof«norennMi(  wird  ansser  dem  nach 
Leipiig  beurfenen  Preiessor  der  Cldnirgie  Prv  Cftmfjler  [s.  NJFbb.dd,  9S.] 
an  Ostern  1843  nach  der  sek  dem  Sommer  189^  snm  ordentlidien  Pro* 
fessor  ernannte  Dr.  MRent^  scheiden  and  als  Professor  dM  PandecAen« 
rechts  an  die  Stelle  des  Prot  ElWcrs  nach  Bostoek  geiien.  [J.] 

Kmamjsj*  Die  dasige  Jagelionlsehe  Dnitersital  balte  im  Stodienjakr 
1840 — 41  17  akadmninihw  Lehrer,  nSmlich  in  der  theologischen  Paenltil 
die  erdeotliehen  Professoren  Br*  Leo  Jatuyiea^fen,  Dr.  C  TeBgä  mA 
Dr.  Ign.  PenkOy  iadent  der  LehrstnU  der  MM.  Bseg^se  nnbesetat  warf 
m  der  Jnristisehen  ^^rdsnH  Professoren  Dr.  jhd.  M^hkiewiee^  Dr;  M^ 
JTn^ssmetmhf,  Dr.  Fei  ^iwfcMhi  Hid  Fd.  tüfeiemtn;  kt  der  atedleini.* 
sehen  die  erdenil.  Pisfcsaeren  i>r.  JFIsr.  gnaifa*swd^i,  t>t^'ji99k  BtHeMsr 
(Dlrecter  des  ^tnn.  Oarlens),  Dr.  Joe^  Bi sdawlos  (Dhrecter  des  KUil^ 
klims),  Dr.  Mmdw.  Dimhewikt  ^hrector  des  chfetMrglichefi  KltiiikitmsX 
Dr.  JV.  SMel,  Dr.  jha.  KemkomMy  Dr.  JW.  Mefer^  Dr.  Fr.  BeeMM 
and  D#.  A«i  ^tkmemkwtkif  kk  der  phHesopIdsdIren  dfe  erd.  Professere» 
Dr.  ITifsfr^sMM,  Dr.  Ct  Odh^y  Dr.  JW.  JmünwMy  Dr.  itfa».  Wekee^ 
Dr.  V*  O.  TVofaiiMif,  Dr.  Fr^»  Jm0a.'9NMMewsHi,  Dr.  Jos.  AvcaMwsav 
^gleich  Biblietbekhr)  «ad  Dr.  £iidW.  9t^  XnesfntK,  den  Docent  ondl 
Adjonel  b^  der  SlomwaHe  Drv  J.  Osnl»  SIeesbomdU  nnd  nw^  ILeelorsn 
der  firansosischen  nnd  russischen  Sprache.  Der  Index  lectlonnm  lur  daa 
Btodienjahr  rem  I.  Oct.  1810  Mk  BDCte  Jolf  IStl  enthalt  als  Vorbericht 
eine  kone  Biographie  nid  Charakteristik  des  ehemaligen  Krakauer  Pro* 
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l6M6n  itfoii.  ^«ifiiPMMM  (f  1698)  «ad  in  I^d^ 

fehende  Stndienjalir  1839—40  ist  der  ab  Cvioaioiis  und  ProfeMör  sa  Zar 
motte  1613  Tontorbeoe  Dr.  Jm.  Urmmu  getchiideri  oad  nmifinüick  seta 
Ba^  de  ofl«ibm  aiufilirüdi  beichrkbou 

UfmcBKCf.  Die  dai^e  UniTenilil  ütte  in  Senaier  18^1  fSr  die 
uiweseodea  1297  SUidealen  68  akadeauMche  Lehrer  f  aemlich  47  ordeai- 
liehe  I  7  aaseerordentluihe,  5  BhreapreüeaionQ ,  7  Pxiratdeceiiten  «ad  3 
IiectoMii*  DaToa  gehorlea  4  ordeotL  und  3  aaaierordeatL  Proftatorga 
siir  theologUchcQy  7  ordentL,  1  aOMererdeotL  und  2  Efareaprofeaaerca 
nur  joriftiBchea  9  6  ordentL  Preffi  m  staatewirthachaftUcheDy  9  ordeatL, 
S  aas^wordeBtl.  and  2  Bhreapdpoff.  aar  mediciiikcheBy  21  ordeotL,  2  an»- 
•ererdentL  nad  1  EhroiproC  nur  phileaophiachen  Pacoitat«  Der  Priirat- 
doeeai  der  Jariipnideiis  Dr.  Br^ÜtßkmA  ki  aach  WcazBimG  Tenetsi  oad 
gegen  das  Ende  dM  Soamerfaalbjahrea  hat  anch  der  Geheuaerath  «an 
SekeUmg  Minohen  TerUiaen  und  a&ch  aaeh  Bnuii  begebea.  la  der 
tiieolegUGhen  Faciütät  ist  der  PHratdoeeat.  Priester  Dr.  BmmAerg  wm, 
aasserordentL  ProiSossor  für  alttestameatliche  Bzageae,  der  ansserordcatt 
Professor  Dr.  Fr.  X.  Ratkmsigr  ama  ordeatL  Professor  eraaaat,  «ad 
der  Professor  der  Bforal  «ad  Dogaaitik  aa  Lyoeoai  ia  Fkbtsuig  Priester 
Dr.  BL  SladMmitr  nm  ordeatL  Profeaaor  der  Moral^woiogie  berafeay 
la  der  sUatswirChsehaftlichea  Fasoltat  der  anssererdentL  Professor  Dr. 
rißfiu»  sofli  ordentL  Profossor  der  Portsarissensohafteny  and  der  Profestsr 
honorarias  and  Assessor  der  General- Bergw«dL-  and  Salinen -Adaiiai- 
stration  Dr.  J.  J.  Lmtk  warn  Ober-Berg-  and  Salinenrath  befördert,  den 
Oberbergcath  Professor  Dr*  Fuekt  rem  Kdnig  Ton  Preossen  der  irothe 
Adierorden  dritter  Classe  Torliehea,  in  der  mediciaischea  Facaltit  der 
bisherige  Professor  ^er  Chirargie  and  Aogenheilkonde  in  Erlangen  Dr. 
It.  Stromtjfer  als  Professor  de»  Chinurgie  fuid  chirotgischen  Klinik  bcra- 
lea»  der  Professor  Fr.  Xao,  GkÜ  itta  Beisitser  dm  Obennedicia|Ll-Ai»- 
sehasses  and  an  des  Terstorbenen  ßFUMm$  Stelle  nun  Direetor  des  ali- 
gemeinen Krank^ianses ,  die  PriTatdooeaten  Dr«  M.  EHi  (A<iaB€t  der 
anatomischen  Sammhing)  and  Dr.  E^mmm  s«  iwflsorarrimtl  Ptofessoren 
eiaannt,  dem  praktischen  Ar«te  Dr»  Selmtmnmii  4i»  JESrUmbiwss  an  Vor- 
lasnngen  g^ststtet,  dam  Divector  des  bofcanisdiftw  Gartetis  Hofratb  Dr. 
Marfais  Tojn  Könige  von  Danaomik  das  KiUerkreoa  4ps  Daaebrogordeas 
^iOi^ehea,  in  der  philosophisohen  Faeoltat  der  aasswoidentL  Profossor 
Dr.  C.  B^itip  so»  ordentL  Professor  der  Gesehkhte  «nd  som  ordeatL 
Blitg^el^e  deir  Akadenie  der  Wiasens^haftaa,  der  ansaerordeatL  Prpiesser 
Dr.  Frat»  Stfi^  aom  ocdsatL  Pro^sssor  and  Cons^ratsr  des.  Büaaca- 
binets,  der  aqsserordentL  Professor  Dr.  J.  JB.  Stkrl  tarn  ordentL  Prof^ 
der  Matheniatik|  nnd  der  aassarord^ntL  Prof.  Dr.  Dmktrgar  mm  ordentL 
Professor  ernannt  worden. —  Der  GTomasiaheetor  Mu  G.  mm  FrSUkk 
bat  das  Ri^terioeas  des  Verdienstordens  to«  heiL  Michael  eshaltea« 
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Kritische  Beartheilangen» 


A  9€€oni  Meries  of  ihe  Manners  and  Cu9tikma  of 
the  Ancient  Egyptians^  inclading  their  religion,  a^iicuK 
tve  etc.  derived  from  a  comparisoo  of  th«  paintings,  scalptares ,  and 
oioaiiffient«  still  exUtiog,  with  tlie  accoonU  of  ancUnt  asibors«  By 
Sir  J.  Qatdntr  fFWcmson^  F.  IL  8.  otc.  Aatbor  of  a  genoral  yiow  of 
Kgypt  and  Topograpby  of  Tbebes'etc.  Two  Vohimfls  and  a  Voluino 
of  Platas.  London  t  Joim  Mnrray,  Aibenarle  Str^t«  MDCCCXLI. 
VoL  h  XXIX  n.  444  8.  Vol.  U.  XXXY  u.  483  8.  Supplemont.  Index 
aad  Platof .  XI  a.  PL  18—86.  Der  Index  37  S.  in  gr.  8. 

fit  bi  in  dicM»  Jahrbikdieni,  Bald  XXXI.  3.  Heft  p.  227  ff, 
bereits  ▼••  dktem  Werke  in  seiner  traten  damalf  aileio  erstliie-» 
nencn  UiUle  die  Rede  gewesen,  auch  dort  auf  die  groaie  Wieb- 
iigkeit  desselben  IQr  Alles,  imis  die  Kunde  des  alten  Pbaraonen«^ 
landes  betrifft,  hingewiesen  werden;  nm  so  melir  gltnben  wir 
ancb  einen  Beriebt  von  der  andern  Hälfte  desselben  geben  sa 
nötsen,  wekhe  als  ^^aeeamd  sertss*^  und  gewissemrmassen  als  ein 
eigenes  Werk  nnter  dlem  oben  angefilirten  Titel  y  docb  eigentlich 
Dvr  eine  Fortsetsnng  oder  viebnehr  Vor? oUstindigung  desselben 
in  allen  den  Gegenstinden  liefert,  weldie  in  dem  firlÜMren  Werke 
entweder  gar  niolit  oder  docb  mir  knra  berilNPt  werden  kennten, 
wiUirend  sie  doch  tn  einea  vollstiodigen  Qemilde  des  alten 
Aegyptens  mld  ra  einer  genauen  Kunde  des  Lebens  ond  Olaobena 
•einer  Bewobner  durcbaus  geboren,  ja  als  nothwendige  Tbeile 
einer  solchen  SebUderung  aasnsehen  sind.  Baas  aber  Ackerbau 
nnd  IMigkn  Tonugsweise  dasu  gdiiren ,  wird  Niemand  bi  Zwri« 
fcl  steilen;  beUea  aber  bilde«  den  Hauptbdialt  des  Werkes,  das 
alch  aneb  Inaolern  als  eine  Art  toQ  Fertsetaong  des  ftiiwssn  an* 
ktodigi,  dasa  des  Verf.  nicbt  mit  neuen  Ospftdsablen  begkmt, 
■ondern  an  die  Capitnl  des  fraberen  Werkes  sich  vnmittelbar  a»- 
idükssend,  aebie  sa«emf  aerin  \m  ersten  ¥oL  mit  4Jmf.  XL 
erdflhet  nnd  bn  andern  VoL  mit  Cap.  XVI.  bescbliemt  Benn  bi 
aecha  Abacfanitte  ist  der  tabalt  dta  Gänsen,  wie  wir  alsbald  niher 

8* 


116  Altertksviflkssde« 

•ehe«  werdea,  abgethellt    SoMt  M  EkuUktmg  mal 

des  Stoffel  luid  desM«  Behiirflug  lidi  ▼«!%  glddb  gekli^ei^ 
luid  kaan  in  dieser  Beiieliiuig  mat  das  Terwiceea  werdea,  was 
•duNi  in  der  fraherea  Anxdge  des  Nsherea  daribcr  Kcuiuki 
worden  ist.  Die  Zshi  der  eingeknickten  HoltfchniUe  ist  in  diesen 
beiden  Binden  xwtr  geringer:  nberdtfir  sind  nur  gissnuo  Be- 
qoemlidikeit  des  Drucks  die  ZS^chnangen,  welche  den  Text  nlin 
temd  nnd  ergSnsend  begleiten,  suf  einer  nsnihaften  Annnhl  gros- 
serer Plstten  in  einem  eigenen  Yolnmen  vereinigt,  dss  sonnt  als 
dritter  Band  des  Gänsen  erscheint  nnd  auch  einen  elgenee  ans- 
lihhrlichen  Index  sowohl  m  den  drei  Binden  des  firibereD  Werkes 
oder  derfirU'  serie$^  wie  an  den  beiden  der  aecand  series  eathib. 
Dass  die  Ausfnbning  der  Zeichnungen  nnd  Platten,  namentlich 
der  grosseren  colorirten,  hier  ebenfsUs  gaoa  Tonuglich  na  Micnnea 
ist,  werden  die  Leser  ohnehin  erwartet  haben,  und  es  ^eaige 
audi  in  dieser  Bexiehung  die  Verricherung,  dass  die  Mecomd  merin 
der  ßr9i  nerieM  in  Nichts  nachsteht.  Betrachten  wir  aber  den 
Inhalt  niher,  so  wird  sich  bald  darana  ergeben,  dass  anancr  den 
beiden  bemerkten  Hauptgegenstinden,  welche  den  Inhalt  dieser 
secood  aeries  bilden,  noch  gar  manches  Andere,  was  mdur  oder 
minder  damit  in  Verbindung  steht,  behandelt  nnd  in  gleicher 
Weise,  ans  den  alten  Denkmalen  sunichst,  erüotert  worden  ist 
Denn  die  letstem  bilden  auch  hier  die  eigentliche  Grundlage  des 
Gänsen;  ans  ihrer  Ansdisuung,  Anffassung  nnd  Erorterang  bildet 
rieh  die  übersichtliche  Darstellung  der  gesammten  igjptiaclien 
Landwirthschaft,  welche,  in  Verbindung  mit  Tielea  Amien,  was 
nur  Botanik  und  Zoologie,  ja  nur  Naturgeschichte  des  alten  Ae- 
gjptena  überhaupt  gehört,  Ckgenaland  des  eäflem  Osp.  ist,  eben 
so  die  Darstellung  der  Beligion,  sunichst  der  Terschiedenen  ssU- 
reichen  Gottheiten  selbst,  nach  Üiren  verschiedenen  Jübtiaiumgam 
nnd  Namen,  dann  der  eigentlichen  Gottesverehmag  oder  den 
Cultus,  der  Opfer,  der  heiligen  Thiere  nnd  ihrer  EinbslsaiBirung^ 
der  verschiedenen  Feste  u.  dgL,  sowie  Alles  dessen,  was  auf  tte 
Todtenbestattung  sich  besteht:  lauter  Gegenwinde,  welche  vons 
nwolften  Cap.  an  den  grossem  Theii  des  ersten  nnd  den  gannen 
swdten  Band  Allen.  Die  Nachrichten  der  dten  Autoren  werden 
in  gleicher  Weise,  wie  dies  bei  der  first  series  der  Fall  war, 
ibmil  mit  der  Erklirung  verbunden ,  ohne  dass  jedodi  hier  der 
strenge  Untersdiied  stets  gehörig  beachtet  whrd,  der,  wie  wir 
glauben^  swkchen  den  Nachrichten  vorchristlicher  Autoren  nnd 
den  Quellen  spiterer  Zeit,  eines  Plutardius  und  nodi  weit  meiv 
eines  JambUcfaus  und  anderer  Neuplatoniker  su  madien  ist;  andi 
ndgt  sich  hier  wieder  dssselbe  nngtknstige  Vorurthdl  gegen  den 
Utcsten  Zeugen  Griecbenknds  «ber  Aegypten,  wir  meinen  den 
Herodotus ,  wibrend  es  doch  auch  nicht  an  einer  grossen  Annäht 
von  Stellen  fehlt,  wo  dessen  Drtheil  oder  dessen  Beschreihnng 
ala  aliehi  gUtlg  und  durchaua  wahr  befiniden  wird«    Wir  werden 
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tpüer  dnseloe  Dewebe  dsTon  vorl^^ ;  sie  werden  zeif  eo ,  wie 
,der  über  Herodot  aiisgesprocbene  -Tadel  nieht  immer  begründet 
erecheiot    An  den  Angaben   der  biblischen  Urkunden  hält  der 
Verl^  wie  die  meisten  Engländer,  mit  ▼dlliger  Sicherheit , und 
Festigkeit;  er  sncht  das  Einzelne  ihrer  Angaben  nicht  selten  aus 
den  ägyptischen  Denkmalen  su  bewahrheiten  und  su  bestätigen: 
wie  dies  auch  schon  bei  dem  früheren  Werke  der  Fall  war^  von 
welchem  bereits  ein  berühmter  Theolog  cur  Rechtfertigung  des 
Inhalts  einzelner  Stellen,   wie  sum  Beweis  des  Alters  und  der 
Afi|benticität  der  mosaischen  Urkunden  den  erspriesslichsten  Ge- 
brauch gemadit  hat  *).     Die  zweite  äeries  durfte  ihm  der.Belege 
für  seine  Ansichten  und  Zwecke  eine  noch  reichere  Anzahl  liefern. 
Yergleicfaungen  mit  Griechenland,  griechischen  Sitten  und  Reli- 
gionsgebrauchen, griechischen  Kunstproducten  jeder  Art,  werden 
auch  in  diesen  Bänden  nicht  abgelehnt,  in  welchen  der  ?on  dem 
Vorurtheil  deutscher  Gelehrsamkeit  so  zieoi^lich  freie  Engländer, 
den  ein  vieljähriger  Aufenthalt  im  Lande  der  alten  Pharaonen  mit 
Leben  und  Kunst  des  alten  Aegyptens  so  vertraut  gemacht  hat, 
rieh  ganz  unbefengen  über  die  Verbindung  zwischen  beiden  Län- 
dern, Griechenland  und  Aegypten,  ausspricht,  ohne  freilich  zu 
ahnen,  wie  man  anderwärts  es  bezweifeln  konnte,  die  ähnlichen, 
dem  Aegyptischen  nachgebildeten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
griechischer  Kunst  und  Religion,  nicht  auf  Aegypten  zurückzu** 
beziehen,  sondern  einen  völlig  entgegengesetzten  Weg  hier  ein-" 
zoschlagen,  im  Widerspruch  mit  der  historischen  Tradition,  wie 
mit  der  naturgemässen  Entwickelnng,  die  das  jüngere  Froduct  auf 
das  ungleich  ältere  zorückbezieht  und  nicht  dieses  aus  }enem  zu 
erklären  versucht.    Vor  alleil  solchen  Missgriffen  hat  den  Verf. 
der  dem  Engländer  meistens  einwohnende  gesunde  Takt ,  eben 
sosehr  wie  die  unmittelbare  Anschauung  und  Betrachtung  der 
Denkmale  selbst^  die  doch  am  Ende  unsere  einzig  sichern  und 
unbestreitbaren  Zeugen  sind,  bewahrt  $  und  die  glücklich,  zum 
Theil  wenigsteiis,  zumal  in  eipzelnen  Namen  der  Gdtter,  der 
Regenten  u.  dgL  zu  Stande  gebrachte  Lesung  oder  Entzifferung 
■o  mandier  hieroglyphischen  Zeichen  hat  ihn  darin  nur  bestätigen 
können,  sowie. sie  überhaupt  das  von  manchen  Skeptikern  bestrit- 
tene oder  doch  bezweifelte  hohe  Alter  der  BaudenkmaJe  Aegyp- 
tens nun  unwidierleglich  nachgewiesen  und  durch  die  Beziehung 
auf  den  Inhalt  der  manethonischen  JCönigslisten   (wovon  fai  der 
früheren  Anzeige  die  Rede  gewesen)  ausser  allen  Zweifel  gesetzt 
bat.     Ueberhaupt  wird  jetzt,  da  die  Denkmale  fai  so  vielen  und 
getreuen  Abbildungen  vorliegen  und  zugleich  dks  Alter  und  die 
Zeit  ihres  Aufbaus  aus  den  hieroglyphischen  Lebenden  sich  mei- 
stens mit  ziemlicher  Sicherheit  bestinmien  lässt,  kebi  Zweifel 


*)  8.  B.  W.  HtngtfUnbtrg:  die  Bacher  Mose's  ond  Aegyptso  nebst 
einer  9eilage:  Manetbo  und  die  Hjkso^s.  Berlin  ISIl.   8. 
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mehr  6bcr  das  hohe  Alter  der  getamnt^D  IgyrÜKhen  OhriliwtiM 
und  Gutiur  mehr  auftemroen  können^  mid  ebeo  ae,  wie  whr  hoffea, 
die  Besiehang  der  relativ  ao  Junten  Coltor  jGrritGbenlaBd'e  anf 
Aegypten ,  nicht  weiter  beanatandet  werden*  Und  dieaea  groaac 
und  wichtige  Reaultat  der  hiaherigen  Forachung  iat  durch 
Hm.  Wiikinaon'a  Werke  eigentlich  erat  recht  aicher  und^  featge- 
atelit  werden;  wir  aind  ihm  daher,  anch  wca»  wir  mit  einseliMi 
•ehier  Anaichten  oder  Dentniigen  und  aelbat  IdaweBen  mit  der  ga»- 
sen  Art  und  Weiae  der  Behandlung,  die  eine  feste  nnd  beaHnamte 
Methode  nicht  aelteu  ▼erniaaen  läit  «od  aelbat  Verachiedeaarti- 
gea  durch  einander  wirft,  nicht  immer  sufriedaa  sein  aeHtea»  deck 
imgemelnen  Dank  achnidig  fdr  die  Bekanntmachattg  und  Eriftute- 
rang  ao  rieler  bisher  entweder  gar  nicht,  oder  hechatcMi  mr  in 
den  grdaaem  Werken,  und  auch  in  dieaen  nicht  immer  mit  der  er- 
forderlichen Treue  und  Genauigkeit ,  abgebildeten  Denkmale,  die 
ima,  wir  können  dieaa  nicht  oft  genug  wiederholen«  erat  die  wünren 
und  rediten  Aufachluaae  iber  daa  Leben,  die  Sittien  und  des  Glau- 
ben der  alten  Aegypter  Inringen  und  darum,  ala  die  alten,  gMchaeiti- 
gen  Zeugen,  höher  atehen  ala  alle  die  achriftlich  tradirten  Zeogniaae 
einer  achon  mehr  oder  minder  apiteren  Zeit,  weidhe  eft  erat 
durch  die  Betrachtung  jener  Denkmale  ihren  rediten  Sinn  und 
ihre  wahre  Deutung  erhalten.  -  IMier  glauben  wir  auch  den  Cte? 
winn ,  weldier  tär  die  richtige  Aofihaaung  ao  vieler  Stelien  grie- 
ehiacfaer  undrömlacher  Schriftsteller,  die  auf  Aegypien  aich  be- 
liehen und  nun  erat  in  daa  rechte  Lieht  geaetat  werden,  ana  Hm. 
Wükinaon'a  Werke  berrorgeht,  nicht  gering  anaddagea  lu  kön- 
nen, abgeadien  Ton  dem  Lidit,  daa  auf  ao  manche  Stellen  der 
biblischen  Urkunden  ftllt,  ao  wie  auch  aeibst  auf  die  riditige  Be- 
urtheilung  ao  mandier  Zuatinde  dea  neuen  Aegyptena,  daa  immer 
noch,  trots  der  groaaen,  im  Laufe  der  Zeit  hier  Tergegangeoen  Ver- 
inderungen,  ao  manche  Analogien  mit  dem  alten  Sitae  der  FIm- 
raonen  und  Ptolemäer  erkennen  läaat  Wie  der  Verf.  über  die 
jetzigen  Zustlnde  denkt,  liast  sich  wohl  aus  einer  Aeuaserang 
9and  I.  S.  112.  entnehmen:  wir  glauben  darnach  den  Hnu  Wil- 
kinaon  nicht  den  bekannten  Lobr^dnem^  welche  die  Neuagyptiache 
Despotie  in  Deutachland  und  Frankreich  gefunden  hat,  anreihen 
lu  dörfen«  Im  Uebrigen  ist  die  Politik  und  Alles ,  was  damit  ma* 
aammenhingt,  durchaus  tou  dem  Werke  ausgeschloaaen,  daa  blas 
mit  dem  miten  Aegypten  ea  au  thun  hat. 

Das  eUfte  Cap.  giebt,  wie  bereite  bemerkt  worden,  eine  Dar- 
atellung  der  ägyptischen  Nationalökonomie,  und  iwar  mit  einer 
Ausf&hrUchkeit  und  Volbandigkelt  dea  Details,  wie  wir  düsaa  fäha 
kein  Volk  der  alten  Welt  besitien:  da  Oegeastinde  der  Art  ¥oa 
den  alten  Sohriftatellem  meiat  minder  berüdcaichtigt  oder  doch 
nicht  in  der  Weise ,  wie  wir  erwarten ,  möglichst  genau  darge- 
atellt  werden:  wihrcnd  in  Aegypten  die  Monomente  über  und  un- 
ter der  Erde  mit  ihren  lahlreichen  und  bildlichen  DarateUnngea 
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dafür  leinen  Emts  bieten,  der  die ,jreidiste  Ausbeute  gewOirt. 
Ackerbau,  Yiebsucht,  und  die  daraus  herror^bende  Industrie  er« 
scfaeintbier  iaeiaem  vorher  iLaum  ^eahoeten  Umfang,  und  in  ei- 
ner Bedeutung,  die  uns  staunen  macht,  da  sie  die  jetzigen  Zu- 
stande bei  weitem  überbietet.  Dem  Verf.  ist  diese  Bedeutung 
nicht  entgangen:  er  spricht  sioli  dariiber  gleich  am  Anfang  seines 
Werkes  (I.  p.  6.)  in  folgender  Weise  aus,  die  uns  zugleich  den 
eigenen  Standpunkt  desselben  erkennen  lässt:  „Wenn  wir  die 
Lage  des  Ackerbaues  in  Aegypten  betrachten,  so  beschränken  wir 
seine.  Wichtigkeit  nicht  auf  die  direkten  und  handgreiflichen 
Wohlthaten ,  die  er  jährlich  dem  Volke  zuweist  durch  die  ver- 
melirte  Production  des  Bodens;  denn  der  Einfluss,  den  er  auf  die 
Sitten  und  «uf  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse  („scientific  acqui- 
rements^^)  des  Volkes  äusserte,  tritt  als'ein  nicht  weniger  würdi- 
ger Gegenstand  unserer  Betrachtung  herror^  u.  s.  w.  Pa  der 
Ackerbau  des  Landes,  von  der  jährliclien  Nilüberschwemmung  ^b- 
hing,  und  diese  wieder  in  ihrem  jährlichen  Eihtritt  durch  side- 
rische  Verhältnisse  bestimmt  war,  so  war  der  Aegypter  frühe 
schon  auf  richtige  Bemessung  des  Feldes  und  damit  auf  Geome- 
trie, so  wie  auch  auf  Astronomie  hingewiesen,  deren  frühe  Pflege 
und  Fördernng  aus  diesen  natürlichen  Verhältnissen  des  Landes, 
«o  wie  einmal  feste  Niederlassungen,  im  Gegensatz  zu  einer  no- 
madischen oder  troglodytischen  Lebensweise,  und  damit  Acker- 
bau eingeführt  war,  sich  allerdings  wohl  erklären  lässt,  und  auch 
in  diesem  Sinne  schon  von  den  alten  Schriftstellern  aufgefasst 
worden  Ist,  wenn  sie  den  Ursprung  dieser  beiden  Wissenschaften 
in  Aegypten  aufsuchen.  Die  Zeit  dieses  Ursprungs  nachzuwei* 
sen,  dürfte  freilich  ein  vergebliches  Bestreben  sein,  da  diess  über 
den  Bereich  der  Geschichte  hinausgeht,  und  schon  im  Zeitalter 
der  Patriarchen  Bemessung  des  Feldte  und  damit  doch  ein  An* 
fang  von  Geometrie  und  mathematisdier  Wissenschaft  bereits  ge- 
geben war.  Herodot  (11, 109*)  bringt  die  Erfindung  der  Geome- 
trie mit  der  von  Sesostris,  aus  politischen  und  finanziellen  Grün- 
den, wie  es  scheint,  Türgenommenen,  genauen  Abtheilung  der 
Felder  in  Verbindung,  wiewohl  er  diess  nicht  als  wirkliches  Fa- 
ctum, sondern  bloss*  als  seine  individuelle  und  persönliche  Ansicht 
(doxisi  di  fLOi  ivt6v9av  yBOfiitgCfi  BVQi^ilö»  ig  %^v  'Ekldda 
iMovtk^Blv)  hinstellt',  was  wohl  zu  beachten  ist  Er  wurde  sich 
freilich  sehr  wundern,  wenn  er  sähe  und  hörte,  wie  jetzt  deut- 
sche und  französische  Gelehrte  den  Aegyptern  höchstens  einige 
rohe  Versuche  und  Anfänge  einer  Messkunst  zur  Bestimmung  des 
Eigcnthums  an  Feldern  zuerkennen,  und  dagegen  eine  flinfühning 
der  von  Griechen  erfundenen  und  ausgebildeten  Wissenschaft  der 
Geometrie  uMh  Aegypten  lufsteUen  wollen^):  was  freilich,  zu« 


*>  8  Journal  d.  Savaas  1840  p.  749.  uad  760. 
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mal  Ar  die  firiUiere  Periode  sdiwerlkh  Gkdbeii  tnden  wird,  oder 
Tielmelir  ftberhanpi  finden  kann. 

Kehren  wir  sn  nnserem  Verf.  mruck,  so  finden  wir  nndi  eiai- 
fen  aDgemeineren  Bemerkon^n  iber  die  Wichtigkeit  der  Nilnber- 
achwenunnng  for  das  Land,  bei  dem  Maogel  anderweitiger  Be- 
wiaaemog  durch  den  höchst  selten  und  auch  dann  nur  in  höflist  aa- 
genügender  Weise  fsJlenden  Regen,  suTorderst  eine  Untersodmag 
fiber  das  ilteste  ägyptische  Jahr  —  ursprünglich  ein  Mondenjäb; 
dann  umgetauscht  in  eif|  Sonnenjahr;  aafjteea,  das  iltere  fiodcs 
sich  Desiehungen  in  den  Hierogtyphen,  die  demnach,  sAiiesst  fo 
Verf.  S.  13.,  in  ein  weit  höheres  Alterthum  inruckfallen,  als  mn 
gemeinhin  annimmt,  insofern  sie  schon  Tor  Annahme  des  Sonoca- 
jahres  im  Gebrauch  gewesen  sein  mussten.  Die  nun  folgeodes 
Bestimmungen  der  ä^ptisdien  ttaasse  und  LfugenbestimmuBges 
sind  hier  naturlich  keines  Ausxugs  fihig,  werden  aber  mit  BöcUi*i 
Untersuchungen  (s.  metrologg.  Untersuch.  S.  222.  ff.)  nun  naher  lo 
▼ergleichen  sein,  da  die  letsteren  uns  jedenfalls  weit  genauer  nad 
sorgfältiger  geführt  erscheinen.  Die  ungenauen  Angaben  ier  M- 
ten ,  die  Schwierigkeit,  diese  Angaben  auf  die  alten  Baudaiknide 
selber,  bei  deren  gegenwärtigem,  sum  Theil  Tersdiutteten  Za- 
atande,  anxuwendcn,  macht  diesen  Gegenstand  su  eineiti  der  ret* 
wickeltsten  in  der  Kunde  ägyptischen  Alterthum's.'  Interessanter 
jedenfalls  wird  gewiss  den  meisten  Lesern  die  nun  folgende,  is 
alle  Detail'a  sich  verbreitende  Darstellung  de^  ägyptischen  A^ei^ 
baues  sein,  zumal  da  sie  durch  mehrere  bildliche  Darstellnngeb, 
welche  sich  eingedruckt  finden,  veranschaulicht  wird.  V^r  erhil- 
ten  damit  genaue  Nachricht  von  der  Art  und  Weise,  wie  und  um 
welche  Zelt  der  alte  Aegypter  saete,  wie  er  mit  Pflug  und  E^ge 
den  Boden  bearbeitete,  die  Frucht  schnitt  und  die  Emdte  eio- 
that:  ja  der  Verf.  geht  noch  weiter,  indem  er  eine  DarsteZ/oo^  J^ 
fgyptischen  Gewichsreichs  liefert,  und  über  alle  die  ia  den  alten 
Schriftstellern  wie  auf  den  Monumenten  selber  vorkommenden 
Pflanzen,  welche  in  Aegypten  Anbau  fanden,  sich  niher  ferbrei* 
tet  Insbesondere  sikid  es  Stellen  des  Plinius,  die  auf  diese  Wdse 
eine  Erörterung  und  ein  Licht  erhalten,  das  auf  keinem  ändern 
Wege  diesem  Schriftsteller  zufallen  konnte. 

Auf  den  Ackerbau  folgt  snnichst  die  t^ehxucht.  Indesseo 
Ist  die  Darstellung  dieses  Zweiges  der  igyptischen  Landwirth- 
schaft  unterbrochen  durch  eine  Reihe  von  Bemerkungen  und  Erör- 
terungen, welche  auf  das  Anschwellen  des  Nils  sich  beziehen,  und 
wohl  eher  am  Anfang,  vor  der  Darstellung  des  Ackerbaues,  als 
nsch  diesem,  wie  es  jetzt  der  Fall  Ist,. zu  suchen  waren:  indessen, 
wie  schon  bemerkt  worden,  auf  eine  9treng  aystematische  Behand-* 
lung  des  Gegenstandes  und  eine  demgemäss  zu  treffende  Anord- 
nung des  Stoffes  seheint  der  Verf.  von  vorne  herein  verzichtet  sa 
haben.  Merkwürdig  ist ,  was  über  die  Erhebang  des  Nllwasscr'i 
der  Verf.  8. 104.  als  ResuHtt  seiner  Untersuchungen  ängiebt, 
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dasfl  die  Hohe,  welche  jetzt  der  Nil  bei  sdner  Deberschwem- 
muDg  erreiche,  gans  dieselbe,  wie  in  früheren  Zeiten  sei,  und 
auch  hinsichtlich  des  bewässerten  Larides  ganz  dasselbe  Ver- 
baltniss  obwalte.  In  welcher  Weise  die  Erhöhung  d^s  Bodens, 
wie  des  Flusses,  statt  finde,  darüber. sind  gleichfalls  nähere  Eror« 
terungen  und  Berechnungen  gegeben ,  die  in  dem  Werke  selbst 
nachzusehen  sind.  Der  Abschnitt  über  die  Viehzucht,  wobei  auch 
das  kfinstllche  Ausbriiteo  der  Eier  vorkommt,  bietet  in  seinen  ein- 
seinen  Details,  welche  hinwiederum  durch  einzelne  Holzschnitte 
anschaulich  werden,  ein  gleiches  Interesse.  .  So  sehen  wir  z.  B; 
auf  dem  mit  hieroglyphischen  Inschriften  Versehenen  Bilde  S.  139., 
wie  die  Ginse  gestopft,  oder,  nach  des  Verf..  Deutung,  als  krank, 
gefuttert  werden,  wie  das  kränke  Vieh,  Gelsen,  Gazellen,  Kühe, 
gepflegt  und  mit  Nahrung  oder  Tielmehr  Mcdicin  durch  eigene 
Aufseher  oder  Aerzte,  welche  dieselbe  In  den  Mund  reichen,  ver- 
sehen wird:  so  dass  die  Veterinärkunde  allerdings  schon  als 
ein  Zweig  der  bei  den  Aegyptern  so  sorgföltig  geübten  und  ge« 
pflegten  Heilkunde  sich  nachweisen  lasst  —  gewiss  die  älteste 
Spur  von  dem  Vorkommen  dieser  Wissenschaft  überhaupt  im  AI* 
terthumi 

Die  übrigen  Thelle  des  Werkes  hahen ,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  die  Religion  und  die  Götterwelt' iea  aJten  Aegyptena 
zum  Gegenstande;  von  den  beiden  Abschnitten,  welche  im  ersten 
Band  enthalten  sind,  giebt  Cap.'XIII.  allgemeine  Erörterungen 
über  Wesen  und  Charakter  des  ägyptischen  Gottesdienstes;. 
Cap.  XlII.  beginnt  die  Darstellung  der  einzelnen  Gottheiten,  aus 
welchen  das  ägyptische  Pantheon  zusammengesetzt  ist.  Man 
wird  hier,. besonders  in  der  allgemeinen  Erörterung,  welche  die 
Grundbegriffe  und  die  Qlrundanschauung  der  ägyptischen  Religion 
festzustellen  sucht ,  allerdings  in  Manchem  auf  eine  fühlbare,  ja 
oft  selbst  störende  Welse,  den  Mangel  systematischer  Ordnung 
und  eines  methodischen  Zusammenhanges  wahrnehmen,  man  wird 
hier,  so  wie  auch  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Gottheiten 
eine  genauiere  Scheidung  der  von  den  Alten  uns  überlieferten 
Nachrichten  und  damit  auch  eine  Kritik  vermissen,  die  hier  oft- 
mals nur  zu  sehr  nothwendig  Ist,  um  nicht  Deutungen  und  Ansich- 
ten einer  späteren ,  zum  Thell  schon  von  christlichen  Ideen  ange- 
regten Zeit,  in  ißa  ägyptische  Pantheon  der  alten  Pharaonen  za 
übertragen :  Ref.  legt  hauptsächlich  Werth  auf  das ,  was  aus.  den 
Denkmalen'selbst  zur  näheren-Künde  der  ägyptischen  Götterwelt 
beigebracht  und  durch  die  Hieroglyphen ,  so  weit  bis  jetzt  deren 
Entzifferung  gefuhrt  ist,  auch  bestätigt  wird.  Und  hier  sind  al- 
lerdings die  so  gewonnenen  Resultate  bedeutend  genug,  um  unsere 
Ansichten  über  die  ägyptischen  Götter  und  den  Glauben  des  Volks 
wie  der  Gelehrten  und  Priester  ebenso  aufzuklären ,  als  anderer- 
seits thellweise  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen.  Wir 
wollen  zuvörderst,  ehe  wur  tn  dai  Einzelne  ehigehen,  ebiigeder 
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Grandansichten  des  Verf.  TomuteUen,  sur  niheren  WIMIgimg 
und  Vergleidiung  mit  den  in  Deutschland  darüber  in  Umlauf  ge- 
setzten Ansichten  und  Meinungen. 

Der  Verf.  erklart  sich  gleich  Ton  vorne  .herein  (S.  171.  ff.) 
gegen  die  Ansicht»  —  sie  war  früher  zum  Theil  durch  Zoega  rer- 
breitet,  dessen  Schrift  übrigens  der  Verf.  nicht  zu  keannen  scheint 
< —  welche  in  den  ägyptischen  Göttern  wirkliche  Wesen,  die  auf 
der  Erde  gelebt,  also  za  höberea  Wesen,  zu  Göttern  erhobene 
Menschen  erkennen  will :  schon  die  äassere  Darstellung  der  Gott- 
heiten  in  der  Verbindung  von  Menschen  und  Thiertheilen  wider- 
spreche einer  sotchen  Behauptung  und  bezeuge  den  allegorischen 
Qurakter  der  so  dargestellte^  Gottheiten  9  denn  diese  selbst  sind 
nur  figürliche  Darstellungen  der  Attribute  des  einen  und  einsigen 
Gottes,  an  den  die  Priesterwelt  allein  glaubte  und  den  sie  allein 
verehrte;  jede  Gottheit,  sie  magAmun,  Pthah,  oder  wie  sonst 
nur  immer  hcissen,  stellt  irgend  ein  Attribut  des  höchsten  We- 
sens in  einer  Person  und  in  einer  bestimmten  Form  dar:  gerade  wie 
wir  von  dem  Schöpfer,  von  dem  Allwiasenden,  von  dem  Allmacht 
tigen  u.  dgl.  sprechen  und  damit  dodi  immer  nur  ein  und  dasselbe 
höchste  Wesen  nach  seinen  verschiedenen  Eigenschaften  bezdcfa- 
nen;  daher  denn  auch  der  Unterschied  zwischen  den  grossen.  Göt- 
tern und  zwischen  denen  eines  niederen  Grades ,  welche  letztere 
physicalischc  Gegenstände  waren,  wie  2.  B.  Sonne  und  Mond, 
oder  abstrakte  Begriffe  verschiedener  Art,  wie  Tapferkeit,  Starke 
u.  dgl.  m.  Die  äussere  Form  der  so  gebildeten  einzelnen  Gott- 
heilen war  durch  die  Zuthat  thierischcr  Attribute  kenntlich  und 
unterschieden,  und  wenn  auch  der  Priester  diese  Götter  nicht  an- 
ders als  die  Attribute  des  Einen  höchsten  Wesen  in  einer  be- 
stimmten Form  darstellend,  betrachtete,  so  war  doch  das  Volk  von 
einer  solchen  höheren*  Erkenn tniss  durchaus  ausgeschlossen  und 
ihm  der  Glaube  an  die  wirkliche  Heiligkeit  des  Idols  und  die  wirk- 
liche Existenz  des  Gottes ,  dessen  äussere  Gestalt  seinen  Augen 
erschien,  überlassen.  Diese  sichtbar  dargestellten  Götter  sind 
also  nur  die  deificirten  Attribute  des  höchstens  Wesens,  dessen 
Macht,  Gute,  Weisheit  u.  s.  w.  sie  anzeigen,  während  von  dem 
liöchsten  Wesen  selbst,  wie  S.  179.  ausdriicklicb  bemerkt  wird, 
in  den  Sculpturen  durchaiu  keine  Darstellung  angetroffen  wird. 
Wenn  nun  aber  bei  diesen  Gottheiten,  zunächst  bei  der  ersten 
Reihe  der  acht  grossen  Götter ,  das  Verhältniss  einer  Trias  fvgl. 
S.  185.)  in  der  Weise  angenommen  wird,  da^s,  indem  die  eine 
Gottheit  zur  andern  in  eine  Verbindung  tritt,  daraus,  zur  Bildung 
der  Trias,  eine  dritte  als  hervorgehend,  angenommen  wird  ,  wie 
9.  B.  der  göttliche  Veratand,  in  Verbindung  mit  der  Materie,  die 
Welt,  oder  die  geschaffenen  Dinge,  ab  ein  drittes  hervorbringt, 
und  so  eine  Trias  entsteht  —  so  acheint  uns  diess  doch  viel  zu 
sehr  eine  philosophische  Speculation  einer  schon  weit  späteren 
Zeit,  um  für  alt -ägyptische  Friesteoveisheit  zu  gelten.     Wir 
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vbergebea,  wts  dar  Verf.  bei  dieser  Oelegenheit  über  die  Mokimj 
und  über  Jekovah^  uod  über  die  Trias  im  alten  Testament  wie  Id 
der  Zahlenlehre  der  Pythagpreer  (S.  186--199.)  des  Weiteren 
bemerkt,  um  so  lieber,  als  wir  an  dem  Beifall  sweifeln  möehien, 
den  diese  Ek^rterungen  bei  deutschen  Lesern  finden  möchten; 
wir  verweilen  lieber  bei  einigen  andern  Behauptungen,  die  uns 
mehr  Aufmerksamkeit  sn  Terdienen  scheinen.  Dahin  rechnen  wir 
den  auch  bei  den  alten  Aegyptern  herrschende«  Glauben  an  eine 
Manifestation  der  Gottheiten,  an  ein  Erscheinen  derselben  auf  Er- 
den und  ein  unmittelbares  Eintreten  und  Einwirken  derselben,  sum 
Heilr  und  Segen  der  Menschheit:  einen  Glauben,  den  der  Verf., 
wdl  derselbe  allerwirts  und  schon  in  den  ältesten  Zeiten  sich  fin- 
det, aus  einer  Art  von  Offenbarung,  die  den  ersten  Menschen  tu 
Theil  geworden,  wei(  lieber  ableiten' möchte,  als  aus  einer  bu- 
fiUMg  en  verschiedenen  Orten  unternommenen  Speculation  (S.  200); 
und  er  knüpft  daran  folgende  Bemerkung,  die  wir  hier  ihrem  We- 
sen nach  mittheilen  woUen : 

^Aus  welcher  Quelle  aneh  ursprünglich  diie  Aegypter  ihre 
Ideen  über  diese  Gegenstande  geschöpft  haben  mögen ,  so  viel  ist 
sicher,  dass  sie  dieselben  weiter^ausblldeten  (refined  upon  them) 
und  dadurch  ihre  metaphysischen  Speculationen  so  complicirt 
machten ,  dass  es  von  Seiten  der  Eingewelheten  grosser  Sorgfiilt 
und  Aufmerksamkeit  bedurfte ,  um  Verwirrung  lu  verhüten  un^ 
ein  vollkommenes. Verstandniss  ihrea  Sinn's  bu  erhalten.  Daher 
kam  es  denn  aber  aoch,  dass  diejenigen,  welche  eine  nur  be- 
schrankte Einsicht  in  diese  intricaten  Gegenstande  erlangt  hatten, 
den  Sinn  und  die  Grundbedeutung  verkannten,  wie  diess  nament- 
lich bei  Griechen  und  Römern  der  Fall  war,  welche,  weil  sie  mir 
sn  Einen  Theil  dieser  Geheimnisse  gelangt  waren,  dadurch  in  ein 
Labyrinth  von  Irrthümern  geriethen,  welche  dem  gansen  System 
den  Charakter  einer  absurden  Fabel  gaben»  Ueberdem  nehmen  sie 
gewisse  Ceremonien  (enigmatical  ceremoiiies)  alku  wörtlich,  ver- 
kehrten abstrakte  und  specuktive  Begriffe  in  physicaUsche  Reali- 
litaten ,  und  erniedrigten  die  von  Aegypten  entlehnten  Religlons- 
gehriudie  dnrch  die  schreiendsten  Excesse,  welche  die  Religion 
nur  lich^rlich  machen  und  ihren  wahren  Zweck  vereiteln  raiiss- 
ten.  Denn  so  ursprünglich  auch  die  Begriffe  der  Alten  in  dieser 
Beiiehnng  waren,  namentlich  in  Beiug  auf  das  Wesen  und  die  Na- 
tur der  Gottheit,  so  sehr  anch  die  Wahrheit  durch  die  Vereh- 
rung einer  Mehrheit  von  Göttern  verdunkelt  war:  die  durch  die 
Religion 'vorgeschriebene  und  auch  von  guten  Menschen  geübte 
Moral  verdiente  Bmpfehlang,  und  wir  können  diirani  nur  diejenigen 
tadeln,  welche  das,  was  gut  war,  herabwürdtgte»  und  den  Irr- 
thnm  noch  vermehret  haben  durch  falsdie  Auffiusung  und  Anwen^r 
düng  dieser  mysteriösen  Lefaren.^^ 

Ueberhaupt  sucht  der  Vert  die  Igyptisdie  Priesterschaft  von 
manchen  Vorwürfen  su  vertheidigen,  nn  weldMn  irrige  AufSsssung 
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ihrer  Lebren  wie  Ihrer  Religtoiitgebriuche  Ton  Seitea  der  Griediei 
wie  der  Römer  Yeranlatsaug  gegeben  hat:  ohoeliiii  filll  die  Bia- 
fubning  ägyptischer  Götterdienste  la  Rom  io  eine  Zeit  des  ntt- 
lieben  Verfalle  und  der  Entartung,  die  nur  nach  dem  Aosliadi- 
aehen  und  ("remdartigen  greift,  um  den  verwölmten  Geschmack  a« 
befriedigen ,  und  einen  Verwand  lur  Befriedigung  eigener  Cklfttte 
SU  finden..  Auch  den  griechischen  Piiiiosopben  wird  eine  irrtiinaa- 
liche  Auffassung  und  ein  Verkennen  der  wahren  Prindpiea  der 
ägyptischen  Religion  sugeschrieben;  die  Abhängigkeit  der  griechi* 
scliiBn  Theegonie  Ton  iigyptischen  Gottheiten  daher  auch  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  die  Denkmale  selbst  daxu  in  irgend  einer 
Weise  eine  Bestätigung  abgeben ,  wiewohl  in  Manchem  ein  ge- 
meinsamer Ursprung  und  ein  und  dieselbe  Grundidee,  weiche  die 
Attribute  hervorrief,  nicht  abgewiesen  wird  (8.  204.  f.).  h  der 
griechischen  Mythologie,  so  stellt  der  Verf.  sich  die  Sache  dar, 
sind  manche  Mythen  allegorisch ,  manche  moralisch,  mandie  phj- 
sicalisch ,  manche  historisch ,  andere  dagegen  beruhen  auf  r^ 
metaphysischer  Speculation«  Diess  lässt  sich  auf  die  Theegonie 
der  Aegyptier  nur  sum  Theii  anwenden,  deren  Religion  auf  einer 
Terschiedenen.  Grundlage  basirt  war,  wo  das  physicaliache  and 
historische  Element  untergeordnet  (subservient)  war;  und  wenn 
sie  ja  in  früherer  Zeit  geschichtliche  Ereignisse  iq  ilire  B^Hgion 
eingeflochten  hatten,  so  mersten  sie  dieselben  späterliin  wieder 
TolUg  aus  und  gaben  ihrer  Religion  einen  metaphysischen  Charak- 
ter, der  mit  den  Sagen  tou  ihrem  Ursprung  oder  von  der 
Colonisation  des  Lande«  in  gar  keiner  Verbindung  atand.  Ge- 
schichte scheint  in  der  That  so  ginslich  aasgeschlossen  tou  ihrem 
mythologischen  System  und  so  gänslich  von  demselben  gesondert, 
dass  eine  Einfuhrung  derselben  auch  für  die  früheste  Periode  nicht 
woiil  zulässig  ist;  selbst  die  Angaben  von  der  Regierdog^  gewisser 
Götter  auf  Erden  sind  nur  eine  allegorische  Weise  der  Eraifaluii^ 
gewisser  Facta,  die  sich  wirklich  zugetragen  haben ,  aber  auaaet 
allem  Zusammenhang  mit  den  Lehrsätzen  ihrer  Religion  stehen. 

So  hätten  wir  also  mit  deni  Verf.  die  ägyptische  Religion  in 
ilirer  Grundlage  als  rein  speculativ  und  metaphysisch  anzusehen, 
mit  völligem  Ausschluss  aller  historischen  Elemente  (von  den 
aatranomüchen.iit  liier,. auffallend  g^nug,  gar  nicht  die  Rede); 
ganz  anders,  meint  er,  stellt  sich  aber  die  Sache  bei  den  Griedi^n; 
ihre  Religion  beruht  auf  Volkssagen  und  Mährchen,  denen  später 
ein  Ueberbiick  (superstructure),  entnommen  von  metaphysischer 
Speciilation,  hinzugefügt  ward;  und  olrachon  manche  ihrer  Gott- 
heiten ägyptiachen  Ursprungs  waren,  so  scheint  doch  das  Geschäft 
und  die  Bestimmung  von  Manchen  eher  auf  einer  zufälligen,  in 
späterer  Zeit  entdeckten  Analogie  mit  den  Gottheiten  der  Aegyp* 
tier  und  anderer  Völker,  deren  Religion  längst  in  eine  systema- 
tische Form  gebracht  war,  zu  beruhen,  als  auf  positiven  Begrif- 
fen ,  welche  sie  verlier  darSber  gehabt,  u.  a.  w. 
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Ah  cbarakteristiscb  für  die  Sgyptische  Religloii  hebt  der 
'Verf.  (S.  209.)  iasbesondere  den  Umstaod  berror,  dass  die  Ae^yp- 
tier ,  wenn  sie  auch  die  Myaterien  ihrer  Retigioü  id  allegoriache 
Mythen  eingekleidet,  doch  darum  nie  selbst  ihren  Ursprung  von 
Göttern  abgeleitet,  noch  deren  Wesen  dadurch  herabgewü^igt, 
dass  sie  dieselben  mit  der  Menschheit  auf  gleiche  Stufe  gesetzt. 
Allegorische  und  moralische  Mythen  wurden  allewegs  sugelasseui 
physicalische  Embleme  angenommen  sur  Darstellung  absträter  Be- 
griffe.   Dann  die  Grundlage  des  Ganzen  bildete  die  Existenz  eines 
einzigen  höchsten  Wesens,  dessen  verschiedene  Attribute,  zu  Göt** 
tem  umgeformt,  eine  Reihe  Ton  Gottheiten  bildeten,  von  welchen 
eine  jede  unter  einer  besondem  Form  und  Gestalt  verehrt  ward 
nnd  auch  ihr  besonderes  Geschäft  zugetheilt  erhalten  hatte;  die 
Vergötterung  der  Sonne  und  des  Mondes  möchte  der  Verf.  fait 
als  einen  Rest  sabäischen  Dienstes  betrachten,  der  einstens  einen 
Theil'der  agyptisphen  Religion  gebildet  und  somit  als  ein  zweites 
Hauptelement  zu  betrachten  wäre,  wenn  gleich  im  Ganzen  von  ei- 
nem dem  ersten  nicht  gleich  stehendea  Einfloss;    Nach  unserem 
Ermessen  dürfte  es  überhaupt  sbhwer  sein,  aus  dem  ägyptischen 
Götterdienst  das  sabäische  Element *%u  entfernen^  ja  wir  glauben, 
dass  ihm  selbst  ein  weit  grösserer  Einflt^  zugetheilt  werden  muss, 
als  der   ist,   welchen  der  Verf.  ihm  zuzutheilen  gesonnen  ist, 
der  übrigens  bei  emer  spätem  Gelegenheit  (I.  S.  29J.  u.  293.  vgl. 
IL  p.  33.)  diess  zu  fühlen  scheint,  wenn  er  auch  gleich  dort  die 
Entscheidung  dieser  Frage  für  kaum  möglich  hält.    Darin  indesa 
möchte  man  schwerlich  dem  Verf.  entgegen  treten  können,  wenn 
er  für   die  frühere  Periode  Aegyptens  einen  weit   einfacheren 
Götterdienst,  der  noch  nicht  auf  die  grosse  Anzahl  von  Göttern^ 
die  später  vorkommen,  sich  ausgedehnt  hatte,  ianzunehmen  ge- 
neigt ist  nnd  darum  als-  die  einzigen  Gegenstände  der  Verehrung 
im  Nilthal  betrachtet  wissen  wlU:  1)  die  deificirten  Attribute  der 
schöpferischen  Macht  und  ded  göttlichen  Verstandes;  2)  Sonne 
und  Mond,  deren  sichtbare  Macht  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
allgemein  unter  der  Menschheit  in  den  fr^esten  Zelten,  der  Well 
schon  gewesen  war;  3)  der  Herr  des  Todtenreichs,  in  welches  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  treten,  nachdem  sie  ihre  irdische 
Hülfe  verlassen.    Mit  dem  letztem  freilich  wird  auch  der  frühe 
Glaube  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  postulirt,  wofür  der 
Verf.  in  den  Denkmalen  selbst  eine  Bestätigung  findet,  insofern, 
sie,  und  zwar  aus  der  frühesten  Zeit,  etwa  zweitausend  Ja&re 
vor  unserer  Zeitrechnung,  den  Osiris  als  Todtenrichter  nachwei- 
sen.    Üebrigens  glaubt  der  Verf.,  dassj  wenn  die  ReUgion  Aegyp- 
tens auch  ursprünglich  und  in  der  frühesten  Zeit  efnen  versdiie- 
denen  Charakter  gehabt ,  und  später  efn  Wechsel  ehigetreten, 
dieser  jedenfalls  lange  vor  der  Zeit  der  Gründung  der  jetzt  vor- 
handenen Denkmale  statt  gefimden  haben  musste,  welche  uns  kei- 
nen Wechsel  bis  zn  den  Zweiten  der  Ptdemäer  und  JElömer  herab 
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erirenneii  hsten.  Die  Veniiehn»^  dea  ngjpOnAtn  Panfhcons 
mit  eiofgen  besoodern  und  Idcaleo  Gottheiten ,  die  Zotkat  einsel- 
ner  Certeonieo ,  die  aber  darom  doch  nie  daa  Weaen  uod  die  Form 
dea  giDseD  nch  unveHlndert  gleichen  Götterdienatea  betraf^  kann 
hier  too  fcdneai  Belang  »ein.  Insofern  freflkfa  bietet  uns  die 
igyptiache  €H^tterwelt  hi  ihren  featen^  starren  und  unTerandeiteii 
Formen  und  Greatalten  efne*  in  der  Oeachichte  der  Religionen  des 
Alterthnma  liochst  merkwfirdige  und  auffallende  Erscheinung, 
ftber  die  wir  firdUch  noch  gar  manche  Aufschliisie  zu  erwarten  ha- 
ben,  wenn  der  Schleier,  der  hier  noch  auf  ao  Manchem  ruht,  was  die 
geaamnite  Cultur  dieses  Landes  betrifft,  dereinst  gelüftet  sem 
dikrfte,  und  wir  begreifen  wohl  die  Aeusaerang  des  Verfs.,  wenn 
er  eine  detaillirte  und  Tollständige  Darstellung  der  ägyptischen 
Ctötterwelt  schon  ans  dem  Grunde  sblehut,  weil  wir  dasu  durch 
die  keineawegs  genugenden  Vorlegen  noch  nicht  befähigt  seien, 
auch  die  stets  weiter  schreitende  Entzifferung  .der  Hieroglyphen 
immer  weitere  und  neuere  AmÜBchlisse  erwarten  lasse  (TgLS.  176. 
213.  u.  Prefac.  p.  IV.),  wihrend  die  Angaben  d^  griechiaoheo 
SchriCtsteller  eine  höchst  ungenügende  Belehrung  darüber  geben 
(Tgl.  S.  215.  227.  229.  230.).  Um  so  weniger  konnte  man  erwar- 
ten, in  die  Daratellung  des  Verfs.  grössere  Auszüge  aua  den 
Schriflen  des  Plato,  des  Jamblichua  u.  A.  über  die  ägyptiache 
Kosmogonic  hier  aufgenonunen  zu  finden,  zumal  da  er  selbst 
(8.  226.)  nicht  Terhehlt,  mit  welcher  Vorsicht  die  Erklärungen 
apiterer  SchriftateUer,  einea  Porpbyriua,  Jamblichua,  Procius, 
nd  snderer  Neupktsniker  über  igyptisehe  Religionalelnren  anso- 
nehsKn  aind.  Obschon,  fOgt  er  Iriozu,  Maachea  in  ilurer  Specn* 
Istion  aus  ägyptischer  Quelle  abgeleitet  war,  so  war  doch  daa  Ori- 
ginal oft  sogar  mehr  als  parce  distorta,  und  keine  Lehre  kann  zur 
Erläuterung  der  ägyptischen  Religionsbcgriffe  angenommen  wer- 
den, wenn  sie  nicht  durch  die  Monumente  bestätigt  oder  atisdrüclr- 
lieh  als  entlehnt  der  Philosophie  Aegypten's  bezeichnet  Ist. 

Biit  dem  dreisehnten  Cap.  treten  wir  in  daa  ägypHs^e 
PMitheon,  d.  h.  in  die  nähere  Darstellung  der  einzelnen  in  Aegyp^ 
ten  Terebrten  Gottheiten,  nadi  derien  Namen  und  Bedeutung, 
wie  nach  ihrem  Cultns.  Es  konunt  hier  nattnrlich  zuerst  die  Reihe ' 
der  acht  groaara  Oötter,  wie  sie  Herodotus,  leider  ohne  nähere 
Beseithnang  im  Einzelnen  angiebt,  in  Betracht»  Sie  sind  nach 
Hm.  Wllkinson's  Ansicht,  ^ie  er  auch  am  Schlass  des  Torigen  Ab- 
sclmittes  8.  227.  schon  susgesprschen  hatte:  Ntph  oder  J^neph^ 
Amun  oder  Amun-re,  Pthaky  Khem,  Sat^^  Maut  (oder  vielleicht 
Buto)^  BubawÜs,  Neith.  '  Unter  jKneph  Tcrsteht  er,  auch  der 
etymologischen  Deutung^ nadi ,  den  göttlichen  Geist,  gleichsam 
den  Athem  Gottes,  der  über  den  Wnsern  schwebt,  mit  dem  Attri> 
but  der  Schlange.  Daron  unterscheidet  der  Ver£  den  Pihah  oder 
Phtht^  sk  die  schöpferische  Gotteskraft,  ferner  Amun^  weldier 
dem  grieehischen  Zens  entspreche,  Licht  und  Sonne,  im  geistigen 
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Sinne  des  Worts,  beielchne,  aber  Ton  den  Griechen  irrig  mit  dem 
Widderkopf  dargestellt  werde.  Hiar  mag  allerdings  die  Annahme 
und  die  Deutung  des  Verf.  grossen  Bedenken  unterliegen,  die  wir 
hier  nicht  weiter  ausfahren ,  indeni  nnlingst  dieser  Gegenstand  in 
einer  umfassenden  und  erschöpfenden  Monographie  behandelt 
worden  ist,  auf  welche  wir  um  so  nciehr  Terweisen  können,  als  alle 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Gott,  seinen  Cultus  und  dessen 
Ausbreitung  hier  afit  Benutzung  dessen,  was  neuere  Gelehrte  zur 
richtigen  Auffassong  und  Wfiirdigung  dieser  Gottheit  beigebracht 
haben,  darin  sich  vereinigt  finden:  deJoTe  Hammone  Syn- 
tagma  I.  Conscripsit  et  gymnasii  Weilburgensis  lustrationem 
Temalem  anni  MDCCCXL.  habendam  indixit  Christianus  Jac. 
Schmitthenner,  gymnasii  Professor.  Weilburgi,  ex  officina  L. 
Aem.  Lansii.  S8  S.  in  4. 

In  Bezug  auf  Pkthah  nimmt  der  Verf.  zwar  an,  dass  die  Grie- 
chen Ton  ihm  die  Idee  ihres  Hephistos  entnommen ;  allein  er  be- 
merkt ausdrücklich,  dass  es  ihm  scheine,  als  wenn  die  Griechen 
das  Wesen  des  Sgyptischen  Gottes  Terkanift,  indem  sie  denselben 
zu  einem  rein  physischen  Agens  herabgewürdigt.  Zweifelhaft 
möchte  es  aber  sein,  wenn  die  Wurzel  des  griechischen  Götter- 
namens schon  In  der  igyptischen  Benennung  enthalten  sein  soll, 
wie  S.  252.  angedeutet  vrird ;  die  Veranlassung  zu  der  Lahmheit 
des  griechischen  Hephistos  wird  ebenfeUs  (S.  255.)  in  der  zwerg- 
artigen Darstellung  des  Pthah  zu  Memphis,  wo  er  ds  Pthah-Sokari^ 
Osiris  verehrt  werde,  erkannt ;  und  es  findet  sich  die  von  Herodot 
gegebene  Beschreibung  der  pygmienartigen  GFestalt  durch  viele 
Darstellungen,  welche  der  Verh  antraf,  bestätigt.  Khemy  zu  Chem- 
mis  oder  PanopoKs  verehrt,  ist  das,  zunächst  von  der  Sonne  aus- 
gehende zeugende  Princip,  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  Fortpflan- 
zung und  Erhaltung  des  Menschengesdilechts,  sondern  auch  -fiber 
die  ganze  vegetabiUiche  Welt  ausgedehnt,  also  in  dieser  Beziehung 
die  Sonnenwärme,  in  ihrem  l^ofloss' auf  die  Menschen,  Thier- 
ond  Pflanzenwelt,  oder  in  noch  ausgedehnterer  Beziehung  das  zeu- 
gende Prtncfp  der  Natur  selbst  (vgk  S.  2Ö7.  265.).  Seine  Statue 
erscheint  begleitet  von  Bäomen  und  Pflanzen;  Könige  bieten  ilmi 
die  Früchte  des  Feldes  dar,  schneiden  Korn  vor  ihm  ab,  oder 
pflf&gen  das  Feld  und  bereiten  es  vor,  damit  es  den  zeugenden 
Einfluss  dieser  Gottheit  empfange.  Darum  bt  der  Verf.  audi  ge- 
neigt ,  den  Gärten  und  Felder  beschfttzenden  Priapus  der  Orie- 
dien  und  Römer  von  diesem  ägypttsehen  Gotte  abzuleiten  und 
selbst  die  Vorstellung,  dass  er  die  Felddiebe  versdieuche,  von  der 
Pritsche,  welche  die  in  die  Höhe  gehaltene  Rechte  des  ägyptischen 
Gottes  trägt,  zu  eridären  (S.  258.).  Ja  der  Verf.  geht  noch  wet« 
tcr ,  faidem  er  bd  dieser  Gelegenheit  selbst  die  Hermenbllder  in 
Griechenland  welche  an  öfientUchen  Strassen  und  Wegen  aufge- 
stellt waren ,  von  den  mumienartig  gebildeten  Göttern  Aegypten'a 
ableitet,  und  den  Namen  Hermen  lüs  eine  allgemeine  Benennung 
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tndebt,  die  allen  so  feformtea  Gotterbildeni ,  und  iiidit  blot  de- 
nen des  Hermes  oder  Mercur,  ertheilt  worden.  Bemeikea  Bins- 
seo.wir  noch,  dass  der  Verf.  die  von  Herodot  11,  46.  beridUete 
Darsteilung  dieses  Gottes  mit  Ziegeulcopf  und  Ziefeafmea 
als  durclutis  irri^  und  weder  auf  diesen  noch  auf  irgend  etnen  an- 
dern Gott  anwendbar  (1)  beseichaet  (Dasselbe  wird  andi  Band 
IL  S.  32.  wiederholt  gegen  Herodotus  bemerkt.)  Die  GöIÜb 
Satä  soll  der  Juno  entsprechen ,  ohne  Jedoch  in  der  igyptis^iea 
Götterlehre  eine  gleiche  Bedeutung  sn  besitien  und  eine  dersel- 
ben entsprechende  Rolle  su  spielen.  Sie  ward  in  Oberigypteo 
Terehrt ,  eben  so  wie  Maui<^  über  welche  die  Griechen  ein  glei- 
ches Schweigen  Iraobachten,  ohngeachtet  schon  der  Name  dieser 
Gottheit,  welcher  nichts  Anderes  als  Mutter  beseichnet,  sie  als 
die  Natur,  die  Muttier  des  Alls  darstellt  (S.  271);  Paahi  oAet 
Bfibasti»^  griechisch  «Is  Diana  besdchnet,  erscheint  auf  dea 
Denkmalen  als  die  gewöhnliche  Begleiterin  des  PChah,  und  ab 
Gegenstand  hober  Verehrung  im.  Delta,  wie  lu  Memphis  and  in 
den  untern  Theilen  Aegyptens  überhaupt;  Neitk  oder  Miaerra, 
deren  griechischer  Name  ^theha  oder  Thena  audr  dem'Vect 
ton  dem  ägyptischen  Neitk  durch  Umstellung  der  Buchstaben 
gebildet  erscheint ,  war.  su  Safs  insbesondere  Terehrt  und  dort 
eben  das ,  was  Amun  au  Theben.  Soweit  die  Dentong  des 
Verfasser's,  die  wir  im  Wesentlichen  hier  mitaut&eilea  Teraudit 
haben.  ,      .  ^ 

Auf  diese  Darstellung  der  ersten  GStterreihe  folgt  non  eine 
ihuliche  Darstellung  der  in  die  sweite  und  dritte  Ordnung  faUen- 
den  Gottheiten.  Hier  schliesst  sich  der  Verf.  moglichat  an  die 
Ordnung,  die  er  bereits  in  einem  frühem  Werke,  welches  indess 
Ref.  nicht  naher  kennt  —  die^  Materia  hieroglyphica  —  getroffu 
hatte,  und  verbreitet  sich  aunichst  ausführlidi  über  den  Gott  Re^ 
den  er -als  die  Darstellung  der  physischen  Sonne ,  also  des  wirk- 
lichen Sonnenkörpers,  oder  des  griechischen  Heliw  betracbtel. 
D^  Cultus  dieses  Gottes  war  durjch-gans  Aegypten  veibräiei^  aeia 
Name  J?^,  ausgesprochen  ito,  bildet  mit  Torgesetstea  Arükel  Pi 
dasselbe  Wort,  was  als  Phräh  oder  Pharaoh  aua  der  Bibel  uns 
sattsam  bekannt  {st  (S.  287.)  und  hiernach  als  ein  von  der  Gott- 
heit selbst  entnommener  Konigstitel  sich  darstellt.  Dasa  dietar 
Sonnengott  mit  dem  syrischen  Bai  correspondlrt,  wird  man  dea 
Verl  (S.  299.)  wohl  aigeben  können ,  der  in  diesem  Abadmitte 
auch  manches  Andere  aUr  Sprache  gebracht  hat,  und  inabeson- 
dere über  dieObellsken, über  denPbönix  sich  Tcrbreitet, ebenso  wie 
welter  unten  (S.  347.  ff.)  über  den  Apis  {Hapi  in  den  Hierogly- 
phen), nachdem  er  suvor  ausfuhrlich  die  Nachrichten  der  Alten 
über  Osirü  snsammengesteilt,  uqd  dieser  ausfuhrlichen  Elrörtemng 
noch  einige.  Angaben  über  den  Gott  Seb  (Satumus,  Chronos)  und 
die  Göttüi  iViff^f»^  oier  Netphe  (Rhea)  vorausgeschickt  hatte.  Dasi 
der  Verl  die  Ansicht,  welche  in  Oshis  dnen  um  adner  dem 
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Bleiisdiöiigfeschledht  eitiriesenen  WoMthaten  TergSKerttiH  Sfetti 
sc|ieD,  ftiso  einen  Hklb^tt  erkennt^  verwirft  v  l^nntie  injin  imcN 
dem  schon  oben  raitgetheüten  ^rund^ate  ek'warten;  es  igt  vleltnebf 
nuch  seiner  Ansicht  die^iAtficheClüte,  als  ela  Attribut  des  hoch» 
Bten  WjBsen«,  in  Osiris  dargestellt  und  dat»  liegt  die  nächste  Vet^ 
«DlaasiMig  Seiner  grolsen ,  durch  ga«z  Aegypteti  auagebrefteteft 
VerehniAg,  vermogcf  der  j^t  selbst  Viber  den  aeht  grossen  Ootterii. 
der  ersten  Ordnung  steht  ^  öamcnllich  in  atoicr  Manlfesfatioi^ 
oder  k%  deiner  die  Menschheit  begliick^aden  JBrsqhehiQng  auf  ßr^ 
den;  und.dieaei  Erscheinen  des  Gottes  anf  Erden  ^  das  die  Grcttiil-^ 
fageeinervielfachauspespoQileBen,  mit  dem  onglOcklt eben  and  doch 
das  M^nscbengesoklecht  b^gl&ckenden  Tode  des  Gottes  endigen^ 
den  Lebenf^^eachichte.liUdete,  betrachtet  Mier  der  Verf.  fttr 
vichta  anderes  ak  f&r  eine  specuiatiTe  Theorie,  fftr  eine  Alleg»ri^; 
durch  welche  der  Begriff  der  gottlichen  Ailgöte  dem  Menschen 
▼ershinbitiMioht  werden  soll.  Nicht  ganz  noihntich  erscheint  ol- 
Ifirdings  die  Idee,  der  A?at8i^8.des  indlsclien  VIschno:  schwer^ 
Ikh  aber  #ird  man  darin  eine  Beiiehung  auf  christliche  Lehren 
f  OB  dem  Gottm^nsohent  der  in  Jesus  ChHstiit  nach  der  Verkündl^ 
fang  der  Profiheten  des:  alten  Bundes  in  die  Welt  lebendig  ein- 
tritt,  und  auf  Erden  leibhaftig  erschelAt,  linden  wollen ,  wie  der 
.Verf.  fast  ansunehmen  geneigt  adidnt,  zumal  wenn  wir  die  hier 
fSk  SS6.*))  geadssfrten  Worte  ndt  frfiheren  Aeuaseningen  (8. 
300.'ff.),caaa&imi!niteUent  obwoU  diese  etwas  allgemeiner  gehal- 
tan  sind.  Was  In.  dieseili  Abschnitt  wdter  iber  die  Zusammen-» 
Stellung'  des  Osiris  mit  dem  griechischen  Bacchus  und  fiber  die 
Bezidiung  des  Osiris  auf  die  CJnteirwelt,  indem  er  als  Herr  des 
Todtesreiidis  .erscheint  9  ben^rkt  ist^  mag  man  biei  dem  Verl« 
aelbat  flaehleaen ,  der  ^e  drei  bekamiteii  Richter  der  Unterwelt 
nach  der  güeehkchen.Mjthe:  Minus,  Aeacu^  und  Rhadamalitos, 
sogar  ihren  Mamen  nach ,  In  der  igjptischen  Mythe  findet  v  mnl 
die  aleusinisdien  Feste,  wie  die  Thesmophorien,  den  Zeugnissen 
griechischer  Schriftsteller  analog,  von  ühniichen  griecUsdieiv 
Festen  zu  Ehren  des  Osiris,  wie  der  Isla  entnommen  erklirt) 
Tgl.  8.  32&..837.  Im  Widempra'ch  freilich  mit  manchen  ffther 
auagesprochenen  Ansicliten  steht  es,  wenn  der  Verf.  die  ganze  my*" 
tbiscbe  Geschichte  des  Gottes  für  phantastische  Speculatfon  erkürtv 
welche  keinen  Theilider  Glaubenslehre  gebildet,  sondern  wohl  nnir 
fas  der  Absicht  erfunden  worden ,  jom  die  Unwissenden  zu  amüsi-» 
ren  und  das  Volk  durch  eine  plausible  Geschichte  zu  befriedigen,^ 
wlhreud  der  wahre  Sinn  vnd.  die  Bedeutung  des  Ganzen  nur  dei» 
ha  d^  Mysterien  Ebgeweihten  vorbehalten  geweaan.  Der  Yett' 
■  ■  •  ■   ' 

*)  Poft  \itU§i  es  namKch  woetKph:   „and  ..aonie.nuiy-be>  disposvd' 
to.think  tbat  the  Egyptiaoa,,  being  aware  of  tlie  {)coiiii8as  of  the  tcn\ 
^arioar,  bad  .aniidpatmi  that  ereat,  tecording  it  as  thougK  it  had-  alraady 
happfred,  aad  lattodn^ng  Uiat  layatery  in  to  .tfaek  religioBs  systani.^>       '' 
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theilt  »ui  Plaltrdi  tUe  bdnmite  mjtlibdie  hAeoMgemAUbie  iki 
Otirit  mit  und  lisit  8. 33&  C  eine  Uebertfcht  der  ihr  gegebenem 
Deolaogen  folgen,  auf  wekhe  wir  hieraiil  verweisen  wcdlen. 
Merkw&rdig  ist  ee,  das«,  wie  S.  344.  kemerkt  wird«»  Rette  phd- 
liecber  Dantelionf  en  (ridi  bis  anf  den  heolif  cn  Tag  in  \egypt/em  er» 
liailen  lial»en.  Aneli  Oalria  und  die  daran  sich  knOpfenden  ScMoaa* 
bemerkung en  ulier  Serapi9  —  ein  am  Apia^Osiris  oder  noifekeiirt 

SMideier  Name  einer  GoUbeit,  die  eine  iiloate  Modificalioa  den 
rli  auB  dem  piolernUadien  ZeiUker  iai  —  folgt  natftriieh  bm^ 
nn  welehe  aich  die  Darstellong  der  mit  Hir  oft  in  Verbindnng  ge- 
brachten und  selhit  mit  ihr  verweehaelten  ^ihor  luiUpfl;  dum 
Horus^  von  Herodot  II,  144.  mit  Apollo  identlScirt,  wiewohl  nach 
jiroerU  daa  Gleiche  anapikht,  und  die  Hieroglyplien  diene  Aa* 
^Hkiie  uneotaefaieden  Inaaen,  wie  wir  8.  397.  bei  dem  Vert  le» 
nen,  der  ftbrigena  die  grieehiadie  Mythe  von  dem  Kampfe  dea 
Apollo  mit  der  Schlange  Pjrlhd  ana  der  Igyptiachen  MjdMiegle 
nbleitet  und  in  der  DaratcUnng  dea  Honia  auf  igyptiadien  Paiil 
malen,  wie  er  eine  Schlange  mit  einem  Speer  durchbolnrl,  cbm 
BeaUdgung  findet  (8.395.  tgl.  435.  und  die  bildliche  Daratcümig 
nuf  BL42«dea  Sopplem.).  Weiler  wird  von  Bmtpokratew^  von 
Eköou^  dem  Tage,  von  Hai  oder  dem  Agaihodämom  geluiidelt, 
worauf  die  Darateliung  dea  böten  Principa  {Ombie^  Ombo)  tokg^ 
welcbea  die  griediiachen  Schrifltteller  mit  dem  Namen  T^gpko  he- 
sei^hnen  und  snm  Sohne  der  Nclpe,  wie  inm  Broder  dea  Oaiiit 
erheben.  Nach  den  hieroglyphiachen  Legenden  aber,  bemeifct 
unter  Vert  &  417.  ae«. ,  wire  Typho  ala  eine  weibliche  GottheÜ 
aniuaebeu,  fertchieden  von  dem  böaen  Weaen,  wdchea  Verfial* 
ger  dea  Otirit  war,  und  nicht  den  Namen  Typho  fUirte.  Et 
odiehie  nimUch  die  igyptiacbe  Mythologie  zwei  Gottheiten  nner- 
kannt  au  haben  y  welche  der  durch  die  Oriecben  von  Typbo  ge- 
gebenen Betchreibong  entapiichen :  die  eine,  ala  Soha  der  Netpe, 
entgegengeaetat  aehiem  Bruder  Oairit,  ala  daa  achlechte  Prtaiclf 
dem  guten;  die  andere,  tragend  den  Namen  1>ppho  und  entapre- 
diend  dem  Theil  aeinea  Chwrakter't,  welcher  ihn  ala  Gegner  dea 
Horua  daraleile.  Dieae  Anticht  iat  allerdinga  gans  neu ,  und  an 
weit  wir  Witten,  noch  nirgendt  auagetprochen:  ao  daaa  wfar  aUer- 
dinga  Bedenken  tragen,  aie  so  adoptiren,  sumal  da  die  Beatitignng 
nua  Denkmalen  hier  um  ao  achwicviger  adn  durfte ,  ala  der  Name 
dieaea  böten  Prhicip*t  nach  Veraicherung  det  Verft.  auf  den 
bildlichen  Denkmalen  antgekratit  und  durch  den  dea  Amon  er- 
oetat  iat:  eine  Allerdinga  aoch  in  andern  Besiehungen  aufMlende 
Eracbebiung,  weil  aie  auf  Aenderungefi ,  die  in  dem  igyptiaclien 
Götterdientt  vorgekommen ,  achlietaen  littt  Jedenfkila  acheint 
una  die  Anticht  det  Vert  nodi  gar  manchen  Bedenken  und  Zwei- 
feln unterworfen,  um  in  der  Weite ^  wie  er  will,  Eingang  und 
Aufnahme  su  finden.  Sne  ebenlSdia  mit  d^  gewöhnlichen,  durch 
die  Angaben  giiechiacher  und  römitcher  Schriftaleller  hervorge- 
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mfeMD  Attsttdit  ia  WMertptracii  tlebaide  Beiuiaptang  betrfffk  de» 
jimtbia  oder  den  bumdsköpfi^en  Gott.  Denn  nach  des  Verf.  aaa- 
drBckiicber  und  einigemal  wiederholter  Veriichemng  ist  es  nichl 
des  Kopf  eines  Hundes^  sondern  der  eines  Schakals^  mit  welchem 
dieser  Qolt  erscheint,  ja  er  werde  so^r  nnter  der  Form  dieses 
gansea  Thieres  dargestellt,  welches  in  den  Denkmälern  durchaus 
T^rscMeden  von  dem  Hunde  dargestellt  sei,  mithin  die  Annshme 
ehier  Verwechslung  beider  nicht  einmal  lultetg  sei !  VgK  S.  440. 
ff  und  hisbesondere  II.  p.  14:2.  S. 

Das  dreiaebnte  Cap.,  womit  der  zweite  Band  eröffnet  wird, 
bildet  cigeatlich  aar  eine  Fortsetauog  des  Torhergehenden,  inso- 
fern es  die  Gatter  s weiter  aad  dritter  Olrdanng  in  dem  igypti- 
acbea  Rmtheoa,  welche  Im  Vorhergehenden  noch  nicht  besprochea 
afaid,  der  Reihe  nach,  in  derselben  Weise  asch  den  Beriohten  der 
Ahen,  wie  nach  den  bildlicben  DarstelluBgen  der  Monumente, 
behandelt,  ohae  dass  jedodi  eine  strenge  Scheidung  vorgeaom- 
toea  wird,  was  freilich  schwer,  wo  nicht  fiberhaupt  nnmöglich 
aeia  dfMte,  da  hier  aadi  so  manche  Unsicherheit  nnd  so  manches 
Dunkel  obwaltet,  wodurch  eine  Tollstindige,  in  sich  ?ölltg  geglie- 
derte, maa  mochte  sagea,  systematische 'Darstellung  der  igypti- 
acbea  Götterwelt  an  den  Unmöglichkeiten  gehört,  die  nur  durch 
spitere  Forsdiimg  und  Entdeckung,  wie  durch  erweiterte  Lesung 
Ueroglyphiseher  Legenden  vielleicht  dereinst  noch  gehoben  wer- 
den können.  Der  Verf.  mac  diess  selbst  wohl  gefühlt  haben,  da 
er  am  Bnde  dieses  Abschnittes,  das  Uarolikommene  seiner  Dar- 
atellong  wohl  fühlend,  die  ausdrficklh^e  Versicherung  beifugt* 
(8.  89.),  dass  er  dieselbe  nur  mit  gtassem  Misstrauen  (with  great 
dtflFidenee)  vorsuiegen  gewagt,  eben  so  wohl  wegen  der  Ver- 
wickluag  der  Frage  selbst,  als  wegjMi  der  ungenügenden  Belehr 
rnng,  welche  von  den  Denkmalen  gewonaea  werde ,  und  wegen 
der  sweifelliaftea  Auetoritat  griechbcher  Schriftstdler;  er  liabe 
aich  daher  auf  eiaige  Angaben  über  die  Gestalt  der  Götter  und 
Ihren  weseatlichen  Charakter,  soweit  er  ihn  ausznmittehi  ver- 
Biocht,  lieber  beschrinkea  wollen'  und  schliesse  ndt  den  Worten,^ 
welcha  Seneca  auf  eine  Bemerkung  d^  Aristoteles  anwende: 
,,Bgregie  Arfstateles  ait  nanquam  noa  verecundiores  esse  debere, 
qaalB  enm  de  Dib  agitur^S  Wir  erkennen  gern  du  Vollgültige 
dieser  firklirang  an,  bitten  aber  doch  von  dem  Verf.  eben  darum 
melir  Röcksicht  und  Vorsicht  in  sefaier  Beurtheiliing  |rieciiischer 
Schriftsteller  erwartet,  die  er  oft  iusserst  wegwmend  behan- 
delt, und  deren  Zeugniss  er  oft  geradesa  bei  Seite  au  setsen  an- 
lüh  (a.  B.  S.  SS.),  oder  höchstens  nur  da  för  gültig  ansehen  will, 
wo  die  bttdUdien  Darstellungen  der  Monumente  ea  bestitigen 
(s.  a.  B.  IL  p.  46ä.X  wihread  er  selbst  hinwiederum  lange  Steilen 
grieddscher  Autoren  in  seine  Daratellong  aufgenommen  hat,  da  wo 
aehwerlich  die  Maaamenta  Auliidiluss  gebea  köaaea.  Wie  aage- 
raahl  ar  den  Haradatua  behandelt,  haben  wir  schon  bei  der  ersten 
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Anieige  der  ersten  Serie»  erbittert,  und  oriteen  ei  ancK  läkt 
mit  Bedauern  wiederholen,  da  diess  eine  Scliattenseite  des  Werfcea 
bildet,  und  die  Kritik  wie  selbst  die  sprachltcbe  KenntoiM  des 
gelehrten  Verf.  nicht  im  besten  Liebte  erkennen  lässt  .  Geht  der- 
selbe doch  so  weit  su  behaupten,  dass  Herodot  manchmal  die 
Wahrheit  aufgeopfert  dem  Bestreben  ckvcb  amSsante ,  mit  grie^ 
chischen  Sitten  und  Ansichten  im  schneidendsten  Cootrast  stehende 
Angaben  seine  Leser  su  ergdtsen !  (vgl  H.  p.  164.  not)  Wir  fin- 
den darin  gerade  einen  Beweis  der  grossen  Sorgfak  und  geWisiea- 
baftesten  Genauigkeit  des  Alt -Vaters.  friecfaisGher  Geschichte, 
dass  er  gerade  das  Unterschiedliche  swisobetf'  den  Sitten  fremder 
Volker  und  denen  seiner  Nation';,  fdr  die  er  ja  snnSehst  sehrieb; 
Iberall  hervorauheben  nnd  benierklich  su  machen  sacht.  Eni 
eben  so  absprechendes  Urtheik  «her  Herodot  lesen  wir  I,  249. 
weg^n  seiner  Ersählnng  der  Stiftung  des  dodoiiiischen  Orakeis, 
um  nicht  mehrere  Belege  weiter  sn  Mafen:  wahret  wenige  Sei- 
ten SU  treffen  sind,  wo  ntchi  des  HerödotusZeugniss'  ängeiufeB 
und  angewendet  wird,  ohne  alles  weitere  Bedenken,  weil  ea  hier 
dem  Verf.  gute  Dienste  leistet. 

Wir  können,  nachdem  wir  bereits  so  viel  Baum  in  Aaapmcli 
genommen  haben ,  4em  Verf.  nicht  weiter  in's  Ebiselne  in  der 
Weise  folgen,  dass  wir  die  einselneh  Gottheiten  nach  der  Ord- 
nung, in  der  sie  hier  der  Reihe  nach  aufgeführt  werden,  diirdi- 
gehen:  wir  müssen  dies»  denjenigen  juberlassen,  welche  für  die 
ägyptische  Mythologie  ein  näheres  und  specielies  Interesse  ha- 
ben; ibdenien  wollen  wir  doch  als  Probe  seine  Brklirong  des 
igyptischen  Thoth  hier  anfahren.  Dieser  Gott  nämlich  verei- 
nigt nach  dem  Verf.  in  sich  ehien  doppelten  Chalrakter  (?gl,  S.  9.) 
nnd  entspricht  darin  einerseits  dem  Mond,  andereraeits  dem  Bferw 
curius.  Einerseits  nämlich  stellt'  er  die  wohithätige  BIgenscbafi 
dieses  Gestirnes  (the  bencftcent  property  of  that  lumiaary)  dmr^ 
ordnend  und  bestimmend  die  Zeit,  und  das  Schicksal  der  Men« 
sehen  wie  die  Ereignisse  ihres  Lebens  leitend ;  andrerseits  iai  et 
der  Gott  der  Wissenschaften,  der  Geldirsamkeit , . er  ist  das  Biit^ 
tel  (the  means  of  communication)  awisctien  den  Göttern  und  der 
Menschheit;  durch  ihn  werden  alle  geistigen  Gal^n  dem  Men- 
schen mitgetheilt,  er  ist,  in  Kursem,  eine  Deifioation.  der  abstra- 
eten  Idee  des  Getstes  (intellect)  oder  eine  Perssoifioation  des  Gei- 
stes (intellect)  der  Gottheit    Das  Nähere  Tgl.  S.  9.  £    . 

Als  einen  äusserst  reichhaltigen  Abschnitt  betrachten  wir  die 
im  nächsten  Cap.  XIV.  enthaltene  Uebersicht  der  hdUgen  Tbiere 
Acgyptens,  die  in  gewissen  Besiehungen  selbst  ffir  eme  Art  voft 
Zoologie  Aegypten*8  gelten  könnte,  insofern  kanm  kgend  ein 
Tbier  fai  Aegypten  gefunden  wird,  das^icht  in  irgend  einer  Weise 
Gegenständ  einer  Verehrung  oder  Hetllghalttmg  geworden  Ist^ 
mithin  von  dieser  Darstellung  nicht  wohl  irgend  eines  der  i« 
Aegypten  rorkomaiienden  Thiere  ansgescUosste  bltibeH  knnate» 
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Und  flo  iit  es  denn  andi  in  der  Tiuif .  Faal  die  ^n^  llgyptiadie 
Tliien^elt  wird  uns  liier  vorgefüiirt,  freilich  suniclist  nur  in  ilirer 
Besiehung  anf  die  Religion  und  deii  Giaubcon  des  Volles,  welclies 
die  verschiedenen  Tliiere  bald  In.  einem  hohem,  bald  iq  einem 
itiederen  Grade  heilig:  achtete.»  und  sie  hier  mehr,  dort  minder 
Verehrte,  Insbesondere  aber  sie  auch  Jiach  ilirem  Tode,  gidch  dem 
Menschengeschlecht,  durch  Humlsirung  dauernd  au  erhilten 
Mchte.  Und  wirlclich  bildet  die  Sorge  für  die  Beerdigung  oder  Be» 
ntattung  dieser  Thiere,  wenn  sie  gestorben  waren,  eine  eigen- 
Uiamliche  Erscheinung,  durch  welche  das  Auffallende,  das  in  der 
Heiligachtung  und  Verehrung  dieser  Tlilere ,  insbesondere  in  der 
«ngemelnen  Sorge  und  Pflege,  die  auf  ihre  Fütterung  und  Erlial- 
lung^  verwendet  ward,  schon  an  und  für  sich  liegt,  noch  erhöht 
wird,  somai  d*  das  Gänse  kaum  diurch  ändere,  einigermaassen 
ihnUche  Analogien  ikh  befriedigend  erklären  lässt.  Alle  diese 
Gegenstande,  die  Unterhaltung  der  heiligen  Thiere,  die  mit  un- 
gemeiner Sorgfkit  und  oft  mit  ungemeinem  Kostenaufwand  ver- 
knüpft war,  die  strengen  Verbote  gegen  Ihre  Tödtung,  die  ge- 
wissenhafte Beerdigung  In  einer  Art  von  religiöser  Feier,  diess 
und  Anderes  wird  von  dem  Verf.  ausfuhrlich 'besprochen  uikl  dar- 
an tuoh  euie  Untersuchung  über  die  Grunde  und  den  Ursprung 
des  ägyptischen  Thierdlenstes  geknüpft  (s.  besonders  S.  103.  ff.). 
Es  werden  die  verschiedentlich  darüber  von  den  Alten  liezeidhne- 
tea  Grunde  angeführt;  auch  mischt  der  Verf.  seine  eigene 
Anseht  mehrmals  unter,  oline  jedoch  eigentlich  ein  festes 
und  bestimmtes  Princip  darüber  aaszusprechen  oder  einer 
der  darüber  aufgestellten  Tlieorlen  sich  durchaus  anzuscblies- 
sen,  da  Ihm,  wenn  wir  anders  seine  nirgends  bestimmt  ausge- 
•prochene  Ansicht  richtig  ermittelt  haben ,  hier  mehrere  der  ge- 
wöhnlich angeführten  Grunde  theiiwelse  ehigewirkt,  dann  stich 
wieder  andere  Rücksichten  und.  Ursachen,  die  selbst  einen  will- 
kürilcheo  und  suföUigen  Charakter- an  sich  tragen,  die  Vereh- 
rung gewisser  Thiere  besthnmt  zu  haben  scheinen.  Man  vgl. 
8.  B.  8.  108. 109.  Ob  freilich  das,  was  der  Verf.  angiebt, ge- 
nügen oder  überlianpt  nur  einen  neuen  beachtenswerthen  Beitrag 
nur  Erklärung  dieses  Pbanomen's,  das  in  der  Geschichte  der  Re- 
ligionen des  Alterthum's  nirgends  so  grell  wie  in  Aegypten  her» 
vortritt ,  abgeben  kann,  möchten  wir  wohl  bezweifeln,  so  grossen 
Werth  wir  auch  sonst  auf  das  reiche  I>etail  legen,  welches  von 
dem  Verf.  in  diesem  Abschnitt  beigebracht  worden  ist.  In  dieser 
Besiehung  machen  *  wir  besonders  aufmerksam  auf  die  tabeUen- 
formlg  »1  bequemer  Uebersicht  angelegte  Liste*  aller  der  In 
Aegypten  verehrten  Thiere,  mit  Angabe  des  Orts  ihrer  Vereh- 
rung wie  des  Ortes  ihrer  Einbalsamhrung ,  der  Gottheit ,  der  sie 
nunachst  geheiligt  waren,  der  alten  Schrlftateller^  dievon  Ihnen 
sprechen  u.  dgl.  m.  und  zwar  so,  dass  in  erster  Ordnung  die 
Singethiere,   denn  Vögel  und  Reptilien,  dann  Fuche  und  In- 
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IJMlieB  Volks  fir  jele  Art  vm  fetttkher  Fei«  bcnw:  4ctalikr 
«frechen  liundcrte  und  tantende  f on  bUdUchen  DarsteUingoi  n 
laut,  mn  nicht  dem,  wiB  Oriedieii  und  Römer  dariber  beikfateo, 
ein  ToUes  Zeognin  su  geben,  und  deren  knne,  meist  ungeift- 
gende  BericÜte  weiter  aoasirfiUiTen  nnd  sn  fenrollständigen.  Auch 
lon  den  religiösen  Gebrinchen,  yon  der  Opferong  wie  fsoto 
yerscbiedenenOegeastioden,  weldie  ab  Opfer  den  Götteni 'l^ 
gebracht  wurden,  insbesondere  ans  der  PAansenweli  u.  dgl^  im 
der  Art  und  Weise  des  Betens  u.  u  w.  wird  in  ihnllcher  Weite  ge* 
liandelt  in  Absiebt  auf  Opfer  bemericen  wir,  dass  auch  aster 
Verf.,  wie  schon  vor  mehr  ab  sweitaosend  Jahren  Herodot,  tich 
gegen  die  Anuahme  von  Menschenopfern ,  wenn  auch  nur  fär  die 
ixiUiesie  Periode,  aufs  entschiedenste  ausbricht  (S,  343.);  di, 
wenn  solche  Opfer  je  statt  gefunden,  sie  in  eine  Zeit  Cailen  miii' 
ten,  die  den  j^st  vorhandenen  Baudenkmalen ,  auf  deren  adü- 
losen  Bildwerken  andi  nicht  ein  einsiges  Opfer  der  Art  forkoaiali 
torausgeht!  So  Etwas  ist  aber  kaum  denkbar;  .so  auffalieiid ti- 
dei^rselts  und  ciirakteristisch  f&r  die  gesammte  Civiilsatlon  Aegyp- 
ten*s  es  freilich  ist,,  dass  auch  nicht  eine  Spur -von  Menichen« 
opfern  hier  vorkommt,  wie  diess-  doch  bei  fast  allen  Völkern  da 
Alterthnm*s  in  ihrer  früheren  Periode  mehr  oder  minder  der  FiU 
ist.  Dss  ägyptische  Volk,  oder  Tielmelir  die  Friesterscfasfti  die 
es  leitete,  seigt- darin  Etwas,  was  diejenigen  meist  aa  Tergfnca 
scheinen,  wddie  stets  von  hierarchischem  Druck  auch  im  Aittf- 
thum  reden  und  in  einer  geschlossenen  Priestersdbaft  nur  eis 
Hinderniss  einer  stets  fortschreitenden  Clvilisation  finden  wollfs, 
die  gerade  hier  sich  in  ihren  wohlthätigen  Einflässea  und  Wir- 
kung^ weit  früher,  ja  am  frühesten  geseigt  hsi  Und  der  fröli- 
liehe,  heitete  Charakter  des  Volks,  wie  er  sich  in  allen  des,  Yoa 
der  Prieslersehaft  doch  geleiteten  und  Teranstalteteo  Festes 
sichtbarildi  ausspricht,  msg  am  besten  das  Vorurtbeil  wider- 
legen ,  wekdies  dieses  Volk  unter  dem  Druck  einer  hentchsachü- 
gen  Priesterkaste  senfsen  lisst 

.  Die  Todtenbestattong  und  was  damit  susammenhingt ,  machl 
im  secAssffAn/eitCap«  paasend  denSdiluss  des  Gänsen.  Auch  hier 
werden  die  Nachrichten  der  Alten,  welche,  was  die  Leidienige- 
brfiuche,  Todtenopfer,  Beisetsung  u.  dgl.  betrifft,  etwas  ausfiy)^ 
lieber  sind ,  siMiaromengestellt,  und  mit  erläuternden  Bemerkaa- 
gen  aus  den  bildlichen  Denkmalen  begleitet;  auch  das  Todtea- 
gericht  und  die  Seelenwanderung  kommt  hier  ¥or,  insbesoadere 
idier  das  Einbalsamiren  de;^  Körper,, worikber  Herodot'a  und  Dio- 
dor*s  Berichte  neben  einandergestellt  und  dsnn  mit  Terschiedenea 
Erläuterungen  oder  vielmehr  Berichtigungen  ^  die  unter  seht 
Hauptpunkte  gebracht  sind,  begleitet  werden:  auf  welche  bei  dis* 
8er  schwierigeki,  in  neuerer  Zelt  noch  immer  so  ?iel  besproeheneii 
Materie.um  so  melir  zu  achten  sein  wird ,  als  diese  Bemericungen 
auf  der  unmittelbarsteu  Autopsie  des  Gegenstandes  selber  be- 
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nriievw  Wi0  ftber  die  versdiie^efteB  ikrten  Von  Mumfeii)  Mer  de« 
ren  Beitetsirog^  tiber  die  Oriber  selbst  und  bereit  Innere  Einrieb- 
ioflg  TOB  einem  Manne  gesagt  ist,  def  so  fiele  6riber  besuchte^ 
Yo  viele  Mumien  sab,  und  nntersnehte,  das  wird,  das  mnss  l&r 
Ms  Gegenstand  besonderer  Besebtung  sein  nnd  kann  eine  grossere 
Bedentung  anspredien ,  als  viele  andere  Urtbeile,  Ansicbten  oder 
•neb  Deotnngen  von  Gegeastanden,  weiche  mehr  in  den  Bereich 
gelehrter  Icrittsober  Forsehung^  als  der  Erfahrung  tind  der  un- 
mittelbaren Anschaulmg  fallen.  Da«8  der  Verf.  auch  nach  dem 
Grunde  fragt,  def  die  utigemeine  Sorge  des  Aogypter's  för  Erhal- 
tung des  Korper's  nach  seinem  Tode,  und  was  damit  Alle«  ver^ 
bunden  war,  hervorrief,  und  die  Einbalsamimng  der  gestorbenen 
Mensdien,  wie  derThiere  veranlasste,  konnte  man  erwarten; 
man  findet  auch  S.  444.  ff.,'  dass  ihn  diese  Frage  beschifligt,  dereA 
Benotwortong  freilich  nicht  so  leicht  ist,  und  bei  den  widerstre- 
benden Gruudansicliten  ober  ^ie  igyptische  Religion  uberbaopt 
noch  nicht  so  einer  befriedigenden  Lösung  bis  jetat  hat  gelangen 
können.  Auch  unser  Verf.  wagt  tifcbt  eine  bestimmte  Eintscbei* 
düng;  er  sucht  auch  nicht ,  wie  Manche  in  neuester  Zeit  vorge- 
•cblagett  haben,  das  Gänse  auf  euie  Art  von  Sanititspoiiaei  so  re- 
4ttciren,  die  freilich  dann  in  Aegypten  eine  Bedeutung  und  einen 
Binftuss  erlangt  haben  mässte,  au  dem  sie  selbst  in  neuerer  Zeit 
bei  keinem  Volke  hat  gelangen  köimen ;  er  glaubt  vielmehr  diese 
Erscheinung  aus  höheren  Motiven  ableiten  su  mf&ssen  und  hllt  es 
immerHin  fär  höelist  wahrscheinlich,  dass  die  grosse  Sorge  für  die 
Erhaltung  des  Gestorbenen  durch  Binbalsamirung^  fär  Begrabniss 
und  Leichenbestattting  mit  dem  Glauben  von  der  Seelenwanderung 
und  von  der  Rückkehr  der  Seele  nach  vollendetem  Kreislauf  in  den 
SU  ihrer  Wiederaufnahme  noch  immer  bereiten  und  erhaltenen 
Körper  susammenhfng;  vgl.  S.  445. 

Dass  die  lithographirten  Platten  in  einen  besondem  Band,  der  als 
Supplement  der  beiden  andern  auf  dem  Titel  bezeichnet  ist,  ver- 
einigt sind,  haben  wir  schon  am  Anfang  dieser  Anzeige  bemerkt« 
Die  Wichtigkeit  dieses  Supplements  springt  tu  die  Augen.  Hietf 
siMd  nimlieh^e  dte  elnseinen  Gottheiten,  von  welchen  im  swölf** 
ieh  and  dreizehnten  Csp.  eine  übersichtliche  Darstellung  gegeben 
war,  abgebildet,  wie  sie  auf  den  Monumenten  ersebefnen,  in 
möglichster  Treue  und  swsr  so,  dass  von  jeder  Gottheit  mehrere 
•oleher  Ablüldungen ,  die  auf  einer  oder  «udi  tuf  roebrem  Tafeln 
sueamnMngeateilt  sind ,  gegeben  werden.  Sie  bilden  auf  diese 
Weise  nicht  bloss  ein  Supplement,  sondern  efaien  nothwendigen 
Beleg  SU  der  im  Texte  gegebenen  Erörterung,  um  so  mehr  als,  wie 
wir  oben  gesehen ,  der  Verf.  den  Angaben  der  Griechen  und  Rö-> 
mer,  aus  denen  doch  sein  Text  su  einem  grossen  Theile  geflos- 
sen isl,'  nur  dann  Glauben  geschenkt  wimen  will,  wenn  sie  «ua 
den  bildlichen  Darstellnngen  der  Monumente  sich  nachweisen  und 
besiüigen  lassen. 


1S8  Grieckitcke  liiteratvr« 

Aa  fUcM  AbUUimge«  elMwlMr  OotdMilea  mk  Aval 
aeUedeaen  Attributea  reihea  sich  aber  auch  efaiige  groaaere,  aaf 
die  Feale  Aegypteoa  aich  betieheade  Daralelliuigca,  naler  wd- 
eben  wir  beaoodera  auf  die  beiden  graaaen  celerirteo  Blitlcr 
ar.83  und  84^  an  welche  noch  daa  nncolerirte  Nr.  85.  aidi  anreiht, 
nufnieritaani  sn  BMciiea  haben.  Et  sind,  liier  Leichensi^  darge- 
atellt,  mil  einer. Pracht  und  mit  einem  Pomp,  der  una  eiMU 
Schlnaa  su  machen  erlaubt  auf  die  Bedeutung  dea  (ianaen  and  auf 
den  liehen  Wertb ,  welchen  der  Aegyptier  auf  eine  aoldie  Feier 
legte,  wahrend  wir  sugleich  daa  Friache  und  Olanxende  der  Far- 
hm  und  die  Torsugiiche  Auafihrung  dea  reichen.  Hunderte  van 
Peraonen  enthaltenden  Gemildea,  In  jeder  Hinaicht  nor  bewun- 
dern können.  Auch  die  überaus  reiche  Scene  der  Krönnag  einei 
Königs ,  weldie  nach  den  Sculpturen  Ton  Remeses  III.  su  Medi- 
aet  Abu  (dem  alten  Theben)  auf  El.  76.  abgebildet  ist,  verdient 
Ihrer  Ansfibrung  und  dea  reichen  Detaira  wegen',  gewiss  eine 
gleiche  Aufmerksamkeit:  eine  andere  Scene,  wo  die  Götter  die 
'  Doppelkron^  auf  das  Haupt  Remeses  des  Grossen  (Seaastiis) 
setzen,  aehen  wir  auf  El.  78.  dargestellt:  eine  andere  Sceae  daer 
Salbung  dea  Königs  auf  El.  77.;  eine  ähnliche  einer  Weihe  oder 
Infcatitur  auf  El.  80.  Den  Eescbluss  machen  swei  merkwdrdiga 
Daratellungen  dea  Todtengerichta  und  der  darauf  erfolgten  Was* 
dening  der  Seele  in  thieriMhe  Körper,  hier  sunichat  in  Schwefatt, 
auf  El.  87  und  8& 

Chr.  Bahr. 


Aesehyli  Ck oephori.  Ad opümoram libroram  fiden  receos.  iniegra 
lectionis  Tarietate  adnotationibiM  et  «choliast«  Instruxit  Feräinamimi 
Bamhtrgtn  Gottingae  ap.  Vandenh.  et  Enpr.  1840.  XVI  tu 
170  S.  in  8. 

Während  in  der  neuem  Zeit  die  Werke  dea  Sopbodea  uaA 
Suripides  so  vielfach  commentirt  worden ,  daas  nicht  selten  ein 
und  derselbe  Messkatalog  verschiedene  neue  Eeaibdtnngea  der- 
aeiben,  oft  sogar  in  sweite'ki  und  dritten  Anlagen,  snr  Anaeige 
bringen  kennte,  im  Allgemeinen  also  ein  reges  Interesse  för  iKe 
trag^che  Kunst  def  Griechen  sichtbar  war,  ist  die  forllegarie 
AusMbe  der  C^ephoren  seit  mehrem  Jahren  wieder  die  erate 
auf  dem  Felde  der  Aeschytiachen  Tragödie.  Nicbt  dass  etwa  nadi 
dem  bekannten,  durch  die  Mdllersilie  Ausgabe  der  Bumenidea 
angeregten,  von  den  verschiedenen  Selten  nicht  ohne  Leldea- 
aehaft  geföhrten  Streite  die  philologischen  Kritfte  sich  der  Behaad« 
hing  dieses  Themas  entaogen  —  vielleicht  abgesehreckt  durch  die 
Resultate  desselben,  die  eine  Vermittlung  unter  dea  oft  dk- 
■Mtral  entgegengesetsten  Ansichten  niehl  sn  Wege  gdbmebt, 
•der  der  steten  i  noch  dorch  kehie  Königaberger  oder  BrealaiMr 


AefcbyH  Choepliori|  reeens.  Bamberger«  139 

Erkllrnng  stirAckjewiegenen,  Hoffnang  lebend,   es  werde  der 
grosse  Kritiker  sein  einsl  gegebenes  Versprechen  btld  snr  Ans« 
fihmng  bringen!  es  sind  vielmelir  gcnng  Geiegenheitssclirlfteii 
ersciiienen,  die  irgend  weiche  Theile  des  grossen  Feldes  zum  A»» 
bau  nnd  snr  sorgfaltigen  Pflege  sich  heransgenommen  und  lieacb^ 
tenswerthe  Fruchte  erzielt  haben ,  sie  halten  sich  aber  mehr  anf 
dem  ästhetischen  oder  litterarhistorischen  Standpunkte,  der  die. 
Kunst  der  Tragödie  ron  ihren  erstien  Anfingen  bis  zu  ihrer  Vslleii« 
düng  verfolgt  und  das  Wesen  der  letztem»  wieviel  AntbeH  jeder 
der  drei  grossen  Tragiker  daran  genommen,  za  ergrfinden  und 
nachzuweisen  sich  bestrebt     Nicht  ohne  Einfluss  konnten  diese! 
langjährigen  Untersuchungen  iiber  die  trilogischen  und  telralo- 
gtschen  Compositionen  —  in  dem^inne,  wie  Welcker  unterscheidel 
—  auf  den  Gang  der  Aeschjlischen  Kritik  bleiben ,  und  wirklidi 
•ehen  wir,  dass  dieselbe  in  dem  letzten  Decennium  sieh  —  wen 
wir  die  Schneiderschen  Ausgaben  mit  deutschen  Amnerkungea 
ausnehmen  —  fast  ausschliesslich  mit  der  Oresteim  befasst    Dz 
giebt's  eine  Ausgabe  des  Agamemnon  von  R.  H.  Klausen  183S  jbu 
von  C.  6.  Haupt  (1837),  eine  Ausgabe  der  Eumeniden  von  K.  O. 
Müller  (1834)  und  von  J.  Minckwiu  (1838);  und  zu  der  Aunnb« 
der  ChoSphoren  von  Klausen  (1835)  kommt  jetzt  die  obige«   Wenn 
wir  in  der  Oresteia  das  einzige  vollstfindige  Gedieht  der  iltera 
tragischen  Kunst  besitzen,  so  muss  dasselbe  gewiss  allen  Untere 
zndiungen,  namenllieh  Ober  die  Composition  des  Aeschyloz  zuns 
Grunde  gelegt  werden ,  dass  also  eine  Gesanimtansgibe  des  Dich* 
ters,  welche  Klausen  und  Minckwitz  Intendirten,  mit  der  Oresteta 
beginne,  ist  in  jeder  Hinsicht  passend.    Am  Passendsten  möchte 
€^  allerdings  sein ,  auch  hier  vom  Agamenmon  zu  den  Choephotea 
nnd  Bomeniden  ikberzugehen ,  wie  es  Klausen  wollte,  dessen  fai 
so  mtncher  Feziehuiig,  namentlich  in  der  Nachwehung  des  Innern 
Znsammenhanges   der  ganzen  Trilogie  treffliche  Arbeit  leider  I 
durch  einen  frohen  Tod  unterbrochen  worden ;  indess  inuss  man 
ja  annehmen,  wer  sich  an  die  Herausgabe  auch  des  Mittelstiickez' 
oder  Endsttäckes  mache^  werde  der  Cmposition  des  Gtnzen  recht 
inne  zu  werden  sich  bestrebt  haben,  und  seine  Annotttion  in  allett 
Theilen  Rfkcksicht  anf  die  Nebenstücke  nehmen  tsssen^ 

Hr.  Bamberger  ist  dem  phltologischen  Publikum  bereits  dnrdi 
zwei  Schriften,  welche  Gegenstinde  der  Aescbyllschen  IVagidie 
bebandeln,  bekannt:  durch  die  vorliegende  Ausgabe  bat  er  die 
vortheilhaf te  Meinung ,  die  man  bereits  aus  Jenen  Schriften  von 
Arn  gewonnen  bitte,  nur  erhöht.  Es  gereicht  uns  zu  greasea 
Vcrgnfigen,  eine  Ansgabe  der  ChoSphoren  zur  Anzeige  zn  brin« 
gen ,  welche  sieh  eben  so  sehr  doreh  kritische  Besonnenheit  wie 
durch  einen  sichern  Tact  In  der  Auswahl  unter  dem  zur  ErkÜnnf 
iez  Stfickes  bereits  Vorhandenen »  ferner  durch  ebie  vielseitige^ 
durch  die  Gesetze  der  tragisehen  Diehlkunit  rieb  irillig 
fctn  lissende  Geldiisunkeit  snsnekbnel« 
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IHe  Vorrede  giebt  den  tob  dem  Hm.  HenniBgeb.  befolgtet 
Flu  siiniGbit  didiin  ao:  expulm  Turaebi  «Uorum  oonjecturis  me- 
Uoruin  libiwrtun  lectioneni  exhibere,  conjecturaB  in  lextuoi  red- 
pcre  buUm«  Disi  de  quibus  dubiuri  iMa  poeeit.  Leodonum  inlegim 
TirieUte,  Virorom  doctorum  qiiae  bonae  frugis  tint  conjeGloris, 
•dioiiatto  deniqae  adjecUi  curare.,  nt  qui  criticam  facütare  Telil, 
tnbaidifs  noo  egeat.  Conuneutario  addito  brevitatia  iaadem  mereri 
IIa,  iit  neeeflaaria  et  digiia  acitu  non  praetermittaatur.  Dieas  Ver- 
api^hen  fet  getreulich  gehalten,  ja!  man  könnte  mildem  Hn» 
Verif.  aagar  suweilen  darulier  rediten,  dua  er  su  karg  in  der  er- 
Uftreoden  Adnotatian  geweaen  aei.  Indeas  soll  efna  sein ,  und  die 
Ansprüche  sind  ja  so  verschieden  wie  die  Menschen,  so  xiebea 
iodi  auch  vrir  diese  Kiurae  bei  einem  nur  dem  gelehrten  Publikuai 
beathnmten  Buche  tot.  Hr.  B.  sagt  in  Besag  darauf^  quid  nttinet 
a«t  recoquere  atque  adeo  docte  refntare  quiae  Tana  atque  ioatilia 
eaae  hodUe  omnes  sciunt  aut  fabulam  in  tironum  usum  adomare, 
qoae  a  tirone  legi  non  debeat?  Und  wenn  wir  das  erste  auch  nichl 

Ssns  sdoptiren  möchten,  wenigstens  nicht  ohne  eine  vor  dem 
ahein  eher  gewissen  Aristokratie  in  der  Utterator  aichenide 
Btnaehrtnknng,  so  ist  doch  das  aweite  unbedingt  richtig.  Es  ist 
flinrMissgriff,  wjQl  Jemand  den  Schulern  ein  Werk  vorlegen,  das 
SMhr  ab  irgend  eines  von  der  Co^jecturalkritik  aein  Heil  er« 
warten ,  dessen  Erklärung  aber  in  einer  solchen  Ausdehnung  sich 
mif  die  Nebenstficfce  der  Trilogie  stütien  muss,  wenn  andera  der 
Olrgsnismus  des  Stucks  dem  Schüler  klar  vor  die  Augen  treten 
a#ll^  dasa  die  Aufgabe  einem  tiro  jedenfalls  su  achter  fallen 
dftrfte«  Wir  haben  hier  deamaeh  eine  Ausgabe  ad  modum  Her- 
mann!»  wenn  wir  nna  ae  ausdrücken  dürfen;  und  wenn  der  Aue- 
t^raeh,  den  der  edle  Jacobs  bei  festlicher  (Gelegenheit  ober  Her« 
aman  gethan,  eanotando  rertitQU  rem  auf  irgend  ehie  den  Aeacbj* 
lua  betreffende  Arbeit  Bea«^  nimmt,  so  darf  er*s  audi  auf  die  toiv» 
Hegende  Auagabe  thun.  Doch  unterscheidet  isich  dieselbe  von  aat- 
Jem  dadurch,  dass  sie  in  grosser  Bescheidenheit  keine  eigne 
Oo^eelur  in  den  Text  auffenoaunen,  vielmehr  dieselben  nur  in 
d^  Adudtatioft  aufgeführt  hat,  so  das  Alte,  als  Aeschylisdi 
Ueberlieferte  von  dem  Neuen  trennend«  Nlmiae  cautelae  malle 
4ttarii  teineritatls  nrgu!  ist  ein  gani  richtiger  Grundsats,  aumal  bei 
4en  ootruptelae  ejus  generis^  ut  non  quM  dixerit  Aoechylua ,  aed 
i|ttid  potaerit  dici,  •conjici  queatx  deren  Ansabl  sehr  gross.  Aller* 
dinga  liaat  sich  der  Text  nun  nicht  so  nno  teoore  fortlesen,  vici- 
mehr  bringt  Einen  der  sua  Warnuogsseichen  vor  falschen  Quin* 
Utk  nur  Seite  gesetate  Asteriscua  gac  oft  in  die  Noten,  doch  nl 
'  d^ ,  .gbmben  wir.  In  etoer  soldien  Ausgabe  gar  nicht  au  beklage« 
9ßd  achi^tat  doch  immer  weit  besser  dsvor,,  dass  man  nicht  neue 
jDei^turen  Sbr  «rapriingUehe  Lssarten  der  Codd.  halte,  aJa  wena 
dte.leMeni^aur  hi  den  Noten  veraeichnet  aind,  die  au  lesen  man 
etwa  kehie  Anregung  erhalt  Zar  Venaelduiig  IhnUcbeqi  Irnhuasa 
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tditfaii  auch  die  BtarkhtbQf  getroffen  bq  mIb,  tfe  iii4ea  T«tt  re? 
cipirten  Ettoendatio^en  fremfler  Gelehrten  als  solche  in  den  Noten 
mit  gesperrt  gedruckter  Schrift  herrorsuheben.  Deren  ist  flltr- 
ding«  elnenfaila  eine  erkleckliche  Ansfthl«  grdsser  vielleicht  aU  bei 
ii^ohd  einer  andern  griech.  Tragödie.  Die  der  Zeit  «ad  Bedeutung 
Dach  verschiedensten  Kräfte  haben  daiu  mitgewirkt.  WH*  qoti-i 
ren  Ganterus  (s.  B.  176  u«  610.),  Salvinius*  (il3.),  .CJasiuihomia 
(124.)VValckenfter  (517.),  Pauw  (346. 745.  751.),  Abresch  (587.) 
«Unley  (534.),  Wakefield  (629.),  Stephaniis  (677.),  Ueath  <566< 
590.).  Porson  (58. 331.  566.),  Blomfield  (350.  528. 56Q.),.  Kr- 
fnrdt  (310.),  Emperfus  (767.),  vor  AUem  Gottfr.  Hermann,  dec 
wie  überall  so  auch  hier  mit  einer  glücklichen  Hand,  enyendirt  hat, 
Waren  einige  dieser  ElmendaUonen  schon  dorch  die  bisherigen 
Ausgaben  Cur  legitimirt  mu  haltep ,  so  musate  doch  bei  andern  dii^ 
Enlacbeidung  d^M  Hrn.  Herausg.  sutreten.  Aber  ajich  hier  nimmt 
BMUi  kein  besonderes  Hinneigen  zu  irgend  einer  Schiele,  vielmehr 
nur  ein  Streben  'vahr,  mit  gerechter  Waage  das  vortiandcn« 
Material  absttschfitcefl.  Wir  nehmen  ein  Beispiel  herans ,  von 
dessen  Bedeutsamkeit  man  indesa  nicht  auf  den  Zustand  allev 
fibrigea  Emendatiooen  achliessen  wolle.  Vers  358.  (373.)  «.  B^ 
itt  ßBiiiva  fpmvßl^*  dvvaöai  yuQ  in  den  Text  gesetxt,  statt  den 
vulgaren,  meist  in  Klammern  gesetzten,  oivviöai  yig^  Fort, 
halte  odvff^  J'^vp^  Blomf.  iSw^  0a,  Lachmann  ovi9vw$in  ydg 
f  eachrieben«  Dem  ?on  Herrn»  in  diesen  Jahrb.  1838.  IL  p.  506^ 
vorgesdilagenen  Swmcai  yaQ  ist  der  .Vorzug  gegeben. pitHinfiei^ 
aung  auf  Beispiele ,  wie  Homer. .Od.  IV,  82i.  toiii  yqQnoiinog 
SiA  SifXBtai^  ^TS  ical  aXXoi,  dvi^sg  ^Qijöavto  naQsötdisivoßj 
dvv^tai  yuQ^  UaXkd^'A^^voifi.  i)».  V,  25.  T7iXiii9ii%Qv  9i  Oti 
mifiifov  iMiötaiiip^i  ivvuöa^^ydg»  Eur.  Iph.  Taur.  6^*  ^i^vM 
oiv  diakwp  ßovionm  öovvan  xodg  naQQV^\  dwvti^  taixa  ydi^ 
6vmtdyL9%  UV.  Auch  Bmperiushatte  dieselbe  Emendationgemachf^)« 
ii^  wenigstens  mit  der  angenommenen  Idee  des  gan^n  lumMnati^ 
aeben  Gesanges  im  Einklänge  steht«  Nicht,  mit  gleicher  Bereitr 
Willigkeit  kinn  man  fr ^ilidb  der  Erklänmg,  zustimmen :  (Tho^n^ 
E3eetram  castjgat,  qnod  nimiis  iqdulgeat,  opiare  emph.  quidj^  e^iH 
pease.  Welchen  Grund  hi^  dann-  der  Cb^r  i» .  die  Ele^c^  au  casti-^ 
gare,  wo  beweist  die  letztere,  dass  sie  nimijs  induigetV  Hai  sie 
nicht  noch  eben  den,  einer  Züchtigung  eher  werthcin,  trägen 
Wunsch  des  Orest  zurückgewiesen,  zuerst  von  den  Qeschwistjern 
in  diesem»  Thvebos  das  Wort  zevgxtavövta^  dq/c^a»^  auSg98pro7 
chenl  Wie  ungerecht  wsre  es,  wollte  der  Chor  sich  .über  sie  ii| 
einer  so  ironischen  Weise  äussern,  während  er  v.  340«  (354.) 
dem  Orest  gegenütber  jeden  Tadel  unterdrückte.    Wir  sprechen 

*)  Ur«  Bamb.  versichert  mehrfacb,  jnit  Heraiaiui  (xn  r.  dl.),  Mar- 
tini (zu  T.  137.),  mit  Blomfield  (zu  473)  in  denselben  Conjqctaren  sassm^ 
menfsiitoffen  z^s  sein. 


^ 
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jlQfkmP  üifAifWf' tpilmm  Mt«  mpfgßütnß  o9g  /9if|y$  ^SUto 
XtoQag  iipoQtvBiv  dasteht,  in  den  Siipplice«  er  sich  indeo  entea 
neclitxebn  Veraeiti  io  dea  SepieiQ  schon  r.  111.,  ebeato  in  A^m. 
ßicb  sogleich  legitimirt,  ijm  Prometheus  aber  wenigstens  dmch 
die  Anrede  niniöBg  nov^o^  'Slntatf^v  ▼•  146.  sattsam  beaefohnet 
wird.,  hcissies  hier  nur  in  der  Epode 

iliol  d'  avayxav  yag  d(iq)ht6Xov 
06ol  jrpoff^ayjcftv,  kn  yoQ  oJxGtv 
xatgcitov  öovXlav  igäyov  al^av* 

Sonst  kommt  swar  von  ihnen-  vor  d/softl  ywaUtßg  itopurrmw 
sv^ijl^ovMg  ▼.  76.  (84.) ,  auch  fplXiat  d/uoMs«  otuav  678.  (719.X 
aber  Alles  diess  giebt  lieine  Antwort  anf  die  Frage,  wer  tf  »d  diese 
Scia?inoeo,  die  so  innigen  Antlieil  an  dem  Scfaiekstle  ihren  Hma 
nehm€^.  Man  hat  sie  au  Trojaoerinnen  gemadbt,  die  aagleiGh 
niit  der  Kassapdra  in  den  Besita  des  Agam.  und  im  voriges  Sticke 
augieicb  mit  derselben  auf  Me  Bühne  gekommen  seiea.  8#  mt* 
theilt  nach  Oenelli  (das  Thepter  au  Athen  p.  190»)  nebst  Mfitter 
und  Khuisen  d^wm  auch  der  Hr«  Herausgeber  tn  dfe  latrodnetls 
p.  XIV.  componitnr  captiyis  Trojan Itf  aetate  provectia  t»  16S.^), 
qnarum  mores.  Asiaticos  poeta  diligenter  deacripsil  pineaeifta 
ea  commi  parte,  'qua  barbam  fita  ad  tuouduqr  Agtmrmnsnis 
j^anctpm  iiistituunt  r.  405«    - 

Iko^«  xoitfiOv^AQtov  fp  T£  Kiüötag 
'  i^fiOig  ItjXtfiiOtQlag    • 
dngntt6xlfpna  noXvitXivrj  t^  äöffv  IftZv 
Imcc^tfvTSQOtQiß^  ta  ^iQog^Qtyykatc^  sq. 

Eodem  pertlnent,  ^uibfis.  7*. 22.  sq.  luctnm  tentantur,  mntee 

Senarum  laceratio  quae  apnd  Atheniens^  Soloniä  lege  f^U*  FiaU 
oL  21.  Man  köfinte  in  diesem  F^Ue  sagen  ^  dunph  die  Ktoi- 
dung,  der  im  vorigen  Stncke  getragenen  gleieh,  sden  aüe  ala 
Trojanerinhen  erkenntlich  geifesen:  das  wfire  die  einaige  Ana- 
kunft.  Hat  aber  Solon  eii^  derartiges  Verbot  ergehen  laMn,  an 
iat  dasselbe  gegen  einen  derartigen  Gebrauch  gerichtet  geweaeM; 
und  wirklich  schildert  £uripides  uns  so  die  Hermione  in  An^htm. 
827»  WO;  dieselbe  ausruft  qvvx(»v  %b  ii'C'  änvyft^e^tt  ^i^öofitmif 
und  losst  in  Hec.  650.  sq.  die  Ansicht  anssprephen  tfclyc*  ih  «stf 
tig^jiaxaLva. —  dQvxxßv^  ts  »oQßiav  Ötainov  Sfvxa  viidt- 
fiiva  ^xagay^iolg.  Ja!,  seine  Electra  lasst  er  sma  utnd  fAp 
q>lXav  owxi  tffivqfiiifa  iigav.  EU  146.  Wu  femer  jaM 
andre  Stelle  betrifft^  so  geht  daraus. —  abgesehen  davon,   dass 

'*')  Das  iat  richtig,,  «ieha.  ▼*  171.:  .«ttXft«  i^M^cc  «*«ii«F>fle^  ftd^m; 
Vgl.  .Aesch.  Suppl.  r.  361.  Was  K.  O.  Malier  in  deo  Eonen.  p.  74b 
anfistellt,  nur  die  Chorfiihrerin  sei  eine.  Oreisin,  die  abrigan  aber 
Fran^  und  Jongfranen  geweaeo^  ist  reine  Venaathong. 
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die  Brklamog^  nnd  Kritik  dieser  Verte  nicht  riehtf;  !gt,  dass  die 
richtige  vielmehr  ganz  Anderes  el-giebt,,  wie  Wir  nnten  zeigen  — 
für  die  trojanische  Abkunft  des  Chors  im  Grunde  dioch  nichts 
hervor',  ja  niclit  einmal  für  die  asiatische.  Es  kann  Jemand  nach 
arischer  und  kissischer  Weise  trauern,  ohne  Arier  oder  Kissier 
EU  sein.  Sind  es  Trojanerinnen,  so  kamen  sie  mit  Agam.  surfick; 
an  jenem  Tage  also,  wo  jener  fiel,  kamen  sie  als  Begleiterinnen 
der  Kassandra.  Müsste  es  dabei  nicht  auffallen,  dass  sie  im  gan- 
ten Stucke  nicht  ein  einsig  Mal  dieser  ihrer  alten  Herrin  Erwih- 
nung  thnn ,  nie  von  der  Ermordung  derselben  einen  Anlass  zar 
Aufregung  der  Gemüther  suchen ,  sondern  stets  nur  vom  Agam. 
reden ,  für  den  Zerstörer  ihrer  eigenen  Stadt  '*')  immer  fort  nach 
Rache  speien  f    Sagte  doch  selbst  Kass.  im  Ag.  ▼•  1^36  sq. 

tl  d^t*  iym  xdtoiTtog  ag**)  dpaötiva^ 
ijCil  xo  n^iStov  ildov  'iklov  noXcv 
«Q&^aöav  cig  SxQciw;  dl  d'  slxov  MoXiv^  ' 
ovtmg  dncdkd^öoyöiv  iv  9b(ov  xglöti» 

Es  würde  doch  efaie.  grosse  Selbstverleugnung  toraussetsten,  wenn 
ein  Chor  troj.  Frauen  v.  935.  singe  likolh  nhv  dlua  ngiaiUdaig 
XQovcf^  ßagvdixog  xoivä.  So  hat  der  Chor  der  mjken.  Greise 
im  Antm.  oft  gesungen  (vgl  s»  B.  747.) ,  auch  der  griech.  Herold 
T.  537.;  von  trojan.  Weibern  aber,  die  sieben  Jahre  in  arger  Scis- 
Terel  gelebt,  würde  man  weit  eher  eine  Erinnemng  an  die  frühere 
glückliche  Zeit,  wo  Troja  unbesiegt  war,  erwarten,  wie  sich 
einer  solchen  such  Kassandra  nicht  entschlug  im  Ag.  v.  1156  sq. 
Müsste  es  ferner  nicht  sonderbar  erscheinen,  wenn  Trojanerionea 
hier  die  Griechin  v.  122.  griechische  Urgesetze  lehren  wolllenf 
Denn  was  Genelli  p.  195.  meinte,  die  Vorschriften,  das  Dpfar 
ganz  unumwunden  gegen  die  Senderin  zu  richten,  seien  für  den 
Hund  der  Troerin  schicklicher,  begreifen  wir  nicht.  JTid^  oo 
%6v  ix^Qov  ttvtaßdßa€9av  %aKOig^  womit  er  seinen  Ralh  V.  129« 
abschliesst,  Ist  ganz  dasselbe,  was  Kiyt.  Im  Ag.  1374.  Im  Deber- 
muthe  gesagt  hatte ,  al8>ie  nach  vollbraditem  Morde  heranstratt 
sciSg  yag  %ig  Ix'^Qoig  ix&QU  nog^vvc^v ,  ipUotg  doxovöiv  slvai^ 
jsi}fiOfri)y  dgxv^tatov  fpgd^uBVy  vtpog  xgsl66ov  ixMijdii(unog; 
Die  beiden  Stellen  stehen  in  gegenseitiger  Beziehung,  wie  so 
manche  andere,  von  denen  unten  noch  die  Rede  sein  wird.    Bül 

'O  9^01919  hunoxip  nennen  sie  ihn  v.  594.  (628.)  selbit,   freilich 
will  Hr.  B.  dort   dtfoi^  irnngit^  coi  rei  bestes  naiesUtem  decemant. 
-  Fühlte  er,  wie  sonderbar  die  handschr.  Lesart  in  dem  Munde  der  Troja- 
nerinnen  klingen  wirde  ?     8»  daraber  noch  unten. 

^)  Bo  schreft>en  wir;  in  der  Voig.  «chroMOfi  ifd*  ist  Jene«  ein  «ner- 
tragUch  massiger  Znsats  y,in  aedibns^.  Wir  fiusen  es  „wie  ein  anm 
Haoae  Gehörender'^  lücht  ndader  ist  hinter  «9/0«»  von  uns  das  Frage- 
zeichen gestrichen y  wir  denken,  im  Interesse  des  Sinnes. 

/V.  Jmkrb.  A  PkiLm.  PM^  od,  KrÜ.  BIM,  B4.  ZXXIV.  Hß.  %        10 
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liefer  InteiiliMi  ttüt  4er  Dichter  Ae  llirder  imdi  den  re«  Owea 
Belbsl  aufgesteiit^  GrundsiUen  aburtbeUeo.  Klyt.  uod  Aegiaüi 
•lerbea  doio^g  äöiUQ  ovv  Uzüvaöi,  f^.  Cboeplu  842.  (888.) 
Uebrigeaa  ist  die  liier  in  Frage  ateheiide  Seotenz  eine  Moral  dee 
gtiechiacben  VoUiea,  ▼gl  Frem.  1041.  Eorip.  Andr.  437.  52a 
Herc.  für.  733.  Heracl.  881.  940.  965.  Ion  1046. 1333.  Orert 
1164.  Es  dunict  uns  sonderbar ,  wenn  das  Blutgesetx,  um  4m 
sieb  die  ganze  Trilogie  drebt,  von  Trojanerinnen  aulgestelll  wird. 
Von  Sclavinnen,  ja!  denn  in  der  Zeit^  worin  das  Stück  spielt,  itt 
ausser  Aegistb  und  Klyt.  Alles  Sdav.  Was  aber  der  Chor  der 
Greise  im  Ag.  zuerst  in  banger  Furcht  gerufen:  tö  d'  imi  yip 
Msöov^  a%at  Qttvaöi^oiv  UQonuQoi^*  avögog  fUXav  alfia  zig  £9 
%iJuv  dyxaXiöan  ixasiömv  ▼.  1018  sq.,  das  soll  hier  ebi  Troja- 
ner-Chor  wiederholen  t.  66  sq.  di  aiykat  ixao&ivQr*  vxo  x9ov6g 
XQOipoVf  tltag  fpdvog  fUnffftv  oi  diaQQviäv?  Er  lehrt  ▼•  123. 
beten  iMüv  twd  ialy^ova  oöxii  avxaMoxttvBl^  di^  Sdiülerin 
gehorcht  ?.  144.  tovg  uttivovxttg  dvt^xax^avelv  d/mjv.  Choms 
ist  es  wieder  t.  309. «  der  den  vo^Aog  jetzt  in  seiner  ganzen  Ana- 
debnung  hinstellt:  avtl  ^iv  ix^gäg  ylcie^iig  h^Q^  ykmöia  zs- 
Asfo&m*  uvtX  i\  Mkff^^g  qtovlag  q>ovlav  nXfiyrjv  xiviva*  dpa- 
öavxi  nafMVj  XQ^yiQap  fivdog  rirds  fpav%l —  der  t.i^OO.  wie- 

*  der  zur  rechten  Zeit  aiiscbürt:  akla  vonog  lihv  ipovlag  ötayovag 
'  Xi^litvag  ig  nidav  üXlo  HQogatTBiv  alfi «•   ßoet  yaQ  koiyog  'Emt 

vvp  ntcgäxciv  ngöxegop  q>6i^ivmv  Sxrpß  aAXfiv  iKayovöawl^ 
&vg.  Was  hat  jener  trojanische  Chor  nur  f&r  Interesse  dnbei, 
dass  die  Blutrache  in*s  Werk  gesetzt  werde?  was  klagt  er  nur  so 
hiufig^  diss  das  OlOck  des  Atridenhauses  in  feindlichen  Hindea 
aei?  Wo  hat  er  denn  diess  Glück  gesehen,  wenn  es  mit  jenem 
T^,  wo  er  nach  Mykena  kam ,  aufhörte?  Diess  öißag  Sficcxov^ 
iSdafunrov,  dxölB^ov  xd  nglv  ii  &xav  fpQBVog  xb  dafilag  xs'pai^ 
vavy  wovon  er  v\  55.  spricht  [wobei  ipQSvog  schon  daneben  steht, 
die  täuschen  wollende  Electra  soll  bei  Soph.  1437.  81'  mxog 
%uvQa  ivviunv  HQog  Atyiö^ov]^  wenn  schon  selbst  zur  Zdt  der 
Abwesenheit  des  Agamemnon  eine  Furcht,  bI  ^fio^QOV  avagxla 
ßovk'^  HaxuQQlflfHBv  (Ag.  883.) ,  die  GemüUier-beichlicb,  ein 
q>&ovsQ6v  aXyog  ngodlxoig  *AxQ%liaig?  Hb.  450.  sagt's  der  Chor.) 
Wie  passt  Ar  ihn  ▼•  360  sq.:  ßa^iUvg  yag  ^g  o^q>  Stv^ iaSqiiiov 
Xaxog  mxXavttov  xsQotv  nn^lpißQoxdp  xb  ßd^txQov^  wenn  er 
dessen  nie  Zeuge  gewesen  %  Wie  der  Scbluss  der  ganzen  Tra- 
gödie: odfi  zoi  fiBXd^ooig  xoig  ßaöiüloig  xglxog  cti  x^^P^^^ 
nvivöag   yovlag    ixBUö&n.   »€cid6ßoQOi  phf  nQßxov  ßdx^oi 

*  Bvhxov  *  d&ixBQOP  dvÖQog  ßaölXsM  xd^  ^ —  vw  xglxog  ete. 
Das  kann  Alles  erst  dann  im  Munde  des  Chors  passend  erscheinen, 
wenn  er  innigere  Beziehungen  zum  Königshause  hat ,  ab  welche 
ihm  ehi  aiebenjähriger  Druck  ^mter  A^th  bitte  geben  können. 
Seine  ruhrende  Anhinglichkeit  an  Orest  und  Electra,  so  innig 
und  muttertreu ,  lisst  auf  ein  Verschmolzensein  mit  dea  Verhilt* 
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Hissen  dea  Agamemnonischen  Hauses  schliessen,  wie  das  bei  alteh 
treuen  Dienern,  die  so  Leid  wie  Freude  mit  ertragen  halben,  der 
Fail  in  sein  pflegt  Vgl.  den  Pädagogen  in  Soph.  El. ,  und  welch 
Zeugniss  ihm  t.  23  sq.  Orest  erth'eilt  Halte  der  Chor  nie  den 
Orest  gesehen,  woher  denn  diese  Anhänglichkeit  auch  fnr  ihn, 
dies«  rührende  Gebet  in  dem  Gesinge  r.  740—91.  (785— 837.)  t 
wie  sonderbar  dann ,  dass  der  Diditer  dem  Chore  in  den  Mund 
gelegt  (lifivijff  'Ogiövov  %al  ^galog  iöd^  Siiag  (115.),  dass  also 
Electra  von  ihm  muss  an  den  Bruder  erinnert  werden?  Wie 
kamen  femer  gerade  trojanische  Scla?innen  su  der  innigen  Ge- 
meinschaft mit  der  Electra  1  Gab  es  doch  noch  andere  alte  Scla* 
Tinnen,  s.  B.  die  Amme  des  Orest,  im  Hanse,  su  denen  sie  sich 
wohl  elier  hingezogen  fühlte/  Nein!  der  Chor  bestellt  aus  Sela- 
Tlnnen,  die  im  Hause  des  Agam.  alt,  unter  deren  Augen  die  Kin- 
der des  geliebten  *)  Herrn  gross  geworden  sind,  die  gleichsam  ein 
Glied  der  Familie  ausmachen  und  alle  Verpflichtungen  derselben 
theilen,  sich  der  Kinder  treu  annehmen,  die  voir  ihrem  Ei^be  aus- 
gesdilossen  werden  sollen.  Man  vgl.  nur  das  traute  »aidsg^f.  264. 
'^xvov  y.  323.  und  nta  372.,  womit  der  Chor  den  Orest  nnd  die 
Electra  anredet  Man  erwige  ferner  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  KQissa  auf  die  Worte  dieses  Chors  den  Befehl  der  Herrin 
Tergisst  nnd  an  dessen  Stelle  den  Auftrag  des  Chors  übernimmt  **)* 
Man  |>er&cksichtlge  endlich  die  Besiehnngen ,  die  der  Dichter 
gewiss  nicht  ohne  Absicht  stattfinden- lässt.  Von  der  einen  war 
schon  oben  die  Rede,  die  Worte  einer  andern  und  einer  dritten 
haben  wir  auch  schon  oben  niedergeschrieben.    Was  hat  der  erste 


*)  Dem  er*8  war,  wie  giebt  daron  die  einzige  Scene  des  Torigen 

Stacks 9  we  Agam.  kommt,  solch  treuen  Beleg. 

*     ^)  Bei  Soph.  besteht  der  Chor  ans  eben  so  treuen  Freondinndn, 

^  die  ft^rriQ  wgti  xtg  nioxcL  (236.)  fnr  das  Beste  der  El.  sorgen  wollen,  und 

1214«  so  uvinyog  nnd  mctog  genannt  werden^  dass  Orest  ror  ihnen  zu 

reden  sich  nicht  zn  scheuen  brauche.     Auch  er  gebraucht  die  Anrede  o» 

xinpw  T«  478.     Ein  Sclarendior  ist's  dort  nicht ,  yevi^Xct  yBwaimp  ro- 

%imw  heissen^sie  >r.  129.   —  aber  in  ihrer  Furcht  (z.  B.  t«  310--15.) 

sprieht  sich  sattsam  ihr  Gedrnektsein  ans.     Wie  wir  oben  sagten ,  imteff 

Aegisth  ist  Alles  SeUr  rnlv^p  Mg.     Wbr  haben  froher  in  dem  Chore  der 

Choeph.  ZQ  SdaTen  gewordene  Tochtet  des  Chors  des  Ag»  sehen  mögen, 

o  dass  Jtvdyxup  afiipinoXitp  auf  Mykena  selbsCsn  beziehen  sei.     Gedenkt 

man  der  Drohungen  des  Aegisth  am  Sehlnsse  des  Again.,  den  Chor  in 

Fesseb  sn  schlagen  (v.  1690—4.),  noch  des  letaten  Worts  all'  iyn  a  hß 

4evi^t€ip  ^fii^ai^  ftiuiik  Is»,  so  mScfate  die  AnnahmS  nicht  anpassend 

encheinen.     Es  ist  uns  idoht  mehr  gegenwiirtig,  weshalb  wir  diese  Anf- 

fiissnng  haben  fallen  lassen.     Bei  Burip.  besteht  der  Chor  ^  httfpoqimm 

fvrat%»9y  wahrend  die  Umgebung  der  Herrscher  *AmdnS§g  dfuouä  r.  31^. 

genannt  wird,  Tgl.  t.  1001.  dfuStg,  of  #i  y  ov»  M69  srort,  nämlich  dea 

OresI,  ▼•  651. 

10* 
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niell  des  v6ßog  tob  t.  309.  ^^ivtl  Ix&^ff  fXd^ö^  h^P^ 
fXß66a^  fikr  eine  Bedeutung,  wenn  er  nicht  in  BesieluiBf  tt^ 
XU  den  hi%Qolg  kofoiq  der  Kljt  in  der  leUten  Scene  dee  Agno. 
Dort  Jiatte  auf  dat  freche  Bingestindniss  ^coXkmv  uagoiJtB  xtu- 
Ql&q  hlQfjiiivmv  xavavxC  ünüv  ov%  ixaiöxov^^oo^ai  Chona 
T.  1399.  ausgesprochen:  -^cevuaioßiv  öovykaööav  mi  Oqo^v- 
ötoiiog  etc.  Wie  Kljt.  Heuchelei  und  Yersteliung  anfewäadt,  so 
soll  diese  auch  jetzt  nicht  fehlen.  Der  Chor  hat  die  g^anse  Zeit 
des  ersten  Stockes  mit  durchlebt.  Daher  auch  sein  Wort  Ögm- 
'öavti  Ma^Biv  (313.)  gerade  so  klingt ,  wie  das  der  Grene 
Im  Agam.  1560  sq.  (iI(av$l  srftdsit^  tdv  Sg^avta^  die  ebea- 
Iklls  begonnen  ovBtdog  ävt  6v$l80vg.  Nun  ist  die  stete,  ia  den 
Gedanken  dlM  Chors  der  Choeph.  statthabende  Wiederkehr  der 
Gedanken  des  Agamemn.  Chors  erkliriich:  von  ihnen  wird  aha 
die  ganse  Trilogie  getragen:  sie  helfen  sum  innigem  Verstlodnin 
des  inneren  Zusammenhangs.  Jenes  immer  wiederkehrende*  Lab 
der  ^Ixfi  [Ag.  249  sq.  381  sq.  765—75.  749.]  ist  auch  hier  ia 
den  Choephoren  das ,  worauf  die  Rückkehr  des  Orest ,  die  Bache 
sich  stfitsen  muss,  vgl.  640  sq.  950  sq. 

Eine  Uebereinstimmung  der  Credanken  beider  Chöre  finden 
wir  auch  in  der  aweiten  Antistrophe  der  Parodns  mit  Agasi. 
751  —  781.  Es  fikhrt  uns  dieselbe  mitten  in  die  Kritik  nml  BrkH- 
rung  des  Textes.    Die  Worte  lauten : 

öißag  d*  Sfiaxov,  dddiiatov,  dxoXifLOV  to  xqXv 

dl  StavtpQtvdgtBdafklagntQalvQP  ^ 

vvv  dq>l6t(xtat.  fpoßtltai  di  tig.  x6  ö'  tvtvxüvy 

xod'  iv  ßgotoig  diog  xb  xal  96ov  niiov. 
"^  *Po%^  d  ixiöxoTCH  öUav 

xaxBla  xoig  (ihv  Iv  q>dti 

xd  S*  Iv  lABxaixulcp  öxoxov 
*  liivH  xQovl^ovx*  Bvx^  ßgvBi* 

xovg  a  aKQavxog  IvBi  vv^. 

ii  aifiax*  IxjtoQivS  vxö  x^ovog  xgofpov 

xlxag  g>6vog  xixf]yBv  ov  dia^^däv. 

So  ist  der  Text  bei  Hm.  B.  gedruckt  Die  Asterlsci  wdsen  aaf 
die  Verdorbenheit  desselben  hhi.  Eine  lange  Note  giebt  sonichst 
den  Scholiasten,  dann  die  gewöhnliche,  auch  von  Herrn,  ange- 
nommene Interpretation :  ultionem  di?inam  omnea  scelestos  coni- 
pere,  alios  cderius  dum  dies  adhuc  loceat^alios  paollo  aecnrina 
circa  crepusculum,  alios  Tero  vel  media  nocte,  die  fikr  falsch 
erklärt  wird«  Darauf  werden  die  Terschiedenen  Erklärungen  von 
fpoßBvxai  dixig  angeführt:  interrogatiire:  nemo  timet;  rel  xtg 
obscure  innuit  Clytaemnestram,  wobei  Hr.  B.  sich  für  die'erstere 
entscheidet.  ,,Non  video,  cur  chorus  de  timore  Cijtaemneatrae, 
quam  ipse  ▼.  34.  disertis  yerbfs  enarravit,  loquens  nomeo  eins 
retlceret^  obscura  Toce  xig  usus,  quum  cetera  rerbis  minime  ob- 
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•cnrb  exprettft  dal,  cf.  v.  42.  dvg&sog  ywd^^^  dano  den  nexus 
dahin  anhebt:  ^^Cogitatioie  soppIeDdum,  licet  Aegisthoa  et  Clyt 
exueriot  reverentiam  populo,  tarnen  potiri  refno  idque  plurfmi 
faoere;  opea  ehim  apad  bomines  pro  Deo  ease«  Dein  seqnentibus 
admonetur  de  dlacriroine,  qued  denuo  domai  Agamemnonis  immi- 
neat.  lamverp  conditio  eorum^  qui  ad  eam  pertinent,  triplex. 
Clyt.  et  Aeg.  rerum  potiiintiir,  Or.  et  EL  ut  oppreasi  ita  non  aant 
extincti,  Agam.  plane  periit.  -^  Discrimen  lustitiae  ditinae  in 
^8»  quI  In  ampla  lace  veraantur,  h.  e.  qui  rerum  potiuntur,  ape 
celerioa  Ingruit;  contra  rea  crepnacolo  obscuratae,  h.  e.  eorum 
qui  oppreaai  non  extincti  sunt,  tardoa  dolores  germinant;  alios  nox 
infinita  obtinet.  Postrema  haec  verba  xovg  a  Sxgavzos  ix^i  pvj^ 
praeclaram  ad  andieutium  animos  commovendos  nm  habent;  ad 
generafem  sententiam  non  sunt  necessaria ,  discrimen  eulm  de  quo 
^gitur  proprie  ad  eos  tantnm  pertinet  qui  snperis  auria  degunt; 
'aed  opportuno  loco  et  summa  cum  vi  Aegisthi  et  OrestIa  eogi« 
tatlone  Chorus  in  memoriam  et  deaiderium  Agamemnonia  deiapsua 
miaerrimi  quo  periit  fati  andlentes  admonet^^  Nachdem  nun  noch 
die  MlUlerache  Interpretation  angeführt,  dieselbe  dem  grösseren 
TheMe  nach  verworfen  ist,  entscheidet  sich  Hr.  B.  für  d/x.a$,  für 
Beibehaltung  von  iniöxonst,  findet  einen  Gegensata  zwischen 
tayBla  \ind  XQOvllovta  und  —  „si  hariolandum  sit ,  proponam  ti 
d'  iv  fi9tatxi^l(p  0M6tov  ßgvit  XQovliovxä  y  S^q  Tel  xQOvliovif 

Gewiss  ninsa  man  der  Zur&ckwelsung  des  wie  so  oft  auch 
hier  falsch  auffassenden  Scholiasten  heistimraen.  Was  aber  den 
nexns  anbetriflft  twischen  (poßtirai  di  ug  und  %6  S'  ivxvxBiv  etc., 
so  ist  derselbe  wohl  nicht  richtig  angegeben.  Nicht  dasa  die 
Buhlen  diese  svtvxla  trotz  dem  Zustande  des  Ungehorsams  bei« 
behalten,  liegt  darin,  vielmehr  eineironischeHinweisüng'auf  diess 
In  der  Welt  für  etwas  Gdttllches  gehaltene  Glück  Nach  dem 
beschriebenen  Zustande  ist^a  dafür  nicht  zu  halten.  Ueber  die 
Auffassung  von  ipoßiixai,  ^^  t^  komoit  man  nicht  aufs  Reine. 
Allerdings  hat  es,  als  Frage  genommen,  seine  richtige  Beziehung, 
denn  der  Dnterthan  soll  g>6ßog  haben ,  wie  die  Furien  ea  anspre- 
chen in  Eum.  v.  520  sq.  ItvfiiplQH  ^atpgovBiv  vic6  6tiv$i'  xlg  dh 
fit/div  iv  ipuH  xaQÜag  avatgiipcav  17  x6hg  ßgotol  d'  Ofiolwg  1% 
Sp  öißBi  dlxav;  fiifr'  avfQntov  oiv  ßiov  (ifjtB  ötgnotovfisvov 
etc.,  wie  ea  auch  Atheoa  üi  einem  wohlorganisirten  Staate  haben 
will,  ib. ▼.  697  aq.  ♦). 

To  fiifr  ivagxov  iiijxB^ignotovfLtvov 
iötolg  mgiöxikkovifa  ßovXBvm  eißiiv 
»al  fii}  t6  dsif^di^  MV'xokiiog  Um  ßaliiv. 


♦)  Chorus  in  Enr.  El.  743.  meint  auch:    tpoßB^ol  dl  pQOtoüti  fivdoi 
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%oi6vds  rot  taQßovvtig  Ivilm^  6ißag 
iQviia  tB  xagag  eic 

Bei  Aegittiiii«  Regiment  iiat  aber  Niemand  ^p6ßQg.    Verachtnagt- 
Toll  ri^  der  Chor  am  Schiiiaa  dea  vorigen  StüAa  t.  1633.  ihm  sa: 

9ig  dn  öiS  ff oi  tvQowog  ^jiQytlav  i^Bi 
.  ogovx^  inetdi]  t^d*  ißovXEvöag  fioQOP 
igäöai  xoft  igyov  ovu  hing  avxoxtppmgi  *) 

und  ebenao  aagt  hier  Orest  f.  302. 

%6  fii}  xoXltag  sinXiiöxitovg  ßgmäv 
Tgotag  avaöxat^gag  Bvöo^q^  g>QBvl 
dvolv  yvvaiuolv  cSd*  vxijKoovg  xiXBiv^ 

eine  Stelle ,  die  lur  ErUämog  von  Ag.  ▼.  1625.  angewandt ,  ca 
gani  aoaaer  Zweifei  aetat,  daaa  mit  der  Anrede  yvviu  dort  der 
Aegiatli  gemeint  aei,  *  Aber  zu  der  Beadireibung  dea  damaügen 
Ziiatandea  dea  l^önigi.  Hausea  wurde  aucli  eine  Furclit  der  Herr- 
aclier  aelbat  paaaen:  denn  daaa  dieaelben  da?on  erfüllt  alnd,  ist 
tbeila  natürlich  **)^  theila  vom  Dichter  durch  den  Argwohn  der 

.  Klyt  bezeichnet,  in  welchem  dieaeibe  den  Aegiath  6v9  logl* 
tatg  lEommen  liaat,  in  deren  Begleitung  andereraeita  ein  Beweia 
der  Fnrcht  dea  Aeg.  liegt.  Ela  iat  aber  eine  ßeachrinkuag  dea 
INchtera,  von  ihm  zu  Terlangen,  weil  er-dvg^iog  yvv^  g^ngti 
könne  er  nachher  von  deraelben  Peraon  nicht  daa  indefinite  tk 
gebrauchen.   Mit  dem  ironiachen  Auarufe  to  d'  6Vtvx€i¥  rod*  *^) 

*  2v  ßgotolg  diög  XB  xol  dsov  itXiov  iat  keincawega  eine  Verach- 
tung dieaer  bvxvxIu  überhaupt  verbunden«  denn  er  nimmt  dieaeibe 
ja  für  Or.  und  El.  in  Anspruch  und  auch  der  Chor  im  .Agam.  hatte 
nichta  dagegen  an  und  für  aich.  Waa  er  etwa  im  aweiten  Geaange 
möchte  geaagt  haben,  daa  widerlegt  er  im  dritten:  r.  751  gq. 

M€tXalipccxog  d*  iv  ßgoxolg  yigav  loyög 
xixvKxai^  fifyav  x%lt6%ivxa  q>mx6g  SXßav 
xinvov69ai.  — 
i%  d'  äyu9äg  xviag  yivfi 


*)  Wie  El.  bei  Soph.  t.  300.  sdunalii  t 

o  nXnvog  etvt^  vvßtpios  —  6  iriiffr  ävahug  oSto^f  if 

I    näöoi  ßltißly  i  6v9  ywai|l  tctg  fus^a^  notovfU»og 
daron  sind  die  Grandsage  auch  bei.Aeach.  Ag.  1234  sq. 
YgL  Eur.  EL  917  sq.  931.  o  %^g  ywaiKog ,  ovjf^l  tupd^os  4  ^vvif» 

**)  Vgl.  wio  Klyt.  selbst  diese*  forcht  beschreibt  bei  8oph.  ▼..780 
—786.     Bei  Borip.  ▼.  617«  beisst^s  tpoßBttai' yd^  ai  novx  ivin  aa(p»s* 

***)   Denn  die  Interpunction  zwischen   ihvxifif  and  Todt  i^  n 
streichen.  .        , 
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Alyi  i'  SkXfOP  pov6q>Qah^  alfLh  ro  yaQ  dvööißis  SQyov 

fiizt^  (ihv  mXüova  tlniH^ 

öif^niQc^  d'  ÜKoia  yiwq^ 

qlKmv  yuQ  tv^ölxmv  ^ 

HaiklTCai^  not^og  nlsL 

Und  dabei  beharrt  er  im  Tierten,  weoit  er  r.  1005  sq.  singt,  des 
Glücke»  Itönne  man  sich  entledi^^n ,  man  wirft  da?on  in's  Meer 
hinab,  to  Ö*  ixl  yäv  &ua^  ni^ov  fiiXav  alfia  ttg  av  naXvv  dyKa" 
Xiöait  InenlöcDv;  Der  Dichter  wird  den  Chor  nicht  wieder  hier 
Bu  dem  Alten  sarüclclcehren  und  so  den  Zaschaner  in  stetem 
Schwanken  lassen.  Früher  verbanden  wir  ipoßBirai  di  ttg  toif 
BVtvxiW'  Da  fiircht^t  man  die  t'ätvxla*  die  ist's  aber  nicht:  die 
Hicq  soll  man  fürchten :  ob  des  verg^ossenen  Bintes  xlzag  qiovog 
MintiYBV  etc.  Doch  di|  ist  der  Zwischensata  ro  d*  Iv  ßgototg  etc. 
auffällig,  mag  der  Begriff  9$6g  auch  noch  so  Tielen  Gegenständen 
beigelegt  werden  *) ;  da  es  dem  Chore  mit  dem  Ausspruche  nicht 
Ernst  sein  kanin.  Man  müsste  sonst  o  d*  Iv  ßgotolg  ^Bog  xb  %al 
9bov  liJiiov^  $0X1^  y  Im^tLouA  dUccg  etc.  schreiben,  so  dass  ea 
eine  Apposition  von  dlxij  wire. 

Der   Uebergang  ^xtj  d*  imöKonBt  dUag  ist  wie  Agam. 
V.  773.    Auf  die  oben  angeführten  Verse  v.  751  sq.  folgt  nämlich 

9»Asi  di  T^cfSiv  vßifig  fikv  xalaid  vBa^ovCav  iu  xaKoig 

ßifotmv  Cßiftv 
tot'  ^  tdd\  StB  to  jcvpiov  fiolji^  VBaga  ^dovg  ttotov. 
.^o/fiova  tSTOv  ttfiarov,  irjroAsfiov,  dvltffov 
i^ga^og  iiBXatvag  {isXa^QOiöiv  Stag 
ßlSoiiivav  toKBvöiv.    v 
dl%a  ü  XiHLKBi  fülv  iv  ivgnduvoig  imfko^w, 
tov  V  ivatöifiov  tUf^  ßlov. 

Td  xQv66na0ta  d*  iödXa  6vv  xlvfp  japcSv  M€ÜiivtQifU>tg 
ofiiiaCi  lixov^  80ia  XQogißUf  Övvtquv  oi 
öißovöa  xXovtov  nagdöfiuov  ulvtp* 
%&v  S  hiX  tifffLa  vafiL§^  *^). 


t)  Vgl.  Baf.  Hei.  560.    dfotf  y«^  na\  t^  yiYnieutip  tpilovs  mit 
Pflojgk's  Anmerkung  „mult«8  res  in  deornm  namero  reponit  nt  Xif^i^y,  iv- 
^ntjp^  fiXoufiictv,  ivXdpBiccrj  a/9io  .etc'S  welche  unserer  Note  sa  Iph. 
Aul.  T.  972.  snzufngen. 

^)  Aach  in  den  Eomen*  530 — 553.  kehren  die  Gedanken  wieder. 
Also  in  allen  drei  Stucken.     Wir  heben  daraua  nur  hervor  s 

dvsffep/«s  pi^p  vß^iq  TCNOi  tag  hv(Mg»  —  ßmiiov  utdiccu.  Jinccg 
fkilik  np  ni^dog  Idtkv  af^iqt  noSl  lai  dticijg  •  noipa  y^Q  intctau  «v^to» 
fUpBt  tiXog.  d^iog  £p  owl  ipoXßog  kttUf  nmp»Xi9^og  f  oinot  Sp 
ir^MMTO.     VgL  Soph.  EL  472  sq. 
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Der  Hr.  Heraotgeber  nimmt  ako  an  vBserer  Stelle  ^le  dreffache 

Unterscheidung  an,  so  dasa  Aeg.  and  Klyt,  Or.  und  £1.,  ctedlidi 

Ag.  darin  liexeichnet  wurden.    Ea  iat  nun  allerdings  nicht  daran 

SU  sweifeln,  dasa  unter  tölg  fuv  iv  g^occ  jenea  erate  Paar,  auch 

nicht,  dasa  unt^r  tovg  ö*  lx£»  vv^  Agam.,  Tielleicht  in  Gemein- 

Schaft  mit  Kasa.  su  Teratehen:  wer  aber  sucht  in  dem  Auadracke 

tu  ^  iv  fntmxfiLlfp  öxotov  das  Geschwisterpaar!    Das  Neotnun 

hier,  während  in  den  beiden  andern  Fallen  das  Mascul.     Wosn 

nur  diese  sich  in  solch  Dunkel  hüllende  Redel    Waa  halien  denn 

^nch  jede  beiden  achon  gethan,  daaa  auch  sie  eine  dlxti  bedrohet 

Anders  mit  den  Buhleu,  die  den  Agam.  gemordet,  anders  nnt 

Agam. ,  ^er  die  eigene  Tochter  geschlachtet«    Denn  in  Besag  auf 

diess  Opfer  hatte  Chorus  im  Ag.  250.  gerufen  ^taa  61  roig  fisp 

%a^ov6i,v  iia^ilv  kMi^ginBt  to  igiXXov^  .vgl.  Soph.  El.  528.,  nad 

Kassandra  hatte  ihren  Tod  ebenwobl  für  eine  Strafe  des  Gottes 

angesehen.  Darum  fahrt  der  Chor  auch  fort  dt  alfiat  iuMo^t^tm 

etc.,  just  wie. er  in  Ag^des  Kalchaa  Aussprach  gleichseitig  gemm- 

gen  ^l^ivet  yccQ  q)oßtQä  naklvoQtog  olxovoiiog  öolla  ftvofim^ 

lifivig  xhxv6xoiy4)g.  Unten  v.  785  (833.)  sq.  ruft  er  dem  Orest  sa 

toig  ^'  vno   x^ovog  q>lkoi0iv  tolg  %   äva^BP  nQongaöif  or 

Xägig^  wie  Hr.  B.  richtig  emendirt. "  Das  ist  derselbe  Gegensats, 

wie  hier  ot  h  qxxBi  und  iv  vvkzL  Nun  ist  auch  der  ganse  Schlnss 

tovg  i*  ängavtog  ixtt  vv^^  nicht,  wie  Hr.  B.  anzunehmen  geswun- 

gen  ist,  ein  unnöthiger  Zusats,  sondern  innig  mit  d^n  Vorigen 

verbunden ,  so  daaa  däa  Oanze  von  v.  53  —  60.  u.  s.  w.  rim  habet 

ad  audienUnm  animoa  commoTondos,  ja !  percellendoa.    Dem*  wie 

der  Zuschauer  im  Agam.  gleich  durch  den  Chor  in  eine  tiefe 

Furcht  gesetat  wird,  die  ihn  nie  Terlisst,  so  auch  hat'a  der  Dich^ 

ter  liier  gewollt    Den  Agam.  hat  die  dlxvi  errddit  ob  des  rer- 

gossenen  Blutes,  so  wird  sie  auch  die  Buhlen  jetst  treffen,  schnell, 

die  im  Sonnenlicht  Wandelnden  erreicht  am  Abend  noch  das  n^eh. 

Diesen  Sinn  legen  wir  den  Worten  bei,  die  wir  schreiben  ta  d'  Iv 

ffsraijfi/gi  öxotov  idvH  XQovliiovz'  tt  &j[;q.  Die  noch  stomenden 

«29  harren  ihrer  Iv  iiBtatnAlm  öxötov  *). 

Wie  hier  der  Hr.  Heransgeber  dem  Scholiasten  nicht  gefolgt 
ist,  so  hat  er's  auch  nicht  einige  Verse  fr&her  gethan.  Die  swdte 
Strophe  der  Parodna  heisst  neulich: 


*^)  Wir  Tgl.  Soph«  Ei.  T.  476.  Als  der  Chor  da  von  dem  Traaiiie 
gebort,  so  «logt  er  ^/xi;  fduiaiv  ov.  iuchqov  xq6pov  etc.  *  Die  Sopho- 
Ideische  Bleetra  ist^  aber  in  gar  mancher  Hinsidit  ein  Commentar  sii  der 
ganzen  Aeschylischen  Trilogie,  namentlich  zn  den  Choephoren,  nidit  so 
die  Roripideische.  —  Man  konnte  dorch  Soph»  v.  1494.  und  Enrip« 
T.  960.  verleitet ,  OKOtov  noch  anders  auffassen.  Dort  straoht  sich  Ae- 
gisth  in*s  Haus  zn  gehen:  n£g  oxorov  d«r;  hier  aber  wird  befdilen,  ihs 
anoto»  dovpcct,  * 
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• 

toicM«  XlßQiv  ax^QiV^  axotgonov  xaxäv 
l^yala^  fiaia,  firnftiva  fl  likln 

xl  fOQ  XvtQOv  niöortog  utfgatog  nlöq^; 

woza  Hr.  B.  schreibt:    yerba  tSif  &rog  schol.  ad  antecedeniit 
r^fert ,  ut  non  sine  metu  suo  Choras  reginam  impiam  se  praedi- 
cavisse  testetar;  quod  falsum  esse  nexus  eonim  qiiae  sequuntnr 
docet,  unde  roandata  Clytaemnestrae  quae  Chorus  proferre  verea- 
tur  intelligi  apparet.    Cfr.  Terba  Electrae  t.  85.  ^  tovto  q>ä6K& 
toixog  sq. ,  woza  wir  nehmen ,  was  p.  6.  in  der  Exposition  des 
gartien  Carmen  gesagt  ist^  veretur  Clytaemnestrae  verba  quae  pro 
impiis  habet  /  proferre ,   siquidem  sanguis  semel  et  fusus  piari 
uequeat    Wir  glauben,   der  nexus  könne  nicht  zur  Verwerfung 
des  Schol.  angerufen  werden,  denn  das  yäg  in  dem  folgenden 
Verse  kann  ebenso  gut  lauf  den  einzelnen  Begriff  dvg9sog  gehen. 
Jedenfalls  wire  Snog  toÖb  doch^ehr  undeutlich.    Und  wie  sollte 
denn  jenes  imog  im  Munde  der  Kljt  gelautet  haben  1    Wäre  tod 
ihr  ein  bestimmtes  §xog  ausgesprochen ,  so  würde  Electra  nicht 
erat  nachher  um  nähere  Bestimmungen  fragen  können.  Nein !  der 
Scholiast  hat  Recht.    Der  Chor  ist  nicht  von  einer  Furcht  frei- 
zusprechen im  Anfange  des  Stücks  '^).    Das  fühlt  Electra  recht 
gut,  wenn  sie  gleich  nach  der  Parodus  zum  Chore  v.  94.  (102.) 
sagt:  ftij  %bv9bx*  ivdov  xagÖlag  g)6ßqi  ttvog^   was  unserer 
Aiiaicht  nach  geradezu  auf  jenes  tpoßovfLM  If  tuog  toi*  hißakslv 
geht    Diese  Scheu ,  Ton  Kly taemn.  zu  reden ,  anerkennt  Hr.  B. 
SU  ▼.  103.,  wo  das  AuHSUige  der  Antwort  ngätov  fiiv  avti^v 
Xßövig  jiJy tö^ov  6tvy$i**)  dahin  erklart  wird:  aptum,  matris 
odium  naturae  repugnans  silentio  premi.    Weit  entfernt,  anfangs 
mo  fordern,  dass  die  Kinder  sich  mit  dem  Blute  der  Mutter  be« 
flecken  sollen «  ^ebt  der  Chor  die  Vorschrift  des  Gebets  ganz 
allgemein  dahin  an:  v.  119«  iX^Hv.xiv  avxolg  da/fiova  ij  ßgoxäv 
twa^  otfriff  dvxanoxxBVBl^  singt  er  t.  150.  xlg  Öogvö^ivtig  dviJQ 
dvaivxiiQ  do/fov.    Erst  v.  370.  (385.)  ruft  er: 

i(pvfiv^6at  yivoixo  fiot 
%Bv%dBvx  oiokvyyiov  dvSgog 
9tLvo(iivov  ywaixog  x 
dXXvfiivag* 

Es  ist  derselbe  Wunsch,  den  et  ▼.  259.  (267.)  aosgesprocbeni 


*)  Bei  Sopb.  ist  der  Cbor  ebenso  «fiirchtToil.  Vgl.  ▼.  310—15, 
Zwar  scheut  er  sich  nicht ,  t.  125.  d^tntätccg  ficcTQog  za  sagen ,~  aber 
er  besteht  auch  nicht  ans  Sclayinnen;  dennoch  gebraucht  er  gleich  darauf 
eine  ähnliche  Einschränkung:  o  tdÖ»  no^mw  olat  cffio»  ^ifiig  tad* 
avddv.  * 

^)  Boripides  spricht  einfacher  v.  682.  oao»  tfrvyovtfiv  dpociovg 
fudütOQag^  doch  wohl  mit  Hficksicht  anf  die  Choephoren* 
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^opovtccg  Iv  »iptidt  xiööjfQH  q)lof6g* 

Aber  wihreod  dort  nnr  aUgemein  stand  rotig  ugatothnag^  tndi 
Torher  aberall  mir  von  rot^  Ktavovöijdie  Rede  war,  ist  hier  luenl 
das  Wort  yvvaiicdg  offen  dasagesetst  Was  gleich  daneben,  i^ 
tl  yag  X6v9a>  q>QBv6s  olov  Siimag  norätin  —  iyxotow  äxvyogj 
druckt  es  geradesu  ans,  dass  er  bisher  sich  seU»t  geschent,  vsd 
die  Scheu  der  Kinder,  die  Matter  su  berühren,  anerkannt  hat*). 
Zwischen  jenen  und  den  früheren  Worten  li^  aber  aoch  die 
Erzählung  Ton  dem  Orakelsprachc  des  Loxias«  Der  hebt  die 
Furcht  auf,  die  sich  noch  v.  257.  (264.)  in  den  Wortep  a  moUh 
öiyäd^  onag  fi^  navöBtal  tig  sattsam  aussprach  **)  —  denn  dan 
der  Clior  lum  Schweigen  sufTordert,  ist  doch  sehr  ungewöholkb, 
wahrend  das  umgekehrte  Verhältniss,  dass  Ton  ihm  StUlschwei^ 
T'erlangt  wird ,  der  Tragödie  stereotyp  ist.  Vgl.  unten  v«  ^ 
Soph.  El.  469.  und  unsere  Verdachtt.  p.  30.  Von  jetit  an  ist  er 
von  aller  Furcht  frei,  nur  im  Augenblicke  der  VcJfiiehuDg dei 
Mordes  an  Aegisth  beschleicht  sie  ihn  wieder  und  zwar  dergeitalt, 
dass  er  Reissaus  nimmt ,  onag  ÖoxäfLBV  ttSvd*  dvaixlai  jmkxöv 
ilvai ,  V.  827.  (873.)  Freilich  geht  auch  da  schon  der  Todesitat 
des  Aegisth  Torher  i  %  orororot ,  solch  ein  Angstschrei  des  Ge- 
mordeten Termag  schon,  wir  wissen  es  aus  unsem  Theatern i  die 
Seele  mit  tiefem  EIntsetaen  lu  erfüllen.    Timore  hoc,  sagt  Hr.  B. 

E.  XIV.  der  Introductio,  nihil  ^ud  quam  commune  ser?brum  imm 
ominam  Ingenium  poeta  adumbravit.  Odium  in  tyra)inos  aste 
caedeln  saepe  testantür,  interfectos  eaedem,  quae  est  iodicii 
humani  inconstantia,  paene  lugent  v.  883« 

ötiva  fuv  oiv  ual  tävds  öufapogav  diJcAi^i^sq. 

Da9  letatere  ist  jedenfalls  falsch  aufgefasst.  Chorus  weics  recb*t 
gut,  dass  auch  dieser  Mord  eine  Siihnung  erheische:  die  btt  er- 
such schon  früher  rersprochen  t.  773  (819.)  sq. : 

%al  tot  ij8f^  xoXvv 

dofidtayv  Xvxijqiov 

l^^Xw  ovQioötäxav 

Vfiov  XQiKxdv  yofixoSv  voyLOv 

fia^jfdoficv*  %6Xu 

t&S  SV*  Ificii;,  Ipiäv 

nigdog  ttv^ttat  t6&,  ata  d*  crsroeftarer^/AcDv  '^^)* 


*)  Za  Tgl.  ist  auck  hier  die  Nachahmung  des  Soph.  EI.  957. :  ««^ 
— -  fwj  H€tTO%viicHs  Ktccviiv  Atyio^ov*  ovdlv  yaQ  üt  6 ei  «^väU»' 
H    Stu   Vorher  war  nur  von  iz^ifoig  (454.)  geredet. 

♦♦)  Wie  hier  Chonu,  ruft  in  Soph.  KL  1004.  (iij  wg  rovs^  i»»^ 
cttai  Xoyovg»  and  ib.  1238.  Or.  oiyap.ftTi  ris  Mo^bp  nXvfi» 

***)  Neque  enim  chomm  de  suo  «ed  de  aaücorom  auomm  lacro  lofv 
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Die  will  er  Jeiit  in's  Werk  setieo.  2kiiß9»fiiv  (denn  so  kt  mit 
Herm.  SU  sdireiben^)),  rnft  eraoSy-jcal  tavöa  övßfpogdv  **). 
Vielleicht  daas  aber  noch  ein  tieferer  Grand  jenea  Beiaeitetre- 
tens,  dessen  Dauer  nicht  recht  klar  ist^^),  aufzufinden.  Sie 
-wollen  ävaitlai  xaxcSv  sein.  Der  Ausspruch  des  Loxias  ging 
dahin  toix%  altlovg  fietUvai.  So  referirt  Orest  ▼.  273.  und  Eum. 
467.  Bleiben  sie,  so  gerathen  sie  in  Gefahr,  falls  Aegistb 
^■^^^^^""^"^■^^■^"^ 

conseotaneam-esti  sagi  Hr.  B.  gäns  recht  snir  Empfehiong  seiner  Emen- 
dation  von  ifmv  statt  i|M»i:« 

*)  Wie  mit  Herrn,  zwei  Verae  ppSter  a^miu^eu  "Will  Ahrens  p.  7. 
seiner  DiMertation  de  canssis  etc.  das  damit  lOfackweiseD,  ^qoia  ohoms 
in  seqnenti  cantico  neqnaqnam  dolet  de  Clytaemn.  et  Aegisthi  caede. 
Simile  prooemium  Chori  Sopt.  v.  804.  sq.  abi  quam  choros  dnbitet,  otnun 
gandeat  an  doleat,  in  ipso  cantico  nihil  nisi  lamentatur'^,  so  setsen  ^ir 
dem  das  Beispiel  ans  Agam.  y.  355  sq.  entgegen,  wo  Chorns  9^Qvg  nQO^- 
umitiß  <u  «ff^atfx^afcroi  y  aber  seinen  Gesang  mit  ganz  andern  Dingen 
anfüllt.  Der  Aufforderung  ^^lasst  uns  jammem^^  braucht  ja  nicht  sogleich 
die  That  nachzufolgen ,  zumal  wenn ,  wie  hier  der  Fall-,  dieselbe  nicht 
Sache  des  Chors  aRein  ist. 

**)  Was  hier  Chorus,  thnt  bei  Soph.  die  Electra:  v.  1487— 90. 
ixX  ofi  xu%i9za  %xhtw%^%al  %tavmv  nQo^tg  xatptvaiv  mg  ifioltoif  Sp 
ntaiwv  fiovav  yivoito  tcop  näXcn  Ivti^Q^op»^ 

^  Wir  sind  der  Ansicht,  erst  y,  885.  (930.),  nachdem  Orest  die 
Klyt.  fortgeführt,  tf ete  der  Chor  aus  seinem  Schlupfwinkel  wieder  heryor. 
Da  erst  hört  der  Grund  seines  Heiseitetretens  auf.    Aber  er  beginnt  dann 
nicht  mit  ctivmfUP^  sondern  sprach  yorher  noch  zwei  Verse,  die  man  nn- 
begreifticher  Weise  dem  Oinitfig  gelassen,  nämlich  y.  837 — 8.  (883 — 4.) 
ioim  PVP  ait^i  etc.     Wir  reden  noch  unten  dayon.  —     Uebrigens  ist 
in  den  AeschyL. Dramen  diess  nicht  die  einzige  Stelle,  wo  man  aber  deor 
Moment  des  Auf-  und  Abtretens  der  Personen  in  UngewÜMheit  bleibt. 
In  den  PeAi.  lassen  wir  den  Boten  nicht  y.  514.^  wo  tst  zu  reden  aufhört, 
sondern  erst  y.  531.  am  Schlüsse  des  Akts ,  Danas  dort  y.  848.  abtreten, 
in  dem  Prom.  die  lo  y.  886.     Droysen  lasst  in  SuppL  den  Konig  schon 
y.  965.  abgehen  und  doch  sagt  zu  ihm  der  Chor  noch  y.  967.  ni(A^ap  und 
der  SaU  'danert  bis  y.  974.     Wann  aber  tritt'  KlyUemm  in  der  ersten 
Scene  des  Agam.  sus  dem  Hause?     Genelli.p.  169.  behauptet  erst  y.255. 
nnd  halt  die  Anrede  des  Chors  yon  y«  102.  nur  für  gesteigerte  Empha- 
sis  der  Ungeduld,    als  wollte  dieselbe  die  Konigin  rufen.     Müller  im 
Nachtrage  p.  37.  nhnmt  dagegen  ein  wirkliches  Befragen  an ,  was  auch 
ons  yiel  passender  dunkt.     Klytaemn.  yerlasst  y.  612.  wieder  die  Bahne, 
wann  aber  kommt  sie  znruck?     G^elli  und  Droysen  sind  darüber  nicht 
einer  Meinung.     Wir  meinen,   yon  y.  830.  schreite  sie  langsam  auf  das 
Logeion.  —     In  den  Kamen,  stfinen  die  Furien  y.  231.  schnell  fort;  sie 
boren  nicht  mehr  y.  232 — 34.     Vgl.  was  wir  in  der  Darmst*  Ztsdi.  1840 
p.  152.    in  til^rag  auf  das  schnelle  Abtraten  des  ApoUo  in  Alcest.  am 
Schlüsse  des  Prologs  geschrieben  haben. 
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hertuskoninit,  und  schon  öffnet  sieh  die  Tbftre  —  oder  weaa 
Klytiemn.  herbeikommt  ^  in*8  Handgemenge  xn  ratheo,  »dbnt 
ctTtiOi  lu  werden,  selbst  die  Hand  mit  Blut  xn  beflecken.  Daroa 
müssen  sie  frei  bleiben,  wie  der  Dichter  anch  in  gleicher  Abaldil 
Electra  nicht  sngegen  sein,  ja  gar  nicht  wieder  auftreten  lasst  % 
Denn  sonst  wurde  auch  diese  ein  ayog^  gleichwie  den  Orett 
befallen,  das  gesühnt  werden  müsste.  Das  Verhalten  des  Chors 
Ist  übrigens  in  allen  drei  Stücken  der  Trilogie  in  dieser  Beriehoag 
ähnlich.  Dass  der  Chor  im  Agam.  bei  dem  Morde  seines  Hern, 
nachdem  Kassandra  so  deutlich  gesprochen,  er  aber  fortwilireiid 
den  ungläubigsten  Thomas  abgiebt,  in'UnthStigkeit  TCrharrt,  nicht 
ln*s  Haus  stumt,  kann  man  kaum  mit  einer  Sehen  vor  dem  Be- 
treten des  Palastes  und  vor  Gewaltthltigkeiten  entschuldigen. 
Daas  derselbe  Chor  su  Anfange  des  Agam.  über  lphig.*s  Opfer 
und  Agam.'s  Verhalten  so  strenge  urtbeilt,  nach  seinem  Tode, 
Ja  ▼9n  seinem  Auftreten  an  ganz  andere  Gesinnungen  offenbaret, 
ist  eine  duplex  natura  desselben,  wie  sie  auch  beim.Chore  der 
Eumeniden  stattfindet :  wie  gana  anders  redet  der  Tor  als  nach 
der  Versöhnung! 

An  einer  dritten  Stelle  der  Psrodus,  wo  Hr.  B.  dem  Scholla- 
sten  folgt,  sind  wir  nicht  gleich  willig,  wenn  auch  alle  übrigen 
Edltoren  das  Scholion  billigen.  Die  dritte  Antistrophe  .nimlich 
beginnt  v.  71.  bei  ihm :    . 

olyovti  If  ovtB  wiig)t9imv  iimUoßv 

äxog. 
wotn  der  Schol.  ird  fW^aiHBiov  aldolov  Ai^ci.  äönsg  t^  int' 
ßavu  vvnq)^nijg  ullvtjg  ovx  iöxiv  laCig  ngog  dvaxaQ^ivBvötv 
tijg  xoQfig  oCxag  ovdi  t<p  fpovBl^agiCn  nogog  ngog  Sxs6iv  tov 
q)6vov.  Was  soll  bei  taöig  der  Zusats  ngog  dvanagf^h^vöiv 
x^g  xogfig?  Das  hat  sich  der  lüsterne  Scholfast  so  ausgedacht; 
gewiss  nicht  in  der  Seele  eines  Frauenchors.  Man  dlenke  nnr: 
wie  dem,  der  das  Frauengemach  öffnet,  keine  Rettung,  dass  er 
nicht  sich  Sber  die  vvfLq>ai  hermache,  so  ist  dem  Mörder  keine 
Hülfe  cur  Heilung  des  Sfordes.  Der  Vergleich  hinkt  ausserdem 
gewaltig,  abgesehen  davon,  dass  die  Worte  den  angegebenen  Sinn 
nur  geswnngen  geben.  Denn  iöakia  ist  und  bleibt  doch  nur  das 
Gemach,  weder  to  ywaixBtov  alioiov^  noch  wfiqfixij  xklmi. 
ffvnipixllt  idmlUa  ist  das  eheliche  Gemach,  darunter  verstehen 


*)  Auch  Soph*  las«t  sie  nicht  beim  Morde  mgegen  sein.  Sie  tritt 
T.  Id98.  heraus,  nm  Wache  zu  stehen ,  wenn  Aegisth  kommen  sollte 
Das  Geschäft  hat  dort  der  Chor  nicht,  der  überfaaopt  so  wenig  io  die 
Handlang  eingreift,  wenn  wir  ihn  mit  dem  der  Choeph.  rergleioben. 
Noch  weniger  der  Buripideische  ^  der  eigentlich  nur  eine  musikalische 
Zngabe  sa  sein  scheint.  »-  Enripides  lasst  übrigens  seine  Electra  gans 
anders  sein,  trotzig,  wild  nnd  ongest&men  Rachedorstef. 
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wir  dtf  des  AfUD.  und  der  Klytiens.  Bei  Soph.  El.  1393.  ateht 
nagdyBVM  ivigwv  Öokionovg  dgayog  tlöcx  öxiyag^  a^Xaid- 
nlovta  naxQog  slg  iddkia.  Wer  diess  geöffbet^  berührt 
hat,  darüber  kann  kein  Zweifel  aein.  Aeglathua  ist'a,  der  Buhle, 
er  iat  olymv  wfJLtpiHäv  idollcnf.  Der  Sats  iat  allerdin^  allge- 
mein gehalten:  für  einen  Verfuhrer,  für  einen  Buhlen  giebt*8 
keine  Rettung:  —  der  Gedanke  jedenfalls  für  den  Mund  des 
Frauenchors  passlicher.  So  hiess  es  Agam.  369.  ovx  i(pa  t\g 
9Boi>g  /SporcDv  d^iovö&ai  nikstv  oöoig  ä&lntmv  xagig  tm- 
tolto*    So  steht  bei  Soph.  112  sq* 

tS  jfiovC  'EQfAfj  Kai  notvi  ^Jgi 

öffival  TS  f^imv 

Maldßg  *BQiwv$g  «fi  tovg 

ddluag  fhn^öxovtag  Sg&ts 

tovg  tag  Bvvdg  vxonlBntonivovg 

ll&STsetc.  « 

Man  fasst  dort  vnoxL  theils  mit  dem  Schol.  des  Cod.  Jen.  acti- 
▼isch,  theils  passivisch.  In  beiden  Fallen  passt  die  Stelle  sur 
ESrlioierung  der  unsrigen.  Noch  mehr  t.  490sq.,  denn  da  Ist 
mach  der  Zusammenhang  ähnlich ,  indem  auch  dort  Ton  der  bald 
eintreffenden  dlxij  ausgegangen  wird.  {j^H  xal  noXvxovg  xat 
noXvxBiff  %ttlx6xovg  ^ivvvg*  aksxtQ*  6vvfkq>a  ydg 
inifia  maiq>vv0v  ydfkmv  dfiiXkijua^*  olö^v  ov 
9 in  ig. 

Nun  bleibt  aber  eine  Schwierigkeii,  der  CknUhr  bei  olyovtu 
Schwerlich  durfte  man  auf  homerische  Stellen,  wie  diBysQSvti 
akh  berufen^  etwa  um  die  Erginsung  tod  nvkag  su  fordern* 
Darum. sieben  wir  ^tyovti  Tor,  was  Scalig.  und  Steph.  wollten. 
Der  Chor  redet  In  allgemeinen  Sentensen,  und  iberlässt  dabei 
die  Anwendung  auf  den  Torliegenden  Fall  dem  Zuhörer.  So  auch 
schon  Im  Torangehenden  Verse,  jlltiog  voöov  '^)  ist  gans  allge* 
mein  gesagt:  der  Urheber  eines  krankhaften  Zustandes  —  hier 
des  Hauses  —  ^  unter  welchem  so  Aegisth  wie  Kljt.  verstanden 
werden  kann.  Da  aber  die  Scheu,  Klyt.  hier  in*s  Spiel  su  siehen^ 
nicht  wegxuleugnen  Ist,  so  denken  wir  an  Aegisth  Tornehmlich. 
Dass  ovti  SU  belassen ,  ist  nun  klar.  Bothe's  ovrs  frundet  sich 
nur  auf  des  Scholiasten  Thorheit. 

Wir  haben  in  dem  Vorhergehenden  mehrfach  den  Ausdruck 
y,Buhlen  und  Buhlerel^^  gebraucht,  als  sei  diess  hauptsachlich  das 
Hotl?  des  Agamemnonischen  Mordes.  Klar  ist'a,  das  Recht  der 
Klyt ,  an  dem  Gatten  für  die  Opferung;  der  Iphlgenit  Rache  su 

■> 
*y  Den  Vers  hat  nebst  mehreren  andern  Hr.  B.  angeheilt  geitstent 
,y^Piares  ob  canssas  locom  oorrqptnm  habemns^.     Wir  glauben,   wenn 
maPU(fKit€C9  geschrieben  wird,  so  ist  Alles  gat;  xapa(f%i%ap  ßQvnp  giebt 
den  passendsten  Sinn. 
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lelitere  erwiluft  def  Opfen  üer  Iph.  gtr  aiclit  ^),  hilt  nch  bot 
ta  des  jeweiligen  ZotUad  des  AtrideolMoaes.  Kljt  selbet  stelil 
Uer  daTOB  wk^  obw^  sie  ib  dem  WortweclMel  Bdt  Orestes  dasB 
Me  GelegeBbeit  eelubt  hüte:  weBigsteas  Ist  der  AosdnidL  ij 
ptolga  xovt&¥^  mxiitvüv^  xagaitia  (910.)  Tieldestiger  getagt, 
als  m  iluilieher  Lage  i/  foQ  ^imf  ißiv  äl&ß  ovx  iym  |iov9  bei 
8eph.  T.  528.  Im  Agtm.  dagegen  hatte  Klyt  das  Onfer  der  Iph. 
als  MotiT  ihrer  That  angegebeB  (v.  1385.  1395. 14^),  «oeh  ist 
ihr  Recht  so  diesem  Opfer  nicht  so  bestimmt  entwidcelt ,  dass  es 
als  sittliche  Unterlage  der  Tragödie  geltcB  koante.  Der  Zundianer 
darf  auch  dem  Gedbnl[eB  an  das  Recht  gar  nicht  Raam  gebea, 
sonst  inllt  slc|i  seine  Brost  nicht  mit  Hm  nhd  Absehen  g^gen 
Kljt,  so  deren  Erregong  der  Dichter- sonst  Alles  getliaa  fatf. 
Ein  gleich  falscher  B^chönignngsgnind  ist  aber  andi  im  Monde 
des  Aegisth:  der  wahre  liegt  in  dem  Yerhiltniss  der  Kljt.  n 
ihrem  Bohlen«  Sie  ssgt  es  ja  selbst  ▼•  1434.  ov  ^uh  9>o^oc,  Sb^ 
Sv  tMhß  %VQ  lq>  iöxlag  ifi^g  jßyiö^og  dg  rö  «^tftoy  $v  ^pQO- 
vmv  iftol  nnd  noch  schaamloser  ▼.  1446.:  der  ToUsogene  Mord 
bringt  mir  svv^  nagoifmviiiuc  tijg  iß^g  x^W  ^)*  Kaasandim 
hotte  in  ihren  Prophexeiangen  nicht  einmal  erwihnt^dass  Klyt 
bienron  eine  Entschnldigong  hernehmen  werde,  wohl  aber  iu 
Thyesteische  Mahl,  om  dessentwillen  ein  lUnf  SvoJiMig  iv  lixa 
6tQoq>onB¥og  olxovQog  onf  Rache  sinne.  Also  andi  himt 
EUndeutung  anf  das  VerUUtniss  der  Bohlen.  So  sidit*s  anch 
Orestes  an»  Als  er  in  den  Choeph.  der  Mutter  srnrnft  td^xvpo^ 
.0oi  taih^  ovsidlöat  6mg>i5g^  Tersteht  ihr  böses  Gewisseh  wohl, 
was  er  meint.  *AXi  sltp*  op^olmg^  ssgt  sie ,  boI  uaxQog  xw  0O9 
lidxag  ***)  aXyog  yvyiu|ly  dpÖQog  $l(^»69ai  i).    So  lidit  es 


f)  Nor  Slectra  dentet  t.  242.  es  an:  ««1  t^;  ToOc/tfi}(  vr/Umg  ofio- 
4it6^ov.     Sonst  weiter  kein  Wort  daraber  im  gancen  Sticke. 

^  Bei  Earipides  spricht  sie  off(^n  ans ,  nicht  das  Opfer  der  Iphig. 
machte  mich  zur  Mörderin,  sondern  dass  Agam.  iiahaf  hd^ow  %6(fipf 
iiav  znrackkam  t.  1032.  Electra  webt  aber  dort  in  iÜre  Antwort  hinein: 
„dn  todtetest  ihn  üurjtpip  nQoittvova*  mg  vxl(f  tinvov  %6ct9  tntttvag^f 
bezieht  sidi  also  auf  Reden ,  die  im  Stacke  selbA  nicht  gehört  waren. 

***)  Vgl.  was  Klyt.  im  Agam.  1412.  ganz  ahnlich  vom  Chore  for- 
derte, sowie  sie  die  hier  folgende  Ansicht  dort  r.  861.  daa  Agam*  offsa 
aossprach. 

f)  Orid.  a.  am.  II,  370.  et  timet  in  ^acno  sola  cnbare  toro.-  Im 
Agam.  ist  die  Eifersucht  der  KJyt;  ron  ihr  selbst  dentüch  ausgesprochen; 
In  ihr  liegt  anch  das  alleinige  Motir  des  Mordes  der  Kassandra. 
XtitM  ywamog  tijgdi  Xvfuntr^iog  XffWftjtSmP  fUÜUyfiKX  t&p  M^Uim» 
4  %'  aixii^Xmtog  fjÖB  etc.  ati^  if  ovk  ht^ui&vriv.  So  ▼•  1438.  Orid 
schreibt  L  L  v.  399. 
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endlfdl  der  Chor  in  den  ChoSphören  an \  TornehmUch  In  dem  6e- 
sasg^e  V.  566  —  661.  (585 — 652.),  bei  dem  wir  jetzt  etwas  mit 
dem  Hrn.  Herftns^eber  verweilen  wollen. 

Di^asifl,  heisfit  es  in  der  Einleitung  daza,  ad  consilium 
praeparandilm  Oreste  et  Pylade,  Electra  antem  aedes  regias  in- 
gres9a,  Chorus  nefariam  mulieram  audaciam  nimls  prono  ad  libi- 
dinosos  amores  animo  plerum^ue  susdtatam  describit,  Deoruroque 
qoa  perierint  vindictam,  unde  simile  exitium  Aegistho  et  Clytae- 
mnestrae  auguratur.  Igitur  roulta  quidem  pottenta  gigni  dielt  in 
terra ,  roari  et  aere,  nihil  autem  quod  conferri  possit  cum  Tirorum 
audaci  superbia  aut  mulierum  scelestis  amoribus.  Mulierum  enim 
genus  masculis  coniugibus  ad  amorem  esse  prociivius  et  intlr  ho- 
mines  et  inter  bestiaa.  Diesen  Sinn  findet  nimllch  Hr.  B.  in  der 
ersten  Antistrophe,  welche  nach  der  Klausenschen  Emendatlon 
80  lautet:  * 

all'  iSnigxolnov  dvÖQog  ipQovtjua  tlg  liyoi^ 
xäi  fWMwov  q>QB6lv  tlriiiovajv 
xavxoliAOvg  iQcmag 
ataiöi  övwouovg  ßQotäv; 
öv^vyovg  d*  ofiavllag 
^lvx(faxijg.dnBQa}tog  fymg  nuQavin^ 
%vmdalmv  xh  xcrl  j3poTc5v. 

Dm  die  allgemeine  Sentenz  eine  bestimmte  BesiehuBf  auf  den 
vorliegenden  Fall,  der  zur  Aussprechung  desselben  reranlassie, 
bähen  muss,  so  wurde  der  Chor  mit  diesen  Worten  einen  grossem 
Stein  der  Schuld  auf  Kly t.  werfen ,  als  auf  Aegisth.  Dazu  soll 
aber  auch  das  ganze  jQedicht  dienen,  denn  in  der  Anwendung  auf 
Uyt.  beisst  es  ywainoßovlovg  iii^tidag  ipQwäv  i^  dvigi  tsv 
Xa09OP9«  ^  ^^  Absicht  werden  auch  die  Beispiele  anderer 
Wdber  angeführt.  Die  letztTorbergegangene  Scene  giebt,.wie 
Inuner,  Ikber  das  Thema  des  Stasimon  Aufschlnss.  In  derselbe» 
war  zuerst  ausgesprochen:  Klyt.  tlöu  xaxQog  dxlfiaöiv  v.  417. . 
^435.),  namentlich  aber  war  nach  der  Erzihlung  des  Traumes 
Örest  ganz  fest  in  dem  Entschlüsse  des  Muttermords  geworden: 
xtdva  viv^  0)$  xovvBiQov  Iwinti  xods  531«  (550.),  wie  der. 
Tranm  auch  bei  Sopl|.  eine  ausserordentliche  Wirkung  dort  auf 
die  Electra  herrorbringt  AUerdmgs  ehi  eignes,  vom  Dichter 
vielleicht  absichtlich  eingerichtetes  Zusammentreffen.  Im  Agam. 
hatte  Elyt.  in  kaltem  Frerelsinne  wie  alle  höheren  Eingebungen, 


dam  fait  Atrides  nna  contentus,  et  illa 
casta  fa\U  yitio  est  improba  facta  vir!, 
aadieraty  laaramqae  maoii  rittasqae  ferentem 
pro  nata  Chrysen  non  valniMe  sna.  — 
Haec  tarnen  aodierat ;  Piiameida  Tiderat  Ipaam. 
Victor  eras  praedae  praeda  pndenda  taae. 
IifdeThyestiadeni  thalamoqae  anunoqae  reoepit 
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•0  den  Tranm  verachtet,  Ihn  für  Kinderei  dem  Chore  gegenüber 
gehalten  (v.  277.),  jetzt  datirt  sich  Ton  einem  Traume  [und  fui- 
taio^  Ix  vvxrcii/  (po/3og  gehört  mit  so  dem  von  Apollo  Gedrohetea] 
der  Entachlüss  dea  Orest.  —  Voce  xvtoiAkov  appoaita,  nagt 
Ilr.  B.  zu  V»  579.,  necesse  est  aliquid  tangi,  qood  et  homiomn  et 
animalium  feminis  conveniat.  Igitur  ipsa  re  docente  pnedicaii 
existimamuSy  quod  verum  esse  inter  omnea  constat,  feminaLmm 
amorem  quam  masculorum  vehementiorem  eaae  et  midore  Ubldioe 
atimniari.  ZvivYOv^  OfiavXtaß  de  ipsis  coniugibua  mascuUai 
dniQCDzqs  ^Qog  infaustusamor  intelligi  debet.  Wir  stinunen  die- 
ser Erlilfirung  bei  '*') ,  zumal  in  den  folgenden  Beispielen  gar  sieht 
von  adulteriis  die  Rede  ist.  Althaea  und  Skylia  dienen  nur 
.Beweise  des  letztem  Gedankens,  den  Ovid.  a.  am..I,  28L  im 
der  Frauen  also  ausdrückt: 

b  fordof  in  nobis  nee.  tarn  furiOMt  Ubido ; 

legitiraum  fioem  flamma  yirilis  habet^ 

Ja,  derselbe  Ovid.  stellt  ib.  v.  331  aq.  mehrere  Beispiele ,  wie 
hier,  zusammen;  so  beginnend: 

•fiiia  purpnreos  Niso  furata  capillos 
pube  premit  rabidos  ingoiaibusque  canea. 
qai  Martern  terra,  Neptnnum,effugit  in  undis 
CGoiagia  Atridea  yictima  dira  fuit  **), 

und  nachher  also  abschliessend : 

omnia  feminea  aoot  iata  libidioe  niota. 
acrior  eat  noatra  pluaqu^  furoria  habet, 

Hr.  B.  fihrt  fort:  Tamqoam  fasttgium  fmpontt  Cljtieanieatne 
sceius  in  eoniugem  bellatorem.  Primum  enim  inter  aoelern  Idcva 
bominnm  aermonibua  obttnere  oeetns  Lemniarum  maUeroD,  qnt 
quujn  et  ipsae  coniuges  oodderint,  innuitor  hanim  aeebri  acefos 
Clytaemnestrae  aequiparandum  ease.  Ea  steht  im  Te&ie  bei 
HnkB.: 

ixil  f  hetfivfiödfunv  äniMxav 
*  xovav^  dxalgag  da  dvsg>tlis  y€t(iiHBvii  diuvxstav  Öofboig 

SvaiMoßovkovg  ts  iiuxldag  q>Qavoiv, 
'  dvÖQl  tiVXBÖfpOQCp^ 


*)  Die  Ton  einer  8eite  an^eatelite  Bebanptang,  es  darfe  aw  bei 
,Xiyoi  nicht  fehlen ,  abergeht  Hr.  B. ,  wir  glauben ,  aiit  Recht.  Dar  Fra- 
geaatz  tig^  Uyoi  iat  aas  einem  Optativhaaptaatze  entatanden  Xiyoi  ti^. 
"Wir  haben  darüber  zu  aiiaerer  Auagabe  der  Iphig.  AoL  y.  619.  geredet. 

**)  Eine  Nachahmung  ron  Soph.  Electra  95. :  matiQ*  op  nata  fth 
pttQßcc^oP  cclcev  tpoivt09''Affi9  oim  i^cvtatv,  fiffn;^  d"  i}  'fM^  x^  notpol^x^g 
Atym^oq  cxiiovai  %ttqtt  fpoivim  mXiKH.  So  iat  Ovid.  amor.  H»  11>  1 — 6. 
eine  offenbare  Nacbahmang  dea  ganzen  Anfanga  Ton  Eorip.  Medea. 
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*  hi  Mfiii  Mtoiq  l%t%At(f  ßißa^. 

*  limv  i*  i^SQfiavxov  iövlav  Ööfiwv 
ywaiTiüav  StoXfiov  alx(iw. 

Nor  Welkiier  hält  die  Vu%.  naeh  Bmendirung  yon  dyoiöiv  und 
tld}  d'  Ür  echt,  dne  Anakolutbi^  annehmend,  auf  welche  auch 
das  Schol.  hinaaawill.  Hr.  B.  glaubt  fai  dx«lQC9g  dh  stecke  der 
Fehler,  qoamquam  ne  hoe  quidem  certum.  Potest  eufm  saue  hie 
neios  eise,  ut  Althaeae  et  ScyHte  facisora  minus  apte  cum  Ciyt. 
fadnore  comparari,  ot  qnae  noUo  amort  Irretitae  pecca?eiint, 
aptius  comparari  Lemniamm  scelus  dicatur.  Datin  wurde  äxtUgci^ 
also  mit  i*£fL'ini0aurjv  au  verbinden  sein,  wie  Prom.  1036.  axaiga 
XiyHv  VL  A«  Hr.  B.  schiigt  aber  vor  Kogavä  dh  oder  'o^ccQiva^a 
d«h.  tamquam  fastigium  impono  nefastum  dicens  coniuginm,  nimmt 
ako  ein  Verbum,  das,  wie  wenigstens  Passow  angiebt,  nur  noch 
sweimal  und  awar  Innerhalb  unserer  Tragödie  rorlcommt  and  awar 
in  den  Formen  xagtcwi^^ciGM.  (705.)  und  «apcn/ovratSOO.  (528.) 
Dis  in  mehrfacher' Hinsicht  Hissiiche  dieser  Conjectur  liegt  auf 
der  Hand.  Wir  glauben ,  Bloaifield  habe  bislang  das  Beste  ge- 
troffen, namlidi  ausvwtiov^  wenn  mannidit  gerades«,  ciüsv^ofiff» 
schreiben  will.  ixalQWS  würden  wir  aber  lieber  mit  dvgtpüsg 
yani^iVfia  verbinden.  Im  Agam.  808.  heise^'s  tov  aKalgag  %6^ 
Xv¥'  clHov0o€vxa.  Was  Klansen  mdnt^  ixü  sd  inatOj  also 
iMMi^nfi..  das  Verb,  des  Hauptsaiaes,  verwerfen  wir,  nicht  ob 
dnes  solchen  Gebrauchs  von  intl^  sondern  ob  der  daraus  noth-p 
wendig  hertorgdiendrn  Annahme,  es  sd  das  Verb,  anfangs  mit 
Ckttit.,  dann  mit  Accus,  construlrt  Die  zum  Belege  solcher  ge« 
doppellen  Constmetion  aus  den  Dichtem  gewöhnUcb  angeführte 
Stelle  aus  Boph.  Ant.  850.  it^avCag  diyi^vovaxttg  ifiol  [Mglßvag, 
natQÖs  oIhtov  ttc.  gmigt  nicht,  da  fHQlfLvag  dort  anch  Accus« 
sein  kann.  —  Die  CiHiJectur  i^ig  imiKQttq^  öißttg  cui  vel  hosten 
■nieatateu  deccmant  will  uns  sehr  kihn  erscheinen.  Die  Panw«' 
adie  dgoitfiv  imnötm  soU  sich  weder  durch  Metrum  noch  Sinn 
empfehlen ,  dodi  aber  iMit  Hermann  sie  angenommen.  Den  Sinne 
Usst  sich  wohl  anders  la  Hälfe  kommen.  Wir  interouagiren  hin- 
ter r^ctf^xi^  und  oißirg,  so  daos  der  Sata  im*  avdgl  dy^i^iiß 
biixdtip  öißag  tär  sich  steht.  Der  Chor  redet  von  jener  Zeit^ 
wo  Agam.'  vor  Troja  war  und  Klyt  ihn  verliess.  Afi^  '^syx^  tov 
Movwvff  fo»  »o^ftivff  mA  Orcat  der  Mutter  au  v.  920.  und  ds 
sich  diese  so  entsdnildifft:  ikyog  ywM&v  ivigig  tHgyB^at 
%htvov^  wledertim:  rplcps*  M  y*  »vdgdg  uoxtog  ^pLhnxg  fifa?. 
Das  ist's,  dts  Wdb  soH  ^Ißtsg  haben  den  Alanne,  der  gegen  den 
Fdnd  gesogen.  Nun  *)  sthrdben  wir  wdter  tlw  d'  ^igfiavt^p 
wie,  WoiiO)  deren  Erklirung  Hr.  B.  vor  alleu  ihrigen  Interpreten 
gelungen  ist    Signiflcari  arbitramur  focum^   in  quo  malus  vir 


*)  Wir  db«rlaM«i  es  Andern,  ob  noch  besser  oi^ag  xCm  t\  so  daM 
cißag  %lm  und  lotlav  tim  conctmirt  wird. 

n.  Jmkrb.  A  PkU.  m.  Päd,  od,  Krit.  BibL  Bd.  XXXTV.  i/fU  %        11 
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alienus  Igoem  tntcitet.  Quem  Beimiiii  haee  verbm  tta  babenft, 
quia  respicitar  rersus  ClyUemnestrae  Ag.  1409.  (1435.)  ov  fioi 
w6ßov  iiila^gov  iXxlg  ifAxaxBtv  img  äv  td&y  %Sq  kp*  iöxlag 
ifkijg  jdfi&9og  sq.  Chori  Terbm  eo  miiias  olMcnra  fönt,  qmrf 
Ipse  ea  explicat  addtlis  Terbis:  intudax  nmliebre  imperimn.  Der 
Chor  geht  also  in  der  Brinnemog  aii  }eiie  Zdt  noch  weiter  als  im 
dem  öißetg  etc.  Inr  Abwesenheit  des  HaiiBherm  aoU  iöila  a^i^ 
fLOPtog  sein.  Beim  Abschiede  betet  Aicestis  6xä6a  nQ6ö%S9 
ifixlag  (Bor*  Aic  162.),  bei  der  R&dLkehr  des  Agam*  lUtJLöinog 
dfoiiettluv  iötUtv  (Ag.  988.),  wird  ein  Opfer  begonnen:  ta,  eöttag 
iu60iiq)dlqv  l^nsv  fi^la  XQog  ötpaydg  xvQog  (Ag.  1056.). 
Aber  in. Abwesenheit  des  Agam.  hat  Aegiath  an  dieser  iötla  ge- 
opfert: das  ist's,  was  der  Chor  tadelt,  wie  der  des  Ag.  t.  4ä8. 
tä  %wi  oZxovg  itf  iöxlag  Sxq.  Solche  Ritckblidce  des  Dichters 
anf  das  vorangehende  SVMl  [von  den  wiederkehrenden  Gedanken 
nnd  Beaiehungen  in  den  Chorgesingen  bdder  Stucke  war  schon 
oben  die  Rede}  finden  wir  s.  B.  aoch  ▼.  780.  fciAsi  ^iouUv  ävm^^ 
av  ßUy  xigi  Tcrgfichen  mit  Agam.  974.  p^Uiu  Öi  toi,  öol  (naalid 
dem  Zens)  vmwsQ  äv  (iilX\ig  xeXiiv.  Femer  v.  845. 4^  MQog  fv- 
vtcucäv  dsiiiaiovfiBvoi  Xoyoi  nMdoQöioi  I^qwökovöi  f^vig^Hcvug 
ufkiiiv;  mit  Agam.  477 — 487.,  wo  der  Chor  ftimlidi  von  der 
Nachricht,  die  Klyt.  empfangen,  nrtheilt;  Ch.  860  (906.)  mit 
Ag.  1446.;  Ch.  940.  (987.)  mit  Ag.  1317.  und  1505.;  endlich 
Qh.  947  — 50.  (994—  7i)  mit  Ag.  1232  sq. 

Jetst  au  dem  Kommos,  ai^  dessen  Rrklimng  der  Hr.  Her- 
.  ausg.  eiaien  besondem  Fleiss  ^rwendet  hat.  In  der  Konatitai- 
mng  der  einaelnen  Systeme  ist  er  Lachmann  nnd  MlUler  gefolgli 
wie  au  erwarten  stsnd ,  in  der  Fersonenvertheilnng  weicht  Hr.  B» 
dagegen  von  Laohm.,  Herrn,  und  WeUaner  vielfach,  Ton  Müller 
wenigstens  im  Iftnften  Systeme  ab.  Es  iat  ein  recht  übel  Dii^, 
dass  man  hier  nicht  an  die  Ibndschriften  appelUren  kann ,  cüe  j« 
dieser  Besiehnng  innerhalb  der  gansen  Tragüdie  an  mer  meik* 
würdigen  Venpimmg  leiden.  Man  vgl.  nur  die  Noten  an  v.  204. 
219. 288. 256.  405.  Zwisdien  swei  Schanspielern  und  dem  Chore 
wechselt  der  Gestog.  Im  ersten  und  aweiten  Systeme  jungen  mir 
jene  unter  sich,  der  Chor  aber  für  sich  antistrophisch;  Ij 
dagegen  wechselt  der  Chor  mit  den  Sdianspielcrn.  So  ist 
gewöhnliche  Annahme  wenigatens,  die  iodess  durch  eine- andre' 
Peraonenvertheilung  gleich  wieder  über  ,  den  Hänfen  gewforfen 
werden  kann,  wieGfotefend'*')  neüerdinga  gethaüi  der  in ^en. Gesang 
dadurch  nodi  mehr  Abwechselung  hineinbringt,  dass  er  unter  XOfos 
eine  dreifache  Gestalt  erblickt,  theils  den  Gesammtchor ,  der  bei 
ihm  im  vierten  und. fünften  Syst^ne  agirt,  theils  Hemichorien, 

*)  „Vertheilang  der  Strophen  zweier  Wechaelgesange  des  Aeschylns 
und  Horatiiui  unter  die  singenden  Personen'*»  in  der  ZflStsokr.  fnr  Alter- 
thamswissenfiohaft  1841.  nr.  106  —  109. 
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,^▼00  achvischen  Fnuen  und  Jiiagfrtaen^^^  theUs  den  Innerbalb 
der.  ersten  drei  Systeme  ^^dea  strophischen  .Wechsefgesang  der 
Uebrigen  durch  kürzere  oder  längere  R,ecitative  in  anapSstischen 
Systemen  einleitenden,  unterbrechenden  Und  beschliessenden^^ 
Chorfülurer.  Der  sicherste  AnhaltspunlLt,  die  Auetoritat  der 
Hdschr.  felilt:  schwerlich  wird  joan  dch  vereinigen;  denn  lu  ei* 
nem  Grade  der  Walurscheinlichkeit  können  mehrere  der  aufgestell- 
ten Ansichten  gebracht  werden. 

Hr.  B.  giebt  lunichst  p.  42.  den  Inhalt  des  ganien  Gedichts: 
lamentatio' ad  sepnicrum  Agamemponis  eum  in  modnm  instituta, 
ut  ea  Te  altius-  infigatur  Orestis  auimö  consilium  patrandae  caedis 
iitque  divinae  justHiae  quae  talionem  flagitet, .  eonimqne  quae 
yater  indigna  passus  sit  sensu  ad  andendam  fadnus  firmetur.  Pana 
im  vierten  Systeme  invocatio  Agamemnonis  et  Deorum  inferorum 
ut  opitulentur,  endlich  im  fünften  semichoria  (aut  singuli  choreu^ 
tae)  quo  sensu  et  animo  audita  respidentes  affici  par  sit  descri- 
bentia.  Dann  wird  eine  Erklärung  gegeben ,  weshalb  im  dritten 
Systeme  der  Chor  den  Personen  der  Bühne  respondire:  prima  et 
secunda  carminis  parte  Chorus  lamentationis  ipse  expers  hortantis 
eonsolantis  instigantis  partes  sastinet;  tertia  et  ipse  ad  planctum 
accedit  enmque  hac  carminis  parte  pradt.  Bademque  caussa  est, 
quod  ea  carm.  parte  nulli  sint  Chpri  anapaesti,  sicut  in  antecedens 
tibos.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Ansicht  von  der  {nterpre* 
tation  des  bekannten  {jco^a  od.  fxo^rs  noiifLov  abhängt,  sowie  von 
der  Auffassung  der  einseinen  Charaktere.  Grotefend  giebt  den 
letatgenannten  Worten  die  Ueb'erschrift:  Erzählung  des  Chorfüh- 
rers, so  auch  diess  in  Einklang  bringend  mit  dem  Beginne  der 
frdheren  System^,  deren  zweites  er  nämlich  von  dXld  ÖinX^ 
▼«  359.  (374.)  beginnen  lässt.  Die  Anordnung  dieses  Gdebrten 
sucht  überhaupt  eine  noch  grosaere  äussere  Gldchförmigkeit  zu 
erreichen,!  ohne  Scheu  vor  einer  noch  grössern  Willkur  in  der 
Ifersonenvertheilung» 

Initio  carminis 9 ührt  Hr.  B.  fort,  Orestes  dejectus  animo 
et  despondeus,  absduto  csrmine  jdem  fihnatus  anüno  et  ad  ag- 
(rediendum  Sicinus  paratissimns«  Es  ist  durchaus  zu  billigen, 
dass  eine  Charakteristik  der  einzelnen  Thdhiehmer  des  Gesanges 
Tonulgeschickt  wird ,  weil  daraus  das  alleinige  Kriterium  für  die 
Personenverthdlung  zu  schöpfen  ist  $  da  dieselbe  aber  natürlich 
nicht  nach  dem  in  Frage  stehenden  Kommos  allein,  sondern  nach 
dem  ganzen  Stucke  zu  construireh  sein  wird ,  so  ziehen  wir  hier- 
her den  Theil  der  Introductip,  welcher  den  Orest  bespricht 
p.  IX  —  XL  Da  hdist  esx  Orestis  animus  interdum  dejectus, 
fluctuans  oneri  a  Deo  impoaito  ferendo  tantnm  non  impar.  Idem 
aM^r,  fortis,  impiger  in  flore  juventutis,  insigni  patris  amoreel 
Deorum  reverentia.  Nunquam  ille  matris  obtrnncandae  fadnus 
snscepisset  nid  a  Deo  gravissima  tormeatia  et  jupplida  nid  faceret 
mlnitantejuasus.    Igitar  ubi  primum  cumElectra  conailiaeom- 

11» 
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nmiiicat,  diUgenUMiiiie  oaudt  frifcoa  td  httknM  fmpdH  ifSbitA 
emunerit  tnimuni  foitem  n^ii  gerem  aed  Hfaialinii,  quem  repetes- 
dia  qnae  ae  in  matreni  inati^re  debeanl,  acoat  et  confimet.  Ucn 
lameotatioDe  ad  tonuliiin  palria  inatitiita  DMlUorea  animi  acsaus, 
dolorem  diaertia  verbia  dechral.  Hier  f dilt  bialang  der  SfMnaacl 
XQ  dieaer  Eiw^einniig,  der  aach  nadiher  iddit  Ton  Htd.  Her- 
anag.  g^eben  wird«  Er  liegt  ia  der  Furcht  dea  Oreatea,  itm 
wie  er  der  Richer  dea  Vatera,  ao  Jemand  der  ftacher  der  Mutter 
teio,  daaa  die  Erionyeii  wie  ku  ittnQtpav  »tiiLivmv  el»en80  aach  is 
l$fltQipav  atiiatnv  kommen  werden,  in  der  tiefen  BeCr&bmn, 
daaa  daa  Haoa  der  Atriden  »dnem  gansUcken  Knatorse  entgegea 
gehe.  Denn  fliehen  ranaa  er  nach  dem  Morde,  wie  das  im  Ge- 
tetie  der  Blntachuld  Hegt  [TgL  Chor,  im  Agam.  1410.  aq.^  welcher 
solche  Flucht  der  £ly taemn.  auferlegt],  wie  daa  Apollo  aelbot  ihai 
Torausgeaagt  hat  [Tgl.  Ch.  1038 — 39.  g>€vyav  x6if  tdpta  moum' 
ovd*  iq>  köxlttp  aXkfiv  tgani^^ai  A6^tas  hpUto]y  wfe  daa  ^ 
Erinnyen  für  nothwendig  halten.  So  sagen  dieee,-deii  Yolhiglaa- 
hen  repiiaentirend ,  in  Enm.  053. 

%6  (itjtQog  al(i  o§iaifLov  ixviag  xiitp 
Intix  lv''AQyH  doipLax  ol%ri6u%€nQ6g\ 
Moloi6t  ßtofiotg  XQwftBVog  tolg  Ötnilois^ 
nola  ÖBxi^iif  qfQaxoQcovMQogdil^tu; 
Das  ist's,  was  den  Oreat  betrabt  macht  bei  der  RückkcJir  sa  dem  ge- 
liebten Vaterhauae,  daaa  der  Glana  desselben  doch  erbleicht,  dass  er 
selbst  keine  Stutse  desselben  werden  kann,  daaa  die  fpvy^  d6§u99 
(▼.  254«),  die  er  bisher  gehabt,  mit  der  Rache  nicht  aufboren 
wird.    Denn  die  iqntfial  9iov  gehen  dahin :  {iBtUvat  tov  matgog 
%wg  ulxlovg^  rgonov  tov  avtdv  avtunox%Blpa$   r.  273. 
Daher  aeine  gedrückte  Stimmung  beim  Beglline  dea  kommatiaclien 
Gesanga ,  den  man  übrigens  audi  in  aeiner  QuaHtÜ  aJs  ^pifwog 
hfmifAßiog  zu  befrachten  hat     Orest  wurde  lu  Anfange  dea 
Stucks  in  seinem  Gebete  am  Grabe  dea  Vatera  durch  £e  Ankuaft 
der  Cho€phoren  vielleicht  gestört*):  hier  erginat  er,  was  er  oben 
nicht  gekonnt,  woxu  ihn  aber  die  kindlid^  Liebe  treibt,  also 
auch  daher  sind  die  moUlorea  animi  aensus  au  erkliren.    Eadück 
allerdinga  ist  es  der  Gedairite  eines  Mnttermords,  der  Sm  mit 
Schrecken  erfüllt,  wie  er  ihn  nachher  in  einen  Wahnsion  ver- 
setat^).    Perpetua  Chori  et  Electrae  adhortstione  tandem  flrma- 
tna  quum  «e  coedi  pttrandte  paratlasimum  testetur,  addit  verbt 

*)  Ist  ^e  Yermuthaiig  richtig,  so  war  die  LSdce  im  Prologe  niebt 
fahr  gro«0«  Einem  merknürdigen  Geschicke  Terdankea  wir  obrigens 
die  theilwelse  Brganaong  derselben.  W.  Bindorf  hat  Jetit  xa  dea 
bisherigen  noch  awci  „doppelt  beglaubigte''  Verse  gegeben ,  Ton  Hm.  B. 
indesa  mit  Recht  noch  in  Kbumnem  angeschlossen«  Weshalb  thot  Hr. 
Dindorf  nnr  so  geheimnissToHf 

♦♦)  Die  Sehe«  daror  ist  nicht  minder  bei  Soph.  wie  Eorip. 
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EiCcUni,   quae  vel  sola  q«o  foeidt  aaliiio  dedanure  posdnt: 
Hx*^  iym  vo6(pl6ag  oXclfiov.    Das  ist  wohl  zu  gesucht    Auch 
AegisUi  sagte  im  Ag.  1610; 

ovtm  uakov  dl}  xal  ro  nat&avHV  IfLol, 
löovta  tovtov  x^g  dUris  iv  agKiöiv 
und  der  Herold ,   als  er  die  H^imath  wieder  erreicht  hat,  ib. 
V.  539. 

XjBilQm*  ts&vovai  d'  ov%  W  avuQci  ^aoig* 
Ernstlich  nehmen  es  beide  mit  dem  Gedanken  nicht,  an  einen 
wirklichen  Tod  denkt  Orest  keineswegs,  [ebensowenig  wie  der 
Alte  bei  Eurip.  663«  bI  yocQ  ^dvoißi  tovt  ISmv  iyci  xoxb  oder 
Electra  ib.  281.  daVoift»  ^ijxQog  alß  kciötpa^aö*  ift^g]  ▼gl*  nur, 
wo  er  den  iamb.  Trimeter  wieder  beginnt  Wahr  ist*8  dagegen, 
von  jenem  Augenblicke  an  wird  er  fest,  er  kommt  endlich  dem  das 
schon  lange  ersehnenden,  die  Zeit  des  festen  Entschlusses  kaum 
erwartenden,  den  ^gijvog  des  Orest  für  Verzagtheit  auslegenden 
Chore  entgegen,  der  nun  nicht  ablässt,  ihn  in  dieser  Stimmung  zu 
erhalten. 

Elecrta,  so  heisst  es  bei  Hrn.  B.  p.  43.  weiter,  muliebriter 
iiimiis  indulgens,  quae  si  ejus  fieri  posset,  adeo  spem  foveret, 
qaae  jam  rata  esse  neqoit;  eadem  correpta  a  Choro  eam  ob  causam 
ttltionis  fratre  flagrantius   expetens.     Ln  der  Introductio  ist  der 
Augenblick,  Ton  welchem  an  Electra  so  lungewandelt  wird,  nicht 
deutlich  angegeben.  Die  gedrückte  Stimmung,  in  welcher  sie  beim 
Beginne  des  Stücks  auftritt,  macht  einer  hoffnungsvolleren  Platz, 
Ton  dem  Augenblicke,  wo  sie  die  Locke  gefunden.    Sie  drückt  das  . 
theils  durch  ihr  Spiel  aus ,  denn  Chor,  sagt  oQXtlxai  öe  xagdla 
g>6ß(p  mit  Bezug  darauf  ▼.  159.  (167.),  theils  durch  ihre  Worte: 
Sx^t  liiv  ^8ij  yanoxovg  xodg  xaxiJQ' 
%nQvi  lUyiöxB  xfSv  ava  xb  xal  xaxa  —  *) 
vBov  dh  /itJdov  xovÖB  xoivav^öaxe. 
und  noch  deutlicher  in  Beziehung  auf  diesen  Moment  v.  176.  (184.) 
ixaMflv  d*  mg  diavxaltp  ßUai  etc.     Jetzt  hoff't  sie,  sich  Muth 
einsprechend:  d  8h  XQV  tvx^iv  öcoxijQlag^  ößixQov  yivoix   av 
öxigfittxog  fUyag  nv^iiny ,  wie  ähnlich  Orest  unten  ▼.  262.  und 
Electra  bei  Soph.  t.  415.     Indem  entdeckt  sie  die  Fassspuren, 
sweierlei  Terschiedene;  sie  passen  zu  den  ihrigen:  ein  Argument, 


♦)  Gottfr.  Hermftnn  hatte  den  Vers  traiwiponirt.  Ea  ist  aber  die 
Vertheidigung  «einer  hd»chr.  Stellung  nicht  aufzugeben.  Wir  haben 
dorch  InierpBBction  zu  helfen  gesucht.  Mit  dem  ersten  Verse  ist  das 
Opfer  abgeschlossen.  In  dem  Augenblicke  entdeckt  El.  die  Locke  — 
d«rVcvs  %i^vi  etc.  istdejr  Ausruf  des  höchsten  Erstaunens:  der  Gedanken- 
strich deutet  die  Pause  danach  an.  Nun  kann  sie  ndt  Wov  ä>  fortfahren. 
IMe  aschylische  Kritik  verlangt  sehr  oft  ein  sich  ganz  in  die  Situationen 
der  handelnden  Personen  Versetzen ,  wie  das  auch  Hr.  B.  an  verschi«- 
doosB  Stellen  mit  Erfolg  gethan. 
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du  mall  nur  Onrer  lufgeregten  Stiimiiiiiig  m  Gute  halten  anua*), 
die  nicht  Zeit  hat,  das  Unwfthracheiiäiche  deaadben  so ^  wie 

*)  I>ie  lierbeste  Kritik  hat  Eoripides  ichoa  gegeben  in  aeiiMr 
Electr.  537.  sq.  Er  will  von  den  Merkmalen ,  woran  Ele^ra  den  Bn- 
der hier  erkennt^  nichts  wissen«  yfDas  Haar?  Fiele  Mensdken  kah€m 
^ldche$,  Haar ,  ahnt  duBtXhen  Bhstn  su  $em^*  Aber  nicht  all^a  die 
ähnliche  Farbe  des  Haars,  sondern  dessen  6ewa|irting  aaf  dem  Grabe, 
wohin  nnr  ein ,.  Verwandter  die  Locke  legen  wird  —  otg  91  M^ogiitH 
tQixl  mv^rjcat  ii^qoi  ausser  Orest  —  erregt  bei  Aesch.  den  ScUas% 
den  Aristöt^  poet.  XVI,  6.  aneikennt,  andi  wohl  nur  des  letzteren  ge- 
denkend.. '  „Die  Fttssfptiren?  Wie  können  die  atf  gUimgtm  Böden  tmäg- 
Uch  iein  T  Und  ist  denn  mekt  der  MannetfUee  grofter  eie  der  deB  BSM- 
ckens?^^  Enrip.  hätte  in  der  Weise  noch  hinzusetzen  können,  wie  anter- 
scheidet  sie  die  doppelten  Fnssspnren ,  die  des  Orest  von  denen  des  Ff- 
ladest  Um  von  dem  Letzten  zu  beginnen,  so  war  Pylades  nicht  des 
Grabe  so  nah  getreten  wie  Orest.  Das  thnn  hier  auch  die  Fraoen  dai 
Chors  nicht,  sie  müssen  yielmehr  in  angemessner  Entfernung  rerwolea: 
wie  sollten  sie  denn  nicht  selbst  entdecken,  was  EI.  sieht,  oder  weaigsteai, 
nachdem  die  Aufmerksamkeit  rege  ist,  auf  das  zweite  eher  achten?  Wie 
passte  für  sie  r.  159.  (166.) ,  wenn  sie  so  nahe  standen ,  dass  sie  die 
Locke  selbst  wahrzunehmen  im  Stande  gewesen?.  Audi  aus  anden 
Gründen  neigen  wir 'uns  aber  der  Hennannschen  Meinung  zu,  dass  das 
Grab  auf  der  Buhne  gewesen.  —  Sonst  hat  man  tiel  Tertheidigt  und 
Terdammt.  At  de  ambitu  non  didt  sed  de  forma  et  ratipue,  qna  pes  ia 
humo  exprimitur^^  Klausen,  der  t.  210.  vergessen.'  „Unter  Natunaen- 
schen  wurden  sich  Geschwister  noch  heute  so  erkennen''  Müller,  was  wir 
bezwdfeln.  „Alternm  quod  objidt  absurdum;  solum  enim  apud  AesdL 
intelligi  in  quo  Testigia  haereant,  sponte  patet'V  Hr.  B.  zu  t.  197.  An 
was  konnte  denn  Eurip.  sonst  gedacht  haben ,  als  an  den  solom  ?  Der 
aber  sei  fest ,  so  dass  keine  Fussspuren  darauf  zurückbleihen  köoDten ! 
Das  ist  vom  Eurip.  sehr  malitios.  Denn  wenn  Einer  in  soldi^i  Sadien 
auf  die  Illusion  des  Zusdiauers  rechnet ,  B<f  ibVb  er.  Dass  Br.  B.  die 
Hauptsache  des  Eurip.  Tadels  in  jener  Note  stehen  lasst,  daran  thnt  er 
ganz  Recht.  Nnr  entschuldigen,  nicht  rechtfertfgen  darf  man  den 
Ausdruck  wollen.  So  bat^s  schon  Gendli  p.  197.  gethan:  ea  ist  ein 
Schluss  wunder  Sehnsucht''.  Gruppe  p.  61.  „Aesch.  steht  noch  aaf 
dem  vorigen  Standpunkte  rein  poetisch:  bei  ihm  hat  noch  die  anbe- 
fangene Phantasie  Raum,  die  Bühne  buhlt  noch  um  den  Schein  der  Wirk- 
iichkeit".  Klausen  zu  t.  194.  -„Electra  non  agit  ex  more  aephistae 
prudentis  et  jejuni  sed  e  more*  puellae  piae  et  tenerae,  quam  hoc  ülac 
rapit  spes  et  laetitia,  quam  simul  perturbat  metns  et  dolor''.  ,^Da9  tUeid? 
alsOreet  wegkam^  war  ich  ja  noek  Jungj  wnd  kaHe  ick  et  ihm  otceA  tfaairfi 
gewthtj  wie  konnte  das  Jetzt  noek  pastend  und  hramckbar  sein?  Von  der 
Haltbarkeit  der.  alten  Zeuche  ein  locus  dassicus  zum  achten  Tröste  naa- 
ches  Schulmeisters,  si  forte'  subucula  pexae  trita  subest  tunicae.  Abge- 
schmackt aber  als  Einwurf.     S.  Klaus,  zu  y.  230.     Euripidea  liaat  an  ei- 
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nnsre* Kritiker  irad  die  der  dmdigen  Zdt  Mhmimigea^  briogt.rie 
SU  dem  Geatindnisse: 

Bs  kommen  die  MSnner,  swd  ainds;  Ist's  elfleLlstI  Ist's  deaii 
möglich^  dass  Alles  so  Schlag  auf  Schlag  nach  Ihrem  W.än^clie 
eintrifft  1  Sie  logert  -^  dann  aber  irlrft  sie  sich  mit  jugendlichem 
Ungestim  an  de»  Bmders  Brust  ^)^  Ton  einem  Extreme  glelchsaai 
BQni  andern  übergehend,  ihren  Gefühlen  so  wenig  einen  ZQgel  an« 
lebend  ^),  dass  Orest^  der  noch  eben  Ihre  Zurückhaltung  leise 
geadelt,  jetstbeschrittkend  ausruft: 

Iviov  yhvov  xagqi  ds  fi^  ^Mhayijg  q>Qivtcg**i), 
Das  Ist  der  Moment  Ihrer  ^sUcheli  Umwandlung.     Sle^,  die 
ncfaon  am  Grabe  gebetet,  die  Götter  möchten  Orest  surncksenden, 
einen  Racher  für  das  Haus,   sieht  nun  die  Erfüllung:  er  musa 
der  Rächer  sein ,  das  ist  ihr  klar  und  so  Ist  sie  mehr  als  Orest  auf 
die  Vollslehung  des  Rache  gefasst.    Sie  hat  ja  auch  bereits  mit ' 
'  dem  Chor  sich  darüber  verständigt,  drum  Ist  sie  diesem  gegenüber 
welter  als  Orestes:  drum  Ist  sie  schon  jv.  365.  da ,  diss  sie  tovg 
xvavovtag  Öaiiijvai  fordert.    Zwar  sagt  Hr.  B.  in  prima  parte 
Or.  et  El.  tum  patris  tum  suam  Ipsorum  miseram  conditionem 
queruntnr  Tladlctae  parum  memeres,  dem  aber  widerspricht  ge- 
rade ausser  vielem  Anderen  der  eben  angeführte  Vers.    Indess 
folgen  wir  dem  Hrn.  Heraiugeb.  bei  der  Erklärung  und  Kritik  der 
ersten  drei  Systenre,  wenigstens  der  wichtigem  Momente  darin. 
Zunächst  Str.  a  n.  p.    ^^Orestes  non  respondet  Chorl  precibua 
sed  demissom  anfannm  prpdens  ad  patris  sepulcrum  oonversus 

oer  Narbe,  die  Orest  als  Kind  beim  Spielen  sich  in  den  Kopf  gefallen, 
um  erkannt  werden:  da«  ist  so  recht  iamilüry  wie  die  Reden  und  8itaa- 
tionen  im  grossten  Theile  des  Stucks. 

^)^,Bs  überwältigt  sie  die  Freode  dorgestaU,  dass  ihm  angst  tun 
ihre  Besinming  wird  and  er  sie  in  seine  Arme  fassen  moss*S  8o  Genelli 
p.l97.  o  7«^  fivj  dvpatat  ygatpiO^eei  tovto  9i  hxfQUov  n^ogmcu»  drjlovTUti 
schol.  KU  Orest  163.  Von  der  Nothwendigkeit ,  sich  einen  Gestns  xa 
denken,  aof  welchen  die  Rede  Bezog  nimmt,  kann  man  allein  bei  Aeschy- 
ins  ein  Datsend  Beweisstellen  liefenu  ^ 

**)  Ware  Aeschylns  bereits  so  mitleidslosen  äsihetisdien  Benrtbdlem 
in  die  Hände  gefallen,  wie  Euripides»  hier  wäre  sicher  Terdächtigt.  Sei- 
ner Iphig.  hat  man  e&e  solche  Gefnhisäberwältigang  nicht  nachgesehen. 
Tgl.  Iph.  Aal.  T.  623.  sq.  Wurde  man  ferner  nicht  längst  über  die  Un- 
thatigkeit  und  den  Unglauben  des  Chors  im  Agam.  gescholten  haben. 
Bfan  furchtet  sich  hier  Tor  dem  Schatten  dts  erhabenen  Dichters;  den 
leTioris  notae  gemeinschaftlich  mit  Aristophanes  —  freilich  aus  verschie- 
denen  Beweggrnndea  —  angreifen ,  warum  nicht? 

***)  Wie  lautet  das  bei  Burip.  y.  696.  so  trocken  und  gemadit : 
fifp»  fpOug   pAp   iidovdg  iaiucwfunwp  l^»,  XQ^p^   ^^   Kttv^tg   uvxa 
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qiMerii,  qom  Ofiftatamm  grtthm  TarUfl  «rt  feclii  pttif  ttm 
queat  apud  inferos  degenti.  Lacem  simileiii  tmö  tcacbiit,  pl—cti^ 
loglorium.''    Wir  iadca  hä  des  WüHm  des  Orcst  die  Betraboin, 
da»  er  nlt  Allem,  «aa  er  auch  thae,  doch  dea  AgiOL  aickft  wie- 
der Ton  d^m  Todtai  larikck  nim  Leben  la  fähcieii  Temoge,  daM 
Allea ,  die  einaige  %dQig^  die  er  deoi  Vater  enrefico  kdnae  ,  jeM 
Mir  eiD  yoog  ael,  ein  dyiffieg  ixttviißiog;  Sadem  wir  nixM^*  ^ 
^luvog  uad  fiiag,  ipaog  uAt  wiglamg  Terbi^deD .  hUiter  mhtä  alia 
das  Frageadciiea  wegnehmen  uid  daaaelbe  hinter  avtl^iQov  aetacn, 
endlieh  tvnUwv  XQo69oi6i$oie  'AtQBidSv  achrdben,  fai  «vr^ipet 
die  Pripodtion  in  der  Bedei^tang  des  Gegenthäligen  oder  Steliver- 
tretenden  nrgfaren*).  So  viel  nns  bekannt,  ist  diese'AuCfaaaiing  der 
Hauptsache  noch  neu;  sie  muss  aber  sur  Basis  bei  der  Interpretation 
des  ganaen  Kommos  dienen;  ana  deti  Entgegnungen  dea  Hm.  B. 
auf  die  Gbrigen ,  gehört  hieriier  nur  die  gegen  tl  tvp^ipu.     Aber 
der  Optativ  in  Fragesiticn,  wie  dieser,  Ist  gar  nicht  annugreifea. 
,,0  möchte  ich's  vermögen,  wie  kann  ich's  nur^.  Beidea  tat  daria 
Tcrschmoken ,  Beides  liier  dem  Or.  sehr  angeuMsaeni     Hr.  & 
&s8t,  bewogen  durch  den  Vers  der  Antistrophe,  6%q%^  fpmog 
dvtlfLOiQov  xd^tft9g  dl'  ifiolmg  als  abgeschlosstten  Satx;  daa  fol- 
gende sodann  als  Finge  (ungewlss  lassend ,  ab  niaJl^vvsri^  oder 
ninUlif  &¥  SU  schreiben).    iMes  donkt  nns  sdir  nnveratiadUch: 
desperat  patvi  Incem  affnndi  posse  OMtemam  caedem  tenebfis 
aequiparsns.    Luoem  igitur  qnae  jam  pntris  esse  possft,  neqmai 
«nm  tenebria  momentnm  habere  dldt,  idemque  esae  de  officaif 
quibus  BMrUinm  prpseqnantqr.  Wie  Hegt  das  femer  in  mvrlpioigotßf 
Wie  hängt  endlich  damit  der  folgende  Chor  ausanlmen^  Inteijacit 
Chorus  erigere  stodens  moerentem  et  improbans  animnm  demisauni, 
mortnum  qnidem  animo  quo  vims  elstns  esset  non  dejectna  iram 
manifestare  interfectoribus ;  patris  autem  caesi  justnm  esse  plan- 
ctura ,  qui  vindictam  expetat.    Da  whrd  ^ovfjpM  ninlich  Ar  ein- 
tus  animus  ausgegeben ,  nicht  einfach  f&r  animus ,  wie  dsa  achoL 
und  die  fibrigen  Interpreten  annehmen«    Das  iat  Allea  geswnngen ; 
'  der  Zusammenhang,  mehr  von  der  Stimmung  als  von  den  Worten 
des  Orest  hergeleitet,  wie  Hr.  B.  daa  leider!  Un  Verlauft  des 
ganzen  Kommos  thut,  ist  dennoch  nur  ein  loser.    Und  doch  giebt 
der  Chor  eine  gsna  klare  Antwort  auf  die  Worte  dea  Orestes.    Er 
lebt  noch,  sagt  er^  das  ^poi^/fi«  tov  tavovtog  wird  von  den 
Feuer»*),  daa   den  Körper  veraehrt,   nidrt  bewältigt     Spater 
aeigt  es  den  Ingrimm.    Der  Todte  wird  beklagt,  der  Mörder  tritt 
vor  die  Seele.    Ein  yoog  Svimog  um  den  Vater  sucht  daa  Gänse. 
So  berucksiditigt  der  eiste  und  letate  llieil  der  Strophe  ^  dea 

*)  Wio  der  Schol.  kvmnlow  fikv  yaQ  to  tffSg  %^  mtdtip» 
**)  Tt^Q  ifvie  im  Soph.  Bl.  1140.  bei  der  Klage,  dass  man  den  Tod- 
ten  nicht  habe  schmücken  komien.  evct  napkipXi* tov  nvp^B  aysUefM|f 
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eriten  und  hmm  TlieO  der  8tr.  a\  Die  bcideii  Sälie  Stot^ttai, 
d*  ü  ih^^öumv^  avafpcdpstm  d'  6  ßka^nrnv  deuten  an,  wie  der 
y6og  betcbaffen  sein ,  d«8e>  dabei  der  Mörder  vor  die  Au^en  treten 
nAsse.  Nan  bedarf  man  auch  nicht  mehr  des  noivijv  oder  ^osrcri;, 
oder  anoiv\  was  man  an  die  Stelle  von  %6  xav  setzen  will.  Was 
diess  sav  sei,  ist  theils  in  dem  Vorangehenden  ausgedrncict^ 
theiis  Ton  selbst  klar:  die  ganse  Pflicht,  nichts  Halbes.  Bekennt 
ist  Soppl.  692«  iro*jrav^lK  daifLwav  lißoiev  ^  Prwa.  464.  vniQ 
yvmatfi  x6  nSv  tfCQtxMov.  Dagegen  ist  statt  des  natigav  xb  xai 
t§xoiftwv  vieUeldtt  ^mtigeihf  di  täv  tMxovta^v  oder  temivtmv  %a 
schreiben.  Dass  mit  den  Worten  ifupilafprjg  xag^^iig  der  Chor 
sich  lu  einem  vdiementior  planctus  anreise,  wie  er  ihn  t.  405. 
(422.)  anhebe  X^r.  B.  so  t.  320.),  gUt  uns  für  eine  unglückliche 
Vermuthong;  demi  der  Chor  hut  iiier  gar  keinen  Antlieii  an 
diesem  ptsnctus,  den  Electra  seOist  ▼•  322.  dlmaig  nennt« 
Vgl.  unten. 

.  Gans  auf  gleiche  Weise  antwortet  der  Chor  den  Worten  der 
Electra,  wie  dort  den  9*00^,  so  hier  den  imxviAßiog  d^^og  in  seine 
Antwort  aufnehmend.  EL  ist  aber  wie  gesagt  schon  weiter, 
erinnert  daran ,  dass  die  Mörder  im  Hause  herrschen ,  dass  die 
&X1J  noch  dtglanxog  sei.  So  ist  in  ihrem  ersten  Worte  gleich  eine 
indirecte  Aufforderung  zur  Rache;  so  hilft  sie  dem  Chore  gleich 
Ton  Anfang  an,  ^er  deshalb  die  Hoffnung  äuasem  darf,  die  sich  eben 
•«f.  die  Ausftbung  der  Blutrache  gründet,  statt  des  Jammerge- 
sanges würden  noch  wieder  Freudeaklinge  in  dem  Palaste  er-^ 
tönen.  Nidit  ohne  Absicht  erwähnt  er  des  #€og  XQ^nv.  Erb- 
nem  wir  uns  nur  desjenigen,  was' dem  ganzen  Kommos  Torangehts 
MoHol  yäg  ilg  iv  öv^xltvovöiv  Tfcspoi, 
9bov  X  itpixualy  xal  xaxQog  xiv^og  fiifa 
xal  itQogMtiiH  %Ofiiidx€9v  d%fivla 
x6  fkij  moXlxag  BvnlBiOxdxovg  ßQoxAß 
dvaiv  ywfaixoiv  dV  vxiptoovg  xiXsiV. 
Diese  Worte  geben  den  Stoff  her:  Orest  nimmt  zu  seiner  Strophe 
den  Xtttgig  nh^og  iiiyaj  Electra  zu  der  Oegenstrophe,  die  uoXig 
ivD^p  yvtfttiHohß  vsKjyicoos  etc.,  da  ruft  Chor,  den  dsog  zgi^mv 
wieder  in^s  Gedachtniss.  Nun  ^beschäftigt  sich  Or.  wieder  mit 
dem  natiiQt  wieder  auch  den  Verlust  der  ivxlua  iv  iSfioiöivhe" 
klagend,  einen  xdfpog  doßoi^öiv  bH  fpogr/xog  herbeiwünschend; 
Electra  verweili  wieder  bei  den  Mördern,  eher  schon  direct  zur 
Anreiaung  zum  Morde  übergehend.  Diese  finden  whr  nimllch  in 
der  Antistroplie  /,  wo  wir  mit  Hermann  und  dem  Hrn.  Herausg.  die 
Ahrenssche  Bmendation  Tsdir^dai  in  den  Text  gern  aufnehmen, 
nicht  aber  in  dein  Wunsche  eine  nimia  foTendi  cupido  erblicken^ 
„Jetzt  nichts  Ton  dem  Wunsche  eines  solchen  socpo^,  zuror  den, 
dsss  die  Mörder  so  gebindigt  werden^  daas  ihr  Todesgeschick  in 
die  Ferne  hin  weit  belcannt  sd^.  Hr«  B.  will  in  xipa  mit  den 
Sehpnasten  iiih  sehen  und  fragt  dann:  tt  cur  quaeso  e  longinquo 
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keit  Tortinteiseti,  als  er  bb  jetst  im  Threnos  gtavigL    Das  iat 
ea  eben,  der  Mangel  an  Featiglcdt,  die  Unruhe  der  Seele,  waa 
der  Dkhter  aaadr&cken  will.    .Dmm  klammert  er  sich  dem  Gedan- 
ken und  der  Form  nach  an  das  Vorangehende  an,  denn  xal,  womii 
er  beginnt,   will   an  den  Wmiaeh  des  Chors  einen  ähnlichen 
kn&pfen.    Hatte  Electra  den  Zeus  um  Hülfe  angerufen  and  der 
Chor  daran  geknüpft:  „möchte  ich  können  hpviiv^6€U  mavKOBtn 
6XoXtry/ndp  ivd^oi  ^uvofUvov  ^  fvvainos  x  oilviiivag  —  darin 
lag  der  Wuntch,  wenn  man  die  Worte  nur  mit  dem  Torangehenden 
Anruf  des  Zeüa  susamm^akilt,  da^  Zeus  die  Mörder  mit  seinem 
Blitae  lerschmettem  moge^),  ahnlich  wie  er  gewinscfat  Imtte 
▼.  267.  tovg  %Qat0vwag  IÖbiv  ^avowxas  Ip  ntfltiÖi   M$6öij(^ 
tpXoyog  -^  so  ergreift  Or.  begierig  den  seiner  Seele  entsprechen- 
den Wunsch ,  der  ihn  tob  jeder  Blutschuld  rein  erhalten  wirde. 
So  möge  sie  Zeus  denn  endlich  treflfen^  die  Hinpter  serschmet- 
temd  [wie  beieichnend  für  Orests  Stimmung  ist  der  Zunats  ^tv 
q>Bv\].     Es  ist  ein  Wunsch,  wie  der  danach  folgende:   Mi6tm 
yivoito  x^Qff  d.  h.  möge  so  dem  Lande  sein  Recht    werden, 
den  Hr.  B.   durch  einen   unpassendem  verdrängen  will   xiöta 
itfio^xo  xdga  „nnm  principibos  sublatis  amidtiae  foedus  inter 
reges  et  popuinm  concilietl^^    Im  Gefühle,  wie  er  das  Verderben 
auf  die    Mutter  herabl^eschwocen,    setxt  Or.  hinzu  ^iinav  d* 
l(  Ail%anf  äxat^A   «Aber  gerade  diese  Worte  sind  es,  die  dem 
Chore  wieder  den  vofiog  Jn  den  Mund  legen.    Denn  dix^v  will 
man  auch  Tor  dem  Richter,  hier  aber  gilt  das  Blutgesetx,   Blot 
um  Blut'*'*);  die  adversative  Partikel  äXXa  fuhrt  die  Zurechtwd- 
siing  schön  ein:  der  vöfAOS  >^bt  lu  Anfiinge  des  gansen* Threnos 
imd  hier  just  in  der  Mitte  wenigstens  der  drei  Systeme ,  die  einen 
und  denselben  Zweck  verfolgen. 

Der  Erfolg  aber,  den  Chorus  von  der  erneuten  Vorfüh- 
rung des  N6(iog  sicher  erwartet,  bleibt  aus.  Ist  er  doch  aucfr 
selbst  Schuld  daran.    In  dem  Zuk»afze  nimlich 

ßo^  yccQ  loiyög  'Eqivvv 

aiuraft  im ,  Oi  dial  Jtog  navaitiov  navB^ha*  %l  ya^  ß^ototg  ivsv  diog 
teXittaii 

*)  Hr.  B.  ri^iigs  explicant  de  rogo  ex  piaeis  taedi«  confecto,  qaod 
£ikam;  praesentia  enim  ^BufOfUvov  et  oXXv^»  ostendunt  iXoXvyfkov  did 
non  inter  sepahuram  sed  in  ipsa  caede  subiatum«  Aber  er  giebt  keine 
neue  Brici&rnng,  idcU  begnügend,,  das  Hermannsohe  ntvmert  für  oie- 
trisdi  nnxiebtig  zu  erklären.     Und  dennoch  proponiren  wir  xvQHciivt. 

**)  Damit  soll  nicht  geiwgt  sein ,  als  habe  Orett  das  mit  diufip  sa- 
gen wollen.  Denn  Apollo  hatte  ihm  ja  (vgl.  die  Note  des  Hm.  Heraasg. 
zu  T.  267.  (275.)  diese  Verfolgang  der  Ba^^e  antersagt.  Nur  keimte  es 
in  den  Worten  liegen:  der  Chor  will  aber  Entschiedenheit  und  oflEae 
9pradie ,  daher  diese  kraftvolle  Wiederholung  des  Blatgesetses. 
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xagä  t£v  liQatiQiov  ff9ifApmv  5f^ 
&kXfpf  ixdyovöav  h£  arg. 

liegt  mehr  Grund  lar  Klage  als  Eum  muthfgen  Ergreifen  des  Tom 
Orakel  Gebotenen.  Eine  attj  auf  die  andere,  das  ist's  eben,  was 
dem  Orest  kein  gi&ckliches  Loos  Ton  der  Aasnbung  der  Rache  Ter- 
heisst.  Agam,,  sagtKlyt.  im  Ag.  1524.,  doXlav  axfjv  ioiioig 
S&fpi6y  nämlich  durch  Iphig.  Opferung.  Klytaemn.  behauptet 
ihrerseits  Ag.  1433.,  den  Gatten  der  Ate  und  Erinys  geopfert  zu 
haben  und  ihre  That  heisst  unten  t.  448.  (464.)  ^eine  nXayä 
naQaiiovöog  atfjg.  Von  Orest  prophezeiete  Kassandra  t.  1284. 
xaxBiöiv  atag  xagdi  ^Qtyxmöav  q>lXotg.  Das  ist*s,  was  den 
.Orest  wieder  lu  der  Klage  bringt:  idsöd^*  *Axqh8Sv  x&  loln 
dlirixavmg  %%ovxa  xal  dco(iaxfav  äxi(ia.  xä  xig  XQaicoix  av^  ä 
Zbv.  In  den  Worten  dr&ckt  er  so  ^;anz  eigentlich  den  Zustand 
seiner  Seele  aus ,  denn  er  selbst  ist  a(i7ixfi^<*^S  ^X(»>v,  Es  Ist  wie 
Chorus  im  Ag.  1530.  sq.  ausruft  bei  Kljt.  Triumph: 

diifjxttvä  q>Qovxldwv  ^B(f^Big 

$vndXc(iiov  iiiQ^iAvctv^ 

Sxa  xQaxm§im ,  nlzvovxog  olxov« 

didoixa  d'  oßßgov  xtvxov  do^o6q>aXSi 

xöv  atpLaxtu^ov*  ifsnag  di  Xr^s$. 

dCxfj  d'  in^  aXXo  ngäyiia  ^ijydvBi  ßXaß^g 

XQog  allai;$  ^ifydvm6i,  fiaSgam 

womit  übereinstimmt  der  Chor  in  Choeph.  610.  (647.)  sq.  -v- 
Hr*  B.  giebt  aber  diese  Verse  der  Electra:  fratri  obsecutä  ab  in- 
feris  etiam  impensius  ut  auxilium  ferant  flagitat.  Dann  wäre  ea 
so  ziemlich  eine  dorre  Wiederholung  des  Ton  ihr  schon  oben  ▼.  321. 
(333.)  sq.  Gesagten.  Aber  das  ist  gerade  eine  Schönheit  des  gan* 
len  Threnos ,  die  Steigerung  der  Affecte  der  einzelnen  Personen. 
Orest  ist  jetzt  erst  da,  wo  oben  schon  Electra  war.  ESectr« 
klagt  nicht  mehr,  sie  reizt  mit  dem  Chore  gemeinschaftlieh,  sie 
wilrde  sdiwerlich  aus  dem  Vorgetragenen  voftog^  den  sie  jetzt 
zum  dritten  Male  hört,  diese  Betraditimg  Ton  den  noXtncp(tnTg 
igal  q)i^iiiivciv  ableiten.  Unzweifelhaft  aber,  dass  diese  Woricf 
dem  Orest  gehören,  wird  es  aus  dem  folgenden  Chorus: 

%iuaXxai  d*  aixi  ßoi  ^IXop- 
xiaQ  Tovda  xXyovöop  ohixov. 

Nicht  wthrde  ein  ^Ixxog  der  Electra  den  Chor  zur  VwnM  bttagea, 
denp  sie  war  ja  laage  mM  ihm  eMg  schon,  wohl  aber',  dhat  zliitt 
des  gehofften  endlichen  Entschlusses  Orest  wteiernnr jammert 
Unzweifelhafter  noch  wird  ea  aus  Bleetra'a  dann  folgender  Ab* 
tistrophe.  Denn  nur  fär  sie,  nicht  für  Orest,  der  daron  keine 
Kunde  haben  kann,  da  er  seit  des  Yaters  Morde  mit  ihr  gar- 
Dicht  zusammen  war,  passt  ea  zu  sagen:  hriehte  uns  Redesi 
anderes^  als  was  wir  an  Leiden  schon  tod  der  Matter  geduldet  1 
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penn   gleich  dem  gnnsimen  Wolf  ki  kmiier  harthendg  die 
Matter*). 

Hr.  B.  Bclieint  das  audi  seibat  gefühlt  xu  haben  ^  denn  zur 
Empfehlung  seiner  unnöthigen  Coniectur ^tXatvovr  ävdgog  laro^ 
»Xvovöa  schreibt  er  za  t.  39ti.  (414.)*:  Orestis  v^erba  demissa 
audientem  animo  se  cadere  dicit«  Der  aber  hat  nach  semer  Per- 
sonenTertheilung  schon  lange  vorher  geredet  und  Chor  hat  ilim 
schon  früher  geantwortet.  2war  bekommen  wif  9un  im  zweiten 
Systeme  folgendes  Schema  El.  Cb.  Or.  -r-  Anap.  rr  ^^'  Ch.  EL, 
aber  diese  Abwechslung  ist;  eben  der  Steigerung  ^nz  angemessen, 
zumal  hier  in  der  Mitte  der  drei  innig .  zusammenhängenden 
Systeme.  In  fihnlicher  Folge  hatte  El.  das  erste  System  beschlos- 
sen und  doch  das  zweite  wieder  begonnen. 

So  kommt  das  dritte  System  j  wohl  das  schwierigste ,  bei 
dessen  Erklärung,  so  neu  sie  auch  sein  mag,  wir  Hrn.  B.  unsere 
Zustimmung  versagen  müssen,  schon  d esshalb,  weil  sie  statt  dem 
inneren  Zusammenhange  nachzuspüren  an  einer  äusseren  Ersehet- 
nung  haftet  Es  ist  Recht ,  dass  er  forscht  Orestis  animi  mutatio 
qua  ratione  subitum.paene  in  modum  efflclatur;  denn  allerdings 
mnss  dieselbe  motiviü  sein ,  so  von  ungefähr  kann  sie  der  Dichter 
nicht  eintreten  lassen.  Das  Motiv  hegt  so  In  den  Worten  .des 
Chors,  wie  der  Eleotra.  '  Jenes  sind  die  von  uns  schon  oben 
angefahrten: 

inoiffa  7c6iiHOv  "Aqwv  §v  ts  Kiö^Cag  voiioig  etc. 
Hr.  B»  behält  ixoifa^  wie  Ahrens  und  Muller,  doch  fasst  «r  den 
Aorist  in  prisentischer  Bedeutung;  der  Chor  soll  in  dem  Aogen- 
blicke  nämlich  eine  Lamentation  beginnen.  So  sieht  sich  Hr.  B. 
nachher  genöthigt,  statt  des  ijv  vorzuschlagen  xoXvMXdvijv 
jSötjVj  femer  das  xal  v.  410.  zu  verdächtigen,  und  glaubt  nun  das 
Motiv  zu'  Orestes  plötzlicher  Umwandlung  gefunden  zu  habeo. 
Qnis  non  intelllgat,  nihil  aptius  cogitari  posse,  quo  indCetnr 
Orestes  ad  firmum  consilium  ineundum,  quam  barbarus  Ule  f>laa- 
ctns  qno  animus  ejus  obtundatur  et  mens  quasi  sopiatur,  ut  omissa 
dubitatlone  ad  facinos  protinus  parandum  se  accingati  Qpid 
aptius,  quam  Electram  qunin  patri  debitum  honorem  haberi  videat, 
matris  contumeliam,  quae  planctun^prohlbuerit,  reminisci;  Ore- 
Btem  iis  quae  videt  auditque ,  ita  affici  ut  consilium  firmato  animo 
eloquatnr?  Uns  will  es  aber  dennoch  wunderbar  bedunken,  wenn 
Orest  durch  diesen  barbarus  planctus  einen  Entschluss  gewinnt, 
so  dein  ih*  die  frühem  so  eindringlichen  Worte  zu  brin|^  nicht 
TermoeU  haben;  das.  wäre  eine  gar  sonderbare  Natur!  Noch 
wonderbarer,  diss  der  Chor  sich  überhaupt  jetzt  zu  einem  plan- 
ctus anlasst,  da  man  nicht  einsieht,  wesshalb  er  dazu  übergdie. 

*)  Wie  bei  ^ptog  der  9thollut  an  Agam.. gedacht,  Ut  ebenso  unbe- 
greiflich, wie  das«  Andere  an  Or^  gedacht  haben,  flr.  B.  ist  selhit 
sweifelhalty  ohne  aich  sv  eotsdi^den.  .  ' 
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In  den  bet4eB  vorbergebenden  Systemen  nimiiit  et  an  Mm  eig ent* 
liehen  Tbrenos  gar  nicbt  TbeO,  denn  er  bat  sein  l^iagelied  be* 
reils  ▼.'152.  sq.  geaniigeB,  und  noch  b^tiger  bei  seinem  ersten 
Auftreten  ▼.  28.  sq^  Wie  nun  dieser  unvermntbete  Anfang  eines  so 
gewaltigen  Planctns,  der  aosserdem  keine  Fortsetxung  weder  vom 
Cbore  nodi  der  Eiectra  erlijlIt^jBondem  so  Tereinielt  mitten  hinein 
geworfeb  wird,  noch  dasu  in  lamben^  Da  mnsste  ebei|  so  gut 
erst  ein^m  Ternünftigen  Grimd  nachgeforscht  werden,  wesshaib 
der  Chor  seinen  frühem  Weg  verias^  Mutbio^  ist  er  nicht  ge- 
worden, das  hat  er  selbst  ausgesprochen  t.  397.  (415.) :  eine  derar- 
tige Lamentation  wurde  ja  aber  auf  Orest  eine  durchaus  entgegen- 
gesetate  Wirkung  Süssem  müssen^  als  Chorus  eraielt.  Einen 
yoog  brkigt  man  xur  fiuhnung  des  Unrecht» .{^-  oben),  ist  ein 
solcher  yoog  also  hier  am  Piätie,  wo  der  so  lange  schon  sich 
strSubende  Orest  soll  angereizt  werden  zur  Tbati  wo  ferner  der 
Chor  schon  im  Allgemeinen  ^ilt  der  Anstellung  eines  solchen  unzu- 
frieden war. 

Wir  wenden  uns  der  alten  Erklärung  wieder  zu  und  schrei- 
ben iito^t^  mit  6r€(tefendf  wenn  auch  Gottfr«  Hermann  sich  jetzt 
desselben  ebenfalls  entschlagen  (was  Hr.  B.  nipht  anfuhrt)  Op. 
VII.  p.  59.    Der  Chor  nimmt  den  letzten  Anlauf,  alle  Kräfte  sam- 
melnd, die  ganze  Schmach  soll  Vom  Anfange  bis  zu  Ende  noch 
einmal  dem  OresI  Torgeführt  werden^    Zunächst  der  Mord  selbst 
—  dann  das  unehrliche  Begräbniss,  dann  die  Zerstückelung  des 
Leichnams  zu  Orestes  eigner  Schmach,  4ann  die  flOchmfibUche  Be- 
handlung der  Königstochter!  So  ist-  der  Angriff  gut  aiisgedacbt« 
Manches  von  diesen  Diägen  hatte  Orest  noch  gar  nicht  gewusst 
B.  B.  dss  fU«5xaA/S(tfdai,  wie  aus  dem  Beisatze  o>^  td&'  Blä'jg  er- 
bellt. Schon  nach  den  beiden  ersten  Momenten  ist  er  überwunden« 
Wie  aber  hat  auch  der  Dichter  Alles  aufgeboten:  Eine  Schilderung 
des  Mordes  war  noeb  gar  nicht  da  i^ewesen,  weder  in  diesem 
Threnos  noch  im  giAizen  Stücke :  hier  wird  sie  gleich  mit  stark 
aufgetragenen  Farben  gegeben:  nicht  ohn?*  Grund  die  vielfachen 
Auflösungen  der  Lingen  in  kurz«  Silben:  das* Benehmen  der-Klyt« 
wird  so  unbändig  geschildert,  wie  das  einAg  persischen  Klageweibs: 
es  Ist  den  Worten  nach  ahuHcb ,  wie  Kassaodra  pronbetiscben 
.  Geistes  sah,  im  Ag.  1110.  xqouIvh  dh  %tlQ  1%  t^Qog  ogtyofiiva. 
Das  sind  %d  zsQog  dQiyiiatu^wie  hier  steht  Und  dass  kein  Zwei* 
fei  an  der  Richtigkeit  sefaier  Erzfliinng  sei.,  fugt  der  Chor  bfaizu, 
dass  er  dabei  gewesen:  mvaw   ö*  -insQ^oQu  (so  mit  Mnlics*, 
wenn  nicbt  vielleicht  in  ifiop  oer  Fehler  stedit  und  avtov  zu 
schreiben)    TtQorfjtov  d(x6v  %a\  navdtXtov  ndga:  er  hat  da 
gleich  vor  Schmerz  ob  des  Morde»  des  geliebton  König»  sich 
das  Haupt  zerschlagen«     Grotefend  fuhrt  ausserdem  richtig  an, 
*  dass  ans  den  spitern  Worten  SxQaööB  q^uig  viv  dÖB  ddutn  her- 
Torgehe,  es  sei  zuvor  von  der  Ennordung  sielbst  die  Rede  ge- 
wesen.   Wir  scUiessen  das  audi  au«  dem  ersten  Worte,  welches 
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Oreet  wtoder  im  4amb«  IViaieter  fprielit:  uitSQ  tgiftoi^iv 
ov  xvgavvixoZg  t^a^dw*-  Der  Zmctx  teigt  eben,  data 
diess  Arg^mient  anf  seinen  Enttchluss  vor  aUen  den  entachfedeo- 
aten  Binfluas  gehabt  habe. 

Wie  wir  aber  immer  im  Laufe  dea  gansen  Kommoa  nach- 
gewieaen,  daaa  die  Worte  dea  Vorangehenden  dem  Worte  dea 
Folgenden  die  Brftelce  bauen  und  ao  der  innlgale  Zuaamroenhing 
Termitteit  wird,  ao  iafa  aoch  hier.  Electra  aang  anletzt  — 
aieaangTon  demi^(i6^  der  Mutter,  der  m(t6^gmv  aei,  kvnog 
c$g,  der  wehi  achmeichie*),  aber  nicht  wahr  aei:  das  bringt 
den  Chor  zu  dieser  Eraihinng:  denn  wo  hatte  Kljt.  daa  mehr 
gesagt,  ala  bei  der  That,  wo  sie  durch  Schmeicheiwort  du 
Opfer  in  die  Falie  gelocict.  So  hatte  Kass.  im  Ag.  1259.  gesagt: 
avt^  itnovg  Xiaiva  övyxöiinafiivii  XvHq>  **)  xnvH  lis. 

Aus  dieaer  Interpretation  gewinnen  wir  nun  alier  einen  neuen 
Beleg,  dasa  der  Chor  nicht  ans  Trojanerinnen ,  aondem  atia  alten 
achon  lange  in  Agam.  Haus  aufgenommenen  Sciavinnen  bestehe. 
Waren  sie  nlmlich,  wie  sua  dieaer  Erzählung  hen^orgeht,  bei  dem 
Horde  dea  Agam.  zugegen  geweaen ,  so  kann  man  doch  nicht  mit 
Klauaen  glauben,  es  wurden  die  erat  eben  angelcommenen  Sda- 
Tinnen  zum  Dienst  bei  einer  aolchen  That  commandirt  sein ,  wo 
man  sich  liebet  der  treuen ,  an  Gehorsam  lange  gewöhnten  Scla- 
Tinnen  versehen  mochte.  Jene  xokXoi  dovAoe,  die  bei  dem  Opfer 
zugegen  waren ,  wie  Klyt.  sagt  im  Ag.  ▼.  1097. ,  bestanden  nicht 
aus  Trojanerinnen,  denn  ihnen  Itommt  keine  Thellnahme  daran  zu. 
Nur  Kassandra,  die  so  besondera  der  Klyt  anempfohlen  war,  wird 
der  Ehre  theilhaflig.  Uebrigens  vergesse  man  nicht ,  daas  Klyt. 
dort  sich  wiederum  Terstellt  'und  lugt.  Zu  urgiren  ist  der  Aus- 
druck fiBtct  nokXmv  dovXmv  keineswegs,  wie  Klausen  zu 
v.  424.  thut* 

Meetra  unterstfHzt  den  Chor.  Sie  r.uft  Im  data  ßStBQ  etc., 
und  nun  folgen  Erzählungen,  gleichsam  zur  Ergänzung  der  Torl- 
gen  Traj^ödie.  (So  wird  Ton  Kly taemneatva^s  Ermordung ,  die  h 
den  Choephoren  geschieht,  eine  naohtrigüche  Beschreibnng  In 
den  Eumeniden  gegeben.  Von  derjenigen  dea  Aegiath  ist  doit 
ebenso  wen%  die  Redei  wie  im  Laufe  der  Choiphoren  Ton  der 


*)  na^99U  üahnv^  sckneiohehi  kann  sie  wohl.  Scbol.  sagt  gans 
recht T^  fii^T^l  (tiSmlioh  na^xi  aaivHv)  top  'Ayttftinpovtc,  Nidit 
an  glauben y  dass  die  Kinder  hatten  sobmMciiel^  wollen,  da  gilt  was 
der  Chor  im  Ag.  1666«  sagtet  ovx  Sv'AqyBimv  to^  ifi}  90T«  n^^cul»H9 
«oxoV. 

^  Man  stosse  sieh  nicht  daran,  dass  hier  Imo^  Tom  Aegisth  und 
dort  Ton  der  Klyt.  Darin  nimmt's  der  Diehter  so  genau  nicht.  '  Im  Agam. 
1224.  heisst  AegisCh  ein  Ump  o.  Klyt.  lictwtty  n.  ib.  1259.  ebenso  Agamem- 
non. A^wMuw  in  Klyt.  Traume  geht  aof  Orest,  Aegisth  u.  Klyt.  lieissen 
Ch.  1002.  (1047.)  d^ttiu^fs,  in  Born.  t.  129.  dfosotme  Ton  den 


I 

AeficJiyli  C%»ephori^  rectal»  Staberger.  177 

der  Ejumnin.  Emripicl««  ,d«g«gM  glebt  i»  a9fai#r  Sl^ictn  v.  84Si 
ei«e  Aflcbe,  4i^  mm  a^  bei  Sof b.  verigeblidi  sucht)  Diese 
firsihliiBg  ton  dov  drtii06ig  *)  des  Vaters  dringt  tief  iit  Otfesiet 
Hers.  Er  ^ebraiftdit  »weimal  deo  Aasdruek  axifiog.  ^ie  boII  es 
bSsseik!^  Was  ist  qiUftrttcber«  als  dds&der  Cfaor^  der  selch  eiiieii 
«ndlicbeq  Erfeig  mhi^,  min  anf  difcsem  Wege  fortgeht»  iw  OresI 
in  dieser  Stiiniiiung.  im  hehaUen  t  D^mna  erzählt  er  ihm^  wie  der 
LeidMSNV  hl  Stücke  «eradmiOeai  sei.  Das  muss  für  etwas  Schmak* 
Uohes  gelten.  Sa  s&rnt  Ele^tca  bei  Soph.  444.  vtff  ^  dacrmv 
&%ifkp^%  (0074  iviß^VTis*  iiMa6%Cti,l6^fi,  Hr<  B.  schreibt  tu 
T.  421.  i^aöxoiUt^iv  eit  eiglrenss  msnuittD  pedumque  partes  am* 
putare^  et  siib  qccisl  alis  susptcndere^  a^  te  ?indicta  ejus  debili- 
lari  oredebsUvr ;  wie  das  aus  de»  Scbsil.  an  Soph.  L  i ,  ans  Hei^yoh., 
.  Fhot.  und  ^*iid.  und  aua  dem  von  Urn.B.  sowie  von  Herm.  zu 
'  Sopb.  I.  l  eitiften  Etjm*  M,  ^  118*  becrorgeM.  Wir  mochten 
aber,  dass  ansserdem  Qottfr.  Henn.  Worte  hergeachriebe»  waren: 
Teri  ainiile  est^  Sopbociem  omnin^  iUav  extremas  oorpoaia  partes 
aaiputandi  vfudelü^em  eo  verbo  icftmpirebendisae  «i.in  ea^era  re 
AeachyjHRi  Cboeptu%  denn  aUerdings.  nur  AnreisetodQs  passihier. 
Das  fiMx^/^etr  a^SUinwerk  darf  biet  gar,  nicht  gedaotit  werden« 
nur  die  dmidcc^  die  dMPuK  verbunden  sa  sein  pflj^,  «nditteflk 
alle  AogebörigM  4ir«MB  hervoi^elU;.  So  sohliesat  der  Chor  anch 
hier  nivaig  WMtg^vg  dvoo^  d  tlp^pg.  Wessbalb  das  K^i  ge-* 
than^  etebi  hier  denttfcb  Äbei, 

' '  awBQZov  al(Svi  6&  **). 
Sie  wollte  einen  sb  scnmShllchen  Tod',  dastferdeinem  ganzen  Leben 
nnertrigiich  sei;  sie  wollte  mit  der  Verstümmelung  also  dir  selbst 
ein  Leid  «ifögea^  ^eiii/^is^  Cur  iipmer.  Hr.  B.crklaft  sich 
gMz  rii;bti0^  Miir»  unter  fid^094en  Tod  des  Again.  zu  Terstehen. 
Electra  stjmmt  wieder  ein  %  yisueh  oMin  Leos  war  mi#o$.^ 
Mit  Recht  bÜt  m  Hr.  B.  für  efaien  grosaeH  Mias^iff ,  die  Worte 
den  Chere  auiutbeilen.  Wss  Imnl«  seine  av^^r  auf  QresI 
ftr  eine  WirlwAg  «wem  l  Das  ?nSs«  keine  Steigemngi«  wie  wir 
si»  überall  gefimdei ,  snndera  eine  durcbeus  unpaasende  Eüttni* 
sehnng.des  eignen  Leesea.  Am  £n4e  soll  Orest  gw  den  Mord 
vnteniehmen »  weil  die  Sdaviünen  g^lefft  gewesen.  Denkt  man 
aber»  der  Chpr  heashr^be  in  jamp  Werten  das  Weitere  des«ga* 
nranniscbea  M^rdec«  so  hnt  dem  ehenfslks  Hr.  B.  adiOA  ridtif 
widersprochen.  Wie  wfirde  dabei  der  Amdmek  &A$p^  etc. 
.  pMse»?    Hy  des  Chusse  stind«  dann,  g ieiebsem  im  Widoniprucbe 


*)  Die  BefttaUnag  iv%v  maUtiv  (ia  UebareiniiiBiqittilg  out  Agadw 
1551.),  avolfjkwuvo^.     Uad  doch  iat  ieOf  G^braiw^:  fM|tfsa  «o^  (Qyop  $    . 
Yvp9u»uii  f]  thvtov  ^uMtsuß  ni(Mf*     Vg U  Eniv  Hei.  1275^ 

^*)  VgU  WBß  Orest  oVea  ^w«Q«clKt:  einen  verbog  9»iuicip  tvfpa- 

iV.  Jahrb.  f,  PhU.  ».  PAA.  od.  Krit.  mhl.  Bd.  XXXIV.  Hfl,  %  12 


178  Orieckifch«  Litaratar« 

iqit  ▼.  405  (4SS.^  sq.  —  ,,Qiiae  EÜectra  posi  caedon.  «qoe  ai 
adventam  Oream  indigna  paaaa  rit  deaeribunliir^S  Hr.  B.  yer- 
gleicht  Soph.  El.  182:  278.  Auch  ▼.  060..  Jeoea  SVäAn  war  iddit 
BU  vergießen.  Der  Aaadmck  jo/povtfa  noXvdaxQW  yöov  xe- 
jcpvfiliiiva  ist  bei  der  BniUnnf  der  KÜiaaa  kn  Gedichüiiaa  ta 
behalt^  ▼•  697.  (738.):  Edcto  (^  ^to  B,)  6%v»Qmnm¥  ivtog  oV 
pkat(J9v  yiloiv.  —  Alle  diese  Worte  maehen  den  groiatea  Bbi- 
druck  auf  Oreit  In  den  nun  foIf;enden  dea  Chors  ist  schoo  die 
Ennahniuig:  ^övxqt  q>Q§väv  fidöu  vorwlrts  lu  gehen  (worin 
wir  eine  ibnlicbe  Beschwichtigung  seheQ,  wie  Oreat  der  Eiectn 
oben  gsb),  aber  auch  nun  au  TCrlianren  äitdpmtq^  uivtt^  Orest 
ruft ,  waa  olien  der  Clior :  Sgf^g  &i^  Iv^^ciAoi ,  dlwi  iUuf ;  der 
Chor,  wie  im  Beginn  des  Stfkckea. Electra  gesprochen  t.  lOd.  to 
li6Q6ifiOv  fUvu  maXai:  so  ist  eine  Töliige  üeberelnstfamnuBg 
Aller.  Und  dennoch  tritt  noch  wieder,  ein  Verzqg  ein:  die  6e- 
sdiwisier  treten  lu  dem  Grabe  lum  Abschiede;  sie  mfen  dea 
Vater  an.  Die  That  ist  fest  beschlosaen,  aber  die  Folgen  der- 
aelbeU,  so  beten  sie  Beide,  mochten  Pär  sie  Beide  gute  seiii.  Bs^ 
ist  die  alte,  oben  erwähnte  Furclit  Gielr  mir  «p«ff o^  Tciv  tfov 
doiiav^  fleht  Orest;  lass  nach  Afgisthus  Mord  ^)  in  gifieUidier 
Bhe  nrich  leben ,  bittet  Electra.  Wit  bringen  dir  dann  reichhch 
Opfer,  du  sollst  nicht  mehr  ütifkog  sein,  niefat  lass  uns,  die  leta- 
ten  de«  Pdopidenstammes,  utergehen,  du  lebst  dapn  in  naa  fort 
Der  Chor  '^)  froh ,  dass  aie  nun  geendet,  fordert' wieder  mf : 

td  f  aXX  Isrsitfi}  9q&v  xardQ^aöai  q>Q8vlj 


*)  Dass  Emperini  Coi^ector  ö^ciAr  pat'  Mgig  ^^tevp  Mytc9m 
liOQOv  riobtig  seiy  schHeMen  wir  aaeh  aas  Soph.  £1.  962  sq.,  wo  4km 
Zustande,  dass  sie  ig  %6a6ifS9  xov  XQ^90if  aXitit^tt  yfjifdcitiir  uwwfUvtud 
«t,  der  Grqnd  beigegeben  ist,  AegisCh  wolle  Hiebt  yhog  ßUtsxt^  lasou, 
mificprjp  ttitä  tftt^if.  Die  Erwakimng  des  Aegisth  hat  andli  in  den 
Gfao^horen  keinen  andern  Zweck.  Schott  t.  IQß.  liatte  .Blectca  bd 
Soph.  geklagt  &t9upogy  «Pvfi^Bvtot  alhtf  ptx^t^  Der  Wonach  im  ]tf imde 
des  Mädchens  darf  nicht  anfiPallen.  So  riift  Macaria  kk  HeradSd.  t.  624. 
ti^  foQ  wS^tiv  iiftipMP  fj  ddfutQi?  ixHv  ij  srttt^osrottTy  /£  IfM^  pavlv^^^m^ 
aad  die  enripideische  Electra  v.  1198.  tCmi  yäftov  itfLti  ,tls  no^ti^  fu 
di^ttivi^iupiitag  ig  8vy«ff ;  -^  Hr.  B.  will  wx^iP-  |ss/  cofd^gy  unter 
tttnij^  dea  Orest  verstehend. 

**)  Dem  Chore  hat  Hena.-  die  Vene  mit  Recht  restitidrt,  ob  «nck 
die  beiden  yorangehenden ,  ist  zweifelhafter.  Jaifiovog  wsipfl»/i«vog  ist 
wie  Agam.  1663.  der  Versschlnss.  Uebrigens  wenn  alle  rier  Verie  dem 
Chore  gehören  sollen,  so  ist  tci^  aU«  i^Oig  an  Orest  gerichtet.  Das 
dentlich  zu  machen,  blieb  dem  Sdiaospieler  tiberlassen.  Wir  l>emerken 
das  nur,  weil-  in  Iph.  Aal.  486.  flum  einen  derartigen  Uebergang  als 
deatlich  beaastandete« 
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und  dennoch  kommt  noch  einmal  eine  VenS^ernng:  Ofest  will 
erfahren,  wm  die  Klyt.  zn  der  ChoSnsendiing  veranlasst  hat.  Un- 
angenehm mos«  dieser  neue  Aufschob  dem  Chore  sein,  baher 
liist  er  sich  Alles  einzeln  abfragen  [hier  hat  die  Stichomythie  wie 
tn  machen  andern  Stellen  ihren  guten  Grund],  und  erst  ab  er 
steht,  wie  gross  der  Einflnss  dieses  Traumes  auf  Orest  ist,  wie 
dieser,  gerade  wie  bei  Soph.,-  dadurch  noch  fester  wird/expecto- 
tfrt  er  sfcfa  weftüufiger '*'). 

Dieser  anßngUchen  Ungeduld  entspricht  nicht  die  von 
Hm.  B.  angenommene  Lesart  xaoij  In  v.  504.  (523.)  —  Denn 
schon  Verlassen  wir  die  hrrischen  Partien  des  Stilckes  und  wenden 
uns  noch  etwas  dem  Dialoge  im  Trimeter  zu.  Gottfr.  Herrn,  hat 
nua  nagst ^  was  die  Handschriften  geben,  das  obtge  hergestellt. 
Pas  enthält  die  grdsste  Bereitwilligkeit  des  Chors,  die  gar  nicht 
erwartet  wird.  E«in  Stranhen  wire  passender.  Das  haben  wir, 
wenn  wir  die*  Lesart  desGuelph.,  die  von  dem  Sehol.  ebenfalls 
bIs  Vsriante  angef&hrt  ht,  annehmen  und  den' Yersanfang  statt 
oU^  ä  thtvov  nuQTJ  yd^'  schreiben : 

olöd^  ä  rixvov*  nag^g  ydg. 

War  Orest  oben  zugegen  v.  36.,  wo  ja  der  Grund  der  Chöen- 
sendnng  angegeben,  was  fragte  er  hier  nochl  Dsss  er  zuge- 
gen gewesen,  hatte  Chor,  theils  aus  dem  Verstecke  abnehmen 
können ,  das  Orest  oben  Terlassen ,  theils  aas  der  zuletzt  noch 
Ton  demseljben  ausgesprochenen  Sentenz«  denn  es  ist  die  des 
•Chors  Ton  t.  66.  her.  Darum  ruft  er  ihm  den  verlangten  Grund 
mit  denselben  oder  ähnlichen  Worten  zu,  den  Ausdruck  dtigdsog 
yvv^  gerade  wie  oben  t.  45.  gebrauchend,  ^g  als  II.  pers.  Imperf« 
ist  auch  die  Tulgfire  Lesart  in  f'.  345.  (359.)  —  Bei  Soph.  heissts 
y.  1307.  dkk*  olö^a  niv  ravdivds,  Mmg  ydg  ov;  xAvW« 

Doch  wir  wollen  nicht  Einzelnes  aus  dem  Zusammenhange 
herausreisseii,  lieber  eine  ganze  Scene  .verfolgen  «sur  hessem 
Würdigung  des  von  dem  Hrn.  Herausgeber  Gegebenen.  Wir 
wählen  diejenige^  wo  Orest  und  Pjlad^  „versa  pariter  cum  voce 
figura^^  nebst  ihren  Dienern  zurückkommen ,  und  die  eigentliche 
Handlung  des  Stückes  erst  beginnt:  v.  .612  (653.)  sq.  Es  ist  efaie 
Scene,  in  welcher  sich  die  agirenden  Personen  verstellen;  hier 
sowohl  Orest  und  Pjlades,  wie  Klytaemnestra,  wieElectra;  ja, 
much  der  Chor  muss  ein  Gleiches  thun.  Im  Laufe  des  vorigen 
Stacks  spielte  Klytaemn.  lange  Zeit  diese  Rolle,  dass  aber  sammt- 
liche  Theflnehmer  einer  Scene ,  den  Chor  mit  eingeschlossen, 
sich  verstellen ,  und  zwar  nicht  blos  aus  versclyedeoen  Motiven, 


'*)  Bei  Eorip.  wird  die  ganse  lange  8cene  des  Gebets,  des  Komnlos 
in  wenig  Verse  sitsammengeswangt ,  gewiss,  weil  so  weirig  Handlang 
darin.  Dort  drangt  Blectra  684.,  denn  der  Chor  spielt  eine  cn  unter- 
geordnete Relle. 

12* 
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■onderii  tnoh  ta  Tnrvcliledeiien  Amnm^tUy  otSiftie  wM  tft 
der  uns  t^kanirteB  friecb:  TragSdie  das  etniig«  Bcf^piei  Hbu 

Es  ist  sur  rfehli^en  Auffataung  dieaer  Scene  BOlbwandig^ 
aich  des  zwischen  d^n  Gesdiwisiera  und  datn  Cbore  vorher  bere- 
deten Planes  au  erionera  i  denn  dieser  soll  jeiat  aiur  Aiiftfilhrfuig 
gelangen.  Danach  «eilte  Electra  In's  Haus  gehen  iind  die  Dinge 
dort  abwarten,  dort  nucb  das  N&thige  vorberetteo  5dO.  (579.); 
Or.  wollte  mit  Pylades  als  Gastfreund  des  Hansea  erschelneii,  ndl 
(1er  6dy^  bekleidet;  sie  wollten  sich  für  Pbocenser  aufgeben  und 
auch  die  pfaocische  Sp^a^be  reden.  Der  Chor  aeUte  von  dem 
Verabredeten  nichts  verl^utbareni  aber  aar  geeigneten  Zeit  auch 
aein  Wort  au  machen  verstehen  *).  Gleetra  isl  also  auf  ihren 
Posten  im  Hause.  Die  beiden  M&aner  fcoroiaen,  ea  wird  iosvi- 
achen  Abend  ^  Orest  klopft  mit  seinen^  9pieaae  an  die  Pforten  des 
königlichen  Hauses ,  den  ThurhiMer  dshi^i  rufend.  Da  er  TOFana- 
aetate  t,  346.  (^5«) ,  es  wurde  keiner  der  Thürhuter  rie  gen 
anmelden,  aber  für  den  Fall  beschtossen  hatte,  so  lange  su  war- 
ten, bis  Jemand  vorüberginge  (vgl.  6er.  El.  104.),  ao  ist  ada 
heftiges  dreimaliges  Pochen  erklärlich,  sowie  sein  Doppelmf  xid 
nal.    TqItov^  ruft  er,  tod*  innigaßcc  doftatov  %akä 

BhtEQ  9){A6|£i/'  lötlv^  Alyl6^qv  ßlcc. 
So  schreibt  Hr.  B.  im  Texte,  in  der  Note  aber  ßlocv  vorschlagend, 
nt  duplex  accusativus  a  xaXä  pendeat.    Quem  evocat  his  verbis 


*)  Dass  in  dei^  letzten  Worten  564.  (585.)  Orest  ancli  dem  Pylades 
einen  Auftrag  gebe  und  zwar  den  wichtigsten,  nämlich  das  Ganze  zu 
aberwachen ,  bestreiten  wir  trotz  der  Autorität  Gottfr.  Hermann*s ,  dem 
Hr.  B.  folgt.  ,,Min)m  si  Pyladem  adstiantem  et  fidum  certaminis  sodom 
futurum  oratione  praetcrmittereU'^  Keineswegs ;  denn  Pylades  steht 
dem  Dichter  gar  nicht  mit  den  übrigen  Personen  auf  gleicher  Stale. 
Ware  er  der  Sgd'ooCocs  ^itpritpoQovg  dyavag ,  so  erhielte  er  eine  solche 
tVichtigkeit ,  dass  er  unmöglich  im  ganzen  Verlaufe  des  Stücks  — «  die 
bekannten  drei  Verse  ausgenommen  —  eine  stumme  Person  abgeben 
konnte y"  dass  es  ausserdem  lacheriich  erscheinen  würde,  mosste  er  vom 
Örest  eine  Rolle  emp&ngen,  da  deren  Anstheilüng  billiger  Weise  ihm 
zukäme.  Wer  hat  denn  die  iuprjcpoQovg  dydSvag  geboten?  Doch  nicht 
Pylades?  Orest  sagt  es  vor  und  nach  der  That  genug,  um  die  Schuld 
▼on  sich  abzuwenden :  der  Gott  ist^s ,  Apollo.  Mit  ihm  schli^sst  er  auch 
hier,  ihm  lasst  er  alles  Uebrige  anempfohlen  sein,  rcc  aXXa^  schon  ans 
v^  493.  (512.)  bekannt,  die  Ausfuhrung.  Wellauer  hat  Recht ,  ein  Ge- 
stus  auf  die  Bildsäule  des  Apoll ,  die  vor  dem  Palaste  steht ,  wie  aus 
dem  vorigen  Stück* bekannt,  machte  Alles  deutlich.  —  Müller  konnte 
für  seine  Annahme,  -es  gehe  auf  Agam.,  den  Gebrauch  Ton  inontiv^fa 
in  T.  470.  (489.)  anfohreu  1  -^  Aber  der  letate  Gredanke  vor  der  Aus- 
führung gehört  dem  Apollo  ,  ao  bot  i^t  es  d«m  oveateisohon  Geiste  ange- 
messen. Vgl.  die  ähnliche  ^uatiofi  im  Agaiu  ▼•  973*'  Mit  den  Anmfe 
des  Zeus  schliesst  der  Akt,  der  der  Ausführung  Torhergehlf  anob  dwt. 
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Or.  €t  MdftiiB ,  BM  leH^  9H  sed  dMUnBis.  ef.  t,  023^  i^ßMkm 
US  S^initmv  t%X^6^0^.  DaM  er  Jetzi  den  ThfirhÜtor  Ueraiu 
bflben  wolle  und  kefnea  andern,  gf£i  aus  nuZuKd  eta  herrari 
der  soll  erst  eine  BottehafI  enipfaii]jfen  5  om  sie  an  Aegisth  an 
Mnfpan.  Der  Plan  war  ja  auch  gewesen,  in  das  Haus  zn  driageäy 
«m  den  Aegisth  Iw  9q6vö^  navgos  za  finden.  Ck>ltfr.  Hermanii 
Diramt  die  andere  Le^rt  Myti^öv  Slat^  sSquid^m  hospftalea  sunt 
pröpter  Aegisthum.  ,  Hr.  B.  mein^  das  sei  sehr  wtski :  eine  Kritifc, 
die  för  diese  Scene  gar  hiebt  passt.  Denn  diss  Orest  andi  seine 
gan«e  Denk-  und  Ausdmckswei^,  niciit  blos  die  Anssprache, 
verstelle,  werden  wir  noeh  gewahren«  Wir  glauben  aber  mit  der 
Behissnng  tor  dlai  lasse  sich ,  wenn  die  kfterpunotioii  vor  My^ 
bleibt,  ein  noch  besserer  Sinn  gewhmen?  ,,e6  ist  dea  Aeglsthot 
halber,  dass  ich  rufe^S  2u  iiesem  verlangt  er,  wie  ein  £ivo(t 
Hiebt  des  agamentnonischen  Hauses,  sondern  des  jetaigen  Herrn t 
das  Wort  soll  dena  ThurhUter  alle  Furebt  benehmen  und  ilBi.ge- 
neigt  machen ,  heraussntreten.    Aueh  bei  Seph.  Iieisst's  v<  1106. 

Br  kommt  *)  und  fragt  nodandq  6  iiiföq^  ni^sif;  eine 
Frage,  die  Or.  «war  aus  dem  Munde  des  Aegisfh  erwartete,  die 
indess  wohl  in  der  Instmetion  eines  jeden  Thürbdters  liegt 
Orestes  antwortet  darauf  nicht,  seine  Kleidung  und  Sprache 
koniite  schon  in  Etwas  die  Antwort  geben.  Br  flebt  ihni  de« 
Anftrs|f,  die  seiJ^eoi  daipnte^  herftusaurufen,  er  habe  fät  tkm 
eine  Botscliaft,  ^nuch  der^n  Bntledigung  er  im  ^ll^astlleben  Hapse 
Anker  zu  werfen  gedenke.    !Ef«Ad^io  tig  t&^ottwf  ukiaq>6Qog 

atMg  füQ  iv  Xi]fiBl0i¥  0^  iircr^p^ 

80  T.  632  {663.)  sq.  Hr.  B*  will  yvp^  äi^yapT^g^  faidem  er  hfan 
snngii'  per  ovmem  scenanf  vei'ba  Orestis  ita  confcrmata  aont,  nt 
arctloriB  eius  qfuae  aedlum  est  oonditionis  notitiam  prodantt  Uc 
tBic  adeer  teetds  sensus  taCeat,  maiime  in  fine  sententiannn,  qua*- 
lem  orttlonis  ambi^f (atem  tragici  amant.  Quee  causa  est ,  cu^ 
nmtierefii  quae  aiidium  imperiom  habeal,  prlus-evöcet  quam  den 
mlnum.  Dein  quasi  se  corrigeRs  cetera  addit,  ne  ae  non  ease 
peregrinum  prodat.  Pronomen  xig  v.  622.  (653.)  dictum  est,  quia 
orationeih  incipit  tanqnam  nihil  dictoma ,  hisi  ut  aliquis  imperium 
kabens  aedibus  procedat,  qnod  deinde  arctius  definit  additis  ver- 
bis  yvvi^  6tiya^x^g  sq«  Qnapropter  post  'nXsötpoQog  parumper 
voce  subsisteDdom.  Hier  ist  Wahres  mit  Falschem  gemischt  Man 


♦)  O.  Möller  p.  110.  not.  3.  aielnt,  der  Tbüriiäter  werde  nicht 
meKtbSr.  WOrde  dann  Orest  wohl  aeba  Verse  ihm  aorufen  kSnaen?  Vw 
Inhalt  derMlben  beweist  ansserdem,  dass  sie  vä  einem  Gegenwtrttgen 
gespfocbeil^  den  der  Redeade  ton  Angesicht  an  Angesicfat  gesehen.  Es 
ist  ein  naqazoifiipifuu 
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4tff  sn^Uftrt  in  Ut  Q^HMuMg  dar  A«U(iriti»,  bd  AfiMhyioi 
SQUialy  nicht  m  nachgiebig  «ein«  Tgl.  «ntn.  Dnfiberlegüieilai 
kann  sidi  Or.  nnmogUch  hier  xu  Schulden  Itemnen  lassen.  Fir 
eine  soldie  aber  mnsste  man  es  erklaren «  wollte  er  Kljt.  hier 
allein  heraus  haben.  Er  hat  die  Todesnachricht  an  bringen ,  an 
die  Eltern  —  denn  daas  er  selbst  den  Glauben  affectirt^  als  sei 
Aegisth  des  Orestea  Vater,  kann  man  ans  ▼.  649.  (690.)  abneh- 
men —  wie  kann  er  nur  dann  die  Hauifran  herbeseheid<»1  Das 
wurde  dodi  Verdadit  erregen,  den  er  an  Termeiden  nothwendigtr 
Weise  sidi  bestreben  mnsa.  Möchte  er  sich  nachh^  anch  cocri- 
giren,  es  wäre  der  Argwohn  doch  einmal  angestachelt.  Nein, 
es  passt  nur,  dass  er  es  in  die  Willk&r  des  Dieners  stellt ^  wen 
er  mfe^  oder  Tielmehr  es  durch  den  Diener  der  Herrschafik  an- 
heimgebe, wer  kommen  wolle.  Fw^  oder  wMOifXlH^  wer  es 
seL  Dass  er  dann  fortfahrt  avÖQa  if  mixQ$ml6tBgov^  gicbt  skfa 
so  gans  als  wäre  es  Product  einer  augenblicklichen  Deberlegang, 
daas  es  den  Diener  gana  arglos  machen  mussu 

Zu  schreiben  ist  ywtj  tj  touagxog^  so  dass  die  Worte  per 
syniae'sin  in  lesen.  Will  man  eine  Ambiguität,  so  liegt  dieselbe 
In  tiXtö^Qog^  welches  heisst  ,,su  Ende  bringend^.  Waat  der 
Diener  kann  nur  verstehen:  ^den  Auflrag^S  Orest  aber  meiat 
Tielleicht:  ,,den  Planes  Indess  hier  tbut  grosse  Vorsicht  Noth; 
man  darf  dem  Aescfaylus  picht  so  koraweg  auscbreihen^  was 
hanptsichllch  erst  die  q^ateren  Tragiker,  nameotUdi  Eiiripides 
an  gern  gebraucht  haben  *). 

Schwieriger  ist  der  folgende  Sata:  oUh&g-yaQ  ete«  Dean 
Hr.  B.  hat  so  unrecht  nicht,  wenn  er  die  gewöhnliche  Interpre- 
tation für  contorta  erklart  und  an  der  Wiederholung  derselben 
Begriffe  iv  1$%^.  und  loyovg  innerhalb  eines  so  knrsen  Satses 
anstösst.  Indess  wer  nun  behaupten  wollte,  dass  gerade  all  diess 
Ungewöhnliche  der  Dichter  absichtlich  in  den  Hund  .des  ^(imopfog. 
gelegt,  als  welcher  hier  Orest  erscheint  1  Denn  es  wäre  tö- 
richt, wollte  Oreat  blas  durch  einen  angenomnMnen  Dialeci  acane 
Persönlichkeit  Terstecken:.  nicht  blos  durch  die  Aussprache, 
durch  gana  andere  Mittel  muss  er  der  Gefahr  der  EAenming  entp* 
gehen  wollen.    Ehi  fyxoffoq  redet,  denkt,  verbiodet  die  Worte 


*)  Wir  kennen  bei  AesohyinB  nur  noch  ein  Beispiel ,  im  Agamenin« 
▼•  912—3.  Wenn  dort  Kijt.  schUeMt  %a  f,  aXXa  tp^or€i%  oi%  ix9f 
nnmpkhvi  d^m  6iimim$  £vy  &9ols  stpMQfUva^  so  versteht  sie  gewisl 
unter  dem  tu  alla  die  Ausfnbnmg  ihres  schoki  bis  in>  Einaekie  gelasstan 
Planes :  Agam.  aber  „alles  Weitere ,  ^as  nach  seiher  Ankunft  .der  Ein- 
richtong  oder  Sorge  bedaif'^  Aber  es  icann  ebenso  gut  behanptet  wer- 
den, diese  Worte  habe  Klyt«  bei  Seite  geredet,  >fvie  sie  das  anch  t.  9U 
^«-74.  thut«  Fieilieh  kann  an  letzterer  Stelle  Agam.  bereiu  auf  dem 
Wege  SOS  Wehnnng  sein«  —  Von  der  Ambiginat  in  Ch.  655  (696)  s^ 
sogleich. 
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ändert  al9  dn  KSaigasdiii:  die  Sprtdie  ies  OdUMeten  wird  aodi 
in  jenen  Zeiten  Ton  der  des  minder  Ctelrildeten  Terachieden. ^we- 
gen sein«    I>aaa  ancli  die  Tragiker  derartige  Abstände  in  ihren 
Dlehlungen  anagedriickt  haben,  davon  giebt  der  Ph^lax  in  der 
aophoklekchen  Antigone  und  der  Ifixopog  im  Philoctet  einen  Be* 
weis,  aowie  aueh  adbon  die  Zeugnbae  der  alten  Grammatiker  fnr 
'  den  Fdiog  j^o^xf  9}p  dyysläv*)  liierfaer  xn  liehen  ^Sren,  nieht 
nünder  die  aristotelische  Fordmng  ttifl  dh  töv  naläg  ^  (lij  xa- 
AiDg  ij  BXQtitat  ^  ftingantai  ov  fcovov  (fututiov  slg  aixo  to  xb^ 
MQayiUpov  ^  $l(^iiivov^  cl  öxovfhtlov  ijf  qEwvAoi'^,  ilkä  xal  islg 
%dv  ti^ttovxa  ij  XiyoptaxQig  o¥  ^  8x%  ^  orq»  ^  ü6  spttav  olov 
ij  fia/goft^og  oyordoi;  iva  yhnjtai  ij  fisltf^vog  xäicov^  %va  auayi- 
pfjtM  '^).    Der  Mrgaame  Kritiker  w^rde  also  audi  hier  anniest 
nachiusehen  haben,  ob  yi^liidcht  in  den  Worten  des  EiucoQog  — » 
Oreat  aonaüge  Spuren  einer  minder  gebüdeten  Spräche  Torkom- 
Bien;  ffir  den  Fail  durfte  wenigatena  weder  ein  contortum  dicendf 
genua,  noch  eine  Wiederholung  aweier  daatelbe  sagenden  Aus- 
drucke einen  Grund  abgeben ,  eine  Lesart  auriickzuweisen.  Wäh- 
rend- Hr.  B.  mit  ansnerkennender  Sorgsamkeit  sooat  bei  der  Hand- 
habung der  Kritik  die  Gemnthasustände  und  Verhiltnisse  der  Re- 
denden berScksichtigt  —  wir- erwähnen  s.  B.  die  Noten  an  r.  184« 
und  189«,  Tor  Allem  die  BeurtheUung  der  Sprache  der  KUSsaa-in 
▼.  697.  711.  und  des  ObUt^g  an  t.  837.  —  bat  er  hier  vdi  Un- 
recht ein  Bolchea  Verfahren  ausser  Acht  gelassen.    -Denn  wir 
glauben ,  dasselbe  wfkrde  bestimmte  Auüschlusse  gegeben  habeut 
Was  1.  B.  die  bemerkte  Wiederii4luttg  derselben  begriffe  inner- 
halb eines  kurzen  Satzes  betrifft,  so  findet  dasselbe  und  Aehn- 
liches  T.  625  —  26.  (666  —  67.),  634  —  35.  statt.    Es  ist  eine 
Weitschweifigkeit,   die  auch  bei  uns  för  Eigenthum  der  Ungebil- 
deteren gjlt,  wenn  es  an  letzterer  Stelle  heisst  cttlxpvza  Ig^AQ- 
yog  —  &6m(f  dsvQ  dnB^vyipf  noÖag.    Das  ist  ein  Streben  nach 
Deutlichkeit ,  wo  dasselbe  ganz  überflüssig.     Daher  auch  die  Bei- 
fügung von  Versicherungen,  die  den  möglichen  Fragen  des  Zuhö- 
rers halben  Wegp  entgegenkommen ,  wie  y.  638.  (6/9.)  nsv^piiM 
yag  iv  koytp^  die^osse  Umständlichkeit,  mit  welcher  er  gleich- 
sam ab  OTO 'anfängt,  und  das  Wichtige  neben  das  Unwichtige  setzt 
T.  634 --39.  (675 -^ 8a),   weiter  die  Anrührung  der  ipsissima 
Terba   [Charakteriatibchea  jeder  Boteneraahlung]  dea  Auftrags, 
hier  unterbrochen  ?on  einer  BeurtheUung  der  Eänaelheiten  de»» 
selben  in  maufdUag  iisimn^(Uvog.    Wir  glauben  nimlich,  diisu  sei 

*)  S.  in  nnflem  „Yerdachtigiuigen  Eurip.  Verise^'  p.  89—* 90.  p.  78. 
und  im  Ezcurs  VI.  an  mnerer  Ausg.  der  Iph.  AaL  p*  391. 

.  •**)  Ar.  poei.  XXV,  8.  —  Zu  YgL  ist  noch.,  was  in  Bezog  anf  den 
Wächter  und  den  Boten  in  der  Antigone  Aug.  Boeekh  in  der  PreuM. 
StaatazeitoBg  geschrieben ,  gelegentUeh  der  Baortbeilong  Toa  der  aeäc^ 
Ai|ff5hmag  dieses  fltficks  in  Potsdaau 
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iuB  im  YotwuffJMkieä  tibi  iii  tüpplM»,  aHulidi  SlropMot: 
s^  feiMbie  d«r  EiMni  gtni^  redit^^  Zfim  Airftfuge  f ehdrca  dl« 
Wotte  nidit^  fiotist  w^ie  »iei;d6r<o$  schwcrlMi  g«tctfet  sein.  Bt 
M  aber  G^obDlreit  der  Ungebildeteren  s  den  Fi««t  der  Rede  ee 
mft  einer  eigenen  Bemerkmg  ^  ntmeiitlfch  mit  etnttn  Urthelle  ra 
vnterbreohea:  8bei%aii{>i  ztokieii  efe  kStaere  ßllse  denlineeren* 
v#r,  wie  wir'!  hier  Inben  v.  615.  («ö«.)  Jiylö%9V  d/ainnd  619 
--^^.,  wo  hinter  0bedf£i|föp  nrftotSndfg  tn  intef^ungiren.  Aadert 
lit  di8  0)  nicht  zir  erkläre«^  womit  die  Rede  drasch  wieder 
anheht  Die  mangelhafte  Verbindnng  der  SiUe  Icann  nheafidli 
«in  Beweis  der  Sprache  der  ÜngebiMeten  sein«  Diese  pftegea 
die  Gedanken  nnr  so  heransznslessen,  um  die  Verbindnag  mit 
dem  Folgenacn  nnd  Vonnstebended  wenig  bekdiimerf.  Wir 
haben  hier  ein  Asyndetsn  a.  B.  t.  625.  (666.) ,  v.  668.  (7<H.)i 
das  keine  andere  Brledigong  findet.  Schwieriger  iatV^  aueh  fai 
dem  Geinrancbe  der  Worte  den  UngeMldeten  sü  erkennen.  Ih« 
SyyiXAB  hier  olme  Znsäts  dessen,  was  er  sagen  aollii  steht,  wellen 
wir  dicht  urglren;  denn  wir  sind  geneigter,  in  ▼.  632.  den  Auftrag 
an  sehen ,  au  dem  er  vor  andern  Gedanken,  die  sich  ihsi  Mmften, 
nkht  früher  gelangen  konnte,  ist  aber  6kl^g  v.  6S9.  r680.)  nicht 
dgenthimttoh  getagt  1  ^xd)  «seI  ^ipo'ftr  tp^tj^v  kdnnte  ri^leiekt 
noch  berbeiauaiehen  sein,  andh  die  Wi^erkehr  ven  das  625. 
606.  641.  647.  nnd  die  Doppelparticiphi  innerhalb  eines  Verses, 
wie  IlM^opifMg  nftl  da^i^Wscr^  o^ov  697«  und  xäxm^iöavtü 
nal  Hat$l^9P0piim^  v.  665«:  j«denfai)s  Territh  das  Bild  «ffxvpny 
fLiMvai  iv  Mfiotöi  so  recht  den  Kanfmann. 

^ehen  wir  nach  diesem  fixcurs  au  der  in  Frage  stehenden 
Stelle  anrückt  so  hat  Hr.  B«  aus  demnach  nicht  au  blUigeoden 
Gründen  vorgeschlagen  idiw^  yäg  äkk^x^Höa  vov  xdMagyifiovg 
loyovg^  xL^sffii^  pudor  sana  mente  commutatus,  in  locum  saoae 
mentis  suscedens  orationem  etiam  obscuram  reddtt.  Das  ist  ml 
zu  gesucht  und  au  hoch  für  diesen  l^jkkoi^o^  Soll  emendirt  wer* 
den  y  so  ist  der  Vorschlag  vou  Boihe  und  Weliauer  ovn^  doch  der 
besle«  Möthig  halten  wir  keinerlei  Aenderung.  Man  könnte  auch 
den  Sata  Crsgwejse  nehmen. 

Kljt.  kmnmt  ans  dem  Hsuse  ^)  mit  der  Electra.  Nicht  diss 
sie  berehs^  wie  Klausen  Mi  y.  622.  glaubt,  bei  deil  ietaten  Wor- 
ten des  Or^st  heransgetpeten ;  es  hat  Tlelmehr  eineFWose  statt- 
gefunden ,  kl  weloher  det  ThürhAter  den  Aufkrsg  ausgertehtet, 


*)  Aus  der  Gegindewohnong,  ssgt  ^smiHi  p»  Jte3.  Meint  er  damit 
dfe  yWt)tt%itoi  n{;Xat.  ^  sa  hat  er  Recht.  I>fthin  kehrt  eis  nachher  sarack, 
wie  ans  f,  8^.  (878,)  berrorgieht.  Von  dtdrther  hatte  s^e  den  Che? 
gleich  an  Anftinge  ^Mchickt.  Vgl.  v.  96r  ^Die  MitteMiitr  Itfl^  Teriameii, 
ihre  Rolle  liegt  im  Grabe :  den  Knecht  ersoheint  an  ibr^r  Stsfle.^ 
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fi«it%#li  ^ffi  garHiü,  Wi6  deriielte  «rtheitt  n^f  *}.  Damiti  kunii 
Ktyt.  ^tftMf  Mtwotfen.  Dfc  4«r  VteMer  die  Ptt^n  der  Klyt.  nttr 
a^tf  kiirte  Zeit  v^ffilhttV  00  iMt  er  «ie  gleieh  in  iffkrer  gihnseti 
We^e  *frftl^eten  lad^,  liHe  mm  si^  neefi  Tötn  letitten  Stuelte  Her 
keMnt«  Da  ist  jene  P^uilcsDclit^  Jene  Yerstennng  und  Liige. 
)^8ilgt*«d  nur,  we«9  ihr  bedürft,  was  aotefi  ein  Palast  su  haben 
fÜ^p,  ibr  flttdtf V  hier«^  (und  aHerdin^d  ertdnt  iin  Stlk^ke  ja  «fl 
gebti^  die  Klagte;  das^  der  «!te  Reithtimn  ilt  soltiiien  Hfitiden  sei), 
x«t9»^«!  A^t>rp&  (s^titt  der  Dichter  das  mit  Absfehttichkeit  TOranlf 
3t  Wollt  giebf i  dife  dfttia  s  denn  Agam.  iid  In  einem  solchen ,  vgL 
Ag»  1107.  1127.  fiiirm.  460.  6S3.  ♦*))  yctcl  n6vwv  d^xriyp^a 
öTQOfivij  (wie  hatte  Agam.  sich  gegen  den  Gebrauch  derselbefi 
gewehrt:  jUi^y  e?/iadi  i^t^ööaoj  lnltp%ovoiP  nSgov tt^a  Ag. 
921.),  dtxtilcav^  <}ßittitcüv  nagovöla.  Das  Letztere,  die  Anwö- 
frenheü  gereehter  Meil^ehen,  Ist  eine  bittere  Lüge,  mindestens 
ekle  an«  votigert  ^tflcke  belcannte  Verblendung.  Wir  folgen  ht 
dieser  ErkISrnng  dem  Schot.,  indem  wir  in  Bezug  auf  ofina  uns 
an  ArtfSchyl.  Pers.  1^.  erinnern,  wo  Atossa  sagt:  Sfiptte  yAg  do- 
utüv  vt^pA^oi  ihöx&tov  nagovölav.  Hr.  B.  sucht  nach  einer  Con- 
jeetur,  wesshmib  nur*?  Sein  VorscWsg  dtxa/csTg,  dafLcctcuv  na^ 
Qovistu^  M  doch,  gegen  die  Tulg.  gehalten,  iasserst  matt. 

drest  schliesst  seine  WoHe,  die  er  an  die  Klytaemnestra 
riebttft,  also: 

to€tzvt*  ijtotiöixs  ttitüv.  rf  de  xvy%ivm 
tolq  xv(flülfffxcc\  ÄpogiyxovötV  kiyao^ 
otJ«  o?dÄ,  TOv'ttKOVta  d'  tlxhg  tldkvm. 
Dazu  sthreibt  Hr.  B.  üihrai  sunt  qni  fta  interpretehtur  ut  snp- 
pteant :  ü  tvyvivm  tütg  ngogijnovöiP  liyovj  nescio  quo  sensu. 
IntH  vero  acerbitas  quaedi^m;  qirnd  Orestem  mortuum  esse  patrem 
eins  resciseere  par  esse  didt,  tamquara  Agamemnonem  dudnm 
oeeisnm  ipse  nesdat.  Das  Ist  Tollkommen  recht,  es  ist  zu  eldhat 
ZV  suppliren  toöavtec.  Dass  Orest  seine  Mutter  erkenne,  wer 
kann  daran  zwdfeln,  da  Electra  mit  ihr  herausgetreten?  Also  es 
fst  Yersteliung,  mit  welcher  er  die  Klyt.  arglos  machen  wllli 
fifehl  ohne  Gnmd  setzte  er  ▼.  630.  (677.)  dyvdg  ngog  ifvmt\ 
er  will  den  Anscbeni  haben,  als  kenne  er  die  Verhältnisse  gar 
nicht.  Strophius  hat  ihm  gesagt,  ngog  tovg  tBKOvrag  solle  er 
die  Nachricht  bringen,  daraus  kann  er  geschlossen  haben,  das 
E^empaar  sei  daa  Herrsdierpaar  des  Hauses.  Man  kann  aber 
wohl  annehmen,  dass  bei  dieser  Nachricht,  die  ihtem  Tmume 
der  Terwichenen  Nacht  so  ganz  entgegen  eintrifft,  Kljt.  argwöhnt- 

*)  So  rersicbert  der  Alt«  bei  Enrip.  667.  der  Electra,    er  '«volle 
Alle«  80  genao  überbringen,    £üx'  avrd  f    ht  aov    ffrJfiOftoj  eiqrlc9^n 

♦♦)  Aach  bei  Eorip.  beliehlt  Acgisth  Xovtq*  äg  tuxmtt  totg  |^oe$ 
Ttg  cd^ixet  r.  791. 
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sehen  BHcices  ersdeipt ,  ^He  sie  oft  in  dem  Terigen  Stinke  itt 
bedeutoamen  Schweigen  dagettandea  hatte.  Ihr  Argw<rfin  aprkht 
■ich  auch  nachher  dadurch  aua,  daaa  sie  dem  Aegisth  sagen  lassl, 
mit  bewaffneter  Begleitung  sii  kommen«  Zar  Abwcndm^  des- 
selben muBs  Orest  schon  stark  auftragen.  Darum  können  wk 
kaum  glauben,  er  wc^rde  hier  eine  Ambjguität  beabsichtigeD ,  iHe 
Hr.  B«  schreibt:  fortasse  ambiguitas  quaedam  qua^t«.*  Yerba 
enim  simul-  intelligi  possunt,  ut  Orestes  par  esse  dicat,  neOj- 
taemnestram  matrem  suam  nosse,  seosn  a  Clyt.  noa  percepts. 
Dieser  Sinn  liegt  auch  wohl  au  versteckt,  als  dass  er  gefasat  wer- 
den könnte,  aumal  6  texmv  doch  immw  der  Vater  und  nicht  dk 
Mutter  ist. 

Einen  grossen  Missgriff  hst  Hr.  B.  darin  gethan,  dass  er  dis 
nun  folgenden  neun  Verse,  i^elche  nach  den  Handschriften  der 
Eleotra  gehören,  dem  Cliorejiatheilt.  Nulla  prorsus  oauan,  cor 
eam  contra  fratris  maadatum'cum  matre  in  scenam  regreasasi 
putemus.  Nicht  eine,  sondern  mehrere  nehmen  wir  wahr.  Was 
soll  El.  im  Hause,  wenn  darin  weder  Aegisth  nocli  Klytr  weilt  1 
Wie  kann  sie  dort  dsnn,  was  ihr  Auftrag  war,  sJ  ipviaööupf 
Wie  nun  weiter,  wenn  Kiyt;  ihr  befohlen,  .sie.su  begleiten  1 
Denn  sie  ist  ja  ävxldovXos^  ^>e  sie  ▼.  136«  gesagt,  und  ovdhß 
d^la  (415.).  Wie  endlich^  wenn  El.  sich  dasu  drängte,  mit 
heraus  zu  gehen ,  theils  um  so  mit  Orest  wieder  st^rammen  sn 
kommen  *)  —  das  erreicht  sie,  denn  schmählich  genug  empfingt 
sie  den  Auftrag,  die  Fremden  in  die  4rastwohnung  au  gleiten, 
just  als  wäre  sie  eine  Sciavin,  nicht  die  Königstoch^  ^-r-  theils 
um  diesem  an  erkennen  au  geben,  dass  die  mit  ihr  Heranstretemls 
Klytaemnestra  seil  Denn  diese  giebt  sich  nicht  als  solclie  sa 
erkennen,  Terheimlicht  vielmehr,  wie  aus  t.  675  (717.)  sq.  her- 
vorgeht,  dass  sie  Orestes  Mutter  seL  Es  kann  also  aocfa  Ihr 
Anzug  niqht  ein  solcher  gewesen  sein,  der  in  ihr  die  Koüigiu 
gezeigt  Sie  erscheint  desshalb  auch  ohne  alle  weitere  Begleitunfj. 
Hr.  B.,  nachdem  er  die  von  Martini  unbegreiflicher  Weise  .wieder 
aufgenommene  Idee  -des  Portas ,  dass  die  Verse  von  Klyt;  geredet 
seien,  zurückgewiesen,  —  wobei  er  jedoch  Manches  zugiebt, 
was  dem  Charakter  der  Aeschyleischcn  Klyt  widerspricht  ^*)  — 


*)  9,Unbewu88t  sendet  Klyt  die  mit,  die  dem  Bruder 
jedes  HindenuBS  wegräumt'^  Geoelli  p*  ^04.  Et  moM  doch  wunschaa, 
dem  Orest  za  sagen ,  dass  A^gistli  nicht  za  Hanse  sei ,  dass  er  ^arnack 
seine  MaaSsregehi  treffe.  In  dem  auf  die  jungfräolicbe  Sdiaam  keiae 
Rücksicht  nehmenden  Auftrage  der  Matter  zeigt  sich  dieselbe  so  hart 
gegen  die  Tochter ,  dass  die  Anscboidigangen  der  letztem  von  v.  416. 
and  136.  nicht  mehr  für  übertrieben  gelteii  können« 

'  **)  Klyt.  ist,  wie  Hr;  B.  meint,  non  omni  materni  in  llberos  amo- 
ris  sensu  y  non  hnmanitatis  sensu  destituta.  Sie  zeige  Tieimelir  \iiiitias 
reginae  ingenium  in  einzehien  Stellen  unseres  Stacks  and  des  Toraa- 
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amA  das  Schweigen  der  Kiyt.  gewArdigt  hat,  meint  algo,  Chonia, 
eingedenk  dea  Auftraga  öiyäv  d'  Snov  dBlxal  Hysivta  ualgict^ 
erfftile  den  letzten  Theii  desselben.  Wir  glauben,  das  würde 
von  ih|n-  sehr  änalgiog  gesprochen  sein;  denn  eine  derartige 
Sprache  mochte  Klyt.  schwerlich  schon  Ton  einem  Sclavenchore 
gehört  haben,  der  es  oben  für  ngtnov  hielt,  ilxata  xcel  ^^  dl* 
Mtaa  alviöai  xapxag.  Die  Sonderbarkeit  der  Worte  im  Munde 
dea  Ghora  moas  bei  der  Annahme,  dass  er  ans  Trojanerinnen 
begehe,  noch  grösser  werden;  Wie  konnten  denn  diese  an  Orest 
aoldieii  Antheil  nehmen  und  Ton  diesem  so  Vieles  erhoffen,  wie 
Ton  einem  Fremide^  Wie  kann  der  Chor  nur  den  Ausdruck 
ßau%Blmg  uctXijg  gebrauchen  ▼•  657.  (698.)  1  Nein!  wenn  auch 
Droysea-in  der  neuen  Auflage  seiner  Uebersetsung  diese*  Auf- 
ÜMSimg  theilt,  sie  ist  ein  MisAgriff;  Auch  schon  desshalb,  weil 
dann  Electra  gar  nicht  wieder  auf  die  BQhne  kon\men  wurde,  der 
Zuschauer  also  ton  der*  Ausriditung  ihres  Auftrags  gar  keine 
Kunde  erhielte«  Dea  Chors  Pflicht  ist  aunichst  öiyäv  Snov  dsu 
Den  andern  Theil  dea  Aafitrags  richtet  er  gleich  ans,  wo  er  die 
KiUaaa  bearbeitet  Electra  ist-  die  für  die  Worte  passendste 
Person.  Sie  ist's  auch  bei  Sophoeles  t.  674. ,  die  auf  die  Tpdea- 
aachricht  suerst.in  die  Klage  ausbricht-:  ol'yd  talaiv*  SXmXa 
xjif  ev  ^liiQa  ^ —  aaccoAo^i^  dv0tfpfag  oiJdfiv  i^'  Ifi,  wShrend 
Klyt.  daswischenwirft:  tl  ^g  d  fii^va;  fi9}  jrovnjf  %kv8.  Biectrt 
erkennt  wohl  den  argwöhnischen  Blick  der  Mutter:  sie  will  ihr 
durch  ihre  Klagen,  die  den  Beweia  geben,  daaa  sie  in  die  Rieh* 
tigkeil  der  Nachricht  keinen  Zweifel  setie,-  allen  Verdacht 
nämien. 

Hm.  B.'s  Conjectur  %at  SxQag  slxag  dg  xog^oviiB^a  sagt 
uaa  sehr  lu,  .nicht  so  seine  Empfehlung  Ton  ßaxxilag  (fiilijgy  wie 
Emperina  wollte  für  ßax%%t€cg  xaX'^g*  Warum  soU  in  dem  letitera 
Ausdrucke  nicht  eine  ironiach  auagesprochene  Schmihung .  der 
Klyt  liegen  können?  Auf  die  Ambiguitat  in  den  lotsten  Versen 
hat  Schwenck*  aufmerksam  gemacht;  „inteÜlgit  de  Oreste  Tito, 
quod  Clyt.  de  cikiere. mortui  accipere  debet.^^    Hr.  B.  will  daa 


gehenden.  Das  ist  nicht  wakr.  Die  Stallen ,  worauf  sich  Martini  be- 
Tufiy  0uid  theils '  Verstellnng  (Ag.  877«,  wo  sie  sich  entscbuldigt^  dass 
Orest  den  Vater  nicht  aiit  empfange),  theils  die.  bitterste  Ironie  (Ag.  1655» 
von  der  dem  Vater  im  Hades  entgegentretenden  Iphig.).  Die  Aeschylei- 
sche  Kiyt* -ist  entsdiieden  scÜledit,  so  hat  sie  sich  am  Ende  des  Torigea 
Stacks  geseift,  so  wird  sie  der  Piditer  anch  hier  darstellen,  dass  des 
Znscbaners  Dorst  nach  Rache  nicht  nachlasse  nnd  so  das  Motir  der  gan- 
Een  Handlung  rerschwinde*  Kilissa  beschreibt  sie  gleich ,  sie  freue  sich» 
sie  lache*,  so  yiel  sie^s  anch  unter  einem , trüben^ Gesichte  lu  yerbergen 
sich  bestrebe«  Wesshalb  verlangt  sie  denn  auch  im  entscheidenden  An- 
geobliclce  wieder  nach  dem  Beile  ^  als  am  es  gegen  Orest  su  SQcken? 
Man  darf  nidit  die.SophokIjnsche  hieriier  aiahan  wollen  l 
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•llenfiias  gelten  IsMen ,  d#eh  figt  er  Moni.:  sribj^etaili  td  lyffi- 
q>$i  aptiua  non  Orestem  sed  dmiiatmv  d^ay^inCeUexerit,  quae 
apeai  ad  eiUuni  dnxiise  dicatur.  Qaapropter  Tide  aa  v.  b55. 
interp^Hf  endoin  ual  vvw  —  'O^.  ^  yaQ  nißovkmg  l^ov?  ▼•  658. 
aaten  coid  Heathio  kyyQtifpus  stnibenduni  alt  Da«  ist  deaahalb  sa 
Terwerfen,  weil  da  der  Hauptbepriff,  au  deaaen  AnlLOBd^ung  die 
Tarifen  Verae  dieaen ,  in  dea  Nebenaala  tritt»  Es  bedarf  »ich 
der  Aenderang  vicitt.  Blectra  voUeddet  Dicht  den  ukgeHngemat 
Flmm  der  Rede;  sie  idnint  ihn  zwar  wieder  mit  vvp  da  *")  aa( 
aler  —  wobi  abalehtlicb  aor  Brreiebnng  der  Ambigoitat  —  redet 
sie,  ala brauchte  es  niobt  ferhdfnlfcht  aü  werdcs,  dass  der  wirk- 
Uobe  Oreat  der  ifijtoQog  sei.  ^^Er  beaeichnet  als  gegenwärtig^ 
IcaaA's  eigentüdi  nar  toii  dem  Boten  beksen.  Aber  Taa  deai 
Tode  dea  OresI  soll  ea  Klyt.  rerstc^n:  ebi  öngewöbnliciieffct 
awar,  daeb  kejneiwegs  tinrichtiger  Anadruek.  Nan  wird,  je 
naabdeai  man  es  aas  dem  Shine  dea  Orest  oder  der  Klyt.  avfSMSt, 
ßanxiltxg  xtrAi^d  als  Gen.  obj.  6der  aub}.  au  nebmen  sein.  r»Oreat 
ist  zugegen,  er  die  erwartete  Hfilfe  gegen  die  Klyl^ 

Hr.  B.  will  bei  ▼.  666.  (707.)  mit  Weitaus  i^lmp ,  wna  bd 
der  gewübnilehen  Furcbt  Tor  den  abaolote  poaltia  Terbia  ailerdia^ 
notb wendig  ist;  v.  670«  ftangäg  xsAsv&ot;^,  v^  672.  iniöf^üMovg 
is.  Wir  fermiasen  bei  ihm  die  Bemerkong  am  Sebinaa«  ran 
Klyt.  Worten,  dass  ans  ibnen hervorgehe,  sie  wolle  nicht  fir  das 
erichelneii^  waa  sie  iat,  wenigstens  nicht  ftr  an  den  ugtttmhtng 
gdiörig/  Am  Sabhss  des  Aga«.  sagte  sie  iyti  xni  öi  9tjöopLm^ 
%Qmt04vt$  tiovd$  9$ifjMtto9  xakmg.  Daaa  mit  dem  ev  üjacvt- 
iovxtq  (plkmv  den  Worten  der  Electra  eine  Antwort  gegctan 
werde ,  hat  Hr.  B.  au  v.  650.  sehr  richtig  bemerkt  Veratändlicb 
wifrde  das  dem  Chore,  der  blectra  und  dem  Orest;  dem  SptXQgog 
wire  dsg  nnrerstihidlieb.  Vor  den  beiden  andern  geafa^  sich 
Klyt.  Hiebt.  Im  Agam.  1494  sq.  weist  aie  auf  gMdbe  Welse  die 
DrohuOg  des  Chors  von  ▼.  14294  In  öh  %f^  ötBQOfti^ttv 
q>tXG}V  föfifitt  tvftfiatt  ilöM  anrikckmit  den  Worten:  ov  fMu 
^oßog^  sfog  Sv  afO^  n^g^  ifft  i4vl«g  ifi^  Atyiö^og^  Anch 
Sopbocles  legt  ihr  t.  652.  in  den  Mund  die  Hoffnung:  öxipnQU 

Eiste  leichte  Bmendation  hat  Hr.  B.  zu  ▼.  685  (728)  sq.  auf- 
gefunden, wo  er  Torschligt':  vvv  yag  aKfii^i.^  n$%%A  doXtm^ 
Sv/xotftß^cit,  x96v§o¥  6'  'Bgii^v  xavtow  vv%%oiß  totgif  ig^odev- 
ifai  itip(^öfjkijft(K^iv  &yä6iv^  mit  der  Note :  ar.  iok^  est  Toeatima, 
quam  precatur  ut  ima  cum  Oreate  in  certanien  deseendat  simnl 
verä  ut  Mereur.  terrester  et  Ipse  per  noetem  Tel'noctonina  ad- 


^)  In  der  gl«iehen  8<ene  bei  8oph.  macht's  Klyt.  ▼.  78S— 86. 
ebeii96 :  mit  v^p  d\  beginnt  iiie,  und  naithdem  sie  sich  selbst  nnterbrocbe«, 
f%hrt  sie  mit  einem  wiederaafgenonuneneii  irdr  d'h  wieder  fort»  J 
Scene  ist  dem  Wortlaute  nach  auch  sonst  der  onsdaen  ähnlich. 
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reaial.  Nvj^og  eo  refertar^  qu^  res  ntotunio  tenpora  agttnr, 
«mul  fortas^e  ad  co^omen  Dei  aUodit  Simflia  habet  Sopb.  El. 
1389.  6  Maiag  6s  aatg  ^Egfi^ge^'  äy$i  $6iov  tfxoto  7iQvilf»g. 

Zu  V.  689.  (730.)  begnügt  si^li  Ife;  B.  mit  der  Benerknng 
des  Scbol.  tevxiiv  kotcov'  dwA  'toi  xtttoifjzivcii,  »kv%og  ifp 
olntb.  &ii  %^g  ayyBUag,  Wie  ^äode  dann  wobl  da«  Präaeiia 
richtig  1  Anaserdeni  wie  nichtabedevtend  ivire  das,  auch  nicht 
xalgiov;  dcah  wenn  er  oben  die  fifai^richt  voa  Orcst^  Tode 
gehört  und  den  EinflaiRi  deraelbeii  anf  Klyt.  wahrgenommeii^ 
wosu  dann  diesa  Wort  9  Hier  wili  dieScehe  gespielt  sein :  die 
Thüren  offnen  sich,  man  hört  ein  SeiihiGhsen:  hat  Orest  seho« 
den  Mord  gethanl  Denn  dasa  AeglstJ^  abwesend  sei^  wefos  ja 
der  Chor  nicht.  AlWdjnga  ist  |^09  dabei  ein  Ausdruo)c  der  Vor* 
eicht,  eben  herrorgerofen  durch  die  i^eöffn^e  Thiir.  ^^Der  iiveg 
adieint  ein  Ungiüclc  zu  beginnen,  denn  ich  sehe  hkx  Kii.  in 
Thränen.'' 

Die  VcrtheidiguBg  der  Seene,  lo  welcher  KiHssa  mit  treu- 
;er  Weitachweillgiceit  i^on  den  Sorgen  ersShltH  die  sie  um 
Oreat,  als  er  noch  in  den  Windeln .  gelegen ,  wie  jede  Aeorme  um 
das  ihr  sur  P0ege  gegebene  Kind  gehabt,  hat  Hr.  B.  In  der  Intro* 
dnetio  p.  XV.  ebo  geführt:  S«int  qui  peStam  repr^heiidertdum 
exiatiment,  quod  ea  qoae  de  Orestls  infanlia  nromoTantur,  oothurai 
dignitati  parum  conTeniant,  v.  714  sq«  

ov  yoLQ  xi  qxxiVH  nalg  Iz*  äv  Iv  önccg^ivoig 
ij  XiHog ,  «  öltlf  ij  tig  sl  Xttlfovgla 
ixBi'  via  oh  VTjdvg  avtüQKtjg  riKi/av. 

Quibus  Tersibus  festivissimis  nuUo  modo  carere  Telimus.  Ceternm 
ut  scena  illa  festivitate  ipsa  sua  satis  excusatur,  ita  laudcm  mere- 
.tur^  si  unifcrsam  fabulae  rationem  respexeris.  Nihil  euim  fere 
nisi  quae  horrorem  inCutiant,  omnia  caedium,  scelenim,  vindictae, 
furiarnm  plcna ,  atrum  quasi  velum  fabulae  obductu^  vides.  A 
quibus  avocari  paullisper  animum  pocta,  opinör^  nec^sariuni 
judtcaTlt.  Obserrandum  autem,  ubi  illaa  nutripis  facetias  posuerit. 
Interpositae  enim  sunt  eo  loco ,  quo  omnium  aniipi  pertamine  pro- 
xime  imminente  quam  maxime  intenduntur.  Undö  apparet^  poe- 
tam  non  latuisse  magnam  vim ,  qiiae  ad  percellendos  auimos  in  eo 
fiita  est,  ut  quo  magis  moveas  audientes,  res  plane  contrariae 
atque  iuter.se  pugnantes  jungantur  caedemque  opppnantiur* 

Wir  sind  weit  entfernt,  diesen  yerauch  der  Rechtferii^ng 
des  Dichters  zu  tadeln ,  zumal  alle  fibrigcn  Gelehrteu  darin  ein^ 
stimmen  *)  und  wir  bei  Euripidcs  gans  Aehnlicbes  durcbzu£uhren 
versucht  haben  (vgl.  Därmst.  Zeitschr.  1840  nr,  18— 23.),  npp 
können  wir  nicht  umhin ,  das  Glück  zu  beläcbelii ,  das  Aescfnrlu^ 
Im  Vergleich  mit  Euripides  zu  haben  pflegt»    Was  mm  ^^  ^>ner 


*)  G«nelU  p.  205^  Müller  p.  105.  Proysen  p.  210.  ed.  L 
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Tragödie  dca  LetitcvA  aogleidi  sn  dem  Bewete  beoatit  Inkca 
wfirde,  daae  dieselbe  aD's  Komische  streife,  wahrsdieiiiüch  dse 
statt  eines  Satyrspiels  gegeben  sei,  wie  Alcestis  ^),  das  sieht  mia 
hier  dem  Aeikchylus*  nadi,  ja  findet  darin  grosse  BchönheitfeB, 
weise  Berechnungen  des  Diditers,  in  ,,den  Empfindnagen  des 
Schsoders  eine  Erholung  au  gewährendes'  ^den*  Geist  der  Häus- 
lichkeit aussnseichnen ,  der  in  diesem  Studie  herrsdie^S  ,,dvA 
so  gana  heterogene  Dinge  die  Erregung  der  tcagisdien  <3^uhk 
itt  starken^^S  Wir  wollen  einem  Jeden  die  Frage  Torlegen,  weaa 
Obige  drei  Verse  als  Bruchstück  bloss  bekannt  wiren,  wurde.« 
wohl  Jemsnd  wsgen ,  ihnen  einen  Plsti  in  einer  Tiragodie  ein- 
luräumenl  Ebenso  wenig,  wie  daa  Fragment  aus  der  Niobe  bei 
Flut.  Q.  Sjmp.  VI^  6.  für  dasjenige  einer  Tragödie,  wenigatcai 
bei  Hermann  op.  HI.  p.  39.,  gilt.  So  unsicher  ist  das  den  Kriti- 
kern so  geliufige  Schliessen  **) !  Uebrigens  halten  wir  die  8f^ 
klärung,  der  Dichter  habe  eine  Erholung  geben  und  aus  dieai 
l^ontraste  '^**)  desto  grosseres  Interesse  für  die  tragiscll'en  Perso- 
nen gewinnen  wollen,  um  so  mehr  für  richtig,  als  wir  entdeckt 
au  haben  glauben,  dass  Aeschylus  auch  in  dem  AfittdatfidLe  etnct 
andern  Tiilogic  derartigen  an's  Lustige  gcensenden  Expectoratia- 
nen  nicht  abhold  gewesen.  Vgl.  wir  die  Perser,  wo  der  Geist  des 
Dareios  Terschwindet.  Sollte  man's  glauben,  daaa  seine  letalen 
Worte,  an  den  Ghor  gerichtet,  dahin  gehen: 


*)  Nach  und  nach  konuoen  immer  neae  Belege,  wie  unredit  die 
Auschoidigungen ,  auf  welche  hiu  man  das  Stück  für  eip  in  T^oyiicof  %m^ 
fu%üv  erklären  mochte.  So  baite  Wieland  aaph  als  lächerlich  hibgestelit, 
dass  Admet  sich  eine  marmorne  Statae  machen^laMen  and  diese  küssen 
vrolle.  Nach  dem  Ton  Welcker  Griech.  Trag.  II*  p.  498.  Angefahrten, 
womit* Walz  rhet.  yoI.  L  p.  592.  za  Terglelchen,. mochte  'der  Tadel  wohT 
Tersiunmien.'  Wir  bemerken  anch  noch,  dass  die  Parodieen  des  Aristo- 
phanes'  aus  der  Alcestis  ganz  ihren  Zweck  yerfehlen  würden,  w'enu  ^« 
letztere  keine  wahrhafte  Tragödie  hätte  sein  .sollen.  Diess  noch'  als 
Nachtrag  zo!  unsem  Vertheidigongsrersnchen  in  der  Darmst.  Zeitschr. 
1837  nr.  50— 5X.  1840  nr.  18-.23. 

^)  Gesetzt,  es  finde  sich  folgendes  Fragment t 

aal  (trjv  nsnanuBsy  o^g  d'ffacvvsad'ai  nliov 
nm(Jtog  iv  d6yMig  t%u 
wer  wäre  nicht  geneigt,  es  Ton  betrunkenen  Menschen  zu  rerst^^  and 
einem  Satyrspiele  anzureihen?     Aber  man  yenroUstandlg^  es  ans  AgasL 
1188 — 9. ,  wie  nun  ? 

^)  In  Eur.  El.  muss  der  Auturgos  di^se  Rolle  übernehmen ,  Aeac 
ein  guter,  simpler  Mensch  ist  und  mit  seinem  hausbackenen  Verstände 
die  drolligsten  Reden  Ton  sich  giebt.  Eine  gewisse  Lasdritat  in. der 
steten  Wiederholung,  dass  Electra,  obwohl  yerheirathet,  noch  immer 
nu^^hog  sei,  ist  nicht  unabsichtlich.  Die  jungen  Herren  in  Athen 
mochten  schon  lachen  bei  t.  50  sq.  257  sq*  and  t.  311« 
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^ficfg  dh  notgßng  %utQn\  Iv  ncmoig  Sfnog 

mg  toig  ^ttvovöi  nlovtog  oidlv  €iq>tXsi* 
bt  das  ^Hoheit  im  Schmerse  nnd  Erhibenheit  In  Dcmuthigung^S 
WM  Bode  Gesch.  der  HelL  Dichtl.  III.  p.  288.  not.  2.  ihm  beilegt? 
Man  erinnefe  sich,  wie  man  über  die  Aaffordening  lum  Fröhlich* 
sein ,  welche  Hercules  in  der  Eurip.  AIcestis  an  den  Diener  er- 
gehen lisst,  den  Stab  gebrochen.  Hercales  welsa  dort  nichts  Ton 
dem  Ungllicke,'  das  den  Admet  betroffen,  hier  aber  weiss  Dareioa 
Alles  und  giebt  dennoch  den  lostigen  Ratb ,  dem  der  knrs  Toran- 
gehende  nichts  air  Licheriichkeit  nachgiebt^).  Höre,  sagt  er 
SU  seiner  Fraa,  geh  hinein  In's  Raus  und  hole  für  Xerxes  einen 
neuen  Rock,  dandt  er  nicht  sa  serrissen  sei,  -^*  und  kann  man's 
glauben  —  Alossa  ruft  ans,,o!  Dlmon,  Ton  allem  Cnglficke 
was  mich  betroffen,  ist  doch  das  das  Aergste,  dass  ich  hören 
muss ,  mein  Sohn  gehe  in  zerrissenen  Kleidern : 

(läktöta  d'  ijis  öVfupoQU  dffxv€^ 
itifilav  ys  »aidog  dfiqA  tfa>fiati 

Vnt  haben  a.  ts  0;**)  von  dem  Komischen  auch,  in  der  aschyli- 
sdien  Tragödie  gehandelt  ^  wie  wir  dort  Manches  s.  B.  alles  Obige 
ausgelassen ,  sq  gestehen  wir  ein ,  dort  auch  Einzelnes  ungerech- 
ter Welf<e  herbeigezogen  sn  haben,  s.  B.  die  lotste  Scene  der  Per- 
ser, so  weit  unsre  Auffiissung  auf  einer  Verkennung  des  ethischen 
Dativs  beruht:  Gern  möchten  wir  hier  auf  die  Scene  des  Agam. 
fluruckkommen ,  wo  der  Chor  der  Kassandra  gegenüber  nicht  sel^ 
len  komisch  erscheint;  es  fehlt  aber  dapu  hier  der  Raum ;-  so  be- 
gnikgen  wir  uns  hier  nur  anzugeben ,  dass  sowohl  t.  1083.  —  wie 
T.  1312.  Ten  dem  komischen  Anstriche  nicht  frei  zu  machen  sind^ 
abgesehen  davon,  dass  sein' eignes  G<«stindniss  d^  Mangels  an 
Fassungskraft  sowie  das  neugierige  Fragen ,  ob  sie  mit  ApoUo 
der  Liebe  gepflogen,  ob  sie  der  Gott  nicht  ob  des  totam  per. 
noctem  exspectare  liestraft  habe,  endlich  der  ganze  krasse  Unglau- 
ben des  Chors  manche  lächerliche  Sdte  darbietet  Manchmal 
sdieint  es ,  ^  wolle  er  Ka^.  lioherlich  machen. 

In  der  Scene  zwischen  KlUssa  und  dem  Chore  hat*  Hr.  B. 
▼,  732.  (773.)  vöUig  missrersUnden.  „Sag  dem  Ae^th*%  hdssl's 
dort ,  „er  solle  allein  kommen ,  damit  ihn  die  von  Kly t.  gebotene 
Vorsicht,  mit  bewaffneter  Begleitung  zu  kommen,  nicht  mit 
Furcht  erfülle  $  das  sag  ihm  schnell  und  zwar  recht  freodigen 

*)  Anphitr.  in  Herc.  far.  504.  giebt  den  ähnlichen  Rath  i 
ulk'  i  yiqovng  fit^qa  (tlv  %d  tov  ßiov 

Gerade  als  hiUen  die  Alten  ein  Recht  zn  derartigen  Lebensregeln. 
**)  Danntt.  ZCschr.  1840  p.  180  sq.  - 
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Herzens:  hv  iyyiXfj^^fm^  nfvmo^  o^^^wäk  JlctfOS*  Hr.  B.  sieht 
in  diesem  Verse  den  Sinn:  nt  Ae^tlium  solom  renire  jubeat, 
qiiia  cum  nuntio  oceuitum  colioquium  prsestet,  wahrend  es  doch 
heissfc  ,,in  dem  Boten  (dem  Orest)  ist  imm  eine  geheime  Naclwishi 
geworden^^  Darauf  sagt  dann  die  Alte  iXk*  1}  gf^ev^ig  6v  Toi^i 
vyv  i^£li$ivoig;  wie  ahnlich  bei  $oph.  EL  w.  390.,  Eor«  KL 
T.  568.  steht,  und  noch  deutlidier  nachher  Sz^Big  n  ^tSv  kflty- 
lUvmp  Uta;  Dass  wur  in  ▼.  739.  (7äO.)  eiüep  Bn^licl^  des  Dich- 
ters auf  Ag.  T.  974.  wahrnehmen  >  aa  d^ss  hier  dasselbe  Wort^ 
wnsKljt.  dort  in  Bezug  auf  Agam  aH;tQ»  i^at  in  Bezug  auf  sie 
gilt,  haben  wir  oben  angeführt. 

V.  883.  (929.)  ist  dem  Oreat  ^i^stbettt,  dme  dann  nit 
Wellaaer  nachher  eine  Versl^Ice  ang^noopm^  wäre.  Bas  bUHgas 
wir,  Termissen  aber  die  Angabe  der  Grüi^«.  Ba  Oreat  dca 
Traum  kannte,  ihn  sogar  seinem  endtkbta  EAtsahlusse  oboii  ^ns 
eigentlich  zum  G^nde  legte ,  so  pasat  der  Vers  für  seinen ,  der 
Mantik  fromm  sich  hinneigenden  Geist  Eedete  Klyt,  den-  Vert, 
so  wurde  darin  eine  Hinneigung  zum  Göttlichen,  eine  Umwand- 
lung ihres  Gemntlis  liegen,  die,  was  d^r  Dichter  vor  Allem 
hier  am  Schlüsse  wird  vermiaden  habc^n^  ihr  das  MUieid  iw 
Zusehan»  verschaffea  könnteiv  Klytt  yeeachtet  .die  Traume  iai 
Ag.  276.,  siehe  ob^. 

Dagegen  wnnd^rn  iiir  uns,  dass  Hr^  B.  pait  den  ubdgea  Intei- 
preten,  die  Verse  837  —  8.  (883 ---4)  dem  OhiiuiB  belassen  hat. 
Dieser  kommt  no^t  einen»  Wefantf«»  au>  dem  Hansa,  geschickt  kann 
flin  Niemand  haben,  aua  <^igaem  Antriebe  m^l  er  Kly t^  heabel  rufei^ 
Er  ist  alt,  hier  bedaATs  einen  (mit'  riS^  .gegen  die  Mofder. 
Nicht  dass  ein. solch««  n^eh  helfan  könskt^,  da  die  That  bereits  ge- 
schehen*), wie  aottte  dsn  ato  i^gcA^w^  %)9ehel  Taub  sind 
sie  im  Haut,  eis  sdiAato)  ich  a^^e  ver§aMi«h«  Wo  k(  Klj* 
tamnestml  '    >    *  ,    , 

loMia  wv  mt^g.  Sti^ou  saliUtß  , 
üvx^  XM0§l69u^  MQog  ilnipF  wmh^tiiivQgß 
Was  hdsst  dss  im  Munde  des.  alten  Dienem?  VidetnrftUstg.ita 
expiicari  posse  ut  ad  imperfeetum  loquead»  gfMs  el  pleonasnnss 
referatar^  quibos  Aesch.  sefrarum  hnwaianmtiie  bivnili  loco  oriun- 
dmnm  orationem  plerumque  omare  voluit;  6  avt^g  hd  4v9^ 
fliiJUxg-sc^  todi  ^VQQv  mxßfv.  Das  ist  aber  nioht  allein  das  Sonder* 
bare.  Woraus  acfalieaat  denn  niit  einem  Male  der  Alte,  dsss 
Klyt  Leben  aof  dem  S^piele  stehe,  da  er  eben  die  Sache  fiir  ab- 
gemacht ansah?  Woher  kommt  ihm  der  Gedanke,  Orest  [denn  er 
bat  ihn  erkannt  s«  v.  840.  (886.)]  woUe  dnen  Muttermord  begehen 

*)  SuenBnqay/iivm»  cur  dioat,  yix  etise  Tideiury  qaam  res  noodoB 
ad  sommum  finein  perdacta  ait^  Ciyt.  adhac  Tiva*  So  Hr.  B.  zu  r.  8^.; 
aber  allerdiqgt  glaubt  der  Alte»  die  Tbat  sei  ToUbraobt*  Zn  Tgl.  iat  Ak. 
88.  xlvEi  TI6  y<^ov  flog  nun^uyikivavf  wo  Pflugk  najofcamahen. 
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8#  iiMogeref^l  Wiel  und  einen  Helfershelfer  wiH  er  ako  ab- 
geben, will  Klyt.  4a2u  bewegen,  die  Thür  su  öffnen,  wo  diese^- 
ken  besser  Tersdikussen  bliebe?  Wie.passi  denn  fnr  ihn  mit  ei- 
nem Male  der  Aufdruck  MQog.  ölnriv?  Zur  Entschuldigung  reicht 
nicht  aus,  was  Geuelli  sagt,  er  setze  alle  Ehrerbietung  bei  Seite. 
Miur  Orest ,  Electra  oder  der  Chor  kann  so  reden.  Von  ilmen  ist 
aber  Keiner  anf  der  Bühne.  Die  Verse  sind  aus  ihrer  ursprüng- 
lichen Stellung  herausgerissen«  Wir  setsen  sie  wieder  dalifn, 
nimlich  an  den  Schluss  der  ganzen  Scene,  vor  885.  (931.)  Mit 
diesen  Worten  tritt  der  Chor  aus  seinem  Schlupfwinkel  wieder 
hervor,  der  Chorführer  ruft  sie  damit  gleichsam  wieder  zusammen. 
Nun  ist  %kka^  mit  Butler  de  loco  zu  fassen:  prope  Aegisthum,  und 
so  wird  das  xal  tävSs  Ton  t.  885.  (931.)  erst  recht  Terständlicfa. 
Wir  nehmen  also  an,  dass  nach  den  Worten  des  Alten:  nolKküta^-- 
^nvii^tga;  tl  dpa;  diä  gerufene  sogleich  aus  den  Pforten  der 
Frauenwohnung  trete,  und  nach  dem  Grunde  des  Geschreis  frage* 
Per  Alte  giebt  die  Antwort: 

TOI/  tfivra  xalvuv  irot;$  tB&VfiHotaq  XiyiQ. 
Also  hfaiss  die  Nachricht  von  dem  Morde  des  Aegisthus :  die  Ge- 
ntorbenein  (d.  h.  der  für  todt  von  Euch  gehalten  wurde,  Orest) 
sind  die  Mörder  des  Lebenden«  Der  Singul.  tov  Imvxa  ist  dabei 
Mu  beichtjBQ,  der  mit  dem  Plural  hatle  vertauscht  werden  müssen, 
dachte  er  wirklich  an  Gefahr  für  TLlyt  Aber  diese  weiss  damit 
genoc,  dass  auch  sie  der  Mord  bedrohe:  doXoig  dXovfitd^  ä^m%Q 
ovv  Ixtslvrr^tv  ist  die  Sprache  des  bösen  vom  Traume  geängste- 
ten  Gewissens ,  der  Erinnrung  an  Kassandra^s  Propheieihung. 
Schnell  will  sie  das  alte  Mordbeil  herbei  haben,  sie  will  mit  deip 
Sohne  kämpfen  um  Leben  und  Tod. 

ivwav^a  yäg  ö^  Tovd'  d<piu6(ii]v  uaxov 
d«  h«  denn  so  weit  bin  ich  in  diesem  kohov  gediehen.  Das  könnte 
für  eine  Sprache  der  Reue  gelten,  die,  wie  wir  oben  gesagt,  der 
Dichter  unmöglich  ihr  am  Schlüsse  noch  autheilen  kann.  Wief 
wenn  der  Vers  dem  Orest  gehört,  der  mit  den  Wonen  aus  dem 
Hause  tritt : 

^  iptav9a  yag  i^  xovdf  dq>ixöfifiv  xanov^ 

0h  nal  /üOTSvo)  *  tißds  ^  dgxovvtiog  ix^u 
also  gleich  seine  sweifeinde  Stimmung  offenbarend,  vor  dem  Ver- 
brechen des  Muttermords  noch  immer  sorückbebend.  Das  yag 
m^^üUe  einem  Abschreiber  su  auffällig  sein  —  der  Begrundungs- 
aata  dem  su  begründenden  voraufgesetzt  —  in  der  ganien  Scene 
ist  aber  viel  Verwirrung  im  Personenwechsel.  Dass  Orest  seine 
That  ein  mohqv  nenne ,  gestatten  wur  ihm  lieber ,  als  der  Klyt. 
Er  tbuts  auch  v.  980.  1041. 

Gern  begleiteten  whr  den  gelehrten  Um«  Herausgeber  noch 
eine  Scene  Undurch,  müssten  whr  nicht  flirchten,  bereits  su  sehr 
das  Maass  einer  Becenaion  überschritten  su  haben.  Vielleicht 
flndet  sich   bald  eine  andre  Gelegenheit,  über  mehrere  andre 

/V,  Jakrb,  f,  Phil.  N.  Päd,  od,  Krit,  BibL  Bd.  XXJIIV.  Hft,  2.       13 


194  Griecliiiehe  Literatar« 

Pnnkte  Dodi  ta  sprechen,  nameotUch  ttbcr  die  letite  Sceac  im 
Stucln,  die  bklang  Ton  den  Interpreten  sn  knrs  abgeferti^  Itt,  &al 
ohne  Röd[sicht  «nf  daa  folgende  StM[ ,  lu  welchem  de  doch  M 
Brücke  baut  Wir  haUen  ea  s.  B.  for  nnmögtich,  data  die  Forica 
am  Ende  des  Stücks  wirklich  erschienen,  wenn  auch  CkneUi, 
Müller  und  Gruppe  atso  angenommen.  Es  ist  nichts  als  eine 
Vision,  die  deatlich  jedesmal  aus  den  Toranstehenden  Worten  des 
Chors  hervorgeht.  Dieser  sagt  t.  1002.  (1047.)  iXev^gmöag  Tijy 
x6kiv  övolv  ÖQaTcovtoiv  tsfiwv  xcepir.  Or.  hingt  an  diesem 
Begriffe,  er  sieht  Furien,  mjt  Drachen  im  Haare.  Der  Anodrock 
bürgt  hinlänglich  dafür,  dass.  es  ntfr  eine  Vision  sei.  lo  den 
Eumeniden  fehlt  nitnlidi  diess  Drachengeschllnge  im  Have  der 
Furien  ginslich,  und  doch  wäre  es  sonterbar,  dass  dleso  so  be- 
sonders Grassiiche  in  der  Schilderung  fchlte,  die  eben  demwf  ans- 
geht,  auf  den  grauenhaften  Anblick  vohrtnbereiten.  Was  Faust 
I,  28,  6.  sagt^  tnrpfffrog  dl  6(pKStv  Möxvkög  ÖQauovtag  hiohfiw 
6/ioti  xalg  Iv  ty  xB(paXy  ^qi^Iv  bIvui,  besidit  sich  awar  aof  ^ese 
Stelle,  liefert  aber  keinen  Beweis ,  dass  sie  wirklieh  Ton  ihm  so 
dargestellt  gewesen  wären.  Ebenso  sind  auch  die  blultriefeodea 
Augen  nichts  sIs  eine  Vision.  Ghonis  hatte  gesagt  irorarfyior 
ttlfia  001  x^QoZv  Ire  Es  ist  das  gsna  wörtlich  su  nehmen,  er  hat 
wirklich  Blut  an  den  Rlilden,  wie  er  In  den  Eumen.  v.  42.  noeh 
erscheint  aipati  ötdtfov  XBlt^ag.  Vgl.  Eur.  EL  1173.  Von 
diesem  Blute  erhält  die  Vision  frische  Nahrung,  ab  wären  sie 
öta^ovöai  aüptaTi  o^iiata. 

Wir  berücksichtigten  nicht  minder  gern  Dhidorf  a  Ton  Hra.  B. 
richtig  xuriickgewiesene  Verdächtigung  Ton  v.  563.  mjmr  ^ 
onov  öbZ  xal  XiyBiv  td  nalQta ,  um  bei  der  Gelegenheit  die  oft 
gana  würtlichen  Wiederholungen  von  CSedsnken  und  Wendungen, 
Ja!  ganzen  Versen  mitsuthellen,  die  skh  Aeschyhn  inneihalb  der 
Torhandenen  Stucke  —  und  es  siitd  deren  dodi  nnr  sieben  -^  erfaviit 
hat.  Es  wfirde  daraus  herrorgehen,  wie  anch  hier  der  beHehte 
Schlnss,  weil  der  Dichter  an  einer  Stelle  so  geschrieben,  werde 
er  nicht  an  einer  undem  ebenso  geschrieben  haben,  total  fUsdi 
sei.  Wir  müssen  such  dIess  auf  passendere  Gelegenheit  ▼erschle- 
ben,  so  wie  wir  es  luis  Tersagen  müssen,  ^le  vidien  Stellen  anxn- 
führen,  die  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Herausgebers  theSi 
lesbar  thells  durch  ehie  Temünftige  Erklimng  verständlich 
den.  Die  Sorgfklt  In  den  Versuchen,  die  In  den  Hdschr. 
strophisch  geschriebenen  Lieder  antistrophisch  sn  eonstitulroBy 
wobei  auch  die  abweichenden  Meinungen  anderer  Gelehrten  an- 
gefahrt werden,  nicht  selten  auch  von  Emperlos,  den  gelehrten 
Freunde  des  Hm.  Herausgebers,  Ist  gleichfalls  rühmend  «nuer- 
kennen.  Wir  scheiden  von  dem  gelehrten  Hrn.  Herausgeber  mit 
der  Bitte ,  unsere  Ausstellungen  nur  für  das  anzusehen ,  was  ele 
■ein  sollen ,  ein  Schärflein  mm  richtigen  Verständdss  des  Stüdsa 
und  der  ganzen  TrUogie,  mit  dem  sufriditigsten  Danke  für  des 
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€lemii8y  dea  tint  die-Ledfira  •eher  Arbeit  gewihrt,  eadlich  mit 
den  iDoigen  Wnntcbe,  er  möge  bald  eine  neue  Frucht  eeiner 
isdijUscheo  Studien  der  gelehrten  Welt  schenken« 

Druck  und  Pepier  siod  recht  gut;  des  angehingte  Drud^feh- 
lerforceichniss  leugt  von  grosser  Sorgfalt,  lumal  dabei  manches 
Fr&here  luriüokgenonmen  ud  ergänzt  ist 

Cassel.  C.  G.  Firnhaber. 


jinleitupg  mehr  aU  50  MSlionen  grossteniheüß  neue  geometrische 
Figuren  y  die  durch  einen  in  [der  Ebene  eich  bewegenden  Punkt  nach 
gewissen  Verbindungen  zweier  Kegelschnitte  erzeugt  werden^  aus  einer 
'  allgemeinen  Konstruktion  hersuleiien  und  zu  entwerfen*  Nebst  ailge- 
meinen  Bemerkungen  ober  die  Anwendung  dieser  Figuren  in  der  Zei« 
chenkimst  und  Mechanik.  Ein  Beitrag  zur  Curvenlehre^  Von  Chtstav 
Adolph  Jahn,  Dr.  Phil.  n.  Lehr.  d.  Math,  in  Leipzig.  Mit  14  Stein- 
drucktafeln.  Leipzig,  Hinrichssche  Buchhandl*  1836.  XII  n.  212  S. 
in  gr.  8. 

Der  Weg,  welchen  Hr.  Jakn  yerfolgt,  um  die  auf  dem  Titel 
aBfodenteten  Figuren  absuleiten,  ist  im  aUgemeinen  folgender. 
Br  gehet  aus  von  den  beiden  Gieicfaungen : 

Ay'»  +  Br'y'  +  Cx"  +  Dy'  -f  Ex'  +  F  =  0, 

Ay « +  ß'xy  +  c  V«  +  Dy '  +  b  v  +  f'  =  o, 

welche  beide  auf  dasselbe  rechtwinklich'e  Koordüiatenqrstem  sich 
kenMien;  die  durch  die  erste  Gleichung  bezeichnete  Lkiie  nennt 
er  die  primiiwe^  die  andere  die  Meeundäre  Kurve,  unter  der 
VoBaussetnog  mn,  dass  a,  b,  a\  c',  ft,  ß,  a%  /i  m,  O)  p«  q  Li- 
Bearkoftstanten ,  und  r,  s,  Xi»  a»  Qj  6f  pi«  tfi»  9>  Angularkonstanten 
Wdeutea,  welche  beliebig  aber  gegeben  sind,  und  AX  die  Abscia* 
eenaxe,  A  der  Aniangspunkt  ist,  giebt  er  folgende  Konstruktion 
•a:  Im  Anfangspunkte  A  trsge  man  eine  Linie  AB'  =  a  -f-  bx'  an^ 
weUhfi  mU  der  Abscissenaxe  AX  eine»  Winkel,  XAB'  ==  rx  +  a 
bilde,  siehe  durch  B'  eine  Parallele  B'B"  mit  AX,  setse  an  B'  die 
Gerade  Wh  =  a'  +  cV ,  welche  mit  B'B''  den  Whikel  BB'E''  = 
(r+riO  x  +  (a  +  Bi)  bilde,  siehe  durch  B  die  ParaUele  BF''  mit 
AX,  trage  an  B  die  BC  =  a  +  /Sx'  unter  dem  Winkel  CBF'" 
BS  (r  4.  r,  +  ^)  X  +  (s  +  s,  +  6)y  siebe  durchC  eme  Parallele 
CG'^mit  AX,  und  aetse  in  C  die«lerade  CC  =  «'  +  /  y"  «>> 
welche  mit  C'G»^  den  Winkel  CC'ff  ^  =  (r-hr,  +  a  +  ^x  + 
(a  +  ii  -h  tf  +  0»)  bÜde.  Ferner  siehe  man  durch  C  die  CD' 
parallel  mit  AX»  und  auaaerdem  ?cin  C  die  Gerade  GD  =3 
m+ax'  +  py'  +  qj"^  wdchemit  CD'  den  Winkel DCD' = g)  bUde, 
fSUe  ton  D  auf  AX  die  Senkrechte  DA^^:  ao  ist  f&r  den  Punkt  D 
«fienbar  AA^^  =  x  die  Abadsse  und  DA<^  ^  7  die  Ordinate. 
Denkt  man  nur  der  Abacisse  x'  der  primitiTen  und  secundaren 
Karre  immer  andere  und  andere  Werthe  g^eben,  und  den  jed" 

13* 
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mal  sugehSrigea  Werth  der  OrdSnaien  y'  uod  ^  bestfanmt  (welche 
Werthe  aber  hier  ffn  reinen  Zaiilen  ausgedruckt  sein  müssen)  md 
H'iederliolt  man  in  jedem  Falle  die  hier  angegebene  Konatmition; 
fio  wird  man  fht  D  immer  andere  und  andere  Punkte  finden,  und 
eben  diese  Punkte  sind  Punkte  der  neuen  knramien  Linie, 
und  es  kommt  darauf  an,  tlieils  die  Gleichung  dieser  Une 
zu  finden,  theils  und  hauptsachlich  diese  Linie  selbst  su  konstmi- 
reu.  Uebrlgens  ist  einleuchtend,  dass  es  nicht  möglich  ist,  die 
hier  angegebene  Konstruktion  gleich  anfangs  wirklich  ausxufShrca, 
weil  sie  Ton  dem  Werthe  der  noch  unbekannten  Abscisse  x  ab- 
hängt; sie  dient  nur  dazu,  um  im  Allgemeinen  die  Art  der  Ab- 
hängigkeit der  neuen  krummen  Linie  von  den  beiden  gegebenca 
anzudeuten.  Die  grosse  Mannichfaltigkeit  der  verschiedenen  Ar- 
ten von  krummen  Linien,  welche  auf  die  bezeichnete  Art  bestiauil 
werden,  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  erwäget ,  dass  enUm 
jede  der  beiden  Gleichungen,  von  welchen  hier  ausgegangen  wird, 
einen  der  f&nf  Kegelschnitte  vorstellen  kann  (die  gerade  Linie  und 
den  Kreis  besonders  gezählt) ,  welches  im  Ganzen  25  Fälle  giebt, 
wonach  der  Verf.  sämmtliche  hier  betrachtete  Kurven  in  25  Haopl- 
geschlechter  theilt;  und  dass  fener  von  den  21  oben  eingefthrtea 
Linear-  und  Winkelkonstanten  a,  b,  a', . ..  rj,  s,,  tf„  tp  entweder 
keine ,  oder  1,  oder  2,  oder  3,  u.  s.  w.  zusammen  gleich  NnU  ge- 
setzt werden  können ,  während  die  jedesmal  Uebrigbleibendea 
nicht  verschwindende  positive  oder  negative  Werthe  haben ;  hieraaf 
begründet  sich  natürlich  die  grösste  Mannichfaltigkeit,  und  es  idrd 
nun  dem  Verf.  nicht  schwer,  die  auf  dem  Titel  angeg^^eneAasaU 
Ton  möglichen  krummen  Linien  nachzuweisen.  Bd  dieser  grossen 
Anzahl  war  es  natürlich  dem  Verf.  nicht  möglich ,  alle  Terschie- 
dene  Arten  Ton  so  bestimmten  Kurven  durchzugehen.  Er  leitet 
zu  Anfange  eine  ganz  allgemeine  Gleichung  ab ,  welche  aUe  d^akr 
baren  Kurven  der  hier  betrachteten  Art  in  sich  adiifesat,  gfeht 
dann  die  besonderen  Modifikationen ,  welche  die  in  dieser  Glei- 
chung vorkommenden  oder^amit  in  Verbindung  stehenden  Grei- 
sen für  Jedes  der  25  Hauptgeschlechfer  erleiden,  theill  die  Korven 
jedes  Hauptgeschlechtes  znnächst  in  Familien  ein ,  indem  er  zn 
derselben  Familie  alle  Figuren  desselben  Hauptgeschlechtes  südt, 
für  welche  die  Winkel  r, «,  t^  etc.  Ton  derselben  Beschaffenheit 
bleiben,  unterscheidet  dann  bei  Jeder  Familie  wieder  TerBcKie- 
dene  Arten  von  Figuren ,  indem  er  uiiter  einer  Art  von  Kurven 
alle  die  zu  derselben  Familie  gehörenden  verstehet ,  weltbe  aas 
der  Stammflgur  mit  der  nämlichen  Anzahl  derselben  nur  ihrem  nu- 
merischen Werthe  nach  sich  unterscheidenden  LinearkoefiRctenten 
a,  b,  aj  etc.  entstehen,  und  untersucht  nachher  nSier  nur  gewiane  ¥^~ 
milien,  wobei  er  einzelne  bestimmte  Beispiele  ganz  spedell  und  au- 
fGhrllch  betrachtet.  Offenbar  bietet  dieser  hier  nur  ganz  ktirs  ange- 
deutete Stoff  dem  eigentlichen  Mathematfter  ein  wdtes  Feld  sn  man- 
nichlaltigen  Untersuchungen  dar,  und  der  Verf.  bti  iich  dnher  imA 
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die  hier  gegebene  Anregung  ein  wirkliches  Verdienst  um  die|Wi8- 
»enschaft  erworben;  was  aber  die  von  ihm  gewählte  Behandlungs* 
weise  im  Einseinen  betrifft^  so  hat  er  dabei  weniger  die  eigen t- 
liehen  Malhematilcer,  als  gebildete  Techiiiker  und  Zeichner  be- 
rücksichtiget, und  richtet  daher  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Kurven  seine  Thätigkeit  vornehmlich  auf  die  Konstruktion  dersel- 
ben, d.  h.  er  zeigt,  wie  man  in  jedem  besonderen  Falle  auf  die 
bequemste  und  kiirzeste  Weise  durch  Rechnung  oder  Zeichnufig 
die  Koordinaten   einzelner  Punkte  der  gesuchten  Kurve   finden 
könne,  ohne  im  Uebrtgen  die  besonderen  Bigenschaften  derselben 
auf  wissenschaftlichem  Wege  weiter  zu  untersuchen.    Zur  Unter- 
stützung der  leichteren  Berechnung  theilt  er  auch  einige  grössere 
und  kleinere  Hiilfstafeln  mit,  deren  Gebruich  er  an  vollständiger 
Durchführung  der  Rechnung  für   einzelne   Beispiele   erläutert; 
überhaupt  hat  der  Verf.  viel  Zeit  und  FIciss  auf  die  Berechnung 
theils  mehr  specieller  Formeln,  theils  ganz  bestimmter  Beispiele 
gewendet,  und  wahrend  er  durch  die  Letzteren  dem  Leser  die 
vorgetragenen  Bereehnungsmethoden  veranschaulicht  und  so  deren 
Verständniss  erleichtert,  findet  derselbe  in  der  Ausführung  des 
Uebrigen,  was  mehr  odör  weniger  kurz  nur  angedeutet  ist,  viel- 
fache Gelegenheit,  jene  Methoden  anzuwenden  und  im  Entwickeln 
und  Rechnen  sich  zu  üben,  in  welcher  Beziehung  das  Buch  an- 
gehenden Mathematikern  und  höher  gebildeten  Technikern  aller- 
dings zu  empfehlen  ist.     Auch  ist  es  wahr,  dass  als  Resultate  eine 
sehr  grosse  Menge  von  net'ien  Figuren  gewonnen  werden,  davon 
viele  zu  Verzierungen  im  Praktischen  benutzt  werden  können ;  nur 
sind  wir  der  Meinung,  dass  gerade  für  die  Meisten  von  denen,  welche 
als  bloss  praktische  Arbeiter  des  Gebrauches  wegen  solche  neue 
Figuren  suchen,  der  Weg,  auf  welchem  dergleichen  hier  gefan- 
den werden,  zu  weitläufig  und  zu  wissenschaftlich  ist,  wibrend 
von  der  anderen  Seite  für  Solche ,  welche  eine  gründlichere  Vor- 
bildung erhalten  haben,  und  auch  auf  ähnliche  Weise,  nämlich  gründ- 
lich, sich  weiter  zu  belehren  streben,  der  hier  gewShlte  Vortrag  hie 
und  da  insofern  nicht  wlssenschafllich  genug  erscheint,  als  manche 
wichtige  Formeln  and  Regeln  nur  unmittelbar  hingestellt  werden, 
ohne  dass  Etwas  über  den  Grund  und  die  Flerleitung derselben  gesagt 
ist«   Wir  wollen  den  Leser  dieser  Blätter  in  den  Stand  setzen,  selbst 
hierüber  zu  urtheilen,  indem  wir  den  Inhalt  des  Buches  und  den  darin 
befolgten  Ghing  näher  angeben,  wobei  wir  zugleich  zur  Anknüpfung 
einzelner  Bemerkungen  hie  und  da  Gelegenheit  nehmen  werden« 

Das  ganze  Buch  enthält  ausser  der  Einleitung  acht  besondere 
Abschnitte;  der  Verf.  setzt  bei  seinen  Lesern  die  Kenntniss  der 
ebenen  Trigonometrie,  der  niederen  Algebra,  und  der  Lehre  von 
den  Kegelschnitten  voraus,  zur  bequemeren  Rückerinnerung  je- 
doch glebt  er  als  Einleitung  das  Nothwendigste  über  die  Koordi- 
naten eines  Punktes  in  der  Ebene  und  über  die  Kegelschnitte  im 
Allgemeinen  ab  Linien  der  zweiten  Ordnung.    Er  erinnert  nämlich 
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titerst  daran ,  wie  die  Lage  eines  Pnnktea  In  Berfehinig  nnf  swd 
sieb  reehtwinklich  darchachnddende  gerade  Linien  dorch  pealthre 
oder  negative  Abaeisae  nnd  Ordinate  beatinratt  werde;  dum  be- 
trachtet er  die  allgemeine  Oleldinng: 

Ay»  +  Bxy  +  Ci*  +  Dy  +  Ex  +  P  =  0 
Ton  welcher  er  luerat  bemerklich  macbt ,  daaa  die  ihm  entspre- 
chende Kurre  entweder  vollständig  begrenxt,  oder  eioaeitlg  be- 
grenzt, oder  unbegrenzt  sei,  und  dann  im  Einzelnen  nachweiset, 
dass  sie  eine  Ellipse,  Hyperbel,  oder  Parabel  vorstellt,  jeoachdem 
B*  —  4AC  <  0,  oder  B*  —  4AC  >  0,  oder  B*  —  4AC  =  0  ist 
Für  Leser,  welche  die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  berdts 
kennen,  ist  das  hier  MItgetheilte  genügend,  und  gew&hrt  eine 
kurze  ITebersicbt;  nur  ist  ein  Versehen,  vielleicht  nur  ein  Druck- 
fehler zu  berichtigen  auf  S.  4. ,  wo  gesagt  wird ,  dass  für  B* 

4AC  =  0  der  Werth  von  y  für  positive  und  negative  hinlinglich 
grosse  X  unmöglich  werde,  da  dieses  doch  nur  entweder  Par  nega 
tive,  oder  für  poHtive  hinlänglich  grosse  x  geschiehet,  jenachdem 
BD  —  2AB  positiv  oder  negativ  ist.    Ausserdem  Ist  nicht  Alles  in 
Ordnung  auf  S.  8.  bei  der  Umwandlung  der  Gleichung: 

n.  Bx  +  D    ,     r2(BD  — 2AE)  x  +  D«  —  4aF 

u;y  =  — ,  2A     — 2Ä " 

damit  gezeigt  werde,  daaa  aie  ehie  Parabel  vorstelle.  Setzt 
man  nämlich  — ^-r — :=  u,  wo  also  u  die  Ordinate  für  eine  Ge- 
rade (1)  bedeutet,  welche  die  Axe  der  x  in  dem  durch  z  =  —  -- 

B 
bezeichneten  Punkte  (P)  schneidet,  und  gegen  diese  Axe  geneigt 

lat  unter  efaiem  Whikel  9,  für  welchen  tg  9  r=3  ^  ist,nBdnliBiiil 

^A 

man  nun  ^  =  y  H-  u  an ;  so  bedeutet  y'  den  Absclinitt  der  ür- 

apriinglichen  y,  welcher  zwischen  der  Kurve  und  einer  Geraden 

(A)  liegt,  die  auch  durch  (P)  gehet,  und  mit  der  Axe  der  x  einen 

Winkel  =  f  bildet,  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieser 

Axe  liegt  als  (1).    Aus  der  Gleichung  (I)  hat  man: 

t  _  D»  — 4AF-H2  (BD  —  2AE)  x 
^  4A*  ' 

Diese  Gleichung  soll  die  Form  y''  =  px''  haben,   daher  rnnss 

Sbcrhaupt  px"  ^  »'  -  4F  +  2(BD  -  2AE)x 

4A* 
sein.  Die  neuen  Ordinaten  y'  haben  ihren  Fuss  auf  der  Geraden 
(A),  welche  also  jetzt  als  Abscissenlinie  zu  nehmeq  ist,  und  be- 
zeichnet man  durch  x'  die  Abscissen,  welche  auf  (A)  Ton  dem 
(G)  ausgerechnet  werden.  In  wdchem  (A)  die  ursprüngliche  Ordi- 
natenaxe  durchschneidet ;  so  findet  man  leicht,  dass  x = x'  cos  9  bt, 
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WO  nämlich  nur  ßr  9  rfie  Gleichung  tang  q>  =  —  ^jr  gilt.     Ei  ist 

•Isöjetst 

/w,x  _/.       !>•  —  ♦AP  +  2(BD  —  2AB)x'  oosqp 
(11)  y^  =  -^ ^j^i 

T)t *4AP 

Für  ,*  =  0  wird  X' =  -  2-p^^^^SEj^^  OMi»  .et«»  ddier 

^^,^2(BD-2AE)x--co.<p 

(BD  —  2AE)  CQgy 
und  setzt  man  dieses  =  px",  so  folgt  p  = ^j^ r. 

1  2A  _ 

Aber  C0S7  =    Yi  +  tgq>*   "    rW+W'    ^"^"^  '  ~ 

2 (BD  —  2AE)  x'  G0S9>;    an  Statt  dieser   Gleichung    stehet 

beim  Verf* 

4^y t  =  D*  —  4AF  —  2  (BD  —  2AE)  x'  cos  ß 

wobei  bemerkt  ist ,  dass  hier  y'  =  y  +  — r^ — ,  x'  cos  /J  ==  x, 

und  tgä  =  —  ^«ei.  Die  letzten  beiden  Gleichimgen  zeigen,  dass 

der  Winkel  ß  des  Verf  s.  einerlei  ist  mit  dem  hier  dnrch  q>  bezdch- 
neten,  so  wie  x'  auch  bei  dem  Verf.  ganz  die  Wer  geltende  Bedeo- 

Bx"f"D 
tung  hat,  nur  ist,  vielleicht  durch  chienDriidifehlery'=y-! j — 

an  Statt   y'  =  y  +  ^^^  ^  Angegeben.     ZulcUt  aber  wird 

^?^^=  p  und  2x'cosß  (2AE  —  BD)  +  D*  —  4  AF  =  x"  ange- 
führt, was  offenbar  nicht  seto  kann,  da  hiemach  der  Parameter 
p  als  eine  reine  Zahl,  die  Absclsse  x"  als  eine  Flichengrosse  er- 

scheinen  wurde.  .  ,    ,,    «^  ^   .  1.  1 

Der  erste  Abschnitt  S.  11^41.  eothilt  die  Bntmckelung 
der  «llgemeiiieii  Ausdrucke  für  die  SUunrafigur  und  der  dMU 
«eheriiep  Hülfswossen  in  Bexug  «uf  die  25  Htuptgeschlechter. 
Aus  der  nnerst  ugegebenen  oben  von  uns  nutgetlieiiten  Kon- 
struktion, wodurch  die  einielnen  Punkte  der  neuen  Kurve  be- 
•tknnt  werden,  foigwi  idnlich  nierst  die  beiden  Gleidiungen: 
x  =  n  +  a?  +  u"+u™  +  u''|     .fv 

T  =  T  +  V'  +  V"    +  V"'  +  V"(      ^    ' 

In  wdcbm  di«  Grössen  «,«',...  v%  v«'  folgende  Werthe  haben : 


200         '  Mathematik. 

u    =  (a  +  bx')  C08  (rx  +  8) 
tf    =  («'  +  c'  yO  C08  [(r  +  r,)  X  +  ■  +  8,] 
m«  =  («  +  ß  x')  cofl  [(r  +  r,  +  p)  X  +  8  +  8»  +<»] 
u'"  =  (a'  +  /  y")  C08  [(r  +  r  +  p  +  P,)  X  +  ■  +  8,  +  d  +  ly,) 
u^^  =r  fra  +  nx'  +  py'  +  qy")  C08  9 
V     =  (a  +  bx')  sin  (rx  +  s) 
v^    =  (a'  +  c'y')  sin  [(r  +  r.)  X  +  8  +  8,] 
v"   ===  (o'  +  ßx')  sin  [(  r  +  r»  +  p)  X  +  8  +  8,  +  o] 
V'"  ^  («'  +  yY)  sin  [(r  +  r,  +  p  +  pO^  +  »  +  «1  +  O  +  <jj 
v^  =  (m  +  nx'  +  py*  +  qy")  «^n  9> 

Dufch  Substitution  dieser  Werthe  in  den  Gleichnngen  (1)  erge- 
ben sich  nach  gehöriger  Ordnung  swei  neue  Qieichun^n  Toa 
der  Form: 

X  '-=  GV  +  Hy'  +  ly''  +  «  (  f  2^ 

^0  die  Koefficienten  O,  H...  K'  Funktionen  der  Grossen  a,  b, 
a' ...  6^  <5i,  9)  und  der  (in  reinen  Zahlen  «uszadruck enden)  Abscun 
X  sind;  die  Ausdrücke  dieser  Werthe  der  gedachten  Koefficieotea 
sind  im  Buche  selbst  Tollständig  angegeben.  Aus  den  Gleichna- 
gen  (2)  werden  die  Werthe  von  x'  und  y'  bestimmt,  wodurch  sidi 
nach  Substitution  der  Werthe  von  G,  H. .  • .  T  K'  swei  Gleicfaoa- 
gen  Ton  der  Form  ergeben: 

x'  ..  h  _  iy"  +  kx  -.  ly  j  ^jx 
y'  ^  h'  +  l'y"  —  k'x  +  l'yt  ^^^ 
hl  denen  h ,  i , . . .  k'  T  wieder  Funktionen  von  a ,  b ,  ^*  ...6xs  tp 
und  X  sind,  welche  im  Buche  sich  entwickelt  finden.  Diese 
Werthe  von  x'  und  y'  substitvdrt  der  Verf.  in  den  Gleichnogea  der 
primitiven  nnd  secundären  Knrve,  und  giebt  dem  Reaoltate  fol- 
gende Form : 

«ly  "*  +  (jSiX + y.y  +  «,ly "  +  («.y*  +  Si^  +  ^i^'  +  l,y  +/ 

fi,x+t;,)  =  0(,^. 

^,x  +  vO---0) 

wo  ftf,  ßi, fi,.  Vt  gewisse  Verbindimgen  der  Grössen  A,  B,.« 

F,  A', ...  F',  h,  i, W  1  bezeichnen,  welche  sämmtlich  an- 
gegeben sind.  Aus  diesen  letzten  beiden  Gleichungen  endiieh  efi- 
minirt  der  Verf.  y'^  und  gelangt  so  zu  einer  Gleichung  des  vier- 
ten Grades  zwischen  x  und  y,  welches  die  Glcicbung  der  geandi- 
ten  neuen  Kurve  ist,  und  von  dem  Verf.  Slammformel  genannt 
wird.  Wir  sahen  uns  genöthiget,  den  vom  Verf.  befolgten 
Weg  hier  etwas  ausführlipher  anzugeben,  damit  wir  den  Gang  des 
Folgenden  in  mogliclister  Kürze  und  doch  verständlich  besddhneii 
könnten. 

Die  Gleichungen  (1) ,  (2)  und  (3)  sind  unabhingig  too  der 
Art  des  Kegelschnittes,  welche  gerade  durch  die  primitive  oder 
secundare  Kurve  ausgedrücki  wird,  dagegen  Indem  sich  die 
KoeflQdeuten  der  Gleichung  (4)  zugleich  mit  der  Art  Jener  Kor- 


Jahn :  Anleitang  mr  Ableiinng  geometr.  Figaren.  201 

Ten ;  der  Verf.  g;tebt  daher  snniehst  S.  17 — 19  die  Entidckdiing  der 
Werthe  der  Grössen  a^^  ßt-*.  pti  Vt  fBr  die  fanf  besonderen  Falle, 
wo  die  auni  Grtinde  gelegten  Linien  entweder  beide  gerade  Li^ 
Dien,  oder  beide  Kreise i,  oder  Ellipsen^  oder  Hyperbeln ,  oder 
Parabeln  sind.  Darauf  folgt  S.  20  —  39  die  Anfstellung  der 
Werthe  dersdben  Grössen  f\ir  jedes  der  fnnfundswanzig  Haupt* 
geschlechf er.^  wodurch  man  in  den  Stand  geeetst  wird ,  aok  der 
Staromformel  die  Gleichung  der  nenen  Korve  Ahr  jeden  dieser 
25  Falle  abauieiten.  Und  jedes  Hanptgeachlecht  kurs  au  beseicfa« 
nen,  nennt  der  Verf.  s.  B.  die  neue  Knrre^  für  welche  die  pri- 
mitive Karre  dne  gerade  Linie ,  die  sekundäre  aber  eine  Ellipse 
kt^  die  gerade  EiUpse^  dagegen  heisst  eiltptische  Gerade  die 
ans  Verbindung  einer  Ellipse  als  primitiver  Kurve  mit  einer  gera- 
den als  sekundären  Kurve  hervorgehende  neue  krumme  Linie, 
und  ifanlich  bei  den  Uebrigen;  die  Wahl  dieser  Benennungen  ist 
wenigstens  kura  und  bezeichnend« 

Achtet  man  auf  die  vom  Verf.  befolgte  Ableitung  der  Stamm- 
formel,  d.  i.  der  Gleichnng  för  die  gesuchte  neue  Kurve,  so  er« 
kennt  man  leicht,  dass  die  Koefficienten  derselben  selbst  abhingig 
sind  von  der  Abscisse  x;  daher  kann  auch  diese  Gleichung  in  Be* 
liehnng  auf  die  Abscisse  x  noch  nicht  eigentlich  entwickelt  ge- 
nannt werden,  und  wir  glanben,  dass  dieser  Umstand  manche«  der 
Leser,  die  der  V<$rf.  vorsf&glich  im  Auge  hat,  das  Verstindnisa  des 
Buches  im  Anfange  erschweren  wird.  •  Wir  werden  bald  andeu« 
ten ,  welchen  Weg  der  Verf.  einschlügt,  um  dertnoch  durch  flnlfe 
der  für  jeden  besondem  Fall  modificirten  Grondformel  einselne 
Punkte  der  neuen  Kurve  zu  finden ;  am  Ende  des  ersten  Absdudttea 
aber  bemerkt  er  y  dass  man  bei  der  übrigens  ungeindert  UeibeB« 
den  Konstruktion  der  Stammfigur  (bei  der  im  Einginge  von  nna 
mitgetheilten  Konstruktion)  an  Statt  der  Wink<^  rx  +  s,  fiX  +  s,, 
px  +  6,  und  p,x  +  öl  die  Winkel  rx'  +  s,  rjX'  +  s,,  px*  +  6f 
Q{sf  +  öl  einf&hren  könne,  wodurch  man  neue  von  den  vorigen 
meist  wesentlich  verschiedene  Figuren  erhilt,  die  sich  ohne  alle 
Rechnung  unmittelbar  durch  Zeichnung  bestimmen  lassen,  da 
ihrer  Entstehung  nur  von  der  bereits  bekannten  Grösse  x'  ab- 
bingige  Winkel  mm  Grunde  liegen.  Die  auf  die  letzte  Weise  be» 
stimmten  Figuren  nennt  der  Verf.  Kurven  vom  »weiten  Sttmime^ 
wshrend  die  zuerst  erhaltenen  Kurven  vom  ersten  Stamme  ge- 
nannt werden.  Einzelne  Punkte  einer  Kurve  vom  zweiten  Stamme 
werden,  wie  der  Verf.  gleich  jetzt  bemerkt,  gefunden,  wenn  man 
fftr  beliebige  Werthe  von  x'  der  primitiven  und  sekundären  Kurve 
ans  Ihren  Gleichungen  die  zugehörigen  Werthe  von  y'  und  y'% 
dann  für  dieselben  Werthe  von  x'  die  Werthe  der  Grössen 
G,  H,  . . .  r,  K',  und  endlich  die  Koordinaten  x  und  y  durch  Hölfe 
der  Qleichungen  (2)  berechnet 

In  dem  zweiten  Abschnitte  S.  42— 60.  werden  allgemeiM 
Ausdrücke  entwickelt  für  17  blondere  FemUien;  in  Beiiehnii( 
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taf  die  Karren  Tom  ersten  Stemme  entwickelt  nimlMl  der  Verl 
fSr  Jeden  der  betrachteten  Fälle  die  besondren  Wertte  der 
GroMcn  h,  i,  k,  ...  k^  1',  f&r  die  Knnren  vom  »weiten  Stemme 
eber  giebt  er  die  entsprechenden  Werthe  der  Koefficientca 
6^  H^ .  • .  r,  K'  an ;  einet  weiteren  Aosiages  iat  dieser  Abedmitt 
nicht  wehl  fähig. 

Der  dritte  AbM^itt  S.  61  — 107.  behandelt  m^rere  allge- 
meine Aufgaben,  die  im  iweiten  Abschnitte  aageC&brten  17  Fami- 
lien der  Knnren  Tom  ersten  nnd  zweiten  Stemme  betreffend ,  be- 
gleitet Ton  besonderen  Beispielen.  Die  leteteren  nnd  auf  be- 
tilimmte  primitive  und  sekundBure  Kurven  geendet,  und  da  für 
jede  der  im  Voransgehenden  jdetrachteten  17  Familiea  die 
Werthe  von  h  und  h'  immer  ==:  0  gefunden  worden  sind;  so  lisst 
der  Verf.  lunichst  die  im  ersten  Abschnitte  S.  20—39.  for  die 
25  Hanptgeschlechter  in  Beziehung  auf  Kurven  vom  ersten 
Stemme  aufgestellten  allgemeinen  Tafeln  der  Werthe  von  «^ 

ßn Ot,  /),,  • .  etc.  modificirt  Rr  ke$timnUe  primitive  nnd  se- 

kundire  Kurven,  nnd  für  den  Fall,  dass  h  =  0  und  h'  =  0  ist. 
hier  fblgea  S.  61  —  69.  För  Kurven  vom  »weiten  Stemme  giebt 
der  Veiil  unter  der  Annahme,  dass  sowohl  die  primitive  als  die 
Sekundire  Kurve  jede  entweder  eine  besiimmie  Gerade,  oder  ein 
solcher  Krc^,  oder  eine  Ellipse,  od«r  eine  Hyperbel  oder  eine 
Parabel  ist,  eine  tebellarisdie  Zusammenstellung  der  in  jedem 
Falle  su'  gewissen  gegebenen  Werthen  der  Abseisse  x'  gehörenden 
Werthe  der  Ordinaten  y"  und  y"  —  (S.  69—72.).  Es  folgen 
nun  S.  72 — 1Ö7.  einaelne  mehr  oder  weniger  specielle  Aufgal^ 
welche  nur  Anwendung  und  niheren  Ausführung  des  Vorausgehen- 
den dienen,  aber  eines  Aussuges  nicht  fähig  sind;  um  jedoch 
ikberhanpt  die  Methode  des  Verfs.  näher  su  beaeichnen,  theilea 
wir  die  Behandlung  einer  Aufgabe  mit,  für  welche  der  Verf.  ein 
Beispiel  vollständig  durchgeführt  hat.  Die  Aufgabe  ist  folgende 
(S.  78.) :  „Es  soll  sich  die  primitive  Kurve  um  den  Anfangspunkt 
ihrer  Abscissen  durdi  den  verfoderlichen  Winkel  rx  bewegen, 
nnd  vom  Endpunkte  der  Ordinate  an  jedesmal  die  Ordinate  der 
sekundIren  Kurve  parallel  mit  der  Abscissenaxe  liegend  ans- 
gehen^S  Blit  RQcksicht  auf  das  Vorausgdiende  findet  man,  dass 
für  diesen  Fall  die  Werthe  gelten: 

h  =  0,  i  ==  oosrx,  k  =  cosrx,  1  =• —  sinrx, 

h' =  0,  i' =  amrx,  k' =  sin  rx,  1' =  —  cosrx. 

Nimmt  man  z.  B«  an ,   dass  die  primitive  Kurve  der  Kreis 

y'»  =  50x'  —  x'*,  die  sekundire  die  Gerade  y"  =  Ox'  sei,  so  er- 

giebt  sich  f&r  die  enteprechende  neue  Kurve,  welches  nach  des 

Verf s.  Benennung  eine  kreisf&rmige  Gkrade  ist,  die  Gleichung: 

y*  +  X*  — öOsinrx.y  +  50cosrx.x  =  0 
und  Shnlich  für  andere  Beispiele.     Der  Verf.  giebt  aber  hior 
noch  folgenden  sweiten  Weg  an,  um  die  neue  Kurve  den  ge* 
machten  Bedingungen  gendss  nn  bestimmen.    Sobald  der  Werth 


Jahn :  Anleltiuig  zur  Ableitoiig  geometr«  Figoren.  203 

vmt  T  cegnebcB  tst,  betümmt  nrnn  die  Oröneo  du  rz  und 

360 
cos  rx  för  z  ==  0^  1,  2,  3,  .*. und  —  1,  —  2,  —  3, ...  — 

T 

/MO 

9  und  bereehnet  auf  dieae  Weise  diejenigea  der  Grossea 

r 

i,  k,  I,  i^  k'^  1^  welche  Ton  rx  abhSngi^  sind,  ein  für  alle  Mal,  da 
sie  periodisch  sind,  und  stellt  sie  in  einer  kleinen  Tabelle  zusam- 
men ,  dann  bestimmt  man  numerisch  und  ordnet  ebenfalls  tabel- 
larisch mit  Hülfe  jener  Tabelle  für  alle  möglichen  x  die  Hulfs- 
S>o8sei\  IT,,  ßiy  ....  «2,  ß(, ...,  welche  in  der  dem  gewählten 
auptgeschlecht  zugehörigen  Tafel  vorkommen,  führt  diese  gefun- 
denen speciellen  Werthe  in  die  Stammformel  ein,  und  löst  letztere 
für  y  auf.  Um  die  hier  und  bei  ähnlichen  Beispielen  nöthigen 
Rechbungen  zu  erleichtern ,.  theilt  der  Verf.  zuerst  S.  80  —  84. 
ehie  Tafel  mit,  welche  für  alle  Winkel  von  W  bis  360^^  den  Sinus 
und  Cosinus  auf  4  Decimalstellen  angiebt  (den  Halbmesser'=  1 
gesetzt^.  Dann  nimmt  er  r  =  30  an ,  \md  stellt  in  einer  kleinen 
Tafel  für  diese  Annahme  die  Werthe  von  sin  rx  und  costx  für  alle 
ganzen  positiven  und  negativen  Werthe  von  x  zusammen.  Eine 
neue  Tafel  enthält  hierauf  wieder  für  dieselben  Werthe  von  x  die 
zugehörigen  Werthe  der  Grössen  i,  k,  1,  i\  k^  1'.  In  der  Voraus- 
setzung nun,  dass  die  primitve  Kurve  den  Kreis  y^  =  60x'  —  x'% 
die  sekundäre  ebenfalls  ein  Kreis  y"*  =  40x'  —  x'*  sei,  berech- 
net der  Verf.  mit  Hülfe  der  letzten  Tafel  die  jedem  Werthe  von 
X  entsprechenden  durch  Tafel  VII.  S.  63.  bestimmten  Werihe  der 
Grössen  ai,  ßi,  ••••  «21  ßt^  •••  etc.,  und  stellt  die  Resultate  wie- 
der tabellarisch  zusammen.  Sitbstituirt  man  diese  Werthe  nebst 
dem  jedesmal  zugehörigen  Werthe  von  x  in  der  für  das  gegenwär- 
tige Beispiel  modificirten  Stammformel,  und  löst  das  Itesnltat  für  y 
auf;  so  erhält  man  f^r  jeden  angenommenen  Werth  von  x  die  zu- 
gehörigen von  y ,  und  bestimmt  durch  beide  eben  so  viele  Punkte 
der  neuen  Kurve,  welche  in.  dem  betrachteten  Falle  nach  des 
VerTs.  Benennung  ein  kreisförmiger  Kreis  ist.  Aus  dem  hier  Mit- 
getheilten  siebet  man,  wie  viele  in  der  That  weitläufige  Rechnan- 
gen'man  anstellen  mnss,  um  einzelne  Punkte  für  eine  Kurve  vom 
ersten  Stamme  zu  findeii,  und  dass  daher  .die  oben  von  uns  ge- 
machte Bemerkung  wohl  nicht  unbegründet  ist,  dass  die  hier  ge- 
lehrte Methode  zur  Auffindung  neuer  Kurven  für  blosse  Techni- 
ker in  den  meisten  Fällen  zu  weitläufig  sein  werde.  Diese  Me- 
thode wird  öfter  angewendet,  aber  bei  der  einen  Aufgabe 
8.  88.  zeigt  sich  zuletzt  eine  Abweichung  davon,  in  welche  wir 
uns  nicht  finden  können.  In  Beziehung  auf  diese  Aufgabe  näm- 
lich ergiebt  sich: 

h  =  0,  J  =  0,  k  b=  1^  cosrx,  1  =  —  ^  sinrx, 
h'  ^'-  0,  i'  —  —  1,  k'  =  sin  rx,  V  ^  cosrx. 
Für  die  Annahme  nun ,  dass  r  =  45®  sei,  giebt  zuerst  eine  kleine 
Tabelle  die  Werthe  von  «iurx  und  cosrx  tn,  welche  den  positi- 
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ten  und  negativeii  Werflien  0, 1,  2,  S^...  etc.  Tta  x  entaiprecbNai 
darauf  folget  eine  iweite  Tabelle -,  welche  die  denselben  Wertheo 
¥on  X  zugehörigen  Werthe  Ton  k,  1,  k\  und  1'  enthalt.  Setzt  mmn^ 
dasa  die  beiden  urapranglichen  Kurven  die  Parabeln  y  =^4x'  und 
y"*  =7=  Axf  8ind ;  so  ergiebt  eich  aus  dem  Vorausgehenden  für  die 
neue  Kur?e  die  Gleichung : 

(«i  f  +  ti^y  +  Vi »')'  +  (ß,^  +  y.y)*  ßcf  +  ^x)  =-  0 .. .  (G) 

für  welche  die  Beziehungen  gelten : 
ß,  =  2k',  s,  -^  l'S  ,,  ^  k'% 
y,  =  -  21',  e,  =  -  2kl',  1,  =  41,  |it  =  -  4k» 
Es  folgt  daher  eine  dritte  Tafel ,  welche  die  den  verschiedenen 
Werthen  von  x  zugehörigen  durch  Hülfe  der  aweiten  Tafel  be- 
stimmten Grössen  ßu  yi^  •••  (*i  angiebt.     Um  nun  verschiedene 
Punkte  der  neuen  Kurve  zu  finden,  muss  man  offenbar  für  x  nach  und 
nach  die  Werthe:  0,  1,  2, ....  —  t,  —  2,  ,.  etc.  und  für  jeden 
dieser  Fälle  die  zugehörigen  Werthe  der  Grössen  /},,  y„  ...  f^  in 
der  Gleichung  (G)sub6tituiren^  und  das  jedesmalige  Resultat  für 
y  auflösen;  so  giebt  die  dritte  Tafel  z.  B.  für  a  =  8  die  Werthe: 
/Ji  =  0,  y, .-  —  2,  6,  ==  l,   5,  -^  0,  fi,  ^0,  k,'^  0,  ß,  ^ 
—  2 ;  durch  Substitution  dieser  Werthe  in  der  Gleichung  (G)  er- 
tiält  man : 

(fy  +  ('-  y)' .  (  -  2  .  8)  .-  0,  d.  i.  /  -  46  y^  r^  0 
woraus  y  =  0  oder  y  =  +  8  folgt,  so  dass  also  hierdurch  im 
Ganzen  drei  Punkte  der  neuen  Kurve  bestimmt  werden,  welche 
beziehungsweise  bezeichnet  sind  durch  die  Koordinate:  1)  x  =  8 
nnd  y  --=  0,  2)  x  =  8  und  y  =  8,  3)  x  =  8  und  y  ^  —  a 
An  Statt  dessen  aber  giebt  der  Verf.  an,  dass  zu  dem  Werthe 
X  =  8  die  Gleichung  y*  (y*  —  8x)  =  0  als  Gleichung  der  ge- 
suchten Kurve  gehöre;  und  eben  so  wird  bei  jedem  anderen 
Werthe  von  x  eine  andere  Gleichung  als  die  zugehörige  der  neueo 
Kurve  angegeben ,  nämlich  immer  die  Gleichung,  welche  man  aus 
der  Gleichung  (G)  erhält,  indem  man  die  dem  gerade  angenom« 
gienen  Werthe  von  x  entsprechenden  Werthe  von  ß^y  yi,  ••.  f^i 
substituirt,  die  Abscisse  selbst  aber  unbestimmt  lässi,  welches 
Verfahren  mit  dem  Vorausgehenden  unvereinbar  ist.  Das  Ein- 
zige, woran  man  denken  kann,  ist,  der  Verf.  habe  nur  andeuten 
wollen ,  die  Gleichung  der  neuen  Karve  nehme  z.  B.  für  x  =  8 
die  Form.y*  (y*  —  8x)  :l=  0  an,  tvo  aber  x  nicht  mehr  wütkür- 
lich^  sondern  =^  8  «n  setzen  sei;  aber  dann  hätte  er,  vorzüglich 
mit  Rücksicht  auf  die  Leser,  für  welche  er  vorzugsweise  geschrie- 
ben hat,  dieses  durchaus  besonders  erinnern  müssen. 

Im  vierten  Abschnitte  S.  108  — 116.  erklärt  der  Verf.  eine 
indirekte  Methode,  die  numerischen  Werthe  der  Abscissen  x  und 
Ordinaten  y  einer  zu  entwerfenden  Kurve  durch  einige  der 
Wahrheit  sich  schnell  nähernde  Versuche  leicht  und  sicher  n 
bestimmen.  Vorausgesetzt,  dass  man  für  beliebig  viele  Werthe 
von  x'  die  entsprschenden  von  y'  und  y"  berechnet  und  tabellarisch 
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xagammeiifestellt  hat,  giebt  der  Verf.  der  unter  (2)  oben  angege- 
benen Glclchanjg  fl&r  x  die  Form : 

X  — (Gx'  +  Hy'  +  Iy"  +  K)  =  9...  (5) 
Setzt  man  nun  fikr  x  in  dieser  Gleicbung  den  beliebigen  Werth  Xo, 
irodnrcli  der  Werth  der  Gleichung  nicht  =  0,  sondern  =:=  Wo  werde, 
und  giebt  ein  anderer  Werth  x,  für  x  gesetzt  fnr  dieselbe  Glei«- 
ehnng  den  Werth  =  w^;  so  hat  man,  wie  bekannt,  für  einen 
Naherungswerth  x^  von  x  die  Formd : 

«.  =  ^--o(^:^)...     (6) 

Die  Substitution  dieses  Werthes  in  (5)  gebe  für  diese  Gleichung 
den  Werth  :=  w,;  ^so  wird  man  durch  Betrachtung  der  drei  Feh- 
ler Wq,  W|,  Wt  finden,  zwischen  weichen  der  drei  Werthe  Xq, 
X|,  X,  der  wahre  Werth  von  x  liegen  müsse;  indem  man  nun  zwei 
neue  Hypothesen  aufstellt,  und  wieder  die  Formel  (6)  anw^det, 
kann  man  einen  neuen  viel  mehr  genäherten  Werth  x,  von  x  fin- 
den u.  8.  w.  Ist  der  Werth  von  x  bekannt,  so  berechnet  man 
daraus  zunächst  die  Werthe  von  G^,  H',  l\  K'  nach  den  früheren 
Formeln  und  dann  den  Werth  von  y  durch  die  Gleichung :  y  ~ - 
G'x'  +  H'y'  +  I'y"  +  K'.  Zur  Erleichterung  der  hierbei  nöthi- 
gen. Rechnung  giebt  der  Verf.  S.  111.  eine  Tafel,  in  welcher  man 
^r  alle  Werthe  von  z  für  z  =  1  bis  z  =  100  findet,  wie  viel 

z 
Mhinten  und  Sekunden  der  Winkel  =^  ^nn  GtAi  betrügt.     Das 

hier  angegebene  Verfahren  wird  besonders  dann  sehr  bequem, 
wenn  die  Werthe  der  Grössen  G,  H,  . . .  l\  K'  von  der  Abscisse 
X  unabhängig  sich  zeigen.  So  findet  man  für  ein  vom  Vert  zuerst 
betrachtetes  Beispiel  (S.  112.)  die  Werthe:  G  ^^  1  =  H  =  I 
=  H'  =  l\  und  K  =  0  =  Q^^  K',  daher  x  =  x'  +  y'  +  y", 
7  =  y'  +  y\  Legt  man  dem  betrachteten  Falle  als  primitive 
Kurve  die  Gerade  y'  =  0.x',  als  sekundere  den  Kreis  y'^'  c= 
60x'  —  x'*  zum  Grunde,  ao  findet  man  für  die.  neue  Kurve  die 
Gleichung : 

y4  +  2  (30  -^x)  y»  +  2  (X* -.  60x  +  5)  y« 
+  2x  (4^  —  900  — ^x«)  y  +  ix«  (60  —  x)*  =  0 

und  zur  Berechnung  von  x  nud  y  jetzt  die  Formeln:  x  =  x' +  y'S 
y  =  +  y".  Hiemach  berechnet  man  nun  sehr  leicht  beliebig 
viele  zusammengehörige  x  und  y  durch  Hülfe  der  froher  (S.  70.) 
angegebenen  Tafel  der  Werthe  von  y'^  welche  verm6ge  der  Glei- 
chung y"*  =^  60x'  —  x'«  den  Werthen  0,  1,  2,  3,  . . .  etc.  von  x' 
entsprechen. 

Im  fünften  Abschnitte  S.  117  —  142.  entwickelt  der  Verf. 
Ausdrücke  für  eine  besondere  Art  von  Kurven,  welche  zwar  nicht 
unmhteibtr  durch  die  Stammfigor  erzengt  wird,  deren  Koordina- 
ten aber  doch  durch  das  Vorausgehende  sich  bestimmen  lassen. 
Der  Verf.  nennt  dieselben  Kurven  vom  dritten  Stamme^  das 
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Weseadidie  dendben  iber  erbeUel  lot  IblgeHder  «■  AnfmgB 
des  Abschnittes  aufgestellten  tllgeiiieinea  A«^be.  Es  sei  eöi 
nnverinderlicher  Punkt  durch  die  rechtwinkIMten  Koordiaatea 
M  md  N  und  eine  rahende  primitive  Koordinate  (was  boH  mme 
Koordinate  sein?)  gegeben.  Man  sielie  ferner  TOAdesi  mm^tr- 
inderliehen  Punkte  ans  eine  Gerade  nach  dem  Eodpmkie  der 
Ordinate  y'  der  primitiTen  Kurre,,  Terlingere  sie,  und  belnehte 
diese  Verlängerung  so  als  die  Abscissenaxe  einer  gieichfalk  gege- 
benen sekundären  Kurve,  dass  der  Endpunkt  der  Ordinate  da 
primitiven  Kurve  den  jedesmaligen  Anfangspmdct  der  Abscissea 
Ton  der  sekundären  Kurve  abgiebt.  Endlich  laufe  vom  End- 
punkte der  Ordinate  y"  der  sekundären  Kunre  ein  Leitstrahl  =  m 
-f-  mt'  -f-  py'  +  qy^'  so  aus,  dass  er  mit  der  Abscissenaxe  der  pri- 
mitiven Kurve  den  Winkel  =:  q>  bilde.  Man  soU  die  Knrve  be- 
stimmen, welche  der  geometrische  Ort  flir  den  Endpunkt  des 
gedachten  Leitstrahles  ist  (im  Texte  steht  fllschlich:  dessen  geo- 
metrischer Ort  der  Endpunkt  des  gedachten  Leitstrahles  Ist). 
Durch  die  Modifikationen,  welche  das  früher  Entwickelte  iii  Be- 
ziehung auf  diese  Aufgabe  erleidet,  findet  der  Verf.  war  Bestim- 
mung der  gesuchten  neuen  Kurve  folgende  Formeln,  in  welchen 
2  =  (r  -f-  i^i  +  p)  ^  +  (*  +  ^1  +  ^)  angenommen  ist: 

■«*  — x'— M 

6=±=1  -[-  0082  +  o  coig),      G'  :=tinx  +  n»lnq)^ 
H  ===  p  cosg>,  H'  =  1  -f-  p  sing), 

I  = — sin2  +  qcos9>,  V  =  cos% -p  q  sin^, 

K  =  m  cos 9,  i^  =  m  shi  9, 

x  =  Qx'  +  Hy'+ly"  +  K 
y  =  G  V  +  Hy  +  Vy"  +  K 

IHese  Formeln  werden  auch  noch  abgeändert  für  dieFUJe,  wo 
entweder  der  Leitsirahl  oder  die  sekundäre  Kurve  gani  weglUtea 
solL  Der  Verf.  wendet  nun  diese  allgemeinen  Formeln  auf  ge- 
wisse mehr  specielle  Fälle  an  und  betrachtet  zur  ErlSyitAraiif 
einige  ganz  bestimmte  Beispiele.  So  führt  er  zuerst  den  Fall  an, 
wo  der^  unveränderliche  Punkt  im  Anfangspunkte  der  primitiven 
Kurve  liegt,  und  der  konstante  Leitstrahl  =  m,  vom  Endpunkte 
der  Ordinate  der  sekundären  Kurve  ausgehend ,  stets  mit  der  Ab- 
scissenaxe der  prifnitiven  Kurve  parallel  bleibt  Man  hat  hier  zor 
Bestimmung  einzelner  Punkte  der  neuen  Kurve  die  Gleichungeo: 

Hz  =  '|r;  X  =  (1  +  cos j;)  x'  —  y"  sin^  +  m;  y  =  *'  •«»Z 

+  7"  «osjj.  Als  Beispiel  vdrd  nun  der  Kreis  y'*  =  60x'  —  x"  als 
primitive  y  und  derselbe  Kreis  y"*  =  60x'  —  x''  'auch  als  sekon- 
dSre  Kurve  angenommen;  dann  folgt  eine  erste  Tafel,  welche 
für  verschiedene  Werthe  von  x'  die  zogehörigen  Ton  +  x»  +  »^Z» 
und  oosx  giebt^  und  nachher  eine  zweite  Tafel,  in  welcher 


I 

Jahn :  Anleitiing  war  Ableitung  geometr.  Figuren.  807 

die  denselben  WerthoD  Ton  %f  ent^rtehenden  Watte  der  Oro»- 
een:  (1.+  cwfjf),  x'  (1  +  coajf),  y"  «in;|f,  (x— «),  x,  x'tin^ 
(x'  sin;|^  +  y)»  db  y"  cobx  ^"^  7  aufgestellt  findet  Noch  fär 
mehrere  andere  Beispiele  folgen  dann  ähnliche  Tafeln ,  woraus 
man  sieht,  wie  viel  der  Verf.  selbst  gerechnet  hat,  und  der  Leser 
wird  hierdurch  vielfach  angeregt,  sich  'selbst  im  Rechnen  zu 
fiben,  theih  durch  Nachrechnung  der  hier  durchgeführten  Bei- 
spiele, theHs  durch  Berechnung  anderer  ähnlicher  Fälle*  Nach 
Behandlung  dieser  Beispiele  sucht  der  Verf.  noch  eine  Erleichte- 
rung f&r  die  Berechnung  der  Koordinaten  verschiedener  Punkte 
der  neuen  Kurve  dadurch  au  geben ,  dass  er  twei  Metheden  er- 
klärt, um  aus  einigen  mehr  von  einander  entfernten  nach  den  bis- 
her mitgetheiUen  Formeln  unmittelbar  berechneten  Werthen  in- 
aammengehöriger  Koordinaten  noch  mehr  dazwischen  liegende 
durch  Interpolation  lu  bestimmen;  er  giebt  aber  mar.  die  anzu- 
wendenden Formeln  unmittelbar  an  nnd  erllutert  ihren  Crebrandi 
an  Beispielen ,  ohne  auf  die  Ableitung  derselben  aus  ihren  Chrun- 
den  einzugehen.  Bedeutet  tj,  t,,  t,,^  .  •  .*tr  •  •  •  eine  Reihe  von 
Werthen,  eine  Stanmireihe,  welche  interpollrt  werden  soll,  und 
beaeichnet  man  durch  '^^r  das  rte  Glied  der  nten  Differeosreihe 
von  jener 'Stammreihe,  durch  [k]„  aber  den  nten  Binemlrikoeffi^ 
cienten  der  kten  Potenz;  so  hat  man  bekanntlich  die  Gleidinngen: 

,    I)  t,  =  t,  +  [r  -  1],  *Ai  +  [r  -  1],  'Ai  +  . ..  + 
n)  »Ar  =  °Ai  +  [r-l]t  »^^Ai  +  [r-l]^  "-^'Ai  +  •..  + 

[r— 11   ■•*''^Ä    +  .  . . 

ni)  Wi  =  t.  +  [r-hl  'A.  +  ['-hl  *A.  +*..•  + 

[•— i]..  'A.  +  . . .. 

wo  nun  in)  als  Interpolationsformel  dient ,  um  das  zwischen  den 
Gliedern  t^  und  t^^i  einzuschaltende  Glied  zu  berechnen.  Der 
Verf.  bezeichnet  durch  w  dieses  einzuschaltende  Glied  und  giebt 
zur  ^Berechnung  desselben,  in  den  von  uns  hier  gewählten  Zeichen 
ausgedrückt,  die  Formel: 

W  =  i(tr  +  W,)  -  :^<rCAr^  +  'Ar)  +  i^irCAr-l  +  'Af-i) 

Entwickelt  man  aber  nach  den  Gleichungen  I)  und  II)  diesen 
Werth  von  w ,  so  findet  sich  das  Resultat  in  den  fänf  ersten  Glie- 
dern iiberelnstimmend  mit  dem  Werthe  von  w  oder  t^^.^ ,  welchen 

die  Gleicbwig  III)  giebt  Dieses  ist  die  erste  Interpolationsfonnel 
dea  Verf. ;  die  zweite ,  welche  vornehmlich  auf  eine  Reihe  be- 
rechnet ist,  deren  Qlieder  anfangs  wachsen  und  dann  wieder  ab- 
nehmen, oder  umgekehrt,  beruht  im  Allgemeinen  darauf,  durch 
Hülfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  eine  einfiichere,  mehr 
aymmetrisehe  Gleichung  au  finden,  welche  die  Werthe  der  Reihe 
ai^r  nahe  ausdruckt,  und  als  Interpolationsformel  gebraucht 
werden  kann ;  wir  können  hier  nicht  näher  darauf  eingehen ,  ohne 
itt  weitUnfig  an  werden,  nnd  bemerken  daher  nur,  dass  der  Verf. 
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die  bHrdraadea  Fofmda  am  dem  17. Kapitel  des  Mm^mThieUm 
■eker  «^praluischeo  Attronooiie^  (Berlin  1835  bei  Reioier)  im 
Aossuf  e  enllduit  hat. 

Der  aecliste  Abachnitt  eathilt  eine  meiatena  nur  iLurse  Erkli- 
roDf  Terachledener  Kurven  von  eraten,  sweiten  und  dritten 
Stamme,  welche  der  Vierf.  auf  eiif  Tafeln  geseichnet  und  dem 
Buche  beigegellen  bat;  sie  beliehen  sich  auf  einaelne  im  Vomnn- 
gehenden  belmndelte  Aufgaben,  und  unter  ilinen  befinde^  aicJi 
nnch  aolche,  weiche  gans  ohne  Rechnung  durch  eine  oft  wekt 
einfiiche  KonstnÜLtion  gefunden  werden.  Nur  liei  der  Beatimmung 
einer  Kurve,  durch  Reclwung  daa  Auftragen  vieler  l>erecluieter 
Abscisaen  und  Ordinaten  an  erleichtern ,  hat  der  Ver£  auf  einer 
besondem  Tafel  ein  Gitter  von  Abscisaen  und  Ordinaten  entwer- 
fen^ nimlich  80  unter  einander  parallele  gerade  Linien,  deren 
je  zwei  immer  gleich  weit  von  einander  abstehen,  und  welche 
durch  ungeCUir  ebenso  viele  wieder  unter  sich  parallele  und  eben 
80  weit  von  einander  abstehende  recbtwinklich  durchschnitten 
werden;  die  Anwendungeines  solchen  Gitters  ist  einleuchtend, 
nur  muss  man  es,  um  es  recht  brauchbar  au  mschen,  auf  Psppe 
nufltleben  lassen. 

Die  allgemeine  .Gleichung  des  4«  Gradea,  welche  gleich  an 
Anfange  als  Gleidiung  der  neuen  Kurve  gefnnden  werden  ist, 
achliesst  natürlich  als  einen  besondern  Fall  auch  die  allgemeine 
Glelchuiig  d^  dritten  Grades  mit  ein ,  sie  wird  namüch  in  eine 
aolche  übergehen,  wenn  awlschen  den  Koeffkienten  der  primiti- 
Ten  und  sekundären  Kurve  und  den  willkürlich  angenommenen 
Grössen  a,  b,  a',  c'  etc.  eine  solche  Beziehung  stattfindet,  daas  in 
der  abgeleiteten  Gleichung  die  Koefiicienten  von  y^,  y%  y^x\  jx* 
und  x^  verschwinden  >  während  von  dep  Koefficienten  von  y^,  j^x, 
yx%  x'  wenigstens  nicht  alle  =  0  werden.  Der  Verf.  betrachtet 
daher  im  siebenten  Abschnitte  S.  159  —  208.  noch  besonders  die 
Kurven  der  dritten  Ordnung  und  deren  Gleichung  des  dritten 
Grades,  wobei  er  Gelegenheit  nimmt,  über  die  Auffindung  der 
Grenzen,  zwischen  welchen  die  Wurzeln  einer  höheren  numeri- 
schen Gleichung  überhaupt  liegen ,  und  über  die  nähere  Bestim- 
mung dieser  Wurzeln  selbst  £lni^es  mitzutheilen.  Aueh  hier 
geht  er  nicht  ein  auf  die  Herleitung  und  theoretische  Begründung 
dessen,  was  er  mittheilen  will,  sondern  stellt  nur  die  Resultate 
wissenschafUicher  Untersudiungen  als  nackte  Regel  so  hin,  dsn 
der  praktische  Rechner  sie  anwenden  und  darnadi  rechnen  kana^ 
ohne  Etwas  über  den  Grund  der  Regel  zu  Erfahren.  Eine  gründ- 
liche Entwickelung  des  hier  Vorgetragenen  würde  freilich  dea 
Umfang  dea  Buches  vergrössert  häen,  und  für  blos  mechanische 
Rechner  und  gewöhnliche  Techniker  ohne  Interesse  geweaeu  sein; 
allem  die  Meisten  von  denen,  die  überhaupt  um  genauere  Bestiae 
mung  der  Wurzeln  höherer  numerischer  Gleichungen  sich  kaoi- 
roem ,  werden  wohl  nicht  blos  nach  mechanischen  Regelt»  Ikagea, 
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unsejer.  An^qht  der  Verf.  hier  wohl  etwas  mehr  geben  sollen. 
Sr  nimmt  a^,  daas  Kr  ^'prinittfre  lind  iekuiidire  K^rfe  die 
Crieichbn^eifgeg^ben  sind: 

:'  '"   ■ '  "ßxV  +  Cä'«  +  D/ +  fex'  +  F  r=;  0  '*/  *  " 

«miiiM^^  B»  A'  in|d  B'  iitdit'  =  0  ieint  d&rfen ;.  dWAigi^bt. w 
fnr  h,  i,  k,  1,  h^  f,  Vvl'  gewisse  yfertit^  an  (sie  entspringen  aus 
d<efi  (S^  13.  jfifar  dieselben  Buchstaben  gefuijt^eneii  Werthen,  wenn 
paii  dbrin  ubeniÜ  xx=.0  setzt),  welene  iibngens  (durch  gehörige 
Wahl.^^r  wUIkürlich^  G^rossep)  so  bestimmt  werden^  Qijwen, 

dsfsrf'dttf  Bediögiingeir;  I  ===  4»  ^  nteht:^  »,  i'  hiebt  =4S> 

■    •     •    .'.  r.i  /    1    '»■'';•      '  9m        -  :  •'  OD 

V  =  £t'Und  1'  =^  ^1  etf&Ut  werden.    Hierauf  folgt  efai^  Auf- 

•Mfang  gewisser  Formeln  cor  Bestimmung  der  .Wertbe  TOn  ctt, 
ßf^  ^;  yjf«5  ifs9  weldi»  Bhaar  wieder  so  getroffen  werden  innss^ 
danf  gewtetOBicbenfailii. angegebenen  Bediogdngen  gen%t  wird; 
mM  HGif«.  dieser  lOrossen  Jst  non  die  rolktindig  entwickelte 
€M«Mldtif  den  ;3.  Ckadea  der  neuen  Knrre  gegeben,  in  «mer 
Annierknng''wirfl^och  erinnert,  dass  auch  diese  Kutren  dordi  die 
SU  Anfsftige  des  .(Bvdies  angegebene  Konstruktion  entstehen^ 
wenn  nun '  war'  ensüatt  :der  veränderlichen  Winkel  rx  +  Si 
(r-j+t  r|)x  +  d»  -f<  B4):€te.  die  beetandigen  s,  s  +  Sj  etc.  einCibrli 
Hieriinfseigtra* -Verf.,: wie. man  dÜB  unmittelbare  Auflosong-eincHr 
CHeiebmig  des  8;  Glrsd^li^  umgehen  und.  die  Entwerfnng  derfe^ 
enchtmt  JEnnreenob  hier  niHtelst  dc(r:fr&her  S«  109--ill2.mitl- 
getbeilten  indbrekten  Methode  bewerkstelligen  kione^  wwblelr 
nm  so  Itlehter  wfcd  ^ ^  ida  die  VcränderlMie  x  in  'den  lu-  berechnen^ 
den  WettbcB*bier  wegfiUt.  Das  Gänse  iHrd  durdi  Betraefatnng 
tfnea  Betofieles  eHiuterl  -r  >  Die  Metbode  mr  BesHoiaHing^el 
Ovensen  Ührdle  Wiiradn  einer  Glekbllng:,  welche  d^  Vnt 
hferanf  *erkl&ri  niid  anieiil  paar  Beispielen  erliiltert;'j8l  die  von 
Avripr  hcärrobrende^  weldie  rieb  stihsl  anf  die  Beacbtiing'der 
^äebweebsel  ebMTioniifringlifchen  Funktion  f  (x)  und  deren  abge« 
teftet^  Fubbtfone»  bei  Substitution  ^ewiseer  bestimmter  Wertbe 
sMtati^x;  'Nach  dieser  Adsdnandersitcong  wird  nunnech  dai 
bekanate  Verfahren  erklärt^  wie  man  suerst  einen.  Wertb.v  findet^ 
der^necb  nicbl  «weineSinbeit  voto  de«  'wahren  Wertbe  der 
W6nel>y  abMMitkilind  dann  dieseib  wahren  Wc»Uie  «ich  mehr 
nlNsr4,l/bidem>.riian  $rBii1^>f^,  seist,  «eaen>Wertft  fnr  y  bi 
Mi  Gleitbang.sbbstitidrt,  U  dem  Rctanllate  aber  die  GHMer 
weglisstV  weicttd  die  »#eile 'und  hebern  Pbtteideii  voitt^r  «nt^ 
halteav  udd  Mendtdet  Wetth  Ten' /^;  bestimmt  :N#di  giebt 
der  Verf.  folgende  Methode  an,  die  reellen  Wnnefai  ebsir  Glei^ 
cbong  des  3.  oder  4.  Grades  annähernd  zu  beredmen.    Der  Gld« 
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y'Cy  + 1).+<«+ bj)  -^ 0^  wann«  tiä^i  y^+  f- l±ir 

~N     •  +  y 

Die  tUgem.  Olefcbnng  des  4*  Gr»det  y^  +  9Lf  +  by*  +  cy  +  i 

=  0  itcUI  «r  to  d«r:  y'Cjr«  +  lij+  b)  +  (i  +  qr)  ^  0,  nad 

—-j . — 

^M      b  +  ay  +  y, 

fiet  V'ormelii  kton  man  nan  allerdings  in  Jedem  besondem  fUfe 

leicht  finden,  welche  Werthe  töh  y  die  Aid&snn;  munSglkk 

machen  Wflrden,  nnd  so  die  Glänzen  d^r'WnrBel,  also  nniiibenil 

diese  selbst  f^eptlmmen,  wm  auch  an  Oeippielen  erlinteri  wM 

—     Im  letzten  Theile  dieses  Abschnitts  bemerkt  der  Verf.  noch, 

daas  man  swei  neue  Gattungen  von  Kturen,  analog  den  Knrw 

▼om  ersten  und  zweiten  Stamme,  ableiten  tonne,  Indem  snania 

den  Ihr  «die  letzteren  geAHdhnen  GnindfonMln  «wintt  d«r  fitaa 

der  Winkel  dteae  Winkel  ae^st^  mA  aoMatt  der  Cosimu  dla 

Bhdieit  aetae  (Ten  Bmognng  der  Kurve  da^h  gtenaelAehe  liSh 

•traktien  wird  Uftrbd  eli^Osehen).  ^  Er  mant  die  aa  intsHihniiM 

fVgn^eii  unmgmtUicke  Arne»  «om  ersMi  ^d  zwt^em  Sitm&m$ 

(wir  aehto  aicht  reoM  eh^  woaahalb  sie  meigeaÜhketsMxrtm  heis- 

aennotten)  und  entwickelt  die  nUgemeinenAMirncke  erat  fib>der- 

gleiehen  Kmren  vom  ersten ^  ond  dantt  fAr  aoldM  ymmMwdHim 

Stanune.    In  Betiehung  auf  «Ue  Vom  eraten  8taaim0  ffebt  der 

Verf.  die  nfitMgen  Formeln  und  aonatigen  Andeutnngen,  wodwii 

man  In  den  Stand  <  gegetat  wird,  die  OMchang  de^  ^eaadüen 

Kdrre  nn  entwickeln,    und  modiflcirt  mchkra^  die  al%cflrahMn 

Fetmehi  ßr  die  Anf  besonderen  FiDe,  wo  bekh  sum  Cfnoidb 

fdegte  Linien  entweder  Garade,  eder  heUe  Kreise^  6der  beadn 

BlUpsen  n.  a.  w.  sind,  betrüget  nnch  nnletnt  ein  pasr  BeiapJMaL 

In  Betraff  ter  nneigentUchen  Knl*?en  ^oln  nweüen  BlMinie  aMtt 

der  ¥erf.  ymr,  anstatt  did  Oklchang^«'»«!^»!!  Tolktaadig  m  ««1^ 

withein  «lid  nat^er  anftd^aieift,  aodi  hier  wieder  arf  dneaa  iwdl* 

rekten  W«ge,  analog  dem  frihierf^bnrachten,  unmlttelharTCr- 

aebiedMe  Weribe  un  ausammengUibrenden  Koordinatai  Jinnd  y 

der  neuen  Kurve  iu  berechnen,  was  allerdings  nndi  weU  der 

bequeasste  Weg  ist,  aobaM  ea,  wie  Uer,  nur  darauf  ankoBaat» 

dnrdi  AnCfindong  ehiadner  Punkte  der  Kurve  dieselbe  an  ken* 

atpuiran.     »ie  gegebenen  Andentongen  werden  an  einiges  nnn- 

IHulich  behandelten  fieisFielc»  eriiotnrt.    Am  Schlosae  dea  Ab- 

aehnittcs  befindet  «ck  noch  eine  Ttfd  der  Qnndrat-  und  KnUk- 

laUen  für  alle  gnnae  Zdilen  von  1  bb  50A,  nnd  ebie  eweite  der 

Quadrat-  nnd  SnUkwuraehi  ana  denaelben  Zahlen,  jede  auf  6 

Onofanalatillen  hareshneti  der  Gebrauch  beider  Tafisln  wki  an 

Beispieieo  erRttlert 


Jahn  I  A'ifffß^V^  ff>«>  4»)teHw»:g?WH<*r-i  ^graren. 


m 


Nur  wenige  Selten  enthiU  der  letite  achte  Abschnitt  S.  209 

«er  die  Anwendung  der  betrachteten  Pig^iireff.  ^r  erinnert  näm- 
lich, daas'der  Zeichner  und  Maler  hierdurch  Gelef^euheit  erhalte, 
i^e  gn^  MßH!^  W^ef  Figm»^  wa  finde«,  w^li^  ju  ^(ierlei 
lOrmmetriiicUep ,  eiofacheo  oder  wwwuppügesetytfif  Vippuyu^geii 
jbep«t«t;Yrerdeii  kS^neii}  i^m  d^ni^  eif  entliehen  MiiiheipMiiiiker  ein 
wmbtimM9^^  Feld  dargeboten  weHe  sn  wjs^enschaCÜichep  For- 
«difi»feii9  tbeile  i^bi  die  iDVinkI|f«ltig?D  6ebil4e  ?oq  .Kmrreo  9« 
]>ewi9rtotdUgeBi  theil«  um  hcmc  ^n^ii^ytiscbe  Ünterauchongen  ^r 
die^WQitf^i^Kecbnttog  iu  Besifg  fyf  di^  Lehre  4ec  JWaxima  und 
WMw^j,,  ^pi^it^  d^  betond^rn  merkitvärdigen  Funkte  d§r  Kurren 
M'iwt^H^ff)  daiap  ako  ebenso  dem  analy tischen  G^ameter«  %U 
dsm  ^'gjentUf^  praktische«  Arbeiter  hier  viel  Stoff  nu  lehrreichen 
mid  rS«siebeii4en  BeachMfUgungen  gegeben  werde  «jt&nem  durdi 
wis8^pii|:hf|ilUcbe  Umtersucbungen,  diesem  durch  das  Berecboe« 
fd^  ]fCoK>irdi«fit^  einer  Knrre  und  durch  Zeichne«  d^rf9e|b««t  dfiss 
(effdiidik  h^  juch  Gelegenheit  gegeben  werde  zur  Aubt^liupg  und 
BepfitvMMrtAmg  XOP  msoeherlel  Fragen  in  Betreff  4.er  höheren  Me- 
^a«i)(«:4^i<Vj9  meisteo  der  betra(;bteten  Figuren  i^iircb  Bewegung 
einep,  e|JDUflcqi  Puoktea  erzeugt  werden 9  also  eiq«,,Anwi^du«g 
dieser.  FW^tf^  m^f^  Mechanik  stattfinde«  musse^  Wir  sehe« 
<i>0  g^^ioi^igt  ^H  wiederhole«,  dass  nach  unaerer  Ansicht  woW 
D«r  Tong^eringerer  Bedeutung  der  Nutzen  ist,  welche«  gerade 
die  bl^,f«^baBi8chen  Arbeiter  in  ^treff  der  Verzierungen  n.  ,dd(. 
««t  ^k«i:.R«phe  ziehen  werde«!  dass  dagegen  i«  ,der  That  i^ 
^ice«ttip|lie  .  mit  seiner  Wissenschaft  vertraute  AJtathematikef 
«landie^Aj^regni»  zu  analytisjchen  Unter8qcbuoig|e«  dari«  fi«del|i 
der  am^ehffnße  l^fatbenuitil^er  häufige  Veranlassiuj^i^I^alt  :fu  «ütz" 
Uchen  f^ungeo^  wen«  er  die  hier  nur  im  Resultate  «iltgetheilte« 
Kegeln  und  *]^r;iieln  aus  ihre«  Gnmden  zu  e«tw^l(|el«  sucht  unj) 
&berbau|^t  das  nur  Angedeutete  ausführt^  d^m.  Tefibniker  abev^ 
der  et«e,|gr^dl^he  VorbQdiuig, erhalten  I^t  unjl  «ach  weUer.er 
Be|ehni«g  sufsht^^bier  Tislfaltige  Gelegenheit  siqh  darbietet,  das 
bereits  Gelerntiei  zu  wiederbollsQ  und.  anzuwenden,  im  Rechnen 
««4  ^^'chnao  ficb  zu  Oben  und  i«  mancher  BefBiehung  sein^ 
Ke««t«lsst  .1«  erweitern ; ,  eben  ^es^balb  glauben  wir  Lesern  der 
letzte«  4rt  1  90wie  angehenden  Mathematikern  4<^  9u(;h  yionu^r 
wel««; e«ui|ehieii  zu  kSnnen.   ,  \[ 
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Biblioj^raphische  Berichte. 

%.  F.  Txdm't  Prof.  m  FrMricb^1¥ÜMiii8-07iiitt.  ia  BerBii*  [Bhatfiiy 
Besser.  1811.  40  8.'  8.]  B!ne  iit  die  breite  ttiid  ^eitscliichtigeFei« 
f^nes  Dkleg«  eingekleidet^' und  ifaH  lüleriei  Witsen  ^nd  huBorMbdieB 
Redetiiarteu  dttrchsogene  ünteraaclnmg  ilb^  die  Bintbeiloiig  der  Ffatmd- 
fccheff  Dialogen,  welche  nrt  einer  pbantastisehen  RinlttU^  tob  flcMtlar^ 
machen  Forsehnngsmetbode  über  Plate  und  Ton  feinem  VetbUtiiiaf  n 
Tenneinanni  Forschungen  beginnt,  worin  etwa  der  Gedanice  darehgeAft 
wird,  "dasS  Schleiennacher  «eine  Ideen  Yom  Guten,  Wahren  Und 
fn  den  Plato  Itinein  getragen  habe,  statt  Platoa  Ideen  rein  objectiT 
dessen  iSchriften  xn  abstrahiren.  Die  eigentliche  Untersuchung  ist  ia'& 
Form  einer  Fhantasmagorie  eingekleidet,  nach  welcher  der  Hr.  Verf-  mm 
den  ZMten  des  Kaisers  Tiberius  den  ahen  griediSscfaen  Philosoph  wd 
Mathematiker  Thrasyllos  heraufbeschwort ,  welcher  '  Aach  IMogenet 
llaertins  die  Schiften  des  Phto  und  Demokrit  in  Tetndi^gieeli 
biiben  soll , .  —  eine  Eintheilung ,  welche  yiellelcht  f&r  Plaio  sdfeoo 
war,  weil  nicbt  nuf  die  Anordnung  der  platonischen  Scluriften  in  den 
Handschriften  darauf  fSfart,  sondern  auch  Varro  eitdge  Worte  ans  de« 
Pfafidon  als  aus  dem  vierten  Buche  citirt,  und  deif  Pbaflon  ebenlalifl  io  der 
ersten  Tetralogie  ä98  Thrasyllos  die  yierte  Schrift  ihU  Dieser  TltfisyUos 
wird  in  Schleiermachers  Stodrrziinmer  citirt,  und  sndit  dort  demselben 
sn  beweisen ,  dass  die  PJatohischen  Dialogen  in  2  Hauptdassen  serfidka, 
iiimüch  1)  in  hyphegetiscKe  oder  unterrichtende ,  a)  tfaeorematiadie  fiber 
Physik  (TimaioB)  und  Logik  (Politikos,  Kratylos,  Parmenides,  6ophS> 
stes),  b)  praktische  fiber  Ethik  (Apologie,  Kriton,  Phadon,  PlriUros, 
Symposion,  Menexenos,  Kleitopbon,  Bpistolae,  Philebot,  Hipparcho% 
Anterastae)  und  Politik  (Poitteia,  Gesetze,  Miaos,  Atlantlkos,  jl^inoaiis>; 
2)  in  setetlBche  oder  untersuchende,  a)  gymnastische,  die  wieder  maicu- 
Üsche  (Alkibiades  I.  II.,  Theages,  Lysis,  llaches)  und  pcirastiocbe 
(Bntyphron,  Menon,  Ion,  Charmides,  Tbeaitetos)  idnd,  b)  agoiüstiscbe, 
welche  lÄch  wieder  in  endelktische  (Protagoras)  und  luil^treptisdie  (Btt- 
thydemos,  Hippias  I.  IL,  Gorgtks)  tertheilen.  Bt,  Y.  bat,  ^e  van 
rieht,  auf  die  Tetralogieen  des  Thrasyllos  eine  neue  Zwei-  oder  Viertbei- 
Hgkeit  der  platonisriien  Dialogen  gebaut ,  welche  der  alte  Tbraaylloa  ans 
Diogenes  Laertios  und  andern  Stelleo  der  AltM,  wie  dnn^  andere 
Grunde  tmd  durch  Bttdehttngen  auf  neuere  Forscher  TOttboidigeB  hms. 
Die  Untersuchung,  soweit  de  eben  die  gelehrte  Frage  angebt,  eB^St 
Bsancherlei  Interessantes  und  Beacfatenswertfaes ,  ist  aber  durch  dea  Dia- 
log unendlich  ins  Breite  gesponnen ,  und  wird  anstossig  durch  dea  bvr- 
schikosen  Ton  der  Unterredung,  nach  welchem  Thrasyll  s.  B«  den 
Schleiermacher  cmen  gStOieken  Kerl  nennt  und  ihn  bis  mm  Eraddcen 
MmAoIte.  Indess  sind  die  Ideen  des  Verf.  durch  diese  Binkleidnngafona 
nicht  Terdunkelt ,  sondern  klar  und  dentÜcb  heransgeet^  ond 
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weitere  MittlimlaBgea  toh  »einea  platoniMhea  Foncbungeii  recbt  woo- 
schenswertlu  ■  [J.J 

timvr  JhhondlHng  vJbvr  Wolff  von  fieinr.  Wut.tke*    [Leipzig,.  W«idr 
mMü«che  9nclüi.  1841.  IV  u«  208  &  8.  1  Thlr.]     Per  bduauite  P|)U«^. 
0ppli  Cbr.  Wolff  in  Halb  halt«  bemta  im  Jahr  17S4  dem  damali««ii  Her- 
aosge^  der  Neneit  Leipsiger  Zeitung,   J.  Cr.  Krtmtej  yeraprocbcn ,  er 
^oUe,  wenn  er  seine  lateinischen  Werke  beendigt  halye,  eine  beschnei« 
b«9g  feine«  Lebens  entwerfen.    Im  Jahr  173^  erschien  anonym  i^  tfeipopg, 
iwd  Breslan  eine  Schrifte    Vita^  faU  et  $€ripUi  ChritHani  Woiffliy  Ter>, 
llust  Ton  dem  Rector  des  Gymnasinm«  in  Goriits  M.  Fr*  Ckr,  Ba^mmUr^' 
^alcher  in  der  Zeit^  wo  Wolff  fortwalvrend  Ton  den  Theologen  wegen,- 
«finer  Philosophie- rerkelzert  worde,  nicht  gesagt  hatte,  sich  öfTentHch 
als.  einen  Jjihanger  Wo|ffis  in  bekennen»     Die  Sphrift  Cand  WoUC^  JBieiialV 
n^  als  ein  paar  Jahre  nachher  eine  nene  Auflage  derselben  noUag  wurde, , 
sa  )ieu  sich  deoielbe  ^oreh  Bawneistera  Bi^en, bewegen ,  fqr  die  nene' 
Bearbeitung  eine  3elbstbifOgraphie  anftusetsea.     Er  sandtet  «nct^!  im  Jahr. 
1743  wirklich  eine  solche  an  den  Bargeraieister.  Dr..  GeUsr  in;  Qorliti« 
welche  .Ach  an  die  Baumeistersche  Schrift  anschliesa»« . soäte»     Allein  die» 
iieae(  Ausgabe  erachiea  nicht,    sondern  Banmeister  gab  nnr  noch  eine^ 
kleine  lateinische  Abhandlung  heraas ,  worin  er  Einiges  ans.  det  Selbst- 
biographie benatzte.     Nach  Wolflb  Tode  brauchte    Got<soAe4  die^telbe, 
Selbstbiographie  für  seine  Aistomofte  Lvbscktft  Chr.  Wo^ffk  (i755.>^  M«d, 
Gehler  «chenkte  endlich  1760  das  MaAOacdpt  sammt  9  Briefen  WoJffs  nnd. 
einigen  Gedichten  auf  dessen  Reeftarat   der  MUichschen  Bibliothek  in> 
Goriits.     Von  da  erhielt  sie  nnn  Hr.  WuUke  and  gab  saerst  1840  in  d^n 
Schlesischen  Pr^rinzialblatUrn  unter  dem  Titel:  Zur  QßtekkkU  d^$  Ph^j 
loßofh^n  Wolff y  eine  Probe  davon,  gewisserniaasaen  als  Denkschrift  xar> 
iHindortjahrigen  Jubelfeier  des  Regiemngsaatritts  Friedrichs  des  Grossen, 
beraos,   weil   eben  von  diesem  Monarchen  Christian  Wolff  daroh  die. 
berühmte  Cal^netsordre  vom  6.  Joni  1740  aas  der  Verbannnng  na<^h  Halle 
xurückgernien  worden  war«     Die  Torliegende  Schrift  bringt  nun  den  rollr 
ständigen  Abdruck  der  Autobiographie,  vermehrt  mit  Wolfib  Briefen  an 
den  chnriurstl.  sechs.  Gesandten,  Freiherm  R.  Chr.  von  Manteuffel,  in 
Berlin,  welche  anf  der  Leipiiger  Universitatobibliofchek  anfbewahrt  wer^ 
den,  und  mit  einer  eigenen  biographisch -kritisohen  Abhandlung  des  Her-; 
Migebers.     Por  die  genauere  Kenntniss  von  Wolffs  äusserem  Leben  ist 
4ie  Schrift  von  Bedeotung,  für  dessen  Charakteristik  als  Gelehrter  aber 
bietet  sie  nach  der  echonen  Abhandlung  iber  WelfTs  Leben  a«kl  Schriflen. 
Ton  dem  verstorbenen  Rector  KUgo  in  Breslau  nicht  viel  erbebüeb  Neues. 
Die  in  grasslichem  DeuUch,  oder  viebnehr  in  einer  ans  Deutsch,  Fra»- 
s^pisch  nnd  Lateinisch   susaaunengesetzten   Blischspraeha  geschriebener 
i#tobiegraphie  enthalt  nnr  eine  dürre  AufimhAung  der  Süssem  Lebensve»^ 
biknisse  des  Mannes»  durchweht  mit  viekn  Aenssenngender  nnversehMUn 
testen  S^bstnbersohatiung,  mit  welehey  sieh  Wolff  überall  Weüunttflll 
^tient  und  Leibnitaena  Verdiensto   gegen   die  selnigin  beeabBeeetnem 
beMbt  Ist.    Br  halt  sich  f6r  einen  wenigü— a  abeM»  icbaHen  DanllWir 
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üb  Lefbttitl  toty  g|f0bi  Hu  veni^lwn,  dUM  ^  'iJä  mtAffd^htx^  IMrieer 

und  elfientUcher  Philosoph  noch  weit  über  ihm  stehe,  und  d^fllt  Mk 

dberhaapt  §o  etfiM^reidi,  liast  ^  Mt-\um  hl  e$bieii^  >offlMtllibeA  An- 

s^lag  Mtt  BthWarzeti  Breie  del-  Üillfertk&t  lM(e  tk  Prbf^MÖ)^'  g^nerf« 

hiimam  Biil«rsclideb^ii  hatte«  '  ferkaiA  '«§=  nicht  ublBrwindetiy  ^aM'ljeib- 

nits  yon  Ihm  attr  eine-  {''orthMang  der  h^beim  Mathematik  «H4ar%«t  u4 

ihttk  den  Beruf  tom  PMfelbpheiJ  abgeftproeh^ ,  das»  Bfllfiii^  'der  «leMa 

PhOöMplae  deiv  Namen  Leibttitle  -  Wolffiatia  gegeben  hat*,  ttttfl^'spridrt 

MkHt  ziemiteh  wegweHeitd  iArer'Letbiiittfens  TlleedS^e^  Weliis  ültM^r  «% 

er  Ihn  iWMlupt  ter  eihtfti  r^ehtM  Phllos«]^h^n  tmlteii'ftott,  uM  gM^  tu 

vetiUkkth,'  ^i»  et^6et  lirSsst^  PhidMyph  s^er  ZMt  s«i '^ttttd'tflstf  er 

sdne  PhilMophie  9€ll%t»t6h<Ag  (Mfd'Hiiabbähgf^  tdti  Lelftnitt  mli^^fldet, 

Ja  sich  flicht  eimdal  dte  MMM  geg«%eo  hAM,  Meh  ^Mk'L^^Skuftx  «fli^  #^M 

Specühttionen  onterrkihteii  zu  lass^tt.  '  ifelfe  glekhe 'l^elbitffb^Mdffixmf 

und  dasselbe  <9trebe(»,  Ldbiiitll  Mf  vettlekienif,  ««Ijgt -«Mir  kikdl  lirdet 

Briefen,  >fn>  der  Hr.  €Hih«ii]&e  ilath^  Mtf  Bft^if  OI)A^ti£l  ^ditt,  "Br^^mM, 

Qftter  liem  16«  Joli  174$  an  Ufaiitettfi^  im^  'AndefeiAr^diii  BMt%«HM^ 

keit  tu  bfvichveit  wens,  diutf  L^ibnitü  AidHiahi  do  IHploma  liöMIitaäi 

erhaüen,  niemals  si«h  aefost  van  L«thitfi^  geflchHebeH  habe,  adtrdfefii  inr 

a  popal^  geaddt  iNXorden  aei.     Datf  Wahre  ist,   dMi/  Leibftitfe  In  seineB 

Teitratlliahen'BHefctt  den  Baeroirtllel  likht  gabrakchte,  wohf  i^tr  In  amt* 

liehen  SchralbiBft  sich  B.  (Barvn)  H^.  t^  £^i&iiK!r^antettelchnet«.  tJnpar- 

tcAlsclier  nad  richtiger ,  als  es  W^iff  «elbst  gethan ,  hat  0n  Wnttke  in 

seiner  biograpl^ischen  Abhaadlmif  dessen  L^bM  diu^^steilt,  veStni  Ter- 

diensteand  Schwficheil  gehorfg  darMlttgeh  «ifd  fiberhaapt  mit  mSglichster 

Treue  denselben  sa  charalcterisirea  gedacht.     Nur  (tat  sicft  ^ersdbe  ha 

Ganzen  ebenes  ta  ti^t  mit  WMffo  fiAsMrem  Lel>^  beschSftIgt  and 

daHiber  aisiii  ti4saen#olialllichea  Witkefl  za  seh!r  bef  9Mtc  liegen  iassea. 

Di«  wissensehaiUi^he  <!AiaMkteristMc  deaüMbeik  ls4  Qbetdem  an  allgemdbi 

gcAaltert/nrtd  wed«r  dessen  wirk^Hms  VerdlfeiMt  nib  die  PM/osopJiie, 

nodr  seih  YerlfftHtiiis  tu  Leümittt  gehörig  klar  gemadit.    l^eon  nfimfieh 

in  Beaag  auf  daa  Letztere  die  Terscbiedeaen  Urtheite  tön  Kant,  Hegel, 

Mkhelet  it.  A.  Aber  Wolff  angefahrt  and  elnAfndef  entgegengesetsi  wer- 

dM)  ae  reielit  das  ztir  ßatstheidang  dur  Badre  ebenso  wenig  asa,  ab 

wenii  der  ¥erf.  darattf  ^  dass  VfM  die  Ptdioso^hle  zto^rst  detitsob  Ter- 

trog,   ein  aa  graases  Oewidit  legt,    doas  et  die  tfeictadle  PkB^mtfkk 

gawisaermaasaeit  mk  ihm  begonnen  sc^  laast«  Der  LesM^'WQbicht-mtnrfidh 

zu  erMren,  welehe  Pertaehrltia  dio  i%ilesophi«  daHtlf  WoifF  in  ^realer 

md  fbrntaier  Hinaielit  gemadtt»  kat^ '  and  i^<^  sSe  iitll  gegM  dia  Tbr- 

ginger  asid  Nlaehlbtger  abgraoct.*^  Diea  Wirtl  ihm  kiM»  dnnslT  ätm  tea 

Hm«  W.  aingeichiagsiw  VikhUnrnk  daraiti>  iMki  ktWrv  ifi^eil  «r  aar  fia 

TarashiedeiNMi  UMoite  •  apfiteret  P«iitosoph«li  «irtttndc^t'  gegedfibenteit, 

imd  die  obaraktaristisehan  Moirkfriale  4}^r  Vfamichm  PhHe^Ui^  nitkt 

ganbg  hervorhobt«     IMo  Ute^arMaKyrÜah«  Wfnfi^ag  WMBEI  ^yM  ds» 

dadMMb  nicht  abgeschlatsanir    IHigogeti  kat  dSa  Bohrifl  daa  l^^rdlei^ 

Awa  lia  fhik  Wal#9  aflaseras  hvbetk  wii  Chafttkter  a^  Mthe  «id 

astkanUsahe  A«feefali»M  gawiktt.  •   {J.} 
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€9i0kUMm  &nütmal  fn  jh/h^f  mrkiart  von  J^hmmn^B  Ftmni, 
a«Mfl«rord*  Prof.  im  Borlin.  [Boriin,  Bofsor.  1841.  36  a  gr.  a  Mit  1  Utk» 
TftMO  I^  firomb  Golehrien  Bonnoty  und  Pitra  gaben  in  den  Annt^^ 
Itt  de  fkOM&phUi  ^ökr^Üenne  [Pari«  1889.}  Nr.  IIT.  daa  Pacsinile  einer  «rhriitl^ 
lüMkrift  iMraa«)  weldko  18d9  a«if  eine»  lertnbnaierton  Blanaor^tein  in 
Attian  geAiaden  worden  war.  Weil  de  die  fragmentariseho  Tntfebrift  nicht 
«n^ganaen  und  geberig  m  erklären  Tennochten,  §o  hat  dW  6r.  1^  in 
Yoriiegefldor  Beinrilt  yenncht  and  feigende  firgamnng  deraefben  gefkuiden  t 
'IXBTOJE  [t^qvpU^  ^tf)SöP  y4p09^  ffof«  o»/i»f^ 

•ai^tfftor  4Sdlt»}¥ «  tifp  oi}r,  ^t;  dE(r]X«eo  ^jt^» 

igä  X9^  ytttkt^  XtXaim  diintota  aSti$^]. 

fKltt#i  HUI  ^vji^t]  ^i^t/vso  iTWirof/b«!.    : 
Die  Bigfiritfang^  werden  ana  ähn^chen  Inschriften  nnd  christl»  Bocnnenteil 
gwecbtÜMTfeigt  and  die  Harten  der  Sprach«  nnd  Verse  iorgOUtig  erörtert. 
Von  der  gewonnehen  1  nkcbilft  ist  folgende  Uebersotahng  gegeben  9 

kbtiiys  dos  MoiBiBschin  goUHph  OostUedit,  inilerbfidi  hS«nt«d«n» 
.  WeibeToHen  Gopiotha.pnMt  d«  fon  apiderom  4ineJl 
Göttlichen  Wassere  dir  sobojpCoi^    Du  nmast,  Freand,  laben  die  Seele 
Dir  ans  dem  ewigen  Born  stroaiender  Weisheit  ies  Herrn. 
Von  dein  Erlöser  der  Fronmien  empfiinge  die  siis»este  Speis«, 
Spebe  nnd  Trankt  Tchihya  tröstendes  BildJn^der  Handi 
Blnt  terglesfo  d»^  Erde,  ich  fleh«  dich,  Herr  und  Srtosfrs- 
Da  bringst  Rahe  Ja  seibar.  da  Jacht  der  Todteit  im  Grfib«. 
O,  da  Enosangsmeister,  da  Labsal  meines  Gemutbes» 
'  Sind  dir  genehm  Mitieagen ,  so  sei  aach  gnldlg  den  Meinen, 

Und  godenk«  der  SeoT  nnseres  Pektorlos!  « 

Zur  historiachon  BiUarang  des  Gänsen  wird  bericbtoty  daaa  di«  chriatL. 
Goaieinden  in  Lyon  und  Vienn«,  ron  Klbinasi«a  aaa  gegrindat»  schon  177 
ein  MattTrertbotti  erlitten ,  sowie  die  Ton  Lyon  ans  gegrfindete  Oennsndw 
in  Atttoa  schon  180  den  Mfirtyrer  Symphorianas  hatte.  DI«  BMäUong  ▼•» 
dcoi  letet«m  In  dea  actia  Sympboriani  bei  Rninart  faealet  manch«  AehtiUcil-^ 
knie  adt  obigor  inachrUU  Dies«  gailiacban  G«meind«n  s«i«hn«ten  sich  ttitf«v 
Ir«aiaa  daroh  «In«  aatagoniaHsch«,  praktisch- chntUiliia  Richtung  ntta,  «ai 
aancntlich  Mrt  dl«  V«rgl«ichang  ▼on  bcnSos  adv.  haor.  IV.  M.  mit  obi-. 
fom  D«nkmal,  dass  sie  mnen  mystischen  Znsaaunenhang  der  Lehr«  ttfü 
Ab«ndMahl  and  der  Anferstebang  des  Fleisches  ansgabUdet  hattei.  JHtb 
Gedieht  weist  anf  die  DIadplina  arcaai  hin,  «ad  dnrma  setstBr«Fr.  i«)»« 
ftbfaiMnngwititi  in«  ft.  Jahrhnndnrt  od«r  aach  noch  hdhor  hinaal,  nnd  laMt 
«•  «hMn  Dmftviein  sa  Bhr«n  dea  Mlrtyrera  P«ktmrio«  anlD,  b«aiglldi  aal 
Todtenfeler  d«iae]b«n|  wo  man  dba  halL  Abendmahl  genoss,  im  Ka- 
^  Mirtyrara  «in«  G«b«  darbraah*«  inid  fir  aeiim  ««ücindM  b«l«Ui 
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VenMkwm  der  Mmchw,^  itandkmUn  ek,f.mMi$.  vßmJmmmr  kU 
Juni  ^—  oder  io  der  z«veit^  AbUMiiaOgt.  vom  JitU  Üä  Ihcoak^  —  18^ 
neu  «-«dUbitn  umdneu  mf^^ehgt  werden  aimd^/mit  jdngmkt  dim  Bpgwm' 
ttM^  d9r  Ferleger^  dtr  FreU^hnÜO  FL-  md  XAThlf^-Fumf  UttsTmi- 

nnd  mebtnackt^ite  ForUßivittg.  Angiferti^  vpn.  J^li«  Pa«1-  TIiiib. 
[Leipsiff>  HiüHclM,  LX  u.,^a  Mod  LVI  9.  300  S»  8,, JMe  AbtM*  l^  Ngr.] 
qadt  /Foc^enlljcAet  FerxtMMs^  der  iwi  J^hr.lÄ^  im  dmtit^km  ßtuk- 
handel  wirklich  ^rißÜen^kem  n^tum  Bücher j  J4mdkßr:^ei^.9^fi  ^-ciuncr 
Angabe  der  Bogenzghl^  der^VerUger^der  Preise  ^^^9f^  fkn^^  oder  SÖ- 
bergroichen.und  24  gOr,  ju  §^(u^$c^^tftUof^er^pril(l^mg2migfiferiigi  und 
halbjährig  mit  einem  alphabetiBi^en.Begiiter  ver^fJk^H  Vfi^  it^  ^»  Thva. 
Nebst  JpteUigenvblatU  .[l.eipxig,.HiifTidvi.  l<Tr>10;  Wf^pl^  136  S.  a 
Der  ganze  Jahrgang,  kostet  l.Tblr*  12  gOr*}  ).BiJ>IWgrapbiA^9  weldie 
nicht  Kataloge  von  Bibtiotbekes  oder  n^Aoiuur^i^de  V^rzeichnM^e  gewis* 
aer  besonderer  Gattoftgeü'  yoa  Baaheiii*^  z«  B.  yoh  boin^btolilt.  Rantatea 
etc.,  sind,  sondern  waM»  eben^nat  dasV^czei^isfi  «d^r  in  jrgend  ein«« 
Zeitraum  beransgegebeaen  Biaher. bringen  wol(eB«.zM€iüleja '^derzeit  in 
die  zwei  Abstufungen ,  dass  sie  entweder  zur  Pörderoog  des  aUgemeinea 
Bacherbaadals,  also  för  die  B^urfnisse  4er  VerkMer  4ind  KamCer  ^  odv 
dass  sie  für  den  Gebrauch  des  Gelehrten  und  jstv.Unti^nptutaoD^^  aeioer 
'wissenschaftlichen  Forscbnigen  gen^idit  aindfiiB^kiA- BibtUograpliie  fir 
den  ersteren  Zweck' bat  in  BiBfHchst4)dqiieitH^(jU^b^lrai£bt  nfle  Bfiabar, 
welche  überhaupt  als  Waare  auf'  deni  MobetnMirkli^^'^yHisst^len  oder  in 
irgend  einem  abg^renzten  Zel^iraume  i/<iu  auf  dehkelKen  gek<)mm^  saud, 
au&uzahlen  und  alle  di^enigen  l^erkipale  ,ders<|^lx^,'aLnzi9geb^«  welche 
der  Verkäufer  und  Kanferrrftir  dhs^zu  betreibandif  Ät^ndeisgeadbift  wiesen 
müssen.  Da  aber  der  deutsetie-EluchhandeI''sb  eingerichtet  ist,  dass  der 
Kaufer  das  zu  kaufende  Buch  vbR  dem  V^käüfbr  nidHt  fmiiier  tot!>er'a^ 
Ansicht  erhalten  kann ,  sondern  dasselbe  oft^H  unbes,^en  kaufen  muss, 
8o  wird  die  Aufzahlung  jener  Merkmale  in  splclter  Ausd«haimg  notbjg, 
das«  man  daraus  eine  -rollkonunene  ausseife  Ktnoüuaa  des  Bntbes  und  elnft 
möglichst  genaue  seines  inneren  Werthes  abnet^en  kann,  *  £ioe  Blblio- 
gra^ie  für  den  Gelehrten  aber  mnss  alle- Bücher,  tvelcbe  in  dem  jnige- 
nommenen  Zeitabschnitte  ersc^iienen  aind,  gletchHel  ob  aia^  auf  de« 
otfentücben  Bnehermarkt  gekoliiaMn  sind  odeTMUcktyj  In  •eioec  wtsaea- 
aciwMicheiv  und  systematischen  Vertbeilang  und:  AatfrdMii%  aatbalten  «ad 
siatt  der  aoMeren  Merkmale/  wekhci  den  Werih -^diss  .aitizalfieikBaGhee 
nmt  ab  Waare  besttdimeb,  Tielmdhr  diq'eoi^eo;  j^rknialQ  4eiseU>nii  a«(- 
aShlen ,  aus  welchen  desaea  Sgros^ere  oder  geslnglare  Btanchb^k/rft  fir 
wissensobaftUche  Zwecke -nttds!6in  Yerhältniss  an  andeüMi  h^üJagenea 
BcMften  oder  zum  Ganzen  de^ibetrefiEendenldtaratuii^weigeS)  nbariunpl 
«ein  innerer  wiaiensehafUicber  Werih .  berrorg)^,).  Isir^feine  aoMie  nsa 
ganz  allein  aar  Unteastokzohg  der  wtssensobaftlicbaD.Eoa^^iiai«  baatimi^ 
ae-bat  sie  nur  diejenige  ChanikfeKistik  der  Buoher  an  ^ebeü,  walcbe  die 
Btfanehbarkatt  ders^ea  als  lostrvmtente  IGr  ij^gan^.iain'WissenMhaliGUidiei 
Bastr^b^n  möglichst  klar  macht,  und  muss  jedenfalls  nachweisen,    wie 
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YMÜ  dft«  einkelne  Bftch  Inr  eimefl  fiolchen  Zweck  ein  Haapt-  eder  Nebeft- 
weAf    ein  Dothweiidi^ee  and  ooentbelurtichee    oder  ein  dsreli   andere 
SchxÜten  ersetitea  nnd  nberbotenes  ist  und  wie  weit  es  f«r  den  betreffen- 
d«ii  Ltteratorxweig  nene^  selbitstandige  und  anderweit  nicht. gebotene 
Forachnngea  nnd  Reaaltate  oder  nur  übersichtlicfae  ZasanuaenateUmig  des 
-von  Andeite  Brforechtca  bietet,  wie  weit  es  ein  Prodact  sorgfältiger  Be- ' 
aiMtittg  oder  ein  naohlissiges  und  einseitiges  Machwerk  ist  u#  dgl.  m. 
SoU  sie  a]bec>etwa.anok  darauf  Rncksiebt  nehmen,  dass  der  einsehie  G»- 
iehrfie«   iDSoliem  ei  sich  eine  BibKotbek  saduneHy  imnerwihreod,  ansh- 
BGcherkinfer  bleibt  j-  oder  soll  sie  woki:gar  auch  neben  dem^elehrlenc 
awack»  nooh  die  Bedarfiusse  der  Bibliothekare,  der  Bibliophilen,' der 
BMbttanten.^  der  Antiquare  n.  s.  w.  befiriedigen;  so  wird  sie  natarUeh 
auch  fiardsis  merkaatäe  .Geschiiü' Alles  angeben  missen,  was  deii  Bothetf^' 
flaiamlar  sa  wissen  bothig  hkU    Man  mass  abo  dann  durch  sie  aadi- 
erfiiihreti,  ob  das  anidae  Bach  eine  literarische  Seltenheit,  eine  meifer 
würdige iBkrscheinai^  dek  Zeit,  ein  Prachtstfidc  für  eine  Bibliothek ,  'ein 
seltebes'und  gesuchtes  oder  aUgenein  ingänglicbes,  ein  in  rerschiedener 
AasdehAnng  oder  in  Temchiedenen,  äusserlich  oder  innerlich  Yon  einander 
abweSchenden  Ausgal^en  ycirfaandenes  ist  etc.     Ist  femer  ein  solches  anf- 
den»>  öffentlichen«  Büchermärkte  nicht  mehr  irorbanden,  dann  wird  nntar 
Umstanden  auch  4ie  Angabe  nothig,  wie;  man  dasselbe  sich -dennoch  kanC- 
lidi  verschaffen  odcL  wober  man  es  geliehen  erbalten  kann.   Obsohen  nun 
abei'  in  diesem  letäteTeo  Falle  eine  Art  Ton  Vereinigung  der  merkantUea 
und  der  wissensohaftUdien  Bibliographie  eintritt,  so  ist  dieselbe  idech  im: 
Chmaen  mir  sdieinbar,  and  überhaupt'  treten  die  beiden  genannten  AbsUir 
fcrigen  dersefiita  in  ihrem  innem  Wesen  so  weit  auseinander,  dsA  ihan 
%mmt  die'  ema  uk-  gewisser  Beziehung  als  Nebenwerk  aur  andern  hina»t 
tlian,'  Btenlala  aber-  beide  au  eiaem  organischen  Ganzen  verbinden  kann. 
NsmeAtlich  ist  es  die  iussere  'Anordnung  und  der  Umfang  des  Stoffes, 
welche  beide  Richtungen  jederamt  als  getrennte  aas  einander  haltenJ 
la  4a^  VapoM  hat  sich  toan  die.  zwiefache  Bearbeitang  der  Bibliographie 
gawohalich  «nd  im  Allgemeinen  sehr  richtig  dahin  gestaltet ,  dass  dl* 
Bekiantmachung  der  ataeii  Htenurischea  Bischeinungen  der  BicherweM 
ans  der  Gegenwart  nach  der  zuerst  genannten  merkantilen  Richtung  statt- 
indet,  wahrend  Ar  die  Kandmachang  der  Literatur  der  vorübergegangen 
nea  Zeü  die  gelehrte  Richtung  die  vorherrschende  bt.     Die  merkantile 
Bibliographie  hat  hierbei  zam  Hauptsweck ,  jederzeit  die  neue  Literatur 
dca  laufenden  Jahres  bekannt  zu  machen ,  dehnt  sich  aber  auch  in  den 
bdcannten  Werken  von  Heinstus ,  Kayser  u«  A«  dahia  aus^  die  gusaiamte 
Literatar  aufirazahlen,  welche  noch  als  Waare  im  deutschen  Buchhandel 
vorhanden  Ist»     Hatten  sich  übrigens  unsre  deutschen  Bacheranti^para 
an  einer  ahnlicben  Corporation  vereinigt,  wie  die  deotscben  Bachhandler, 
ae  wurde  auch  eine  merkantile  Bibliographie  dieses  Zweiges  abglich  und 
ür  den  öffentlichen  BicherveEkehr  von  grossem  Nutaen  seint  eo  aber 
stehen  diese  alle  isoilrt  da  nnd  nmchen  nur  einzeb.  die  Vorräthei  ihres 
Waarenlagmrs  bekannt«     Unter  den   obenerwähnten  merkantilen  ffibtio^ 
«whtaeA  PwtschUsaB  ffor  die  neo  eiscIiaiMode  Literatov  d«r  einaeläen 
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Jtkrt  «eiohnet  sidi  ttttn  Tor  «liefet  dmrch  ZwwkiuMfkttit  und  &ank  dk 
Tolktinidigste  EEfallimg  des  hkrbei  gottellten  Zieles  das  obeiwwihnt« 
Mbjifafiich  etsokeüieiide  Vevseiokniss  der  Hiarichsschsn  Bmdtendlmig  is 
Leipsig  aus,  nod  lud  demaach  auck  verdientemiaai Ben  eioe  «sAbIm  Vcr- 
brekang  gefonden,  dtass  es  aiyifariioh  m  16000  Kseaplaraaiw 
k«ii«BU  Bit  eatstaaui  im  Jahr  1797  in  der  Weise,  daas  aosden  ae 
naanle»  Letpxigec  Mfesskatalog  die  Titel  der  wirkUoh  erackieneaen 
nebst  ABgai>e  des  Verlagserfces ,  Vedegers  and  Fetouits  und  wäkt  HiuBi- 
figong  des  Preises  wieder  abgedilickt  ifviarden,  und  er  batte  maptma^äA^ 
ebedso  nie  «ebrere  audiche  Ksitaiogs  aäderer  BoehhandlaiigeB  ^  x.  B. 
der  J*iB«  G,  FkiScherschea  in  Lieipfeig^  tetnett '  andmn  Zwreok,  nU  dsa 
Sbvtianntsbiichhaadlevn-lWueUftnds  einen.  <wehifeiieraJ(siialog,  ab  der 
Mesiiehiliig  was,  fiir  Hiren  OeschafhiVerkekrdarMbieten^  iadeai 
üibsn  eoldhe  Ksialdge  in  gressem  oder  kleinem  Partien  kaofUa, 
Bit  deai  Titd  ibrer  Firtia:  Tersehc»  liessen  irindao  an  die 
bfinfer  ibres  -  Geadbaftskrisises  sor  Ansicht  oder  ab  Geeeb^nk 
nUekten.  Als  aber  im  Jahr  1881  der  jetzige  Hersms^eber,  Hi;  J.  P 
Thnn,  die  Belu^beifenng  dieses  VeraetcbnisBes  übernahm,  se  wnrii 
dSe  Bestimmeng  dessdben  als  eines  Sorttmenteioatalogs  Ar  dentsoha 
bandhingen  betbehaken,  aber  derselbe  wesst«  aut  klnger  uad  Teratiadigar 
Kbsicht  eine  Reihe  Verbessennigen  anyJaforingen,  wodardh  die  iiaisihis 
denen  Fordehmgeaf  welche  der  merkaaiüe  Verkehr  aa  ein  soklMs  Vsi^ 
»eichnias  sMcbt,  immer  TeULbnuaener'  und  allasitiger  befriedigt  und  aebea- 
bei  aadb  fir  den  Gelehrten  Manches  geboten  werde,  was  ihm  eine  ge- 
naioer#  Kenntaiss  der  BGobsr  und  die  etleiobteiie  Uebersicbt  ^ereelbea 
nach  Literatairfiwbem  .verschafite«  Schon  Ton. der  iwaiteB  ffiifte  des 
Jafaresr  1821  aa  wttodeil  die  TiA^I  nicht  meW  aas  dem  Messkatalej^  abge- 
sekrisben^  aandem  nsch  Antepsie  Toa  den  Toriiegenden  Badmia  settst 
cepfart,  so  dass  von  da  aa  nur  die  Titel  wirklich  erschienener  nod 
I^peig  eingeiindtec,  alae  in  den  HandelsYerkebr  gekommener 
ABfoabme  ütädmL  .  Im  Jahr  1833  ksim  dki  Aagii>o  der  Beesaaahl 
and  Sek  1830  war^ea  ^en  Titehi  solcher.  Bacher ,  Ton  denen 
Mefie  and  Baade  sdioa  ia  frubtra  Jabrea  erSchiettca  were»^  die  antklgea 
Naebwcssnngett  aber  die  Brscheinungsaeit,  den  Verlagsert,  Verfeger  nad 
Preis  dieser  früheren  Bande  ödes  aber  seüstige  nassere  YeriLademagea 
des  Boches  l»dgeCagt.  Im  Jahr  1838  aber  wurde. das  schon  Torber  nntar 
dem  TiUl  AspsrlerkMa  den  eiHsebien  Heften  beigegebene  wi^aanscbaft- 
Ücbe  Register  in.  eine  Tollstandigere  nnd  bnuuhberere  wiseeaeckaftlicbe 
Uebersicbt  onigeetaLbet«  Ia  diesem  Registisr  aandich  sind  die  im  Ver- 
teifhniis  selbst  alphabetisch  aafgeaabUen  Biober  der  unteTeinaader  ge- 
mis^tea  ▼eraohiedeaen  ildteraftarzweige  wieder  in  21  HauptmbdlMa  ser» 
tbmk,  und  man  erimÜ  dadurch  eiiie  alpbabetisoh  geordnete  Speciatfber- 
sicht  daroa,  was  ven  den  gesammten  aenen  Bechern  der  Tbedoi^,  der 
Jerfspradenn»  den  Staats-  aad.  Oamteabnssensciiaften,  der  Medicia, 
Chemie»  Phifosophie,  Lttenr^Mchmbte,  Pädagogik,  PhUelo|^^  Ga> 
s^iiokte,  Geogiapfaie,  den  Naturwisseaschaftea,  der  MathamataTi 
Kcle«i^  qbA  HaadebvHsimmdMfty  Technolog,  Oakenemia^  Ftesfcw» 
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setia^Üy   ien  tk;li5nen  WIsstoMhaft^   etc.  kugehM,  Wob^I  meV^re 
dteser  Zwdg^  i^eder  in  Untefäbthcffldngen   s^rthelH  ^nd.     FVGherhin 
wurdö  in  diesem  Register  getvSbhHefi  nnr  das  erste  Wort  des  einzehien 
lltels  als  Sticlrwort  angefahrt,  yfo  man  dann  im  Verzeibhniss  aHemal  den 
Titd  erst  nachgehen  mvsste,    tim' dessen  Bedeutung  tu  erkennen;   seit 
I82d  aber  wird  darin  der  abgekflrste  Titel  wenigstens  soWfeit  ndtgetheiH» 
dass'  ttiAi^  nthr  iii  seltheren  ]9^1^  &ber  den  Inhalt  des  Boches  in  Zweifel 
bl^bt«  '  Nätdflicb  dbrf  man  In  dieser  wissenschaftfichen'  üebersicht  keine 
streng  syit^emadsehe  Rnbridning  der  Titel  naeh  den  verschied^Aen  Ab- 
«tnfongänr  der  dnzelnen  Wissenschaftei^  erwarten ,  wie  man  sie  in  einer 
rdn  'wissenschaftlichen 'Biblüogra{ihi«  fordern  müsstö;  ^öin  der  Vortheil 
ist  doTcli  e^Icht ,  dMss  man  die  'fberhant>t  zu  einer  al%etnefneil 'Willen- 
scbhft  gtihOri^en: Bueber  lelcHtisfi^  fibersiebt,  ais*  wenn  nidn  sie  'einzefti  ans 
dem  Verzefdinise -lEUlammensildien  mfis^te.     Die  AnfEabhing  der  Titd 
geschieht  autb  bi^r  in  alphabetisch^  Reihenfolge ,   aber  der  Ueb^rbfick 
4es  Caffieenfstf  dadurch  sehr  erleichtert,' dass  jeder  Titel  iiili^  den  Raxmi 
etner  halben  Zelle  fültnnd  dadtiTch  ein  schnelles  Uebe'rlaufen' der  ganzeA* 
Reihe  m%Hch  wird.    Mehrere  ahdere ,  kleinere  V^rbesSörungen  des  Ver-' 
seichniiiiek  nidgen  hiir  tjnerwfihni  bleiben,  so  sehr  sie(  auch  (th:  den  pra'kü-» 
gehen  Blick  des  Hm.  Heräuftgebers  und  fGr  sein  nnablassiges  dtreben, 
demselbeii  ifatm<$r 'grossere  ToHkommenheit  zu  verstbatfen,  das  ruhmlichstd 
ZeugnisB  geb(ih.  Es  genfigt  zu  versichern,  dasS  die  Fordei-ungen,  welche 
VerkSuf^^  tthd  KSufi^r,  und  bnter  den  letzten^  naih^ntlich  auch  die  O^ 
lehrten^" an  elnHi  Soleben  Katalog  machen  k5nnen,  hier  in  torzugfichetti 
Grade  ti^d  Welt  mehr,  als  in  anderen  lUinlichen  Bnch^m;  erfüllt  und  be- 
firledfgif  rihd.     Dabei  ist  dem  Heransgeber  noch  zum  besondem  Verdienst 
anznre^iicfi ,  dass  das  Terzeichnlss  jedesmal  sehr  pfinktßch  am  Schlustf 
des  Halbjahres  ^n^cheint  uhd' nicht  fiber  den  festgesetzten  Termin  hinaus 
■verzögert  Wird.     Weil  übrigens  dieses  Verzeichnis^  die  neuerschieneneti 
Bficber  ^rst  nafcfa  VeHanf  eities  halben  Jahres  zur  öffentlichen  Kunde 
bringt,  "xokA  darum  bisher  z.  B;  die  Brockhausisthe  monatliche  Btbliogra- 
pble  iMtUer  nodi  dert  Torzug  des  schnelleren  Bekanntmachens  vor  ihm 
VoraQshaite,  auch  daii  TOn  Hm.  Thmi  in  das  Leipziger  Buchbandter- 
Wocbenblatt  gelieferte  wBcbentliche  Verzelchntss  neuer  Bücher   diesen 
Mangel  nicht  beseitigen   konnte,  da  dieses  Wochenblatt  fSr  gewöhnlich 
eben  nur  in  die  Bande  der  Buchhändler  kommt ;  so  hat  derselbe  mit  ge^ 
genwSrtlgeai  Jahre  ein  zweites  wdchentUches  Verzelcbnlss  der  wirklich 
^chiehenen  neuen  BQcher,   Landkarten  etc.  herauszugeben  begonnen, 
worin  er'^e  Tite)  mit  derBen>en  VolbtSndigkelt  und  Genauigkeit,  wie  Itt 
dem  ersteren  Verzeichniss ,  mittheilt,  ^eselberi  aber  nicht  in  allgemeiner 
mlpbabetischer  Reihenfolge  anzahlt,  sondern  mehr  systematisch  unter  21 
Battptmbriken  zusammen  ordnet,   wodnrcb  iSie  ganze  Literatur  in  die 
Wissenschaflsficber:  Tkeoto^  und  jindacktMcher ;  RetkUwUitnBchitft^ 
8taat$'^nd  CtmtrdiDia9eHithcft€n ,  HeiTibiWe,  Chemie  und  Pharmaeie^ 
tMüdophk^  lAterutui  wiuenMfkaft ,  TBdagogOcMnd  Sugendtehrifteny  Fld- 
MogiCy   ee$tkickte  und  Wogtüpide^   Efd-  und  BeUelbesthreibung  und 
SMietUc,   Vutufwimn$ckafttn  ^  MMemätücit  Wh$en»tkiften  ^  KHtgt- 
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wi$$eu»cb€fty  Bandd$'^   Berg-  und  MMmopmen^ehtflem^    Te^noUgU^ 
Haus-  und  Landwhrtkschttft ,    Fortt-  und   JmgdwiatnMßiüfte^f    «dköae 
fTmenMchpften  und  Schriften  oermMkten  InkalU^  Tertheilt  wird.    Sobald 
ein  Buch  unter  mehrere  Rubriken  gebdrjt^  lo  iit  es  v^wc  nur  unter  einer 
T^li^tandii^.  anfgefuhrty  aber  anter  den  andern  daranf  yerwiesen.     Die 
8^tenati0che  Vertbeilung  der  Bacher  unter  die  genannten  Wifwenarhafte- 
facber  gebt  nbrigeni  afich  hier,  nicht  anf  8pe<npllere  ^ubrioinuig  nach  den 
einzelnen  Abatufungen  jedes  Faches  ein»  sondern  ordnet  Aües,  vras  sa 
einer  Wisfsenscbaft  gebort,,  «^   alphabetischer  Reibisnfolge  zosamoien; 
H>ffei|bar  sind  abeif  auch  diese,  specielieren  UMtefrablbeiiangen  in  einem 
solchen  Jßoche  weder  besonders  ndtbig»  noch  anoh;  überhaupt  gnt  möglich, 
wenn^  tf^  nicht  dem  Hm.  Heransg.  ^e  Arbeit  aumuthen  will «  wdche 
über  die  na^cbste,  Bestimmung  des.  Bjachea  ifreit  hinaoi^eht.     Für  den  Ge- 
leimten als  Käufer  ist  am  Ende, schon  hinlänglich  gesorgt,*  wepn  er  aber- 
b|4^t  di<)  Bücher  feiner  aUgeaieiaen  Wissenschaft  in  eine  Reihe  Eonaaii« 
niengest^Ut  erhält.  /  WeH  übrigens  i^ber  durch  die  einapolnen  Wocbenanm- 
mern,  so,  aweckmässig  dieselben,  an  si^h.  für  dieschncUe  Bekanntmachung 
der  neuen  iiterariächen  Gbrsdieinungen  genannt  werden  müssen,  doch  der 
Stoff  etwas  zerri^en  wird;  ^  ist  für  grossere  Bequemlichkeit  noch  aa 
wünschen,  dass  am  S^lusse  jedes  Halbjahres  die  a)lgei^eine^  wissen- 
schaitliche  Uebersieht  des  halbjährigen  Katalogs  aneh  diesem  wocfaeat- 
liehen  Verzeichnisse  mit  den  entsprechenden  Abänderongen  der  Seiten* 
zahlen  beigegeben  werden  möge.     So  wird  derselbe  dann  ein  wahrhaft 
zweckmässiges   bibliographisches   Hul£imittel   f^r    den  .Geleh^rten    sein, 
welches  ihn  mit  d|en  neuesten  Ersehe^nungon  der  Literatur  schnell  bdunmt 
macht,  nnd  ihm ,  zugleich  die  wissenschaftliche  Ueb^^ficht  derselben  mög- 
lichst erleichte^.    Kleine  Irrungen,  welche  bei  der  Vertbeilung  der  Titel 
unter  die  einzelnen  Rubriken  e^wa  Torkomni^n,  können,  hier  gana  nahe* 
lachtet  bleiben,  da  ihre. gänzliche  Vermeidung  in  einer- solchen  Bibliogra- 
phie überhaupt., nicht  möglich  ist,,  nnd  da  die  gewiss^bafte  Genauigkeit 
und  SorgfiM^^  mit  welcher  Hr.  Tb^  beide,  Verzeichnißse  arbeitet,  ohnehia 
dergleichen  nur  gelten  vorkommen  lässt.     Uebrigfni|  hat  4ie^  wöcki^at- 
liebe  Verzeiohniss  alle  die  Vorzuge  und  Einri^tungeiji,  wetl^  berots 
e))en  an  deoi  halbjährigen  gerühmt  worden  sind,  und  wenn  wir  jenes  ab 
die  beste  vorhandene  deutsche  Bibliographie;  für  den  merkantilen  Go- 
schäfttfjerkehr  anerkannt  haben ,  so  gebührt  dieselbe  Auszeichnung  auch 
diesem,   Qur  vielleicht  mit  dem  Unterschiede ,  dass  es  in  Folge  der  wis- 
senschaf^licben  Rubriciruag  für  den  Gelehrten . bequemer  ist,  al^  für  den 
Buchhändler.     Dafür  gewährt  es  aber  de^  letz^ren  durch  die  wöchent- 
liche Bekanntmachung  der  neu  erschienenen  Bücher  den  nicht  geringen 
Vortheil ,  dass  es  ihm ,  sobald  es  aligemeine  Verbreitung  unter  -den  Ge- 
lehrten gewonnen  haben  wird,  die*  besondem  Bekanntmachungen  iber  dm 
eben  Erscbienensein  eines  neuen  Baches  zum  grossen  Theile  erspart« 
Fragt 'man  nun  aber,  wie  weit  ^ia  beiden  Verzeictuusse  der  absolntea 
Idee  einer  allgemeinen  .und  vollkomoftenen  merkantilen  Bibliognipthie  steh 
annähern,  so  bleibt  4ana  freiUcb  noch  mnnqfaMerl^  zu  wnnsdien' übrig; 
d^mpc^  aber.  faUt  das  ^ürO^eü  s^  ^m  ihr^  ^unsti^^i^« /«obald 


die  beitdieiideii  TerWtniitoe'des  BttdibäiideLi  In  Betraf' delit,  und 
jedenfalls  leisten  sie*  mit  geringen  Aoraahmen  aües  das,  was  nadi  den 
obwaltenden  VerbaHiiissen  geleistet  werden  kann.  Inwieferh  iA^'  blös 
deiitsdie  BibRographieen  sind,  so-mnfassen  de  natSrlich  nnr  diejenigen 
neuen  B&cfaer,  welche  afljSbriicb  auf  den  deutschen  Bachermarkt  kommen, 
lassen  aber,  da  der  deutsche  Buchhandel  nur  wenijg  über  die  Lander, 
deutscher  Znn^e  Unausreicht ,  die  neuen  Buiiher  des  Auslandes  grSssteit- 
tfaeib  unbeachtet.  IHes  hat  auch  insofern  keinen  Nachtheil,  als  unter 
jedem  cebild^ien  Volke'  all}ahrUch  eine  gi^össe  Masse  Von  Bfich^fti  er- 
scheint',' Welche  nur  f&r  die  specialen  Bedurfnisse  des  Landes  oder  wohl 
gar  nttr  fBr  d^en  Oebrauch  gewisser  Districte  desselben  bestimmt,  und 
'deren  VorhimdenSf^  iSr  den  Bucherkaufer  eines  andern  Landes  durchaus 
gleicb^Sklg  ist;  And^i^  terfafilt  es  sich  ir«iKcb  mit  Schäften  rein  wis- 
senschaftficher  Forschung,  welche,  sie  mog^n  erschienen  sein  in  welchem 
Tiande  sie  wolli^n ,  jederzeit  ein  Gemeingut  der  gesaramten  literarischen 
'Welt  mnd,  und  d<ireto  Bekanntmachung  für  Deutschland' um  so  wunscben»- 
w«rther  Ist,  daf  toben  ^  deutsche  Gelehrte  yor  afhdem  Völkem  die  Tu^ 
cend  Toraus  hat,'  darä  er  auch  auf  ^as  wissenschaftliche  Leben  des  Aus- 
landes  sorgfUti^  aehtclt  und  alle  Brzeogaisse  desselben  zu  umfassen  strebt. 
Das  BadurfiiiBS  einer  !6ibliographie  der  ne^eh  Literatur  des  Auslandes  ist 
iflaher  auch. bei  uns  sehnn  oft  gef&hlt  und'  auf  mancherlei  "W^ise  zn  reall^ 
iilren  TersUcht  wölrden;  allein  die  dgenthnmüchen  Verhititnisse  des  Bach^ 
Imnd^  der  fremden  Lander  haben  derselben  gewBhnHdi  auth  Sovi^ 
BdiwSerlg^ahen  in'  d^  Weg  gestellt,  dsss  dergleichen  Untemehmiifngen 
nie  SU  kihtm  recfatcto  Ziele'  gelangten.  I>er  neueste  Versuth  dieser*  Art 
Ist  bis  «um-Beblus«  des  vorigen  Jahres  in  dar  Buntker  -  Humbletscheh 
Itteriirttcften  Zeüung  in  Berlin  gemacht  worden,  wo  jeder  einzelnen  Num- 
mer Verzeiohiiisae  der  nenen  Literatur  des  In  -  und  Auslluldes  beigefugt 
«irmwn»  Mit  dem  Jahrgang  1843  aber  haben  diese  VeraeichnlMe  liufge- 
b8rt^  ttnd  man  hat  das  Weglassen  derselben  darum  nicht  gerade  sehr  zu 
bedauern^  da  dieselben  überhaupt  zu  planlos  angelegt  waten  und,  abge- 
geben von  der  UnvoU$tandigkeit  des  Aufzahlens  fremder  Bueher,  gewöhn«- 
Mcb  dl»Titel  denelbmi  so  nmngefiiaft  angegeben  worden ,  dass  einie  ge* 
nügende  Kunde  von  deren  Werthe  daraus  j^ar  nicht  entnommen  werdeii 
konnte.  Kne  zweckmassige  Bibliographie  des  Auslandes  für  Deutschland 
scheint  überhaupt  noch  von  den  Fortgange  der  Zeit. erwartet  werden  sn 
■ginn.  Sowie  nämlich  schon  jetst  einige  Bochhandlungen  Frankreichs 
vnd  Englands  ehmelne  wissenschaftliche  Bffcher  ihres  Landes  auf  den 
deutschen  Bfichermarkt  bringen ,  und  sowie  die  Buchhandlungen  HoUahds 
nnd  Danemarks  alles  Wichtigere  ihrer  Literatur  hierher  schicken;  so 
fltebt  an  erwarten  ^  dasa  sich  aUmalig  dieser  Verkehr  immer  mehr  ans-* 
dehnen  y0ew4%*  >  Hr.  Th«  bat  in  seinen  'Verzeichnissen  fQr  diese  Bibliogra« 
pUe  geleistet,  was  er  leisten  kann,  d.  h.  er  nimmt  die  Titel  aller  derje- 
nigen neuen  Bucher  fi^rankreichs,  Englands,  Holland^  etc^.in  dieselbe 
nnf,  welche  auf  den  dMitschen  Büchermarkt  geschickt  werdien^  ja  ^r  hat 
Mit  dem  gegenwärtigen  Jahre  angelangen,  auch  die  dänische  Lite^ 
ratnr  raHslandlg  nnfftmehmen.     Hoffen  vrii^  ateoi  dass  es  ihm  mit  der 
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Jicbea  Werk^  aupl^  ^4«r^  LIader  mU  zin;inf«wgyi».  Eia  «wnitw  Maafiei 
des  deoUcben  Büphermftrktes  ist  dai^  Nichtbeachteo  der  aa  deo  UaiTeisi- 
taten  und  Sdiulen  nod  voo  ein»f.K>«^  .ii]i^|sseiisc|iaftlickeii  Vervinen  «rsckel- 
nendeo  klemen  GeJifegeidMlt8sduri£tep>  d^,  sogenannten  Pjogn|iBn«e,  Dis- 
putationen etc.  Diese  Scbriftea  wace»  in  der  froheren  Zeif  allccdiaci 
gewöhnlich  so  beschaffen,  dass  sie  nnr.  s/eltf n  aber  den  kleine^  Kxeis  des 
Ortes,  wo  sie  erschienen,  hinaus  eip  Interesse  erregen  kowtffij  Milaa 
seit  ein  paar  Decenniion  haben  sie  einen  finasem  Umfang  und  sine  inaere 
'  Wichtigkeit  gevionoen,  dass  deriGelehrte  sie;4Qi^aii#.  nicbt  jpehr  niib»- 
«ohtet  lassen  kann.  Wahrscheinii«^  würden  ti^p  wffhl  aniQhMf^haa  lingit 
ein  Gegenstand  grösserer  Beachtn^g  fujr  d^  Bi^c^hapdel  gje:^vio«4ea  jda, 
wenn  nicht  der  eias^fuhrte  Frograninentausch  ihren  Absal^B  «ehr  acfaai- 
lerte«  In  einer  merkantilen  Bibliographie  aber  koonea  sie  se  Jtenfi«  Aicht 
anfgelnhrt  werden,  als  sie^  nicht  auf  dep  B^chBr|nark^  k^iameo«  Pagjrn 
ist  freilich  sehr  zn  wünschen,  dass  slqb  Md  jemamdSfid^y  d^r  <HyihrHi>i 
ein  Bleichst  Tolistandiges  und  gepeuea  T/Bi!^eidiinisK[4efffelb^  heraiift» 
gäbe.  Dem  ebwi^Henden  Mangel  i^idmn  nyiißr  bisher^  nn#ere  Ji^lgr^ödM^ 
Gersdorf's  Eepertorium  und  ein  paar  andere  ZeitsclM^iftf^  insoipra^t  ahs»- 
belfen  gesucht,  Als  sie  eben  auf  di«^  Aufzählung  diaser  kla]Die9.!^9chnftf|i 
ein  besondere»  Angenmerk  ri<?^tetep.  AfUoin  «i^  ßwd  fir#H;h  )nipci>«i  vm 
jder  Bereitwilligkeit  abhangig,  dass  die  Heri^pge^v:  ^olcli«ic.  fclaiM» 
fichrifUn  dieselben  an  die  Redactipnen  einaeaden,  |ip4<#  9if^t.w«DBf|S 
jener  Anstaltfin  es  iouaer  noich  .für  nnoathig  halVea ,  jbre  ■{■  efag^hMta 
Schriften  zar  öffentlichen .  Knqde  m  briagen,  s<t  lasst^jul|:h  diff^c^MPIP 
Vollständigkeit  nkht  erreiphea  t).  *-r     Fufc  di«  i^nor^maigi^  Sipflv 


*> 


*)  VieUeMt  «l-agMi  äbrigeas  die  ZeiiscfariDten  seibat  «mm  ^Tb^H 
Schuld,  duss  so  nanebe  ofeaUsche  Anstalt  es  Termcidei^  »ihn»  offjaiaMa» 
Pro^amme  einer  BeurtheUung  iit  Zeitschriften  yauasusetaep.  Elf  J^t  aifh 
nanuicb  in  der  neuesten  Zeit,  Tornehmlich  durch  die  evangel.  Kircheoadkang 
nhd  durch  die  voHnal«  Haüfsit^en,  Jetst  Deutsdien  Jahrbücher,  die  tmseÜge 
Kritik  ansgeMMet,  dass  inaa  nieht  blos  die  wissMs^fHicUea  fTa4mc«a4«r 
Gelehrten,  aonds^  B»chder9n,B€trsM)eUMi4  aad  8iBtlSchai>Wirkl$a.  aeMa 
den  Zustand  oüeatlicher  JStaatsansteH^n  aif oi,  fSegeastande  darAff^wfiihuig 
in  öffentlichen  Blattern  zb  machen  angefangen  hat,  uno  dass  manrbere^tig^ 
zu  sein  glaubt,  eine  Sffentlfche  Kiriiik  iiherVeiliftftnlsse  zu  i&ben, '  deren  Be- 
ttftbejlung  ^igieacKeh  nur  den  ^ftfesetAte*  fi^täMibehMed  ebRe|:f.  Ba  Ist 
diese  Kritik  «81  aö -verde^kliolMr  gewelrdaa,  je.hSnfifer  JBie  iron.ijaateB 

Senbt  worden  ist,  welche  parnsush.idf^^einseitigstea  imd  VfiiwiarliielisUi 
iinsicht  in  die^acbe.  dsA  Gegenstai^.^esprai^hea  imd  deshidb- e^waholicfc 
in  Witzeleien  iind  Sc^hmahunfieu  sich  rerforen,  und  je  weniger  bmui  dabd 
beachtet  hat,  dass  jedes  sdches  Antalftea  der  ämm^eit  otMing  eider 
Fersoa  «der  der  Wflrda  einer  mmiXUknU  Aastäli^  •  selNt-wean  an  andk 
wirklicke. Mangel  .berührfya  4eUtey  ^tea  o4er  nie  =^|tna9  nnloft^ ^m^hk  «Nv 
unendlich  sohadpt,  and  dass  es  ;sug1eich  eine  Verietzung.  der  ,Wüxde  dar 
wissenschaftlichen  .  Zeltschrift  selbst  Ist  und  dieselbe  Yoifi  Standponkte 
der  Wissensdiijfttidikeit  in  den  ^chmtm '  der  Schndlbong  ikad  niederen 
Bplonirerel  hsMbsetikt:  Wir  wetiea  aldbt'  die  elaztttiieii  B^mI^,  m% 
Uaiifereltatea  nnd  ofiteUüche  Boholea  dergldphea  UtdaU  «rf^hrin  habc% 
hier  weiter  aofzähU^,  fafidem  Aur  darauf  JUafiteis^i,  4^,  iHiwia  die 


der  TiM  ilt.dM  nftickAialigafo  Hiwrirftnit,  w«U  äw  gtMto  jo^  -wie  in 

Amüiltmi  }>«lbitt  eb«Mo  aadi  ihi«  amtUclien  SchriCtfio  —  und  das  sind 
man  gromn  Th«U   anch   die  Programme  derselben  —  b«i  öffentlicher 
Besprechane  in  Zeitflchrifteh  die  höchste  und  sorgfältigste  Beachttine  und 
dchoniing;'  infelr  dffentticben  ^firde  mit  dem  grdssten  Rechte  f&r  sich  In 
Amptueh  nehaieii.    AUerdfng«  hat  ^ie  ^om0  Beweguni;;*  weldM  in  das 
offeodidie  Ifutamckaweflon  «akaflMMii  Ist,  .«ad  die  F^cderaag  der  Zell, 
deaaen  a^Kemeiae  jmd  besondefe  Gestaltaai;  mc^gUcbst  allseitig  zn  »rkßOr 
nen  nnd  ^as  dieser  Erkenntniss  IVlittel  zu  seiner  Fortbildung  und  Ver- 
▼oilkommnung  abzuleiten ,    den  Zeitschriften  die  PAicht  aufgelegt ,    Ober 
Waaen  und  Gestaltöng  dar  UnterHditsaiiatältefi  aidgiickst  titk  au   b#- 
rioltteii^   iMid  in  dar  That  iat  es  Mtä  aehr.aebwar«  &  Crreaze  aidil  im 
ibanchraitaa  nad  daa  zu  Be^pracbeade  ^i^ui  dem  Uagehorigea  im^er  ga- 
aaa  abzusondern.    l>ie  Zeitschriften  müssen  für  dergleichen  Mittheilun- 
gen natqrlich  häuptaSctlich   die  amtlichen  Schrtfl<^h  der  öffentlichen  An- 
ataltea  benutzen,  and  ei  entsteht  daher  die  Frage,  wfe  sie  die«  seh  thaa. 
iMi^ea,   am  «daa  abaa  «eaaaatea  Bedurfaisa  la  fenfi^en,    aad  ^eeh  aadh 
4»  AiiNiMdtaalbft  aicht  ui  irgend  einer  Wreiae  an  aahe  ßu  traten.  /  Die  Nona 
dea  ra^tfm  Verfabreas  hierbei   hat  fich  nochkeinesv?«^^  genug  ausge- 
bildet, aondem  nms^  aum  Theil  noch  erst  gefunden  werden.    Für  unsere 
Jahrbücher  aiichen  wir  inzwischen ,  bis   diese  Norm  geftiaden  sein  wird, 
m  atvaag  ala  mogRfh  dieRMtang  1)asCsalialtea ,  das«  "wir  «war  aber  die 
JMiimn  aMlMdM  Stelteag  4er  öffentUchea  JUabrer,    aicbi  aber  aber  ihr 
iadiitido^aa.  Wirken  berichten;  dass   wir  tob   den  Elarichtnngen  dar 
öffentlichen  Anstalten  zw^r  das  factisch  bestehende,  soweit  dessen  öffent- 
liches Bekanntwerden  von  wissenschaftlichem  Interesse  ist,  enahlen,  aber 
^faw  BentIvaHttng  aolober  Bfairiditungea  aar  ^ann  ffo-  aulfiasig  halten,- 
«aaa  dieaalfca  iaaerhalb  der  Greasea  der  ailga^einea  wiaaeasoJuiftiiohea 
Tlieiane  gahaltea  wardaa  kann  nnd  nicht  an  eioer  Antastnag  des  peradn- 
lichen  Rechtes   des  Beamten    oder  der  öffentlichen  WSrda   der  Anstalt 
führt;  nnd  dass  wir  die  in  den  amtlichen  Programmen  Erscheinenden  Ab- 
handlangea ,    als  wissenschaftliche  Prodncte  eines  Gelehrten  ^  «war  ^hne 
Badeakaa  4^  wisaeaaohaMidM«  Kritik  aaterwerfea  an  4ürfen  meinen, 
aber  aaafa  hier  aUea  das  bei  Mte  lassea,  waa  die  amtliche  iStellang  dea 
Terf.  berühren  kfnn.    Parum  pflegen  wir   bei  aolchen  Abbandlungen  ia 
Programmen,  welche  den  wissenachafttichen  Forderungen  nicht  recht  ge- 
nügen ,  and  bei  deaen  sich  ergieirt ,  dass  der  Verf.    sie  ohne  schriftstel- 
lemalMa  luaf  aar  ala  ängaMiUtar  L^rer  ansebralben  g<«n5tMgt  war^ 
^iWdbaliab  aar  4ea  lahak  «Aaa  .waüera  Beartkeilaag  deaMibaa  kara  aa«^ 
aageben,  aia  akht  dnrch  den  aoAist  ndthigea  acharferen  Tadel  etwa  sein 
Ansehen  alf  Lehrer  zu  verletzen.    Es  kann  ja  jemand  ein  sehr  brauch- 
barer Lehrer  und   doch  ein  schlechter  Schriftsteller  sein.    Ebenso  lialten 
wir  ea  nfiebt  fir  aaremesaen ,   den  achiethtan  lateinischen  8I7I  einer  sol- 
chen Abhaadluag  sdiarf  za  tadeUi :  deaa  obgleich  derselbe  allerdings  ein 
Makai  ffir^«ii|ea  Gyaiaaiiallebrer  ist  ^  so  glanbea  wir  doch  nicht  bamfei| 
sa  sein ,  einen  aolchen  deslialb  effentliah  anzogreifen.  nm  nicht  etwa  daa 
nothige  Yertranea  seiaer  Schüler  za  ihm  10  jchwachen.    Wir  erwähnen 
dieae  letzteren  Punkte  liier  besonders  deshalb »   nm  nicht  bei.  der  ao  ge-' 
atalteten  Banrtbeilong  aolcher  Prcgramme  in  den  Verdacht  an  kommea, 
aia  hatten  wir  durah  VertchwekoMg  Ton  Mangeln  die  -Kbrliohkeit  and 
Offenheit  dar  Kritik  verletzt.    Vielmehr  lassen  wir  die  Kritik  aor  auf- 
hören, nad  aparea  speciellare  Wirdigung  für  aokhe  Pragramm  -  Abhand- 
laagea,   die  wiaseaaabafUich  toehtig  «ad  wichtig  geaagaiad,    daas  aach 
die,  ia  dea  Sthraakflb  dar  lllasaignng  dagegen  gemachten  Ansatellungen 
iluraa  Wifprih  aad  die  Wurde  ihret  Verfasaerf  aicht  baai^trjichtigen  J^onnoa^ 
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dem  Mo^&umltm  HomluM  iliAigdiMr  cretMo  BütBotMc^  de«  natUk^ 
ftan  Anbaltnifipinikt  gewirrt,'  mn  Jed«r  Badi  auf.  der  groeee« 
leicht  heraussnfinden.  Aach  Hr.  Th.  hat  dieae  Aaordnimg  f&r 
halbjfihrigen  Katalog  gewShlt,  ohlie  Jedoch  den  gewShnltchen  ü^fcülitMiil 
aolcher  Nominalkataloge  Termelden  ara  können.  Daa  leitende  Wort  pflegt 
nämlich  für  aolche  Reihenfolge  der  Bacher  der  Ifiame  de«  Verfiuaera  la 
aein ,  aad  iat  daa  Werk  legend  eine«  lrfih«MR  Atttora  .tob  einem  nadeni 
Gelehrten  neo  herausgegeben  oderhearheitet  worden,  ao  wird  niekt  dee 
HeraojBgebers ,  aondem  des  ef genidicben  Autors  Name  «ip  dem  leitenden 
Worte  gemacht.  Ist  aber  nun  in  dem  Titel  der  Name  des  Verfassen 
iMcbt  imgegebetty  oder  hat  irgend  ein  Herpa^geber  Werke  ▼eracfaiedenar, 
genamiter  oder  nngepannter,  Verfimäer  sosammeodrndceBi  kaaeq»  daan 
wird  gewofanlidi  das  erste  oder  ii'gend  ein  anderes  Hauptwort  des  *nteli 
som  leitenden  Stichwort  gemacht.  Allein  sowie  in  diesem  letzteren  Falle 
luoht  selten  die  Schwierigkeit  eintdt^ ,  welches  Wort  des  Titels  gerade 
das  leitende  Stichwort  sein  mSsse;  so/findet  genan  genemmen .  liier  juto 
«elt  eine  Vertanichwig  der  Nominal-^ Anordnung  mit  der  Renl-AnoniMmg 
statt,  and  ea  entsteht  bei  dem  Gebrauch  des  Katalog  gar  haafig  die  Oa- 
gewissheit,  unter  welcl^m  Siichworte  d^er  Titel  an  suchen  aeu  Hat 
aber  jemand  den  Titel  selbst  niobt  gam  genaoiim  KOpfa^  ^Min  kooMMt  «s 
woM  auch  Yor,  dass  er  denselben  gar  nkht  findet;'-  AHeidimga  Ist-dM 
eine  Schwiengkeit,  die  Jeden  Nominalkatalog  irgend  eine^  Ba^ersama^ 
lang  drückt,  and  welche  nie  ganz  wird  beseitigt  werben  jconnen»  In  Be* 
sag  auf  den  Thonsehen  Katalog  iodeaa  lassen  aiek<  4(N)h  Tiellnkht  smi 
Brleichterangsmittel  naohweiaen,  wodaroh  diesem  Uebelstande  wenigalmn 
zum  Theil  begegnet  werden  kann.  Einmal  nämH«^  ^^^^  es  eine  Menge 
Ton  Buchertiteln ,  wo  man  lucht  den  eigentlichen  Nipipn  iii  VeHasseis 
oder  das  zu  Anfang  stehende  Hauplwoii,  sondern  ^ae  ,aodece  im  Titel 
als  leitender  Oberbegriff  enthaltene  Benenriiaiig  lOsidasi  Ätidtwert  denl^ 
unter  dem  man  den  Titel  za/sudten  geneigt  ist.  -'  bubkerp  Orinmetriai-  an 
Horazens  Oden  z.  B.  oder  0ittrichB  Prohgomena  ad.  Cratißum  Flatonff 
werden  Viele  nicht  unterden  Namen  liM^tr,  und  Dktriefi^  sondern  antnr 
Hürta  «ad  JPlato  suchen.,'  Bin.CSorinM  palmas,  eoflefinsttemm,  mmb  Bi* 
hUötkeea  weriptoruin  lätdkmmmy  Fragmenim  €amkmMtm  gi'twioi'MSi ,  «ian 
Sammluvfg  deutscher  Qe^ehte  etc.  sucht  man  TfeHeiclit  .bicfii  nater  Gsr- 
pus,  BibUoikeca^  Fragmentüf  ÜSai^mlun^,  son^ein^^  anter  Patree  ecd^ 
8crip0re9  Lokf  Camki  Gruect,  dmOtehe  QedicbU..,  fii^r, hilft  n^n. 


Da  fibrigens  in  Unsem  Jahrbfichem  die  Besprechoiig'  Von  Frögrammen 
aus  anderen  Granden  grosstentheils  in  die  Hand  Eines  Mitarl>eHers  ge- 
legt ist;  so  müssen  wir  uns  hier  auch  noch  ieg^n  die^Folge^ng  Ter- 
wahren ,  als  <ib  der^  Leser  daraus  /  dass  ein ' Pi^gramm  in  den  Jahi^b. 
blos  angeführt  .und  nicht  weiter  besprochen  wird,  einen . 'Schlnss  aaf 
dessen  wissenschaftlichen  Unwerth  machen  dürfe.  Nein,  l^der  missen 
oft  d}e  tfichti^ten  Programme  unbesprochen  bleiben ,  weil  der  Referent 
sie  nur  dem  Titet  nach  kennt  o^er  weil  sie  ^ber  einen  Gegenstand  sich 
verbreiten ,  in  welchem  er  nicht  äftbeilsfahig  ist.  Dies  zugleich  als  bei- 
läufige Antwort  auf  eihig^  an  uns  gerichtete  Ptai[en,  wegen  Öenrthel- 
long  von  Programmen.     ^  ^  "^     •  ^ .  ^       ^^  H^  j 
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.^pft&reBaqimKAkeililar'^M  Ajiffind«!  «nMt  irerden  aoll|  idu  oinfiielle 
BliMM,  4m  beide  Stichiwr&rter  im  NoniaaUBstaloi  atekea,  da«  «in«  nit 
6en  irolbliiidigMi  Tkd  des  Bnehs,  das  Midere  mk  YerweiHuig  aof  dea- 
seben.  Das  etw«.dafegeB  obweltelide  Bedenkea,  dass  diacea  Veiiahitn 
d^  UmfafBg  «Bd  Preis  jde«  Ketoiogs  etiwaa  tecgvössere ,  kuin  nebea  d«i 
lioliereü  Vortheil  de^  BeqnemlicbkeH  gar  nicht  in  Betracht  kommen^  «ebald 
nan  leath&lt»  daae  ia^'Geechäftaieben  Brspanuig  -^n  Zeit  mtehdUeli  iiricli- 
#getf  iaty  elf  Brspaning  rem  Geld,  tmmd  da  eben  hier  die  VennehKtuig  dtM 
pMisea  ä>eriiaiipi  nicht  bedeuleod  sein  Jcana.  Wo  übicigeDS  jdieaba  Mitlei 
Booh  idcht  aüanichty'  dft  ist  Hrn.  Thnn  dor^  seine  aeynanhie  tatMcii- 
mktflHthe  üthmiM^  nveldie  ja  neben  deai  Nöntoillf atalog  die  Stelle 
^aa  Aeaücaftatogs  Terfreteii  soH,  das  aweit4  Mittel  geboten,  das  AiÜattohen 
der  Titel  an  eiidchtehi.  .  Es  besteht  darin,  dass  er  in  die  al^ibabeüsoke 
RcÜMnfblge  der  abgeloirtten  Titel  unter  deneSosebien  wissenSchafitlichen 
JüiMken  fewisse  lillgemiMne  .  GesaaunCtitel ,  «.  B.  unter  der  Rabiik  Phi- 
lologie die  allgemeinen  Benennnilgea  ärtkäotagie^  Anüfukaim^y  fifroai- 
«Mrtflb;  Lemie^gPopMei  IdteralurgmiAiekte ,  Smmmd$9kr^en  etcb.  einitoiht 
,iind  dahinter  die  Süohtf orter  der  hierher  gehörigen  Titel  anfahrt.  .  Anch 
.didsi  ist  nicht  etwii  blos  ein  Vmrtheil  för  denOolehrteB  und  dessen  uns- 
aonschaltUohe.  Fonsdrahgen ,  sondern  ebenso  eine  Exkichtemng  des'Ge- 
achaftsvMehfs,  weil  lUwfev  und  Verkämfer,  sobald  sie  den  Titel  eines 
Bnchs  .nicht  genaiii  wissen,  doch  das  allgemeine  StidiWort  leicht ^den, 
nnter  dem:  sie  ihn  dann  xa  snoheo  haben.  — -  Die  Haoptsohwierigkeit 
eiaOr  aMMrlcantalen  Bifafiographie  endlich  besteht  darin,  dass.  sie  über  den 
Woithi  jedto,.eiMelneu  Bacha  als  Waare  nnd  ober  die  Bianohbariceit  dieser 
«Waaire-daln.KaQfer  im.Vorans  eine  aioglicbst  ToUstandige  Ansk'anft  geb«n 
floll«  Der  deatache  Bnehhandel  ist  oamliob^so  eingeiiehAe\  4aas  aian  nicht 
wie  bei  andem  Waaren  jedes  eiasalne  Bach  tot  deat  Anluinf  immer  erst 
.beiehen  kann,  sondern  dasa  man  oft  blos  anf  die  Angabe  des  Titeb  kaa> 
fisB/moss;  Hier  hnt/nnn  die 'Bibliographie  aaf  aUes.das  «nachten,  wo- 
dnreh  sie  den  Käufer  tot  möglichem  BettUg  nach  Kräften  sieher  stellt, 
nder  ihtf  mtf '  besoMiera  yon$ge  einadner  Artifcei  anfinerksam  macht. 
Was  abhr  -hienn  in  degl.YoEhandenen  Bibliographien  noch  naebgebeasert 
worden  könne,  das  wicd  sieh  aas  folgenden  Andeoüingen  eirgeben.  D^ 
nUgemetnen  likhak  eines  Bachs  nnd  aekie  $telittng  inm  Gahzen  der  lite- 
ntkm  plegt  imam  gewöhnlich,  ans  dem  Titel  mk  enrathen ,  sowie  man  Ton 
dem  Namen. des  Vecfiasaei«.aas  geiptfohnlidl  attf  deasen  wissensehafUieh«i 
Wertk  aehlieast.  SorgfiUdge  und  ehrifiahe  Verfitfsor  pflegen  hiärbei  aaoh 
Im  den  TItofat  ihrer  Bftcber  anteieigen,  ^sin  ein  refai  wissenschaftlicfaes 
odev  pn&tischea  Werk,  ein  apecnlaUr^ gelehrtes  oder  ein  po^tdäroa,  ^ 
Band-^  odec  Behnlbiicliy  eia  Prodoct  der  gelahrten  Foiidiatig,  oder  eine 
■■iammoaitfiHnndcr  C^mfftilalioB.der.voriiandenen  Resultate,  eine  ephemere 
Behria  odsr  einci  for  die  DalMr  brauchbare  »id  dgL  geliefert  haben,  und 
•itfi  dime  Bexeiohnungeti  ron  ihnen  iweggelasiiea,  nun  ao  mögen  als  sich 
ea  »Ibat  sntchraiben,  wenn  der  behutsame  Kinfer  ihre  Bchnften  so  lange 
nflbeuohtet  liest,  bis  er  anderweit  Geiefenhdt  gefunden  hat,  sie  genaaar 
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hier  aidite  weiter  «hw,  ttk  4m  «  dk  Utel  4ir  Bidttr  («Mi  oni  yvB- 
ftinüf  iteoiureftt,  md  bei  dbn  NaoM  d«  Viiftittri  db  hkiMUfrfTitli 
PfMotte,  t»W6U  de  nr  adtUsea  BriM—ng  4w  Miaw  dioMa,  iMt 
w«8VmiU    itt  niui  in  dMi  Titel  UaToihtindigkirfi  4»  AügpÜMa  «ter  gpr 
eiM  aMditlUhe  Tiwduaig  «iitlaltM»,  so  iil  db  SigiMUig  o4v  Aitf- 
dMknng  niflht  feitte  fiMkt,  tondeni  SmIm  dir  JSsidlrar  mtd 
ZMtMhdftea.     HSdMtoM  fcuui  «r  etwn  k  tiBBdmia  FiHea  4«* 
MdiwaiMiB,  wo  ek  Bndi  ftk  n&a»  Aiiifi  Mteitt^  ab«r  akkta  ak  «m 
MMn  Tktl  »d  TkUeMit  oko  umm  YoiMd«  eikdtw  ImU     DufiiB 
tollte  00  QoffeMtaBd  boioiideror  Sorgklt  dor  BiMkgroyhm  oolo,  dM 
ok  boi  SoMnoiwofkon^  wo  dor  Titel  dos  V«iMbkdoiyurtivo  4oo  M^k 
■idit  boB«kluiOD  konoy  Boboa  dorn  allgonoiiioa  Titel  jodorssit  4k  fijpo- 
cialtitel  der  oinsokon  Abbondimgeii    md  AiiMtao   doi  B«dk 
hm  nd  diot  nor  otwt  boi  Zoitockiften  «nd  oolcboa 
MlerfMow,  wo  dk  gospo  0telliiof  donolbo«  d«i  kkdt  mAom 
•iobor  omtboii  Itei.     Bko  durch  dao  MitthoüoA  dor  Spookkitel  ki 
ftiiif>ltfhr!frim  orft  ok  wahrer  Grogoastaad  doe  HondoUrorkahn 
woU  ooati  hinfif  nioMMid  wksea  wird,  waa  or  k  ümoa  aa  ladiop  k*» 
aad  OB  ift  diof  am  oo  ndthigor ,  da  krititcbo  Boiteckifton  a«r  aaltea  m 
dk  Boarthoikof  ookher  Schrffton  TonohAodflMoiifoa  Inhalte  galmi,  «d 
da  die  alte  lobUoho  ditte  doo  Beok*Boboo  RofMiteitoM,   gerade  füa 
•olelioa  BieMm  ^inm  baWigon  Und  geaeaeo  inhalteborioht  su 
den  aoaora  rokliroadea  Btiiteokiftea  ihaHoher  SteMaag  oehr 
dringt  wordea  Ut.     Bk  andteor  Gogonsthnd  der  BeoilHa»g  dao 
kMen  kt  dor  Prek  dee  Buchet  aad  dk  Naohrechnong,  ob 
doMOB  Uadkigo  aad  Wortbo  k|  angeawmaia  YorhiHakB  otehi.    Bk 
BibBograpfaien  bletM  ab  Uater^löteMag  da»,  d«»eio  aobea  de«  Prekc 
doo  Bnehof  docoen  FVmael  aad  Bogen»  oder  Beiteanhi  angeboat 
boüanfig  geeagt,  die  Aagabo  der  Seltenaahlea  doa  VWang  ytrSmii, 
•k  BieiBtenAheib  oCwOo  deatlkhor  erfcoanen  ÜMt,  wie  Tie^Iaaai  <ar 
dkntkn,  Vorrode  nad  Ihaüche  ^kbondkge  rerweaikt  waidia  kU     B«r 
geaaaoa  Naahrechnnng  kngt  dkf  aber  IMlioh  noah  kago  libhi  aai, 
•oiideni  OS  kommt  hier  die  Bago  ddor  Weite  doe  Dradu,   te  dareh 
odiidttlicho  Zahl  dor  SMka  Jeder  Belte,  die  Beeohaffeaheit  doo  Fapkn, 
dar  BndidraekoHhrbo  a.  dgL  ai.  k  Batraobt     Bat  AakMrkott  dao  Mt^ 
kfa  aaf  dioto  and  ihaHdm  Blago  hat  gerade  k  dmr  neaaraa  SaB 
imMor  fliSohtiger  anfgodriagt,  wefl  oioh  k  doo  «htafewertha  «ad 
bare  Oeaohifl  dot  deatoohea  Bachhaadob  eko  Aaiahl^  nriaatevar 
•kgmochltoheB  hid>OB,  woloho  dae  gegoaceitigo  Vortraaea 
kr  and  Yerkiate,  dao  eko  Grandbedfognag« di«Ms  Baadek  oak 
i^m  gewaltig  ft^(rea  aad  aatorgraboa.    Wer  kakrt  akhi  dk 
Fabrioation  leichtiefrtiger  Moher,  wokho  dk  groMo  Maiae 
achriftctettor  al^brlich  caf  doa  Bichetmarkt  liefcit  and  dadnrch 
Braeheken  und  dem  Aakaak  manohee  go^gooen  Werkeo  k  doa  Wog 
tiittt    Wer  weko  abbt,  da«  «eeo  kbrikmiiiige  BochormadMii  dn- 
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^otth  Ueh'etdgerl^  Mm  io  oft  Meher,  w«kfae  «twä  ^  «(M'SeWHhiis 
4er  2Mt  enMheinefly  M  dem  «raten  le«Cefi  Airt>eltei-,  4e^  anflelMMAmeii 
IbrÜ^  in  werden  TeMprieht,  b««telM  weird^n,  und  ^üe  df^se  ^bf ittlliiten 
Irihiig  kein  Mittel  tevtelnnahen ,  weMM  sie  diftn  Tefie^e^^tmd  dUK'Hblf- 
kmk  tfttteehenl  IHnn  koimit  ita  Ja^di  nach  eölchen  Verla^f^sMlketn, 
^fveiehe  gleich  den  Waaren  der  Anasohiiitt«  and  Modehandtnngeti  aar  als 
fiaae  ModeartBcel  Werth  haben,  naeh  efaiem  Jahre  echevi  t^^sgtsn^r  Waave 
aM  nfld^  Wahrend 'igieicinfangis  an  etnem  ^nennen  PreiM  an«g^b6t^ '«inr- 
'datt)  bald  nachher  aai  den  «pettp^la  4^  MakahrtitrweMh^  *rericaiift 
'werden.  Dfoeea  Üebel  fuhrt  nun,  aber  eli)e  'Menge  «inder^^int  G^lge, 
Woditteh  äi6  0olidilil  md  Wurde  des  BWchhanM*  ittlttt^  ai^hr  mtxttt  rtie> 
Mg«n  KrSaiergeMMfk  herabcnstelgen  drehte  bahin  g^ott  die  fibef- 
avtabene  Soeht,  Vetkigear<lkel  mogliithirt  ««hn«ll  ina  Geldza  «etten^  and 
-^araitt  9^  Vertag  ^MaMehettiy  w^Atche  awai^atchc^,  aberiiaiginilh  eich 
"Vetnudfa  f  entwiraeif  'fiberbauj^t  tu  veracbkiiSiMfn  ^  Dder  d^M  'araMbll^niii 
Abaaia  dlir«b  Behibaeflrang  de«  Rrebe«,  dtttch'VeMheilbng  in  A^cUiiaeh 
and  ii^aarhandlnrfgen  und  durch  ahnliäfae  ftfi^l  bef9rdMi^%rMMt! 
Selbst  der  bei  den  übrigen  Waarengeschäiten  rerbotene  Hausirhandel 
wird  nicht  rerschflllllt ,  imd  Colportetirv  ttUft  IlTt  bestürmen  Jeden ,  der 
etwa  als  Kaufer  ge^acht^  wenden  )Lann ,  beschwatzen  ihi^.^nf  Ankauf  un- 
nntier  Bücher  9  'üe  kieUL  in  kleinen,  achefibaf  recli  wohlfeilen  Heftchen 
gebracht  werden,  und  entziehen  ihm  die  Mittel  aum  Ankauf  deB  Besserem 
Anderswo  tauscht  man  durch  Pränumerationen  und  Subsprmjdontfi ,  wo 
die  ersteh  Hefte  k'echt  Tiel  tintes  yerheisleh,  scbnetl  aber'  scül^ter 
Wetdlto','  'nder  wo  deir  BeendigungsterAiiik  dts  Ganzen  gegen  das  gegebene 
'Vlftsj^retlien  so  weit  hlnausgeritckt  wlfd,  dass  der  Kaufer  h;uher  darüber 
•tirbt,  od€^  die  Last  zam  Welterkaufeik  Teriiert,  inzwischen  igber  um 
das  Geld  betrogen  ist ,  welches  die  angekauften  und  wegen  0nvot|ehdet- 
fehl  des  Ganteh  nnbranchbareh  Hefte  gekostet  haben.  Dazu  ko^mt  wo^hl 
tttch  no'^h  der  FabHcatfonsbetrug  der  Drucker^  wo  die  gebraii'cKle  Prti- 
\Aterftebe  schnell  tergelbt,  oder  das  mit  Kalk  gebleichte  l^apler.  sich 
bald  selbst  refzehlrt  und  fn  StScken  zcrÜillt  Brscheinnogen  solcher  Art, 
deven  Liste  sich  leicht  no6h  irermehren' Hesse ,  zerstören  natürlich  d|e 
Röalitit  des  Buchhandels  und  Temlchten  das  Vertrauen  des  Kaufers.  IfCein 
tf  uhder  affto,  dass  letzterer  anfangt  an  die  merkantile  Bibliographie,  die  ihm 
Ja  geWtksermaassen  I1I1  VöraUii  eine  Art  ron  Garantie  Inr  den  zu  kaufen- 
aen  Artikel  leisten  Wffl,  noch  aTlerlei  Forderungen  zn  machen,  an.djpren 
tttffflhiiig  bis  Jettt  keih  Mensch  gedacht  hat.  )Sie  Werken  ^ch.ipehreni 
Je  mehf  dte  Ü'ebrechen  des  Buchhan4eLl  zunehmen ,  und  je  langsamer  der 
btIChhIndflatUöhe  Verkehr  durch  andel^e  Mittet  jenen  B^eintrachue^ 
des  Kinfers  entgegenlaritt.  Wie  weit  übrigens  der  Bitidiögraph  hfl^'mit- 
tawM^  habe ,  tun  dergleichen  Beti^gkversnche  tou  «dem  Käufer  absa- 
wenden ,  das  hier  öntersuchen  i!tt  wolleh ,  wiirde  viel  zu.  wpit  tShren* 
tn  den  meisteli  V^Qen  ^ird  er  iberhaapt  dafür  gar  nicht  hellfen  können, 
tni  die  gah^  eingewebte  Platribo  über  dfo  Gebrechen  des  neuem  Buch- 
kUdela  s^Il  wa  atwa  daraaf  aafiflierktete  Aiaifehen,  dass  die  oben  mitge- 
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theiU«!  WSmdit  nr  VeibeiMraig  dar  BIWiograpkfte  ihli  nodi  Mkr 
reo  iiSfMiiy  wenn  d«r  daotidio  Buchbaod«!  nicht  m  d«r  «Itea  S^fMüX 
sarnckkeltft»  in  welcher  er  fonst  bet(an4  mi4  In  welcher  dA  so-  SSdt 
nllerdingi  noch  eine  f  ehr  ansehnliche  Zahl  ehnnhefter  deotecher  Bach 
hindier  m  erhalten  facht.  Und  Tielleicfat  finde«  dieee  Bbreaninaer  nnsh 
andere  Mittel,  jene  Gebrechen  zn  heilen,  das«  «an  nicht  ron  dem  Biblie- 
graphen  an  fordern  braucht»,  daraof  nach  Kräften  aniinerkaaai  sn  mafhm 
Um«  Thnn  wollen  wir  für  seine  Bibliographie  ror  der  BumI  nor  ehage 
der  weiter  oben  erwähnten  Punkte  ur  frenndlich^n  Beachtung  eoipfoUea 
haben,  und  die  Erfüllung  derselben  wird  ihn  um  so  leiehtw  sein,  da «r 
für  die  VenroUkoaunnung  der  flMrkantilen  Bibliographie  so  Vlislea  and  m 
Wesentliches  geleistet  hat«  dass  die  Toigesohlagenea  Nadibesnenagcn 
nur  noch  als  Kleinigkeiten,  erscheinen*  Smo  halbjahrige  BiUlogra^as 
isty  wie  der  Absati  lehrt,  ein  GeBMungut  das  deutschen  l^lken  gewes- 
den,  und  dem  angefangenen  wöchentlichen  Venei^nlss  wiaachoi  wir  ia 
ToUer  Ueberseugung  Ton  dessen  Bianchbarkeit  und  ZwtulrmiMiglfi 
einen  gWch  cunitigen  Fortgang. ,  [JnliB*] 


Todesfälle. 


Den  16.  Februar  1841  starb  tu  Nor  in  Wermland  der  dasige  Probst 
und  Pfarrer  Dr.  theol  Joh.  GutU  fFaldenttrSm.  T90  1816^-1830  Lector 
und  Adjunct  der  theol.  Facultät  in  Lund  und  dana  mehrere  Jahre  hin- 
durdi  Lector  der  Theologie  am  Gymnasium  in  Carlstadt,  Verfiuser  maer 
Latinsk  Syntax  (2  Voll.  1830.) ,  geborcm  1793. 

Den  15.  März  zu  Tierp  in  Upland  der  Probst  und  Phirer  M.  Joasi 
ArM  JFmbom^  Ton  1815-^1830  Lehrer  an  der  UniTorsitat  in  Upsala» 
als  Herausgeber  Ton  Mollers  Kyrkohistoria  und  Mitredacteor  der  Scdm^ 
Tid$kr^  (1825—30.)  bekannt,  geboren  am  27.  Sept.  1791. 

Den  3.  Juli  zu  Hildesheim  der  Präses  des  bischöfl.  Cofle^uaa  und 
Domvicar  Franz  Xav,  lAUken^  Mitglied  des  Jesuitenordens  seit  1767^ 
früher  Normallehrer  und  Prafect  des  Gymnasii  Mariano-Josephini,  YesC 
einiger  Schulschriflen ,  geboren  in  Paderborn  am  3.  Februar  1750l 

Den  4«  Juli  zu  Trewitham  in  Comwales  John  Uawkmg9y  b^anat 
als  Sibthorpe's  Begleiter  auf  dessen  Reisen  und  Mitarbeiter  an  deas« 
Flora  Graeca,  Verfasser  mehrerer  Aufsatze  über  das  alte  und  neoe  Giie» 
chenland  in  Walpole's  Trarels  und  Memoire  of  £ur/>pean  and  Asiatic 
Torkey,  im  83.  Lebensjahre. 

Den  12.  JuH  zu  Hirschberg  in  Schlesien  der  emeritirte  Prorectsr 
des  Gymnasiums  Chritioph  Beaer  im  74.  Lebensjahre. 

Den  5.  August  in  Neustrelitc  der  grossherz.  mecklenb.^strelltzische 
Obercon^toHalrath  und  Oberpfarrer  JoJL  Chr.  Karl  Fttdedb,  geboren  n 
Deutsch  in  der  Altmark  1766,  seit  1795  Lehrer  an  4er  ^chnle  in  Neu- 
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«tr^ite,  dann  Prediger  tu  €ltargai^  etc.,  Vcrfaaser  der  Schirfft:  Dk 
B&uptmomenie  äeir  Remhotdtchen  Elemeniarph3osoph»e  in  BezMüng  mf 
rfj9  Einwenthmg  de»  Aenefidemu»  untenuehi.  Leips^  179#. 

Den  2t.  December  in  Wittenberg  der  Adjunct  ^kttttw  FTeidUek  am 
dasigen  G^nnnasiaia. 

Den  27.  Deeember  In  Wien  der  efldeHttrte  Rector  magnifiens  der 
IMrewitaten  Prag  Qnd  OInkQts  Prof.  Dr.  phil.  J*  L.  JTfida,  68  J.  alt. 

Den  28.  December  in  Darmstadt  der  in  Ruliestand  rertetzte  Rector 

Den  12*  Januar  1842  in  Letpti^  der  Profettor  der  *Pliilo8Cf>liie  Dr* 
Üieol.,  iir.  et  pliiloa.  PFUk^m  Truugoti  Krug^  geboren  in  Radis  bei 
Gfifenhaincben  am  21«  Jnni  1770,  als  klarer,  besonnener  nnd  freimutlii- 
ger-Denicei*,  als  *akad.  Liefarer  uiid  üeissiger  Schriftsteller  hocfarer^ent. 
Br  lehrte  seit  1794  in  Wittenberg,  seit  1801  in  Franlifiirt  a.  d«  O.,  seit 
1605  in  Königsberg  nnd  seit  1809  in  Leipzig;  Tgl.  NJbb.  d3,  96.  Ueber 
lieitt'  Leben  giebt  die  Icurs  vor  seinem  Tode  in  der  iweiten  Auflage  er* 
mhienene  Ante%iographie,  Ktugg  LeBen^rti&t  in  aeth»  Stationen,  [Leipi. 
Banmgartner.  1842w  369  8&  8.]  die  beste  Anslcunft. 
*  Den  12.  Janvar  in  Bamberg  der  Domcapitnlar  Dr.  NiUalin ,  fraher 
ProfiBSSor  der  Philosophie  erst  an  der  Unirersitflt ,  dann  am  Lycenm  in 
Bamberg,  doreh  einige  philosophische  Schriften  im  Geiste  der  Kantischen 
Schale  belcannt,  in  76,  Lebensjahre. 

Den  IS.  lanntlr  in  Angsbnrg  der  Ph>fessor  j#.  JTura  an  der  daslgen 
polytechnischen  nnd  €(ewerbschnle. 

Den- 19.  Janaar  in  Berlin  der  Geheime  'Medicinalrath  tmd  Professor 
der  Medicin  Dr.  EmÜ  Otomi,  Nefie  nnd  Schwiegersohn  des  berühmten 
br«  Hnleland,  dessen  BibKothek  er  geerbt  hatte,  ein  ausgeseichneter 
akademisdier  Lehrer,  geboren  in  Weimar  am  26.  Mal  1787.  Tgl.  Vossi- 
acbe  Berlinische  Zeit."  vom  22.  Jannar  1842. 

Den  9.  Pebmar  in  Hamburg  nach  längerer  Krani^heit  dar  durcK 
seine  Uebersetznngen  spanischer  und  italienischer  Classiker  bekannte 
grossh.  Weimar.  Hbfrath  Dr.  jnr.  J.  D.  €friee  im  68.  Jahre.  Er  lebte  firnher 
in  Jena  und  war  Tor  wenigen  Jahren  in  seine  Vaterstadt  sutndrgekdnrt^ 
ttn  hier  seino  Tage  tu  besdiliessen. 

Den  14.  Pebmar  in  Heidelberg  der  Professor  der  Phannaeie'  und 
Geneiid* Apotbdcen  -  Vi^tator  Dr.  MttrimHitm  Probet 


Schul-  und  UidversitStsnacbriditeii^   Befdrdeniiigen 

und  Ehfenbezdgnngen. 

Athbu.  Anf  der  dasigen  Unitersitit  haben  l&r  das  am  1^  Not. 
begonnene  (9tiidlen)alHr  1841—42  86  akadeudscbe  Doeenten ,  ntattdi  20 
OfteilHaM  «Bd  11  ansierordeatKche  Prc^easonn  nnd  6  PriTatdooente% 


n 


«f|d  j^M  ip  d9r  tlieo4aciioh^  F^vltit  1  ordMiUidMr  (Arrhiiwjfift 
^,  w^j^oi<aii#]  und  1  MtsMrard««;M«  Profe^Mr  [M*  Kqmiognm}^  m  4m 
juristischen  1  orifuis^  [Dn  f.  fi€n9g},  l  ausstrordeptl  [F.  ^lyiriynwlwi 
2  desigpic^  [P«  P4|iiiar%«]Potiiai,  P.  ^MimfMMi]  iui4  4  KkreaprofiMMna 
[G.  ^.  /laUif ,  Dr.  D.  Q.  Feder,  S.  PiUtka»,  J.  Simt^ff^j  Ia  der  mmäm- 
iphßhmK  6  «HrdemUche  [Dr.  FmiroB^  Dr.  ^.  O.  Xiflffctaf ,  Po,  J.  FaOm, 
Dr.  G.  fiamiamM^  Dr.  J«  04m»9^  Dr.  2V.  iTofli^  9ii4  9  Fhrti^t^fa»- 
fffr^  [Or«  IV.  JUtfiNlietis,  Pf^  ^.  Treiktr]^  m  der  pmiM^yaobiia  10  «r- 
dentliche  [J.  Bentkgloe  altgriech.  Sprache  und  Literatur ,  Dr.  Km  Jfm^ 
nmä09  Natnrviissepschafteaf  Pr<|.X  ÜPst  iatein.  Spi(Mi«  tv»4  JUUmter 
nod  4ird|a9lo0e,  Dr.  A.  Ubi^  jMein.  Sh*^  Pod  Literatur»  A  Jd 
ff^Mfrip  Is^nomie  ood  Phy^il^,  *0.  Qe9mm4io9  altfriocUische  Philat^fWi 
AT,  J^ffvAf«  philopopiae  und  Rhetorik,  K.  IL  Stimm  Geschicti^»  Dl  X 
i;«idef«r  ChemOe,  JT.  Kefrp  Mathematik] ,  1  aiwserofdeQtttdier  [9r*  A 
FriM»  Bot«Bilfl,  X  doi^gidrter  [JP.  ^trßuwf^  njiOf]  imd  3  Ehw^efc» 
0pren  [P^<  J^  FkUippß9  Natovr^h^  uiki  MormlphUgfoplMe»  Th.  Mi 
fpecioHe  Voükerlumde]  Voiietiuigeo  «figekundigt«  DecMie  der 
Facaltaten  sind  Archiipendr.  JpaaJQ^idmt  jV.  gffwMi,  Xap^dtgm  8ad  iB 
der  jqrisV  Finv  Di^  Geer^  Ji(QurQkord^ijto$f  welcher  kei«e  V^rteemc»  n 
halten  «qhem^..  Das  «eu^  UaiTer#itatigebaude  iat  an  eaniiwi  T^rdana 
Fligei  ae  iwe^t  ToUffidi^l,.  diwa  iwa  dam  heraita  VerieaMnew  wn  h/Mm 
angefangen  hat.  Die  Zahl  der  Stadireadeo  betrog  Va  ▼origje»  9efli0H^ 
fianester  ^,  iiMiob  «2  M«dici|ier,  30  Theol^geil,  53  FtiikaffplMa, 
167  Juristen,  Ton  welchen  letztem  114  aicht  im^uttrifwUrte,  d.  Ik  eplahe 
iS^ndirepdq  liHktWi  welche  nur^ekweiae  die  Yorl^^ffugea  bwwrhpn»  ohae 
ea  daa  b^^teb^d«  Reglavent  gfbnndea  au  aeia. 

(UmuNiLiTBK^  Das  diesjährige  Frogminai  9n#ei»B  lijeeaw»  eatbilt 
eia  Yeneichniia  noa  768  ScbHl^ra»  wovon,  jedoch  fe^  die  HälfU  akht 
dem  Lyceum  als  solchem  angebert»  Wt  dem  hieajgeii  (^f ceaio  iat  nimiifh 
9ri^  Ungfnrev^Q&t  eiae«  Klemeotair*  oder  cogenwnMi  tTßrweMe  aad  eine 
JHfßMfme  tfrbiwden.  Die  JSI^oat«Lr*(Vo||(a-)a(9h«l(a  wÜfU^i^,  äim 
|le«lUa#M  60  Schaler«.  Ugter  obign  Geaaip^qt^aU  beftadaa  «ick  239 
Kalholikfa  mä  65  Iara#Uteip^^  die  qbiigen  #iad  ofiw^gelitebtr  Conlesalo». 
Bei  der  grossen  Schulerzahl  des  Lji^mM  i0^  in  I#afe  doa  Tecflowcaew 
SobnyaJIifes  eiee  liiigs^  aotbw«nd%e>  JSiancbtqpgi  nmUfb  4^  Endehtnig 
Ton  Parallel- Classea.  Ja  dei|tiMi  aa%9rq  Ab^oiMffea  4m  I^cemaft»  ia'i 
Lebea  getreten;  xn  diesem  Zwecke  wurden  xwei  weitere  Lehrer,  die 
Lehramtscandidatea  Emntiti  aad  Eeüt  angeilellt,  «r  Hofratb  SeeUr, 
der  bisher  in  der  obersten  Clasae  den  Unterricht  in  der  Physik  and  aage» 
iRiaAdtea,1d^thf|Ml|c  htßm^fByynu^^  penapftnirt  md  %n  feiat  SteHa  Fr»^ 
fesstfr  £tteiiioAr,  bisher  am  Lyceum  xu  Ik^aonheim  angestellt,  Yerfaaser 
eines  mit  Recht  geschfitstea  Lesebuches  der  Physik,  berufea*  Eu» 
wissenschaftliche  Abhandlung  xum  Programme  schrieb  ia  dentaeher  Spra- 
che'PjeDTeafW^t  Xr.  theehkt  <Mhmia«  ia  Tertia,  «ia  handelt  iker  dm 
mmmmmhmg  d^  MkHnm^  itelcto  der  Pytha^waew  ^^relfUi  vee 
Taro«^  UatfHaaaea  habaa  aolt    Die  nni  SnehkaBBtiyfB  mA  kriiitffham 


Ttkt  fMcMaboM  Atfc—dlwif  aodit  ynknAM&A  sQ  mmAmkf  da«  db 
ttrtar  ifwIuqdeMit  «nselaca  B«ii«iiiHuigMi  T^rkoauModso  fichriftaii  di«» 
«»»  fttmJBlirhun  FreondM  Plaio'f  nur  ab  Tbeile  «aea  groaaain  Wei^a« 
dfaaaifcea  anaaaalwii  aeMa*  —  Za  bedanan  itl,  daaaeiaa  iwaita  Ab* 
iMmdlaBt  ikmr  dm  aiaaiata  Ztäwori  Qmo  tmd  deiteii  Famüiey  dia  dac 
liaabtraedMla  Diractoa  der  Anatak»  Prot  and  Gab.  Hofhitb  Dir.  Emer^ktr 

FaagaaaMna  baigaban  «roUta,  ibrar  Anadebnnnf;  wegen  wagbiatba« 
Mafa  dar  in  dieai  Facba  fo  aoagaiaiobnata  Gelabria  saina 
in  irfand  einer  andern  Weise  bald  dem  Poblieom  ibergaben! 
IVaa  dia  Mtarariaaba  Tbaügbatt  dar  Aaatait  bafariäk,  so  arsckien  van 
EtmfßOm'  dia  ante  Ablbailmig  (A  bis  I)  aalnaa  groaaem  flotidwdrterftMa&a 
der  IwAtiwkwktii  Hprmh^  (Slnttgart  ba  MetsUr);  die  sweüa  Abtheibincr 
(K  bii  2)  diaaaa  bacbat  awadunasaigaa  Wartarbaoha  aoU  Tor  Oatam  1849 
■oab  angfegahin  werden*  {§.} 

gnmiwUK  Daa  diesJabrifaPeagraaini  unaaras  Lyceanai  föbrt  dia 
faa  da»  ProfraflMua  ^voat  Torigen  Jalura  bagoMMna  Qaachicbte  nnaerer  An- 
alalt in  aiaMÜcb  aMföhrliobar  DaiateUong  bia  nun  J.  1810  fort.  Zn 
winaaban  wira  gawaaen,  dass»  om  atoe  TolUtandiga  BinaiGbl  in  dia 
iwiara  FbrtMitwiairainwg  der  AnstaU  an  gewianan,  anab  Toa  den  Lei- 
aftangan  dar  frdbaaan  Professoren  als .  Lebrar  oad  SokriftstaUsr  JBSnigaa 
0BanAM  worden  wwe«  Zar  naoastan  Qhapnik  dar.  AastaH  heben  wir 
»eigen  daa  bamMt  Am  Ende  das  ScbnQabraa  1839-*^40  worden  mH  Qe* 
■abadgaag'der  obam  Bebörda  16  Scbolar  dar  obam  Ordnung  dar  6.  Clasan- 
»af  £a  Univarailai  enHasaan.  VaM. diesen  widmen  aicb  6  dem  Stadtom 
der  Tbeolsgie ,  8  der  Jnriapmdtnn,  - 1  der  Median  und  1  dem  Stndidln 
dar  Gamarahviasanacbaftan«  An  Qalem  1841  durCtan  nacb  ersiandenar 
Afaitnriaiieopffifting ,  in  Folge  beben  Erlassea  des  grassbantogi.  Ober« 
atadianmiba  vam  Id.  Apifl  I84L  Nr.  720,  siaben  fichiiier  der  Oberaexla. 
das  Facbatttdinm  aoC  dar  Uairarmlai  aniralaa*  .4  deraelben  sind. rar 
Tbaalogia ,  1  aar  Jnriapiadens  nnd  2  aar  MadScin  ttbergegangen.  Dan 
Unlerricbt  des  Lgraanms  besocbten  im  Laafe  des  Jabres  1841  292  aobflar. 
Van  dieaen  sind  ror  dem  Sablasse  desselben  dQ  aosgelreien,  wonintar 
aaab  Jana  bagriiibn  sind,  die  an  Osteni  enilafaon  worden,  Binigay  dia 
wm  karaa  Zeit  aa  dem  Ualerricbta  TbeU  aahman,  sind  in  diese  Zablan 
niaht  anfgaaammen.  Daa  hoob|iraisliaba  Bfiaisiariap  das  Innern  hat,  b»- 
nigüab  aaf  dia  im  $  2.  das  Lebrpkns  and  der  Sahnlordnnng  for  Gelebr- 
iaaachnisn  arwibala  Bütan£ncbt  der  Kircbenbaborde  über  den  Reli^on»- 
aalaiiicbt,  dorob  Erbtfa  Tom  22.  Febraar  1840  Nr.  2162,  aageofdnat, 
daas  dia  Klrabeababöidea  iron  den  Jeweiligen  offenilicbao  Priliii^aa  In 
ICaantnlia  gaaetat  werden  saliea,  damit  ata  in  dar  Lage  seiaa ,  Oommis- 
aaira  snr  Anwobnang  bei  den  Pnifiuigan  abraardaaa ,  and  sieb  aber  den 
Zastaad  daa  Religiansnnterriebis  von  denselben  Bariabt  etstattaa  la  kssan« 
Nacb  sfaar  Mubeihing  dea  groasbars*  Obacatadiearalbs  rem  28.  Aagnaft 
▼arigsa  iabraa  Nr.  132b  and  1326  wardaa  aan  von  9eitan  dar  Kirabaa- 
baMMaa  aar  Aawahaang  bal  der  latalaa  BarbalpfMng  das  blasigen  Ly- 

baaagicb  aaf  dan  Raligloaraalanriobt  dar  Pratastantan  Kircbanaatb 
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■nd  SMighn^r  Büenlökr  dalmr»  ina  4eg  ¥MthriiHin'  DiiMiifitrfai  Dk 
Kieser  als  ComoiiMaire  •nuunt,  wciehe  hieraiif  ^  nebti  dem  linHiwhir» 
ficken  CMMUMsir,  bei  den  Prifmigeii  gagqftiwiitig  Yvaroo*  Danok  hqhai 
Eriais  d«g  grosshers.  Oberstodienratbes  vem  3S»  Noreahw  tot«  Jahves 
Nr*  1986  werden  die  DiBecdoneii  der  Lyeeea  uad  CrjMUiaflna.  «i^aiiar* 
deity  eine  besondere  Acifinerkaaiakeit  auf  diejenigen  Zöglinge  an  rifhtnny 
weldie  sieb  dem  Lebrfacbe  an  Geiebrten-  und  höbeni  Bai^gefncbniea  wid» 
Ben  wollen y  damil  so  Tiel.als  oiögBcbverbfitei .werde,  daas  Jong* 
Äer  sich  dieseni  Fache  widtben,  denen  die  Bedingungen  sn 
friilen.  In  Bezng  auf  den  Uaterri<$bt  in  der  phiJosephiichen  Propnedentik 
wurde  durch  hohe  Verfügung  des  grosshers.  Obeiiliidieimtbs  iromB.  J*- 
ftuar  d.  J.  Nr.  165  wiederfaeit  voiigesofarieben ,  dass  unter  ▼erachiedinw 
Theilen  dieses  Unterricht»  ein  benonde^ea  Gewicht  aof  die  liegilc  na  lagen 
und  ihr 9  wie  früher  schon  bestimmt  wurde,  ein  Jahr  «n  wndnieo y  »oim» 
dass  der  propaedoutische  Cbaiaktep  desselben -uberaQ  fiiitinhiiHi«  seL 
Die  Schaler  sind  nach  dieser  Yerfugobgaa  wamea  vor  der  Ansicht,  als 
sei  durch  diesen  ^repädeutiscben  Unterricht  ihre  phibasophisoba  Bililiing 
fertig  und  Tollendei;  ne  sind  Tielmahr  so  Ihrtgesetaten  philswnphisriw 
Studien  anxuregeB«  Nach  §  5*  des  aUgemeine*  XjehrplaMs  ist  düs  Bikli> 
mng  der  Odyssee  für  die  beiden  Ordnungen  der  &  Olassa  Torfeihaiubifc 
D^  grossherz.  Oberstudienrath  hat  aber  dnr^  Hrfass  Ten  1.  Febmr 
d.  J;  Nn  233  mit  Genehmigung  des  grosshen«  .Miatsterinnsi  4ea  hmmm 
Yerordnet,  dass  in  der  genannten  Classe  nebst  der  Srkiamng  dec  Od^Msa 
auch  efno  geeignete  Chrestomathie  reo  prosaischen,  beMsders  bialeD* 
Mhen  Stucken  der  griechisohea  Littexatur  gelesen  werden  diife*  Bndi 
Brlass  Tom  26*  April  d.  J«  Nr.  779.  wird  die  grosshera^  Ljoeanadirecllaa 
benachrichtigt ,  dass  Lehrer  Dr.  Frkk  aom  Professor  an  der  hohem  Bir* 
gersdinle  dalder  ernannt  und  mit  Tevsehlmg  der  VorstandasteUe  dieser 
Anstalt  beauftragt  sd«  Nach  denelbea  Verfigang  liatte  Prof.  Fmk 
jiBjdoch  bis  auf  weitere  Anordnung^  .soweit  tinmlicfay  aeine  Lehntandes' 
am  Lyceum  fortauvenehen.  In  Folge  einer  weiteren  Resohrtioa  des 
grossbert.  Oberstudienraths  TOm.  10.  Mai  d.  J.  Nr.  8€5  ertbniie  FriA 
nach  •  Eröffnung  der'  hoh«n  Burgerschule  nur  noch-  6  Stuiden  wodieaik* 
liehen  Unterricht  in  4em  Lyceum ,  naa^ch  &  Standan*  in  der  fiopiilaicn 
Naturlehra  den  Sohfilera  der  obem  Ordnung  der  -^rtcn  Cksse,  4  StM- 
den  in  der  angewandten  Mi^hematik  und  Ph{ysik  dto  Schalem  der  oben 
Ordnung  der  Sexta«  Da  durch  den  theilw^sen  Anskttt  desselben  eine 
Ahxahl  w5ehentlicher  Lehrsiundeo  Ton.  einem  and«in  Lehrea  ubamommca 
Werdeu  musste,  so  wurde  Candidai Kreüiz  sur  Ansh^fedem  L^ceuln  bei- 
gegeben. Dieser  öbimakmTom  7.  Juli  an  dengrdssten  Theü  der  Lehr- 
i^unden  der  Priaui;  IMe  Gesammtzahl  d6r  Schalek-  des  Iiyoeoms  betrag 
302,  die  unter  die  eihxelnen  Classen  so  tertheih  wareoe  L-dT,  II.  36^ 
Hl.  41,  rv.  untere  AbthL  36,  obere  AbthU  36^  V«  unlare  Abthi  37, 
obere  Abthl.  16,  VI.  untere  AbthL  26,  dbere-  Abthl.  97.  Zu  wdneciMa 
y^Hkitf  dass,  da  unsere  Anstalt,  wiewohl  eine  kailnlisohe,  tou  Tielen  S^ha* 
letm  erangelischer  Confession  besuoht  wird,  die. Ositfessioa  der  Bohiiler 
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kMtie  Attgtg^beti  wot^e^  y^BB^fax-S»  Statistik  eker  LehittMlidi  w»>v 
SMCÜeklffe.  tfj 

Koia^*  Di»  Tb»  idtod  Lord  Criitijf^rii  gegrfindeU  «ul  mit  ^«Men- 
ioUfUMcB  Hol£»ittah  imOi  nngesUttete  griecbisclie  Akadonie  bat 
wegce  Maaggl  tküaaaä&t  lat^ewen  und  wiatenadiaftUGher  TbeiliMÜme 
yfidat  Eade  dea'.'Vofigtn  Jahitts  dank  einen  SenatsbeMhkiM  bia  aitf 
Weitaveb  geachlofsai  werien  moMen* 

Mätüibbim.  M^  e^umäiaM  4er  Seknier  de«  biesigei  Lyoeoms 
kc(tnig>im  Scbn^'akr  18|f  243,  die  in  die  6 Classen  so  rertheiit  wir^it 
VI.  Ki.  27,  V.  47,  rVi  49,  m.  45,  IL  88,  h  37;  darunter  120  Pro- 
testanten, IH Katkoliken y  9  Juden;  Ans^arti^  57;  die  ITebrifjen.ge-, 
körten  jHMttCfiok  nnaeier  Staidt kn»«  Das  Lebreipersonal  editt  in  dieseai 
Jäfcro  nar  wenige  Verapidemagen«  Lyceomslohrer  Jaknatn ,  der  fibOr  30 
Jakr64ang  den  Güsangantkjrtickt  an  der  Anstalt  leitete,  wurde  auf  seiaa 
Bitte  desselb^a  enthobeik  t  Sein  Nacbfolger  wurde  der  Hofi— oicns  Nekftf 
deA  an  seiner  Unterstfit^nn^  awei  Lehrer  an  der  kiesigen  katholisckett 
and  evaageBscben  Volkssehrfle  bdglsgebea  wurden«  Biese  Erweiterung 
oraehiott  besonders  fir  fiinnfaing  der  Kkrcbengesinge  notbig ,  indem  man 
eine  Aktkeünng  nack  ClonfessioBtii  für  passend  fand«  «—  Dem  Lyceums* 
fonds  wurden  durch  Besoklus&des  groashan,  iMinisteriums  aus  ^tXk  Toa 
den  Lmdstanden  anr  BeaaetsteUung  der  Lehrer  an  Mittelacknlen  bewil^ 
ügten  2800  FL  für  nnkrere,  kauptsachHck  jüngere  gering  besoldete 
li  ihget  500  FL  als 'Crelialtsankge  gnfldigst  zugewiesen,  und  aus  doA* 
acrtbeli  Mitteki  300  FL  adob  dem  kiesigeik  Ljceum  aur  Bestreitung  «eirf 
ner  ne4higsC<m  Beinrfilisae.auOrInmnt,  «•  Das  Programm  entkait  diesmai 
kdne  wisaensehaftUahe  .  Abbandinng,  da  der  derzeitige  Direetor  der  An- 
afealt  Professor  Hofratb  Qrtuf^  dem  diesmal  diese  Auflagt  oblagt  durtk 
iingei^  daaemde  Krankkeit  daran  gekindert  waod  ;^  dagegen  wird  derselbe 
eine  soloke  später  nachliefern«  —  Nack  einer  lobfiehen  Verordnung  dea 
girosshenu  Oberstadieitotkes  wird  aan.in  Zukunft  auck  an  Inesiger  AnataR 
der  wissenschafttfthe  -  Theil  diBs  Programmes  in  einem  Tntnus  ▼on  de« 
ordenUiaken  Proleasdren  ^  also  -«on  den  Durecteren  und  Hauptlekrem  ge- 
nckriabiett  werden«  [/}.] 

fhEUbKLAsmiE*'  Auf  den  dasigen  IkÜTorsititen  befanden  sidi  gegen 
Ende  des  Jahres  1641  saaammen  1366  Studenten,  namlicb  511  in  Leiden, 
40Q  in  Utraoht,  30B  in  Groningen  ukd  150  in  Amsterdam*  Von  iknen 
widmetmi  sieb  51»  dem  Stadium  der  Rea«e,  430  der  Medicin,  317  der 
TkMlogie  und  100  den  pkiloaephiscken  ^nssenschaflfcen, 

OmvmaMUCBM  Fir  die  Kenntniss.  des  gesammten  österreichischen 
kakeren  Unterridiiawesens,  ndt  Ausnalune  Ton  Ungarn  und  der. damit 
verbundenen  Landestbeile,  ist  in  der  %feaMrt»oft«fi  DortteUatagr  «ftr  Ch- 
9tiM9  übtr  4k  JUftertn  SlnAm.  tu  tUn  gai—ailen  «feutsck-ttalMivfSieti 
IVoviaaeii  d€r  dsfarrstdUteAen  AfonardUs,  tou  Wilh*  Ungtr  {Dr.  phil«.  ei 
i«n,  Prof.  am  Lyioeum  aa  Laibaeh.  Wien,  Gerold.  1840.  L  Tbl.  aUge- 
meme  Jn^rämmgefu  XXIII  und  273  S.  %  Tbl«  speetelle  ^tfnordnaiigien. 
XV  und  703  S«  gr.  8.],  un4  iü  dem  das«  gehodgen  /i«|peftor<M»/iir  dit 


iS4    ,         S«li«i«  und  UttWeiTf  ltlif«««hri«lii«s, 

igaem&timk^  JkarMOmng  im  Bmtlta^  <t€.  ▼(»  WSk.  Ikigm.  {gbmiM. 
130  S«  CT-  ^-]  ^®  Qberaiu  wichtige  fiawnilmig  ewchlwn,  wikha  «im 
ToUitaBdig«  SteMUMMMtettiuig  aU«r  bis  nA  J«krttl83a  ib«r  dw  kob^e 
Stadieiiw«SMi  encliieiianco  Geaetrn  und  VertfdpiagaB  I»  ▼« 
und  treuen  Abdnick  uid  nüt  erSiteniden  gielfaa  «od 
Heraaigebcn  eotliili*     Die  maiiteD  dieaer.  Qeeelie  ttid 
sind  in  dentscher  Sprache,  und  nur  die  fiür  DalMatien  mid  Italien  be- 
athwatea  ÜaUeBiacb  abgefihist.     Ber  eMU  fittad  eaUMdt  die  fi»  die  JMr 
▼enititea ,  Lyoeea  and  Gymaansa  gegebeoett  g^eetatteben  BuHmmimgm 
aber  deMn  Organisatien  und  LehrgegensÜnde,  die  AnfiMduM,  I>iicipK 
MürrerMUtnifae ,  PrSßuigen^  Zengniaae,  PiDqpoÜaiieay  Stipendien,  Fär 
tatitadiea  and  Fem«  der  Stndireaden,  die  Brlangwig  dee  Petit M^iadei, 
HU  AnateUang  awl  Abitufoag  der  Lehrer,  JSteUaog.dea  Ofaectoaa,   Ffli* 
f«ig  dea  Lehramta,  Gkhalte,  PeoMonenl  und  BadtUMongen  der  Lehm^ 
die  Aametellwag  Ton  Zeagniasen  tind  Oanaaren  ete»    Im  affeifeen  Tknie 
Mgen  die  gpedailen  Anordnongen  fflr  die  eiiBeined  PlaeakataatadieB 
den  einaehien  Lehrgegeaataadce  ood  Verpfliehtaagea   der  fluhfler 
Lehrer  nnd  anter  die  mr  Abatnfaagen.der  theolegiadbea»  der  jaiadiaeh- 
potitiaehen ,  der  medidniachen  Und  der  phttoiephiachea  atodien  iiathMli 
Daa  Reporterioai  giebt  das  Aegiatcr  dam»     D&eae  Geaatee  ottd  Veraad- 
noagen  geben  nicht  nar  eine  eo  genaue,  aehaB%tgliede«te  nad  Teaa  AI- 
gemeinen  bis  aom  Spedellatea  hei^abaMigende  StodienordMing  «id  Yer» 
teeang  der  Lehranstalten,  dasa  aberaii  aaharf  beatiaunt  ist,  waaSeMte 
nnd  Lehrer  an  thaa  ond  ad  ksaen  haben  ond  groeae  VMbeit  der  WaU 
nirgends  geatattet  ist,  sondern  ajeliafaan  eben  dadovcb  aacb  ein  an  Tcft- 
standiges  Bild  von  der  ganaen  Untenkbtsverfi»sang,  ^win  van  ea  nich* 
Mcht  aus  den  Gresetisaaualnngea  anderer  fttaaten  gwainnen  kam. 
Schwankende,   weiches  in  den  Geaetann  aaderer  Lander  fflier  die 
pünarordnaog,  die  Bfaiheit  dea  Lehrplaaa^,  die  Abttnftaig  der  Lehc^egn- 
ataade  nnd  dergteiehen  Dinge  berrertritt,    lat  bisr  iberalt  danb  die 
geneaeaten  Bestimmungen  gehoben,  and  dneae  feste  Norm  »mgesrlirin 
ben,  daaa  ein  Abweichen  Icaam  gedacht  -  werden  Jcann*     Wieweit  der 
Lehrer  bierbei  noch  Freiheit  der  Bewegung  habe ,  das  gehit  natMMb  ana 
deo  Gesetaen  nicht  berror,  weil  daea  Von  dem  Bbiflaaae  d^  baaa^chti- 
genden 'Oberbehörde  abbangt.     Doch  ersnbt  man  ana  dem  Gänsen  ,  daaa 
diese  FMheit  nicht  gross  sein  kann.     Das  ganae  Unteiriebtsweaen  iai 
fibvigens  streng  nach  dem  Frineip   der  Sraiefanng  und  AnabiMnng  ür 
Staatszwecke  geordnet,    nnd  darum  die  allgemein -«mettscbliebe  Anahit 
dang  nur  nach  diesem  Grnpdsatz  gestaltet.    Einen  weileMn  liiliattiaiisi^ 
gestattet  das  Buch  nicht,  ist  aber  aUen.  denen  anrbeaondera  Beaobtaag 
an  empfehlen , ,  welche  dem  hSberen  Unierrichtaweaen  eine  bdbere  Aaf* 
merksan^eit  schenken.     Nachtiign  der  neaerscheiaeaden  Verordnaagen 
in  angemessenen  Zeitrenmen  hat  der  Heraasgeber  versprochen«     [J.] 

WBiMAä*  Als  Binleitong  an  einer  den  31.  October  1841  begaaga* 
Ben  ScbalMorlichkeit  ist  hier  das  Progranm  erschienen:  0.  Zeim,  9mm^ 
mentolte  de  iwge  ThoHaj  welebea  ana  Zweck  hat,  die  ^teBeii  i^p.  B. 


O.  I«  97.  nd  Ole.  BnH;  86«  Ib«  dM  Tfmi«^  GeMti  imiM  ^Mmder 
md  «H  dva  crhaktnm  Bracbftftckan^  tfwef  GesttiM  in  Üebei^lkMtte» 
mamg  sn  Mog«o*     Jan»  SteUs-  dM  Afpiaa  ist  namHek  nadi  dem  Rnu 
Teily  abgleisli  dnelhit  Bmdw  üdit,  Mf  dM  Tli«vi0ohe  Ges0tr  sa  b«- 
ihhi*     DiMtlbe  halto  «inen  venBiMalndM  CliaMkter:  die  yttm/kmem 
mIHm  dadoffoh.  mk  dmi  Adewig^ef  der  OraoclnNi  awgeflohnt  wetden» 
indem ihaen  das»  was  «ia  Teai  Agev  piil>|icoa  belMte«,  AI«  Piiratbestla 
saeilcaani  wQfde,  die  Annen  4^g9g&m  MUten  statt  dessen,  was  sie  etwa 
nach  hefen  medite»,  durch  CMd  eotsohidigt  wwden,  indem  die  Bin- 
|[infta  der  Staatsündtreiea  anter  sie  Teirtieilt  werden  soUteh.  8e  erkl&t 
aleb^  waa  CSoeM  fem'  Tbotdaa  sagti  mffmm  yndiftiam  eMasa  «I  khKM 
i0g9  vesi^gfaü  IsMaie^  «ofeito  dar  Staai  wiiltlich  doroh  ibn  theils  dnrali 
die  UmwanAang  des  Oemdalaadea  in  Pritatbeshi,  tkdls  dnreh  die  Ywp^ 
thaUaaf  dessen,  waf  naeb  beaalilt  warde,  an  Binkfinften ' verlor.     NIeH 
aiader  aker  eridirt  sidk  die  Stelle*  des  ApfUn ,    deren  tetate  Werte 
tUkm  ▲astaa»  etre^*  kaban.     Sie  laaten  i  6^ip  ienthtt^  fu  itäiMP 
ißm  m^lnäp  «a  aai  #f^<stnw<a  aal  y^tt  sK^erddo«  »al  9twpAp  aid 
aai^m»t   *nasBsa^diw»  ^fav«  Isaeia  m£  v^ff  ^i^aä^aa  POfto^Hiet^  M 
$htug  iw  ^y/yysyardfs»,  und  sfcid  nun  etwa  se  an  evklireni  man  halte 
naaaiahr  <aaakdeni  aaeh  die  Vertheilanf  toi«  €Md  wieder  eingestiM 
waaden)  wedea  Bitger  (aMfatkhaMhr  als  bisher),  noeh  Soldaten,  neeb 
Biakaafca  ran  Lmidave&ea^   nooh  Gesetae  (ntmüeh  Aokergesetae))  and 
tiM».!^  Jahre  iaa|[^Va»>d«a  Cresetagebani^  des  Graechnsan  wof^  der 
Paaaaasa  aalhei%  gewaaeab     Sa  ist  die  St^e  Tollkemmen  klar  aad 
bedarf  weder  der  Ooi^cta»  Rudaitfiy  noeh  der  gevwongenen  BiUdrnng 
€»dttlfa^,    f«B«»  welehM*  fotaten  der  Verf.  beroeriit  (S.  16.) :    ^,Ut 
amlUaai  aia/  «»d  a^  I>cbi;i^a  «sjMadsa^E^  non  polest  sigmfieare  >,inda 
a  U  Marcia  üuHppa^  {CW^rng  Hast  aanlieh  Appian  auf  die  15  Jahra 
hindeaten»  welche  aalt  dar  Aataten  nach  Gracehaa  Vorgange  dnreh  L.  Mup* 
^asPhfilppas  gtaiauhtia  MofiaD  bis  auf  das  Tiikanat  des  Uvias  Toniber^ 
fegangea waren)  nei^oa-iüldAiaitf iaiiff^  yayardrfr  cum geai^Tis Ulis  cea- 
iaagi  Istaqae  moda  eapUaasi  poasnnl.^   Sa  weit  ist  der  Verf.  mit  C.  Fslsr 
aoiBtimadg,  welcher  deaselbtii  Gegenstand  in  seinen  Epotihtn  der  Fei^  < 
/toSMaysgnsakM*te  ala>  S«  910  iL  behandelt  hat,  welches  Baeh  er  hideaa 
nicht  henalBt  hpit.   Dagejfen  werden  aar  nihem  Besthnmnng  des  Gesetaea 
•aa  den  frupaentea  selbst  noch  einige  Polgernnfen  geaogen,  die  aber 
aMt  ndasm'g  steinen,     Daa  Manpisichliehale  davon  ist,  dass  nach  ihm 
daah  Tharkm  dns  Aakergaaets  des  Graachns  insoweit  fostgehaltea  sei« 
aall,  als  aoah  Jetat  den  PMridera  nicht  gestattet  worden  sei,  mehr  ab 
MO  Jiifsfa  (and  reap.  noeh  9h0>  aa  besitaea.     Nan  kommt  allerdings  i» 
den  Fragmenten  des  Oeaetaes  aist  Tori  fiiad  «an  aiadas  maisr  /yt,  fmam 
faanlaarintm  Asmftism  aa  le|fe  pieMaa  se.  sMnnaera  ^-,  and  klennrf 
'ist  Jene  Behaaptaag  gegirfindet.    Allehi  der  Nachsati  hiatet:  Um  alel  eete- 
raraai^  laeartim,  mgmrumj  aedjflw'si am  pHoaianiai  est,  eito,  d.  h.  also 
am,  se  riel  solle  hi  Maalbesitt  verwandelt  werden,   keineswegs  ist 
aber  daa»t  aagl^ch  gesagt,  data  der  ftalcha  niaht  atch  aaaaardem  Beah 
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«mafcOand  ab  NotenieMer  kdbtti  ^ttrfot  aovia  neb,  «n  4m  ««»glmk 
ansnknöpCon,  weil  es  mit  den  ehea  Biprxiwtf  in  mMunealiiagt,  ki  d« 
14*  Zeile  niolii  geaagt  ift,  d«M  dem  Annea  eriuiki  forden  «ei,    for  ätk 
30  J«c«ni  Ett  aehmea,  Mndem  mmtf  dsM  ilia  eti  iM  von  das,  ipnM  Oia  k 
4er  letiten  Zeit  durch  die,  YeriheihlBgwi  ai«dkoHM0  sei,  ak  PrivMtha- 
4itc  gehören  lolle*    D|ie  Wecte  den  Caaetoea  ailid  ■iwh'Bh  :  in 
^gri  mgtra  nan  awtpüu»  XXX  piumiMt  JMaMMwy  «v  ag«r 
ICa  «ind  aber  dieae  DiatincUoiieQ  keiMiwegs  ao  -Mbedaatendy  ala  nie  ynd- 
leicht  acheineq  mochte».     Nach  Hm.  Zeiaa'  I>entiuig  würde  ■Jaürh  dk 
AcfcerrertheMiuig  noch  haben  ibrtgeaeiat  weida»  aiiiBae«,     Dies  mmM 
aber  nicht  damit  aberein,    daaa  das  Geaeta  im  WeaeirtfidheB   daraif 
^weckte,  den  9trei(  beicolegen:  ek  Zweck,  den  aneh  BEr.  Z»  aao^ 
kennt.     Oder  mm^  amsste  denn  annehmen,  daaa  daa  Gracckkch*  Geaab 
achov  in^oweii  dnrch  die  TciamTini  k  Awfihrfing  gebracht 
daaa  die  Beichea  achon  auf  jenes  AikxiaQm>inrklkhi>eaak«ki 
wii^.     Dann  wäre  ja  aber  ack  Zweck  wirklich  eatekkt  wntdanti 
Appien  dagegen  gebt  recht  eigentlich  in  Jenem  Gapitel  daranf  nna^ 
anweiaen ,  wie  dereelbv  nach  and  nach .  gaas  md  gar  -verekak 
aei     Namllch  eratene  weUte  Thorina  haben,  daaa  daa  Volk  darch  Geld 
aeilte  eakchadagt  werden,  daraber  wnrde  dk  Verthaikag  tob 
raiea  M%egeben ,  nachher  aber  worde  aaoh  dk  GeMtartbeifamg 
hetieo*    Er  aagt,  wo  er  von  jeaer  ersten  Maaaaregei  apridit, 
äch:  .^p.  (1^  y^  pkii%hi  dMefncfMii',  oü'  aly«»  cmv  ixgwtmw  tud  y^^sai 
imhf  art^r^f  iNarar^Kf^d:!  ntcl  ui8§  ra  y^ijfiaa«  xs»9a&  fig  diotf^^mg, 
Hr.  Z.  beaiahi  daa  nyy  yipf  ti}$nhi>  dutpiptip  nnr  auf  die  Bnndeageoeaai% 
denen  .daa,  was  ak  reebtaMknger  Weise  hatka,  habe  erhaHea  werdea 
aoUeo.     AUek  kt  -es  nun  k  Verbindnag  mit  den  oben  aagefohvtea 
des  Gesetaea  nicht  nalorlicher,  ananaehmen »  da«i  dk  Nbbilaa  Taa 
was  sie  Ober  daa  Meiimam  beaaaaea^  haltea  angehalten •  werdea  aeOea, 
den  Zehnten  an  bea^hkn,   waa  1>iaher  immer  varabaiamt  wordea  wer, 
nnd  dass  sie  dalur  durch  die  Umwandkng  dessen,  was  sie  aaoh  demi 
GcwQchiachan.  Gebete,  besitiea  dorftea,  k  PriTatbants  entichidigt  war- 
den  Jsien?     I>er  Arme  sollte,  dem  eatsprechead,  sem  kkkerea  ia  daa 
kiaten  .Zeit  empkngenes  Theil  anch.  als  Pdrateigeathnm  heakaaa  aad 
anaserdem  noch  dnrch  die .  Verthaikag  jener  Zehnten .  eine  Gekbspeade 
bekommen.  —     Benerkeaswerth  ist  nodi  dk  Vertheidigang  der  beiden 
Worte  aal  p6fimp  an  der  oben  anagesehriflft>eaea  Stalk  des  Appia&r 
hat  ut  bisher  immer  ak  eke  Diiliographk  ron  dem  TOffaaagaheadeD 
if^iS»  streichen  wollen.     Pie  Brklamag  tob  Hrn.  Z.  laast  aiab  waU 
halten.  .Jene  Worte  wirden  das  Vorausgehende. lasaameniasaeii,  etwa 
wk  wenn  maa  kteiaisch  «asahaeibead  safen  wurdet  aan«  deainia  ftgam 
agrofkrtMa  fmetu*  —    Sa  Ueibea  auch  nach  Brtu  Z.'a  Arhatt  atch 
manche  Punkte  k  der  lex  Thoria  xweiklhaft,  naamtUdi  ist  lir  dk  Er- 
klärung, der  Fragmente  nach  Rudorffa  achatsbarer  Arbeit  ao^  Yialaa 
ihnn.     Jkdess  kapa  man  Hm.  Z.  daa  Anaricenntaiaa  nicht  Teiaagea,  daai 
aaiaa  Forschung  grandUchruad  beaoaaan  iat«  [P*] 
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^  Entgegnung. 

Bt'bat  an«  .nicht  mpaXg  befireaidfty  in  üurw  ^nst  mit  00  genaiuii 
NaiihiiQb^  TerMhien^  Jal«Mch«ni  ^wei  Biit:Gi  B..K.  tmtarspbEiQbeAe 
Anftitite'  sn  lesen,  welche  roll  Inibuer  mAf  und  deren  Ver£Mser, 
^[ewos  kein  Waadtlander^  «ich  nicht  einadi  die  Muhe  fegeben  hat,  <Ue 
G^gepitande,  über  welche  er  so  «diaEfe  VvCheUe  f^f  in  der  Nahe  nnd 
.■dt  GrindüdU^it  xn  beobachten«  J>er,waiviie  Antheil,  den  Sie  an  AMen 
.nelunen,  wa«  öffentlichen  Unterricht  angeht»  yen  weher  ea  anchil^mme^ 
laMt  nna  ho4^  9  daae  Sie  in  Ihrem^  achtbaren  Jonmal  «n^erer  Erwine- 
nug. einen  Pinto  einraonen  werden  *)^  di^  wir  hi^  eigentUch  nnr  die 
3nche  der  Wahrheit  jerfischten«  Der  esate  der  oben  eirwähnten  Amü- 
aatM  erBchien,ip.29*  JB^and^  der  NJbb*  S»  10$.  nnd  iflt.a«a.l4aQMuin0 
.dat^t.  Nnr  einige  Thaieachen  wotten  wir  her^^OBheben^  um  vx  i^gen, 
daa«  Ihr  Qoir^appnd^  weder  die  Geschichte  noch  den  Geist  nnseres 
Exmhonginvesena  kennt«,  Die  Lansanner  AkAdepna  ^|ur,  eagt  Hr^  Q« 
£•  IL,  bis  id06  fjmenig  |i^  aU  etn  fUftmatkm^^p  Pm  Ut  gap^  falsch* 
Sie  war  Tielmehr  einet  Ajrt  thei^logischeS'  SMinar ,  in  welchem  diePfieurs- 
aMtscaodidaten  ihre  Tollstandige  Bildung  nnd. sogar  dm  Ordipirnng  e|^ 
hielten,  nn^  welches ,  kraft,  der  ihm  T^rliehenen  wichtigen  Yoinrecht^, 
«■£  das  gesaminte.  waadUändische  Schulwesen  nnd. auf  d^n.  Qleros  einen 


*>  Dan  gescUelä  hlfmÜ  um  so  bereitwiaiger,  je.fnehr.  es  iipiser 
•  eifriges  Bestreben  ist,  in  Bezog  auf  offentüchp  Lehranstalten  Alles  zn 
Tenneiden  oder  bei  eingetretenen  Versehen  möglichst  bald  zu  berichtigen, 
Was  deren  Würde  und  Ansehen  irgendwie  zu  beeinträchtigen  scheint. 
Die  Rich^eft  nnd  Wicbtf^elt  der  gegen  die  Berichte  des  Hm.  G.  9. 
■K.  ffeajachleil  Binwendongen  kennen  wir,  wefl  uns:  dazu  das  waadüini 
disohe  Schulwesen  nicht  zureichend  bekannt  ist,  nicht  benrtheileD,  und 
obgleich  es  una.Torkommen  will^  als  hatten  die, Herren  Einsender  ein- 
zelne Aeussemngen  de^  Hrn.  K.  zu  argwohnisch  und  zu  scharf  aufge- 
fa$st ,  so  gestatten  wir  doch  auch  gern ,  um  der  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit Witten ,  diesen  fcleineil  Berichtigungen  einen  Platz  in  mMerer  Zelt» 
•dhria.  Zugleich  erlauben  wir  uns  aber  b^  dieser. Gelegenheit,  diiijenigen 
Herren  I  welche  uns  mit  Berichten  nbqr  öffentliche  Uoterdchtsanstalten 
bereitfriüig  unterstutzen  nnd  dadi^ch  einen  Hauptzweck  unserer  Zeit- 
schrift freundlich  fSrdem  helfen^  darauf  aufmericsam  zu  machen,  wie 
«ehr  ee  rathsam.  nnd  angemessen  ist,  dass  sie  bei  Mfttheilun^n  Aber 
'  filellnag^  Wesen  «od  VerlMsnng  öffentlicher  UnterriehtsAnstaken  und 
ober  die  Personalrerhaltnisse  nnd  amtliche  Thatigkeit  der  Lehrer  sidi 
strene  darauf  beschranken,  nur  das  auszuwählen,  was  daron  für  die 
SiFendiche  Kunde  und  für  das  allgemeine  Unterrichtswesen  Ton  Wichtig- 
idt ist ,  und  hierbd  nnr  die  Thatsachen  tren  erzählen ,  ohne  eigene  Ur^ 
theOe  daribar  nittmweben«  Der  ror^egende  Fall  zeigt  dentlM,  wih 
leicht  auch  ein  behntMmes  nnd  gemässigtes  Urtheil  miaavefistanden  oder 
Inr  yerletoend  gehalten  werden  kann ,  und  am  Ende  bedarf  es  jn  eines 
solchen  nicht,  wo  man  die  Thatsache  selbst  sprechen  lassen  kann.  Des- 
halb empfehlen  wir  mit  gutem  Grunde  zur  freundlichen  und  geneigten 
Dcnehtnug,  was  wfr  oben  8.  988.  «ber  die  inasere  Haltoig  ieleher  INm 
ikiiK  WS  selbst  9k  nllgfd-  Ntm  gaalettt  habea«       ^  Ae4] 


groiMB,  towobl  direetoa  ab  iadfarectoo  Eia/Bmi  iKta.  I>«ai  wd<u  li 
dieser  Anftali  Jiirbpnid«fi%  PyitepWt ,  PKlolegl«  m.  g.  w.  dnck  er- 
deotlicbe  ProleMoreii  gelehrt*  Gleich  auf  der  ninllihfm  Seite  ist  mam 
NM«  tu  leaen ,  deren  Ataftüf  thi&  kuileii  ^jjth  0MMM  Mdte  Mtr^ 
tt»  f«  w*  ^  md  in  wmoher  Hr«  O«  B«  K»  eMi  datfnMf  wnndeMy  <hhm  Hr. 
ReelAr  Porehai  den  Kialmi  der  B«fnii«hen  6en«diaft  anf  ^te 
iindiiche  Lherator  ab  einen  hMut  #ohidlliim>  beheicimet  häb^ 
darin  ift  n«r  daa  SeframdeO'  IhTM  CuktmplM^mum;  denn  wir«  «■ 
pmM  in  der  Ordnnnf ,  -wenn  «In  dents<Aer  MUttMor  sich  iber  den 
gm«Mn  ftinAnM  bHtlagte,  den  dli  A(nn«5«btb«  Literatar  ntfT  din  deni- 
Mh«  8|^lra«he,  nnter  FViediMi  tl«  Regfetronff,  IM»!  Pem«r  ktfagt  es 
in  dn«r  Note  tt.  107«|  dast  dk  deiit«die  Leht«rMctta  att  Cpmattitm  mä 
an  d«r  Akademie  nach  nnheaetsi  sd,  was  nnr  Von  der  Akadnili^  %tir 
ist)  denn  Ar.  NeMl«r  bt  seit  IttB  oriMIIMMr  tiehMr  der  danach« 
0pnMhe  am  Gymnaabm  and  am  «ai^  intertUM^  Henan  Inthon  kli- 
nan  iinr  nns  nnr  dndnrah  enEiben  f  dais  nr«  v«  B^  K*  fynhia<neiMHh 
nicht  Terstandan  liaty  dasa  ditf  Oymiiailnni  odnt^  mU%|{b  MtpdrtM^  nai 
das  ooMhge  inf^enr  niefata  andmHJ  ab  dM  «frlll  IBMdn  «Ineir  nnd  der- 
selben Anstalt  sind.  Und  ^ach  hat  er  i«tM4  Üh  T^Mtta  den  Am.  fiasilsr 
Ab  L«hrer  am  Gymnaihnn  mit  ang^^en^  daWM  liflAit  man ,  anf  iitl^bi 
^Irrweg«  A.  G.  B«  JL  nerClh,  sMHild  ^  dM  gedMMtan  fenUlof  t«> 
UMt  Hr.  G.  B.  K.  yersprleht,  dem  ÜftM  dar  Lasnr  nidK  »mgteifth 
m  wollen.  Dodi  seheint  er  seinem  Vorsati  nicht  tren  gebtiebwi  m  aaln, 
wenn  er  mgtp.  108.s  „Dm  Lnlam  hat  ttUtgwMi  9k  4tf  nmttt  %Min- 
sioMinte  &tgenttand  des  IT^erHdM»  an  9tSn;*^  irtm  ganz  iniitclit%bt 
Miekiewict  lehrte  damals  <1SI0)  Latein  In  dieser  Classe»  nnd  seitdem  « 
nns  yerlassen,  haben  die  Herren  Porcbal.vad  ffiBely  diesen 
no^mannBenk  lUd**  y^lKtrstt  aisoafs  ^oenan  *nN|^  aw€tiiMinsll||^ 
A0tenmathn.**  Darans  MhiMa  man  aehtteasan,  ^^  ea  reg«linSsi^  aa 
geschieht,  nnd  dass  wtr  in  ttttAetm  Gymnasial  den  ZogUngen  IceJnen 
Unterricht  aber  griecKische  Atcentoatton  ertbeitent  bis  diase/ben  ni  dsn 
•wahe  Clnsse  rargarackt  sin4.  IHaaer  beaaadera  Untamtbt  In  dbar 
tWDbmi  Classe  fknd  nur  im  Jnhr  IdiO  statt,  nm  dia  Lttake  annaftlaa, 
weldie  dar  Uebergang  ans  dem  Alti^n  ins  Nene  geihssan  hatta.  BA 
1838  nimmt  im  coU^e  infenenr  die  Accentnaiion  die  ihr  kn  grindiindMi 
Untenriahi  gebührende  Stella  ab.  ~  War  fcommea  nnn  naf  den  anaüK 
hna  Ya^ajr  datfciaa,  aasem=  pMagogiairiva  Gaselbabsft'IMreirendan,  Itt 
Al.  Bind«  dar  NJbb.  enthaltenan  Attfiiät».  Di«^  tKMiiiilio,  behnnp«at 
Hr.  l(jr.  C  K. ,  ist  im  Waadtlande  schwer  an  bandhat>e,n ,  „wA  der  kleine 
Ftmäoiif  ni€hi  nur  wur  gek^igfn  Antirmtgung  f^mremmm^  mnäum  amä 
#a^  ZciMik  iMntotivlavr  y '  IdteMrsa  a|l^  'bit'wtk'  I^NbrasMtoilkall  am**'     0i^ 

kldna  V^Midab  bt  «war  nunichnial  fmmkittx^  tand  dn»  vfehrt  yon  nigan« 
Üfnataniden  her,  welcha  aineth  nnsei^r  üa8«bt<^tA  älct^t  yMlig  nnkondigen 
Manne  lucht  entgangen  w&ren.  Dns  Undert  jeded»  nic^il,  ^baa  Wandt« 
laml  ▼aiUltniasmiasig  eben  4b  !viele  in  allen  ra<*mii  ansgaMiolMii 
Minnar «hltaweben  hat,  wCabgiBd  ab  nrtawm Unfc  ^«^    D«c  Mibii 
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VmM»  M  wum^Shä  rak&tmmtf  ^das  ^cIimi  wrir  iMtclt  am*  jAber  dM»  die 
UnveneUMiMit  db  Zug  dei  Chmrtkttaft  anseMr  Zo|^b|^  sei,  daf  leog- 
Ben  wir  «if  das  Bntaofafedeiiflte.  Als  Befreit  dbrigena,  ^aM  ei  In  uiMom 
Vateriande  »it  der  DlMdplin  nicht  ae  sahle^i  steht,  bitten  nviv  die  Leser, 
eben  den  81.  BkNid  der  üibb.  S«  d2B«  atttasdriagen.  Bei  nns  würden 
nie  einem  Dmctor  oder  Ije4rer  die  Fensler  eingeworfen  i  bei  ans  ^m4e 
nie  ein  Lebr^r  ins  Wasasr  Agewevfen ;  bei  tms  hatten  nie  die  Gariabte 
sich  mit  imseni  fiohulem  sil  besehaftigen  n«  s«  w»  (Man  glaube  jedath 
irfcbiy  dass  die  etnzefaiaBy  lec^  dt.  angefniirten  Falle  ans  dasn  ^r^- 
leiten,  den  Zwtand  der  daatsdMn  flkAiÜdiidpiin  herabanwfirdigem)  Wns 
4im  fitelkmg  des  Lehrerstaadesin  der  GeaeUsohaft  beitrifll ,  a»  ist  es  aas 
.  «abwar  <mit  in  ^eridfirea ,  woraaf  die  BebMaptaag  steh  grindst,  dasa  diete 
aiallting  ^oeh  mUM  dkgtmg^  wi,  die  tbai  gtbmkrU'^  Im  GegenthaSl 
kannan  wir  vassidietn,  dass  die  geaellrahafUiobe  Stellaag  der  Lehrer  im 
Waedtlanda  eine  ahrenToUe  ist.  Als  Beweis  mag  der  Umstand  dtenen, 
dnss  dieLeitfrer,  AlsioMie,  in -den  ersten  Fandüen  einer  fteondbchaftiidian 
Aofiiabaie  sieb  ao  tränen  haben«  Findan  Aosnaboen  statt,  tond  wir  babfSi 
bis  Jetet  iroa  IceiaAr  gebort,  so  wirea  sie  lediglich  der  ladiridaaliat  den 
Ansnnbmama fhahden  aacnschrdben.  -^  Es  wfire  ans  ein  Leichtas, 
Monebas  n#rii  bin^liiafigen^  wir  .gkaben  indess  ganag  gesagt  an  babM, 
mn  dib  Tlibtsiacben  in  ihr  wahres  Llobt  an  stellen  und  am  mi  beweisen, 
dass  das  watnende  Beispiei  dca  berabmten  Consjn  alle  Beriobteiatallar 
naab  nioht  gewitaikt  bat . 

CIL  de  ia  Hmqf^^ 
LeWar  der  irana.  Sprache  und  Rbetaa.  ain  • 
Gymnaai*hi  aa  Lausanne, 

Lehrer  d.  lataiti.  8pr.  am  Colt^e  cantoiml. 


In  BfblUr«  ^hohles  p.  SS.  finde  ich  ftigande  Anmarkuigt  nHier- 
ibtK  (dia  politischen  Bamehoagen  diar  Orestei»)  kann  ich  anlDteiyaen 
das  Aüahgrloa  Weriie  2.  Auflage  Ebileitang  rerm^eiK  UAi  Freand  hat 
darin  dia  Beiiebnngen  dieser  Dichtung  auf  die  Zeitrerhaltnisse  in  allen 
barrorgehobenen  Stellen  so  gefiust ,  wie  ich  es  ihm  ror  Jahren  aus  mei- 
nen Aufsatsen  mitgetheilt.  Und  es  sind  noch  mehr  dieser  Besiehungen 
m  erlcennen ,  deren  Biflitaioug  Ich  dMiatV  WHl  lllclit  ansgefdbrt  hatte«'' 
Ich  muss  beffircbten ,  dass  man  diesen  Worten  eine  för  mich  empfindliche 
Interpretation  geben  wird;  daher  Folgendes  cur  Erklärung.  Jene  Mitthei- 
Inngen  fanden  1834  oder  35  statt:  Scholl  las  damals  mir  und  einem  Freunde 
seine  Aafsatse  über  die  Oresteia  Tor,  welche  den  Inhalt  6m  ersten  Thei- 
Int  aaber  „Beitrage''  bilden  sollten,  aber  in  denselben  noch  keinen  PUtn 
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^dMk     In  Jeim  AttWteea  wiiim  vdr  Alln  aie  politfMlMa 
der  Or«steia,  die  ick  fnkMt  Mdban  för  die  BoMiiden  infgr  f ■■■t   balle 
(des  AeeckTlM  Werke  1.  Aofg.  Teaw  I.  p«  177.  S1S«X  «■•eiqaiMleigceeUt; 
in  mMem  freundfchafitiiclien  Gespriolwii  war  daseb  niclit  selten  eim  oder 
der  andere  Ponkt  GegeneUnd  der  Kreriermg,     Alt  ich  im  Herbet  1810 
den  Aeeckyios  so  einer  neuen  Sditlon  darcba^beilete  ^  war  ich  im  Kid, 
Scholl  in  Griechenland;   ich  gUube  ihn  daauds  feschriebea  sa  hahe% 
daie  Ich  bedaaerte,  nicht  ihn-  oder  eetae  Papiere  för  die  Orasftda  n 
Reihe  aehen  sir  können  und  Teraachea  an  aiafen,  aof  eii^ene  Hand  £e 
Beciehongen  jenes  Gedichtes  nachinwe&Ben«     Nach  einer  in  dieser  Woe 
eigenen  imd  selbststaadigen  Dwobarhatiing  erklärte  ich  (swaüe  Ansgaie 
der  UeberselmMig  p«  635,),   „daas  ich  ^eles  den  BfittiiMluieeii  aieiMi 
Freondes  Scholl  rerdanke'S  und  verwies  nglnch  auf  tf  e  hoffiantlich  hd- 
düge  Veroffentlichmig  sdner  Beohaohtangen  aber  die  Oresteim;  ietetsrai 
um  so  mehr,  da  die  iganze  Passwig  der  BearbeitMig  des  Aeschykw  aeigl, 
dass  sie  dem  KreiM  ontersnchender  Gelejyrsamkeit  iem  stehen  selta 
In  dem  im  Februar  1841  gedruckten  Aufimts  über  Phrynichos  u.  s.  w. 
(Kieler  Studien  p.  15.)  schrieb  iöhs  y,in  Besiehnng  jtuf  £e  Oresteia 
dieses  (das  Politische)  hoffentlich  bald  SchoU  In  der  Foftseteong 
Beiträge  u»  s.  w.  nachweisen'^  nnd  Terwie»  ngleieh  auf  die  nene  Am- 
gäbe  delr  Uebersetcung,  ,,wo  die  Hamptpumkte  ihrer  polüiscbea  Bedeal- 
amakeit''  dargelegt  seien,    Abo  Terschweigea  und  ¥erh«mlichen  liabe  idk 
Scholl*s  Verdienst  nicht  wollen,  ein  Verdacht,  Tor  dem  mich  bei  Schil 
selbst  die  Brinnenuig  an  eine  Tieljährige  jnnd  anfirichtige  Freundsdiift 
schitien  wird.     Es  erg^  sieh  mir  b^  meiner  neuen  Bearbeitang  des 
Aeschylos  eine  Reihe  ron  Bemeilcuiigen,  Verbesserungen  und  Brklinmgea, 
die  ich  mir  rorbehielt  in  pUlplogischen  Blattern  mitsutheilen ;  einige  der- 
selben, auf  die  Snpplices  und  die  Bumeniden  bezuglich,  sind  in  der  Zdt- 
Schrift  f.  Alterth.  1841.  nr.  27«  autgetheilt  und  werden  auch  wohl  rsa 
Scholl  nicht  anders  als  für  unabhängig  entstanden  anerkannt  werden.  — 
Gegen  die  mSgUcbe  Deutung  der  Worte :  „und  es  sind  noch  mehr  <for 
Beziehungen  zu  erkennen,  deren  Er5rterung  ich  damals  noch  nicht  aas- 
gefuiurt  hatte''  —  gegen  ^^e«tw%  äämUcfa,  als  ob  sie  dmum  in  mei- 
ner Darlegung  nicht  sind,  weÜ  sie  Scholl  noch  nicht  aufgeschrieben  hatte 
— >  mnss  ich-  ebenso  enmgisch  prietestiren , .  wie  Ich  ron  Schelfs  offenem 
Chandcter  erwarte,   dass  er  sie  selbst  miit  Unwillen  üirudcweisen  wiri 
Kiel,  im  Jan»  1843.  Prpgae». 
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Kritische  Beurtheilungen. 


Oratorea  Atticu  Recognovernnt,  adnotaiiones  criticas  addide- 
rnot  cett.  io.  GeorgiuM  Bmterm  et  flermannuM  Sauppius*  Fa«c«  HI« 
Isaous.  Lyciurgns.  Aeschines«  Dlnarcbas.     Tnrici  1840. 

JLra  wir  foraussetaeo  dürfco,  daBs  keinem  unarer  Leser  dieaee 
bereita  im  Jahr  1838  begonneDe  sdtgemäaae  Unternebmen  uiibe- 
kanDt  iat,  ao  baben  wir  nicbt  nöüiig,  Etwas  über  dea  Zweck  qnd 
den  Pbin  desselben  zu  erinnern,  itnd  können  sogleich  zur  Löamig 
der  Aufgabe^  die  wir  uns  gestellt' baben,  nämlich  zur  Kritik  der 
Bearbeitung  des  Aescbines,  iibergehen.  Dass  wir  somit  einen 
Jüeinea  Theil  des  ganzen  Werkes  herausnehmen  und  unarer  Beur- 
theiiung  unterwerfen,  wurd  uns  Niemand  zum  Vorwurf  macheo; 
eine  gründliehe  Beurtheilung  des  ganzen  Werkes  liegt  nicht 
Jo  unsem  Kräften,  mit  einer  oberflächlichen  ist  weder  der 
Wissenschaft  gedient,  noch  den  Herren  Herausgebern  ein  Gefallen 
fethan.  Davon  abgesehen,  ao  verschieden  auch  der  beiden  Her- 
ansgeber  Verdienste  um  die  verschiedenen  Redner  je  nach  der 
gr'öaaem  oder' geringem  Verderbtheit  des  überlieferten  Textes 
fdnd,  ao  läast  doch  die  Bearbeitung  des  einen  Redners  einen 
Schluaa  auf  den  Charakter,  den  die  Kritik  der  beiden  Herren 
Herausgeber  im  Allgemeinen  trägt,  su:  dieser  ist  besonnenes, 
nicht  halaatarriges  Festhalten  an  den  Lesarten  der  anerkannt 
betten  Handadiriften  ohne  die  Scheu  erkannte  Verderbniase  durch 
eine  im  Ganzen  aehr  gluckliche  Conjectural- Kritik  zu  beseitigeoi 
oder  wie  die  Herren  Herausgeber  selbst  bemerken:  üa  vero  est- 
MimamaSf  ut  ei  pravam  eorum  libidinem  respttumusy  qui  levUtr 
ludendö  se  $utt&qu9  eomeciuraa  malunt  in  scnptoraa  inferrw 
^am  €orum  teria  aliena  sorde  absier§a  in  prialinam  iniagri" 
totem  vindicäre^  et  eorum  trialem  ignaviamfu^iamue^  qui  man^ 
eipaii  librorüm  ecripiorum  librariorumque,  miaeUorum  auctoris 
iati  perveraa  emnia  defendunt^  dummedo  in  Ubria  leganiur^ 
neqm»  eorum  amMietatem  probemua^  qaü  aano  iudicio  verum 
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a$8eeuli  in   adnotationum    angüUs    delüe$eer9  mabM    quam 
seriptori  et  vitae  r edder e^  Gruodsatse,  die  in  den  ?orlie^nden 
drei  Theilen,  soweit  wir  dieselben  dureligesehen  haben,  conae- 
qnent  durchgeführt  worden  sind.     Was  aber  insbesondere   des 
A'eschjnes  betrifft,  so  macht  der. Verleger  mit  Recht  daraaf 
aufmerksam ,  dass  derselbe  hier  eine  wesentlich  veränderte  Ge- 
stalt bekommen  hat.    Bekanntlioh  ist  zuerst  tou  Hrn«  Carl  Fried- 
rich Scheibe  in  seinen  trefflichen  Obfiervationes  in  oratores  atti- 
€08,  Halls  Sax.  1836.  8.,  einer  Schrift,  deren  die  Herren  Her- 
ausgeber in  der  Vorrede  ebenfalls   Erwähnung  ihntk  moMtea, 
darauf  aufmerksam  gemacht  wordeu ,  dass  Imm»  Bekker^s  Recen- 
aion  des  Aescliines  zum  grossem  Tlieil  auf  den  schlechtem  Hand- 
achriften  basirt  ist  und  noch  dazu  an  fuconsequenz  leidet:   der 
Unterzeichnete  hat  dies  in  seinen  Quaestiones  Aeschineae  (Acta 
soc«  gr.  Vol.  IL  Fase«  L  Lipsiae  1840.  8.)  ausfuhrlicher  dargethaa 
und  in  der  TImarchea  (Cassel  bei  Fischer  1830)  gezeigt ,  wie  der 
Text  nach  dem  Torhandenen  kritischen  Appijrat  restituirt  werdea 
müsse.     Den  in  der  Vorrede  zur  TImarchea  aufgestellten  und  m 
der  Constituirung  des  Textes  befolgten  Grundsätzen  treten  mm 
zwar  die  Herren  Bauer  und  Sauppe  bei ,  fndem  sie  ebenflalls  die 
Handschriften  HA  (nebst  gfitn)  für  die  relativ  besten  eri^laren  und 
ihnen  folgen,   ohne   die  andern  Handschriften,  nameoüich  die 
ilteste  (/)  unberQcksichtigt  zu  lassen;  aber  da  sie  ebenfalls 
zugeben,   dass  keine  Handschrift  des  Aeschinea  unbediaftgnl 
und  werthvoll  sei  (hi  Codices  ut  inter  se  diverBiaeimi  sunt  ^  iia 
a  veritate  et  integritate  omnea  iongieaime  abaunt) ,  so  miiaa  man 
billig  fragen,    warum  die  Herren  nicht  den  Versuch  gemacht 
haben,  ob  sich  nicht  unter  den  bis  jetzt  noch  nicht  TergUcheaei 
Handschriften  (siehe  meine  praefatio  ad  TIraarch.  p.  XVU  —  XX^ 
die  Z^hl  der  Handschriften,  welche  blos  die  Briefe  enthalten, 
ist  noch  viel  gtosser)  eine  oder  die  andere  bessere'finde.    JM 
einem  grossartigen  Unternehmen ,  wie  dies  corpus  oratomm  lai, 
konnte  der  Verleger  die  Kosten  einer  Handschriften -CkillatloB 
wohl  trügen ,  und  es  war  sogar  seine  Pflicht  gegen  die  gelehrte 
Welt  dies  zu  thun ,  indem  dnrch  dies  Unternehmen  eine  nene 
Ausgabe  der  Redner  jedem  Andern  auf  lange  Zelt  hin,  wenn  nicht 
nnmoglieb  gemacht ,  doch  sehr  ei^schwert  ist  £a  ist  diese  Unter- 
faisanng  aber  um  so  mehr  zu  beklagen,  je  leichter  von  der  Schweiz 
ans  der  Verkehr  mit  Italien  und  mit  Frankreich  ist.     So  ist  nidit 
einmal  über  das  Verhaltniss  der  Tayhrach%n  regU  zu  ien  Beb- 
Ir^rschen  (s.  meine  praef.  p.  XIIL  **)),  worüber  eine  einiaclie  An- 
frage in  Paris  sichere  Auskunft  verschaffen  konnte,  Beldinng 
gegeben,  so  wenig  unwichtig  dies  auch  ist,  gesdiweige  den  der 
treffliche  Barberinua^  den  Bekker  blos  zur  Timirchea  benntal 
hat,   oder  eine  andere   noch  unbenutzte  Handschrift  vori^Bchai 
worden  wäre.    Bl6s  der  Heknaiadienaia  ist  nen  verglichen  wor- 
den, jedoch  ohne  Aa«beate.    Wäre  dafär  lieber  d^  Gaiktmma^ 
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in  weldieiii  die  erste  und  dritte  Bede  des   Aieschlaes  stehen 
(b.  Budiger'8  Demostbep.  I.  p«  VII.  *))j  benutzt  worden. 

Es  ist  dies  ein  jgross^r  Uebektaod,  an  dem,  wie  wir  f  lanben, 
die  Herren  Herausgeber  selbst  nicht  Schuld  sind.  Denn  der 
Text  des  Aeschihes  wird, nicht  eher  kritisch  festgestellt  werden 
können,  als  bis  die  siinmtlichen  Torhandenen  Handschriften  Ter- 
glichen,  genau  verglichen  worden  sind,  wenn  diese  Vergleichung 
such  nur,  was  kaum  glaublich,  das  Resultat  haben  sollte,  dass 
keine  besseren  Codices  als  die  bereits  T^rgUchenen  übrig  sind. 
Doch  lassen  wir  das  und  wenden  wir  uns  zunächst  zur  Ti- 
m  a  r  ch  e a.  Bei  der  Uebereinstimmung  in  dem  Urtheii  über  den 
Werth  der  verschiedenen  Handschriften  war  es  natürlich,  dass 
diese  Ausgabe  in  den  meisten  der  zahlreichen  Abweichungen  von 
dem  Bekker*Bchen  Text  mit  der  meinigen  zusammentrifft;  die 
Herren  Herausgeber  haben  aber  die  besten  Handschriften  ain 
einer  ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  noch  conseqnenter  befolgt, 

^  als  dies  von  mir  geschehen  war ,'  nämlich  §  4,  1  ova  ayvota  di 
(für  fiVK  ayvoä  dl  m  avdgeg  '^di/t/aroi).    8,  5.  vLCBtigov  (für 
fjfiBxigfov^  wie  ich  mit  Bremi  aus  cod.  r  geschnoben  hattet 
14,  3.  Imlvog  Tov  nciiiog  (für  lutilvog  Ih^Lvov).    14,  5.  ovn 
(statt  gvnitCh    ^7^  ^-  l^novdamv  (st  icnovöa^w).   20,  3.  fitjds 
^iC^m^Aq  0VKog>K  (st.  fgi^dl  6tfxog>.  iiiö9a96lg ,  die  besten  codd. 
haben  nämlich  fit^s  o  fiiödm^ilg  6vxoq>').    21,  2.  tigätSao^M 
(st  thQmovvfpf  UgaöaöQat).    32,  4.  toiovtov  (st.  rov  rotovrov). 
o4,  7.  jcai  TÖv  JCigi  tijg  ngosdQUag{\f9nnnmthtXQOBdQlag^ 
wie  III,  76.1) 'rcfv  q>vläv  vofiov  (das  letzte  Wort  verdächtigt 
Hr.  iS.  ohne  hinlänglichen  Grund),   ov  Tlfiagiog  xtL  statt  tov 
yq^Q  —  vd/Aov  TlnaQxog  xtA.  ,*  die  von  mir  beibehaltene  Vulgatn 
rührt  von  einem  Abschreiber  her,  welcher  aus  den  Wortendet 
Bedners  schloss,  das  (besetz  sei  wirklich  auf  Timarch^s  Betrieb 
aufgehoben  worden  (siehe  dagegen  III,  4.)  und  könne  deshalb  von 
Aeschinea  nicht  angeführt  worden  sein.    Ygl.  anch  IL  Saumii 
epiatola  critica  ad  Godbfn  Hermannum  (Lipsiae  1841.  8.)  p.  ISA. 
—  §  35,  10.  tl  —  löti  sUtt  hav—i^  was  in  /steht,  während 
in  allen  übrigen  Handschriften  iav  —  Icfu  steht.    57,  8.  xqovov 
für  Xoyov  (was  in  meiner  Ausgabe  durch  einen  Schreibfehler 
stehen  geblieben  ist).     64,  10.  IxBiv  für  f<fx«-    74,  2.  nagu^ 
öilyßata  für  tcr  näQaÖBlypiotta.    99,  8.   anavta  für  Sacavtag. 
99, 11.  noQBXsö^o  für  xaQa6%iö9a.     119,  4.  (ABfivi^iiB^a  (aus  Ip 
und  der  Lesart  Ijusfivi/fisda  in  agmor)  statt  iii(AVfi69^.    167,  6. 

xaQiftßaXy  für  sra^Cfi^aAAg.  189,  7.  mgl  tcdv  fiByl^tiov  statt 
bd  tmf  /isy«  Ob  äsco^cv»  wie  die  Herren  Herausgeber,  oder 
oiKindsv,   wie  Unterzeichneter  nach  den  besten  Hindschriften 

gegeben  hat  (§  99. 147.  III,  100. 123.)  richtig  sei;  ob  die  Form 

hika  den  Bednem  zu  gestatten  sei  and  mithin  kein  blosser  Zu- 
fall gewollt  habe,  dass  wenigstens  bei  Aeschines  diese  Form  stets 

nach  einem  Voc»l  vorkommt,  oder  ob  *9iX§9  su  schreiben  sei 
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(§  118.  11)  68.   IIT,  53^  57.),   tnuaseii  wfr  dtUogottelt  «da 

lassen. 

An  «Äderen  Stellen  haben  dte  Herren  B,  und  8,  die  Lesnt 
der  besten  Handschriften  mit  Recht  verworfen ,  wihrend  der  Ua- 
terzeichnete  dieselben  beibehalten  hatte:  §22,1.  fkiv  fhr  (ikmvw. 
33,  4  f.  haben  sie  Tor  'oittQa%6Tp)v^vt%q  ein  Coama  geaelst  od 
dann  yaQ  (nach  dfp)  und  die  Worte  v6fi,ov  Ühjxat$  »a$p6v  (nach 
df  und  dem  Schol.),  bei  denen  die  Stellang  ebenso  anstössig  itC« 
als  die  Wiederholnne  d^s  Wortes  xaivov,  gestrichen.  Vgl.  cpht 
crit.  p.  125  sq.  §  76,  4.  nQöccvaXlöKOVtSiv  aus  Im  (o  und  nadk 
Reiske  auch  p)  Hir  7tQ06avitki6tcovfiiv.  Bei  der  auch  in  dei 
besten  Codd.  hiufigen  Verwechselnng  von  nffiq  und  ngo  muas 
lediglich  der  Sinn  entscheiden  und  dieser  apricht  hi^  ffir  scpo- 
avaX.  93,  10.  ^VBXot  aus  ^f  für  tivtuca.  Jenes  hatte  ich  eben- 
fiiills  in  den  act.  soc.  gr.  p.  27«  empfohlen.  96,  2.  %al  ov  fftovoir 
xariq^ctyBV  för  xctl  ov  i^ovov  nariipayi  ta  naxQ^a.  129,  4.  wie 
n,  144.  Aaol  TtoXkol  (((/%)  für  ^oAAol  Xatd.  14S,*5.  MsvoIuop 
für  Tov  MbvoIxiov^  und  ib.  yitQ  statt  yclg  ccivov  and  cbut^i* 
tov  nivQOHXov  für  asraS^cv  tov  17.  (lyv  yap  'OarotJmriog) ,  Alles 
nach  df.  146,  2.  ro  llaxQOxXov  (^,  rov  UorrpoKAot;  f/^} 
statt  nttrQ6^Xov.  176,  5.  aijr6v  für  ai^rot;  (^6),  welche  Leaarl 
dem  vorhergehenden  Oenit.  ihren  Ursprung  su  verdanken  aehefat 
189^  5.  c^t(Sv  toig  Egyoig  (die  bei  Aescbines  gewöhnliche  Wort« 
Stellung)  für  rot^  aitwv  fgyotg*  174,  1.  ist  mit  Reefat  ans 
Suidas  ^B'üyovtL  filr  das  handschriftliche  q>x^6vzi  aufgenomaea 
worden. 

An  diesen  Stellen  hat  der  Teit  durch  die  Herren  B.  und  S. 
gewonnen;  an  andern  Stellen  hingegeri  haben  sie,  wie  es  scheint, 
nicht  wohl  gethan,  von  dem  Texte,  wie  derselbe  von  dem  Unter- 
zeichneten constituirt  war,  abzugehen,  theils  gegen  die  besten 
Handschriften,  theils  mit  denselben.  Die  Beispiele  Inr  den 
ersten  Fall  sind:  J,  1.  ri}v  rs  noXiv  t&v  t^  noXiv  (abdtmp)^ 
welche  Lesart  auch  desshalb  vorzuziehen  ist,  weil  es  namentlich 
beim  Ehigang  angemessener  ist,  «den  Schaden,  den  der  Staat 
nimmt,  als  die  Hauptsache  darzustellen,  die  eigene  Beleidigung 
als  Nebensache  hinzuzufügen,  als  Beidem  (durch  t^  —  %ai) 
gleiche  Wichtigkeit  beizulegen.  §  6^  3.  ty  noXti  statt  xj  xo- 
Xixfta.  14,  8.  nyiBxiQmv  st.  viizxkgov  (jab  und  auch  pr)^  vgl.  8, 5. 
g  17,  9.  üq  Svxivoüv  aus  Bern,  (also  hüchstwahrscheinlich  eine 
Conjectur;  denn  ob  pr  r  Svxivovv  oder  6vxiovv  hat,  ist  anbe- 
kannt) statt  Big  otiovv^  was  Recensent  in  seinem  specimen  novae 
editioni^  Aeschlnis  (Fuldae  1838)  p.  32.  hinlfingllch  ^esbh&tat  sa 
haben  glaubt.  §  27,  6.  dXXä  xovxovg  (/f/Äpy)  für  dXXd  xal 
tovtovg.  Die  Intention,  die  Aescbines  dem  Gesetzgeber  beilegt, 
ist  ohne  xal  absurd.  §  47,  6.  haben  sie  das  offenbare  Glossem 
iitioQHiDV^  welches  in  glmpr  und  pr  a/  fehlt,  in  «wd  Hand- 
schriften vor  l^^riiorprif^yernre,   in  den  andern  nach  deoiselben 
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itebt,  gegen  Ihre  Ckmhflheit  beilitlidleik    Die  ^^tb^ssg^gmg^ 
mea  Worte  il^6(^¥v69iu  tag  ihfislag  lelgen  hinlinglidi,  welche 
Art  des  i^fiagifAviUf  dg  ^tvtov  «i  Tersteben  sei.  57,  8.  edirei- 
ben  sie  dinjkaöBXdf)^  wlbrend  ste  doch  §  170.  avald^  gebeo. 
lUd.  eUht  finiötla  Uee  in  <f ,   die  Legart  aller  übrigen  Codd. 
mimi&Ua  weist  aitf  Beiaice's  9wt$iCtla  bin,  was  uns  als.BrkläroDg 
m^B  ucadu  {TUttda  Ist  der . generelle  Begriff ,  ctliuiu^fiir  der  spe- 
cfelle)  auch  jetst  noeh  als.  das  Rkbtige  erscbeidt,  wettn  das  Wort 
andi  sonst  nkht  weiter  TorkoauKep  soUte«    65,  4.  ist^/$  ov  bei- 
behalten worden.    Die  Lesarten  tlg  {b  und  eorr  a)  und  xlg  6  (h) 
■eigen ,  wie  tlg  au-  entstcben  konnte»  Von  der  sprachlichen  Elch- 
tigkeit  dieser  doppelt^i  Negation  bat  sich  Ree.  noch  ni<^bt  über- 
sengen  können«    Vgl.  Acta  soe*  gr.  II.  p.  44  sqf.    §  71^  4. .  dßsl" 
%9ff  lag  ffir  aßt^Qiag.    Warum  1    73,  5«  xaxäg  äga  Tir  das  iro^ 
niscfae  xaXng  ugm  (n).    78,  5.  tv&vg  (pr  r)  statt  Bv&yg  olßat^ 
wir  wissen' nicht  warum  1    Denn  mit  einem  Glossem  hat  cigM$ 
nicht  die  geringste  Aehnlicbbeit,  und  dass  das  Wort  im  folgenden 
Sats  wiederke^^  kommt  natärlich  gar  nicht  in  Betracht.    86,  4. , 
xoiovto  (di)  und  180, 12.  aus  p  statt  rotot^ov,  dagegen  II,  155,5« 
towmov  srpd|n&  (dejw)  statt  i;o«oi;f  o  JKpa^s»^    Warum  1    88, 1« 
o^xig  ifiaQTvgtiöMß  (df)  statt  ocz^  av  ifiitQzvqrfisv.    Vgl.  Acta 
soc  gr.  p.  36.    Ibid.  2.  zip;  crsrodei|iV  (r)  ikr  osrodcil^v«     98,  ö< 
haben  sie  die  vnlgata  za  talff^  fn§t^zVQOVvz§  mit  Beziehung  auf 
§  45.  (und  46.)  60.  T2.  90«  beibehalten,  wahrend  in  den  beste» 
Handschnften  {abglmo)  t^  dlij^'j  naQzVQOvvu  steht.  Allerdings 
sagt  Aeschnies  gewöhnlich  tähi^ij  nagzvgHv*f  aber  wamm  soU. 
er  nicht  such  einmal  aktf^  fiagzvQBlv  gesagt  haben  1    Ebenso 
sagt  AescMnes  in  der  Regel  ozi  dXti^fj  Xiym  (Tgl.  1, 89.  104  115« 

II,  54.  73.  85. 107. 184. 143. 155. 170.  III,  15.  22.  30.  46. 47.  68. 
7a  75.  93. 101. 112. 124. 177.  184.  188.)  und  doch  einmal  Srt 
iiX»i%fi  XiytD  (III,  105.) .  und  sonst  xttk^%^  ki^'siv  (1, 64.  0,  2w 
153«  ni,  99.  vgL  II,  70.  121.  122.),  nicht  ak^^  kif$iv.  W0 
beides  richtig  ist,  muss  die  Autoritit  der  Handschriften  ent« 
aoheiden.  §  121,  5.  haben  sie  nach  dflq  kiyeiv  gestrichen.  Das 
Wort  kann  allerdings  entbehrt  werden;  aber  wenn  man  Alles  . 
streichen  will,  was  an  und  für  sldi  nicht  gerade  nöthigist,  wo 
indet  msn  dann  ein  Bndel  Warum  die  Herren  Herausgeber 
Qberall  (ausgenommen  §  47,  13.  und  die  SteUe  des  EuHpides 
S  152,  13.)  y^veddnt  und  yivtoox^iv  schreiben ,  wahrend  sie  doch 
auch  im  Demosthenes  die  Form  mit  yiß^  aufgenommen  haben, 
wissen  wir  nicht  (Tgl.  das  erwähnte  specimen  novae  ed.  p.  21.), 
obenso  wenig ,  warum  sie  §  15,  7.  %$MobiK6  fir  xexoliptw  und 
110,  2.  ißoiil^n  fbc  ißjovkwiv  geschriebeir,  dagegen  61, 3.  und 

III,  214,  6.  an  d^ro  v  Upskxv^zixov  vr  h  und  t  kehien  Anstoss 
genommen  hsben  (TgL  Mofisiwr^s.käril  Noten  in  Antiphon  I,  16« 
4.  r,  ^  2.  V,  4«,  1). 

An  andertt  Stellen  mossten  4iie  die  Lesart  der  besten  oder 


j 
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taeh  aller  AndMlurifta  aoffttbeo.  Wir  liUM  hktker  $  2«  ft, 
w#  ile  lieMrt  2  v  tolg  dqiiodiOig  «ad  Jjuewp^ovvTäi  beibduba 
wwrdco  bt.  Rec.  hatte  Ijrl  toig  dfi^  mid  {««Mi^INMStfi,  was  k 
Ä^,  bei  Hermogenes  und  sweianl  bei  deateaErUirer  Grcgoffim 
(ixuf/opdoti^i  auch  bei  Stobioi)  steht ,  aaTgeMOMDea.  Ba  lal  la 
bedaueni»  data  sich  die  Herrea  Heraasgf.  so  babea  beachriakaa 
müssen,  daas  sie  nicht  ein  paar  Werte  aar  ErfcUnuig  hinsvfigea 
kennten,  denn  Rec.  Tennaf  weder  hf  noeh  das  Medioai  sa 
erfclircn.  Bedenkt  nan  aber,  dass  1%X  nad  hf  üi  deta  Hand- 
schriften ▼erwechselt  werden,  dass  hü  die  «dieinlMr  achwict%ere 
Lesart  Ist^  dass  ein  Vonirttidl  der  alten  Granunatiker  (vgL  hmIb 
spedbn.  p.  22.)  für  die  Aendening  des  Aetira  ins  Hedlnn  ^rad^ 
so  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  die  Tolgata,  die 
crtiigUcbcn  Sinn  gidbt,  gegen  die  andere  Leaart,  weiche 
ganrpassenden  Gedanken  giebt,  an  Terlaaschen.  §  42,  12.  habsa 
aie  die  sinnlose  Lesart  aller  Handschriften  wt%  %nq  hux^pmf 
beilPebalten,  statt  die  (erwihnte)  Conjectar  Wolfs  ovra  imtxffiwf 
in  dem  Texte  aufsonenmen.  Es  ist  leicht  dasusehca^  daas  die 
Pripositton  aor  Erkllnmg  des  Datira  hiasogesetat  werde*  kt 
§  45^  8.  sclireil>en  sie  ans  abgUm&pr  m  di  itfnv  yptip  «jcoüopit 
}^fl{pififf ,  ixlvdwa  dh  nal  fif  t^  iga^ftVQoihni  atojigi  (fmt  fie 
Tolgata  a  —  yvdQiyiaf  dutvdwa  öh  t^  fMQt.  Kai  fi^'SridJtpc). 
Ea  ist  dies  eine  gana  pnerhdrte  Wortstellung,  df  üA  oMiwövm 
auch  auf  %ip  fingt,  besieht,  wie  der  Ton  den  HIL  Hagg.  dtirte 
S  98.  seigt  Dass  Aeschines  46,  4.  nidit  öwiön  geechrkhcn 
haben  kann,  liegt  aiemlich  auf  der  Hand.  Die  Varianten  fuhren 
aaf  0Wf}6%tB^  welches  einen  an|;emeasenen  Sinn  giebt  §  62,  3. 
können  de  Worte  öniimö^B  —  IfytfiatfdQOV  ebc^  so  wenig  eine 
ParenÜiese  bilden,  als  §  58.,  denn  mit  den  Worten  on  f  Idow- 
{cro  Ist  i^tv  $lg  öoviMttv  nicht  au  verbinden ,  so  wenig  als  §  58L 
öwhgißov  mit  Sri  Öh  cctlholg  ijvdxXsi^  sondern  wie  dort^^^t^ 
ö^ivtig  yäg  folgt,  ebenso  konnte  hier  Sp^qomov  yag  folgen, 
und  es  Ist  il90  nach  ^Hyti^avÖQOv  nidit  ein  Comma,  sonderm  dn 
Colon  au  setsen.  §  64, 1.  ist  die  vor  Bekker  gewShnliche  Lesart 
mg  di  mhq^  inl  rö  fi^fia  fir  cd^.  dh  xmq^u  ssl  rö  ß^fM  (g^ 
hcTgeatellt  worden  unter  Beaiehung  auf  Hl,  71.  Demoath.  I,  a 
Aristoph.  Eqq.  758.  Diese  Stellen ,  von  denen  die  beiden  ersten 
bereits  Bremi  anf&hrt,  und  andere  ahnliche  (rgL  Xenoph.  Anak. 
7,  4,  6.  Jacobs  an  AdMles  Tat.  S.  580.)  waren  dem '  Unterseidi- 
neten ,  ak  er  rieh  für  Beibehaltung  der  Leaurt  nagmt  entadiied, 
wohl  bekannt ,  aber  er  wuaste  auch ,  data  awisdien  neiden  Rede- 
weken  ein  bedeutender  Unterschied  obwaltet:  6gSk%aQii¥  bä 
x6  ß^fia  hekst:  alr  er  sich  auf  der  Rednerbuhne  ein- 
gefunden hatte  (stand),  und  dies  ist  hier  unpaaaend; 
sig  di  MaQT/u  hd  ti  ß^iia  hdsMt:  als  er  die  Rednerbihne 
bestieg,  I.  e.  als  er  angefangen  hatte  dffentllch  anfairtrelen,  und 
diea  verlangt  hier  der  Sinn.    §85,3.  wbd  der  Voiidilag  des 


OnimlB  9,tM ,'  ed.  Baii«r  et  Sanppc.  240 

Dnleneidiiieteii,  Svthr^Ma  lesen,  gar  nicht  erwähnt,  obgleich 
^  ein  80  offenbarer  Schreibfebler  ist  (vgl.  §  ISO.),  dass  ov  unbe- 
denklich in  den  Text  gesetst  werden  konnte.  90,  2.  musste  ovtjj 
^ehen  fifar  olfr^,  wm  Reühewaap  anfShrt;  Bekker  giebt  afmi 
ntillschweigend,  so  dass  wir  nicht  mit  Gewissheit  ssgen  können, 
ob  seine  Codices  diese  Lesart  boten  oder  nicht  IM,  3.  geben 
nie  tunmlav  für  ic«l  tuBtfjQlav.  Welche  handschriftliche  Ancto- 
rllit  xai  auch  habe,  die  Granimatik  erfordert  hier  die  Verbin- 
dang  der  beiden  Partidn^ea  durch  uuL  §  154,  6.  endlich  ist  die 
JKsMer'sche  Lesart  J|  mv  €nJtov  ^diopta^  die  sich  nicht  erkla- 
ren lässt  (fgL  Acta  soc  gr.  U.  p.  30  sqq.) ,  beibehalten ,  wofür 
S  tiv  XQa\€tvta  aufsnnehmen  war. 

Eine  bedeutende  Aniahl  von  Stellen  haben  die  Herren  Her- 
nnsgeber  nach  Conjecturen,  theils  nach  fremden,  theils  nach 
cigaen,  verindert,  und  oft  sehr  glllckliclL  Namentlich  ist  es 
Hr.  Sauppe^  dessen  Scharfsinn  und  sicheren  Tact  wir  an  Tielen 
Stellen  aneÄennen  m&ssen,  wiewohl  auch  Hr.  Bauer  ein  paar 
recht  gl&ckliche  fiiaf&Ue  gehabt  hat  .  Wir  wollen  luerst  diejeni- 
gen Conjecturen  anfahren ,  welche  unsem  ?olien  Beifall  haben« 
Dahin  gehören  iwei  .vortreffliche  Emendationen  Sauppe'^  in 
Apolion.  de  Aescb.  erat  p.  13.  jR.  niiu^  iiovta  für  naldag 
ijmma  (et.  Demosth.  XYIII,  129.)  und  ib.  p.  15.  Iv  *Aölf  für  xal 
Bwolag  Kttl  (coli.  Aesch.  II,  147.).  Siehe  Jetst  £f«  Saupjni  epist 
crjt  p.  110  sq.  Ferner  die  Conjector  Baiter'a  argum.  I,  35.  $1 
xm^d  'AvuuXel*  $1  iv  jctA.  för  $1  naQd,*A.  Iv  xti.;  Sauppe'a 
$  92,  2.  It^ovg  st  SwxyxP^  (l^^^^  Mätxner  su  Antiph.  S.  185.), 
eine  Conjectur,  die  im  Text  su  stehen  verdiente,  ebenso  wie  eine 
andere  von  demodben  $  124, 10.  avdig  für  avt^g  (was  die  besten 
.CkMiices  geben)  oder  iv^g  (was  in  .den  Ausgaben  steht).  Die 
genannten  Hioser  waren  schon  vorher  Igyaöti^Quc  i.  e.  xoffPtla 
(siehe  K.  Fr.  Hermom  de  Socratis  magistris  (Marburg!  1837) 
p.  38,  96.).  Dass  tibrigens  die  Herausgeber  die  Worte  8nov  lii» 
—  olnlaw  nicht  für  ein  Glossem  ansehen,  wofür  sie  bereits  von 
Vatekenaer  erkannt  worden  sind,  wundert  uns.  Ferner  haben 
sie  §  134, 1.  nach  Conjectur  öokbZv  avxtp  (aus  öokbI  avx^  in 
akgkimopqry  tag  doHilv  lovf^  ^u'ff*)  Q^^  §  1^8,  10.  tovttp  avx^ 
(nach  Baiier's  Vermuthung)  fßf  r^  avxip  vöfLtp  (siehe  die  varr.^ 
geschrieben.  §  43,  4.  vermuthet  Hr.  Sauppe  ^  srofijri}  für  %o^fi 
(das  Citat  „Dem.  18,  52.««  ist  falsch)  und  §  114,  9.  Hr.  Bauer 
i{ttJUucv  f&r  tijv  {{aSlcutv,  iwei  Vermuthungen,  die  den  Sprach- 
gebrauch f&r  sich  haben.  179,  3«  vermuthet  Hr.  B,  luxe- 
ö6rx$g  (itir  luMiödvxtg)  ^  was  bereits  Beüke  ausp  anf&hrt  und 
wak  von  mir  bereits  in  den  Text  aufgenommen  worden  war. 
157, 13.  ist  Sauppt^B  Conj.  Milifilav  Ar  Mtkfjölov  sehr  pro- 
bdbeL  162,  8.  haben  sie  nach  Reieke^s  Vermndiung  nuxfjyogäv 
für  natfff^Qlav  {tuctfffOQiäv  in  iß  neigt'  die  Entstehung  der 
Cormptel)  geschrieben  und  1819 11.  mit  Bekker  nach  Pareem'e 
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Vernmibuiig  Tet](i;  y  £p  filr  tarv  foQ^    Die  P«ttiM  £r  km 
wohl  entbehrt  werdei,  aber  yag  kMate  nicht  ttehen,,  deMhaA 
hätte  Unterzeichneter  fon  ßeUcer  nicht  abgehen  aoUeo.     Fir  4k 
cormpte  Stelle  §  80.  haben  die  HH.  lUgg.  leider  aiM^  kcn 
Mittel  gewutst  Unbe^eatende  Sidfalle  aiad  Oi,  4.  mmo^wv4^wi 
%9  (Bauer)  für  nexoQVBVö^i.    107^  3.  (i^^eUmg  (Stuippe)  fir 
ov  dixaiwg.    Vielleicht  hat  Aeschines  so  geficbriebeo,  vielleicht 
auch  nicht,  denn  Beldea  ist  richtif .    Offenbar  «rar  in  der  Urhaad- 
ochiifl  ov  durch  ein  Versehen  antgelaateä  Worden^  daher  habra 
die. besten  Codices  dcxalmg^   was  die  einen  in  atiumg  (p),  dfe 
andern  in  ov  ditutlag  Terfinderten.      176,  4.  i^ttiymvltHg  Bach 
Saidas  und  Anccdd.  Beklc.  (ßauppe)  ^t  ^lat^toö  ofävog.     Dk 
Vermathang  94,  2.  nvtolq  fax  avxfa  {Saupptl)  scheiiit  «anothig« 
8.  Mäizker  zu  Antiphon  S.  128  extr.    Mitsbillignng  aber 
^en  nach  unscmi  Daf&riialten  Mgende  Verandenuigen  des 
schriftlichen  Textet:    5,  4.  xu  da  tcdv  in;^avM^  nai  oXiya^ 
Xixtav.    So  auch   Dindorf  nach    Taylor* b  Vermntiuuig;    We 
handschriftliche  Lesart  %a\  6kiyuQ%imv  ist  Toni  Uaterseichaetei 
im  Spec.  noTae  ed.  p.  24  sq.  zur  Genüge  gerechtfertigt  worden; 
es  niinsste  dort  noch   hinzu gefbgt  werden,   dass   oiUya^i 
welches  sich  auf  die  Gesinnung  bezieht,  nicht  einanl 
ist.    Dass  ebendaselbst  nolitSBiv  gestrichen  worden  ist,  miariiiUi- 
gen  wir  ebenfalls.     Die  Demokratie  kann  sich  vor  solchen  Men^ 
sehen  nicht  wohl  hüten,  aber  strafen  icann  sie  dieselben,  tim 
fLflKin  T-  i}  nolig  (§  32.). .  Die  Anomalie  der  Oonatmcdon  aber 
ist  schon  von  Klotz  zu  Cic.  Lact.  S.  193.  geschützt     §  19,  5.  Ist 
durch  die  Aufnahme   der  Wolf  Bchen  Vermuthung  ovoßoU'  Sk 
6<6iiau  geradezu  Tcrderbt  worden.     Der  Gesetsg^er  ktm  aicfat 
eine  besondere  Art  der  Unzucht  (des  ^'AinrroAs^rv,  was  Aeschl- 
nes  seinem  Gegner  nicht  undeutüoh  Torwirfl  il^  23.  und  88L, 
Theo  ebenfalls  tö  ötöjau  für  rd  0(6fitccti  giebt) ,  nennen^ 
nuas  allgemein  reden.     Für  die   handschrifilicfae  Lesart  zeugt 
auch  §  188.  xal  tag  ioi%Bv  6  aihog  ovrog  äviJQ  t$Qmoi9fpf  lUv 
wid^vog  ^tmv  xXtjQooöetcci^  og  ovk  äv  ix  rcBv  «^fior  na^aifig 
td  öfdfi€t.    Bei  dialiyiö^cti  denkt  der  Gesetzgeber  an  das  Haapt- 
geschäft  der  Priester:    tag  Biixäg  vnhg  tov  di^fiov  nf^og  tovg 
%Bovg  BÜxsödm  (HI,  19.),  und  ovie  erklirt  sidi,^  wenn  man  be- 
denkt ,  dass  der  Priester  überhaupt  einen  makellosen  nad  fehler- 
freien Korper  haben  mnsste.     §  29,  5.  vermuthet  Hr.  BaUv 
y  öia  ÖBixlttv  für  fj  8iä  d*     Warum  überhaupt  Btwas  rerindert 
werden  soll,   weiss  Rec.  nicht  (s.  Bremi  zu  dieser  Stelle,   TgL 
§97.  Schäfer  zu  Demosth.  S.  281,  22.  647/13.  Nü%9ck  wm 
Odyssee  2,  r>4.  u.  a.  m.);  wenn  aber  geändert  werden  sollle,  •• 
war  Beiske's  ^  ^  dia  d*  wenigstens  ebenso  gut.     Ohne  irgend 
einen  denkbaren  Grund  vermnthet  Hr.  S.  IQ,  5.  ovx  oXbo9*  Ar 
oii«  olopiB^a,  und  80,  6.  ißovkBVB  für  IßavlsvÖB  (s.  meine  qnae- 
stiones  Acschin.  Fuldae  1841. 4,  p;  4.).    86, 8.  preponirt  Hr.  & 
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ai  dh  wtaöti^  at  dh  ivi6tä6tv.  Diese  pedantische  Uotersdiei- 
inng  der  araAcci  uod  der  vsm0%l  vori^^ekomineneii  XQlösig  dunkt 
DOS  sehr  am  unrechten  Orte.  Aeschines  kann  bios*  sagen  wollen, 
dsss  solche  nglöiig  schon  früher  stattgefunden  haben  und  in  der 
Bichsten  Ziiknnft  bevorstehen.  —  126.  haben,  sie  nach  J>obrß9  9 
Vemuthung  cSg  i^dvg  uvr^Q  (fir  017)9)  %al —  fcXoto^  geschrieben 
und  dfts  Ganae  in  Parenthese  gesetst  als  eine  konische  Zwischen- 
bcBerkiHig  des  Aeschines.  Viel  besser  ist  die  handschriftliche 
Jjesart,  womach  der  Gedanke  Tom  Demosthenes  ist:  ,,er  fuhrt 
sich  selbst  im  Scherz  zum  Beispiel  an  als  ein  jovialer  Mann,  der 
•einen  eignen  Lebenswandel  zum  Gegenstand  des  Spottes  nimmt^% 
wobei  die  Zweideutigkeit  {riövq  =  viiq^g^  ytXolo^  =^  lueuiyi- 
A0<9roff)  nicht  tu  übersehen  ist.  —  Die  Interpunction,  welche 
§  133.  angewendet  worden  ists  %l  yag  tijv  tov  ödjiaxog  tvMQi* 
nnop^  ta^tfiv  ttvhg  scvJU,  gi^bt  der  Stelle  ein  unpassendes 
Pathos.  Aeschines  sagt:  diese  Schönheit,  mit  Besug  auf 
die  angeführten  Beispiele.  —  Für  die  Nothwendigkeit  eioer  Coo- 
jectur  §^  140,  4.  (oiftiva  tQOXov  statt  tqoicov  ovrov)  können 
wir  keinen  pIsHsibdn  Grund  entdecken;  ebenso  wenig  an  dem 
Vers  149, 12. 

WS  Hr.  B.  xtxBv^oi  eonjichrt,  wir,  wenn  wir  Ntatiti^oi  indenBhnd« 
Schriften  finden,  den  Conj«  conjicirt  haben  würden.  —  §  152,  7. 
ist  mit  Unrecht  ein  Comma  nach  vsro  gesetst  worden,  dagegen  mit 
Recht,  nach  6ow6g  (statt  des  Tom  Rec.  gesetsien  Colons)  und 
ebenso  nach  tahi^ig^  indem  nach  Bohsonades  Vermuthnog 
Umt&v  tf  für  dlec$räv  geschrieben  worden  ist;  das  Partie*  öno** 
wAv  enthilt  die  Erklimng  su  ovrm.  Vgl.  epist.  crit  p.  69. 
Gelegenth'ch  bemerke  ich,  dass  sie  auch  §  35,  7.  mit  Recht  die 
Ittterpunction  Matlhüfa  (das  Comma  Tor  dg^Huhrig  —  ßovX^g 
statt  nach  diesen  Worten  zu  setzen)  der  gewöhnlichen  Torgezogen 
haben»  —  §  153w  ist  anf  den  Vorschlag  des  Hrn.  5.  ijöfi  noklmv 
für  ijdfi  dh  xoXXSv  geschrieben  worden.  Dabei  ist  nicht  bedacht 
worden ,  daas  Euripides'  Worte  ^dti  ö  i  nokXov  lauten  und  dass 
Aeschines  dieses  di  auch  geffen  die  Coostmction  beibehalten 
konnte.  Vgl.  Demosth.  19,  248.  iXiysg  tolvw  tdr^  ngog  Toi)g 
dixaöxig  of&  ^^ixoXoviiöBtai  dh  /JtmoiS^ivrig  ntl.  Ibid.  243. 
ovxov¥^  M6xlvrj^  xcci  öi  navtsg  oirot  %QW^^^  ^^  ^V^  ^9^ 
0ß$lttg  q>a6iv  tlkfiq>ivtti^  ßöXB  xal  xaxd  öov  öi^nov^iv  qpiffif; 
d  oC  xi^g  naiinav  a%6kkvxni  xtA.  Vgl.  ibid.  181.  — 
Ueber*  Bremfs  Conjectur  tag  für  mv  161,  8.,  welche  die  Herren 
Herausgeber  in  den  Text  gesetzt  haben,  siehe  Acta  soc  gr.  IL 
p.  33  sq.  —  164,  3.  haben  sie  ^yixm  di}  ^aQ^kdav  6  coq>6g 
ßuxakog  vnhQ  avxov  (für  ^;rep  aiixov)  geschrieben.  Wir  wissen 
nicht,  wie  sie  dies  rechtfertigen  woUen,  denn  Demostbenes  soll 
nicht  für  sich ,  sondern  für  Timarch  und  in  dessen  Namen  spre* 
eben,  wie  der  Zusammenhang  unwiderlegbar  beweist.  Ueberhaiqpl 
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werden  wir  sehen,  dus  die  HBL  Hsgf.  mit  dem  RefleiJTiiBi 
gen  Missbranch  getrieben  haben.  —  Gegen  die  Conjectnr  Soap- 
pe's  169, 4.  XQog  '^fiäg  totg  Si^yoig  statt  iv  voig  ngog  i^fiäg  i^foi^ 
(weil  die  besten  Handschriften  iv  totg  MQog  ^fiig  volg  igfotq 
haben)  spricht  schon  der  Umstand,  dass  iv  hier  nicht  fehles 
kann.  Uebei  ist  auch  die  Conjectur  desselben  §  117,  7.  ta  Ü 
ilni(pl0(A(na  tlvai  xä  x^g  MoX^mg  xataÖBiövsQa  (fiir  tZwat  n^ 
«roil.)^  denn  ti  tijg  TioXtmg  wurde  ein  gani  mfissiger  Znsnts  seia. 
Der  Genitiv  tijg  nolipg  hingt  von  uatmdBiöUQa  y  lUGht  tob  i« 

ilnjfplöiitata  ab.  .  

Ein  anderes  Verdienst,    welches  sich  die  HH.  H^g.  wm 
Aeschines  erworben  haben,  ist  die  Entdeckung  und  Beseitigiiaf 
▼on  Glossemen.  Dass  die  Handschrifiten  dea  Aeschines^  die  btttes 
nicht  aasgenommen,  mehr  oder  woniger  ioterpolirt  sind,  i^  aos- 
gemacht;  Bekker  hat  bereits  mehrere  Interpolationen  ausgeoBerst, 
wir  haben  einige  andere   oben  schon  erwähnt  (§  21,  2.  33^  4. 
47,  6.  96,  2.  143,  5.) ,  andere  sind  noch  fibrig.    Es  ist  dies  Mh 
lieh,  ein  schlüpfriger  Boden  für  den  Herausgeber;  denn  wercia- 
mai  Interpolationen  wittert  und  Jagd  dtf auf  macht,  fallt  gar  so 
leicht  in  den  Fehler,  auch  da  Glosseme  au  sehen,  wo  keine  sind. 
Die  beiden  HH.  Hsgg.  haben  diesen  Vorwurf  selbst  besorgt ,  nad 
begegnen  ihm  durch  die  Beraerkutag:  $ed  wniicmm  AesckUmw 
e$t  ratio  i  ut  multa  quidem  rede  nobia  videamur  reeec^ieee^  sei 
muiio  plura  eiusdem  genenis  nobis  invitis  ptUemue  reHeia  «aas- 
Das  meinen  wir  nun  eben  nicht.    Freilich^  wenn  man  Alles  atrci- 
chen  will',  was  nicht  durchaua  nöthig  ist,  so  könnte  Aeschinsi 
noch  um  ein  Bedeutendes  verkürxt  werden;  aber  wenn  aar  Con- 
statirung  eines  Glossems  nöthig  ist,  dass  daaselbe  entweder  dai 
gewöhnUche  und  nicht  leicht  au  verkennende  Gepräge  der  Inter- 
polation an  sich  tragt,  wie  die  Worte  ov  (i6vov  —  ^vo^fmv 
§  8,  7.,  welche  die  HH.  Hsgg.  mit  -Recht  weggdaasen  babmt 
(vgl.  §  7.) ,  oder  dsss,  es  entschieden  gegen  den  allgemeinen  eder 
besondern  Sprachgebrauch  verstösst,  wie  §  27,  4.  il  i;c$  |ii}  «90- 
yovmv  iövl  tav  iötgavtiy^Hoxav  vUg  das  letzte  Wort,  welciies 
auf  J?of^er's  Vorschlag  weggelassen   worden  ist,   oder  dasa  es 
durch  den  Zusammenhang  als  ein  fremdartiges  Einschiebsel  er- 
wiesen wird,  wie  §  127,  8.  arepl  de  xov  xtov  av9(^oixG^  ßlop  nd 
xav  Xoyov  Mal  xag  nga^ug  die  Worte  xal  xov  loyov  (die  aocb 
in  /  fehlen ,  in  dfh  keinefi  Artikel  haben) ,  oder  endlich  dasa  ^ 
Handschriften  selbst  den  Beweis  dafür  enthalten,  wie  §  114,  2. 
ixl  xag  iv  xoig  d^fto^  ö^aiiftitplöhtu  y    wo  alle  Handschriltca 
(ausser  df)  das  falsche  inl  xalg  drj(io6lcug  dittiniq>l6^t>  gebea: 
wenn  dies  also  die  Kriferien  des  Glossems  sind^  so  werden  vir 
finden,  dass  die  HH.  Hsgg.  eher  zu  viel  als  zu  wenig  verdichtigl 
oder  geradezu  gestrichen  haben.  So  haben  sie  §  8,  10«  die  Worte 
neql  xng  Moksrng  getilgt  mit  Beziehung  auf  §  37.  und  196.,  am 
denen  Nichts  gefolgert  werden  kann.    Werden  die  obigen  Worte 
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gestrichen ,  so  sagt  Aeschines  jetst  gtni  dasselbe ,  was  er  sohoo 
vorher  (xgcölij^sifii,  —  tovg  vofLOVs)  gCMgt  hat;  er  will  aber 
(afia  ÖB  Hai  ßovXo(ieti  xrA«)  und  mass  auch  jetst  etwas  Anderes 
sagen.  Der  Unterzeichnete  glaubt  durch  seine  Erklärung  Im  Spec. 
no?ae  ed.  p.  26  sq.  die  handschriftliche  Lesart  geschutit  m  haben. 
Aeschines  will  nicht  blos  die  Gesetse  vorlesen  lassen,  er  will  sie 
auch  erklären  und  ihre  iZweckmassigkeit,  ihren  Nutsen  fnr  den 
Staat  zeigen^  und  dann  erst  und  das  mit  um  so  g/össerem  Erfolge 
das  Leben  Timarcha  darnach  richten.  —  TtfgdgxV^  18,  9.  kann 
Cilossem  seih,  es  kann  auch  ans  TlfiagxB  verderbt  sein.  Um  aber 
SO,  7.  6voito^tfig  (Bauer)  oder  75, 6.  ^  tl  xqi^  kiyiw  (Sauppe^i 
oder  137,  4.  slvai  fjyovßui  {8.)  oder  159,  3.  Igyov  {B.  und  S.) 
SU  verdichtigen  oder  31,  2.  nach  Bekker^a  Yorsdilag  Kofog  au 
streichen  oder  58,  7.  %a\  JAloi  xivhg  statt  %ai  t(Sv  0vy»vßtvteiv 
ttvig  Httl  aXXoi  zu  schreiben ,  dazu  mochten  sie  schwerlich  ihre 
Berechtigung  nachweisen  können;  noch  schwerer  möchte  es  ihnen 
werden,  die  WeglsMung  von  avÖQag  52,  2.,  welches  in  sämmt- 
lieben  Handschriften  steht,  zu  rechtfertigen.  Siebeziehensich 
auf  Harpokration  und  Oregorius,  die  beide  nnsre  Stelle  ohne 
ävßgag  citiren,  aber  Gregor  lasst  auch  die  Worte  xal  imde/£(D 
avtovg  kiymv  weg  und  hat  auch  sonst  hin  und  wieder  Lesarten, 
welche  die  Hsgg.  nicht  geneigt  sein  möchten  denen  der  Hand- 
schriften vorzuziehen;  Harpokration  aber  citirt  die  Stelle  aehr 
oberflichlich  {"vnBQßalvmv  zovöde  tovg  äyglovg  ^fidtwldfjv). 
Statt  avÖgag  hätten  sie  lieber  xal  vor  fi^  (lovov  weglaasen  sollen, 
weil  die  Stelle  sonst  unverständlich  bleibt,  und  dabei  konnten  sie 
sich  ebenfalls  auf  Gregorios  beziehen. 

Gehen  wir  zu  der  Bearbeitung  der  Rede.de  falsa  le- 

fatione  Ikber,  so  finden  wir,  d'ass  die  Zahl  der  Stellen,  an 
enen  die  Heransgeber  die  Lesart  der  bessern  Handschriften  her- 
gestellt haben,  nicht  minder  gross  ist,  als  In  der  TImarchea,  wie 
aie  denn  zum  Beispiel  allein  in  den  sechs  ersten  Paragraphen 
neun  mal  vom  Bekkemdien  Text  abgegangen  alnd.  ^  Dass  de 
häufig  audi  die  Lesart  der  bessern  Handschriften  aufgeben  und 
Bekker  folgen  mussten,  versteht  sieh  bei  der  Besohaffenheit 
dieser  Handschriften  von  selbst;  sie  haben  dies  mehrmals  aalt 
Recht  auch  da  gethan,  wo  Bekker  den  beaaem  Handscbriftea 
Folge  geleistet  hatte,  wie  §33.  doQuilatav  {fm)  statt  do^a- 
Inxov.  47,  4.  ifitv  (hp)  sUU  ^i^lv* {Bauer' s  Conjeetnr  ^fi^ 
Ist  wunderbsr).  68,  4.  avr^  (/)  statt  avx^^  74,  7.  xwf  mqo^ 
ydl^mv  (ekiev)  st  %al  xäv  ngo^ovmv.  115, 10.  xatit  tiSv  tegäv 
{gkpv  und  pr  m)  st  xttta  xmy  \v  rcp  {spo.  138,  6.  oiira  sropa- 
66vxog  {h)  st.  (fti/aria  uuQaSovxog.  150,  1.  dl  %a\  (t)  st  di. 
148,  6.,  wo  sie  das  Giossem  IzeI  xäv  xQuatavxa  (es  feUt  tn 
eklme  nnd  pr  n,  steht  in  p  nadi  slg  JCopivdov,  in  den  ftbrigeft 
CMd.  vor) ,  und  180,  5.,  wo  sie  du  Glossem  nauf  ovti  (e«i  fehlt 
in  defklge)  slrekhen.    Basselbe  nrassten  sie  §  12, 12.  Ihunt  wo 
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itQ06slXs698  (d  nnd  eorr.  t)  beisuKchaltcn  wir,  dem  jtfj^s^lMtK, 
welchef  nur  im  Voravtoder  sum  Voriog  wihleo  hdhMi 
kano,  wird  darch  die  wßgewogtBe  Stelle  Pltto*t  (Legg.  ¥L  p.799.  f.) 
iiidit  getdiitst,  da  dort  ebeofaUa  MQo€tuQ$Mmö€tp  alaU  s^cmo- 
Qtl69(»6av  lu  achreilien  ist;  ferner  93,  8.  xal  öBßvoXoyug  iqßb 
tog  awc  ildoöi  tovteif^  oti  jcrA-,  wo  entwedtf  ^fiiy  su  streachea 
oder  Tieimehr  ana  ip  und  dem  Sckol.  rot^o  ßr  TOimM^  su  sckiti- 
ben  war;  daaaeibe  87, 10.,  wo  sie  i^Xt]  t»  whw  Ifir  i^rniq 
txvtiv  {efkli^  die  Ihrigen  haben  iimlti  zb  oMv)  sckrcibci. 
Wie  die  HH.  Hagg.  vs  erklären  wolle»,  weiaa  Unterseiehnet« 
nicht;  eine  Veraetzung  (at.  l^mltf  avtov  te)  werdea  sie  nick 
annehmen  wollen,  und  Anakolutbe  aolcher  Art  finden  sich  aack 
bei  Aeaehinea  nicht.    Für  avtdp  TgL  die  Stellen  bei  Mäizner  n 
Antiphon  V,  11.  ^S.  206.  —    98,  4.  haben  sie  die  Lesart  der 
Aldina  sttrickgerufen :  arapl  K%ff6oßXkn!%riv  ^ij  yBy^vijfihfmr  m 
ägtlag  ijxovöatB  fnr  die  Bekkern^he  tmv  xsgi  K,  ^dti  ysyani- 
Itivmp^  iig  apf/o>$  i^xovöatSm   Beide  Leaarten  geben  eioea  gatei 
Sinn  9  nnd  man  mag  die  dne  oder  die  andere  wählen,   ei  anal 
mMaa  mau  dabei  den  achlechtem  Handschriften  folgen,  denn  vet 
fehlt  in  ai,  dagegen  ateht  mv  in  eßü.    Bekker^s  Leaart  ist  jedock 
unbedingt  vorsuxiehen,  weil  hier  viel  mehr  darauf  ankoremt.  St 
Zuhih'er  dn*an  zu  erinnern,  dasa  ihnen  (kors  vorher,  §  90.)  die 
Zeitverhiltnisae  dargelegt  worden  aind,  ala  daran,  daan  sie  du 
UngHkok  dea  Ceraobleptea  aua  dem  Munde  dea   Redocn  fer- 
nommen  haben.  —    129,  1.  nnisaten  aie  aKovits  (d.  L  s  oditit, 
nicht  andite),  waa  Bekker  aua  i  aufgenommen  hatte,  der  Leaart 
der  übrigen  Handschriften  duovöttti  (i^xoti^ats  e)  uabedenkhck 
vorziehen  5  denn  das  Ton  ihnen  in  den  Text  geaetste  OMOv^an 
ist  gegen  den  Sprachgebranch.  —    66,  6.  haben  aie  zw  srpoi- 
dpoiv  xcoXvovrmv  st  tmv  di  ngoiÖQiOv  xmlvSwmv  4em  Aoacheki 
nach  den  beaten  Handschriften  (pr  om). zufolge  gesduMen,  was 
demp  an  und  für  sich  recht  gut  ist.   Leider  bemht.  aber  der  Grud 

.sa  dieaer  Verinderung  auf  einem  Versehen  in  der  jffeJkIrerachea 
Ausgabe ;'  denn  die  Vergleichung  mit  der  jAel^iroBchen  Tar.  lect 
seigt,  dasa  die  Varianten,  die  Bekker  su  66,  6.  sngiebt,  sn  66, 7., 
ntaiioh  SU  den  Worten  tt  M  xal  ßovkofiBvogf  gehören,  ao  das 
sich  Bhn  folgende  var.  leet.  ergiebt:  tl  &$  xal]  xl  «ol  pr  ma, 

'  tl  (f  Sv  TCäl  ß^  et  rc  m,  tl  di  eL  Hiernach  miiaate  tl  xal  fir 
>tl  ds  xal  geschrieben,  Tcoi^tlc  ngoiSgav  aber  beibehalten  werdes 
—  136,  4.  hat  Bekker  die  lfb//sche  Conjectnr  gegeben :  «cd  tf 
fii}  ßovkBö^ai,^  die  HH.  Hsgg.  reatituiren  die  handacdiriftli^ 
Leaart  jccrl  t6  fin^ßopX$0^ai  und  schlagen  in  den  Noten  entweder 
dia  vd  fft)7  ß.  {B.)  oder  xal  ßif  ß.  (S.)  Tor,  zwei  CoDJednrcs, 
die  m  Leichtigkeit  und  Gefilligkeit  weit  hinter  der  Xro/fschca 
sorlokstehen,  bei  der  Sauppeschen  giebt  auch  daa  l^raeaens  Ab- 
atosa,  indem  man  das  Futurum  erwarten  musste.  Untersekb- 
ncter  weiaa  nicht,   warum  di^  HH.  Hagg.  Bedenken  getrsges 
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haben.,  Bekker^a  Beispiele  m  folgen;  der  Aooasativ  rd  (i^  ß. 
iMim  ieidit  durch*  dne  Emendation  der  Abschreiber, ^welche  den 
Dativ  nicht  ventanden,  weil  sie  ein  aweites  Objecl  zn  xqüöböo- 
%äx9  erwarteten,  in  die  Handsdo'iftea  gelcommen  sein,  andern 
Wedisel  der  Constrnction  aber  {pQmvta  —  xal  r^  ^17  /3otiAs<^ai) 
kann  ebenso  wen^-Anstoss  ^nommen  werden ,  wie  lii,  167;  an 
den  Wortisn  ömQhäq  alxrfit^  Hai  jf^tfotg  6x%fpavoi^  öxBfpa- 
vovö^ai.  Bekker  massten  sie  ancli  21,  7.  folgen  und  die  Lea- 
art  ntffiq  ifi  nicht  mit  ^ffetslre's  Oonjector  nty^^  rs  diq  vertau- 
schen, da  die  fofgenden  Worte  %al  %bq\  xwv  dtx.  htA.  die  ErkU- 
rung  enthalten,  worin  die  nriyai  Xöfcav  bestanden,  mithin  x8 
geradesu  lilsch  ist  Ebenso  34,8.,  wo  xi  nach  öxoxsivov  mit 
den  !>esten  Handschriften  (aghmp)  wegsufassen  war,  zumal  da 
das  mildeiifdeL  rt  hier,  gar  hiebt  paMstfnd  ist.  Femer  57,  5.  muaste 
die  Lesart  fast  aller  Handschriften  ß$xa7iiftq>9ivxBs  unangetastet 
bleiben.  Die  HH.  Hsgg.  haben  daför  aus  e  den  Accusativ  gegeben. 
Warum?  Weil  Demosthenes  XIX,  16.  sagt:  xal  xavtf  6  öxBTX^og 
xal  dvaidng  ovxog  IxoXua  kiysiv  iq>B6xijH6x(X)v  xdtv  xQiößtcav 
jral  dxovovxcDVj  cvg  axo  tav  ^EXXi^vtov  (isxBxinifaö^s  vno 
timov  MBiö^ipxBg^  ox  ovnm  nM^tnctig  avxov  ^v.  Aber  aus 
dieser  Stelle  folgt  Nichts  für  die  unsrige,  weil  in  dieser  ot^EX- 
Ai^t^Sf  Subject  ist  und  weil  das  Participium  namentlich  bei  solcher 
Wortstellung  auf  das  Subject  bezogen  werden  muss  und  weil  an 
dem  Ausdruck  an  und  für  sich  kein  Anstoss  zu  nehmen  ist,  da  es 
•ich  von  selbst  versteht,  dass  man,  wenn  man  nach  den  Grie- 
chen schickte,  nur  nach  Gesandten  von  den  Griechen  schicken 
konnte.  Die  von  den  HH.  Hsgg.  vorgezogene  Lesart  scheint 
einen  mdur  tateinisehen  als  griechischen  Satz  und  einen  schiefen 
d^danken  zn  geben:  coram  legatfs,  quos  reliqui  Graeci  miserant 
a  populo  arceasitos.  —  161,  9.  durften  sie  die  Conjectur  Mork- 
land^s  yavofihfüvg  nicht  anfnehmen.  Der  Satz  Ist  ganz  im  Allge^ 
flseinen  gdialten,  imd  sowie  Aeschlnes  ckpBXoviievog ,  nicht  dq>s- 
XifStim'Bg  sagt,  so  muss  er  ancii  fiyvopttvavg  sagen.  Warum  sie 
So,  6.  ge^en  alle  Handschriften  jißtivtov  iiiv  yäQ  st.  *ji($vvxov 
lilv  aus  Aristid.  ed.  Walz  IX.  p.  875«,  oder  warum  sie  156,  7. 
9CßMiXov0Ylai  (s  Harpocr.  Phot  Suld.)  statt  dfintXovQyBlm  {adtf 
gkkimfü^  //BsrcAaJvi  ip  Bekk.)  gesdirieben  haben;  wissen  wfr 
nicht.  Wir  misabOHgen  dagegen,  dass  sie  i^eJrilffr  an,  folgttden* 
Sielten  «gefolgt  sind:  11 ,  8.  oCro  yap  (eikh  und  oorr  a)  Üb 
&&ta  yag  äv.  Tgl.  meine  quaestlones  Aeschin.  (1841)  p.  6  sqq. ' 
n^h  weniger  O^d  war  vorhanden,  12,  1.  av  (mit  ikls)  zu 
■trelcben.  —  50,  2.  haben  sie  dg  de?  x6  ngay^ia  yhsö^i  statt 
atg^  dar  ti  ttQoyutt  yivt^at^  was  ap  geben.  Der  Inf.  aor.  naeh 
dar  ist  an6h  bei  Aesthines  hiufig.  Vgl;  DI,  48.  dxodidBintcd  dos 
t6tog  iwv  d«!  m9xo  ytvh^ai.  Vgl.  I,  79.  126.  ü,  1.  146. 
m,  100. 168. 169.  206.  2S1.  —  57,  4.  Mffog  ^ftäg  (deiklpe)  stali 
«9^  iifiäg.  ^  130, 2.  S^mg^--  sv'doie(ffi}<lSft  (Cooriectur  BMet'ti) 
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«tott  oKmg  ^  9v80iuii4äy.  —  147, 9.  pQOtftai  Meh  BrödSmi 
Vermutbung  för  du  iMndtcbrifdiebe  ^of ^2cg,  worüber  s.  Lmhmtk 
Partlipp.  I.  p.  15.  K.  Fr.  Hermuam  la  ZdiMbr.  Ar  Atterlhiumr. 
1835.  S.  1147.  —  166  extr.  Tovr  iöviv  sialt  tom  itf^lv  (agm). 
Den  Piucal  setiieo  die  Abschreiber  wegen  %d  tovt0is  cf^uHc» 
obgleich  am  Singaltr  ebenso  wenig  Ansloss  su  nehmen  isl  nie  ii 
den  Formeln  xl  i^u  toötui  and  ihnlichen.  —  177|  13.  if  ^qpo* 
%Q(xtla  (t/i)  Gir  8tf(kp7tQatUi. 

Lobenswerthe  Verindemngen  des  Textes    sind  folgende: 
13,  10.  'Ayvovöiog  fnr  'JfvovöMg  (eben  so  155,  9.  in,  54.)| 
wobei  nur  in  bemerken  war,  dass   bereits.  jBreint  die  aspiiirle 
Form  gegeben  hat.  —    47,  7.  /ii^Kvlov  nach  Aristoph.  nnidi  daa 
besten  Haodseliriften  des  Demosthenes ,  wilirend  alle  Codd.  dm 
Aeschines  ^f^i;Ailov  geben  und  die  Form  miteinemAS  14& 
und  155.  nur  In  df^  wenn  anch  mit  falschem  Accent  sich  findet 
—  65  extr.  Iv  i  Inr  iv  qi  nach  Bekker'M  Vorschlag.  —    67, 5. 
iv  ti  v0tiQa  {Bekker'8  Conj.)  fikr  h  ty  v^H^aUf.  YgL  SitU^m 
%\\  Flut  Themlat.  18,  29.  —    68,  3.  to  ^^ijfAoö^hovg  {MariL) 
für.  Jtj(ioö9lvov£*  —    68,  4.  ix^ini^ai  (Markt.)  für  tmap^ 
q>löa^a&.  Vgl.  epist.  crit.  p.  126  sqq.  —    116,  7.  Mdytniuig 
[JoXoMmg]  nach  Tiitm^mn's  Vermutbung;  -^    124, 1.  isi  die  f« 
Beiske  gewohoUche  Interpunction  restituirt  — .    134,  5«  Isnf- 
fiikovtig  (B.  und  S.)  f&r  dmttyyiXlovTBg.  —    177, 14.  %oig  wo- 
Ui$oig  (Br4>däu%)  für  xoig  nokBfdQig.    Die  Conjecturen  StutffJt 
av^gmmog  Ckr  äv^Qmmog  106,  5.  nnd  IfQwpi^  Ar  ipffoi^ng 
148,  8.  verdien ten  in  den  Text  aufgenommen  su  sein,  wo  nsanchs 
weniger  sichere  ihren  Plata  gefunden  haben*    £benso  bonntea 
die  HH.  Hsgg:  127,  2.  unbedenklich  ßacavitüfisi/oi  (nach  Bm^ 
<9r*9  Vorschlag^  streichen,  denn  die  Stellung  ?errath  die  Inteipe- 
latlon ,  und  169,  9.  nol  (nach  SaufptPs  Vorschlag) ,  TgL  cfäst 
crit.  .p.  128. ,  nur  musste  an  der  letzteren  Stelle  aiuili  ta  rar  nra^ 

inach  ogmr)  und  das  CoDuna  nach  %lv8w9y  getilgt  werdcnf 
lenn  die  Interpolation  ist  au  diesen  Stellen  nicht  nMhr  sa  Tcr- 
kennen,  als  an  folgenden  Stellen,  wo  die  HH.  Hsgg.  unbedenk- 
lich gestrichen  haben :  21, 5.  die  bereita  Ttn  BretKri  nnd  Dmdarf 
eingeklammerten  Worte  sjiiäg  %äv  ^vfMoUßsav  (nach  SfajIsrV 
Vorschlag).  «0,  3.  'J^mtdmt  (Bmier).  45,  7.  iiyopug  iBrmm\ 
68,  4.  %(ß  yQa(ii$aztL  104,  l.lvtaß  i^tfd6iuK$  (AfarM>  105, 4 
6tQaxr^6g  und  142, 12.  tvQ^WQg  (nadi  Dobree^s  Vwaddag). 
109, 1.  ngütw  {Süuppey  156^  2.  tOv  Ürw.  179,  &  ^fMis 
(vfiäg  Bekk.).  Dagegen  billigen  wir  nicht,  daas  die  BEL  H^ 
SO,  9.  %ui  aixov  Xifuv  für  nat  aitm  iiyuv  ^lÜMWOv  (Ah 
Jihmtp  haben  adfghmiv^  ein  durch  iijiüv  «Teranlasstes  VersetMn) 
geschrieben  haben,  denn  die  Deutlichkeit  und  der  Nachdruck 
verlangen  den  Zusati ;  dass  sie  36, 1.  ol  öviuq^ößiig  und  163»  5. 
ev^MQicßiap  (tKQtcßtmv  defhkl^p)  gestrichen  haben  (§21,8^ 
war  es  doch  wenigstens  behn  blossen  Vomhisg  geblidben); 
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•le  S  51,  5«  nach  Augv^^  V^ncUagdltno^  ciMftI  för  fii^^fiol^ucd^ 
Koi  dJAft^  aJiwt  gegeben '^fid;, denn  kuri  vorher  (g*48;>  hal 
Aescbiaes  aasdrüeUicb  «tUlrtla  der  Volksversammlimg  yoot  J^U- 
lipp  gerubait  am  faebea,  Sri  nuii  (ivrifioviKag  mü  ivv^ftäg  (i.  e.' 
iHvmg}  XJ/oi,  und  dies  konnte  hier  nicht  getrennt  werden.  Der 
Fehier  Megl  §  52.  jn  livfipto^ixov*  S.  Zeitsebr«  für  Aiterthumftw. 
1837.  &  258  ff.  —  Dadurch,  dtss  154,  3.  die  Worte  aJ/Mov  üg 
T^v  flkiyUi/  geatrichea  worden  aind  (warum  1  doeh  nicht  weU  eine 
Sandaehrift  (f)  ip  ty  moXh  ^ßäv  giebt  und  dteae  Worte  ybr 
baiijpuäv  stellt?  ),  Ist  die  St^Ue  naTemtSodiich  gewordea.  Bin 
Mo&lender  Chnind,  §  177, 10.  in  dea  Worten  a^  tiwg  iöxiioVg 
^Sv  mvdmovg  ripf  mokwf  t0&i6tm0^,  (in  t  steht  i^mv  naiih 
$t6JUv) ^as  Prononien  zn  streichen,  ist  ebenfalls  nicht  vorhanden; 
deanidie  WorUteUuoeriat  jedenftfUa  oidit  aaQaUender,  als  §  1B3. 
uXXä^tiwg  Big  töv  ^AAotfra  avttpxQO^H^ävtBQOvwagiK^ 
€poßAß.  An  andern  Stetteohaben dIeHH.  Hsgg.  weiligaiens  die 
Vorsieht  gehabt,  das  «ngebUeiie  CHossem  einstweUea  noch  im 
Texte  sa  kssen ,  wie  §  32,  4.  die  Worte  ti}v  '4»^almv  (es  i9t 
8war*J9oAr6e's  Vermatliung,  dass  diese  Worte  su  streichen  seien» 
aber  dieIIII*.Hsgg*  fahren  Mos  solche  Vermuthungen  an,  denen 
fite  ihre«  Beifall  schenken);  wie  S3, 1.  6  4>iA/mot>  M§mj^  (Bai- 
ter)\  76,  4.  ^ptAdia0»m  ( Bmier)  ^  ein  Wi>tt,  wdeliea  gar  niolit 
«■Oebit  werden  kann ,  weil  ohne  dies  AescUnes  qwkdvu^ai  de 
wifi^  TS  -^  ^tQOMMUtp  *—  Hol  m^  t£kautfflav  äß(wUäv  geachriebe& 
liahen  anfisate;  92, 4  jcoi  ^  iniCxoHi'  {Bcüeth  103,  8;e£urv 
lAnifme);  122,  6.  xatl  iiBQ€xn!pi[Uvog  {Bmppe  'nach  pr  /)i; 
150,  o.  coiy  leatfffOQifftivmv  {Seuppe)y  %7^i.B.  ftyrntt/uMi 
moXCuu  (B.  uät  Dotree). 

JNieht  weniger  mÜBsen  wir  folgltadeii  Vemnthpngeil  nnaife 
Zastimniung  versageii:  12,  6.  Bl0^tfit{Bs)  statt  t^'  a^pifvfv. 
Vel.  «m/enta  zu  Plnt  ThemistokL  31,  1.  Perikl.  17,  12.  ^ 
86,  9.  IgnTOd^'  {B.)  staH  lipi}$.  S.  Btemi  ad  h^  L  —  128,  4. 
Sti  %ul  fuyJAaiS*)  fite  ou  fisyaAa,  weil  in  a^mo  8r^  to  /»»- 
yiXa  ateht«  —  136,  5.  iaHn4ii^^^  (^0  inr  j«aMi7#iKi,  w&e  bei 
•Biemoeth.  UI,  28.  ^9^w  &  iqf  ^p&i  ccvtovg  ri^fcovcov  i^tfinf- 
jMCftay  Falckeaaer  ffvl^nctfuv  wollte.  An  beiden  Stellen  fst'dfe^ 
Begriff:  oben  und  dadurch  gioss  und  mächtig  machen,  passend 
—  140,  9.  Isrl  rodg  *A^(pi%tvovttg  mpiößns  (Ä)  für  sml  x&vg 
^A.  ng.  Schreibt  mai»  so,  dann  sind  diese  Worte ^iemlidi  ühet- 
Ao^,  denn  Aeschines  darf  hier  Niebts  weiter  sagen ^  als:  ehe 
wir'  a^ekottmen  waren.  Er  muss  unter  tovg  *J(iipixvvo¥af 
ßtQi^ßng  die  Cfesand^n  anderer  amphiktyoniHcher  Staate«  Ter* 
etehen:  Phalikos  war  abgesogen,  ^  fie  ^inphiktyonen  aUh 
ifttrsammek  halten.  £iuin  daher  ol  *AfL(ptxtvoimg  xgi^ßaig  nddii 
fBsagt  werden «  so  liegt  Behke's  Vermothung  nSher.  —  153;  4; 
heben-  die  HH.  Hsgg.  nadi  Weiäke^s  Vermnthmig  nata  Ar  xak 
xd  und  ans  anrg.  tBeinard«  ov  yBywvt^hß^  für   jByBitn^hu 

n.  Jahrb.  f,  Phil.  u.  Pumk  o4.  KrU,  BibU  Dd.  XXXIV.  Uß.  3.      17 
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geediri ^6»,  ma  m  6.  will  Hr.  8.  ftvk^mi  ilgefclw,  DflsLefts- 
itte  ist  fast  nidit  mdgUdi ,  die  Nefitioii  aber  niiinte  hiagagfthw 
werden;  ob  ov,    ob  fii},  iii  iwelfeUuft,  denn  das  Ekeniffar 
Bernarft  ist  keine  Anctorititt,  da  die  am  Rande  deaneiban  be- 
lladlichen  Varianten  ran  gröatten  TheU  Conjeclnren  alnd;    wm 
adieint  pi)  Torgesogen  werden  ra  mftwen  (VgL  $  160«  extr«,  w$ 
tmiß  ffi)  io^dmmv  in  g  und  rem^  %mv  ov  iol^Tanß  \m  mg  Bera^ 
tw  IMiimmv  in  allen  Ikbrigen  Handadiriften  stdrt.     VgL  aack 
in,  229.V  besonders  wenn  nlcta  fftr  stcel  vir  gelesen  wird,  aber  dm 
kann  weaer  ^cirac  einen  Omnd  abgeben  noeIrdieilMiilcfacaberdMk 
nicht  gans  (Reiche  Stelle  III,  99.  — 158,  S.  haben  rfe  sww  i 
Bekker  gestrichene  dfors  nrft  Recht  restitnirt:  ia69^  ovw 
tiv  toicvtop  avtav  ^egoöt^ommov  {p^  yoQ  d^  t^^  uolsmg), 
Söt9  h  fiikV¥  dpaetQi9969aii  aber  statt  %&¥  hilteo  aie  heMr 
mit  Bremi  ausHarpokration  t6  geachrieben  (Tri.  Mätzmer  ma  ^a- 
tiplion  8. 166.),  wie  auch  spater  tod  Herrn  majms  (epiat.  crit 
p.  58.)  eingesehen  worden  ist.  —  Die  Vemrathnng  167, 1.  ck  nalmmf 
{8.)  statt  dt  MOV  ist  nicht  Bbel,  aber  nnnö^.  —  173,  5.  schla- 
gen sie  tnfaxoölovg  fftr  tQimcoehvg  mit  Bedehnng  mnt  Andsd 
des  III,  5.  (wo  sie  Jedoch  ebenfiills  tQimnoöUwg  gegeben  babca, 
ohne  der  Variante  im  cod.  Vatisl.  Erwihoabg  an  thun)  Tor«   Nack 
derselben  Stelle  will  Hr.  &  der  Lesart  xarfMevaOofM&se  (i^) 
▼or  der  aofgenonmitnen  MQ06xat$en9va&afiS^  doi  Vomng  gcbw. 
Wfar  kSnnen  diea  nicht  billigen.  Denn  gleichwie  die  100  Trfcrea  kci 
Andoddea  an  die  Stelle  (aytl)der  alten  nnd  nnbrnack- 
baren,    bei  Aeschines  an  den  Torhandenen  (alao  nsck 
branchbaren)  hinsu  erbant  werden,  so  kanp  Aesdiines,  dem  mekr 
als  dem  Andoddes  daran  liegen  mnsste  die  Wohldiaten  des  Frie- 
dens ra  Tergr5ssem,  SOG  Reiter  ra  den  bereits  Torhandenen  Ina- 
sugefügt  sein  lassen,  wenn  ancb  nach  Andocides  damals  soerse  Ae 
Reiterei  aaf  300  Mann  gebracht  worden  war. 

Dies  sfaid  dfe  simmtlichen  Verinderongen ,  die  der  Teil  der 
■weiten  Rede  erlkhren  bat,  insofern  dieselben  nicht  darehd« 
UrtheH  ftber  den  Werth  der  Handadiriften  herbdgefohrt  wwdca 
ahid.  Wir  haben  dabei  die  Stellen  fibergangen,  an  welken  fie 
Hrn.  Hertosg.  die  Form  ovroti- anfgenommen  haben,  wihicnl 
entweder  die  besten  Handschriften  o^oti,  die  schledileni  iavwi 
geben  (TgL  12,  la  156, 7.  $  ebensoID,  88,9. 140,  S.  140,9.  mitiZr« 
168, 11.  163,  14.,  wo  Bekker  eavtov  gidit),  oder  alle 
Schriften  daa  Deflnltom  haben,  wie  II,  87,  9.  (avrqp),  97,  6. 
{Mi6iv  avtotg  mit  TViytor),  120,  5.  (aiti^g  fkr  BMm^M  Lct- 
art  ait6g),  133,  12.  (oikoiff  mit  MarH.)^  134,  4  (ovr^  wä 
Markl.).  Gegen  die  Richtigkdt  dieser  Aendenmg  kann  ftdiick 
an  mehreren  Stdlen  ein  billiger  Zweifd  eihoboi  werden ,  wie 
9.  B.  II ,  134  ,^  4.  iMtl  t^g  iniötoX^  ijuavita  t^g  Hpo^lvoo» 
Sti  ^€9n^  ov  ^aQodadAcaeip  avtm  td  %oH>lä^  wo  man  geneig- 
ter sdn  wird  an  Ikbersetaen,  dass  ihm  die  Pk  die  fcaten  PBlae 
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nidil  ^ImgeAwsX  brikee  (at;«^),  «k:  dti«  i^ni  ~  JriAl  doge- 
rioint  bilte»  (fivtip)^  oder  III,  163»  o/  d%  %^v^aff%riv  ov  %ukm 
jcadidv«fM}g  ^AUJ^avigo^  oamQu^tcvimv  w&t^  ttßv  lölc^v  ovicav 
Big  t^  Aölav  8Uß^^  wo  Ref.  niebl  wetoa,  ide  er  ttvt^  erklireo 
soll,  u.  a.  m.  ^  Hinwege«  U^  83,  S«  K^noßovXog  6  AiqiLifann^g 
«&8  MUQdWdvj  Sri  nißifMu  (ikv  avTov  KBQöoßXimt^g  nt]U  ki 
das  DefintiiiBi  wahrscheiolieli  durch  ein  Verteilen  eleiien  febUe* 
ben,  denn  der  OftaiUy  Terlangt  dae  Reflexifum  und  Zweideutig- 
k^  war  nidit  i«^  beiorgen«  D«m  endlich  nidit  eile  Terderbteo 
CUeUen  Heilong  gefnndeli  balien,  ist  nicht  s«  Terwnndeni,  den 
Fehler  aber  in  $.  101 «  2.  xäziU^qmßSP  (Aeschinet  hat  wahr- 
scheinlich MtrfiAif^i^ay  gesciirieben)  hitten  die  Hrn.  Herausg« 
nicht  unbemerkt  lawen  »ollen;  diese  Stelle  acheint  aber  sonst 
cormpt,  da  PhiUpp  damals  gar  nicht  in  Macedonien  war  (§.  108.). 
Auch  bber  00,  4.  (ygl.  Fömefa  pfolegg;  ad  Dem*  de  pace  p.  25/, 
2.)  und  165,  6.  ist  nichts  bemerkt 

In  der  dritten  Rede  finden  wir  dieselben  aahlreichm  Ab- 
weichangen  ?on  Bekker'8  Text  und  nach  denselben  Grnndsitaen, 
und  ^icht  minder  aahlreiche  Conjecturen  theils  im  Text,  theils 
In  den  Noten.  Zum  argum.  fsind  iwei  Vermuthungen  von  Hrn.  S» 
mitgetheilt,  eine  .sehr  unbedeutende  an  vs.  1.  6z$fpavä6al  r«  för 
ötttpaväöa^r  ^^  ötBqkavmöä^  %d  iu  ab  steht  (wahrscheialich 
wellte  der  Abschreiber  tiv  hioausetaen ;  öxsqHtVfSsttl  ta  scheint 
mir  unpassend,  da  die.beiden  Antrage  JKtesiphons,  wenn  auch  in 
eineili  ^jyyidy«.  ausanunengefass^,  doch  von  einander  unab- 
hlngig  sind),  und  eine  unverständliche  au  vs.  51.  o%i  aar'  avtiv 
scQog  *AXii«pdifav  avn^  iMo)Utw4ato^  denn  was  heisst  noJUr 
%mi$6^i  MQog  uva  1  Die  vulgata  (die  Hrn.  Heransg.  fähren  bloa 
p  für  dieselbe  an  ,  allehi  s.  Bekker'B  miU  aU.  T.  V.  p.  608.)  Su 
%i  nata  tip  'AliiaitfiQav  ov%  ImolitivCato  ist  ebensowenig  vßr- 
atindlich,  als  i^eUer*s  Lesart  on  outta  %6v  mgog  ^AH^avif^av 
c4m  iMoiUuv0ato  {a\  Der  Sinn  verlangt  ou  na?  ^AXs^avÖQov 
&dM  inoX$t9v6ino.  Vgl.  §  168.  ff.  In  demselben  argum.  ist  wahr- 
adMinlich  vs«  22.  top  y§  tat  t^  ys,  vs.  26.  $1  dh  nal  inr  al  dl  f*i}, 
und  vs«  37.  tungov  tdv  f&r  xaigop  an  schreiben. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  das  Verftihren  der  Hm.  Henusg. 
sich  auch  in  dieser  Rede  gleich  geblieben  ist,  nur  haben  sie  in  der- 
aelban  fast  noch  mehr  gestrichen  oder  verdächtigt  als  in  den  beiden 
ersten.  Wir  billigen  54,  7.  9^ävov  (cafghm)  fax  nthnmv  mqioxov 
/vgl  20,  3.).  £4,  0.  toinov  d'  d^OQlißXM  (ei/)  fu^  tovvov  f 
«ipoQltnut  tip  xjQovov.  55,  !•  di  wiiöt  (gm)  für  da  ncuQov 
q>^6l     62,  2*  üoip^g  (eJr/)  f^  s^^vqg  x«l  Sv(i(ia%lixgm    76. 

ästfcrv  fftr  oflpgiMv  alg  0^ßttg  und  aal  nQoimaii^av  für  naX 
i  nji^ßug  «(^o&S4H>«v  (Beides  nach.  Tayiar'a  Conj.>  103, 2. 
fisasv^vcarai  ydQ  tär  fisfir^ara»  ydg  vßlv  (wie  Bekk^ruMdk 
MarkUmd^a  Vermnthung,  fisf.  yuQ  ^(aIp  ehk^  fUu  yag  in^v  die 
übri^  Codd.)*    206,  6.  aal  n^  i&va  ttitw  ££§»  %ov  sra^vdfiov 
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miQj4ta69a$  ibr  ml  fn} i&vB mkdr  9lg irod«  (üwa  swei  WMe 
fehlen  in  den  betten  Handtcbrlflen)  IE|o  vov  mt^M^^RMf  Ao^^oif; 
mQilevme^ai  (nach  Dobree*$  nndl  meiner  Conj. ,  s.  Acte  mc.  fr. 
iL  p.  28.).    213,  S.  M^w  fir  mi^  v^m^  (die  Hnndndiriftca 
habai  vimn^  an  drei  Teradiiedenen  SteHen).    228,  7.  Xofmv  ür 
ijBiiMf  A^fl»v   (nadi  Stmppe's  Venmithnng).     Ba  kenate  «ack 
86,  8i  isTHA)  lör  foa^i;  tAjf^a  aof  8ampp9*9  Vorvldag  in  dca 
Text  geaetat  werden,  da  iitHt^t&xy^fU  an  diaaar  Stelle  gaui  nad 
garimertfäi^lidi  ist;  ebenao  kannte  200,  8.  neu  T«r  xi  if^^>9f$fUL 
auf  Smtppe'a  Vorfl^hg  gestrichen  werden  9  aaeh  die  Wnrte  xfp$ 
totig  amo^g  208,  12«  durften  nach  Jhbree^e  Vorachiag^  ona  dca 
Text  gestoftsen  werdeb,  und  §  121, 7.  die  Werte  Iv  ty  a^a  {MarkL), 
denn  flr.  B.  sucht  diese  Stelle  Teraebena  durch  eine  Unatelhng 
{yiyQtmttn  iv  rg  dpa)  au  hellen.  Weiter  aber  dufte  uneera  Br- 
achtens  nicht  gegangen  werden.    Die  Hrn.  Hausgeb.  sind  aber  nd 
weiter  gegangen  und  haben  noch  manche  Worte  als  Gleaaeose  be- 
*ieichn0t  oder  ausgestosaen,  lu  deren  Verdächtigung  kein 
Muder  Grund  sich  aufßnden  lisst,  die  cum  TheH  nicht  einmal 
Nachtheil  für  den  Sinn  ausgestossen  werden  kennen.     So  billigt 
Hr.  B.  die  Vermuthung   Taylor' b^    57,  1.  die  Worte  oEuov 
ftywfifkhiyif  SU  streichen«    Warum  1  Vgl.  93 ,  6.    Derselbe  arii 
59,  5«  1%X  xovg  Aoyitfpiovg  (naeh  Döbree)  und  ib.  6.  uawm  tm 
iioyiöigmv  streichen.    Warum  1  Derselbe  74,  4.  iv  m  y^ooMta 
(nach  MarkL),  118,  7.  htl  ti^v  YPmfifjp^  180,  6.  ^niJU(£M^ 
156,  3.  V  ▼or  viiäv^  228,  4.  mg  ioiMi.    Warum  1    80    hat 
Hr.  S.  126,  4.  d^ptov  129,  10.  iul  twg'Ap^qn60ilg,  155,  «. 
tPista  nach  HtA  ävÖQaYec&lag^  250,  9.  ^ftw  f&r  CMoaaeme.    So 
▼erdichtigen  Bdde  159,  10.  die  Worte  %a%ä  p^lv  wvg  fgpm9>ug 

gQovbvg  (mit  Tayhr)^  196, 2.  vfcm,  252,  8.  pöroi^  Ja  204,  IL 
aben  sie  Aiyo,  well  es  in  edfq  fehlt,  gestrichen  (warum  atrefehea 
ate  nicht  auch  241, 10,  Aupviov^  was  in  ghUmp  fehlt  1),  2S2, 10. 

SixaL,  was  swar  in  agm  fehlt,  aber  niabt  entbehrt  werden  kami; 
2,  9.  Iripoy,  weldies  Wort  In -den  besten  Codd.  {apud)  fdit, 
aber  wegen  des  Gegensatses  au  tot;  tfiDyuirog  (seiner  eignen  Fn^ 
aon)  durchaus  unentbehrlich  ist;  247,  7.  mag  nach  MQityivwg, 
weil  ea  in  it  fehlt,  weil  in  h  'ipuSv^  in  g  i^fiOv  «teilt  (natürlich! 
Die  Absdireiber  be«Dgeo  das  FVonomen  auf  nQoyovotg)^  252,  3. 
fiovoy,  weil  es  In  dfg  fehlt  (die  übrigen  Handaehrmen  hrtm 
firfvo  g);  wie  soll  aber  dies  Giossem  entstanden  seini  Die  Les- 
art (iivog  verdankt  ihren  Ursprung  dem  vorhergehenden  5$. 
254,  5.  iJ^cD»^  vor  i^  n6Xig^  obgleich  eiTln  aedfgmm  steht«  Fid- 
Uch  ist  tjfimv  auch  schon  von  Beiier  gestifmn  worden,  wir 
wissen  nicht ,  warum  1  Bei  solchem  Verehren  müssen  wir  am 
wundem,  dass  die  HH.  Hsgg.  nicht  noch  viel  mehr  geatriehsa 
haben,  wie  1.  B.,  was  uns  gerade  aufiitdsst,  ns AsvsH^  §  lOO,  m^ig 
tcvg  ^Sl^Blxag  ib.,  iv  xj  imiötoXy  238,  7.,  u.  A. 

Von  den  anderweitigen  Verioderungen,  welche  lo  diaasr 
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Rede  mit  der  handachrlftUdieD  Lesart  Torgenommen  worden  alnd, 
billigen  wir  folgende:  §20,  3.  tov  iiul  öxv^gmxov  (LambMa 
Conjectur  für  täv  lx€t  öuv^gammv)  —  TtvQ  i  o  v  (eodd.)  —  aya^ 
(Wolfs  Conj.  för  ayuv)  statt  t^v  bcat öMv^gmxov  —  xvqIccv  — 
ayii  {B^k.  nach  Reiake).  —  25 ,  7.  %a\  vh6Qiov  {Dobree)  für 
TtaX  vsfOQlmv  a^ip.  —   39 ,  4.  vofAO&itaig  (Dobree)  für  vofio- 
%itag*  —  60,  7.  nglv  av  ohov^js  (^^>^)  für  %qIv  dxovöy^  was 
bei  einem  ätteren  Atüker  fieUeicht  nicbt  su  tadeln  wäre  (yglMäisr' 
ner  m  Antiphon  1 ,  29.).  —  91,  11.  %al  1^  0tjßalav  (ßtephanwi) 
fär  xol  0iißal(ov.  ^-^  92,  7.  das  Comma  nach  dvxX  xov%$ihf  statti 
wie  bei  Bekker^  vor  diesen  Worten.  —   101,  2.  die  vortreffliche 
Conjectur  Souppe^a:  inuta dvatpalv^mi,  nsgl  Sxavt.ävlv  ttß 
injwl^iMnt^ngos  xS  xAi^mri,  ygdi^ag  tä  nivx$  täijxvta  todg 
ngiößits  d^iovv  tovg  'SigBltug  futi  vfuv  äUid  KaXXla  didovai 
statt  Insita  difatptdi^Bta^  ntgl  dndvxmv  iv  toi  tlniq)l6fiat^  ngog 
X(S'xXifi(iau  YQdfpag  xol  td  ukvxB  roA*  %tX^  wodurch  viel  Licht 
in  diese  rerworrene  Stelle  gekommen  ist.    Für  u%gl  anrovro,  was 
bier  t  o  r  A 1 1  e  m  heissen  muss  {per  omnia  erklart  es  Hr.  Suupp^  ia 
der  epist.  crit.  p.  73.),  weiss  ich  keinen  Beleg.  Die  eben  daselbst  in 
den  Noten   ausgesprochene  Vermuthung  Sauppe^s  SxHi^  av  für 
iMSita  ist  gegen  Aeschines  Sprachgebrauch,  der  av  ül^erhaupt  nur 
e  i  n  Mal  in  der  Vfrbindong  mit  nakiv  (111, 160.)  braucht  Nach  un- 
srer  Hdming  ist  auch  ual  (auch)  nach  ygd^fag,  obgleich  es  in 
adfteblt  (im  diesen  Handsdiriflen  steht  aber  auch  htl  für  iv  und 
d^imv  fiir  d^iovv\  beimbelialten.    Ferner  billigen  wir  die  Aen- 
derung  $  108. 110. 111.    'Adnya  Ilgoval^  (nach  Harpokr.)  fikr 
^j^dffvä  Tlgovola  (vgl.  jedoch  Vreuzer*8  Symbolikund  Mythologie 
S.  Th'eU  S.  45ä  ff.  2.  Aufl.).  —    109,  8.  «odl  %al  tpnv^  statt 
4rod^  nach  II,  115.  RI ,  120.  —    112,  5.  rtpiivu  nach  p  und  Pau- 
sen. X,  37,  6.  für  %Bi$ipfi^  und  die  auf  Sauppes  Vorschlag  ge- 
machte ümstelinng:  APA.  OPKOI  (worauf  auch  die  Lesart  des 
eod.  h  fainfUirt),  statt  OPKOL  APA^  sowie  dass  die  drei  Verse 
nach  Fr.  A.  Wolf  sur  Leptin.  S.  243 ,  6.  als  unecht  beiefchnet 
worden  sind.  —    115,  6.  Ainmov  {Fr.  A,  Wolf)  für  Alößiov.  — 
122,  4.  ngoiM^  (Marki.)  ter  ngoöeX^dv.    Vgl.  154,  6.  — 
122,  9.  afiag  (Sauppe)  f&r  aiiagy  wo  lu  bemerken  war,  dass 
Sftag  in  der  ersten  Ausgabe  Bekker'i  und  bei  Bremi  steht  - — 
144, 5.  tddiH'qfiata  t  d  twtov  für  xddixtiiMta  avtov  (tdÖiurfiutta 
tovtov  agmnp)  mit  Besiehung  auf  die  Note  zu  Isaus  IX,  10.  Auch 
Aeochines  setst  das  Demonstratifum  entweder  mit  wiederholtem 
Artikel  nach  (vgl.  I,  65.  95.  III,  14.  152.  tov  tpovia  tov  liulvov 
I,  145. 11,  28.)  oder  zwischen  Artikel  und  Substantiv  (I,  47.  93. 
102.  177.  Ul,  16. 157.).    Femer  billigen  wir  f<dgende  hi  den  No- 
ten enUialtcnen  Vermnthungen :  44, 12.  ^ijd*  w^  aXXov  (ßaupp9) 
•tau  ii^ffif  vk\  akkov.  —    99, 2.  (125,  7.  169, 8.)  6  &vtgamog 
nach  MarUand  (und  Bekker  edit.  I.  oder  av^ganog  (was  Dindorf 
im  Tei«  bat)  statt  Mfgmmo^.  —  150, 10.  ßoviMf6uuf»h  {Sauppe) 
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Ar  {IwXsi^^ättB.  —  DtM  53, 10.  i^atf»«»  compt  ht,  kochd 
ein^  und  das  vorgeschlagene  dMoXii^M  gSbe  allerdio^  dia 
passenden  Sinn.  Aber  wie  soll  ans  inoUo&ai  die  Lesart  ifift^n 
entstanden  sein^ 

Allen  übrigen  Verinderongen  und  Vermnthongen  Uanca  wir 
keinen  Bei&li  schenken.    Was  der  Optativ,  den  die  HH.  Hsn^ 
§  2,  5.  vorschlagen  (tv  i^Bl'^h  soll,  weiss  Ree.  nicht  bt  derC«- 
jnnctiv  falsch  (siehe  jedoch  Zeitschrift  Ar  .Alterthnmiw.  18)& 
p.  1245w  sq.),  so  ist  Bekker'8  Coqjectnr  tva  i^  In  jedes Be 
tracht  vonnilehen.  —    §•  27 ,  10.  haben*  sie  nach  Reiske*8  Ter- 
mlithung  mit  Beziehung  auf  §  30«  ixaötxf  aufgenommen.   AX\m 
Demoshenes  ipi^tpiffiia  solireibt  den  Pbyleo  Nichts  vor,  wuim 
bestimmt  den  dijfiog ,   eine  Versaromlang  der.  Phylen  so  ? enB- 
stalten  {i€0iij6ai)  und  aus  jeder  Phyle  den  Besorge  des  Hner- 
baues  su  nehmen.  Stände  vorher  äyogav  sroff^ifa^ai  tag  ipvli^ 
so  wäre  ixdöty  nothwendlg.  —    Ö6,  2  ff.  scheint  ans  tm^ 
HH.  Hsgg.  geradezu  corrnmpirt  worden  zu  sein,  indem  tktü 
ngoHÖ^TB  den  Vordersatz  schliessen  utod^dann  iya  for  dubai- 
•schriftliche  iyci  ts  (iyfoys  will  Hr.  S.)  und  istöxQlvofiaiidO^ 
änoxQlvmpiai  schreiben  und  sodann  diesen  Satz  nach  der  hr» 
these  durch  asroxp/i/offtai  wieder  auhehmen  lassen.    Diese  Art 
nach  der  Parenthense  wieder  anzuknfipfen  wire  hier  viel  su  f^ 
tisch ;  sie  scheint  mir  auch  gegen  den  Sprachgebraoch  so  ^ßt' 
Die  Bekker*nche  Lesart,  die  auf  den  Handschriften  bcrubt,  M 
Nichts  zu  wünschen  fibrig  und  musste  unangetastet  bleibea.  -- 
Warum  §  58,  6.  vor  fisfratfxftv  xtL  ein  Gedankenstrich  ges^ 
worden  ist ,  weiss  ich  nicht.    Sollte  etwa  dadurch  verbiet  wer- 
den, diese  Worte  mit  xagaxaXovvtBg  hA  ^UUnnov  su  ? erbiidei  • 
aber  von  naQcntaXovvtBg  müssen  diese  Worte  ^^^H^^ 
nicht  von  ij^Byivsi^  av,  weil  in  dem  letzteren  Felle  ^^,^^ 
Wiederholung  desselben  Gedankens  (ti^  iUf^pmß  sviV^*^^ 
pBtttxo^vov  öwtÖQlov)  ^iBÜ  finde;  der  Satz  xal  spolovtos^ 
liyBfiovlav  hingt  von  i^ByivBt  &v  ab,  deshalb  koonten  ne  i^ 
Gedankenstrich  vor  xalxQoXovtog  setzen,  wenigstens dirfte^ 
Comma  nicht  fehlen.  —     Die  Conjectur  des  Hm.  S,  §  ^iV* 
TCBgißBlväitB  ist  ziemlich  überflüssig,   da,  wenn  so  soden  |^ 
Stephanua*  negißBVBltB  den  Vorzug  verdient  —    §  }^\\ 
schreiben  die  HH.  Hsgg.  orus^sg  dtg^oitai  avtolg  wv  ibj!^ 

mn^  xcrl  avtoig  p,  in  den  übrigen  Handsdiriften  wie  in  des  Mr 
gaben  fehlt  das  Wort).  Soviel  Ree.  weiss ,  tet  dieser  Zun|^  f 
gen  den  allgemeinen  Sprachgebrauch;  er  ist  unnoftUg^ 
Stellung  ist  fehlerhaft,  da  dieselbe  ^eden  Leser  oder  Z«^ 
nöthigt  a'üxoig  auf  das  in  iBi0ov%m  llegrade  Sidjeet  i«  ^ 
hen.  —  Die  107, 4.  und  108, 12.'  auf^nommene  Form  Ä^^JSS 
scheint  uns  trotz  der  in  der  epistola  crit.  p«  54.  sq.  ^^^ÜT^ 
Rechtfertigung   noch  nicht  gcsgen  alle  Zwdiel  t^^  " 
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115,  1.  will  Hr.  B.  ^laypijwü  xov  *Jva^lvtftlov  Cor  jdwfv^ 
*jivag)L  sdirdbcn.  Hier  war  4er  Artikel  nicht  nothf^;  hitten  de 
deofielben  nnr  I,  65«  II,  67.  68. 155.  aufgenommen.    Vgl.  acta  soc 
gii  U.  p.  47.     Ferner  haben  die  HH.  Hsgg.  ohne  genügenden 
Grund  ^122,  10.  die  Jiandschriftlidie  Lesart  evtstov  verindert 
und  0v6tiov  ans  Harpokration  geschrieben,  der  dies  nach  Dldy- 
mus  f&r  eine  Stadt  in  Aetolien  erklart  und  ausdrücklich  bemerkti 
dass  er  Iv  toig  *^xuKiccvol^  (s.  epistola  crit.  p.  50.)  die  Sehreib- 
art ßvtiiov  (Qvtiov  Beik.)  gefunden  habe.  —    In  der  Stelle 
Hesio^B  S 135  V  6.  ^ermuthet  Hr.  &  SäuBv  ^iya  X'^fia  (für.  fiiyn 
n^fta  dänsv).  Ohne  Zweifel  hat  auch  Aeschines  gegeben,  was  in  den 
Handschriften  Hesiod's  (auch  in  der  Aldina  des  Aeschines  und  im 
cod.  A.)  steht:   fcs/  ixijyayB  x^fKn.     Unleserlicbkeit  mag  die 
Cormption  veranlasst  haben,  daher  in  n  dmxB  über  liiya  n^ftn 
steht.  —    152,  7.  ?ermuthet  Hr.  5.  nach  Citaten  der  Rhetoren 
öMoviaUi  vcDv.  i(ffav  oMivxmv  für  ömyvdaZa  navttov  (vgl.  epist. 
crit  p«  55.  sq.).     Ware  auf  die  Citate  Gewicht  au  legen ,  so 
müsste  önoviaia  tmv  ttQay^idx&v  andvtav  (edf  und  Tulg.  vof 
Bekk.)  gelesen  werden,   aber  eben  der  Gegensats  von  iv  toig 
lAyoig  Teranlasste  die  Rhetoreii  sowie  ^e  Abschreiber  (in  edf) 
SU  dem  Einschiebsel  tßv  Igyanf  oder  täif  nQoypLdta^v*  —    Keck 
ist  die  Verinderung  152,  9.  l^t^e^T^dfitg   (nach  Beiake^a  Vor* 
schlag)  für  iM^xBiQij0$iv  ldsAi}0€ig,  denn  mit  den^selben  Rechte 
konnte  ini%BiQfi0BW  gestrichen  und  itakiiöBig  gelassen  werden. 
Vgl.  Dem.  Vlil,  14.  ovtB  ßoffii^öBw  (U)  avtolg  a^m0Biv.  Matth. 
Gr.  Gr.  §  506.  —   Die  Vermuthung  des  Hrn.  B.  (eigentlich  Sea- 
li^er's)  153 ,  2.  ty  iiavolq^  für  t^v  duivoiav  widerlegt  Hr.  S. 
durch  Hinweisnng  auf  1, 179.   Warum  vereinigten  sich  die  beiden 
Hfl.  Hsgg.  nicht  und  Hessen  die  gans  unnntse  Vermuthung  wegl 
—  166,  8.  ist  nach  dem  Citat  bei  Dioys.  Hai.  VL  p.  1126,  9. 
fpoQiüOQgatpoviuf^a^  inl  tä  6xBvd  xivBg  &6ubq  xdg  ßBXovag 
öulgovöi  statt  q>oQnoQQttipov(AB&u  inlxä  öiBvdj  Xivlg  ngäxov 
äüMBQ  xig  ß.  8^bIqov6i  geschrieben  worden,  mit  welchem  Recht, 
lassen  whr  dahingestellt    Die  Erklärung,  die  in  der  epist  crit« 
p.  56.  sq.  gegeben  wird,  hat  uns  nicht  befriedigt.     Vgl.  auch 
Zeitschr.  für  Altertbnmsw.  1837.  S.  256.  —  §  184, 12.  haben  die 
HH.  Hsgg,  aus  Plntarch  dßtpl  mbqI  ivvolg  statt  afiq>l  iwot^B 
emendhrt  die  Verbhidung  diiq>l  xbqI  ist  unsres  Erinnerns  nur  im 
clgentlicben  (localen)  Shme    gebraucht  worden.  —     202,  6. 
scheint  una  die  directe  Frage  ij  umiiöw  für  die  indhrecte  bI  uaXlöy 
(ü  haben  simmtliche  Codd.,  uaiiiöa  agmtw^  xaiiöBi  edfq^  xaAitf f la 
«M/,  %aU6oi  Aid.)  sehr  unpassend  -—  244, 1.  ist  auf  Saume*9  Vor- 
schlag JfjfMöl^ivu  d*  idt^  xtg  iganu  {%ULtiJfipkO09hBi  o  dvxBgaO 
Bekk.  aus  ehkt)  dur  xl  (für  dtd  xl  ov  öm^BXB  aedfgmnp^  iia  xl  8&6bx§ 
Bk,  aoa  ehklj)  geschrieben  worden.    Wir  können  keinen  Grund 
sehen,  die  Worte  dia  xl  ov  doi^stf  au  streichen.    fpijöBXB^  was 
nach  dsidsfa  fai  ify  atebt,  ist  allerdings  ein  Glossem  und  ist  be- 
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rctti  Von  Bekher^  wefgahssen  irovicii.  -^  Vor  f 2g  du^oft^fLiv 
^7^  3.  soll  Etwas  aasg«lttten  sein.  Wir  wiueu  Dicbl,  was  1  da» 
Atles  bSngl;  gut  znsannneii.  Die  Worte  ilg  dnoXwtöftiP  ittL 
dienen  aur  Erlciflniiig  von  ^iofoviuvoi:  gebt  eare  Stfnune  niclil 
biosals  solche,  die  da  richten,  sondern  mich  als  solche,  welche 
beobachtet  werden^  damit  ihr  ench  bei  denen  rechtfertigen  Icoa* 
ifetn.s.  w.  Eher  scheint  vor  §  256.  Etwas  lu  fehlen. —  254,2. 
Termiithet  Hr.  8.  ic&l  tov  KatQov  fi^  ov  p/vti^WjxBy  eine  indfa^ecte 
Anfford^rnng,  die  dem  Redner  am  wenigen  an  dieser  Steile 
nemte  und  von  der  sonst  bei  Aeschlnes  Icein  Beispiel  voriconnit. 
Im  Text  steht  fUfiviiö^s  (cdfn  Aldina).  Die  besten  Handsehrilla 
haben  piri  fiPfjö^tSi  was  aus  i$^v  pvtfi^ijzB  (p  und  Bekk.)  ent- 
standen zu  sein  schehilt.  - 

Ausser  den  im  Vorstehenden  aogegdbenen  sahlreichen  Veran-^ 
demngen  sind  natürlich  noch  viele  andere  nach  Maassgabe  der  als 
die  besten  anerkannten  Handschriften  vorgenommen  worden  ^  die 
wir  nicht  anfaählen  können.  Dabei  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  auch  in  dieser  Rede  häufig  von  den  besten  Handschriften 
abgegangen  worden  ist,  auch  da^  wo  Beiden  denseilien  Folge  ge^ 
geben  hat,  namentlich  40,  3.  olptcci  für  ofofini  (aedghmn),  da 
Aeschioes  in  der  Parenthese  immer  nur  die  kürsere  Form  braucht 
(vgl.  1,  13.  19.  24.  47.  58.  71.  78  (zwei  Mai).  13».  147.  178. 
11^  89. 159.  III,  10. 33. 46. 137. 140. 180. 194.  211. 218. 233.).  — 
75 ,  8.  dnidfOKs  (ekl)  statt  kfäöoxs^  —  82,  6.  MvQtl0Xfjv  (k) 
statt  MoVQyl6xfiv  und  ib.  8.  Big  (ce)  statt  kg  (wie  sie  auch  De- 
mosth.  IX,  72.  hatten  schreiben  sollen)«  —  ,116,  6.  dvi9ij%9 
aus  Haf pokr.  und  / ,  wo  dvi&SKBv)  statt  dvi&BfiBV*  Ibid.  7. 
i^agdöäötM  nach  el  (auch  hk)^  Harpokr.  und  dem  Schal,  statt 
i^Bigya^ai.  —  122,  8.  dUtBs  (f)  statt  iuiiq.  Vgl.  Göttliog  vom 
Accent  S.  323  ff.  —  126,  6.  xa\  täv  groAAioi/  ilk  d(pufiivanf  statt 
Merl  t(Sv  xoXXiov  diafpeipivcav.  —  148,  4.  fuxQW  (kk)  9iUi% 
öpiXQ^y  denn  dies  ist  die  einzige  Stelle,  wo  die  Fmrm  6fu%Q6^ 
von  den  Codd.  geboten  wird ,  außerdem  findet  sich  (unQog  bei 
Aeschines  acht  und  zwanzig  Mal  ohne  Variante..  Die  IIH.  lisgg. 
mussten  aber  noch  au  andern  Stellen  von  der  Auetoritat  der  bessern 
Handschriften  absehen,  z.  B.  $  31,  9.«  wo  pi^  %Q06j^dg^  ^  fuy 
nicht  zn  erkUren  Ist,  unbedenklich  mit  w  ngoö^slg  {B^kk.  nach 
eki)  zu  vertausdhen  war,  oder  100,  8.,  wo  kbpoxbqov  aua  n 
{itaivotBQov  adfghkmp)  zu  schreiben  war^  wie  dies  auch  Dindorf^t- 
than  hat.  Zweifelhaft  ist,  ob  man  Aeschines  den  Sdbranch  von  i^ 
liir  SnxB  (53,  7.  96,  4.  vgl.  Mälaawr  zn  Antiphon  I,  28.)  su  ge- 
statten  habe.  Dahingegen  durften  die  HH.  Hsgg .  an  folgenden 
Stellen  von  den  bessern  Ifandschriften  nicht  abweidien:  7,  S. 
ftfjdhv  i^yelö^ai.  (iixgov  bIvm  (egkl)  statt  pLtjdiv  fUMQOV  ^h69m 
dvMy  was  nSthig  wsr,  weil  bluS  (ukqov  der  Tob  liegt;  diese  Les- 
art erklärt  auch ,  wie  (ilxqov  hi  amn  ausfallen  konnte.  —  17 ,  4. 
falben  sie  i^lgyMxM  fär  daa  viel  angemeasenaro  l£a^o^ffi» 
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wu  Betker  ails  a  (winim  dies  befeweifcll  wlird^  wissen  wir  ■ichi) 

gSeben  bat.  —  24,  2.  lUxQf'  divgo  statt  fiixQf'  trnöz  (o).  — 
,  hnfitBQov  statt  ngätov  (agmnp),  cf.  §  129;  C.  Fr.  Scheibe 
ObsennF.  p.  12.  ~  27, 13.  ^%ot  (k)  för  das  alkin  richtige  IxV' 
Vgl.  Zeitschrift  für  Alterthumsw.  1839.  Nr.  155.  §  12.  Vgl.  de 
Halonoese  §  38.  —  77, 11.  snr^ei^^si  statt  nagi^vöfiBi  (adeU 
und  cerr  g^),  s.  Bremi  s.  d.  St.  -r-  111,  9.  ai;TOi^  statt  mtdiv 
(aeeekln^^  ¥gl.  §  121.  —  128,  8.  UivSvvBvöaiiW  &v  statt 
l%wovvvb0tiflLW  (acdfgmn).  135,  1.  ^n&g  naldag  5vtag  fnr  flcoi^ 
dag  Svt0g  ^ßig  (a).  —  145,  7.  o«oi  statt  8«oi;  (aeghbnnp).  -*- 
174,  2.  diiv«g  st.  d€(vog  (aceftlq  und  pr  A);  für  xaauos  masste 
BUS  ßk  Hmudg  geschrieben  werden ,  die  Aenderang  des  Adjeetirs 
ins  Adferb  ist  darch  näg  xiqwXB  yeranlasst  worden.  —  181,  3« 
ov»  tii  (edf  Aldm.)  statt  ots  liß  ty.    [Ibid.  ist  mit  Recht  SaXa*^ 

Ettktc^lvi  gtnn)  geschrieben  srorden,  vergl.  Qoaestt.  Aeschin. 
1841.  p.  4J  ~  196,  1.  dklu  näv  (ehkl)  statt  dXX  &Mav.  ~ 
249,  4w  baben  die  HH;  Hsgg.  kcavdyB^v  cnitvv  xilBvstB  xmv 
X6ymv  (tov  Xoyov  agkmp^  nal  tmv  Xoyonf  edeflcln^  xal  tov 
Xofov  Bekk»)^  äöHBQ  xal  {xal  steht  in  aeghklnqt)  tag  |3cj3auD- 
CBig  xmv  xtrjpnitav  ö  vofiog  xsXivsi,  sroiSitfda»,  slg  ßlov  d^io^ 
XQßmv  xal  tQonov  cwpQova  gegeben,  eine  Lesart,  die  schon 
Hr.  Scheide  (Obserrv.  p.  30«)  voi^eschlagen  und  erklart  hat  und 
die  auch  von  de«  Uhterzeichneten  (Zeitschrift  f.  Alterthuraswiss. 
1837. 8.  261.)  gebilligt  worden  ist.  Bei  nfiherer  Betrachtung  der 
Stelle  scheint  es  uns  Jedoch  nicht  gnt  gethan,  die  Lesart  der 
besten  Codd.  tev  Xoyov  aufsugeben.  Der  ßlog  d^ioxQtog^  tiuX 
tQ6nog  0m(p00v  ist  gewissermaassen  wie  der  Verkäufer,  auf 
welchen  Demosthenes  seinen  Xöyog  sornckfähren  (s.  Attischer 
Proness  8.  528.),  d.  h.  von  dem  er  sich  die  Bestitigimg  desselben 
geben  lassen  soll^  der  die  BQrgsebaft  fikr  die  Riditigkeit  des  Xoyog 
leistet.  Der  Zwischensats  S4n$Q  —  xoulö^t  ist  dieser  Erkli^ 
mng  ntehthinderHdi:  wie  es  nach  dem  Cksetse  mit  der  Bestitl- 
fvng  der  Besitanngen  (des  durch  Kauf  Brworbenen)  gehalten  wird, 
oimHdi  äötB  rdv  xMijedfunßov  txuvdfB^v  {t6  xtijpa)  ilg  tov 
itfcmjv  fiaßcnmöi^ta.  Bei  der  Ton  Hm.  Sekeibe  vorgeachlagenea 
und  Ton  den  HH.  Asgg.  angenommenen  Lesui  steht  tdg  fiBßoiet^ 
4f$&g  Hilsch.  —  25^  2.  mvss  ce  Idiomig  bmXifiöagj  niditiac« 
MXe60ag  it^cit^  (eUcl)  hdssen.  •—  Die  Lesart  t^x^^*^  ^«  ^ 
(es  ist  dies  die  vnig.  vor  Bekk.)  kau  blos  aus  Versdien  ho  Texte 
•tehen  geblieben  sein,  und  ebcnsa  kann  es  blos  ein  Version  seini 
Ams  179,  8.  das  Comma  tot  MuyxQJttiOV  Mdi ,  wie  ea  auch  bei 
Bekker  fehlt,  und  dass  an  220,  6.  die  Con|eetur  Bekkefe  öfißff 
yoQHj  welche. /Wurforf  aufgenommen  bat,  gar  nieht  erwihnt  liä, 
obgleich  die  handschriftUclui  Lesart  uattiyoQÜ  inverilssig  lidMi 
M«  Oeberhaupt  finden  wir  mdvere  UMiliehe  Versehen  in  allen 
drei  Reden.    Die  HH.  Hsgg.  wollten  (s.  Fasdc.  L  p.  L)  QbeiaU 
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geftan  angeben,  wo  ihre  Lesart  woa  der  Bekkerwdsitn  abweiciK, 
gie  haben  aber  Bekker*8  Lesart  öfterv  stfllachweigend  anfgegelien: 
li,  87,  i.  Ul,  23,  3. 179, 1.  (ovxow  Bekk.)  II,  144, 7.  {^^pd^tM, 
Bekk.  ans  d).  III,  4.  {hqIvovöiv  Bekk.).  76,  11,  93.,  .und  noMt 
kaßi  (XdßB  Bekk.).  IM  82,  6.  (MovQylMnv  Bekk.\  103,  5.  dt*  S 
fBrenii*8  Verbesaeronf),  wo  Bekker  di6^  187,  9.  (wtn»  B^k). 
246, 7.  und  11.  {Bekker  hat  daa  Fragieichen,  yergL  DUeen  n 
Demosth.  de  cor.  &  284  fL),  lU  163,  9.  n.  a.  Die  HH.  Hagg. 
wollten  ferner  nberall  genan  angeben,  was  Conjec^or  und  was 
handschriftliche  Lesart  wäre;  dies  ist  ein  paar  Mal  nicht  gcnche- 
hen:  I,  35,  13  (die  Coiqeclxif  Sauppe'e  oxav  S  iilmci  findet  äch 
in  corr  o).  II,  155,  7.  (was  als  Conjectnr  dea  Unteneichiietea  an- 
gefahrt wird,  x6v*0kvv^iov^  steht  in  •).  Ueberbmipt  wollten 
sie  dafor  sorgen,  dass  die  Leser  überall  wfissten,  wo  die  nn^fe- 
nommenen  Lesarten  sich  befinden.  Dies  ist  i.  B.  U,  156,  7. 
nicht  geschehen,  wo  nicht  bemerkt  ist,  dass  i^auXovQyU^  ansscr 
den  erwihnten  Lexikographen  bloa  in  s  steht  Endlich  pff^f«* 
die  HH.  Hsgg.  an  den  Stellen,  wo  sie  von  J?9lrirer  mhwflicfacn, 
den  kritischen  Apparat  vollständig  mitsutheüen ,  wie  anch  mcht 
anders  su  erwarten  war,  aber  sie  sind  hierbei  nicht  inmerBit 
der  gehörigen. Gensnlgkeit  Terfahren.  So  haben  sie  die  Lesarten 
des  Meadian.  (q)  oft  übergangen:  I,  5,  4.  16,  1.  17,  6.  19,5. 
46,  4.  114,  2.  143,  6.  174,  1.  (wo  auch  die  Lesart  bei  Snid« 
naQaöxBtv  lu  erwähnen  war).  II,  81,  4. 163,  8.  III,  20,  3.  125,  h 
145,  7.  155,  8.  189, 3. ;  des  Uavfrieneie  (o)  1, 104, 9.  124, 5. 
138, 10.;  des  Locker,  (r)  1, 124, 8.;  des  Harleyatme  (s)  II,  7,  \ 
52,  3.  163,  3.  173,  4.;  des  Vindoh.  (r)  II,  7, 13. 12,  12. 107,  3. 
Ferner  fehlen  e  und  corr  g  III,  77, 11.  und  die  I,  35,  13.  Tsn 
dem  Unterseichneten  aus  k  und  q  aufgenommene  Lesart  oxmv  Oi 
ditilo6i.  Wenn  su  II,  163,  8.  die  dem  Exemplar  des  Bd.  M^r^ 
nard  beigeschriebene  Variante  »avnAsi}^  ti$  ang^nfet  wml, 
welche  die  HH.  Hsgg.  der  handschnfUichen  Lesart  ▼snunehcn 
geneigt  sind ,  so  mussten  auch  die  beiden  andern  eben  daseibat 
befindlichen  Varianten  icvik^m^  und  &vtXhriyja¥  angeführt  werden, 
damit  der  Leser  den  Werth  dieser  sogenannten  Varianten  taxirca 
konnte.  III,  1,  1.  musste  neben  Harpokration  aneh  dement 
Alexandr.  Strom.  VL  p.  748, 15.  angefahrt  werden.  Am  binfig- 
aten  ist  die  Lesart  des  Helm^aidiemeiB  nicht  erwähnt  worden, 
auch  da,  wo  an  der  BitihtigiKeit  der  iltem  CoUation  nicht  geswei- 
felt  werden  kann :  I,  76,  4.  IxQbavaUöxwföiw  p).  II,  7,  3.  osf^ 
äv.  104,  11.  fiijti.  107^  h.  i^Or  iw  äv.  123,  IL  sf  u. 
129, 1.  avÖQBg  Öuia^aL  UI,  27,  IL  43,  4.  {fultomg  tifA^g^ 
84,  5.  100,  6. 118,  2.  u.  7.  121, 1.  125,  1. 126,  6. 139,  Su  189, 3. 
206, 3«  Von  Druckfehlem  ist  die  Ausgabe  rein,  wir  haben  nur 
Ewei  bemerkt:  ly  128, 11.  xSv  statt  %dv  und  in  der  Note  su  Hl, 
167,  9.  %l  für  Big.  'Ovo^Mi,  fnr  drd/Mr^v  III,  93.  ist  ein  Dma- 
fehler  der  Bekker^diea  Ausgabe. 


Oraiores  attidy  ed.  Baker  et  Sanppe«  267 

lieber  die  Briefe  haben  wir  wenig  in  bemerken.  Die  HH* 
Hsgg.  haben  auch  in  diesem  Machwerlce  Vieles  theiis  nach  Hand- 
schriften ,  theiis  nach  Conjectoren  (siehe  Torsnglich  die  vortreff« 
liehen  Conjecturen  Sauppe'a  X,  10,  9.  XI,  7,  5.  8,  4.)  verbessert. 
Manches  auch,  gerade  nicht  zum  Bessern  gerindert,  wie  i.  B* 
f^v  dxfifiv  Ka^ijtaigrjiciva^  VII,  S,  4.  xal  n  f&r  r»  xal  X,  9,  8« 
n.  A.  Die  Kritik  wird  auch  hier  nicht  eher. einen  festen  Grund 
und  Boden  erhalten,  als  bis  die  handschriftlichen  Quellen,  welche 
IBr  die  Briefe  ziemlich  reichlich  fliessen,'  TÖliig  erschöpft  worden 
sind;  dann  wird  manche  Verbesserung  (yfit  Scheibe 8  cevrotf  II, 
4,  2.,  welches  im  cod.  Palatin.  132«  steht,  s.  Kayaer  zum  Philo- 
stratus  S.  186.)  ihre  Bestätigung,  manche  bis  jetzt  blos  in  einem 
oder  dem  andern  codex  gefundene  Lesart  Unterstützung,  manche 
Corruptd  ihr  Heilmittel  finden.  Wir  woHen  daher  einige  von  den 
Handschriften,  in  welchen  die  Briefe  des  Pseudo-Aescfaines  ent- 
halten find,  namhaft  machen: 

1)  Ex  bibi.  Medicea  Laurentiana  Plut.  60.  cod.  28.  membran. 
12.  See  XV«  foliis  scr.  29.,  welcher  neben  Anderem  die  12  Briefe 
(p.  5 — 27.)  enthSlt«  Dass  er  nach  dem  dritten  Briefe  das  Disti- 
chon enthllt,  weiches  ^eiUrer  in  seiner  besten  Handschrift  (a) 

.  gefunden  hat ,  aber  dasselbe  correcter  giebt : 

oiiuaöi  nvQöotoxoi^öw  alaötoQtg  slxstB  itdvxig  * 
ov  (ov  a,  ovg  coni.  B.  und  S.)  9'i(ns  dvti&iovg  ügov 

86(iov  d(i(piwX$vBiv. 

(oculis  quicunque  eatis  igntvomis  scelewti  omnea  abiie;  non 
deeet  profanoa  Sacra  in  aede  veraari.  Bandin.)  ^  Usst  vielleicht 
einen  Scblasa  auf  die  Gute  der  Handschrift  zu.  8.  Bandini  CataU 
eodd«  mst.  bibl.  Mediceae  Laurentinae  T.  IL  p.  617  sqq. 

2)  Ib.  Plut  70.  cod.  19.  membrani  4  mal  See.  XV.  fo].  scr. 
52.  enthiltdie  sImmtUdien  12  Briefe  ?on  p.  17— >26.  S.  Bandini 
1.  €.  p.  678  aq. 

8)  Ib.  Plut.  57.  cod.  12.  chartac.  4  mai.  See.  XV.  fol.  aar. 
158.  ealhllt  epp.  1. 3.  6.  7.  S.  Bandini  1.  c.  p.  350  ff. 

'  4)  Ib.  Plut.  59.  cod.  5.  membran.  4  mal.  See.  XV.  fol.  scr. 
110.  (s,  Bandini  l  c.  p.  491  ff.  Monifaucon  bibl.  bibUotheoe. 
p.  855.  c).  lieber  andere  Handschriften  s.  Montfaucon  1.  K 
p.  506.  a.  560.  a.  Ausser  diesen  sieben  Pariser  Uandachriftea 
(b.  Mantf.  1. 1.  p.  1010.  a.  Meilot  C*Ul.  mss.  biU.  reg.  T.  11.)^ 
die  fkst  simmtlich  dem  15.  Jahrhundert  angehi^ren: 

l.  Nr.  1760.  J 

3*  ~  2882*  c  ^'*'»  '®^o  ••^  ^V* 
4.  —  802l!  J 

7.  —  3054.     Chart,  8.,  aecXV. 
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von  denen  iwel  (2*  und  5.),  die  ehenndt  zur  bAUotfi.  Coibertina 
^horten ,  ebenftlb  nnr  Tier  Briefe  (1.  3.  6.  7.) ,  die  obrigeo  alle 
12  enÜMlten. 

Es  bleibt  mir  noch  übri^,  die  oben  aufgestellte  Behanpiun^ 
zu  rechtfertigen  >  dass  eine  Vergleichuug  des  bis  jetzt  noch  nicht 
benutzten  cod.  Gothanus  wiinschenswerther  gewesen  wäre,   als 
die  abermalige  Vergleichung  der  Helmatadter  Handschrift.     Die 
Gothaer  Handschrift  (Nr.  5v2.),    von   den  Erben  ihres  frühen 
Besitzers,  des  Archidiaconus  M.  Jos.  Burger,  im  Jahr  1618  der 
fürstlichen  Bibiiothelc  geschenkt,  gehört  allerdings  weder  zu  deo 
älteren ,  noch  zu  *den  besseren  Handschriften ;  iodess  schlieft  sie 
sich  doch  an  l^eine  der  bis  jetzt  verglichenen  Handschriften  dei 
Aeschines  so  an,  dass  sie  nicht  viel  Eigenthümliches  un^^anmter 
manches  Beachtenswerthe  enthielte  und  eine  Vergleichung  ver- 
dient hätte.  Die  Vergleichung  dürfte  sich  schon  durch  den  einea 
Fund,  ^ijödfuda  (1,0,3.),  wie  von  mir  und  von  den  Hfh  B.  fL  S, 
nach  Bekker'a  Conjectur  statt  ^rjOülfit^a  geschrieben  worden  ist, 
oder  durch  avtalg  (III,  133,  8.)  statt  caStoig  belohnt  haben.    Ich 
habe  die  Handschrift  sorgfaltig  nach  dem  B^kkersthen  Text  ver- 
glichen und  glaube  den  Lesern  der  Jahrbücher,  welche  sich  für 
die  Literatur  der  griechischen  Redner  interessiren ,  einen  kleinen 
Dienst  zu  erweisen ,  wenn  ich  die  Resultate  dieser  Collntion  hier 
In  der  Kürze  mittheiie.     Die  Handschrift  giebt  nach  ro^iov 
iyxafiiov'Ekbnjg  (p.  2—4.)  zuerst  die  Ctesiphontea  auf  74|  & 
(p,4^41.),  und  dann  die  Timarchea  auf  48  S.  (p.  41  — (»4.) 
VtB  zu  den  Worten  6  dh  xatijyoQog  ixQlvsvo  (§  175,  9.).     Die 
Timarchea  entiuUt  Schollen,  welche  bis  a^f  ein  paar  «ubeden- 
tende,  wie  zn  CwÖBud^Hv  p.  108.  Meük.:  dvofid^BTO  ia  %o  b- 
xa^HV  and  tov  dixa  öwt^tafiipovs  [ii6^aQVBiv  Ip  %6Xu  (vgL 
Phot.  fragm.  Cantabrig.  ed.  Person  p.  666, 12.) ,  und  zo  ifo^- 
6tov  §  125.:  ijyovv  öoiptiioßivov  tijv  dXi^stav^  aehonbdLanni 
sind ;  ein  grosM«*  Theil  der  Schelfen,  für  die  sich  der  Abschreiber 
bereits  Zeichen  mit  rother  Dinte  gemacht  hatte,  ist  weggelassea 
worden,  cn  der  Ctesiphontea  aind  keine  Scholl^  hinzugefügt. 
Die  Abschrift  der  Reden  scheint  nach  verschiedenen  HandschriCtea 
f^maobt  10  seki ;  in  der  Ctesiphontea  aehlleast  sie  tich  an  den 
werthtosen  Urbinas  (c)  an,  in  der  Timarchea  au  den  imgieicb 

2{    " 


bessern  Parisieneis  2947  (A).  Die  Ctesiphontea  aber 
durchgangig  Correcturen,  .und  zwar  zweierlei,  die  einen  von  der- 
selben Hand,  welche  die  Handschrift  geschrieben  hat,  die  andere 
von  viel  späterer  Hand  mit  noch  ziemlich  frischer  Dinte,  wie  es 
scheint,  nach  einer  gedruckten  Ausgabe.  In  beiden  finden  sidi 
zablreidie  Auslassungen. 

Von  den  elgenthümlichen  Lesarten,  welche  unsre  Handschrift 
fai  der  Ctesiphontea  giebt,  aind  folgende  beaehtaiswerth :  §  15, 6. 
om  %al.  —    23, 3.  xal  ii6ai  {tuA  del  rc  m  ).  --    24, 1.  om  ovv. 
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—  31,  9.  ilsXiyfyo*  —  42,  2.  tvQfjxot^  (s^pif(ti^i  mg).  — 
57,  5.  alnov.  —  68,  6.  ßovXeveMa^.  —  72,  6.  om  /liv»  — 
75,3.  srpocApoi.  —  78,6.  mn  ys.  —  -81,5.  vo6f^^axmv 
a  VTc5  ]  avxmv  voötjpLatcav.  —  89,  4*  l<p'  i^fiag.  —  96,  3.  om 
Tial  aXkovg.  —  100,  12.  ÖBijöcvtai]  iBi}aovt4n  mA  avtcl 
eivTolg.  —  102,  3,  nal  rtjv  nav0iX9jVov  om  rc  mg.  -—  105,  h 
Sri  6'  äkfj^ij.  —  108,  2.  dxQttyailöms*  —  115,  2.  d  otfo 
(ytie  c),  aber  iJ  ist  rc  m  durcfastrklien.  Mir  scheiiit  iieutn.ä 
oder  40  eüi  Rest  der  nach  i3xi^ö&s  diy  auch  sonst  fewöhBlkhen, 
hier  amftfaUeneii  Anrede  ä  avöo^g  'Ad^utoi  su  seih.  —  115,'S. 
om  ydg.  -^  116,  4  ^(Utigag**  —  116, 11.  om  u.  *—  118,  5« 
ovTC}]  iyd  oßtmg.  —  132,  6.-JI'  om  pr.  -—  134,  8.  6  noiri^ 
tiqg  om  pr.  —  135,  8.  cnizalg.  —  187,  6.  tSfiTf.  —  Ibid.  oi^di 
iid  toV  9o/3ov.  -^  140, 5.  %a\  natuXaßmtK  —  140,  U.  202, 
5.  und  8.  Jlfifuo6%iv7iv.  —  142,  4*  om  ^hu  —  .  143,*9.  v^l- 
tBQov.  —  144,  5..Ttt  diiHi^fiata»  —  145,  5.  avtdg  iavtiß.  — 
147, 10.  om  mg.  —  148,  5.  om  tjjv.  —  149,  7.  t>m  coth^o.  — 
156,  3.  om  avtcSv.  —  156,  5.  nöggm^'  mg  %oq^pl6*  —  163,  9. 
v^ug.  —  164, 1. 1^  om  pr.  —  165,  5.  tfwcic«/S<iUof^o  rc  mg.. 
•=—  170,  2.  ittxQlmgXpAtQiüv  rc  mg).  —  172,  7.  ^/uSy.  —  173,4. 
om  zlvfu  (add  rc  mg).  —  175, 2«  om  verp.  —  177,  8.  dnS«i«  — 
178,  7.  ^v  ]  oiv  (fflf  cvv  rc  mg).  —   183,  7.  om  TO4Uile  im^nim. 

—  184,  2.  yiiQ  ]  da.  —  187, 10.  6  %Qv0ovg  ]  %Qv66g  (rc  mg 
fov6oig^  ebenfaOs  ohne  Artikel).  —  186^  8.  üif  ha^atou  — 
191,  7.  0  g  ]  1^9.  —  199,  7.  om  ytiQ.  —  201, 1.  om  l^üv.  ^ 
205,  6.  Tmg  vsiUvr^g  (i:^  %9k9vvy  rc  mg).  —  207,  1.  &dii  ]  op. 
-^  200, 2.  om  fj.  cf.  §  211.  —  211,  5.  om  yaQ.  —  212,  9. 
ual  ]  9^  >—  212^  10.  ^Dffl  o2(»iu.  ~  217, 1.  om  mg.  Bmmn 
erkHrl  sieh  erst  die  von  Bekber  aus  cgmn  angetohrte  Lesart  pti« 
Acit^,  4le  auch  im  Goth.  steht.  -^  217,  3«  «aftixa^a*  -^ 
222,  8.  3r  ^ofioa^ir^itog.  —  223,  2.  aecti  om  pr.  —  228,  5. 
aud*  om  pr  (oi}»  rc>.  —    231,  7.  tä  [nlvivdol^.  —    284,  4. 

6llyoi.g  ]  diU}/apx^iff '  ^^  ^^^  ^^^^*  "**  240,6.  Ta?^  tfcvv- 
r  o  ti  ]  fx^oii.  —  247,  6»  om  «1^.  -**  248,  2.  und  4.  iAv  ctip  — 
q^viUrl^OdESt'MEJUdg  )>oii}0«T8.  —  256, 6.  »«iv««8U9&i^#8#9'S -^ 
«pi^poifssf.  —  260,  6«  om  ix.  Die  Qbtigen  nicht  sahireichen 
Abweiclumgeii  Tom  ^eMersohen  Teit^ -welche  sich  nicht  aiidi 
im  Urbinss  finden ,  sind  offcnbace  'Sefarcibfshler  und  hrtoehtii 
nicht  erwähnt  sn  werden.  Die  Abschrift  der  Timarchea  ist  meh 
einer  bessern  Handschrift  gemacht,  wofür  uns  achon  der  Umstand 
spricht ,  dass ,  wibrend  in  .der  Ctesiphontea  ikst  ohne  Aninahme 
ylvtö^tti  und  yivmöxe^  geschrieben  ist,  hier  ^^^^^vofMM /ansser 
83,  7. 161, 10.)  und  yiyvmöxm  (ausser  §  2.  44«  3.  104,  8. 149, 1. 
156, 2. 168,  7.)  geschrieben  wird;  sie  ist  such  frei  Ton  spitern 
Correcturen.  Deshalb.will  ich  die  Varianten.decaelben  hier  roll- 
stindig  mitth^eo.    Ich  hvbe  schon  oben  ihre  «iffiülend  grosse 
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Cebereinttiinmiiog  mit  h  bemerkt;  aber  dasa  die  ilbadorift  weder 

ans  &  noch  aus  deiielbeii  Haadachrifl  mit  h  eotoommen  wordea 

iat,  ergiebt  alch  aus  den  lablreichen  Abweichongenvon  A.     Sie 

weicht  namlioh  von  A  ab,  wo  diese  Handschrift  allein  (§  4^  4. 

9,  3.  15,  5.  18,  8.  20,  5:  23,  5.  24,  7.  25,  4.  n.  11.  29,  7-  30,  2. 

34,  4.  41,  6.  43, 12.  44,  8.  45, 3.  8.  46,  3.^  47,  5.  (Jbuogxmv 

il^ai$aQtii6Btat).  55,  4.  57,1.  (ttq>9ovla  und  mg).  —  59, 8.  6 L,  7. 

62,  8.  64,  2.  5.  71, 1.  72,  la  79,  9.  80,  6.  8.  81,  2.  82,  2.  84,  L 

2.  87,  S.  96,  2.  97,  2.  (higog  fith).  100,  3.  (fisrovit^).  100,  la 

(Ac/irci ,  nicht  rfjssv  wie  h).   102,  6.  105,  7.  (otne  aU'  osMIrV 

106,  L  111,  10.  nwpMoq>o(n6a6a).    lU,  3.  (%vda%mßmii 

124,  7.  (iäw  8h  ti%tmv\  128, 1.  132, 1.  132, 6.  133, 3.  139,  t 

11.  142,  3.  {luii^fiivog).  144,  5.   149;  8.  152, 2.   154,  8.  la 

{vnig  a^üv  —  «)•  160,  8. 161, 10.  164, 10.  (vgottH).  165, 5. 

166,  6.  168, 1.  3.  (srpoM^).  171,  7.  8  178,  7.  174,  2.  4.)  oder 

auoh  mit  einer  und-  der  andern  Handschrift  (hl  22,  8.  Um  9,  7. 

fh  29,  3.   174,  8.  hm  64,  6.  dfh  47, 6.  (I<frai  aJt^).  dh  142,  S. 

168,  5.  bh  157,  6  (xmJivvtä).  ghl  170,  5.)  eine  besondere  Lesart 

giebt;  de  schliesst  sich  auch  sonst  hSufig,  von  h  abwdehend,  an 

die  bessern  Codices  an :    an  6  (36,  4.  123,  4.   bf  93,  9.  bgm 

HZ,  2.  149, 10,  tn  ab  (3,  3.  28,  4.  69,  5.  91,  5.  94,  7.  ol^/ 

77,  4.  abglm  26, 1,  47,  7.  55,  5,  115,  2.  169,  4.  abUm  118,  §. 

und  überail,  wo  dort  m  av8QBg*Mi]valoi  steht,  abd  21,  1.  ot/ 

96,6.  a6j^95,  6.  abd/g9,7.  abdfm  170,5.),  an  e  (164,9. 

luAuUu) ,  am  häufigsten  an  d  (77,  6.  101,  5.  105,  4.  (xä  ig- 

fVQia).  150,  3.  157,  4.   159,  7.  150, 10.  dg  154, 1.   dl  86,  4) 

nnd  /,  mit  dem  sie  auch  darin  übereinstimmt,  dass  sie  die  Dr- 

kunden  (§  12.  16.  21.  35.  51.  66.  68. ,  nur  die  drei  aalen  sind 

an  den  Rand  gesdirieben)  weglisst  (84r  5.  86,  5. 88, 8  (in  rag  919 

'ifSWiynH»).  98, 1.  105,  4  107,  9.  (Av  M  d8V4fo  nagmudai 

109,  2.  (om  srodsv  oitog).  HO,  8.   152,  5.   159,  2.  (00  dUa). 

d/23,  2,  24, 12.  26,  3.  33,  4.  10.  38,  7.  39,  2.  44, 1.  53, 10. 

62,8.9.  64,4.  89,4  97,2.98,4  99,8.102,4.103^2.107,6. 

113,4.  114,2.  116,8.  118,1.  130,3.  136,6.  138,3.  140,4 

142,  5. 143, 5. 160,  9. 168, 3.  dfg  13,  4. 18, 6.  22,  6.  dflm  57, 5. 

147,5.},  selten  an  gans  scldechte  allein,   nimlich  an  l  43,8. 

70, 8.  86,  5.  113,  4.  139,  7.    An  allen  übrigen  SteUen  atiannt  sie 

mit  h  ttberdn ,  ausser  an  folgenden ,  wo  sie  eigentf^mlidi«  joi 

darunter  einige  beachtenswerthe  Lesarten  giebt : 

§  1,  5.  om  tovTOv^.  §   9,  7.  om  no^awm 

5, 10. '  om  Kerl  ante  d^gXyag.  10,  7.  Sctipag]  ttPug» 

6,  2.  ifiug.  11,  5.  om  di. 

8,  4.  om  mQJ.  12,  3.  om  Tfjir. 

10.  om  n^og.  10.  Tfftfaff^OKorr«. 

9,  8.  om  Ifff Ä^.  1$    4.  om  nav. 
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§  17^,  2.  i]fMfMX,i%fyt^  —  «f.      §  174, 8.  om  t49. 
j         (poßiqq^^Qti  ]  !?K. ,  175,  2.  i^/kSv. 

fi'uld«;  Francke. 


t         V  •  I 


Fünf  Inschriften  ua4  fünf  Städte  in  Kleinaeien. 

•  Birte    Abbandlong-  topograpbuiclMn    Inhalts    Ton    Jfokmme»  Fr  am. 

'      N^bM  einer  Karte  ron  Ptnrygien  und  einem  Entwürfe  nach  Ptole- 

'    mäeos '  [anch  dem  hierher  gehörigen  Stfiek  der  Tabula  Peotingeriana] 

gezeichnet  [nnd  erfStitert]  Ton  H.  Kiepert,     Berfin  1810,  Nicolaische 

'    Buchhandluiig.     4^  fik     4.     20  gGr. 

.  Welchen  Anfgchwurig  und  welche  mächtige  Fortschritte,  das 
,  Studium  der  alten  Geographie  in  der  neueren  und  besonders 
neuesten  %fM,  g^noi^picn  hat,  hat  Niemand  wohl  verborgen  bleiben 
können»    Die  gewonnenen  Resultate  haben  aber  nicht  allein  auf 
.  die  alte  Geo^aphie,  sondern  auch  die  andern  Thcile  der  Alter- 
.  ihumawissenschaft  höchst  niitzlich  eingewirkt.    Der  unwillkrirtich 
.  aus  derartigen  Untersuchungen  entspringende  Nutzen  muss  nun 
erstens  aufmuntern,  auf  der  betretenen  Balm  rüstig  Torzuschreiten, 
zweitens  aber  auch  jeden  Leser  derartiger  Schriften,  wenn  sie 
ihm  das  wahre  Ziel  erreicht  zu  haben  scheinen ,  anspornen  y  den 
.  Freunden  des  Alterthums  von  der  selbsteigen  gemachten  Erfah- 
,  vung  l^unde  und  von  den  Leistungen  Rechenschaft  zu  geben.    Die 
obfAi  dem  Titel  nach  angezeigte  Schrift,,  deren  genaue  Lesung 
.  wir  e|>en  beendigt  haben  y  machte  aber  einen  so  liefen ,  nachhal- 
'  tigen  Eindruck  auf  uns^  dass  wur  es  für  die  heiligste  Pflicht  erach- 
ten, den  geehrten  Lesern  dieser  Zeitschrift  so  kurz  als  möglich 
die  Resultate  dieser  Schrift  mitzutheilen,    Es  ist  diese  Abhand- 
long,  wie  wir  frei  uqd  muthig  behaupten  können,  von  der  Art, 
dass  sie  ihre  Aufgabe  auf  das  Vollkommenste  löst:  sie  zeigt  spre- 
chend auf  jeder  Seite  von  der  grossen  Kenntniss ,  Gelehrsamkeit, 
Umsicht  und  dem  Talent  der  beiden  Verfasser  und  erregt  nur  das 
sehnlichste  Verlanget^  bald  weitere  derartige  Forschungen  Ton 
den  geehrtcin  Minnern  zu  erhalten.    Der  erste  oder  eigentliche 
.  Theiider  Abhandlung  von  S.,1  —  23.  giebt  nebst  mehreren  sehr 
wichtigen  geographisdien  Notizen,  der  Folge  neulichst  entdeckter 
und  jetzt  erst  wahrhaft  gewürdigter  Inschriften ,  die  treffendsten 
.  Bemerkungen  zu  den  mitgetheilten  Inschriften,  so  %•  B.  S.  5.  in 
einer  It^ote  über  das  Wort  i^gm^  als  ein  in  der  spätem  Zeit  gewöhn- 
liches Pradlcat  eines  verdienstvollen  Mannes;  S.  6.  und  7.  über 
weibliche  Archonten ;  S.  8  fgg.  über  den  Cult  einer  Demeter  ^v- 
ßoöUt  in  Phrygien  nebst  der  wahrscheinlichsten  Rechtfertigung 
der  sonst  unbekannten  Form  Bvßoöla  in  der  Note  auf  S.  9. ;  doch 
wage  ^h  über  die  Leistungen  des  rühmlichst  bekannten  Hrn.  Dr. 
Franz.  in  der  Epigraphik  kein  Drtlieil ,  wenn  mir  auch  einigemal 
eine  andere  Schreibung  gefallen  hätte,  da  ich,  frei  gestanden, 

N,  Jmkrh.  f.  Phil.  «.  Päd.  od,  Krit,  Bibl.  Bd.  XXXIV.  Hß.  3.         18 


274  Altertliomskiiiide. 

in  dieier  Hinridit  mlcfi  ntcht  mit  dieton  Gdehtai 
aberhaupt  mich  noch  nicht  so  lanfe  h«r  enl  mit  denii^ea  Unter- 
Buchungen  und  Arbeiten  betchäfUgt  habe.  Daa  VM  ido*  ^i^n- 
phik  if  t  wie  bekannt  ehiea  der  schwierigsten  warn  Bearbeiteo,  wtd 
Toreilige  Bemerkungen  schaden  lu  Tiel!  Allein  da«,  was  bU 
xu  dem  auMchtigsten  Dank  nach  dem  Lesen  dteaer  Scfaiiflt  auf- 
forderte und  mich  sn  dieser  Anaeige  antrieb,  aind  die  hier  rekb- 
haltig  gegebenen  AniUimngen  &ber  eine  Menge  geogr^pUscker 
Positionen,  die  bisher  in  argem  Dunkel  lagen.  Bs  wäre  nicht 
allein  nicht  thuniich,  sondeni  nicht  einmal  rathUchy  für  mich, 
der  ich  in  Allem  dem  gegebenen  Reanltate  beistimme,  sogar  m- 
möglich,  hier  eine  Widerlegung  dieaer  oder  jener  Bdiaupteng  m 
geben.  Nur  kurs  mfitheilen  wul  ich  hier,  was  diese  nnodiei 
nicht  umfangreiche  Abhandlung  Alles  in  sich  birgt,  indem 
Jeder  das  Nähere  selbst  nachlesen  und  sich,  wie  idi 
hoffe,  iron  der  Wahrheit  meihes  Urtheils  fiberaeugen  mag^. 

Wie  wahr  sagt  sofort  auf  der  ersten  Seite  Hr.  Dr.  VnoMi 
„Die  llteren  H&lfsquellen,  welche  man  bisher  behufis  einer  Ter- 
gleichenden  Topographie  ausxubeuten  pflegte,  reichen  nidit  mciar 
hin,  den  aus  dem  Alterthum  bekannten  Städten  ^  namentli^rai 
Herten  Von  Kleinasien,  ihren  geogriphischen  Werth  und  Bedeu- 
tung zur&cksugeben.  An  die  Masse  tou  Urkunden  und  Beridits- 
erstattungen  aiis  dem  Mittelalter  hat  sich  noch  Niemand  mit  Brssl 
gewendet,  und  wenn  diese  |leich  nicht  überall  dne  eilieUicte 
Ausbeute  zu  Tersprechen  scheinen  ^  so  durften  sie  schweiilA  ik 
Gkichgültigkeit  verdleueti ,  mit  der  sie  bisher  betraehäet  Wordea 
sind.  An  Lücken  und  Zweifeb  Irlrd  6s  atich  u^ch  Utaterauämag 
dieser  Quellen  nicht  fehlen,  so  dass' ein  bedeutender  Fortsdirilt 
derTopömphie  nach  wie  vor  Ton  der  Ekitdeekung  schrift- 
licher Denkmaler  abhängen  wird.^^  Die  unumttoaslMie 
Wahrheit  dieser  Worte  hat  Hr.  Dr.  Frans  selbst  hier  eben 
geseigt,  indem  er  zuerst  ausführlich  fünf  Inschriften  bespriditi 
S.  5.  6.  ID  fgg.  16  fg.  und  S.  21  fg.  (ausser  denen  nodi  cMge 
andere ,  für  Oeiographie  Unwichtige ,  behandelt  werden). 

Nächst  d^m  Tcrdlenenkioch  folgende  Worte,  besonders  h 
Bezug  auf  dte  vorliegende  Abhandlung,  volle  Beaditnng  (8. 4.): 
^Auf  dem  Terrain,  mit  dehn  Wir  es  liier  zu  thun  hsben,  kann  nüs 
Doryision  und  Aükytz  als  'die  «wei  Hauptpunkte  betrichten,  vsa 
denen  aus  sich  topographische  Bewegungen  läacheh  iaiaeii.  DIs 
Lage  dieser  bdden  Stidte  Ist  mit  vollkonunener  SIchetlieft*  be- 
stimmt ,  fnd^m  Adkyra  noch  den  Namen  Angursi  führt ,  Dorthtai 
aber  nach  sicheren  Zeugnissen  dss  heu^'ge  fiski  -  Shehr  iat  (deke 
Leake  Journ.  of  a  Tour  In  Asia  min.  p.  19.).  Von  Dörrlafain  lauftn 
drei  komische  Strassen  südwärts ,  wovon  die  westNdVe  nacb  Rd- 
ladelphia  (Allah  Shehr)  führt,  Ale  SstHche  nach  Ikonlön  CKonlah), 
die  mittlere  nach  Laodikefa  iul  AvHtp  (&ki.Hlssir>  Anf  der 
westlichen  Strasse  Ist  die  Lage  von  Kotyalon  dürdk  dta  litatigts 
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iBiie0e«h«M#  tre|repi4«^  1^  {atbwMideni  fvr  die 

BriNftoniBgm  dor  Kprl»  aroa  Hi?n.  iDr.  Kiepert  von  bohw  Wieb- 
iigk«ii  uihI  kami  nncb  jedeoi  Apd^rep  ab  AafcaUc^papcl  eijs^cr 
F^Nraebw^flii  igelten.  Hr.  Ar.  Fi^a«^'  b^»4iismt  nun  in  Folge  der 
BiitS^tfieitteQ  und  fve^iell  be«pro«hiwen  IvuiQMften  mit  ^an^he- 
•ie^mif  (der  .vicbtigvten  nenfiif jQb  Rei^ebesebreibungen  und  band- 
AdvilCUieher  Ni^itea  S.  4  (fg§* » die  l^f^  von  Prymve^Boa  <;ider 
'PryMmfr ,  welche?  «r  jip  jeUise«  ,Seid  -  el  -  (ihdsl  wiederfindfil ; 
6.  ^  ^.  >die  tpn  Atooqi^  :^  4em  jeUigep  Abn^Mni.  ^ftobdem  er 
$•  Iftifg.  CStuneneifi  --^  dem  jetgigep  bbeWi  u«d  S.  13.  Apaoieia 
.Kib<4fia  =^  dem  jeUlgep  Piaebr  erwiese», bat,  beatuamt  er  .S.  13. 
«m  finde  ;iuid  (ff.  die  .Luge  de?  alten  AUuda,  dcasen  Buipen  Im 
bcMtigini  Ip^ili- Hisaar^pu  ßoebeq  Mnd ,  ferner -8.  »14  ffg.  die  Lage 
TOtt  '^mbreiep  und ,  itndefn  er  8..  18.  beiliufig  Taviiim  aU  den 
jotaigen  J^uinen  ¥^n  iP^bivzkoi  eotspreebend  erwabnt,  .endlich 
IHicb  tfUfiOilirliQber  S.  18  fgg.  die  w^bre.Lage  des  so  versehiedfn 
lUnd  49eb  iwiner  urrig  aag^etvten  Peaaimia ,  namlicb  in  de«  aiia* 
•f^debnteo  Ruinen  der  Mt^a  SMt  BaJabasar  oder  Ralabifsar  (d.  b. 
obei$e  Anrg)  swei.^tiwdeii.audpstli^b  von  SeTrihiaaary  die  Rennoil 
ifiir idiMi  ,«|te  Amorion ,  JLeake  .für  Ab^itota  Jiielt ,  und  nur  Texier 
erat  w^t  Hamiitpn  dem  aken  iPe^siimfl  yipdicirten.  Er&rtert  wird 
hierbei  ,noeb  &  19.  dloiL^ge  von  Vbidia  imdjPaptra,  die  S^rei* 
ibwag.d^i  Namens  7oAi/Sfo^iO|n<H  (£.  30.)  >  und  über  d^  B^iiirprt 
der  H^mt  ,y6^ba$us'  «ine  gete  Bemwknng  (S.  22.)  imd  tUier  die 
Stadt  AkiUion  (8. 23^)  eine  wohlr^ibe^cbtende  Vermutbaof  f^ 
geben. 

MiiS^M»  beginnt,  die  fb'Ii^tctrung  der  beigegebenen  Kjmt^ 
iPbrjrgjena  und  ebigar  ujwlfqgender»  pyenagebi^e  (Beides  die  wr- 
dienstliübe. Airbeil, des/Hrn.  Br.,Kfep«rt).iipd  bietet  bia^ju  ibn^m 
SclikM#e.r8.  39.  <Anen.¥[abr^.Sebats  der  gebalt  vollsten  Bemer- 
<kungen  nnd  eine  fiille. neuer  Qestimnning^  der  Lage  alter  Or^. 
:IIr.  Br. «Kiepert  nennt; in  Batr^Kleinasiens.nur  dieJKarten  Ben- 
nera  und  Leake's  (8.  2;4,)  M^ertbvojl  und  bfta^tenaweitb,  kann 
der  Lapie*8chen  nur  eine  sehr  uniergeerdnete  .Stelle  anw^sen 
<&  fidi)  Had  npri^  mit  Bedacht  über  Beichards  Karte  (8.  40.) 
.  riaa  Verdammungaurtb«!!-  Unter  ien  Reisewerken  in  Beang  wf 
' JUfdaasien  rübmt ?r  als  aqfigeseiebnet  ArundeU*8,.I,ieeke*a,'B«ia- 
Mf  s,  0. 1^.  Bichter's,  Keppel V  Hamilton's  und  FeUoii^'a  Albeit^. 
Ak  Or^aen  aud  auf  der  Karte  ^heiast  ea  8.  ,26.)  diejenigen  n«g^- 
Mmi»en,  welche  .ricH  aus^  der  Diadochflifeit  natfur  derti ömisqhfin 
•VeDwaltuag  «um  Tb^  b^  auf  Hadrian.  wd  noch  langer  erbaltim 
kaben,  und  aus  ^ti:iibon>  Flioius  mid  Ptolemaos  mit  lieDdicher 
(GeniMdgkfIt  bd^amt.sind.  Das  donno«^  Sqbwnnknde  hierbei 
j»ali9t  der  Yrrfiiaper^. äß, fg.  -  Beaehtnmwir^h iat^.wM d<r- 
Mibe  3.  SSwiAber.Ptelemioaaagt,  4adem  es4or^  beisat:  «»Mit. 4^ 
<  Itiaeraciea  atebt  Ptole«ina  im  geoaneaten  AifanMa^nbange. .  Bwm 
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nitthrlieh  k5nnen  iefne  Linien-  and  Brdtenaiigaben  nidit  wmien 
als  dnriih  Efintra^n^  der  Zwisehenörter  auf  den  HatoptstraaMi 
Bwischeti  die  wenigen  durch  astronomiacfae  MesttiDg  bd^aBBteo 
Hauptorte  entstanden  sein.  Wenn  man,  tob  diesem  CreBicfatspmct 
ausgehend,  in  eine  nach  den  ptolemaischen  Angaben  eiitit Offene 
Karte  die  aus  den  itinerarien  bekannten  Strassen  elDtrft^,  •• 
ergiebt  sich  durchweg  eine  überraschende  VeberefhaCimmaiig  mit 
denselben ,  was  die  Hanptrichtimg  der  Wege  nnd  die  Dirtauca 
im  Allgemeinen  anbetriff!,  und  einzelne  Fehler  der  CopMea  la 
den  Zaiilen  lassen  sich  leicht  verbessern.     Hit  HQffe  dienea  Ver- 
fahrens lassen  sich ,  wenn  man  nur  nicht  mathematlaclie  GeBäaig- 
keit  in  den  ptolemaischen  Angaben  sucht,  eine  grosse  Bf  enge  rm 
Orten ,  die  zwischen  völlig  sichern  Pnncten  liegen ,  mit  L^dit%- 
keit  nnd  alemlicher  Bestimmtheit  ansetzen,  besonders  wenn  ^ese 
Angaben  noch  durch  die  Aufsihlung  des  Hierokles  nntcrstitst 
werden.    Denn  auch  das  einfache  Namenregister  der  StSdte  der 
Provinzen  des  oströmischen  Reichs  nach  Constantins  EintfaeiloDg, 
das  wir  unter  Hierokles  Namen  besitzen,  kann  in  gewissen  Grade 
Par  die  Topographie  als  Auctoritit  dienen,  indem  et  fast  Immer, 
wie  man  aus  den  Aufzihlungen  deijenigen  Provinzen,  in  deaea 
die  Lage  der  meisten  Orte  bekannt  ist,  z.  B.  Achaja,  Aain^'Karii 
n.  a»,  ersieht,    eine  geographische  Ordnung,   wenn  rad  nidit 
ganz  streng,  beobachtet,  worin  auch  häufig  die  Anfziblnn^cn  to 
bischöflichen  Sitze  derselben  Provinzen,   die  unter  dem  Namea 
der  Notitiae  Kpiscopatuum  Ton  Jac.  Goar  (hinter  Codini  Offfidt) 
edirt  sind,  damit  übereinstimmen^^    In  den  nun  folgenden  Brfia- 
temngen  werden  S.  28.  Not.  **^  S.  29.  nebst  Note,  S.  30.,  &  S2. 
und  Note,  8.  35.  Note  **,  8.  36.  Note  1.  n.  3.  und  endlidi  S.  39. 
Stellen  des  Ptolemios  sehr  gut  emendirt.    Ein  Qieidiea  wird  den 
Strabon  auf  S.  26.  nebst  Note  ff,  dem  Uvius  S.  29.  Note  *,  dem 
Ithieranum  Antotiini   S.  19.  u.  23.,   der  Tabula  PeoHngernoa 
8.  19.  22.  31.  32.  35.  Note  ^;  36.  37.  38.  39.,  dem  PUnina  8. 36. 
nnd  dem  Geographus  Ravennas  S.  29.  31  fg.  —    wozu  man  nock 
speclelle  Bemerkungen  Qber  Stellen  des  Hierokles  S.  28.  32.  SS. 
35.  Note,  36.  37.  38.  rechne. 

Was  Hr.  Dr.  Kiepert  für  die  Bestimmung  der  Lage  der  cia- 
lelnen  Orte  leistete,  ist  fdr  einen  grossem  Auszug  nicht  geeignet, 
doch^  wird  man  schon  aus  dem  einfachen  Namensverz^diuMC, 
dem  wir  in  Pirentbeae  jedesmal  die  entsprechenden  neuem  Orte 
beüfigen  wollen ,  sich  von  der  Wichtigkeit  dieser  Schrift  über- 
zeugen können.  Es  wird  also  bestimmt  S.  28.  die  Lage  Ton  Ho- 
ajna  (in  der  Nihe  von  Ipslli-Hlssar  an  den  Quellen  den  Flmses 
Moöwos),  Tranezopolis  (Kisildscha-Bniuk),  Kolossal  (aBUei 
NW.  von  Chonas) ;  S.  29.  die  Lage  von  Phylakaion  (Kalhiasar), 
Themisonion  (Kisilhissar);  S.  30.  die  Lage  Ton  Lagion  (wenig- 
atens  so  weit  möglich  zwischen  Themisonion  und  Gormasa) ,  Can- 
▼alUs  Aulocrenis  (Thal  Dumbari  oder  Dombai -Ovaanf),    lUae 
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nebf  I  Taßfivov  nadlov  (Davas)  und  dem  FJtiss  Orcas  (zwiachea 
Df'n  ir  und  der  Bracke  des  Maiandros  bei  WgeM);   S.  31.  die 
Lage  TOD  KiXkdviov  xböIov  (jpodse  Ebene  von  Karajuk),  ad  Vi- 
cum  (Ruinen  nnweit  Omai),  n^lies  (Dorf  Kuslar) ,  Dionysopoiia 
(in  der  Nähe  des  Tori^en);   S.  32.  die  Lage  von  Alydda,    aach 
Fiaviopolis  genannt  (Uschak  oder  nahe  dabei  Tschok-Koslar), 
Blaudos  am  Makestos  (Bolat)  und  BUundos  nebst  Pinss  HIppu- 
xios;    S.  33.   die  Lage  von  TiberiopoUs  (Suleimanli) ;   Pepusa 
(Besoh-Sober),  Briana  (Kaiinkesi),  Seb^ste  (Segiklar)»   Kvqov 
mMop  (beim  Flecken  Kureh) ,  Silandos  (Selendi),  Synaos  (Sima- 
wiü),  Kerge  oder  Kerte  (Kerteslek),  Alioi  (Ottprak-K^i),  Ky- 
dlsaos  (In  Oengi);  S.  34.  die  Lage  von  Diokleia  (Ruinen  und  Fei- 
aepgräber  s wischen. Kutahijah  und  In  Oengi),  Aizanoi  (Tschav- 
dere-^Hlssar),  Konnoi  (vielleicht  südlich  von  Altuntasch  bei  Bvetet 
und  Tatahmer);  S.  35.  die  Lage  von  Apollonia  (Oluborlu)«  An- 
tiochda  (Jalobatsch) ,  Neapolls  (Tntinek  und  Ejerkler)^  Limno- 
polia  oder  Limeuai  (Galandos  am  Siid*  Ostende  des  Sees  von 
Ejerdir),    Mistheia  (Sergi  Seraj),   Amblada  (Reis  bei  Dogan-. 
bissar),   PhUohielion  (Akschehr),  Archelais,  spaterer  Name  des 
iltereii  Garsaura  (Akseraj) ,  Tyriaion  (ligiin) ;  S.  36.  die  Lage 
T«n  Vattda  (Chanum  Chanah),  Adrianopolis  (Arkutchan),  Peltai 
und  Iliktipfov  ntdlov  (8  Miles  südlieh  von  Sandukli),.  Stekterion 
(Afijum  Karahissar),  Drason  oder  Bruzon  (etwa  bei  Sitschaf^i), 
jlierapolis  (Eiret  oder  Eriet),  Östrus  (7  Miles  südlich  von  Afijum 
Karahissar)  und  Silbion  oder  Siblion,  Siblia  (eiwa  bei  Sandukli); 
8.  37.  die  Lage  von  Dymae,  Dimae,   wohl  aus  Tymandos  ver- 
dorben,   Synüada  (Eskikarahjssar) ,    Dokimeion    (Seid  -  el  -  Ar) ; 
8.  38.  die  Lage  von  Lysias  (Rirk-hinn),  Tribanta  (Imbasardchi 
Uinn),   Meros  (Duarslan),   Metropolis  (Pismesch - kalessi  oder. 
Jasilikiya),  Amoi^ou  (Cheijan  Kaleh),   und  endlich  S.  39.  die 
Lage  von  Beudos  Vetus  (Bejat)^  Anabura  (Gumnkkoi),  Orkistos 
(Alekian),  Tyscos  (westlich  von  Komak),  Myrikion  (Blirgon)  und 
Eudoxias  (nördlich  von  Forma  bei  Arslanskoi). 

Die  grosse  Karte  von  Phrygia  ist  sehr  gut  gearbeitet,  und 
wir  liaben  nur  einige  unbedeutende,  leicht  bemerkbare  Fehler 
bemerkt,  wfe,  dass  Blaundos,  da  es  doch  nach  S.  27.  und  32.  su 
Phrygia  gehörte,  noch  su  Lydia  geslogen,  Kikkavlov  sMi  KiX-- 
Xavtov  (vgl.  S.  31.),  Ottorak  sUtt  Ottorak-Köi,  Aslanskoi  sUtt 
Arslanskoi  und  £ayyiQiov  nifyaX  st.  27a}^aQ/ov  nriyal  geschrie- 
ben ist.  Die  Ausstattung  der  Schp-ift  von  Seiten  der  ehrenwerthen 
Verkgabnchhandlung  ist  sehr  rühmlich  und  lässt  wohl  Niemandem 
Etwaa  Bu  wtiDschen  übrig. 

B.  Fabrioius. 
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Trut*"  Nachtigall  vim  Friederieh  tfpn  S^e*  Nach  der  enteB 
AuBgabe  von  W,  Fri^ssem,  Kola  1649.  Blit  Einleitmig  un^  Brkü- 
raii|;eB  ron  B.  Huppe  und  IF.  ^iillmMnifi.  Ein  Anhang  entltält  die 
Melodien  der  eraten  Ausgäbe  bearbeitet  Ton  G.  Folmer.  CoesfeU, 
bei  B.  Wittnerea.  Münster ,  in  der  T^eissiagschen  Bnchh«  1841. 

Spee  ifst  auch  dem  Fliilolo^cin  nierkwfMig^    deiui  sdbe 

Sprache  htt  mandies  Ei^enthümlidiet    Dorch  seid«  Zek  itehl  «r 

dem  Hitt^Hiöehdeut^hen ,  dureh  «elfte  LebeittrerlMiiiiBsil  fca 

Niederdetitichen  ntfh^  g^ntig^  um  Mmches  dari«»  tnlktiseliiMiL 

8o  bagt  er  8.  3. :  den  leeren  Luft  ▼£ L  104.  (dbr  lofi  tet  0^  heUci^ 

^6  r!ch  und  aft  br^it ,  der  tnlkiie  sehmet  hüite ,  dea  Mb  ioii  yamii 

—  Hl^ldb.  Gudrun  ?.  5885.  Auag.  ▼.  tr,  t.  4i  HagM  imd  B.}| 

61.:  mancheti  Bihi*  (taher,  pl.  ifebeiie  ttiaec))    15#.s   gtana 

CPwalt  (äneit  v.  H.  v.  Yeldeke  Y.  12207; :  TarAüa  dw  M^ii  irit 

Tacht  itiit  grftter  ^^walt  —  doch  V.  18343. :  iee  too«  du  fa  ge- 

talle  ffefl  gewalt  habt  h*  betall«;  Iirelii  1607. t  bM  Wwt  0ii*  Ir 

al86  w^,  das  dhi  minne  nie  gewafl  groesek'n  geWaH  an  k^tm 

itian ;  Aeg.  Tachüdl  bei  Wackern.   6^  883^  16.  t  tinder  BosalaeiHMi 

gwalt);  hl  atetfem  Last  S.  S&.  (Wig.  11576.:   Sna  trogeh  «i  4m 

jamera  last;  SebaM;  Fhink  bei  Pisthoil  S.  129.2  dtesM  tot  wi 

alch  werffen);  das  Hönll;  121.  u.  122*.  (tteineke  de  Foi  f.  IL  ?.  A. 

Kapit.  7. :  Möge  je  däl  Honnlff  ab  gerne  iien) ;  ob  aehaefai  Ptadit 

158.;  riftinea  Trau'rgeaang  257.;  allen  Fritfd-  utid  Krle^agvriit 

176.;   Mancher  Traub  184.;  einen  Tranben  285.$  die  Pnipar 

237.  nnd  233.;  nach  TielgewUnacbtem  Lnift  292.;  65.  (Beinrick 

Ton  Nßrdllngen  bei  Pfacfaen  8.  15.:  der  hochgebomti  IWfcter 

dea  MMUachlei^  chnnigs  ettlbnit  \t  ttmA  d^  dler  ndnigklicbBtea 

grns^  fr^MrlicheTi  Ittsi ,  den  . . .  ) ;  audi  wol  B|ldnlaa  weibl.  wt- 

nigstena  atehöne  BAdnlaa  290. ;  Olah  119.  n.  183.  (f^tai.  mbdw  blne 

atark  ^eibl.);  l^uth  281.  fem.  wohl  mti  Unrecht  vaH^dem  Ap^ 

atroph  geschrieben  (mhd.  blnot  atark  weibl.,  dedi  auch  bd  Uh- 

land,  Kind  u.  a.  w.).    fn  meiner  Schooaa  252.  fat  fMlUh  nndi 

iein  Bthd.  (ow^ ,  M  der  Hinde  Mn6t  ttfdergte  den  verkolten  ia 

d!e  schda  —  WieTnhers  Oed.  tn  Ehren  d.  J.  M.  Oettera  Anag. 

etwa  8.  Sl8.)  doch  auch  fm  Nhd.  nfthl  «mgehriocUich.    Siebe 

Oötsinger  die  deutsche  Sprtfohe  t.  8<  85S.  nnd  aiiaaer  denn  nm 

fins  an  einem  tLndetä  Orte  Bel^brachten  Weckherlte  (in  Miller*i 

BiU.  d.  D.  dea  17.  Jh.)  4»  33.:  die  SekwB$;  Andr.  Taahenjag 

das.  7,  38.:   die  Sehooss  der  Erden;  Abschals  des.  6,  121.:  ia 

tiefster  Berge  fhiatter  Behooaa;  133.:  die  Schooas  der  firdnn;  — 

Beispiele,   weiche   das  durchgängig  ilMfcbie  OeaeMachi  diesas 

Wortes  fik*  jene  Zeit  deutlich  bekunden.    ,,Von  der  Sdidtd'' 

281.  bietet  denaelben  Fall,  nur  mit  dem  Unterachiede,  daaabei 

Scheitel  im  Nhd.  beide  Gesdilechter  fast  gleich  ubüch  alai 

Palm  ala  Palmzweig   braucht  Spee  278.  m.  stark  (mhd.  achw. 

masc.) ,  als  Baum  achwach  mfinnL  279.     Die  Bach  215.  (doch 
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^ch  der  Badi  223.)  gebort  wohl  deip  Nd.  an,   dodi  lesen  wir 
aoch  in  dem  Kltfgedicht  vom  unschuldigen  Leyden  Christi  von 
V.  Fleming  bei  Dilschneider :  An  dieser  stillen  J^ach^    Da  kein 
$i|vaaua  gpnqget ^  ?^l.  die  Katzbach ,  die  Amorbach  n.  A.    Das 
Aiigenbliclf  171.  muss  auch  im  Nd.  selten  sein.    Hierher  geboren 
auch  Tütten  =  Zitzen  (uben^)  178. 184. ;  Immen  116.  hat  auch 
Christ.  Lehman  bei  Waclcern,  3i  546,3.:  die  Imen  regirt  jhr 
Weisen,   und  Rüc&ert  (AgqesTodtenfeier)  11.  Sonett:   Dulder 
du  dich  neigtest  unserm  Glansgeflimme  so  schonend ,    dass  du 
selbst  die  l&»tre  Imme  abwehrtest  unsern  zarten  Kelch  zu  nagen 
etc.  etc.  Fieuten  (tibiae)  132.;  oftermolen  (saepe)  197.:  gemoh- 
let  102.;  gohn  (ire)  209.  264.;   eeit  (it)  231.,  ^gL  Grimms  Gr. 
(2.  Ausg.)  1, 944. ;  wogen  (andere)  241. 246. ;  Strohleii  ^52. 293.; 
atrohlet  297.;   entlossen  271.;  hernocher  271.;   Troppen  298.; 
Summer.  184.  mochte  ich  vorziiglich  dem  Einflysse  des  Nd^  zu- 
9€brelben.    lieber  Kruft  (Kluft)  223.  (vgl.  S.  1.  n.  3.)  s.  Götzg. 
f.  a.  0. 18a  und  vgl.  Tschndi  bei  Pischon  195.:  der  Kilchen;  des 
Kilchgan^s;   zoch  EJr  ze  Kilcheq;   197^:  in  der  flilcben;  203.: 
•mb  die  Kilchen;  femer  Wolf^.  Fabncius  Capito  bei  Wackern. 
3,  305, 10.:  -die  kücben  Diener,  und  Melweg  =:  ^eerweg,  ital. 
albergo^  span.  albergue,  franz.  auberge  ^^  Herberge.  —   Benauet 
300.  =  beengt  (vgl.  272.  näulich)  ist  im  Mönsterlande  sehr  ge- 
brjiuchlich.    Scharfen  Bolz  271.  ist 'im  Mhd.  und  auch  wohl  im 
Nhd.  gerecht;  wahren  Fried  268.  für  w.  Friede  nhd.    Sonder- 
barer scheint  268.  Edler  Herzenkast  und  ebend.  deinem  Herz; 
265.  meinen  Glieder  (Dat);  doch  hat 'auch  J.  P.  (Pariser  Ausg.  3. 
'S.  142,1.):  im  Hers,  und  im  pl.  Wolf  Fabr.  Capi^o  bei  Wackern. 
3,288,25.:   dann  gotllch  lleeht  ist  ais  gross  und  wirdig,  daz 
darein  allain  reine  hertz  sehen  moecen,  wogegen  Wi^*  1335.: 
diu  herze.  —    Eüi*n  Steck  202.  u.  301.  (mhd.  stecke,  schw.  m.) 
acheiot  nach  der  Analogie  von  Fels  gebraucht  zu  sein  neben  „ein 
Stecken^'  182. ;  vgl.  den  Grollen  164. ;  den  Grfanmen  223.    Den 
und  dem  Stammen  182.  233.  erklärt  sich  aus  dem  Mhd.  y  wo  sich 
auch  stamme  schw.  m. 'findet.    Verbindungen,  wie:  die  weisse 
Ballen  176.,  das  schönes  Kind  181.,  zeigen  den  noch  nicht  on- 
verinderlicb  festen  Sprachgebrauch,  und  man  wArde  irren ,  wenn 
man  glaubte,  es  Hesse  sich  nicht  aus  dem  Nhd.  Aehnliches  dane- 
ben stellen,  z.  B.  J.  Jiftob  Mascou  bei  Wackern.  3,  089,  20.:  die 
xurück  kommende  Soldaten;  Rück.  Gesammelte  Gedichte  4, 10.: 
manches  Eingemachtes  (Reim:  beacht'  es);  J.P.  a  a.0.  3,155,1.: 
deine  erwähnte  Wörter.    Der  PI.  Thurn  ]70.  (mhd.  tUme),  ihren 
Hirt  260.;  den  Held  39.  48.;  dem  Heide  47. 50.;  meines  Herzen 
28.;  die  Schwanen  5.  6. 114.  148.;  im  Märzen  11.  sind  im  Mhd. 
gerecht  und  auch  Uiells  dem  Nhd.  nicht  fremd,  wie  wir  bereits 
anderswo  gezeigt  haben.    Vgl.  noch  besonders  Rist  bei  Mnller 
(BibL  d.  D.  des  17.  Jh.)  8,  80.  u.  135.:  den  Held;  Norhof  das. 
179.  einen  Held;  Homburg  das.  7,  83.:  einen  Held;  92.:  den 
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liei^zeii  vei^agt;  93.:  im  Lenzen;   Abscbatz  das.  6,  120.:    dci 
MoiidQi)  Lauf,  lind  das.:  wenn  sieb  der  zwölfte  Monden  scldiesst; 
vgl«  auch  Jak.  Schwiger  das.  11,  47.  —    Formen,  wie  rauBsUlt 
31. 1  gewohn  103.,  sind  mhd.,  z.  B.  Iwefn  V.  196. :  wir  wteem  an 
iu  nngewon;  Wig.3003.:  si  waren  siges  an  im  gewon;  TgL  oiiase- 
stalt  — ;   wüllen  176.  ==z  wüllen'n  —  Gr,  Gr.  1,  747.  2.*  Anag. 
Seiner  Sternen  163.  166.  80.  21L ;  der  Dingen  196.;  der  Felden 
221.  (aucli  Felder  37.);  die  Banden  (vincula)  ^20. 294. ;  die  Ker- 
nen 249.;  der  Tagen  285. ;  deine  Reimen  285.  (Reime  222. 122.); 
seiner  Haareii  42.;  der  Steinen  34.;  der  KrSften  28.;  di^  Lamdco 
58.;  die  Bipnen  55.;  die  Wegen,  Pfaden  210.;  die  Nachten  52.; 
Englen  52. ;  Theilen  52.  erkliren  sicli  nur  zum  Theüe  ans  dem 
Mhd.,  sind  uns  aber  dennoch  nicht  so  sehr  auffallende  denn  Ban- 
den (vincula)  findet  sich  auch  bei  Ruckert  und  Jakobd  u.  ~A.,  5m- 
nengarhSufig,  Stücken,  Halmen,  Strahlen,  Mästet  u.  a.  kom- 
men ebenfalls  mehr  oder  minder  liauflg  im  Nbd.  vor.     Vgl.  nodi 
ausser  dem  an  einem  andern  Orte  Angeführten  Veit  Webers  Ued 
von  dem  Stritt  von  Murten  bei  Pischon  54. :  Sin  Zetien  spien  er 
ufi*  den  Plan ;  Rist  a.  a:  0. 153.  u.  172. :  die  Sinnen ;  P.  Gerhard 
bei  Muller  7,  150.:  über  alle  Sternen;  170.:  alle  Sinnen;  Jakob 
Schwiger  das.  11,  97. :  meine  Sinnen;  Täuler  bei  Kunisch  3^  331.: 
die  Sternen ;  Woifg.  Fabr.  Capito  bei  Wackern.  3,  305,  40. :  die 
falschen  /Aposteln;   306,3.:  die  Apostel;  Job.  Math esins  das. 
431,  25.:   der  Aposteln  Schriften;    432/37.:   der  Aposteln; 
433,  8. :  alle  Aposteln ;   422^  20.:  etlichen  CrescAfoeftfeit;   dod 
schon  Heinr.  von  Nördlingen  bei  Pischon  14. :   aller  engel.     Da- 
gegen findet  sich  von  dem  im  Nhd.  wohl  nur  mit  schw.  Mehrabi 
gebrauchten  „Strahl*^  auch  die  Strahle   138,  .240.  *   Die  Plur. 
Walde  37.,  Kinde  69. 130. 137.,  Lichte  145.  (Lichter  249.  126.) 
gehören  wieder  dem  Mhd.  an,    wozu   die  Dative  Oerten  119., 
Dürfen  180.,  Leiben  175.,  Hörnen  191.  (Hörner  96.)  iommco. 
S.  Gr.  Gr.  1,  680.  und  vgl.  Tscliudi  bei  Pischon  191.:  Teil,  wel- 
ches  unter  denen  Kinden  ist  dir  das  liebst  1     Das.  din^  ILln- 
dern  (i)  „ein^m'^;  Rück.  2,171.:  Felde.  —  „Aller  Orten*^  29.  ist 
jetzt  noch  recht.     Uebcr  schlau  236.,  han  238.,  lau  245.  (mhd.) 
8.  Grimms  Qr.  1,  934.  935.  und  sonst;  über  was  =:=  war  2^.  Gr. 
Gr.  1,938.;  über  Kocher  (Kochaere  in  den  Nibel.)  das.  670.; 
leinte  279.  (lehnete)  ist  mhd.  —    Henimmer  184.,  heraber  218, 
abe  225.  257, ,  warumben  244. ,   eim  182.  (Peterm.  EtterÜn  bei 
Wack.  3, 70,  32.:  diner  kyuder  eym;  ferner:  do  er  nuon  in  die 
wilde  wol  in  die  mitten  kan,  im  kam  auf  eim  gefilde  iwölfT  nnge- 
teuffte  man.  Heldb.),  keim  180.,  lützel  287. ,  von  fecn  13.  (Iweia 
—  Ausg.  von  Beneke  und  Lachmann.  Berlin  1827.  V.  286. :  Dnde 
als  er  mich  von  verre  zuo  ime  sach  rtten  etc.  etc.) ,  dickraals  119., 
er  (oder  vgl.  engl,  or)  191.  erklären  sich  aits  dem  Mhd.  and  den 
Dialekten.     Forn-en,  wie  sieht  26Ö.  (vid^t),    geschieht  (Reim: 
zerbricht)  123.  240.,  sind  dialekUsch  zu  erklären  (Gotsiagera. 
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a.  O.  Si  197.) ,  «nd  so  auch  Nasf  (~  Ast)  85, 105.  (Götzf .  181.), 
!  Fluttig  (=  Fittig)  6.^  M^rge  52.  (Maria,  Mergenbloinaeken  ist  im 
I  Sanerlande  ein  MarleDbiümchen) ,  Honigsam  271.,  unfehlber 
t  (Beim:  selber)  166«,  Thranen  257.  (mhd.  traben)«  - —  Wascn 
L  139.  ist  das  franz.  gazon  und  mhd.;  Wieland  hat  es  5^  22.;  merk- 
[  trürdig  ist  die  dialektische  Form  Vrasen,  z.  B.  im  Saueriande, 
f  woraus  Wasen  und  Rasen.  Unterdesset  285.  und  Aehnliches 
I  scheint  Verderbniss.  Auffallend  ist,  dass  Spee  überall  bei  Wör^ 
[  fern  auf  el^  er  das  Bildungs-e  ansstösst  und  das  e  der  Endung 
i  behilt  gegen  den  mhd.  und  nhd.  Gebrauch ;  s.  Gr.  Gr.  1,  951. 
I  988.  Vgl.  Spieglen  135.,  «wirblet  121.,  Hhnmien  139«,  Kuglea 
,  129.,  Kehlen  141.  287.,  wicklet  132.,  manglet  133.,  brammleft 
I  194. ,  sihglen  136.  213. ,  züglet  136. ,  klin^len  137. ,  zererämm- 
I  M —  gestummlet  806. ,  umzinglet  177.,  versaramlen  191.,  be- 
zirktet 200. ,  Facklen  219.  (doch  139.  Fackeln) ,  tummlet  230., 
I  zergelsslet  232.,  kuglen  147#;  —  die  Leiren  190.  259.,  trauren 
I  —  Mauren  170.  221. ,  Lauren  216.  226.  (der  Lauer  vgl.  Wie- 
land:  Der  Stein  wird  nicht  durch  Wassel*  weidt,  der  LauV  nicht 
mild  durch  Höflichkeit),  trauret  —  vermauret  256.,  Regenschan« 
I  ren  260. ,  fcircn  167.  292. ,  dauren  293.  —  Auch  in  der  Wort-* 
,  bildnng  hat  Spee  seine  Eigenheiten.  So  bildet  er  Diminutiva  auf 
lein  mit  eingeschobenem  —  er  — ,  eine  Form,  die  Grimm  Gr. 
1,  680.  *)  der  hessischen  und  rheinischen  Volkssprache  zuschreibt 
—  Tgl.  yimmerlein  44,259.,  doch  gewöhnlich  regelrecht  oder 
mit  eingeschobenem  e,  z.  B.  Liedelein,  aber  auch  auf  —  el  — , 
«•  B.  mit  ausgestossenem  e  d^r  Ableitung  Körnle  112. ,  alle  Baeh« 
leb  299.  Noch  ki^hner  ist  „lauberlos^^*  262. ,  etwa  wie  Ascher^ 
mittwoch.  Biereichen  (divitare)  35.  ist  gebildet  wie  befeuchten 
und  findet  Analogie  In  „Terschönen^^  neben  ^.verschönern^.  Be* 
Insten  steht  117.,  %elciden  211.  Warmen  ist  211.  gegen  das 
Mhd.  und  die  nhd.  Analogie  transitiv  gebraucht  (Ach,  wer  dorten 
ihn  will  warmen  ^—  Reim:  Armen),  vgl.  krausen  =  kräuseln 
^Schau!  die  schöne  Sonn'  sich  strahlet,  krauset  ihre  gülden  Haar^ 
z97.).  Schönen  steht  244.  im  Sinne  von  beschönigen ,  rechtfer* 
tffgen;  erhebt  filr  erhoben  208.,  er  hat  vermeidet  S.  213.  Die 
auch  Godheu  n.  A.  beliebte  Abtrennung  einer  blossen  Nachsilbe^ 
80  dass  sie  zu  mehreren  Wörtern  gehören  kann,  hat  Spee  oft, 
I.  B.  den  weiss-  und  rothen  Schwelss  212.,  In  Luft-  und  Wol- 
ken 218.,  schlecht-  und  frommer  Hirt,  das«  —  „Eim  Stein  es 
roöcht'  erbarmen^'  207.  178«,  ist  gerade  constrnirt,  wie  Iweia 
V.  4740.:  Nu  erbarmt  ez  s^re  dem  riter  der  des  iewen  pflac; 
S.  240. :  O ,  nlt  wollest  mich  verdenken  (Akkus,  der  Person)  ist 
ebenfalls  mhd.  Sich  einer  Sache  gebrauchen  6,  256.,  sagen  auch 
wohl  andere  nhd.  Schriftsteller ,  wenigstens  erinnern  wir  uns ,  es 
bei  J.  Görres  mehrmals  gelesen  zu  haben.  Ueberhaupt  liessea 
j  sich  zu  manchen  sprachlichen  Eigenheiten  Spees  aus  vielen  neuem 
anerkannten  Dichtem  leicht  Parallelen  beibringen*     Eracbla*« 
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(erteblagen)  9%§t  Rfidreri  (Getam.  Oe^i^bU  3,  40&)}  "m>^  seist« 
n  in  eiB  Schiffel  497.;  v«hi  kd^schen  ttod«m  437,;  Herreife  4, 
203.;  die  Küche  (Reim:  Buche)  3,447.;  in  der  F^ube  (Reim: 
Ruhe)  448.;  Niqht«  ihr  Mnge  Fahr  mfi  Sehr  20a  (Gefahr; 
Sehr  mM*  8^  *-*-  Iweio  6220i.  tl  rimgeii  mit  g^e  i—  s^e^  daher 
imvertehrt  — );  299,  Ruch,  —  fen|de  wie  Spee  14&  Ruch  und 
145«  Web  (Gewebe).  Die  Plouantiva  mit  einffeschobeDem  er 
hat  atich  htmiB$,  m  R.  (Simmtl.  W.  Berlin  1827.  B.  19.)  &  5a: 
Geb&ckte,  siitmde  Mäanerchen;  55«:  bimdert  kleine  Bucher- 
eben  u.  «.  w.  Merkwfirdif  kon^lruirt  Spee  da«  Verbum  ^^laaaeo^i 
1.B.295.:  I2ya,  laiSQt  fröhlich  sein!  (lasat  una  oder  laaa  um 
Iröhlicb  sein);  192.:  lasst  unter  Heerd'  nun  fahren  heia  (laai 
una  etc»  etc.).  Auch  d^n  acc  c.  Inf.  hat  unser  Dichter  S.  97.: 
Wann  JeauPfril'  ich  fühle  su  scharf  imd  hitsi;  sein,  wie  Ihn  auch 
andere  Schriftsteller,  s«  B»  Ahrftham  a  Sank^  Olara,  Herder,  Lea- 
aing  u.  A«,  beaenders  Dichter  des  17«  Jfhi^,  l^aben  *).  Wenigec 
außallend  iat>,  ein  Kollektiv  mit  depi  Plur,  au  konstruiren,  a.  B. 
223. :  Keinen  Griflmeii  sparten  star)(  bewehrte  Mörderschaar  ...\ 
oft  lu  ihm  Gesellacbaft  kamen,  das«;  oder  üne  Tmesis,  wie  280«: 
wann  die  Welt  mir  lieb  wiU  iown,  oder  eine  umsichrelbende 
KonjugatiOM,  wie  291.:  Zu  dem  Kreuz  mich  setae|i  thn.  Dast 
Spee  aai^t :  Du  nuhuöde  Babylon  290. ,  bat  er  mit  vielen  mouierer 
Dichter  gemein,  welche  Städtenaipeii  oft  weiblich  febniuchen, 
worauf  Gr.  Gr.  3, 419.  nicht  genug  geachtet  au  haben  acbeint. 
Der  partithre  Genitiv  atfibt  bei  Spee  1 13. :  Des  Obst'a  kb  schier 
ohn'  Zahl  erblicfc,  wie  Klopst  (Ode:  Mein  Vaterland);  Oft  nahm 
di^ner  jungen  Baume  da«  Reich  an  der  Rhone  . . ,  du  aandtest 
deiner  Krieger  Wn.  Sehr  geschickt  weiss  Spee  die  iuaacrllcben, 
freih'cb  ans  dem  Innern  erwachsenden  H/ebel  der  Dlchtkfuiat  ansu- 
wenden.  Von  grosser  Wirkung  ist  der  im  Gedichte  2U).  die  ein* 
seinen  Strophen  anliebende  Vers:  Weiset,  meine  Sdi$feJ9,  wei* 
det,  und  ergreifender,  als  das  Currite,  ducente«  subtemina,  cur- 
rite  f uai,  in  Kafuirs  E^ithal.  oder  als  das  Craa  amjCt ,  qui  nimqnam 
etc.  im  pervig.  Veneria;  ebenso  4er  Refrain  101«:  O  Mensch 
nraness  im  Heraen  dein,  w{e  wunder  muss  der  Sfchöpfer  sein, 
und  «hnUch  108.;  O  Gott,  ich  sing'  von  Herseo  mein,  gelobet 
muss  der  Sehopfier  sein.  ÄMch  dcy  Stabreim  oder  die  Aliitemtioo, 
wie  der  Stimmr^  oder  die  Assonana  tbun  oft  bei  ibm  liebliche 
Wirkung,  a»  B.  249.:  Dopbnis,  bocjbberubmter  Knabe,  ward  im 
soliden  ^old  ermord*t;  43»:  MicbgrWfet,  scUnfet,  «c41aget, 
ja,  mich  nun  «oAlacbtet  gor;  74«:  6 Uns  und  Glaat,  4>hn'  Rnh 
und  Rast  etc.    Ancb  Bin^reime  hat  ^pee  häufig,  «•  B.  103.: 


*)  Vgl«  ansere  Bemeckiiag  merilber  in  der  dritten  Lieferung  einer 
in  -diesen  Jahrbb.  mf  tgc^eillep  Abhaadlong ,  die  uberBchrieben  ist :  Bo- 
mevkangen  aber  Gesobiecbt,  Mebraahl  pnd  Deklination  «iniger  neoblHik- 
ideotsckeii  HaqpUfvor^r. 
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Alt  Stft  lai  Kraft;  sum  Smaig  vmi  Gt^;  130u:  Wnd,  Saus  nndl 
BffMs  ui  LuBen.  Aacfa  Hagd  weiss  ^  auch  Fk>cken  ^ei«,  tob 
Schnee  und  ii7Ä9  eatMf  en  etc.,  Toraiglich  S.  207. 251. 297.  u.  a.  w. 
Die  weibllcfaeo  Reime  Mben  nicbl  immmer  iaa  achwache  «  in  der 
Endsilbe,  wie  dann  übertiaupt  die  smnliehe  Gekärsmalerei  durch 
9oUe  oder  epiite  Vokale  u.  e.  w.  ven  Spee  tvohl  beachtet  seheinU 
So  findet  aicii  260.  einsif  —  neunzig.,  258.  reudi>  —  freudig, 
272.  ah  BlMieDreime:  Kitzlein  —  Hitxlein;  neuliÄ  —  granlidi 
—  abacbettlich;  '273.  Böckleitt  —  Röcklein  —  lüracyein  — 
Kirsdilein;  274.  Hinntein  (von  Hinde;  im  Weatfl  ataimilirt  aich 
da«  t  II.  d  häufig  oder  fUlt  aus  —  s.  B.  Wiener  Winde,  Brauer:^ 
Bruder^  Va^r  ^=:  Vater,  Gebo^  —  Gebote,  Foier  =  Fuder,  mole  =^ 
in&de)  ~  Kinnlefai ;  276.  t  Lsmmlein — Hämmiein  (för  HämmeUein) 
270.  nOimon  —  Pliidi»on,  23a  unbedachtaam  —  wacbaam 
(wohl  wachtaani  tu  lesen).  Die  Verkleinerungswörter  Hebt  Spee 
aehr,  vgl.  das  letcte  Gtedloht  der  Trutan.  —  vnd  er  scheint  una 
hierüii,  wie  in  nanehen  «ndeni  Beatehnngen  nahe  Geisteaverwandt- 
acliaft  mit  RIkckert  au  hab^,  wie  sehr  sie  sich  aoch  in  anderer 
HiuBicht  unterscheiden  mögen.  Die  Anaphora  wie  122,  31; 
Witsspiele,  wie  9.:  O  SUsdgkeit  in  Schmeraen!  O  Schmcra  in 
Stwsigkeit;  Tgl.  S.  32. 80.  303.:  O  Brot,  mit  Brot  <eiwaa  anders: 
Jli^ti}^  dfiijtwpf  fiopa  t(S0a^  noUfios  aff6iUfAO$,  funera  re* 
fttnera)ii  Homerisdi-kindUche  Wiederholongeo  wie  S.  40«; 
witaige  Ansf  ielongen  wie  8.  303.  anf  Exod.  10 ,  15.  m^ih  t»  und 
TMea  der  Art  aeucen  fir  die  Meisterschaft  unaera  Diditera.'  Jüu* 
ter  den  BHdem  tMi  man  ft^ttleh  bekannte,  wie  240.:  Wareal 
du  dann  . .  laoter  Stahl  nnd  Marmorstdn?  Wir%  dir  dann  je  ge« 
achnttten  Hers  nnd  Muth  nnd  Ingeweid*  nar  Ton  Felsen  aus  der  Mit^ 
tenl  <Mkr  Ton  Metall  bereite  Vgl  jedoch  dfeaes  Bild  mit  der 
Teracbiedencn  AnscbaiHing  fiel  den' Alten :  U.  16,  34.  yXavuij  H 
es  xIku  ^^aöeu  mttPQUi  t'  ifKlßutog^  Aen.  4^  566.:  d«ris  genuit 
te  csntibns  hoirens  Cancasus  • .;  1%.  3,  4,  85.:  Te  nee  Taati 
gennemnt  ae^nc^a ppontt .  ..Scyllave..;  Ot.  trist  3,11,3.:  natua 
ea  e  ocoynUs,  nutritus  lacte  f eiiaro ;  met.  7,  33. :  hoc  cgo  si  paüar^ 
Um  me  de  tigride  natnm^  tnm  fermm  et  seopulos  geHure  in 
cor  de  fatebor ;  9,  614^:  nefoe  enim  de  tigride  niatna,  «ec  rigides 
silices  aolidumqne  in  peetoi«  ierrom  aot  sdamanta  gerü.  —  Dio 
Sditt^  aiad  Spee  96  höherne  Rosse,  die  über  Wellen  traben 
mfisaen,  die  Sonne  istehie  schoelle  Post  108,  im  Sommer  halten 
Feld  und  MTleaen  aie  dorah  ihre  Schönheit  anf  IIL ,  «e  BäcUein 
wanken  hin  wnd  her  und  aanken  mit  den  Steinkin,  um  dieain 
fliessen  mttssen  103  n.  s.  w.  n.  s.  w«  -Der  Oegenetand  der  l^ee- 
sehen  Gedichte  ist  s^ts  eUi  religioaer,  aber  allea  in  der  gannen 
Nator  nihtt  sei«etieHgiöaon  Gefühle  und  wetteifert  mit  ihm  darin; 
•ehK  Liei«  iat  keine  geatakloae,  faa  Leere  Toriiegeade,  —  wie 
gnscAwntich  sprictit  sie  aitihamch  4n  aefaier  Canlio  criminalis  t.  B. 
S.2j;5.f.«usl^    Und  hl  der  Tbat,  wenn  die  ewige  Ubbe  «ns 
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in  Christus  sfamlidi  wahntefamkur  anchiraflo  ist,  bmi  tie  ^Uk 
»cht  jihniich  im  Hemen  dca  ^liabigea  Didliters  gestaitea  l  Oder 
darf  blosa  der  Wiederscheiii  der  Naturanacbamitt^  oder  der  6e* 
scliichlbetnchtuiig  aus  dem  Dichtergemütke  henrorleochtail 
Oder  aind  die  Mytheo  der  Alten  fahi^,  den  Dichter  su  be^etateis, 
nicht  aber  die  tiefen ,  ainnigen ,  liebeathmeaden  Wahriieiten  det 
Chriatenthumal  Oder  wäre  bioaa  irdische  Liebe  fahi^,  tiefe  Sehn- 
sucht nach  Vereinigupg  tu  erwecken  upd  den  gelid»le&  Gegen- 
stand im  Hersen  su  tragen,  nicht  aber  die  fJ^be  au  Christas  1 
Doch  es  ist  nicht  unser  Wille,  die  religidse  Dichtung  —  mau  er- 
hübe uns  dieaea  Ansdruck  —  in  Sohuta  su  nehmen  ^  —  sie  be- 
darf es  nicht  —  aber  bemerken  wollen  wfar  es  noch ,  daaa  man  ia 
Spee  keine  krauküche,  schwiichliche,  pietistische  Spielerei  Sa- 
chen wolle.  Dieser  Mann  der  Kraft ,  der  durch  seine  Cautio  cii- 
minalis,  ^as  männlichste  Buch^  das  ;>  ein  deutscher  Manu  ge- 
Boki'ieben''^  (Vorrede  V.)^  einen  so  muthigen  gefahrlichen  Kampf 
aufiaahm,  ist  nicht  allein  aartfuhleodi  aondem  auch  kräftig  In  ad- 
Den  Gedichten.  Welche  Kraft  in  dem  Ckdichte  auf  den  b.  Xa- 
¥tr ,  als  er  in  Japan  schiffen  wollte  (S.  95«) !  Wdcfa'  frend&g» 
Vertrauen  und  welche  ssrte  Innigkeit  in  dem  Gedichte  S.92«! 
Welcher  Bmst,  wekihe  Ermuthigung,  welche  Theiinatime  in  der 
Ermahnung  aur  Busse  S.  66.  Welche,  demuthige^  sich  aelbst  aar 
Gnade  überliefernde  Reue  und  welcher  ausdauernde ,  kriftig- 
thätige  —  Busssinn  S.  77.  ff!  Welches  tiefe  Eindringen  m  das 
Leiden  und  die  Liebe  Christi  überall!  Welche  Beharrliclikeit  ia 
der  religiösen  Anschauung,  welche  IndiFiduatisirung  der  Gefühle« 
welche  Kunst  in  Einfalt  bei  diesen  Unterredungen  mit  dem  Edis 
S.  IIJ  Welche  Vielseitigkeit  in  den  Aufforderungen  aum  Lobe 
Gottes  und  Christi !  Möglich ,  dass  man  in  wenigen  Gedichten 
eine  für  die  Poesie  unfruchtbare  dogmatische  Paraphrase  miiumier 
findet,  aber  einmal  wird  man  Aehnliches  auch  bei  WaUher  von 
der  Vogelweide  u.  A.  antreffen;,  und  ferner  sind  uns  neben  den 
Liedern  des  Glaubens  und  Vertrauens  und  der  Gottergebenheit» 
des  Preises  und  Dankes,  der  Reue  und  des  Schuldgefühlea,  des 
Mitleids  und  der  Liebe  solche  docirenden  Lieder  eben  ao  lieb,  als 
Gedichte,  worin  eiu^  endlose  Reihe  trockner  Sittenlehren,  in  TÖUig 
unpoetiscbem  Gewände  und  manchmal  mit  schielender  Wahrheit 
vorgetragen  wird.  „Spee  ist  durchaus  lyrisch,  und  bei  aller  Gluth, 
Tiefe  und  Erhabenheit  seiner  Gedanken  und  Gefühle  liebt  er  ia 
aeiner  Darstellung  das  Innige ^  Zarte,  Anmuthige  und  Kindliche; 
als  wenn  er  die  Worte:  werdet  wie  die  Kinder!  wohl  ermofgiem 
hatte.  Er  neigt  sich  zur  Idylle,  wie  er  denn  am  lielMten  in  der 
freien  Natur  sich  bewegt  und  sich  selbst  der  von  Liebe  getroffe- 
nen Nachtigall  vergleicht.  Aber  aeine  Hirtea  Dämon  und  Holtoa, 
Pfailamon  und  Phidamon,  vertreten  die  ganae  Menschheit,  dem 
^uten  Hirten^^  gegenüber,  der  für  seine  Heerde  sein  Leben  ge- 
lassen.^^   XUV.   —    ^In  der  TVuln.  emcheint  der  Gmnd  sei- 


Trotz  «Natigall  von  Spee.  285 

lies  80  nrathlgen ,  thstkriftfgea  Lebeng :  die  Ffcomue  ier  liebe, 
die  alles  überwindet . .  /'  XLIH. 

s^Uni  die  höbe  Gesiifiioiif^,  dleKrtfl^  ScMrf^'  und  KfoiMit 
seines  Oeistes^S  sagen  die  Verf.  V V  die  idassisdlie  Bildung  uAd 
allseilige  Gelebrsanikeil  nnsers  Dichters.  feelierM  seigen,  und  wo 
mdglich  darch  seine  eigenen  Worte  die  dankbare  Erinnerung  an  die* 
aen  Freund  des  Vaterlandes  imd  der  Religion  lebendiger  unter  uns  nii 
machen,  wollen  wir  Ton  dieser  Cantio  cariminaln  einen  Aussug  ver- 
snchen ,  obwohl  der  beschrankte  Raum  nur  in  geriogerni  Maasse 
die  Durchdachtheit  der  Anlage,  die  Feinheit  und  Gewandtheit 
der  Durchführung,  die  Kühnheit  und  rücksichtslose  Sotschei- 
düng  des  Kampfes  erkennen  lassen  wird^^«-  Dieser  Auszug  von  VII 
—  XLL  ist  nicht  wieder  eines  Auszuges  fihig,  wir  sind  den  Hrn. 
Verf.  aber  Dank  dafür  schuldig,  da  er  mit  besonderem  Fleiise 
verfasät  ist«  ül^  haben  mdirere  Abschnitte  mit  dem  Originale 
(Cautio  crlminaHs,  seu  de  prooessibui  contra  Sagas  llber.  Ad 
niagistratus  Germanlae  hoc  tempore  necessarius ,  tum  autem  coa* 
slllariis  et  confessariis  prlndpum,  inquisitoribus,  iudicibus,  advo- 
catls,  confessariis  reoruro,  concionatoribus  ceterisqne  lectQ  utilis- 
simuB.  Auetore  incerto  theologo  Romano  —  edüio  secuiida. 
Francofmrti,  sumplibus  JoannisGronaei  Austrii.  AnnoMDCXXXlL) 
vergleichen  und  die  Muhe  und  Geschicklichkeit  bewundert^  womit 
das  Schlagendste  und  Wichiigste  eines  459  Sdten  haltenden  Bn- 
ches  bald  in  gedringtem  Auszuge,  bald  in  treuer  Ueberstttong 
wiedergegeben  ist.  Aber  wer  musste  nicht  den  Mann  lieb  gewin- 
nen ,  der  mit  einem  solchen  Oerechtigkeitagefnhle  und  so  tiefem 
eliristlldien  Sinne  mch  einer  herrschenden  GranBamkeit  entgegen- 
netzt und  seine  Haare  dabei  vor  Gram  ergrauet  sieht  (Vokrade 
y.) !  Und  mit  welchem  Patriotismus  ruft  er  S.  101.  (Caut.  er;)  aus: 
Pndet  me  Oermaniae,  cum  non  meUns  in  re  tanti  momoAti  nrt^- 
mentari  noTimos.  Qnid  dicent  aliae  nationes,  quaejom  tum  mm- 
pHekatem  n^Hram  rühre  aoliiae  aufUi  yer^l.  Auszug  XIV. 
Freilich  theilt  uns  Grimm  (Dentsche  Mythologie  S.  507. )  ein  anCM* 
lendes  Beispiel  mit,  wie  praktmok  mvkkhfriinzihiacken  Gegmiden 
im  13.  Jahrii.  mit  Hexen  zu  Terkehren  wusste  (Cum  quaedam  ve- 
tula  TolcDS  blandire  suo  saoerdoti  diceret  eü  in  ecclesia:  Domine, 
multam  me  debetis  diUgere ,  quia  Hberavi  tos  a  morte:  quii  cum 
ego  Tadebam  cum  bonis  rebus,  mMia  nocte  intravimus  domdm 
Testramlnminaribus,  ego  vldens  tos  dormientem  et  nodum  eoe- 
perul  n»,-ne  dondnae  noatrae  Tiderent  nnditatem  vestram,  qMm 
ii  vidteent,  ad  mortem  tos  flagellari  fecissent.  Quaesirit  saeer- 
doa,  qaeoMido  intraTcrant  domum  ejua  et  cameram,  cum  esaent 
fortiter  seratae  ?  tnnc  alt  lila ,  quod  bene  iatrabant  dontum  jawria 
ehmais.  8ücerdo9  tnUem  voeanw  emn  ItUra  tmuiMum^  olmmo 
ostio:  99rb0ravit  eam  eumbaeulo  eruda  dicenai  yJSsUehine^ 
domina  saerilega!^^  et  cum  non  poeeet  esire^  emieit  eam  sa- 
cerdoe  dioene :  ^^Modovidetia^  quamfatuaeeatis^  quaeeomnio- 


S86  Peirtsclie  LUeraimr. 

itl,  wie  die  Verf.  Mgen,  Bicht  aar  mit  Beaulmig  dkr  fiafcwitti 
Werte  vm  Phacii,  fieAwel,  BhfftdidM  tufmr,  eottdem  aock 
^orch  MiMIIHche  Mittfaeihiogen  fw  Padlerboni  mid  Tvier  %0ei- 
efaett.    Bie  BrUirnnsen  dnd  «fienber  vm  4eni  GcdchCapwAk 
«otgefiii^e«,  «Um  eie  «Btern  BkKter  jeden  (lAiideten  mmg^- 
lieh  iMefaen  woHen«    IMe  Hcn.  Vevf.  ihre  Mor^SMigm  J^emmimkt 
der  äiiefn  Jfemkmmh  lamermr  Sprache  genu§^9em  erweiternde 
beben  jedoch  auf  gelehrte  Spnchvei^eichniig  es  oiohi  ahgeeehca^ 
■her  mea  wfrd  kanm  eine  Stelle  fiaden,  we  die  AamedkimfeB 
nleht  mnhelfen ,  vieHeicht  etm  966.  L.  3.    lieber  4ee  <»4EinMh 
litat  eich  bei  den  dbeo  aHgefebeaea  Qeeichtapoakfte  nielit  lech- 
teo.    "Doch  Milt  ea  an  Fingeraeigen  fir  den ,  den  ea  nn  dfe 
Sprache  an  tbm  iaf,  kehieawega.    iiinchea  iat  geanndt  aoa-dea 
Mhd.  erhUM  TgL  swar  8. 22.  (se  wäre =fai  Wihrtieit) ; 
S4.  (=^-  cpanaen);  gewerden  (ikfad.  gawerdan  — -genflgco)  48; 
getchwhide«42.(— ich  werdetdinmichtig—nihd.);  #ahlaiaaf n  46L 
(ehwn  Weg  --  gllien),  und  eo  -dordia  ganae  Aodh,  «« &  Unler- 
achiag  IdO.  {==  undenlac  =:  :IInteracli^ong);  ii wagen  (=  wa- 
achen  —  mhd.  twahen)  &  160,;  UoleracUeif  ISO.  (=  Schliff- 
hich)  n.  e.  w.     Die  Heichthan  126.  .wii4  ericKfarl  durch  ^ftcM- 
thiimer^,  und  eo  mochte  ea  ach^hMB,  als  «olle  ea  der  PI.  Ejeith 
thane  aein,  wie  dann  neben  Andern  ein  neaererWehler  Ab.  fiibi 
(Schutt)  aagt:  In  des  Lichtes  -Heiligthamea;  doch  rnehmea  wm 
den  Sing.  w.^G.  an,  wie  Sehest.  Mnoater  bei  Wacliem.  3^399,06. 
het:  die  grasae  relehthonb  die  darin  geCanden. wird.    iVieOeicbt 
liease  sich  noch  iber  die  Auffaasung  ehwa  oder  dea«iidera(Weiiai 
streiten  (z;B.  frei  S.26'),  dooh'ist^sie  inner  eide  wehlbegrundetg. 
—  Der 'Abdruck  ist  getreu,  wer  >nit  jenen  Ansntlmen^  wekhe 
die  Umsetemg  der  Spee^schien  Orthographie  ».diejeta^  renn- 
lanle^  wahel  ea  freiiieh'«chwer  hielt,  alcb  ün^fihlsekiCB,  m  B. 
in  SelMugder  Ap^trophegeteeu  «o  bielbea;  «pir haben  ^eeiäg- 
etew  Vielea  Terglichen ,  und  kcive  Abweichung- reo  ^iiidger  Be- 
deutanggaAmden. --«^   ^Diwck  sind> Papier  aiodiobenswerth,  der 
freie  *-  ä^4  Sgr.  —  fnr  'des  «ebefMeifixenplar  nit  MosBJMi- 
läge  03.812.^Verr.XLVni.  Musik  etwa  80««)  achefail.ina  nMl 
in  hoch  w  •sehi.    Die  äM  Cheaile  der  ersten  )Auegahe  laind  tea 
demOeaanglehrer  an  Ojmnasiuni-ntf Ooesfeld  O.V'ölnser  lisislMi 
nlgiguselst    Und'  so  nsogO'diesea  Vuch.anch'nebeaden  Beaibel- 
tnifenrder  Lieder  nnaersWchterstadilireiehe'.VereluNr  fiatai 
^Vdenn  die  ^gcntltoheMekdie  der  alte«' Vene,  decgeisUge  Bandii 
der  »an  den  urtpnlnglicheD  Wdttera  nod  Satifiigingf  a  haao, 
laaeenHskhitiioht  bbertrsgenniid.iberarbelien.*'  tftaa  TiteihbU 
der  denClynnuahin  m  Trier  gtbihrigenHaadachrift  ist  mitgelkelit. 
Gtrevfeld.  Teifet. 
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ARBTALOCIDS  rive  Bpigrammaia  et  S^nt^l^iiae  No- 
airativm  Poeiarum  Latine  Reddita.  Edidit  üfmiHfdi« 
Sevferiui,  Brandenbmrgi.     Snmptos  fecit  AdoI[rhii9  Mueller.  1841. 

Motto :  Qal  daci«  vultas  et  iioh  legis  rsta  Kbenter, 
Omnibus  iiiTidoas ,  LIvide ,  nemo  tibi. 

MartiaK 

Die  Wihl  des  Titels  Aretalogns  beruht  auf  einem  Sehers. 
Arettflogi  nämlich  hiessen  bei  den  Römern  ^wisse  knrsweüige 
Philosophen  oder  philosophische  Spassmachet,  arme  Schlucker— 
,,Vexat  Bors  aretalogos  maligna^^  ^^,  die  an  der  reichen  Herren 
lösche  Sassen  und  die  bonne  chtee  durch  bons  mots,  meist  in  der 
Form  Ton  SHtensprüdien  vorgetragen ,  zu  würzen  und  zu  Tergei^* 
ten  pflegten.  Beschdden  und  Torbindllch  hat  Hr.  S.  selbst  die 
Rolle  eines  Aretalogus  übernommen ;  die  reichen  Her ren,  denen  er 
seine  Aretalogien  mit  einen  höchst  eleganten  Dedicationsgedichte*) 
darbringt,  sind  der  Herr  Oberbürgermeister  Ziegler  zu  Branden- 
burg, ein  Mann,  der  mit  seltener  Liberalit&t  die  Humanftatswts- 
senschaften  In  seinem  ICrefse  zu  hegen  und  zu  pflegen  weiss ,  und 
der  Herr.  Director  Braut^  unter  dessen  Anspielen  das  Gymnasiam 
SU  Brand^bnrg  zu  sehier  jetzigen  Celebrität  gelangt  ist.  So  Tiel 
glaubte  ich  über  die  Wahl  und  Bedeutung  des  Titels  voraus- 
aehicken  zu  müssen,  der  auf  den  ersten  Blick  allerdings  etwas  be- 
fremdlich erscheinen  kann.  Nun  könnte  ich  mir  das  Vergnügen 
machen ,  zum  Eingang  unsrer  Anzeige  ein  wenig  gegen  solche  zu 
declamireli,  welche  das  heitre  Geistesspiel  der  lateinischen  Versi- 
fication  Oberhaupt  als  eine  unnütze  Arbeit  verdammen  oder  als 
eine  nichtsnutzige  Spielerei  verachten;  rnid  mancher  wurde  diese 
Gelegenheit  nicht' unbenutzt  vorüber  lassen;  aber  vor  diesem  Ge- 
meinplatze wollen  wir  UM  wohl  im  Acht  neluMen.  Dagegen  denke 
Mh  ^egiBO  Üef^nigen  «u  feehreiben,  die  «twa  speelell  gegen  die  ia- 
iehiMbeii  Veiae  d^  Dr.  Sey ffert  etwaa  .«faizuwendeii  habea  aoU- 
ten,  wie  ein  gewisser  ,,Lividus^^  gethan;  doch  nicht  in  eine»  ein* 


*)  Qaod  quondam  ooluii  genas  leponm 
Gontis  RooMileae  beata  meosa, 
Quo  nee  ma^lmiis  Imperator  orbia 
Condimento  epulis  carere  novit: 
Hoc  qaidam  veteris  refector  aevi 
VobU  nunc  refero  £coqae  op^Dam 
Somniis  assidnus  cfiens  patronis. 
Sic  et  pfloperior  decere  cnltas  — 
▼exat  sors  aretalogos  maligna  — 
Et  si  quid  triviale  cantOena 
Doctae  sordidias  sonabit  aorl, 
Si  tota  a  studio  venit  placeiidi^ 
FMtra  tQce  ftit«nf  plfiu^  diseet. 
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Idtenden  Vorworte,  eondem  inr^h  den  gansea  Inhilt  lUKrer  Ai- 
leige,  nniae  ich,  werdea  die  elw»^;eii  Anaifibtea  dieicr  bctdit- 
ten  wer^eo. 

Mit  welchem  Geschick  aod  Gluck  —  deno  das  Geschick  illeii 
that's  freilich  nicht  —  S.  seine  Auf^be  gelöst  hat,  spring  daia 
besonders  In  die  Augen,  wenn  man  seine  UeberseUnogeo  mit  da 
Leistungen  anderer,  namentlich  mit  den  oft  wahrhaft  grididia 
lateinisclien  Versen  ron  Feuerkm  und  den  nhrigeas  gtns  loben- 
.  werthen  Bestrebungen  ^e/rX-ers  Tcrgleicht,  wo  diese  sich  ts  ebei- 
demselben  Stoffe  wie  Seyffert  versucht  haben.  Es  mdgeo  bis 
2Qm  Belege  einige  Proben  steluu 

Tbeopbanie  (p.  S8.). 

* 

Zeigt  sich  der  GlSckliche  mir,  ich  vergesse  die  Gotter  dei  Kaneb; 
Aber  sie  stehen  Tor  mir,  wenn  ich  den  Leidehden  seh. 

_  ♦ 

Feuerlein:  Sum,  cernens  (aastum,  coetüs  oblitas  Olyopi, 
Obvio  at  infausto ,  est  obTius  ille  mihi. 

(Wie  mag  wohl  F.  diesen  Peutamenter  gelesen  habeoi  u  ^ 
Komma  hinter  dem.elldirten  o  hören  su  lassen  !1  — ) 

Wdektr:  Me,  viso  felice ,  Genest  oblivia  Dirte; 

At,  mihi  ooospicitur  dun  süaeT)  ecce  I>ei! 

Seiffert:  Occnrratfellx,  abennt  mihi  peetora  divi; 
Adsvnt,  at  raiseri  se  ob  via  iouigo  ttdit 

Inneres  undAeasseres.  (p.  28.) 

„Gott  nur  siebet  das  Herz.'*  -^     Drum  eben,  weil  Gott  wa^^^ 

sieht, 
Sorge  9  dass  wir  doch  auth  etwas  Ertagliches  sehiu 

F.:  „Corda  Deos  cernit^^  .  Qoare,  qqod  Hiehsie«  mo^ocefu^ 
Cun^,  ut,  ^od  decet,  ia  te  quoqiie,  cdrsaA  hpmo» 

(WM  man  dnirch  das  €ora»  iit,  qood  decet,  fai  "^^"pff! 
Rdaiters  erinnert :  „Hans  Sacht  w«r  ein  SehnbJBMNher  ml  F<^ 

daan'^l) 

ff, :  „Cor  cemit  tantam  Detis  !'*     En  age ,  propterea  ü^ 
No8  qnoque  cemamas  nil  mediocre,  precor. 

S.:    Ipse  deus  roentem,  qnae  sit,  vid«t.    Ergo  age,  nobis 
Nonnihii  ut  liceat  posse  videre,  Tide. 

Das  Distichon,    (p.  34.) 

Im  Hexameter  steigt  des  Springqaells  flüssige  Sanle; 

Im  Pentameter  drauf  fallt  sie  melodisch  herah. 
F.:  Exsilit  hexametro  fontis  spnmosa  colnmna, 
Pentametro  deorsum  deinde  sonora  cadit. 
IT.:  Surgit  in  Hexametro  fontis  lique facta  colomns, 

Atque  in  Pentaluetro  consona  deinde  cadit, 
S*:  Emicat  hexametro  saliens  Heliconias  onda. 
Pentnuaetro  nvsus  lapsa  sonora  cadit. 


L 


Seyfferti  Aretalogos.  ^ßOl 

(Obne  uns  darauf  eliuralassen,  die  Vorzüge  der  üebers^trang  tob 
Seyffert,  die  ja  auch  einem  blöden  Auge  ?on  aelbal  einleuditeo 
müssen,  einxeln  nachzuweisen,  machen  wir  nur  auf  das  statt  des 
schiebenden  und  nichtssagenden  delnde  cadit  so  glucklich  ge- 
wählte lapsa  cadit  aufmerksam.) 

Nun  mochte  ich  gern  noch  einige  vorzugsweise  gelungene 
Debersetzungen  mittheilen,  muss  aber  offen  bekennen,  dasa  mich 
die  zu  treffende  Auswahl  einigermaasen  fai  Verlegenheit  setzt« 
Nur  sehr  wenige  Verse  finden  sich  im  JreUdfigus^  die  nidit  ihre 
eigenthtMkbe  Schönheit  hätten  and  nicht  als  TorsigHeh  gelun- 
gen bezeichnet  werden  konnten,  und  es  ist  gar  leicht  möglich, 
dass,  wenn  ro|r  das  eine  oder  das  andere  der  Epigramme  beson* 
ders.  wohlg^ilt,  einem  andern  andere  noch  besser  gefallen. 
Diess  soll  mich  indessen  nicht  abhalten,  auf  gut  Glück  ESnigea 
herauszuheben. 

S.  2. :  Wenn  einer  sich  wohl  im  Kleinen  deucht, 

So  denke  f  der  hat  was  Grosses  erreicbt» 
81  qaem  parva  tenent  animiqne  est  laetos  in  illis, 
lile  miki  magnnm  magnas  adeptus  homo  est. 

(Ein  Anfanger  würde  statt  anint^ue  est  1.  gesetzt  haben  otthnuB' 
fue  eit  I.) 

8.  5« ;  Zwischen  hent  und  morgen 

Liegt  eine  lange  Frist. 

Lerne  schnell  besorgen, 

Da.dn  noch  sumt^r  bist. 
Quam  longo  distant  hodiemae  crastina  loci. 
Disco  yigil  curas  deproperare  tuas. 

(Wie  schön  und  eigenthümlich  ist  das  deproperare  gesagt !) 

8.35.:   Grabschrift. 

Als  Knabe  verschlossen  und  tmt^g^- 
Als  Jdngluig  anmassllch  und  stutsig, 
Als  Mann  zu  ThatsB  wUlig,, 
Als  Greis  kiohtfiinnig  und  gpllig. 
Auf  deinem  Grabstein  wird  man  l^ent 
Das  ist  iurwshr  ein  Measch  gewesen. 
Tmz  paar  et  teotus,  juvenis  a^ectns  et  andax. 

Vir  gnsTUs,  tiistis  oamlevitate  senex: 
Illtns  inseriptas  statnetnr  earmIpB  qppus: 
Hie  Situs  est  hominSa  nomine  dignus  homo« 
(Bit  ims  pifer  Ar  irvMg  ist  noibeitreflnich  und  arredue  dem 
9tut%ig  aufo  Haar  entsprechend.    Beaditnng  verdienl  femer  die 
Wendung  tristii  cum  letitate  und  beaendera  ascb  das  lUhtt.) 

S.  35.;  DasBlement 

Setz  einen  Frosch  auf  einen  weissen  Stahl, 
Er  hupft  doch  wieder  in  den  sdiwarsen  tfnbi. 
N.Jakrb,f.PkU.m^  Päd,  oi.  MrU.  Bibi.  Bd^VLlOV.  Bft.h         19 
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Qnamyis  sublimem  solio  splendente  reponas, 
*  DeBillt  in  tiigrnm  rana  relapsa  lacam. 

(Ist  das  relapaa  nicht  zum  Lachen  schönt  —  Hui  hSrt  da 
Sumpfhupfer  hineinplatschen  in  das  Wasser,  nnd  durdidaini- 
mittelbar  rorhergehende  rana  und  das  folgende  lacum  wird  ft 
Wirkung  noch  Terstärlt.) 

S.  38i  Leer  lärmt  am  meistern 
Stisst  da  ein  leeres  Fass,  dröhnend  weist  sich*«  um.imd  an; 
Ist  mit  Wein  es  angefüllt,  bleibt  es  liegen  fest  nnd  stasm. 

Offendas  vacunm ,  sese  strepitomqne  Tolotat, 
Sin  plenns  Baccho  ,  stat  sine  voce  cadns« 

(Das  99B9  strepitumque  volutat  ist  eben  so  originell  ab  idi6o  w- 
bnnden  und  durchaus  probehaltig.) 

8.  40:  Schätzung  des  Lebens« 

Kein  schönes  Leben  wird  gefonden. 
Zerlegst  da  es  in  Tag  und  Stunden« 

Si  solidam  frangas  horasque  diesque  secandoi 
Ula  nihil  veneris  Tita  nanuta  feret* 
(Das  solidam  frangere,  das  horasque  diesque  secare,  woi&rdiA>' 
finger  tu  boras  bringen  w^rde^  das  illa  endlich  madit  ^^^^ 
tetzer  alle  Ehre;  am  meisten  aber  hat  er  seine  Geniaütit^"^ 
das  hinzugesetzte  mimUa  bekundet.  Wie  schön  geheo  U^  ^ 
eigentliche  und  die  tropische  Bedeirtnng  des  Wortes  in  euw^ ) 

S.  63:  Freunde. 
Freunde,  die  das  Glucke  macht,  sind  K^in  rechtes  Meistenticke, 
Wenn  sie  nicht  zuvor  beschaut  und  bewährt  das  Ungelocke. 
Candida  quem  faciunt ,  non  factus  auncoB  ad  ongoen  «^ 
Nubila  ni  specient  tempore  et  ante  probent. 

(Bin  Meisterst&ck  Ton  efaiem  Freunde  —  amlcus  td  nagoeBbc^: 

kh  glaube  nicht,  dass  eine  bessere  oder  auch  nur  ^^"^ 

^eichgute,  so  in  alicn  Beziehungen  und  nach  aOen  Rico^^ 

4iui  treffende  Uebersetzung  denkbar  wSre !)  - 1 

Ob  sich  im  AretaloguB  auch  weniger  CtehmgeBei  o««  J*" 
lerhaftes  findete  —  Auch  dsmit  kann  er  dienen,  und  ^Y^ 
die  kehl  Buch  lesen  kBnnen,  ohne  in  demselben  anf  ^^'^~^ 
machen  und  lieber  zehn  schdne  Stellen  als  einen  eiosigeDS^iiB^ 
missen  möchten,  auch  sie  mögen  sich  das  Bfichleifl  bnag^*! 
■ebaffeif.  Vielleicht  finden  sie  noch  «twui  was  aiire8t(«P 
ist.    Was  ich  noch  andeifs  wünschte,  ist  etwa  Folgend^ 

GIdth  ^r  erste  Vers  (p.  t)  Ke^iO»  mihi  mtriUf  «t  ^ 
gratia,  quaerisl  leidet  an  einer  Zweideutigkeit,  iiiwfeni  t^ 
entweder  Partfoipium  oder  Substantitum  sein  kann;  in  i*°l 
FaUe  wäre  mihi  Dat.  ^thicns.  Stott  meHlo  war  m^enti  n  •f»? ' 
Ecqua  miU,  quaeris,  %li  grath  capta  tnerenti.  —  DlcSWle**'/' 
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'  Mente  quid  imrentnm  perfectom  pectoris  ardor^ 
Qaae  discis,  constans  scire  sed  illa  dabit. 

erinnert  durch  ihre  UnverstandliiÄkeit  an  das  alle  Rebare  fai^  leio^ 
at  fabare  nescio.    Das  Deutsche  heiast: 

-  Mit  Liebe  endigt  man ,  was  man  «rfiiadeni  . 

Was  man  gelernt ,  mit  Sicherheit, 
und  man  wird  folgendermaaBsen  conatnilren  müssen :  Mente  quid 
(aliqnid)  inrentum  perfectum  dabü  pectoria  ardor,  sed  illa^  quae 
discis,  constans  soire  perfecta  dabit;  dodi  halte  ich  eoMMktng 
scire  ^  für  sicher  es  Wissen  gesetzt,  für  unlateinisch.  -—  In  dem 
ersten  Epigramm  auf  S.  3.  ist  der  Gegeosata  zwischen  dem  gros- 
sen Hattfen  und  den  andern  einerseits  und  zwischen  gehen  lassen 
und  laufen  lassen  andererseits  und  damit  meiner  Ansicht  nach  die 
eigentliche  Pointe  Terloren  gegangen.  Auch  ist  es  eine  störende 
Härte,  dass  die  Ablatt.  absoU.  desertis  sodalicüs  nicht  auf  daa 
grammatische  Subject  turba^  sondern  auf  das  logische  Subject  des 
Satzes  bezogen  werden  müssen.  —  S.  5.  lesen  wir :  Non  fieri 
quisquam,  magnu^  at  esse  cupit;  aber  magnus  gehört  in  das  erste 
Ulied  zu  fieri;  zu  interpungiren  Non  fied  quisquam  magnus,  at 
esse  cupit  —  ad  modum  fiuerleins  -r-  erlaubt  die  Cäsur  nicht; 
man  wurd  also  sagen  müssen: 

Non  fieri  magnus,  quisque  sed  esse  cupit. 
Das  docta  p.  6.  ist  wieder  zweideutig,  man  weiss  nicht,  ob  es  ab 
Attribut  oder  als  Pfädicat  (==  edocta  est,  so  dass  es  dem  uotII 
parallel  wäre!)  zu  dissertatio  gehören  soll.  —  S.  7.  ist  nosse 
jäenvoL  fugit  hunc^  um  nosse  deum  non  polest  hie  auszi^drücken, 
axvQoXoycDg  gesagt.  —  Petenti  p.  9.  soll  sicher  dem  Strebenden 
heissen;  gleichwohl  wird  jeder  durch  die  Verbindung,  in  der  es 
steht,  namentlich  durch  das  dederint  dii  geneigt  werden,  es  in  der 
Bedeutung  dem  Bittenden  vi  fassen.  ^^  S.  10.  ist  durch  haec  — » 
illa  fSr  jene  —  diese  (sie!)  die  Beziehung,  wenn  auch  keineswega 
▼erkehft  geworden,  doch  umgekehrt  worden;  wir  fragen:  quo 
Jurel  —  Für  die  Syntaxe  fac  >—  caTeto  (p.  17.)  weiss  ich  keine 
Autorität  —  S.  20.  steht  ein  kurzer  Yocal  (age)  am  Schlüsse  dea 
f  entameters »  ebenso  p.  28.  (tnä) ,.  p.  35.  (pede) ,  p.  37.  (fugäX 
p.  44.  (fuge);  gegen  die  strengere  Regel  findet  sich  auch  eiimial 
eine  Kürze  ^rolät)  am  Ende  des  ersten  HemistichU  des  Pentame- 
ttsn  (p.  67.).  —  S.  22.  ist  das  anbstauti?isch  gebrauchte  mea 
(tAein^  •Siebensachen)  so  gesetzt,  dass  jedertBana  g^aa^  sehi 
irirdy  es  adjectivisch  au  fassen  und  ans  dem  Vorhergpabendea 
decora  dazu  zu  nehmen.  —  Das  Epigramm  „Die  Sonntagskinder^^ 
{(f»  33.). besteht  aus  zwei  Distichen,  von  denen  jedes  einen  Ge- 
danken, abschljesst«  Diese  Conformitat  Ist  in  der  Uebersetzung 
jnratürt,  indem  an  den  zweiten  Vers,  wo  ein  .Punctum  steheo 
aoUte^  nodi  der  dritte  mit  einem  BelatiTum  angeleimt  wird.  — 
Petßda  amiciüas  fuga  für  perfide  fugiens  amicitia  (p.  37.)  ist  zu 
acbwwgb^'^  ^<^r  dss  Epigranim. .—    S.  39.  heisst  es:   Sl  serrare 

X«7 
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▼olei,  ne  qoi  dm  flombM  hprat  Qotere,  ted  hoc  oeaUm,  fn 
modo  mergor,  habe.  Man  lese:  qua  modo  incrgor.  —  8. 43.  M 
nach  exienit  das  den  Sinn  ginsBcb  entstellende  Komn»  so  sirci- 
eben  —  ^yFhiU  adesV^^  Mario  vatea  eednere  (p.  54.)  ttrßmtm 
adesMe  möchte  wohl  för  nnlateinitcfa  sn  halten  sein.  —  Dwm  mm 
p.  65.  lu  deest  adea  aqnflae  ans  dem  Torhergfehenden  eui  cr^- 
aen  miiaa,  erscheint  mir  ala  ^e  kanra  ertrigllche  IBrte. —  Fv 
Et  itnitns  facile  et  sapiens  pbts  mente  regendus  (Leicfat  kl  a 
lenken  der  Thor  nnd  leiditer  mit  Gttoden  dar  Wetae)  wird  ss 
setsensein: 

Et  stnltiu  Ikdle  et  sapiens  wutge  orante  regelmr» 

Der  Jreialogus  gieht  aof  76  Octav-Seiten  Epigmomie  nai 
Sentenzen  Ton  Goethe  (p.  1— 25.),  Schiller  (26— 34.%  Wühela 
MöUer  (35—45.),  Hferder  (46—50.),  Lcssüig  (51  —  55.),  Lagn 
(56—68.)  nnd  Verschiedenen  (69—76.).  IHe  tod  Seyffert  ge- 
troffene Auswahl  ist  in  Jeder  Hinsicht  höchst  eincküch  xa  nennen. 
Nur  ein  paar  Spruche  von  Adolph  Bube  sind  mit  unterfeliofeBt 
die  so  f^rlTlal^^  sind,  dsss  die  Ton  Sejffert  In  der  oben  mltgetheä- 
ten  Dedication  ausgesprochene  Hoffnung,  dass  aie  durch  die  ^va^ 
dea  ^^summus  rerum  Brandenburgicarummoderator^^  und  den  andern 
^ummua  patronus'**  einigen  Glanz  gewinnen  werden,  an  dieiea 
achwachen  Sinnsprüchen  (um  nicht  ^^schwaclisinnigen  Sptw^ea^ 
zu  sagen)  schwerlich  in  ErfGUung  gehen  wird.  Papier  oal 
Druck,  wie  Alles,  waa  aus  der  Mülierschen  Qffidii  hemvgekt, 
splendid* 

Wir  wünschen  Tom  ganzen  Herzen ,  dass  daa  B&chlein  die 
Srheiterung  und  den  Genuas,  den  wir  demselben  Tecdanken,  redit 
▼ielen  bereiten  möge,  und  daas  Seyffert  auch  fernerhin  die  Last 
behalte,  seine  Musestunden  mit  jener  „animi  adTersio  hmwaniJMii 
et  liberallasima^^  auszuföUen,  zn  der  er  In  einem  so  amycselck- 
neten  Grade  befSbigt  ist. 

NaueJu 


frt99en9ehaftliehe     Sgntas     d&r     franMSsiaekeu 

Sprache    tqo  Br.  Pt^ipp  Scl^n.     Essen,    6.  P.   Bädck«. 
1810.     394  S.     8. 

Eine  begrikndende  *)  Behandlung  der  firanzosiadiea  Syntai 
ist  nicht  bloa  eine  willkommene,  aomlem,  ins<Jem  dient  in  aBs 


*)  Eine  MoJche  ist  die  Torliegende,  keine  wUiemdkafÜidkef  wie  te 
Verf.  sie  nennt.  Die  wissenschaftliche  Syntax  hat  die  Spradie,  als  dk 
Bianilestation  des  menschlichen  Geistes ,  als  einheitliches  Ganaee  soyfM 
ih  ihren  iustorlschen  Krisen ,  wie  nadi  ihrem  inneni  Gdialte  an  be- 
trachten. ^yDie  wissenschaftliche  Forschong,  sagt  Bemtotl^  (Wissen- 
sehafilicha  Syntax  der  griechischen  Spradfb  p.  1.),  exkemit  in  -dsr  grie- 
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VMitftiiiate  des  eocU^n  Lebens  so  tief  lud  miehti^  eingreifende 
und  nach  allen  Riditungen  bin  ao  unentbehrliche  Sprache  neben 
Jbvem  materiellen  Einflüsse  anch  eine  fprmelle  und  Iclaasische 
jBelfltesenlwickclung  erzielen  soll,  zum  Bedurfoiss  gewordene  Err 
■Mheimuig  in  der  pädagogischen  Literatur.    Denn   dass  es  lur 
gründlichen  gramoMtischen  Ausbildung  nicht  ausschliesslich  der 
aalen  Sprachen  bedürfe  <,  und  bei  richtiger  Methode  die  neueren 
mit  in  den  Kreis  derjenigen  Discipiinen  geaog^n  werden  können, 
die  Torsngsweise  die  harmonische  Entwickehing  der  Seelenkräfte 
im  Auge  haben,  hat  oamentlidi  der  mit  klassischem  .Geiste  aus- 
gerfistete  Wagner  in  seiner  neuen  englischen  Sprachlehre  bekun- 
det *)  und  aus  Giftigen,   hier  nicht  weiter  su  besprechenden 
Gründen  selbst  auf  Gymnaaien  mit  dieser  Sprache  den  Anfang  im 
Sprachstudium  überhaupt  zu  machen  in  Vorschlag  gebracht    F&r 
4ie  eigentliche  Begründung  der  französischen  Syntax  ist  bisher  se 
gnt  wie  nkhts  gCMhehen,  thdUs  weil  sich  Niemand  des  Bedürf- 
niaBea  einer  auf  allgemeine  Denkgesetae  zurQokgefuhrten  Betrach- 
tungaweise  dieser  Sprache  bewusst  war^iheils  weil  man  die  bewei- 
sende Darstellung  einer  Ton  den  Schlacken  der  Zufälligkeit  nicht 
gereinigten  Sprache  in  Zweifel  gesogen  und  streitig  gemacht  hat 
Auf  französischem  Boden  nsmentlich  scheint  man  keine  Ahnung 
einer  solchen  begründenden  Sprachanschauung  su  haben,  und  die 
National  werke:  Grammaire  des  grammaires,  und  neuerdings  noch 
die  grammaire  nationale ,  sehen  die  Grammatik  nur  als  den  inbc^ 
griff  einer  systemstlschen  Zusammenstellung  von  den  in  guten 
Sohriltstellem  ungeordnet  sich  rerfindenden  grammstischen  Er- 
•cheinungen  an.    Spricht  doch  die  letztere  "*"*)  ihre  Methode  bei 
der  Behandlung  uuTertiolen  aus.    Cest  une  affaire  de  gott  et 
d*harmonie,  hefast  es  bei  ▼eracbiedenen  Ausdruckswelsen;  ein  an-, 
deres  Mal:  Voulez-Tous  den  r^glesl  obserrez  les  &its!    Und 
wiederum,  wo  von  en  beim  Gerondiv  die  Rede  ist:  Panalogie 
aenle  pent  instmire,  et  flnstinct  dirige  mieus  ^e  laraisonne- 
menti  —    Cest  snrtout  ici 

•  •  •  LnMont  les  doctenrs  ilbrement  pratiqaer 
L^art  de  ne  ri«n  cemprendre  et  de  tont  expliqaer. 

Wenn  der  Unterzeichnete  Angesichts  solcher  Erscheinungen 
in  der  Behandlungsweise  der  eignen  Grammatik  Ton  französbcher 


duschen  Syntax  ein  konatreldiee  ond  In  amfassender  Anscbaoong  duirob^ 
geUldetee  Gaasee,  dessen  Begriffe  and  Gesetze  nadi  den  Gnmdsugen 
•der  eharakteristischen  Llterator- Perioden  aaf  historischem  Wege  sa  tt- 
mlttefai  sind,  und  dessen  Inhalt  im  syntaktischen  Organismos  der  sabstan- 
tiren  and  attributiTea  Redetheile  nad  der  Satslehre  erschöpft  ist.'^ 

*)  VevgL  dessen  Vorwort  zu  Melford^s  vereialiachter  engüsoher 
l^^racldehre. 

^  Vgl.  SdUyim's  Yoneede. 
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tieite  das  Tmilheii  ilentiiclieir  Spracbkenner  auf  Aeacn  CkUcfe 

Ins  Atf ge  fasst,  so  kann  er  §kli  eine«  gewissen  unbebaf lidioi  Bi- 

dnicka  ^  den  fransödsche  Spradifarsehnne  gegen&ber  deo  Data- 

fiQcbtmgen  In  der  alten  Uteratnr  Ton  jener  auf  Hin  gemacht  Int, 

¥on  Nenein  nicht  enreliren.    Während  man  "ia  Frankreidi  fk 

ernstere  Forschung  mit  Tomehmer  Geringsi^itsmig  bespotteh, 

treten  wfr  in  die  Schranken  und  suchen  den  Fransosen  die  Lo^ 

ihrer  Sprache  naichzuweisen !  —  Drfch  wir  wollen  Ton  der  Icicb- 

fertigen  Methode  der  fransösischen  Ghrammatiker  at^sehea,  n^ 

ihrer  Sprache  wegen  ihrer  Wichtigkeit,  als  Organ  fast  derdTi- 

«irten  Welt,  wegen  der  Bedentsankeft  ihrer  Literatur  ^^^ 

{geistigen  Biidungsmittels  überhau)>t  volle  Gerechtigkeit  widerU- 

ren  lassen.    Die  Sprache  hat  sich  als  der  Ausdmck  und  die  Offo- 

barun^  des  unmittelbaren  menschlichen  Bewnastaelaa  orgtsiKl 

isnd  nach  den  Kategorien  des  Verstandes  entwickelt  und  kaäi  äck 

Insofern,   wenn  sie  auch  in  ihrer  historischen  Entlaltoii^  mtff 

iussermWniluss  durch  Gonrenienn,  Willkür ,  Laune,  aacfaK«- 

verstand;  den  Ansatx  von  ZufölHgkeit  dulden  mnaa,  dem  Vefioefc 

einer  wissenschaftlidien  so  wenig  wie  einer  liegrfindenden  Behn^ 

Itttigsweise  hartnickig  und  durchaus  entliehen.  —    Der  VerfMKr 

des  hier  aniuzeigenden  Werkes  hat  ohne  namentikhe  VonAeitei 

und  ohne  Benutsuog  etwaiger  Htllfsmittei  die  Muhe  oicfat  fi- 

Bcheut ,  die  firana'ösische  Smicturlehre  nach   den  Gesdscs  dff 

Denkart  su  betrachten ,    und  die  .Resultate   mehijibriger  w 

Bohwieriger  Studien  hier  vorgelegt.  Schon  sein  rulunlichst  bebu- 

ter  Name  und  seine  unaweldeutigen  Verdienste  um  BefMcf^ 

des  frantBsischen  Sprachstudiums  erwecken  von  vom  hmin  ^ 

günstige  Meinung' und  berechtigen  su  der  Annahme  tQehtigeriiH 

.  wohldurchdachter  Leistungen.    Und  wirklich  liefert  die  g^ 

Arbeit  den  Beweis  von  der  Selbstständigkeit  und  Bigeodwwfj 

keit  in  der  AufTassuUjg  des  Verfassers;   ein  neuer  fient ^^ 

4urch  die  gantt  Schrift  und  ist  »her  fast  sammUiche  BnA&«^ 

gen  in  der  Sprache  gegossen;  selten  ^udet  nian>  sieh  auf  ^^ 

schem  Boden.  —    ladess-aoU  doch  mit  dieser  aüg^^^^^^ 

rakteristik  des  Buches  nicht  sofort  ein  unbedingtes  Lob  so  «^ 

aten  des  Verf^  ausgesprochen  sein;  es  bleibt  vielmehr,  ^^^Jl 

aur  Darlegung  des  Inhaltes  übergehen ,  im  Interesse  der  uiv- 

heit,  die  Frage  su  erörtern,  ob  demselben  die  in  Anspin«^ 

nommene  Einiaumung,  dass  sein  Versuch,  was  in  der  ft^^T 

sehen  Sprache  bisher  für  zufillig  gehalten  wurde,  sls  °^J^ 

darzustellen,  und  so,  was  man  mit  dem  cur  BequemUcU^^^ 

iadenden  Worte  Sprachgebrauch  boBwunte,  in  sprachUdi-^ 

•ches  Oeseta  su  verwandeb,  die  Möglichkeit  des  ^^^^^"^^ 

gethan  habe,  so  unbedingt  su  Thell  werden  könne,  ^  ^ ^ 

mänd  streitig  machen  whrd,  dass  der  Zweck  des  VOTMidi^l^ 

war.    Wir  müssen  die  MögUchkdt  des  Gelingens  des  f^  ^*^ 

angelegten  Planes  als  eine  blos  postuBrte,  im  concretsD  ^^^ 
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■mm  MmAhm  kommende.  Aufgabe  betrachieQ,-  und  aiiid  des 
.CUmbcBS«  lind  durch  die  Lecture  des  Torlief  enden  Buehe's  nicht 
▼on  der  Uorichiigkeit  unserer  Ansicht  übeneugt,  dass  die  Sprache 
aicht  mioder  wie  die  auf  dem  Boden  des  menschlichen  Geistes 
•erwacbaefte  Religion  in  ihrer  geschichtlichen  Fortbildung  8ic5 
idlerdiogs  miRUig  entstandene  Anwüchse  —  insofern  wir  zufallig 
nennen  9  was  wir  Ton  keinem  hinreichenden  Grunde  abzuleiten 
yermögeq  —  hat  gefiUen  lassen  müssen.  Diese  haben  einen  histo- 
rischen Charakter  angenommen,  sind  ein  traditionelles  Verpiächtr 
Blas  geworden  und  haben  ihre  durch  alle  Stadien  der  Entfaltung 
erworbenen  Ansprüche  an  die  Gegenwart,  so  dass  es  selbst  einem 
Spra^reipiger  nicht  gelingen  mochte,   sie   alle   fortzosohaifen« 
Und  so  meinen  wir  denn,  dass.  alle  bisher  dem  Spracl^ebrauch 
▼indiclrten  Eigenheiten  in  logisch- nothwendige  Gesetze  umwan- 
^eln  zu  wollen,  ein  eitles  Beginnen  bleiben  dürfte.    Dem  Verf, 
.venigsteps  ist  es  nicht  gelungen,  und  er  selbst  kann  hin  und  wie-^ 
der  der  Annahme  einer  Sprachlaune  und  Sprachwillkuc  nicht  aus- 
weichen.   Nach  unserm  Dafürhalten  wird  sich  demnach  ein  be- 
sonnener Sprachlehrer   von  der   oben  berührten  französischen 
Leichtfertigkeit,  wie  von  dem  SchiffUnschen  Rigorismus  als  zwet 
gefihrlichen  Klippen  gleich  weit  entfernt  halten.    Für  die  Wis- 
senschaft ist  es  aothwendig,   auf  kritischem  Wege  die  Grenz- 
JKi^beide  zwischea  dem ,  was  als  unmittelbarer  Ausdruck  des  Gei- 
stes rein  logischen  Charakter,  und.  dem,   was  sich  aus  irgen) 
welchem  äussern  Grunde  zufallig  in  die  Sprache  eingeschlichen 
hat ,  auasumitteln  und  festzustellen ;  und  da  muss  man  mit  einer 
Strenge  Terfahren4   die  sich  nimmer  selbst,  genügt.    Die  vom 
Verf.  befolgte  Methode  des  begründenden   Verfahrens  ist  bei 
unverkennbaren  Irrthümern  für  die  endliche  Aufhellung  französi* 
scher  Sprachprobleme  ungemein  erspriesslich  geworden.    Seine 
Theorien  haben  zwar  bei  allem  Trefflichen  hin  und  wieder  nur 
eine  relative  Bedeutung;  sie  sind  zum  Theil  als  nicht  aus  der 
Sache  mit  Noth wendigkeit  hervorgegangen  unzweckmassig,  unzu- 
lassig  und  irrig.    Bedenkt  man  aber,  dass  der  Verf  erst  eigent* 
lieh  die  Bahn  gebrochen  hat,  dass  die  Theorien  bei  sprachlichen 
Gestalten  überhaupt  nur  zu  oft  Irrlichter  sind,  und  sie  erstgani 
gelingen,  wenn  man  das  ganze  Gebiet  aller  möglichen  Fälle  über» 
schaut  und  das  gemeinsame,  oberste  Frindp  zu  abstnhiren  ver- 
naocht  hat:  so  wurde  es  undankbar  sefai,  die  Frucht  tiefer  und 
ernster  Studien  wegen  einzelner  Mängel  und  Ünvollkommenheiten 
nicht  freudig  willkommen  zu  heissen  und  wohlwollend  aufiiu- 
oehmen. 

Whr  wollen  nach  diesen  ebleitenden  Worten  das  über  den 
Werth  der  Schrift  kurz  Angedeutete  dadurch  näher  zu  begründen 
Mchen,  dass  wir  dem  Verf.  ins  Einzelne  folgen,  und  das  Buch 
seinem  Inlialte  nach  in  den  Haupt-  und  charakteristischen  2figea 
▼erlegen  und  mit  nnsern  Benterkungen  begleiten^  wobei  wir 
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stt  der  OflariMÜ 


Zdc  kcnsdttlgt, 

Bfat  geltCBJ  ftlMlffct  IhL 

Dit  (Mxe  BMh  bt  ifl  15  Oipild  gefhcOt, 
ndi  im  SdilMi  du  Bester  bc%cligt  M, 
des  4vdi  Ae  ArMt  laiü'CBtea  Hateridb 

JEr<M  KmfkH.  HmtphtmtU  A.  Begriff  4et  H.  $  1— & 
Ber  Yert  gdit  atck  ciMr  JMUgoi  DdUÜM  4et 
üe  er  an  efaieai  Gstteafmaea  laiffciilirli  MackC,  w«  «fr 
abatraktoi  Begriff  ail  beiftckaichlidil  «iauhtea^  Mlvt  sn 
tbefloiif  der  Htnplworler  mcIi  des  Oegeaateca  des 
Adudlcbea  mri  Daglcidiett  k  drd  Dmmi  ttcr,  Md  gUC  dfe 
FSlIe  •■,  wen  die  GmttM^MMflMtt*,  FlgriMirm,  A WtraHai 
SanuDelaaiseB  ia  dea  OegeasltoeM  dct  Gleiches,  AehaOrkeB 
tJogldcben  stdieo,  obae  fadeee  ntchsaweises,  wm  fta  s« 
BliUhelliuig  TertnlMe,  ob  de  aodiweBdig,  «ad  Bach 
Priadp  der  OegeHüts  so  aiachea  cd.  Wir  fectehea  gmr'akhl  m 
wifcea,  wci  ailt  ihr  beswedLl  werde.  Aaflallead  wfard  diese  Ge- 
geasaMbeorle  am  co  aielir,  weaa  maa  weiletliia  ücal,  dav  <e 

Sise  Lehre  rom  ArtÜLcl  aa  dieadbe  gekämpft,  die  SMIaag  der 
jektive  ttitt  flir  la  Verbiodiiog  gebracht,  aad  £e  Piipadlica 
de  %.  B.  ia  Tille  de  Fraace  (§  6. 6.)  and  gar  bdia  laltaitir  aadi 
daem  uapenSaHchea  Zeitwerte  (fl  itoporte  dlaterpr^er  etwa  üb 
Gegeatata  tob  de  Jager),  wieder  aaderer  FlHe,  die  aatea  aar 
Sprache  komoiea  tolleo ,  nicht  ao  gedealtea ,  toü  Ihr  abgddtct 
wird«  Maa  deht  leicht  da,  daaa  mit  aolchen  Gegeadltea  Ailea 
anxafhngen  bt,  and  daaa,  wenn  maa  so  gendgt  id,  Allea  ia  Be- 
sag iuf  einen  mögUchen  Oegensats  so  bringea,  ea  wohl  VdB 
Wort  in  der  Sprache  geben  mag ,  wo  er  nicht  bd  etwaa  Sdrarf* 
dna  nadianwdaea  wire.  Anf  ona  hat  die  Auhadiaag  der  Gegea- 
•itse  dnen  sehr  aaangenebmen  Ehidrack  gemacht;  aad  wir  ^aa- 
bea,  data  dele  ans  bdatimmea  werden,  weaa  wir  behaoptca, 
maa  mbaae  bei  der  Betrachtung  apraclilicher  Fonaen  alcht  fm 
dem  Hintergründe,  ana  dem  ans  dieae  möglfcherwdto  eradidBca 
kSanen ,  aatgehea,  aondern  daaa  maa  nach  dea  Teridlldaaea  aad 
Bedehaagea,  in  denen  iie  wirklich  anftretea ,  des  gdatfge  Aege 
aa  wenden  habe« 

B.  Apposition.  §  9~  15.  BIft  Vergnügt  hat  Ref.  dieae  §§ 
fdeten,  namentlich  6  12.,  wo  «her  die  Leichtigkeit  der  F^aaa- 
ten ,  Merkmde,  die  dnrch  Haaptwbrter  auaandrbdcea  afaid,  dorck 
Aawendong  der  Appoaitlon  auf  eben  GegenaUnd  an  fttertra^ 
geredet  wird:  Da  roi  eofaat,  aa  priace  philosopb^    AehaUcke 
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Flite^liil  man  im  Ltteiniiehen ,  poeta  |AHe«Dphii8^  iiM  kdxim 
Homer  kennt  etnen  Jeit^  ßa6iX$vg.    Wir  inrfirden  die  leixterdki 
Baelien^  die  doch  gn  su  bekannt  aind,  hier  niöht  erwlfanen^  wenn 
nkhi  neulich  die  Vemmthnng  anfjj^tellt  wäre,  ßcc^Uidg  in  wl^ 
dier  Besi^nng  Imlie  ,sn  Homers  Zeiten  noch  dne  adjei[tiviiciie 
Bedeutung.    Durch  4ie  Annehme  einet  AdjeltttTH  wird  dem  Snh- 
Btantivhepiff  ein  wetentlichee  Ingrediens  der  AbgeiehloMenheit 
entsogen ;  er  wird ,  wenn  wir  in  ihm  eine  Seele,  citte  PersooUolH 
keit  mit  freier  Selbsthestimmnng  gewahren  oder  ToreumetMb, 
sum  MoMcn  Moment  seiner  selbst  herabgesest.  —    Dem  überaus 
kühnen  yl^cov  Ufjtßog  aber  bei  Tlieocrit«  21, 12.  setsen  wir  des 
Shakipesresdie  iftfmnt  rind  im  Romeo  als  Analogon  zur  Selt#» 
Leicht  wird  man  Schlflnin  auch  beislimmen,  wenn  er  §  13  f.  ih 
marohand  anglais  das  Adjektiv  wie  alte  Nation- Adjektife  in  ihi>- 
lichen  Verbindongswetsen  eher  fOr  Substantive  ab  Adiektive  hfttl. 
Anders  ist  es  freilich,  wenn  solche  Adjektive  (§  15,)  su  Sachen 
gefügt  werden  als  llvre  franfais.    Wenn  der  Verf.  meint ,  in  sol- 
chen FUlen  beseidme  dss  AdKektiv  eine  nationeile  Bigenth&m- 
Uchkeit,  wo  hingegen  von  Landes-  und  Kunsiprodukten  die  Rede 
sei,  misse  man  de  mit  dem  Landesnamen  gebrauchen,  so  war 
die  Sache  doch  etwas  weiter  au  untersuchen ,  und  das  Verhiltntoa 
des  Adjektivs  zum  Bestimmungswort  im  Genitiv  einer  niheren  Bei- 
trachtung  su  unterwerfen ;  Jeglichenfalls  könnte  sie  zu  interessant 
itn  Resultaten  fahren.    Die  Apposition  setzt  zwei  Substantive, 
von  denen  das  letzter«  eine  im  Wesen  und  Umfang  des  erstem 
sufgehende  Unterschiedsbeaeichnung  enthilt,   in  das  nämliche 
Verhiltniss,  und  gleicherweise  druckt  das  Adjektiv  ehie  dem  Sub- 
stantiv nothwendig   oder  zufallig  inbärirende  Eigenschaft  autf, 
wlfarend  der  Genitiv  nur  das  Verhiltniss  zwischen  verschiedenen 
SubsUmtiven  angiebt,  s6  dsss  das  eine  durch  die  Hinzufügung  des 
andern  näher  bestimmt  wird.    So  ksnn  "unter  Umständen  das  in 
den  Genitiv  gesetzte  Substantiv  die  Kraft  und  Natur  eines  Ad- 
jektivs snnehmen,    wie   der  Vergleich  verschiedener  Sprachen 
lehrt«    Indess  flkhit  man  doch  einen  Unterschied  zwischen  Appof- 
sitions-y  AdjdLtiv-  und  Genitiweriiiltnlssen.    Ein  ministre  fran« 
fais  ist  zugleich  ein  Franzose,  ein  ministre  de  France  kann  ein 
Deutscher  sein.    Bei  acier  d'Angleterre  denkt  man  nur  an  Ett|^ 
land  als  den  Boden  und  die  Heimath  des  Stahles,  l>ei  marchan- 
dises  anglaises,  die  Nspoleon  prohibirte,  an  Waaren,  die  einen 
englischen  Ghsrakter  an  sich  tragen.    Der  Genitiv  drückt  also  ein 
Abhängigkeitsverhältnisse  das  Hervorgehen  des  dnen  Substantiv- 
begriffs aus  dem  andern  aus,  oder  die  Kraftiusserung  des  einen 
an  dem  andern,  und  es  ist  nicht  einerlei,  welcher  Ausdrucksweise 
man  sich  bedient,  und  wenn  man  neben  vin  d'Italie,  de  France 
auch  vin  grec  findet,  ao  Ist  die  Auffassung  und  Vorstellung  nicht 
dieselbe  — — 

Zw9ile»  XopiM,    Artikel.    A.  Begriff  det  A.  §  16  —  21. 
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Der  Verf.  seigt,  irie  dertdbe  im  GegeoMta  im  ffldAen,  4ci 
Admlichen  und  des  UngleiGbea  benrorbebl.    Der  dnrdL  den  Ar- 
tikel beiekhoete  Gegeasatz  des  Gleidien  ist  tmjäilig  (Leihe  mmr 
dme  Buch,  doB  u*  b.  w.),  des  AeboUches  we^emilich  ld4tM  JBieem 
i$i  härter  ah  das  6oU;  die  Deuliohea  kdoBea  hier  eüißie  Her- 
vmrhdmiig  des  Gegensatses  Terriehiee),   des  Dogleieheii  iselA- 
wmdig  {die  merfäasi^en  Tkiere  geh^^  die  Würmer  krieehem: 
«neb  liier  keim  der  Deutsehe  des  Artikel  entbehren).     In  einer 
Amnerkiiog  mtcht  der  Verf.  darauf  aoCmerictan,  dan  die  gann 
Xbeorie  des  Artikels,  wenn  aueb  nach  verscbiedeoeni  Grvndaala 
und  mit  Modificationen,  sich  auf  die  Hervorfaeboag  dienen  dra- 
Jbcben  Gegensataes  reduciren  lasse.  Wir  können  nicht  beiatinnfn. 
J>er  Artikel  als  solcher,  und  nicht  in  seiner  Identität  mit  den 
Pronomen,  ist  ein  unwesentlidier  Redetbeil,  und  hat  nicbt  eia- 
:mal,  wie  der  Verf.  §  16.  meint,  die  Kraft,  den  im  Sobstantif 
bfiilndlichen  Gegeostand  henrorzoheben.    Wi^  soll  aiob  anch  die 
iSchwei^  von  DeutscbUnd  imterscheiden^    Daher  kennt  dk  latei- 
nlsche  Sprache  notorisch,   und  die  altgriechische  aller  Wahr» 
•scheinliclikeit  nach  gar  keinen  Artikel.    Etwas  anderes  ist  esii 
wenn  derselbe  demonstrative  Kraft  hat«    In  dem  Falle  hat  er  ttcb 
ins  dem  Pronomen ,  wie  man  dies  im  Griechischen  achon  Ungit 
gefohlt  hat,  entwickelt,  und  im  Lateinischen  kann  man  den  Nadi- 
Druckes  wegen  geradezu  das  Pronomen  gebrauchen  {gieb  mir  dm 
Buchy  da$  u.  s.  w.).    Wo  der  Artikel  seine  demonstratife  Bedeu- 
tung verloren  hat,   dient  er  dazu,  d€^  im  SnbstantiT  liegendea 
Begriff  zu  nM>dlficiren ,  hat  aber  mit  der  Hervorhebung  ones  Ge- 
4;ensatses  gar  nichts  zu  Jhun.     Daher  sagt  man  dae  Bisoi  ist  hir- 
ter  als  das  Gold  nud  Eiaen  i.  h.  a.  Gold;  er  bezieht  aieb  also 
blos  auf  das  Substantiv.     Der  Verf.  verfolgt  nun  seine  Thema 
B.  bei  Gattungsnamen,  C.  bei  Eigennamen.    Diese  theilt  er  ia 
mobile  und  stabile,  von  denen  die  erstem  EigennaoMO  umAaseo, 
.die  an  und  für  sich  zu  unbestimmt  und  schwsnkend  sind,  als  dasa 
-darin  ausser  dem  Namen  lioch  besondere  Merknple  eatdedct 
.werden  könnten,  die  tauglich  wären,  sie  einander  entgegen»!- 
setzen,  die  andern  solche  begreifen,  deren  Gegenstinde  schoa 
.dadurch,  dass  sie  genannt  werden,  ihre  Verschiedenheit  hervor- 
iieben.    Die  mobilen  stehen  ohne  Artikel ,  die  stabilen  erforden 
ihn.     Wir  können  diese  Unterscheidung  nicht  billigen^  und  sebca 
nicht  ein,   warum  man  Rousseau,  Guizot,  Napoleon  neben  k 
France,  TAngleterre  u.  s.  w.  sagt,  sind  vielmehr  der  Meinung» 
dass  alle  EUgennamen~an  und  für  sich  ohne  Artikel  stehen ,  der- 
selbe aber,  wo  er  sich  findet,    theils  —  jedoch  ohne  festen 
Grundsatz  ^  als  Artikel  der  Auszeichnung  dem  Eigennamen  sich 
zugesellt  (was  der  Verf.  §  28.  d.  von  Beispielcfi ,  wie  le  Fort, 
le  Sage,  annimmt,  will  nicht  genügen;  eher  könnten  in Trdmonille 
[Claude,  duc  de  la  Trimouiile]  und  andere  Fälle  hierher  genogen 
werden)  3  theils  als  eigentliches  CrescAfecA^wort  seinem  Hai^ 
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^oirte  roring«lit,  irfe:  da$  Fnnkrdch,  die  Schwab,  die  Tfirk^ 
die  Mongolei,  d^  Rhein,  die  Elbe,  la  France,  te  Portngal,  fo 
Japon ,  le  Meiique.    Nnr  ekier  Spraehlaune,  oder  einem  znftHi- 
gen  Grande  kann  man  es  znachreiben,  wenn  die   fransdaische 
^raehe  ein  sokliea  Glied  -  oder  Geaekleehte^oti  als  soieheB  an- 
erkennen oder  ilim  die  Bedeatung  einet  Pronominai- Artikeln 
leibai  wtO.    Daher  sagt  man:  le  Fort,  de  le  Fort;  le  Sage,  de 
le  Sage;  le  Tasse,  du  Tasse,  le  Dante,  <{u  Dante;  histoire  de 
France,  histoire  du  Portugal,  roi  de  Pmsse,  roi  du  Hanoyre, 
toi  ifo/tf  Grande -Bretagne,  embassadear  d'Espagne,  empereür 
de  la  Chine,  roi  du  Japon.  vgl.  su  G  dieses  Kapitels.  —    Durch 
die  irrige  Ansicht,   die  sich  der  Terf.  von  mobilen  und  stabilen 
Eigennamen  gebildet  hat,  sind  §  28.  die  Modificationen  veran^ 
lasst,  ^ie  ftr  die  mobilen  eintreten  sollen.    Sie  sind  aHe  anf  M- 
geuden  Sats  zn  redndren«   Treten  die  Eigennamen  in  die  Kate- 
gorie der  Gsttnngsnamcn ,  so  erfordern  sie  wie  diese  den  ArtikeL 
Daher  sagt  man  le  grand  Charles,  les  Boarbons,  les  Tarenne,  le 
Paris  d'k  präsent  (was  der  Verf.  erst  §  31.  b.  als  Modification  de)r 
"Stabilen  Eigennamen  vorbringt),  so  gut  wie  Voltaire  Henriade 
VU,  1.  sagt:  Du  Dien  qui  Aous  cr^  la  deoMnce  infinie.  —    Dass 
man  (§  32.  r.)  mehr  Grund  haben  soll,  die  Jahresselten  als  die 
Monate  und  Wochentage  von  einander  zu  untersoheiden,  weshalb 
man  die  erstem  mit  dem  Artikel  versehe,  die  andern  nicht,  kön*- 
nen  wir  nicht  so  leicht  zugeben,  als  der  Verf.  meint.    Uebrigena 
hitte  in  der  Anmerkung,  wo  fkber  la  bei  Festnamen  gesprochen 
wird,  der  Grund  für  das  Femininum  hinsogefögt  werden  kdnnen, 
den  schon  Knebel  in  seiner  franz.  Sprach!  §  24.  angegeben  hat 
Ebenso  scheint  la  roi  —  Juin  elliptisch  erkliurt  werden  zu  müssen. 
Der  Verf.  rechnet  §  33.  d.  zu  den  Eigennamen  auch  die  Nam^ 
der  Krankheiten  und  §  30w  g.  die  abstrakten  Hauptwörter.   Wenn 
-derselbe  meint  (§  37.  h.),  der  Vocativ,  durch  einen  Gattungs- 
namen ausgedrückt,  erscheine  zuweilen  mit  dem  Artikel,  und 
vielleicht  nur  dann,  wenn  man  in  dem  Falle  sei,  laut  zu  rufen, 
daher  namentlich  im  Freien,  wo  man  seine  Anrede  etwa  mit  einer 
^Bewegung  der  Hand  begleite,  um  den  Angeredeten  von  andern 
Personen  an  unterscheiden,  z.  B.  Hol  Tamil  un  petIt  mot,  a*H 
vous  plait:  so  war  dodi  zu  bedenken,  dass  man  ganz  gewöhnüdh 
Monsieur  le  comte!  u.  s.  w.  sagt.    Man  könnte  deshalb  geneigt 
aeln,  in  dem  Artikel  beim  Vocativ  eine  Art  von  nachdrucbvoller 
Auszeichnung  zu  erbUdcen. 

D.  Artikel  bei  dem  Theilung^fegriff.  Dnbestimmier^  Thei* 
InngearlikeL  A¥ir  heben  hier  nur  aus,  was  wir  nicht  billigen 
können.  Wenn  Hauschild,  Theorie  des  französisdien  Artikeb 
p.  94.,  be&auptet,  es  werde  immer  misslingen ,  einen  vemihiftK 
f  PA  Grund  aosfindig  mschen  zu  wollen ,  warum  beim  Theilung»* 
nrtikel,  wenn  das  Hauptwort  ein  Adjektiv  vor  aich  habe,  der  A^ 
tikel  wegfalle:  ao  aucht  ScUffUn  aus  dem  Wesen  der  Adjektive, 
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jUe  dl  iMMtiÜM«  vor,  ab  si(/dV(jf^  ntdi  dhni  Hanptw^fte  atcki 
iMillen,  in  Verbindung  mit  dem  durcb  die  weMntlichen  A^cktire 
bedingten  Gegeniats  des  Ungieicben  die  UnsnliBtigkeit  den  AiH- 
keb  nnchinweiten*  So  Mge  rann  de  bon  vin  wiegen  den  Cregen- 
nalies  de  nunvnis  vin,  tb«r  dtt,?in  donx«,  weil  bier  der  ynaiiipc 
fiegenttts  Im  Gngentbeile  feiiie.  Abgeteben  von  den  w^ 
lieben  und  nufUilgen  Adjektiven  und  üur^r  Stellung,  wovmi 
gesprocben  werden  noll,  aiebt  mtn  doeb  nicht  ein,  wnnmi  nickt 
de  bon  Tin  den  übrigen  Quantum  guten  Weins  enlg^ceogeneliC, 
und  der  Gegenaats  dea-  Gleicben  bedingt.werden  aoli ,  no  gut  wie 
in  du  Tin  doux.  Warum  man  also  nage  de  bon  vin  nad  da  vis 
donx,  bleibt  noch  ein  RlihseL  —  Dans  man  aber  im  TheiinngH 
nrtikd  regelmiasig  des  jeupes  gens ,  des  petita  —  fils  <|  den  petita 
—  pois,  dea  petitea  —  malaona  indet,  erledigt  sich  ia  deoi  dnrck 
und  Substantiv  nngetheiiten  Begriff. 

EL  Artikel  fehlend  bei  Hüupiwörierm  oim  Tkeüungedegr^. 
Sitae,  wie:  G^näral  et  soKdata,  cbacun  a  pdri*  On  ne  Toit  ^ae 
grandeur,  ^lat  et  ddlices.  Paurret^  n^est  paa  viee,  sM  ndt 
Hülfe  einer  Abwesenheit  von  Gegensitnen  erkürt  Wie  nag  msn 
denn  Chambrea  k  Inner  re<^fertigent 

F.  jirtikel  fehlend  bei  HaupiufSriem  mii  dem  neibrngh 
t9§fiff.  §  47.  ,,In  den  Vemeinttngen  ne  —  paa,  ne  —  paait, 
ne  —  Jamaia,  ne  —  rien  u.  a.  w.  bildet  ne  die  reine  Vemeinaa^ 
(daa  wird  §  1016.  in  Zweifel  gesogen,  §  1033.  geradesu  gdeng- 
net  und  gewiss  mit  Recht,  s.  unten  unsere  Bern.),  pna,  poiit 
sind  blosse  Modificationen  der  Verneinung,  und  inaofeni  sie  all 
einem  Hauptworte  verbunden  werden ,  modiflcirende  verneinende 
Qnanturaabegriffe,  wieasses,  beaucoup,  trop,.pen  u.  a.  w.  mo- 
dificirende  l^jahende  Quantumsbegriffe  sind.  §  48.  Bei  einesi 
verneinenden  Quantnmabegriff  bei  einem  Hauptwort  imThetlnnga- 
begriff  ist  der  Gegensats  nidit  im  Gegenstände  des  Ibflrplwortoa» 
eondern  (eher!)  im  Qnantumabegriff  su  auchen,  wednlb  daa 
Hauptwort  ohne  Artikel  ateht  So  aagt  nmn  §  40.  J*ai  de  Vargenl 
wegen  des  Gegensatses  des  Gleichen,  indem  ich  daa  Gdd,  dai 
ich  lube,  dem,  du  ich  nicht  habe,  entgegenaetse;  dagegen:  \t 
a'ai  paad*argeDt,  weil  Geld  kefaien  Gegensato  haben  kann:  denn 
wo  ehi  Gegenatand  fehlt,  muss  auch  der  GegensaU  des  Gl^chca 
feiilen  (ist  es  denn  nothig,  um  nach  Schifflin'scher  Manier  sa 
fragen,  dass  ich  alles  Geld  in  der  Welt  besitsel  warum  aoll  deaa 
Je  n'ai  pas  d'argent  keinen  Gegensata  des  Gleichen  Italien  1). 
Femer  aber,  meint  der  Verf.,  sage  man  —  pas  d*arg«nt  wegen 
dea  Gegensataes- des  Quantumsbe^lffs,  der  so  lange  ntattlbde, 
nla  nicht  das  Quantum  selbst  durch  nähere  Bestbnmung  einem  sa- 
dem  Quantum  derselben  Art,  dem  jene  nähere  Beatimmang  fehle, 
entgegengesetst  werde;  so  sei  der  Gegensats  von  paa  d'vgeat 
:etwa  pas  de  credit  §  52.  NatSurlich  verhSlt  es  sich  el»enno  mit 
allen  bebenden  Quantumsbegriffen.    JTai  aaaen  de  fi^tae.    Xii 
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eocore  astes  de  la  farhie  qne  toub  mFmftM  enro^ei^  -^  1^ 
müsaen  dieae  ganze  Demoaatration  fir  dorehaoa  faladi  erkUfares, 
and  aind  fest  übenengl^  daia  NleniaHd  dem  Verf.  beiitinnMa 
wird!  Die  Sache  Terhalt  sicli  alao:  Die  aubtIandTiacb  gebraaditea 
Adverbfa  der  Menge  erfordern  im  Fransöeiaclien  wie  im  Lateiai- 
Bellen  den  Genitiv,  sowolil  des  l»eatimmten  ala  des  Tbeiinng»- 
artikeis.  Btnen  i^estlmmten  Artikel  baben  wir,  wenn  deraelbe 
an  and  fikr  sich  im  Nominativ  und  andern  Caanaverhaitnissea  auch 
erforderlich  ist;  daher:  j*ai  eneore  aases  de  la  farlne  qne  vona 
ni*aves  envoy^e;  dagegen  steht  der  Genitiv  des  Theilungsartikela» 
wenn  ein  TheUonga^tikei  auch  im  Nominativ  atehen  musa«  Dieaer 
Genitiv  fordert  aber  nur  des  fFohUaui^  wegen  *)  und  xum  Unter" 
schied  vom  Nominativ  durclMoa  de,  da  die  Regel  de  da,  de  dei 
la,  de  des  erforderte.  Daa  ist. also  der  Grund  von  asaez  «fargent 
—  Ebenso  falsch  ist  es ,  wenn  der  Verl  §  53.  es  untemimml, 
den  Artikel  nach  bien  dadarch  zu  rechtfertigen,  dass  bien  or- 
aprSngUch  die  Fnnction  habe,  die  im  Zeitworte  ausgedrückte 
Thatigkelt  zu  modificiren,  so  dasa  ea  gleich  saus  doute  wäre. 
Abgeeehen  davon,  dass  die  übrigen  Adverbia  ebenso  got  als  Ho- 
dificationswörter  der  Verba  angesehen  werden  können ,  widerlegl 
alch  die  Ansicfal  dea  Verf.  durch  solche  Falle,  wo  bien  in  wkk-. 
lichemSubstantiwerhaltniss  steht:  11  a'instruit  d«  bien  des  chosea. 
Avec  bien  de  la  pdne.  —  Sobald  die  Verneinung  nicht  das  Sub- 
gtantiv,  sondern  das  Verbum  trifft^  kann  das  Hauptwort  auch 
nicht  von  dem  negirenden  Adverb  iniuencirt  werden.  Tout  le 
Aonde  ne  boit-ii  paa  ifcf  vin  et  de  feaul  {Knebel  §  76.  b.  iaaaft 
die  Sache  andere  auf  ^  der  Artikel  ateht  nach  ihm,  weil  hier  den 
Sinne  nadi  nichta  verneint,  aondem  vielmehr  bejaht  wird.)  Je 
ne  voua  ferai  polnt  de  reprochea  ist  der  Vemeinong  nach  ver- 
schieden von  Je  ne  vona  ferai  point  dea  reprochea  frivolea.  Eüne 
aolche  Negffung  dea  Verbi  neknen  wir  auch  vor  ua,  une  an:  Ta 
o'aa  paa  une  m^re  pour  te  aoigner ,  tu  n*aa  paa  un  amant  qul  tra- 
vaille  pou^  tol\  tu  n'aa  pas  d'amia  (andera  erklirt  Schifflin  $  61.). 
Ob  ne  —  jamria  Je  ein  Hauptwort  Influendren  könne,  miteen  wnr 
bezweifeln.  Ganz  natikrUch  sagt  man  Je  ne  Toua  ferai  Jamafai  dea 
observations  inutiles ;  aber  In  dem  Satze  Je  ne  voua  ferai  Jamaia 
d'observations  scheint  doch  de  von  jamaia  abzuhingen.  Wir  kön- 
nen es  zu  unserm  Zwecke  ganz  dahhi  gestellt  adn  lassen ,  bemer- 
ken Indeas,  dasa  man  gar  keinen  Graid  hat,  de  ala  Qtoitiv  za 
betrachten ;  wie  man  auch  aagt  aans  perdre  de  tempa.  Keineafalh 
aber  können  wir  ea  bilU^,  wenn  Schiintai  §  57.  Jamaia  prinee 

*)  So  eban  lesen  vrir  noch  bd  MbyUa  Anleitang  zor  Briemang 
der  finuiz.  Spradie  ü.  Cnrs.  %  AidL  Vorr.  p.  XI. ,  dass  aach  Franeestn 
oad  Dr.  Mager  den  partltiven  Cfen.  de  fibereiasüamiettd  mit  an»  eikürM^ 
was  uns  herslicb  fireat,  mag  auch  SddflBin  nebieni  nnsre  Brkliraag  sd 
saa  Todtladiea. 
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«Ilen  Wiiteni  sa^  aie  BM  Iriflhcr  mteet  Ei  fMI  tfdkk 
naier  denteiben  einige ,  welche  nicht  Uos  die  Skfle  dociS^ 
■Untiva  Tertretea,  toodern  asch,  wie  das  AdjekÜF ,  orit  dea  Ssb- 
staatlT  In  yerbindanf  gesetst  werden;  nnd  noch  andece  ktMCi 
dnrdian«  idcht  anders  gebmodit  werden,  ab  wenn  sie  iidi  oanit- 
telbsr  an  ein  SabstanÜv  ansdilleasen.^  • 

Vierie9  KapUeL  AdjeHio.  Steibtng  der  AdjMoe.  §  118 
~144.  Wenn  der  Verf.  die  Adjektire  In  wesenUiche  naiii- 
iltlife  elntheill,  insofern  man  entweder  einen  Klssseolie^Bit 
Ridcaicbt  anf  einen  Gegensatn  biUel,  oder  das  nut  eineai  Adjd^ 
beseicbnele  Indi?idnuni  von  allen  andern  Indmdoen  seioof  (!•(- 
tnof  nnterscheidei,  so  Ist  dss  ra  billigen;  wenn  er  sber$l^ 
als  Grondregel  aufteilt:  ^Die  Adjektive ^  die  eine  weB^tHd» 
Eigenschaft  be%eicknen^  eiehem  vor  dem  HaufkeorU^  ^ 
ufeldke  eine  zufällige  Eigenschaft  bezeichnen^  naeh-dem  Hssft' 
worte^^j  so  Ist  dss  eine  unf  egrondete  Behaupliing.  Scidflin  Idvt, 
BMui  mftsse  bon  vin  and  Tin  donx  sagen ,  weil  hon  seiaea  puttfR* 
Oegensats  in  niaa?aia ,  doux  aber  nur  einen  negativen  ütff^ 
habe.  Man  sagt»  heisst  es  §  122.,  chake  basM  und  im  ^^ 
denn  man  thcflt  nidit  die  Stuhle,  woU  d»er  dieStockweiIek 
hohe  und  wedrige.  Ref.  wäre  begierig,  den  flrand  stf  Kr«^ 
Wenn  der  Verf.  meint,  die  Anwendung  iefaier  Tfaesiie  uitm 
wieatyle  bas,  hasse  naissance,  chemui  large,  ruban  lar^c^ isf; 
blessure,  large  base,  mantean  ample,  ampterepas  o«  i«  ^mJ* 
leicht  SU  machen,  ao  müssen  wir  dodi  gestehen,  dstf  Mivt 
Brörlefung  sehr  willkommen  gewesen  wire.  §  183.  ImM^* 
,9Varben  haben  iherall  nur  ehien  negatma  fiegen8äs(to*^ 
thenateht  als  Faribe  nur  das  nicht  Hodie  entgegen),  Ubff^^ 
natirfieh,  daaa  Adjektive,  die  «faie  Farbe  «iU^iS^«  !T^ 
nichts  als  diese  anseilen  sollen,  Ihrem  Ifcuptworti  '^^^^^^ 
werdeB."^  Wir  fahren  mit  4eraelben  Consequeas  M  ^  '^ 
anf  S 127.:  OrdtaiabaUcn  haben  nberaU  nur  einen  neptiHA^ 
gensata  (4em  Ersten  steht  als  OrtfnshMhl  nur  der  akhtlN^ 
gegen),  dsfcer  o.  s.  w.  Und  doch  isgt  n»n:  i'ci  b  kpc^ff 
▼oknne  d«  oet  ovmge.  UnerttigUdi  wird  4er  Ver£^  ^ 
sieh  die  Miene  ^ebt,  als  hebe  er  laoter  nacUetende  B«''"^ 
slbb,  dRe  onbedingt  auf  seine  Worte  ochwören.  Cerlsis,  etf^ 
Mfat  nach  dem  Hanptworte;  In  der  Bedeatnng  fsn  pd^  ^ 
etf  för.  Niemand  kann  leugnen,  daas  sM^r  sdnan  P*''^^ 
gensatn tattnsMer  hat.    Nach dea  Verf«  Theoiie  ■!]« «>>*J2 

iatn,  eertns,  vor  dem.  Hauptworte  atahen.  Da  diOB  •i^'T 
der  IUI  toi,  aelehitSohiflhi^  lS3.anfaaeralhe«ohli»A«^ 

WabrheittnmlVotBc  „Ihi aertain ^v^nement,  ^iMgeififJ^ 
«•«MJIct^,  mit  posIttTem  «l^enaattne  n  ackfaen,  ^^^^ 
achtet  lasse;  un  dfteennnt  certafai^  ebe  gewisse  i^^^T^ 
nweIMnde)  Begdbenheit,  ndt  negwkkem  fiegeasslse  la  *^ 
die  nlcfct  gewiss  sind,  die  beiweifdt  werden  kSuaw  --  ^ 
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wir  ktanien  ans  Tiil  kfkner  fasseo  uod  den  Verf.  Mos  fhifea: 
wmoi  stehen  viele  diu-  tiiid  zweisylbi^e  Adjektive  durchgängig 
vor  d^m  Haaptworiet  wanun  steht  bei  Eigennamen  da«  Adjektiv 
inuner  voran  ? 

Fünflee  KapüeL  Ueber  das  Zeitwert  im  Allgemeinen^  na-- 
mentlich  in.  Beziehung  auf  Caeu9verbältme»e.  Waa  der  Verf. 
In  den  Vorbemerlcungen  (§  145 — 152.)  Aber  aelbatstandige  und 
onaelbatstandige  Zeitwörter  (§  153  — 155.),  aber  unselliatstan- 
dige  Zeitwörter  mit  Aklcuaativ  (§  157 — 159.),  über  unaeibatstan- 
dige  Zeitwörter  mit  GeniUv  (§  160—161.)  sagt,  mag  im  Alige- 
meinen  liingehen  —  hin  und  wieder  kommen  wir  unten  auf  Bin- 
selneasuruck  — ,  wenn  er  aber  in  der  Anm.  meint,  der  Genitiv 
könnte  vielleicht  eher  ein  Modus  als  ein  Casus  heissen,  denn  er 
gebeweni^r  an,  da98  sich  etwas  ereigne,  als  wie  es  sich  ereigne, 
so  ist  das  seiner  Karzslchtigkeit  zususchreiben.  (Man  erlaube 
nna  diesen  Ton;  er  soll  nur  dem  Scbifflin*$ohen  entsprechen!). 
Klar  und  deutlich  spricht  der  Verf.  über  haben  und  seilt  bei  sdbst- 
•andigen  Zeitwörtern  (§169—182.)  und  besser,  als  es  in  den 
bdLannten  Granmiatiken  geschieht.  Wenn  §  182.  die  Frage  er- 
örtert wird,  ob  es  spradirichtiger  sei,  das  Zeitwort  sein  mit 
«eilt,  oder  wie  im  Fransösischen  mit  haben  absnWandeln,  so  wäre 
es  auch  iweckmissig  gewesen,  sn  untersuchen,  warum  im  Frans, 
die  verbes  r^cipro^ues,  die  sogar  su  den  unselbststfindigen  gehö- 
ren, mit  ^e  Gonjugirt  werden.  §  183 — 205.  folgen  selbst  Zeit- 
wörter mit  avoir  und  6tre  mit  den  nöthigen  Erklärungen. 

Sechstes  Kapitel.  Casus  -  Präpositionen.  Ref;  hat  sich  ge- 
wundert, dieses  Kapitel  an  dieser  Stelle  lu  finden;  entweder  war 
ea  beim  Substantiv  absuhandeln,  und  der  Zusammenhang  iwiscfaen 
Casus -. und  PräpositioDsverhiltnissen  nachzuweisen,  und  zwar  um 
■o  mehr,  da  der  Verf.  wirkliche  Casus  statuirt,  oder  die  Prlpo- 
•itionen  k  und  de  waren  von  den  übrigen  im  Kap.  XIV.  nicht  zu 
trennen,  und  inaofern  beim  Hauptwort  wie  beim  Zeitwort  von 
ihnen  ein  spedeller  Gebrauch  gemacht  wird,  konnte  anticipirend 
von  ihnen  geredet  werden.  £s  wire' interessant  geweaen,  die 
Grundbedeutung  der  Pripoaitionen  aufzusuchen,  und  die  verschie- 
denen Functionen  derselben  unter  einen  Gesichtspunkt  zu  brin- 
gen; dadurch  wäre  die  Sache  vereiniicht  und  lichter  ins  Leben 
getreten;  nur  bezugsweise  und  im  Vergleich  mit  andern  Sprachen 
brauchten  Casus- VerhaUniase  atatuirt  zu  werden.  Wir  folgen  dem 
Verfasser. 

L  Die  Präposition  ä.  Allgemeine  Bedeutung.  §  ^8.  „Die 
Pripoaltion  k  bezeichnet  znnadist  den  Dativ,  dessen  Bedeutung 
darin  besteht,  daas  man  vermittelat  desselben  eine  persönliche 
Verbindung  anknüpf t^^  Da  der  Verf«  ea  vorzieht,  statt  jeder  na- 
türlichen imd  gesunden  Auffassung  eine  erkünstelte  zu  erhaschen, 
so  wollen  wir  nicht  weiter  mit  ihm  wegen  seiner  Ansicht  vom  Da- 
tiv rechten I  wir  erlauben  uns  nur  Einiges  vorzulegen:  §  212.: 

N.  JMkrh.f.  PkU.  u.Putd.  od.  ärü.  Bibi.  Bd.  XXXIV.  Uß.  3.         20 
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^Ebenso ,  wenn  tcb  efne  Bache  unter  den  MafliMf 
leblosen  Gegenstandes  stelle ,  den  ieh  aber  eben  dadaroh 
hlficirt,  dass  ich  hi  Ann  Knft,  eliMi  fiteflosi  m  tt€a,  ▼! 
setze  und  so  jene  Sache  von  ihm  abhängig  mache.  Jeter  des 
papiers  aux  flainmes ,  des  cendres  anx  rents.^  Ich  weiss  nicht, 
was  Andere  denken;  ffir  mich  bin  ich  fiberseugt,  das*  ans  l%rl 
(als  Orispräposition)  mit  dem  Artikel  steht  Aach  der  Verf.  }am 
sich  dieser  Annahme  nicht  entfliehen,  aber,  um  doch  fie  eralt 
Ansicht  nicht  zu  Terdringen,  wird  §  256*  k«  mit  Betog  mof  §  äÜ 
an  demselben  Beispiel  gelehrt  t  ,,Hinflg  wirken  peiv^tlches  V«- 
hSHniss,'  sowie  andere,  die  k  erfoidern,  und  drtlldier  Gegaa- 
stand  zusammen.  Jeter  —  au  vent.^^  —  Wfar  würden  so  eli%cr 
Definition  ?om  Datir  wenigstens  liinsugeAgt  haben :  k  ist  die  BA- 
position  der  Richtung  Wohin?  und* insofern  man  sieh  dieselbe  be- 
grenzt, abgeschlossen  denkt ^  des  Wo?  in  Beaug  auf  die  2eit  dci 
Bis  warm^  Wann?  *),  Dsün  wire  es  nicht  ndthig  gewesen,  der 
PriiposHion  k  als  Ortsbezeichnung  die  Function  an  leihen,  dses 
Gegenstand  ron  sich  abhlnglg  zu  machen,  und  (§  247;  a.^)  te  aOsr 
k  Paris ;  monter  k  ua  arbre  (vgl.  auch  %  957.  Anm.)  eine  geistige 
Beziehung  zu  entdecken,  welcher  grossen  EntdedLusg  lAcli  d& 
Verf.  noch  §  810.  r&hmt. 

n.  Die  PräpoMion  de,  A.  Allgemeine  SedetUumg.  Der 
Verf.  hat  diese  Präposition  durchaus  falsch  «ufgefasst.  Sie  hsl 
nach  ihtn  §  288.  ,,die  Function ,  einen  Gegenatattd  ton  clnea  an- 
dern Gegenstand  derselben  Art  zu  unterscheiden ,  und  steMt  aidi 
somit  gleich  als  den  Darsteller  des  Genitirs  heraus.  So  unter- 
scheide ich  in  dem  Ausdrucke:  le  llvre  de  mon  Als,  ein  Bncfc, 
das  meinem  Sohne  gehört,  ton  irgend  dnefii  Buche,  das  eisen 
andern  Besitzer  fiat.  Dass  (§  283.)  de  in  Tielen  Pillen  einat  Ba* 
sitz  bezeichnet,  ist  zwar  unleugbar,  doch  ist  ilun  «Heses 
wenig ,  als  dem  elgentlldien  Genitir  an  sich  wesendick ,  und 
ist  daher  nicht  berechtigt,  de  und  den  Genitir  als  Daittdkr 
Besitzes  zu  erklkreUir  Schon  in  den  Ausdrfieken  la  porte  du  jsaibi^ 
les  fleurs  du  champ  soll  kein  Besitz  bezeichnet,  sondern  es  soOes 
die  genannten  GegenstHnde  nur  von  andern  Gtogesstfnden  dersel- 
ben Art  nnterschieden  werden.  §  284.:  In  den  AusdildEen,  wie 
je  parle  de  lui,  scheint  die  Annahme,  dass  denurdasn  dssdi 
*  einen  Gegenstand  Ton  einem  andern  derselben  Gattung  an 
scheiden ,  einige  Schwierigkelten  zu  haben ;  allein  parier  int 
rTerschwiegenes)  Sachobjekt  (§  215.)  In  dem  Gesprochenen ,  asl 
dieses  kann  modlflcirt  werden,  so  gut  wie  jedes  andere  Saehobjekt 
§285.  In  Sfitzen,  wie:  Je  tiens  de  Paris,  Jesufs  aÜd  delMi 
k  Lyon,  ertheile  man  der  Priposition  dief Kraft,  efaie  Butfeisnng 

*)  Vgl.  die  bfiadlge  oad  treffende  DarsteUtrag  d^  DaUvs  bei  Smuh 
Uebersicht  der  vergleicheifden  Lehr«  ton  Qtbrattdi  *der  Casns  la  dsr 
dentBchanj  franz.,  iatein.  nml  grieck.  Sprache.  L  und  U.  Abtki  p.  Sf« 
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M  bM«Miiien.  Aikfn  «Mh  bter  wird  »foh  dfe  oben  «rtrlhtite' 
äUg«nie!M  Bedentdti;  cits  d«  mdmelMii  iMen.  -^  Dam  d«  tn 
und  ftr  sfoh  dfe  Kraft  nldii  halie,  cdne  Bntfertinng'  ^  b«zeiohiieri, 
er^M  sMi  anth  adion  daran»,  daaa  da,  wo  die  Emtfeniiing  he* 
«eidiitet  tirerden  soll,  de  dasu  nitht  Mureidht^  iteim  iiieh«  det 
BefirMf  der  fintfemim^  in  dem  Zeitworte  aet^i«  Hegt  Die  SStse  t 
Cette  petM^  est  de  BVeÜlgrith  nnd  Cette  pena^e  eat  lotn  de 
l^relllgrath ,  köuneii  dieaefi  liewelseD,  dea  Vmatatidea,  daaa  de» 
von  dem  paaaendeti  Worte  begleitet,  auch  NIhe  rnid  Aniiiliermig 
anzeigen  Icann ,  pr^t  de  mol ,  il  a'approche  de  mof ,  flieht  m  we^ 
denlcen/^  Hier  woMen  wir  einmal  atehen  bldben ,  imd  gegen  daa 
gamr  Terfelilte'  Raiionnement  dea  Verf.  onaere  Anaicht  loira  an- 
l^en.  Die  PrBpoaitio»  de  bezelofanet  daa  /iu$  -  oder  Herto^- 
gehen^  und  iat  der  eigenste  Darsteller  dea  Woher  ^  Diese  Beden- 
tnng  giebt  sie  nie  auf,  nnd  wenn  aie  uns  nicht  fiberall  sofort  ein- 
lenditet,  ao  müsaen  wir  bedenken ,  daaa  die  Anschauung  dea 
Woberl  niöht  nothwtndig  bei  aikn  VöHtem  und  Indtvldnen  nur 
Bhie  tat.  Somit  iat  de  tnnfichat  Darateller  dea  Cknittva ,  ata  dea 
Oisna,  der  bei  ffominlbiis  daa  Herrorgehon  dea  einen  SubsUattv- 
begrffßi  aus  dem  andern  anadrfiekt.  80  iat  le  ürre  de  roon  fila  nnr 
ein  Buch^  daa  ton  meinem  Bohne  anageht,  aei  derselbe  Beaitaer 
6der  Verfaaaer;  ebenao  deutlich  iat  dte  in  la  poKe  da  Jinrdin,  lea 
fleura  du  ahamp,  erainte  de  Dien.*  — =-  In  dem  Satiae  je  parle  de 
l«i  (wir  wollen  gans  dem  Verfaaser  folgen ,  da  wir  keine  roUatin- 
dige  Theorie  von  der  Prip.  de  an  geben  geaonnen  sind)  bearelch- 
net  de  ebenfalla  nur  daa  Aufgehen  dea  8ttbjekta  von  einem  Ob^ 
jekt,  das  der  Tliiti|keit  dea  erstem  unterworfen  wlfdv  Der  Sats 
Je  tiena  de  Pisria  ^^  ^  «nla  alM  de  Parte  4  Ljon  bedarf  gar  keinea 
Snaataea,  ehenao  wenig  Cette  pena^  eat  de  FretUgrath;  ptr^  ie 
wA  heiast  nahe  ^on  mir  aua,  rnid  ebenao  hei  il  a^apptoehe  de  moi 
nehaae  ich  die  Riohtung  t>on  mir  ütn  an«  In  dem  Sitae  II  eat  d'un 
caracl^re  dovU)  der  $  285.  Anm.  1.  mgcfBhrt  wird ,  kann  de  die 
oben  angegcAiene  Bedeutung  nicht  vertengnen.  Der  aanfle  Cha* 
rakter  iat  der  Grund  «aid  die  Bedingung  seiner  PersSnIlchkeH. 

B.  De  nU  Beveickmmg  einee  üetdüte  nach  dem  Zeit- 
itefte.  Auch  liier  kdnnen  wir  dem  Verf.  nicht  bektfanmen«  §  288. 
,JBe  sagt  man  auch  wbld  im  Deotscliien,  der  Uotersdieidnnga- 
fbeorie  gemisat  Hungere^  eines  frBhteiiigen  Todee  st&rken^ 
aller  audi  eor  Kälte  eierten  (berfiekaichtigend,  daaa  man  gleieh- 
iam  im  Aogeakht  [!]  der  Wlte  atarb),  am  Fieber  eieröen  (ron 
einei'  Anniiiemng  ausgehend  [I]);  der  Franzeae  aieht  in  allen 
diesen  Todesatien  nur  die  Verachfedcnlieit  und  aagt  •  daher: 
monrir  de  fhfm,  monrir  d'une  mort  pr^aiatorde,  «oarbr  de  Ihiidu 
meeriv  de  la  ikne>  In  nHen  dienen  Befe|Selen  tat  <ib  nur  Piipo^ 
altion  der  bewirkenden  Uraadie.  Ebenso  denkt  der  Fransoae  In 
d^  Anidt%Adn  eonfrfar  de  la  main,  reinpllr  dmün^  tner  de  sang 
flroid  ao  wenig  an  die  beaondere  Weiae,  wi^  die<  HindHinf  UÜ 
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Leben  tritt.  Im  Gegenaats  m  einer  mMrm  Weiae,  ab 
Denttdie  sagt:  mit  der  Ifauid  bededm  il  a.  w.  —  Wir  widlca 
hier  nur  m^  etnife  achwierlgere  PiuAte  mt  Spradie  bategOL 
S  300. 1.  ,.2hi  allen  genannten  Fiilen,  die  afannklicb  auf  Geyen- 
aitaen  und  Unteradiddungen  beruhen,  l^onunen  ned  rieie 
Theil  adverbiale  AnadrUcke,  die  ebenao  wa  eridiren  afaid.  D' 
decontnme,  dejoor,  de  nuit»  de  bonnehenre,  degrand 
Du  tempa  de  C^Mr.  De  ma  vie  Je  n'af  wn  pardUe  choae.^  Aad 
hier  hat  de  die  von  ana  anfgeatellle  Bedentmig«  D'oaage,  de 
c4Hitume  heiaät  von  Seüen^  nach  dem  Gebranehe.  De  mn  vie  je 
n*ai  va  pareille  choae,  d.  i.  aeü^  wie  nodi  deutlicher  in  de 
moire  d*homme,  seU  Mentchengedenk,  de  tont  tempa, 
li^  lu  erkliren  de  bonne  henre,  de  grand  matin,  de  Jonr,  de 
nutt*). 

D.  De  urnnütMar  %m$ek€n  %wei  Hauptwörtern.  Abgn- 
adhen  von  der  anderweitigen  Tlieorle  dea  Verf. ,  wollen  wir  Uer 
bloa  von  dem  Falle  apreehen ,  wo  swei  Hauptwörter  was  Beaeidb- 
nung  einea  und  deaaelben  Gegenstandea  verbunden  werden,  wavea 
daa  erate  den  allgemeinen  Namen ,  daa  iweite  den  beaonden  enl- 
hilt  (S  310  ff.),  »e  werden  gewöhnlich  durch  de  verboadcn, 
ville  de  Paria;  aber  dieaea  de  hat  nidit  die  Kraft  der  Untemchd- 
dung;  daiu  reicht  der  bloaae  iwdte  Name  hin.  So  aagt  umu  ohne 
vermittdndea  de:  mtfot-Teauve,  mont-Btoa  (§  S12.).  „Dia 
Aualaaaung  dea  de,  meint  iwar  der  Verf.,  giebt  lu  erkemea, 
daaa  man  die  Berge  mehr  individuell  und  in  ilirer  Sdbatatindlg* 
l^eit  fir  aich  ala  in  Besiehung  auf  andere  und  in  ihrer  Veradile- 
denheit  von  ebander  betrachtet.^'  Man  aagt  aber  doch  BMat- 
d*Or.  Femer'  aagt  der  Verf :  „Warum  man  aage  Rue  Richeiien, 
place  Louia  quinte ,  ist  leichter  einiuaehen.  Straaaen  und  Flilaa 
werden  alle  ala  gleich  betrachtet  (!);  ea  liegt.kefai  Grund  vor,  den 
einen  oder  den  andern  dieaer  Gegenatinde  einem  anton  vono- 
siehen  (!),  folgUch  aai^  nicht  aie  unter  einander  dordi  de  m 
nnteradieiden/^  Daaa  dieae  Gr&nde  niditig  abid,  wird  Jed«r  dn- 
geatehen ,  und  de  kommt  auch  wfaiüich  iihi  und  wieder  vor ;  aa 
kennt  man  eine  rue  de  Graounont,  eine  rue  de  Harlqr  (andera 
mag  allerdinga  de  eriLlirt  werden  in  rue  dea  bena  caibna,  raa 
du  m^t- Diane  I  rue  de  la  Fardiemlnerie,  me  de  la  Harpe). 
Bbenao  wenig  genigt,  waa  der  Ver£  weit^riiin  aagt:  „Daaa  ama 
klehiere  Flikaae  und  biaeln  suweüen  ohne  de  beieidmet  ftndel^ 
rivi^re  Pregel,  llea-MarguMtea,  mag  daher  rfthren,  daeaama 
Urnen  wegen  ihrer  geringen  Bedentaamkeit  nidit  die  Bhre  an- 
thut(!),  aie  mit  gröaaem  FIftaaen  und  Inaein  .fa  Vergleich  an 
bringen"«  Wir nbatrahhren  deaahalb  folgende  Regel:  Weimeinaai 
allgttnefaien  Subetantivbegilff  der  beadttdere  ab  Bisinaiaig  h^ 

*)  UebareUMtinmiend  aiÜ  mu  eiUart  di#  aacka  ^M#lf .«.  a.  a 
III..aadIV«Abth«p>a4a 
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gegdben  wird ,  so  kann  dies  in  Form  der  luflteren  IdentUdnuig 
(Apposition)  unmittelbar  geadielien,  oder  es  l^ann  das  spracUidie 
Band  des  AMiingigkeitsTerlialiQisses  de  hiniutreten« 

§313.  Zusätze.  1.  Der  Sats:  Neos  t'avons  du  ponr  nons 
dire  qni  a  rafaon  de  moi  ou  de  ma  fille,  g^enüber  dem  Satse: 
Qai  des  deux  est  plos  fou,  le  prodigae  an  l'avaref  Teranlasst  fü- 
gende Regel:  ,,Da,  wo  die  Ansprikchc  iwischen  swd  Gegenstin- 
den  giddi  geachtet  werden,  wo  man  sich  aber  bestimmt  ftr  einen 
derselben  entschieden  hat ,  so  dass  man  in  Bexng  auf  die  Gfiltig- 
keit*der  Ansprüche  einen  Unterscliied  macht,  deäit  man  sich  den 
efaien  Gegenstand  im  Gegensats  lum  andern,  und  versieht' beide 
mit  de;  da  Udgegen,  wo  die  Entscheidung  entweder  gar  nicht 
sweifelhaft,  oder  wo  die  GfiltiglLeit  der  Anbruche  ?511ig  gieicfa 
kt,  findet  sieh  kein  Grund,  einen  Gegensati  iwischen  beiden 
Gegenstinden  a^firastellen,  und  de  ftUt  weg.^^    Wir  erkliren  die 
Sache  also:  de  moi  ou  de  ma  fille  sind  die  Werthe  ton  de  nons, 
weldies  dem  Scl^fksteller  als  Erginsungsgenitiv  zu  qui  vor- 
scliwelite«    Je  weniger  es  an  sich  nothwendig  ist,  das  Verhaitniss 
des  GattnngsbegrÜBRi  su  den  Ortbegriffen  (Rue  BJchelien)  aussu- 
drücken,  desto  weniger  kann  man  sich  Tersnlasst  sehen,  de  lu 
gebrauchen  bei  Oribegriffen  in  der  Appositionsform.    Die  Sitie: 
Les  Fran9ai8  avaient  deux  mille  de  to^,  und  —  apr^  avoir  en  six 
k  sept  mille  hommes  tn^,  blessds  et  prisonniers,  sind  ebenso  su  \ 
beurtheiien.    3.  Vous  m^aves  pay^  trois  ^cus  de  trop.  Hier  stdit 
de  liop  nicht  wegen  des  Gegensatses  de  trop  peu ,  sondern  es  ist 
dem  latein.  GenidTus  pretU  oder  dem  Ablativ  des  Msass^  su  ver- 
gleichen.   Mit  diesem  de  trop  scheint  zusammengestellt  werden 
SU  müssen  de  nach  plus  vor  Zahlwörtern,  worüber  der  Verf.  nicht 
gesprochen  lut;  vgl.  uns  unten  zu  §  742. 

E.  De  zwischen  Adjektiv  ttnd  Hauptwort,  Wir  stimmen 
dem  Verf.  nicht  bei,  da  er  eine  ganz  andere  Grundansicht  von  de 
Imt  ab  wir. 

Siebentes  Kapitel.  Infinitiv  mit  vorhergehendem  de  und  ä 
nach  Zeitwörtern.  A.  Zeitwörter ,  die  zur  Bezeichnung  eines 
Zweckes  dienen.  Die  vom  Verf.  aufgestellten  Regeln  sind  zwar 
nsharlidnnig ,  aber  nicht  durcbsus  haltbar ;  lla  er  dies  selbst  ein- 
sieht, und  man  nicht  leicht  etwas  Besseres  als  er  entdedken  mag, 
so  wollen  wir  uns  gern  mit  dem  Dargebotenen  begnügen.  Es  fol- 
gen Bei^iele  p.  105 — 114. 

B.  Zeitwörter,  die  %u  dem  Infinitiv  in  einem  Kausal -Zu- 
smnmenhang  stehen.  Auch  hier  genügt  der  Verf. ,  und  er  wird 
sngdien ,  dm  unsere  Auffassung  der  Prap.  de  seiner  Darstdlung 
§  M4.  genau  entspricht.    Beiqpiele  p.  116— 123. 

&  Zeitwörter^  die  zur  objektiven  Umschreibung  dienen. 
Beispiele  p.  124-128. 

O.  Der  Inflnith  mit  de  nach  unpersMu^hen  Zeitwörtern. 
§  866.  „In  dem  Satze  fl  sppartieni  d'faiterprtf ter  wfard  il  appsrtient 
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4uiKfe  0eiaeQ  Bdnta  «of  «ta«  iliiilklie  Wdse  «odMeift  lawl  w- 
leivohi^en  ?on  elwa  il  ^NPaiiieat  de  juger  ^  wie  k  Tflie  de  Pvii 
etwa  im  Gegeoaata  att  ville  de  Lyon.^  Wir  sagen:  Ein  lafiflüt? 
ala  Sid^kt  im  Hauptsatse  sUht  ohne  PrapetilioB;  derselbe  m 
Fomi  eines  Eigamiuigssataea  erfordert  de  ala  venBittdndea  Weit 
des  äussern  VerbaUnisses,  welches  sIs  soldies  anch  fohlcsi  lammf 
eher  nur  noeb  in  wenigen  Resten  wirklich  ausgelaasdi  wiid: 
TravaOler  et  faire  du  bien  reeenpait  et  le  repesatt.  ProdKttn  et 
tenir  fönt  deux.  Fei ndre  est  an  art»  TravaiUer  est  iin  devoir  in- 
dispensable k  riiopune  secbd  —  e'est  un  devotrind.  i  Vh»  (qnt) 
de  IraTafller,  il  me  tarde  de  i^oir$  e'est  k  la  verln  d*tee  intrdpide. 
Ohne  de  <?gL  Mont-Btna)  stdit  der  lofiniti?  naeh  il  fimt,  9 
vaut  ndeux  (was  wir  bei  ScbüIUn  nicht  finden).  Waa  bainMa 
aber  für  einen  iuoen  Grund  für  de  und  k  in  den  Satoeo:  l'est 
h  PH>i  de  r^pondre  attx  voeni  de  ami  psji  und  Ssl^ce  wm  penplsi 
nsidsme «  k se ebolsir nnmattref  Der <ron Sehülin  (% 403.)  an* 
geführte  Grund  reicht  nicht  hin.  —  Heber  den  InfiniÜT  mk  de 
nach  nnpers.  Zeitw.  Beispiele  p*  138 -- 140.  Darauf  Mgt  H. 
ein  Veraeichnlfls  tou  Zeitwörtern ,  die  den  Infinitiv  bald  idt  de, 
bald  mit  k  nach  sieh  haben.  Da  es  nns  an  weiifnkren  wfade, 
AUes  an  bespiechen«  so  wollen  wir  tob  Eiaadneni  nnr  die  Oehst 
pdwif tangeben. 

.   4ekl0s  Kapitel.   ZeütifSrier  mU  dwm  Jt^nUm  okme  Erif^ 
aUion,  §  460—405* 

Neunies  KapiteL  Hmp^Srter  und  jtdfekiiee  mitäemmii 
und  dem  Inßnüw.  §  496 — 516. 

Zehntes  KupUeL  Gerondw.  Der  Verf.  spricht  Uar  nnl 
richtig  ülier  en  beim  Gerondiv  und  rednairi  das  ganae  GeUel  der 
GerondiTC,  deren  Gegenstand  derjenige  des  Hauptsataea  Ist^  anf 
5  FäUe,  die  wir  hier  mUtheilen  wollen:  1)  Bei  der  GMckMeÜig^ 
keit  gescmcht  die  Thatsache  des  ff^^itoatsea  (des  GersDstfiv) 
genau  zu  derselben  Zeit^  wie  die  Thatsache  des  HsUftsi^Ben^ 
und  die  beiden  Thatsachen  hsben  eine  gleiche  Zeitdauer.  Baa 
Gei*ondiv  steht  mit  en.  2)  Bei  der  Ungletchzeiiigkeü  getthiekt 
die  Thatssche  im  Nebensatae  nii^t  au  derselben  Zeit ,  wie  de 
Tbatsadie  im  Hauptsatae ,  indem  die  eiae  der  andern  ^ronngdili 
die  beiden  Thatsachen  haben  also  nicht  eine  gleiche  Zdtdansi^ 
vielmehr  wird  die  eine  da  als  aufborend  betradit«^  wo  die  anders 
auföngt.  Das  Gerondiv  steht  ohne  et.  3)  Bei  dar  mbeobOem 
Ursache  erzeugt  die  Thatsache  des  Nebensataes  die  Tbalsacbe 
d^  Hauptsatzes,  uad^zwar  unabhingig  von  der  Meinang,  der 
Gesinnung  oder  dem  Zwecke  des  GeesovtandesL  Dto  arnengia 
Thatsache  gründet  sich  a«f  die  Natur  der  Umstände  %  ripietdbn 
{objektive)  Thatsache  der  Nothwendi|^dt,  sie  ist  4le  Wlikung« 
die  auf  eine  Ursache  folgt.  Das  Gerondiv  steht  mit  en.  4)  Bd 
der  ret4aiven  Ursache  vacanhuuit  die  Tbatsidie  des  Nebcaisataes 
die  Thatsache  des  Hauptsatzes,  Jedndi  nUi8i]«ig  nm^dec  MeiDnng, 
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der  GieiliMMing«  de«  Zwmk^  ißB  GBgßvßUuiet^  Die  w€r^ß^u9|te 
TbatMcbe  grtedet  sieb  auf  die  Natur  dci  6egeii&taDd^g,.aie  ist 
eine  (ßubjeklipe)  TliatMche  des  Zufalls ,  sie  ist  die  Folge,  die 
aieb  aua  einem  Gniode  ergiebt.  Daa  Gerondiv  steht  ohne  eii. 
'5)  £e  giebl  Geropdive ,  die  man  lu  denen  reehnen  kani? ,  welcbe 
eine  relative  Ursache  darstellen  (4.  Fall)i  mit  dieser  Beschräa- 
fcttO^  jedoebi,  dass  die  relative  Ursache  nicht  ron  dem  Gegen* 
atande  der  Rede  berrübrt,  senden  von  dem  Redenden  selbst, 
inaofero  der  Letat^re  sich  veranlasst  sieht ,  Erlauteimngssätze  auf 
seinen  Gegenstand  yu  beaiehen,  wie  sie  ihm  nach  den  Umstanden 
attgemeSBen  erscbeinen.  Zugleich  weist  er  nach  B.  (g  535—538.), 
dass  die  Geropdive,  die  mit  dem  Hauptsätze  nicht  einen  und  den- 
aelben  Gegenstand  haben,  zom  2.,  4.  oder  5.  Fall  gehören. 
D,  Gerondive,  deren  Gegenstand  in  dem  Haupteatze  nic^t  ge- 
onmit  wird,  sind  mit  en  su  verseben»  £•  Gerondive ,  die  4n  der 
Paftieipialform  auftreten,  gehnren  zum  %%  4.  oder  5.  Fidl.  F. 
Uebergang  des  Gerondiv  in  das  Yerbaladjektiv, 

Elftes  Kßpll^.  FUsion  des  Partmp$.  Wenn  Schiff|ip 
deck  iiberall  mit  gebofiger  Bube  arbeitete  und  nicht  wegen  seinf^ 
anmasaendeo  Towes  so  oft  zum  Unwillen  Anlar«  gäbe !  Dass  m^p 
(^  581.)  Jea  ebalenira  ^u'U  a  faUea ,  was  die  französischen  Gram^- 
maliker  verlange  (Grammairo  nationale  p»  504.),  durchaus  gelten 
lassen  könnte,  kanp  Niemand  abstreiten;  «nd  es  hat  \\ua  sehr 
gewandert,  daaa  fiebiffUn  kühn  behauptet,  das  Pronomen  in  den 
Anadruckene  es  doppert,  es  regnet,  stelle  kein  Bewirkendes  dar; 
•jHch  n«r  eine  oberfläehUcbe  Kenn.tniss'der  religiösen  Vorstellung 
gnn  heidniseber  Völker  konnte  ihn  seines  Irrthums  überführen. 
Und  so  iat  aeine  Vertheidigung  des  Sprachgebrauchs,  welcher 
qu'il  a  fait  fordert,  gans  ungeniigend.  Wir  glauben,  dass  faire 
aur  Beaeiebnung  des  Wetterzustandes  intransitiv  gebraucht  wird, 
an  dem  Akkusativ  ime  wird  man  sich  um  so  weniger  stossen ,  als 
ihn  aelliet  ^tre  In.dieaen  Falle  erfordern  wSrde. 

Zwoiftea  KapUal*  Zeiljormcnm  A.  lieber  Zeitverhälltmse 
im  AUgemetneu.  Der  Verf.  vergleicht  die  Zeit  mit  einer  Linie, 
mit  dem  Mittelpunkt  der  Gegenwart  und  meint  §  586. ,  da  die 
reine  C^egenwarft  nur  emen  Funkt  bezeichnen  könne,  der  lediglidb 
dazu  diene,  die  Gegenwart  von  der  Vergangenheit  und  Zukunft 
anaelMiden,  nnd  der  folglich  gar  keine  L«ange  oder  Ausdehnung 
babe,,  ao  könne,  wae  wir  in  der  Grammatik  Gegenwart  neunten, 
nieht  reine  Gegenwart  aehi,  sondern  sie  müsse  aus  Ocyepwart 
und  ZtdLonft  bestehen ,  die  bis  an  die  Gegenwart  reichen ;  wenn 
wk  nlao  die  Zeil  nacbt  als  reipn  Voratelbwg  betradUeten^  sonder^ 
sie  auf  Thatsacben  anwendeten,  so  könne  eine  reine  Gegenwarjt 
fGnr  «na  niebt  vnrliand^  semj^  Da  einmal  em  alltaglidies  Bild 
gebrmielrt  ist  ^  womit  nbrj^ena  in  der  Wissenschaft  Nichts  ge- 
wenntn  wisd  *- ,  so  w<^len  wir  uns  ninea  andern  bedienen,,  das 
aahen  liiufig  nnd  mit  gmaerem  Reebt  gebraucht  ist    Die  Zeit 
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M  da  Strom,  wir  fegehi  der  Qttelleeatgegai.  Düwirikrjeit 
Strecke  ent  wMdich  berührt  haben  mutsca,  befor  sie  likteroi 
ra  liegen  kommt,  so  moM  auch  die  Zukunft  erst  6egeBWlrtwc^ 
den ,  um  zur  Vergangenheit  nbergeben  an  können.  Die  6e^ 
wart  ist  also  kein  unbeweglicher  Pankt  -^  wie  die  Zeit  keiae  feit- 
stehende  Linie  —  sie  hat  reell  eine  Existenz,  so  got  wie  die  Ver- 
gangenheit und  Zukunft,  ideell  greift  sie  in  die  V&gtBptUt 
und  Zukunft.  Es  steht  demnach  Ton  des  Verf.  Bdiauptna^,  & 
Gegenwart  liestehe  nur  ans  Vergangenheit  und  Zukunft,  firtie 
fiTeform  unserer  Grammatiken  nichts  weiter  au  hoffea  urf  n 
furchten ;  und  hat  es  mit  den  Folgemngen ,  die  d^  Voi  m 
seinen  Lehren  sieht.  Nichts  weiter  su  sagen. 

§  613.  Der  Verf  eifert  mit  Recht  —  wir  theileo  dieicBcii- 
seinen  §  nur  beispielsweise  mit  —  gogen  die  Tlieorie  fos  dier 
gans  TerlBossenen  und  einer  nicht  gana  Terflossenen  Zdt,  tm^ 
Den  die  erste  durch  das  Farfait  d€fini,  die  sweite  darchtefiv- 
fait  ind^fini  dargestellt  werden  soll.  Nach  dieser  Theorie  -^ 
In  den  fransösischen  Grammatiken  soviel  Berucksidit^oBf  g^ 
den  hat  —  gehören  zur  nicht  gans  Terflossenen  Zeit  dieBcpbci* 
hdten  desselben  Tages,  derselben  Woche,  desselbeaM^ 
desselben  Jahres,  ja  sogar  desselben  Jahrhunderts;  dtgegcini 
gans  Terflossenen  Zeit  geboren,  was  den  Torigen  Tag,  dietnip 
Woche  u.  s.  w.  geschehen  ist 

F.  Fälle  verschiedener  AH.  „In  dem  Satse:  tdk  «'"^^ 
daee  dieeee  wäre^  wird  das  Gewfinsehte  als  in  d«  VergisgoM 
begründet  und  keine  Zukunft  habend  für  die  Gegenwart  all  ^ 
deutungslos  betrachtet  Der  Ausdruck ,  der  den  Wasicfa  tfl^ 
digt,  muss  sich  ebenfaUs  in  die  Vergangenheit  Tersetieo, 's» 
für  solches,  das  nur  in  der  Vergangenheit  erblickt  wird i  ^ 
der  Wille  nicht  gegenwirtlg  sein ,  und  es  ist  unmoglidi  m  s^ea: 
Ich  will  gestern  sckreiben,^^  An  eine  Begründung  !■  ^^«^ 
gangenheit  ist  gar  nic^t  zu  denken;  der  deutsche  Sats  ist  ^^"^ 
In  derselben  Art  hypothetisch ,  wie  der  fransosische  Je  ^«^ 
que  cela  füt,  wobei  die  Ellipse  der  Grammaire  oationaie:  bh 
<Ftait  permis  de  le  Touloir  —  insofern  man  ftberhaopt B'^V'?? 
der  Sprache  statuiren  darf,  keineswegs  falsch  ist;  wieder  ven. 
§  644.  meint 

Wie  gut  sich  der  Verf.  auf  die  Erklärung  der  temp«»^ 
mentlich  in  hypothetischen  Sitsen  Tersteht,  vßBgwAw^r 
Probe  lehren:  §  652.  Aus  demselben  Grunde  steht  aoch  sQ^ 
das  Imparfait  Indicatif  für  Conditionel  pass^  (il  mourait  fl|r^ 
rait  mort),  welche  Konsthiktions  weise  sich  auch  im  l^^Jrf 
findet  Er  starb  (er  würde  gestorben  sein) ,  wenn  ick  m^ 
seiner  HiUfe  herbeigeeilt  wäre.  —  Also  auch  hier  «»^S 
durch  das  Impar&it  dargestellte  Tliatsaohe  ab  eioesokoe»^ 
ihren  Anfangspunkt  bereits  graoomien  ^wirkUobt  ^  ^^ 
sdion  an  su  aterbenl),   aber  wegen  ehies  hlnsugetretesea  ur 
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stMrfci  ihre  Vdlleiidinig  nidit  enreiobl  hat/^    Die  Siehe  tat  su 
b^iwit  and  dnfadi)  um  ein  Wort  hinznmaetien. 

Dreitehnte»  KapiieL  OotguncHonen.  Die  Auadehnang ,  die 
der  .Verf.  den  Conjunctionen  gfebt,  tat  an  sich  nicht  in  tadeln;  er 
feht  aber  offenbar  m  weit^  wenn  er  §  694.  auch  die  Caana  und 
Flei^oa  (§  695.)  ala  Conjunctionamittel  betrachtet;  wenigatena 
hitte  er  iwiachen  Conjnnctionen  im  äogenannten,  und  Conjonotlo- 
nen  im  weitem  Sinne  unteracheiden  aoUen«  Im  Ganaen  ist  dieaea 
Kapitel  a^^hr  beiehrend ;  doch  hätten  wir  -überall  atatt  einer  lexiko- 
graphiadien  and  htatoriäcben  Aufiihinng.der  Bedeutung  die  Er- 
mittelung der  Gmndbeaeidnang  der  Conjunctioiten  gewtaacfat. 
Z.  B.  §  710. :  ^Encore  dient  snr  Verbindung  von  Satsfhdl^  und 
Sitien  nnd  bedeute  1)  bis  jeM ,  2)  hat  ea  die  Bedeutung  dea 
HinsufSgena.^^  Wir  glauben  nicht  su  ^ren,  wenn  wir  dem  eneore 
die  Kraft  lutheileo ,  die  Stetigkeil  der  Zunahme  bei  Handlungen, 
Zeatanden,  Bigenechaften  auraudrucken;  deutach  iiodk,  Paa  en- 
eore ^  womit  der  gegenwärtige  Moment  nebat  einer  Terfloaaenen 
Zeit  negirt  wird;  eneore  meillenr;  non  eeulement  —  mala  eneore 
aondem  noek  {da%u)\  eneore  a'il  voulait  me  payer  {auch)  noch 
(dam).  So  war  %  719.  die  Bedeutung  tou  mda  auf  eine  einiige, 
die  unaer  aber  und  sondern  In  aich  achlleaat,  surfickiufähren, 
S  730  ff.  Ea  kt  lu  r&hmeD,  daaa  der  Verf.  (wie  ea  Andere  auch 
schon  gethan)  die  Conjunction  que  mit  deni  relatiren  Fürwort  im 
FraniSaiaehen  wi§  im  Deutacheniuaammenatellt,  aber  lu  tadeln, 
daaa  er  im  deutachen  dass  mehr  den  Artikel  erblicken  und  aelbtt 
que  (§  732.)  für  einen  aolchen  erklären  will.  J'entenda  qu'il 
chante  heiaat  auch  nicht:  ich  höre,  welche»  er  aingt;  waa  hoch- 
atena  auf  den  Gegenatand  dea  Geaangea  bezogen 'werden  konnte, 
daa  nicht  einmal  hnSatse  liegt,  da  die  bloaae  Thätigkeit  dea  Sin- 
gena  beseichnet  werden  abll;,  vielmehr  ist  die  Bedeutung  der  Con- 
junction in  ihrer  Identität  mit  dem  Pronomen  aua  einem  Tollatän- 
digen  Satze  zu  erklären  {was  daa  anbetriffit,  daaa  er  arbeitet,  ao 
ache  ich  ea;  ao  auch:  c'eat  un  grand  malheur  que  d'^tre  aeul  au 
monde  §  734.),  oder  die  Conjunction  iat  ein  aelbatatändiger,  Tom 
Pronomen  gar  niclit  ausgegangener  Redetheil»  §  735.  Si  j^^taia 
que  de  ¥oua  wenn  ich  an  eurer  Stelle  wäre^  iat  ao  zu  erklären:, 
ai  j'^taia  que  (eat)  de  Tooa,  wie  man  aagt  c'eat  ie  mtoie  de  voua 
and  in  derFrtfge  Qu'eat-ce  quec*eat  qu*unphiloaophe?  können 
wir  die  Artikelkraft  der  zwei  letzten  que  auch  nicht  anerkennen 
und  fiberaetaen  nicht:  Waa  iat  ea,  dieses  ea  iat,  dieses  ein  Ph.  (!), 
wie  Schifflin  will,  aondem  ea  heiaat  nur:  Waa  iat  daa,  was  im 
iat,  was  ehi  PhHoaoph  (ist);  §  736.  Ce  que  tous  ditea  eat  vrai 
iat  nidit  gleich  c'eat  Trai  que  voua  ditea,  denn  in  dem  eraten 
Satae  bedeht  aich  ce  nur  auf  daa  Relathr,  im  zweiten  auf  den 
Setz  eat  Trhi.  Der  Grund  ßr  den  Indicativ  in  dem  Satze:  Je  auis 
■nrpria  de  ce  qu'U  ne  vient  paa,  und  den  Conjnnetiv  in  Je  suis 
•urpria  qu'il  ne  ^enne  pas,  ist  von  dem  citirtoi  Simon  Frans.  Gr. 
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p.  13L  litt  Oftiien  richMg  tagegdk«!,  SchifffiM  IkwietlrinigM 
taagen  nichts.    $741.:   ^^Derfigbic  Qii^od  farniis  dei^v^cflU 
je  n'aoh^leniifl  paf  ce  linre,  kann  andi  so  ^egvlien  werdte :  Xannii 
de  Tarfcnt  qne  je  n'ach^terais  pos  ee  Umu    Der  Qedanke  isl: 
Hätte  ick  Oeld^  so  würde  das  keine  mndere  Folge  keken^  ek 
daee  ieh  das  -Buch  nicht  kaufen  wärde^  so  dass  also  auch  hkn 
qne  mit  dem  Folgenden  der  im  Hau|ilsatae  enthaltenixi  AMssfe 
ilune  Bedentung  fiebt,  d.  h.  sie  medifieiri/^    Qne  hmai  alat 
eo  daae  nnd  qne  ne  «^  pas  so  ddtäa  (deeh)  mehl  7=  nsaa  qac 
(dass  saas  qne  ndt  dem  ConjunetiT  vertanden  vird,  fcnaiiBl  Usr 
niolU  in  Betracht),    b  diese  Kategorie  gdUurt  nifhl  4er  nndsR 
vom  Verf.  angefiihrte  Satnc  la  vie  s^^n  i|ne  Von  m  k  peme 
,  ^banebä  son  ouvraga ,  welcher  ofl^nbar  ooir  im  Folge  eieer  fa?«- 
sion  steht   ifir  peine  qne  Ton  a  ^hanchd  aon  onrrag«.  In  vis 
s'ach^ve.  Ob  das  qne  nsich  dem  Coitqiaiealif  hiabcr  gehofiey  W^''^ 
wir  nicht  in  entscheiden;  es  wire  aneh  eigen,  wenn  qnedanh 
die  ganze  Sprache  nur  JSvto  Bedentnng  Inihen  boant«;  indem 
weiten  wir  es  nicht  lengnen  nnd  warten  eine  gifMJiohe  nnd  g»- 
nfigende  Erklärang  ah.    Da  der  VerC»  übrigens  in  d^  Anak  lan 
^e  nach  dem  Comparativ  mit  dem  Hinauffigen  spriohl,  dnas  qae 
^as  Subjekt,  de  die  Handlung  modificire,  so  bcnutneB  wir  diese 
Oelegenheit,  auf  nnsere  obige  Bemerkong  nnfmerksnm  na  wiedien, 
wo  wir  ¥on  de  trop,  de  plns  apraelien»    De  ist  nur  ein  Aldatir 
des  Maasses ,  um  e» kurs  anssn^ncken:  Cet  animain  nwn^-plai 
d*iRie  brebis,  bdsst  nnr  um  ein  Sdmf  mehr,  nimliidi  qn*im 
nnimal  oder  sonst  etwas.    Dass  qne  (%  748  ff.)  in 
eetaten  Conjunctionen  wieder  Artikelkraft  habe ,  ist  nnr  eis»  Be- 
hanptnng  den  Verf.  in  Folge  der  Uentitit  von  A|»hi  W^  j'n« 
travaili^  und  aprte  le  trardl.    Wir  sehen  in  ^eaem  que  ssr  eia 
ursprüngliches  Pronomen  rektivura,  geirtehmi  aber,  daas  sich  dk 
ursprüngliche  Bedentnng  so  rerwisdit  und  abgeloat  hat,  daan  wir 
dieselbe  nur  nodi  ahnen  können. 

Vierzehntes  KapiteL  Die  Pripodthmen  ahid  im  Gi 
genügend  behandelt,  besonders  sieht  die  DatateUung  win 
en,  4  an.  Wir  hab^n  uns  namentlich  $  862.  über  daa  Torahnflige 
Qestftndniss  des  Verf.  gefreut:  ,^Man  kann  dieses  (daaa  vor  In  nni 
les  anssohlieaBlicb  dans  steht^  wüirend  Tor  V  nnd  ia  daiia  wmd  ta 
vorkommen)  nur  einer  Spraehlaune  nusdirelhen,  indeaa  ea  idsht 
denklMr  ist,  dass  gerade  nnr  vor  T  nnd  la  die  Aojgnneasenheit 
der  Präposition  en  nacban weisen  sein  sollte.^  Am  wfnignifn  eng 
der  Artikel  über  sur  genügen.  Wir  geben  folgende  BckUhwng: 
8ar  beaeidbnet  1)  simfSidi ,  2)  geistig  nach  «veiiMirtedenen  Ahihi- 
fiugen,  die  aber  alle  aus  Einer  ursprünglichen  Bedeutttsg^  liesssn, 
daa  Auf'  und  Ueierekmnier  der  Dinge^  so  dnas  das  eise  Bnaif 
des  andern  Ist.  Beispiele  au  1) :  fttre  assis  snr  m  bane;  nn  poids 
rae  tombe  sur  le  eoenr ;  un  oisean  plane  snr  la  liritee,  a^a^n^ 
Hxa  nn  bkton;  nvalrqe.  anraoi,  se  Jeter  pur  ^Ur,  grtiver  smtit 
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— rtrn,  iiiMstr  umi mir  iM;  hUket  ist «e tedttiene  osft  ufUto- 
temoDt  dwHie  mr  le  j^rifa  (w^tei  naii  ntchi,  wie  der  Vert  mmt 
§  945.,  an  die  Art  toh  Uebeifiigtjidiait  zu  doiken  bat,  indem 
der  Chuite»  von  dem  Zimmer  ms  fitterpchen,  unter  An&klit  ge- 
halten,  beberrsdit  werde  (!);  aondeili  die  Pri|K>8ifeion  iai  aiis  den 
rein  nhuBMchea  VerUBliiite  m  erkläre«);  hktft  ime  Tille  aur  nne 
flfi^  (aickt,  wie  ea  §  055.  heiaat:  weil  man  entweder  dem 
Fliiaae die  Kraft  antraut,  die  Stadt  an  lieacliitaca,  eder  manden 
Finaa  ven  der  Stadt  ana  raf  irgend  «Ine  Weiae  an  beberradben 
fedenkt  (I):  Cologne  aar  le  Rldn;  aendem  rinmlicli,  weH  daa 
Ute  iiSlier  liegt  ah  die  Flidie  dea  Fhiasea.  Elier  liitte  der  Verf 
dieaen  Fall  vnter  $  93<k  lirittgen  können ,  wemacll  aar  aonacbat 
daa  Naliebringen  awelor  Flachen  bla  aor  fierfilinilig  ansdrttekt: 
eoUer  dn  fapier  enr  la  nmraüle,  alier  a«eh  liier  iat  mnraille  nur 
Baali.) 

2)  Copier  an  acte  aar  un  erigteal,  toe  ohrmlS  aar  ie  eompte 
de  qc,  ^tre  toajoors  aar  lea  Hvres,  B*aocorder  aar  qc.,  a*expliquer 
aur  one  mattere,  conquMr  dea  protinees  aar -une  pnäsance, 
r^geer  aur  un  peuple  u.  e.  w«  Hieher  alnd  aacli  su  rechnen ;  aur 
le  pofnt  de  partir;  aur  Fheure  du  diner;  aur  le  midi;  6ar  cea 
entrefliftea» 

In  der  Anm.  so  §937.;  wo  über  dte  Ausdrucke  ^trc  altud 
u.  dgl.,  aar  ie  cbemln,  dans,  en  u.  a.  w.  gefiprocben  wird,  wäre 
auch  fiber  loger,  rue  u.  ihnL  au  reden  gewesen.  Die  2.  Anm. 
bändelt  Ton  dem  Untemcbiede  zwischen  monter  sut  un  arbre  und 
b  un  arbre.  Bei  aar  soll  man  bloa  das  örtliche  Verhäliniss  ^  bei.  k 
neben  diesem  auch  noch  die  geistige  Beziehung  Im  Auge  bebalten. 
Das  Letzte  kann  man  duri^haus  nicht  zugeben.  Der  Unterschied 
ist  sehr  fein  und  tSt  den  Gebrauch  wohl  gar  nicht  zu  beachten. 
Bei  sur  denkt  man  blos  prägnant,  mit  Uebcrgehung  eines  Mittel- 
gliedes in  der  Vorstellung.  Ebenso  prägnant  Ist  Philippe  Pen- 
Toyait  sur  les  bords  de  la  Seine  bei  Voltaire  Henr. 

S.  339.  wird  die  mogUche  Zulässigkeit  der  Nichtwiederholung 
der  Präpositionen  ä,  de  und  en  ?or  jedem  Gegenstände  gegen  dif 
Cr«  dea  gr.  nachgewiesen* 

'  Fünfzehntes  Ka^teL  Adverb,  g  1005.  ^\^  Adf  eite  haben 
■um  Zweek.,  Bestinaainng^n  anazttjhrucken ,  die  die  durch  die 
Zeitwörter  angegebene«  'Iliataachen  medifieire«  aotten.^  Uttd 
wirküfib  lieat  man  im  ganaen  Kapitel  nidita  dafep,  daaa  die  Ad* 
Terbia  audi  aar  Modifiaalio»  der  M^tkikm  wd  der  Adveabii 
aelbat  dienen ! 

Die  lAitevacbeidttig^  die  der  Verf.  $  1008.  MnaiehtUeb  der 
Art  and  Wietae,  wie  eine  TfcataMdM  ina  Ldien  tritt,  macht;  iat 
nur  an  Gunsten  der  Erklärungen,  die  im  Felgende^  gegebee 
werden,  veeanieaat.  Hitte  der : Verf.  «ir  daa  «iUzige  raiaonner 
Juile,  fanx  berMviektigt,  ae  wiMe  er  in  BeMg  attf  $  1010.  gar 
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Bidil  m  der  Almlime  gAoaumca  mIb,  dha«  ÜeÜmfeiii^ 
jekthisdier  Form  eine  ioMere  BeicliaSealicIt  heaMmtkB, 

§  1016.  wkd  in  ToUem  Widenpmeh  mM  %  47.  gddvt,  d 
■e  geMne  swir  die  Hauptknft  der  VemciBniif  wa  hmfim^  ä 
die  Vcmeinmifiliilften  pet,  point  e.  8.  w.  eeiea  IMificitiiia 
der  VemeiDimf ,  iadem  jene  den  hämU  Aeter  besÜiuBlei.  Vi 
der  uidem  Seite  sdieine  es  aber  doch  andi  wieder,  dMMi 
md  f&r  sich  nnr  die  Kraft  habe,  dia  Schwankedio,  üaUm 
dner  Behauptung  daraathan.  Ne  an  und  f&raiob  Mditk- 
dingi  keine  ftctiache  Veraeinang  ans,  sondeni  nnr  die  Hogfidibit 
der  Verneinung;  daher  reicht  et  nie  aliein  aar  refnai  N^ 
hin,  und  erst  durch  einen  ausdr&cküchen  Znaata  wird&lß^ 
Itchkeit  der  Verneinung  cur  wiridichen  und  nnbedingtee  oMa 
Da  der  Verf.  dieae  Anrieht  seibH  im  wdtem  Verlauf  tdierfiv^ 
terung  Terflcht  und  sie  §  1033.  als  allein  richtig  auHpricU, » 
haben  wir  kein  Wort  mehr  hinauaufugen. 

Jnhang,  Einxeine»  über  HoMiptworUr  und  ^R^"^* 
Es  wird  hier  viel  Interessantes  und  Beldarendei  geböte  ^ 
beschranken  uns  auf  Einadnes,  wo  wir  anderer  HdiHig^ 
§  1048.  ,,Le,  la,  les  ui  Verbhidung  mit  ^tre  dieaea  '^^^ 
lung  eines  Pifdikates  von  Personen,  insofern  dasselbe  m^ 
VoAergehenden  erkennbar  ist  (£tes-Toua  le  p^i  lam^«^ 
fr^resf  Je  le  suis,  je  la  suis,  nous  les  aommes).  §  1049. lA 
la,  les  in  Verbindung  mit  dem  unpersönlichen  c'est  dieseiii' 
Darstellung  eines  Pridikates  von  Sachen,  ins^rfero  diagdbeja» 
dem  Vorhergehenden  erkennbar  ist  (cst-ce  U  fotw  b*^^ 
Oui  ce  l'est).^*  Hier  sollen  le,  la,  les  nach  dem  Vcrf  R"^ 
seüi  mit  der  Kraft,  den  Nominativ  darsusteUen.  I>**K^,."l 
an.  Wir  würden  jene  Wörtchen  unbedingt  für  Artikel  citü^J 
wenn  sie  nicht  als  solche  nach  der  Kopula  stehen  mS^^i  T^ 
nicht  ausserdem  der  Pradikatenomhiativ  bei  ttre  urf  ^*]*Jl!f 
unverkennbaren  Akkusativ  stinden  (qu'est  -cegw^f^  ^^^''^ 
({u'est-ceftie  vous^esdevenul).  .^ 

§  1053.    Ob  man  sagen  miisse  je  le  vcux  crofre  f"*'*  y^ 
le  eroire,  kann  auch  der  Verf.  nicht  genügend  entscheid^  ^^ 
fahrt  er  Fille  an ,  wo  die  genannte  Abweichung  auf  0^^ 
nicht  auf  hlo$ser  WiUk^  beruht !  ,  ^ 

§  1056.  „J'al  k  la  poite  de  LuxembMirg  an  irf«JJJ  \ 
ddsfare  savoir  dea  nouvelles  de  ma  chann«ite  ^^^^^j^^^ 
diesem  Satie  muss  nach  Analogie  der  ganaen  ^prscbe  lO" 
Apposition  mit  untordrfidLtem  Artikel  angesehen  wcrdeiu^ 

§  1059.  ,,Dans  eo  moment,  trois  personnes  V^^^^^Z^ 
dans  lea  corridors  de  k  prisbn  k  une  heure  qai  n'^  ^Zj^ 
or Jindre  des  visites . . .  <^  Damit  vgl.  fan  LateiniMdien  »  f^ 
Hinsicht:  nemo  mortidis.  '  x^udeH 

S  1063.  Redensarten,  wie:  Cest  k  qui  «PP««^  x  «1 
1«  Ie9on,  riad  adiwerlich  aua  Anadridten,  «io:  «^* 
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mppTUdte^  sa  eiUirai,  wm  eine  d^pdie  Schwierigkett  hdbeB 
wifarde.    Jedoch  wagen  wir  keine  L&ming.  — 

Biennit  wellen  wir  ungere  Anieige  und  BenrlbeQung  tdiUes- 
nen,  kennen  jedoch  Tom  Leser  nnd  YerÜMser  keinen  AlMcfaied 
ndmien,  ohne  diesem  fikr  die  Tielfaehen  Belehrongen,  die  wir 
nun  seinec  Arbeit  geschöpft  haben,  aufriditigen  nnd  herslichen 
Dank  absnstatleni  für  unsere  abweichenden.  Ansichten  aber  die 
Versicherung  m  gehen ,  dass  sie  aus  ToUer  Uebeneugung  hervor- 

fegangen  und  deshalb  berechtigt  sind  y  die  gütige  Aufnadune  des 
^nbUcums  und  des  Verfassers  zu  beanspruchen.  Was  endlich  die 
iossere  Ausstattung  des  Budes  betrifft,  so  hat  die  TerehrUche 
Yerlagsbochhandiung,  wie  wir  dies  an  Ihr  gewohnt  sind,  nidits 
XQ  wünschen  übrig  gelassen;  ein  kleines  Drudidilerverseichniss 
berichtigt  im  Gänsen  unerhebliche  Versehen,  und  Sachen  9  wie 
Cathegorie  p.  115.,  scheinen  auf  Kosten  des  Verl  lu  kommen. 
Essen.  Dr#  Funcke. 


Bibliographische   Berichte. 

üeber  mehrere  für  den  Vnierrieht  in  der  Geschichte^  namenMeh 
auf  Qelehrteneehuleny  heetimmte  Lehrbücher. 

IHe  Mteratiir  hat  g egonwartig  einep  £Eurt  onobenehbaren  Reichthum 
an  Hand-  und  Lehrbachern  der  Geschichte;  daso  haben  die  raschen 
Fortschritte  y  weiche  in  der  genannten  Wisseoschait  seit  den  letzten 
Decennien  gemacht  worden  sind /unstreitig  riel  beigetragen;  denn  riele 
Torher  gans  branchbare  Bucher  mussteH ,  wenn  sie  nicht  in  rascher  Anf- 
einanderfolge  wiederholt  neue  Auflagen  erlebten,  bald  als  dem  Stand- 
punkte dbr  Wissenschaft  nicht  mehr  entsprechend  antiqnirt  und  durch 
neue  ersetzt  werden*  Zugleich  machte  die  grossere  Beachtung ,  welcho 
die  GescJdchte  als  Unterrichtsgegenstand  fand,  nnd  die  Steigerung  der 
Anforderungen,  welche  auch  in  dieser  Besiehung  an  die  Schulen  gestellt 
wurden,  das  Bedurfhiss  passender  Hul£niattel  fühlbarer,  als  sonst. 
Konnte  man  si«^  nun  über  das  auf  Gymnasien  in  der  Geschichte  zu  errei- 
diende  Ziel  im  Allgemeinen  leicht  rereinigen;  so  blieb  doch  über  die 
Wege  zu  demselben  manche  Differenz  der  Meinungen  unausgeglichen,  um 
so  mehr»  als  die  grosse  Ungleichheit  der  Innern  und  iusseni  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Schulen,  die  unendliche  Verschiedenheit  in  der  IndiW- 
dsalitat  der  Lehrenden  nnd  Lernenden,  welche  stets  auf  das  Maass  des 
Stoffes  nnd  die  Methode  des  Vortrags  Kinfluss  ausüben  bmss,  einer  toD- 
kosunenen  Verständigung  hemmend  und  störend  entgegsntrsien  und ,  was 
J^  lieh  brauchbar  nnd  nutzlich  erwies,  dort  als  weniger  zweckmässig 
sncheinenlieisen.  Rechnet  man  nun  die  Schreib-  und  Dmcklnst  onsrer 
Seit  Uns«,  so  wird  man  den  Reichthum  in  dieser  Gattung  d^  Litentnr 
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das  rege  streben  der  Zeit  jiofti  offkidMin^  bei  ^er  llliiüli*hlti|lr<if  Ar 
BMtMm  die  Actwahl  offlekkiact  iHi^^  d«  mMA  mrdlMhfierid. 
ieHigkelt  dar  BateuidhBig  die  Malhod*  d48  Uttterri«kto  giAlaü^w 
fetftstttiUn  kMBk     thirdk  MteM  B«raf  darttvf  tiig^tHesMi  «nd  «%tl» 
dort  tw»  der  Tirekrliohea  lUdactiMi  der  NJbb«,  ha<  IUI  e«tt«cii» 
«MMiy  di«.äim  tu  Qmidtit  pAMummta  BMmt  d«r  b^edduMtM  Artbn 
it  beipte^Miy  duiü  di«  In  IlMett  «i<di  offmbar^iideii  Rkhtnig«ii  «M 
weiN]ten  «M^geitr     Auf  VoUitaiidlgkeit  kmil«  er  dofdura«  Min  Abiek« 
ftM«  rlcbten  «od  bitM  däbtry  ir«na  dlM  oder  Jenes  Bteh  fibergMi« 
ttfrdy  Yen  seiner  8eiU»  keke  Absitdiiliebkeit  VomMMelfM.    ^^ 
gkinbt  er  «eine  Ansieht  über  die  bein  <9escbicfat8nnten4ebt«*n«tl'wei£e(* 
Hülftmittel  nuBstifeehen  «a  nieaen«  Wenn  die  Brfthlvng  fibertiipii«^ 
diüi  dos  gesproobefle  Wort  «Inen  tiol^rtren  iftndrack  anP  JigendlkleSeHn 
macht,  «!•  die  LeOt^e  tndi  des  besten  Bnebes,  so  mnu  beidin^ 
schichtsnntecdckie  der  mondliche  Vortrag  des  Lehrers  als  ds^  Wkitig^ 
angesehen  werden,     Nnr  ihm  wird  es  möglich  sein ,  das  lattrene  off 
Lernenden  zn  erregen  «id  dnnenid  s«  fesseln,  Mnre  nnd  lebendige  Bw« 
Ton  Personen,  Ereignissen,  Zustanden  T<(rsasteüen,  Ehrfbrcht  oA  w*** 
nen  ror  Tugendgrosse,  Abscheu  and  Bntsetien.Tor  Laster  asdllB^ 
liebkeit  zu  erregen.   Dass  er  gut  erzählen  nnd  darstellen  könne,  ist  u>*^ 
die  erste  Fordemng,  welche  ausgezeichnete  Pädagogen  an  die  Lehrer  «r 
Gssehichte  mit  Reckt  gestellt  haben.     Abet  der  mundUche  Vor^«|b* 
nicht  AUes  leisten«     Nicht  allein  Namen  nnd  Zahlen  mosseo  «"^^^ 
lieh  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden;  sondern  auch  der  Verlioi? 
Ursachen  und  Polgen  der  Begebenheiten ,  die  Charakteibil^^*^ 
dehiden  Personen,  die  CnRnrznstfinde  der  Völker  sollen  in  ^^°^ 
Bildern  in  der  Seete  befaalten  weMen.     Dazu  bt  der  Flciw  d«  Ä**^ 
notfawendfig,  ttnd  zn  dessen  Unterstfitenhg  mnss  or  ct^^w  ^'^ILii. 
Weiss  besitzen.  Dos  Dictiren  ist  fingst  rerbannt ;  gegen  da*  ^J^tJI* 
ben  Oberhaupt  hat  man  die  ünÄHgkeit  des  Schule«  und  Se  ^^^^ 
noUritendig  wefidende  VemacbUssigung  des  Vortrags  von  »<^  *•*    . 
rers  eingewandt.     Ref.  ist  ebenso  sehr  gegen  ein  ^^^^^^'^iJjm 
j    schreiben,  wie/Sf  ein  in  Yemonftigen  Bdiranken  gehaKcnes»  \!^yi 
dafon,  dass  es  keine  bessere  Ndthfgnng  zur  Anfmerksan*«^*  P*  *  ^ 
es  eine  gute  Oeistes6bang,   das  GebMe  sogleich  kmt  W  ^^^^^^, 
bringen;  dasselbe  wird  im  Geiste  befestigt,  indem  der  S<*®*^|^'^ 


tbfttig  sogleich  wiedertEngeben  genSthigt  wird;  ^«^  ^^"^  *\L^; 
ae  Pflicht  anf,  der  Fassmigsknift  seiner  S<Mler  gertSs«  «^/|Tj^ 
▼lel  Zeit  raubt  es  nkht,  weil  ohnebin  das  WWitig«  mehrnml«  '^"^ 
und  herirdrg^hoben  werden  muss.  Hefb6,  ausser  der  ^^**^JJ!^ 
B^uiem  ausgearbeitet  (eJn  Vw^bren,  was  wnnentifch  ^^^^^^] 
bis  4ör  Ungebffll*  angewendet  zu  werden  t>flcgt)>  ^^  ^^^  t)^ 
äHein  vrird-  nicht  anf  d«n  ©elebrtcnsAtilen  ^^^^^ '^^^^^»O^ 
riditsgcgensWnden ,  nanienttith  dem  wfchtigsierf,  den  ^^^^^TTj^^  ,0t 
zu  Tiei  Zelt  entaogen  und,  kann  ^!*  Zdt  ertbrf^^Fwrdei»,J^  .  ^ 
b«ss«r  anf  i^^gnng  nnd  ^nlfehdenkttig  A^  geg^cncn  SWff**» 
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* 
4m  inoMr  iom  Tfaeil  a«duaibelie  AtifieeichinB  verwendet  warden,  »mitl 

weim  datf  iiaebg€0elici«b«iie  Heft  ta  jenem  Zweck*  genügt  ?     Was  lar  die 

Geographie  die  Karten^  dt«  nhä  fiir  die  Getehichte  Tabellen«     Solebe 

mumen  nach  des  Ref«  Anficht  in  den  Binden  der  Sohnler  sein*     Diffoh 

sie  wird  er  in  den  8tand  gesetst,  die  ungefaenre  Menge  der  Begeben^ 

heiien  nach  ihren  seitUoben  ond  raomlichen  Yerhaltnisie  Tor-  «nd  tutk- 

warta  ond  nach  allen  Seilen  hin  zH  übenehanen.     Man  hat  andi  hier  in 

neuerer  Zeit  Tbrgescfalageny  aelehe  Tabellen  ren  den  Schileni  a^bat  ferw 

tigen  sa  lassen;  Ret  rerkennt  den  Nntaen  daton  nieht;  allein  da  eine 

Anfertigong  von  Tabellen  erst  nach  Beendigung  eines  ganten  Zeüraama 

Stattfinden  Icann ,  der  Schfiler  also  wahrend  des  Unterrichts  ^iwoB  BnWh 

ndttels  noch  entbehren  moss ,  da  femer  dmelbe  dnrohaos  nicht  leicht  ist 

und  viel  Zeit  erfordert^  so  deht  er  es  ror ,  gedruckte  Tabellen  dem  Uin 

terrichte  zu  Grunde  an  legen.     FogUch  konnte  nun  der  Vortrag  des  Leb« 

rersy  das  naohgeschriehene  Heft,  der  Besits  ron  Tabefien  cum  Geschichts* 

unterrichte  genügen.     Gleichwohl  hält  Ret  den  Gebrauch  dnes  Lehr- 

oder  Handbuchs  ron  Seiten  der  Schuler  für  winschenswerth.     Dadurch 

wird  der  Schüler  in  den  Stand  gesetat,  nur  au  leicht  entstehende  Lucken 

auszufüllen  ^  fiilsch  Aofgefasstes  au  berichtigen,  sich  neue  Gesichtspunkte 

m  erofiGMU)   die  empfangenen  Bilder  und  Bindrucke  zU  befestigen;  der 

Vortrag  des  Lehrers  kann  einem  sdlehen  sich  möglichst  eng  anschlieiseiiy 

ebne  seine  Selbstständigkeit  an  yerlieren;  das  Na<^schreiben  kann  da^ 

durch  beschrankt  werden;    gana  Sberflussig  dfirfte  es  schwerlich  sein« 

Kurz  Ref.  spricht  seine  Ansicht  dahin  aus,   dass  der  Gebraudi  einea 

Lehrbuchs  für  die  Repetition  ron  grSsstem  Nutzen  s^,  wenn  er  ihn  auch 

nicht  für  absolut  nothweadig  erklaren  kann.     Namentlich  gilt  diaa  Ton 

den  untern  Classen ,   in  welchen  Ton  dem*  Nachschreiben  nnr  ein  seht 

besehranicter  <9ebrauch  gemacht  werden  kann,  die  sorgfältigste  und  wie* 

derholteste  Repetidon  in  der  Lection  aber  Sicherheit  des  Gedachtnissea 

bei  allen  Schülern  dvrdwus  nicht  rerbfirgt*     Auch  in  anderer  Rioksioht 

ist  der  Nutzen  eines  Lehrbuchs  unverkennbar.     Vermag  der  Lelirer^ 

wenn  er  nur  frei  und  nach  Tabellen  rertriigt,  als  Vorbereitung  Ifir  die 

Lection  von  dem  SchSler  nichts  weiter  z«  ft>rdem ,  als  BinprSgung  dea 

bereits  Bebandelten,  so  kann  iw  Schfiler,  indem  er  eine  erst  noch  'fcr'^ 

antragende  Partie ^  in  einem  Lehrbuche  voriier  genau  durchliest,  für  die 

Auffassung  sich  noch  besser  vorbereiten;  ja  er  wird  eigentlich  erst  da- 

durch  recht  fähig,  auf  gehörige  Welse  nachzuschreiben.     FVel  imd  unab* 

hingig  aber  muas  der  Vertrag  des  Lehrers  Ton  dem  Lehrbuche  dasteheni 

wenn  er  nicht  seinen  wesentlichsten  Nutzen  verileren  soll.     Pur  den 

Scbile^  reicht  ein  Lekrhmeh  aus.     Der  Lehrer  wird  von  allen  den  beden« 

tenderen  Erscheinungen  in  diesem  C(ebiete  der  Uteratnr  Kenntnisa  neh'« 

BMn  messen,  nicht  um  den  Stoff  aus  ihnen  zu  entnehmen  (bier  muss  er 

immer  auf  die  Quellen  oder  doch  die  Geschichtsforscher  zurückgehen), 

sondern  um  aus  ihnen  far  seine  Methode  und  die  Behandlung  des  Stoffes 

zu  gewinnen.     So  stellen  sich  denn  die  Gesichtspuncte  fest,  welche  Ref. 

bei  seinem  Berictitf  stets  Im  Auge  haben  wirds  was  4ann  4sr  Lehrer  aua 

dam  beaptoehaden  Buche  lifar  sam  Methode  gawinnen^  und  vrekhan 
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Nntsen  kann  es  den  SehfilMtn  htl  der  VorbereiteBg  und  mebr  aoeh  bd 
der  RepetiÜon  g^vraJurea?     Ret  beginnt  mit  denjenigen  Bäehem,  mekkt 
eine  sosammenbängende  I^artteUiag  der  C^eschichte  entiialtea  ,  und  stefe 
unter  diesen  diejenigen  Tonuii  welcbe  als  Hand-  nnd  roiCebödier  ynglrirt 
das  Interesae  des  Lebrers  neben  dem  des  Schnlers  mm  Zwecke 
Die  Reibe  eröffne  das  Werk  des  ebrwnrdigen  Jnbelgreiaee  Sl^mam 
wegen  seiner  grfindiiohen  GelebtsamkeiC  und  seiner  Tielfiacheo  VeHimnii 
nm  das  Schulwesen  gleich  aohtnngswertiien  Mannes.  Die  beiden  erstes,  & 
alte  Gesebiohte  enthaltenden  Theile  seines  Handbnebs  [Jena,  ProMsisai 
1830.  410  n.  446  a  8.  TgL NJbb. 9, 373.  I^i.LZ.  1832  Nr.39.  B«Utcr  i 
Uter.  Unterb.  1830  Nr.  297.  Beok's  Repert  1830^  UL  8.  398  C]  üc^ 
schon  Tor  der  Zeitgrenxe,  welcbe  wir  uns  bei  diesen  Berichte  gestedi 
haben  y  and  sind  schon^  in  sa  vielen  Recensienen  besprodiea  (s.  d.  Ymt, 
snm-3.  Theile),  als  dass  wir  hier  Etwas  an  ibrem  Lobe  hioxafogeo  solfeei. 
Der  3.  Theil:  Ehmdbueh  der  mittleren  OeedMäe  [Jena,  Promaaana.  1837. 
X  n.  577  8.  gr.  &]  ist  eine  würdige  Fortsetarang  des  Werke«.     Mit  scbi- 
nen  Worten  spricht  sich  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  aber  seine  AbdtM 
ans:  y^nicht  mit  allgemeinen  pbilosepbischen  Ansichten  über  modk  nicht 
entwickelte  Thatsachen  wollte  ich  meine  Leser  nnterhalten ;  ne  sottten 
erst  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Begebenheiten  in  ilirem  Zosamaee- 
bange  m  begreifen  und, sich  ein  selbststandiges  Urtheil  %u  biiden.   VoAX 
in  hohlen  onrerstandenen  Phrasen  sollten  sie  nadisprecheo^  wae  sie  adktt 
nie  geda^t;  nicht  als  todtes  Gredaditnisswerk  soHten  aie  Iiuige  lUskm 
Ten  Namen  und  Jabnahleir  aafibssen ;  sondern  bei  dem  Vortrage  der  Ge- 
sdiichte  mit  allen  Geisteskräften  th&tig  sein;  es  sollte  knrx  «nd  boadi^ 
aber  gleichwohl  $q  ercablt  werden,  dass  sie  sich  mit  ihrer  KinbiMangi- 
kraft  in  die  Zeit-  and  OrtsTerhaltnisse  versetzen,  über  das  Zweckmiss^e 
oder  Umweckmassige ,    das  Sittliche   oder  UnsittUobe  der  Haadhingai 
urtbeileu  and  die  Begebenbeiten  in  ihren  Veranlassongen ,  im  Fortgänge 
nnd  in  den  näheren  and  entfernteren  Folgen  nbersdianen  kömtefi.''    Der 
Stoff  ist  in  der  Weise  geordnet,  dass  Perioden  festgehsltei ,  ianerhaft 
derselben  aber  die  Geschichte  jedes  Staates  «isammenhing^  sä^eoliMk- 
deit,  dann  Ueberblicke  aber  die  Cnltor,  den  gansen  phymschea  oad  eel* 
stigen  Zastand  der  Volker  gegeben  werden.     Die  Darstellong  ist  ^orcfc- 
weg  klar  and  einfach,  yorartjheiUfrei,  aber  warm  and  lebendig  ohne  attt 
*  Affeetation,  mit  streng  moralisch  richtigem  Gelahle.     Vor  den  einselBaa 
Abschnitten  sind  immer  die  bedeotendsten  Gescbichtswerke  der  Neaeraa» 
ans  denen  weitere  Belehrong  geschdpft  werden  kann,  anter  dem  Teito 
biofig  anch  die  Qaellen  genannt.     £än  vollständiges  Register  erhobt  £e 
Braacbbarkeit  des  Baches,  welches  Lebrem  and  Schalem  aut  Toyrtar 
Uebeneagang  empfohlea  werden  kann.     Die  Porisetaang  hi^  der  scbea 
dorch  andere  Werke  *)  als  Gesehichtsforsoher  nUm^chst  bekannte  ProC» 


*)  Aoiser  der  Geschichte  der  italienischen  Kriege  erwähnt  Ref.  hier 
beitSafig:  Oesehichte  der  Lande  Braunsehweig  wkd  Lüneburg  Hr 
SehOe  uni  Bau».  [L5nebai|:,  Herold  und  Wahlstab.  1.  Bd.  1837.  2.  Bd. 
1838.  gr.  6.1    Mit  der  grandUchsten  Qa^enlbiechang  findet  sidi  hier  die 
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jOr.  Wilhelm  Hatemann  in  GdUtngen  obemonmcii«    Von  dem  Hanä- 
buehe  der  neueren  Geschichte  ist   bis  jetzt  der  erste  Theü   erschienen 
[1841.  334  B.  8.].     Der  Plan  ist  insofern  geändert ,  als  der  Umfang  des 
Ganzen  auf  3  Bände  berechnet  ist ,  die  Darstellung  aber  sich  nicht  blos 
auf  das  Wichtigste  und  Herrortretendste  beschränkt  9  sondern  auch  auf 
da«  Spedellere  über  den  Verlauf  der  Begebenheiten  und  die  Lebensver- 
hältnisse der  bedeutendsten  handelnden  Personen  eingeht.  In  Folge  davon 
konnte  die  Venweisung  auf  neuere  Geschichts^yerke  und  die  Quellen  weg- 
bleiben,   da  das  Buch  dieselben  gewissermaassen  ersetzt.     Im  Ganzen 
können  wir  uns  über  die  Veränderung  des  Planes  nur  freuen,  da  die 
neuere  Geschichte  als  die  unserer  Zeit  am  nächsten  liegende  eine  spe- 
ciellere  Bekanntschaft  verdient,  der  Vortrag  des  Lehrers  sich  aber  meist 
nur  auf  die  Hauptsachen  beschränken  muss,  die  Durcharbeitung  der  gros- 
sen Zahl  von  bedeutenden  GeschichtsWerken  ausserdem  demselben  häufig 
unmöglich  bt.     Das  Buch  schildert  in  fast  durchaus  fliessender  Darstel- 
lung die  Thatsachen  nach  den  grundlichsten  Studien  ohne  philosophisches 
Raisonnement  lebendig  und  wahr  und  charakterisirt  die  handelnden  Per- 
sonen vorurtheilsfrei,  kurz  und  bündig,  aber  klar  und  vollständig  in  ihren 
Eigenthnmlichkeiten    und  den  Beweggründen  ihrer  Handlungen.     Nach 
einer  kurzen,    aber  vollkommen  genugenden  Einleitung  folgt  I.  Zeitr.: 
Vom  Ende  des  15*  bis  Mitte  des  16.  Jahrh.  und  zwar  L  Abth.  v.  E.  des 
15.  Jahrh.  bis  zur  Kaiserwahl  Karfs  V.   1)  die  Kämpfe  in  Italien  1494 — 
1514 ,    2)  Deutschland  unter  Maximilian  I. ,  3)  Spanien  bis  zum  Tode 
Ferdinands  des  Katholischen,  4)  Frankreich  bis  1519,  5)  England  1485 
—1518;  Ü.  Abth.  von  d.  Kaiserwahl  KarPs  V.  bis  zu  dessen  Abdankung, 
1)  die  Kämpfe  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  in  2  Abschn.,  2)  Deutsch- 
land 1519—1530  u.   1530—1556,  3)  Spanien  unter  Karl  V.,  4)  Frank- 
rejch  1519—1559,    5)  England  1519—1558.     II.  Zeitr.:  Von  der  Mitte 
des  16.  bis  Anfang  des  17.  Jahrh.   1)  Frankreich  von  1559 — 1584  und 
1584—1610,    2)  Niederlande  bis  1579  und  dann  bis  1609,  3)  Spanien 
1558^1609,    4)  England  unter  Elisabeth,  5)  Deutschland  1556—1608, 

6)  das  Reich  der  Osmaneu  vom.  Ende  des  15.  bis  Anfang  des  17.  Jahrh., 

7)  Schweden  v,  E.  des  15.  Jahrb.  bis  1611 ,  8)  Dänemark  v.  E.  des  15. 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  Macht  diese  .Eintheilung  auch  manche 
Anticipationen  und  Wiederholungen  nothig  und  hält  sie  Ref.  auch  für 
Schalen  nicht  für  praktisch  genug,  so  entspricht  sie  doch  dem  Zwecke 
des  Hrn.  Verf.  vollkommen  und  hindert  den  Gebrauch  des  Buches  nicht 
im  Geringsten,  Mit  freudiger  Erwartung  sieht  Ref.  der  Fortsetzung  und 
Vollendung  entgegen.  Druck  und  Papier  verdienen  Lob.  Es  folge  hier- 
auf: Die  cUgemeine  OeacMohte  der  Volker  und  ihrer  CuUur.  Ein  Hand- 
huehf  mii  ROckeicht  mtf  Fr,  KohXrauech  chronologischen  Abria  der  Welt' 

geichiehie  bearbeiie^  von  Dr.  Rad.   Lorentz.    [Biberfeld ,  Busclüer, 

• . 

interessanteste,  mehr  indess  für  den  gebildeten  Geschichtsfreund,  als  fSr 
den  Schüler  und  das  Volk  berechnete  Darstellung  vereinigt,  und  aas  Buch 
verdient  die  weiteste  Verbreitung  als  ein  wichtlier  BeitfW  tur  deotschen 
Cenhfalite,  in  welcher  die  Lande  Bramiadi^nr^  «nd  Lnnebwf  ein«  so 
bedeutsame  Rolle  spielen. 

If.  Jahrb.  f.  PMi.  «.  mi.  edL  JKrtt.  INM.  Bd.  ZXXIT.  Oft.  iL       21 
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gr.  8.  I.  Th.  datJUetikum.  1837.  Vm  u.  304  a  IL  Th.  dmBBUi 
1837.  n  n.  319  S.  m.  Th.  die  neuere  Zät  Nr  gurfrmtnoe. 
1839.   n  a.  330  8.   IV.  Th.  die  neuette  ZA.   1840.  IV  o.  376  fi.    ^ 
Hall.  Liiz.  B.  B.  1840.  Noybr.  St.  99.  p.  187  w^.  ADgem.  Sciislx.  1837. 
Nr.  192.  1838.  Nr.  64.].     Die  charakieristiicfae  Kgenthimiichkeii  dämm 
Handbachs  besteht  in  der  steten  Beruckiiditigong  der  Coltar  and  Lfile- 
rator  in  ihrem  Zosammenhange  mit  den  pcHtiscbea  Begebenheiten.     Bis 
Darstellung  der  Coltvrgeschichte  ist  nicht  von  der  poütiscfaen  ^edriag^ 
dagegen  sind  die  Uebersichten  über  die  lateratnrgeschichte  jedesawl  aa 
das  Ende  eines  Zeitraoms  gestellt.  An  das  mit  Recht  allgeaeia  als  hochit 
BCttzlich  anerkannte,  wenn  auch  dem  gegenwartigen  Stand  der  Grelehrtea- 
schalen  nicht  Tollkommen  entsprechende  Kohlraoschische  Buch    schlicsit 
sich  das  Lorentzische  Handbadi  in  der  Weise  an ,  dass  die  PeriodenciB- 
theilang  desselben  beibehalten  ist;  innerhalb  jedes  Zeitraomea  aber  & 
Geschichte  der  einzelnen  Volker  fortlaafend  erzählt  vird.    "Der  Hr.  Verl 
hat  sich  wohl  zn  streng  an  Jene  Periodeneintheihmg  gehalten ;  ^renigsteBs 
findet  es  Ref.  nicht  angemessen  y  dass  in  der  ersten  Periode  des  After- 
thams  die  griechische  Geschichte  mit  Pisistratos,  ludit  mit  den  Perser- 
kriegen ;  die  romische  mit  Serrios  Tallias,  nicht  mit  der  Vertreibing  der 
Konige  abgebrochen  wird,  and  dass  Lathers  erste  Schritte  cor  Re6r- 
mation  bis  1519  bereits  im  2.,  die  ferneren  Vorgange  der  Refemitioa 
erst  im  3.  Bande  abgehandelt  werden.     Pnr  die  alte  Geschichte  hft 
Ref.,  da  die  Volker  in  derselben  noch  in  zn  wenig  Beziehong  zu 
stehen,  jedes  vielmehr  sich  selbststandig  aas  sich  entwickelt,  die 
graphische  Methode  für  die  angemessenste,  and  der  Hr.  V«r^  bitte  är 
am  so  leichter  folgen  können,   als  er  eine  synchronistische  Darstellang 
der  Weltgeschichte  neben  seinem  Handbache  roraassetzte.     Leicht  kia- 
nen  bei  einem  Werke  der  Art  im  Einzelnen  manche  AassteUongen  ge- 
macht, wohl  auch  ganze  Partieen  als  weniger  genügend  bezeichnet  wer- 
den  (so  erscheint  dem  Ref.  namentlich  die  Volkerwanderaog);  atfein  der 
Werth  des  Baches  vrird  dadurch  nicht  geschmälert,  and  des  KSrme  rer- 
bietet  es  hier.     Ref.  erkennt  bei  dem  Hm.  Verf.  auf  das  Fren^gste  an 
die  genaae  and  gründliche  Kenntniss  der  Thatsachen,  die  Fahi^^t,  das 
Mannidifaltige  anter  allgemeinen  Gesichtspankten  zn  begrmfen  and  dea 
Zasammenhang  za  entwickebi  (als  trefflich  sind  besonders  die  IfinItttaB- 
gen  za  den  grosseren  and  kleineren  Abschnitten  herrorzidieben);  &  ak 
Scharfe  and  Tiefe  gepaarte  Besonnenheit  des  Urtheils,  welche  swar  t«i 
politischen  Raisonnement  weit  entfernt  j,  doch  stets  fiber  die  Thatsachen 
Licht  Terbreitet ,  endlich  die  pracise ,  mit  Lebendigkeit  and  DentGchkeit 
Terbandene  Kurze  der  Darstellung.     Oft  freilich  ist  der  Hr.  Verf.  in  dem 
Streben  nach  Kürze  zu  weit  gegangen ;   erfreulich  aber  ist  es  za  sdien, 
wie  er  eine  gewisse  Aengstlichkeit  in  dieser  Hinsicht,    die  sich  im  entea 
Thdle  kund  giebt,  spater  immer  mehr  und  mehr  abstreift.     Der  %  Thal 
tritt  Yot  dem  ersten  bedeutend  herror;  der  dr  steht  diesem  und  deOK  letz- 
ten etwas  nach,    welche  Ungleichheit  indess  dem  Hra«  Verl  nicht  zam 
Vorworfe  gemaoht' werden  kann.     Derselbe  hat  das,  was  or  wmAdxt 
Vorrede  zum  L  Th.  beabsichtigte,   Tollkommen  gebistet|    er  hnt  & 
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Lthrar  ein  beqaemes  Handbuch ,  lur  reifere  Schaler  ein  angeme«aenqi 
Halfunittely  ffir  alle  Frennde  der  Geschichte  eine  nütsdiche  Uebersicht 
des  bistcfrischen  Materials  geliefert*  Ein  Register  würde  die  Brauchbar- 
keit des  Baches  nodi  erhohen*  Die  3  letzten  Bände  sind  weit  correcter 
gedmcMy  9iU  der  erste,  Ton  Druckfehlern  fiist  strotzende.  Ref.  wendet 
sich  zu  dem  Lehrbuch  der  allgemeinen  Qeichkhte  für  höhere  unterrichte^ 
muiäUen  und  zum  Selhetunierrichie  GehÜdeter  Ton  Dr.  Lndw.  Flathe, 
Prof.  an  der  UniT.  Leipzig.  [Leipzig,  Gebhard  und  Reisland.  gr.  8. 
1.  Bd.  1638.  237  S.  2.  Bd.  1839.  426  S.  3.  Bd.  1839.  480  S.]  Der 
erste  Theil  dieses  Baches  mnss  für  sich  betrachtet  werden,  da  er,  wie 
in  dem  sehr  kurzen  Vorworte  berichtet  wird ,  das  Werk  des  Grammati- 
kers Ramshorn  ist,  welchen  der  Tod  Tor  der  Herausgabe  eioer  segens- 
reichen Wirksamkeit  entriss.  Die  alte  Geschichte  wird  hier  nur  in  3 
Perioden  getheilt,  welche  durch  Cyrus,  die  Schlacht  bei  Actium  und  den 
Untergang  des  weströmischen  Reiches  begrenzt  werden;  diese  Einthei- 
long  ist  indess  nicht  so  starr  festgehalten,  dass  nicht  die  Geschichte  jedes 
Volkes  bis  zu  einem  in  ihr  Epoche  machenden  Ereignisse  fprtgefuhzt 
wäre.  In  der  ersten  Periode  werden  asiatische,  africfmische  und  euro- 
paische Volker  geschieden ,  spater  die  ostliche  nnd  westliche  Welt.  Die 
geographischen  Uebersichten  p.  8.  und  p.-71.  sind  mehr  Orientirangen 
aaf  der  Karte  mit  Angabe  des  Merkwürdigen  bei  jedem  Orte ;  der  Ein- 
flnss  des  Bodens  nnd  Klimas  auf  Kultur  ist  an  anderen  Stellen  berück- 
sichtigt. In  kleiner^  Schrift  wird  der  politischen  Geschichte  jede^ 
Volkes  das  Wissenswnrdige  über  seine  Cnltor,  Literator  and  Jahresrech- 
nnng  beigefugt ,  in  Anmerkungen  unter  dem  Texte  finden  sich  theils  kri- 
tische Erörterungen,  theils  Verweisungen  auf  die  Quellen.  Diese  sind 
nicht  inuner  den  Schülern  zngangUche  Schriftsteller,  auch  ist  den  Ver- 
Weisungen  nicht  immer  za  trauen,  ygl.  Jen.  Litz.  1839.  Nr«  90.  Wenfi 
wir  nun  in  der  Anlage  des  Plans  und  der  Auswahl  des  Stoffes  den  Tact 
des  erfahrnen  Schulmanns ,  in  der  Darstellung  die  Klarheit  des  mit  dem 
Alterthum  yertrauten  Forschers,  in  der  Beortheilung  den  moralisch  stren- 
gen, yoT  jedem  Bösen  zurückschreckenden  Charakter  erkennen,  so  ist 
auf  der  andern  Seite  zu  bedauern,  dass  das  Werk,  nicht  einmal  der  erste 
Theil  in  der  begonnenen  Weise  fortgeführt  ist.  Cultur  nnd  Literatur 
finden  in  def  letzten  Hälfte  gar  keine  Berücksichtigung  mehr ;  die  Ueber- 
schrift  p.  71. :  „Zweiter  Zeitraum  bis  zur  Schlacht  bei  Actium^'  gilt  für 
das  ganze  Folgende  nnd  wird  sogar  in  den  Colamnentiteln  fortgeführt; 
am  Ende  ist  femer  nicht  wie  nach  der  ersten  Periode  eine  Zeittafel  ange- 
fügt ,  und  wahrend  in  der  eisten  Hälfte  sich  oft  harte  und  Terschrobene 
Perioden  finden,  sonst  aber  der  Stil  den  darauf  gewandten  Fleiss  des 
Verf.  beweist,  zeigt  die  Vernachlässigung  desselben  in  der  letzten  Hälfte^ 
dass  Hr.  Flathe  diese  dem  uuTollendeten  Werke  hinzufugte.  Wohl  kann 
man  hier  fragen :  warum  wurde  nicht  wenigstens  der  1.  Theil  ganz  in 
derselben  Weise  fortgesetzt,  wie  Ramshorn  ihn  begonnen  hatte,  und 
waram  schweigt  die  Vorrede  ganz  daron?  Finden  sich  auch  in  den 
Sachen  eipige  Flüchtigkeiten  nnd  Versehen,  so  ist  doch  trotz  der  gerüg- 
ten Mangel  das  Bach  so  beschaffen,  dass  es  Schalem  der  obern  Classen 

21* 


924  Bibliograpliifeke  Berlckie. 

mni  Gklnrascbe  eapfohlaa  werden  kann  (r^ji  Jan«  lits.  IM«  Nr. 9QiE 
S.  239  %g.).    Die  beiden  folgenden  Binde  ikid  gani  du  Werk dcticta 
Tiel&cb  nm  die  Geschichte  Terdienten  Hrn.  Flnthe.   Dm  Bfittebher  vnri 
in  3  Bachern  abgehandelt:   1)  die  Zeit  bia  snoi  Untergaage  der  Kin> 
Bnger;  2)  tolki  Ende  des  9.  Ins  sa  Ende  des  13.  JaM.;  3)  du  Eade^a 
IGttelaiters;  die  neuere  Geschichte  lerfiUt  in  4  Bacher:  1)  dieKdbr- 
mation  bu  1555;  1)  die  katholische  Reaction  bU  1648;  3)  die  Aitobitii 
bis  snoL  Beginne  der  fransos.  Rerolntien;  4)  die  ReTolotioB.bii  \Si 
DtB  Hm.  Verl^  ZwedL  geht  weniger  anf  eine  genaue  ood  fVit^äSl^ 
Darstellung  des  Einzelnen  (Belehrung  darüber  kann  aos  den  uterte 
Texte  angeführten  Geschichtswerken  geholt  werden) ,  als  auf  Untmf^ 
nung  desselben  unter  aUgemeine  Gesichtspunkte.     Welche  Ricktoigeiii 
Staat  und  Kirche  wahrend  der  einzehien  Zeiträume  sich  henantelba 
(die  Cnitnrgeschichte  ist  mit  Ansnahme  einiger  gelegenUicbea  Asdeitn- 
gen  gans  übergangen) ,  in  welchem  Verhaltnisae  su  ihnen  die  ennba 
Begebenheiten,  Personen  und  Völker  stehen ,  w^dies  die  UnadteiiB 
Untergange  des  Bestehenden ,  zum  Auftauchen  des  Neueo  ^wcitf  «>4 
dies  wird  mit  grossem  Scharfblicke  und  rielem  Geiste  des  Utf^  ^ 
Augen  geJFuhrty   und  Re£  bekennt  dankbar ,    dem  Hm.  VerlvM^ 
Belehrung  zu  rerdanken.     In  Bezug  auf  die  kirdiUdmi  Aagelegeok^ 
ist  der  Standpunkt  der  rein  protestantische ,  in  Bezug  auf  das  ?(6^ 
das  monarchbch  -  consdtutionelle  Princip.     Daraus  geht  fireilick  ehef*' 
wisse  Einseitigkeit  herror,   und  das  Mittelalter  erschdnt  aamui^* 
der  trübsten  und  abschrec(:endsten  Grestalt;  die  Geschichte  hat  fraüf" 
tin  Recht  9  Ja  sogar  die  Pflicht  zur  Anklage  gegen  das  Geweseie;  il>^ 
sie  darf  die  heiteren  Seiten,  die  helleren  FMmu,  die  Nothwoi^ 
des  Dunkehl  nicht  Tergessen«     Rncksichtlioh  der  Auswahl  dei  S^ 
Termisst  Ref.  Gleichmassi^eit.  ^  Mit  welcher  Genauigkeit  werd«  << 
Verfiusungen  selbst  entfernterer  und  unwichtigere  Staaten  eotwick4 
wie  Vollständig  werden  selbst  unbedeutende  Päpste  und  osaiuf^  ^ 
scher  aufgeführt,  und  wie  dürftig  dagegen  das  Ende  des <2reEB^Kf*^'^ 
Krieges  behandelt?     Am  wenigsten  sagte  dem  Ret  der  8tii  ^  ^ 
Verf.  zu.     Es  finden  sich  in  demselben  so  riefe  Abnomititea,  ^^^ 
heiten ,  Harten ,  kurz  ein  solcher  Mangel  an  Abrundong  and  Kleptf* 
dass  auch  ohne  hohe  Ansprache,   auch  ohne  Yerweicfalicbnog  g^ ^ 
kernige  und  marldge  Diction  gewiss  Jedermann  sich  eher  abgestoci«*' 
angezogen  fühlen  wird«     Die  Correctur  ist  durch  das  gaue  W«^  "^ 
Temachlassigt ,  and  es  finden  sich  manche  auffidlende  Fehler,  ▼«»  if^ 
ein  Theil  auch  dem  Hm.  Vert  zur  Last  fallt.     Druck  niid  Papi^ 
sonst  zu  loben,  der  wohlfeiie  Preis  anerkennnngswerth.    ^^^\t! 
kann  das  Buch  nur  ron  den  gereiftesten  Schülern  mit  Natsen  ff^^ 
werden ,  da  es  bereits  eine  höhere  Ansicht  und  tieferes  Denken  r«^ 
setzt,  überhaupt  der  Charakter  academischer  Voriesongen  ta  lehr  k^ 
vortritt.     Auch  ermangeli  es  aller  bequemeren  Einrichtungen,  wie  *>* 
.^figerer  Abschnitte,  Ueberschriften  u.  dgL,  ohne  welche  sich  der  3ohBw 
nur  schwer  mit  einem  Gescfaiditsbuche  rertraut  machen  kann.    ^  P^ 
anderer  Weise  ist  geschrieben :    fifsMxiUdlfe  der  merkwüräpttB  StM^ 
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atier  und  neuer  Zet^,  etknograi^kiacA  dargeeteUU     fiSn  Bu^ihteh  für  die 
rt^ere  Jugend  und  aeum  Selbetunterridkie  von  P.  He  na  er.    In  2  AMei- 
lungen.   [Elberfeld ,  Haschier.   1840.   726  S.  gr.  8.}     Da  sich  der  Hr. 
Verf.  einiig  und  aOein  zam  Zwedce  setzte,  Staatengeschichtea  sa  schrei- 
ben ,  so  darf  man  sich  nicht  wandern ,  dass  Ton  d^  Völkerwanderung, 
den  KrenzzSgen ,  der  Hierarchie  nnd  andern  sich  aber  die  ganze  Welt 
erstredcenden   Begebenheiten   keine   zusammenhangende  Darstellung  im 
Buche  sich  findet;  dass  aber  der  Unterricht  auf  der  zweiten  Stufe  nicht 
so  beschrankt  ethnographisch  ertheilt  werden  könne,  darfiber  sind  woU 
Alle  einig.     Ref.  würde  dies  nicht  tadeln ,  wenn  nicht  das  Buch  zugleidi 
als  zum  Selbstunterrichte  bestimmt  sich  ankündigte.     Bin  anderer  Tadel 
ist  der,  dass  sich  Hr.  Heuser  meist  nur  die  gegenwartigen  Staaten  zum 
Vorwurfe  ifrahhe  und  bei  ihnen  auch  die  untergegangenen  mit  bebandelt. 
Alle  Gesdiichtsforscher  sind  einig,  dass  Frankreieh  und  Deuteekland  erst 
seit  dem  Vertrage  zu  Verdun  ezistiren,  und  dass  das  grosse  Prankenreidi 
für  sich  zu  betrachten  sei;  Hr.  Heuser  aber  theilt  einen  Theil  Ton  dessen 
Geschichte  zu  Frankreich  (Chlodwig  und  seihe  Nachfolger),  den  andern 
(Karl  den  Grossen)  zu  Deutschland.     In  der  Ordnung  der  Staaten  folgt 
tr  meist  geographischen  Rücksichten ;  warum  aber  die  Schweiz  zwisdien 
Schweden,   Dänemark  und  Russland   eingeschoben  sei,   daron  bekennt 
Re£  keinen  Grund  finden  zu  können.     Gegen  den  in  der  Vorrede  aufge- 
stellten Grundsatz,  dass  in  der  Menge  des  Stoffes  sorgfältige  AuswaU 
und  Beschrankung  stattfinden  müsse ,  ist  riel&ch  gefehlt.     Oder  ist  es 
nicht  Ueberhaufung  des  Gedächtnisses,  wenn  p.  S14.  die  Grafen  ron  Sa* 
▼oyen  Tollstandig  aufgezahlt  werden  ?  und  wie  reimt  sieh  mit  dieser  Voll- 
atandigkeit,  dass  das  Reich  des  Islams  p.  31.  n.  32.  mit  2  Seiten  abge^ 
than  wird  (die  iGeschichte  der  Araber  in  Spanien  hat  indess  bei  diesen 
Lande  ausführliche  Behandlung  gefunden) ,  und  dass  Ton  dem  altem  Bur- 
gunderreiche bei  Frankreidi  gar  nicht  die  Rede  ist  f     In  Bezug  auf  den 
Stil  stinunt  allerdings  Ref.  dem  Hrn.  Verf.  bei,, dass  künstlerische  Dar- 
stellung in  einem  Schulbucfae  nicht  angemessen  sei;    fordert  aber^Ton 
denuelben  unbedingt  grammatische  Richtigkeit.    Demnach  kann  er  Dinge, 
wie  p.  35. :  „Um  diese  Zeit  bildeten  auch  die  Englander  eine  ostindische 
Compagnie,  welcher  1698  eine  neue  wetteifernd  folgte,   di®  sich  aber 
1706  Tcreinigten  und  als  solche  noch  fortbesteht'S   oder  p.  111.:  „des 
früher  hier  gelobten  Dichters  Pindar^,  p.  418. :  „den  seit  5  Jahren  mit 
rieh  führenden  Kurfürsten**,  dergleichen  Vergösse  sieh  gar  nicht  selten 
finden,  durdians  nicht  billigen.     Dass  die   Thatsacben  nicht  aus  den 
Quellen,  auch  nicht  aus  den  besten  Gesohichtsforscfaungen,  sondern  meist 
aar  aus  secundaren  Geschicfatsdarstelhingen  und  encydopadischen  Wör- 
terbüchern geschöpft  wurden ,  wurde  -Niemand  tadeln  können ,  wenn  nur 
Alles  richtig  wäre ;  allein  überall ,  wo  Torworrene  Verhaltnisse  zu  ober- 
schanen'sind ,  ist  die  Darstellung  nicht  genügend ,  und  im  Binseinen  lese 
maa  nur ,  was  p.  76.  ron  Lycurgus,  p«  90.  roet  der  Vertreibung  der  Pi- 
sistratiden,  p.  95.  Ton  der  Verratherei  des  Pausanias,  p«  138.  Ton  den 
13  Tafeln,  p.  3fi3.  Ton  Cisar,  p.  9fi9.  ron  Karl  dem  Dicken   (der  mit 
den  Einfältigen  Terwechselt  ist),  p.  246.  403.  55a  408.  enählt  Ist,  and 
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der  Geschiditsicimdige  wird  genug  Beweise  yon  ÜBkenntoiss  «md  VISA- 
iigkeit  haben.    Aneh  nicht  einmal  richtig  geordnet  ist  der  Stoff;   00  auM 
p.  166.  des  Satominas  Tribnnat  nach  dem  Bürgeriariege,    p.   170l  4b 
Krieg  des  Pompejos  gegen  Mithridates  tot  dem  Seeranberkrie^.     And 
wird  spSter  manclunal  Etwas ,  worüber  Torher  Iceine  Rede  war, 
WOTon  p.  425.  der  geistliche  Vorbehalt  (s.  p.  418.)  and  p.  498w  d^ 
ter  Vertrag  Belege  sind.     Mehrmals  finden  sich  Wiederholimg«« ,  st 
p.  404.  543.  n.  645.  y  am  aoflhllendsten  p.  726. ,  wo  in  3  Satsen  maü> 
feibar  hinter   einander  fast  nur  dasselbe  steht.     Offenbar  trog  der  Hc 
Verf.  in  sein  Heft  ein ,  ohne  zn  yerarbeiten.     Die  den  einieliiea  Itindoa 
Toransgesetzten  geographischen  Uebersichten  enthalten  nur   stataatttchi 
Notizen,  nichts  yon  den  Veranderangen,   namentlich  in  der  Säntbeüasg 
der  Lander.     Woher  soll  nnn  z.  B.  bei  Schweden  der  sich  selbst  Oater- 
richtende  entnehmen,  was  die  Namen  Schoonen  nnd  Hailand   bedeoteaf 
Zn  ragen  sind  endÜch  die  yielen  Druckfehler,  die  Inconseqnenzen  in  der 
Orthograpliie  der  alten  Namen   and  Dinge,  wie  p.  37.:  Antonios  lor  As> 
tigonas;  p.  193.  Septimias  Veras  nnd  p.  524.  Septimos  Varos  für  S^ti- 
mius  Sererns ;  p.  63.  ein  S^inx ;  p.  179.  dreimal :  der  Idns.     Nach  aOem 
dem  Gesagten  kann  Ref.  es  Niemandem  znmathen,  2  Thlr.  12'gGr.  fir 
dies  Buch  anszngeben  *)•     Ref.  wendet  sich  zn  dem  llj{^6i£cfte  heim  Ihh 
ierriekte  in  der  OeichiehU  Ton  Dr.  C.  C.  Hense,  auch  anter  dem  Tkä: 
IMomehe  Bilder  ^  DarHeUungen  der  denkwürdig$ten  Ere^gwMe  ttitd  an- 
gezekhneMen  Personen  der  fFeHgeaekiekie,  [Eisleben ,  Reichardt.  gr.  & 
Erster  Theil :    Dae  AUerthum.    XH  a.  579  S.  1839.     Zweiter  Thei: 
Von  den  ersten  rSmieeken  Kaisern  bis  mm  Tode  Friedrichs  des  ZmsHmt^ 
des  Hohenstmtfen.  X  n.  700  8.  1840.]    Der  Hr.  Ver^  arbeitete  sem  Bnd 
ans  dem  Gesichtspunkte ,   dass  der  Schaler,  ehe  ef  einem  Vortrage  der 
Weltgeschichte  folgen  kSnne ,  in  dem  die  Begebenheiten  als  geleitet  T«a 
der  ewigen  Weisheit  Gottes  dargelegt  werden ,  die  grossartigstefl  &- 
scheinnngen  and  herrorragendsten  Persönlichkeiten  in  deoÜicbcD  BüdSem 
aafgefasst  und  an  ihnen  die  BmpfSngüdikeit  fnr  das  Erhabene,  Schone 
nnd  Gate  eingesogen  haben  mfisse.    Zu  diesem  Zwecke  hat  er  «k  :fuliMa 
Fleisse  seine  Bilder  ans  den  bedeatendsten  neuem  Gesddchtsforsdieni 
nnd  Geschiohtschreibem  hier  und  da  fast  wortlich  geschöpft,  doch  so, 
dass  er  stets  mk  grosster  GewissenhaftigklBit  seine  Quellen  nennt.   Wesa 
nun  auch  nach  der  Verschiedenheit  dieser  eine  gewisse  Ungleidiartigkelt 
in  den  einzelnen  Bildern  bemerkbar  wird ,  so  kann  man  dodi  dem  Hn. 
VeVf.  das  Lob  nioht  rersagcn,  dass  er  bei  der  Wahl  seiner  Vorgii^"' 
selbststandig  prüfend  verfuhr  and  sich  Tor  ihren  Fehlem  zu  hiten  watite! 
Freilich  hat  er  den  Charakter  und  Zweck  lüstorischer  Bilder  meht  obenH 
genug  im  Auge  gehabt.     Namentlich  ist  dies  mit  dem  Anfange  des  etstea 
Theils  bis  p.  21.  der  Falf,  wo  sidi  ansserdem  der  Hr.  Verf.  tob  Las 

*)  Die  übersieht  der  merkmürdigsUn  BegehenheUen  aus  der  Ogs- 
meinen  OesehUshiSy  für  die  «ftteren  und  midieren  M^mssem  hShersr 
Ansialten  synchronistisch  dargesteUt  Ton  P.  Heuser.  [Elbarfeld,  Bisch- 
1er.  1835.  63  S.  4.1  kennt  Ref.  nicht  ans  eigner  Ansicht.  Nach  d« 
Schnizeitung  1886.  Nr.  89.  p.  718.  Ist  es'  gans  gewöhnlicher  Art 
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gar  xa  abhängig  gemacht  hat  Wie  in  Gemälden  die  ParBtellung  der 
Bracheinong  immer  das  Hauptsächlichste  bleibt  ^  Y^enn  auch  der  Maler 
niemals  unterlassen  wird^  die  MotiTe  so  deatlich  wie  möglich  anzudeuten, 
so  musste  auch  in  den  historischen  Bildern  die  Reflexion  mehr  in  den 
Hintergrund  gedrangt  werden;  in  einigen  Darstellungen  ist  dies  zu  wenig 
der  Fall,  z.  B.  im  Epaminondas.  In  Folge  davon  sind  auch  viel  zu  yicJ 
philosophische  Ausdrucke  und  Anschauungen  in  die  Darstellung  verwebt, 
und  auch  der  reifere  Schüler  wird  damit  nicht  immer  in's  fteine  kommen; 
indete  gilt  dieser  Tadel  nur  vom  ernten  Theil;  der  zweite  ist  weit 
gelungener«  Dass  hier  und  da  die  Darstellung  sich  in  das  Spedellste 
Terliert,  ist  bei  dem  Zwecke  des  Buches  kein  erheblicher  Tadel.  Der 
Stil  ist  rein  und  lebendig«  Der  Druck  konnte  correcter  sein  (I.  p,  376. 
Spanien  für  Sieiiien).  ReC  spricht  mit  voller  Ueberzeugung  aus ,  dass 
das  Budi  für  gereiftere  Schuler  oberer  Classen  sehr  nützlich  seL  Auch 
dem  Lehrer,  welchem  bedeutendere  Geschichtswerke  nicht  immer  za 
Gebote  stehen ,  werden  diese  treuen  Auszuge  daraus  nicht  unwillkommen 
•ein.  Wir  stellen  mit  diesem  Buche  folgendes  zusammen:  Historückei 
Leeehuckj  enthaltend  Erzählungen  und  Schilderungen  aus  den  QueUenr 
ac&r{fl«feUerfi  entlehnt  und  für  die  Jugend  bearbeitet  von  Dr.  K.  W. 
Lanz,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Giessen.  [Leipzig,  Engelmann.  1838. 
1.  TheU:  Ersahlungen  aus  der  alten  Geschiehte.  XU  u.  352  8.  2.  Theil: 
EraaMungen  aus  der  Geechiehte  des  Mittßidiers.  XVI  u.  484  S.  gr.  8.] 
lYie  anziehend  und  weckend  für  die  Jugend  die  Leetüre  trefflicher  Dar- 
stellungen der  interessantesten  Begebenheiten  und  Charaktere  sei,  darüber 
ist  nur  eme  Stimme ;  eben  so  sehr  aber  wird  man  wohl,  damit  einverstan- 
den sein,  dass  solche  nirgendsher  besser  entnommen  werden  können,  als 
ans  den  unübertroffenen  Mustern  der  Darstellung ,  aus  den  Schilderungen 
der  Schriftsteller,  in  denen  sich  der  gesammte  Charakter  des  GeschiU 
derten  anschaulich  und  treu,  hinreissend  und  entzückend  wicderspiegelt« 
Bine  wörtliche  Uebersetzung  freilich  würde  Manches  enthalten,  was  die 
Jugend  noch  nicht  verarbeiten  konnte;  daher  muss  statt  derselben  eine 
den  Charakter  des  Originals  möglichst  treu  festhaltende  Bearbeitung  an 
ihre  Stelle  treten.  Dem  Hm.  Lanz  muss  nun  das  Lob  ertheilt  werden, 
dass  er  diese  schwierige  Aufgabe  mit  ebenso  grossem  Glücke,  als  richti- 
gem Tacte  gelöst,  namentlich  aber  thatsächlich  den  Beweis  geliefert  hat, 
duB  auch  die  Qnellenschriltsteller  des  Mittelalters  recht  wohl  zu  dem 
bezeichneten  Zwecke  benutzt  werden  können.  Ref.  ist  in  dem  ganzen 
Buche  keiner  einsigen  Schilderung  begegnet,  die  er  nicht  als  das  Gemüth 
ansprechend,  den  Geschmack  bildend ,  das  Urtheil  schärfend  bezeichnen 
musste,  nnd  nirgends  hat  er,  soweit  ihm  eine  Vergleichung  möglich  war 
(bei  den  aus  der  alten  Geschichte  gewählten  Partieen  geschah  dies  über- 
all), den  Charakter  des  Originals  verwischt  gefunden.  Das  Buch  ver- 
dient desshalb  die  beste  Empfehlung,  und  Ref.  sieht  mit  Erwartung  der 
VoUendnng  des  Ganzen  entgegen ,  namentlich  aber  dem  auf  die  deutsche 
Geschichte  bezüglichen  Theile,  ohne  welchen  das  Bucb  sehr  Viel  von 
seiner  Brandibarkeit  verlieren  wurde.  Einen  ahnlichen  Zweck,  wie  die 
beiden  so  eben  besprochenen  Werke,  verfolgt  das  Buch:  Biographieen 
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^enitoler  Gnedbeiiy   m  gentmtr  VerlMbmg  mk  4er  gUSAulAf^^ 
BekiekU  GrieehenUmdM  dargetum.     NehH  mmtfOrUdkm  Nadirkkmiit 
Enkhang^    kam»Uehe$  Leben^    StOUmg  der  Framem^   SiNoi,  Mt, 
Kun$t  «•  ••  V.  beiden  Grieekeiu     Von  Tinette  Homberg.  [Citfeü 
J.  H.  Fnocke.   Erster  Band:  lonier.  18ia  XVI  a.  665  8.  kL  8.]  D» 
selbe  ist  zwar  «machst  för  das  weiblicfae  GesdileditbestiiBBt;  Mw 
wehrt  nichts  den  Gebraoch  anch  der  mannfichen  Jogeod.    Bfit  grMM 
Fleisse  liat  die  Verf.  aus  den  Werken  der  bedetttendstea  GescUcksk- 
scber  und  ans  [Uebersetsongen  der]  Qnellen  Alles,  was  in  ihrem  Zwettc 
erforderlich  schien,  xosammengetragen  und  in  geistreidier  Anfibnog  ^ 
lebendig  fliessender  Dicdon  dargestellt;  aber  wir  Termissen  diirefcw^& 
rechte  Methode.     Die  Vert  scheint  Alles ,  was  ihr  selbst  bei  der  fii«- 
nuug  Freude  machte ,  xasammengepackt  sa  haben ,  ohne  dtbei  dsf  Ot^ 
schlecht  nnd  das  Alter,  för  das  sie  schrieb,  fest  im  Ange in bekdtsi 
wenigstens  wird   hier  Jongen  Madchen  Vieles   geboten,  dteMS  ^ 
Kenntniss  kaum  Ton  stndirenden  Junglingen  gefordert  werden  kitf*  ^ 
kann  sonst  aber  dem  Fleisse,  dem  Geiste  und  der  Crelelinai^^ 
Verfasserin  seine  Anerkennong  nicht  versagen. 

Sollten  die  bisher  besprochenen  Bücher  den  Untenicbtinrata' 
stutzen ,  so  hat  das  folgende  einen'  noch  yiel  weiteren  Zwect.  ^ 
dem  etwas  sonderlich  klingenden  Titel :  OeiomnUgebiet  dei  gt«*'**|* 
UnterrichU,  hat  Hr.  K.  A.  Moller  [Dresden  nnd  Leipzig  beiGo^ 
Fleischer.  I.  Bd.  184a  XX  u.  430  S.  II.  Bd.  1841.  491  S.  gr.  8-1  * 
Werk  begonnen,  das  eine  ausgeführte  Darstellung  des  ogestlicieB r 
schichtlichen  Unterrichts  in  seinem  ganzen  Umfange  und  oacb  des 
schiedenen  Entwickelnngsstufen  enthalten  soll,  und  gedenkt  ^*^^^ 
Bedurfnisse  abzuhelfen,  „das  gewiss  Tausende  von  wissbegieng** *v 
lern  und  Schülerinnen,  Tausende  von  angehenden  Lehreni,  ^*"vr 
von  Eltern,,  welche  ihren  Kindern  ein  nfitzliches  geschichtficfc«  \^^ 
die  Hände  geben  woUten,  bisher  bitter  gefShlt  habeD.*"  ^^f\l 
Beruf  dazu  hatte  wohl  der  Hr.  Vert  besser  das  Werk  seW  «^  *^ 
sollen.  Die  Grandsätze ,  welchen  er  zu  folgen  gedenkt,  ^  ^  ^^ 
fBnf  Jahre  früher  in  semer  Schrift :  „ii*er  den  gesehiehükkn  Ü*j«T 
auf  Schulen''  [s.  NJbb.  17,  94  flf.]  weiter  entwickelt  ^^1^ 
den  Hauptsachen  mit  den  längst  als  richtig  anerkannten  ^^^^'^^^ 
(womit  Ref.  keineswegs  dem  Hm.  Verf.  die  Selbstständigkeit  i«  ^ 
düng  verkümmern  will),  und  da  der  brauchbaren  HfUfsnuttel  loa  ^ 
richte  niemals  genug  sein  können,  so  heisst  Ref.  dies  ^^^^^^^Tr^ 
kommen.  Das  Werk  ist  auf  6  Cnrse  und  10—12  Bände  J^^^^^^^^j^X 
Cnrsus  wird  auch  einzeln  zn  haben  sein),  nämlich:  L  ^••'  ^^^)\ 
schichten  für  Burgerschulen,  Progjmnasien  und  Realscholeo  (*  v^^, 
n.  C. :  Allgemeine  Geschichte  für  Schüler  derselben  A"^*^^  fir 
III.  C:  Geschichte  der  Griechen;  IV.  C:  Gesdiidit«  ^^  ^tlt^ 
Gymnasien;  V.  C:  Geschichte  der  Deutschen  ffir  ■'^*^*'* g^je«« 
Classen  der  Gymnasien  nnd  Realschulen ;  VI.  C. i  Allgemein«  ^^ 
für  dieselben  Anstalten.    Dem  1.  Bande  des  L'  Curs«  l\B^  ^     * 
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gr.  8.]  sind  die  Biogrtphieen  des  Cyras,  Alexander,  Jaüos  Cäsar  und 
Colombns  Torangestellt ,  damit  den  Schalem  die  wichtigsten  Abschnitte 
der  allgemeinen  Weltgeschichte  lor  Ansdianung  gebracht  worden.  Die 
gewiss  richtige  Ansicht ,  welche  den  Hm.  Verf.  dabei  leitete,  hätte  ihn 
nadi  des  Ref.  Meinnng  noch  einen  Schritt  weiter  fuhren  nnd  dazu  bewe- 
gen sollen ,  dass  der  II.  C.  zum  ersten  gemacht  wurde«  Dass  die  dent^ 
sehe  Geschichte  ohne  einen  Ueberblick  aber  die  allgemeine  Weltgeschichte 
ni<At  richtig  aa%efasst  werden  könne,  daför  dienen  die  yielen  Einsohal- 
tnngen ,  welche  der  Hr.  Verf.  za  machen  sich  genSthigt  sah ,  zom  Be- 
weise. Uebrigens  giebt  er  in  den  beiden  Banden  die  deutsche  Geschichte 
Tom  ersten  Auftreten  der  Deutschen  an  bis  zar  deutschen  Bundesacte 
herab,  in  7  Bacher  and  91  Abschnitte  Tertheilt/  Da  lebendige  Unmittel- 
barkeit demselben  der  Charakter  eines  solchen  Baches,  wie  er  zu  liefern 
beabsichtigte,  sein  za  mfissen  schien,  so  liess  er  das  nach  sorgfaltiger 
Vorbereitang  in  der  Leetion  Vorgetragene  Ton  einem  geschickten  Steno- 
g;raphen' nachschreiben,  onterwarf  aber  das  so  erhaltene  Manuscript  yor 
dem  Abdracke  erst  nochmaliger  sorgfaltiger  Praftang  nnd  wiederholter 
ernstlicher  Feilang.  Ref^  muss  der  Darstellung  des  Hm.  Verf. 'grosse 
Bestimmtheit  nnd  Klarheit,  yerbanden  mit  Lebendigkeit  nnd  Anschaulich- 
keit, nachrfihmen,  and  ist  fiberzeogt,  dass  die  Jagend  durch  dieselbe 
eich  angezogen  fohlen  wird;  ob  aber  dasselbe  nicht  i^ach  ohne  jenes  Yer^ 
lehren  zn  erreichen  war,  lasst  er  dahin  gestellt  sein,  glaubt  aber  eine 
gewisse  Breite ,  welche  für  den  mündlichen  Vortrag  fast  nothwendig,  für 
den  Les'enden  störend  wirkt,  auf  Rechnung  desselben  setzen  zu  müssen. 
In  Bezug  auf,  die  Moige  des  Stoffes  sind  die  Grenzen  za  weit  gesteckt« 
Manches  kann  für  Knaben  Ton  9 — 13  Jahren  (für  diese  ist  das  Buch  be- 
stimmt) recht  interessant  sein ;  ob  es  aber  nothwendig  und  erspriesslich, 
ist  eine  andere  Frage.  So  worde  Ref.  bei  der  Darstellong  der  ältesten 
Staatsrerhaltnisse  (p.  76  fgg.)  und  der  ältesten  Verfassung  der  Stadt 
Zarich  Tiel  Weniger  gegeben  haben.  Einige  Ansstellangen  im  Einzelnen 
Hessen  sich  wohl  auch  machen ,  indess  sind  es  nur  weoige.  Tgl.  Wagner 
in  AUgenu  Schulzeit.  1842.  Nr.  17.  Das  gute  Papier  and  der  scharfes 
fehlerfreie  Dmck  gereichen  dem  Bache  zur  Empfehlung.  Ret  kann  nach 
genauer  Lectore  des  Buches  Ton  der  Fortsetzung  vielfachen  Nutzen  und 
mannichftiltige  Beförderung  des  Geschichtsstadiums  Tersprechen.  Die 
ITicrse  Dantelhmg  der  deuttehen  Ge$ehkhte  Ton  Friedrich  Kohl- 
rausch,  flerte  verdetterf  e  und  vermehrte  J^ßage•  [Elberfeld,  Bnschler.  - 
1837.  15  Sgr.]  eignet  sich  trefflich  fSr  Börgerschulen  and  niedere  Gym- 
nasialdassen  zn  einem  Lehr-  and  Handbudie,  sowohl  Wegen  seiner  Dar- 
etellnng ,  als  wegen  der  sorgfaltigen  Auswahl  des  Stoffes.  Es  mögen  nun 
einige  Werke  folgen,  weldie  ebenso,  wie  das  Torhergehende,  die  Abstor 
üing  des  Geschichtsunterrichts  darstellen*  Das  Lehrhueh  der  aUen  Oe- 
eMekU  für  die  unieren  und  wdttUren  Oaeien  geld^er  Schulen.  Ne&st 
eKNefn  hkUnied^mt  ÄMm  und  sytiAieiMsflietoi  ToMIen  der  aUem  Oe^ 
wMMe  Ton  Dr.  Karl  Haltaas.  [Leipzig,  Friese.  1839.  gr.  8.]  nnd 
deMen  Fortsetnmg  über  die  mitOere  und  neuere  QeeMdde  [1839],  sowie 
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deifdben  VerC  Mgewmme  OetcUAu  «Mi  jtifmng 
U9  ttuf  WMcrt  Zeit»     Füt  Acttirrfl  Iä$kt4nuit9UeH  tnui 
[Leipxi«,  FMt.  Entcr  Bd.  1810.  Zvrttter  Bd.  184L  fr.  &]  kabca 
ia  Tielea  gelekrten  Zmtodinfteo  BMpreckmig  gefondcn.     lUI^ 
Hrn.  Verf.  das  Lob  grotsen  Pleisaes  «id  eiB«r  lebfüdigwi  DictioA  nck 
Tersagen ,  buim  jedodi  eio«  hiofif  benerklMure  Uanckerlieit  der  Dantd- 
Inngy  welche  sich  auMerdem  bei  dem  Streben  nach  lebendiger  md  eihfr- 
bender  Darstellung  la  oft  in  bohlea  rheierisoheo  Phraaeo  ud  BiUsi 
gefiUty  and  den  Blangel  an  Methode,  namentlich  an  deai  enten  Backt, 
tadeln«     Wer  wird,  um  nur  Eina  ansnfnbren^  in  aüttleren  and  aaf» 
nnteren  Clajaen  eine  so  ansfohrlicfae  DarateUnng  der  Cnltnr-  md  Litsa- 
tnrgeachichte ,   in  nelcher  aogar  die  Sntwickelang  der   Tera^iiedoMi 
Riehtongen  in  der  Theologie  und  PhÜoaophie  dargelegt  wird,  büfifOL 
Die  eben£ims  hierher  gehörigen  Lthrhüektr  Ton  V olger  aind  ackeafl 
bekannt,   ala  das«  die  Titel  angefahrt  werden  miatten,     Nieaaad  mwi 
dem  thatigen  Volger  einen  gewissen  Ti^ct^nnd  Methode  abapreckea;  aOna 
die  Eilfertigkeit  and  Flüchtigkeit,  mit  welche  derselbe  arbeitet^  Juma 
die  Branchbarkeit  nar  eine  sehr  bedingte  sein.     Am  meiateo  eatipneki 
der  1.  Carsos  seinem  Zwecke;  am  wenigsten  kann  Ref.  nach  tinforea 
Crebranche  den  2«,   lar  ndttlere  Classen  berechneten  Corsoj,  wekiai; 
weil  er  nar  Angaben  Ton  Namen  ond  Daten  enthalt,  aa  der  später  m 
besprechenden  Classe  Ton  Bachern  gehört,  wegen  seiner  Aaordnong  md. 
Methode  ond  wegen  yieler  FeUer  in  den  Anga)>en  fir  braachbar  erkÜRS 
(▼gL  Tob.  LBL  1836.  Nr.  66. ;  PoUti  Jahrbb.  1833.  13.  a  557  L ;  1S3& 
9.  S.  387  f. $  Heidelb.  Jahrbb.  1833.  13.  8. 1347  f.;  1839.  la  &  990 C 
Schals.  1833.  147.;  1833.  30.;  1835.  83. ;  Jen. Ls.  1834.  EB.  5.  &  37i 
1835.  187.  8.  57  f.;    Abends.  1835.  L.  N.  64w  8.  330. ,  1836.  73.  387. 
6dU.  Ans.  1835.  163.  8.  1615.).     Zu  den  trefflichsten  Lehrbacbeni  rech- 
net Ref,  ni^ch  längerem  Gebraache  beim  Unterrichte  den 
fFeUge$ehiehie  für  Opnntuien  und  andere  höhere  Lehramtieltim 
SMtiunierrichte  für  OebOdeie  Toa  Dr.  £.  A.  Schmidt.   (Dritte 
eerte  Auflage.  Berlin,  Traatwein.  1838.  gr.  8.  in  3  Abtheiio&e^  w^<ibe 
anch  einsein  sn  haben  sind.]     Es  gründet  sith  dies  Urtheil  soerst  anf  die 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts,   bei  welcher  keineswegs  die   Grensen  dm 
Nothwendlgen  and  Nfitalichen  überschritten  sind.     Die  Caltanrerbaltaisse 
haben  in  Anhangen,  die  politischen  Bewegangen  innerhalb  der  fansebf 
Staaten  im  1.  nnd  %  Theile  (dem  Blittelalt«r)  in  Nachtragen  unter  dem 
Texte  die  gehörige  Beracksichtignng  gefanden.     Die  namhaftealfn  Ge- 
scfaichtswerke  werden  überall  mit  grosser  Vollst£ndi|^eit  naehgewi«i«s 
in  der  alten  Geschichte  anch  die  bedeatsamsten  Stellen  ans.  den  xagiof- 
lidisten  Qaellenschriftstellem  angefahrt.     Bei  der  alten  Geschi^ite  k^S 
der  Hr.  Verf.  der  ethnographisdien  Methode,  worüber  ReC  schon  ob« 
seine  billigende  Meinung  aasgesprochea  hat;  in  dem  Mittelalter  «id  ds 
neaeren  Zeit  ist  ^e  ethnographische  Bfethode  redit  TentindiK  amt  d« 
synchronistischen  Terbnnden.     Einen  Torsfiglicben  Werth  hat  daa 
doroh  die  Darstellong,   wekke  mit  der  pracisestea  Kofie  die 


Bibliographische  Berichte.  331 

Sorg&lt  in  der  Wahl  des  Ansdmcks  and  die  Sicherheit  des  seinen  Stoff 
Tollkommen  beherrschenden  Cresdiichtskemiers  vereinigt.  Da  sich  die- 
selbe meist  nur  anf  Darstellnng  des  Gewesenen  beschrankt  und  sich  alles 
Urtheils  und  Raisonnements  enthalt,  so  lasst  es  dem  Lehrer  Ranm  genog 
zn  -weiterer  Entwickelang  und  legt  dem  Vortrage  keine  zu  bindenden 
Fesseln  an ;  den  Qchulem  kann  sar  Repetition  fast  kein  besseres  Hülfii- 
mittei  geboten  werden.  Einen  nidit  anwesentlichen  Mangel  bildet  na-' 
mentlich  lar  die  alte  Geschichte  die  Nichtberacksichtignng  der  Geograr 
phie  (irgl.  Berl.  Jahrbb.  f.  wiss.  Kritik.  1835.  Nr.  96.  S.  777^780.; 
Scholz.  1836.  Nr.  30.  S.  246.;  Gott.  Anzz.  1832.  St.  1.  S.  7  £)  Die 
dritte  Auflage  bietet  im  Verhältnisse  zn  den  froheren  Tielfache  Verbesse- 
rangen  and  Zasatze  im  Einzelnen  dar.  Daran  schÜesst  sich  als  yorbe- 
reiten^er  Corsas  die  üebenicht  der  Wdtgeschiekie  für  "ndülere  Gpnn»- 
tiaielossen  und  höhere  Burger$€hulen  Ton  demselben  Verfasser. 
[Berlin  1831.  123  S.  g;r.  8.]  Dieselbe  hat  ganz  dieselben  Eigensdiafiten, 
wie  das  Torher  erwähnte  grossere  Werk;  es  ist  nicht  ein  blosser  Auszog 
aas  demselben ,  sondern  eine  Bearbeitong  far  mittlere  Classen.  Die  Col- 
üirgeschichte  ist  hier  ganz  weggelassen,  was  Ref.  nicht  missbilligen  kann ; 
dagegen  ist  in  einem  Anbange  zur  alten  Geschichte  eine  zwar  korze, 
aber  genSgende  Uebersicht  über  die  alte  Geographie  gegeben.  Ret 
wendet  si^  zo  dem  Lehrhuehe  der  allgemeinen  Oeschiehte  für  Schule  und 
Haue*  Von  Dr.  Job.  Beck,  Professor  zo  Freibarg.  [HannoTor,  bei 
Bahn.  Erster  Corsos :  Lehrbuch  der  aUgememen  Oachiehte  für  Se  unte* 
ren  und  miUleren  Maeaen  höherer  Unterrichtaanetalten»  MU,fisnchronkH- 
echen  Tabellen.  1835.  16  B.  8.  Zweiter  Cursns:  Geschichte  der  Qrie- 
cften  und  Romer  für  höhere  UnierrichUatutahen*  Mit  heeonderer  üiidb- 
eicht  auf  Archäologie  und  Lkeratur.  1837.  11  B.  Dritter  Carsus :  Ge- 
echichte  der  Teutachen  und  der  vorzüglicheren  europäiichen  Staaten, 
1.  Abth.  Teut$che  GeacUchte  den  Bßttelalter$.  1839.  5^  B. ;  2.  Abth. 
Neuere  Geschichte  Teutechlande  (Oestreich»y  Preussens),  Frankrdehs^ 
England» ,  Ruasland».  1839.  5^  B.]  Wie  schon  aos  der  Anführung  der 
--Titel  sich  ergiebt,  folgt  der  Hr.  Verf.  der  Ansicht,  dass  der  geschicht- 
liche Unterricht  mit  einer  Uebersicht  über  die  allgemeine  Weltgeschichte 
beginnen  und  an  diesen  sich  in  den  höheren  Classen  eine  detaillirtere 
Schilderung  der  wichtigsten  Volker  anschliessen  soll.  Dabei  bleibt  als 
Abschluss  des  Gymnasialunterridits  eine  auf  höherem  Standpunkte  gehdk 
tene  nochmalige  Uebersicht  über  die  aUgemeine  Weltgeschichte  uner- 
lasslich.  Die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Absicht,  dass  das  Walten 
Gottes  in  der  Wehgeschichte  aos  der  Darstellung  erkannt  werden  solle, 
wird  in  dem  Buche  zo  sehr  aus  dem  Smne  gelassen ;  in  der  That  würde 
aber  auch  dann  die  Darstellung  des  Verkufes  zu  sehr  in  den  Hintergrund 
gedrangt  worden  sein«  An  dem  1.  Cursns  ist  hauptsachlich  das  zu  tadeln, 
dass  des  Stoffes  (namentlich  in  der  Cultor-  ond  Literaturgeschichte)  viel 
so  Tlel  geboten  wird ,  wddier  Umstand  bei  einem  dem  Unterrichte  zo 
Grande  zu  legenden  Buche  für  Lehrer  ond  Schüler  gleich  grossen  Naclw ' 
theil  hat;,  sonst  kann  man  die  Darstellong,  wetin  aoch  manches  noch  Un- 
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mdiere  an^eooBBea  ift,  oidii  Udeliu  Angeluuigt  ist  in  6  $$  die  b*fiecht 
Leodesgescbichte  ^.  Die  betgegebeae»  «yncbroniitiachea  Tabelle«  öii 
wegen  Bfangels  an  üeberiidrtlichkeit ,  da  iauaer  Mehrere  Staates  in  mm 
Rabrik  losaiBBiengeeteUt  sind,  nnd  wegen  mancherlei  Dmdrfehla*  nid* 
ab  brancfabar  ta  empfehlen  (rgL  Polita  Jahrbb.  1836.  Jofi.  S.  95  €.>  — 
In  den  3.  Cors.  enthalten  die  geographiecheB  U^iereiditen  ra  wenig  wm 
den  Verindenuigen  in  der  Zeit  nnd  Ton  dem  BiafluMe  de«  Bodens  ani 

.KKnias  anf  Cnltnr  nnd  VoÜLileben«  Vor  jedeia  Abschnitte  werden  Uer 
die  bedeutendsten  Hfllfsmittel  genannt,  unter  dem  Texte  den  Schalen 
sngingÜche  Qnellen  sor  Lectnre  nachgewiesen.  Dass  sn  Viel  des  Sceffn 
dargeboten  wird,  ist  ein  Tadel,  welcher  wie  diesen,  so  auch  den  drittes 
Cnrsns  triflEt.  Sonst  kann  dies  Lehrbuch  als  brauchbar  empfohlen  werdea. 

*  —  Treffich  in  jeder  Weise  sind  die  Lehrbücher  Ton  W.  P  fi  t  z :  Gnmd- 
rtfff  der  Oeograpkie  und  Qetekkkte  der  oltsn,  mittleren  tcnd  fteneren  Zai 
[3  Bde.  56|B.  L  Bandes  2.  Aaflage] ,  mnd:  Grumdrke  der  Cregriyhr 
mtuL  CheeUekte  d.  n.,  m.  «•  n.  Z.  für  die  wdttierem  Klaeeen  der  Ggmmmmtk 
und  hokeren  Burgereohden.  [In  3  Abth.  32^  B.  Beide  Bncher  ia  Cafe 
bei  B.  Welter  *0  ]•  Ihre  Treffichkeit  ist  seit  ihrem  Erscheinen  berdu 
allgemein  und  neuerdings  Ton  Rospatt  NJbb.  XI,  33.  3.  p«  38a — 39X 
anerkaant  worden.'  Tgl.  Schulseit.  1836.  Nr.  13.  S.  110  t  Sie  seichaea 
sich  anf  das  Vortheilhafteste  aus  durch  die  Klarheit  und  Gewihhlieit  des 
Ansdmdcs,  durch  die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes,  dnn^  fie 
Richtigkeit  des  Gegebenen  (einielne  unbedeutendere  Unrichtigkeiten  siad 

.  nicht  XU  ho9h  anzuschlagen) ,  endlich  durch  die  Verbiodung  der  Geogra- 
phie mit  der  Grescblchte.  Den  hieir  und  da  denselben  gemachten  Yorwaii^ 
dass  sie  an  wenig  Thatsachen  enthielten  (s.  EUendt  in  der  Vorr.  snr 
3.  Auflage  seines  Lehrbuchs),  halt  Ref.  nicht  für  begründet,  erkennt 
Tielmehr  in  der  zweckmassigen  Auswahl  und  in  der  Beschrankuag  anf  das 
Wichtigste  und  Hauptsächlichste  einen  eigenthumlichen  Vorzug.  Bbense 
wenig  kann  er  dem  Tadel  Rospatts  beistimmen,  däss  die  in  der  Ge§tkkhtm 
der  neueren  Zeit  befolgte  Bintheilung  nicht  gut  und  sweekmissig  sei. 


^)  Da  für  die  deutsche  Geschichte  die  Darstellungen  der  Bnlwicko- 
lung  und  der  Schicksale,  welche  die  einzelnen  deutschen  Staaten  erfahren 
haben,  Ton  grosser  Wichtigkeit  sind,  so  enArahnt  Ref.  hier  gelegentlich 
die  Badiecke  LandeegeeckUhU  von  den  dlteHen  bU  auf  uuMere  Zekem 
Ton  Josef  Bader.  (,Freiburg  im  Breis|aa ,  Herder.  1834  —  183d. 
7  Lieferungen.  618  S.  gr.  8.  Zweite  unveränderte  Auflage.]  Dieselbe 
giebt  eine  recht  lebendige  Anschauung  Ton  den  Zustanden  und  Schick* 
salen  der  jetzigen' Badenschen  Lande,  sowohl  unter  der  Romerherrschaft, 
als  auch  bii  auf  die  neuere  Zeit.  WerthToUe  historische  Karten  r\ 
schanlichen  die  Vorinderungen  der  Gebietstheile.  Bin  Mangel  ist, 
die  Quellen  nirgends  genannt  sind;  auch  ist  der  Druck  nicht  eboa 
rect.  Die  darnach  gearbeitete  Badieehe  Cfeeekiekte  für  die  Seku^mgend 
kennt  Ref.  nur  aus  der  Buchhändleranzeige. 

**y  Die  cAroRoIogr»cA-«aMlarMeAs  I7e6ersidll  der  Genkiekie  der 
Staaten  dee  AUertkume  Ton  W.  Pitz  [Cohi,  B.  Welter.  2  Bde.]  k«mni 
Ref.  nicht  ans  eigner  Ansicht.  Die  als  wissenschafUiche  Abhandlung  bei 
einem  Programme  erschienene  Ueber$idU  über  dae  BSnerreiek  wird  an 
einem  andern  Orte  besonders  besprochen  werden. 
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Die  rein  ethnographieche  Methode  hier  so  befolgen,  wird  Nieamidem  ein- 
fielen ;  eher  am  einfachsten  nnd  faislicheten  werden  die  Sachen  darge-  * 
•telit  y  wenn  man  innerhalb  wichtigerer  Hauptabschnitte  die  Geschichten 
einielner  Staaten  susammenhangend  erzählt.  Eine  Binthmlnng,  wi^  die 
Heerensche,  erscheint  far  den  Schaler  immer  sn  künstlich.  Dass  bei  der 
Reformation  sogleich  ihrer  Verbreitung  aber  -  andere  Lander  gedacht 
wnrde ,  findet  Ref.  so  natorlich  und  nothwendig ,  dass  er  sich  wandert, 
darüber  einen  Tadel  ausgesprochen  zu  finden.  In  den  gerügten  Antiei- 
pationen  findet  er  durchaus  nicht  so  Ti^  Störendes ,  als  dort  darin  gese- 
hen wird.  Dagegen  scheint  dem  Ref.  die  Abstufung  zwischen  dem  für 
mittlere  und  dem  für  höhere  Classen  besümmten  Grundrisse  niobt  genug 
beachtet.  Der  erstere  ist  fast  nur  ein  Auszug  aus  dem  letzteren,  wah- 
rend die  Bearbeitung  eine  ganz  andere  sein  sollte.  Druck  und  Papier 
sind  zu  loben ;  ein  wohlfeilerer  Preis  wurde  zu  noch  weiterer  Verbrei- 
tnng,  welche  diese  Budier  in  so  hohem  Grade  Terdienen,  noch  mdir 
beitragen. 

Ref.  geht  8ber  zu  mehreren,  nur  für  obere  Classen  bestimmten 
Lehrbüchern  und  schliesst  daran  einige  für  die  1.  und  2.~  Stufe  bestimmte. 
Des  nun  bereits  längere  Zeit  zu  den  Vätern  heimgegangenen  treffli- 
chen Ludw.  Wachlers  Lehrbuch  der  Oesehichie  mim  Odfrmuihe  m 
höheren  ünterrichUanHaUeny  yon  welchem  dem  Ref.  die  6.  Aufl.  [Breslam 
Grass,  Barth  u.  Comp.  1838.  XXIX  n.  360  S.]  Torliegt,  nimmt  in  der 
Literatur  immer  noch  einen  ehreuToUen  Plata  ein  durch  die  übersichtliche 
nnd  ges<?hickte  Vertheilung  des  sehr  reichen  Stoffes,  durch  die  trefflichen, 
freilich  meist  nur  in  Bpitheten  bestehenden  Winke  und  Andeutungen  zur 
Charakterisirung  der  Personen  und  Beleuchtung  der  Begebenheiten,  durch 
die  sorgfaltige  und  ToUstandige*  Nachweisung  der  Literatur.  Tgl.  Leipz. 
LZ.  1823  Nr.  289.  n.  1826  Nr.  224.  Becks  Report.'  1826,  L  S.  449.  und 
1828,  L  S.  467  f.  Leipz.  LZ.  1828  Nr.  208.  Die  rasch  auf  einander 
gefolgten  neuen  Auflagen  gaben  die  Möglichkeit ,  es  immer  mit  den  Fort- 
achritten der  Wissenschaft  auf  gleichem  Stande  zu  erhalten.  Da  es  indess 
mehr  darauf  berechnet  ist,  dass  daran  weitere  un^  tiefere  Studien  ge- 
knüpft werden  sollen,  so  kann  es  nach  dw  Ref.  Ansicht  nur  den  gereifte- 
ften  Schülern  der  obersten  Classen  den  wahren  Nutzen  gewähren.  Ueber« 
das  Lehrbuch  der  ünwerealgeeehidkte  gum  Oebraudu  in  höheren  unter- 
fidtUtmitaUcn  von  Dr.  Heinrich  Leo  [Halle,  Anton.  1835— 184L 
8.  bis  jetzt  4  Bände]  und  den  daran  sich  schliessenden  Leitfaden  für  den 
ümerriM  m  der  ünweretdgeeehiehie  [Halle,  Anton.  1838—1840.  3  Thle. 
8.]  kann  Ref.  sich  kurz  fassen,  weil- es  hier  nur  darauf  ankommt,  zu  be- . 
seidinen,  in  welchem  Verhältnisse  dieselben  znr  Schule  stehen.  Die 
achärfiita  Combinationsgabe ,  das  klarste  Bewnsstsein,  energisches  Fest- 
halten >einer  Idee  nnd  ungescheutes  Aosspredien  des  fnr  wahr  Erkannten, 
verbanden  mit  ungemeiner  Klarheit  und  Kraft  der  Diction,  bilden  die 
HanptsSge  in  Leo's  henrorragendem  Geiste.  Alle  Erscheinungen  werden 
in  den  genannten  Bichem  streng  wJssenschafUich  Ton  dem  Gesichtspunkte 
mos  betrachtet,  das«  das  Snchea  nach  Gott,  das  Ringen  nach  wahriialUr 
Brkenntnisa  nnd  Nachbildung  des  Göttfichen  im  Glauben  nnd  im  Haadefai 
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das  M«Mii4  fibr  die  Weltgeidudite  bildet.     Die  eelweqpente 
raog  dieses  einen  Gedenkenty  das  strenge  Denken,  die  Klarti^A  der  Ke^ 
Wickelung  machen  jedem  Lehrer  ein  enstes  Stndiom  dieser  Bacher  ■ 
einer  nnerlässlichen  Pflicht;    anders  freilich ^rerhalt  es   ai^   luii  dos 
Schaler.     Für   diesen   passt   nicht  die   nngieiohartige  BehandtoBg   4m 
Stoffes,   welche  oft  in  dem  Detail  yerw^t,  Hauptsachen  dn^egea  eft 
nur  knn  andeutet  und  als  bekannt  yerausseUt;   dann  wieder  oft  inlff- 
essante ,  aber  noch  nicht  hinlänglich  begründete  Resultate  der  Foradm^ 
bietet;  für  ihn  passt  nicht  die  Hohe  des  Standpunktes,  welche  tük  schoi 
Tolikommen  gebildetes  philosophisches  Denken  roraussetit ,  for  ihn  paiit 
nicht  die  Einseitigkeit  der  Beurtbeilang ,  welche,  da  sie  mcht  die  Era^- 
nisse  fSr  sich  selbst  reden  laset ,  die  Freiheit  des  Urtheile  za  GonsUi 
▼on  Parteiansichten  gefangen  nimmt,    ygl.  Stnhr  ^i  HalL  Jahrbb.  1838 
Nr.  23 — 26.     Bei  der  grossten  Verehrung,   welche  Ref.  g^e^en  seines 
ehemaligen  Lehrer  hegt^  bei  der  aufrichtigsten  Dankbarkeit  för  die  bm- 
nicbfaitige  Aufklärung ,  welche  er  durch  ihn  erhalten ,  tragt  er  doch  Be- 
denken, diese  Bücher  anderen,  als  den  gereiflesten  Schalem  der  Gyat- 
nasien ,  deren  immer  nur  wenige  sein  werden ,  in  die  Hände  sa  getab 
Sehr  schätzenswerth  ist  das  Lehrbuch  der  Ouchiehte  för  die  ohestm  Des- 
sen der  Gymnasien  Ton  Dr.  Friedr.  Bllendt.   [l>rtCte,  vie^mdtwet' 
mehrte  und  zum  Theü  umgearbeitete  Avfiage*    Königsberg,  Gebr.  Bsoh 
träger.  184L  XIV  u.  592  S.  8.  Tgli  über  die  erste  1827  erschienene  Airf- 
lage  Krit.  Bibi.  1828,  H.  Nr.  59.   Schulzeit.  1828,  U.  Nr.  60.   Jen.  LZ. 
1828  Nr.  145.   Becks  Report.  1828, 1.  S.  277  t  Leipz.  LZ.  1830  Nr.  6& 
HalL  LZ.  1830  EBi.  73.,    über  die  zweite  Ausgabe  NJbb.   XIV,  75  ft 
Sdinlz.  1836  Nr.  3.  S.  25  f.   PoUtz  ^hrbb.  1836  JuU  S.  94  f.]     Bs  ent- 
hält eine  zusammenhängende  Erzählung  der  wichtigsten  Begebenhettea  sMt 
Darlegung  des  Speciellen,  soweit  es  zur  DeotBchkeit  des  ^Ides  notlh 
wendig  ist,  und  mit  Bntwickelung  der  stets  fortschreitenden  aügemeÜMO 
Bildung  des  Menschengeschlechts.     Die  Darstellung  xeichnet  deb  datth 
Klarheit  und  Bestimmtheit,  durch  angemessene  Belenchtoof  des  Znsa»- 
menhanges  ohne  unnothiges  Raisonnement,  endlieb  durch  zwedkameäfa 
Periodeneintheilung  aus.     Die  neue  dritte  Auflage  hat,  obgleich  aa«h  ia 
ihr  noch  einiges  weniger  Begründete,   einiges  ni^  ganz  zweekmäsag 
Geordnete  und  Hartes  und  Undentsches  im  Ausdrucke  zuweilen  sich  findet^ 
gegen  die  früheren  durch  Streichung  vieles  Ueberflussigen ,  dnr^  iber- 
sidbtHcbere  Anordnung  des  Einzelnen,  welche  für  die  Zeit  too  1500— 
.1660  durch  gänzliche  Umairbeitung  erreicht  Wurde,  sowie  durch  Erwei- 
terung der  Abschnitte  über  die  Kulturgeschichte  des  Mittelalters  and  der 
neueren  Zeit  und  durdi  Fortführung  der  ErsShlung  bis  1840,  enffith 
durch  oorrecteren  Druck  bedeutend  gewonnen«    Lehrer  ond  Schüler 
das  Buch  mit  gleidi  grossem  Nutzen  gebrauchen.     An  dasselbe 
deh  an:  Kurzer  Abrin  der  OesdlMte  der  eiten  Wett  und  der  onfeiiendi 
sehen  Oeaehickip  mit  Erwähnung  des  WisBemewOrdigeien  mu  der  geedtfoüe 
der  auaeerdeutaehen  Siaa^en*     Ein   Leitfgden  beim  ClfesdUdblsicfiferrMfe 
mtnäehH  m  den  mitUeren  Klaaäen  der  Gifmnamn  ron  Dr.  Priedrick 
SehmaUeld.    [Eirieben,  Radmrdt.  1841.   XI  o.  281  S.   &] 
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Badi  folgt  der  nieht  allein  l&r  urittlere  Clanen  gewiss  empMilenswerUien 
Methode,  die  griechische  nnd  römische ,  sowie  die  Taterlandische  Gre- 
achichte  xu  dem  allein  leitenden  Faden  des  Unterrichts  zn  nehmen  nnd 
die  Geschichte  der  fibrigen  Staaten  nur  cnr  Erklärung,  gieiohsam  in  den 
Hintergmnd  der  Ton  jenen  gegebenen  Bilder  zu  stellen«  Die  Cnltorge- 
schichte  ist  nicht  ansgeschlessen ,  aber  in  zweckmasMger  Beschrankang 
gegeben.  Da  es  zonachst  for  prenssische  Gymnasien  bestimmt  ist,  so 
findet  die  brandenbnrgisch-preassische  Geschichte  die  ausgedehnteste 
Berücksichtignng ,  ja  Tom  westphalischen  Frieden  an  tritt  selbst  die  all- 
gemein deutsche  Geschichte  vor  ihr  zu  sehr  zurück.  Die  Darstellimg 
bezweckt  übrigens  die  Weckung  der  Vaterlandsliebe ;  sie  empfiehlt  sich 
durch  verständige  Auswahl  und  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes^ 
indem  allenthalten  durch  Ueberschriften  und  Abtheilungen  die  Hauptsar 
chen  zweckmassig  henrorgehoben  werden.  Bei  dem  lobenswerthen  Stre- 
ben'nach  Pracision  und  Kurze  des  Ausdrucks  habisn  sich  manche  Harten 
ond  Ungefugigkeiten  im  Satzbau  und  Unbestimmtheiten  in  der  Darstellung 
eingeschlichen.  In  den  Thatsachen  findet  sich  einiges  Zweifelhafte,  nicht 
genau  genug  Gegebene ;  ja  einige  Unrichtigkeiten.  Die  im  Verzeichnisse 
nicht  Tollstandig  angeführten  Druckfehler  durften  freilich  dem  Gebrauche 
in  Schulen  nicht  forderiich  sein ,  zn  dem  es  sonst  recht  wohl  empfohlen 
werden  darf^  Ebenfalls  für  die  zweite  Stufe  des  Unterrichts  ist  bestimmt: 
EUtnographiteher  Abri8$  der  Oeickichte,  Für  den  Unterrieki  auf  Gpi^ 
fiofjen  entworfen  Ton  Dr.  Reinhold  Döring..  pSrieg ,  L.  Schwartz. 
1837.  XX  u.  333  S.  8.  vgl.  Abendzeit.  1838.  Bl.  f.  L.  N.  53.  SchnlzeH. 
1839.  Nr.  195.]  Sehr  richtig  fordert  in  der  Vorrede  der  Hr.  Verf. ,  sich 
auf  die  allmalige  Erweiterung  des  Geselligkeittftriebes  bei  der  Jugend 
stutzend,  die  Gliederung  des  historischen  Unterrichts  in  3  Stufen: 
1)  biographisch,  2)  ethnographisch,  3)  synchronistisch -universal;  warnt 
aber  zugleich  vor  der  schädlichen  zu  einseitigen. Durchführung  einer  oder 
der  anderen  Methode.  Die  2.  Stufe  nun,  für  weldie  der  Abriss  bestimmt 
ist ,  soll  drei  Classen  umfassen  und  in  diesen  immer  dasselbe  Pensum  mif 
aOmaUger  Erweiterung  gelehrt  werden.  Sind  nun  auch  die  Pensa  der 
drei  Classen  meist  riditig  abgestuft  und  durch  Zeichen  kenntMch  gemacht, 
so  kann  doch  Ref.  eine  ^Wiederholung  desselben  Pensum  in  3  Classen 
hintereinander,  zumal  bei  so  wenig  charakteristischen  Unterschiedea 
durchaus,  nicht  für  zwedrmassig  erklaren ,  am  wenigsten  aber  den  Ge- 
brauch eines  einzigen  Lehrbuchs  dazu  praktisch  finden.  Ein  Lehrbuch 
darf  durchaus  nicht  mehr  enthalten ,  als  so  viel ,  dass  der  Schuler  des 
gesanunten  Stoffes  vollkommen  machtig  werden  kann«  Findet  er  mehr  in 
feinem  Lehrbuche ,  so  wird  unwillkfirlich  seine  Anfinericsarokeit  von  dem 
Nothwendigen  abgezogen.  Abgesehen  davon ,  erscheint  uns  das  Bach  als 
recht  empfehlenswert!!,  da  die  Thatsachen  nadi  passlicher  Auswahl  meist 
richtig,  in  zweckmassiger  K8rze,  ohne  Raisonnement,  aber  klar  und 
deutlich  erzahlt  werden,  die  Cultur  gehSrige  Ber6c3csichtigung  findet, 
eine  zweckmassige  Einleitung  vorausgesehicfct  wird ,  den  Krenzzdgto  ein 
besonderer  Abschnitt  gewidmet  ist,  und  da  endlich  die  griechische  nnd 
rSniiche,    sowie   die  dentiche  €k«cMchte  gebührender  Bfaassen  eine 
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CrSfMfe  AaefgliffKdAek  gefiadea  hahm  (Sr 
ein  AbriM  der  premiicken  Getchlciite  iuawfefigt).     Die  ecbon  im  Y«e- 
BeichniMe   ab  äbenuMig  endMiaeadea,   keineewegt  aber   Tolletiaijt 
aal^efohrten  Draddebler  feilten  ia  eiaen  Scbalbaehe  ai<^ 
VoB  den  Jbru$  der  WeUgwAkkt»  ^  Jur  SekmUm  umd  tmm 
riekU  bearbeUH  ren  P.  A.  Liebler,  bat  Hr.  Dr.  A.  ▼.  Pbal  die  3.  Aal. 
dtB  L  Theiles  besorgt*  [Mannbeim,  Sebwaa  Q.  Gota.  1810.  kL  8.J    Ga« 
«igenthanilich  rührt  too  dieaem  der  m^eiie^  daa  Mittelalter  aod  die 
Zeit  iiiii£BMaende ,   in  der  2.  Auflage  ericbieneBe  Tbeil  her.     Ia 
Tbeile  iat  die  Daratellang  ethnographiacfa,  ao  daaa  das  Ptoleiaäei 
das  Seleocidenreich  sogleich  hinter  dem  alten  Aegypten  nnd  Sjric 
Stelle  finden ,    wahrend  sie  doch  ans  den  macedonlschen  Reiche  herrä^ 
gegangen  sind;  im  3.  Theiie  wird  die  Geschichte  der  eiazelaeo  Staates 
immer  innerhalb  allgemeiner  Abschnitte  im  Zosammenhang  ersihlt.    Db 
•ynchromstischen  Tabellen  sind  genaa »  ermangeln  aber  der  Haaptaiga- 
sohaft,   der  UebersichtUchkeit.     Die  Darstellnng  ist  snaanuneahäagea^ 
nur  hier  und  da  finden  sich  blosse  Andeatnngen ;    der  Stil  hat  maacfe 
eoddeatsche  Bigenthümlichkeiten ,    es  finden    sich   aber   auch  nwe&a 
durch  Zosammenpackang  rerschrobene  Satse,    z.  B.  II.  p.  71.:  ,yBb9 
Horsog  Bernhard   von  Weimar  settt  die  Schlacht  fort  and   Tecschaft 
seinem  Heere  roltigen  Sieg  aber  Wallenstein,  den  der  bedrängte  Kaiser 
(mit  angemessener  Gewalt)    wieder   angestellt  hatte,    nachmals  jedsek 
(35.  Febr.  1634)  aus  Verleumdungen,  ans  Furcht  tot  seiner  Macht  vi 
we^en  Verdachts  geheimer  Unterhandlungen  nut  Schweden  zu  Bger  fiJsi 
lasst  (?)<<  •   —     Die  Cultorgeschlchte  iät  in  einer  selbst  für  obere  Clt§- 
seiv  m  weiten  Ausdehnung  behandelt, 'was  um  so  weniger  geeignet  er- 
scheint,   als  hier  meist  nur  Namen  und  Zahlen  gegeben  werden.     Die 
geographischen  Uebersichten  bei  der  alten  Geschichte  enthalten  nicfat 
genug  8um  Verständnisse  bei  der  Geschichte ;  es  findet  sich  in  dem  diese 
behandelnden  Theiie  manches  Unrichtige,    manches  fiüscfa  GeordaH»; 
den  kritischen  Untersuchungen  ist  hier  za  wenig  Recht  eio^eriiont  (wie 
z.  B.  beim  Cimonischen  Frieden,  welcher  nun  wohl  als  aas  der  Gesdiidite 
gestrichen  zn  betrachten  ist).     Der  3.  Theii  ist  im  Aligemflinea  fdikr- 
lireier,  als  der  1.;  in  demselben  sind  einige  genealogische  Tabellen  ein- 
geschoben, welche  aber  hier  ond  da  ebenso  gut  wegbleiben  konntes, 
wfihrend  man  an  anderen  Stellen  dergleichen  nngem  Termisst.  Ini  Gansea 
kann  das  Buch  zum  Schnlgebranche  (far  mittlere  und  untere  Classen  eot- 
hilt  es  aber  riel  zu  viel)  unS  denen,  welche  «ne  kurze  Zusammenstdhies 
der  Thatsachen  neben  einer  ansführlichwi  Darstellung  za  besitsen  wie- 
sehen,  empfohlen  ^werden.     Der  wohlfeile  Preb,   das  gute  Papier  ond 
der  meist  correcte  Dmck  gereichen  zur  Empfehlung.     Für  den  enlea 
Unterricht  auf  Gymnasien  nnd  in  höheren  Bnrgerschulen  ist  berecbnet 
der  Leitfaden  von  H.  J.  Litzinger:  Die  merkwurdigeUn  Begeitaktüit 
mui  der  aUgemeinen  ffeUgeeekuiht^.     Nebet  einem  Anlumge:  Die  mOgt- 
meme  Geographie  in  Umri$$en.    (Coblenz.  1336.     13  B.  8.]     Derselbe 
sehliesst    sich-  rncksichtlich    des    Plans    eA    Bredow    nnd    V olger 
.<1.  Cors.)  an,  hat  aber  vor  dem^  letzteren  das  rerans,  dtM  die  widktigstes 


Bffcmhdlrt  hte.lMlir  im  gniiMin>liiMii»mdi>i»^a»'  DifBfDlirste^ 
Img,  lonsl  M«MiM«MV^:a«MAi  dock  Jiicv  «ad  da  fiter  Ki«der  so  Ji9«b 
yfcaltaii'  zu  seia«  DttrclUMU  akkit  ^MJlifoo.  k«im  Act ,  dMs  in  der  M>> 
^/fßtffmi  Zeittafel  mekr  Jl><anifii>  HtJliMi,  all  ito  Texta  avwalmt  aind.  In 
dtaaa  Aafaaoge  iber  die  GeograpU»  ut  die  Zahl  d«r  Naam  aad  ^aicIieQ 
kaiaafweg»  aal  daa  fiur  den  eitlen  .Uolemelit,Noilivfe«dige  be«cMAktf 
Die  Zahl  de>r  Brnckiebler  iai  vemUch  bedeniead.  -  S^eieU  an£  die  alt« 
Oeaehichte  baschiankt  aicb  das  Mur^tuA  d»  tiHm  QmsUMn  ▼on  Dn 
Lttdw.  Gieaebraolii.  (BeslwH,Na«ek.,ia3a.  cr.&]  Dia«  Baeb  Y«r- 
diaal  beaeadore  Beaebtuai^,^  meSJk  in  ib«  die  janete  Bat^iicMQng  der 
Slaatea  ^ae  atuCobirlkbere  Beapveebna«  ajb  aodecaira.fifMlet*  '  HoßßiUt^ 
baaptaaobUcb  nur  aocb  die  pclitische  SieUaag  deyr  fi^t^en  Vk  einander 
im  Kriege  and  im  Handel^exkebr  bevnclmbtigt^  Religion^  GalMu:»  U- 
teiratar  anid  Kanai  «ind  gaps  «u .  dem  Croaiehte  gelaaae«.  Die;  DarsteUottg 
ift  reobt  trefflieb,  wid  Ref.  Jkana  daa  Bacb  (obglnicbManobee»  werln 
froheren  Ftfrechangen  gefolgt  ial»  aamenllwb  in  der  vomUebea  Geacbipbte 
jetai  bereita  Wideiiegoüg  gefoodeo  bat)  aM  ToUer  Uaberaeagnng  Lehrern 
and  SehSlem  bestens  enpleblen»  vgU  Blatter  t  Uierar.  Unterfa.  1831^ 
Nr.  136.  S.  665  1 

Ref.  wendet  sich  nan  bd  einer  Anzahl  aercher  Bücher^  nber  weleb^ 
nv  kurze  Andentangen,  Nam^  and  Data  gegeben»  deren  Ansfabning 
abelr  den  Lehrern  überlassen  wird.     In  Allgeamien  scheinen  dieselben 
anii  Sthnlg^l>ranche  nicht  practisch ;  siei  legen  dem  Lehrer  die  oft  nnanr  - 
genehme  Näthwendigkeit  anf.  Alles  der  Besfirecbnng  zn  unterwearfsiiy 
was  im  dmadrisse  angedeatetist,  sali  anders  nicht  die  durch  diese  nn4 
Jene  Andeatang  erregla  Wissb^eglercU  der  Schaler  anbefiriedigt  npd  ihneQ 
das  Verständig  nnencblosaan  bleiben*.    Solche. Bacher  bedürfen  alsQ 
eigentlich  eines  fortknfenden  Cemaieatara,   wahread  die  zasamme^juiT 
gende  DarsteUangen  enthaltenden  nor  das  Nachdenken  in  AI^prnch  nehmen» 
Woher  soll  nna  der  Scbfiler,  wenn  er  einmal  den  Zasammeahang  nicht 
richtig  aafgeÜMSty  wenn  er  kein  ansd^uiliches  Bild  gewonnen  bat»  dien 
entnehmen?     Der  Leitfaden  lasst  ihn  im  Stich,  er  mnss  entweder  ein 
ToUstandiges  Heft  nachgeschrieben  haben  oder  ein.  Hnlfsbuch  besitzen* 
Aasserdem  sind  diese  Bacher  meist  nur  Tabellen  im  grosseren  Maa|»-t 
Stabe;  aber  es  mangelt  ihnen,  .was  diese  besitzen;  denn  sie  gewahren 
nicht  den  Vortheil ,   nach  der  Zeitfolge  Alles  sogleich  findeii  and  aber? 
schaaen  an  koanea,  and  zwingen  daher  den  Lehrei^  sich  aufs  Strengste 
aa  die  in  ihnea  befolgte  Ordnung  zn  binden»     Für  den  Lehrer  iadesa 
haben  diese  BuchmF  iaaner  einen  Werlh;  sie  geben  ihm  den  Stoffe  woraav 
and  die  Form,  womaeh  er  sehen  Vortrag  formen  kann }  iur.  den  Scbdlar, 
tieht  Ref.  stets  eine  zasammenbcagenda  DarstelUing  tot.     Deq  Gnindriia 
der  ollgvateäieti  6eMJUfftf*4lar  ITabsraia^ Staaten  Toa  W.  Wachsmath« 
(bette  umgwihmme  AmgtM*    Lenkzig,  Bngelmann»  JB39.  XVDI  aad 
SM«.  8.    Brste  Aiv«ibe  bel.l^ud  Tan^mitm   1S36.  XVIa.aiia^ 
Ttf.  Butter  f.  fit«r.  Uat«rh.  1836  Kr.  386.    Laipz.  LZ.  1836  Nr.  344. 
HaU.  LZ.  1836  Nr.  284.    Hmaea  Bd.  aa.  S.  64—730  kaan  Ret  nicht 
«rwihnan,   ohae  ciffeatlich  die  iaalgstaniankbaxkeit  and  aafrichtigsta 
if»  Jdkr».  A  Mtt»  a.  AM.  dd.  grtt.  BIM.  M.  ZXXIV.  W»  11       22 
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Herbafte  korM  Cbiuraktoriilnmg  der  Pmnomm^  die  trefliebe  Ainliwli 
UM  ZofcmnefllNMigs^  die  AertieMIclMte  PeriodeBektMlaBg ,  ^e  M|e> 
tadn  reieMiattSfe  Aiifilnrang  der  LHmIr  —  die«  Allee  HMckt  dM  Beck. 
nmenilieli  in  der  «weilen  Aasgebe,  in  weleber  die  Geeebi^te  4es  Bfittri- 
yterf  «kid  der  neneren  und  neneften  Zdt  findicb  aMgenrbeHot  kt,  ik 
PMregrapben  abery  bidem  der  Text  UipDicirt  wnrde,  die  Cteichiniwdli 
Ar  die  daran!  folgenden  bmen-Notiten  neeb  fester  nnd  geonaer  biitin 
Hien  als  in  der  ersten  Antage ,  m  einem  wmbren  Scbatse  lir  den  Lcbsv; 
I9r  den  Schüler  selbst  der  obersten  Classen  entlAt  es  xq  ▼iel  Materiil 
Imd  settt  einen  «n  hoben  Standpnnct  rerans.     Fast  ebenso  reicbbailif  ■ 
Besag  anf  die  Masse  des  Stoffes  ist  der  Ldtfaien  mu  Forleevu^cn  de 
Se  aligemmne  ITeHg-esdlMfe  Ten  dems.  Verf.  [Leipsv,  mnric^.  191 
Ym  o.  393  S.  8.],  da  aber  der  blossen  Andeutungen  hier  neck  we^ 
ab  im  Grondrlsse  sind,  der  Charaltter  aeadeoiiseher  Vorlesnngeo,  wie 
der  Titel  l>esagty  allein  festgehalten  ist,  so  dfirfte  sein  Gebrao^  fir  StSttm- 
ler ebenfalls  sehr besehrinkt  werden  mfissen  (Tgl.Giitt.Gel.  Aon«  lfi39A.il« 
8. 504.  Lps.  LZ.  1833  Nr.  93.  S.  733 1).  Der  Leitfaden  stc  TortrSgem  ttcr  dir 
eälgemehe  ßFeHf^eechiehte  für  4ie  oberen  C^nmiateUteeen  Ton  Dr.  Karl 
Friedr.  Merleker.  [Königsberg,  Pasobke.  1835.  XVUI  o.  8S3&8.1 
hat  swar  den  Tadel  erfahren,  dass  es  sa  riel  Detail  enthalte,   aber  4eA 
auch  Lob  erhalten  (Gott.  Ans.  1836  St.  107«  S.  1063  f.  Beid^b.  JM^ 
1886,  7.  S.  707.  Schals.  1836  Nr.  177.  S.  1430--33.) ;  Ja  wie  Ret  hiit, 
Ist  schon  eine  «weite  Aoflage  ersdiienen,   fibeir  deren  Verbitenisl  sv 
ersten  er  nichts  sagen  kann.    Es  Tertb^t  den  Stoff  niit«r  die  vier  Stsfm 
der  alten ,  mittleren ,  neaen  and  neuesten  €reschlcht^ ,  amiaset  Mmb  dtf 
poliUsehen  Geschiehte  aaeh    die  Geographie  nnd  Caltorgesdiiehte ,  — * 
Alles  freilich  nur  in  Andeotangen  nnd  korsen  Sfttsen  — ,   behandelt  ^ 
alte  Greschichte  ethnographisch,'  die   mittlere  in    der  Gegenibefstelfang 
des  Orients  nnd  Ocddents,  die  neaere  nach  den  Periodsa  dm  enropai- 
sehen  Staatensystems.     Dass  bei  ^em  Bache  der  Art  andere  \juinlal 
werden ,  rersteht  sich  Ton  selbst;  dass  aber  in  dem  Totfiegeodea  iWr 
ein  Drittel  mit  allen  Drackfehlem  and  Bigenthamlichkeiten  ans  Wachi- 
maths  so  eben  erwfihntem  Leitfaden  wortlich  abgeschrieben  Ist  (TgL  fUL 
Jahrbb.  f.  d.  W.  a.  K.  1841  Nr.  23.) ,  beweist  eine  solche  nnysisikinli 
Dreistigkeit,  dass  Ref.  sich^sohSmen  wfirde,  es  aach  nnr  hn  Bntfemtest« 
ta  empfehlen.     Er  wendet  sich  daher  aar  ÜeberMä  der  nByeteMien  C*- 
eekiehte  fir  die  oberen  Kliueen'  der  Chfmnmien  mH  1^  ^eneolo^ftteftsa  f^ 
heHen  imtf  17  kieioHeeken  Karten  Ton  Dr.  Jf.  Rap  p.  [Königsberg,  Gebr. 
Bomtrfiger.  1837.  VIU  n.  398  8.  8.  3  TUr.  13  Gr.]     Dies  Ba<^  cathät 
■dt  BeriMclächtigang  der  geographischen'  TerhlUtnisse   sehr   detmffirte 
kone  Andettitangen' der  historisdien  Thatsachen,    ihrer  üraachen  mk 
Wirkimgen  mit  steten  Hinblicken  aaf  die  Ooltur.      In  Besog  anf  9ß 
IcAstere  werden  hanfig  Stellen  berühmter  Fersdier  (namentlich  Johannw 
▼en  Mallers  nnd  Herders)  wörtlich  angeföhrt;  l&r  die  grieohia^e  mA 
romisehe  Geschiehte  whd  anf  die  lagangHchsten  Qaellea 


Bibliographiscrlie  Berichte.  ßS^ 

stoMnd  ist,  daMidie  griecbifcheD  Worte  obae  Aeoenta  gedrqckt  liod* 
Die  Vertheiliing  dea  Materials  ersehet  dem  Ref.  all  zweckmässig;  sie 
ist  in  der  alten  Geschichte  etbnpgra|^Iii#ch,  in  der  mittleren*  nnd  neueren 
mehr  synchronistisch.  Die  beigegebenen  genealogischen  Tabellen  ent- 
aprecben  ihrem  Zwecke  *),  die  historischen  Karten  dagegen  [welche  anch 
ainiebi  fqr  1  Thir.  4  Gr.  verkanffc  werden]  sind  nicht  an  empfehlen*  Die 
insserlich^  Ansfuhrang  ist  schlecht,  die  Anlage  aber  hat  den  Fehler,  dass 
die  Karien  für  gänxe  Zeiträume  Sestimmt  sind;  aber  die  Veranderongen 
innerhalb  derselben  nicht  angedeutet  werden,  was  durch  andere  Schrif^ 
blassere  Farben  n.  dgL  leicht  zu  bewerkstelligen  war  (rgL  R^ert.  1838* 
XVI,  2.  S.  154  f.  Schulz.  1839  Nr.  95.).  Den  Grundrm  der  tMgtmemen 
WeUgesckkhie  für  die  mittleren  KUusen  der  Gymnanen  und  anderer  hö- 
herer Lehramtaüen  von  F.Heinzelmann.  [Magdeburg,  Creutz.  1837. 
IV  u.  100  S.  8.]  kann  Ref.  im  Allgemeinen  nur  loben;  warum  ging  abe^ 
der  Hr.  Verf.  nicht  einen  Schritt  weiter  und  fugte  den  Stoff  in  Tabellen- 
form ?  Dann  würde  er  noch  mehr  Nutzen  gestiftet  haben*  Jedenfalls  ist 
sein  Buch  brauchbarer,  als  der  schon  oben  erwähnte  zweite  Cursus  Ton 
Volger. 

Ref.  hat  noch  einige  Bücher  über  die  alte  Geschichte  zu  besprechen, 
in  welchen  die  Hinweisung  au^ie  Quellen  zum  Hauptzwecke  gemacht 
ist.  Dass  die  Forderung,  welche  man  hier  und  da  (z.  B.  in  der  Ordnung 
für  die  Landesgymnasien  des  Herzogth.  S.  Meiningen)  gestellt  hat ,  in 
der  letzten  Olasse  des  Gymnasium  müsse  der  Schüler  die  alte  Geschichte 
aus  den  Quellen  studiren  lernen ,  nicht  allein  über  den  gegenwartigen 
Standpunct,  sondern  auch  über  das  Ziel  der  Gymnasialbildong  hinaus- 
gehen, ist  wohl  nicht  zweifelhaft.  Das  Ziel  des  geschichtlichen  Unter- 
richts kann  nur  sein :  eine  nicht  nur  im  Allgemeinen ,  Sondern  anch  im 
Einzelnen  möglichst  genaue  Kenntniss  von  den  wichtigsten  Ereignissen  In 
ihrem  Verlaufe ,  sowie  in  ihren  Ursachen  nnd  Folgen  und  von  den  Zu- 
standen ,  wie  der  gesämmten  Menschheit ,  so  der  bedeutendsten  an  ihrer 
Spitze  stehenden  Völker;  Quellenstudium  fordert  dies  Ziel  nicht.  Etwas 
ganz  Anderes  ist  es,  wenn  man  dem  Schüler  hier  nnd  de  Quellen  bezeich- 
net, wenn  man  ihn  mundlich  und  schriftlich  diese  oder  jene  Partie  aus 
ihm  zuganglichen  Quellen  selbststandig  darstellen  lasst;  Geschichtskennt- 
niss  ist  hier,  wie  bei  der  öffentlichen  oder  Privatlecture  von  Historikern, 
der  untergeordnete  Zweck;  Durchdringung  und  Anschauung  der  Form 
nnd  Uebung  ih   eigener  Darstellung  ist  und   bleibt  die   Hauptabsicht 


^>  Ref.  erwähnt  hier  noch:  ttUtoriieh-geneato^ehe  Taheüen  der 
wiMifeten  Reg^entenhäUier  in  dem  MUielaHer  ini3  der  neueren  Zeit^ 
heeonSera  für  den  hUtoriaeken  Ünteniehi  in  €tfmna$ien  und  B§ükar»ehulem 
entworfen  von  Dr.  Fr.  Fiedler.  [Wesel,  Klonne.  1833.  LXXV  Taf.  4.] 
Sie  sind  recht  braachbar,  entbehren  aber  zuweilen  der  Uebersichtlicfakeit 
und  enthalten  auf  der  einen  Seite  %n  viel  (naeh  des  Ref.  Ansicht  missen 
nur  die  wirklich  bedeutsamen  Namea  aulTrenommen  werden),  auf  der 
andern  fehlt  Manches.  So  vermisst  man  Taf.  VI.  den  Sohn  Chrimoalda 
(i  714)  nnd  Taf.  XVI.  Leopold  den  Bruder  Friedrichs  des  Schonen. 
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^bei  '^;  Mier  Mies  dum  toldie  AnligAbefi  nlcM  ^«b  gescHiWhW, 
•ondarn  dem  flpr«cMieli«ii   Ustenrichte   aiiImIb«     Der  GeNhkMehv 
kann  zwar  atidir  Aum'mid  Wann  ron  den  Sdiftler  £ese  od«r  jeM  (M 
nadüefen  laaseli;   «bar,  wenn  er  den  Hanplrweek  weme»  UattfricHi 
fan  Ao|^  hat,  ifHrd  er  et  nar  in  aehr  beflchriUikten  Maane  tkat  K 
lijer  nur  Beepreehong  könnenden  Bffcker  sind  damadlkflioMiregii* 
loa;  IBr  den  Lehrer,  welcher  ateta  In  Besag  auf  den  Stoff  la  dn  (Mi 
tnrfidtgehett ,'  fai  Beeng  auf  die  Pom  aeÜMa  Veitraga  äh«r  da  wr 
reiehten  Meiatenr  der  Darsteüting  mogliehat  nahe  m  kannea  Mchcta« 
^d  aie  ^  hratochbarsten  BfilftmttCel,  vnd  fSr  den  Schaler  bbcB"* 
bei  den  rorher  angegebenen  Zwecken  den  grdsaten  Kotaea.    Sekr  tt^ 
Rdi  aind  tu  nennen  die  Orundsügt  au  Ferfrdlgen  wbtr  die  GeseMrir 
TSOter  d9$  MierthuiM^  oorneAmUdk  ifer  Qrieeken  und  Hmmt,  nf^ 
(ferer  Btrudtskhtigufig  der  Quellen  emtwoffen  Ton  Dr.  Rnd.  LeTeiU 
[Leiptig,  Yogel.   1833.  XXn  n.  4tt  8.  8.]     ffier  sind  aicfai  iH«  <> 
pelüiachen  Begebenheiten,   sondern  aach  £e  Geographie,  ^Altadi- 
teer  mid  Sittengeschichte  nnd  Notizen  ober  Literatar  oad  Kb^  >^ 
grosser  Vollständigkeit  in  knrsen  Andentongen  und  in  einer  AvmUc** 
geben,   wie  aie  Tomehmlich  für  obere  Gjmnasialdasseo  tai^^ 
Allenthalben  werden  Tor  Jedem  Abschnitte  die  Qaellensdirifist^^ 
charakterisirt,   und  immer  ist  für  einln  Aanptabschnltt  em  sokkn 
Grunde  gelegt,'  welche  Blethode  die  Terknüpfang  der  6tsMA^^ 
den  Geschichtsstudien  bei  den  Schulcm  sehr  erleichtert.   Die  griediic^ 
nnd  romische  Geschichte  ist  naturlich  yorzngsweise  beachte,  br^^ 
der  übrigen  Staaten  beschrankter  gehalten;   unsichere  FtcU  a^  ^ 
solche  bemerklich  gemacht.    Möge  dem  Hm.  Verf.  bald.6elegeobeh«<^ 
den ,  in  einer  2.  Ausgabe  durch  noch  grossere  Sichtung  mä  abcia^ 
liebere  Anordnung  des  Stoffes,   und  durch  grossere  Genaogkeft i^ ^ 
chronologischen  Angaben  die  Brauchbarkeit  seines  Boches  lodi*^^ 
erhohen  (vgl.  Bl.  U  liter.  ünterh.  1833  Nr.  233.  S.  963  t  GÄ*f  ^ 
1833.  St.  152.  S.  1519  f.).     Znm  Selbststudium  der  grieek.  G^  ^ 
kaum  ein  besseres  Hulfsmittel  gefunden  werden ,  als  die  2^^  ^ 
grieekiicken  Geeehichie^  aU  Grundlage  de»  Vortragt  mVSkxn^^^ 
maldoißen   mit  beUändiger  Beziehung  aitf  die  Quellen  Toa  C  P«^f'' 
[Halle,  Waisenhaus.  1835.  VI  u.  92  S.  4.]     Bin  HanptaitDgei dartf  «^ 
dass  die  1.  Periode  auf  eine  für  Schüler  nicht  angemessene  Weis«  beh«- 
delt  und  die  Culturgeschichte  gar  nicht  berücksichtigt  ist    Uebeitro^^ 
werden  dieselben  noch  durch  die  Zektcfeln  der  romitdken  GeieA»^^ 
Handgehrauehe  und  äU,  Grundlage  des  Vortrag»  In  kokerf»  Ofif^. 
tAauen  mU  /orüaitfenden  Belegen  und  Auemigen  au»  den  (H*^ 
dems.  .Vart  tö^lk,  Waiaenh«   13H.   VHI  n.  262  S.  r-^]  *r 
bnbm  Ter  jenen^  renm^  4äs»  in  Ifanm  die  faMre  GeMkisMe  ^^ 

i     '     I 

;^  Ref.  danbt  hier  mit  der  Ansicht,  wakhe  Ton  Dr.  Ai(¥  ^ 
Itt  diesen  JFahrbffchem  bei  Geleg^ielt  der  Anzeige  tob  F«*«!iJi 
tafeln  der  griechischen  Geschidite  aofgesprocben  wotden  ilt|  «^«^ 
zustimmen,  '     "*   '^ 


nnm^rem  getrennt  Lst  und  in  dar  letzteren  aach  die  Literatoifgefd^chte 
E9iro<^<^ß<W  j;el(uiden  hat.  Die  Caltar  nls  f^  Gaozea  hßt  &eiMc)k 
ancl\  bier  keine  genügende  Bei^ck«iclitignng  ^ge^nden.  Yor  Jfidem  A^ 
«cbnitte  iat  hier  «ine  Uebenaohi»  Aber  die  QpeÜea  gegebcai ,  wae  in  de^ 
fTRUniNMu^en  Zeittafeln  nicht  getoheben  ist.  Mit  «ehr  groaeer  KmutniM 
päd  j^gfait  iit  hier  der  J9toff  in  die  Tabellen  fierth^ilt  und  in  ^n  Ai^ 
lurkengea  w^ter  ^ofgefuhrt  und  belegt»  J>^  Citate  bat  Ref.  »it  gerii^ 
^tn,  Awffiahpe  richtig  gefunden.  Pa  Kritilq  «iebt  ür  den  Schalet  ge|iöxi 
^ind  hdchjitenf  abweicbende  Meinongen  ^  bedeotend^tea  Geacbfcht- 
iMbeeiber  oad  Foracber  ihm  angeführt  werden  ^cnnnan ,  «9  findet  ai«b  ui 
^ieaan  Anmerkungen»  wie  auch  der  Qr«  VeHl  In  der  Yorr.  selbst  «qger 
Jl^ebt,  naache^  Cur  den  Schnler  Unbraacbbare*  Desshalb  tragt  Rell  Be- 
denken 1  sia  deim  Uaterricfate  geradezu  xa  Grunde  zu  legen  9  was  auch 
«^on  wegen  der  S^r  den  Wer^  4er  Bücher  fireUiob  i|icht  zu  hohen  Preise 
kanm  thunlicb  er^beinen  kann^  F«ir  Lehrer  und  .Studirende  sind  die 
Böflier.  jfiu  entschiedenepi  Wertbe^  *^  Vsm  T^be^leii  «rw$bf^t  Ret  die 
Sinc*r<WHf<itfl>g  Pcyft^fllmy  d^mUgemo^en  G^icikht^ tqü  K.  ^r^  Merr 
lekex.  [Gumbinnen»  JOelzer.  18^9^  Iß  ^i^bb.  Fol.  >  thli>J  Sie  sin4 
»icbt  «bne  Fleiss  gearbeitet,  enthalten  jßket  dar  0atf  n  an  vieU  Per  Stoff 
{st  izriar  nach  Jabrbnnderten  geordpet^  indeas  md  die  £po9be  ^lachende^ 
JBegdbiiPheiten  dnjrcb  Unterleg«ng  doppelter  Lini^  kenntlich.,  ^p^r^a^ 
ihfiofit.  LS.  1331  Nr.  85.  B.  680.>  Xieek  nfhr  leiden  an  UebeirfiUlung 
4ie  t§ncirßfiiitiBck^eQm0giraphi$ckm  T^AeUm  der,  CUßckklUe  d^  Mipr- 
ilmm$  und  •emm'  CuUur^  Nach  den  Qudlen  und  mUtUUr  Bitnwekunf 
mf  dimß(b€n  für  die  oberen  Cliuun  geiehrien  Schulen  bearbcUet  von 
Frans  Ansein  Blumeling.  [Cojn,  Eisen.  1837.  208  8.  gr.  4.] 
FMss  and  fiUurgfalt  -yn  der  Anordnung  sind  nicht  zu  Terkeuuen;  dpd|i  ' 
neben  dem,  dass  zu  viel  Daten  aufgenommen  sfnd|  finden  sich  noch  zu 
ifiel  sweifelbafte  und  unrichtige  («vas  (reilich  zum  Theil  dem  Drucke  in 
JUchnnng  au  setzen  ist).  Sie  sind  daher  ,fir  Schüler  kanm  brauphbai;» 
Weniger  trifft  dieser  Yerwurf  die  als  Fortsetzung  in  demselben  Ye^lage 
1838  enchienenen  TefteOea  Sb^r  die  neuere  und  nmesie  Geschiiofii9  UH^ 
«,  Xa  Gr.  »gi  Repert,  XVUT.  Nr.  1705.  XXI.  S.  77  1^  Nr.  1039^]<  Aifr 
4eneicbnet  dnrch  Richtigkeit  der  Angaben  and  UebersichtUqhk^  dez-Apk- 
efdnnng  sind  die  T(^b€Ucn  yon  F.  W«  Korb.  [Gamma,  Yerlagscipfnpt^ir. 
1840.  i.]  Jhr  Ted  eotriss  den  Yerf.  der  Weit  vor  J^rer.Vollendni^. 
ynfß  ibm  fahren  die  elbnonoJegiscbe  ye^i^rsieht  der  allgemein^  G^Bcbi^te« 
wwAehe  dem  Ganpfsn  Toi»i\gesieUt  isPf  tmd  die  6  elften  ^nberd^  altp 
^eeebichte  ber;(  4!«  6.M  i^a  Brat  1>r.  Ka^riRam^korn  bi|#ngefne^. 
lüan  kann  an  d^M!"  TabejUei^  b^pbftens  das  tadeln»  dass  der  SacbenF^Hi 
viele  anigenomman.fund;  doch  Ist  hier  «Uerdbgs  das  Tadehi.  leicht  W^ 
kan^i  eioci  bestiiqwlie  Grenze  an  aiehei^.  An  ien  mmempn^it^ij^  ^oftel^ 
dßr  ^dißß  0e$^hU  Ton  J.  Iiohse  {Altena^  Hammerirh^  gr*  Fei*  3  9J 
iUti  das  eii^ntbnmlicby  dass  die  Sachen  in  B  Ter«chie4«fP  .CumVi.  Wi 
denen  «inef  immer  ^a  Torbergehenden  erweit^ifi.imd;  ejigenaep,  4olJ> 
l^mtbeilt  ^nd,  und  dase  nk^t  die  auf  di(s  einzetmui  ßtaatien  NizAglipbAPi  • 
Calnrnnen  dieKaoMa  unter  eioaodar^  sendem  nach  J»biAanderteiv  in'die 
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Breite  neben  einander  gestellt  geben.     Ref.  gesteht ,  in  dieiea  Tab^ei 
keinen  besondem  Natien  enthalten  so  sehen ,  ja  dass  die  danmtcr  ^s- 
henden  mnemonischen  Zeichen  ilun  nur  ab  eine  Spielerei  ^rscheiikeo.  — 
Ref.  scikliesst  noch  einige  auf  besondere  Theile  der  alten  Gesdüdite  mi 
ihrer  HnlCswissenschafien  -besngliche  Bficher  an;  inerst  den  Bmtmmtfdtr 
täten  Geographie  von  P.  P.  A.  Nits  eh.     Ferbeaert  kerausgegthrm  ^m 
Conrad  Mannert.    {EÜftef  Mr  vermehrte  und  verbettrte  jimegtk^ 
Leipsig,  Krappe.  1637.  XYI  n.  588  S.  kl.  8.]     Dieses  Bach  wird  dci 
Schuler  noch  immer,   namentlich  in  der  erwähnten  Anagabe   bei  ds 
Lebtnre  der  alten  Schriftsteller,  sowie  beim  Unterridite    in    der  ato 
Geschichte,   ron  mannichfaltigem  Nutzen  sein,  zomal  da   ein   Registtf 
das  Nachschlagen  erleichtert.  'Freilich  wird  eine  genügende 
•etsong  darüber,  welchen  Binfluss  Boden,  Klima  und  Lage  der 
auf  das  Leben  der  Völker  geübt  haben,  nodi  zu  sehr  Termlaji.      Fir  des 
Unterricht  in  der  romischen  Geschichte    muss    als  flandboch    erw&m 
werden:  QeeeMchte  de^  romUehen  Staate$  und  VMea.     Von  Dr.  Fraai 
Fiedler.  [Leipzig,  HUirichs.  1839.  XU  n.  529  S.  8.  Dritte  befxte^ 
und  rermehrte  Ausgabe.]     Die  Zahl  der  Aoflagen  liat  die  Brauchtekcii 
dieses  Buches  wohl  bewiesen ;  Ret  glaubt  daher  nor  seine  AnssteHwaeca 
▼orbringen  zu  mfissen.     EiAe  tiefe,  eindringende  Betrachtung  darf  kier 
der  Leser  nicht  erwarten ;  die  Sachen  werden  einfiich  und  ohne  Hrkmartj 
oft  trocken  erzählt.     In  den  Anfangen  der  romischen  Gesdiichte  ist  4ci 
Hr.  Verfl   zu  sehr  ron  Niebuhr  abhängig.     Hier  musste   das   in  lea 
Quellen  Ueberlieferte  sorgfaltig  Ton  den  Meinungen  und  Hypothesen  der 
Forscher  geschieden,  namentlich  aber  musste  den  nicht  unbedenleodes 
Gegnern  Niebuhrs  wenigstens  Erwähnung  gestattet  werden.     Aach  sob^ 
findet  man  nicht  immer  gründliche  Belehrung.     Wer  kann  z.  B.  p.  Si 
aus  den  Worten:  „die  lex  Thoria  Temichtete  das  agrarische  Gesetz^, 
den  Inhalt  dieses  Gesetzes  errathen?     Hier  musste  der  Hr.  Ver£  mehr 
geben.     Die  neuen  Einzelschriften  sind  übrigens  nicht  TollffiiKifg  sAge- 
fuhrt.     So  rermisst  Ref.  das  nicht  werthlose  Buch :  Die  drei  relkrtnki- 
nen  Tib.  Chraechm^  M.  Drusua  und  P.  Sulpictus  nach  ihren  politischfi 
Beffrs^im^en  dargeeteüt  ron  E.  A.  J;  A  h  r  e  n  s.  [Leipzig,  Krappe.  183& 
kL  8.]     Doch  das  Buch  ist  Schülern  und  anderen,  welche  über  Se  ron»- 
sehe  Geschichte  Belehrung  wünschen ,   trotz  dieser  Mangel  wohl  z«  en- 
pfehlen.     Ret  fugt  bei,  dass  die  Berichtigung  und  Fermehrwmg  nidA 
blos  auf  dem  Titel  stehe.     Die  Oetehiehle  der  Romer  ^  ihrer  Herrtehtfi 
und  Ouliur  ron  Dr.  Franz  Fiedler.  [Leipzig,  Baumgärtner.  189$. 
Vni  Q.  448  S.  8.]  unterscheidet  sich  ron  dem  vorigen  Werke  dadorch, 
dass  es  weniger  wissenschaftlich  gehalten  und  mehr'aof  die  UnterhsHttg 
berechnet  ist.  Sehftlem  mittlerer  Classen  ist  sie  zu  empfehlen.  Detselba 
Verf.  ieitttfdn  über  die  romkehe  Geeehichte  [dere  1837.]  rerdienea  ah 
recht  praictiscb  Anerkennung  und  Verbreitung.     BaHh^Ste^a  ttnsteiW- 
ches  Werk:  Reisen  des  Jungen  Anacharsis,    hat  4nt  Rom  nachsndoMB 
gesucht  Ch.   Dezobr^t    JRome   au  eieele   d'JugiuWou  Fogmge  d^ 
Omdoie  ä  Rome  ä  Vepoque  de  tibh-e.  Parie  1835.;  deutet^  fteorM^  ym 
Th.  Hell.    [Leipzig,  Hinrichs.  1857—^38.  4  DMni.]     CaMtegoMi» 


Ui' Junger  ßiX&m^  rtkt  hier  oaeb  Ami  and  yerwettl  dort  234—778 
a*  0*  c.  lü  lei— n  Briefen  in  ^e  fieimatli  und  TagebuelieQn  tvferdeq'AiQi 
die  Sittenuid  CEebriudie  deb  .^Heli  JUa»  gesfcbilderlt  Dea  Ba<h  halt 
Üurehans  keine  Ter^^chnng  mit  Bartheierny  ana,  weder  io  Besog  auf 
die  KenatiiiM  des  Stoffes,  noch  in  Hintioht  auf  denGteikt  «nd.dia.XteNli- 
digkeit  der:  Atoftmang.  Ea  hat  die  V^enfiMstengl  kadia  veidiept  (Re- 
ceaMeiie«  a.  Abendieit.  1657.  BUi  1  Ut.  UnU  Nv.  S^*  Tihing.  LBi  1838 
Nr.  4.  ond  1839  Nr.  29.  Krit.  BL  d.  BorseohaUe  1835  Nr^  ill.a).  — 
Biae  Vergleichung  der  deutschen  BearbeiCtt^  «üt  ^en  fonaoaischen 
Werke  war  dem  Ref,  nicht  mogtich. 

Uehersdiänea  wir  aoa  ahek  aimnal  die  hesprecheaen  Wecke ,  so 
^ird  sich  die  erfreidiche  WahmehAi«Bg  herhnsitaUeni  wie  Tiel  Gates?  ond 
Branchbares  aaf  diesem  Gebiete  der  LiterliAatf  rieh  fiodet,  aod  wieidia 
Methode  des  Geschichtsnhterriohts  immer  mdhr  an  Pestatelhtng  g^^iriilflC 
Mdge  denn  gegenwärtiger  Bericht  Hljbwas  .mtr.AnerkeniiQng  dieser  Bestreu 
hoBgen  ond  der  Leistangea  veidiarter  MaoMr  beitragen. 

[Dietsoh^] 


Todesfall  e^ 


Den  14.  NoTemher  1841  starb  id  Paris  delr  Lord  Elgin ,  ifi^dcher 
steh  dorcb  die  Wegfohmng  der  nach  seinell  Nmnen^' benaantea'Kaastr 
schätse  Griechenlands  einen  Namen  .gemächt  hat,  7SJ9ht  alt. 

Den  9.  Decemher  sa  FriedridhsUidt  an  derBtdbr  der  dasige  Pre- 
diger Dr.  phil.  Tadeg^  früher  Recior  der  allgemeinen  Sudtsq^ole  1» 
rriedrkhstadt  (rem  Oct.  1837  bis  BOd  1MI>,  der  durch  seke  «cbrifti 
die  Adftsre  BiitrerscMe  [Schiesvrig  1836^],  and  die  Beraosgabe  :das 
ScMemig-HolHänMhm  SekMlqtim  Und  eisiger  kleineren  Ab^andtmigHi 
idch  den  Rahm  ebes  ▼oTtfigScben  Schahaaiines  erwokben  hat«  g4bttQ0a 
in  Müeawig  am  4.  Oct.  1802.  TgL  Allgem.  Achab.  1842  Nr.  39i.   ' 

Den  14.  Detember  in  Yterdon  der  Dii«cUr  des  dangeä  C^dbga^and 
^jehrer  der  aken  Sprachen  an  demselben,  Jugmgt  mtikh  anb  Wdneair 
borg,  39  Jahr  alt,  m  der  geMbrteti  Welt  dalrcb  eine  Disaertitäoa : '  IMs 
j«r  la  rdigimi  des  anc^mt  [Laasaane  1838^}^  worin. er  die  agyptisdtr 
phonidsche  ond  die  altpersisehe  Natorreligioa  Ton  der  idealen  Religto 
der  Griechen  scheidet  und  aberbanpidie  Tersehieienca  Edtwkkdongs- 
stofon  der  aiton  Religionen  an  bestimmte  sucht,  fAirch  einen- Aafiwti«iib* 
den  Verfasser.  ^eM  Dialogos  de  erateribns  in  ddserem  Aadiir*  BdJN^I. 
p^  338  ft  ond  einen  ändern  aber'  Horanns  Brief  in  dM  PlirioneAün  der 
BeHsehr.  t  AltertlnuMwiM.  1840  Nr.  96.  als  tnehtiger  FetM^herWIlaaaft. 

Den  3.  Januar  1843  in  Schwerin  der  Oberlehrer  der  Hatbanäitikitei 
Gjamasium  Jd^t^  W^er^  nidit  blos  als  BiatheiaaHker»  sondeni  darili 
seine  Abhandhing  De  nata  proeposilfoidf  opocope  aneh  als  philologbcher 
Schriftsteller  bdurnnt. 


Wt  TbiuiUii. 


»M  17*  Jannr  !■  Mb0deb««  far  «tndt-  Schvlrayi  Güff  MM 
#<rli^y  bU  1818  Lelnrer  im  KlMlcr  tt»«rer  lieboi  rmMi»  69  J.tlk 

Ben  IS.  Januur  in  LeobfclmlB  dw  Lehrer  Amt  am  Gjf  imIbii 

Den  38.  ianimr  sn  Jokaamibcrg  ia  astedreidi.  ScUaocn  der  fiflf 
ONd  «o»  Baugtbkmf  ed>eite  an  38.  F^r.  1767,  ala  Dichter  aad  Miiir 
aUUer,  namenCUeb  dardi  elae  Uebenetaanff  des  H«nas  bdümat 

Den  2.  Pe^roar  iaMiagea  dte  Fröftssor  der  Tlieoiogie  'tm  4m^ 

Den  8.  Febnar  in  TiUngaa  der  Senior  der  emmgeL  ^Ikwhi^dm 
Facaltaty  Professor  Dr.  Kern,  53  Jahr  alt. 

Den  10.  Fehraar  hi^Dorpat  der  flirdenO.  Prefeasar  der  BiiaanJtjii* 
etaalsratii  Dr.  Mord*  von  tlngMardt^  dnroh  seine  idaseasdnftia^ 
ftaiaen  in  ostüdMn  Rnsshnd  hekanat,  sek  1888  ia  Folge  oiagdicM 
Schwadie  des  Gehirns  und  Gesichts,  woav  ein  heftiger  Stess  uf  cna 
meise^in  Jahr  1836  die  Veraniassang  gegeben  hatte,  in  den  BsMü' 
Tersetat.  Die  Unirersitat  Derpät  TsnUkt  ihn  ihre  aehene  Iümhü«- 
fammlnnjg. 

In  der  ersten  Hüfte  des  Februar  in  Warschan  der  jadischs  Gefefete 
Äkr.SUrnj  als  der  Hrfinder  einer  aienKeh  TollksMMnen  Rechenni«^ 
bekannt. 

Den  17.  F^raar  \A  Weinar  de^^Dir^r  dec  dasli^en  Kmutitfti)^ 
geh.  Hofrath  von  Scham ^  geboren  1793  au  Cästell  in  Frankeo.  Erni- 
girte  seit  1830  das  Tfibinger  Kunstblatt,  wurde  1826  Professor  dtf  Kn^' 
ge^diichte  an  der  Akadenie  der  bildenden  Kfinste  in  Mwmd^  ^  ^ 
wank  Professor  der  Aeethetik  an  der  neuenichtetea  Uni^eisiint  oi  ^H 
1833  an  MsyerV  8teUe  nach  Weinar. 

Den  37.  Februar  k  Stettin  der  ProTeanr  Dir.  IT.  M^  ^ 
Oyauia^nn.  ^  .  ^^ 

Den  1.  Man  In  GreiftWaid  der  aAsserOrd.  T^vlömoTdärOStttfi 
«ad  AHenhiikonde  and  Voritdbter  der  chirnrgiaehM  KUaiki^f^ 
CbrtXfie^,  in  dflor  Blfithe  seki4r  Jahi«,  aast  aeit  1833  hd'^^^'^^ 
MU  habilitirt  nnd  aeit  1636.nan  ansseMhsdentl.  P^ofoaser ^imbb^ 

-Dea  6.  Man  in  GBUtiagen  der  Professor  der  Gesehickt»  «^  ^ 
IFOMbrlt.  eioirath  Dr.  dmaldHehnmin  iMdmig  Ae»^  "^^^"T!^ 
4as  GoMphanardens  ondlUtter  dir  firahzi  Ehreniegien  nid  des  <cl|;^ 
aehen  NordstsMiordenii,  gebOren  attk  fi&;.Oet.  1760.xa  Arbscf^  ^Zj 
«en ,  in  Gottingen  knt  1787  hnAsersrdanÜichfir ,  aeit  1794  oidsstL  Fi» 
idar  PUloeophie,  tndit  1801:  NoninalproCessor  der  Geschichte.     ^^ 

Dan  aL  fOn  Sn  Bfanchen  dar  fidnOr  dm*  dasigee  Unit««i^ 
«BiaoMi  Haficath  h§u  Spatky  ondenti.  Bfit^ed  tderMlhaaiMi«^'^ 
Jrallschen Chawader Akademie  dev Wissehschaltan,  in 83. Jahfi^  ^^ 

Den  13.  Aj^Min  /FrÜbeag  dei'  BergoonsOssionBrath  aa^  ^^^ 
4«r€hanie  nad  Hnttieiiknade  an  derBn^kadeaiM.#lih.ii«#'^^ 
Acs*,  Rkier  des  kon.  sdahs.  OnltoBdieaetokdea^  >^efaoian:  sli  0^^ 
Hnrkogthan  BranaaäMreig  aln  8w  Aogtat  1773.         .  v  « 


'» 


Sdml-.n.  UiliyenititeUMhrv^  Belonlabr*  tu  Bliraid>ÄBigiuigen.  SAft 

I  •  *    :  I         .  ... 

Scilla -^  md  UiBfMtehitoiNidiriehteii^   BefdrdeniRgeB 

und  Ehrenbezeigungen. 

äSVämuM.  2bir  H«fiauuurfich«a  CMSdttaksfiüer  im  Cfamulßm 
«pwdtt  iiD  Jandar  1841  ab  Pragcattm  aMfegifebMit  CöäiA  Upimuk  itth 
^rtfioiite»  «nrjpterae  ia  Ciferonti  ortd^^ro  reg9  Bmtmo^  Pmttic  Um  rüä 
dMB'&acter  oäd  PvoleiBsor  Dr.  KmUEdmr.  Froittkm  [16  8.  gr.  &],  wöria 
die  YanaBitoti  ixi  (^^ilel  7^1&.  mitgetbeilt  und  wai^^äk  did  Leiste««^ 
der  aencBten  Beasbaiiiingaii  der  Aede  toA  KSota,  üeneke  aad  BeMaa 
be^ffoflkea  sind.  ««L  Nibb.  32^  4&a 

BatJZBV«  Ms  Terjahrige  OstorpregreiiBi  des  dasigiMi  €tymaeidtilr 
eitilaitt  ar«ir-  AvMlen,  CoH.  VI.,  l%iiteltb  de  noedrtaa  «eeerlMi 
/bManoB,  tguatf  eeoaiil,  or^me  [28  8.  «•  12  8.  Schalnachridiian.^  1^  4^], 
«ine  kridsdw  Untersnobaog,  um  mebreie  neiitn%efaadene  Fabek  dee 
Piadnis  als  edM;  an  erweieea.  In  den  gchwkiiwhfitfltea  >  bespriehb  der 
R^ciorML  C.  Q.  8Mtüä  die  beToratefaende  lud  sdtdetn  evfo^  fnebe 
NJbb.  dl,  S20b]  Niedbarkgü«  /keiaes  iüntee  tud  «nakit^  ^daea  er  seit 
1804 .  das  Aeetomt  der  Baaaener  Scbole  TeffnaHet,  iberbanpi  42  Jabr 
fitabidmana  gewvtesen,  tDr  seiner  Beräfimg /naob  Baases  6  Jalbae  kng  als 
Cenrector  an  der  Stükscbäle  in  Zeits  gelehrt,  ^s  ftecfeer  in  BaVaeft  1776 
Schaler  an%e^niiaen  liat,  vad  sohÜesst  mit  etien  Vecaeiehniss  der  ans 
der  Banaeaer  ficknle  hervergsgangenen  necb  iebendea  Beamtea ,  prakti- 
•eben  Gelebrtea  and  Mitttaifs«  Zu  Ostera  tedgen  Jahres  war  idjäe  AchHle 
in»  112  Schilem  besackt. 

DoBPAT.    In  Beäug  attf  die  Mesige  Uakeisiftai  und  enC  die  «t 

^inadtadranirarsitit  ia  Knew  ^at  der  Kaiaer  kefoUen,  dase  der  Aeetee^ 

Proreeter  und,  dia  Decane  ivrtaa  anf  4  Jahre  nach  4ea  Vorsdiriftfep 

fiwikit  iverdea  sotten,  weldie  in  dem  aUgemtioen  KogliBieMli.  devsrtsai- 

adiea  IMrersitatoa  yam  26.  Mi  1835  gegcten  aM,   imd  dMS  ider  wt^ 

dam  Btat  der  Dorpatsdien  Uahraprsilal  jedem  Osr  6  Paeaiüi  wiiigisKiwfri 

Zalage*6tfialt  adt  dem  Gebalt«,  ^loberäUf  .den  fibrfgea  Uoivenltaltfi 

#it  diriiem  Amte  wrbmidea  ist,  tfcMbgestellt  taad  die  düu .  nafti^  Bb- 

ginrti^miiame  ans  ^dem  Reichseehatoe  eotnoimmea  werden     Die  bierfin 

Oniireiskat  Wmr  Im  vvvditea.Balbjabr  1841  nw  fM  MiAmtea  boMldbl. 

Die  Praonmm  an  dsn  Venmchaissea  der  Vorlesoagea  in  den  b^deorflillh 

jahien  1840  enthalten  IMIerl  de  «m  «smimiw  dbpatat.  1.  «f  IL  (16  »und 

16  a  4.],  und  faa  Drtick  sind  mmb  ewchiaaaa  die  Festredaa  sdr  ^fttr 

des  Jahreetagea  der  Thhmbe^eigaBg  des  Kaiseis  iMa  00.  Nor«;  lüas 

V^w  äU  Z^km/ft  dtt  idilrsweaaV  Tba  dem  Hofrath  nnd  JKufcisiriafe 

J.  a.  Madlsr  0>orp«fe,  Ualriatmi.  32  Ss  gr.  8.]v  ondsorl^ler  dekvKMk 

«aagstagee:  Beiktmg  mtt  manOUmm  WmtSgimg  4m  ZmmUmmiißm - <aa 

d^  Preveetor  Pref:  Da.  J.  W.  FelfcoMmn  [Bbendaa.  ]B4e«(ft3i  B.  gciftl* 

In  der  theolog^chen  Fjmyiit  itorda  im  2.  Halhi^  1840  der  bieldmr 

berofoaa  Lkeoft.  IVMr.  Moi^  FhiHj^pi  dbordentL  ProfiMMMr  der  Dogr 

naük  ud  Memd  angetieUt  {tgl.  NJbb.  33,  ^^.] ,  i*  der  JuMichmi 


MO  '  8olini^  und  UnlTettUitsaachriöiitea. 

Facnkat  habiliürie  sich  der  Candidai  KoH  von  AummI  dordi  die  eia- 
fsreie^tf  Frobeschrift;  JDat  FerhaUnbt  dn  Fmmä  zm  den  h^na  vmemHm 
[Dorpat,  Schfiaemann.  1840.  IV  u.  94  a  gr,  8.]  und  dorcli  VertkeidiciiBf 
der  AbiiandloDg:  De  coflettbn«  bonorum  a  dneondentSbuM  fmeitmdm  mooi* 
dwa,  nim,  Aamam'  prtfietpia  [Ebend.  1840.  61  S.  gr.  8.]  ab  akadeauacb« 
Fiiraidocoiit;  in  ^  mediciauehe  FacnUat  warde  -der  aoaferardeatlicbe 
ProL  an  der  Uahreridlat  Gibssbn  Dr.  G^eor^  B.  F.  AMmamm  ab  eid. 
PreL  der  tbeor.  and  prakt.  Cldrargie  mh  dem  Pradicai  Hofiratb  bendea, 
•nd  dem  Pri^aldoeenten ,  Ritter  Dr.  B.  KMer  das  Pradicat  Staataiaftb 
fceigdfigtrj  in  der  pbücMophiachen  Paonltät  die  erdentL  RrofiMsar  dar 
^kpSk  dem  bisherigen  ordentt  Prof.  in  Hallb  Dr.  Ludw.  #Vtedr.  Eimti 
und'  die  ausserordentliche  der  CiTilbankonst  dem  koo.  HofbanoMidBCtear 
la  Hannotbr  Cur.  JTonr.  Strtmmo  nbertragen.  Zorn  Professor  der  Mine- 
lalegie  an  des  terstorbenen  Eag^etAardto  SteMe  hat  das  Censeil  der  IM- 
rerskit  den  Professor  Dr*  BUtm  von  d«r  UmTersitat  in  HBtDB&BKae 
fewiUt  ond  seine  Beralbng  bei  dem  Ministorinm  des  Unterricfatsweseas 
beantragt.  Zar  Brlangaag  der  philosop^sehcn  Magisterworde  gab  der 
Oberiehrer  der  latein.  Literator  am  Gymnasinm  in  Riga  Dr.  phiL  /•  0« 
MroM  ehie  Comm^mM»  de  legionSbu»  nipvUieao  Eomanao  [t84L  78  & 
gr.  8.]  heraas,  and  der  Oberlehrer  am  Gymnaidiym  in  Doupat  Dr.  pJdl. 
jiuff*  Mamen  erlangte  durch  Vertheidigung  der  Particuk  CT.  seiner  Dir- 
ssrtaüo  dt  vUa  JH»  QtmdenHi  F.  [Dorpat,  Uakmaan.  1840.  58  S.  gr.  &] 
die  Wurde  eines  atadtiabchen  Dooenten  in  der  phflosoph.  Facnitat. 

DasaDBK.  Die  Krenzschnle  zahlte  an  Ostern  1841  in  ihren  o  Cbs- 
sen  öder  10  Abtheüungen  324  8chttier,  und  das  lu  dieser  Zeit  heraas- 
gegebene  Jahresprogramm  enthalt  vor  den  Schidnachrichten:  Oittormht 
BoMoHamgen  über  den  Werih  \tmd  die  Sckaimung  der  Mutik  Tom  Ganter 
«nd  Blnsikdirector  Otto  [98  (17)  S.  gr.  8.],  eine  Sanmlnng  Ton  Zeagaift- 
•en  ober  den  Werth  der  Mnsft ,  welahe  ans  gdedüsdien  und  roaiiachen 
ond  aus  mittelaKorigen  flchriftsteilem  (bb  auf  Luther  herab)  tniammea 
getragen  und  nut  eigenen  Erörterungen  durchweht  sind«  —  Aach  die 
teehi^Bche  Bildungsanstah  und  Baagewerhenschnle,  wekhe  noch  inierimlr 
atisch  Ten  dem  Professor  Trmug»  Franke  geleitet  wird,  und  wdche  ab 
teehnis€he>Blldungs^  und  fiffsntüdie  Landesaastalt  die  ihdhere  Gewerb- 
•slMie  ad  dea  mittleren:  Gewerbsehaien  in  Chenuitei  Plauen  und  Zitlaa 
bildet, '  ab  •  Bhagawerhensehtile .  efaie  zweite  gleiche  Anstidt  in  Leipaig 
aebirinsüsh  hat^>>sowie  auch  mit  den  Crewerbschulen  in  Cheantita,  Flaaca 
and'Zijttao  beshndeie  Btogewerkachnfen  lierbunden  sind,,  hat  aa  Ostern 
1841  ein  Programm  heransgegebeny  webheibeine  Abhandlung  nber  dkFor 
4mätwff>derSUminkeri^von  ^em^p^f.L.  F.  JdUul  und  Notken  mber 
dSe  Uthnkoke  BOdtutgelmitaU  fmdßamjgeweeke^wshde  von  d.  Prö^  Trmig. 
F^rMee  [40  (9(Q  S.  gr.  8.}  enthalt.  Nach  den  letzteren  wurde  der  liehr- 
'unrsus  in  d^  technbcbe»  BOdai^gsMMtali  an  Osteni  iMd  ntit:l8<i/in  4er 
Wngewetkensthule  mit'58  Schibvn  be|oiihen;  und  4ie  zur  enteren  An- 
stalt gehörige  Sonnthgsschnie  aahlte  1(»  Sofaifor. 

GIB88BH.     Zd  dem  Bti^  der  IMversitit,  welche  im  Torigen  Win- 
ter ^ron  4dör  Studenten  besitdit  war,  bt  von  der  Standeretsammluag  fib 


BttStd^tnn^en  und  BlirenbeieigODgen.  '947 

die  nächste  Finanzperiode  ein  JahrHciier  ZasdinM  Ton  6S000  Fl  [7000  FL 
mehr  als  bisher] 'bewilfigt  irforden,  und  man  erwartet,  dasi  auch 'tioch 
die  Bewilligung  von  60000  FL  xnm  Baa  eines  neaen  Anatooftie  •*  GebandM 
erfolgen  werde«  Aach  dem  Gymnasium  Ist  ein  jahrÜcber  Zuschuss  Ton 
900  Fl.  bewilligt. 

GmssjiN.     Der  ordentL  Pro€  der  Theologie  Dt.  C.  J.  A.  Friüu^e 
liat  im  Torigen  Jahre  zum  Antritte  seines  neuen  Lehramtes  [s.  Nibb.  S3^ 
212.]  ^e  Inauguratdisputation  De  eonformatUme  Novi  TetiamtnH  erilko^ 
^am  Carol,  Lackmanmta  edidity  commentalw  L  [Giessen  in  Gommisfe.  bw 
fieyer,  Sohn.  1841.  59  S.  8.]   heransgegebeu ,    welche  in   spede  attfis 
Neue  die  Grundsatze  und  Ergebnisse  der  ron  Lachmann  herausgegebenen 
Teztesrecension  des  Neuen  Testamentes,  und  zwar  in  noch  sch&rferem 
und  heftigerem  Toiie  als  früher  in  der  Hall.  LZ.  1833  Nr.  &2— 54.  und 
Inf  Rohrs  krit  PredigerbibUoth.  1833,  XIV,  3.  S.  445—471.  bestreitet, 
In  genere  aber  als  Gegenschrift  gegen  diese  ganze  Richtung  der  Kritik 
betrachtet  werden  kann.     Seitdem  sich  in  der  Kritik  der  Grundsatz 
immer  mehr  festgestellt  hat,  dass  es  zur  Gewinnung  einer  sicheren  diplo» 
maUschen  Grundlage  der  Textesrerbesserung  alter  Schriftwerke  unum- 
gänglich nöthig  sei,  die  rorhandenen  Handschriften  möglichst  vnilstindig 
und  genau  zu  rergleichen,  seit  dieser  Zeit  ist  auch  namentlich  bei  Schriftr 
'Werken,   ron  denen  sehr  riele  Handschriften  vorhanden  sind,   zur  Be- 
seitigung der  nbergrossen  Masse  des  kritischen  Materials  das  Bedurfiiiss 
immer  dringender  geworden ,  die  Handschriften  zu  sichten  und  ihre  gene- 
tbche  Abstammung' Ton  einander  zu  ermitteln,  damit  man  die  aus  vor- 
bandenen  älteren  Codicibus  abgeschriebenen  bei  Seite  legen  und  deren 
btdeutangsTolIe  Lesarten  in  die  Classe  der  Conjecturen  und  GranmiaÜkef^ 
Terbesserungen  verweisen  kann.     Weil  aber  diese  Sichtung  gew^nmUdi 
fiberaus  schwierig  und  in  rielen  Fallen  noch  ganz  unausführbar  ist;  so 
hat  man  sich  die  Sache  dadurch  zu  erieichtem  gesüßt,  dass  man  nur  eine 
Sichtung  zweiten  Grades  Tomahm  und  aus  den  yieleh  Handüchrlften  ^fsAr 
weder  die  am  wenigsten  Terderbten  oder  iKe  vorhandenen  ältesten  aushob 
und  a^f  sie  den  Text  begründete ,  auch  woU  bei  dem  Dasein  mehrerer 
Handschriftenfhmilien  nur  den  iltesten  Text  der  einen  Familie  festzuitei 
len  suchte.    Diese  ebengenannte  Einschränkung  des  Ver&hrens  hat  aller- 
dings ihre  Bedenkfichkeiten,  weil  sie  vor  der  Furcht  einer  gewissen  WiU- 
kürlichkeit  und  Binseitigkeit  nicht  sichert;   allein  welcher  bedeutende 
Erfolg  doch  auch  auf  diesem  Wege  erreicht  werden  kdnne ,  dafür  giebt 
z.  B.   die  ZurSckfShrung  des  Textes  der  Virgilischen  Aeneis  auf  die 
Grundlage  der  Mediccischen  Handschrift  oder  die  dassifidrung  dei"  Hand- 
schriften in  mehreren  griechlscfaen  Rednern,  namentlich  nach  der  neusten 
Untersuchung  in  Herrn.  SauppS  eputola  erUka  ad  Chdofn  Hermmmumj 
Leipz.  1841,   sehr  schlagende  Beweise.     Uebrigens   behält  diese  ganze 
Kritik  natürlich  immer  nur  eine  secundäre  SteUung.     Gesetzt  nSmlMy 
dass  man  auch  bei  einem  Schriftwerk  die  älteste  Handsiditte ,  '•velehe 
die  Qudle  aller  dbrigen  geworden  ist,  nachweisen  kann;  so  wird  doch 
dieselbe  immer  noch  von  -der  Abfitfsmigszelt  der  Schrift  sehr  fem  liegen 
und  fiber  die  In  dieser  ZwisehemeH  efaigetreteae  VerderbnlM  dos  TextM 
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}fimwm  kvMkm»  eßhfn»^  In  sia^ai  Ffllcn  k«iio  aw  dioie  Udt « 
BSUe  «ler  Graminatiker  iio«h  theUwei««  mfnllcB.  Üb  luerdi«tfiBr 
mei  aogMche  WiederheMtaUnag  4«  Ariftardiiick«  o4er  Znoittmim 
TextanreoMifiQD  nkbt  in  erwÜHMo;  §o  ktna  mva  i.  B.  ia  der  km 
Termoge  eimelner  Angaben  de«  S^rrio«  noch  an  der  Erk«urtai»  kiva^ 
4Mft  4ir  Codex  IMiceu  eine  Aaaahl  Lesarten  liat,  welche  tob  toi 
all  GfiMamatikerandemagen  beaeichoet  werden,  and  in  Heiiodi  Iffn 
mä  iiU^uißf  roa  denen  nnr  sehr  jaage  Handschriften  Torbsiidei  ii^ 
i«t  Ten  Ranke  erwiesen  worden,  dass  man  ans  Proklos  in  WuesHWe 
dm  Test  wieder  auffinden  kann,  welchen  Plntarcfaos  yer  sich  pkik)ä, 
Ueb«aU  bleibt  freilich  anoh  hier  noch  die  ifirachUdie  (gnuamtiiditf 
IMmibt)  oad  ästhetische  Kritik  das  hochsU  nad  letete  PnfimfMtti) 
4«r  90  gelnndenen  Texte:  denn  sie  hsit  nnt  ans  der  allgnsiiiaiM' 
■ad  Sprechweise  des  Scbriftstellers  nad  aemer  Zeit  sa  nntenncbci,  ^ 
ier  dipiematische  Text  im  Ganten  and  Biaselnen  ait  derselbai  i*» 
aemfiinmt  oder  nidit.  Indess  da  sie  aar  negatir  dea  Bewstinfloi 
ySBüag,  4ms  «in  ▼orbaadeaer  Text  (iai  Ganaen  oder  BiBieli0)*i<^ 
«il  jener  Denk-  ondSprechweiae  haononirt,  positir  aber  «ittekt  4a  Cn- 
jectaalkritik  Mos  mit  WahrscheinKohkeiten  ansbelto  kann;  dt  mioff 
gagen  alle  di^enlgfn  Verderbnisse,  in  welchen  der  von  ihr  soiaM 
Wfdeu|>riich  nicht  sichtbar  wird,  kesn  Anffindangamittel  hat:  »biflU 
iär  sae  jene  di{>lomatische  Kritik  die  miabweisbar  nothwcodige  GivAffi 
aa^  weMer  si«  aUw  aar  aogKchstea  Siiahecheit  nad  Wabfheü  V^ 
kamu  Diese  Bemecknngen  mnsstea  wir  hier  Toransschififcw»  ^  ^ 
tliaehmann  gegen  den  aaf  dec  einen  Seite  anar  treffendea,  aiCderii^ 
aber  nicht  gana  geceebten  Aügiiff  dea  Hrn.  Fdtasehe  iii  •cbfits»'  ^ 
iNanna  Testaaienle  naaüich  hat  man  seit  Bengel  aagefiMi|«>  ^  f^ 
BfiMMe  der  Handschriften  in  awei  grosse  i^amUian,  die  otieotafocbe  m 
otiddenlulische ,  an  aortheilen,  «nd  nach  AAsacfa^idaag  dir C«dioeiff^ 
Jede  dmaiben  wifder  in  awei  UnteraUhaihmgan,  mhtiuk  die  orimi^ 
^acbe  In  die  aleyandrinlsche  vmd  byn^tinMia,  die  «MNtidcit«'»^^ 
aifrieiaiacha  nad  iteilaoha  (fimilm  J^tina)  an  a«^^  AOsi^'^ 
«an  mit  dioser  tfnt^ncMdapg  n^  mU  #o  ureit  gekoancB  <**^ 
4m  mm  alU  JWerkmal^  jeder  FpjfA\p  bis  ins  Eioaelne  TslUtaiKlil  t^ 
Julian  ««imoeHer  ifo4wroh  nai^tUeh  das  Absimdeip  der  ^^^^^^jj^ 
noab  s«ina  Ä*wi»rigWt  behalt,,  f#wr  iM  ein  aar  Vaflend««*«^ 
MUkUmmMr  Knl^k.  nWg^r  Br5rtNrnng8pnnkt  npi*  PM<*t  «*^^ 
J^a  nlmllch  a«di  «e  aMiesUa  Bands^briften  J^«r  ^^^^^ 
«och  fnhr  weit  i^ion  der  i4»Aa«mgWfiit  4«r  ''•"^••**^*'*\S 
Mcher  eattem^  Iwg«*  4w4  ^Ä  afl«bfi  4«r  ät^Iju^  Coda.Vstjfr^ 
nach  walabm  «heo  jatiat  AM  ainfa  ^etv^wm  T«?{^wb4rad^  ^^ 
Tiestamento  bexans^^i^ebea  hat,  ersl^  in  das  BMIe  dfs  ^'^^i\^ 
.gßkit^i  ao  bWbt  immar  noch  dm  wettew  U^^flTsMMW  1^^ 
al^  au9  den  »ImNLen  Kicch^ral^^m  Tea$psfwiad«iingw  ^Jj^^ 
lassen ,  weiche  schon  TfMr  der  KnMebPAglü^^  4«r  ^^^/^*"^I^ 
fvttrimnaea  ^nasen  nnd  ia  dieaalbei^  arfigfpommen  p^foHäw  »W-   P^ 

ittswiKAi«  4aeh  4iina  mogliahet  siehetfe  JBaM       awl0itMi«"(I><^  ^ 
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tEktn  gewinaen,  «o  hatte  schoii  Methttek  Mino  AasgabfluA»  N»  3V 
£e  ftlexandrihische  Han^selaFiftenfiBaBilie  ^baat,  nad  da  ai  di^  la  seiadr 
Zeit  noch  nicht  mk  surcicbcnder  Coascqaens  and  Genaaighcit  an  thn* 
im  Stande  war,  bo  hat  dann  Paofid  ^Scfttut»  in  der  neaea  Aaegabe  ndt  aajii> 
geseichnetem  Erfolge  nachgeheBsert*  Ihm  trat  J.  Marf*  wtfiig».  5«Mb  ävt 
aeiner  Anigahe  des  N.  T.  [Vol.  L  H.  Le^a.  1830  n.  183&  gr«  4*]  eatt- 
gegen  and  erwarb  sieh  das  Verdienst  der  schirferen  Seheidang  awische* 
der  atexaadriniscfaen  xtad  oonstantinepoHtanisdMn  Textasreeensioa  and 
der  Nadkweiming  ron  InterpolatElaas^wrea  ia  der  ersteroi».  Indes«  nahm 
er  an  schnell  die  mit  dem  Textus  reeeptos  naher  Verwandte  eenatantina- 
pöHtanische  Recension  für  .die  richtigere  ond  bessere  an,  obgleich  er  an^ 
gestehen  mnsste ,  dass  die  aiexandrinische  Recension  Ütere  Handschnftmi 
aufiniweisen  habe,  und  yerricth  in  seiner  Arbeit  fibMhaopt  eine  aa  groaaa 
Flüchtigkeit  y  als  dass  man  an  ihr  an  besonderes  Vertranen  bfitto  gewiiii- 
nen  können.  Neben  Schola  sachte 'iTtÜil.  Friedr.  Afnefc  in  der  iMtmtralk 
erHiea  in  Atta  JpoHolorum^  Epmiotm  CaUMktu  eC  Aaillaas  etc.  (Basel 
1890.  8.}  die  Untersuchnng  dadarch  an  fordem,  dass  er  die  FkmiUa  eo» 
dicnm  octidentalis  in  die  Unterdessen  der  famiKa  Afaioima  and  Lätiaa 
schied  and  Ton  ihr  Bberhaapt  darthon  wollte,  wie  sie,  obgieicb  de  die 
ffltesten  Handschriften  an£caweisen  habe,  doch  weit  mehr  Tonabsidia^ 
liehen  Textesrerandernngeli  gelitten  habe,  als  £e  hios  durch  Abschni» 
berrersehen  enistellten  HandscbrifteB  der  orientalischen  Paauüe.  Dea 
Urtext  wollte  er  nnn  so  finden ,  das»  er  ans  dea  Varianten  beider  Famit- 
^n  aaf  dem  Wege  der  sprachlich -ästhetischen  Kritilc  aas  innem  Grfin^ 
den  die  beste  Lesart  an  erndttedn  bemüht  war,  and  dass  er  aUe  jsaa 
^loaraüsche  Slchtang  der  Varianten  fidlen  liess,  beriMr  er  sie  aar  n9^ 
tiiigen  8icherstellQng  seiner  Kritik  braachbar  gemacht  hatte.  IKe  Diteiy 
gena  der  hier  erwfihnten  Versnche  aar  Aaf&adang  einea  diptbmatiBch-hi* 
f torischen  Textes  aeigt  hinlangfiieh,  dass  man  über  die  Seh^dang  der 
Pamüien,  fiber  ihr  VerhaHniss  an  einander  und  aber  die  Grfiade  del 
Uebergewichts  der  einen  oder  der  andern  Familie  noch  nicht  liinlangliok 
im  Klaren  war.  Da  sachte  Karl  lioekmann  in  der  Ton  ihm  besorgten 
Stereotyp -Aasgabe  des  N.  T.  [Berlin,  Reimer.  1851.  kl.  8.]  and  nach 
der  Anseinandersetanng  seines  kritischen  Verfahrens  in  Ulhnanns  und 
Umbreits  theok  Stadien  and  Kritiken  1830,  4.  S.  817  ff.  einen  streng 
historisdien  Text  darch  Aafaahme  der  erweislich  ältesten  Lesarien  in  der 
Weise  an  gewinnen ,  dass  er  wiederom  eine  orientalische  ond  ehie  oeci* 
dentaHsdie  Urknndenfamilie,  freilich  mit  mehrfach  abweichende  Verthei«^ 
hing  der  an  Jeder  gehörenden  Handschriften  and  Kirchenvater,  and  awi* 
sehen  beiden  eine  Classe  gemischter  Qaeflen  festateüte;  dasa  er  aitte 
wiricRche  Verschiedenheit  beider  Familien  aar  In  den  Btellen  annahn^ 
wo  alle  ta  Einer  Familie  gehörenden  Quellen  I8r  eine  besondere  Lesaai 
stimmten,  aber  Spedalabweichangen  einzelner  QneUcn  als  angehorig  ▼««- 
warf,  nad  dass  er  nan  mit  ganalicher  Verwerftmg  des  Textos  reeeptM 
Dach  der  orientalischen  Famflie  den  Text  der  orientalischen  Khrehe  eo 
heranstellen  sachte^  wie  ihn  etwa  Origüies  gekannt  hat.  Um  hier  nad 
eben  das  itreng  dipleamtische  Princip  seiner  Kritik'  recht  sdiarf  henms* 


SSO  ficlmlr  und  UniTersUitABachriehten, 

— ftiHen,  ging  ar  aeR>rt  ao  w«iiy  4au  er  sogar  BiBBlose  FaU«  k  ia 
Text  «etile»  sobald  die  MehnaU  der  Handsdiriften  dar  orientaliidNi 
Familie  diea  gebot»     NajUiriich  moMte  dies  auch  gescbebeo,  wenier 
niebt  die  diplomatisdie  Kritik  mit  der  andern  yenneogeo  und  m  dM 
seinen  Zweck  aar  Gewinnnng  einer  festen  Basis  zerstören  wollte.  Ofio- 
bar  ist  dieses  sein  Verfahren  ein  ubenras  grosser  Fortschritt  in  der  b» 
testamentlichen  Kritik,   and  darom  erkürte  ImcU  in  den  Studies  d 
Kritiken  1^1  S.  897.  diese  Ausgabe  mit  Recht  för  ein  wal^rhaft  re&r» 
lorisches  Werk  in  derselben*  Bin  wendnngen  blieben  natarlich  auch  nickt  w, 
■nmai  da  Lachmann  bei  Tortnglicber  und  grossartiger  Lotung  in  Gaus 
doch  im  Binseinen  noch  wesentliche  Schwachen  seines  Verfahrens  sielt jpn 
batte  beseitigen  können.     Die  Sonderung  und  Gruppinug  der  Oodbi 
■ach  Familien  ist  nicht  gegen  alle  Bedenken  und  Binwendongen  fesidMit; 
der  kritische  Apparat  der  orientalischen  Handschriften  hat  nicht  toUitii' 
dig  cenag  in  Gebote  gestanden  und  darum  sind  in  mehreren  SteUeaaB 
«renigen  und  eiaselnen  Handschriften  LJBsarten  an%enoBuneo,  Toodesa 
man  nicht  weiss,  ob  sie  den  Text  der  ganzen  Familie  repräsentireo  m 
dech  die  älteste  Lesart  derselben  geben;   die  Kirchenriter,  ^^ 
■litiung  gerade  eines  der  wichtigsten  Momente  namentlich  fir  &  ^^ 
stJflunnng  de^  Alters  der  e^zelnen  Lesarten  sein  mnss,  sind  weder » 
reichend  benntst,   aoch  hinsichtlich  ihrer  Auetoritat  ^  in  Besog  tnf  Vi 
riaatenangaben  hinlänglich  geprüft ,  und  so  bleibt  denn  noch  Vielei  n 
Verbessern  und  zu  berichtigen,  vgl.  Gott.  Anzz.  1831  St.  67  f^  &  ^^^ 
676.  Halt  LZ.  1834  Nr.  39.  Rettig  in  Ulimanns  und  Uflü>reiti  ^ 
md  Kritikep  1833  Hft  4.     ^e  Reihe  solcher  Fehler  hst  1^  ^ 
in  dem  Breslauer  Uairersitatsprogramro  zum  Rectoratswecbsel  lB33f  ^ 
fiAtOmr  de  nltfiioC  N.  T.  locomm  (ertjofie  e%  interprcMMm«  [33  S>  H 
Kadigewiesen.     Er  ist  jedoch  auch  schon  auf  den  Beortheiloog««^ 
rathen ,  dass  er  in  dem  Laehmanoischen  Verfahren  eine  sa  "*^|*''^ 
Operation  bei  der  Bestimmung  der  Lesarten  finden  will.    ^^^      . 
würde  nur  dann  gerecht  sein,  wenn  es  Lachmanns  Aufgabe  ^i^  ^^^ 
einen  Text  zu  gewinnen,  Mf elcher  den  Forderungen  der  iptwhU^i«^ 
isthetisohen  Kritijc  entsprechen  mösste.     Zur  Begründung  «^ei  hu^ 
Sehen  Textes  aber  war  eben  das  mechanisch  aussehende  F«*^!^ . 
den  gebotenen  Lesarten  der  Quellen  durchaus  nothwendig.  H'«  ^ 
bat  dies  noch  mehr  Terkannt  und  beginnt  im  obenerwähnten  P'^^^^T 
seine  Erörterungen  damit ^  dass  er  Lachmanns  Streben,  den  Text 
Ueberlieferuag  festzustellen  und  unter  den  erweislich  ^^^'^^^.^ 
Irrten  überall  die  älteste,   gleichviel  ob  sie  richtig  oder  ^<^^^||^ 
aufzunehmen 9  ein  mechanisches  und  arithmetisches  nennt,  das  ^ 
dem  Namen  Kritik  belegt  ^er4en  könne.     Ja  er  mochte  sogar  die^ 
Arbeit  für  unnütz  erklären,  weil  sich  ja  jeder  selbst  die  "^*«***j^ 
aus  dem  Apparatns  criticus  heraussuchen  könne,  und  ^»achmsnns ' 
ten  keine  Berichtigung  oder  Bereicherung  desselben  böten.    ^^^^  ^ 
Lacbmann  die  Unterscheidungsmerkmale  der  orientalischen  und  ^- 
Uschen  Handschriften  durchaus  nicht  klar  gemacht,  ja  lOgSJ"  ^^ ^m 
werfung  der  Unterscheidungen  Anderer  die  Sache  wieder  Terd«» 


fiefj^^eriinf en  iiAd'Bfar«ftl»ftiftig4ngeii*  861 

Aocb  getvinne  er  nidit  don  Slteiten  Ttxt  des  N«  T^,  wie  er  In  defi 
enteo  cbritUielien  Geraeindeo  Terbrieiiet  gewesen,  sondern  nur  die  SUe* 
eten  Lesarten  de^  im  Orient  am  meisten  Terbreitet  gewesenen  Texte* 
indess  sei  aneh  dies  nicht  mit  Conseqnenz  erstrebt,  weil  f<aehmann  mi^ 
fanng  on^ntaKsciie  Handschriften  gehabt  und  deshalb  sfJnen  Text  eft  ans 
einer  einsigen  alten  oder  ans  jüngeren  Handschrifien  liabe  gestalten 
mdssen.  Und  dass  nnn  dieser  Text  der  verderibteste  ton  allen  sei^ 
welche  je  gedruckt  worden  sind,  dies  wird  von  8.18^  an  durch  eine 
selche  Kritik'  der  darin  anfgenommenen  Lesarten  an  beweisen  gesucht^ 
dnss  diese  Lesarten  nach  ihrer  Mehrzahl  entw^er  als  nnvericennbare 
eder  doch  als  wahrscheinliche  Schreibfehler,  oder  als  Correctionen  und 
Verimingen  der  Abschreiber,  oder  als  Interpolationen  erseheinen,  sowie  ' 
dass  Lachmann  in  mehreren  Stellen  rerschledene  Lesarten  mit  einander 
T«rmengt  oder  das  Riditige  durch  fehlerhafte  Trennung  und  Interpuncüon 
der  Worter  verdaidcelt  habe.  Unverkennbar  hat  Hr.  Prof.  Fr.  diese 
Verdammungsurtheile  der  Lachmannischen  Lesarten  so  scharfsinnig  erwie- 
sen, dass  man  der  Sadie  nach  nicht  viel  dagegen  einwenden  kann,  und 
eiebt  man  seine  Abhandlung  als  einen  Beweis  dafür  an ,  wie  w^t  Lach» 
manns  Text  nodi  von  dem  muthmaasslich  echten  Originaltexte  der  Bücher 
des  Neuen  Testaments  entfernt  steht,  so  darf  miUi  die  gemachten  Aus« 
ntellnngen  sehr  erheblich  nerinen.  Allein  ihr  Bindruck  wird  dadurch  sehr 
geschwächt,  dass  Hr.  Fr.  ganz  entschieden  auf  der  innem  Kritik  jsteht^ 
welche  von  der  angenommenen  Vorstellung  eines  vollkommenen  Texte« 
AUS  die  Lesarten  beprtheilt,  wahrend  Lachmanns  Kritik  erst  zmr  Aaf&n* 
düng  dieses  Textes  fuhren  soll  und  an  sich  gar  wohl  auf  Resultate  führet 
Icanb ,  wodurch  die  Vorstellungen,  welche  man  sich  jetzt  von  dem  OrigiT 
iwltexte  des  Nenen  Testamentes  macht,  vor  möglichen  Abänderungen 
nicht  gesichert  sind.  Damm  hatte  er  nicht  so  viel  auf  den  Grundsats 
l^en  sollen,  dass  der  Lachmanmsche  Text  durchaus  kein  Text  sei,  wie 
ihn  die  christliche  Kirche  branche,  sondern  nur  untersuchen  müssen,  ob 
licchmann  sein  Ziel,  einen  historischen  Text  nach  den  oben  angegebenen 
Richtungen  zu  gestalten ,  erreicht  oder  doch  consequent  und  auf  richti-^ 
gern  Wege  verfolgt  habe.  Rat  derselbe  whrklich  den  Text  so  hergestellt^ 
wie  ihn  Orfigines  in  der  grteohUchen  Kirche  ^orfond ,  so  ist  seine  Au& 
gäbe  erfBUt,  und  man  darf  ihn  gar  nicht  trfdeln,  wenn  sieb  dieser  Text 
dann  durch  die  innere  Kritik  als  ein  verdorbener  und  interpolirter  ans* 
weist.  Viehaehr  wurde  dadurch  eben  das  Resultat  um  se  sicherer  gefordert 
i^  dass  man  mit  Hilfe  der  orientalischen  Handschriftenfiuailie  die  Wier 
derhersteUung  des  Origkialtextes  nicht  suchen  dürfe.  Bs  ist  sehr  schade^ 
dass  Hr.  Pr.  diesen  Punkt  nicht  festgehalten  und  sich  vielmehr  durch  die 
genommene  kritische  SteUung  den  Weg  zu  dieser  Prüfung  zum  wenigsten 
•ehr  ersehwert  hat.  Der  scharfe  Ton,  mit  weldiem  er  gegen  LaohmaMi 
spricht,  sollte  fibrigens  von  der  Untersuchung  ganz  fett  gehaltiMi  sein« 

[J.J 
ZwiciAU.     Das  dasige  Gymnasium  war  im  Schuljahr  von  Ostern 
1840  bis  Ostern  1841  in  seinen  6  Classen  von  101  Schülern  besucht  und 
entliess  2  Schuler  mit  der  zweiten  Censur  der  Reife  zur  Universität  und 


1  gdrittw  irfi  dm  wifan  ChoiP  irf  dto  dJiiigbA^MtiliMMAi  Atoi» 
nd6  Hl  iFMMvB«     m  iJ6MW60ii#gnHi  wvras  ow  tiiiunuBPea« 
Hftiipt-  vnd  ReBfioMlalurw  M.  üSItmtmn  tuA  dmä  Ahgutg^  4m 
■totUchea  aJÜkldttiBBi  Dr,  TiMtU  J^Skmtt  [a,  NJbl»>  gC,  aift,)  dvikte 
GkMiMait«!!  Dr.  if «rl  /■!»•  EUUimk  TMUeCtn,   DiaMr  liiUlgiM^Mite  JMp 
CM«krU  bat  m  4en  Jtknagrognmm  [Zwickau  1841.  47  (19)  a.  gr.&j 
äiae  latMnlacb  geichri<>gne  fciiiiidbt  Paiwtacfciag  «Aar  iwii^ij 
mm  Pki$mt0  F%iM%n  galieferty   worin  er   «iaife  ▼iuiii^  Statten 
Piaiega  adt  vieler  EiaAdü  an4  gefondaai  UrtWI  nad  ia   ^r  W«m 
btapiicbt,   d«M  er  amatealbeie  die  haadschriftliche  Laaart  geya  ii> 
feehtongea  adratat,  in  einigen  Stellen  aber  auch  dorch  Canjecteiea  ad 
aelbat  doreh  Unitteliang  der  Wörter  ^die  eiageedüioheDe  VerdiiirhuiM  ■ 
Mlea  Mielit.     Bei  sorgfiUtiger  Beachtaag  der  Leietaagen  der  naaera  I» 
Uker  lad  Erklarer,    and  mit  gereciiter  Aaerkeramag  ikrar   Yerdieaffei 
baftreilet  der  VerC  mhig  nnd  hoaan  deren  Anrichtaa,  and  autit  &  m- 
idgea  niil  der  adtkigen  Befrandnng  ana  deai  Zasaauneakanga  imd 
gekraacke  eotgegea,  wenn  aach  in  letaterer  Beiiekang  laeiai 
AasühiMüceh  aad  Deatlidikeit  s^  wiiaichea  geweaea  wäre,  atitt 
)«laC  Mekrcvea  nur  ala  apbeiiftlaeke  Aadeataag  erackeint»     iadea» 
die  gewonaenen  Iteaaitate  aieiat  trefeid  aad  fördand,  and  die  8Mt 
tardieat  daker  aorgfiUtige  Beaoktong  Ton  Seiten  der  Brk&per  dea  Plft> 
leboa.      Der   Raam    erlaubt  kenea   ToUalaiidigen    IiihaHiiaiiaiagy  wd 
daher  haken  wir  nur  ein  paar  Ptnjni  final Piiiaa<iiiiii(Liiii  iJa  Proke  «■> 
P;  16«  A.  iat  naeh  6*  Havmanna  Coit|edtar  geaäkriebea:  wmi  aii»  ivat 
kmivm¥  M#rtNr  nulJm  d^a^tat^  ete.)  p.  18.  Bi  ulek  ^geoer  Ci^nuiir 
iU'  hi  &^Af^  crv  «HP«  mi^/^%  Inmsxafß  If^v  iiiß%a  liacatpaaiky  i  ^ 
pragradicndom  eat  ad  andftitndiBeai  onaaiqaaaiqBe,  ^pUM  atmiuuai  qatt- 
daai  ooatfaieai,  eaqke  makitada  menta  cempfekebd^ida  eai.     P.  17.  A> 
werden  die  aehwierigaa  Worte  attl  m^lXm  ia  der  SteUe  %9  lum, 
9^met  aal  molla  ^drror  nml  ^dvra^oa  sMio^«  «o«  ihm^f 
geworfcB  nnd  naek  w  ih  fdtu  geaetat»  die  ibdgen  WMta  aker  am 
kiirt«  peacani  in  ea,  qaed  ükd  fir,  otoinqQe  rea  aeoaBteaafc, 
idqve  ita  ^idem,  nt  modo  Tetodore,  BMdo  tardicve  yim,  ad  lUad  perva- 
niant.     P.  17,  C.  iat  In  den  Worten  ^sr^  p^p  non.  $ud  to  %*  L  t*  x*  L 
pitt  h^  fltvvf  daa  rd  aal  nkek  Handackriftea  geatrichea  «ad  h  «vtf  wnd 
naek  96piw  geaetat.      P.  31.  JR.  iat  TorgeachlUgens    aal  o9u  aovaaa 
ddfl^i^,  juSa  (m)  d^o»  &¥  aoi.     P.  22.  A.  werden  die  Worte  »al  afag 
Tavaoff  yt  ala  am  fidaehen  Orte  Tom  Rande  her  eSageaObobea  aagcaekaa 
and  BUt  Hermann  naek  Hl  kinabgeateUts   ^a  ^  aal  «^06  coacaK  f« 
•da  4^9  ^  ^  Banne  etiam  praatarea,  qaed  neotnua  illonna  TtreaAi  ga* 
■ernm  ealqoam  «saptatma  eaaa  poteat,  atikm  iiifld,  qnod  kd  lata  pettiaat, 
•perinm  eat,  ntraaqne  noa  ita  aomfMuratom  m^^  ot  aoauanm  hamnm  aaa- 
tincffe  dici  poaait?,  und  g^eidi  aMhker  adrd  ^pvaaJi^  de  oounbaa  qaaa 
genita  aqnt  atqoe  Timnt  gedeutet  nnd  ala  ein  hjrperboliaciier  Aaadrack 
aageaehen« 
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Kritische  Benrtheilungen. 


Uomefi  Jlie9*     Mit  erkUir^aden  Anmerkungen   von  QottL  Ckriai. 

CnuiuBf  Sobrector  am  Lyceam  in  Hannover«    Brstes  Heft.   1 — 4. 

€reittig.     Qannover,   im  Verlage  der  Hahnschen  Hofbuohhandlang. 

IdM.  ia  8«    153  S.     Zweites  Heft.  5>-&  Gesang.  148  S.     Drittes 

MeS^    9^12.  G«8ai^    136  8.     Viertes  Heft.     13--16.  Gesang. 

'^:l^. „«^ 

(DhMche  Sfraehel^ment  «tRedit  ei»e  Ton&^che  Stelle  erhiileo, 
da  die  geMUHmte  ButwickelBiig  dea  helleofschea  Lebens  eof  diesen 
^^Di«)iierftr«leii'^  gegrtodet  ät,  uad  denmuh  dag  voUkommeae 
VerMändttiaa  der  apitem  Lüeretor  (Aue  g^rikidllclies  BindriDgen 
fn  den  6etat  der  Homeriachen  Oesinge  nicht  enidt  werden  k^. 
Von  dteatr  Ueberseognng  durchdrungen  haben  in  den  neiiem 
Zeilen  Minner,  wie  Hermann^  Vom$^  Wolf^  Buiimann^  Tkiernch^ 
'Niisaehy  Lehrs^  SpitTsner^  NmegeUbach  u.  A/theiia  die  Kennt- 
ntaa  der  Homeriachen  Sprache  tiefer  begrttndet  und  weiter 
geführt^  theila  die  gearäunte  Weltanachauong  dea  Dichtera  in 
•einer  noch  nicht  durch  Reflexion  hindurchgegangenen  Binbeit 
TOn  Natnr  nnd  Kunat  *)  genauer  entwickelt,  so  daaa  man  in  dem 
elgenthümiichen  Zauber  Aeaer  Poeaie  immer  deutlicher  jene 
^^nbgetplegelte  Wahrheit  einer  uralten  Gegenwart^^  betrachten 
kann.  Nach  aolchen  Leistungen  nun  sind  Andere  bemüht  gewe- 
sen ^  die  gewonnenen  Resultate  durch  Anmerkungen,  Vorachulen, 
WSrterbtcber  und  beaondere  Anagaben  welter  su  Terbreiten  und 
nudi  der  atndlrenden  Jugend  In  geeigneter  Sprache  aum  Bewusat- 
aehi  au  fuhren.    Zu  den  letstem   Bestrebungen  gehören  die 


^)  „Was  den  Homer  betrifft ,  ist  mirs  wie  eine  Decke  voa  «ien  Au- 
gen gefülen ,  die  Btschreibangen ,  die  GJeiclmisse  Lommen  uns  poetisch 
▼er  and  sind  decb  nnsXglioh  natfirliob,  aber  freiäch  mit  einer  Reinheit 
■nd  Innigkeit  ges^chnel,  vor  der  man  erschrickt^,  schrieb  Goethe  ans 
Neapel.  Til.  ^  8.  8i2. 
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Arbeiien  des  Hm«  Cruiiiif.  Wie.derielbedurditdB  WirtetbiA 
und  tdoe  Autgtbia  der  Odyitee  dem  Scbulswecke  sa  ikam 
gesucht  hat,  worüber  auch  fai  diesea  NJbb.  XXIV,  1.  nift  Hi- 
manität  geurtheilt  worden  ist,  so  hat  er  jetst  in  deiche  Afcsifii 
die  Bearbeitung  der  Illas  unternommen,  Ton  weicher  die 
Tier  Hefte  dem  Ref.  aur  Beurtheilung  ?oriiegea. 

Etwas  Neues  ist  in  dieser  Ausgabe  nat&rlieh  nicht  n 
da  das  Streben  des  Verf.  nur  dahin  ging,  aus  dem,  was  InsjcW 
für  die  Erklärung  Homers  geleistet  worden  ist,  eine  den  Zwtde 
der  Schule  entsprechende  Auswahl  su  liefern^  Die  Einriditai^ 
des  Buches  ist  gans  dieselbe,  welche  der  Verf.  aaeh  bei  ia 
Odyssee  getroffen  hat.  Als  Einleitung  bt  der  Inhalt  der  flfaie 
und  der  Gang  der  Ersihlung  nach  den  einseinen  Getmmjgtmwd 
eine  für  die  erste  Kenntniss  des  Schulers  ausreichende  WeiR 
gegeben  worden;  dann  folgt  der  Wolfische  Text,  in  wekUca  Tiefe 
Ton  Spitzner's  Verbesserungen  aufgenommen  sind«  mü  unlerge- 
setsten  Anmerkungen,  welche  die  Sprache  und  Äe  Sachen  be- 
treffen. Die  deutschen  Inhtltsameigen  sind  mkten  lo  den  grie- 
eliischen  Text  gesetst,  wodurch  einige  Maie  sdbst  einsefaK  Vase 
serrissen  werden.  Besser  bitten  dieselben  in  den  Anmefksngca 
ihren  Plata  gefunden.  Sonst  aber  ist  gegen  diese  BUiricfata^g  is 
Gänsen  nichts  Wesentlidieseinsnwenden,  wenn  nur  dieselbe  ssch 
einem  bestimmten  Principe  eonsequ^t  dnrchgefiUirt  Trite.  Akr 
gerade  gegen  diesen  Punkt  lassen  sich  erhebliche  Avsstellnigsi 
machen.  Ertiens  sind  iwar  Tiele  Bmeadationen  von  Spitiaer  snt 
Recht  in  den  Text  gesetst ,  aber  manche  andere,  weidie^bc»- 
ftdls  AufiMhme  Tordienten,  sind  gans  unbeachtet  geblieben.  Noch 
i&bler  ist,  dsas.Hr.  Cr.  bei  derselben  Sadie  an  den  Tenchicdenai 
Stellen  sich  nicht  gleich  bleibt  Zweitens  wird  In  der  ftkünug 
Mer  und  da  noch  su  Tiel  gegieben.  Zwar  hat  der  Ifr.  Verf,  Im 
Vergleich  sur  Odyssee  die  meisten  Binfslle  Bothe's  mit  Recht 
übergangen,  und  audi  in  anderer  Besiehnng,  ttss  nur  w laben 
ist,  Masas  gehalten,  aber  gleichwohl  findet  sich  nod Mmdheii 
Tfss  dem  Schuler  die  Gelegenheit  su  eignem  Nadulenken  wd 
somit  die  Freude  der  eigenen  Entdeckung  rsubt;  dagegen  bt 
mandier  Punkt,  der  für  Schüler  einer  Nöte  bednift  bitte,  wÜ 
Stillschweigen  übergangen.  Hieran  kommt,  dass  an  ^dcn  Stei- 
len Terschiedene  Meinungen  ohne  Noth  nebenehmnii^  ^estcfit» 
und  ausser  der  richtigen  Erklirong  auch  off^bar  falMdie  BiUi- 
rungen ,  die  heut  su  Tage  Niemand  m^r  billigt ,  nodi  nngcAbrt 
werden.  Das  ist  gans  überflüssig.  Wir  hslten  es  bei  einer  der- 
artigen Ausgabe  für  nothwendig,  schwierige  Stellen  kurs  und  üih 
dig  SU  erklaren,  und  die  falschen  Ansichten  gleich  so  onterdii- 
cken,  überhaupt  aber  an  jeder  Stelle  in  der  Regel  nur  Etne  IM- 
nung  SU  sagen,  selbst  auf  die  Oe&hr  hin,  einnwl  eine  falsche  m 
wählen.  IMiiema  bemerken  wir,  dass  Hr.  Cr.  dnselne  SehriftaSi 
die  sehier  Ausgabe  sehr  nütsllch  geworden  irlren,  gtr  nUit  oder 
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sa  wenig  bemiist  hat    Endlieh  finden  sieh  ?lete  tt5rende  Druck- 
fdUer,  was  besonders  bei  einer  Schuiaosgabe  ein  Uebelstand  Ist. 

Docli  ungeachtet  dieser  Msngel  wird  diese  Ausgabe  von 
Schfiiem,  l>eionderB  Ton  solchen,  deren  eurta  mppelles  die  An- 
schaffung anderer  Hfil&mlttei  verUetet,  mit  Nutzen  gebranclil 
werden  kSnnenl  Auch  sind  wir  Ibberzengt,  dass  Hr.  Cr.  vermöge 
seiner  vieljihrigen  und  fleissigenBesehiftlgung  mit  diesem  Dichter 
wohl  geeignet  ist,  seine  Ausgabe  künftig  lu  einer  für  Schaler 
■och  viel  brauchbareren  nmsugestalten ,  wenn  er  die  Urtheile 
unparteiischer  Richter,  wie  er  sich  dieselben  in  der  Vorrede 
wünscht,  berücksichtigen  will.  Zu  diesem  Zwecke,  lugleich 
auch ,  Um  die  gemachten  Ausstellungen  hinlinglich  zu  begründen, 
woU^  wir  jetzt  mehrere  Unriditigkeiten  nadh  der  Ordnung  der 
Bücher  berühren  und  dabei  auf  die  von  Hm.  Cr.  benutzten  oder 
^cht  benutzten  Qu^en  die  gebfUirende  Rud^sicht  nehmen. 

In  der  Knkitnng  S.  8.  wfard  des  Achillens  Gefangene  Jäippo- 
dmtma  genannt.  Bei  Homer  wfard  bekanntlich  nur  Brdaeia  ge- 
sagt —  V.  1.  tauss  das  Cital  heissen:  Einleitung  S.  5«,  und 
dann :  R.  Dial.  8.  A.  —  V.  3.  bei  "Aldi  »Qotaif$v  wird  apsser 
der  richtigen  ErkHrong  auch  noch  eine  unrichtige  angeführt,  die 
besser  zu  ubergehep  ist.  Dafür  war  hier  eine  kurze  Bemerkung 
SU  machen  über  den  Wechsel  der  Tempora  l^tjxBV^  tbüxb^  its- 
3iBUi€o.  Ebenso  werden  sehr  oft  mit  „unrichtig^  oder  „fidsch^^ 
eingeleitete  Erklirungen  erwähnt,  wie  v.  78. 142.  283.  298.  306. 
325.  n,  330;  396.  111, 110. 166. 172. 180. 352.  IV,  453.  V,  249. 
268. 326.  337.  lUR,  504.  u.  s.  w.  —  V.  8.  ist  nicht  richtig  er- 
lintert  Das  Richtige  hat  unstreitig  Naegelsbach  am  Ende.  — 
V.  9.  ist  o  fä^  in  den  Text  genommen  und  bemerkte  „o  i.  e.  o^- 
tog ,  als  Pron.  demonstr.  wird  nach  den  Granunatikem  richtiger 
aecentulrt.^^  Aber  gleichwohl  fehlt  der  Aceent  in  dieser  Ausgabe 
T.  12.  47. 139. 191.  239.  382.  38».  404.  446.  472.  474.  483.  531. 
581.  II,  50.  52i  70.  85.  90.94. 105. 107. 136. 182.  268.  270.  481. 
515.  u.  s.  w.  Zu  Ende  des  zweiten  Heftes  wkd  von  Neuem  be- 
merkt: „Der  Artikel  als  Pron  demonstr.  ist  nach  dem  Vorgange 
der  Spituerschen  Ausgabe  accentnirt,  was  einigemsl  unterlassen 
isi^S  worauf  einige  Stellen  berichtigt  werden.  Aber  es  sind  auch 
In  den  folgenden  Heften  noch  Stellen  unverbessert  geblieben, 
wie  V,  142.  330.  390.  492.  Xm,  185.  XIV,  325.  —  V.  13.  heisst 
es:  „dvffftpa  seine  Tochter  Aitynome^  o.  s.  w.  Da  ist  wenig- 
stens hinzuzufügen ,  dass  bei  Homer  sich  blos  das  Pstronymicnm 
X$fv6titg  findet,  und  dass  Astynome  erstUeberlieferung  des  Hygin 
und  der  Schollasten  Ist.  —  V.  15.  ävi  mit  dem  Dativ  hfttte 
einer  BriLÜrung  bedurft,  nach  Herrn.  Opusc  V.  p.  37.  oder  Rost 
$  104.  A.  16.  —  V.  27.  Ist  das  Ausruftmgsseichen  von  Wolf 
belhehaUett  worden..  Nach  dem,  was  Spii%mer  In  der  Epistola 
ad  Heim.  p.  7.,  Nüwtch  an  versdiiedenen  Stellen,  Naegelsbach 
u.  A.  beoierkt  haben ,  soUte  dasselbe  audi  in  einer  Schulaus|abe 
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nldit  mdur  in  •■Aeii  tein.    Hr.  Cr.  hit  cg  Moi  lillliP'Jinj  ggJllgl» 

dagegen  sehr  oft  gehssen,  wtt  ▼.  32.  85. 10&  122.  14&  18a  29i 

254.  296.  452.  552.  IL  157. 235. 272.  3S7.  841.  HI,  39.  438.  IT, 

182.  204.  350.  V,  81. 109.  455. 602. 685.  714.  VI^  486.  ¥0, 12L 

455.  IX,  197.  X,  159. 462.  XI,  816.  Xn,  441.  Xm,  621.  XIV,  81 

142. 330.  XV.  104. 185.  ~  V.  32.  heiM  es :  ,J»i^  Scliol.  SxOt' 

Ateo  die  Teraltete  Lehre:  timptes  pro  tompmüo;  wher  mtXbtä  dl 

Schiller  mttss  ehisehen ,  dass  in  solcher  Vf«iiindmi|^  eiii 

€eh  weit  gewichtiger  und  kraftvoHer  Uhigt  tb^fa  g^kef^ri 

weg.    Ebenso  ist  dite  BAiarnng  des  Simplex  durch  dbi 

sitiim  SV  roisshttUgeB  |n^  den  Noten  su  II,  446.  III,  84.  IV,  3QS.~V, 

159.  VH,  434.  Vni,  229.  IX,  655.  XI,  755.  XIII,  292.  XVI,  581 

—  V.  47.  Zu  $fvxxt  hwmg  wird  bemerkt:  „Der  Dicliter  dscfate 

hier  ohne  Zweifel  so  eise  finstere  sItoiiisciM  Nncht,  md  dtex 

Merlcnaale,  Slami,  Schrecken  arid  ESntsefien  eignet  er  deai  Afsii 

im  Gange  und  BUeke  tn.<^    Diese  TÖn  RtMmff  bri  Koppen  sIuk 

Nsmennennting  eiitlehnte  Bemerkmg  gehört  dem  Zeitalter /ser 

nstnralistischen  Exegese  tn,  die  dem  IMohter  gteichsam  TakieteC, 

Dichter  xn  sein.    Daher  sind  Noten  wfe  diese  und  die  so  t.  222 

.   399.  425.  11,  172.  446.  V,  30.  266^  802.  VI,  2Da  Vil,  461.  U, 

163.  XVI,  785.  nebst  ihnlichon  m  streichen.    Biae  benere  MsIb 

über  wxxX  loi%t&g  hst  Freytag  p.  32.    Weanibr.  Cr.  hicriber 

die  Dsrsteilung  Eiwss  bemerken  wollte,  so  hitte  er  die  Bntwkk»» 

lung  Homerischer  Lel>endigkeit  in  der  vorliegendeo  Stelle,  wie 

sie  Leasing  im  Laokoon  gegeben  hat,  berikksichtigeB  kennen. 

Dazu  gehört  auch  das  ßdXX  v.  52«,  welches  zu  Anfang  des  Verses 

mit  Bmphnse  gesetst  miserm  dentschen:  Er  iräf^  entspricJit.  Me 

ErkiSriing  von  NaegeUbach  „er  schoss  sie^^  will  daför  weniger 

passend  ersdietaen«    Ferner  kennte  an  VirgM  Aen.  IV,  149.  /sAi 

sonant  humerh  erimwrt  werden.  —    V.  53.  Das  Ottainraas  ^ei^> 

sen:  9,  470.   —    V.  59.  wird  nakm%kay%Hvtag  erkint:    .^^ 

ötvxiQov  Mkavvi^htag  Herum  erroribue  aetos.^    Bsgegen  ist 

einzuwenden.    Erstens:  Homer  hat  von  Infnhrteii  soff  dena  Zuge 

nach  Troja  doch  niehta  erziMt,  so  dass  Achilles  jetzt  d^ren  Wk^ 

derholnng  erwähnen  könnte.    Zweitens  hst  udh»  b^  Henacr  g» 

sieht  die  Bedeutung  ^,itenini^^,  sondern  r^To*    VgL  Xeftrs  de 

Arist«  st«d.  Hobl  p*  100  9^.    Daher  ksnn  msn  hiir  dfun  Sfane 

nach  nicht  anders  exktSren  als  mit- dem  Schoiiasten:  urwenickt^ 

ier  Sache  6nl6a>  ßtittiv.  Vgl.  NaegeUbaeh  zu  II,  132.  ued  &si- 

kofhk  der  Zeitschrift  t  AlterÜMimiw.  1835.  S.  1050.  Net  3L  — 

V.  69.:  ,,ox  St.  Sgo^a  bei  weRem,  stets  vor&perbtlire&>^  Aber 

doch  nur  vor  dem  fieperl.  a^6xoq.    Sodann  die  EMEliroog  dndi 

liox^  htet  ja   schon  DntMaün  kh  Loül.  I.  p.  10.  verwerfesi  — 

V.  91.  ist  hinter  der  Note  zu  %6xnai  %lvai  das  Zeichen  We^ 

ansgeikilen,  da  dieselbe  aus  dessen  Vermischten  Scfarifto»  &  38i 

wörtlich  entlehnt  ist  —     V.  104»  wird  gesagt:  „Stfds  of  Statt 

oMs  ocdf  01^.    Dasselbe  kehrt  wfeder  su  IV,  24.  £19l  V,  4S7. 
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X)  550.  ZU,  174.  XIV,  403.    F8r  >okh€  NeteD  leber  eiu  Citat 
der  ChriBByUc  -^  V.  114.  War  ig^iii  inkKoireD.  Vgl  J^mer 
«od  Freytog  i.  d.  St  und  Zeikr«  Quaeal.  Ep.  p.  120.  —   V.  123. 
Sie  BeiMiiniDg:  y^fluig  fii^,  wie  denn;  yoQ  dient  inr  Veritir- 
kang,  wie  im  Latefiiieeben  mm,  enfm,  mit  dem  Antdruckede« 
Beffemdeng^^  u.  t.  W.  [dasidbe  wird  wiederhoit  zu  X,  61.]  ist 
nidbt  am  rklitig.    Vgl.  IL  Kl^%  in  Adnott.  in  Devar.  p.  246. 
oder  JNü%8ch  in  Od.  X,  337.  —   V.  150.  Die  Note :  ^,f;oi  ~  ht%' 
6w  st  hi%6i  6olg^  t.  ▼.  24>^^  ist  insefem  unrichtig,  als  sieh  die 
bdden  SteUen  gar  nielit  tergleichen'  lassen.    Denn  hc%6tv  ist  hier 
A^pMition  Bu  toI,  dagegen  ^fim  v.  24.  ist  eine  mit  dem  dativus 
localis  beaoidnete  Redeweise.  -^  V.  162.  wird  bemerict:  .^ioöav 
d^  st  S  Idoooif.    So  Milt  gewolmlicb  das  ftelat  im  swdtliailigen 
Relati?s8tae  im  zweiten  GUede,  wenn  es  auch  in  einen)  andern 
Oasns  stellen  sollte ,  s.  Od.  2,  54.  4,  737.''    Dieser  ErkKrung  wi- 
derstreitet das  Sky  welches  so  gesetst  einen  hier  nicht  stattfin- 
denden 6egenssEts  TorausseUen  wurde.    Sollte  die  Erklinmg  ^tB 
Hm.  CSr.  richtig  sein,  so  wire  %aX  erforderlich,  wie  in  den  beiden 
Migeffihrten  Sirilen  das  sweite  fiatsglied  durch  Koi  dem  ersten 
oldi  nnlerordnet    Dagegen  an  unserer  Stelle  ist  866av  ii  fioi 
vU%  *A%m»v  als  DemonstratiTsaU  auflnitesen,  wie  ▼•  79.,  wo 
Naegelsbach  1)  a)  aueh  dieses  Beispiel  h&tife  anluinren  können.  — 
V.  170.  Da  Hr.  Cr.  denjeidgen  beistimmt,  welche  in  ojiii  ^  itm 
das  i  fftr  den  Dallf  nehmen,  so  musste  er  statt  ov^k  if,  wie  auch 
bd  SpiUmer  mnriditig accentoirt  ist,  ovSi  o'  schreiben.    Ebenso 
ist  auch  ▼.  296.  das  in  den  Ausgaben  enklitisch  stehende  öoi,  mit 
dem  Accente  su  versehen.     Denn  das  enkHtfache  Pronomen  der 
BMk«r  ist  rot,  <fol  dagegen  o'f^roi^jöf/,  wie  auch  die  Scbol. 
BL  lu  ▼.  204.:  ü  yag  ijv  kjnüU/tintj ^  hfgdtpwo  &v  iui  tav  t. 
Daher  musste  Hr.  Gr.  aneh  r«  541»  aal  %oi  statt  mii  6oi  in  den 
Teit  nehmen.  -~  V.  171.  ist  tu'lesen  NHxaeh  i.  Od.  L  p.  20.  — 
V.  174. :  „zal  £Uo(,  Tstdn.  döU*'    Das  liegt  ja  schon  Im  vorher- 
gehenden «aV*  ~-     V.  202«:  «it^ffV  av%\  d.  i.  xlitote^  warum 
denn  wieder'^    lUohtiger  ist:  wamm  (%C)  Meder  (avrc)  einmal 
(anks).  —  \.  206.  Bei  dem  über  fhtmmaig  snm  Tlieil  unricfatig 
Bemerkten  wird  der  Stfhüler  noch  nicht  wissen,  wie  er  das  Wort 
ttbiersetsen  solle.    Es  w»  daher  kurs  ad.  erwifanea ,  '^kttvKmug 
bedeute  str4»klenäugiff  oder  gluikaugig  und  besiehe  sich  nicht 
snf  die  Farbe.    Vgl.  Lucag  M  fiUnervae  cognomento  yAavxßntf 
etc.  Bonn  id3i.  «id  besondeta  dessen  Qiieest.  LexB.  IIb«  I.  p.  119 

3^.  Von  Mangel  an  Bekanntscfaaft  oder  Beiicksichttgimg  dieies 
erkes  sengen  aueh  die  Noten  au  v.  482.  sriifi»  sop^iSipeot^  V,  88. 
XIV,  16.  u.  A«  -*  V;  216«:  „fiaAa  x  SniMOP  mvtov  sehr  awsh 
boren  nie  den'^  eie«  statt  gern  etc»  nadi  NaegeMach  p.  231.  — 
V.  210.  Weiin  ea  biair  belsst:  ,,e{i»e,  ep.  sL  lo;t<''S  so  ist  dies 
riidit  genau  eiklirt.  D^nn  S<fx^ belsst  s  erioae  oder  AM/,  da- 
gegen «xlte  beaelohnet  augleicb  den  Anfsng-dee  Hsltans  ond  die 
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FortdaoCT,  d.  h.  Ja9  Jmieg9m  d0r  Band  an  dm  Sdmrtfr^ 

und  das  Li€genl&89en  derMeUen.    VgL  APimlsW.*  QoififMl 

Homeras  Terba,  qnte  cidiiiit  ia  i^.  Bredan  18S7.  p.31f.^ii 

aadi  Naegehbadi  mit  gebfthrendem  Lobe  enrihat  wifdL  M 

dieaer  Tlie<Nrie,  die  aneli  Loteek  im  den  Znaitseo  n  Ifattauni 

Sprachlelire  Tortrigt ,  bat  Hr.  Cr;  sa  lierfditifea  die  Ntla  a 

U,  304.  ni,  108.  [Weiiti.  p.  30.]  231.  V,  147.  VII,  188. 28i 

[Wcnti.  p.  31.]  412.  [W.  p.  20]  X.  127.  419.  XI,  635. 701  XU 

b08.  XV,  653.  [W.  p.  21.]  XVI,  260.  [W.  p.  15.]  519.  [W.  ^Ä] 

—  V.  230.:  ,^6tig  —  ebs«.  Vor  Söxig  er»biae  covfov.  StfeUt 

oft  daa  Demonstrativ  vor  dem  Belatiir.  a.  %  401.''    bivmp- 

gebenen  Steile  ateht  o^,  und  da  mag  efai  ovro^  Sr  eimdaenk 

wolil  angdien,  aber  l>ei  Song  erlintert  man  die  Sitae  M^ 

ao,  daaa  man  mit  Zeriegong  dieaea  Pronominaibegrifiet  dca  oftr* 

lidien  Caaoa  von  tig  aam  vorhergehenden  Satae  aiebt,  iWil 

dßgativog,  og  KfX.    Aehniieh  EaJK,307. --    Y.iSLm 

der  doppelten  Ericlirung  von  iijiMßÖQog  fitMitvg^  voa  dcM^ 

erate  verwerflich  eracheint,  geangte  eine  Anfikbrnag  m  M 

S  103.  2.  tt.  ß.  —    V.  244.  wird  ^  nadi  der  gewUialiitate- 

aiüht  durch  „  8rc,  quandoquidem^^  eriüirt.    Diea  ist  jeiil  i^ 

Recht ,  wie  Ref.  meint,  als  daa  Unrichtige  dargelegt  w«rieiai 

Facti  in  Act  aoc  6r.  Vol.  II.  p.  341  aq.,  den  Ur.  Cr.  ^«1^ 

mag,  auch  in  Betreff  aeiner  Noten  ao  ▼.  412.  IV,  3i  Vdl» 

X,  142.  [Faed  p.  347.]  XIV,  72.  [Faeai  p.  880  aq.]  XV,  46111 

p.  833.]    Auch  Frey  tag  au  unserer  Stelle  erbeaat  «^  >■* ' 

V..257.  Was  in  Beiiehungauf  Roat  bemerltt  wfad,  '•;  ^  ^ 

neuen  Ausgabe  weggefallen   -^    V.  259. :.  ^di  d.  I.  fio-""^  '^ 

auch  in  der  Ausgabe  der  Odyasee  oft  erscbeinendc  Note  i^  ^ 

Schüler  durch  die  au  grosse  Kine  nnverat£ndlkh#  Abobo 

Stelle  musa  die  Sache  ordentlidi  erlintert  werden  (t^^^*^ 

au  Plat.  Gorg,  cap.  16.  S.  103.  ed.  ü.),  sei  ea  hier,  •^'^^ 

aeibe  Bemerkung  lurMdcehrt:  V,  89. 178.  391. 505.  W^^ 

Dann  genügt  die  Verweisung  darauf.    Aehnllcfa  istak^^ii^ 

=  j»«l**V,8.  —    V.  260.  war  bd  r)!«^  ti^  dk  &»*«»■ 

an  erUiren.    Passend  erscheint  an  dies«r  Note  dlelmiteaeF 

von  DiMen  Kleine  Schrill.  S.  438.  —    V.  275.  steht  i»J^ 

dne  «dache  Interpuaction.    Ebenao  IB.  100.  VI,  335.  U^^ 

X,  142.  213.  361.  XI,  470.  XIV,  124.  XVI,^.  -  ^  u» 

wfard  erfclirt:  „6fiO%,  vatdn.  ty  tov'jyafiifipovog»^  ^ 

König  hat  iwar  eine  Herracherwurde,  aber  Agamemooos'^ 

achaft  ist  die  grösate;  denn  er  gebietet  selbst  KdaMf^'^f^ 

durch  falache  Beaiehung  der  Worte  efaengte  BfUM«  ^^V^ 

deriegt  durch  den  allgemeinen  Zusats ;  ^s  Zsvg  ^'^^  ^^ 

der  dann  gana  müsaig  wire,  aodann  durch'die  SteOoDg  «f  ^^ 

im  Homeriachen  Staate.  Vgl.  JVmgeMadk  Hso.T'!!^^ 

An  unserer  SteUe  ist  im  öin/movzog  ßuöUsfig  ^^"^^aatfr) 

Agaawmnon  gemeint.    IBIn  aoldier  (Ißu  Zsvg  «»^  ^^ 
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soq^4eilnf  eiii«r  K&nig  {ulmliiA  ^rie  AnamemMD  eiaer  kA)  ov- 
nt^  6(udfig  %»fiQ0i8  tiii^.  'Ofio/^  sc.  ty  täv  RiXaiv  (wie  de« 
AriiiUes  und  der  fliiB  Gkichgesldltcai)  y^dlka  f^ßltovog^  und  wv- 
dofi  ^1.  e.  illod  x6dog>,  at  ßaöiXtvtatog  esset;  quaife  Afmemno 
fait*'  Worte  von  noederlein  de  braohylogia  etc.  p.  18.  —  V.  289. 
war  in  der  Note  Iiiniuiasetsen,  dats  Afunemnon  mit  uva  su- 
nidist  sich  selbet  i^eratehe«  —  V*  292.:  y^vxoßknin^  in  die  Rede 
filiend^^  .  Es  war  ancii  Hermann  Opuso.  Vol.  V.  p<  303.  su  be- 
rficksiohtig^ ,    welcher  es  admonendo  oeeurrenn  erkilrt.   — 
V.  306.  wird  gesagt:   ^vijag  üöag^  Sdid.  löotolxovg  gleiek- 
MclkpebendJ'^    Das  lisst  sich  aber  doch  nicht  als  gidchbedeiitend 
suaaaunenstellen.    Richtiger  war  hier  die  Brklamng  dca  Apoll« 
8^b«  sa  wihlen:  tig  l|  inatigav  fii^ovg  töwg  iüisov04ig.  — 
V.  323.  liest  man:  ^^Sf^LBP  d;  L  ägu  Sysiv^^^    Dann  missie  aber 
nach  'Axil^g  statt  Colon  nur  Comma  stdien.    Bei  der  befolgtet 
Inlcrpanctira  dagegen  steht  afiiitv  imperattvisch.  — •    V.  334. 
werden  die  z^g  S^yHo^  nadi  Kopke  eriintert,  so  dass  die  Ge- 
rolde als  Diener  der  Konige  ,  Jm  besondem  Schntse  des  Zeus  ste- 
hend gedachi  werden.^^    Das  ist  aber  erst  das  conseqnens  (was  in 
no  allgemeine  Beiiehnng  andi  die  IstVoi  mit  ihren  drei  Unter- 
nrten  triA)  statt  des  hier  an  setsenden  antecedens ,  das  Naegels- 
bach  sehr  schon  abwickelt  hat    Dasselbe  scheint  auch  Hermann 
sn  meinen  au  8<q^  Blectr.  146.  i  ,,Praeeones  apud  Hon^ram 
Uiad«  «r.  334.  qonm  jdidg  ayy»  Tocantur,  praeeee  et  reetor  con- 
CMMMim  JuffUer  respid  lidetur.^  —    V.  337.  heisst  es:  ,il7a- 
%^iüiug^  Vocat.  Ton  der  Nebenform  JTatpoxiU^g/^    Aber  dies 
fihrt  den  SchiUer  in  die  Irre ,  wdl  die  genannte  Nebenform  erst 
bd  Spktem  dch  findet,  Homer  dagegen  immer  nur  lUnffonüLog 
sagt    Es  war  hier  BtUimann  Ansf.  Spradil.  §  56.  Anm.  3.  an 
beaditen.    AehnUch  heisst  es  v.  423.:  ^,Al&ion^agj  Ton  All^6- 
nwg^  ep.  Nebenform  Ton  ^^/o^%  wo  ebenfalls  sn  bemerken 
war,  dass  Al%iqnwg  bd  Homer  nicht  gefunden  werde.    Nodi 
ibler  ist  die  Note  au  ▼•  408.,   wo  von  c^^osra  als,  Nominativ 
y^vf^va^^^  angeftkhrt  wird ,  dn  Irrthum ,  den  Hr.  Cr.  dlerdhiga 
noit  Wo^f  und  Paesow  gemeinsam  hat.    Aber  yom  Accusativ  €V- 
^o%a  konnte  der  Nomfai.  nur  svpvo^  lauten  (vgL  BuUm.  §  41. 
Anm.  1.) ,  wiewohl  auch  diese  NominatiTf orm  bei  Homer  nidil 
gdesen  wird.  -^    V.  340.  steht  dkova  als  vereinigt  im  Texte 
gegen  die  Schrdbart  und  Note  sn  ▼.  39.    Derselbe  Fehler  ist  au 
mbesaem  ▼.  394.  U,  195.  lU,  180.  V,  116.  889.  XV,  372.  -. 
V.  342.  giebt  der  Text  dloy^A  gegen  die  Note.    Hn  solcher  Wi- 
derspruch  swischen  Text  und  Anmerkung  findet  sich  andi  t.  424. 
II,  306.  und  306.  (wo  nach  Xdmu  und  dQiovto  bd  der  befolgten 
Srklimng  das  Comma  an  tilgen  war.)  t.  60a  II,  670.  (wo  nadi 
der  Note  die  BfaMdiliesBnngssdchen  au  tikcn  waren.)  IV,  214. 
V,  567.  (wo  Spitwner'e  Note  an  XIII,  670.  beachtet  werden 
iMSste.)  VII,  406.  X,  183.  XIV,  388.  XVI,  218. 810.  -  V.  343,: 
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2,iH>^i  itfiöem  wttlimtMtik  In  4te  Solouft  [«qkIm»]  mihät 
Yergugeiiliett  [östedo]  Mhe»^  eic,  wie  modi^liee^lihidi  o- 
Uirt    IndeM  adieint  bumi  Me  Bedeotsof  a«r  Wditar  U«  «en- 
den umkelireo^  d.  k.  ng606m  «of  die  VergeBgeaMl  «od  osiMi 
euf  die  Zidrafifl  beileiiea  m  m&ttea.    Vgl.  diefffiadüdMÄ» 
einendenelBiiiiir  Ton  JWk»  in  «esen  NM».  XXVD,  4. 8.  til  £- 
V.  d44«  hltte  Hr.  Cr.  nicht  unbeiclitel  ItiMB  soHca«,  wn  Fm 
in  den  Anmerlcungen  p.  14»  bewierkt:  ^,8tett  futikowto'Affm 
hüte  Hemer  jMr%8o/«9ö  i^]%  gesagt^,  eine  ÜMijeetar  f on  B^m 
die  Ahr€m  Delier  die  Conjog.  aaf  /bi  Ibi  Heoi.  Diel.  p.  Hut 
•eeh  wegen  des  Hiatns  Nr  die  elMbiMitlgelült.    DodilHtMi 
wahrechehlioh  mit  Por90n  nnd  Fem  htir  «ad  su  U,  4  ne|iePM 
SU  lesen,  eine  VemraÜHing,  die  der  tergCHti^  Sptanr  wU 
ehense  gnt  alt  oMinche  andere  hitte  erwMmen  kennen.  —  T.9(& 
tot  In  der  Anmerkung  ev  autgelMen.  —  V.  30S.  betagt  dklte 
if^o$,  nicht  tijog}  denn  es  kt  Oenit  fon  iS^^  edd,  iMfk^ 
n.  e.  w.   Mit  dem  apodlktiaefeen  Naohipredien  dieser  Bdioftav 
meae  man  foraichtiger  aeln^  da  eine  eo  gewiebtteUe  AodMrMtf 
wie  Lehrsigi^  daa  Oegenthelt  durch  Oriknde  ra  erweiaaitidi 
Vgl.  Seitaofar.  f.  Alterthnmaw.  1894  p.  141  L   nnd  Qoani  tf 
p.  66  aqq.  -^     V.  806. :  ^.tcokkau^  ^  «ie^  dae  PnaMBtt li» 
eleht  mit  Nadidnidc  und  iat  daher  tu  ortfieteniren;  ^  ^ 
OrWMMtIker  Hetedlan  verlangtet'    Audi  hier  wie  an  aihren 
andern  Steilen  hJMte  Hr.  Cr.  die  Belefariuig  yfom  Lehra  (Zticbr  f^ 
Alterth.  e.  e.  O.  p.  142  f.)  berficksiehl^en  aeUen.   Aach  AffNj? 
entacheidet  sich  mit  Gründen  f&r  die  GneHtioa.    Vemer  wH  m 
Hm.  Cr.  sii>i«f  yi9fafoiaiv  bemerkt :  ^,im  Palaate  des  Peiatii  •■ 
Vergebir«^  Sepiaa.    DieMr  Palaat  hieas  ^nUi^o^'  ^  Akr 
dieser  iirlhum  masste  IHppen  nicht  nachgeaeiiridMa  veriai> 
Jeder  unbefangene  Leaer  wird  bei  den  Werten  4ea  Hooirivi' 
PhtUndenken.  —  V.  404.:  „ß^^,  nach  Ariaiereh  /Ufr;''o.i'«' 
Hier  muai  Ter  (Ur/v  Andere  anageihllen  #dn.  —     V.  4td.  kt  te 
Teste  -das«  Cemma  m  tilgen.    Derselbe  F\ehler  ist  sa  ▼«**"•■ 
yf.  a&S.  4i0.  471.  584.  611.  11,  5$».  [vgl.  Fn^UBg  na  1. 2i]  l^!^ 
279. 884*  42&  446. 477.  ffl,  46.  72. 1 V, «.  129. 177. 600.  ?> 
36.  72. 107. 118.  [Nitaaeh  Od.  T.  Hl.  p.  69.]  18*.  826.  967.W. 
40i.  418. 4W.  405.  57ö.  755.  793.  Vi,  18  «.  s.  w.  VIII,  906.  S% 
894»  IX,  491.  [apU%n.  m.  d.  St  niid  LeAr«  Qaaesi^p^  p  37&N-J 
X,  108.  n,  188.  a.  A.  —    V.  429.  falsches  Otat.    9e9^*^ 
V.  449.,  wo  es  heissen  mnss  Od.  3^  489.  —  V.  449.  AM^f  ^ 
Niann  wair  auch  su  beacUenc  Snerdßioe  de  ferbaran  ovlm^ 
eiXoi^Otm^  sigeMeatione.  Bigm  1884.  «bgedredtt  hn  Archhr  fr 
PhHeL  und  Pidag.  1836.  N.  4.  H.  3.  ^    V.  486.  M  obw^ 
Jlgr^ftt  nach  KSppen  gesa|tt  ^,dleOrlocben  irdhtaidis6dtfB 

mt  und  slDtaten'  Sttttaen,  Balken  (FpjiHmi)  danmter,  '■^^ 
besser  süsIMckneten.»*  Mese  würden  aber  das  Klmpfc«  '^'^^ 
den  aehr  nahe  bei  efaMndcr  at^endab  Schiffen  gddeddkii  i^ 
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dtt  iiiiidapoligdnä.  oder  JUarcn  Bim^^  Du- 

ber  eAXnt  GroMhof:  Dm  fidiiff  bei  Homer  u6d  Hdsiod  1834 
f.  31*  diese  SQfAuvä  vidki  inivi'tfursdi^Illcb  diircb  iJaingp  BillceOi 
die  mui  unten  [vmd  b.  1.  und  ü,  154.]  nebcfn  dem  Kiel  enllttsg 
le^e,  uro  ein  Sebwonltän  nadi  den  Seiten  und  das  Modern  auf 
Uoraor  Erde  so  bindern,  wie  wir,  um  Fässer  festzulegen ,  unten 
m  den  Sdten  entlang  fewobniicb  Hölser  legen.^'  ~  V.  333.: 
isiov  %Qds  dm(ia\  Tstdn.  IjSi^,  was  aus  aAro  beraossnnehmen  iat.^ 
NaegeUbaeh  s«  d.  St  l»t  ilhniidie  Beispieie  gegeben,  obno  jedoch 
einzeln  im  trennen.  Bs  lassen  sich,  wie  es  scheint,  zwei  Ciaseen 
¥on  Stellen  unterscheiden.  Entweder  nämlich  hat  man  aus  einenf 
spedeUen  Ausdnidce  ebien  ändern  spedellen  Ausdruck^  der  An 
demselben  Ideenfareise  liegt,  zu  entlehnen,  oder  aus  derspeciri«- 
len  Bezeicbnimg  hat  man  zum  zweiten  Satzgfiede  nur  den  oUge" 
mehten  Begriff  binzuzunehmen.  So  hier.  —  V.  546.  Zu  fKk^ 
nol  t04  iöinni  dloxtp  xbq  lovöy  beisst  die  Note:  4,Scbol.  jMor^ 
3cpo^  scRädUch  d.  t  Ai  Mochtest  etwas'' erflihren,  was  dich  avf- 
brächte  und  zo- Reden  oder  Habdlnngen  veridtete,  die  idi  aliodeo. 
nftfisste.  K.  Andere:  „RatfascblÜsse  von  mir  sind  fnr  debieihWei« 
berverstand  zu  grosses  weil  nur  dann  der  Gegensatz  dXox^  ^t^f 
iotftfg,  Bedeutung  erhalte.^'  Daa  erste  ist  vim  Kiippen,  das  zweite 
Ton  Nägeisbtfeb  entlehnt  Dass  Köppen's  Srllämng  nSebt  richtig 
sein  könne,  dafbr  hat  Naegelsbacb  mit  Recht  den  Oegensatz  get- 
teod  gemacht*  Aber  auch  die  Auffassong  Ton  Naeg.  scheint  zo 
gHuostelt  zu  sein  nnd  in  die  Worte  zo  legen ,  was  nicht  dsrin 
liegt  Wenn  überall  das  BinfiMbste  das  Beste  ist,  so  sehe  idi 
keinen  Grund,  warum  man  ?on  der  nrsprlngUcben  Bedeotung  Ton 
%ak%m6g  schwer  hier  abgehen  soll.  Zeus  sagt'demnach :'  Hoffe 
nicht  daraof,  alle  meine  Ratbsebläge  zu  erfahren:  es  wird  iHr 
schwer  sein ,  ac  siSivai  (aus  sldtiösiv) ,  He  ^u  erfahren.  Daa 
fOLk$moi  Sö&vwi  iai  daiin  iiacl»  der  bekannten  Gonstruetion  (Mat* 
tliiä  §  535.  b.)  m  erklären,  wo  wir  erwarten  xtcXt»6v  toi'iötäi 
n.  s.  w.  —  V.>557.  In  Citate  ist  497.  st.  49.  und  V.  566.  S8.  st. 
26.  zu  lesen.  ^  V.  567.  Das  ißöop  I6v^'  erklärt  Hr.  Cr.  mit 
Andern  durch:  „los^s,  nämL  Dual,  st  des  Phirals^  wie  5,  487.^ 
Aber  an  der  angefahrten  Stelle  {mg  tnffl^t  Xlvov  dkovts  xa- 
vdypm)  widerleg  sieh  Hr.  Cr.  selbst;  denn  er  bemerkt:  „Die 
riebitige  ErkMbunf  des  Duals  zeigt  schon  Ckrke^  den*  es  ist  toii 
zwei  mit  einander  TorbnAdenen  Gegenständen  die  Rede ,  nämlich 
dm  und  das  übrige  Folk.^  Nicht  mit  Unrecht;  HuT  mu8S««n^hier 
nnd  an  andern  Stellen  alatt  darfco  n.  A.  die  SchoUen  beachtet 
werdea,  wo  der  Dual  in  dieseirSteMe  ricMger  eritlirt  wird  durch : 
uigMlg  ual  al  yvvalns^.  Daraof  fulnrt  der  unmittelbar  vor- 
Imgeheade  Vors.  Also  von  dieser  Seite  lisst  sich  das  IcvtB  nicht 
stotzen.  So  sind  such  alle  ftbrigen  ffir  die  Enallage  de«  Dud 
angefahrtes  Beispiele  nur  scheinbar.  NaegeMaoh  vertfaeidigt 
oddov  lovta  als  gebftrend  zu  dem,  wus  FSrmel  gewerdea  ist. 
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Dm  ■ittilüi  dtib  wkM  der  IUI  n  ada, 
den  efaMefaM»  SteUea,  wo  at  ▼aAdoml,  dae  ¥i 
BeiidraBg  hat  «ad  aaeh  aiiae  aihfrfa  Zatate  im 
aitUgao  Siaae  sa  Hälfe  kommen  bei  HoaMr  akht  gtf i 
WcBB  ana  aidlidi  eiaweadet,  wai  aadi  Hr.  Cr.  wiedcilialt^  es 
■d  dies  daaa  ^ie  daai^e  Stelle,  wo  der  akaawdveade  Gc^^ca- 
•taad  eiae  Pereoa  itt^,  so  ist  dlea  thalfa  aidit  fewichtrall, 
fa  der  poetisehea  Persoaifieatioa  Stelle  aad  Vi 
greaaea,  Ibeils  nicht  giaa  rfchtlg,  indeai  IL  XSX^  30.  gclesfa 
wM:  iXaiiMUv  ofQut  g)v2a,   ftvlag»    Drmaaeh  Tcrefaslgt  mA 
aUes  Ar  die  Brkliraag  Uvxa.  —  V.  599.  Das  Lachea  ^r  CSütar 
wird  mit  Kappen  erklirt  als  ^das  Ladbca  der  Frende  ihcr  fit 
gutmülki^e  Aemeif^keU^  etc.    AUela  nicht  dtraher  aowaU,  ah 
ildnehr  iber  den  Contnst «  den  Hephittat  hier  alt  Mnydaiiial 
aa  der  bl&hendea  Schenklnn  Hebe  bildet,  die  toMrt  dienet  hM 
an  Tcrricbten  pflegt  —    V.  OOi.  Hier  wird  dpußoft^mmtämA 
yßkh  antwortend'^  fibcrtetat,  und  denn  die  Noten  von  Vaet  bo- 
^etchrieben.    Hr.  Cr.  möge  yergtelcben,  wat  gegen  dieaeHsIt 
WeUker  der  epische  Cydat  S.  372«  bcnKrtt  hat,  wditer  ips^ 
f  on  der  Abwecheelung  ? ertteht 

Im  zweüen  Buche  V.  6.  heistt  et  ana  Vott :  <r»Zeaa  jedtch 
hat  vorbedentende  TrauaigoM^  um  tich  aaf  dem  Oijoip  I,  62.** 
[63.]  Weder  die  angeführte,  noch  untere  Stelle  Reicht  rtt 
dnem  Trtnmgo//«.  Maa  hat  überall  nur  an  eine  peraoaMIdrt  ge- 
dachte Art  von  TVamn  au  denken,  wie  Naegdtbach  trefflich  ge- 
adgt  hat  —  V.  13.  im  SchoUoa  ttdit  dixoyvmpovöi  etatt  ^jo- 
yvwpovovöiv*  —  V.  81.:  ^^aXlov^  gar  aehr^  ntch  Vena;  riä- 
tiger  mit  Nitstcfa:  nur  um  so  mehr^  niodich  dat  i^viog^  das  er 
vorgebracht  hatte.  —  V.  24.  konnte  als  die  pattend«te  Ntcfatb- 
mnng  tngefi&hrt  werden  Sil  llal.  ID,  112.1  ^turpe  dnti  ieüm 
eomno  eonsumere  noctem.  —  V«  87  £  findet  man  die  Pcnietknng: 
„Der  Glelchhut  ptXiööimv  ddivämv  l^fxopmt&v^  terttarktden 
Begriff  der  Uät^keii^''  Deutlicher  würde  mtn  ttgen ,  der  Rdm 
diene  hier  alt  maleritche  Beaelchnnng  fiir  dtt  didite  uad  aahal- 
tende  Herrorachwtrmen  der  Bienen.  Nur  fage  mtn  hinan ,  da 
tolcher  Rhythmus  tei  nicht  absichtlieh  gesucht,  sondern  enthdte 
den  natürlichen  Ausdruck  des  poetischen  Gedankens,,  nnd  wende 
also  auch  hier  an,  was  sdion  F.  A.  VT»//*. Vermischte  Sdiriflea 
8.  356.  bemerkt:  „Datt  Homer  dadurch  habe  mden  t^o^^,  atge 
ich  keüieswegs.^^  —  V.  90.:  ^^%s%otmctai  st  trstiowoi,  aber 
mit  Nachdrude:  de  dnd  entflogen,  s.  1, 221/^  Die TOYlicIicae 
Stelle  Ist  unthnllch  \  %9%o%^i«tai  aber  ist  au  erküren :  ata  «ud 
tm  Fiuge  nach  Wem%el  Qutett.  de  dict.  Hmner.  fatc  IL  6la|^ 
1840.  S.  19.  —  V.  111.:  ^^iya  avy  ivtd^tfs,  veratrkkte  mik 
in  tchwere  Schuld.'''^  Richtiger:  hat  nüch  In  die  Bande  tchwerer 
Bethorung  verttrickt.  Vgl.  NaegeUbmeh  Harn.  TheoL  £L  272. 
Ntch  dietem  thid  auch  an  verbessern  die  Noten  an  VUI,  237. 
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IX,  115.  X,  391.  —  V.  135.  SUtt  BoOe't  Note  «ber  die  foM- 
taue  {öMo^a)  woilllch  aabunebnen,  bitte  Hr.  Gr«  eine  betsere 
Bemerknog  ans  6ra9hof  über  daa  Scbiff  etc.  S.  29.  eatlebm» 
kÖDDeii,  —  V.  143.  ndrd  nXti^s  blos  durch  Menge  und  sti 
▼.  488.  dorcb  da9  ganze  Heer  übersetzt.  Aber  deutlicher  wSre 
die  Erldiniog  gewesen,  dast  nltfivg  immer  im  Gegensi^  d«r 
^fliovsg  und  ototgavoi  stehe  und  daher  die  gemeinen  Soldaten 
bedeute,  wie  bei  Horat.  Ep.  I,  2,  27.:  noe  numerus  emnue.  -^ 
V.  144.  die  Bemerliung:  i^tpii  .  • .  wüi  Buttmann  iüer  und  14,499. 
aufgenommen  wisaen*'^  lunn  der  SchGler  oline  Angabe  des  ,Qruii- 
des  nicht  verstehen.  Zweckmissiger  war  eine  kurze  Angabe  des 
ResulUtes  aus  SpUsner's  Excurs  XXV.  —  V.  146.  hatte  der 
Singular  Sqoqb  und  itcu^ag,  der  graaMnattech  auf  Notos«  dem 
Sinne  nach  anf  beide  Winde  liesogen  werden  muss ,  einer  Erläu- 
terung bedurft  —  V.  160.  heisst  es  ganz  kun:  ^^%vxmliiv!^ 
Ruba ,  Schol.  nav^öiv^*"^  also  Terbindet  Hr.  Cr.  wahrscheinlich 
mit  Koppen:  dem  niamus  Ruhm  und  den  Trojanern  die  Helena. 
Das  geht  aber  nidit  an*  Es  ist  Tieimehr  ivxal^v  hier  und  IV, 
173.  als  Apposition  zu  W^.  'EXivfiv  aufuifassen.  Die  Helena 
selbst  wird  liier  BpxmXij  genannt  in  demselben  Sinne ,  als  Hector 
XXn,  433.  Vgl.  Meklhom  de  hppositione  p.  9.  Uebi^ens  hat 
hier  schon  der  Scbottut  so  erklirt,  weicher  sagt:  avt^v  ti}V 
^Elivfpf  xav^i^fia.  —  V.  195.  war  ^i^  rt  zu  trennen,  damit  das 
%i  zu  iccMov  gezogen  werden  könne,  wodurch  der  Gedanke  starker 
wird.  Vgl.  IV,  862.  V,  374.  —  V.  204.  SUU  der  ParallelsteUe 
Ueber  R.  §  100.  4.  c.  —  V.  212.  Was  über  Thersites,  diesen 
nichtswürdigen  Demugogen ,  bonerkt  whrd  s  klart  die  Sache  nodi 
nicht  hinlänglich  au£  Es  musste  Tor  Allem  Fr.  Jacobe  und 
Lange  (Vermischte  Sehr.  S.  106  f.)  berucksiditlgt  werden«^  -y 
V.  215.  ist  Wolfs  Note  aufgenommen,  in  der  es  hdsst:  „aAA'  ist 
hart;  nicht  sondern ^  eher  besonder sJ^^  Aber  dies  ist  gegen  den 
Sprachgebrauch.  Das  akka  kann  hier  nur  den  Gegensatz  zu  oi; 
i$axu  %66yMV  blldeik  Von  der  einen  Seite  hingen  fia^  ataQ  op 
%axd  »oöiAOv,  und  von  der  andern  ov  %azä  iköO|iqv  dkkä  xtL 
zusammen.  Diese  beiden  Gegensitze  sind  nach  einer  gewisscb 
Anakoluthie  ndt  einander  vereinigt  worden.  Nach  o  ri  hat  man 
aus  if^i^iiuvai  einen  Begriff  wie  fivdsiddai  fainzuzaftgen.  — 
V.  220.  fibersetzt  Hr.  Cr.  mit  Wolf:  ^^^x^iötog  inimicüsimus.^' 
Richtiger  der  verhasstesie  [invisissimus^  odiosissmus].  So  Bothe, 
Naegelsbach ,  FreyUg  o.  A.  —  V.  222.  erwihnt  Hr.  Cr.  den 
Widerspruch,  den  die  Grammatiker  mit  v.  423.  fandeui  und  führt 
die  zur  Lösung  desselben  vorgebrachten  Meinungen  an.  Er  bitte 
auch  Naektfs  Ansicht  (jetzt  Opusc.  p.  264  sq.j  berucksicbtlgen 
können ,  wiewohl  Naeke's  Eintheilung  des  ersten  Baches  in  eine 
Af^t^i^  und  TiHLti  nur  eine  kfihne,  nicht  wahrscheinliche  Hypo- 
these bleibt  *—  V.  237.  Zu  der  Note:  „yi^a  maci^iv^  die 
Gesclienke  ruhig  geniessen  und  gleichsam  verdauen''^  war  wohl 
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fajw«raietied^  Am  «iMtit^  bei  Homer  Inuner  !■  oUer  Hefa- 
tOM  fitfiiw  and  dam  üe  Metn^r  ■(wteüarijuiiw^  Opiue.  VoLVI 
p.  Ol.  lehrt)  „▼on  iriiUicheiii  KocfaeD ,  wu  Zeit  erfoidcrt,  m 
efoe  Saehe  Techt  gut  tu  midieD,  hcifevniiiiie.    Wir  neoMifa 
mit  einer  ilulUcliea  MeUpher  brüt9n.^  -^  \.  246.  wiid  beneikt: 
f%i^y^i  l»B^  Wnt  1,^248.  Lob  des  Rednevo  ist,  in  hkr  fw  Tkr 
rftea  gesagt,  TndeL''    Alieiii  die»  wird  'iriderieg«  tholls  dorckfr 
Parthel  nsQ ,  *  theila  durch  die  flomeiiMdie  Nttanascbuni, 
welohe  aeibgt  dvrcfa  die  Heage  hiulioher  lägenaohaften  sich  kt 
noch  den  Ohns  einep  eiodgen  gnten  iddit  Terdualceln  MM;  Tgl 
1, 121  ni,  3a   Es  gilt  demnaek  moh  Ider,  weoigsleiis  tbeUvdie, 
die  ni  XI,  4S0.  iwn  Heyne  entldiate  BeaMtftnng.  —    V.  S52- 
SS6.:  ,^fXnig«  alte  QpaaMitiker  erkürten  diese  finf  Vene, » 
deroi  nnd  xwar  die  mdstcn,  rioktiger  nur  die  von  Wetfeiip- 
klammerten  drei  fir  nneoht/S  ist  ehie  ungenigende  üeaieriiiif. 
Bs  mnsste  hier  vor  Allem  mnf  die  scharftipplge  Broiteroif  m 
Naegelsbach  geachtet  iPerden.  «-    V.  9t7*  ist  ,,j|t;Mi^,  ^ 
Säbwiele  erliob  sieb  «ntor  dem  Seepter,  d*  i.  von  den  Seefrt«^ 
migenau  erklärt.    Bs  war  sa  mgen:   dAr  SelüPieie.erM  M 
{kfti])  &U8  deie  Baut  des  ROekettB  (It)  drwOer  anst^weM 
{'6n6.  BL.:  xarcodei/  drutUen  hervor^  der  Venedfger:  toxH^ 
yw)  in  die  H&ke  (dvd).    Nsegelsbaeh  eiitttt  nadi  TMench  bb^ 
meint:  ,,So  steht  vn6  sehr  oft  (Sr  inin.^    Das  ksDsiberHf 
diese  Stelle  schwerlich  Anwendang  finden.     Desa  ersteM  IM  h 
schon  im  Yerbo  ^gvirav^i;  enthalten,  sweltens  hasgt  tfyifst^ 
ihto  XQ.  mit  ^napietfi  auf  das  Engste  susnmmen ,  so  di«8  <K^ 
Worte  keine  epeiegetlsche  BrkÜrong  abgeben  kdiiBeii;  dritte» 
endlich  findet  sich  beim  Dichter  keine  Stelle,  wo  solche  Ffrk 
TQinXä  und  tstganXä  eine  Epexegese  bekimen,  dk^di 
bios  auf  Sine  PrSposition  bes5ge,  wie  es  nach  dieser  fii^"^ 
hier  stottfinden  würde.  —    V.  269.  Das  dQ%Blov  IMp  ^  ^ 
gans  genau  erklärt.    Es  war  ans  Doederlein  Lect.  Hent^P^'* 
und  Tittmann  de  Synonymis  in  N.  T.  lib.  II.  p.  12.  w  Bchopfce. 
—  V.  280. :  „s.  1,  174.^*    Da  steht  nichts  was  Werber  «eWrt -- 
V.  291.  Statt  hier  WolPs  Note  «u  entlehnen ,  wclclie  dem  8cM- 
1er  keine  klare  Einsicht  in  das  grammatische  VerständoiM  p^ 
und  in  welcher  ^  ^itv  %^  durch  ^.allerdings^'*  sCstt  durch/retfi^ 
ic'oM  (als  Ausdruck  eines  Zngest^dnisses)  Sbersetst  ^rd,  ^ 
liier  die  riditige  Erklfirung  su  nehmen  aus  dem ,  was  Oe^^  jf  "^ 
fMtscbr.  f.  Altcrthumsw.  1837.  S.  1266.  In  Beilehimg ioi«* 
Cr.  nach  Lehn  mit  gewohnter  Deutlichkeit  und  Einsicht  efl^ 
dcelt  hat  Die  Stelle  bedeutet  demnach :  ^^ch  haben  wir  0<^ 
Beechwerden  zu  ertragen.^  so  dasi  mim  unwMg  ^*^*^,  ?L 
Hauee  zurüchJcekren  mochte. '—    V.  298. :  „jcsviöf  ni^  *^ 
Schiffen ,  ohne  Beute/«    Das  kann  nicht  der  Sinn  sein.    D^^. 
hatten  ja  schon  Stfidte  erobert  und  Beute  genug  (^f I  '» ^J,' V; 
unter  einander  Tertheiit.    mvior  ist  re  infeeia  d.  i.  <*"^  *^ 
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esotat  iittA  dfofletena  'wtcdtr  «rimgt  so  lifthis. —  V.  802«  irind 
Vv|^  ^011.  cMri  -statt  Sdof.^  tm  Dnicl&hkr,  den  hlerimiBer 
Einer  dem  Andern  nädigeuMebcn  hat.  —    V.  SOS.  kitte  die 
Metanng  ven  NaegeMmeh^  die  nielü  gans  riditig  angegeben  wird, 
ab  die  wahracheinlidiale  gebilligt  werden  können.    Statt  der 
Worte  von  Cr.:  x^tgn  ts  u^  arfcitg'  ist  ,,ein  Auadrnch  der  alten 
SpiMlie*^  «le.  lieiMv  ^entUchee  mh  Bugkr  an  Hemd.  Up  öS.: 
.t^prmoarüalk  heuüa^  qua^  ete.    Die  bei  NaegeialMeU  angefahrte 
8tdyie  IL  d.  280.  iat  DmdLfehler  st  230.  —    V.  314.:  ,  iksuwwi 
l^hört  au  mm^^dif^^  unmögUeh,   aoodern  zu  tM%Qiy£tug^'  ^ 
V.  318.  Ueber  dieae  SteDe  hat  ßinckh  In  der  AUg.  Sshnla.  1S29. 
Ablk  U.  Nr.  2L  aehr  aaaflArlich  gehandelt,  was  Naegeldiaeh 
niobt  gekannt  sn  haben  adieint.  —    Wenn  V.  340.  au  lir  art^ol 
A9  ßovXal  fevolato  geaaf^  wiid  2  ^fi»  fehlt  das  Jiypoflietiache  lä^ 
ca  ist  eine  ndldere  Form  atatt  umaomai  aUo  'werdtn  ata  aatn^^,  ao 
iai  iheraehen^   daaa  die  Worte  dne  uMwiUige  Ferumn$obung 
beseidinen,  mithfai  nicht  eine  ^^nildere^,  aondem  eine  atSrlrare 
Redeform  enthalten,  und  daaa  hei  dergleiehen  Batsen  ks  oder  m 
der  Regel  nach  fehleii  nnitt.  Vgl.  Herrn,  kk  Vig.  p.  816l  ed.IV. 
fall  ewigen  Vlane  Isii«  angf  mit  i  aubscr.  an  aetaen,  da  Hr.  Gr. 
I,  607.  y%i.  unreiindM  liaat.    Bbenao  iat  i  anbacn  auch  aonst  in 
dravry  und  Mimry  kinauanAgen.    Hr.  &.  hat  ea  in  denenten 
Bthohem  weggelaaaen,.  wett  er  SpitMner'a  Note  au  XI,  156.  nber- 
adlan  au  hadten  aeheint;    Spiimer  bemerkt  »p  I^  607, :  ,,qiiedsi 
m^f  %fi  8«} /ure  aaribfanoa ,  ^it  eenaentanenni  eaae  crettderinkl^ 
Dagegen  an  U,  839^  Tertkaidigt  er  daa  »  anbaer«  und  hat  ea  ftberall 
«rfguaimien.  Pia  ist  ehi  WMerapmch. -^    V.  846.  wiM  JMtee* 
lu  Od.  X,  536.  tws  il  &r  verbeaaert  witaen,  ,^  ea  keine  Hi»- 
weianng  auf  Beatfanante  iat^^  8<dlte  aber  nicht  Achillea  verstanden 
werden  kilnnenf  ~    V.  95ft.  Z»  %l6aa»9L%  VEUvh^  Sgiiniimu 
TB  ötütmif  t%  gemigte»  atatt  drei  BrUarungen  der  Neuem  ohne 
Botaehcidnng  auCanaihlen,  die  efadiMhe  Angabe  der  Venediger 
Seholienr  tiaätfla»  Aaßiüf  ivtf  Aw  htwiHafiM»  ucä  ipa^ifnnj^ 
öafL9v  n$ifl  BXip^^  wiewohl  mQl  iberilBBaig  Iat,  da  achonder 
ebfiiche  Objeetagenitif :  die  IMtemehtnungeH  und  Klagen  ^ee*- 
gen  der  geraubtem  HeUnm  beadehnet  -^    V.  371.  Die  Bemtr- 
knng £  ^Zena  nebat  Athene  und  Afolieil  aind  beeondeie  die  Göt- 
ter, weldie  Bntaaheidnngien  herbaifiauran.^S  wird  Jetat  Hr.  Gr. 
heffentHab  aua  NaegeUiaeh  Han.  Theol.  &  106  f.  nifaer  he- 
eHannett.    Nacgebbaeh  bitte  an  aehier  aahönen  .  Bntwiebelang 
oodiden^tfaiirttcifchfaiaungenkannen,  ea  aden  diene  drei  Oott^ 
heite»  gMahaam  die  Hamerieehe  JVMiät^  wie  BmUmann  fett, 
BMhrt.  L  p.  aO;  dieae  Stelle  acfaon  behanddt  hat.    Waegehbach 
atheiat  BattBMnn'a  Bemerkung  ttberaehen  au  haben.  —    V.BM. 
liest  aran :  ,,ot; .  .  Sqhiov  eigeatlieh  nicht  geaigend ,  verniSifen^ 
d.  i.  nicht  mSgUch  ^  vgl.  Buttmann  LexiK  2,  35/'     Aber  das  wt* 
dei^iieht  sieh  aof  aeltaa*e  Welae!    Denn  BottaMU»  widerlegt 
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ebea'die  iOfcflUirie  Beieoling  uiidl  smIU  m  beweiMi,  imk 
%iog  den  Begriff  Ten  ^^ftoi/Mg,  saverÜMig,  tkliei^  kibe.  S^6 
gen  war  für  die  Bedeutung  ntekt  gei^oribem,  nidbl  fwnd^ 
Lekrs  ({uaett  Ep.  p.  249.  sn  erwilinen.  Nach  Leim  a.  i.  0.  itf 
müh  die  Note  su  XV,  5(6.  an  TerbeMem.  —  V.  406.  Die  p^ 
bene  BrUInmg:  ^^ovrö^oro^  Ton  aelbal,  d.  L  er  war  aliMcr 
nicht  beaendera  eingdad^t^^  wfard  dnrcfa  den  foigendea  Vcnii- 
derlegt  Dieter  beweiat,  daaa  Meneiaoa  Ton  »elbat  gfkMwa 
war,  tcjM  %uHäck9i  bei  der  Bereitung  dee  MuUee  dem  Ageem- 
nan  ui  ketfen.  —  V.413f.  Dieter  WunM:h  erinnert  leUiftn 
die  Bttte  dea  Jeaua  im  Buche  Joaua  10,  IS  f.  -  V.41S.iUbt 
B.  p.  590  it.  530.  —  V.  420.  oipiXkuv  kann  nicht  bedola 
„dedit,  immiait^S  aendern  iat  audi  hier  er  mehrte,  urf  ißif^^ 
%wf  ateht  proleptiach«  Denn  nidit  Jeder  uovo^  iat  nacli  Hwoi' 
acher  Anadianung  an  und  für  aicb  adien  afiij^fo;.  -^  ¥.427.: 
4L  at  L  —  V.  451.  Zn  ina^tif  UQadln  kennte  ak  ^t^meir 
ate  Pandleie  hhnugefngt  werden  XI,  II.  —  V.  459.:  ^«<e 
TOiigda,  ▼.  474«^^  Da  iat  anagefülen:  dae  yo  v^  e.  47&  DcM- 
gena  war  hier  auf  R.  §  100.  A.  10.  an  verwelm.  —  V.m: 
a^oxodifiovtjotr,  Tatdn.  avtw¥^\  alao  genitivi  abaaloti,  ^jj^ 
aer  Erkürung  wideratrdtet  die  Stdlung  der  felgeadea  PirtM 
di  V8,  richtiger  aagt  man  daher:  der  ^nttif  uginu^'  ^i^. 
granunatiachen  Stmctur  nach  ^uf  mtetpHS^  sur&cL  -^  ¥*  ^ 
„«3«g  hn  Frihlinge  z=z  h  Sq^  atopit^.''  Wo  du  SpitbeHa  f» 
dnbeiatefat,  darf  ehm  genauere  Eiegeae  daaadbe  aicbt  u» 
aetien  woüeo.  Der  Sdiuler  hat  sn  uberaetien:  aofUBnec^ 
entatdien  %u  ihrer  Zeit.  Daaa  dandt  der  FriUiBgfCsdi^"^ 
ergiebi  erat  der  Sann,  iat  aber  nicht  dea  Wortea  B^df^^, 
V.  470.  Zu  der  Bemerkung,  daaa  die  VevgMdiuiig  ^^\T 
Begierde  etc.  beaiehe,  wird  Unsugefftgt:  „wie  EaiwJ»^ 
bemerkt«''  Ailehi  daa  haben  achon  die  SchoL  BLVknem. - 
V.  477.:  „/Mfa  Adv.  darunter"^  etc.  Da  muaa  au  fm  ^^ 
folgende  dl  hhuugefngt  werden,  weil  fai  aolchen  SlaU»^<0^ 
Kol  in  der  Regel  die  Begleiter  der  ala  Adverbia  gdiraucUa  ^^ 
poailionen  aind.  Daaaeibe  gUt  von  den  Noten  su  IV,  3S0.  V,  sv^ 
XI,  630.  XIII,  797.  XVI,  504.  -  V.  569.  wird:  i.AtoMJ2^ 
tiacb  auch  Mvnnmi  4, 52.)''  bemerkt.  Efam  ein&che  »m 
ikber  die  afaigularfache  und  phualiacbe  Formbildong,  ^^  ^ 
daa  alimUige  Wachathum  der  euien  Stadt  in  ^^^^'Jl 
auf  der  Akropolia  und  der  nach  der  Ebene  au,  {'^"'^W 
GoeUling  Rhein.  Mna.  Neue  Folge  184L  &  162.  'ij;;Zi 
wird  Of  auro  erklirt :  ,,er  machte  bd  aidi  f eat,  d.  i.  er  v«"*^ 
Aehnlioh  in  Y,  832.  IX,  241.  Genauer  aagt  nm  indettiii^^ 
Btarch:  er  richtete  seinen  8mm  dara^f^gebduie8kih.yP'^^ 
de  Aiiat  p.  106.  und  Nüzech  su  Od.  XI,  582.  -  V.  6*"jJ^ 
Ute  505  at  535.  —  V.  692.  wird  an  den  Worten  »«*  ^  ^i 
^Mat»  bemeriU:  ,4.  e.  ntnifiaU  er  todtete  aie."  Aber  iaioK^ 
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Stelleo  hindert  die  TermeinUiche  Tmegia  beim  SdiUer  nnr  die 
richtige  Einsicht  in  das  Wesen  der  Praeposiiionen  und  Casrus. 
Hier  ist  und  ih  reines  Adverbium:  er  warf  darnieder.  Ebenso 
unrichtig  wird  durch  tmesis  erläutert  II,  160.  III,  261.  Y,  214. 
yu,  110.  XI,  53.  XIU,  577.  XIV,  240. -(v«o  di  »gijvw  xo0lv 
nöBi^  wo  mit  Unrecht  „d.  i  wto^i^öBi^  stspponet^^  erklärt  wird; 
denn  vmo  dh  ist  adferbialiseh  darunter  y  und  xoöIp  als  Dativus 
commodi  .gesetst,  wie  Hr.  Cr*  selbst  zu  Od.  1, 131.  ganz  richiig 
angegeben  hat.)  XV,  63.  —  V.  701.  Zu  io^o^  'ißitsX^g  hätte' 
Hr.  Cr.  nach  anserm  DafiU'balten  bestimmter  fOr  diejenige  Erldft* 
rung,  die  auch  die  Alten  für  besser  ansahen,  sich  entscheiden 
aollen,  dass  nämlich  darunter  da»  seine»  Gebieters  und  Herrn 
beraubte  Mau»  zu  verstehen  sei.  Die  wichtigsten  Belege  dai&r 
nach  Heyne  und  Hemsterh.  giebt  auch  J^oti  zu  Lucianos  Todten- 
f  espräthe  XIX.  S.  96  f.  —  V.  703.:  „ffodew  y»  sie  vermissten 
frehickJ'^  Ein  solche»  s,freilich^^  kann  nach  keiner  Tlie^e  in 
Y»  enthalten  sein.  Viel  besser  elUärt  diese  Stolle  Naegebbach 
S.  158.  —  V.  707.  und  709.  ist  die  liosart  Aristarch's,  di« 
Spitzner  in  den  Text  gesetzt  hat,  mit  Unrecht  verschmäht  worden. 
Dasselbe  lässt  sich  sagen  von  1, 520.  UI,  367. 442.  IV,  147.  [Spitzn. 
in  den  Carrig.]  308;  821.  382.  385.  483.  V,  403.  857.  VU,  64. 
VIU,  482.  IX,  386.  454.  [vgl.  Herrn.  Opusc.  VI,  2.  S.  200.1  680. 
X,  443.  XI,  455.  XII,  161.  218.  452.  465.  XV,  204. 272. 394. 631. 
633. 680.  XVI,  522. 633.  [fgL  auch  Lehrs  Quaest  Ep.  p.  294.]  -^ 
V.  733.  tolq  dl  •  • «  fi^cifpanfto  wird  erläutert:  „rot^  d.  i.  &(ia 
%ol£.^*'  Eine  ähnliche  Ergänzung,  die  der  richtigen  Auffassung 
der  Casus  oder  des  ganzen  Satzferbältoisses  nur  hinderlich  ist, . 
kehrt  wieder  lU,  61.  V,  223.  X,  539.  XV,  474.  Besser  ist,  in 
allen  solchen  FäUeo  auf  die  Grammatik  zu  verweisent  —  V.  754. 
Ueber  das  Getrenntsein  der  Flutheu  des  Titaresius  und  Peneus 
wird  nach  Andern  bemerkt:  „Dar  Dichter  legt  den  Grund  in  den 
Umstand ,  dass  er  ein  Ausfluss  (a«op|^ai|)  des  Styx ,  also  ein  un-^ 
terirdischer  flu»»  ist.^^  Das  könnte  nur  richtig  s€4n ,  wenn  der 
Titaresius  unter  ^  nicht  Ober  dem  Peneus  wegflösse.  Richtig, 
wie  Ref.  meint,  bemerkt  über  dleae  Stelle  Putsche  de  vi  et  UAtura 
juram.  fitygii.  Lips.  1832.  S.  28sq.:  „Ejus  secretionis  causam 
poeta  in  Titareeii  rapiditate  qnsLerU^  qua  placidas  argenteasque 
transcurrebat  Penei  undas.  lyoam  autem  Titaresii  rapiditatem  e 
rapidissimo  Stygis  cursu  repetit^  Das  wird  geschlossen  aus  Od. 
X,  514.  und  U.  VIII,  369.:  al%a  fiaga ,  fluenta  rapida  i.  e.  tra- 
Jectu  difficUia.  —  V.  759.  Die  hier  anzefuhrte  Gesammtzahl  der 
Adaäer  widerspricht  der  Note  zu  v.  1^2.  —  V.  762.  steht  im 
Texte  ein  falscher  Accent.  Ebenso  1, 275.  [vgl.  Buttmann  §  105. 
Anm.  8.]  591.  II,  243.  IV,  520.  V,  69.  84.  88.  162.  213.  593.  643 
854.  VI,  21. 98.  206.  221. 463.  500.  506.  VIII,  331. 441.  IX,  471 
X,  232.  435.  XI,  104.  25L  375.  XD,  190. 413.  XOI,  15.  63.  235 
345.  559. 634.  XV,  85.  473.  XVI,  26.  99.  253.  451.  487.  816. 

N.  jQkrb,  f.  PkU.  M.  Päd.  od.  Krit.  BibU  Bd.  XXXIV.  Hft.  4.  24 
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837.  Falicher  Spiritas  itt  m  finden  im  Texte  V,  160.  744.  ¥1, 
322.  Vm,  105.  IX,  478.  XI,  525.  XII,  20.  ^  V.  785.  im  CiUte  V. 
0t.  I.  '  V.  819.  steht  natg  8t.  naCq  [bei  SpiUner  ist  es  in  den 
Corrigend.  verbessert].  Eben  so  IX,  57.  XII,  98.  XIV,  239.  - 
V.  838:  „Solche  Wiederholungen  gebraucht  Homer  meistens  0«; 
um  den  Vers  su  füilen.^^  Bemerkungen  dieser  Art  sollten  beut  la 
Tage  nicht  wiederholt  werden.  Einen  ähnlichen  Tadel  Hossert 
hat  er  altem  Erklarem  mit  Unrecht  nachgeschriebeo  V,  278.  — 
Was  Hr.  Cr.  V.  867.  über  die  Kagmv  ßagßaQOfpoivav  (in  der  Nsle 
▼erdmckt)  bemerkt:  „fremdredend,  weil  sie  eine  unbewohnte 
fremdklingende  Aussprache  hatten.  Eben  so  nennt  Homer  dk 
Sintier  a^pio^coroi^^  —  das  möge  er  mit  einer  bessern  Note  asi 
Hertnann's  Griech.  Staatsalterth.  §  7.  Not  19.  Tertanschen. 

//um  III,  10.  Was  bemerkt  wird:  „c^rs  h.  1.  >rle  wenB  = 
^rs  nach  Aiistarchos.  Da  %vxb  sonst  überall  ox%  bedeutet,  so 
will  Buttmann  . .  .  rfix  lesen^S  Das  kann  der  ScüioIct  eine 
nihere  Hotivirung  nicht  yerstehen.  Es  war  Spittn.  Exe.  XXIX 
§  3.  zu  beachten.  —  V.  23.  Die  Bemerkung:  ^^^äf^a  Toa  eiBcm 
Thiere,  wie  unser  Stück^^  war  gans  lu  übergehen.  Was  sodasa 
dem  Scholiast.  beigelegt  wird ,  das  hat  schon  Aristsrch  bemcri^t, 
dass  nämlich  öä(ia  bei  Homer  nur  Ton  einem  todten  Körper  ge- 
braucht wird,  ?om  Körper  eines  Lebenden  dagegen  difutg*  Vgl 
Lehr»,  de  Arist.  p.  95.  —  V.  99.  Zu  ntxoödB  fehlt  B.  DiaL  75. 
A.  1.  —  y.  100.  findet  sich  in  der  Erklärung:  „apx^S  ^^  ^ 
iQi^dog  die  Ursache  (Urheber)  des  Streites ,  ab  Exposition  mss 
'AXB^avdgov.  So  heisst  Paris  vbIxbos  agx^  22, 116."^  ein  swd- 
facher  Irrthum.  Erstens  steht  in  der  angeführten  Steiler  i^'InJUro 
vbIkbos  dgxij ,  was  sich  auf  die  Entführung  der  Helena  und  ihrer 
Schätse,  nicht  aber  auf  Paris  besieht  Zweitens  wird  an  unserer 
Stelle  schon  in  den  Vened.  Schol.  mit  Recht  Terbonilea  iv&ut 
igX^S  ^^kB^ävdgoVj  wegen  des  ArtfangB  des  Alesander  d.  h.  «peil 
dieser  den  Streit  zuerst  angefangen  hat  „ori  «(^xar^Q^av^ 
Vened.  Wollte  man  dagegen  igxfiq  als  Exposition  xn  iv.  'Jla{. 
verstehen ,  so  bedurfte  diess  der  Rechtferdgunf  durch  sIihIm** 
Stellen.  —  V.  103. 105.  kann  man  doch  ofiffsra  und  a|cTc  jetit 
nicht  mehr  erklären:  „bescheidene  Form  des  Futurs  stlmperat.,'^ 
da  diese  Mischlinge  sattsam  bekannt  sind.  —  V.  126.  Ueher  das 
Doppelgewand  (JiliiXa^)  sagt  schon  Aristarch :  ^  lözi  duüLf^ 
dfifpUöaötai.  —  V.  128.  b^bv  ist  nicht  durch  „at;v^$^^  oondeni 
durch  Bavtijg  xu  erklaren,  wie  schon  der  Accent  xelgt  Die- 
selbe Erklärung  ist  anxuwenden  V,  96*  VergL  Spitzner  und 
Freitag  xu  I,  114.  —  V.  180.  wird  gesagt:  „ef  «ox  l^v.  Diese 
Formel,  welche  man  noch  11,  761.  Od.  15,  268. 19,  313.  [viel- 
mehr 315]  findet''  etc.  Es  ist  belxulugen  U.  24,  426.  und  Od. 
24,  289.  —  V.  203.  ist  im  Texte  die  Interpunction  ausgefalleL 
Ebenso  330.  [vgl.  Hermann  de  Iteratis  apud  Ifomemm  p.  4.1  333. 
418. 453.  IV,  274.  361.  V,  298.  300.  331. 840.  Vf,  400.  f^  645. 
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XI,  3.  489.  [Hermann  de  Iteratis  p.  5.]  Xlfl,  705.  XVI,  815. 
828.  —  V.  262.  steht  ß^öaxo  im  Texte  gegen  d\€  Note  xu  1, 
428,  naeh  welcher  auch  sonst  wie  D,  35.  48.  lU,  312.  IV,  86. 
XV,  120.  die  Form  ßijöBTO  u.  s.  w.  naeh  Spitzner  aufgenommen 
ist.  Ausser  unserer  Stelle  stösst  man  auf  die  verwerfliche  Form 
mit  a  I,  496.  III,  328.  K,  596.  X,  517.  529;  XI,  16.  XIV,  229.  — 
V.  278.  Die  unrichdge  Bemerkung  kann  Jetst  aus  Nitzsch  sur 
Od.  T.  111.  p.  185.  verbessert  werden.  —  V.  287.  werden  die 
Worte  ijzs  xalioöofiivo^iSi  (ist  dvdQomoiöi  xilrjxat  nach  Andern 
erklärt:  ,,woTon  auch  bei  der  Nachweit  grosse  Nachrede  sein  wird.^' 
Dann  musste  aber  noch  ein  Objectiv  wie  II.  VI,  358.  dazu  gesetzt 
sein.  Wie  die  Worte  hier  stehen,  können  sie  nur  bedeuten:  die 
auch  bei  der  Nachwelt  fortdauern  werde^  d.  h.  die  bei  ähnlichem 
Frevel  auch  van  den  Nachkommen  bezahlt  werde.  Fqr  diese 
Erklärung  spricht  Od.  VIII,  160.  —  V.  443.  war  der  eigenthum- 
liehe  Gebrauch  zu  erwähnen,  nach  welchem  XQätov  zu  relativen 
Zeitbestimmungen  (hier  zu  Sts)  gesetzt  wird,  um  das  zu  bezeich- 
nen, was  bei  einer  Sache  das  Erste  ist.,  oder  womit  dieselbe  an- 
fangt, nicht  aber,  dass  damals  etwas  zuerst  und  dann  wieder  ge- 
schehen seL  Eben  so  das  iaU  primum  vgL  Thiel  zu  Virg.  Aen.  I, 
442.  —    V.  458.  hn  Texte  ^Agvslnv  st.  *AQfürtv.  — 

IV ,  126.  hätte  ehie  Bemerkung  über  die  Form  iniMtiö^ui 
gegeben  werden  sollen.  Vgl.  Hermann  zu  Soph.  Oed.  R.  17.  — 
V*  123.  Die  hier  gegebene  Erklärung  der  Wörter  gotfvijp,  ^cDua, 
dtnkov^  %(OQril^  kann  nicht  als  die  richtige  gelten.  Vgl.  Lehre 
4e  Arist.  p.  125.  sqq.  Daher  sind  auch  die  zu  XI ,  15.  234.  ge- 
machten Noten  zu  verbessern.  —  V.  146.  Bei  fuovdi^v  war  vorzüg- 
lich auch  Ahrene  lieber  die  Conjug.  auf  fit  S.  10.  und  36.  zu  beach- 
ten, der  die  Schreibart  ßtav^Bv  zu  begründen  sucht  —  V.  155.  im 
CiUte  2,  357.  st.  3,  357.  —  V.  161.  erklärt  Hr.  Cr.  das  dniiLöaiA 
mit  den  Grammatikern  (wie  Rost  §  116.  A.  8.)  so,  dass  der  Aorist  au 
der  Stelle  des  Futurs  gesetzt  sei,  indem  der  Sprechende  zukünftige 
Dinge  als  schon  geschehen  darstelle.  Allein  dafür  vermisst  Ref. 
passende  Belegstellen;  an  unserer  Stelle  würde  noch  ausserdem 
iur  eine  solche  Erklärung  eine  Verbindung  wie  %al  xozb  aber 
nicht  mit  ti  erforderlich  zu  sein  scheinen.  Höchst  wahrscheiulidi 
haben  wir  in  initiöav  ein  Beispiel  wli  pflegen  ^  der  zweite  Satz 
ist  nämlich  ganz  allgemein  ausgesprochen.  Dagegen  ist  IX,  415., 
wo  Hr.  Cr.  auf  sehie  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  verweist,  gaor 
anderer  Natur.  Denn  da  wird  gesagt,  dass  nach  der  Rückkehr 
des  Achüles  in  sein  Vaterland  auch  sein  edler  Ruhm  achon  cer- 
Hchwunden  sei.  —  V.  177:  „i^(dpo)<fxoiv  aus  Verachtung 
lieriimspringend^S  Das  {«(kann  nicht  „herum^^  bedeuten  ^  son* 
dem  ist  einCsch:  auf  den  Grabhügel.  —  V.  193.  war  oxxi  nicht 
SU  trennen.  Eben  so  IX^  659."*  BNigegen  ist  es  mit  Unrecht  ver- 
einigt VIII,  422.  —  V.  197.  SU  %^  %iv%o^  ist  Jetst  auf  R.  §  101. 
3.  d.  8.  487.  ed.  VL  su  verweisen.  —   V.  250.  steht  Slv  ün  Texte 
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Statt 'lJ2g V.  257.  hat  Hr.  Cr.  das  Weiche  sägi  nnwenaiai 

gelassen,  und  in  der  Note  bemerkt,  dass  es  Adferbiimi  s^,-  Q»" 
geachtet  Spitzner  sowohl  in  der  Aasgabe ,  ah  andi  in  der  Recca- 
sion   von  Bothe's  AusgUbe  der  Uim  (Ztschr.  f.  Alterth.  135 
S.  1074.)  das  Unstatthafte  einer  solchen  Betonuiig  erwieaen  fasL 
Dazu  kommt  5  dass  Hr.  Cr.  auch  hierin  nidit  eoaaeqaeiit  Terfabit; 
denn  in  gleicher  Verbindnug  ist  XIIL»  874.  wieder  xmqI  und  XYl, 
221.  oiro  an  lesen.    Dieaell^  Inconseqnens  findet  man  aodi  in  do 
Betonung  der  einsilbigen  Präpositionen.  Während  inmIi«A  in  eis- 
gen  Stellen,  wie  11,  616.  V,  64.  ^tmv  hc^  157.  fMK^iys  ix  votfrv- 
öavtB ,  VI,  100.  u.  a.  die  PrSposition  richtig  betont  ist,  ittk  di- 
gegen  der  Accent  I,  125.  [was  Spiizn.  Epist  p.  IS.  Tcrindert, 
oder  Igarpa  dofisv  mit  Freitag  p.  68.]  222.  [GöttUng  Ldire  tsb 
Accent  S.  381.],  350.  [bei  Spit%ner  ist  das  Fehlen  des  Aeocsia 
bloss  Druckfehler,  wie  die  Note  seigt.]    U,  150.  312.  351.  374 
793.    IV,  508.  V,  763.  XV,  729.  XVI,  12.  252,     Anf  üinlicke 
Weise  wird  IX,  ^1. 1v  ös  mit  Recht  gelesen ,  dagegen  VI^  44L 
IX,  350.  die  gleidie  Verbindung  mit  Unrecht  olme  Aoeent  gefas- 
den.  —    V.  303.  wird ,  was  den  Debergang  von  der  Mlirectai 
Rede  cur  dfrecten  betrifft,  nrit  Unrecht  gegen  Koppen  gcapisihca 
Denn  Köppen*s  Bemerkung  richtig  Terstanden,  lüt  acänen  Graai 
im  innersten  Wesen  der  «pischen  Poesie.    VgL  auch  Hermetai 
de  Iteratis  apud  Hom.  p.  4.  —    V.  343. :  „j^poSrcD  [der  Accest  wi 
bei  Hrn.  Cr.  Terdruckt]  dKova^sö^ov  ljs€io  ihr  hart  anerat  Tsa 
meiner  Mahlzeit^S     Das  musste  Koppen  nicht  nachgescliriebea 
werden.     Die  Worte  bedeuten  vielmehr:  ihr  höret  suerst  vem  mir 
¥om  Mahle  d.  h.  ihr  werdet  zuerst  von  mir  zum  MaMe  cingda- 
den.    Denn  Ißtto  ist  nicht  ab  possessirum  zu  ftssen,  sondern  all 
Genitiv  der  Person,   von  dem  der  Ruf  ansgdit.  —     V«  345i 
„qpMa  sc.  iön^  s.  v.  a  q>llov  lötlv^*.  Mit  Unrecht.  Dana  db«  Stel- 
len, wie  diese,  zu  erklären  sind:  dn  ist  euch  lieb  da»  Fteiedk^  es 
sff  eseen^  das  haben  Nägelebach  und  Preytag  au  l,  101.  ^«flKÄgt. 
Demnach  ist  hinter  tpLJ!  das  Comna  zu  tilgen.  —    V.  ^7.   Za 
den  angeführten  Stellen,  wo  yivio^fxuv  den  Genitiv  bd  siA  habe, 
lässt  sich  auch  II.  XXlll,  452.  rechnen.  —    V.  410.  wird  be- 
merkt: fijf  ßoi  .  •  .  hf%%o  tip^i.     Der  Aorist,  hnperatir.  [ea  irt 
wahrscheinlich  bei  ausgefallen]  fiif  nur  episch**^.     Das  mnss  aber 
wenigstens  heissen:  der  Imperat.  Aorist  in  der  zweiten  iVraan. 
Doch  bedarf  bekanntlich  auch  das  ,»inir  episeh^^  einer  nihem  Be- 
stimmung.    Uebrigen«  konnte  hier  d«r  Anfangs  noch  an  Bast 
§  3.  extr.  und  §  1G5.  A.  3.  erhinert  werden.  —     V.  433.  iat  Mas 
gesagt:  ^.Tgmg  vgL  436.  Tq(6g)v,  eine  Anakoluthie,  a.  3,  älL 
2,  353'S     Das  kann  dem  Schuler  kdne  klare  Einsicht  ^eiwiiireB. 
zumal  da  die  angeführten  Stellen  verschiedener  :Natar  aisA.     Bi 
war  hier  eine  kurze  Bemerkung  aus  Spitzner'e  Bxcura.  XXVL 
p.  39.  zu  entlehnen.  —  V.  456.  war  sUtt  Wolfs  N«te  ansnfUi- 
ren,  aus  Lehre  de  Arist  p.  90.  zu  schöpfen,  wo  nur  durch  ^inea 
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Drackfehler  diese  9teUe  faikch  eiUrt  M.  —  Y.  465.  ist  vn  1% 
statl  iMx  ein  tos  SpHzn^  beibehaltener  Drackfehler,  da  bei  Hr. 
Cr.  sonst,  wie  V,  854.  IX,  7.  und  anderwärts,  beide  Präpositionen 
▼ereiaigt  sind.  Die  Trenaang  findet  man  noch  mit  Unrecht  XDl« 
89w  XVI,  353.  699.  [bei  Spitzner  in  den  Addeadis  verbessert].  — 
Y.  535.  ist  %BXBiil%hfi  ganz  unrichtig  erklart:  „er  ward  so  heftig 
gestosseo,  dass  er  nie^rstnrzte^'.  Es  bedeutet  nur:  er  wurde 
Ktirüekgedrängt*  Ans  der  &isch^i  Eii[larung  des  Hrn  Cr.  ist  ein 
«weiter  Irrthmn  entstanden,  nämlich  dass  537.  6  if'ExeifSv  ge^ 
deutet  wird:  „i.  e.  06ag^  denn  die  Aetolier  gehorten  zum  Yolks- 
stamm  der  Bpeier^.^  Ohne  das  letztere  zu  berühren ,  genügt  die 
Bemerkung,  dass  hier  nicht  @6ag  in  den  Staub  gestreckt  ist, 
dn  er  YII,  168.  sich  wieder  zum  Zweü^ampfe  meldet,  sondern 
^^(nSf  d^  n>ch  n,  6^.  einer  Ton  den  Anführern  der 
Epeier  war. 

Y,  89.  war  statt  otrr'  Sqxb  Tielmehr  ri  zu  schreiben,  da  das 
erstere  bei  Homer  eben  so  ungebräuchlich  scheint,  als  bei  den 
Lateinern  nihilque  statt  nee  quidquam:  ' —    Y.  310.  wird  zu  den 
Worten:  dfk^l  di  o6.6b  xsXaiv^  vv^  ixaXvtlfBV  bemerkt:  „hier 
und  11,  356.  bezeichnen  diese  Worte:  er  verlor  alle  Besinnung^. 
Abw  ausser  der  angeführten  Stelle  giebt  es  noch  zwei  Stellen  der 
Ilias,  wo  in  vv|  der  Begriff  Besmnungahsigkeit  liegt,  nämlich 
XIY,  438.  und  XXII ,  466.    Möge  Hr.  Gr.  diese  Bemerkung  auch 
in  seinem  Worterbuche  zu  vt)!  hinzufügen.    Es  hat  darauf  schon 
aufmerksam  gemacht  Oeriel  de  Chronologia  Homerica.    Meissen 
1838.  Dies.  I.  p.  28.  —    Y.  387.  ist  das  nach  xakTiita  stehende 
Sk  zu  tilgen  nach  Lehre  Quaest  Bp.  p.  266.    Der  Satz  steht  zum 
Torhergehenden  epexegetisch.  —     Y.  492.  Hier  hätte  Hr.  Cr. 
SU  den  yerschiedenen  Meinungen,  deren  Aufzählung  wir  übrigens 
in  dieser  Ausgabe  nicht  billigen,  noch  hinzufügen  müssen,  dass 
Funke  bei  FHtzsche  Aristoph.  Thesmoph.  p.  490.  vermuAet: 
%akmij[v  d'  vno8i%%ai  Iviitruv.  —  vnoöiiBC^m   difiicilia  sub- 
enndo  probare,  was  Fritzsche  unter  Yerweisung  auf 'Herod.  YI, 
69.  und  III,  130.  gebUllgt  hat.  —    Y.  506.   Zu  den  Worten  ot  da 
fAvog  %BiQmv  U^  fpigov  heisst  es:  „oS  dl,  nämlich  die  Troer; 
oder  nach  Kuppen  o£  isn/Jatat^^     Keins  von  beiden  ist  richtig. 
Der  Zusammenhang  Terlangt  di  de  i.  e.  Tgäss  Tcal  'Arcuol  •  • .  * 
q>iQOV  nimlich  dkXiiloig.  —     Zu   Y.  544. :  dtpvHog  ßiotoio 
konnte  statt  des  angefthrten  „dives  auri^^  noch  passender  yergli« 
eben  werden  divee  apum  bei  Ovid.  Fast  II,  569.  oder  Yirg.  Aen. 
1, 14.  oder  ditisslmus  agrl  Aen.  1 ,  343.  —    Y.  744.  nennt  der 
Dichter  den  Helm  Atheners:  ixaxav  noXlmv  XQvkitö^  dgagviav. 
Die  hier  wiederholte  Erklärung:  „ein  Helm,  der  den  Streitern 
▼on  hundert  Städten  passt  etc.    Der  Dichter  giebt  seinen' Göttern 
eine  die  menschliche  weit  fibersteigende  Körpergrösse  etc.    An- 
dere Erklärungen ,  z.  B.  ein  Helm ,  mit  den  Bildern  der  Krieger  ' 
von  hundert  SUdteo  geziert ....  sind  gegen  den  Sprachgebraudi'' 
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—  diese  Eridimng  beweiit,  dassHr.Qpr.  die  Vttrtrefflide  & 

linteniDg  tod  Hermaan  (Opiitc.  IV,  p.  286.  sqq.)  gar  wAAt  ^ 

ktnnt  bat,  eine  Erlioterung ,  die  auch  NägeMach  Hom.  ThioL 

S.  14*  als  die  richtige  erlieiiiit.    Darnach  ist  auch  die  Note  n 

838.  und  'XV,  517.  su  indem.      Für  den  Spracbgebnodi  nt 

agaQviav  ISsst  sich  ansser  XIV,  181.  auch  XV,  737.  luerlia' 

stehen.  —     Zu  V.  772.  wlffuhg  ÜMOi  wird  gesagt  Jhochtöneai 

entweder  lautwiehemd  oder  kutstampfead^.     Bicliti^er  war  Ua 

mit  Virgil.  Aen.  XI,  496.  sa  erl^lären :  adrediß  fretn^mÜM  eeni- 

cibus  alte.  Vgl.  Döderlein.  VocabuL  Homer.  Etyma.     Eriaa^ 

1835.  8. 14.  —     Zu  V.  785.  xakKBOfpcivqf  möge  Hr.  Cr.  G^ett- 

ling  XU  Hesiod.  Theog.  Sil.  vergleichen.  —    V.  845.  komUe  bd 

*'jf£dos  xvvhjv  hinxugefugt  werden,  dass^es  bloss  eine  spr«cfawifi- 

liehe  Redensart  xu  sein  scheine  und  dass  es  mit  der  Nebeüafpe 

oder  Tarnkappe   im  Nicbeloneenliede    xu   Tergleicheo    sdL  -~ 

V.  898*  wird  von  ivigt^gog  OvQavmvcnv  die  gewöhnliche  &iS- 

rung  wiederholt:  „Tiefer  unten  als  die  Uranionen,  d.  i.  dieHsder 

des  Uranos,  die  Titanen/^    Da  aber  OvQavUovBß  im  Homernsit 

fiberall  die  Olympier  bedeuten,   so  wird   man  noch   h«  «t 

Ooettling  im  Hermes  und  Naegehbaeh  in  Honu  Tlieol.  p.79L 

dieselben   anxuerkennen  und   die  Stelle  xu  übersetsen  habei: 

tiefer  ah  die  Olympier   d.  h.  bei  den  TiUmen»     Nur  will  nir 

der    euphemistische  Ausdruck,   den   Nagelsbach   a.  a.  O.  gd* 

tend  macht,  nicht  recht  geeignet  erscheinen  ,^  well  Zeus  bis 

droht,  und  er  bei  solcher  Drohung  sonst  niemals  eupheaustM 

zu  sprechen  pflegt    Desshaib  will  mir  hier  das  Zenodoteiick 

kvigtarog  besser  gefallen,   wodurch  diese  Strafe  aof  doi  Ari 

allein  beschrankt,  und  der  Euphemismus  entfernt  würde. 

VI,  2.  Bei  iv^u  xal  iv»'  Uv^s  fiaxn  nsiloto  ist  statt  der 
hier  gegebenen  Uebersetsung  der  Schuler  lieber  an  Schaler  so 
erinnern:  J)urch  die  grüne  Ebene  schwankt  der  Marsch,  &ae 
solche  Vergleichung,  wozu  jetzt  Meyer:  Wilhelm  TdL  Nürnberg 
1840.  einigen  Stoff*  giebt,  würde  in  der  nothigen  Euiae\iitnlnui^ 
gehalten,  in  dieser  Sjchulausgabe  auch  an  andern  Stellen  reckt 
zweckmässig  sein.  —  Die  Bemerkung  V.  140. :  „9>V€ft  stdit  io- 
trsnsitiv  nascitur ,  welche  Bedtg.  sonst  nur  der  Aor.  2.  und  dsi 
Perfect  hat,^^  ist  bereits  widerlegt ,  und  die  intransitlTe  Bdtg.  da 
Präsens  auch  durch  andere  Stellen  erwiesen  worden  von  MeinAt 
su  Theoerit.  VII,  75.  —  V.  169.  hat  die  Note  unter  andera: 
„muss  man  sich  xwei  kleine  Bretter  versteben^^  st  denken.  Aeks« 
liehe  Verstösse  sind  zu  Indern  f.  244.  xu  beiden  des  Hasses. 
VIII,  307.  IX,  29.  Nestor,  welcher  ihm  bestimmt,  und  giebt 
502.:  ¥on  der  Liten  XI,  Vib.  dieser  Gesandtschaft  ist  erwib^ 
XII,  400:  über  die  Mauer  und  das  Thor  eindringen,  ntattdarct 
das  Thor.  XIII,  460.:  er  st  Aeneas.  XV,  656.^  daseibat  beides 
Schiffen  st  Zelten.  -~  V.  241.  ist  in  der  Anmerkung  fuiX  ss^ 
gefallen.  —     V.  386,  hat  der  Text  (Uxav  st.  f»iyov.  -«     V.  456. 
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wird  K11  ngog  ällffg  i6t6v  vq>alvOig  bemerkt:  ,,be]  einer  andern 
oder  naeh  den'Schol.  vn  aUi^  xBkevofiiv^.^^  Richtiger  sagt  man 
indeas:  zum  Yortlieil  einer  Andern  Vgl.  Burchard  AnthoL  Gr. 
p.  79.  —  V.  464.  xvtii  yala  die  ausgeschüttete  Erde ,  d.  L  der 
Clrabh^gel^^  Die  Deutlichkeit  verlangt  die  Hinzufugung  der 
Worte:  bei  Homer  immer.  —  V.  509«  war  Naegelabach  S*  294. 
xn  beachten. 

VII.,  133.  möge  Hr.  Cr«  lur  Berichtigang  seiner  langem  Note 
Unger  Thebana  Farad.  Vol.  I.  p.  393.  sq.  Tergleichen.  —  V.  199. 
war,  da  Hr.  Cr.  IX,  40.  hierher  verweist,  doch  das  SlzoiiM  zu  er- 
kiftren,  was  hier  gerade  wie  das  lateinische  sperare,  den  begriff  ' 
sibi  persuadere,  opinari  i.  q.  doxilv  enthält  So  schon  Eustathius 
p.  616.  rd  dl  ÜxofAat  xavtov  h&tt  teS  doxica ,  wie  Hnschke  in 
Wolfs  Anal.  Vol.  I.  p.  165.  bemerkt.  —  V.  298.  Der  Vers :  alts 
§io^  BvxofiBvui^  dfiov  dtitfovrai  dywva  wird  mit  Spilzner  verstan- 
den ,,von  den  troischen  Fraaen,  welche  für  die  glückliche  Rück- 
kehr Hectors  den  Göttern  Gelübde  darbringen.^^  Da  indess  Ho- 
mer von  einer  Aufstellung  mehrerer  Götterbilder  in  einem  Tempel 
nirgends  etwas  erwähnt  hat,  so  wird  man  wohl  mit  Hermann 
(Ztsdirft.  f.  Alterth.  1841  S.  541.)  die  Stelle  erklären  müssen: 
,,ste  werden  eich  mir  gläckuninschend  auf  dem  Sammelplätze 
einfinden.  Mit  diesem  Sammelplatze  ist  gewiss  nur  ein  zu  Fest- 
lichkelten bestimmter  öffentlicher  Platz  der  Stadt  gemeintes 
Wahrscheinlich  lag  dieser  Platz  auf  der  Burg  in  der  Nähe  der 
Tempel  des  Apollo  und  der  Minerva  und  wurde  deshalb  dttog  ge- 
nannt. So  etwas  hat  vielleicht  selbst  der  Scholiast  mit  seinem  rd 
tmv  ^BÜv  aQQOiöiia  andeuten  wollen.  Mit  gewohnter  Besonnen- 
heit spricht  über  diese  Stelle  auch  Siebelie  de  hominum  heroicae 
atque  homer.  aetatis  predbus  ad  deos  missis.  Bodissae.  1806  p.  18., 
welcher  dfi^og  iydv  erläutert:  ,,locus  ubi  rerum  sacrarum  causa 
conveniunt^S  —  V.  357.  wird  mit  Unrecht  gesagt:  ^^ovxiti  st 
ovH  ^di^  jam  noo^S  Das  Richtige  ergiebt  sich  auch  für  diese 
Stelle  aus  den  Bemerkungen  von  Doederlein  Vocab.  Hom.  Etym. 
p.  10.  und  NiizBch  Od.  T.  III.  p.  217.  —  Zu  V.  471.  ist  zu 
aeUen  R.  §  104.  A.  10.  —  V.  479.  heisst  es:  ,,  x^opdv  biog 
blasse  Furcht,  weil  der  Erschrockene  erblasst,  also  blass  ma- 
chend^^.  Aber  eine  so  frostige  Erklärung  muss  man  heut  zu  Tage 
nicht  mehr  aqs  früheren  Commentatoren  wiederholen ,  so  wenig 
als  man  das  Horazische  pallida  Mors  noch  jetzt  so  erklären  darf. 
Vgl.  Lambhi.  und  Orelli  zu  Horat  I,  4,  13* 

VIII,  178.  wird  erklärt:  ,,Tcr  d.  i.  a^%  wo  vielmehr  zuvta  zu 
sagen  war,  wie  schon  die  Interpunktion  zeigt« —  V.225.  Die 
hier  gegebene  BemeriLung  widerspricht  in  Betreff  der  Stellung 
der  Schiffe  des  Achilles  und  Ajas  der  Note  zu  I,  305.  — 
V.  266.  Von  naXlvtova  xo^a  steht  hier  die  gewöhnliche  Erkl%- 
ruag ,  ohne  dasa  Hr.  Cr.  die  Erläuterung  von  Wex  (Ztschrft.  f. 
d  Alterthwsat.  1839  No.  145.)  beachtet  hat.  —    V.  307.  lautet 
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die  Bemerfcong:  ^ßf i&oftiyq  sc  lötlv.    Knige  alte  EkUrerid- 
men  imrMitig  an ,  dan  das  Particip.  st.    des  Vertam  Mm 
ßgl^Btai  8tdM^.    Aber  das  ist  ja  im  Gmnde  diesdlie  &kfinB^ 
die  aiich  Hr.  Cr.  nrit  Unrecht  befolgt  Int     Dena  dicjealges  otcr 
den  Alten  ^  welcbe  lotl  binsngefögt  wissen  woUten,  dwdAea^ 
selbe  SU  ^  ivl  wjxq^  hiniu,  nicht  aber  so  /S^i^oftli^  & 
ßgü^Ofiivi]  darf  man  nämlich  Ii^tI  nicht  hinzusetzen  woHca,  id 
die  umschreibende  Conjugatlon  im  PasifF  bei  Hooser  nar  sHtdes 
Pariicip.  Perfecti  gefunden  wnrd«    Vgl.  das  Verzeichnfss  der  Stel- 
len bei  Lekrs  de  Arist.  p.  383.  sq. ,  worauf  Hn  Cr.  scban  M 
Naegelsbach  S.  128.  hitte  anfmerksam  werden  sollen.    As  m- 
rer  Stelle  nun  hat  man  entweder  aus  xopi;  ßmJLtv  ehi  xa^  fiül» 
andi  sum  Folgenden  dito  xoivo4  zu  verstehen  wie  Biaiu  ss  l^ 
t%»w  U.  XVI,  407.  oder  ßgi^ofihnj  mit  aeioei*  BeglcKmf  i^i 
Bpexegese  zu  ijts  sc  iötl  aufzufassen.  Das  fiSrstere  verdicitflk« 
Zweifel  den  Vorsog.    Noch  erwihnen  wir,  da»  auch  ffww^ 
Syntax.  Anom.  p.  226.  durch  die  Anfubrunf  dies^  boHMrizka 
Stelle  sich  selbst  widersprochen  hat    Dean  da  er  p.  Si^  ^ 
Entwickelung  von  Lehrs  nnt  Recht  perfecimm  atque  «an^ 
nmneris  absolutam  nennt,  und  hinzuf&gt,  er  welle  6eiU^'^ 
ganzen   Capitel  des  Homer  nicht  gedenken,    wibet  gickirw 
p.  226/  zur  Begründung  des  Gebrauch^  nach  dem  das  Psrtidfi* 
in  Telati?en  Sätzen  f&r  das  tempus  finitum  gesetzt  IM,  ervfli^' 
Fundus  conatructianiB  est  apud  Homer.  IL  0  v.  dOl.fjußp^^ 
l^hf]:  so  leuchtet  ein,  dass  durch  diesen  Znsatz  das  BJffd^^ 
Entwickelung  von  Lehrs ,  die  eben  durch  diese  Steile  henroigot' 
f en  war ,  wieder  aufgehoben  wird.  —    V.  466  —  68.  Hr.  Cr*  ^ 
merkt  die  Unächtheit  derselben.    Aber  bei  dieaen  Notea  U«  «^ 
ächte  Verse  hat  Hr.  Cr.  öfters  übersehen ,  was  Neuere  sorrer- 
theidigung  derselben  vorgebracht  haben;  z.  B.  Arndt  {^^^ 
compositione.  Lunaeburgi  1838),  welcher  S.  12.  Not  i^^ 
stehende  drei  Verse  itiit  Recht  bcmetkt:  ,^etsi  in  nota^^^ 
non  leguntur,  abesse  non  possunt,  quod  sine  iis  '^'''^''1^ 
mancus  esset  neque  quidquam  inesset,  quod  Jovis  irsis  sio^ 
Supra  quidtfm  v.  32—37.  iisdem  verbis  Minerva  Jofi«  ^^ 
impetraverat;  at  non  eadem  uxoris,   quae  fiUae  gratis  tft4><" 
Satumium  et  jam  utraque  proelu»  se  immiscere  süss  ^^^^ 
V.  476.  wird  bemerkt:  y^6xüvu  Iv  alvotat^  in  der  ««•"J^f^T 
sten  Enge,  s.  15, 426.  oder:  im  grasslicfastea  Gedrioge^*  ^^^ 
recht.    Denn  da  in  diesen  Versen  vom  Kampfe  um  den  I^^^^j^ 
des  Patroklus  die  Rede  ist,  so  l^onnen  die  Worte  fmr  ^^  fzL 
%wi8chen  Graben  und  Mauer  (s.  oben  v.  213.)  beseichneB,  ^J^ 
chen  eben  um  den  gefallenen  Helden  am  hefUgsten  g^^^\^ 
Vgl.  XVn,  394:  vIkw  öUyn  ivl  noQV  ßU«ov  df^V^^f^ 
735.  AT.  XVm,  228.    Und  so  erklärt  sdion  EusUtUos  mit  B«^ 

to  üQoXötoof^hv  ötiZvog  to  fittäiv  t^gtäfpgov^^*^! 
tslxovg^onal  alv6%atw  Uyn^  diä^ovs  i»iZ  jwij#0(ww^^^ 
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trov^.  In  der  Benerknn;  ilber  die  IJii8dlA«it  der  Verse  475.  476. 
M  noeh  der  Htopteinwiirf  htmuBufugen  /  den  jelst  O.  Müller 
Oesch.  der  ^eelliiBcheii  Literatur  1.  Bd«  S.  82.  in  der  Note  enrihnt. 
IX^  2.  iflt  die  Note:  ^^tpi^tt  poet^  st.  9)1^17^  an  dfes^  Stelle 
nicht  riclitig;  denn  die  Achier  Hieben  ja  nicht;  es  war  daher 
qyvia  durch  lx«A9}|e$  zu  erklären.  Vergl.  Lehra  de  Arlat.  p.  91«  — 
V.  lOO*  ist  9vfi^  ^(xg  durch  ,.,deinem  Herzen  nachgebend  d.  i 
▼on  deiner  Anmassong,  deinem  Stolse  verleitet'S  nicht  gründlich 
erUSrt.  Es  bedeutet  Tielmehr:  du  gabst  dem  mutkigen  Drange 
in  deiner  Brust  nach  eic.  Vgl«  die  schone  Erläotemng  dieses 
Wortes  Ton  ü.  KMz  In  diesen  M.  Jahrbb.  XXL  B.  2.  H.  zu  Soph. 
Autig.  718.  —  V.  133.  wsr  eine  Bemerkung  über  das  Pronomen 
vijq  jener ^  von  aw^g  abhingig,  su  machen,  damit  nicht  der  Schü- 
ler t^  svwiq  als  Artikel  verbinde.  —  V.  14'>.  die  An- 
merkung über  die  drei  Töchter  des  Agamemnon  möge  Hr.  Cr. 
nach  Hermann  Eur.  Iphg.  Taur.  praef.  p.  XXXVI.  genauer  ge- 
stalten. —  V.  I8(k  wird  ÖBvilkXmv  ig  Sxaötov  auf  die  gewöbn- 
tiohe  Art  erklärt:  jedem  noch  mit  dem  Augen  auwinkend^S 
Richtigeres  glebt  Boederlein  Vocab.  Hom.  Etjm.  p.  5.  — 
V.  182.  wird  folgende  Bemerkong  gelesen:  ^^td  da  ßätr^v.  Auf- 
fallend ist  hier  der  Dual ,  s.  v.  IU2,  197.  Wahrscheinlich  meint 
er  damit  den  Odyssens  und  Ajas,  denn  Phönix  war  voraufgegan- 
gen ,  s.  ▼.  192.  So  erklärteo  es  meistens  die  Alten.  Koppen 
findet  dagegen  den  Omni  darin ,  dass  eigtl.  Od.  und  Ajas  nur  als 
Freunde  snm  AchlUeus  gingen^  da  Phönii  mehr  als  sein  Haus- 
genoes  betrachtet  werden  konnte^^  Aber  warum  Hess  Hr.  Cr. 
Nitzsch  zu  Od.  2.  B.  8. 171.  unbeachtet?  Dieser  sagt  noch  deut* 
Heber:  ,^1.  IX,  182. 192;  196  f.  sondert  der  Dual  in  eigner  Weise 
die  eigentlichen  Abgeordneten ,  den  Ajax  und  Odysseus ,  von  den 
Begleitern;  so  dus  namentlich  Phönix  nur  als  befreundete  Neben- 
figur gilt^^  Nur  will  dem  Ref.  bedfinken,  als  könne  PhSnix  hier 
nicht  blos  als  bifreundete  Nebenfigur  aufgefasst  werden,  weil  er 
ja  ebenfalls  vor  Achilles  für  die  Achier  spricht,  und  gerade  die 
gewichtvollsten  Grunde  erwähnt,  die  der  ersten  Betrachtung  als 
geeignet  erscheinen  ronssen^'um  den  Zorn  des  Achilles  beschwich* 
ugen  zu  können.  Daher  will  es  dem  Ref.  vielmehr  scheinen,  als 
habe  der  Dichter  durch  den  Dual  in  dieser  Stelle  die  eigentlichen, 
ihr  Amt  durch  das  Madige  Wort  verwaltenden  Abgeordneten, 
den  Odyssens  und  Ajax  und  Phönix ,  von  den  blos  stummen  Be^ 
gleitem,  den  beiden  Herolden  Odios  und  Eurybates,  absondern 
wollen.  Eine  andere  Ansicht  hat  0.  Blackert  in  seiner  verdienst- 
Uchen  Abhandlung:  de  vi  usuque  Dnalia  numeri  etc.  fasc.  T. 
Caasellla.  1837.  S.  54  f.  Dieser  meüit  nämlich  „hunc  locum  (11« 
IX,  182  sqq.)  malam  et  perversain  Indtationem  esae  illius  primae 
legiitlmiis,  de  qua  agitur  U.  I,  327  sqq.^  Dort  stdie  nämlich  der 
Dual  riebtig,  weil  von  sttwi  Herolden  die  Rede  sei,  und:  „Haee 
verba  In  locum  IL  IX ,  182  sqq*  manu  indoeta  tnducta  sunt^S 
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Aber  ztnr  Annahme  einer  selchen  manuB  indüda  ist  nidit  der 
geringste  Grund  vorhanden ,  Tiehndir  gehört  nnsere  Stelle  gan 
wesentlich  in   der  überlieferten  Form  lur  Einheit   des^GmneBf 
zumal  wenn  man  mit  Nitssch  an  den  tragischen  Charakter  der 
Ilias  denkt.  —    V.  230. :  iv  doig  ob  6aG>6i(iBv  ^  anoXiö^mt  v^ 
bvööik^ovg  hat  folgende  Bemerkung  erhalten:  ,,^  doi-g  sc.  üd^ 
oder  nach  Euststh.  iöfikv  —  die  Constroctiou  hat  etwas  Härtet; 
Ile^ne  erginzt  den  Sats:  ^  tjßScs  OadöBiV  v^ag  ij  cnirdg  «ra- 
Aiadffi  ob  wir  —  erhalten^  oder  ob  u.  s.  w.  s.  10,  174.^    Die 
angeführte  Parallelstelie  ist  zwecklos.     Das  Uebrige  Jvnrd  des 
Schuler  in  Zweifel  lassen,  wie  er  die  Constmctioo  sich  eikfirca 
solle.     Demnach  war  su  erwähnen,  die  Worte  ij  ditoXiö9^ai  sei« 
nach  dem  bekannten  Schema  dia  filöov  gesetzt,  so  dass  die  Goa- 
struktion  ist:    Iv  doiy  (sc  iötC)  6am6iftBv  v^ttg  iv6öBA(iovg  f 
ÄnoXhf^ai.  Vgl.  fFex  bei  Poppe  su  Thucyd.  VI,  12.  p.  55.  — 
V.  241.   musste   bei  der  Erläuterung  der  axQa  uoQtßiißa  aidit 
Heyne,  sondern  Ruhkopf  henuM  w&cden ^  welcher  sie  durdi  f« 
Sfpkaöta  erklärt,  eine  Erklärung,  die  auch  Graahof  Ueberdss 
Schiff  etc.  S.  15.  vorträgt.  —    V.  313.  hätte  bemerkt  werden 
sollen ,  dass  Ixzqov  und  alko  einander  entsprechen,  wovon  SiM- 
bäum  tu  Plat.  Alclb.  I.  c.  12,  viele  Beispiele  gesammelt  hat  — 
V.  378.  In  der  Aufzählung  der  Erklärungen  von  den  Wortea  h 
nagog  atöy  fehlt  die  Erklärung  des  Yened«:   ot  6h  »iga  rov 
tf>^^hlQa^  pediculum,  was  Doederlein  Gloss.  Homer,  spec  Et- 
langae  1840  p.  7.  als  das  Wahrscheinlichste  zu  erweisen  sucht  — 
Y.  383.   Was  Hr;  Cr.  iiber  den  poetisch^  Ausdrude  dieser  SteBe 
bemerkt,  das  kann  aus  Hermann  Opusc.  tV.  p.  295.  verdeutlicht 
werden.  —    V.  394.  Die  Bemerkung  über  yaiiiöösrai  ist  onge- 
fügend.     Möge  Hr.  Cr.  über  diese  Stelle  Sander  Beiträge  zur 
Kntik  und  Erkl.  der  Griech.  Dramatiker.   l.'Hefl.  1837.  S.  18. 
vergleichen.  —    V.  435.   war  statt  ovöi  n  hier  und  Xfl,  106. 
ovo  hl  zu  schreiben  y  zumal  da  Hr.  Cr.  in  ganz  ähalidier  Verbin- 
dung II,  179.  dasselbe  von  Spitzner  aufgenommen  hat  —  \.  502. 
Die  Bemerkung  über  Mordsuhne  und  Reinigung,    welcbe  aits 
Koppen  geschöpft  ist,  möge  mit  einer  bessern  aus  O.  Müller  sa 
Aeschylos  Eumeniden  S.  136.  vertauscht  werden.   —    V.  592. 
liest  man  x&v  äötv  alwri.    Da  aber  der  vorhergehende  lodicsliv 
nikti  beweist,  dass  die  Sprachform  des  Satzes  keine- oratio  obli- 
qua  sei,   so  hat  man  höchstwahrscheinlich  den  Conjunctiv  aAsio 
zu  schreiben  mit  Grashof  (Zeitschr.  f.  d.  Alterthümswiss.  18SC 
S.  250.),  eine  Verbesserung,  die  auch  ITeit/se/ Quaest.  de  dkC 
Hom.  fasc.  II.  p.  10.  [„quoniam  est  generalis  sententia^^]  für  nöthig 
erachtet  —    V.  600.  wird  Ivtav^a  durch  „ii$  tavta^  za  einem 
solchen  Gedanken^^  erklart.    Es  ist  vielmehr  ganz  einflach   zu 
sagen:  ne  mentem  tuam  huc  flectat  numen. '—    Y.  648.  Statt  der 
aufgenommenen  Note  von  Koppen  ist  Richtigeres  aus  Hertmatm^M 
Grieeh.  Staatsalterth.  §  9.  Not  13.  zu  entlehnen.  —    V.  688.  vA 
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sn:  ilöl  xal  otds  t&ff  ditiyav  unrichtig  bemerkt:  „d.  i.  äxitB 
tad*  (ln$iv>i  et  eam  de  dixisse,  sunt  hice  s.  sunt  hi.testes^S 
Denn  tlnsfiev  geht  nicht  lunachst  auf  Achilles  ^  sondern  auf  die 
Worte,  welche  Odysseus  so  eben  gesprochen  bat:  es  sind  auch 
diese  da^  um  diess  (oder  dasselbe)  zu  sagen  ^  d.  h.  vm  meine 
,  ff  orte  bestätigen  %u  können. 

X,  15.  ist  Köppens.  Note  verstihnnielt  und  dadurch  ein  fal< 
scher  Sinn  entstanden.  Es  heisst  bei  Hrn.  Cr. :  „Aber  TÖllig  der 
Natur  gemäss  bricht  er  hier  nicht  in  die  Worte  aus,  wie  im  höhe- 
ren Grade  der  Erbitterung  gewöhnlich  ist>^  Aber  gerade  im  Au- 
genblicke der  höchsten  Noth  kann  die  Sprache  dem  durch  Geberde 
sich  kundgebenden  Gefühle  nicht  folgen;  daher  sagt  Koppen: 
,,Aber  TÖUig  der  Natur  gemäss  bricht  diese  Klage  nicht  in  Wor- 
ten aus ,  sondern  nur  durch  unwilllciirliche  Geberden ,  wie  etc>^ 
Uebrigens  hatte  Hr.  Cr.  seiner  sonstigen  Gewohnheit  gemäss  hier 
Cicero  Tusq.  Disp.  III,  26.  berücksichtigen  sollen.  —  V.  79.  Zu 
htsl  ov  iiiv  initQBTCs  yrjgav  Xvygtp  wird  bemerkt :  ^^Initginsiv 
ohne  Accus,  nachgeben,  wie  das  latein.  cedere,  concedere«*^  Das 
kann  für  Homer  keine  Anwendung  finden ;  denn  hier  verlaust  der 
Sprachgebrauch  als  Ergänzung  das  Reflexivpronomen  lat;Tov:  er 
räumte  sich  dem  Alter  nicht  ein,  d.  h.  er  verstattete  dem  Alter 
keine  Macht  über  sich.  —  V.  99.  wird  gesagt ;  ^^vavog  ist  nach 
den  Scholiasten  i.  q.  aygrmvla.  Heyne:  somnolentia,  Schlaflust.^ 
Was  soll  der  Schüler  nun  wählen  1  Der  bekannte  Sprachgebrauch, 
den  Heyne  hier  andeutet,  ist  bereits  genauer  erläutert  worden. 
imvog  ist  ganz  einfach  Schlafe  aber  in  der  dermalen  vorhande- 
nen Beschaffenheit  seines  Begriffes  gedacht.  Vgl.  Jahn  in  dler 
sen  NJbb.  XXYU.  B.  1.  H.  S.  110  f.  und  Lobeck  Act.  soc  Gr. 
Vol.  II.  p.  311.  —  V.  200.  hStte  mntovxcDV^  das  nach  unserer 
Denkweise  den  Begriff  des  absoluten  Perfects  hat,  eine  Bemer- 
kung verdient.  S.  Wunder  zu  Soph.  Oed.  R.  113.  —  V.  231. 
wird  tXriikwv  erklärt:  „<in:oAfio^  kühn,  mnthig^%  was  nicht  gut 
gewählt  ist.  Besser  rAijrixd^«  tJjröfifiviyrixog.  Vgl.  Lehrs  de 
Arist.  p.  99.  —  V.  252.  war  in  Bezug  auf  die  grammatische  Er- 
klärung auch  auf  Dissen  Kl.  Schriften  S.  131.  Not.  Rücksicht  zu 
nehmen.  —  V.  278.  steht  falsches  Citat  st  R.  §  99.  A.  10.  a.  — 
V.  331.  Das  iyXa^iö^ai  erklärt  Hermann  Opusc.  VI.  p.  48.: 
seine  Freude  an  etwas  haben.  Ferner  Ist  in  demselben  Verse 
statt  akXd  öi  tpriiHj  wie  auch  bei  fFolf  und  Spitzner  steht,  viel- 
mehr alXa  öi  tpiiiii  zu  schreiben ,  da  öe  als  Gegensatz  zu  dvi^g 
&XXog  die  orthotonesis  verlängt ,  und  demnach  den  Accent  nicht 
auf  dkla  zurückwerfen  kann.  —  V.  351.  In  die  Erklärung  der 
Worte:  oMov  t  iul  ovga  niXovtai  iqinovmv  hat  Hr.  Cr.  einen 
beim  Dichter  nidit  befindlichen  Zusatz  gebracht,  indem  er  sagt: 
„So  weit  ein  Joch  Maulthiere  ackern  kann,  nämlich  in  der  Zeity 
dass  Od.  und  Diomedes  stehen  bleiben^  so  weit  lief  Dolon  vor- 
aus.^ Von  den  cursiv  gedruckten  WoHen  steht  Nichts  bei  Homer, 
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Bondern  es  wM  bUi  das  Bfatat  der  Bntferamig  beseicluiel,  n 

der  Zeit^  äU  Od.  und  Diomed99  auf  Dolon  eimiürmten  {bu- 
dQaßtcfiv)\  wta  auch  Sfägn.  Exe.  XX«  p.  88.  sagt:  ,4*tcnralha, 
quod  inter  Dolonem  atqae  Achifo«  eo  temparis  momenim^   fva  n 
^ium  hi  irruerufU^  faerit  ioteriectoni.^^  Auch  mosate  no^  aife- 
fuhrt  werden ,  dass  inl  mit  o6ov  xb  sv  y^biadeii  aei.  —    V.  96L 
Den  Buchstaben  entsprechender,  ab  alle  von  Hm.  Cr.  auifesähe 
Bedeutungen  des  Wortes  HBfiig^  ist  die  Ton  Doederiein  Voc  Hsbl 
Etym.  p.  8.  in  Vorschlag  gebrachte  Debersetsang:   Gem^m,  — 
V.  455.  stehen  in  der  Note  die  Worte:  ,,lndcmDoloa  selsc  Jjm» 
umfassen  will^  u.  s.  w. ,  was  Koppen  nicht  nacbgescbriebca  «er- 
den durfte,   da  man  im  Homerischen  Texte  ysvslov  aifopspo^ 
liest.  —    Zu  V.  547.  wird  blos  gesagt:  ,,der  Didbier  Sodert  «e 
Construetion ,  wie  oben  v.  437."     Das  wird   der  Scbüler  nicbt 
deutlich  verstehen ,  wenn  nicht  hincugesetst  wird ,  es  sH  dies  cm 
Ausruf  der  Verwunderung,  die  statt  deB  Accus.,  den  hier  diembige 
Spradie  verlangte,  den  Nominativ  ntst  Vgl.  Lekrs  de  Arist.p.385i 
XI,  173.  wird  su  |v  WKVog  ipioXym  nur  Bultmaiiii*s  &tii- 
rung  erwShnty  wo  noch  hinauzufttgen  war,  was  Hermann  O^bk. 
III.  p.  138.  bemerkt:  „videtur  proj^e  qnod  mulgendo  ei^i 
eoagulatur  spissum  et  pingue,  ita  Actum  fuisse;  inde  aat«D 
latnm    ad  crassum  caliginem^%    eine  Erltlining,    weldie  aodl 
Di99en  Kl.  Sehr.  S.  132.  gebUligt  hat  —    Zu  V.  191.:    dom^ 
wirelg  ijf  ßXyfiivog  lä  wird  aus  Heyne  entlehnt:  „Ttmrsfr  ge- 
braucht Homer  beswiders  von  den  Angriffiiwaflen  In  der  Nibe  ete, 
dagegen  /JcrAAsiv  von  allen  Arten  von  Wurfwafien.^^    Hier  ist  das 
„besonders*^  su  tilgen,  und  statt  aus  Heyne  iusch5pfen,  Ari- 
starch  zu  beachten.    Vgl.  Lekrs  de  Arist.  p.  61  f.  ^-    V.  24h 
Bteht  og  im  Texte  statt  cd;.  —    V.  404.  Daa  bekannte  ä  ptO€  fyd^ 
xl  na^io;  wird  ungenau  erklirt  durch:  ^quid  mihi  evenletf  fmid 
de  me  fiet.^*    Genauer  sagt  man :  quid  agam  oder  fmdfaeuan. 
Vgl.  Pflugh  su  Eur.  Hec.  614.  —    V.  470.  wird  «««ftcbcru« 
„eine  verstaricte  Form  von  ianxkwf^  genannt,  was  ans  Doederletn 
Gloss.  Hom.  Bpec.  p.  4. :  „compositum  est  ex  dlps^v  et  Sastrscv 
significatque  laniaium  comedere^^  zu  berichtigen  ist    Zum  vor- 
hergehenden Verse  ist  die  Note  von  Spitzner  nicht  richtig  ausge- 
druckt worden.  —    In  der  V.  480.  zu  diirpstfav  aufgenoauneiiea 
Erklärung' des  Schol.  ist  die  Praeposition  8iä  ttbergangen,  weldie 
in  dergleichen  Compositis  das  lat  die  —  auseinander  bedeutet  — 
V.  546.:  xgiöös  8h  matxi^ag  i^  6iUXov.   Aus  der  EiUimiig: 
y^xgiüös  d.  i.  vMxcigfjöif^  wird  der  Schuler  keine  klare  Elnsidil 
gewinnen.    Es  war  hier  die  Kraft  des  Aorists ,  welcher  das  Be- 
ginnen der  Handlung  bezeichnet,  zu  beachten,  und  demnadi  sn 
^en:  er  begann  eich  eiligst  xur  Flucht  zu  wenden^  unschaa^od 
im  Minnergewuhl.    Die  zu  inl  angeftthrten  Parailelstdlen  I,  485. 
559.  sind  unpassend ,  besonders  die  zweite ,  wo  der  Dativ  dabei 
steht  —    V.  631.  war  über  die  AUeltong  von  duxij  audi  CTmO- 
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iing  m  Hes.  Sc  290.  (bd  Spitaer  steht  do  falsches  Cltal)  and 
iber  das  hier  beschriebene  Weinmos  Jahn  in  diesen  NJbb.  XXVI| 

I.  S.  83.  SU  berücksichtigen.  Bei  der  Note  über  den  Fokal  des 
Nestor  hätte  Hr.  Cr.  Aristavch  folgen  sdlen,  dessen  Bemerkung 
Lehrs  de  Arist  p.  199  sq.  emendirt  hat.  —    V.  670.  Nitssch  Od. 

II.  p.  LIX.  und  S.  67.  hält  v.  664-^762.  für  unecht,  undifieder- 
holt  dasselbe  in  den  VerhandL  der  dritten  Vers,  der  Fhilol.  in 
Gotha  S.  54.  Bei  Hm.  Cr.  wird  nnrkhiig  dtirt.  Wu  für  die 
Echtheit  dieser  nicht  mit  Unrecht  bestrittenen  Stelle  hier  gesagt 
wird,  ist  ongenugend  ausgefiiUen,  da  Hr.  Cr.  die  Abhandlung  von 
A.  Pin%^er:  De  iBadis  intefpolatione  XI,  655  —  803.  quaestio  cri- 
tica.  Ratibor  1836,  woraus  auch  manche  Note  verYollständigt 
werden  konnte,  nicht  gekannt  hat.  Ebenso  ist  Hermann  de  Ite- 
ratis  apud  Hora.  p.  13.  zu  beachten.  Femer  spricht  Hr.  Cr.  mit 
Andern  von  einem  ^^Fiergeupann^  das  Ndeus  zum  Wettrennen 
nach  Elis  gesandt^^  habe.  Aber  der  Gebrauch  des  Viergespanns 
bei  Homer  ist  mindestens  höchst  sweifdhafk,  von  Aristarchos 
wird  er  verworfen.  Vgl.  Lehrs  de  Arist.  p.  196.  —  V.  706.  hitte 
der  scheinbare  Artikel  eine  Bemerkung  verdient:  xa  exaöta  die^ 
seß  Alles,  d.  h.  Fnnkt  fir  Funkt.  —  V.  759.  wird  ai  Ibtovmii 
Unrecht  aixovq  suppUrt.  Auch  das  Verbum  fimtiim  gehört  noch 
zu  avdga  xvfAatov.  —  V-801.  Die  Worte:  oXiyrj  di  x  «t/«- 
iwhv6%%  noXifioio  werden  mit  Damm  erklärt:  „denn  wenig 
ist  J9t%t  Erholung  vom  Kampfs.^  Aber  das  jetzt  ist  ein  beim 
IMchter  nicht  stehender  Zusatz,  der  als  entscheidend  für  den 
Sinn  dieser  Stelle  von  Homer  nicht  übergangen  sdn  w&rde. 
Lucas  Meletemata  Homerica.  Bonnae  1839.  S.  22.  erklärt  die 
Stdle  durch  Ergänzung  des  Begriffes  dviuwsvöig ,  so  dass  der 
Gedanke  vollständig  lauten  musste:  ^yoUyri  8i  x  ävdnvsvöts  sco- 
XifMio  iöxw  dvdxv$v6ig^  nam  si  pugna  vel  paalulum  iaterpella- 
tur,  vires  non  mediocriter  recreantur  et  reiciantur.*^  Die  Ergän- 
zung des  Pridicates  bestreitet  v.  Jan  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Altor- 
thumswiss.  1841.  S.  690.  |ind  erläutert  unsere  Stelle  durch  Hhi- 
zuf&gung  der  einfachen  Copula  also:  ngcring  aber  ist  die  Ruhe 
im  Kriege,  d.  h.  sie  ist  als  etwas  Sdtenes  und  kurze  Zdt  Dau- 
erades von  besonderem  Werthe.^^  Ich  bezweifle  indess,  dass  man 
den  Begriff  von  besonderem  Werihe  ohne  Weiteres  in  6Xlyfi  hin* 
einlegen  dürfe ;  es  mGsste  dann  wohl  ein  anderes  Wort  vom  Dich- 
ter gesetzt  sein.  Dagegen  scheint  die  'granunatische  Erklärung 
▼OQ  Lucas  gewissermaassen  sich  st&tzen  zu  lassen  durch  sol^e 
Stellen,  in  denen  man  aus  dem  Objecte  zugleich  auch  den  Fradl« 
catsbegriff  zu  entlehnen  hat;  z.  B.  finrip.  Hec  800.:  tfofc^  yuQ 
xovg  Q%ovq  fiyov^^a  sc.  t^sovg.  Fiat.  Meno  p.  89.  A. :  #t  ^>M%i 
ol  aya^ol  iylyvomto  sc.  dyia%ol.  Protag.  p.  344*  D. :  t^  dl  »axoJ 
o^H  iy%mQÜ  yspiö&tu  ec.  nawp.  V^.  SiaUh.  zu  Eutyphron. 
p.  3.  B.  Nor  möchte  ich,  durch  die  Wortstellung  unseres  Satses 
veranlasst,  den  Vorschlag  wagen,  d>  nkht  besser  HUyi^  als  Sab- 
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jcct  zn  fagften,  und  «us  den  dann  als  Pridicat  zu  v^vtdiendeo 
Worten  avdicvBV6ig  noliiioio  die  YerYoUständigun^  des  SobjecU 
zu  entnehmen  sei,  was  um  so  naher  zu  liegen  scheibt,  als  der 
Hauptbegriff  des  ganzen  Gedankens  dvccxvavöaöt  unnilttellMr 
vorhergdht,  und  selbst  aus  diesem  Yerbo  das  zu  oXiyii  nodü^ 
substantivum  entlehnt  werden  konnte.  In  einer  andern  Stelie, 
die  Lucas  mit  dem  Obigen  verbindet,  Xm,  237.,  glaube  ich  der 
Erklärung ,  die  v.  Jan  a.  a.  O.  geltend  gemacht  hat»  beistimBiei 
zu  müssen. 

XII,  23.  helsst  es  einfach:  „^fii&iov  yavog  dvö^mv  L  i 
iJQCias.*'^  Es  hätte  aber  bemerkt  werden  sollen ,  dass  dies  hti 
Hom^r  die  einzig^;  Stelle  Ist ,  wo  dieser  Ausdruek  gefunden  wird. 

—  V.  60.  und  V.  210.  hätte  bIxb  mit  dem  blossen  Accnsativ  eise 
Note  verdient,  wäre  es  auch  nur  eine. Verweisung  auf  R.  §  104 
A.  2.  —  V.  98.  Unter  den  tav  tevagtCDV  sind  die  Dardaner  sa 
verstehen ,  nach  II,  819.  —  V.  106.  Zu  den  Worten  ovi'  li 
Sq)avto  [Tgaeg]  oxqöBö^^  will  Hr. Cr.  mit  einigen  Alten  die  Troer 
hinzugedacht  wissen.  Dies  wird  aber  durch  v.  125.  gam  eat- 
schieden  widerlegt.  Zu  6x7i6t6%ay  kann  man  nach  dem  Spndh 
gebrauche  nur  6(pag  hinzusetzen  wollen:  und  die  Troer 
glaubten  nicht  weiter^  daas  die  Ach  der  sie  (die  Troo*)  auf- 
halten  würden.  Vgl.  Naegelsbach  S.  312.  —  V*  158.  ist  ndi 
Gr«  das  Zeichen  §  64.  Anm.  2.  ausgefallen»  —  V.  201.  Richtig, 
als  die  angeführten  Erklärungen  sind ,  ist  die  Steile  zu  vemtefaM: 
das  Volk  linkshin  vom  Feinde  abschneidend.  —  V.  243.  sind  is 
den  Citaten  Druckfehler  zu  verbessern;  auch  sollte  Efiaminoiidtt 
bei  Diodor  nicht  übergangen  sein.  —    V.  284.  Ueber  die  Fonn 

,  aHtaig  war  beizufügen  R.  DIal.  27.  e.  —     V.  340.:  xacai  yag 
Inuixazo.    Da  hier  Hr.  Cr. :  lxi%Hv  tag  nvXag  die  There  MubMl- 
ten,  verschliessen ,  übersetzt,  so  scheint  er  uberseheo  tubMbeu^ 
daSs  nur  von  einem  Thore  die  Rede  ist^  und  dass  %ä6m,  Mer^ 
wie  oft  in  der  Redeutung  von  oXai  steht,  was  sdion  Arolacch 
bemerkt:  ozi  ndöag  dvtl  tqv  oXag^  ov  ydg  ij6av  mokktA 
nvkai  dlXd  ula.  —     V.  312.  kann  die  Note:  ,,yi}t^  d*  verbinde 
mit  Tofiev^S   nicht  ausreichen.     Es  hätte  aufmerksam  gemadit 
werden  sollen ,  dass  die  epischen  Dichter  öfters  gleich  nach  dem 
ersten  Worte  eine  Parenthese  hinzufugen,  welche  die  Ekkifinnig 
der  erst  folgenden  Worte  enthält.^  VgL  XXIV,  334.     Aadi  die 
lateinischen  Dichter  haben  das  nachgeahmt.    Vgl.  Jahn  su  Virgik 
Aen.  I,  65.  ed.  II.  —    V.  349.  wird  dkld  nag  nicht  goi  durck: 
„doch  wenigstens^^  übersetzt;  es  ist  das  lateinisdie  ai  ntaxame* 

—  V.  374.  werden  die  Worte  inBiyoiiivoi6i,  d*  tnövto  als  Nach- 
satz erklärt.  Aber  Naegelsbach  S.  .262.  und  272.  hat  nach  der 
Ansicht  des  Ref.  zur  Genüge  bewiesen,  dass  der  Punkt  in  ein 
Comma  au  verwandeln,  und  der  Nachsatz  erst  mit  dem  folgenden 
Verse  zu  beginnen  sei.  Hr.  Cr.  hat  dies  ganz  unbeachtet  gcdassen. 
Femer  war  zu  der  Remerkung:  ^^Ixiö&ai  uvl  ist  selten^   die  Er- 
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UiroD^  za  geben  oder  wenigstens  auf  R.  §  105.  2.  2)  su  ver- 
weisen. Ebenso  zu  XIV,  108.  —  V.  399.  wird  za  sroAlstfOt  ih 
9*^x8  TiiXsvtov  als  Subject  rd  tslxog  vorgezogen.  Allein  dann 
erwartete  man  statt  da  vielmehr  zl ,  in  welchem  Falle  iein  Zwei- 
fel sein  könnte.  So  aber  spricht  theils  dieses  de^  theils  v.  411« 
fnr  das  Snbject  £ccQ^ridi6v*  —  V.  466.  ist  unter  dtd^i  das  Iota 
iubscr.  zu  tilgen. 

XIII,  17  f.  wird  das  Erzittern  der  Berge  und  Walder  unter 
dem  Fusstritte  des  Neptunus  und  das  weite  Ausschreiten  des, 
Gottes  wiederum  von  ,,der  Icolossalen  Grösse  der  Götter^^  abge* 
leitet,  eine  Vorstellung,  welche,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
bereits  von  Hermann  Opusc.  IV,  297.  widerlegt  worden  ist.  — 
V.  42.  heisst  die  Note :  ^^itag  avt6q)i  adverbialisch  statt  avtov 
daselbst,  s.  12,  302.^^  Das  ist  ein  Widerspruch,  denn  in  der 
angeführten  Stelle  hat  Hr.  Cr.  mit  Recht  die  Erklärung  xccg  ad- 
Toig  i.  e.  /iifAoig  befolgt  Dieselbe  ist  auch  hier  anzuwenden: 
nag*  avtaig  d,  i.  bei  den  Schiffen;  das  vermeintliche  Adver- 
biura  dagegen  ist,  wie  Lucas  Meletemata  Homerica  p.  11.  ff. 
bereits  gezeigt  hat,  überall  zu  tilgen.  —  V.  47.  wird  (liv  ts 
durch  videlicet  ericlärt;  wogegen  aber  auch  auf  Naegelsbach 
S.  170.  zu  achten  war.  —  V.  58.  im  Citate  5,  415.  statt  410.  — 
V.  59.  Mit  dem  öKtjnavlcp  des  Neptun  wäre  ausser  dem  Ange- 
fahrten auch  der  Stab  des  Hermes  zu  vergleichen  gewesen.  Vgl. 
Putsche  de  variis  dei  Mercurii  apud  Homerum  muperibus  etc. 
VimaHae  1833.  p.  12«,  wo  gegen  die  Bemerkung  von  Nitzsch  zu 
Od.  Vol.  II.  p.  11.  gesprochen  wird.  —  V.  71.  Die  Erklärung: 
„l^vta,  h.  1.  überhaupt  Gang,  Bewegung^^,  die  auch  Heyne  gege- 
ben hat,  ist  unnöthig,  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  veatigia 
et  plantas  ganz  passend  ist,  Gerade  deshalb  ist  auch  die  Lesart 
Idfiata,  zu  d^r  die  von  Hrn.  Cr.  befolgte  Erkl€rung  die  richtige 
wäre,  verworfen  worden.  Vgl.  auch  L,  Müller:  de  o?/uog  et  oXikti 
vocabulorum  orig«,  signif.  et  usu  apud  Homemm.  Breslau  1840. 
p.  13.  —  V.  100.  tsk%vtji6%69ai  steht  nicht ,  wie  hier  bemerkt 
M,  „reflexiv  oder  intransit.,  eventunim  esse^S  sondern  in  pass^• 
ver  Bedeutung.  Rost  §  114.  A.  1.  Gleich  nachher  steht  aus  Kop- 
pen Horat.  Od.  IV,  50.  st.  IV,  4,  50.  —  V.  106.  kann  man  ovk 
if^iXBöKOV  nicht  geradezu  durch  pvx  idvvavto  erklaren,  sondern 
es  bedeutet  vielmehr  sustittere^  toXfiäv*  Vgl.  Rackert  zu  Plat. 
Symp.  p.  179.  B.,  wo  auch  diese  Homerische  Stelle  erwähnt  wird. 
—  V.  127.  hätten  die  in  einem  Satze  vereinigten  Partikeln  av 
n%v  eine  Bemerkung  verdient.  —  V.  132.  ist  die  Erklärung  von 
Naegelsbach  S.  313.  übersehen- worden.  —  V.  135.  In  der  Be< 
merlnuig:  j^ltvg  q>Q6vsov  ^  absol.  wie  sonst  l&vq  (isiictwg  s.*12,, 
124.^^  liegt  ein  Widerspruch  mit  der  Erklärung  zu  der  angeführ- 
ten Stelle.  Denn  dort  ist  l%vg  mit -Hecht  zq  Ijs  gezogen  worden, 
nn  dieser  Stelle  aber  ist  in  t^g  q>Q6psov  eine  auch  dem  Deut- 
•eben  (sie  dachten  vorwärts)  gelii^e  Brachylogle  eathulten, 


884  Grie«kU«be  i«itM«Ur. 

M^m  den  Dkbtcr  iiii  Yertom  4ar  Bev^Mg 
-r   V.  275.  IJel»«r  die  ¥eiimsoiig  der  eivtoB  Silbe  tw  A^ 
koBSte  titf  R.  §  &  «i*EW  TerwieMo  werdea.  —     V.  316.  Uttc 
xml  d^  weriber  SpÜBmer  einen  gMien  Bzcais.  gpnnhriebcn  kii 
wenigsteni  eine  kiuse  Benerkuig  verdient.  —    V.  346.  hnt  Br. 
Cr.  ven  Sj^wner  die  Fonn  IxiviizQ/v  (L  e«  ivm3|i«9Br)  in  d« 
Text  genommen.    Ailein  ein  doppelter  Grand  steint  diener  I  nart 
entgegen.   Brsteni  pflc^  Hemer  die  dritte  Fernen  der  IiBpeffrcti 
und  PioiquaniperfecU ,  wenn  dieselbe  nnf  — oy  aoe^ekt,  $UU 
ohne  Au^metUum  s^Uabicmm  au  setoen,  und  dndurch  diene  Wm- 
men  gewissermssssen  in  eine  süssere  Aebnliekkeit  anit  desn  ftss* 
sens  und  PerCect  su  Inringen.   Vgl.  dudneiav^  ia^fniö^mu>v^  #n- 
(f^ööaö^ov.    Also  musste  es  hier  wenigstens  %Mvx9fam  Iicjbmb. 
Zweitens  würde  hier  dss  Inperfeetura  sn  unrechter  Stalle  steh«. 
Denn  rsv^o  ist  seiner  Nstur  nach  ein  Verb,  infhontliai^  ftctn 
tM^pto  (und  Tirsi;;i^  fscere  ooepi  L  e.  fnsio),  wovoa  das  bipcr- 
feeUun  hier  nichl  psssen  w&rde.    Aus  diesen  beiden  Gifinili'iij 
welche  Frii^cke  bu  Aristoph.  Theonoph.  p.  532.  geltend 
hst  man  sn  der  BichUgkeit  der  Lesart,  welche  hier  die 
Hsndscbriften  bieten,  rsrsuxarov  schwerUcb  sn  nmiififiln    & 
ist  diese  Form  das  Homeiisdie  Plnsquampeffeet  owl  %a6  ht- 
%%vxitrfv  (Über  Victorii) ,  faeere  e^eperatU  L  e.  fmeUiawL  — 
V.  352.  Zu  vTuJißMoSv^  mrd  bemerkt:  J&t  Priponidea  nsi 
beaeidmet  hier  nach  Bustath.  %Qvqfaj  ticlmli^^     Aber  ^sm 
Bemerkung  ist  theils  balbrichtig,  tbeils  nnricittig:  halhrieht^ 
indem  Kustath.  sagt:  i}  yikv  vmo  a^odstf^  19  to  x^tpa  ikfiiol  9 
td  vtCoKU%ny  narichtig,   indem  nur  die  letatere  Erkliniag  die 
wahre  sein  kann ,  wie  auch  Bekker's  Schellen  hcnagrni  es  bedeute 
VMO  T^v  %dta  i6%i^iv^  was, f5r  das  allein  rifiätige  an  halten 
ist,  weil  bei  Homer  la%fyQ  uomitteliiar  vorhergdit.    Ancdr  die 
beiden  andern  Praepoaitionen  haben  die  genannten  SdMlien>  an- 
wie  Eustathfais  passend  edantert.    Es  bedeutet  denandi  vas^m- 
vmivq  der  aus  dem  JUeers  aufgeiaueht  und  kerausgeitiegem  war, 
—  V.  378.  Statt  dolftMv  V  war  wenigstens  in  der  Note  aa  ersih- 
nen  die  Verbesserung  domBif  x\   Vgl.  Naegebback  8.  227.  — 
V. 409.  Ko^^^aüioy  di  ol€tönig  Ixi&Qi^avtog  &v^9»fy%Bog^ 
Statt  iML^B^€cviog  scheinen  die  Schol.  BL  iatypflc^awvog^,  was 
hier  viel  passender  wäre,  gelesen  au  halien«  Zu  TUtgipaliom  odsr 
ovev  (v.  441.)  aütfBv  kosnte  Virgii  Georg.  I,  357.  oridas  frt^ 
yerglichen  werden.  —    V.  450.  IMe  einfache  Erklänmg:  „£i»- 
ovQov  Schal.  q)vXctna^*^  ist  «ogeiiau  und  gewahrt  keine  Kiasitbl 
in  das  Wesen  der  Frse)po8ition.    Vgl.  Nüsschzn  Od.  DL,  270.  — 
Y.  482.  wird  htLovxay  3g  ff oi  hchtOiv  von  Hm.  Cr.  „tautdnfiach^ 
genannt  statt  epexegetiaeb*    VgL  ifforasmaaa  su  Xene^  Annk 
Vil,  7,  36.  und  Cyrop.  I,  2,  5.  —    V.  517.  Sie  Worte  S^ya^ol 
i%tv  M1OSOV  können  aich  ntchtnnf  etvraskuts  VochargeMadsi 
bcaiehea)  wie  Pn.Cr«  mit  Heyne  annimmt,  aondem  nte 
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nach  dein  Spndigeliniiicbe  eine  Mngere  ZeH  Toretia  Denn 
^Compositte  phrases  oqy^  Sx^iv^  xorov^  fi#fi9)^  l^fii^  non 
sunt  psres  simpUeibos  Terfcis,  sedstatioii  {o^cant  ?el  manentem 
diathn  rel  gmvioreni  aitnpUd  verW^  etc.,  ißfit  Bissen  sa  Demoatb. 
OoTMi«  p«  264.  nit  Reckt  bemerkt^-  vnd  dorch  eine  Reihe  von 
■eiapielen  eirÜntert  hat  —  V.  543.  Die  ErkUnjing  der  Form 
idfp9ij  ist  nicht  gani  richt^  angegeben.  Spüzner  Excurs.  §  2* 
billigt  ja  Ae  ErUärong  Ton  Tyrannio  und  Heyne  und  sucht  Ari« 
atareh^  der  ea  Ton  Snm  ableitet,  su  wideriegan.  -«-  V.  581.  Im 
deutsdien-Argomente  mnaa  hinzngefSgt  werden:  und  Euchenor 
vom  Paris,  —  V.  622«  wird  in  iMidsvslg  mit  Unrecht  fore  siip^ 
plirt,  da  es  an  dieaer  Stelle  der  VocatiT  ist.  —  V.  634.  Die 
Note:  ,,Von  [st.  Vor]  ivvavtai,  erginze  man  ot  qui  etc/^  ist  un- 

Enan.  Ea  war  zn  sagen:  ovSk  iiiwinsUß  1.  e.  jcal  ifi  ov  dvvavxat 
§  123.  A.  6.  —  ¥.  067.  steht  ^M^au  im  Texte,  dagegen 
IX,  246.  mit  Recht  tp^W^au  —  Y.  679.  wird  erklart:  „^€v 
intranait  Enatath.  ininziviv  er  atand^,  wo  der  richtige  Sprach- 
gebrauch die  auch  von  Kdppen  bemerkte  Erginsung  des  Refle- 
xirpronomens  verlangte:  er  hielt  sich  d.  h.  er  bßeb.  —  V.  727. 
war  Lekrs  de  Arist  p.  69.  Not  sn  beachten. 

XIT,  37.  wmr  der  n  iilfihvtsg  gescbite  Genitiv,  an  dessen 
SteUe  man  den  Accus,  erwarten  sbUle,  wenigfttena  kum  zu  er- 
wähnen. Den  Grund  berührt  auch  ^.  Mätthiä  Encgrci.  und  Me- 
thod.  der  Philologie  S.  34.  —  V.  40.  ist  Spitzner  genannt  statt 
Heyne.  —  V.  183.  ist  von  ptoQo&ina  die  Erklärung:  ,^ühevoll, 
llelssig  gearbeitete^  aufgenommen.  Aber  ea  wäre  doch  auflTallend, 
wenn  Hemer  fSr  einen  so  gewöhnlichen  Begrtf  ein  so  seltsames 
Wort  gewählt  haben  aoUte.  Weit  wahrscheinlicher  ist  die  Erklä- 
rang  maulbeerartig  ^  maulbeer  förmige  welche  Fuhr  in  einer 
grfindlichen  Benrtheilung  hi  diesen  NJbb.  XX,  4.  geltend  macht 
—  V.  199.  Wenn  irgend  eine  grammatische  Form ,  so  war  hier' 
dapm^  zu  erklären  dnd  dabei  der  Hiatua  mit  Jibrens  lieber  die 
Conjnig.  auf  p^i  etc.  S.  11.  in  Brwägong  au  ziehen.  —  V.  227. 
Die  Aingabe  beatimmter  Namen  für  dte  Bgiptäv  ogsa  vitposveu 
ist  ganz  überflussig,  da  der  Dichter  selbst  an  keine  bestimmten 
Berge  gedacht  hat;  denn  sonst  würde  er  dieselben  genannt  haben. 
--  V.  249.  kl  der  Note  äUoss  at  Skko.  —  Y.  278.  Die  von 
Besnrieh  entlehnte  Bemerkung  über  die  Tkalien  kann  nicht  mehr 
gebilligt  werden,  mag  man  nun  der  in  der  Zeitachr.  für  d.  Aker- 
thnmswiss.  1837.  8. 813.  oder  der  Tön  Naegdabach  Hom.  Theol. 
S.  76.  entwickelten  Theorie  seinen  Beifall  geben.  —  V.  370.  ist 
für  die  Unechthett  der  beiden  Verae  der  dritte  Anstoas  übergan- 
gen ,  der  in  fi si^a^ftog  liegt.  —  V.  490.  Ueber  den  vom  Her- 
■raa  mH  Heerdenf  geaegneten  Phoi^bas  wird  bennsrkt :  „Ala  Opfer« 
heroM  ist  Hermes  auch  Beschützer  und  Mehrer  des  Opfenrlehs, 
besondere  der  Schafheerden.^*  Attehi  In  Stellen  dieser  Art  kann 
weder  ?om  Opforherold  Hermes  y  nech  vom  Opfervieh  die  Hede 

iV.  Ukrh,  f,  PIUL  H.  AM.  od.  KrU.  BAL  Bd.  XXXIV.  Uft.  4.        25 
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nein.    Viel  betser  erklirt  dietie  Sache  Putsche  de  nriis  40  Mct' 
nirii  miineribus  ete.  S.  13. 

XV,  lOi  Die  Bemeriran^:  i^^^ut  nrni^  dmmsi^  Zem  hem  ät 
Ambosse  fallen,  sobaiJI  er  sie  an^uden  hatle^S  l^ami  der  ScH- 
ler  leicht  rotssTerstehen,  wenn  nicht  hiasagefogtwkd:  damkm 
Bchtpebend  hingen.  Bei  der  Form  ixQiiie}  war  aoch  Akren»  ikr 
die  Coi^ig^.  auf  fti  8.  11.  su^rwilmen,  wo  ixqi^a  ah  das  lUcfc* 
tfge  vorgeschlagen  wird.  —  V.  56  ff.  Zn  dien  Vertlteidigcni  die- 
ser Verse ,  die  auch  Nitsseh  su  Od.  Th.  IIL  S.  54.  Cor  oneda 
halt ,  gehört  ausser  den  angefahrten  besonder«  noch  ArmtU :  iit 
iliadis  composit.  p.  18.  —  V.  82.  Zn  den  Wortea  Ivd'  d^p  ^ 
lv%a  ist  Spitzners  Note  excerpirt,  worin  ihfv  an  slpii  eo  gezagti 
und  erklürt  wird:  hie  irerim  vel  ilHcy  ofane  dass  Lehre  QnaeiL 
Ep.  p.  207.  gekinnt  worden  Ist,  der  mit  groeserer  WaitrsclK»- 
Ifchkeit  die  Bridirang:  dert  möeht*  ich  sein  und  dort  gelfnd 
gemacht  und  passend  Apoll.  III,  771.:  dsiAi)  Ifd^  vwß  ii^exe- 
otrav  ij  fv^u  yhfWfnai;  Tergliclien  hat.  Uebrigena  war  noch  ssf- 
n^erksaro  zu  machen,  dass  die  gefen  die  sonstige  Gewohnheit  des 
Dichters  Ton  einem  wisinnlichen  Bilde  entidial«  Vei^gtekhaif 
hier  deshalb  als  treffend  erscheint,  weil  nicht  von  einem  Mi- 
Uchen  Wesou;  sondern  Ton  einer  Gottheit,  die  selbst  mchi  in  die 
Sinne  fSIlt,  die  Rede  ist,  nnd  weU  das  Bild  durefa  den 
i;eisten  Mann  eine  gewisse  Riumlichkelt  und  Materialltit 
—  V.  87.  Die  Note:  „Die  Construetlon  Sijfiö^al  %i^  xi^ 
etwas  abnehm^i,  ist  Mos  poetisch^  ist  genauer  bu 
nach  Hermann  lu  Soph.  El.  434.:  „di^so&a/  tivt^  qoan  is,  ^ 
accipit,  accipiendo  facit  quod  gratum  sit  alterL^'  Aach  Rait 
§  105.  2.  Bemerk.  1).  —  V.  134.  Zu :  „xaaiov  ipvte90tu  pli 
tare  d.  i.  creare  dolorem^^  wire  serere  hinzuBuTigen ,  da 
dieses  Verbum  ron  den  Lateinern  (vgl.  CIc  Tuac  1, 14,  3L 
daselbst  Kühner)  In  ähnlicher  Metapher  g^rau^  wird. 
V.  141.  ist  einfach'  bemerkt:  ^^^6tai  d.  i.  (jvsodm 
Es  war  nach  Homerischer  Ansicht  vom  Schlckaal  hinaosnaelneB: 
d.  h.  mortem  retardere^  wie  auch  Sehmaifeld  de  Dato  Honi.  pa^ 
tic.  I.  Eisleben  1836.  p.  6.  diese  Stelle  erklärt  hat  —  V.  14i 
wird  (iatdyyslog  mit  Unrecht  ein  äna^  dgriiihfov  f  enaimti  wd, 
wenn  Hr.  Cr.  hier  diese  Form  gebilligt  hat,  er  dieselbe  aodi 
XXin,  199.  In  den  Text  nehmen  mnss.  —  V.  204.  Die  Note 
iiber  die  Erinnyen  ist  jetzt  nach  Naegelebach  Honu  ThAL  S.  99. 
214.  226.  zu  berlditlgen.  Anders  werden  die  Erinnyeii  gedcnirt 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1837.  S.  813. :  „dem  Adle- 
ren  folgen  die  Erlitnyen,  um  ihn  Fehler  begdien  in  laaaett^,  dae 
Deutung,  die  Nae^isbach  idcht  berficksichtigt  hat.  —  V.  229. 
Ueber  die  Constroction  hß  %»lQt66i  laßnv  ist  n  vergfcfehw 
Wtmder  zu  Soph.  Oed.  R.  883.  —  V.  441.  helsit  ea:  ^rofioi^ 
ist  nach  den  Schol.  von  der  Geschicklichkeil  Im  Bogenschicasea, 
nicht  vom  Bogen  zu  vcrstehen.^^    Aber  diese  Note  dce  SchsL 
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b^triflt  okdit  i^woki  d«»  ciofeclie  Wi^i  to|«v^  ah  vielmefar  dea 
VaisUnd,  d«88  dmor  B^eii  ein  Geschenk  des  /iLpoUo  geuMMit 
wird.  —  V*  717.  awkatftop  bedeulei  nicht  MHfohi  ,,das  krumme 
gebogiene  HiQlertbeil  dea  Schiffes'^  als  viehnebr  iie.  t'^erzierun^ 
Hm  Uinlertheile. 

XVIv57.  Dm  Citot  %a  nokw. Bovine  beinueo  I,  366.  Zu  p^sta^ 
vdifzijv  war  aof  A.  §  104.  A«  9.  exU.  jeu  erweisen.  —  V.  97  ff. 
FDur  die  Behiheit  dieser,  net  Verse  stimvt  auch  Naeg^eisbach  Hom. 
TheoL  S.  283.  —  V«  124^  Das  t^ jiiv  ist  demonstraMvum  lu 
Beziehung  auf  das  vorhergehende  vifi  iind  nQupiVtjv  nämiick  das 
Steuernde  ist  die  nähere  Erklärung.  —  V.  481.:  Ivd'  äga  rs 
<ppii/£g  iQ%a%m  ayap  äöivop  xiJQ.  Die.  Uosse  Erklärung  des  Scho- 
Ijasten:  ^Sqx^^^''  Sehol.  xa^BlQyvvPtai'^  wird  dem  Schäler  die 
Sache  noch  nicht  deutlich  machen.  Deutlicher  sagt  man:  ubi 
praecordla  incluaa  teneniur  circiun  densum  cor,  mit  C.  G.  Helöig 
de  vi  et  usq  vocabulorum  q^iveg^  9vß6g  siauliumque  apud  Ho- 
merum.  Dreadae  1840«  S*  6.  —  V.  498.  hätte  die  Bemericung: 
^xax7jq>blfl  xal  SvBidog^  Demüthigung  und  Schmach,  beides  wie* 
der  verbunden  17,  536.*'^  [st  555.]  an  Grundllchicelt  gewonnen, 
wenn  hier  der  Gebrauch  des  Nominativs,  wofür  man  nach  der 
i;ewöhnlichen  Structur  den  Dativ  erwarten  könnte,  in  der  Kürze 
erläutert  wäre.  Vgl.  die  Note  von  Benecke  zu  Cic.  orat  pro 
Ligar.  cap.  IV.  —  V.  646.:  xdt  avtovg  allv  oga  ist  mit  Voss 
Bandglossen  S.  16.  zu  erklaren  gegen  sie  hin.  —  V.  660.  ist 
die  Bemerkung  von  Naegeisbach  S.  284. ,  nach  welcher  die  Com- 
mata  zu  tilgen  sind,  unbeachtet  geblieben.  —  V..752.  heisst  die 
Note:  ,,o2/ia,  verwandt  mit  olfiog^  ist  der  Angriff,  Anfall>^  Aber 
besser  leitet  man  das  Wort  mit  Buttmann  von  Uvai  ab  und  ver- 
steht es  vom  Gange  des  verwundeten  Löwen.  Dies  hat  L.  Müller 
de  oliiog  et  olfiti  vocab.  origiue,  signif.  et  usu  apud  Hom.  p.  9  sq. 
mit  Recht,  wie  Ref.  meint,  zu  begründen  gesucht.  Femer  wbrd 
hier  die  Erklärung  des  Scholiasten  als  die  richtige  zu  billigen  sein. 
Denn  wenn  die  Vergleichung  sich  nicht  auf  den  nahe  bevorstehen- 
den Tod  des  Patrocius  bezöge,  so  wäre  nicht  abzusehen,  warum 
der  Dichter  die  Worte  li}  xl  fnv  ciksöBv  akxri  gesetzt  und  nicht 
vielmehr  den  einfachen  Begriff  des  blossen  Gereizieeina  erwähnt 
haben  sollte.  —  V.  789.  ist  in  den  Worten  xov  lovta  das  xov 
demonstrativ:  ihn^  wie  er  einher  ging.  —  V.  811.  und  819. 
war  auf  Naegeisbach  S.  2^3.  Röcksicht  zu  nehmen.  —  V.  849. 
ist  besser  nach  Schmalfeld  de  fato  Hom.  p.  9.  zu  erklären :  „hoc 
dielt,  ApoUinem  accessum  Molofiig  «ccelerasse.*^ 

Doch,  auch  wir  eilen  endlich  zum  Sclüusse,  da  wir  den  für 
die  Beurtheilung  eines  Schulbuches  gestatteten  Raum  schon  über- 
schritten haben.  Wir  sind  aber  ausführlicher  gewesen,  um  das 
oben  gefällte  Urtheil  sattsam  zn  begründen,  ond  besonders  die 
Mangel  y  an  denen  diese  Ausgabe  leidet,  hervorzostellen.  Möge 
Hr.  Cr«  idie  Ausstellungen  mit  ebenso  freundlichem  Sinne ,  als  wir 
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iie  im  Intercsie  der  SadM  gemaclit  lN*ea,  ••fgii—  im  Amigmi^ 
slehen.  '  Besonden  möf»  er  bei  doer  Moea  Ausgabe  de«  Becfcq 
ludi  auf  eiae  geoaae  Conreetur  deraeNieB  badaobt  aein.    9tm 
aoner  den  wei^ea,  fdegeatlieh  aogaf&hrtea  Draekfelüeni  fio- 
sea  sich  noeh  sehr  viele  aufsäliien.    Bisweilea  feUee  aech  ie 
Texte  die  Aocente  ginalieb ,  wie  I,  6. 147.  200.  II,  801.  ^9l  DI, 
83.  IV,  78.  230.  V,  817.  VI.  41. 160.  X,  507.  Xl,  291.  «36.  Xl, 
406.  XIII,  32. 44«.  XVI,  190.  446l  ^0.-,  oder  dar  SpMtea  fehk, 
wie  I,  453.  XI,  234.  257.  XV,  66. ;  ader  der  Apoe«ro|^i,  wie  T, 
825.;    oder  das  lote  sufcscr.  wird  TenniMt,  wie  V,  141.  486.  U 
104.  223.  267.  323.  377.  458.  [auch  bd  Spitsaer  vgl.  496.]  VII« 
183.  243.  XI,  773.  XH,  46.  XUl,  352.  357.  786.  XVI,  184.  281 
305.    Ein  anderer  Uebelstaad,  den  wir  noch  erwahnee,  Istdec^ 
dsss  die  Rosl^sche  Graamratlk  in  der  Regel  blas  nadi  dee  SeMca- 
zsUea  ciiirl  ist.    Da  mtn  aber  aioht  varaessetaea  darf,  dass  iHe 
Schüler  eindr  Klasse  geiade  die  Ansgabe  liesitae»,  oa«^  weicber 
hier  citirt  wird,  so  ist  die  Zahl  der  Paragrapheil 
Wdse  hinsuauf&gen. 

Muhlhansen.  itmeaa» 


Encifctopädie  der  klassischen  AlierthumMtunity 

ein  Lehrbuch  für  die  obcrea  Klassen  gelehrter  Schulen,  Ton  Lmiaig 
Schaaff.  Vierte  Ausgabe ,  bearbeitet  vob  Dr.  E,  Horrmann  und 
Dr.  J.  Ch.  G.  Schinke.  Erster  Theil.  Geschichte  der  grie- 
chischen und  römischen  Liter atur  Yoa  Dr.  Eduvi 
Horrmann;   Mythologie  der  Griechen  und  Momer 

Tom  Herauggeher  bearbeitet.    |ui  gr.  8.     XI  u.  160  die  griechiscbe 
und  128  S.  die  römische  LiteraturgeschichU.    X  u.  30$  S.  die  Mj- 
thologie.]    Zweiter  Theil.  Antiquitäten  der  Griechen 
und   Römer    von  Dr.  Eduard  Horrmann;    ^refcfrologia 
der   Griechen  und  Römer  vom  flerouig'e^  \>«axb^iet. 

Mit  einem  Vorbericht  an  den  Begründer  und  einen  Namen-  uni 
Sachregister  zu  allen  AbLhelInngen  diese«  Werkes  vom  Hermugektr 
[VI  u.  122  die  gricch.,  V  u.  132  die  rom.  Antiquit.,  XU  und  155  S. 
die  Arcbäo!.  ^LUI  S.  die  Register].  Magdeburg,  Wilhelm  Heia- 
richsliofen.  183d.     8. 

SofaaaflTs  Eneyclopidie  hat  in  den  V<M4bsai^eB  rmt  F.  L 
Wolf  seine  erste  Bntstefaimg  gefanden ,  hat  im  Yerlaafe  der  %sk 
an  den  Werken  der  bedeutendsten  Aitertfaumsftnrseher  uMt  boraa- 
gebildet  und  hat  aueh  in  dieser  neuen  Bearbeitung  sicii  lAeiaü 
an  die  Quellen  gewandt,  ans  denen  mit  gfinsügem  Bffalge  n 
sekapfen  war.  Da  der  erste  Begründer  dieses  Werken  dardi 
seine  amlliche  Stellung  der  phUologfschen  Praxis  entfremdet  wa^ 
^  ist,  so  hatte  er  «e  ndthig  gewordene  DmaiteÜun^  da 
Bnehes  dem  nun  Terstorbenen  Prediger  Dr.  Sckinke  in  Wedlte 
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Miertrtgen ,  efaiein  Minne,  der  tebie  Ton  dem  Tferebrangswirdi- 
gtm  Siebetis  in  Baoien  geweckle  md  bekrifti^e  Liebe  xnr  klani- 
nchen  Uterttnr  scbon  durch  andere,  fleissig  gearbeitete  Werke 
bethitigt  hatte.    Hr.  Dr.  Schhike  aber  wählte  sich  ffkr  die  anf 
iem  Titd  beieichneten  Theile  den  Hrn.  Dr.  Horrmann  sum  Mit- 
arbeiter«   Und  80  haben  diese  beiden  Minner,  eingedenk  des 
Homerischen  JBv0  te  dv  Ip^ofiivo,  %ulx8  ngo  S  tov  ivorj^Bv^ 
Siextog  uiQd^  ip ,  mit  gen^einsamen  Kriften  ein  Werk  gefiefert, 
das  unter  der  Bienge  der  für  die  Qymnasialjugend  bestimmten 
LehrbMier  einen  rühmlichen  Fiats  bdiauptet    Denn  sieht  man 
*—  wonach  man  snerst  Iiei  einem  popnliren  Lehrbache  dieser  Art 
fragen  rnnss  —  auf  das  Verhältniss,  in  welchem  es  su  dem  jetai- 
^en  Standpunkte  der  Wissenschaft  steht«  so  ist  iobend  au  erwüh- 
mefkf  dass  die  Resultate  der  iieaem  Farschtmgen  überall  nach 
dem  Zwecke  des  Buches  benutat  worden  sind ,  und  dsss  man  nur 
selten  auf  eine  gana  reraltete  oder  nicht  gans  richtig  dargelegte 
Ansieht  stosst;  am  hlufigsten  ist  dies  noch  in  der  Archäologie 
der  Fall ,  die  im  Allgemeinen  der  weniger  gelungene  Abschnitt 
ist.     Dasu  kommt  femer,  t^esonders  in  den  ?oo  Hm.  Horrmann 
benrbeiteten  Thdien  ein  richtiger  Tact  fSr  die  Bedürfnisse  der 
OyasnasieB,  weletier  in  den,  in  der  Vorrede  auseinander  gesetsten 
«nd  ibersll  mit  umsichtigem  Fiotflse  dnrchgefilhrten  Grandsatsen 
auf  eine  Belfiill  verdienende  Weise  berFortntt. 

Btalt  nun  dieses  lobende  Gesammtnrtheil  im  Binielnen  mit 
gelungenen, Beispielen^  zu  liegründen,  wollen  wir  den  tu  dieser 
Anaeige  (die  wir  übernahmen,  dsmit  dieses  Lehrbuch  auch  in 
diesen  NJbb.  nicht  ganz  nnerwähnl  bleiben  möchte)  uns  verstatte- 
ten  Raum  üebetr  daan  benntaen ,  dass  wir  auf  einaelne  Unrichtig- 
kelten  oder  Mangel,  die  sich  gerade  beim  Lesen  uns  darboten, 
aufmerksam  maciten,  jedoch  mit  Uebergehung  altes  dessen,  was 
•chon  in  andern  uns  bekannt  gewordenen  BeurtheUungen  ^)  he-- 
rührt  worden  Ist.  Wir  wenden  uns  iworderst  aur  griechischen 
Literaturgeschichte.  Da»  Muster,  welches  Bemhardy  hier  auf- 
gestellt bat,  ist  auch  auf  das  vorliegende  Bach  nicht  gans  ohne 
nnchhsliigen  BInfluss  geblieben.  Die  mannigftiltigen  Schriften 
und  ihre  Verfasser  erscheinen  hier  nicht  als  ein  todtes  Gerippe 
?«reinselter  Notinen  ^  sondern  es  ist  von  Hrn.  H,  überall  eine 
awedcmässige  Andeutw^;  des  organischen  Leiiens  der  Literatur 
in  Ihrem  WecliselverhIItnisse  au  dem  Leben  des  Volkes  fiberhanpt 
gegeben  worden,  ohne  dass  die  Darstellung  in  gelehrte  Ahstractio- 
nen  aidi  verliert,  wie  aolche  die  Fassni^sknft  der  Schüler  bei 
weitem  üliersteigen  würd^.  Besondere  Brw&taiimg  verdienen 
auch  die  mit  aiditbarer  Liebe  und  lobUcher  Sorgfalt  verfasslen 
ChsrdLteristiken  deijenigen  Schriftsteller,  weiche  für.  den  Gym- 


*)  8.  Allg.  Literatar-Zelt.  1838  Nr.  138  f.    Jeoaisdie  AJlg.  Lit«r. 
Zdt.  18a0  Nr.  174.     GyiaDasialseii.  1810  Nr.  26  f. 
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nastalnnterrlcM  die  bedeutendsten  sind.    Von  den  Ao^^abeo  tM 
die  Edftt.  jßrine.  sowie  dfejenfgen^  Welche  eine  Epoche  bepwdei. 
lind  die,  welche  ihr  den  Sefaulgebratich  wichtig  sind,  angefügt 
worden.  Dieses  Princip  ist  m\^  beffisllswerth  «nsaerkeBiieii.  Imdtm 
ist  bei  der  Dtirchffihning  desselben  noch  Mandies  so  bessen. 
Indem  öfters  nnbedeutende  Ansgaben  erwilint,  dmgegenmamkt 
wichtige  Leistungen  übergangen  sind.    Bei  &em  Nac;hw«iB  fss 
elnselnen  Beispielen  gehen  wir  billiger  Weise  blos  b»  knrn  hbn 
1887 ,  weil  spiter  erschienene  Werke  noch  nicht  haben  berid- 
sichtigt  werden  können,  und  Hr.  H*  sich  dieselben  für  efaieUi^ 
tige  Bearbeitfing  des  Boehes  schon  wird  angemerict  haben.    Jcftrt 
XU  den  Binselheiten.    S.  7.  werden  als  Verfasser  der  Nachtiige 
w  Snlxer's  Theorie  nur  Dyk  und  Schatz  genannt.      Die  Fdi- 
lenden  können  Jetst  ans  Fr.  Jacobs  F^rsonaHen   nachgctngcs 
werden.    Bei  Fabricins  Ton  Hartes  fehR  1790  —  1809.     BedH 
Accessiones  (bei  Hm.  H.  verdruckt)  erschienen  1827  «ml  1828. 
Femer  sind  F^.  Pobsüw  Orandzfige  der  griecb.  und  rdm.  ütar. 
2.  Anfl.  Berlin  1829.  4.  und  Fr.  Ficker  Literatnrgeach  der  Gr. 
nnd  Rom.  Wien  18S5.  8.  Obergangen  worden.  —     S.  10.  vird 
gesagt:  ,,die  äUenie  Form  der  Poesie  ist  die  fische  ete.^   Ge- 
nauer wire  sn  sagen:  die  Mteste  uns  erhaltene  Form  ^er  Psesk 
etc.    Denn  ans  der  lltesten  S^it  liegt  keine  sichere  Andcslf 
des  Epos  Tor,  die  Namen  jener  der  Sage  nach  uralten  Sager, 
sowie  die  ihnen  beigeiegten  Dichtungen  f&hren  w6hl  mehr  asf 
das  Lehrgedicht,  wie  des  Orphons  Gesinge,  des  Musies^ffi^ 
tf£i$  v6öGiv  n.  A.     Auch  die  im  Homer  selbst  si^h  Torfindoidea 
Spuren  von  Torhomerischen  Ckdichten  deuten  auf  didaktiseke» 
Inhalt  hin,  wie  s.  B.  des  Thamyris  Streit  mit  den  Mosen,  die 
gewiss  nicht  von  Heldenthaten  der  Menschen  sangen ,  md  denen 
Thamyris  wohl  nur  etwas  Verwandtes  entgegensehen  iaante, 
ganz  deutlich  das  didaktische  Element  su  Terrnthen  schehit.   TSe- 
bereinstimmend  damit  ist  die  Sage  von  dem  Ihm  betgele^ilen  Ge- 
dichte tBoXofla.    Auf  derselben  Seite  heisst  es  Tom  Orphe»: 
,*^Qyovavnxa  ...  in  seiner  jetzigen  Gestalt  wohl  erst  mos  den 
6.  Jahrb.  nach  Chr/^  nnd  am  Ende  der  Seite:  „Ob  die  unter  do 
Orpheus  Namen  jetzt  vorhandenen  Werke  erst  aus  christUcitcr 
Zeit   (Schneider,  Hermann),  oder  aus  früherer  (Heyne,' VoMi 
Wolf),  steht  nicht  fest.^^    Aber  das  sthnmt  nicht  genau  mum- 
men ;  jedenfalls  war  auch  Lobeck  zu  erwfihnen ,  der  im  Aglasfk. 
8.  39^ f.  nnd  405  f.  gezeigt  hat,  dass  AHes  unter  Sonera  NiaeB 
auf  uns  Gekommene  erst  spitere  Erfindung  sd,  und  dass  dk 
Hymnen  Mos  ein  antikes  Ansehen  haben.  —^    8. 11.  b^  des  H^ 
säos  erotischem  Gedi)chte  fehlt  die  Ausg.  ex  reo.  J.  Sohndai 
Leuward»  1742;  wiederholt  von  Schilfer.   Leipi.  1825.     Fsacr 
die  Ausg.  von  Heinrich  ist  nicht  1783,  sondern  1793  ersdiieaea 
—  Bei  Homer  möchten  die  neuem  Ansichten,  welche  die  Watt- 
sehe  Ansicht  bestreiten,  genauer  su  berikksiohtigen  seki,  aai 
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Ak  dieser  Didiler  auch  für  die  Jugend  eine  Wiefatfgkeil  htt,  wie 
kein  anderer,  bo  wäre  ein  etwas  tieferea  Eingeben  in  das  Einselnie 
wohl  an  seiner  Steile  gewesen;  z.  B.  8.  13 ,  wo  blos  gesagt  wird^ 
Homer  ersclieine  ,4»  böclister  küiistlerisclier  Schönheit*'  Dabei 
pflegt  aber  der  Scliüler  in  der  Regei  sich  nichts  Deutiiches  sn 
denken;  darum  wurden  wir  hier  angedeutet  haben ,  worin  diese 
fcanstlerische  Schönheit  bestdbe,  und  wie  sie  besonders  bei  dem 
gänsüchen  Zurückireten  des  Dichters  (objectiver  Charakter) 
durch  Einfachheit  und  Verständlichkeit  hervcnrtrete:  1)  in  der 
Ordnung.  Ein&che  Pertodologie,  so  dass  Ton  und  Rede  gieiciien 
Schritt  häit  2)  in  der  Gliederung.  Eine  Menge  Sachen^  und 
Personen  haben  ilire  stehenden  Epitheta  sur  festem  Au£ßrssnng 
der  Hauptcliaraktere  und  Merkmale.  Ferner:  xuerst  wird  der 
Begriff  der  Sache  genannt,  dann  folgen  erst  nach  und  nach  die 
einseinen  Pradicate,  wodurch  der  Begriff  ausgemalt  odor  verdeut- 
üeht  wird  [ein  Beispiel  wie  IL  111.  330.].  Bie  natürlichen  aus  dem 
Lieben  gegriffenen  Metaphern,  die  sur  Gliederung  wesentlich  bei- 
tragen ^  wie  Zaun  der  Zahne,  schwsrzes  Hera,  zottige  Brust 
(▼gl.  manches  trefflich  Erläuterte  bei  Ast  das  Gymnasium  und 
die  Realschule  y  wie  S.  42  ff.).  3)  in  der  Abwechselung,  von  Le- 
ben.und  Ruhe.  Zur  Lebendigkeit  auch  die  das  Allgemeine  indi- 
vidualisirenden  Vergleichungeu.  Zur  Ruhe:  die  Beschreibungen, 
wo  die  Massen  in  iln'en  eioielnen  Zügen  hell  vor  die  Augen  treten, 
und  derselbe  Zug  öfters  zurückkelnrt,  um  das  Bild  anscliauh'ch 
tind  eindrücklich  xa  machen  (Lessing  im  Laokoon ,  Herder  krit« 
Wälder.  1.  H.  S.  184.).  Mitten  in  die  lebendigste  Schilderung 
treten  die  Nebenhandlungen  ein  mit  ihren  einzelnen  Zügen  voll* 
stiindtg  ausgeführt  [Beispiele  wie  mitten  in  der  VerfolgunJi;  des 
Jlektor  die  Schilderung  der  Qoellen  des  Scamaudros  U.  XXIL,  der 
Schild  des  Achilles,  der  Wagen  der  Juno.  II.  V«].  Diese  Ruhe 
selbst  in  scheinbar  kleinlichen  Dingen ,  s.  Naegelsbach  zu  II.  I, 
246.  II,  183.  4)  in  der  j^brundung.  Jede  Besdbreibung^  jeder 
Vergleich  fangt  mit  einem  vollen  Verse  au  und  schliesst  mit  einem 
sokhen,  selbst  die  Reden  werden  mit  dem  Verse  angefangen  und 
sind  durch  stehende  Formeln. eingeleitet.  Doch  genug;  wir  woll- 
ten nur  andeuten,  nicht  ausfuhren.  —  '  S.  14.  die  Ableitung  der 
Hhapsoden  von  ^ßdog  und  miogy  die  hier  befolgt  wird,  dfkrfte 
schwerlich  als  die  richtige  sich  hinHiiglich  erweisen  lassen.  Vgl. 
ßernhoidy  Griech.  Lit.  1.  B.  S.  217  f.  Weiter  unten  hat  Hr.  H. 
bei  Anführung  von  Wolfs  Anaidit  einen  Hauptgrund  übergangen, 
nämlich  dass  ein  so  langes  Epos  nicht  im  Geiste  und  in  der  Sitte 
jener  Zeit  gelegen  habe  etc»  —  *  8»  15.  wfard  von  Payne  -  KnSght 
Proleg.  die  altere  Ausgabe  citirt;  vermehrt  un^  verbessert  stehen 
fliese  Proiegom.  in  der  in  London,  Paris  und  Strassburg  1820 
erschienenen  ond  durch  das  ein  ewiges  Hauchen  und  Blasen  be- 
wirkende DIgamaaa  bekannten  Ausgabe ,  welche  Diesen  Kl.  Sehr. 
S.  277  ff.  beortheilt  hat.    Der  dann  folgende  Sats:  ^m  Gänsen 
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di9  IhmtmAmmdir  fir  We^^  dfe  EagL  ni  Fnai.  «egci  h^, 
Uni  sich  jcisi,  wo  der  EntlmiiaMBai  filr  WolüsHTpotknacl 
abgekühlt  bst,  wohl  sieht  mehr  als  ricIiUg  efkemea,  MgM 
die  Aotoiiatea  nhlea  eder  wigea.    Wcker.    lÜBter  ^lalapi^ 
latioBca''  wire  dar  aoMtigen  6e« ohnhcil  gcann  tössifiu^  ■ 
•etaeii.    Za  des  et ynologischeo  Dentnjgea  „vm  i|UM$  uil  i^ 
wiie  Mcii  des  tehoo  Od.  XVI,  468.  ▼orkoflUMiide  ({^n^fl«» 
memtreffen^  begleUem^  so  enrihnea,  also  der  Ged^BM- 
meofi^  oder  der  dieselben  iBit  der  Cither  hebtet  INeiiM' 
kauf  begiaot:  ^Die  dem  Uerodoi  beigelegte  Lebenibesckni^ 
Homers  ist  aus  sec.  2.  p.  c«,  die  dem  Pintarchos  h6^e^'^ 
oBtergescbobea*^^    Deutlicher  for  den  Schaler  wire:  dieteH. 
beig«  Leb*  H.  ist  ein  elender  B^man  ans  eU.^  die  deaPik^ 
(tu  Ecne$ifs  Atuamb€  des  Homer  T.  F.  iefindHcke)  U  mta- 
geschobea,  und  Wytienbaek  bat  sie  mit  Meeki  im  Mwei  htmitt 
Siücke  geiheiU.  —    S.  16.  in  dem  Absatae  ^Drtheile  toAlM 
und  Neuea'^  fehlt  unter  den  Alten  Lomeim  und  QmtUiUan^  aiff 
den  Neuem  maaeher  gewichtToUe  Name,  wie  Hegel  k  Arie* 
sthetik^  Goethe  u.  A.    Bei  den  Ausgaben  wurden  wir,,  ü^ 
bei  andern  minder  wichtigen  Schriftea  dergleichen  ZusstMsmm 
aar  edit  pr.  hiazuxufugen:  (ausge%ei€knet  durch  ihre  ^^^ 
ihre  Lettern  ganz  die  Buchstaben  der  Handschriften  i^m- 
geben).    Bei  der  Ausgabe  von  Wolf  heisst  es :  ,Mf^  ^^  ^ 
—  1807  (Odysiea).  Neue  Ausgabe  1817>*    Dss  I-«*'?«?^ 
der  Schüler  missrerstehen,  indem  er  es  entweder  saf  die  O^**!! 
oder  wenigstens  auf  beide  Gedkhte  besieht,  ds  doch  MrdiB 
Was  in  erneuter  Bearbeitung  erMhienen  ist    Die  Ao^  ^ 
Heyne:  ,,Llps.  1802—  22.  9  foli.^*  wurde  gensoer  lo  w»*' 
Lips.  1802.  8  voll.  voL  9. 1822:  index  von  Gräfenbin.  ^^^^ 
von  Voss  ist  nicht  1834,  sondern  1833  erschienen.  ^^JT, 
gäbe  der  „SchoUen*^  Ist  hinter  Bekker.  Berlin  1825.  «^^ 
3  Voll,  mit  Index.  4.    Leiste  ZeUe  steht  1803  sUtt  Iw.  ^ 
den  Erlioterungsscbriften  vermissen  wir  als  wichtige  "^^jf^ 
bbergehende:  Spohn  de  extr.  Od.  parte..  Lehn  de  A"*^. 
Hom.  Regün.  1833.   Dessen  Quaest.  Epicae.  Ibid.  IM'-  ^ 
Index  Hom.  Oxon  1780  xu  1782.  —    S.  17.  §  25.  nitc  i«^ 
yjSehr  geschätzt  war  die  verlorne  Parodie  der  Odgfsee:^ 
gites''  deutUcher  durch  den  Zussta:  ein  l^ttgedieht  m^ 


Kolophonier^  der  wegen  seiner  Dummheit  jene»  ''f^^ 
erhielt.  Bei  der  Ausgabe  des  hymn.  in  derer,  von  K"^r;  7^ 
auch  die  duae  Epist  Criticae  su  erwähnen  nebst  der  ^^^l^ 
lisch  der  Bemerkung,  die  auf  der  Rickseite  des  TüelbU^^ 
Leips.  Ausg.  steht.  >^  Was  §  26.  über  dea  „«pW»*  *J^ 
gesagt  wird ,  mSdite  wohl  etwas  su  dürftig  seia^  «•  V^T^ 
stens  über  die  Haupt^ueUen,  das  Brachstidc  des  f'^^L 
Gaisfordschen  Hephistion  und  aaderwirts abgedrockt)  «jj*  j^ 
das  Seholion  au  Clem.  Alexandr.  Strom,  (ed.  KW»-  ^* 
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p.  104»)  Einiget  so  wgm*  —  8. 18.  Deber  Haiiodoi  wetten 
(was  bei  den  andern  Dicbteni  angegeben  tei)  die  Urthdle  der 
Alten  vernrisst;  des  Alcins  (s.  bei  Mütaeil  de  Em.  Tbeog.  p.  37d.\ 
VeUei.  Paterc  I,  ?.<,  QoincUl.X,  1.,  INoayt.;  der  angeiShrte  Inbalt 
der  Werke  und  Tage  durfte  ndir  nach  dem  Ideengange  des  Ge* 
«Udites  genaner  sn  gestalten  sein,  and  zu  dem  Schlusssatze:  ^der 
Hauptsache  nadfr  e^^^  nooh  hinsogefingt  werden  die  Anssage  des 
Pausan.  IX,  31,  4  f.,  dass  nur  die  ig^m  xoeI  ^ptigm  in  Beetien, 
wo  man  sie  auf  sinnemen  Tafeln,  dach  <^e  Prooeminm  geschrien 
ben  fand,  als  eeht  anerkannt  wurden.  ¥on  den  Ausgkbn  ist  die 
vermeintliche  ^Bd.  pr.  mit  TbedL  (MedioK  1481 1)  FoL''  [vgl 
Bank9  in  Allg.  Uter.  Zeit.  1836.  Erginsungsbi.  Nr.  26.  S.  207.] 
in  diesem  Buche  lieber  sn  tilgen  und  blos  1493 /o/«  ansetzen; 
nach  dieser  aber  ist  audi  die  Ausg.  des  Trincavellus.  Veaet.  1537 
zu  erwihnen,  da  in  dieaer  zuerst  die  Schellen  erschienen.  Sonst 
ist  bei  der  angefBkten  Literatur  als  bedeutend  nschsütragens 
G.  J.  a  Mu«t%eü  de  Bmend.  Theog.  Hesiod.  Ups.  1833.  O.  SlUU* 
ter  Archioi.  VindicaÜon  des  Hesfod.  Herakles -Schildes  in  der 
Zeitsdlr.  f.  Alterthumsw.  1834  Nr.  110  ff.  Die  neuesten»  Epoche 
machenden  Leistungen  ton  Lßkrs  (Qoaest.  Bp.)  und  Ranke^  sswie 
das  Werk  tou  Marekackeffei  konnten  hier  noch  nicht  angeführt 
werden.  •—  S.  20«  M imaermos  wird  statt  ,,c.  Ol.  46,  2.^^  genauer 
(nach  N.  Bach)  m  die  Zeit  c  OL  37.  gesetzt.  Der  Ausdruck: 
er  dichtete  ,4^eder  der  Uebe^,  ist  nicht  besternt  genug  und 
deshalb  zu  Indem  hi  Klagliedet  über  die  BüterkeH  und  den 
Wankelmuth  der  Liebe  (to  Beziehnng  anf  die  seine  Liebe  tw« 
schmihende  Flötenspielerin  Nanno).  —  S.  21.  Bei  Aikaeos  war 
ausser  Quhit.  anch  Horat.  Od.  11, 13, 26,  zn  nennen.  Z.  18.  Meino 
statt  Melkno.  —  &  24.  Z.  16.  ▼.  u.  Pocyl.  st.  PhocyL  Ebend. 
§  40.  wird  die  Lebenszeit  iee Xemopkanee  so  angegeben»  „o.  OL 
60.  540.  (geb.  c  OL  40.  Oia^'  Abgesehen  davon,  dass  beide 
Maie  die  Zahlen  der  Olympiaden  und  der  Jahre  vor  Chr.  einander 
nicht  entsprechen,  kaim  auch'  diese  Angabe  des  Ckbortsjahri, 
obgleich  dieselbe  allgemein  hergebracht  bt,  nicht  die  richtige 
sein,  weil  Xenophanes  noch  in  der  72.  OL  nach  den  Perserkriegen 
gelebt  hat*,  wie  aus  einem  Fragmtete  bei  Athen.  Ilr  p.  54.  £. 
erhellt:  S^otpopws  h  nagqMmit^  wo  es  ▼•  4  f.  heisst: 

%lg,  W((dw  HS  iit4#c5v;  %66a  toi  itfi  s^l,  ^Q^ti; 

eniUxeg  ijöflf  o»^  6  M^4og  i^lueto; 
Ferner  werden  hier  anter  seinen  Gedichten  besonders  aufgezAIt: 
rMUi^h  "Infißoi^  TQarqMai  (IjrkAey  Das  letstere  soll  IJa- 
gtjkdUti  heissen  $  alleitt  diese  drei  Wörter  sind  blos  ▼ersehiedene 
Nsmen  ßar  cfai  md  dasselbe  Gedicht.  Es  waren  diese  kndben 
(asch  Diog.  Laert.:  Ui^ßoi  mOf  'H^iw  um\  'Oßi^gov  oder  IIa- 
ptfiUu  nach  der  angefikhrten  Stelle  des  Athcnseus,  oder  ^Xloi, 
nach  Stmbo  XIV.  p.  643.  und  SehoL  zu  Arist.  Bquit  406.),  wie 
es  scheint,  saihrisdie  Gedichte,  In  mlcben  wahrscheinlich  die 
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Ctitterldure  dei  Homer  und  Hesiod  angcgitffeB  winde  BdAr. 
menidea  ist  hiniofeMtst:  ^c  Ol.  «0—79.''  Den  ZmmAmtiä 
wird  der  Sdinier  dorch  Ua  deuten ,  aber  FuUeiorm  in  der  (lis 
nicht  erwahnteo)  Schrift:  JlaQpLhvlSovs  AUi^ava^  Pini.F^- 
mente  etc.  ZulUchau  1705.  hat  aehr  wiliraeheiidicfa  gemachtste 
Parm.  um  die  70.  Ol.  gelebt  habe,  weil  er  oach  der  ausM 
liehen  Bemerining  des  Plato  mit  dtem  noekjui^tm^xks^Mr 
aammen  gekommen  sei;  darum  war  Mos  die  letatere  Zihl  tita- 
nehmen. Bei  Stesidioraa  wiure  wohl  die  jrcdUv^dk,  ^IM 
im  Rh.  Mua.  VI.  Jahrg.  p.  I  aqq.  und  F.  Früzacke  im  index  M 
au  Rostock  1837  behandeln,  kura  zu  erwihnen  geweaea.  2.8. 
t;  u.  oo^og  statt  ^oipog.  —  S.  26.  Z.  5.  1544  at.  1554.  Za§4^ 
über  Siwwttides  möge  N.  Bach  de  Ingnbri  Gr.  eleg.  ipct  a 
Fiildae  1836.  nachgetragen  und  daraus  Ehiiges  von  deoi  Aap- 
führten^  besonders  die  Fkuge:  ,^selt  ihm  der  l^ame  Hcpt*" 
näher  bestimmt  werden«  ^  S.  27.  hatten  bei  Piniv^v^ 
G.  Hermanni  de  offic  interprttls  et  Emendatt.  Piodar.  (vie^ 
holt  Opnsc.  VII,  109 -- 173.)  erwSint  werden  solleo.  -  ä^ 
Den  Sata:  ,,die  Frage  iiber  die  darüch  lyruche  Tra^'"^ 
»och  XU  keiner  allgemein  ajigenomraenen  Bntsdieidiuig  getocM^i 
wirden  wir  nadi  dem,  waa  Lobeck  im  Aglaopb.  in  BciieN 
auf  diese  TeHneintKche  Tragdiie  entwickelt  hat,  im  vorli>H? 
Lehrbuche  gänzlich  atreichen.  Was  gleich  darauf  tod  Tbef^ 
gesagt  wird,  dass  ,,er  zuerst  einen  Sdiauapieler  {i*^^'^^ 
führte,  der  in  hmben  den  Gegenatond  der  Auffuhraogni^ 
{iiuiqoSiov)  oder  einen  Dialog  mit  dem  singenden  Chore  e»»^ 
dete  (Hör.  Bp.  ad  Pis.  275.)^*  —  das  ist  zu  ?id  behaapt^«^ 
sagt  bekanntlich  nur  dieses ,  dass  Thespia  seine  ^^^^^ 
Wagen  nmhergefahren  habe,  d.  k  dass  er  das  ^^i"^,^^ 
das  er  zur  AufiTührnng  seiner  Gedichte  gebraudite,  ("f^^*^^ 
ren  habe,  und  daas  seine  Leute,  welche  sauigeauiitf<^^'.^ 
Gesicht  mit  Hefen  geschminkt  haben.  Das  Uekige,  ^^ 
angeführt  wh-d  (Namen  aus  Aristot  Poet,  c.  12.  e«^"^"!!, 
hier  schon  auf  Thespis  unrichtig  lAcrgetragen),  ^^?[^e 
die  Zeiten  des  Aeschylus  und  Sophokles.  Z.  13.  f.  o  ^^^ 
St.  Meineke.  Ebenso  S.  60.  85.  06.  —  S.  29.  ^i^^.rl 
der  CharakteriaUk  des  Aeschylus  stehendea  Worte:  'ßV^ 
Exposition,  iaretgodiov,  gemädiUche  Entwickeltm«  ^^  xH 
Hodog.  —  Arist.  Poet.  4*  16.  [muss  12.  heissen]  Horat  i*^ 
270.  [st.  278.]^'  eine  Erklärung,  die  Niemand,  ^^f^ 
noch  nicht  kennt,  verstehen  dirfte.  Besser  ist,  wenn  die  *|^ 
des  Aristot.  c.  12.  selbst  von  "Eku  Sh  x^&Xoyog  bis  X^P^^^jJ 
aul^genommen  werden.  In  der  angeführten  Literatar  Bbcr  i^j^ 
lus  vermissen  wir  die  vielfachen  Forsdiungea  G.  ^^^n. 
dessen  Opusc. ,  ferner  Peterse»  de  Aesdiyll  vito  et  W*-  .,^ 
1814.  G.  Btümner  über  die  Idee  des  Schicksals  eU.  I"^  V 
dm  Sil  HaUe  1832  in  2  VoU.  (von  Riischl)  herausgegebeoeD^r 
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pamt.  Crit.  et  Rxeget.^l  und  Bütet*  den  tfebenetaern  einselner 
Stocke  den  Namen  Fr.  Jacobs.    Bei  Sophocles  C  F:  Hermanni 
Qnaefkt.  Oedfp.  capita  tna.  Martinrg^  1837.  S   30.  Z.  18.   1827 
statt  1826.  —     S.  32.  §  50.  ist  vwischen  der  dorischen  und  atti- 
sehen  Comödie  nicht  geschieden  worden.    In  der  Literatur  war 
auch  Stolie  de  comoediae  Graecae  generibos    Berlin  1834.  (der 
beaonderg  den  Einflnsa  der  Zeit  geschildert  hat)  hier  zn  erwäh- 
nen ,  sowie  Gryaar  de  Doriensinm  oomoedia.  —    S.  33.  bei  Ar!- 
atoph.  ist  Qnint  X^  1,  66.  über^ngen.    Z.  14.  t.  n.  Barmiann  st. 
Bnmiann.    Z.  5.  1836  st.  1838.  —    S.  S4.  Z.  7.  G.  st.  W.    In 
der  Literatur  des  Aristophanes  ist  besonders  C.  F.  Hermann  indei 
Lectt.  Marburg  1833  und  1837.  4.  fkber  die  Wolken;  ferner  G. 
Hermanni  Adnotata  ad  Ar.  Eqnites.  Zeitschr.  f.  Alterth.  1837. 
Nr.  62  K.  und  C  F.  Hermarmi  progymnasmatum  ad  Ar.  Equit' 
capita  tria.  Marburg  1835.  nachzutragen.  —    S.  34.  bei  Behand- 
lung der  mittleren  Comödie   ist  die  treflftiche  Abhandlung  Ton 
Orauert  de  mediae  Oraecorum  comoediae  natura  et  forma  im  Rh. 
Mus.  n.  Bd.  hhMrazufngen.  —  S.  35.  bei  den  Mimen  des  Soplnron 
möge  die  Abhandhmg  von  Grysar  de  Sophrone  mimographo.  Köln 
1838.  nicht  übersehen  werden.    §  55.  wird  als  Geburtsort  der 
Panyaais  ^^Samos oder  HaHcamassos^^  angegeben;  es  ist  da:  oder 
Thurii  hinzuzufügen.    Auch  war  zu  erwihnen ,    dass  er  ausser 
dev^HQaxXsla  noch  ImvMa  (Geschichte  ionischer  Colonien)  ge- 
schrieben haben  soll.    Als  Werk  des  Choerilos  (Choeyli  Sam.  ist 
Druckfehler)  war  ÜBföf^tg  oder  nsQöiud  anzugeben.    Zn  seiner 
Ausgabe  hat  Naeke  nicht  Mos  die  angiefuhrten  ^Additamenta* 
Bonn  1827^^  geliefert ,  sondern  audi  noch  zwei  andere  Nachtrüge. 
Vgl.  jetzt  dessen  Opusc.  Phiiol.  Vol.  L  p.  273.    Von  dem  nun 
folgenden  Antimaehue  wfrd  blos  die  &tjßats  erwähnt.    Ba  aber  ^ 
Antimachus  durch  diese  nicht  minder  als  durch  sein  Lyde  berühmt 
geworden  ist,  so  war  auch  das  letztere  Gedicht,  das  Hr.  H.  sonst 
nirgends  erwihnt  hat,  hier  nicht  zu  übergehen.     Und  würde  von 
diesem  noch  die  Hauptstelle  hinzugefugti  Plut.  Cons.  ad  Apoll, 
p.  106.  B.,  wo  es  heisst:  dno^avovörig  yicQ  t^g  yvvttioiog  avtov 
Aiiriqy   itgog  ^v  wtloötiQywg  bIxb,    xagafAV^iov  vijg  kvxijg 
avr(5  inolfjöB  riyr  iUyttav,  tijv  xaXoviiivijv  Aviv/v^  so  würde 
ikr^Mler  beim  Lesen  dieser  Worte  sich  auch  an  die  CaecUie 
des  gemüthyolten  Dichters  Ernst  Schulze  erinnern.    Unter  den 
Urtheilen  der  Alten  fehlt  das  des  Dionys.  Halle.    Zu  der  Frag* 
mentensammlung  von  Schellenberg  ist  hinzuzittetzen :  Blomfield 
Diatribe  de  Anttm;  Coloph.  im  Classic.  Joum.,  welche  Abhandlung 
Dindorf  in  den  Poet«  min.  von  Gaisford  Vol.  111.  hat  abdruf^en 
laasen;  N.  Back  de  Antf macht  Lydia  in  Phileke  etc.  rellqube 
p.  240  —  257. ,  und  }etzt  noch :  U,  G.  SloU  animadverf iones  in 
Anthnachi  Coloph.  Fragmenta.  Gdttingen  1840.  fai  8.  ^    S.  37. 
Ueber  Herodoiue  lisst  steh  Manches  mit  Hülfe  roa  Bihr's  Com- 
mentatio  in  Vol.  IV,  p.  374  sqq.  etwas  besser  gestalten:    Unter 
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den  HBttnittda  ferfleitai  noch  der  Brwikmig:  BoM^k 
Herodott  hbtoria  md  eanniaif  epid  uid<rfcin  pr^tccefatt 
Proluw.  n.  (in  denen  Oposc  p.  182—206.);  I?.  BöMtkrk 
»Blcj}  Herodoto.  Berel.  1880.  4.;   JT.  HoffineiHer  Sittiidk-rdh 
'   ^iese  Lebensansick  dee  HeMdoln«.  Ewen  1832.  a   Z.4f.i 
1833  tt  1823.  —    S.  39.  wfMe  neben  Qnint  ancli  diiMä 
Cicero  de  teneet.  e.  17.  in  erwihnen  sein.  —    SL40.ifUTn 
Periplos  Hanno's  in  ,,der  giieehMehen  UcAenetsn^  ge^pncki 
Es  dorfte  aber  nicht  unbeachtet  Weihen,  dasa  Andere,  wie  Bm^ 
hardy  Gr.  Liter.  1.  Tb.  S.  348. ,  f hn  f&r  dat  Werk  eioei  fiM^ 
bernen  haken.  —  S.  42.  bei  AnUphen  ist  heimfigen  die  fAkd- 
Um^  von  Rubi^n  de  Antiphnnte  L.  B.  1765/4.  (andi  ii  4eaa 
Opnic.  nnd  bei  Reiske  Omtt.  Chn^e.  T.  VH.).    Des  iMkitte  h 
negyriko»  hat  den  Beiaata:  ,,eine  EmMhmtn^  aar  Eiotocktfe^ 
die  Pener^^  was  dem  Schiler  den  Namen  nicht  TeHettKdM 
wird;  danan  machte tnangenanereagen:  Panef .^  ein  rhetarixki 
Kiinttwtrk,  wdchea  theila  X#4  der  alten  Athener  we^  *« 
Verdienste  lun  Griechenland,  theila  eine  Bhmiatennig  deiU^ 
genesMn  nni  gemeinachaftUchen  KrieM  cecen  die  Pener  (i- 
luilt._    S.43.$«9.wirdToinDenieatlieneafefaandeÜlKekiff 
^  gann  nnrerlssaig  atefaende  Behanptonf ,  er  aä  ,^fldeltaA 
Pi^Han  Cic  Or.  4.  [nnd  Bmt  31.],  hokrate^  n.  s.  m.^hnm 
wenigstens  nicht  in  dieaer  AlIgMieinheit  nls  amraaickte  Wd^ 
helt  hhistellen.  Vgl.  C  Ä  Fitmkkaeml  in  Act  Soc.  Gr.  L  p.«7I 
nnd  Zeitachr.  f.  Alterth.  1837.  S.  485  ff.    In  der  An«n«g  ^ 
Anagaben  nnd  Hilfsmittel  rmnisaen  wir  ah  badentsuae  Ldd» 
gen:  bei  der  Rede  de  Gerona  die  grosse  SamMiii»^ «^ 
Taylari,  H.  Wolfii,  J.  Markhind],  J.  Pafanerii,  Bdtksiniqa« 
'  animadir.  van  G:  C.  Harleß.  Ups.  1814.  sngleich  «it  Itteifc  «^ 
setanng,  F.  Winniewski  Gonunentaiii  bist,  et  dirüit*i«t 
1829.  und  jetat  noch  die  Ausgabe  Tan  L.  lH$9en.  GWfaf  1^'  l 
torner  im  Allgemeinen  Westermann'a  ijnaeatt.  »emirtu  «^^ 
Schaefer's  Apparat,  crit.  et  exeg.  den  wn  SeUerbcwrftesT«» 
Vi.  Indices  continens.  Lips.  1833.  —  S.  46.  wird  tobi  Ww"** 
gesagt;  ,,[Jeber  ihn  als  Redner  nrtheilteh  die  Alten  mdA  ti^ 
günstig,  Dionys.  Din.  8.'S  ein  ürtheil  ans  frflherer  Zeit,  ^"^ 
jctat  nicht  mehr  nachsprechen  darf.    Ba  rouaa  heisseB:  bHIK*" 
die  Alten  meut  günstig.    Das  erheHt  denffich  ans  der  f^^ 
Charakterlatfik  des  Uonjahia,  wnmü  die  sehr  gdostigc  BemW; 
lung  bd  Hermogmes  de  form.  orot.  II,  IL  p.  ^'  «ick  f«#' 
chen  ttsst,  welchem  Urtheüe  auch  Wurm  hi  dem{vaift*"; 
übergangenen   und  deshalb  nachantragenden)  Coomeattfioi  » 
Dinarch.  Norimberg.  1828.  8.  pnef.  p.  IX  sq.  «an  imdpr**; 
l^eten  ist.    Vgl.  «ttch  Weatermann  Geach;  to  griccb.  fcrrfj 
I :     T^c.^  ^^*-  [*^-  *•*  Drnckiehicr]  werden  BrtitL  opuie.  ^ 
^.    w^'  TJ!^"*-  '^•»«5  Ausgabe  Ist  mir  unbeksaat,  Wilff 
nur  die  Ups.  1781.  enohienene.  —    &  49.  Zu  ArchytM  ^  * 
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BemerktiBf  gegebett:  ^Jkm  Biitb  xBfl  toö  nsmvti^  ^öm^  UK 
miMlit//  Aber  aoiser  diesen  aeh^lBt  no<^  Tieles  Andere  unecht 
stt  sein.  YgL  die  Her  iridit  «igefQlirle  grOndlicbe  Schrift  ?on 
HurtenHe^  He  ArobyU  Dicsertatle.  Li^.  1833. ,  wo  die  Frag- 
mente im  becten  und  TelMlodigsten  cM,  nnd  wo  die  Antidot 
««fgealeUt  wird ,  Archyttg  habe  nnr  zwei  oder  drei  von  den  phi* 
locophiBcheB  Sehrtfüen  geschrieben  (jr^l  namdg  nnd  m^i  v6(Mm)^ 
Ton  den  fibrigen  aber  seien  Titel  nnd  Fragmente  erst  spater  er« 
diehtet  und  untergesdioben.  —  8.  51.  ra^e  die  harte  Wortstel- 
hmg:  ,,a)s  hielte  er  sie  für  sich  überlegen^^  diireh  andere  Perio- 
disbung  entfernt  werden»  —  S.  53.  Aof  dem  Titel  der  genaimten 
Ausgabe  stellt  ixStdivtoq  nal  dwp^ovvtog  A.  K.  [i.  e.  Koptt^g} 
Bv  Hngköloig.  A.  1825.  (Es  ist  der  15^  TM.  der  KM.  Clr.)  ~ 
8.  54.  h  den  Worten:  ,,awischen  Sokmtes  nnd  Sophisten  oder 
d^aaen  Schilarn^^  soll  es  wohl  deren  hdssen.  —  8.  55.  Unter 
den  Ausgaben  des  Plato  ist  die  von  C.  JO.  Beck.  Lips.  181S — 19«, 
nicht  genau  angegeben.  Es  sind  nftndich  n^  die  ersten  drei  Voll, 
von  Beck  besorgt  worden ,  die  übrigen  tkai  Theile  enthalten  blos 
den  w&rtlichen  Abdruck  des  Gric^eblschen  aus  der  Bipontina.  Bei 
der  Ed.  pr.  hStte  in  Parenthese  bemeriLt  sein  kennen:  mii-Bei' 
hülfe  de»  M.  Muemrue  aus  Creta,  Dann  fehlt  die  Edi  pr.  der 
latehi.  Uebersetanng  des  Ficinus.  Florent.  1482;  Z.  28. :  1834 
et.  Sect.  I.  1833.  Seet  IL  1834.  Z.  23.  v.  u.  bei  Wolfe  Ausgabe 
Adilt  cum  lat  inter|^et.  nnd  das  Format  4.  min.«  bei  Plato's  Gast* 
mahl :  BSiaeker  das  Phtonische  Gastmahl  etc.  Bromberg  1832. 4. 
Z.  7.  4.  Cura.  st.  3« C:  andi  en^wlt  dieser  Tbl.  von  ^cobs  Le- 
sebuch nicht  Mos  den  €rlto,  sondern  auch  den  Laches  und  einen 
Theil  der  ApoL  und  des  Phidor  ~  8.  28.  Z.  1.  ,,Paris  1619. 
18  VoU.<*.st  des  genaueren:  Paris  1639—79.  Zugleich  mit  Ga- 
len. 13  Voll.  —  8.  59^  §  83.  wird  von  der  Aleiiandrinischen  Bi- 
bliothek im  Brucheion  und  vom  Moseion  bemerkt:  ,,Bdde  An« 
stalten  hatte  schon  der  erste  Ptolemier  Lagi  angelegt.^^  Aber 
d^s  ist  jedenfrils  lu  determinirt  gesprodien,  da  es  durch  be- 
stimmte Zeugnisse  i^cht  bestitig«  werden  kann;  vielmehr  wird  als 
wahrhafter  Begründer  aUgemein  Phikdelphus  angesehen.  Vgl. 
Bernhardy  Gr.  Liter.  1.  B.  8.  367  ff.  nnd  denselben  in  den  BerL 
Jahrb.  1838.  April.  —  8.  60.  fat  auch  bei  DipUlos ,  was  bei  den 
vorhergehenden  Komikeni  gesdiieht,  su  erwähnen,  wo  die  Frag- 
mente gesammelt  sind ,  nimlich  ß^a^^oie  fragm.  Comic.  Graee. 
p.  50  ff.,'  jetst  nun  vorsüglich  Meineke:  bist  Crlt.  com.  Graee. 
*p.  449  ff.  —  8.  62.  werden  bei  Anf&hrung  des  KaHimachos  auch 
dessen  Nachahmer  unter  den  R&niem  erwihftt  und  die  Stellen  des 
Ovid  angeführt,  mit  Ausnahme  des  läfa^  was  ebenfalls  erwShnt 
werden  mnsste,  da  Oi4d  oifenbar  nach  dem  Muster  und  Vorbilde 
des  KalUm.  Schmihgedicfates  "Ißtg  gearbeitet  hat.  (Vgl.  Merkel 
in  Ovid.  Trist  übr.  BeroL  1837.  Einl.  §  1  —  01.  Wie  das  Gedicht 
"Ißig^  so  hätten  auch  tie  verlornen  Dichtungen  Alttu  und  ^Enikfi 
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mit  deH  Abhtodluiigen  von  Na«ke  (die  jeM  dea  2.  TUi  ia 
Optiio.  animtehea  Miileii)  w eaigaUus  nii  eia  pur  Worten  geount 
werden  «Utea«  Der  Sd.  pr.  wurden  wir  in  Piroithese  bdft^: 
mt^  UncMbu/chstaken  i  und  der  Consequens  wegea  durfte  äieb 
fehlen  der  Zuaats  e.  sqM^  und  bei  Fr#pertius:  file§.  iU,  1.  [4 
Ilenberg  im  Progrvnm  bu  H«lber«Uidl  X836.).  Vom  Ap^ 
Rbodiua  heisit  es :  ^ Wir  betltsen  von  ibm  ek  epiiclies  6e4kk 
eio.<^  Genauer  wäre  su  ftfen:  Wtr  beritaen  vo^  Ummfid 
ein  elc«)  um. das  Verlorengegangene,  das  aonat  aii^e&di ervibt 
iat^  wetrigaftena  anaudeulen.  Statt  der  Worte:  ^Die erhilteM 
SchoUen  aind  sehr  gui''  lieber  gleicb  beatManter :  Die  eduliaei 
SchoL  aind  unter  aUen  bia  jetat  bekannten  die  besteo.  Zu  lit^ 
ratur  ist  an  aetaen:  Gerhard  Lectt.  Apoll.  Lipa.  1816.  8.  (m 
beimidera  die  Sparen  der  beiden  Recen^onen  mit  Sorgiilt  oicb- 
gewieaen  werden).  —  S.  63.  Zu  don  beid^  über  Bhiomup' 
führten  Scbriftea  war  auch  die  Abhandlung  .über  beide  voa/.^^ 
coba  in  der  Schulaeit«  1833.  Nr.  14  ff.  lu  erwahnea,  »^^ 
Vorleaung  von  ^.  Meineke  in  der  BerL  Akademie  18^  ^ 
Werk  des  Aratua  wird  ohne  allen  Zuaats  Q>ou,v6(ihva  aal  Ja^* 
fifita  genannt;  es  hStte  aber  kura  bemerkt  werdeo  soUeii«*' 
Graueri  im  Rhein.  Hua<  I.  p.  343  £  geaeigt  hat,  dass  deriNtf^ 
^ioöjjfiBta  nicht  einmal  griechisch  aei,  aondera  daierJi«^ 
fiüai.  oder  ^(ilaik  heissen  musste  [in  den  im  LondooerStefsi^ 
angeführten  Belegstellen  ist  diOtfi^fUiciv  au  achreibesj.  F^^ 
hatte  bei  der  Uebersfitauag  des  Germanicua  in  Psreathete^ 
werden  sollen;  oder  nach  Andern  Damlian^  was  Ru^ei«. VtT' 
Lect.  U,  9.  p.  122.  von  der  Paraphrase  des  Oerm.  mi  f^^  ^^ 
den  geaeigt  hat  Zu  Quiut.  war  das  Urtbeil  des  Cicero  de«nL 
1, 16.  de  R^p.  I,  14.  und  des  Ovld.  Amor.  I,  Ij,  16.  Iiiwoia^» 
In  dem  Verzeichuisse  der  Ausgaben  iat  bei  der  Ed.  pr*/^  '"^ 
fallen,  und  bei  MaUhiä  sind  die  Vomamein  TerdTtfC^«^"^ 
heissen  F.  Ch.  Die  Ausgab^  iat  ^mlich  v«9  Broier  *<»^^ 
ligen  Altenb.  Directors.  Jetat  kommt  noch  dftfu  OreOiy^fr 
Aratea.  —  S.  64.  Als  Geburtsort  des  Theokrito«  ^^^^Z 
renthese  noch  vtm  Ko9  beigefögt,  aber  daa  ist  bloseiBeiitf^ 
7.  Idylle  geschöpfte  SchdiastenweisheU,  die  jetstsaU^/^^ 
legt  ist  Vgl.  die  nicht  aageführten  Scholae  Thcocr.  voo  «r  ^ 
mamOpusc  V,  78  sqq.  Weiter  ist  angegeben,  die  MyWJ|^ 
Theokr.  seien  ^^meist  in  hexametrischer  Form";  rielmcbr«"« 
Ausnahme  der  aweiten  flälftc  im  8.  W.  Unter  den  A«*^. 
durften  drei  der  bedeutendsten  nicht  vergossen  werden  iD^ 
die  von  Warion  Oxon.  1770.  U  Voll.  4.^  von  Cöi<M*^ 


Poet.  min.  Ups.  1823.*  II  Voll.,   y ou  mineke  Beroi.  l^^ 

eonderii  sie''.     AUdn   das  hat  schon~HL  Stepb.^g«^^^*  ^L 
J.  A.  Jacobs  praef.  p.  XLV,    Es  nuias  heissen:  Ad.  Mekerc^^ 


S.  65.  wird  bei  Bion  und  Moschus  gesagt:  „In  den  Mw.  J»*^ 
aten  Ausgaben  waren  B.  u.  Th.  Id.  vemuscbt ;  A.  [^'i  ^   vA 
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sie  tuertt  vom  Thecikr.  getrennt  heraue*  Unter  den  Ansäen 
des  B.  und  M*  ist  als  Sammelwerk  Härlea^  Erlang.  1780.  nachsu* 
tragen«  —  8.67.  Z.  17. 1.  g^iAofiad'i/g«  §  94*  war  bei  ArigtarGho« 
lieben  Wolf  Proh  auch  Lebra  de  Ar.  sttid.  Hom.  zu  nennen.  — 
8.  70*  Zu  den  Ton  Manethos  gebrauchten  Worten:  ^^Spateren 
Uraprunga  • .  •  ist  das  Gedicht  'jinotBki^^utixä  in  6  B'üchem^^ 
■maate  hinzngefügt  werden:  welche  nach  neuern  Untersuchun- 
gen verschiedenen  Verfassern  beigelegt  werden.  [Schon  Tyr- 
whitt  das  1.  n.  5^  B«,  worin  Hermann  zu  d.  Orphic.  ihm  beistimmt, 
die  verdienstTolien  Verfasser  der  genannten  Ausg.  Axt  Und  Rigler 
nehmen  das  vierte  hinzu«  Noch  weiter  auch  in  Beziehung  auf  das 
2.  3.  6.  B.  geht  Lebrs  \n  diesen  NJbb.  1835.  2.  H.  S.  231  ff.]  — 
S.  72.  §  101.  bandelt. über  Aristoteles.  Dieser,  wie  hier  gesagt 
wird,  „hatte  sich  im  17.  Jahre  nach  Athen  begeben,  um  hier 
den  Pteton  zu  höref^K  Aber  da  Plato  bei  der  Ankunft  des  Arist. 
in  Athen  sieh  in.Sicilien  befand  oder  wenigstehs  schon  auf  der 
Hinreise  begriffen  war  (vgl,  Stahr  Aristot.  1.  Th.  S.  43.)  und  drei 
Jahre  lang  dort  Verweilte,  mithin  die  persönliche  Berührung  des 
Aristot  mit  Plato  erst  nach  d^  Rückkehr  erfolgt  sein  kann:  so 
würde  man  richtiger  sagen :  hatte  sich  nach  Athen  begeben  und 
horte  hier  später  den  Ptat^  Die  zweite  Ankunft  des  Aristot.  in 
Athen  wird  gegen  die  hier  befolgte  Angabe  von  den  neuesten 
Forschern  in  Ol.  111,  2.  335.  gesetzt.  IHe  verloren^gegangenen 
nokitilai  noksarv  haben. die  Erklirung  erhalten:  „Beschreibung 
der  Verfassungen  von  158*^^  etc.  Genauer:  Beschr.  der  Verf. 
und  politischen  Einrichtungen,  sowie  der  Sitten  und  Gebrauche 
▼on  etc.  Z«  23.  ▼.  ü.  ygäftfinv  st.  ygapf^Av  und  beizufügen  von 
den  untheilbaren  Limen,  In  der  kurzen  Erzählung  von  dem 
Schicksale  der  AristoteL  Bibliothek,  hätte  Hr.  H.  die  bekannten 
Belegatellen  Strabo  XIII.  p.  608.  und  Plut.  Syll.  2&  nicht  weg* 
lassen  sollen,  wiewohl  die  ganze  Ailgabe  nach  Stahr's  gründlicher 
Forschung  noch  etwas  bestimmter  gehalten  werden  konnte.  Die 
Jetzt  folgende 'Aufzahlung  der  Ausgaben  bedarf  einiger  Berichti- 
gungen und  Zusätze.  Die  vollständigste  Ausgabe  wird  ungenau 
so  angeführt:  „exrec.  L  Bekkerl.  Berol.  1832.  vol.  I— UI.  Es 
fehlt  noch  vol.  IV.^^  Genauer  war  anzugeben :  ex  rec.  Imm*  Bek- 
keri  ed.  Academ.  regb  Bomsslca.  Berol.  1831—1836.  4.  4  Voll 
(2  VoU.  Text,  1  Vol.  latein.  Uebersetzung,  1  Vol.  Scholia  in  Ar. 
cdlegit  Ch.  A.  Brandis.  Es  fehlt  noch  ein  Band  Scholien  VoL  V.) 
S.  74.  iur  MeUphjsik  fehlt:  Scholia  gr.  hi  Ar.  MeUphys.  Bd. 
Brandia.  Berol.  1837.  8.  Z.  3.  steht  in  der  Titelangabe  oarichtig 
mundo  at.  aensu.  Z.  6.  in  der  Rhetorik  fehlt  hhiter  Berol.  1831. 
[viefanehr  1832.]  die  Angabe  2  FoU.  Zu  den  Ausgaben  der  Poe- 
tik komme  hinzu:  ed.  Bekker.  Berol  1832.  8.  Z.  22.  Vol.  I. 
statt  IL  Z.  28.  ist  der  Titel :  de  somno ,  de  vigilia  etc.  diplomn- 
tisch  ungenau  angegeben;  er  heisst:  de  somno  et  vigilia ,  de  in- 
aomniia  et  divinatione  per  aomnum  Bbri.  Ed.  etc.    Unter  den 
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Oebenefsaiifea  fohlt  gMdi  sn  AahBge  iit  Debenetsaigk 
Kategorien  von  UeyfoiiUHi.  Beiiia  18S4L ,  d^  Peetik  vm  Wek 
Meneborg  1824.  8.,  Lesslag  Dnmatiirgfie,  derPoBtäfoiiStilr 
Leipcig  1839.  in  d«p  AMnbe.    Unter  de»  BrÜLatemogssdink 
die  scbon  angeftlirt  sein  iminlea ,  fermiMt  bme  J*  Stokr  AöL 
bei  den  Römern.  Leifcig  18S4.  &,   Hegel  Gesch.  der  Phü« 
2.  Bd.  S.  312  ff.,  B4e$e  Die  PMios*  den  Aritt  in  ilBreninKii 
Zimramenfaange.  1*  B.  Bertin  183Ö. ,   DrendelenkiTg  ISkmA 
logices  Ariatnt.  BeroL  188«.  8.  <Tnrtr«fllieli  fnr  dea  Scbli|^ 
branch).  —    8.  75w    Bd  T%eopfiraat*B  Ounrnkteren  dwttei  k 
bedentaamen  Fortobängen  tob  J^#at.  niebl  Myergaa^ea  wb^ 
Anch  war  die  Anagabe  Ton  Fladier,  CMburg  1763.  vegea  in  er- 
klärenden Index  and  dea  Conmientnra  von  Caaaubonus  n  »en» 
—  S.  80.  Z.  1.  ist  der  Artikel  t^s  *»  tilgen.    Z.  3.  itaiit^ 
Btatt  ßüQiar,  —    S.  82.  atdit  IMkinrthoa  «na  Mestmu  it  Mo* 
aana.    Uebrigena  ndge  Hr.  H.  sn  d^  Stelle  .beaonien  Oia» 
Beitrige  inr  griecli.  imd  rom.  Liter.  Geaeh.  IL  S.  77— 10&^ 
gleichen.  —    S.  83.  §  112. 1.  'I^tog.  —    g.  85.  §  11«.:  M 
nnter  den  Namen  einea  Arcfaka  In  der  Anthelogä  erbail«i«Bf' 
gramme^^  etc.    Ea  aind  nicht  30,  aondem  f&fiftmddfm^r^ 
S.  86.  Bei  der  Anagabe  dea  Dtonra  von  Bernhnrdy  iat  2  Vt^J^ 
itnrafögen.  —    Der  S.  87.  erwfhnte  Markelloa  fdiU  m  ttm 
aowie  auch  die  Abhandlungen  Ton  KUm  nicht  erwAmt  ^^J^ 
dem  jetzt  folgenden  Oppiofms  hat  die  Bd.  pr.  itr'Akm.  ^ 
rw  besorgt,   unter  den  Ikerariachen  Werken  ist  basaaden  I^ 

Qnaest.  E^.  p.  303  sqq.  nachnntragen S.,88.  We  ^^ 

SicuL  gebrauchten  Worte:  ,,daa HIatoriacbe  latdemRbetoracia 
jnntergeordnct'S  sind  mir  miirersandlich;  aufdieSprichek«^ 
aie  sieh  nicht  beaiehem  Unter  der  Anfikhniof  ^^^^ 
Z.  3.  Mtfopoei  St.  Ops.,  und  die  xuletzt  genannte  lJ«*«»^"f2 
ist  noch  nicht  vollständig.  ^  S.  89.  Z.  1.  78  st  %  ^^J^Z 
snm  eraten  pnniaehen  Kriege  312.  n.  c"  statt  «0«.^  "^V 
Anlaeichnnng  der  Literatur  bt  dlie  Abhandlang  ▼<>*  V  :\dU 
mann  De  Dionysii  Hatte  vita  et  sorlptis.  Rhitetii  l»'«  *^ 
noch  nicht  bekannt  gewesen.  —  8.-95.  würden  wir  ^  't  ^j 
Cassius  gebrauchten  Worten:  ^^Seine  Gesinmiog  ^f^Ju 
dadurch  sein  Urtheil  befeHgen"«,  vor  aerrtt  hbrnOng^'^  ^^TT 
GeiHe  d^r  Zeit,  um  dem  Sehrlftateller  nlcM  ^'^^^Tkä- 
Bei  den  liter.  Hülfsmüteln  vemrissen  wir  M.  ff^0»^^t^ 
bue  et  auctorit.  Dionia  (Xms».  BeroL  1835.  8.  Z.  37.  f^l^ 
%el  St.  Penaei.    Z.  28.  1.  Tb.  st.  3.  Tbw  —    &  lOl.  W  *^) 


men  des  Phivlos  Philostratoa  d.  Adt.  in  Parenthese  {▼o»*'«^ 
beigesetat  worden^  Warum  nicht  lieber  bestimmter:  ^^^^ 
Vaterlande  nach  bald  ein  Lemnier^  bald  ein  Tgr^^  ^JLi 


Athener  genannt  wird.  Dagegen  war  dem  Nawea«^ r^^^ 
ein  Lemnier  beiaufiigen.  In  der  Literatur  ist  die  ^^^\:^w 
gäbe  der  Heroic.  von  Boissonade.  Paria  1806*  mitl»reö»' 
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«togeo;  SS.  8.  r.  u.  1831  st.  1832.  —  S.  113.  Z.  16.  12  A  8. 
oder  Tiehttehr  gtnz  zu  ti^en.  Z.  11.  1829  bU  1810.  Man  bat 
von  DemophlloB  und  Demokr.  auch  eine  deutsche  Ueberaetsung 
▼on  /•  M.  FieUehmr  (mit  dem  gr.  Texte).  Nürnberg  1827.  8.  — 
&  115.  Z.  27.  JTb/esyrien  st.  Köles.  —  S.  117.  Bei  Philo  waren 
▼onuglieb  die  Forschungen  ¥on  Groasmann  lu  beachten  und  anzo- 
fShren,  vgl  NJbb.  33,93  ff.  —  S.  122.  Z.  11.  v.  u.  %Xuvoi^(qv  st 
Mlmmii.  —  8. 124.  Z.  18. 1.  Rhythnms.  —  &  125,  Z.  7.  vxomi^ 
§utia  st  vMöftVi  —  &  126.  Was  hier  ibec  den  Stil  des  Pauaama» 
bemeikt  wird,  er  sei  nimlich  ,,bart  und  diinkel  durch  Kurze  oder 
Lockeres  und  l]n?oIlkomnienes^^  u.  s.  w. ,  das  möge  Hr.  H.  künf- 
tighin etwas  behutsamer  ausdrücken,  nach  Vergleichung  der  vor- 
treffliehen  Charakteristik  des  Paus.  ?on  C.  G.  Siebeiis  in  Ersch  ' 
und  Gruber  Bncyclop.  XIV.  p.  281  ff.  —  S.  131.  Die  Bemerkung 
ftber  das  Zeitalter  des  Qui/Uu$  Smyrn.  wurden  wir  so  gestalten: 
wahrseheinlich  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrb.,  wie  man  wenigstens 
theils  aus  dem  Metrum ,  tbeils-aus  den  Anspielungen  (auf  die 
rdm«  Wdtherrsehaft  III,  335  ff. ,  «uf  die  Kämpfe  mit  den  wilden 
Thieren  im  Circus  VI,  531.)  sdiliessen  kann.  Bei  der  Ausgabe 
von  Tycbsen  war  statt  „Vol*I.  (Text)^'  zu  sagen:  blos  Vol.  L 
^roiegem.  und  Text).  Die  Leistungen  des  scharfinnnigen  J. 
JKoeUjß^  an  dem  man  einen  zweiten  Rhodomann  zu  erwarten  hat, 
•ind  wohl  damals  Hrn.  H.  noch  nicht  bekannt  gewesen.  —  S.  172. 
werden  bei  NatmoM  auch  diesprachlichenEigenth&mlichkeiten  des- 
selben angezahlt.  Wir  w&rden  aber,  nm  die  Sache  nickt  als  ganz 
iusserliche  Empirie  hinzustellen ,  nodi  in  der  Kürze  den  6rim4 
derselben  hinzugef&gt  und  in  der  Aufzählung  nichts  weggelassen 
laaben.  So  wäre  z.  B.  zu  den  Worten:  ,4m  sechsten  Fusse  ist 
der  Spondeus  herrschend,  nur  selten  findet  sich  hier  der  Tro- 
chins^S  in  Parenthese  Unzuznsetzen :  weil  am  Ende  des  Verses 
die  Stimme  angemessener  auf  einer  langen  als  auf  einer  kurzen 
Sylbe  ruht.  Ausgelassen  nun  dnd  drei  Eigenlh&mlichkelten  des 
Ifonnus,  erstens:  es  folgen  nie  zwei  Spondeen  hinter  einander 
(wie  Wemicke  zum  Thryph.  bemerkt  hat);  die  beiden  andern 
wollen  wir  mit  den  Worten  von  G.  Hermann  ad  Orphic,  p.  690  sq. 
erwibnen:  €ipo$irophum  quanWm  patuü  removic^  hiatua  non 
nm  JäomeriHs  varbarym  formulis  atqu9  in  hia  quoque  rarisf^ 
9imo  admiait.  Damit  aber  alle  diese  Einzelnbeiten  ihre  gemefai-  ^ 
same  Idee  gewinnen,  so  wäre  am  Schlüsse  zu  sagen:  die  Absicht 
des  Nonnos  war  die ,  ein  Gedicht  au  Uefem ,  wdches  die  Gegen* 
stände  nicht  blos  besdiriebe,  sondern  auch  malte;  sein  Gedicht 
also  aber  die  bacchischen  Begebenheiten  sollte  auch  einen  bacchi- 
ffdien  Charakter  an  sich  tragen,  und  dies  hat  er  durch  das  stete 
Dahinrolien  und  den  unaufhaltssmen  Fortschritt  seiner  Verse  zu 
bewirken  gesucht.  Was  sodann  Z.  2.  über  die  Paraphrase  des 
Evangeliums  von  Johannes  gesagt  wfard ,  dürfte  etwas  dunkel  sein«  . 
Deutlicher  wire:  spiter  ab  Christ«  nm  den  Schein,  als  hhige  er 

iV.  Jßkrb.  f.  Pkil.  u.  JHitd.  94.  KrU.  BUi.  Bd.  XXXIV.  Ufi.  4.       26 
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noch  ilan  neMenthiime  an,  Ton  sieb  tn  entfernea,  sckrMcrdt 
Unter  den  Ausüben  feblt  bei  ^er  Ed.  pr<  die  Angtbe  teFonnk 
In  4.  und  bei  den  H&lftmiilteln  A.  Koeehly  In  Ztsehr.  f.  Akertk 
1836.  p.  642  ff.  und  Lehrt  Quaest  Ep.  p.  253  aqq.  Bd  den  Kr 
men  des  Tryphiodoros  verniisst  man  aus  Aegypien^  da  Mi 
nberall  daa  Vaterland  genannt  ist.  Bei  KohOhos  wirea  Bcnam 
Emendatt.  Colutbi  (in  Opitse.  IV.  p.  205.)  zn  erwiboea  gewcn 
Yon  der  so  aug^eflibrten  Scliiferachen  Aua^lie:  „Bdit.MMw 
et  anet.  cur.^  heisst  der  Titel:  Bdft.  navam  auciierem mc. ^ 
—  S.  135.  feblt  bei  der  Ansgabe  dea  HeHedorot  voa  Ktny^ 
Jahrestkhl  1804.,  nnd  ror  der  Ed.  pr.  dea  Longoewvtw^fx^ 
nen ,  das«  vor  dem  ^iceb.  Texte  die  Arans.  Uebenetnai^  M- 
ben  durch  Amyot  zuerst  Paris  1559.  erschienen  sd.  Ibwftc 
gilt  Ton  der  lateinischen  Uebersetsung  dea  Achilles  TitiMi  ^ 
welchem  überdies  belzuf^^en  ist  aus  Mesandria,  —  S.1Ä 
Z.  14.  T.  u.  ist  ,,2.  part.  1831.'^  zu  tilgen;  denn  die  paf^ 
Ausgabe  des  Thomas  M.  ist  in  einem  Bande  1832.  erschiaeft  - 
S.  139.  Die  Leipziger  Ausgabe  des  Stobaeos  tob  €mM  ^ 
1823  und  1824  erschienet.  —  S.  143  Z.  13.  t.  n.  Tefll 
statt  I^oyg. 

-  Mit  solchen  und  ihnlichen  Bemerkungen ,  die  M  <■" 
Werke  Ton  so  weitsehichtigem  Stoffe,  das  nua  Tierlerid Q^h 
mit  prpfendem  Blicke  das  Zweckdienliche  «nszu^Üüca  h<^* 
Einzelnen  aich  leicht  darbieten ,  ohne  dasa  das  Game  TerwW 
erscheint,  mit  dergleichen  Bemerkungen  alao  wollten  wir  Ali»' 
noch  durch  einige  andere  Theüe  hindurch  begleiten,  ibcr*v 
sind  achon  bis  jetzt  zu  ausführlich  gewesen  uid  fctaco  Uff 
billiger  Weise  nicht  mehr  Raum  in  Anspruch  nehmea.  ^^  7\ 
das  Gesagte  zu  dem  angeführten  Zwecke  genüge»,  diiwere 
Abschpitte  des  Buches  schon  anderweitig  ausfiihrKfib  k^f^ 
worden  sind.  So  haben  namentlich  die  Antitiultiten  der  **^ 
in  der  Gymnasialzeitung  1840.  Nr.  S6j  efaie  ebewo  pww» 
nnd  lehrreiche,  als  humane  Benrthellung  dnrch  dea  bcrikam 
K.  Fir.  Hermann  erfahren ,  der  auch  in  der  3.  Aoflige  teiag«y 
gezeichneten  Lehrbuchs  der  griedi.  Staatsalterth.  ft  6.  ^^'^ 
dasa  dieselben  ,,ala  Compendium  empfohlen  werden  ksB>^' 
In  fihnlichem  Geiste  haben  Andere  geurtheili.  Wir  "^^"^ 
Hrn.  H.  Müsse  irad  ausdauernde  Neigung,  damit  er  la  der  vtf* 
besserung  dieses  Werkes ,  das  schon  jetzt  ihm  viel  QvAm  nv^ 
danken  hat ,  gleich  H&stig  fortfahren ,  nnd  sein  Angeanieit  i^ 
auf  das  Sachliche  nicht  minder  als  anf  das  Formelle  richten  ^ 
Muhlhausen.  Amei9» 
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Veberriekt   der  tieueren   Lei$tungen  auf  dem  Oeüeie  der 

^  UUemisehen  Qrammaiüc. 

Je  gleichmaBsiger  im  Ganzen  lange  Zeit,  faat  einige  Jahrhunderte 
liindorch,  die  Behandlang  der  lateinischen  Grammatik,  war,  wie  schoa 
die  langdauemde  Herrschaft  einzelner  Lehrbacher  in  den  yorigen  and 
dem  Anfang  dieses  Jahrhanderts  zeigt;  am  so  mannig&ltiger  and  yer- 
schiedeniurtiger  sind  die  Erscheinangen ,  welche  in  der  neaesten  Zeit  anf 
diesem  Gebiete  herrorgetreten  sind,  poch  scheint  ein  gemeinsames  Band 
diese  yerschiedenartigen  Darstellangen  zasammenzahalten  and  ein  Geist 
sie  mehr  oder  weniger  za  durchdringen«  Denn  so  wie  froher  die  empi- 
rische Attfiassung  der  Sprache  sich  leicht  bei  gleichen  Prindpien  and 
gleicher  Methode  begnügte,  so  schlag  die  mehr  rationelle  Betrachtung 
derselben  in  der  neueren  Zeit  die  yerschiedensten  Wege  ein,  am  zu 
einem  erwünschten  Resultate  zu  gelangen«  Seitdem  Hermann  diese 
raUonelle  Behandlung  in  die  griechische  Grammatik  eingeführt  hat, 
konnte  sie  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  lateinische  bleiben,  und  warde 
dorch  einige  besonders  in  den  letzten  Jahren  heryortretende  Richtungen 
des  Sprachstudiums  bedeutend  unterstutzt«  Es  waren  auf  der  einen 
Seite  die  überraschenden  Resultate  des  yergleichenden  Sprachstudiums, 
besonders  die  unübertroffene  Behandlung  der  deutschen  Grammatik  durch 
J.  Grimm ,  welche  aufforderten ,  die  neueröffneten  Hulfsquellen  auch  für 
die  Darstellung  der  latein.  Grammatik  zu  benutzen.  Auf  der  andern 
Seite  war  es  die  geistreiche  und  scharfiiinnigo  Auflassung  der  deutschen 
Sprache,  die  durch  Bepker  und  Herling  begründet  wurde,  welche  einen 
neuen  Weg  für  die  Behandlung  der  latein.  Grammatik  zeigte«  Dazu  kam, 
dass  die  Anforderungen  an  den  Unterricht  bei  beschrankter  Zeit  sich 
steigerten  und  eine  Methode  zu  suchen  nothigten ,  die  diesen  Forderun- 
gen Genage  leisten  konnte,  diese  aber  ohne  gründliche  Einsicht  und 
rationelle  Durchdringung  des  Stoffes  nicht  gefunden  werden  kann.  Indem 
wir  dieses  Streben  nach  wissenschaftlicher  Gestaltung  der  Grammatik  ails 
das  Eigcnthumliche  bei  Weitem  der  meisten  neueren  Erscheinungen  auf 
diesem  Gebiete  betrachten,  stellen  wir  ein  Werk  an  die  Spitze,  dessen 
Verfasser  sich  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Wissenschaft  der  lateinischen 
Sprache  zu  gründen ,  leider  aber  nur  einen  schwachen  und  ungenügenden 
Anfang  gemacht  hat,  nämlich:  Die  Wis»ensch<tft  der  lofemwcften  Gram- 
maiik  dargaiüU  von  Dr.  G.  £.  Müh  1  mann,  Mitglied  der  grieeh»$ehen 
Ge$ell$ch(tft  9U  Leipzig,  Erste  Abtheüung^  nebst  einem  Forwarte  über 
das  FerhäUniss  der  Philologie  zur  Philosophie^  Oeschichtef  Gegenwart 
und  Pädagogik.  [Leipzig,  Schumann.  1839.  XTÜ  n.  104  S.  8  s.  Gers- 
dorf Repertor.  XXIV.  p.  332.]  Nachdem  der  Verf.  mit  Rocht  Sprach- 
wissenschaft und  Sprachlehre  geschieden  hat,  spricht  er  yon  der  Sprache 
selbst.     Diese  ist  nach  ihm  eine  dreifache,  der  Ausdruck  des  Innern  der 
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Mensdiheity  der  Aiudrnck  der  NaUnr,  der  Amdmck  önes  WeMi,  r^ 
dem  muere  YerCüiren  8a|;ten,    wir  Bustea  es  nv  fohlead  rerehra.' 
Die   Sprache  in   spedelleai  Sinn,    s.  p.  31.,   arscbemt  nadiln.^ 
xnnacbat  ab   „die  onbeistimntie  Mittheilong    des  GefiUs  dnrck  LaS' 
dotch  Verbindnnif  der  Laote  and  deia  ans  beiden  eraeastea  AuMt 
dessen,  worauf  die  Mittheflang  sich  besidkt;  dann  in  derBtftiawf 
dieser   nnbestiromten   I^Iittheilnng ,    in  der  sich   das  Streben  wsin^ 
durch  die  Verbindung  jener  Ausdrucke'  die   Beziehungen  dendbes  m 
Worten  auszudrucken.     Die  Tollige  BißUheilung  des  GcßUsfatdk^ 
Stimmung  und  Verbindung  jener  Ausdrucke  in  allen  Beriebangen."  l>«f 
erste  dieser  Theile  soll  in  der  Blementarwissenschaft,  der  xwdte  ia  <« 
Lehre  von  Ellipse  und  Pleonasmus ,  der  dritte  in  der  eigentfiebei  Gor 
matik  behandelt  werden.    Diese  Acnsiernngen  reichen  hin,  am  w  n?t 
wie  vage  und  unklare  Vorstellungen  über  das  Wesen  der  Spraci«  e« 
der  Sprachwissenschaft  und  das  Verhältniss  ihrer  Theilc  die«  Sc^ 
enthalt,  Ansichten,  die  man  bei  dem  jetzigen  Standpunkt  der^l^ 
Schaft   nur   aus   der   Unkenntni^s  desselben  sich  erklären  kann.  >**' 
besser  gobtaltet  sich  das  ürtheil,    wenn   man   das  Einxctoc  beöKi»»^ 
Hr.  M.  gjebt  hier  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  and  BedestBg  ^«r 
Casus  und  einiger  Pronomina,  denn  darauf  reducirt  sich  das,«» 
jetzt  der  Verf.  von  der  mit*  grosser  Conftdenz  und  Veraditang  aller  ^ 
rigen  Leistungen  angekündigten  Sprachwissenschaft  in  grosser  »*• 
ohne  die  nothfge  Klarheit,  mit  zahllosen  Verweisungen  auf  das  B«d^ 
Erwartende  dargelegt  hat.     Der  Verf.  unterscheidet  nSmIici  droj|^ 
haltnisse,  das  der  Gleichheit,  das  der  Verbindung  und  das  der Scfct 
standigkeit,  und  je  nachdem  nun  ein  Gegenstand  oder  ein  alsselw 
,  dig  gedachter  Gegenstand  oder  mehrere  derselben  in  diese  ^^°^ 
treten  ;  oder  die  Beziehung  auf  den  bestimmten  Gegenstand  oöff  «»^ 
nach  denselben  ausgedrückt  werden  soll,  treten  entweder  die  ^'^ ^[ 
wo  diese  nicht  ausreichen  wollen ,  gewisse  Prononiina  eio«  ^  . -i^*« 
net  der  abl.  sing.,  denn  mit  diesem  beginnt  der  Verf.,  ^,  .    )k- 
der  Gleichheit,  und  locus  est  Roma  (??),  s*  p.  52.,  heirft  ^^  j^ 
selben  Raum ,  den  Rom  einnimmt ,  bestimmt  abgegrenzter  Ort; 
Beziehung  zu  mehreren  Gegenstanden  wird  *  durch  den  Ablat-o«* 
(so  nennt  Hr.  M. ,  was  seither  abl,  plur.  hiess ,    ohne  einen  erne 
Grund  anzugeben  oder  die  Zweiheit  und  Mehrheit  consequcnt  xa^ 
den ,  s.  p,  65.  ß3.  103.)  angezeigt ;  die  Bestimmmig  des  aU  »«^|^^ 
gedachten  Gegenstandes  durch  den  Ausdruck  der  Gleichheit  ueg* 
ea,  id;  der  Gegenstand  im  Verhältniss  der  Verbhidung  steht la      ' 
die  Bestimmung   des   als   selbststandig   gedachten  ^^ß^f^^*!^ 
Verbindung  ist  der  Genitiv.     Dann  erscheint  der  Nomluatir  aU  B^ 
nung  des  Gegenstandes,  der  nut  einem  andern  im  Verhältniss  "^    g^ 
standigkeit  steht;  die  Bestimmung  des  ab  selbststandig  S!^^^ 
gonstandes  durch  den  Ausdruck  der  Selbstständigkeit  (?)      \^n^ 
me ,  i$t€ ,  ipse  y  durch  den  Ausdruck  der  Gleichheit  zeigt  dieselbe  ^^ 
hung  idem  an ,  durch  den  Ausdruck  der  Verbindung  der  ^*^*^'"***^J  »^ 
den  Ausdruck  der  Selbstständigkeit  qukUm.     Um  ron  Am  ünn«" 
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oder  Sehiafen  vieler  dieser  BesÜamuuigen ,  von  dem  wiUktrticiien  Kin- 
acwangen  der  CaaiiB  in  die  drei  VerbaltuissBy  von  der  Venniscliuiig  der 
CaMU  mit  den  Prononi. ,  die  dann  in  ihren  caM.  oblL  eine  icaum  m  aber- 
sehende  Menge  Ton  Besiehnngen  darstellen  niBssten,  zn  schweigen ,  be- 
meiicen  wir  aar  dieses  y  dass  der  Verf.  die  Nothwendigiceit,  die  Beden- 
toDg  des  Casus  ans  der  yerschiedenen  Form  der  ThStigkeit^  wie  sie  das 
Verbnm  darstellt,  in  entwickeln ,  wenn  nicht  das  beiläufig  erwähnte 
&a6er«  dne  sdiwache  Ahnung  derselben  ist,  gar  nicht  erkannt  hat.  Doch 
itft  das ,  was  Hr.  M.  ober  die  Bedentong  der  behifhdelten  Formen  sagt» 
nicht  das  Schlechteste  an  seinem  Werke ;  in  seinen  Ansichten  über  die 
Kntatebnng  derselben  zeigt  sich  noch  weit  grossere  Wülkfir  und  Ungrnnd- 
lichkmty  und  man  würde,  wenn  man  die  Form  wie  9ekede,  tekede^  hwiei, 
hodeiy  tihuiif  mehüU,  hiuhuk  b.  dgL  liest,  kaum  glauben,  dass  Yon  der 
latein.  Sprache  die  Rede  sei,  wenn  nicht  die  Wörter,  die  aus  denselben 
entstanden  sein  sollen,  dazugesetzt  waren.  Am  sonderbarsten  nimmt 
sich  die  Behauptung  ans,  dass  ^m  aus  iUiMmi  entstanden ,  und  dieses 
kuU  eben  nur  die  NominatiTform  des  DemonstratiTstammes  sein  solL 
Hr.  M.  spricht  sich  oft  sehr  missbilligend  über  die  neuere  Sprachforstikung 
SUIS,  weil  sie  sich  nur  mit  Buchstaben  beschäftige;  aber  ein  genaueres 
Stadium  der  Methode  und  der  Resultate  derselben  mochte  ihm  am  ersten 
zeigen  können ,  w^e  verderblich  nnd  nnwissenscbaftUeh  ein  leierea  Spiel 
mit  blos  erdachten  Formen  sei.  Denn  dass  er  mit  denselben  unbekannt 
ist,  zeigt  die  ganze  Abhandlung: •  wir  erwähnen  jedoch  nur  die  eine 
Aenssemng  p.  76. ,  dass  die  .Schwierigkeit  in  der  Erklärung  Ton  me^  liit 
etc.  in  neuerer  Zeit ^svar  angedeutet ^  aber  so  viel  er  wisse,  nicht  besei- 
tigt sei,  aus  der  herrorgeht,  dass  selbst  die  Abhandlung  von  M.  Schmidt 
de  pron.  gr.  et  laL ,  der  diesen  Gegenstand  langst  erledigt  hat ,  nieht 
zur  Kenntniss  deS  Verf.  gekommen  ist« 

Je  Yomebmer  Hr.  M.  auf  seine  Vorganger  der  früheren  und  neueren 
Zeit  herabsieht,  um  so  erfreulicher  ht  es,  dass. die  Geschichte  der  latein. 
Grammatik  in  den  letzten  Jahren  der  Gegenstand  vielfacher  und  grund- 
licher Untersuchungen  geworden  ist.  80  sind  besonders  in  der  Spraekr 
pkUoiifpkie  der  Alien  von  L.  Lorsch  [Bonn  1838—1841.  3  Tb.]  und 
mehreren  anderen  Werken  {s.  NJbb.  32.  p.  230  ff.  Zeitschrift  f.  Alter- 
thumswiss.  1840  n.  12.  1841  n.  5  ff.]  die  Ansichten  der  alten  Philosophen 
und  Grammatiker  und  die  von  ihnen  bei  der  Behandlung  der  Grammatik 
zu  Grande  gelegten  Systeme ,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  ^e  Basis  alles 
grammatischen  Studiums  gewesen  sind ,  in  einer  Gründlichkeit  und  Voli- 
standigkeit  entwickelt  worden ,  die  bis  jetzt  diesem  Gegenstande  noch 
nicht  m  Theil  geworden  war.  Von  gleicher  Wichtigkeit  für  die  neuere 
Zeit  ist  die  HkUtrUeke  ü^ersidU  des  Studiums  der  Intern.  Gframmoltfc 
eeU  ner  fFiederkerwieUmng  der  Wmeneekafteny  fie6st  etner  ^nldtimg 
iSMr  doB  edlgewwme  Weeen  der  Sprache.  Ein  grammatiicher  Vermiek 
von  C.  Michelsen,  CandidaU  [Hamburg,  Perthes •  Besser  nnd  Mauke. 
1837.  V  u.  138  S.  s.  Hall.  Allgem.  Lit.  Zeit.  1838.  Ergzgsbl.  n.  66.}, 
in  welcher  die  Fortbildung  der  |n  den  vorher  erwähnten  Werken  darge- 
stellten Anskkten  bis  in  die  neoesteZeit  nachgewiesen  wird,  so  dass 
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J«ttty  waa  frSkitt  kanm  mS^kh  war,  alle  PUpea,  die  das  Stadim  d« 
lateia.  Grammatik  darchlaofen  hat,    konaen  obersclifla  werden«     Wk 
Boih wendig  dieses  sei,   wenn  nicht  alle  Uebersioht  aber  die  aHmihÜpt 
BildoBg  der  Wiseensdiaft  sich  Terlieren  soll,    ist  einJen^ieod ;    wir 
widi^g  sie  gerade  jetst  sei,  wo  so  yerschiedene  Aasiehtea   snd  Bol^■■l^ 
hmgen  der  lateia«  Chrammatik  herrortreten,  so  Terscliledeiie  Richtaaga 
der  Sprachwissenschaft  oberhaapt  dieselbe  besCimoMQ ,  ist  Ten  Hn.  K 
in  der  Vorrede  angedeutet.     Wohl  Tertraat  ndt  diesen  BestretNmgen  mt 
sich  aaf  dieselben  statsend^  Jedoch  selbststSndig ,    hat  der  Verl 
Ansichten  fiber  die  Sprache  ia  der  Binleitang  eat wickelt,  die, 
anch  aam  Theil  nor  knn  angedeotet  sind  nnd  Tielleicfat  in  der 
der  Gleichaahl  in  den  rersdiiedenen  graaunatischen  Yerhaitaiaaen  aai  te 
Yerbindnng  derselben  mit  einander  dem  System  etwas  sa  Tiel  eiBrinnm, 
doch  yiel  Treffliches  nnd  Beachtenswerthes  enthalten  mid    den  BewÄ 
geben ,  wie  ansgernstet  der  Verf.  sm ,  die  Tersddedenen  graauaatiMhei 
Systeme  aofinifassen  und  grfindlich  an  beortheilen.     Noch  dentliciMr  gifci 
^eBet  ans  der  Bearbeitang  des  schwierigen,  Tom  Verf.  snerst  behasdeMea 
Stoffes  herror*     Die  bedeutendsten  Brscheinangen  anf  dem  CSeUette 
latein*  Graounatik  Ton  Lanr,  Valla  bis  in  die  neneste  Zeit  werden  aiEh 
ihrer  Bigenthfimlichkeit,  nach  ihren  Licht-  nnd  Sdiattensetten  Ata» 
klar  als  dmsichtig  dargestellt,  manche  weniger  bekannte,  wie  das  Wcd 
TOn  Baden,   das  aach  MadTig  rühmend  anerkennt,  ans  Licitt  gcsofeS) 
manches  sui€ckgesetate  nach  seinem  Verdienste  gewürdigt.     Nnamntfrt 
Terweilt  Hr.  M.  lange  bei  dem-  scharfinnnigen ,    aber   oft  ti  ii  i  snntni 
Sanctins  und  weist  nach ,  dass  seine  Ansichten  Ton  der  Sprache  in  mm- 
eher  Bedehnng  die  durch  die  neuere  Spradiforschnng  gewennenea  Re- 
sultate andeuten  und  gründlicher  und  tiefer  waren,  als  die  seiner  Nach- 
folger,   welche   dieselben   oft  missrerstanden  oder  nSersahen.     Jade« 
«eigt  doch  seine  Neigung  oder  die  Nothwendigkeit  su  ffilipsen  seme  Zb> 
flucht  tu  nehmen ,  die  lange  Zeit  die  richtige  Auffassang  weler  giiiamt 
Üteben  Verhältnisse  gehindert  hat,   dass  er  seine  riüitigerea  Ansichten 
auf  das  Binsebie   nicht   anauwenden  Termochte.     Jedod^  stalfii  Br.  M. 
nicht  allein  die  Bearbeitungen  der  latein.  Grammatik  selbst  dar,  senden 
er  weist  auth  die  Einflüsse  nach ,  die  eine  Umgestaltung  dersdbea  her- 
vorriefen.    So  wird  der  wachsende  Einfluss  der  VdUcMpradMn  aaf  die 
Behandlung  der  latein.  Graoun.  nachgewiesen  an  der  englischen  Gran- 
matik  Ton  Feam.     Die  Bedeutung  der  comparatiTen  Sprachferschoag, 
der  Ansichten  Ton  W.  y.  Humboldt  und  Becker  wird  anf  das  KiarsU  da^ 
gelegt.     Sollte  auch  Einiges   nidit  genug  henrortretea ,    wie  die  V«*- 
dienste  Ton  J.  C.  Scaliger,  der  besonders  durch  G.  Hwinanna  Bmfid 
herrorgertifene  Einfluss  der  Kantisdien  Philosospie  auf  die  C^estatag 
der  Grammatik  u.  A.,  so  findet  dieses  durch  die  auf  die  Haoptmmac^ 
der  Entwiekelung  berechnete  Anhige  des  Werkes  hinrsichende  EntäMr 
digung»  wie  auch  die  Nichtbeachtung  mancher  reichen  Sammlang,  i.  ^ 
Ton  de  Monte  Latinm  restttutnm.     Hi»  umsichtige  und  unparteiische  Dtf^ 
legung  nnd  Wardignng  der  Tersddedenen  Ansichten  nnd  Beatrdnmcm 
erregt  den  Wunsch,  dass  Hr.  M«  nach  der  Bearbeitung  seiner  Inteimsffhis 
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Sjstax  die  in  der  Vonede  venprodieiie  yoUsUmdige  Gecchichte  des  Stn- 
dioms  der  lateiniichen  Grammatik  in  gleicher  Weise  aiufahren,  und  waa 
er  jetzt  nnr  in  Jcleineren  Umrissen  darstellte,  aasfShrlieher,  mit  den 
a«  a.  O.  schon  angedeuteten  f  durch  die  Natur  der  Sache  gebotenen  Be<^ 
sdurjinkungen  und  Erweiterungen  behandeln  möge. 

Während  so  die  Entwickelnngsgeschichte  der  latein.  Grammatik  die 
ihr  gebührende  Würdigung  gefunden  hat,  zeigt  sich  eine  nicht  geringere 
Thätigkeity  den  Bildungsgang  der  latein.  Sprache  selbst  zu  erforschen. 
Nicht  allein  in  den  sprachvergleichenden  Werken  ist  dieser  Gegenstand 
mehrfach  behandelt,  und  die  Stelle  bestimmter  ermittelt,  welche  dieselbe 
ia  der  Reihe  der  verwandten  Sprachen  einnimmt ;  sondern  es  ist  auch  ein 
Krundlicheres  Studium  der  Dialekte,  welche  neben  der  latein.  Sprache 
wenigstens  bestanden,  eingeleitet,  durch  welches  die  Kenntniss  des  Cha« 
rakteristischen  und  d^r  Bildung  derselben  bedeutend  gefördert  wird.  Wie 
Vieiee  in  dieser  Beziehung,  seitdem  Niebuhr  die  Untersuchung  angeregt 
hat,  Ton  O.  Müller  geleistet , wurde,  ist  bekannt.     In  den  letzten  Jahren 
ist  besonders  die  umbrische  Sprache  mehrfach  untersucht   worden  Ton 
Lassen  Beitrage  sur  Deutung  der  EugubinUehen  Tttfcln  [Erster  Bei- 
trag. Bonn  1833.],  von  R.  Lepkius  De  tabulU  Eugubinia  [BcroL  1833.], 
am  ausführlichsten  und  sorgfaltigsten  tou  6.  F.  Grotefend  RutUmenta 
Umbriea  [Hannererae  1835—1839.  s.  NJbb.  16,  430.],  und  ganz  neuer- 
dings hat  diese  Untersuchung  durch  L  e  p  s  i  u  s  In$eriptione$  ümbricae  et 
Oeeae  [s.  NJbb.  32,  364.]  eine  festere  Grundlage  erhalten.     Schwieriger 
Qnd  Ton  geringerem  Erfolge  sind  die  Untersuchungen  anderer  Dialekte, 
weil  in  denselben  geschriebene  Denkmäler  entweder  gar  nicht ,  oder  nur 
ia  geringer  Zahl  Torhanden  sind.     Das  Erstere  gilt  bekanntlich  vom 
Sabinischen,  weicher  den  Gegenstand  folgender  Schrift  bildet:  De  Ungua 
Sübina  scripiU  H.  J.  Henop,  Dr.  phil.'  Praefatus  est  Dr.  G.  F.  Gro- 
tefend, Lgcei  Htttmoverani  direetor^    [Altonae,   typis  et  iropehsis  J.  F. 
Hammerich.  1837.  55  S.  8.    s.  Gersdorf  Report.  1837,  XH,  1.]     Hr.  H. 
sucht  zunächst  zu  bestimmen ,  .welche  Laute  die  lingua  Sab.  gehabt  habe, 
uad  einige  ihr  eigentbumliche  Bildungen  nachzuweisen,  dann  das  Verhalt- 
niss  derselben  zum  Griechischen,    Tuskischen,  Umbrischen,  Oskischen 
ond  Lateinischen  zu  bestimmen ,  worauf  ein  Verzeichniss  der  als  sabiniach 
angegebenen  Worter  folgt,  das  aber,  da  die  Gotter  -  und  geographischen 
Namen  fehlen,  nicht  vollständig  ist.     Die  Untersuchung  ist  zum  Theil 
geg^  Grotefend's,    in  der  Abhandlung  über  die  Sprachen  Mittel- 
itaUeni  im  N.  Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  1829  ausgesprochene  Ansicht  ge- 
richtet, dass  das  Sabinische  mit  dem  Tuskischen,  nicht  mit  dem  Oski- 
schen und  Umbrischen  verwandt  sei ,  der  jedoch  in  der  Vorrede  dieselbe 
dahin  beschrankt,  dass  das  Sabinische  allerdings  mit  den  zuletzt  genann- 
ten Sprachen  gleichen  Stammes  sei,  aber  Vieles  aus  dem  Tuskischen  auf- 
genonmen  habe.     Die  Resultate  des  Vert  sind  nur  sehr  allgemein  und 
unbestimmt,  was  theils  in  dem  Mangel  an  sicheren  Quellen,  theils  aber 
aach  darin  seinen  Grund  hat,  dass  Hr.  H.  diese  nicht  kritisch  geprüft, 
•••dttn  nur  obeKflachli€h  am  Ende  der  l^chrifl  berührt  hat,  obgleich  seine 
aifMin  Anfuhnuifin  ^«  ü*  ihm  seigen  mnasten,  wie  schon  die  Alten  in 
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der  Bestimmung;  ob  ein  Wort  osVfscfa  oder  sabioiseb  sei,'  sdmiokta 
und  er  selbst  be>veist,  dass  schon  zn  Varro*s  Zeit  das  Sabiidiche  ns^^ 
sterben  gewesen  sei,   dann  aber  nicht  genügend  zeigt,  v\ieTtrTol( 
ihm  an  mehreren  Stellen  beigelegte  genaue  Kenntnis«  des  Sabirjeka 
habe  besitzen  können.     Am  wen«g8ten  genagt,  was  Hr.  H.  nberduftr- 
haltniss  des  Sabinischen  zum  Lateinischen  sagt«     Jenes  soll  tob  diein 
nrspvunglich  (p'ls  ob  wir.  so  Tief  Ton  der  Urgestalt  des  Lateia.  wwtd 
rerschieden ,  aber  doch  auch  wieder  so  verwandt  gewesen  ido,  ^ 
▼ieie  Worter,  die  p.  51  ff.  fIs  sabinisch  g^Ren,    aoch  als  jsnpna^ 
lateinisch  betrachtet  werden ,  und  am  Ende  kanm  ein  nnd  das  aoto  ^ 
echt  sabinisch  übrig  bleibt.     Wenn  Hr.  H.  p.  44.  ala  Reellst  ttmpnä 
quin  immo  si  quts  Imgnam  Ist.  ortam  putet  ex  Qsoa,  emendatam  Ten,  * 
ita  dican,  sis  (c»?)  ruct^m  lingna  Spbina,   non  contradican,  wt^ 
dieses  eine  eigenthumliche  Ansicht  von  der  Sprache  voraus,  es  wird  kA 
klar,  dass  de.n  Lateinischen,  Osk^schen,  Umbriscben,  Sabiniscbeo  ^^ 
Wurzeln  und  Bildiingsgesetze  zu  Grunde  liegen,  dass  sich  üaiAtkA^ 
jene  Stamme  trennen  konnten ,  wesentlich  aber  nicht  Tcrscldedei  i*^ 
Hr.  H.  geht  aber  Yon  der  Annahme  aus,  ^ass  das  Jjatein.  aus  dmGiiif^ 
und  einem  andern  Elemente  bestehe ,  die  ^mit  Recht  in  Zweilei  gotf 
ist  von  Do  der  lein  Commeniatio  ^e  voeam  aliquat  Latinanmi  Sm^ 
rum,  ümbricarum^  Tuscarum^  cognaiione  gr'aeca,    [1887.  s.  JiÄb.* 
p.  339.]     üeber  die  oskische  Sprache  ftnden  sich  mehrere  treflBek«*' 
mirkungen  in  der  leider  unvollendeten  Abhaiidlnng  von  Klentefikr^ 
osktMche  Gesetz  auf  der  BanHnUchen  Ttfü  in  dessen:  ÄWsf»*^ 
handlungen,    herausgegeben  von  K.  Lachmann.   [Beflni  l^J 
wird  hier  nachgewiesen,    dass  die  oskische  Dedination  deiad^^ 
setzen  folgt,  wie  die  lateinische^  nur  hat  der  Noniin«  ffiag.!»*''*'^ 
o  statt  a,  welches  im  Genit.  ae,  Acc  Sing,  um,  Plur.  a»,  AW-*'**! 
der  hervortritt;  der  Abi.  Sing,  der  zweiten  wd,  •^^«f  ^ ^•JVJ.Ja 
o  (om);  Gen,  ei.  Dat.  oder  Abi.  Plur.  ots  oder  eis;  diesdbe i«*"***; 
hat  in  den  wenigen  nachweisbaren  Formen  der  dritten ,  uo^  **'*"^v. 
den  Interrogativ-  und  Relativ > Pronomen  statt.     Auch  die  ^^\\ 
handlung!  Zur  Geschichte  der  altitaiischen  Vplksstamme,  ^»«■*^J^ 
vorzuglich  mit  der  Sprache  der  Sabiner  und  Osker  und  weMtfl»«*' 
die  geringen  Ueberre^e  derselben  nicht  zweifeln  lassen,  da«  ***J'^ 
Latein,  nur  Zweige  oder  Dialekte  derselben  Sprache  seien,  ^  ^^ 
nicht  für  den  von  Niebnhr  angenommenen,  nicht  ffMÖB^^'^'^ 
theil  des  Latein,  gehalten  werden  dürfe«  .  l^ 

Die  jetzt  mit  Recht  als  ein  Theil  der  Grammatik  aaerkü«^  ^ 
von  der  Wortbildung,  welche  schon  i'ie  Alten  vielfach  besdiiW"^ 
[s.  Lorsch  die  Sprachwissenschtfl  der  Mten  dorgestM  **^ 
schichte  der  ßiymologie,  Bonn  184L],  war  in  der  neueren  Z«it^^ 
unvollkommen  behandelt  worden.  Denn  wenn  auch  Ger.  •^•' Jy^ 
anal.  II,  19.  und  Erasmus  Schmidt  Hypomen.  c.  25.  ehie  8'*"**^Lfce 
Suffixen  ausgeschieden  haben ,  so  war  doch  dieses  mehr  eine  ■•'fj^ 
Op«»ration ,  als  rtine  gründliche  Bntwidcelnng  der  veBW^^^''trtf 
au»  ihnen  Wui-zeln  nnd  StSmmen.    Die  folgenden  öttuMliÄ«' **^^^ 
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^th,  tSmge  BUdimgen,  mehr  fitr  den  gewdhnUcben  Gebrauch,  ak  nach  den 
besetzen,  nach  denen  sie  sich  gestallen ,  la  behandeln.     Erst  als  durch 
Orimins  deutsche  Grammatik  und  das  yerglcicheode  Sprachstudium  die 
UnTollkomroenheit  der  bisherigen  Leistungen  dentUcher  und  die  Mittel 
Vonkommneres  su  leisten  geboten  wurden ,  traten  mehrere  Versuche  her- 
vor, nm  dem  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen.     Wenig  befriedigte  die  Lehre 
der  latebiitcken  ftorthädun^  Ton  K.  Th»  Johannsen  [Altona  1832.]$ 
girfindUcherund  uroffssender,  auf  die  Resultate  der  neueren  Sprrchfor- 
'0chimg  gesttitst,  ist  das  Werk  tou  Düntser  ^  Ldwevon  der  latein. 
fF'oribihktng  und  Compo$Uion  [Köln  1836*  s.  Zimmermanns  Zeltsohr.  Giv ' 
Alterthumswiss.  1836  Nr.  146  ff.  Bt*\l  AUg.  LZ.  1838  Sept.  Nr.  163  ff.]. 
Nach  anderen  Grundsätsen  und  in  anderer  Methode  aU  Ton  dea  genann- 
ten Gelehrten  ist  dieser  Gegenstand  beb^udelt  von  L.  Döderlein  dur 
laiemhche  WoHhüdutig  [Leipzig,  Yoge'.  1839.  XIV  u,  225  S.  8.  siehe 
Clersd.  Repert.  XXIU.  p.  562;  Zeitsohr.  U  Alterthrmsiiisfl.  1841  Nr.  24.]. 
Nachdem  Hr.  D.  seine  frühere  Ansicht,  dass  das  Lateinische  nur  ans  nch 
selbst  erklärt  werden  dürfe,  aufgegeben  hat,   dringt  er  jetzt  mit  Recht 
auf  Sprachvergleichung,    s.  p.  2.;    allem  die  Methode,   die  er  befolgt 
wissen  wiU  (s.  p.  208.) ,  kann  kaum  fOr  die  richtige  gehabten  werdet. 
Denn  da  es  Jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  dass  das -Sanskrit  sich  nicht 
als  Muttersprache  zu  dem  Lateinischen,  Griechischen  «•  s,  w.  Terbalte, 
ao  kann  es  anch  unmogUch  als  letzte  Instanz  über  die  anderen  Sprachen 
gestellt  werden.     Wie  sollte  auch  eine.Yon  mehreren  Schwesteni  über 
^e  übrigen  eine  Art  Ton  AppeHationsgeilcht  bilden,  da  sie. alle. gleiche 
Rechte  haben  und  gMcbe  Berücksichtigung  Terdieneo?     Hr»  D.  abar  bat 
nur  das  Griechische  durcbgpngig,  znweRen  das  Deutsche,  sehr  selten 
•kunal  ein  Wort  aus  dear  Sanskrit  (s.  p.  161.)  gebraucht,  um  das  littei- 
nische  aufknhellen.     Die  Wortbildung  einer  Sprache  kann  mit  genügeii- 
dem  Erfolge  erst  dann  behandelt  werden,  wenn  man  die  Wurzeln,  die  in 
derselben   Terwendet  sind,   erkannt  bat^  wie  ea  Ton  Grimm  für  das 
Deutsche  gesohehen,  tou  Benfey  för  das  Griechische  begonnen  ist,  weil 
ahnst  fiberall  Gefahr  droht,  dass  Stamme  und  Suffixe  nicht  rchtig  ge* 
schieden  werden.     Hr.  D.  aber  gesteht  p.  24.  selbst ,  „sich  häufig  von 
der  Aufgabe  dispensirt  zu  haben ,  den  Urstamm  und  die  Wortwursel 
nafchzuweisen'S  und  setzt  dadurdi  den  Leser  in  die  Nothwendigkeit,  oft 
an 'verschiedenen  Stellen  aufzusuchen,  von '^  welcher  Wurzel  er  ein  vor- 
liegendes Wort  abgeleitet  habe.     Aber  nicht  alle^*!  die  Urstamme  sind 
nachzuweisen,  sondern  es  muss  auch  gezeigt  werden,  wie  sich  dieselben 
durch  angefügte  J«aute,  um  Nuancen  der  Begriffe  darzustellen,  erweitem, 
mit  andern  Wurzeln  oder  Präpositionen  Terbinden  n.  s«  w«   s.  Diefenbach 
Ueher  Leben,  Geschichte  und  Sprache  p.  92  ft     Bei  Hm«  D.  findet  sich 
Manches  der  AH  hier  and  da  zentreut,  aber  ohne  Vollständigkeit,  Man« 
dies,   was  sehr  zvreifelhaft  ist    .So  ist  schwer  zu  glaaben,  dass  die 
V«(ha  eerfiere,  stenisre  etc.  durch  Nomina  mit  dem  BvX&t  wim  vennittelt 
(8.  p.  71.) ,  utij  mH^fat€ri  (s.  p.  B^)  als  Fortbildungen  von  Nom.  mit  Un 
zu  betrachten  seien.  Ueber  die  Verbindung  der  Wurzel  mit  Pripositioaea 
findet  sieh  MmMim  uter  der  Behaiidlnng  der  Aphlraii« ,  s.  p.  Ul  ff.| 
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über  der  Ymt  geht  Tiel  s«  weit,  wenn  er  x.  B.  p.  ISS.  itare  m  h» 
«a^^tti,  «pei  ans  eagfMfere  lu  ••  w*  entstehen  lasst,  oder  ia  aerAo^idlpi 
das  •'  als  ein  protheticiim  und  ans  tx  Terkont  betrachtet,  ümiä 
aohon  die  Vergleichiing  mit  den  griecUschen  Wörtern  (i.  P«tt  HtjHl 
Untersnohnngen  f,  140.   Benfey  Griech.  Wnneileiioon  p.%A,SSlM 
n.  a.)  nanches  Bedenkliche  hat     Der  erste  der  oben  bewkWwtetRit 
ist  TOtt  Vert  ebenso  wenig  beiiihrt  als  der  lotste.     YidsMkr  itok  ^ 
selbe y  wiewohl  erst  am  Ende  seiner  Untersnchangen  p.  196  ff.,  A A» 
sieht  anfy  dass  nicht  ein  Ininer,  sondern  ein- möglichst  Issgertass 
suchen  and  Alles,  was  nicht  nachweisbar  Suffix  sei,  dasi  StiHi  ■iS' 
dioiren,  die  weniger  rollen  Worter  als  spätere  VerkirsmigeB  n  htM» 
seien.     Hr.  D.  sacht  dieses  nicht  doieh  Grande,  sendon  Mk  «f 
Beispiele  sa  beweisen,  die,  sowie  die  Vermathang  folbst,  m  |W 
Theii  Zweifeln  onterliegen.     Nameatttoh  soll  sich  oft  der  letsU  hiad 
asshnilirt,   dafSr  der  Vocal  rerlangert  and  dann  rerkfint  bikca  & 
entst^  nach  Hm.  D.  ans  a(f6fip  dorch  ii4iv^  ^^^  ^^9^  **'>  ^^^'^ 
jedoch  weder  «f^tfi/v  noch  vir  aufgehellt  wird ,  da  Hr.  D.  mcbt  ua(^^ 
wirklidi  eine  Warsei  sa  Grande  liege,  was  in  diesem  Falle  lelff  mtä- 
soheinlich  ist.  s.  Pott  1, 234.  Benfey  315  £E:  333.  Bopp  VocatiflH■^^• 
Virago  wird  Ton  etr  getrennt  und  p.  97.  oiit  a^i^yioy,  des  tMa^^ 
sebiedene  up^^  p.  71.  riditig  nut  aero,  p.  68.  mit  nerviit,  diefeip*p^ 
mit  Sdbnir  rergtichen ,  die  wenigstens  oiit  oinf  ^  kaam  Terwasdt  «4 
da  nerros  eher  durch  UmsteUang  tou  or  sa  eiklarea  iit.    In  «v**^ 
Art  wird  ans  dem  dunkehi  %i^9oq  dmrdi  korrm^  und  a}«f  ii^*^ 
leitet,  ohne  die  Schwierigkdten,  die  der  Herbeisiehang  der  bete  Wi^ 
t^  entgegenstehen,  su  beachten,  s«  Benfey  p.d8&.,  oknedaisiin^ 
n  evlüirett.     Biit  dem  letstea  wird  p.  147.  wieder  mrtrt^  ^  1*^ 
p.  170.   osi99 Jff   willkfirtieh   (s.  Benfey  p.  4a)   susamiMiiS«^  ^ 
einfoche  meiere  (s:  Grimm  3,  64.)  muss  sich  durdi  ^Ui,  f^  ^ 
omlcere,  mit  denen  es  wohl  kaum  susasmiengehort ,  ^'^^'^^j^^ 
die  Entstehung  ron  fidUtnr  selbst,  das  ursprangüche  iUm  *^  H*Jt 
oUvfu  aus  yM$d,   welches  p.  131.  mit  oUuo,    richti|^  ^  ^'  ^ 
iXhm  susammengestellt  ist,  ableiten  lassen.     Aus  mmeu»  ^'^^^^ 
durch  das  deutsche  naeg  yermittelt;  aus  f^ntttmi  durch  *"^J!*yM 
also  imagitarL     Das  i  protheticnm  madit  Hrn.  D.  k^e  Sckwienfi!^ 
SU  MXii^  «oU  auch  (s.  p.  199.)  i^itog  gdioren,  was  sich  Tieüö«^ 
mit  im-ago  rergleichen  laset,  s.  Pottl,  194.,  wenn  jiicht  ®*^^ 
.  sieht  (s.  Romische  Lautlehre  p.  6a)  Ter  dieser  und  der  roo  ^  ^^ 
^nige  DemonstratiTstaaune  p.  31.  denVorsug  rerdient    l>^  ^    )<A 
ßTfIXanI  liegenden  Stamme  gehörige  molet  wird  nbergaogen»  *^^. 
irnmaiA  (i(iki/JXtt9og)  liierhergesogen;  das  einfiMhe  numm  i^  "^^^ 
das  dasn  gdi6rige  mmm$  p.  31.  ofuipmwj  das  Ton  ^^^^^ °^^ 
trennende  oesMilttf  gebort  su  SfulXa ,  s.  p.  117.     Ein  •^•^^^^ 
rocht  lange  Wurseln  su  gewinnen,  hat  Et.  D.  $  174.  darin  ««^ 
dass  er  einfhche  Wörter  durch  den  Ab&Il  eines  s  oder  »i  ^•^ '     g» 
entstehen  VBumL     Auch  dieses  wird  nur  durch  Beispiole  "■^'^'^'^V^ 
ist  Hhmmk  (s.  GikaiD  3,  37.)  di«  voBe,  vkt^  vmtmtf  •«**'  ^ 
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^fiter,  aKi}^  sind  rerkunte  Formen.     Die  ursprüngliche  Bedeatöng  des 
deatschen  Wortes ,  der  Zusamnienhang  von  vaeuM  mit  va-^nuB ,  xTon  vix 
(eine  Spur  von  einem  svix  giebt  Hr.  D.  nicht  an)  mit  vic-ü ,  Ton  teotics 
mit  sec-tcs  wird  nicht  abgewiesen ,  also  freigelassen.     Das  ebenerwafante 
f>afni9  wird  p.  94.  mit  wmig  (s.  Grimm  2,  13.),   p.  38.  (s.  p.  60.  202.) 
mit  dxrjvy  egenus,  axt^v  selbst  p^  56.  mit  inanity  früher  von  Hnu  D.  selbM 
anders  gefasst,  nnd  wohl  ebenso  wenig  als  ranns  (s.  Pott.  1,  273»  Benfey 
124.  262.  Benary  p.  178.)  hierher  gehörig,  egere  mit  exiguui  susammen*  • 
gestellt.    Ebenso  bant  ist  folgende  Reihe,  wo  aas  tuadercj  asidtiv,  vStiv; 
ana  auadus,  sum,  ri^ig;  ans  auavüy  vividu8y  Mvhun^  rjvg  abgeleitet  wird« 
Seniire  gehört  nach  Hm.  D.  nicht  zu  sinnen,  sondern  zn  seAioimeti,  ttahr 
nen;  schwarz  zu  vhidU,  welches  sich  schwer  TÖm  vigeo^  yom  Verf.  mit 
la^^eiv  p.  186.  zosammengesteUt ,  trennen  lasst.     Sehr  gemischt  ist.  die 
Reihe:  vibrare,  stparium^  vtpij;  p.  40.  84.  steht  neben  tnbrare  u>«6eit; 
p*  113.  neben  vibrissae  Wimper;   p.  135.  otp^iy  Braue;  neben  otp^s 
p.  18.  frans;   p.  40     findet  das  schwierige   vafer  seine  Erklärung  in 
lieber,  s.  Hofer  Zur  Lautlehre  p.  335  f.;  auch  6q>qvi  und  frans  dürftea 
fremdartig  Sein ,  s.  Benfey  p.  100.     Mit  «oimre  wird  richtig  stum  zusam- 
mengestellt; aber  in  dem  dazu  gehörenden  eanis  ist  nach  p.  100.  s  Theil 
des  Stammes,    weil  npvf^äa^aei  und  hunths  existirt;   persona  ist  p.  71. 
ntXQtash,  p.  92.  naQ^atoftcu     Aus  Schwefel ,  welches  Hr.  D.  aller  Schwie^ 
rigkeit  ungeachtet   (s.  Benary  p.  144.  Hofer  p.  410.)  keiner  Erklärung 
würdigt ,  während  er  sulfuf'  noch  immer  (s.  p.  83.)  Ton  atlaetpoQog  ab- 
leitet, kommen  vapor ,  a^nm,  sapor,  welche  auf  diese  Weise  kaum  eine 
Deutung  finden  und  unter  einander  rerschieden  sind.     In  gleiches  Weise 
werden  noch  manche  Yergleichungen  angestellt,   die  aber  ohne  tiefere 
Begründung  des  Zusammenhangs  Hrn.  D.^s  Ansicht  nur  zweifelhaft  auiohea 
Tonnen,  da  sie  selbst  nicht  sicher  sind.  -—     Die  Ansicht  femer,  die 
Hr.  D.  Ton  der  latein.  Sprache  sich  gebildet  hat,  gestattet  ihm  in  seinen 
Etymologien,  wie  er  selbst  gesteht,  wUlkürÜtAy  also  ohne  Grund  und 
Sicherheit  zu  Terfahren.     Er  hält  dieselbe  p.  34*  für  eine  „recht  eigentr- 
liche  Mischsprache^',  für  ,^Mixtum  compositum  aus  lauter  italischen  Diar 
lekten'*,  das  er  „bis  auf  einefi  gewissen  Grad  Ton  dem  Charakter  eines 
Jmrgons  nicht  freizusprechen   Termag'S  ^^   ^^^  '°  ^^^  Griecbischeii 
nicht  Tiel  anders  Terhält,  als  das  Franzosische  zum  Latein.     Dass  denn 
doch  dieses  Verhältniss  ein  ziemlich  Terschiedenes  sei ,  lehrt  ein  Blick  auf 
^e  französische  Formenlehre,'  s.  Humboldt  Ueber  die  Verschiedenheit  - 
des  roenschl.  Sprachbaues  p.  286  ff.     Gesetzt,  das  Lateinische  wäre  aas 
lauter  italischen  Dialekten  gemischt,  wiewohl  es  eher  als  einer  derselben 
SU  betrachten  ist ,  so  wurde  es ,  wenn  nicht  etwa  der  Verf.  auch  das 
Neuhochdeutsche  für  ein  soldies  Mixtum  compositttm  hält ,  dennoch  nicht 
ein  Jargon  sein,  wenn  dieselben  nur  Zweige  einer  gleichen  Stammsprachey 
was  Hr.  D.  nicht  leugnet,  sind.     Dass  es  wenigstens  keine  firemdartigen 
BlMueote  in  sieh  aufgenommen  hat,  zeigt  der  Ver&  selbst  dadoreh,  dass 
er  sich  rOunt,  das  Lateinische  „m  allen  seinen  Erseheinongen  aus  den 
Oriechiseheii  thells  «bUiten,    theils  .init   demselben   paraHeHslrea   so 
käMen^y  bii  wl  aem  Worten    Dieses  ist  nun  an  «ich  wohl  nioht 
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miaiogiidiy  in  der  Art  ab«,  In  der  es  Ifr.  D.  YoIIbriBgt,  nidit  eni 
schwer  «i  nennen,   liease  sdch  aber  Tielleicht  in  ^icher  Weite  && 
gennanischen  Dialekte  darcbfEibren ,   wenn,    wie  es  achon  gesdieheaa. 
Jeonnd  darthnn  wollte,   daas  das  LateinUdie  yobb  Dentscbeo  abetnn 
Wenigstens  wird  dadurch  nicht  bewiesen ,   dass  die  italischen  Dbb^ 
ans  denen  nach  Hrn.  P.  das  Latekiiscfae  besteht,   nicSits  als  giMiBb 
]>ialekte  sind.     Um  dieses  dsranthnn,  mnsste  erst  geseift  werden,  hA 
das  Lantsystem  beider  nnd  die  Gesetze  d^  Wortbildung  dn^chau  ^ 
wSren.     Dass  aber  das  Lateinisc!ie  sein  eigenes  L:  ntsjsten  habe  (i>- 
weJcSnngen  Bogen  sich  iaimertin  finden,   wie  dieses  n'cht  BiadffAf 
Fall  ist  in  dem  ron  Hrn.  D.  ndt  Recht  hochgestellten  GeseU  derlüt' 
▼•rschiebong,  s.  Ranmer  Die  Aspirat.  nnd  Laotveraebiebang  p.Lffi&f 
p.  4d4.  HaU.  Allgem.  LZ.  1841  p.  410  fL)\  date  es  in  der  Wortlätai^ 
Cooiposition'  und  Flexion  sich  n*cht-  allein  selbstst^ndlg  entwickeftf  9» 
dem  in  mancher  Beziehong  selbst  treuer  als  das  Griechische  &  v- 
sprnngt'che  Gestalt  bewahrt,   ist  so  aligemeia  anerkannt,  sm  1^ 
▼on  Hm.  D.  selbst  nvcht  geleugnet,   dass  man  dcb   nnr  wanden M^ 
wie  er  demungerchtet  in  demselben  kein  selbststandiges  Glied  d«  |M- 
flen  Spracb^tammes ,   dem  be:de  eis  Schw^tern  angeboren,  ineriutfs 
will.     Die   geschichtHchen  Beweise  fSr  seine  Ansicht  hat  eraichiei^ 
wickelt,  die  ans  dem  Laatsystem  eatlebntdn  hebt  er  selbst  auf  Mb^ 
dass  er  die  Conseqaenz  desselben  na^hwe^st.    Wenn  er  darsothin  ffH 
dass  eine  grosse  Zahl  griech.  Worter  in  doppelter  Gestalt  im  Us^ 
ersebeinen,   so  ist  theib    manches   yerschiedenihrtige  renaichi,  ^ 
öbenelMn,    dras  in  Jeder  Sprache  ans  einer  Wnrsel  ähnliche  Wefta* 
aber  selbststSndig,   nm   dnrdi  geringe  Lautreranderong  NoaMCS  ^ 
VonteDong  in  bez^chnen ,   entstehen  können.     Wenn  man  dtfcer  s.  ^ 
avch  eüirpomen  wiU,  dass  fvAtre  nnd  fo^lUre  mit  m^acr  gleiche  Wonil 
haben,  was  noch  gar  nicht. ansser  idlem  Zweifel  ist,  so  ist  iei^M 
t€r€  noch  nicht  ein  blosser  Doppelgänger  von  pntere ,  soodera  eiw  sacft 
sonst  besatigte  stufenweise  Entwickeinng,  nnd  selbst  psäbt  (s.  Beatfl 
p.  66.  196.)  durfte  de-iselben  nicht  fremd  sein,   weichet  i*«^ ^* ^' 
mit  ini^og  ohne  Weiteres  p.  156.  rweinigi.     Zweifelhafter  Wi  schs^  ^ 
fwluUi  (s.  pr  39.)  hierher  gebore  nnd  nicht  Tiebnehr  sa  fvth,  ait 
dem  p.  170.  fümu»  Tergüdien  wird,   welches   p.  144*  ncbea  W^ 
^dqpo«  steht«     Dass  py9'6s   nnd  fadere  insammengeboren,   ift  ^^»^^ 
.sicher,  als  dau  bmtmm  kein  Doppelganger  von  jenem  ist,  senden« 
com-bnio  gebort;  fadere  nicht  mit  ßu^g^  wel<^es  p.  133.  nebeafMi 
erscheint,   an  yereinigen,  nnd  jmteiis  nicht  Ton  demselben  getreao^"" 
an  nox6s  geiogen  werden  dürfe.     Regehnassig  wäre  die  BatwidM 
Ton/nl-jteere,  artt^tiir,  paH^  wenn  anders  das  erste  hierher  uadaf^ 
in  X^t^»  gdidrt.     Im  ersten  Fälle  wurde  auch  /otim*  hierher  n  ^ 
•ein,  welches  Hr.  D.  p.  166.  mit  muduta»^  ^aüm  aber  p.  4&.  1^"*^ 
h  tpHwoPy  dagegen  6, 133.  richtiger  ndt/gtfsccrg  aasammensteOt.  ^ 
aadwe  der  Art  übergehend,  bemerken  wir  nnr  noch,  an  wel«h<« ***[ 
taten  den  VerC  seine  Anmcbt  nach  seinem  eignen  Gestandmis  ^  ^ 
gelahrt  hat,  «r  sagtt  „so  darf  idi  mir  auch  Wacioklanagen  «ki^ 
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vor  welchen  man  bei  Behandinng  einer  eelb^tstSndigeny  .dnrdiaiis  orga- 
nisch entwickelten  Sprache  enchrecken  mÜMte ; '^  und  es  lägst  sich  ober 
AbleitDngen,   if?ie  nunc  demum  ans  vvp  dfj  ftopop;  ne,  miin,   fion  ans 
ceytt/vOficr» ;   mUtere  ans  ya^BSwm;   quotpie  aus  noti^  d.  h.  nqi^  xovx^i 
über  die  Annahme,   dass  ivd  in  anUrmay  incmvus,  «mgMilltre,  vender^ 
(nicht   Ton   tivioiitttj    sondern  von  ipa9ovvai)i    xcttd  in  conculere,  ett^ 
peUerCy    nozl  in  apudy   posimoenum;    n^cQu  In  apor^  prae^  permm$j 
poriicur  liege;    dass  (s.  p.  196«)  tuno  mit  tonet  $    quam  mit  omitt^  ofr 
mit  inl  etc.  gleich  sei,   eben  nichts  anderes  sagen,    als  dass  man  Tor 
denselben  erschrecken  mnss,   nnd  sie  auch  dann  nicht  ohne  Bedenkea 
betrachten  konnte,   Mrenn  nicht  schon  in  den  meisten  Pällen  Besseres 
gefunden  Mrare.   —     In  der  Lehre  von  der  Wortbildung  geht  Hr.  D. 
mit  Recht  von  der  Zusammensetzung  aus;    aber  er  bestimmt  ^eder  das 
Gebiet  der  wahren  Composltion  genau,    noch  erkennt  er  den  kaum  ab- 
zuweisenden Unterschied  der  pronominalen  Wurzeln  und  Stamme  von 
den  verbalen  an,  sondern  sucht  überall  in  den  Suffixen*  Terbale  Bestand* 
theile   nachzuweisen«     Die   Soffire   selbst  sind   ibm   yerbale   (aus  der 
Terbalbildung  entlehnte)  und  nicht  rerbale,  Ton  denen  jene  sieh  an  das 
Particip  und  den  Infinitir  anscbl i essen ,   indem  der  Verf.  die  Annahme 
festhalt,   dass  das  Verbum  der  älteste  Redetheil  sei«     Andere  Suffixe, 
in  denen  es  schwer  ist,   ein  verbales  Element  nachzuweisen,   wie  die 
üuf  eilt,  iut  u.  s.  w.  sollen  sich  nach  Analogie  der  schwachen  Verba 
gebildet  haben ,  womit  sehr  wenig  gesagt  ist,  da  diese  selbst  ans  Nomi- 
nibus entstanden  sind  (die  Bntstehong  ans  esse  schont  Hr.  D.  selbst  an 
missbilllgen),   und  jene  Analogie  die  Erklärung  nur  hinausschiebt.     Ans 
den  participialen  Suffixen  ens,  ndus,  tu»  lasst  Hr.  D.  eine  Reihe  von 
anderen  entstehen,    wodurch  für  die  Erklärung  wenig  gewonnen  wird, 
da  ja  die  anders  gestalteten  Suffixe  sehr  wohl  auch  ganz  andere  sein 
können.     Auch  sind  die  Pfrticipialsuffixe  selbst  in  den  verschiedenen 
Sprachen  verschieden,   was 'in  der  einen  Pardcipialsuffix  ist,   ist  ei  in 
der  anderen  nicht,   so  dass  sie   nicht  ursprünglich   für  diesen  Zweck 
kSmien  gebildet,   sondern  allmilig  verwendet  sein;   mandie  dersdben 
idnd  höchst  wahrscheinlich  zusammengesetzt ;  endKeh  bedarf  es  oft  vieler 
Kunst,  um  ein  Partidpialsuffix  in  einem  nominalen  nachzuweisen.   Hr.  D. 
wurde  bierin  nicht  so  viel  geleistet  haben,  wenn  er  nicht,  was  bis  Jetzt 
nur  als  Ausnahme  und  Verkennung  der  Analogie  bettachtet  wurde,    als 
allgemeine  Erscheinung  aufgestellt  hatte,   dass  der  Nominativ,  als  aber 
den  anderen  Casus  stehend,  gleichsam  „als  Vater  derselben**,  nicht  aber 
der  wahre  Stamm  bei  Ableitungen  zu  Grunde  gelegt  werde.     So  er* 
keni)t  er  in  d:;m  Partidpialsuffix  em  die  Wurzel  «fg,  l>;  in  — »i^,  ovog 
umU)  und  kann^  nun   ohne  Schwierigkeit  das  NominalsufRx  tnit  daraas 
ableiten«  Nur  bleibt  so  die  Frage  unbeantwortet,  woher  t  in  den  übrigen 
Casus  gekommen  sei,   und  man  mnsste  wohl  das  germanische  und  Sans« 
kritp%rtidp,   deren  Identität  gewiss  Niemand  bezwelfehi  wkd,  anders 
als  du  bteUkUdie  nnd  griechische  erklSren.     Indess  bedarf  es  dieser 
^Lfinstlichen  Annahme  des  V«rf.  gar  nicht,   da  ein  Partidpialsuffix  ne 
existirt  und  sidi  Im  Germanisehen  erhalten  hat.    Bbenao  ud  «nt  dim« 
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mlhw  Gnmde  beienldkli  iBt  dk  Abltttmi«  ron  ••  (•)  au  «t  (anl 
nad  die  Etttttehnng  toi\  amie,  emw,  wmt  aas  den  griecli.  Eadnigetfe 
■nd  ti  nnd  dem  Suffix  mit,  fo  daes  Voicuiiis  ans  olxas-iios,  Ldc» 
EM  Xetnufg-floe  lu  dgU  abitemyftn ,  da  man  nurgende  dae  Spur  dei^ 
griech.  Fennen  «i  Grande  liegenden  9  findet  nnd  ndi  nicht  wokl  edd^ 
ven  kann^  wie  die  Lateiner,  ohne  Jenes  griechische  Suffix  n  hibci,o 
dodi  in  der  Wortbildang  beonteen  sollen.     Ans  dem.  Suffix  ^miy  ^ 
ches  im  Lateiniiehen  so  selten  ist,   hat  sich  mcfi,  mo,  t*  B. fem» 
9l^/t99ogf   Umo  ans  xBi^ofUPog^   endlioh  mtM,  ma  gebildet,  wn^ 
die  Vermnthnng  nahe  liegt,  dass  jenes  fitvo«  selbst  ans  den  Snffiia  ■< 
md  nm  «asilmmengewMit  ist»     Ans  tu» ,   welches  mit  Unreeht  m  ^ 
beiden  anderen  getrennt  ist,    werden  nicht   nor  die  Nonlnitff^ 
sondern  anoh  soiu,  puls,  ascU  n.  t.  a.  abgeleitet,  wihreod  in  to^ 
m  und  si  nor  ErBats  -dner  griech»  Aspirata  %  und  d  fein  soHeD,  ^ « 
natürlich  an  geswongenen  Btymologieen  und  Zasammen«tdliD£efl,  «t 
bmatum  mit  ßvMsy  fiutm  mit  Ht6ffdt^g  n.  dgL  nicht  fehlen  kaon.  P» 
Soffiz  tu»  selbst,    obgleich  Hr.  D«  sugesteht,   dass  es  nttr  ei^^ 
▼on  SMS  TersdBeden  sei ,  wobei  jedoch  festxnhalten,   dsu  t  ia  i,  >^ 
t  in  i,  nach  den  Lantgesetxen  rerandert  wird;  soll  die  Wdim>  ^ 
IFeMn,  hdg  enthalten,   w<Hmach  dann  fireüich  jenes  LaotgefettWT 
kehrt  sein  misste.     Alle  Snffize,  die  r  haben,  werden  ^^^^ 
sarSckgeührt.     Dass   dieser  selbst  nurx  ein  nom.  ibstract.  t^h 
ebenso  wehig  erwähnt,  als  nacbgemesea,  in  weldier  Begril&i>^'> 
selbst  persdnliohe  Nonäna,  wie  it6er,  pater,  wo  nach  Hm.  !>•  ^ ' 
Stamme  an  gdidren  scheint, '  die  Nomina  nuf  tor,  die  erst  doidi  I^ 
qnentatiTa  vermittelt  sein  sollen,  n.  s.  w.  zn  demlnfiniüT  steheokofip 
Ueberfaanpt  kann  der  Ausdruck  „das  Suffix  ms  ist  rerwaidt  ^  f* 
lat.  Inf.  ere<<  n.  a.  nichts  zur  Erklärung  des  Wesens  dieiei  "°|^^ 
genden  Suffixe  beitragen.     Die  übrigen  Suffixe  enthalten,  ^"'^^ 
men,  welches  nur  eine  hirtere  Ausspreche  von  vu$  sein  fo^i  ^L^ 
▼erbale  Wumehl.     So  stanunt  ber  von  /cro,    allein  i«  *'*'*,^^-,i 
wird  b  nur  als  „verWttchtes  y"  oder  als  verhärtetes  v,  ^  ^*^!\1 
betrachtet*    So  soll  csrelru«»  noQwpii ,  tenebrae  dvofpt^  ^^'      ^ 
Qttwahrscheinlich  als  das  andere;   Mbrta  soll  von  iU^^  ^^^Ü« voo 
ob  nicht  alere  ndt  dem  Suffix  bw  und  tum  nahe  genug  14^  ^^^^ti- 
icsls«o,  wo  nüdog  tpi^MW  richtiger  istr  stabulnm  wird  mit  '^^'^i^ 
bulnm  mit  niuVQWf  in  Verbindung  gesetzt.     Nidit  ^^^^^^^^^^T^rvt 
die  Ableitung  von  eiis,  ieu»  aus  timlog  y  ioMct^  s.  Benfey  P*  fjf 

dem  nach  Hrn.  D.  «v  nur  eine  andere  Form  ist  oder  den  ^^ 
enthalt,  die  auch  einigen  mit  ax  beigelegt  wird,  wahrend  v  ^^ 
in  denen  die  Neigung,  Fähigkeit  bezeichnet  ist,  c  zum  Stanune  ^^ 
weil  neben  ropo»  im  Griech.  ein  &Qnai^  neben  loqiu»  ^'"'"l^'L  ^ 
mumdax  fiatäiaiv  sich  findet,  die  fireilich  auch  wieder  ^^^71^)0: 
missen,  zugegeben,  dass  Jene  Btymologieen  richtig  ^'^'^^^eivi 
tsiaee  loquax  nicht  selbststandSg  von  loqui,  rapax  Jon  tv^  \v  ^j^ 
bitte,  Kin  Suffix  gvs  erkennt  Hr.  D.  nicht  »ui  die  W.  "^.jT^^ 
ihm  wij^Udbe  Zosammrasetsungen,  s.  p.  65.,  gwu  toi^  '^ 
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antiqnu.    In  Snffiz  dut,  idu$  erkemii  er  fsidere  iSiZp^  der  Bedentang 
nach  ^al50  wire  ee  Ton  ieiu  nicht  yerschiedeiL     Schon  dietef  ^  dann  dw 
Umstand,  dass  der  Verf.  selbst  sageatehen  mosa,  jene  Bedeatong  finde 
Biir  bei  denen  statt,  die  neben  etdi  eine  einfaehere  Form  haben,  machen 
diese  Annahme  sehr  nnwahrscbdnlich,  die  Vermnthnngy  dass  dki  det 
Wurzel  dere  <&«»yat  entspreche,  annehmUchtf.     Noch  weniger  glaublich 
iat,    dass  ü  nur  ein  yerkurztes  itUu  sei,   dass  sich  grwoida»  zn  grwm 
Terhalte,   wie  Smuea  an  senea?,    denn  da  keine  Spvr  ron  d  übrig  ist 
(dass  emMMa  neben  ewn-d-B  besteht,   kann  nnmöglich  als  eine  solche 
gelten),   so  mnss  man  billig  firagen,  woher  Hr.  D.  wisse»   dass  diese 
Worter  es  gehabt  haben,  dass  nicht   ein  anderer  beliebiger  Laut  (nur 
gegen  c  rerwahrt  sieh  Hr.  D.)  aosge&llen  seL     Dass  Allans  stehe  £ar 
hSiiarid'ty  comtt  fdx^MwM-B  n«  s.  w.,   kann  man  nor  annehmen,  wenn 
man ,   wie  der  Verf. ,    dem  NominatiT  eine  absolute  Gewalt  neben  allen 
fibrigen  Castiaformen  einräumt  und  verkennt,  dass  dieselben  nicht  aus-, 
aondem  neben  einander  entstanden  sind.     Wenn  der  Verf.  p.  110.  an- 
nimmt,  dass  K.  "Bm  nalq  eigentlich  ««itfJs  heissen  sollte,  weil  es  ««^ 
arcc^iS  sei;    dass   ae%  oem,  mo9  mon$  habe,    obgleich  jenes  mit  atßm^ 
dieses  mit  mod-us  zusammengehöre,  so  ist  nicht  zu  rerwundem,   dass 
er  auch  jene  Behauptung  anfistellt.     Nur  in  einigen  Wörtern  soll  t  eu- 
phonisch und  vis  statt  va  stehen.     Die  Deminutifendung  cttlus-  wird  als 
die  ursprüngliche,  uius  als  die  abgestumpfte  betrachtet,  und  zoioff  d«  lu 
Terstummelt,  wie  uoloßog  hM^  als  der  lebendige  Stamm  angenonmien« 
Allein  es  durfte  Hrn.  D.  schwer  werden,  zu  beweisen,   dal^  c,   wo  es 
mch  nicht  findet,   abgeworfen  sei,   besonders   da  sich  im  Deutschen 
(s.  Griiun  3,  364  £t)  beide  Suffixe  mit  o  und  I  selbststandig  zu  Deml- 
nntivbezeichnungen   entwickelt   haben,    auch  im  Latein*  beide  Suffixe 
ohne  Doninntiybedeutung  Torkommen«     Dass  der  Begriff  der  Verstum- 
melong  nicht  der  einzige  sei,   der  durch  die  Deminutiva  ausgedruckt 
wird,  zeigt  Grinua  a.  a«  O.     Das  Suffix  Im  wili  der  Verf.  nicht  als  ans 
Ueiif  (s.  Bmfey  p.  225  ff.)  entstanden  betrachten,   sondern  es.  soll  bald 
eiae  Fortbildnng  der  DeminutiTiSNrm  und  z.  B.  simÜii  das  griechische 
ifimUg  und  Idatw^  bald  eine  kürzere  Form  Ton  Isfifiis  sein.     In  beiden 
FiOen  sieht  man  nicht,  wie  man  das  firuhere  Vorhandensefai  der  zweiten 
BildoDgssylbe  wissen  könne,  besonders  da  Kt  kurz  bleibt.     Was  aber 
die  Foribildnng  der  Suffixe  bemerkt  wird,  ist  unroUstandig,  sowie  mch» 
rere  Suffixe  gar  nicht  berührt  werden      Ausserdem  rermisst  man  ungern 
die  Angabe,  durch  welche  Suffixe  Ton  Wurzeln,  Ton  Wortstammen,  Ton 
beiden  zugleich  Worter  gebildet,  in  welche  Kategorie  sie  durch  diesel- 
ben versetzt  werden.     Auch  die  Bedeutung,   welche  die  Worte  durch 
einzehie  Suffixe  erhalten,    Ist  nicht  immer  mit  gehöriger  Schirfe  ange- 
zeigt    In  einem  Anhange  handelt  der  VerC  von  der  Ausbildung  der 
Worter  durch  Epenthesen,  nämlich  durch  Einsetzung  von  m  und  n  und 
VotaJrerstaikniig,  was  zun  Theii  in  die  Lautlehre  gebort»    Im  zweiten 
TheUe  wlHl  Aht  Umbildung  der  Worter  nach  den  euphonischen  Gesetaen 
des  Lantsyateaa  otot  dmr  Ucenz    des    Sprachgebraudis   durgesteOii 
Amser  dar  i^hlreals,   Sjmoope,  Apocope,  der  VertaaschUBg  und  den 
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Ausfall  Vdn  ConMaanteii,  der  Gfinitlon,  werden  niiiffaliHich  imd 
die  EkpfaoneseB  besproeheo  ond  einige  Ges^ce  der  VocalMitieo  aa^B- 
eteÜt.  Eine  TolbÜndige  Uebenioftit  des  kteiii.  Lautsysteme  wird  dsrch 
die  Bemerkungen  des  YerC  niclit  gewonnen ,  nameatHch  sind  <äe  Elg» 
thimHcliVeiten  desselben  p.  176.  nicht  genng  oharakterLrirt,  dBe  jeJMi 
▼ieles  %n  Beachtende,  som  Tbefl  bis  jetst  Uebersehene  enthaliem,  D^e- 
hanpt  aeigt  sieh  in  desK  ganxen  Werbe  der  gläusende  Scharf sian  la^ 
die  aasgebreitete  Gelehrsamkeit  des  Ver£^  durch  welche  Tiele  tatfapir 
WSrter  herbeigesogen  nnd  bdeochiet,  and  Tiele  BtynolQg;ieeii,  die  aad 
^Ton  einem  anderen  StMidpankt  aas  betrachtet  als  richtig  erschenei 
mfissen,  aofgesteilt  werden«  Uebrigens  erfordert  der  Gebraueh  4» 
Werkes  ebenso  Tide  Vorsidit  als  Mfihe,  da  das  y^ w— — —g»!»  lii  ■■■  it 
oft  an  Tiden  Orten  serstrent  ist,  -nnd  die  Metnong  dea  YerC  oft  cstf 
doTch  Vergldohong  not  den  in  firuheren  Banden  gegebenen  Be«eikaagtai 
die  aber  oft  aoch  wieder  Toa  den  letaten  abwdehen ,  klar  wird»  <•  1^ 
wenn  er  p.  23.  annos  und  ippog;  p«  löO.  annns  ippo^j  Smog  imsaiaf  a 
stellt  (s«  Bd.  6,  21.)  nnd  daraus  ssnev  (s.  Griaun  3,  617.)  and  nek$ 
Andere  ableitet.  Sdbst  in  dem  lotsten  Bande  ist  sich  Hr»  D.  aidbt 
immer  gleich  geblieben ;  so  wird  p.  67.  res  mit  f^r^i ,  aber  p.  147.  wk 
ZQ^og  verglichen,  s.  Hofur  p.  8.  Pott  2,  438.;  p.  26.  ist  olor  l^omaiTa 
Ton  iXtpog  Imd  eiere;  p.  132«  ist  es  mit  Xofo;,  p.  201.  wieder  mit  dk« 
Terbunden.  — *  Von  Andern  sind  nor  einsdne  Büdungea  der  Wörter  ke> 
handelt  worden*  Wir  erwähnen  nur  die^gediegene  Abhandlung  tco  Gry- 
csewski  de  iubtUtntkrit  LaUnorum  deminutmh.  [Königsberg  1830.]  ad 
Ton  Lingnau  de  origine  et  iiotura  nomimim  m  mtn  ei  memtumei- 
^unttum  [Braunsberg  1836.  s.  NJbb.  22.  Bd.  p.  448*].  Dass  die  Lehn 
von  der  Wortbildung  auch  auf  dem  'Gyouiasium  nicht  Ternaihiinsijf 
werden  dürfe  [s.  den  Au&ats  Ton  Duntser  Ueber  dea  Natten-tter 
Erkenntniss  der  Wortbildung  auf  Gyainaslen«  Zeitscfar.  £  AJterthaaww. 
1839  p.  373  ff.],  haben  wohl  alle  die  Grammatiker  erksiHtff  wehAm 
dieselbe  in  ihre  LehrbScfaer  aufgenommen  haben.  Die  iri  ^«r  Behandr 
long  sdgt  deh  als  eine  swieftchc,  >  indem  sie  entwed«  ab  «bi  Gaaaes 
nach  der  Formenlehre  behanddt,  oder  die  sa  den  einxdami  Beddbtilea 
gehSrenden  Mdongea  bd  diesen  dargestellt  werde».  Die  leiste  Me- 
thode, etwas  anders  gestaltet  und  wdter  entwickelt,  wird  empifeUea 
Tön  P..Viehoff  I7e6er  die  Beftanittimg^  der  ITenftOdafigeidb^ 
ünterriekt  [Bmmerioh  1841.].  Der  Verf.  rftüi  sdion  in  der  Sexta  ak 
der  Deklination ,  in  der  Qointa  mit  der  Conjugation  die  Lehre  Ten  der 
Bildung  der  Nomina  und  Yerba  su  Terbinden;  in  den  Mtlteldasitt 
WSrterfamilien  susammenstdlen  und  die  Yergldchung  mit  dem  GsMi- 
sehen  eintreten  su  lassen,  in  den  oberen  die  wdtere  Entwiakefamg  ■> 
die  Interpretation  der  Clasdker  su  knüpfen«  Obwohl  nicht  am  leagaeB 
ist,  dass  diese  Methode  manchen  Nutsen  haben,  konnte,  so  ist  de^  is 
lurditen,  dass  durch  diese  Terschiedene  Ricbtong  der  AttfinexfcaMa^ 
gleich  beim  Beginn  des  Unterrichts  dieselbe  geschwicbt^  werde,  ad 
erst  wenn  d|i  gewisser  Wortvorrath  c^wenn«n  lac,  die  Gentaa,  aid 
denen  die  Wörter  gebildet  sind,  entwidcdt  und  so  dal  beuka  Brw«> 
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|Mtfift  Mch  einige  sif evkmiMico  AmdMUmgeRi  ttir  die  Petit— tidn  und 
berichiifeiide  Sesitte  in  SdisalMdi^^G^oiiynik,  / 

F&t  die  LevUehre  4er  ktoU.  19j^ra«ie  wäre»  dm^  G.  J.  Y^bm, 

B-eyffarthy  Siebneider  tehv  eiMehnlklie  abUwiihmg^  rertiisteUe^ 

M&  ikb  jedeeb  fiuit  nur  auf  dlei  einseinen  Lwite  oad  BmAaUhkia 

gea^  ''wahrend'  eine  'lieftreiBe^ndapg  der  Lant^geaets«^  -eina. 

•chaftUehe  DarfteUong  der  Ve^aiideiungeo  der  Lante^   qb4  ete 

Parlegöng  der  E^eiithointfohlaritdn  der,  latain«  Spmehe  in-di^ieri  Beila- 

hang  Temkct  wurde.'    Waa-^fnr  dMe  Liibre   ntah  ^odielMn  mmmäj 

mM  Jedem  UnparteiiiolMn  dk  VeegleSehnng  dea  Standea  der  griaoU- 

«eben,   beaonders  der deuUeben  Graeiai^tik^'  nach  mehr  die' Beachlinig 

Tan  apraobrergleidiendett  Werken  leigeii.^'  Eine  Abbandlang  von^Vi^ 

hoff:   Dm  htkte  von  dtr  Vträmdemtig  dek  ¥oeah  mnd  CkmommUkm  m 

X«l«nilMleii  [Hnmiericb  ]833(.]  iat  «ma  bicbt  kn  iGeaidit  gekofl&oienw  IMa 

amab  Ddderlein  dieien  Gegenataind  in  aeiiier  WortbUdang  bebandtft 

liabe,   worde  oben. bemerkt,  mnd  die  8leUe|  ^e  •  er' derselben  nac&  der 

WortbttdongBlebre  giebt«  aebaint  für  die  r^gelmasaige  Eniwiekeiung  dar 

SpracbwiManaabaft  swackmuaiger.     Umiüiender  and  tiefer  eingdieqd 

bat  A.  Benary,   dft  rainMI«  Inmildbra  wfratkoorgUhkMnd  dargetUüif 

1.  Band  [Berlin  I8d7.  i.  NJbb.  U.  p.  172  ff.,'  Hall.  Jbb.  1838  Nr.  194  C] 

bieten  OegeniUmd  im  bebandeln   angefimgen,  nnd  mit  VerlangiMi  alabt 

man  der  PortaeCanng  dieser  fcbarfsinnl^en  nnd  grindlicbeiiUnt^rsoaMnig 

entgegen.     Wir  erwibnen  noch  die  Abbaadkng  Yen  G^aff«  IWtrtte 

BktkgUAm  Q  (Qu).    G^Um^im  der  jAademiB  der  fFk$tMolufUm  oa»  il. 

WOn  1839.  [16  S.  4.}    Wdfarand  man.  \u  im  Ae  nMbste  2eii>  mm  dW- 

aett  ritbaelhaften  Laut  an  bestiauneny  immer  baniAbC  war,   das  Iblgeoda 

m  an  erkliren,  indem  man  «  {k)  dam  9  gleiah  aehtatjS)  gdit  Hr.  G.  ^van 

der  Aosicbt  aus,  daas  f  eine  beaendere  Mo^Moadon  das  Kebltantea  Uij 

nnd  sucht  dieses  tbeils  dnrcb  die  Wahl  Terscbiedener  Zeichen  seüal, 

tbeib  darcb  die  Vergleidinng  4es  Latein,  mit  dam  Banskrit,   da  dam 

reinen  k-Lanle  e  (ib),  dagegen  q  den  palatalen  nnd  nndeni  h  Terwandtan 

Lauten  entspriebt,   darantbnn.     Um  die  Art  dieaer  Modificatien  nibmr 

Stt  beseiebnen,    gebt  er  ren  dem  grieeb.  Keppa  ans«     Bei  den  IHNdam 

aeheine  dieses  durch  ein  folgendes  o  IwrbeigefBbrt  sn  sdn,   was  thelli 

der  Name  bestätige,  tbeils  dnrcb  die  Tevsebiedene  Lage  der  Spraelt- 

Organa,   wenn  ein  ^Kehllaut  ror  dem  a  ader  a  geipcoäfaen  werde,'  Mk 

als  wahrfeheinBcb  seige.     IXe  Römer  bittan  ausser  dem  reinen  KeU» 

laut  nach  einen  dem  Kappa  Atjtk  nib^mden  in  ihrer  Spcnebe  wahi(^g#- 

Bommen ,   and  deshalb  das  demselben  Terwa^dte  q  beibebaltan.     ladesa 

kann  £eae  Vergleiebung  mit  dam  gdeeb»  Zeichen  wenig  etidiran,  dk 

Hr.  G.  salbat  aaslnbrliob  neigt,   dass  das  röodacba  q  nnabbingtg  Tan 

^famm  folgenden  u  (oder  a)  ebrtrete  nnd  sieh  ror  jedem' Vaeala  ernengs^ 

nnd  deabalb  annlnunt,    f  baieicbiie  eine»  k-Lant,  darndt  aloatt  Ansatn 

nur  Ansapiache  einea  u  oder  smcb,   da  n  Tor  Vaealan  leidit  In  ia  fiber^ 

gebe,  alM  «^  d.  b.  mit  einer  webenden  oder  labialen  AapiraHan,  einem 

aabBaase;    Hr«  G.  niauat  nimlieb  eine  gnttnrala,  bblala  nnd  drn^ 
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dM  .EfioMttt  llhUv  ^i*  laMiU  «hM  ia  f^  M,  «Y  neb  fiftd«.    BroUHi 

dah«r  q  für  eint  mk  lMäkr>MfiNiami  k^gimMt  gmmHU  Tmm,  ^ 

VM  dea  SprMhniii— ■  fend»  4«r  VüUr ,  deMtt  dk.baMlMtii  Aip 

jaÜMi  dwr  gtdmüim  Tesäk  ieliU^  «läMOClt  mtrdir  «ad  tolmiir» 

ifribglicli,  ökM  dwck  «Ata  iludidlen  Lau  ein«  finViM  fipraAn» 

Mbwt  w  tei»^  od«  aUti  de?  pdUteleiüUi  AaMkiit  eiatnt.   8«» 

•mMbI  alM  9««   indM.M  dnt  dk  IdUaU  Atplrsiba  büttdiMt,  ■* 

alt  4iM  CahtiianiMif  erbindmg ,  -  aondete  üvia  x»  ^»  ^  ^^  ^''^  *"^ 

,Lmü>   Md  dar  ^traii  fibar  däi  lalcandam,  waldM  ao  saiiie  «mH* 

HkUu^ac  fiodat,   sakaini  baMilifl.  /  AttRallaAd  aakatat  et  MdM« 

^ashüHiurtiiifaii  Kriilaftof  dea  ^kiLMtaa  am,  daaa  die  M«Bt  uc^^ 

«.  h^baa  Ic  beattUitaa,  ut  daa  da«  paUtakii  iidb  aaUrnda  aad  tUaitfl 

^  idiaaa .  Aa^gahttda  veii  fal>  g^aiohftlk  aahr  «aiaabiedatt«  «%  0  (««^ 

JUnmar  dia  A^irdüan  «und  die:  Lattlrart^liMMili«  f.  9L)  aüwMd» 

'Diaa  4ia  SaMdang  idoa  911  won  k.mdA  g/um  dofahgeCülurt,  aoateii" 

Tbail  «iadair  vaiiwiaabl  iei^  daMial  de»  Vect.'p.  &  f..aa.    Dcai^ 

^iHdai  LapaUa  Zfäai  apradbat^eidkeMla  Jkhanikmgmi  (BarttiJttj 

.^  20  f.  aehan  in:  dam  babffiaaaliaa  Kai  adar  Kof  aagadairt 

IKa  lübra  va«  dam  Afceata  iat  indali  JaUUn  labraof^a'^ 

db'.Mliar  ^ahtodalt  taa  &ii!taür..ßlaiBeMlanem  ggawwitfMit  W»  ^ 

:da^  [Barak  lAäl^  a.  NJbb.  3^  p^l^A]:  nd  Yoai  Za^aa  Bik^j^ 

iMMttkm  lätumt  [Baalebbarg  |8aS.  «1.  a7.  a*  NJbk  19^3^  ^^ 

Ala  aitta^Ergfiiiyitiig'.DBd  tbaUwaba  Baaidilifiiiic  dar  Eilla»d»««^ 

.tonn  bairmdbtai  ii^«^daA  dSa  Abhmdten^.Taa  RttinbaF^^  ^'^Z 

Untmme  m  Ung\.  ia^   [BataL ,  Bainari.  183&  40  8.  S.]    Der  VtfC  f# 

taa  da»  drei  tmi.  Pkiaaiaai  aMgaooimaaMli  Btoacbaffanhaitea  4m  ^^ 

jmd  dec:  Bylbai  ,dev  aüäüd^  löpptadd'  ndd  araaaktidai  adet  1*<^^ 

mUL  aber  dia  erata  iotaatk,  die  iMlIa  axl«llia  t«n*>^  "^^'JÜ! 

aalt  der  QaaKtai  (ab  mü  Bacbt^  liaai  aidi  a^eifalA,  ».Bm^  ^^ 

id.  Valoacb«  d.  maosabt  S|inicbb.  pa6&    Biadiiail  Abbaadltf««^^ 

gMfctinm  Tarclaitbandao  Sfiraddahra  p«  490*)»  dieaa  dar  O^^T" 

aptracba«.     Attdt   dia  dritta'  Baacbaflenbatl  niMift  ar  t^  ^. 

.BabaM  and  wttl  dia  Mod^l€t  dadn  arbanaa».    Ab^  "^^^'^ut 

Jmw  aiabi  (dia  Aaaapnaba.tan  blo»  ^aa  •  taad.«  q.  mth  <^"\!L« 

ByÜM  oder  daa  Wart,   aeadam  dia  Mieblän  I^aata  tu*    ^^ 

«aa  Aa^anto  wird  (  4.  riabtigw  ala  bai  BHtar  baaUnuai,  «^«^  ^ 

akb  dar  Vart  ganaaar  daa  Grand  aaatifaban,  wäiam  die  I«*'^ 

dar  Baloaaac  aiobt  ib*  dia  dritte  9yü>t  biaattafiafea,  ^'^^Jl 

nimmt,   daaa  maa  avpriiniliab  sa  den  aiaaylbi«M  Wertete  ^^^ 

aarei  Bjibaa,  dia  aoab  Waraaia  gawaaea  aaien^  biaiacaligt  ^fT^ 

dafa  die  Lateiner^  biaafti  ron  den  Gfiedbaa  abwaiaband,  die  ^^^ 

aal  aW  dia  wiabUgato  batratbtat  aad  beteal,  «ad  aaok  'f^^^fv^ 

Caraa  WaHan  daa  firiibara  GaaaCa  baibabaHaa  baUaa  (daai  *^^ 

^•bmiffivmgt  dia  nar.ala  eine  Hgrpatbaaa  an  batrachtaa  iaif  ^^^|[fg^ 

kUiiv^arda»  iat  w<ibl  an  baawaMn,   da  ja  aaab  *!«'*•  ^•^'?^ 

tflNHieiBylbea,  wia  caaidk,  o^aialt,  batoat  wardaa)^  aaddiili»^^ 


\  i:      *  .^ 


^oBdea  i«S*e4.  J*firvd£B  «pibai^'ZnC  bahiapt^  Hr.  R«  voUige  UnW« 

•tiflimtlMil  497 .  Qaaatitit,  «ad  die.  «iitgegenstebend«  Behanplung  der 

Oanmgmtdihmy  datfiaogtf  V«Mö  dppfMit  ietaa  geichvielMa  w  ordftn,  fvcht 

er::d4rclt'diiB  Annahmo  a«  «ntksifttli ,  daM  fraher  fHfklich.«wei  Voaifo 

•fiMo  geicfariebeii  ^wordtiD^  .hebt  abtr  dietfe»iJill]^  Wieder  anf^durchidifi 

Aeqicening>p«il9L&  'id  carte  /öontaadere  aoiiiii  median»  nioiiiiiia  $tmmhik 

ajllabaiD  podnJ  (?)>    quam  Iioa'-Bolewiay  pttlaqaeiido  ^btraetam  eaaa« 

Pen  Dicbterawird  di* Lingung^vteler  8ylbte  iinge^chrieben^  luutteotliali 

atich  die  der  Kndayiben»    «ekhe'  gewöhnlich  in  den  Spnachea  TerkÜMl 

worden.     Vio  diese  Oiphtboagn  habhn,  vlrill  der  Verfl  jihr  NKickMM 

erkehnen ,   wie  ia  puellae  etc. ,  wiaa  aich  wenigsteas  etymotegbch  aiebl 

rechtfertigen  JSasft.     l^enGralris.  verwirft  d^  Verf.  för  daa  Laieki^  dai 

Erscheinen  dtir  drcnniflectirten  JBylbep  ^kiirler  stteckmäiaig  darauay 

daaa  eise  betonte  £jplbe^  der  a«r  «me^tinbetoiite  Sylbe  oder  gar  kain^ 

Dalgö,   mehr  in  die  Laofe  gesogen  werden  aoeae,  nk  wenn  nach  xwei 

Selben  folgten.     Von  den  nicht  betonten  ajlben^at  nach  Hrn.  IL  die  am 

acbwachstan,  welche  der  betonteta  namittidhar,  <  wie  dni  Xhesia  der  Asaiä) 

folgt  $   und  aUerdiogf  laaaen  aich  daoaos  manche  Bnteheinnngen  erklären^ 

loaum  jedoch,  wie  der  Vnri  annimmt ,  die  alten  Formen,  wie  Qacaaalm 

tt.  a*/  da,  na»  Andetes  ut  dbergeheai  iiikiki  'ii.  a^  eine  andere  Ansiehi 

begiiaatigea.    J>agegQn  iegjt  dbr  Yerf*  dem  Acaaaip  die  Kraft  bei,  eine 

S^ibe  za  einer  langen  an  machen»  die  er  jedeah  mit  fiiMht  auf  dic( mitt^ 

leren>  Sjdben  beachraakt  ond  mit^der  Pooit&on  vergieioht,  indem  der  Bnd^ 

oohaonant  fiftst  doppelt  fea|>vache|i  lihnd..    Aitf  die  Brklarang  einaelfaet 

Bricheinongen,  wie  litera ,  >  redde  t.  a: , ,  eiomigiBhen ,    verstattet  der 

Raam  nicht;    • 

Wenden  jRrIrnns  aar PakmMkilehra  imieflgeren  fiiline,  an  der  Flexien^ 

ao  aeigt  isich  ein  reges.,  beaandera  durch  die  vai^mchendft  Sprachioti» 

achttig  herrorgeinlaoatf  8tlebati,.   den  schon  lange  gesammelten  fitoff 

dmpch  dentlichere  Kinsiehl  in  die  BUdangagesetae  u  beleben  und  den 

Untersuehnngen  >  aber  die  Bedeutung,  eine  foatere  Omndlage  wo,  gebend 

Zwar  herrscht  anf  diesem  Gebinte ,  was  bei  der  Schwierigkeit  des  Oe» 

genstandes  und  dar  Jagend  der  Wissenschaft  nicht  an  Tarwnndem  iat» 

noch  grease  BMaaagsverschiedenbeit;   4bat  ieagacn  Haät  sich  aof  dar* 

andern  8eke  nicht,  dasa  bereiU  Vi^ea,  an  dessen  Brklarang  man  Mhev 

kaaai  dachte,  ib  sainer  Büdungawalae  erkannt,  nnd  ein  Weg  betreten 

ist,  der  mit  Voraichl  Tc^rfelgt,  nocb  ao  vielan  Rearitaten  fihren  kann: 

Die  BaUtehing  and  Bildangsw^iffe  devl^Miaformen,  um  an  dienen  ibeiw 

angehen,  mag  w^lrManeher  achpn  frihar  geahnt  bähen,  aber  Vr.Bepp 

in  der  berühmten  Ahhandlna«  U^ier  4k  Cofnf  [Bealin  189&]  Termeehte 

aaertt  naahnnviteis«! ,  dass  sie  durch  Anfngong  predosifamler  Rormen  ge* 

biUet  seiea«     Was  thails  selbstitindig,  thails  doich  jane  Uateaanchnng 

angeregt,  Wallner ,  Härtung,  A«  Crratefend  u.  A«  geleialet  haben,   ist 

anerkannt.     Wir  betrachtan  nur  awd  Schriften,    welohe  den  Jetsigan 

atsnd  der  Untflcsnchaag  aifcannen  iaaaen»   Hr.Dfinia er,  welcher  schon 

k  sfesr  Mbeten  Abhaadiang  [a.  Wbb.  Sapplementbaad  4.  Hft.  4] 
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J)k  BeeUtüHkn  Jkr.hki^wmämkiktmn^mtkm  mF^rmumd 
^la,  Bben.  IdSSw  113  &  8«],  in  wekbw  ebe  Mfgiiltig«  mmd  Un 
UAlkvuckl  MffoU  d«r  Wdwm^otm^;  «U  i«r  VwMflka  sie 
«Ukalten  itfc.  Nach  einer  kkrea  BmHiriMiing  ier 
forie  und  der  IMMiuig  des  NotMn  werden  die 
deaeeiben  erkürU  In  d^  Gennifonnen  erkennl  Hr.  D.  aicht 
•eis  dee  BlannBcben  und  WeibUdMn,  lendemden  den 
liehloaen  elf. den  ■rsprangUclMn  en,  wenn-  eich  deehnlb  swctfeln  litfl» 
wdi  die  finibeBe  Zeit,  wie  'delee  Andere  seigt,  nocb^  dnn  LehlMW  ab 
Mebi  dantellte,.  und  an  die  Beseiohiiiing  dee  Bfannlicbeä  nad  WeiUkka 
die  dee  SelUteOn^gen  ond  Sebwaeheren  aieh  anaeUoae.  s.  Iledbiilih 
Ueber  dU  Vencb.  d.  m.  Spvacbb.  p.  132.  BindseU  Abknaä»««  m 
pHjnM  %racbL  Bamberg  1838.  p.  496.  n.  656.  In  Rädcniclit  aaf  det 
Nnaeraa  wird  aneb  der  Doal'  ala  eiae  nntfiriiche  nor  in  einigen  %ticfce^ 
wie  im  Latein.|  last  yerachwondene  Fbnn  betrachtet«  Voo  den  Cum 
inUen  NeminatiT  md  Voeatir  anfgeacblesaen  werden;  aber 
den  €refenetand  in  einem  bestimmten  VerhlHhits  smn  V«rbani 
Mid  eine  allgemeine  Bniuirh— ng  der  Nominnllennett  winecbensweith  wti, 
UuMt  sich  wohl  nicht  teognen.  Die  Casas  obU.  betradüat  der  fei 
weder  als  blos  ertlich,  noch  billigt  er  BedDem  Ansieht,  tm  der  jaM 
die  seinige  weniger  dem  Weseil  als  der  Bedräng  nach  Tenchiedmia. 
Hr.  D.  mntersohdldet  namBeh  swei  Ranmcasos  fir  die  Riditnag  Wdbv 
ond  die  nicht  so  trcMinende  dee  Wo  nnd  Wohin  nnd  drei  nicht  nan- 
Mches  die  ersten  sind  ihm  adTCrhiale,  dieletiten  adnwnimnia;  ainEdk 
der  Acons«  als  Besiehnngs»,  .Wirirangs-,  Uebergangs-Canns;  der  Ge- 
nitiv (Terschieden  ron  dem  raomlichen  GenitiT,  der  daa  Woher  beamdh 
net)  ab  Casus  der  Abhaogigheit;  der  AMatir  als  Trennnnge*,  VerMhit- 
denheit»*,  VeiglMohfnge -»Casas.  Diese  drei  soVeo 
aendem  «im  Nomen  gebSren,  und  i.  Bw  der  Vater  echü^ 
heisseni  der  Vater,  insofern  er  sich  am  Sohn  manifSsetii^  #eUigt; 
pretiosins  est  aigeitto  bedenten:  das  Gold  gedadit  in  semem  VuihnKinii 
■nm  Silber  Ist  kiMtbarer»  Aber  wenn  man  anoh  sogiebt,  daaa  der  Qemt. 
nnd  snm  Thetl  der  AbL :  besonders  im  Lat.  lum  grossen  Theil 
Casos  ist,  wenifsteus  geworden  ist,  so  wird  man  sich  schwer  enilechE« 
deik  Accus;  und  Abi.  vom  Verbom  an  trennen»  nm  sie  in  ene  leckere  Veibie- 
dang  mit  dem  Nomen  m  «stnn«  Denn  eiaaml  finden  sie  eich  nicht  wiedtf 
fieniÜT  ohne  Torhandenas  oder  in  erganaendes  Verbnm  (wenn  Hr.  A- 
•  me  miaemm  anIShrt,  so  ist  nberseben,  dass  die  InterfectlMi  statt  dn 
Verhorn  £e  Gemnthsbewegong  anaeigt,  während  in  dem  p.  106.  a^s> 
■ögenen  «ofoir  et  hBogtpvytP  i^not  mSdptmm  das  letatere  ala  BpenriB 
in  gleichem  Verhiltniss  anm  Verbom  steht  wie  e^,  dann  Hieara  me mk 
ebne  ekte  Thätigkeit  gar  aicht  yerstehen ,  wie  schon  die  EridinH  ^ 
Verf.  selbst  leigt  Wenn  dieser  p.  45.  sagtt  4er  Vater  wird  hier  m^ 
dnrdi  den  Beisata  Im  SoAne  ao  dem  ToUstindigen  Begriffe,  der  bin 
erforderlich  ist,  nor  toO  üsi^  Seite,  in  weUher  er  faa  SohM  mmhihi, 
seil  er  betraditM  werden.    Also  gdit  der  Vater  aatir  in  dsm  8nhn  tt«, 
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und  der  Sohn  pMair  in  den  Yatsr  etc.  |  se  icbeint  uns  dieee«  f  ehr  gekfin- 
atelt;  der  Vater  wird  nicht  durch  den  Sohn  (daa  Verhaltniu  sn  di«»eni 
Hegt  äohon  im  Begriffe  Vater  nnd  witrde  den'Geniti<r  fordern),  sondern 
dnrch  die  pradidrte  Tfaätigkeit  bestiniint,'  diese  aber  wfirde  ohne  ein 
orginsendea  Object .  nnrollatandig  sein>  durch  diese  erst  werden  beide 
wait   einander  in   Verbindung  gesetst,  aber  nicht  so  >   dass  der  Vater  in 
d«n  Sohn  nnd  nmgeicebrt  übergeht,  weil  sie  so,  was  nicht  eintritt,  ra 
'  «ineia  Gegenstände  oder' Begriffe  werden  mussten.     Wenn  Hr.  Dw  hinio- 
'  lügt«  das  Wesen  des  Accus,  besteht  darin,  dass  er  einen  Gegenstand 
'  beieichnei ,  insofern  er  inneren  Bezog  eii.  tisr  Thäiighek  eines  anderen 
'  hat,  so  scheint  er  der  gewöhnlichen  Ansicht  Tom  Accns.  beisnpftichten« 
Bbenso  lasst  sich  das  beseitigen,  waa  ober  den  Abi.  gesagt,  da  Jede 
'  Trennung  eine  Bewegung,-  folglich  Tbitigkeit  ▼oraossetsU     Mit  Unrecht 
'  behauptet  der  Ver£ ,   dass  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ▼om  Objeote 
!  der  Satz  ans  drei  Theilen  bestehe  |  da  nach  dieser  Verbum  und  Object 
^  ebenso  ein  Ganzes  bilden,  als'  nach  seiner  Ansicht 'Nomen  nnd  ObfecU 
^  Kbenso  wenig  kann  gebilligt  werden^' weim  er  annimmt,^  die  Thitigkett 
I  k9nne  durch  Binshfugung  des  Gegenstandes^,  dar  ihro  Wirloamkeit  «m* 
i  pfindet,  nicht  naher  bestimmt  werden,  wohl  aber  der  thatige  G^egeostaa^ 
I  da  Ja  dieser  schon  dnrch  die  ausgesagte  TinUigkeit  bestinuat  ist,  diese 
I  aelbst  aber,  wenn  sie  durch  ein  obfectiTe*  VerbUm  ausgedruckt  ist^'  eine 
I  Brginznng' fordert.  —     Im  zweitett  Theile  entwiekelt  Hr.  D.  seine  An- 
I  aitbt  Ton  der  Bildung  der  Nominäifonnen  nnd  erkennt  in  denselben  ntdit 
]>enonstratirbildungen ,  sondern  iassi  sie  dinrch  die  angehängten  Ptoo- 
BAlprononunay  deren  ursprüngliches  Verhaltniss  'mä  den  Bemonsirätiiwi 
»och  nicht  genin^  aufgeklart  ist,  entstehen,  ntar  in  ^einigen  EHUIen  (s.  p.  67« 
69.)  wird  das  demonstraihre  i  zu  HuIIb  fenammen.    •  So  soll  das  Masenk 
dnrch  die  AnfD)|ping  Toh  s>  des  Pron.  der  %  Person;  'das  Nentmm  dnrck 
4  (t),  Pron.  der  d.P.,  entstelMn*     Aber  diesem  steht  entgegen,   wa# 
Br.  D.  selbst  gegen  Bopp  geltend  awcht,   dass  das  t  der  zweiten  Persoft 
sich  in  s  müsste  Terwandelt  haben«^   Wenn  sich  ferner  nicht  leugneii  ttsat| 
dnas  die  Sprache  bei  der  Verdunkalnnig  der  Plezion  dieselbe  dach  mtt 
Bfebtigem*  Gefühl  ersetzte ,  und  a»  B*  znm  Verbnm  die  Tordunkelten-  K»^ 
dangen  dnrch  Personalpronoanna  wieder  darateilte,   so  sollte  man  nach 
des  Verf.  Ansicht  diese  auch  Tor  dem  Nomen  erwarten;  da  A%r  Uar 
dordiaus  Demonstrativa  ersoheinen,  nie  ein  Personalpronomen,  so  adMint 
dieses  fnr  Bopp*s  Ansicht  mi  sprechen.    Als  den  ChanOiior  das  Dual  belli 
Verbum  betrachtet  Hr.  B*  pg  6d  ff«  m  das  Pron«  der  1.  Peraan«  Welches 
I  mit  dem  TOrher  schon  angefigten  Pres,  die  Zw^heit  ick  «nd  ich'  (also 
asMh  da  und  ich  eta^)  bedentb,  als  Charakter  des  Plan  a  das  Pron.  dar 
^  %  Personen,  so  daas  du  nnd  iah,  dn  ncd  da  n.  s»  w.  die  Mehrh^t  be- 
,  saichne,  wie  ea  für  den  Plural  in  ahilicher  Weise  schon  Pott  S,  6)8. 
I  varmntbet  liat.     Schwierig  ist  hierbei  nnr^  dass  ^e  iw^ie*Pers.  DoaL 
.  nnd  die  erste  Plnr.  zosammenfellany   nnd  lur  diese^  nhr-'dne  Zweikeit,' 
^  nicit  eine  l^alheit  gewonnen  wird.     Daher  ist  Bopp*s  Ansidii  (rgli 
^  Gramm,  p.  47%  475.  634.)  wahrsdimlicker.     Wenn  nun  aber  Hr.  D. 
I  disaalbe  Baaekknnng  anf  daa  Nomen  abaiMgt,.aeistidle  bedarileade 
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YemUedmih^U  niobt  Uadhiei,  dafs  Imct  «  «nd  t  lOwa,  ikK  Vsii 
dooc  mit  ciaem  «id«r«n  Pron. ,  cbgleioh  sie  durch  nichts  dea  Be|riffl 
Zffeibeit  eder  Mehi^Mt  andcuttei,  dieM  beicichneo  8oB«b.  ÄidK 
den  60  nicht  alle  Schwierigkeiten  emifenit,  da  der  Verf.  idbitiidi 
dem  deaonatraEitTen  •  aeine  Zuflucht  aehmea  mnaa.  Ned  WdfliUb 
iat  die  Annahme,  daaa  Jene  drei  Pronomina  m,  M^i  aoch  iiirBiUB(< 
adnomioalen  Caaas  aollen  rerwendet  a^,  da  ea  an  nch  Mboinfik 
acbeioüdi  iiA,  daaa  dieaelhen  Stamme  am  Verbmn  thilife'Pensia, i 
Nomen  alle  Peraonalbedeotonf  anfgebend«  aelbst  das  der  Thiti{k«(i 
terworfene  bezeidmen  aollen ,  daaa  ■•  B.  ne  dem  iA  mwikfi^ 
den  aei,  nnd  der  Verf.  p.  87.  die  einfadien  VerhaltnuN,  ^ a ]«« 
Prcn  liegen,  ao  frei  deutet,  daaa  man  Bedenken  tragt,  ihn  beiiKtiti« 
Noch  itehr  ist  dieaea  der  FaU  in  Rfickaicht  anf  den  Plural,  im  t.B.1 
iuccaaatiTeBdang  mt  die  1.  und  2.  Peraon  zogleidi  enthalten  nii^  ^ 
beiden  lUfinieaaoa  la^t  Hr.  D.  dnrch  die  Anf^;nng  des  deoMitrairtf 
(Wocaaoa)  und  m  entatehen.  Hr.  D.  rerv^rft  die  VnUnAxakH^' 
fchenBatiT  nnd  Lecativ,  beridtaichttgt  aber  p.  lia  aar  d«i«^ 
ond  erkennt  p.SL  dne  besondere Bativfonm  ^  an,  alsavsa^i"^ 
Mendent  in  4or  aich  also  Entgegengosetstee  mnsste  terbrnfo  ^ 
Da  In  dem  ganten  Sprachstamme  awei  Terschiedeae  GeiatiTfoia«i<^ 
popnli  erscheinen,  ae  hat  Hr«  D.  beide  Ton  einander  getmol,  e'^ 
Tocaliache  ffir  den  Tirohercasus,  dW  mit  «  I3r  dea  lblMgifl«">^ 
erklart  Dann  aber  käme  es  nv  «nf  die  Geatalt  des  NoMUt'^^ 
eine  oder  die  andere  Form  eintreten  konnte.  Ber  Wohereanf  üi^ 
•  gebildei  werden ,  aber  die  Annahme  dieaea  Saffixes  wii4  ncktf«^ 
dardi  die  angegebenen  Grunde  geochiilat,  denn  die  diaikch^^' 
Sanskrit  mama,  tarn  bedorfen  adbst  noch  der  Srhünag ,  "^  ^  ^ 
deraelben  im  Litthaniachen.  deutet  mI  einen  Yerhist  der  Mb«;  ^/ 
ie9  JastrnmenUlia  erregt  sdion  dnrch  «eine  Lange  Bcdeakeo;  ^'^ 
Genit.  Plur.  machte  ao  groaae  Schwimrigkmt,  dass  ^^^^y^ 
wechalnng  a^§  Bnal.  nnd  Plhr*  anA^hmen  moaa;  der|Mck.***^ 
Genit.  Sing,  endlich  lasaeli  eine  andere  ErkUmng  ta,  &^  ^ 
in  Einklang  bringt,  nnd  um  ae .  waHrscheinlicher  ist,  *»"*'*]! 
abfiUlt.  Ref.  hat  im  Obigen .  linr  aelche  Punkte  beiütfii  ^  ^^^ T 
deü  VeiC  nicht  ubereinetimmeA  kemite,  ibd  glaabt  <1^  "  'L, 
belaerifen  zu  müssen,  daaa  devaelbei  ein  reichea  Maleätl  i]^  ^ 
etwn  Hofere  Ansiditen  p.  8S  C  nacbsutn^n>  gesaaiiaelt,  '»^^ 
▼allen  Ordnung  datfgeateUt  und  Tielea  Binkeloe  mit  »^^^^^^^^^^^ 
Vee  einem  höheren  O^siditspunlkte  e|w  ist  dieser  öef«»^^^ 
ddt  von  Hamann:  JKs €iis«t  4er  gttWU«*sii  it««  Ws*** *^ 
«mA  Ortm  VerhmUmn  mr  Umim^  der  Ve^Uu  [Prograi«  <1«  ^ 
Petedanu  1S41.  U  (44)  S.  4w] .  Um  der  Unddberfaeit,  *•  «^JT 
über  die  Form  und  Bedeutung  der  Omus  herrscht,  ein  Bn^"'^ 
gid>t  dear  Verf.  hier  einen  Vers«;h,  dw  einem  grossötn  W^ 
V^dlnior  dienen  aoU,  indem  er  „dnon  festeren  B«*in«i  ^^Z^ 
OWÄdlage  und  ein  MaVerial  vk  finden,  wdches  Jeder. «infMi«*^. 
«•m«  migaiagig^  in  aproder  Fen«  hnr  eine,  ednem  unprö««^'^ 
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tii>dey  die  «r^Mblgly  i«iaidi«et  «r  p.  9.  in  den  Wörtern  ^yinennes  das 
«igMMl»  VeiäipiiM 'd^iflprtckvergleidienden'FoEBdieri  iel,  den  Urbui 
dUur  fipraehe  Ton  sei^ea  «nten  Anfiuigd  an  nachzoeoiittiiDireny  -*«-  Wanm 
0eAt6.  er  es  da  nicbi  wagen ,  mkdeai  Aagie  auf  die  Porin  gericblety  aber 
mit  der  Seele  ki  d»  Scbapfimgskraft  de«  arbüdehden  %raiAgeiatea  rer^ 
•«tei,  ana  den  atte  jene  GeUlde  entsprangen,  es  naebtndeiiiken  and  -alMli«« . 
xni&hleny  dor^  iftelehee  Creseta  •««•  die  den  Rinnen  dargebotene  Sindcbal^ 
üung  in  einer  analogen  Bewegang  oder  Hemamag  der  Spi^cfaweikaeUg« 
Mrti  «ine  adiqaata  Darstellang  gäbV^     Nachdem  er  §  3-^31« i^ontdaml 
CSebranob  der  43Bsaa  gebändelt,  ISsst^er  §  23.  eine  ^^yaologtacbe  Be*. 
tnobtnag  der  Casnafipriasii^  Mgen,  in  welofier  er  es-ranaebt,  dMurfaUi 
riteA<'iiani  tdUiff^Mtw  Sptmehg^tU  mhm  Rramifjmktto  ttm^kMUkn/** 
Ob" ein  aolchev  Versoch  gelingen  könne,  ist  jedoÄ  sehr  an  basweilsfai; 
der  groBSte  iWacber  Hof  •  dioitani  OebieU,  W.  ren  Homboldi  Ueber  die. 
Vem^  d.  ]|Maaebt  fiprachb.  >•  d(L  k  *3.>  erklart  et  aus  den  triftigstsn^ 
OSrünien  fir  aniaagikby  nad  Hn  H.  gestallt  p.  44«  aeftet,  nnr  die  aUge- 
meinen  Gesetise  ^es  Uniersobiedes  der  «pracbaieledieen  <?),  der  Wcbrtsr, 
niek  s^er  die  besondere  Oeaiatitat.iiMres  ßefaöpfuhgaaaes  ericüre*  cai. 
Icdnnen«     Ev  gebt  namlkb  van  der  ficbattnacbttbnmng'ana  und  muAA  diei 
Badeatnng  der  eiaMlne»  Lante  an  ergriindin  X*o  b^naiebnen  ibtt  die. 
Kabttante  nsbst  o  die  Anregang,  dap  Herveibringetfr  einer  Bewegen^ 
ein  4iai  Redeadcki  N^hes,   eiftie  Trennung  q.  s«  w.),:  «bd  ')>etritt  >den 
e^hwderigaten  nnd  sbblnpfiigsten  Weg /der*  sali  Pktö  an  den  Terscbi«' 
densten^  linr  a«  kefanai  beJrisdigandcn-gesnitnt^  gWhii  hai9  ^Mm  »n  an. 
iMnägar  wä  Tokrwnddahi 'ist ,  dn  ins:idie.!UfgBstnlt'der  Aprädle  ebehse.. 
ifld>ekannt  ist,  4is  die  AaaehannigsfMke  des  arihapferisobea  Spraebgoistesb^ 
Ba  kaaa  däber  niebt  nnfiaüen,'  <wena  lüanbbe  ^ipieütsn  des  Verf . ,  &• 
uoab  daaa  narkifra  angedealet  sind,  1>edenklieb  ei^heinei^     8o  seil  das- 
nflfsiugte  t  eine  Baaenatratioa  der  Lebsndi^Hi',  das*  ▼nMaaunendeai' 
ete  Uebsii4er  Dyngbeit  sein  ($.  Humboldt >  1391^  der  in  diessi»  XuenClMi 
iWeinsna3aHbelisiobenSUisdts  findet)^  '««e  :aber  las  deai  letaterbn!  eHi^ 
upbüMbundu  l'(d)  ndeiUirt  bleibt^  iweliliek  «ü  ae  niebr  Beacbtnng'^n»^' 
ditni,  de  oneb  p»  45.  s  «selfait  gnisii«nlfceils  ebne  WohlinatmMMsnnr 
dsii4iautes  ist*     Obgleteh  neben  «eine  Bonkonstration  ^9$  Lebendigen' 
iitj'  so  sellpn  4*eb  aoel^  viacder  idie  Juffiae  nnt  stanm  Dtentaldn  (tue  etd.)'/ 
,,die  beb4ndP#ceit  eddr  Dingbeil  dir  BrsfWiwing  in  «einsr  bis  ibr  Dm^   . 
maastralion  bintretendenBaiataUbng  ^fsnnft'i.  B.  „einb  ErselMmatl  dar 
FiUe  ▼an  aJniulisbip  Wesen/ibb  anr  ttebweisbarkeEit  8n  sieb  daralel^ 
laad*0  Mfbeigen^    Man  fragt  bier  billig»  wie  n  nnter  die  atatmi  Dentdie* 
kenasav  wie  die  Messe  Lebdadigbdit  pldUlidi  aa  MoaK^hen  Weften/' 
wtrde(  wie  ob  abi  roinna  eie.  stebe^  '  Waa  Hr.  H.  in  dieaer  Beaiebbng 
obar  die  Bildaag  ^der  eass.  ebli.  aagt^  lEann  bei  dar  Wrte  und  daas' 
SdbifSBfcan  <»,  waiebes  Torfaer  .Zeinben  der  Dingbeit!i*nr,  bonalobnail 
i«  Qsa»  Flar«  „eine  die  Mebrbeit  eelleotiTiBeb  inaasunebfaasende  Gegen  . 
stfadBdbaa^  wo  deir  Begriff  der  MebrbeH  bintefcömAt,  die  FandRan- 
dis  Gsakh«  nicbt  angedeutet  wird  n.  s.  w«)  wenig  beMddigan^     Bnden*^! 
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iiAdcrU^»  yt»  Wt.  H.,ia  erktte  Thefl  bietet.     Br  gihi  Vir  m  k 
nditifea  Grondietsa  aos,    dais  eiee  lyeT«— tkriiB  Betwkbbc^ 
CMOilelirt  nor  Ten  der  EntwidEeliuig  des  ThidcJiiat^cfDffei  ii||i^ 
wie  dteeee  selKm  BedLer,  das  Wort  ia  sttoer  erfan.  YemvaeilHif  )$i 
darfetbam  bat.     De»  Begriff  der  Reetioii  bettiiaart  er  to,  ^  fk 
der  dnreb  begriffiobe  Wecbaelbesiebimg  epFachlicb  veibwidmi  Wira 
ioMferb  eis  r^gierU»  ift,  als  die  tfrmMkk»  Form  dtmMndaiti 
de»  EiMrÜi  in  4bm  begrifUtke  CorrMaÜam   iüKüaiaf  «W,  ntbsi 
awgleich  daa  yerbaltaiaa  der  Cengmens  b^riffen  iat.    Deo  Ma^ 
Untencbied^  det  swkobeo  dieeer  imd  dv  RacÜoB  in  engercaffiaiitftl- 
fiadet,  glebt  Hr.  H.  selbst  p.  5.  und  9.  an ,  and  man  nebt  ii  dcrl^ 
nicbt  ein ,  iranun  ae  Tertebiedene  Beiiebinigen,  wie  „die  dei Tä|n 
der  bewegenden  Kraft,  und  des  dnrcb  diese  Bewegten  oder  la  bi^a^ 
Rkbtangiberiebiing  n  derselben  Stebenden^S  Ton  denen  jener  «atiidt 
dnrcb  die.  Art  der  TbatigVceit,  diese  nnr  dnrdi  diese  betCinnt  «e^ 
Jener  mit  dem  Verbom  einen  Gedanken ,  .diese  nnr  einea  Be^^ 
sollen  rereii^  werden*     Da  der  Yerf«  ron  dem  Begriffe  der  Tti^ 
ans  die  Rection  eiUaral  will,   so  giebt  er  ab  seme  Aa^isabe tf /)<" 
dam  Begriff  des  Yerbi  die  Gesammtbeit  der  einselnen  Yerbt  desfir«^ 
sebataes  der  dassiscben  Spracben  bennleiten  nnd  in  ordoeo  (wies« 
ans  dem  blossen  Begriff  soHen  abgeleitet  werden,  ist  aicbt  wflU^ 
aeben>$     3)   die  Wediselbeiiebnngen  naebsawosen^   welcbt  »«^ 
bestimmten  Objectea  nnd  gewissen  nacb  Clasaen  geordnetes  Veri|»|^ 
dgkeiten  sieb  ergeben;   3)  die  Vermlsdtnng  dieser  CoirebtiiMB id^ 
finden^   4>  die  fir  all^  Verbaklassen  mogUdien  Weduelbesebof^ 
gewissen  Oljeoten  aitfniieigen.     Br  gebt  mit  Recbt  bei  d«r  KvMir^ 
der  Verbb  $  6.  yon  der  immanenten  Bewegung  aas  nnd  »^^"^"^^ 
obfoctiren,  wo  niebt  passend  die,  welcbe  Verinderaag dtf  Fkrk 
sonstigen  pbyasdien  <tnaUtit  TOn  denen,  welcbe  die  T^«^ 
Gestalt  beseiebnen^  getrennt  sbd|  wabrend  die  BegriÜB ■•<^|^ 
▼erbringen  unter  den  des  In  Bewegung  Betsens  oaterfe«^^"T 


Naturlicber  sebeint  die  Bbtbeilung  dieeer  Verba  in  solebef  ^""v;  ^ 
Gegenstand  eist  entstebt,  dnrcb  die  er  erstrebt  oder  ^'^^'/'^l^ik 
er  umgestaltet  wird.  ObfMdi  also  bier  sebon  der  ^^^^^eul 
der  allen  Verben  au  Grunde  liegendo^  betracbtet  ^f  ^^^i^ 
{  19«  die  snbjective  Ausdebnung  der  Anscbannng  der  ^^^^.  ^ 
gtmMe  Gebiet  der  Vetbalersebeinttngen^  $  16.  die  AoadafaooBr^^ 
gen  Bewegung  bebsndolt:  Dans  dlete  Treanuag  des  m^  ^^^ 
acbnaangsweise  Fallende^  und  in  gleicber  W^se  ürspiW^*^^  ^ 
Mkt  und  Klarbeit  der  DarsteSung  fSrdere,  ist  sebr  sn  ^^^'^'T'«^ 
Verf.  ^obt  besonders  §  12.  darauäiun,  dass.  das,  was  ■«  \^^ 
encbeint,  von  ,,dem  spracbbildenden  Urgeseblecbte^  ^^V^t^ 
tvacbtet  und  dnreb  die  an  den  Verbalstamm  gefagteWe^'T^j, 
beseicbnet  worden  sei,  Br  gründet  darauf  £e  Babaspto^f «  \^ 
Jene»  .^^^  geben  bedeute,  auch  aUe  Objecto,  die  ficb  ^  '^.^^^ 
efai  Wober  oder  Wohin  beseicbnen  mnssten.  Mab  kann  ^*r^ 
der  sehwaeben  Vefba  in  der  beseicbneten  Weise  wriü  ato^»»**' 
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dedi  BU  dar  Rkhtigkcäl  der  F^lferanf  cweifelii     Dwui  wie  Hr.^  H.  Mflbit 

■l^iiilHi,  -md  Jene  »it  t  gebildete  Verba  meist. DenominatiYa  oder  C«b^ 

MltiTay  gthSwtn  eko  nicht  dem  Urgescblechte  an  |  der  Laut  t  konnte  aveb 

«v«:  anderen.  Gtiiideu  gewählt  werden ,   0.  Homboldi  p,  2ö7«|    wie  die 

aanleiichen  Sprachen  andere  Biktel  an  diesem  Zwecke  anwenden ;  eder 

•a  konnte  das  Eingehen  des  Sobjeots  in  die  Thätigkeit  angedeatet  wer« 

den  y  -ohne  alle  Kfieksicht  auf  das  Object ,  wie"  Hr;  H.  selbst  p.  7«  die 

taofirte  ArifTassong  Inr  die  natürlichste  halt*     Drankommt,  dass  durch 

4e«eelben  Laut  das  Fntarwn,  der  ConfancttY  n.  a.  gebildet  wird*    Kiini 

«a  Mochte  auf  den  jelst  so  schlSpfirigeo  nad  ansiohern  Boden  nicht  so  tM 

xa  bauen  sein.     Wie  das  Verbani,  so  irerden  aach  die  Objecto  nach 

mehreren ,  ob  Stufen  oder  Entwickelongsperioden,  ist  nicht  fibeiaU  recht 

Uar,  behandelte     Zuerst  wird  $  6.  das  Verhaltniss  deo  ObJectS'i«  def 

naAürlictien'  Bewegungskraft  (s.  §  12,)  angegeben*    Der  Accus,  b^eiohnei 

hier  dasselbe  im  Verhütai^s  einer  unbedingten  Unterwerfung;  der  »BaÜir 

«teilt  das  Objeci^dar,  dessea  Nabe  durch  den  Verlauf  der  Bewegung  Ter* 

nittelt  wird;  der  Abi.  (Geoitlt)  dap  unmittelbare  ObJ.,  Ton  dem~die  Be* 

^RFeguttg  anhebt«    Dambn  werden  diä  personlichen  VerhaHnisse  geschieden^ 

^r  Aoeos.  ist  hier  das  ObJ«,  welches  von  der  Macht  der  Person  unter- 

'WorfeA  ist;  der  GenitiT  die  Penon,  aua  deren  Kreis  etwas  erscheint; 

der  Dativ  die,  auf  denn  Kreis  die  Thitigkeit  gerichtet  ist     Datir  nnd 

Oenitif  sollen  lugleich  hier  den  Begriff  der  Totafitat  aller  Brscbeinungen 

b«8eiehnen^    in  dem  sinnlichen  Verhaltniss  dagegen  nur  Tereftiselte  Br- 

aeheinuRgeh  TOrliegen*     Eine  andere  Stufe  ist  die  geistige  Aalfassung 

der  Bewegmigy  die  wieder  als  auf  Sachen  und  Personen  gerichtet  and 

die  Verhilttfisse  der  Objecto  etwas,  modificirend  angegeben  wird..    In 

^eder  Terinderter.  Beaiehang   erscheinen  Gegenstände  und  Personen^' 

wenn  die  Krall  abatrect,  aidit  mehr  als  Bewegang«  sondern  als  Zaitand 

aa%Bfesst  wird«     Zoletft  erschont  auch  die  abatracte  Anffiusung  dea 

OrtsferhiQtaisaes;    ca  entsteht  durch  die  Auffassung  einer  abatraete» 

RSchiung  der  abstracto  Begriff  des  temimis  a  quo  und  ad  quem;   dmrck 

Abstraetion  aus  der  Riebtungsaufiassang  (a.  p.  96.)  die  Raumbeiiehunig 

des  Wo.     Zuletst  folgt  eine  concreto  Anffaisang  der  AbstracU  und  dea 

AdrerbtalbegHib>    wohin  die  ablL  and  genitiTi  absoll.  geboren;   dann 

eine  abatrifcte  Auffaasang  der  ■  Abstracta  und  des  AdTorbialbegriffsy  wo» 

der  GenitiT  als  VenuHasimigf  Zweck  f  der  Umstand,  die  Art  und  Weis« 

aBgedeatet  wird.  Die  PrSpositioneB  werden  $  14.  awischen  der  sinnlicheaf 

nad  geistigen  AolAMsmig  bebandelt*     Die  Zeitbesiehang  ist  kaum  hier 

nad  da  beiläufig  erwSmt«     Ob  durch  diese  neue ,  gewiss  sc^iärfeinajgei 

AaÜMsung  und  DarsteUang  des  obfectiTen  Verhiltidsses  grossere  Klarheit 

oad  i^nsicht  erlangt  werde ,  laset  sidi  nach  der  durch  ihreKfirae  und 

Abgerissenheit  nicht  imaer  leicht  zu  Yerstehendea  Butwidselungy  wie  sla' 

bis  Jetst  Torliegti  schwer  beortbeilen.     Indess  schelBen  die  Yorsdiiede^: 

nen  Stufen  nicht  fir  alle  Obfectsrerhilttiisse  nothwea^     So  bleibt  de^ 

Accus*  In   allen  sich  demlidi  gleich,    die  angenommenen  Unterschiede. 

$•8. 15*  IS.  beriUuren  das  Wesen  desselben  nicht;    dagegen  wird  die 

rifanalicha  Aaweftdong  desselben  nicht  bdumdelt*    Ebenso  liegen  bei  den^ 
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Mit  $  JO.  Mbm  dk  e«ncrtto  kwOmmag  4ar<ikikitntüfBii|iült|B 
aitk^kMAMcbunmgM  saCIsiiiide,  wie  $  8  f:,  efaw  mm  BKpWh 
4m  TlwMgkcitfbegnffa«  wird  Mfct  ng^dmUA,  rmn^imMkA^ 
JaoUTM  VerbilUMM  bMtiaimt  w«rfai  lollea.     Knn  naa  aikt  kdn 
Oraod  der  Tr«KHittg,  dft  ia  der  ▼ersekiedenao  BeeehafUMt  dv  Nim 
m  M  weoifer  ein  Mlcher  fiegen  kann,    ab  die  Abftcada  all  mos 
aofgefMit  dargesteUt  worden.     Nickt  ander  fcuifUiek  ist  die  iit,  « 
der  Vert  überall  die  persoalich^  VtfhaltnaM  Tea  dMM  ^  fiate 
Mkeidet,  da  jene  dem  Wmib  naek  Ton  dieatn  nkbt  rttuki&kami 
Am  wenigsten  «Mite  ür  die  frikeste  Zeit  dieM  Sckefidng  adiaj|M)i» 
WD  die  Neigttng  aar  Persoaifieatioa  Terkemcbta  (aas  d^  awh  &^ 
insang  dM  GenittT  als  eiMs  TbitigM  wie  in  pwaiteC  enfutthü«» 
gekt^  was  Hr.  BL  in  Abrede  stellt),  und  der  Veii.  selbst  ^S.  ST 
itekt,   das«  sie  an  sSch  gar  aiokt  noikweadig  sei.     Za  siWIiftit 
TreanoDf  der  Perseo  tob  ikroü  aassereo,  ikreai  Gedaakaa-,  Wika^ 
■MNigs«,   Brapfiadangs-Kreise,    dMi  einer  Pecadali«kfceit  Aagflkirif«, 
S  13.  IL  18.     Hr.  H.  erklärt  Mlbst  p.  22.,  daM  dM  Üben  m  M{ 
an  ein  getstigM  gewesen  sei;  nad  ackon  die  wenigen  aagsftla<«^ 
spiele  leigen,   wie  die  als   TenBcyeden  an^snoamenM  VailiiitaM* 
einander  fliessea.     Ancb  auuickM  §  2L  BeMerkta  üsst  sidi  ^^ 
dea  peninlicken  Beaiekangen  traaaea.     lü  Lateia.  (s.  p.  31«)  ni  ^ 
GeaitiT  and  Dativ  die  PenSnUckk^  beaendeta  beaeiskaser  «^  ^ 
wiebtige  Beararkang  wird  nickt  weiter  naekgewiesea,  ioadepiW^ 
MMg  biagewor£ui.     Am  wenigstte  debt  mm  ein  ^  wieiau  ^9^ 
ficken  VerfuUtniM  dM  der  Totalikai  siek  eatwicfcala  konse,  wtkbi«"« 
andersn  Gnud  kat,   s.  Hamkdidi:  p. BOff.     Hrt  H.  «iU  im^'^ 
jactlre  Veikaltnin  ana  dem  Verbaibegvilb  entwkftela,  absr^f^ 
Md  2L  mit  diesem  nickt  in  Bttiökong  «esdttt  sind,  wirdi  «bt  «M 
kemerkL     Ais  aUgemtkie  BegriSiferm  isUer  Verbm  idrd  (  6*  ^f^ 
daM  eia  Gegenstand  in  Ümt  iadlTidaallsirte  Snraheiani«  fls«^  ''^ 
dIeMmäiste  dorch  dieabstraete  AaffimMng  f  la,  naek^^^^ 
aiekt  mebr  k  dieMlbe  eingebt,  aoadem  in  c^rftOlien  lickk,  i**^ 
aeia.     Hr.  H.  tkeät  zwmr  $  &  die  Verba  in  aol^ndtire  mA  olfe^ 

awiächea  die  er  «Saige  w^nMehidm  CIIkMe*.eiiiidiiebt(  ^hm^*^ 

anl  diese  BkMbeHaag;  die  aolkwendig  an  dem  «o  widiOcmM^ 

BrgaliKttng  fakren  mdM,  den  der  Ymrf.  aMsgesoUcmwi  but^^Mfi»^ 

BaüsteMag.  dea  €Uaa  helEiehe^   lel  aadbt  de««MK    Id^MfUf^^ 

daren  ana,  dAsf  jmi««»  Be^egtfagskiaft  imd  Amisare  9um9^H^^ 

mri^agUdb  yerbveden  (a.  §  l&.%  idaath  Abstmtfta  spittf  C««^ 

uid  M  abstaaote  Anffuriiiag  der  Kialt  <m  ««rdderZoslM^I«'^^ 

mid  eme  bba  absMcte  Akaktong  enfatfttideil  realen  (lA^^^^ 
latatmi  Befrifii !  ifen  dto  im  Vaabo  Hegeadfii  :eaM«iicbea  AOrMi  M 

bidbe,  iat-nicbt  akiaiekea);  aberaekeaT  anf  dem  emitan  MdiM^ 
dea  Aeeoi.  van  da»  kew^eadea  ATri^  abbaagao,  JOaUf  imd  ^«^^ 
Abklfar  ron  der  Ueam  ünoe^ica^.  Ble  MlfinKuke  AbsMI»  Ä^** 
Mtosek  die  Katar  als  bdebt  «ad  tkaUg,  wie  4ck  -«iW.  ^»«^ 
ÄAJeet  aad  iMgeot  ia  tbattge  Wadhaelwiiikimg  gMetaikakif  *«J^** 
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nl^i  angcWwüei.     Die  Qh^tcie  erseiiAineii  nur  «It  Binge/  dereo  NHIi 

^lurch^r  Bewi^ung  iFenratteli  wird,  oder  Ton  deiien  fi«  ausgebt»   Diei^ 

AoffiMBimg  liMt  «ich  kaam  anders  denn  als  eine  ortlicbe  betradiien,    wie 

Hr.  H.  selbst  §  19.  andeutete     Um  so  roelir  ist  es  e«ffiiUe»dy  das»  de^ 

IfMV  mit  grossem  ScbaHlrinn  danlithän  sucht,  die  Beweief&hrang  iieii4 

siek  fallt  ^  durch  die  gante  Al>handl«iig,  dass  4ie  gewöhnlich  angenenune^ 

«iito  drei'  OftBtWbiltnisse  nur  eine  abstracte  AoÜKsang  des  Raumes ,  wt^ 

KBflntlieh  das  Wo  durchaus  eine  spate  Abstraction  sei.    Auch  Dontxer  wfli 

fior  swei  RiobtungsTerhaitnisse  anerlcennen  und  hat  p.  39  ff«  daa  YfiA* 

tigate ,  wss  diese  Ansicht  In  sprachlicher  Beaiehnng  unterstützen  kann^ 

sosammengeatelti.     Aber  wahrend  der  letztere  das  Wo  und  Wohin  rer* 

^banden  denkt,   Becker  wenigstena   fSr  die  eirgSKzeiwdea  Cisns  in :  dem 

DatSr  das  Woher  findet,  lisst  «s  Hr.  ll.  aus  beiden  hertMrgehen«   •  So 

natSrlich  die  Anasehliessung  des  Wo  für  die  causnlan  Vethaltaisse  schon 

der  Natur  der  Saehe  nach  ist ,  so  bestimmt  wird  die  Annahm«  desaelben 

IVr  die  rfiündichen  durch  iSprache  und  Bedürfniss  gefordert.     Wie  ^as^ 

iwas  bei  der  MnnKchen  Betrachtung  der  Natur  sich  TOn  selbst  aufdrangen 

muBste^   für  das  sieh  in  der  Spradie  Formen  •  ansgepi€gt  lladen,    erst 

4»rcb  Absftraotien  entstehen  solle,  ist  nicht  woM  abiusehen*     Wenn  dei^ 

VeHt  bei  seiner  Ansteht  von  den  mit  i  gebildeteii  Verben  ausgebt,  so 

iRmrde  a«f  -die  Unsieherheit  dea  Grundes  sehen  eben  hingedeutet;  niekt 

minder  «nsichar  fet  die  kinattieke  Akecheidung  einer  blos  abatraeten  Be^ 

wegungarichtnng.    Hr.  H.  sagt  selbst  p.  86« :   der  Mensch  stockt  und 

»erkt  sick  niditeine  nbstraete  Oerttiofakeit;  allein  wenn  er  Isrtftfartt 

dann  dae  abstracte  >,hier^^  B.B.  eines  blühenden  Baumes  iü  nur '»der 

Ramn,  den  der  Badm  einnimnit,  «o  üeucbtetn^cht  eki,  wie  gerade  diea4 

individuellste  Beiniehnvng  des  Ortes  ton  Seiten  des  Redenden  leineinb^ 

atracte,  ein  InAotftfeertr  OrU]^fikt,  der  webl  in  der  Wiase^achaft  eup^ 

fleniit^  aber  weder  angeschaut  noch  beseichnet  wfrdj  und  wie  (k  p*  40»> 

der  abaträöte  Ort  wMer  4er  Ranm  der  Totalhandlung  sein  kdnne;    lltH 

berhaapt  betiekt  sich,  was  HIr.  H*  p.  36.  sagt,  mehr  auf  die  Deme«stN« 

tiTay  die  nach  ihm  eme  ao  bedeutende  Rolle  ki  der  Casusbildung  «pleleü^ 

als  auf  die  Beteichnung  des  We,  und! wurde  aueh  das  Woher  ausschlieseeb^' 

Ba  'das  Wo  sich  nicht  abweisen  Insst^  se  leitet  es  Hr.  H,  im  GrlecH«  «ll»> 

dem  WohSn,  ka  Lat^m  lUs  dem  Woher  ab ,  als  ob  ursprSnglkh  dasselbe 

gar  nieht  habe  wahf^ganennnten  and  beneieknet  werden  k^neny  ind  dedi' 

lisst  er  p»  43^  das  BnbstantiT  durch'  ^in  „da<<  Entstehen ,  es  ist  ilun  wr^ 

sfinngKck  ein  „krach  *dal'<  i9«pring  dal^,    und  dieses  ist  gewiss  dar 

Riektige,  insofern  ndt  jedem  Gegenstände  aock  die  VersteUdng  des  R««^' 

nes  (t»n  einem  abstracten  Ort,  einem  inhaltsleeren  Punkt  kann  bei  der 

Betracktnng  der  Ansaenwelt,  die  tob  Gegenständen  erfallt  ist,  nicht  die 

Rede  sein),  den  er  einnimmt,  gegeben  ist,  und  dieser  Ist  immer  ehi 

„w««<;  diese«  mtes  jedem  „noher  uod  wdhin'^  in  GnAde  liegen,  welche^' 

wmin  die  Tkltfgkeiten  alsBewegmig  nu%efk8Bt  werden,  den  tonmlen' 

Beüekongen  analog  «ick  entwickeln.     Wie  grosse  Muhe  es  dem  Verf^ 

macht,  das  „we^  aus  der  sinnHcben  Anfikssong  lu  terbarnien,  neigt' 

seine' Behandlung  des  Gegenstände«.     Br  tnnss  nerst  inndhmen^  dass* 
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die  Jeteic«  6«il«ll  md  Bedevtaif  der  Cum  S»  «ipribgjabt,  \m 
Tetficbaelrang  «id   VenHcclHHig  vor  eich   gegeaees  eel,  •^HU■ 
ebeiiM>  Hitfiriich  «b  kirteriick  nachweieber  iet»  sea  dedce  mt  «^ 
deatedben  IseCrMMitalu,    deee  nidit  eHeia  lentEcbe  Qrwmiß,  tmka 
aadi  die  reifere  GeieteeknÜ  (e.  HnalMldt  ^  3M  IL)  telcbeT« 
fea  kerbeifohren.     Indeia  dereaf  keiae  RickahAt  ftae— ■ 
aeftirKck  die  Batwiekekag  dee  Biosekiea  eft  aekr  kaaeÜMli  «od»  h 
Uft  ia  d/l».tt^  titiwt  der  Eiapfiuiger  ZiM  aad  Graaae  der  TetdbefNfe( 
wikread  derselbe  dock  selbfUkaüg  aetaaea  toU;  ia  v^  i^  hm^j^ 
mi^atPvH  vifor  ioU  der  DaÜT  etekea,  weil  ia  Aafiuig  def  Eikmk 
gekobeae  Kirper  oder  die  TkIWgkeh   aa  die  Haad  keMt;  i^^ 
Haad  mm§  ja  aci^a  Ter  dem  Hebea  aa  dea  Körper  geke— fa  icii)  w 
BMB  aiekt  aieki,    wie  nck   dieses  der  WakmeknaBf  ksbe  mtaiß 
keaaea*     Um  diese  VersteUnag  yoa  Aecasativ  sa  sckeideo,  natHLH. 
aa,  &  Haad  selbst  anssere  die  kebeade  Kraft;  daaa  aber  fM» 
kaaa  Ten  Sabjecte  sick  DaterM:keiden.     Ebeaae  bdm  „wekf^fi^ 
fette  Tia  Sacra  stebt,  weil  der  Tkeil,  weker  der  Gekeade  kae»«^ 
▼ia  Sacra  so  aeeaea  ist;  ab«r  dieser  ist  geimde  aickt  aogedcst^« 
Gekeade  kaaa  aackaas  eiaen  aaderaRaaai  gekoanMa  seia,  skr««< 
k  der  Tia  sacnu     Die  fresste  Bckwierigkeit  aiackea  deai  Verf^^ 
atidteaaaiea  aad  ikalicke  LocatiTe.    Willkiiriick  aiaast  er  an,  ^^ 
skk  öaer  die  <taaUat  Terwisckeadea  Beseickaaag  aabeis,  dia^ 
Formea  (s.  p«  HS.)  darck  dea  Gelnraack  gekeüigte  Focaeb,  •^■»^ 
wassCseia  ikres  eigetttfickea  Wertkes,    gedaBkaales   seiea  »H^^ 
wordeai  dass  aidit  der  Uatersckied  des.ffiaaes,  soadera  eise  Gfl^M 
des  Okres  aber  dea  Uatersckied  deiaelbea  eatsi^edea  btbe.   ^^ 
wfed  der  Kaotea  lerkaaea,  aickt  geleet,  aad  ao  laage  dicM  F«^ 
die  das  Gepräge  der  AUertkaailickkat,  felgüek  ««Mk  der  ftAa«|j*' 
fesnagsweise,  aa  sick  tragea,  daidi  iki^oke  BradbekisafM «^^ 
siady  aickt  geaogeader  erkürt  werdea,  wird  »aa  angen  ^^f^ 
aa%ebea9  dass  das  tob  desi' ^aatirGckai  MeiisüirnTerrtia^'r^**^ 
Wa  kl  der  Spracke  aickt  erst  aas  eiaer  AbstnustSaa  «■^■''^'     ^ 
iakaltsleerer  Paakt  aa%efeasi,  saadem  Tea'Aafe^  aa  ^«■^i^^ 
■ikaiHg  Terwiscbt  aad  nit  aadera  Fonaea  Tcramgt  werdes  '^ 
Bkuelae  «an^kea  aad  aameatKck  <Ke  Tea  Hra.  Diatstf  ^  «>•  *^ 
fikrtea  BnckeiaaBgea  Toa  eÜMBi  aaderea  Gesicktspoiikts  ^^ 
leackteo,   Tcrbietet  der  Rann.     T^  kalfeav  dass  es  Hra.  ^}^ 
wesde,  Blaackes,  was  Ia  dieser  Abkaadkmg  daakel  klebt,  ü^^ 
aaMDtüdi  die  laletat  awgesprockeaea  Zweifel  geaageo^  ^  ^ 
weaa  er  dea  Gegeastaad  m  grösserer  Aanfihriickkeit,  ^  ^Ü^ 
Kkrkeit  ia  der  DarsteUoag  aad  streages  Festkaltea  aa  der  $  ^*^T^ 
Aalgabe  wfiasdiea»  bebtedebi  mrd.     Mekr  aa  die  Toa  Bopp  r^fl^J 
Resaltate  sckEesst  si^  die  Abkaadhng  tob  Tregder  D»  ^'^^^^ 
UU.  iedmmhme.  [HaTaiae  1840.  s.  Zeitsckr.  l  Attfft>>>>*^ 


IMa  p.  96L]  —     Die  Flezioa  der  Froaeauaa  ist  gräadÜcii  ^  ^^^ 
aateoag  der  Resaltate  der  aeaarea  Fofsckoagea  bekaaWt  toi  BJ 
Bckaiidt  CboMaeaMis  4t  ünassuai    rr^Ma  M  iMim»  \f^^ 


••  NJbb4  8;  f;  408*  ff.    Mlneli««  Iderivte  Gehdirige  tietei  H^nnick« 
Bt^im^L  Skmun,  «.  NJbK  35.  p.  454.]     Dais  die  AdtffiA»k  all  ieibii* 
itin^ig  gttwordtoe  CitiiifMniMn  m  betrachtea  aeien ,  iBt  Jeisl  «laricftiint; 
Nach  dem,   «r«»  Ton  Hartwig  fiber  die  Caana,  Ddntier  ibar  d.  latdiu 
Wevtbk  geldatet  «nd  in  den  apradiv^rgieiehendeii  Werken  terttreut  dar<> 
C«atMlil>t,  w«re  eine  dieses  tnaanmenfiMiende  nnid  tiefer  begründende 
BekttHÜnng  der  Adrerbia  sonvolil,  als  der  auf  gl^chem  Mdiuigsprincip 
■dt  dett  Casus  bemhenden,  bis  jetat  noch  wenig  enthiillten  Präpositionen 
um  ao  niebr  an  wünschen »  als  Handys  TnrseMinos  bei  allen  flbrigen  Vor* 
sdge«  den  Afifordernngen,  die  an  die  etymologbcheh  Forschnngen  ge* 
■uMiii  wenden  ämssen ,   nicht  entspricht.     Dasselbe  ISsst  sich  Ton  den 
Ceafnaedoiren  sagen,   deren  etTmologische  Gestait  sich  Tielfach  an  die 
CnausformeD  anschiiesst  y  die  aber  in  Hinsicht  aaf  ihre  BUdnng  und  ^ 
daraus  herTorgehende  Gmndbedeotmig   noch  nicht  gendgend  erforsehi 
^ttd.     Wie  die  Untersnchongen  aber  tfe  Noniinalfleftion,  so  wnrde  anch 
dna  Streben,  die  Conjogation  anfimkliren  and  ihre  Entwtckelang  nach^ 
siiweiaen,   dorch  Bopp  (besonders  dordi  das  Csnjug^aliEms^sleai  lisr 
ScnsMespriwAe)  and  Gr  i m n  angeregt  and  gefordert.    Zanachst  worden 
die  Ton  diesen  bdolgten  Ansichten  aaf  das  Latein,  and  Griech.  anigewen- 
det  Ton  Wackernagel  in  der  Abhandlung   Uebtr  ConJugaÜen  und 
W^rMdmng  dur^  jiUaut  im  DeuUektn,  Grieek.  und  LaUm.   [ArchiT 
C  PhiL  nnd  Pid.  I.  p.  17  C]  und  Ton  P.  A.  LandToigt  I7e6sr  dk  P^t^ 
evneii  und  Ttm^wf^nmen  dir  grkek.  und  f ofem.  Sprache,    Erste  jibtktIL 
[Mers^bvrg  1831.],  welcher  liierst  genauer  die  PersonaUbrmen  und  ihre 
Gleichheit  nnd  Verschiedenlheit  in  den  beiden  Sprachen  nntersocht;  dje 
TVmposfomien  -in  prinitiTe    and  secandire,    dorch  Agghitination  Ten 
HölfsTerben  entstandene,   geschieden,   die  mannichfaohen  Fennen  des 
latein.  Perfecta  richtiger  gesondert  ond ,  was  Torher  kanm  beachtet  wor« 
den  war,   die. Bedingungen  aoftaluiden  gesucht  hat,   unter  denen  jede 
eintrete.     Hat  er  hier  auch  in  manchen  Punkten  gehrrt,  s.  Pott  EtymoL 
Unters.  T.  p.  ^11  flL  36.,  so  hleibt  ihm  doch  das  Verdienst,  di^ison  Gegen- 
stand inerst  der  blos  empirischen  Auffassong  entlegen  zu  haben.  Gliche 
Veranlassung  hat  die  Schrift  Ton  F.  Graef  e,  des  Sensfcrtt-  F>rft«ai  im 
VergUick  mU  dem  CMethiieken,     Au9  dem  Getiektepunkte  der  dlaMfacism 
FMetogw  dmrgeeteUU   [Petersburg  1836.  133  S.  4.]     Der  Verf.  hatte 
den  Zweck,  „den  schroffen  Gegensals,  In  den  die  neue  Sanskrit- Schule 
ttit  der  alten  klassischen  Philologie  geraihen  ist,  nach  Kriften  ausgleichen 
tu  helfen*  S  und  da  diese  „oft  das  Crriechlsche  und  Lateinische  nnr  ndt 
Sanskrit' Augen,  bisweilen  partefisch  genug,  betrachte^,  so  betrachtet 
er  Jene  Sprache  „aus  griech.  und  latein.  Gesichtsponkten.'*     Br  Terwirft 
daher  die  Bintheilung  der  Conjugationsformen  /  die  Ton  den  indischen 
Grawnatikem  aufgestellt  ist,  fahrt  dieselben  auf  die  Afior^ung,  die  sie 
in  der  griech.  Grammatik  haben,  aurick  und  soeht  danothun,  dass  we 
möglich  Alles,  was  Im  SanskritTerbum  sich  findet,  nach  griech.  Art  ge* 
bildet  sei,  dieses  aber  einen  grösseren  Reichthum  an  modalen  (s.  Rnm« 
holdt  p.  98  f.)  und  temporalen  Formen  und  grössere  BesUmmtheit  im  Ge* 
brsache  der  letnteren  habe«     Dieses  wird  Jeder  einriUimen  ttnd  dem  Varl 
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■MOMi  8Ua4{«iilUl#.  aiw  »oC  da«  D^oOUlu^e  gfffKJit  «uMbon»  JWguttfciw^ 
Ob  alh  MPfwIaeii  AqmcHeii  4«Melb«ft  «khtif  .«§4  «i'Pffvte^  kmum  nat 
hier  tioi^  «o  wreirif9r  su«^  da  de«  ,gM«le  JFMJi  deff  ^bfift  sjck  a«f  dal 
6rie«biMA«  btaitlkl*/  W«i  er  p.  lQ2M^Mhmt  dua  ktwiaaba  Variiia 
«agly  liNI^«i«^bflmiZwaif4  Raaau.  Hft«  9.  aaüücb  aU  «JM^.eiitacliM4ca« 
P^nd  d$r  roA  B^p  «uerH  geVbe»d  geiQMlitaB  AfglotiaaiioMtbvoole^  amM 
aIU  VMbalCenneA  aw  VorJangorva«  adcr  Utngfatekoiig  roa  VoaaJU»  aad 
„Zirfagaag  noa  der  Zaaga  yoa  «qlbtft  alt  N<4hbebdlC  «ebraochiter^  Caaie» 
naatcAi  BavMntUob  de$  digaauaa»  «,  ^  t  m  ^kllreiu  Se  iai  iba  die 
ÜUdopUcaJdOB  ajFaibolxflcba  Andevtiiag  der  Yergapgenlleifc ,  iii4efli  ^mtk 
dieselbe  dW  HiMidlang  surickgeachobeii  werde  (daaa^  die  JUednpJicatia 
ab«R  W9ii  graMBen  Wkkangabreia  bal,  s.  Hoioboldt  p^  I&2«  PaU  JStgpaii 
Uatem«  I.  p.  58.  HalL,  L^.  1^38  Sepl^  p.  99.,  iat  hieiM  aidi4  bedaabi); 
die  Ikibonog  M^r«is:wal«ba«  ab  «rspraagUebea  Tenpaa  betraditot  wM, 
iit  ibm,  da  «le  v^rwaits  aiU,  iAdeaiiuig  .der  S^kuolU  IHeaea  «i 
•auiaiob,  ae  eolwiebt eio  Nebeatvn,  f<»».iim  die  atrei  Laiate 
deirsBbaHeii«  aobiebi  dlo  Zuage  eia  Dlgamiaa  edtr  A  datwiaebaa»  and 
«ir  beben. aai^to  ;  Kbpoao  entatehit  «.  Im  naob^ten  ZaeaiMaertbaage  witk 
verioc&ea  Fotorfbraken  .aof  §9  at«b6o  die  Petfeeta  anC  eL  Ana  de«i  Patar 
atif  bo  :7s:  f  o  =7  To  .«Dtataht  daa  Perfect  a->Yi,  e-Tl,  i-Ti,  aoa  eiaea 
imilcbtbar  gawerdjoaen  Patqroai .  oonaonaaUacb  ettdigendar  Woi«elay  die 
aUM  ebo  nwr  bo  :^  To.aiucbhiaieny  ^i$  eolo,.  «eibe  c=p  colvo  eatalall 
«dai  nnd  ebeoao  die  ibrigen  Perfecta,  die  auf  la  aosgebea.  \m  ZaMB- 
nenhaage  niA  dar  Fqrm  auf  bo  i»taht  daa  Ib^mtC  hmm,  auch  der  Ctm- 
jaactiv  deaielben  i«i  (anomob*  Dit«  Pator  aaf  «9  kt  ein  Praea«  ladic^ 
gleicbaaai  iegami,  wie  ^t^jii»,  uqd  tertriit  zagleidi  den  ConjimcliT,  ia 
dar  ersten  Persea  aucb  da#  Futarma  u,  s.  w.  Der  Yerf.  bat  bd  dieear 
g^naen  Ded^oüea  die  aa«  der  Betfachlang  aUer  Zweige  de«  Spracbstaair 
mea,  der  hier,  in  Batraobtung  kommt,  sieb  mit  Notbweadigkeit  aaürwi» 
gende  Tbatsache  onberueksiebtigt  gelassen,  dass  elae  doppe/Ce  Kldaaga- 
pariede  der  Spracl^en  statthatte,  di«  erste,,  we  dor^  dca  iaaawrm  Bll- 
dAngetrieb  dia  Formen  benrortraten,  die  aweite,  in  der  naeb  Abadm&- 
abaag  jener  inneren  Kraft  anssere  Bnlfiimittei  nnd  Zasitze  enge  wende! 
wurden i  er  bat  übersehen,  das«  das  Fatarnm  gerade,  mi»  aidi  jetit 
wohl  kaam  lengnen  iaast,  nicht  der  ersten,  sondern  der  aweitea  BS- 
daa^spfriade  angehört  1  das«  die  Tempora  nicht  auseinaader,  aandeka 
Beben  eiaander  entstahen ,  dass  «ns  einem  .Faturom.  nie  ein  Parfeetom 
oder  Imperfectnm  wevden  kann i  er  bat  den  Uhtarachied  der  oiipinag 
Beben  nnd  abgeleitetfp^  der  starkfm  nnd  scbvraehte  Verba  nidii  beachtet, 
nnd  mit  einer  Freiheit  Laate  entstehen  nnd  sich  yerwandehi  laaaen,  dto 
leicht  in  Wüikur  «osarten  lud  die  grosste  Vcrwimuig  anciclilen  fcaMu 
Die  scharfiunnigea  Beamrknngen  Pott's  T,  p.  31  fL  U^  n»  tu  sind  in  k«t- 
ner  Weise  berneksiohtigt.  Die  attertbnmlicben  Formen  aegassim ,  prob»- 
besait  .erklart  der  Verf«  für  synaopirte  Fomen  ans  negasasim  ==  nagir 
aerinu  Neae  Ansiebten  und  scharfsinnige  Erortarongen  dieser  nnd  dsr 
irerwandten  Formen  des  fnu  ezact,  nnd  perC  oeni.  eat|mljeB  Jcwei  Pro- 
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.Toli  J»  W.  liadTlg  ib  f^mantm  jumnuiitm  ätMLmfhd  mm^ 
gmwa  «t  »m  ^mw«  jinbr.  HftvnUe  183&.   20  JS.  4.    ^«n  pMtmHA.  IfiSiL 
.«L  &  4.].     Nftdk  der  mderlegnig  der  dber  di«  Botstduuig  dieMr.Bttr 
Antigen  an^esteUten  Moawigen  Mrabt  Hr.  M.  damitliiiA^  dau/n«^  Uf 
r^>fiietc>»  T«n  dcneo  «sBtftnaPvai  n.  «•  «is  durch  tyncope  eotateadea,  nil 
M««^t  gtfehleden  wvrdeiiy  nicht  tob  den  Peifect  attf  «i,  aber  deioselbeii 
mnwA^ig^  durch  AnsetinDg  roa  •  gebüdet  aeieiu     Eni  allnyiiig  h&tleii  ^, 
fif  wandtet!  Formen  theUa  durch  den  Qebraaeh,   theils  .durch .  andere 
Mittel  btetiauBtere  Bezeichnoogen  und  Zoaatae  ihre  Yertchiedeae  BedeOr 
jiaog  erfialten.    .Die  Pornieft  aafco  seien  nicht  ftit.  exaet«/  sondern  eiib> 
£äche  Fntara  gewesen ,  aber  diese  Bedeotong  habe  sich  «asser  der  ersten 
Peirsom  in  /dum,    dessen  Gebraoeh  bei  den  Komikern  ansfihrlieh  vnd 
n^hnrfsinnig .  erörtert  wird^  verioren,  nnd  es  sei  die  des.  fut.  exaet.  elf»- 
^ntmten.  .  Der  inC  dieser  Foi^m  wird  als  eine  nur  Ton  den  Keaukem 
T^vsnchte,   nicht  im  Leb^n  gebraochÜche  Form  beireoht«t.     Gann  iip 
Cl«gensaiie  m  omotto  habe:  das  wirkliche  fot.  exact.,  .dessen  Gebrauch 
wl^h  sorgfältiger,  als  es  bis  dahin  geschehen  war,  erianterl  ist,  sowohl 
^«ie  er  a&eb  bei  den  Koteikton,  als  bei  den  nbrigen  Schriftstellern  gettaitet 
kat,  nUmiüg  die  Beseichnnng  der  Vergangenheit  nnd  VeUendnng  aa%^ 
.gnben ,  nnd  sei  Ihst  ohne  Unterschied  Ton  dent  ftit«  simplei  gdunneht 
wrdnn,     ¥^ie  der  Form  ömcMo  als  ConjanctiT  ornnsttm  enü^ireche,  je 
ncd  nasa^erim  nicht  Conjanctir  den  Perfecta,  aondem  des  fht.  eJcact,  es 
.wnrde  wie  .dieses  gisbrancht^  gebe  aber  allmiüg  die  Besiehnng  anf  dk 
VnUeBdnng  aaf -und  stehe  ihst  wie  ein  Conjonctir  des  Präsens  $  erscheine 
«ber  nnch ,  ohne  dals  sich  der  Hergang  des  Sache  hinreichend  erklären 
laasn,  his  ooi^  perfL;  .ein  Wahrer  Conjandiy.  des  Perf.  existtre  niditk 
Bo  icharfiiinnig  und  gelehrt  diese  Behandlung  ist  und  so  sehr  sie  getfgnel 
•dieint,   einen  alten,  schon  Ten  den  römischen  Ckammaükem  geffihrten 
Stanit  in  sdiliohten,  so  dringen  sich  doch  einige  Zweifel  daran  anl 
Wenn  es  ninhC  an  ienguen  ist,  dass  ^e  Form  auf  so  oder  sfo  die  B^ 
dentnng  des  lut«  exact«  hiei  weitem  in  den  meisten  Fallen,  wenn  anel^ 
wie  Hr.  M.  bemerkt,   mit!  einiger  BeschHlnknng,  hat,  so  dass  nur  &zn 
eine  Ahsnahme  macht,  wenn  ferner  das  gewobntiche  fiit.  ezact.  cum  Ihtl 
werden  bann  >  wanua  soll  für  £e  Brklarvng  beider  Formen  ein  so  entge« 
gengesetater  Weg  eingeschlagen  werden?  liegt  nkht  die  Annahme  naher, 
dass,  wie  das  angesetnte  vi  dem  Verbalstamm  die  Bedeutung  der  Ver- 
gangenheit glebt,  so  anch  die  angefBgte  Form  mit  so  ursprünglich  die- 
selbe Bemiehnung  enthalten  habe,  das  fiit.  exact«  des  Hnlfinrevbum  gew^ 
sen  9^     Ferner  ist  die  Form  auf  snn  nicht,  wie  man  bitte  winscUen 
mögen f  abgesondert  behandelt,   sondern  ndt  der  auf  erön  rerbnnden» 
Rm  wird  nur  behauptet,  dass  sie  niemals  öm  Bedeutung  des  Priteritmn 
habe  nnd  man  a.  B.  nicht  sage:  fnnero  quidfamk^  statt /etersC;  auch 
dafir,  dass  es  die  Bedentnng  des  fut.  eaaot«  habe,  wird  nur  süie  Stelln 
angefiihrt,  die  nach  aaders  an%efasst  werden  kann,  sowie  bei  weitem 
die  meisten  sich  ohne  Mibe  als  praes*  coi^.  betrachten  lassen.     Ist  aber 
dieses  der  Fdl,  so  entsteht  die  Finge,  ob  überhaupt  die  Fonaett  so  nnd 
9km  nsammengehören,  nnd  nicht  irielmehr  din  letntere  eine  OonJandiTfotni 
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aet  PfifM  lei,  j4  Bcmry  Ein.  LaaUdbre  p.  f73.$  vffemboibak 
Föm  hm  k«is  M»  bd^tobe.  Eb«iisö  schflut  die  ^SpswMiiiUU^T« 
fite  flüt  VTB  nkht  ak  noIäwMifig  ervriaMiiy  ttd  ef  ift  wihndfiifiik, 
d«M  «est  Amnk  Varderbong  oder  Abselileilkiig  die  Aehriidikeit  4«  Fr 
iMn  — totaadtn  mL  Hr«  BL  gesteht  selbtt,  dess  sieb  d«r  üebcrsBj 
dieser  Fem  in  dse  Bedeatsng  desPriter.,  diees  anbesw  cifolfc  ht,  sik 
genagend  eridiren  lasse;  dagegen  begröft  mäm  bncbt,  wie  dasPeiitfK 
des  fiit.  exac*.  gebraucht  werden  konnte,  Wenn  schon  die  Znkpftnp^ 
dentet  nnd  nur  die  VoUendnng  sa  beseichnen  war,  wo  ja  auch  dcriinti 
OenJ.  im  Griech»,  im  Devtschen ,  seltner  im  Latein,  (k  IL  p.  7.),  lak 
das  Perf«  hid,  gebraocht  werden  kann«  Femer  ist  der  TerisEka 
Stande,  die  entsprechende  passive  oder  Deponensform  oiitderadiwii 
Blnkhmg  sit  bringen.  Badüch  spricht  fnr  dais  Peil  der  gm  adif 
^kbranch  des  In£i  Pri^t.  bei  Verben  des  Wolieas,  den  Hr.  M.  fdktE 
p»  dS.  sehr  grondlioh  behandelt  nnd  nbeihanpC  den  aagtaoameMiSi- 
ktattch  dtB  Perf.  fSr  den  griech.  Aorist,  besonders  gegen  Wdd,  ^ 
grosser  Sekirfe  beschriokt  and  fester  steilt^  als  es  gewdhnfidi  pf^ 
•—  Zorn  grossen  Theil  fir  praktisohe  Zwecke  ist  in  der  Mti'i^ 
iisilre  com  Istcmttdben  Ferftiu»,  «{#  cme  FmiAfmim  und  Mk^mM 
wkmnmhmflikhmi  Jft'irtcyttn  gegründetem  Sekmigrammatik  tm  Dr*  ^• 
iL  M.  Fahr.  [Darmstadt,  HeiL  lfiS6.  196  8.  S.]  dieier  Gego^ 
behandelt.  Der  Verl  geht  Ton  dem  riditigen  Gmndsatse  lof,  ^^ 
Zweck  dner  Schalgrammatik  sowohl  die  Erlernang  der  PorabiMaC* 
des  Satagefifes,  als  die  Nachweisnng  nnd  Briüarang  fcfcwMriftf* 
i^weiehender  Bildungen  and  ConstradioMn  «ir  Bvklaraof  dffflc^ 
steiler  Hbesweckcn  mtee,  Ond  theik  deshalb  den  Abschnitt dei  Wefb^ 
welcher  lar  den  Unterricht  bestimrat  sein  soll,  in  swei  Theiitt  f«*^ 
der  erste  eine  im  Ganaen  reckt  zweckayMsige  «nd  des  Bedirf^* 
Aniangers  geirögende  Zasammenst^llang  der  regelmSssig«a  Veftal** 
gen  nnd  Uebängsstdcke  aa  denselben  y  der  awe&te  eineSttaNf^ 
wohnlicher  Formen  enthalt.  Manches,  was  in  den  ersta  ^  "^ 
nonmien  ist,  durfte  rielleicht  besser  im  sweiten  seineaFhtx  1^^"^ 
haben  Y  nnd  die  Brlemnng  der  Sopin-t>  und  Perfectfofn«  ^^ 
mne  genaoere  Scheidung  nach  den  Torschiedenen  BildnigfWiiK*''^'^ 
Stammen,  wo  diese  einkreteri,  wie  es  schon  in  der  kleiaas  S^^*^* 
dmng  dm  Peifeetum  und  dm  Supinum  im  der  laiem.  Spredn  [Zsal<^ 
ga6e.  Oppeln  1833.  ä.  aach  Rinke  die  ZekmSrier  der  l^^  ^ 
Cot^fugedion  in  ihren  Pe^f^^rmen.  Heidelberg  183a]  e«*c^f^ 
erleichtert  w^ttrden  können.  Ein  dritter  Thal  soll  die  '^'^"^^^^ 
Begrfindnng  der  torhergeheaden  Lehre  enthalten.  Dieter  biaM^  "f 
dings  Tiele  richtige  nnd  sweckmassige  Ansichten  ^,  wfikdt  ^^'^^T 
mehr  seinem  Zwecke  entsprechen,  wenn  Hr.  F.  Se  eaisehMa  ^^'^f^ 
gen  nicht  an  die  Paragraphen  der  Yorhergehenden  Abscbaitte  g«k|^ 
aendem  das  Znsammeageborende  Terbanden,  Manches,  wu  ^'"^'l 
geChan  war,  benutst  hatte,  Ond  sUU  der  PoleaA  gegen  4iekfti^ 

Yersdiolienen  nnd  so>  oft  alles  GUtmdita  ermangelnden  Hyps^***  . 
hmtdfs,   tiefer  in  die  Bildangsweise  der  Formen  eiagedi«f*i»  ^ 
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D»di  ÜMft  MkhäOm,  4aaai,  wdm  d«  V«r.  dfe  bah«  ofid  Kfcivilfriif^ 
Aa%ibe,  dm  w  t&A  lilbtt  in  d«r  Vontd«  feitelte  hia»  gelost  JiabfMi 
wMy  dAiy  ynm  Mm  bk  Jttci no^  FenuMty  qa  «9  ▼^lUUindiger  Mumi* 
Mb,  aiMb  MtAche  bU  Jitxt  «ohw askende  und  weniger  begropdet«  i^nsidi^ 
durch  die  rie^Öge  und  mdbere  eraetflum  werde«  «-*  F5r  diß  L^hre  toh 
d^  Teapoeibrmea  nad  ihre  Bledenioiig  ist  keine  Schrift  ifiditiger.  «(9  di^ 
▼eil  Hern^  Sohmidts  JMtIkrmM  Umfßrym  vqM  Qrqe^  et  .f^i^e^^P^ 
Mö  hkt^riem  [1836---39.  «.  NJbb.  32»  233.1*  l>Mt  diei.  hier  in  ihr^ 
Bntstehong  und  FortbUdung  mit.Mlgfitei^bneter  AqUirle  npd  ^etehn^yr 
keit  dargestellte  stoisch -Yarroeisoh^  Lebre,  nnge»cbtet  alles  P)eisfe« 
and  SchaKsinaeSy  der  anC  dieselbe  terwendet  ist,  npch  nicht  aüe  Mi^iar- 
rigkeiten  des  dankela  Gegenstandee  beseitigt  and  nit  Eyidens  alle  Sjrr 
scbeinnagen  crfclirt  habe ,  seigi  das  Btenrartceten  s^  mancher  dorchana 
Ton  derselben  abweichander  Meinungen. .  TVir  erwahaan  als  sehr  b^dei^r 
teiid  in  dieser  Beziehong  B.  B.  iu  Berliag  rergßmkemie  DanM^ng 
dmt  htikte  «oai  Tewpiis  wmL  BMmb*  [QannoTer,  Hahn.  1840.  .170  S«  8.J 
Wi»  wir  oben  sidien,  da^  in,  den  dorcb-^e  Casns  beaoichnetea  Raof^ 
Verhaltaisseb  der  so  naUbrUeben  Dreitheiligkeit  eine  Zweitheiligkeit  ^V 
gegengesteHt  worde,  so  geht  Sr«  Bm  was  aach  von  Becki^^  ^i^i^woi^ 
in  etwas  anderer  Weise,  ond  roa  LandToigt  geschehen  war,  ii^deni.OK 
dia  Eintheiknk  in  Tempora  der  Gegenwart,  Yergangebheit  and  Zd^oi^ 
verwirft,  ron  deai  Gedanken  ans,  dasa  arsprongUch  nar  iwei  Gi;and,. 
foraaen  der  Zeit  gebildet  worden  wan;nt  ^^  snobt  nadi  dieser  Difhp^ 
■ie  den  gansen  Gebianch  der  Tempora  and  Modi  üosUastellea«  0i«  einf 
dieaar  Fonoen  ist  ihm  ela  tempos  praesens»  welches  daa  im  i^tse  ansf^ 
dröckte  Urtheil  aof  dia  Gegenwart  dM  Redeaden  besieht;  die  eodjWi 
ein  t.  semotnm,  welche«  daa  Urtheil  ans  dieser  Beziehong  trennt  nnd 
dMondert;  Jenes  geht  aaf  Gegenwart  and  Zukonft,  dieses  im  Indic*  aiC 
die  Vergangenheit  im  Coii|«  aaf  Gegenwart  nnd  Zaiguit;  doch  enthakeii 
iie  als  tempora  absolata  an  sich  keine  Zeitangabe,,  a*  $  94*  Neben 
dieaea  eatstaban  die  tempoia  relatira,  welche  darch  nnmittelbare  flexirir 
aebe  Ableitungen  oder  Versehmelanngen  oder  Zosammensetiangea  to^ 
Janen  Terschiedali  rar.  Beseiohaong  der  Nebenfiicta  als  der  begleitende« 
Bestimmongen  dienen.  Bs  wfirde  bier  sa  weit  fahren^  wenn  wir  in  die 
ei»  grosaerea  Gehftet  «mfiuaanden  Anaichtsn  des  Verf.  genaaer  eingehen 
wallten.  Anf  daa  Lat^bu  angewendet,. worden  nach  dieaw  Theorie  dif» 
Teäpora  ao  sn  «rdnaa  aain«  dasa  daa  Präs.  Ind.  praesens  absolntnm,  d4# 
Farf.  Ind.  Act  semitwn  abselatami  ist  Acut  das  perf«  coni.  (iq^  F^us|T 
par£  iüd.  oad  aoni.),  Int.  relaÜTa  praesantiai  das  imperf^  nnd  plnsqaam« 
paff.  ind.  nnd  ooni»  lallitiire  se^eU  wären»  Ben  Grondgedanken  hatte 
a^on  Fritaeh  in  dar  Mrm  der  kb^«rigm  GroaMpolft,  Krsfer  I%e>^ 
^on  Htk  H.  entlehnt,  aber  ebenso  anklar  ond  rielfacb  onrichtig  (s.NJbb» 
SS,  S64  ff.  Bari.  ibW  IS40  p*  603  fE.  HalU  LZ.  1810  Nr.  122.]  darga- 
at^ ,  ala  ihn  der  Vort  i^t  Be#qnnanbeit  nnd  Scharüdnn  entwickelt. 
Ea  iat  wohl  nicht  in  leogiMn»  das«  das  Ton  Em.  B.  aageaeBmene  Var* 
biltaiM  awiaebea  den  Präsens  nnd  4«W  Ton  ihm  so  genaiyiten  semotim 
nhiaiafim»  walcbaa  eben  nnr  der  aeristJst.  boftebes  allein  data  deshalb 
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fbl^t'^darab«  nodi  mehC  ihit  N^thweB^figlMit.     All^r^ugt  emheiitä 
PbCttniii  als  nieht  mripfütigiidito  FornlV  ^1>^  d>^M  4ieM  ob«nli  citiU^ 
^%t  das  BedSrfiiiif  dei  mettdilicfc^Bf^etetM,  dfeset  VtiUatniM  gW 
Mdmen,  und  war  borgt  däfair,  du»iiiciit  durch  das  fignialbche  1^ 
«ine  einlache^  ^fturdimkelte  Vonä  etMtst  iai.     Sehan  ^vw  dock  ai^  ^ 
alit;natiadiaii  Aorist  und  das  dkSMU  cntsprediande  P«r£  ant  d  m  U« 
an  ^6  St«n«  der'einfadien>  inrsprfingßchea  Form  treten,  dM-aniBÄ 
an  dieser  Stelle  erwarten  sollte«    Wahrend  das  griech«  P^  U.,  «clcb 
gewiss  nicht  minder  orsprnnglich  ist  als  aor.  II. ,   la  ehMn  fdit>*> 
Tempns  wird,  ebe  aiifibdlende  Brscheurang  in  der  Theerie  dei Vtii; 
aber  aadi  ein  Beweis,   dass  die  Beyiehnng  der  VergangeaWit  fdit 
Gegenwart  eine  nrsprongliche  ist,  wird  das  latein.  Perfed,  ^'^ 
jenem  anf  gleichem  Prindp  beruht,  ein  tempns  absolotam*    Wem  ^ 
ingeAhrt  irird,  dass  die  renmnischen^rachea  es  als  eia  Micks  m^T* 
Uätst  haben^   so  moss  man  doch  -den  Lateinern  einen  üefetmS^^ 
dl<)  BigentMhnHchkeit  Ihrer  Sprache  zutranen,  nnd  dast  sie  etthej^ 
tfches  Perf.  betk^chteten ,  leigt  deutlich  das  Perf^  Conj.  and  P^*  ^ 
der  Verf.  Tom  Per^  Bid«  Act.  trennen  muss ;  aeigt  selbst  das  jutfo^ 
<mi!ni  der  Endung,  woraus  herrorgehen  wfirde,   dass  seine  wii^ 
Bedeutnng  sich  erst  alimalig  entwickelte,. oder  Tiehnehr  dissierliui^ 
titiii  diesen  Aorist  Yom  Pert  ebenso  Wenig  schied,  als  4er^ent«ki* 
Y^m  Imperf.  trennt'    Dass  aberdi^  Sprachen,  mSge  aock  derM 
dto  Bntwicketung  gewesen  seih,  wie  ihn  Hr.  H.  aafiasst,  sc^*** 
mehr  f3r  die   Trichotomie   eotsdiiedto   imd   diese  auagepiigt  kib« 
iii5chte  sich  Icaum  bestreiten  Iiüwen.     Uelirigens  enthiDt  das  Weii  »  ^ 
IVftflUches  und  so  ride  scharfsinnig^  Bemerkungen ,  dass  eskoKSr*' 
diese  Oegenstfinde  behandelt,  unbekannt  bleiben  darf,  und  anf  ^'''1' 
Stellung  derselben  bedeutend  einwiflDsn   wird.     "Nicht  siidtf  ^^ 
Und  die  Ansichten,   die  Hr.  H.  über  den  CdnjnnctiT  mid  des »  «JJ^ 
Zeit  angenommenen,  Tom  Verf.  aber,  welcher  glaubt,  daid««"'"^ 
Me  Oebrauch  sich  aus  der  gew6hnlichett  iMeutnng'und  ^^^^^ 
TeAlpohi  erklfiren  lasse,  hart  bekämpften  Conditionalis,  iadi«««]*^ 
hier  nicht  nflier  ein'gehen  kSnnen.  ' 

Sowie  lange  Zeit  hindurch  der  etymolegisdie  TMi  ^^^^|)^ 
matik  eine  tiefisre  Begründung  und  oiganische  Entwiekeloof  cot"^ 
io  wurde  auch  die  Syntax  nur  fiusserHch  an  dieselb«  sfugescUosf«)  ^ 
imierlich  mit  ihr  Terboiden  durch  sie  gestiitEt  nnd  «tt^ebeUt  ^  ^^ 
bti  diesem  Verfhhren  tilcht  fehlen,  dass  die  Grennen  beider  Theflitf^ 
genau  gesogen  wurden,  nnd  in  bdden  sidi  ehie  Blasse  ^'^"^^^ 
Stoffes  anhäufte,  der  die  klare  Uebersidit  des  Ganten  ftSrte  v^ 
s«diw6rte*  Dass  ein  Mittelglied  swischen  beiden  fehle,  ^^^^j^ 
besonderen  Absidmltte  alles  das,  was  weder  die'  Form  des  ^•'***1^ 
dea  Satxes  b^hrt,  behandelt  werden  milsse,  nnd  so  e«t  J^^S 
stand  die  {hm  sokommende  SteUe  erhalten  k(kuie,  "^^'^^  ^'^'^^^ 
nhd  ahsgeffihrt  von  einem  Manne,  der  es  sich  cur  Au^giba  r***^^ 
die  Utehi.  Chrahunatik  als  W!ssettS<teft  M  betakdelli,  imd  bei  der  Bi«^^ 
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tfeliiefl  GuistM^  tekieiiii  Srihlarfrliin  lud  Miner  G^lffiaAk«ii,  wennifaai 
▼ergdimt  gewesen  wiure , '  Ünger  saia  Weile  sd  fördern ,   geWiM  ndok 
OtöMeä  wfirde  gelei/^tet  bal^ea,  Ton  O«  Reiiig  in  seinen  'ForUnmgtn 
tfter  'lolejniidl«  ^prooto^enteAii/t.     Hermugegiben  mk  jinmerhmgem 
iHOk  Dr.  Priedrteh  Haase,  Oberlelyrer.  [Le^zig,  Lebohold;  1S39U 
XVm  n.  865  8.   8.  ZeiUchr.  f.  AW.  1841  Nr.  21  ff.]     Dan  wom  iteiiig 
Jeiter  Gedaiike  aoAgegangen  ist ,  bezeugt  Benarj  in  Jl>b'.  f.  ^wiscfc  Kütik 
1834.  JuM*  B.  68.     Wie  Tersobiedenartig  sich  nnii  aoch  die  Ansicliteii 
fiber  diesen  Gegenstand  gestaltet  babeii^  (s«  Benary  a.  a«  O«  Fotl^Btym« 
Porseh.  3,  376.  Haase  HaU.  A.  LZ.  1838.  EBL  66.  p.  636.  Hofer  Bekrr. 
«.  Etym*  I.  p.  34.  mid  vom  Infio.  bes.  im  Sanri^rit  p.  8.) ,   nid  so  wenig 
anf  der  anderen  Seite  das  von  R;  selbst  far  die  Seauisiologie  öder  Bedei»- 
tongslehre  §  178 — 183.  €kdeistete  genügen  kann,  indem  er  hier  fitar  die 
Umgestaltnng  der  Bedentong  der  Wörter  ^  Synekdoche ,  Metonyoda^  Me* 
tapber,  dnroh  die  Zosanunensetxnng  nät  Pripositionen;  Tön  der  Verbin« 
dnng  der  tranntiren  und  intransitiren  Bedöntong  in  denselben  Verbett'; 
fiber  die  Wahl  der  Wörter  und  eüuge  styiistische  BigenthnmlicMceiien^ 
fiber  die  Redeweise  rat  pro  td  dtfeeht^  wo  Hr.  H«  ndt  Reeht  sich  der 
Ansicht  R.'s,  dass  diese  ein  TZeichen  des  ideellen  Charakters  einer  S|ifradie 
sei,  widersetct,  s.  Kreyssig  T.  Litü  üb.  XXXIif.  p«  16.   Köhler  de  ve^ 
teran  scriptoram  osn  in  enontt.  irerbö  affinnantibns  re  negantibBs-  >  [Zwi- 
eksn  1839.  s.  NJbb.  37,  110  f.],  nicht  aber  von  der  Bedentnng  der  Wor- 
ter, wie  sie  dorch  Ihre  BHdong,  Ihre  Hat^örie,  ihre  Soffixe  sich  ge* 
stidlet,   was  man  hier  erwartet:  so  rerdient  doch  schon  dieses  Oedan- 
kens  wegen,  dorch  welchen,  wenn  er  erst  genüg  entwidceh  und  begrettl 
sein  wird,  die  lateln.  Grammatik  eine  Iilare  nnd' wisseiksohaftUche  Dar* 
stelhing  erhalten  kann,  dass  wir  R.^  Werk  als  eine  der  wichtigsten  Er- 
sdieinnngen  aof  diesem  Gebiete  Iwtrachien»     Zwar  wurde  man  «nrechi 
tiion ,  wenn  man  an  die  Vorleeongen  R.*s  den  Maassstab  legen  wollte^ 
den  andere  grossardge  Brscheanongen  unserer  Zeit  an  die  Hand  geben'; 
denn  sie  hatten  znnichst'  eine  engere  Bestitaunnng,  sollten  mehr  anregeo 
ond  beleben,  als  das  Ganae  der  Sprachwissenschaft  bis  .ins  Speciellsta 
darlegen;   sie  sind  nicht  ron  R.  selbst  herausgegeben,  sondern  yielmehf 
der  OtaflöntHchkeit  entzogen,  woraus  Jedoch  dem  Heransgel>er ,  der  sich 
selbst  in  der  Vorrede  genug  reditfsrtigt  and  für  seine  reiche  Ausstattung 
des  Werkes  I^nk  und  Anerkennung  ^rdient,  kein  Torwurf  erwachsen  setl| 
sie  sind  vor  fani^eha  Jahnren  gehalten  worden,  und  es  lasst  sich  Erwarten; 
dass  R.  der  grossen  Bewegung,  -welche  in  dieser  Zeit  die  Sprachwissenschaft 
omgestaltet  hat,  nicht-  wSfde  fem  geblieben  sein,  und  seine  Ansichtott 
erweitert  und  tieffir  begrfindet  haben;  aber  sie  bletan  so  Tiel  Belehrsiw 
des,  Anregendes,  Bericbtigei^desV  ehii#se  lebendige  nnd  besttimU  Auf« 
liüsttng  Tieler  einiehien  Brt€h^inongen,  so  manche  Berichtigung'  und  nfi*' 
here  Besdirfinknng  oder  Begründung  gangbarer  Ansichten  dar,  däss  sie 
«och  in  ^eser  Gestalt  skh  •  wfirdig^  an  die  g^anaenden  Leistungen  R.*s 
anreihen.     Dass  es  TorzfigUch  das  Binzefaw  war^  woraaf  R*  sich  richtete, 
worin  er  stark  war,  bemerkt  Hr«  H.  In  der  Vorrede,  und  in  der  That 
besteht  das  widitigsle  Verdisast  dieiiM^  Vorlesungen  tn  der  Darlegung  und 
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«ordPML  fi«t  i«k€au  dt«  fUM  ffonoMMm  i»  m4  grMMTWKJi 
iMdideA  dte  Gde^  Yor^Ud  d»i  UC  iat,  odw  dl «m  ikli  «akUifi 
Ite  jeoMB  MA^riclq^li  htU  im  lfti«<dmn  s««^  nib.  doialk  M« 
g.  9L  iik  d«r  BeluuidkMi|t  ^  €<«»*•  pl«r^  d«  3b  UmtL  f.  9a£,  ^^ 
moL  «nd  alMUidiA4...$  75  ff^^  det  alni«ialMBd«A  V^rkt  in  te  ICo^t 
|haa8.^d0aB<^paDeM$UOU»  dorPHpcML  $136.  Ebwio  mfilltit 
ajwlt  kl  BehioeM  ftfimBra,  Sa  cieii  amwniiiinlfwigaode  Tkei^"^ 
4|iaMi  ^MOüdcra  d«r  tbtr  did  CMgnMM^  die  PrMiMm»>  ^  ^^"^ 
Modi  tiaL  Bignii4hfimlkh<^  daibtottn,  Abec  «tiw  tielmB«criiii>C^ 
gprMJwrMhoinwngaih  hai  R.  nur  Utr  tmA  da^^MBOol^  9w«i|B«it« 
i  %  imülufwe  räcbt  warda^t  AosiekUa  ühm  dM  Wattn  dv  S§nth» 
abtf  dlb  Bntwickalng  in  FflgandHi  «lil^^rMU  damalba«  okluMi» 
Mk  MQhe  and  KnMt  mrdaB  dla  EadalhMto  «ad  lkfaF«iM  »(«i 
lUMgMriäML,  Yn^aieKjHilMiAiea^ttlhal^  W9a«kgefiteti«k(Braek^ 

artajt^  d^dmrch  ■!»  eittft  aalir  q^üliliwMa  Bfklfamf>  »wri^^ 
null  JEU  die  rr^mm  ayutlitliaeiM  i^äx»  dta  Vfnbm»  dftaie«  Nh«^ 
Rada^  aBtiOfen^  et  tckt  OmI  nirgaädä  all  Vteboia  hartf » a«^« 
ntoaK  Zak  wd  Modoffeciiaiu  Bf  i«^  dal»  wUU  m^immmlmi  ^ 
«r  aiick  dai  WaMader  pMModMi  niicki  ajrfcaailta  »  toodfca  «i0>^ 
SiasdlintQii  dar  BiquanUfUtoÜ  e«iaijrUi(  daaa  e»  äß  ]MN«I  ^ 
Ooi^iicaoaap,  mkdia  dia  kfä  Varb#  fiagattda  SynAM«  i»^«^ 
dav  Salaa  dasüdBaa,  Tarinunte  «od  dlMallK»  Mr  ala  „daa  iMidiihi 
Ktiodva«  «ad  BaiiaaBlkttak  das  JMeai^'  tiataatfilalai  iim^^ 
Aat  flu  dia  aiaBacke  ato  dia  Ptfrt^acUi  d^  CManka»,  a^j<i*^ 
iMg  der  NateiN  daa  Varbnm  Uidborta  iha^  ^n  ^«Awinf^^ 
diwfcaii  dareh  dnaattM  auattigahiii,  Ta«  ükmfm  m»  dk  «aditf  ^ 
daa  Satsaa  vk  aoüviiditiRi  aaada  swa  AAiklit  ^'^  ^  ^^^^""IfÜt 
aiiia  Oafara  Aa^Man«  daa  Y«MltaMfai  d«  N<Aa«ifiti»  «i*^^ 
dia  VWattadctoMt  daa  MadM  hadi^ttB  «Iw  ^maaUaai.  I^^>^ 
«fradiAr  a^lbal^  baUaalmia  R.  aU  dll»  VaimiAQiic  aia«  ▼<»  «^■'^ 
iMff&idMiii  italbahi«  Tolka  «lapiroldMMi  BpMiW  «ad  ^<^f^ 
«tamaa  (i.  $  139.),  wia  iMb  da»  AalMag  dia  giMw  ^^latihi^ 
fiM  Vanalaolmiif^  dar  FdlMglM^ka»  wd  EtUaidadiea  iiU  liHd^ 
aiaawkawddiaAaQlaiv  dia  du  p^bagitAa  Biwmi  iwli ^^^^TT 
MtaniiaNm  tafanaofat  andl  Hallto  Magaa.  IHA  rl»«i^  ^  ^ Jt! 
4|pyaaliaki«iair  dici  PaeluMdonafinMa,  vi^wM  JU  daa  aM^^^ 
ifnwf  «Mcar  Foa«ad  weaftgitaia  ikbl  «a  laafnaa»  ivagt»  Skri^ 
Qw<ofp>ti»iaifaymaa  wttM  Toa  dvlk  IM.  YoUoa  Mih*a.  «M<>>'^|^ 
«mr4aii  MbalMllaik  a«»;  maig  am  dtaaa  Aaadalit  vaa  da»  «^ 
iMial^iX  anr^rM,  w  >ir  dia  tfanaiaai  ab  »iia8»rit*i»"i*^*^ 
VamiMdMMIf :  d0r  WaUdclfl  hanroige^lNItfi/bMaiM*  wtri«,  «^ 
M  E.  fai«a  Aaaakaa»  ^axak  fcktaifrtaQBlttjk <fc  f  ^  ^>"^ 
^  i^^tfi  BMiuf  daa  JbIMifl*  JUattt*  daicAgofiM»  •^■*T 
AfcwalabaatiMi  dataelbaa  (a.  Qiaaa  p.  IM.  IM.437.  a»  4.)  iWrf  ^ 
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«Ml«  «nwirfBeii.'    Dktf  ihn  «lieMibe  sH  MndMki  F^Ugtiite  TeiMItetf, 
MrtM^tt  ^  'W  iddit  .fenf  db  Wanel* :  (wir  mm,  ^toi  e  tidl^  6itBld|a«t 
g4gdlto»  ^Hs4  i««  5  1M.]V  ^oU  mii  «4b/.  iMr^intnim^f  filfi.  igt  anA 
a%  Beriikrüäg  d^  Perfi  «itf  in  Mf  dtom  Awist  Mtligdi^lt)  RfidUicht 
Aa0b^  loiidBnilivr  dirShdongeiftbtoadbieiy  ütnitht MiJmigimH    ^ 
Mi6t  «r  $  196.:^  oldib  ^  bowhledv  Han  d«b  IiiteBrogstiniin»  RoI«attinl, 
AMfefitaittiM  1*1  Lat.  der  ^l^ielia  aiMtuii  wä  Ortmde  Be^,  ^ui  ävk  og  ^  ^ 
Mft  «^  kb  iM  tericflftlitldi^iNfviftcln  BildiiA«g^eij^  d«r  meiitttt  Pmim^ 
MfiM,  ».  aoknldtpk  B)^;  der  6«ii«iT  mtdtik  mU  flck  aitf  Mg  gHMdMi 
^  S  119.)  y  und  ttm  ditüem  Wort«  taf  db  €btfig«n  ffl^igetitlgen  Mib 
iSolmlüikMid  ift  di» Srilfiraig  Ton'A»^  weIfcbM  ans  fi^e.M..bergdleiioty 
dtar  dodi  «*ik  pi  ISO,  üe  ildgifiriil:»ft  4ffen  g^laaseki  wM,  efl  i*it  r 
•llit  i^M  T^biiidtga»  odier  das  kizt^a  mkit  tu  f^tevtaig^a  and  daralM 
ilio'Jil««liBk«ttk     Das  alte  SttbtftentWf^anb  ülm^  MKby  idftai  akmr  d  en^ 
^l^fieht  (a.  tiehndd«,  d^en  Hr.  H.  «iaht  airWibrty  Bapj^  Ver«|l.  Chr.  p%  492^ 
VeitM  m^  Lkdeauuifi  p.  608.)^  Ist  ib^saebeDi  nar  Ar  tinlt  geiwiaanwil^ 
ahd  dkMt.$  1^9.  ffehtig  mit  0t  TtfrgBcbea«    AUa^igeutitciien  Piti^te» 
(alir  «d  ttnd  ile  latseil  aioh  tMkt  ndt  gdeob«  Ttotaftiigea)  sdtlea  gfiefliUcb, 
die  weigelltUdMB,  4W  do^  meist  nttr  AbkÜvifen  ans  Jenen  lodfef  Zl^ 
KUMMUiaiiittgen  «dt  d«nielbte  «nid,  wie  äp«d,  (»est;  tftUiseken  Vnpmi^ 
•Ai.     AAdidre  AbwelebanfeB)  me  die  ▼ersehiedeoe  BiMang  dtor  Osrnp»* 
i%UöB)  der  Ordiaaltablen,  mebretei^  fiaf&xe  h.  a%,  wM  nidbt  beHihrt* 
Wto  ateie  Aasieht  oder  Weaigatens  die  Art,  Wie  sie  da%^faA*tist,  ab 
fU  «igtaCMnlicb  batracbüt  werden. bn»*,  s«  u>tbei*t-er  AodtTaA  fib^att 
anaibiiatigig  yoii  fremder  AMiritü  iind  hi^cbi  ibb  ablbatTertitenen^  wel^ 
dbU  tfati  zd^^left  sa  kaclten  UMieileA  iiMit  kll^  Sler  apit^^e  GebbNlei 
aendeHl  autk  tbev  alte  atbrtfbbilei»  (»  $  41i>  Mrt^  dfe  Eesültate  kebiär 
FMrsthoagen  ans*    Ja  es  sebei*t  fi«^  da*  er  db  l&;ebtailg«ll  s^ne^  Volri 
^nger  nicht  imlier  gehog  g^wnf-digt  bebe*     Baa^  wenigstens  die  elten 
«M&niM«tkef  b^i  iba  nidii  in  beheti  Anaeleh  Hände*  ^  Ailft  AteiB  dÜ 
dMidaite  der  Otabmaiik  J  21  ff^  die  dohibaBs  aanMieb  bt^  «nddie 
MMteben  ^bkm.  MMriBMotter  HiU^  nictt  ^er  Ordndni^  Ib  dek  si«  IM 
dlotb0fk>edü  und  Futochrus  stebed,   abfüUrt^  ebne  aof  die  fiinere.Gd^ 
»tUcbte  der  Grammatik^  i%b  bie  ne*erlieb  Tön  Left;8ch,f>saUb(|>W'Fi^add 
itbeU«n  iKLXTLITi)  bebMdelt  bl)   eibzilgAh^ ;  tbeib  eeftb  tWtheUb 
ibur  dbselben  and  die  Art»  wie  er  die  altto  und  db  9p8terbn  bbhatü 
kit     ftbnoUes  bamlUA,  wAb  bereib  gefindbn  an«  a*fgeklär4  bar»  Ul 
«M  R.  aiebt  se  bebandelt »  nfb  es  nacb  diesen  Yerarbeiteil  ^esbbeheii 
k«ttnb,  WfA  ein  t%lU  d«r  BbneiknngMi  des  Herabsgebett  enthfW  reiV 
AgKdk  NaA^Mhgea  des  voA  Rw  Ueberaeberieä.     Um  nur  Eftiigea  dai 
Alt  ifHtaffibren,  ^eiwebeü  wir  auf  An».  84.  ibto  dds  Aütbignla^'  «na 
Wa  Ri  BcbMider  niebt  benatalbt;  Anta^  41.  ibe^*db  GMtiTendibg''faii 
tun  tnrhar  konnte  banerbt  VeHlea,  da^ft.  selbst  «e  KeadobÜAendbigiW 
sltfb  in  iler.  alt^n  Fenael  pmHMm  bto  bei  PaaU  Diae.  ^4  12l4  4d»  Innd: 
drtMHen  bütf   A«  49.  fibar  db  Baddng  os  staU  «•»  SwXefiAasdeibbb« 
Begab,  p.  74.  i  A;  71  Aber  de«  Datir  aUf  e^^  ^^^dlte.Geaetde^  wie  db 
bg«etiril.v4at^e»ot.  rb«^  aoei^SebdiidtnaHerrBlp*  ff  \S8lt:cBaib 
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p.  I6i.,  P«a  1,  U.  S,  6a&.  WH  bMcMaa  iind;  A.  73.  M.  i&cr 
i.  Jotxt  Pabft  Ka  Tac  Dial.  p.  10.  und  Tae.  hiai.  6,  6»  «Mterm 
5iit;  A.  121.  übcrmly  s.:Gar«t.  s.  Cic  PldL  2,  4«,  DoedefL  Bjn.  3,54.$ 
p«  121.  6bor  Mrt&ilf  mor^arlUif  A.  143.  vSbtpe  avenm;  A*  1^  iibcr  celmi, 
flUriquef  nngMy  i^  Voss  Arist.  «d.  HaL  p«  484.  (ii«r  kaan  bei  Lit.  4% 

I,  3.  aic^t  Ton  nabraBea  ^codd.  die  Rede  seie) ;  A»  154«  aber  e^rmem^  §, 
Fabd  ni  Liv.  !^,.61,  7.  nnd  FVaend  ScfaoL  p»  LXXXL(  A«  165. 167. 1«L 
b.  •.  jetoiFabst  x.  Tac.  DbL  p.  &.  n.  TAc  Ust.  l,48^&'l,49v  1*  ly^^; 
A«  181*-  abar  die  a^  abandanda»  s.  Farbiger  stt  Lncr.  1,  541.  md  ai- 
denda,  U>.  2,  846.  und  jetit  BladT.  %.  Cio.  Fiik  p.  742.  Hersag  Sali. 
Inf.  l«;-  A.  172.  aber  dla  Conpiuf.  der  Adj»  aaf  tMS,  utca,  a.  Bnddi«.  L 
p.  160. .  Nlbb^  id.  p.  IM.;  A.  242.  aber  acOtGSt,  a.  Stareid>Brg  p.  Aiik 
ed.  ah.  p.  101.  Mad^ig  i.  L  6, 1,  8«  Herzog  1.  L  31,  19.4  A.  367.  ibar 
die  WicderheloBg  der  RedopiioatiMi  aack  Prapoa«,  a.  NJbb.  Sof^lea.  L 
p.  435«,  .we  lU'a  Lelire,  oDgeaebtet  eine  andere  Anslefai  toq  .  metgeadL 
Frapeaa.  so  Grande  sa  liegen  aobeint,  doch  dnrch  die  angefohrteB  Stattea 
wid^iegt  wird ,  a.  Plant.  Marc  1^  2,  110.  Coyte  zn  Pün.  Bpp»  3, 1,  6i 
3;  4^  3.  6,  6,  2.  n.  a.  jetzt  aeoh  Scbneider  Gaea.  b.  g.  2,  19,  6.  i^  L; 
iu  274b  über  ffoeo^  wo  wobl  nicht  mit  Hrn.  H.  anzunehmen  ist,  daaa  ia 
igf^gak  n»  a.  der  P«rfeetatamm  liege ,  da  €  .der  gewöhnliche  Ualaiit  vea  i 
Tor  zt^i  Cona«  in  Composiüa  iat,  imd  oapsif  o«  a.,  aowie  daa  oaÜaiha 
fimui  (s.  Lindemann  za  Fest.  p.  446.)  fSr.  das  Präa«  apreobeo;  A.  272i 
waren  in  Rnekaicht  auf  das  Perf.  alit  ti  auch  die  Inachriften  sa  beachtwi^ 
*•  60.  de  Bacch.  adment;  L  Tbor«  venieit;  SC  de  aed.  n.  dir.  demmt 
Or«  Corp.  Inacr.  663.  ndUsH;  3816.  odtü,  petiU  u.  a.,  auch  sokaat  findet 
sich  üt^  a.  C.  Fam.  15,  19,  3.  10, 30^  2.  11,  3,  L  Att.  16,  3»  3.  Brat.  81^ 
390.  Caea.  b.  g.  1,  32;  28.  ßa  u.  a.  Hnachke  TibulL  p.  709.  Corte  Ptia. 
Bpp.  6,  16,  8.  6,  4,  2;  u.  a.  O.;  übet  t^  atatt  iU  Ritt«r  Elem.  gr.  tat. 
p.  142  £EL  f  aber  die  Znaammenzicäiung  bei  Caea.  Schneider  b.  g.  4^  34^  4b 
39^  3.  61)  1.  1,  44,  3.;  bei  Tacit.  Pabai  z.  DiaL  p.  6.  6.  66.;  Aam.  S7X 
über  dixii  ^ei  Cicero  a.  Klotz  yorre4ä  za  Cic  Bed«i  /.  p.  XXXIV« 
NJbb.  22, 160.  Madvig  1^  I.  p.  163.  Mit  UtfTecht  wird  p.  240.  b<AianptM, 
Horatiua  brauche  in  den  Oden  den  InC  auf  ter  nicht,  ea  aidit  Od.  4^ 

II,  8.  auch  Bp.  2,  1,  94.'  Anffhilend  ist  der  Wediael  Tonv  tar  und  i  ia 
den  alt^  Geaetcen,  s.  d.  Ret  Schnlgn  p.  160.  Auch  die  Bemerkaagw 
R.'s  über  die  Depoii^tSa  und  DefecJtiTa  sihd  in  Vergleich  mit  deoa  achan 
Geleiateten  maingelhaft;  vielea  Yon  O^.  H.  Bemeitte,  der  Ramahova 
de  «erUs  lat.  depontnWnu  1^6  und  JlfiilAmoitttng'en  iber  den  ürwfrmmg 
der  Deponentia  m  der  lateüu  Sprache  [Minat^  1832.]  ^beraehen  bat, 
findet  aieh  aahon  bei  Bckatein  zu  Voss  Anatartth*  Tnifliich  ist  A.  299L 
tiM  behahdiolt.  Bfanohea  Andere  ist  roiti  Heriuageber  nidit  berttri, 
z.  B^  daaa  p.  73.  dahepfavoe.aagefabrt  wird,.-  wahrend  nur  Ton  Bucheft»» 
teln  die  Rede  aeiu  M\^  p.  79.  daaa  der  Gen.  U  habe,  aber  weandcr 
Nom;  aohoa  auf  a. anagebe,  nur  t  erbalte^  daas  atarrim  Gen.  atta  e  ab- 
werfe ^  p»  81.  die  Annahme  Ton  NominattTforn^n,;'.  wie  paiere^  feanre^ 
eots,  üoptila  u.  a.,  da  die  Neutra  nie  daa  Nomltiathr-a'habe&;  daaa  Ji#- 
n^oM  znfii%  ataij^metiltf  gew^ded,  da.TielnMhr  t  in  der  Endongiesel- 
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vyfeäg  SU  #  fHrd;  p«  83»  dass/  und  9  ror  «  öicbi  Tvrktame,  weii.es  im 
Oriecii« 'Sidi  niolii  fi^de;  p-  ld2«..die  Verwerfung  ▼eire0%me^  a.  FVeoad 
HU  d#  W«,  iber  den  Plor«^  d.  Abateacibi  uberhanpt  BUendi  m  C  de  Ov. 
pr  379  ff.^  p»  164«  die  Aimaiime  eines  SnffixM  «fioulKf ,  wo  nur  ddnmMr 
«tUO)  nittht  ranünnthuf  iHmnctAu  erwäUmt  werden,  dmea  Suffixes. nnu» 
In  dtxHmiit  ib  B,y  p.'lTO*  in  opfnpms;  dass  j^lns  Potoitiir.sei  und'eigeiitlicli 
ptmria  h$h6y  .wofegen  sohon  jpltoret  i^richt;  dass  c  in  neeopmaiu$  nur, 
lUB  den  Qiatus  in  veraeiden,  eingesetet  sei,  s.  Härtung.  Griech.  Part. 
2,  9a  93.;  iber  das  seiende  m  Jjdm  Krit.  BibL  1828  p.  156.  hiv*  21, 
87,  7.  Ter.  Phern.  1,  3,  X  o.  s.  w.  I>agegeo  bat  sieb  R,  in. anderen 
Ponklen,'  wo  niangi^sere  Seibststaadigkeit  erwartete,  an  die  Glwnma- 
tikergebaitäa;  a.  B.  p.  177.  in  der  Xiebre  Ton  den  ZablwoHem,  was 
Hr.Ji.  rerii^ssert,  der  auch  mehrere  ungegrundete  Behauptungen  der 
alten. Giaminatike^  in  RSclcsicht  auf  das  NiGbtTork<>mmen  Ton  Nominal« 
iind  Verbai£Mrmea«uttdLweist;  in  der.  Lehre  tooi  Aooeat  und  $  IdO.  tob 
der  Gomposition. '  ,.  /   >      . 

Als  eiik  entschiedener  Feind  alleir  Mos  empirischen  lAulfiusung.isl 
R*' bemuht,  jede  vorkonunende  Brseheinung  ^ns  Gründen  an  erklärt  and 
W^igstens  etwas  beizidbriiigen  ,  was  ehtweder  wirküch'  Licht  giebt  odtf 
BS' gebe«' echeiat.  •  Dass  ^  ihn  liierbe^  isein  ficbarfinna  anweiielB!  ▼•adeif 
itfufitehen^  ^«hrMt  abführte,  kantet  Hr.iH»  selbst  in<  der  Vorrede  wm 
Avsjenetai  Streben  <  lassdn  sich  manohe  nicht  sichere,  fiebanptaagea  eih 
küren,*  g«  B,  $^'93;  ^e  Angäbe  des  Griiades,  warhm  -^Fen  d^alr.dev 
r^enln^  Mäk'j  $  104..  warum  es  terMa  hlemse;  5  105.iwartin  manfche  Adj. 
«*  iM'  tr  haben  ^  $  113.  dei«  Oompäry  •  manches  Adj*  ni^ht  ■  'vrarkonuat',  a> 
ttsfsehig  Zwickauer  flehul|iregr4  voii  ]B$7)  über  pätünwk  Haupt.  Qaaest* 
OataA.  p:  QD.^  üb^r  «negw  und  yuakm»  Hand  Tuts.  3^  SH.  687. '  U^Mg 
Sali.  Jug.  p.  39. 176. ,'  und  besonders  Stellen ,  wo  die  ein&cke  Form  des 
C/omp.  und'der  PosiUrnit  mo^)  mäxim4  rerbaindcn  wilrd ,  s.  G.  Fin.  5, 
13,  37.  Luer.  1,  731.  739.  4,  344«  Hurt.  Tiin.  ly  2,  163.^  Aein.  1, 1,.  106. 
T«n  Bun.  5,4^  13;  n.  a.;r  $  131w.diefirklimng  ydno/^Mi»;'  $141.  die 
des  UtttenK^iiedea  ▼bn^poliwj  und  pOtet  mm  (die  Stelle  ist  übrigens  fidaeb 
iaiterpungirt)!  S  135.  der  Grand,  watam  man  im  Nemw'-'nidii  guotioitd 
^om  gesagt  habe«  fiben  dahin  gebort  auch  wohl^  das»  oft  der  Wohl- 
klMig»  nber  den  wir  so  selten  urtheilen  können,  ab  der  Gnmd  : einen 
ferscheidluig  angegeben  wird,  2.  B.  p.  119.,  dass  mae/^eiios  gesagt  Jiabe, 
„w^il  dieser  Klang  etfras  mehr  Groseartigea'hat,  was  man  her  Pferde» 
niehr  denkf«*,  s.  p.  106.  121.  135.  v  wo  jetzt  Pabat  an  Tao^  Dial.  p.  S3i* 
an  ▼erglelcben  ist;  p.  146w  211w  262.  254.  265.  a.  a.$  oder  dass  die  eine 
oder  andere  Form  'als  geschichtlich  finiher  oder  später  betraditet  wird,; 
a«  B.  dass  die  Bnduag  fiis  spater  sei  als  tu«,  wo  far  Cic  jetit  BUendt  z» 
Ote.  de  Or.  1,  21^  96^.  n.  er.  nachaTusehen  lAtf'  s.  p.  211.  n»  a^>«^  De  Br 
selbst  an  manchen  Btotlen  andeutet  (s.  p.  127.  l3oü),  i  dass  et  niobtalle 
sf^eeiellen  F&Me  angeben,  namentlich  das  Bekannte  Torimssettfen  Wolle,' 
sb  wh:^  anin  Manches  Tenaissen,  Anderes  aasfii&rIicUßr<'behaitdeli  wua-« 
sdien*  Vieles  hat  Hr.  H.  in  dieser  Beziefanng  eaohgetra^n,  in  andeiieil. 
raeM  machie  diesb«»dieNctar^tr  Sache  muioflliclü    •Bo^aioahte^  aim! 
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BoiOlcliK  hfli  tar  Pwitwiekre  wUftmt  m  hbäbtn,  ^thtkuAu%k 
Baohstobetty  nil  d»r  die  BcacrkBogan  aber  Orthographie  |  lfi7.  n  tv- 
Undea  «ind,  kmiu'  fh  deo  gewobolicheo  Gebreach  aaflreich«,  da  mk 
das  BigeiitbiiBiicbe  de»  kt*  I»aiit87itemey  noch'  die  Yarindeniig«  k 
CoofOiiaAteo  rad  euifiuJiea  Vocalei  die  uitmn  Schoaider.  oed  Stirn 
{$.  f.  161  IL)  vom  Theü  aagebea,  darfeatellft  werden.  Der  \Ub&m 
Toa  f  in  r  ivird  cwar  erwähnt,  aber  nicht  in  aeiner  gaoocn  AuMMf 
«aericannt ,  daher  $  143,  2.  eine  Verwandtang  ^on  re  in  et,  pu  8&  ft 
oine  Hinneigung  Ton  r  sn  t  aageooMuneny  da  rieh  gerade  bei  r  fietaki 
I  in  e  Terwandete.  Der  Gebraach  ron  k  wird  $  43.  an  aehr  btdM^ 
wie  Tiele  Iniehriften  setgen.  Ueber  g  war  anf  O.  Miller  EtzaAa^ 
614.  Lepfeiof  do  tabb.  Bog.  f.  89.  sn  yerweiaen«  Die  Lehrt  mk 
WortbUdnag  iet  hier  nnd  da  terstrent,  sam  TheU  sehr  schiiÜBi{(& 
p.  160  ff.),  sam  Tbeil  nngenigend  (s.  $  156.)  behaadeitf  am  («.S^l 
foH  aMetn .  Abetanynngaendaog  der  «weiten  Declination  aen,  itFfNP 
SchoUen  p.  L  ff.  Getrennt  Ton  deraelben  iat  $  158.  die  Lehre  «M^ 
Oempoaitioa  ohne  tieferes  Eingehoh  hi  Bildnngswaise  aod  Mrtm 
donelbea  dargeHellt,  ein  Theii  der  sasammengeaetarten  Verbi  ■  ^ 
Bedeotongalehre  yerwiesen,  s.  $  175.  AnfiaWen^  ^  ^  ^^  ^ 
pronoaninaien  nnd  anderer. schwieriger  Adverbia ,  wie  box,  cmikaj 
mar  hino  and  üüno  vrerden  g  157«  vntor  den  Conjonctienea,  toa^ 
mnr  taaetsi  nnd  eqoideai  in  Racksicbi  anf  ihre  Bildnng  beaprodM^ 
den,  berShrt.  -^  Als  ein  Verdienst  R.*s  ist  es  aazaeriMDiMB,  ^^ 
anch  anf  das  Pralcdsche  Eückaaeht  nahm  nnd  moht  alida  is  ffvts^ 
Abschnitten  (s.S  43  ff.  $  178 ff*)  ait  Buisicht  über ^ielCoait  dtfU«» 
Schreibens  nnd  die  dabei  sn  befolgetide  Methode  nrtheUte,  aMdoa  n^ 
Tiele  einzeloe  dahin  gehörende  Beaorknngen  (s.  $  103.  70^  U^  ^^^  ^ 
T.  a.)  mittheilte. 

Nach  dem  froher  Erwähnten  kennen  die  VorsSge  todB.>^ 
wentger  auf  der  wiasenschäfilichen  DedooUon  der  SpAdeiaeko^V 
ans  emem  Prin^p  und  der  Nachwttinng  ihrer  organiacb«  fflf^^^ 
herahen^  als  anf  der  eigenthomllehen  Gmppihing»  feinen  Bcitii*"H^ 
scharAinnigen  Bogrfindnng  dea  in  jene  nnUr  sich  weoif  iiiiaaw»«»* 
genden,  mehr  als  Ganze  für  sich  erscheinenden  Groppen  aot«*»"*'*'* 
Binseinen.  Er  beginnt  dieselbe  mit  der  Conatiaction  desG««^ 
Nnmems  nnd  hat  dea  imaaer  ettvas  Verworren  befaaodettea  ^"^ 
weitem  soharEar  und  beatiaMnter  dargelegt  and  geschieden,  ^*^^ 
seken  Vorg&ngern  geaebchen  war$  nur  ist  sn  verwandern,  da«  'J^ 
selben  niebt  noch  mehr  Tereiafkchte,  da  mehrere  der^$  186*  ixdff^^^ 
IKatiactionen  wbnig  Anwefaduag  finden.  Manche  an  enge  Be^*^ 
B.'s  ist  adhon  ron  HmJH.  bemerkt,  Anderes  ist  Ton  FaiatiB«i^ 
SfHUtiU  Congrwmtiae  [a.  NJbb.  38 /297.]  genaoer  ürörteri  ^^ 
84  330.  wird  ai*icfatig  ibehauptet»  dass  die  Attractioo  dea(^^ 
dein  Relat.  iaimer  eintrete,  wenn  mn  firemdes  Wort  Pridtcat  sei,  <• 
Brot.  17, 68.  38,  137.  Tose*  4, 10, 33.  o-  a.  Kroger  Gram».  ÜsW*  li* 
S  112.  Dbss  die  Bestimmnngen  fiber  das  Nentrmn  p«  321*  ^ch^*^ 
reichen»  neigt  Hr.  H.^iiach  war  diese  ErschmaUa^odsht  ton  dea  1^^^ 
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JtiH^4ß*^  i  18d»)  1«  tr«fineB>  ».  Woplceas  L^ett  Toll,  p.  4S  fi^  dar 
«Mb  dai  £i«lreten  d««  Ncutr,  in  einem  folgenden  Sais  bervhrt,  i.  p^ 
189.  3ST  &f  (Mmer  Bc1««im  p.  364;  M&d?ig  ^  Cie.  Fin.  p.  588.  ö^ 
«id.Aidendaji.  d.  SU  Sobneidcr  m  Caes.  b.  g.  1»  27,  4.  Der  Nomer 
■m;  de«  Priflicatii  wird,  itas  Mm  nach  $  187*  nicht  erwarten  loUtei . 
eia^.Baciiidein  Genoi  behandelt;  ancb  sind  die  Verbindongen  der  Sob« 
jeoHß  da]N)h  tier  —  fie«,  mit  —  aut  (s,  Hand  Tttve.  1,  553.  Madvig  L  U 
3,  31»  7a)  üicht  erwähnt,  acHMt  die  durch  Pragpartikeln,  wie  lW.  30^ 
39L  JRbala  e»  CorAhc^o  hura  ^enflftti«  iforent  find  m  beachten,  aber  picb^ 
berahri»  Daat  nach  Mterfiie  Cicero  in.  eitieoi  folgenden  3atse  den  Plan 
nintritMi  laiae,'  beoi^rkt  Hr.  H»  Dasielbe  geediieht  bei  HesM,  fuitfiMn» 
(a»  Stfirenbn^  cn  Cic«  de  Off*  p.  188w  213«),  «ntHtn^ntt^ii«  (C.  Flacc^ 
41,  104.>^  bei  Oellectiven  (s.  Otto  a«  C.  Fin.  1,  7,  25.  OrelL  Addendf 
s.  d,  Si.  a  Phä.  14,  14^  38.  Acd.  2,  44,  136«).  Das«  «ctrtfu«  ancb  von 
Zweien  bei  Cic«  atehe,  fcheint  aiisaer  Verr.  Si,  (0^  140.  auch  Lig.  12, 
86«,  wo  nur  ton  swei  Brüdern  die  Rede  $em  katii^  («•  a«  C»  Fan.  11, 
Sl,  3^),  na  beweiien.  Sbenao  brandit  er  Cael^  Fam4  8»  U,  1.,  Bmtoa 
ibw  11,  30,  3«,  Cm««  b*  g.  1,  63.  hal  Schneider  .wtraquß  angenommen, 
MH  Unrecht  «vird  $  Idöw  der  Plural  alr  durchgr^fender  Sprachgebranch 
nagenommen  bei  der  Verbindnng  der  SubatanU  dorch  cum,  s.  Foiating 
p»  17.  fioldan  QnMat.  «dtt.  in  Ck.  orat.  in  Dei«  p.  6.  Dans  die  Be- 
«mrfcnngen  B.*a  nber  des  Nnmemf  der  Copnla  bei  «ubitfiiitiviBchem 
PrtdielAe  nich*  genfigen,  ndgt  eine  Yergleichnng  der  von  Fniatiog 
p.  19  iL  nnd  Ret  SchnlgTi.  anl^efohrtai  Stellen»  s.  an<^  die  Anflog,  xn 
Tat.  biet.  V  ^f  6«  Corte  A,  Cic  Patt.  6,  22,  3.  Aach  Hm.  H.*a  Anr 
ficht  mochte  nicht  for  ale  Fälle  amnreicben.  Baaaelbe  gilt  ober  die 
Fcmi  dec  Prad.  nach  Ptraenalproa.,  f.  FniAting.  p.  34.  Tac..i)ial(  49^ 
aair.  Bfanoheif  iat  ron  R*  nicht  berihrt,  s.  B«  daa  Gennf  einf^  Snbat« 
im.Pradicat;  Gettna  nnd  Nameraa  der  Apposition  ift  S  185,  1.  npr  am» 
fodeqfet,  obwohl  diene  L«hre  ihre  Schwiarigk^Sten  hfit,  f.  JwpgdmBMf^ 
db  appooitione,  NJbb.  26,  33&  ZtMth.  f.  AW.  1839  Nr.  195.  ^FmMng 
p4  43.  Ktfiger  Sjtat.  conrenlentiae  p..l4  iL  Der  pradicatife  nnd  attrir 
btttlve  GebTMch  d«r  AdJ.  iat  nicht  geethieden ,  der  aeheinbar  adrerbiala 
«kat  S  226.  hehaaMt,  wo  nach  dne  Snbat.  in  dieaer  Verbindung  nnd  dlf 
OongraensTerhfillnlaee  beider  an  erorteni 'waren,  a.  Fniating*«  w^ 
tendiimg'  mk9r  dk  rtltrtke  JfpmUkm.  in  den  VerhandL  d.  suveHeB  Yen^ 
deotacher  Phildl.  p«  106.  Die  S  294.  bemerkte  Verbindnng  der  Adre^Dt 
bin  mit  Snbst.,  Yen.  der  annh  Vechner  Hell,  p*  226.  viele  Beiifiele  gif b«| 
iat  bei  Cicero  nicht  gans  ttngebraudilieh ,  a.  pmem  mtlet  R^p.  6,  11.  pt 
Seat.  43,  93.  Gr.  3^  62,  202.  Verf.  2,  ^  54.  5,  50,  )dl.  Mad,Tig  m 
FIn.  1,  2y  4.  Bin  Beii|riel  von  Mmpaf  hat  Propeft.  ]p  22,  9.  Die  VcDf 
Undttng  Ten  ctfe  mit  AÜdverbien  iat  wedier  von  R.,  nofih  von  Hm.  H« 
gnnngend  erörtert,  a.  Lnbker  G^hmm.  Stadien  p.  69.,  d.  Ref.  Schnlg^f 
p.  187^1  aber  die  Anm.  396.  eirwihnie  Verbindang  von  ««  nnd  fn,  mH 
A^  •.  Aatid  Tora.  2,  S54.  3,  965.,  Imeh  fM  vrar  nicht  mi  nbergehen» 
Vem  Qebraoeh  der  Nantm  der  3.  DeaL  in  den  eaM.  obtt.  giebt  Roth  an 
1^  Agn  p..  189.  BalipWei  van  dar  yerbindnig  ;4melbin  piit  mikm 
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Ad}.  Ref.  Sdivlgr.  p.  S38.     R.  behandelt  Uer  sugMcb  £e 
Zu  beiweifeln  ist ,  ob  die  Anwendtmg  def  Conparaln«  fa  bcidea  €b> 
den  80  regelmaMif  war »  wie  R.  $  236.  aiudBat  (s.  NAb.  6^  3S.),  4 
er  Tielmehr  bei  Oicero  nicht  «o  biufig  ifU  •  Aech  die  gfWfgta  Beiie- 
mimgen  Hm.  H.*s  abd  com  Theii  nicht  richtig.     BCt  einer  Nefatia 
Terbnnden  findet  sich  der  Compar.  Bcbon  bei  Llr.  Sl,  35,  4.   iw»  eDar 
quam  perdnoctor,  cf.  83,  37,  2.  cf.  O.  Mii.  29,  7a  Ocheaer  BcL  p.  181 
UebeT  mahr  natu  a,  Kloti  Vonrede  in  Cie.  Reden  I.  p.  LXY.     We 
die  Verbindang  ron  pTiM  und  magü  mit  VerMs  ••  KJots  Toec  Bj9fTl 
Ueber  diesen  Gebraadi  giebt  Hr.  H.  trelfliche  Andeotangeo ,  daift  wü 
aelne  Ansicht  fiber  den  Untersdded  Ton  magis  mit-dea  PoeatiT  waA  te 
Compar.  nicht  gans  klar;    aueh  yermisst  man  die  Behendhing  tob  m 
»ogtt,  non  mtimt,   s.  Jen.  Allg.  LZ«  1853  Nr.  10.  Hend  Taca.  3i^  M. 
Ueber  dtiquantum  mit  dem  Comp.  s.  Hand  1,  656. ;  nber 
ib.  2,  413.   Dra^.  in  Liv.  44,  7,  6.  6,  26,  12. ;   amlle 
C.  Verr.  2,  64,  155.   ad  Att.  15,  18.  extr.     jhque  mit  dem  Coup.  ks> 
rfibrt  Hand  1,  199.     Anm.  402.  Wird  mit  Recht  die  BlBpee  Toe 
oder  pothu  Terworftm ;  es  konnte  anch  die  VecwandtKhefi  der 
and  comparatiren  fiitse  erw&hnt  worden,   ans  der  erat  kier  wM^  m 
^nam  lugkich  die  Ansschliessung  beieichnen  kSnne,    a.  \Roih  aal^ 
Agr.  345  ft.     Der  Positit  bei  quank^  —  tmOo  steht  wenigateai  tu. 
Ann.  4,  67.  in  den  codd.     Auch  die  Anshasnng  der  den  -Grad 
mehden  Adverbia  konnte  erwfihnt ,  die  den  SnpeilatiT 
genauer  angegeben  werden ,   so  lehH  minmdum  (s.  Pori>iger  a  Las; 
4,  44a),  iumme  (ib.  4,  255.)  {   ubeir  egregk  s.  m  Lacr.  1,  73i»    T«. 
Andr.  3,  2,  45. ;    quam  mulia  st^t  auch  C,  Ftoi.  8,  16,  2.  ihiBfidi  ML 
iO,  10,  2.     Zwischen  der  Lehre   von  de#  Cengruens  «nd  tuo  dem  Ge- 
brauch der  Adj.  und  Adrerbia  behandelt  R«  die  >  Pronenuauu     Kr  sadbl 
S  198.  die  Aufiiahme   derselben  in  die  Syntax  cn  leahtfaiügen,  danh 
die  Behauptung,  dass  sie  erst  durch  den  Zeaammenhang  gMtr^g^ 
«tShdfich  wurden,  Terwechselt  aber  hier  den  ^lyntactiscte 
hang,  der  sich  nur  auf  ^e  Ten  den  Subit.  nicht  Teraddedeae 
der  Casus  beliehen  kann,   mit  der  Bedeatnng  der  IVonamina  am  ikh, 
welche  die  €reg6nstande  nicht  nach  ihren  Bigenachaften, 
ihren  Verhältnissen  cu  dem  Redenden  beaeiohoen^  und  daher 
Seite  In  der  Bedeutungslehre  in  behandeln  Waren.   Die  Abheädlmig 
bietet,  wenn  man  auch  an  der  Ordnung  und  Blnthellung  in 
aiehung  Anstoss  nehmen  kann  (s.  figg^rs'Ueber  l^thellniig  und 
tung  der  lat.  Pron.,  NJbbb  30,  412  K)  Tiel  Trefflichea  dar. 
fat  Ton  Hrn.  H«  sehr  grdndlioh  Und  genau  erotlert  worden,  x»  B.  d« 
besondere  Gebrauch  von  oKm^  der  aiohnach  IL,  welcher  aliae  eildirt^ 
ein  Anderer  von  einer  o^rvcMedenen  Gattung, '  kaum  von  dem  geiinheJ 
chen  unterscheiden  würde,  uffd  aurweiled  «udb  bei rett|ia  (s.  Cnes.  c  1, 
d6;%)  und  eetM  (s.  Tftc.  Germ.  26^  ti)  etairitty   die  Bedentnag  rm 
itf^,   wo  R.  ^dkt  genSgt,  und  die  ItUBen^fih  kUat  etigwfe  ond  den 
GebVftUch  Ton  ^Üqui»  in  Aega^ei»  Sätiefr  sich  ieScht  noch 
üesiieK.     Ueber  ^eiifUlttxerachied^T«n>  tkw  in  ^Va^bMui^  hut  uOm 
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s*«  Benadc«  sn  €lc.  Mantt.  15»  ^7.  Ware  ea  zicbtlg,  wie  ^.  H. 
wiMitMl^  dtM  ft  guM  nicht  gesagt  werden  könne,  wenn  nicht  da«  Sahst, 
d«ü  Smsk  einer  Gattang  habe ,  die  In  mehrere  Indiridnen  serlef^  werden 
könne,  00  dirlte  es  gar  nicht  mit.Abstracten  (s.  C.  Roll.  3,  14,56.  si  qnis 
puAor,  ])£▼•  in  Caec.  5, 18.  si  qna  Apes)  verbunden  werden«  Dagegen  ist 
Aicht  sn  teri^ennen,  dass  die  enklitische  Natnr  Ton  qnis,  qni  die  Tovan* 
^^ende  Partikel  stirker,  als  es  bei  dem  selbstständigen  dUqui$  der  Fall 
«ein  Itann^  hervortreten  lasst.  Qttu^uam,  über  Welches  Hr.  H.  reicht 
MMhweisttDge»  giebt,  findet  sich  mit  einem  Sachbegriffe  (s.  Anm.  561.) 
«dch  Lttcr.  2,  807.  5,  255^  Tac.  Dial.  29.  Neu  ist  die  Yermnthang  des 
SenasgeberB,  dass  der  silbstanjtrnsche  Gebranch  von  nuüa  von  der  Vec- 
bindnng  desselben  mit  dem  part.  praes.  aasgegangen  sei ;  aar  findet  ef 
«ich  bei  Cic^so  (s«  Stfirenbnrg  za  C.  Off.  p.  175.) .  oft  ohi>e  dieses  Par- 
tidp,  lud  dasM  neamie  hier  so  selten  erscheint,  kann  nichts  beweisen, 
da  dieses  nberhanpt  nach  geringer  Anwendung  in  der  Torclassischen  Zeit 
flniim  sübemen  Zeitalter.mehr  gebranchüch  ward.  Aach  dass  in  qui»- 
piaia  nnd  nüu$  selbst  die  JNegatien  liege,  ist  zweifelhaft^  da  es<  in  nega- 
ÜTfiaii  Satsen  erst  wegen  seiner  beiekränkenden  Bedeotnng,  ia  der  es  anch 
awiscr  negativett  Sitsen'in  mehr  Stellen  steht,  ak  Hr.  H«  anfuhrt,  erscheint. 
Treffend  bemerkt. Hr.  H.  Anm.  562.,.  dass  qui9q^€  nur  anter  geyvissen 
BeSchrahkangen  nlit  dem  Plnral  des  Saperlativs  Torkomme ;  abersehen  ist 
de.  LaeL  10,  d4w  aptknk  qMusque.  Sehr  geaan  handelt  R.  aber  die 
ZwammeBBteUnn^'d^  pronP'demonstr.  $  216  ff.,  s.  Benecke  au  C.  Manu. 
p*  855i. ,  doch  geht'  er  in  der  Btechranknng  bisweilen  za  weit.  1»  Mie» 
niBimt  Hr..H.'in  Schiits,  ohne  es  jedoch  zn  belegen;  iipse  idem  hat  Kloits 
G.  Ghnnt.66, 184.  au%eQommen;  hk  Ole  steht  Tibull.  1,  5,.  95.  Tgl. 
Jahn  itt  Yirg.  Aisn.  Ul,  568..;  zweifelhaft  ist  C.  Att.  1,  18,  5.  OjBh  5,  25) 
9fr.,  wo  Stirenbnig  eo  Mo  liest.  Am  wenigsten  genfigt,  w^ifR.  aber 
dm$  pren«  reAex.  $  220  ff.  mittheilt;  weshalb  Hr.  H.  in  sehr  bedaaAeodeff 
Aenmerkangen  das  Gegebene  rerbessert.  Er  geht  Anm.  586.,  tob  4ß9 
Ansieht  ans ,  dass  eine  subjecti^e  nnd  objeclßve  Abhängigkeit  der,  Nebeur 
sitae V'die  sehe»  Krebs  §  595.  aordentet,  za  scheiden^  and  darnach  der 
€kbralich  des  ReA.  zn  bestimmen  4ei*  Da  aber  nar  wenige  Satzarten 
darch  ihi^  Bedetttong  diese  aaljective  Beziehung  haben,  and  doch  in 
aliea  aaderen  das  Refl.,  selbst  ohne  an  den  Conjanctiv  gebnnden  zn  sein, 
sowie  in  jenen  »  eantrete»  kann ,  so  mnss  ein  anderes  >  Princip  lar ,  die 
Antrendang  des  Befl,  gesacht  werden.  Wo  dieses  erscheint,  ist  das 
logische  finbject,  mag  es  grammatisch  Sabject  oder  Object,  besonders 
Im  Genitiv,  Dativ  and  Abi*  mit  oft  sein,  aU  thatig,  und  das  ür  den  Ner 
bensStzen  Qesägte  selbst  aof  sich  beziehend,  sei  es  darch  eine*  aossero 
ThStigkeit,  oder  dorch  das  Wollen  and  Denken,  bezeichnet  and. so  Sin* 
ImH  der  Besiehangand  DarstoUong  ge#onneo;  wiUiread  is  eintritt,  wenn 
oih  anderes  Sobject  ^eso  Bezidwng  iromimmt.  Wenn  daher  Hr»  H*  l>e^ 
merkt,  dass  in  Relaltijrailzen ,  in  denen  neben  dem  Tndiisativ  das  ReAe» 
•Mht;  dieses  deehaU»  geHchebe,  weil  der  Inhalt  derselben  nicht  Ton 
Hanptsübfecto  aMnhre,  so  fiadel  dieses  anoh  In  anderen  Sfitoen  statt>  if 

dauodi:  >daa  DeoioMtr«  steht,  uid  ••  mass  ehiibei^ndarer  (Strmi 
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obwalten,  der  bitf¥fieil«n  dos  Refl.  beiWfihrte;  weldMrebMMiIvi 
•ein  echeint,  diM  4«rdi  die  Anwendong  des  tetirteree ^e  MMUit 
keit  des  besj^rochefie*  OegensUiideB  herrorgeliebeB  weidea,  beiteifr 
Wendung  Ton  I»  dieser  snraok-y  das  redende  6abj.  berrMtretoi,  ifa 
UndeAt&Aleit  fennieden  werden  toll,  ««  fiaod  Xiebrb.  d.  hldi.M 
p.  18»  If.  Da  der  Besitx«r  am  Uiebt«sten  als  wrfbsUbidf  «siMtfU 
als  sefaiea  B^ti  erkaltend  tmd  beheitsebeMl ,  so  lisst  skhasiiMi 
Gründe  das  tmabfafingig  gebraaebta  tum^  welcbea  Hr.  H.  Abb.  981  Ü 
iehr  grfindlich  behandek,  erklären.  Die  Vei^indnng  Ton  sansaitf^ 
wo  sieb  jenes  bisweilen  an  die  Fem  Ton  diesen  ansdiBesit,  liräs 
umgekehrte,  Yerbilaiiss  eintritt,  ist  nldit  bwübrt,  s.  Bii4n|>C. 
FYn.  p.  699« 

Nacbdem  bieranf  IL  ansfahrücfa  $1^3^379.  mmTMtfdm 
dgenthäniliche  Weise  (s.  $  361  iL)  die  Conjonctieoen ,  jedsck  ihMii 
allerdings  bedeutende  Sch^dnng  in  bei-  und  nntererdnende  (••  Bh^ 
p.  376.),  behand^t  bat,  komnit  er  $  38(K  anf  die  Lehre  vsül^ 
und  Modos.  In  ttikksicbt  anf  db  Bedetttnng  der  Tenpoca  feigttf* 
nun  TheiT  der  Lehre  der  dtofter,  indem  er  swar  9  Tesipeit  hM 
aber  die  Besdiaffsnbeit  der  Handlung  nieht  bernoksiektigt,  imdtfii^ 
Temp.  nur  innertteb,  4  b.  insefem  abbiogig  Hein  Utest,  ti»  m  vm^ 
ein  Punkt  ^n  einem  andern  abbingt,  und  diese  Abhiapgfcrt*** 
S  185.  in  eme  reine  und  unreine  seheidet.  Mit  Recht  nmcM  B^^^ 
die  Unklarheit,  die  so  entsteht,  anfhiarkBam  «ad  missb9Iigt^^ 
Icbung  der  conj.  periphrasta,  die ,  ebne  die  Nuancen  der  Äcililiki"* 
tu  ersidi^pfen,  selir  weit  (s  Schmidt  doetr.  temp. -rerb.cr.t^^^ 
p.  37.)  kann  ausgedehnt  werden.  Hr.  H«  iheite  die  T«n|K>ni  in  «^^ 
Und  relative,  jene  sind  praes.  und  perfeotum.  Allele  aii  t^**^ 
Tempus  muss  so  beschalfbn  sdn,  dass  man  es  ^  ohoe  n  wtm»t  ^"^ 
Redende  sei  und  wenh  er  rede,  rerltehen  kann.  DassABiei^'^ 
PrSsens  (selbst  wenn  allgemeine' Wahrbeitea  in  deraedbeb  m^*^ 
iterden,  stehen  sie  in  diesem  Tempus  nur,  weil  sie  autknte^''^ 
wart  des  Redenden  gelteb)  nicht  d«r  FUH  si^>  da  man,  skm^^/** 
Redenden  ^a  kennen,  ebenso  weid^  wissen  knun,  Tdtt  ^"^^'^^Tt. 
«prlcht,  als  sieh  das  Hier  und  Uh  4»hlie  Kenntnis*  dessen,  der  »"f^ 
V6fUteben  lassen.  Die  Vergangenheit  exittirt  nni^  V4n  d«  ^*f^ 
äus,  «le  kann  wobt  ab  ein  selbsislandiges  Gebiet  betraohtst  ^'^T^ 
genwah  entg^gengesetst,  ab^r  auch  fcr  BetMf  auf  didie,  i«**^ 
eine  Bmlebung  auf  das  Hier  fördert,  in  Beaug  amC  diessik  ^'^'^ 
werden.  'Wo  in  einem  Volke  das  ei^e  Vic»bikriias  »uin  deötii«*«**^ 
wusstsein  kommt;  wird  es^ine  beidunbte  Vei^äKorm  fir  d«^^|f^ 
weder  ausprigen  oder  benutsek ,  wie  das  ^te^ibdie  und  ^^^^'^^^ 
WO  die^M?  nbbi  :d«r  Pall  ist,  wird  das  Gebiet  der  Vei«*i««^^.'f 
in  I  eiher  ^weifaöfaen  Dbziehung  tind  FWta  4lkgetm%-n^f^i  ^ 
Deucsdhen  und  Latein.  Dass  im  lat«  Perf.  die  JknIMng  «^  ^  ^ 
«Hurt  dte>oriierrMh«nd*  M,  vidg«  duutlicfc  äeln«BlMBgBew<»Uitf|2 
f^rfi  Ahä  Passff  und  Deponens  und  det  ObnJ*  Aedvk  Mech  Hrt*  B.  *■ 
iftia  PtK^k  MMbiiimba»  Tem^  abldhtt,-  d^  fVt  ietferia tdfif^^ 


iMMeve  UkUA  «oIhm  In  4i«Mr  Bfi40iitwig.ftjD%«iMlli»  «•  Miolgr« 

S-U7«>  «^  »aohlA  ütM  «k  ^  CjTttadbfdowfiig  b«|»achUi^  4i«>i 

GeboMidi  dflttleBi««  woU  xmcktreteo »  fber.  Aicfrt  giiB«  «af^ 

wessen  JuMp.     Auch  ki  tdiw^r  su  g|a«b«n,  dsM  m  Uhw^\§f^ 

OilMFinrih  dar  ^pMkclM  (dw  DMtabbe  m  Vergleich  out  dwi  Fnio«dii«ch«i 

bfaitai  fliMi  gaM  gleidM  EtaolMiuiiiog  dajr)  itiiie  ao  «ttelige  Sfheidwig  k 

hifli.  «ud  l«g^.  y  di«  «rs4  dnrck  den  grie«^  Aorist  bcrbeigefohri  iist, 

it  wordM  8«iy  wie  ea  ia  der  GtaaMMlik  geschiekk,   ••  Etskr 

BIpfr M^' liTirtetttngen  p«  141«;  ivie  aehweff  aber  ea  iat»  diaseibe  dnrcbsn* 

üliraa».  «eigeü  nanche  Aam^rfcttagen  Hm.  H^'a,  a«  Ana.  478w  480.  lu  a* 

daa  Fotemm  immer  in  Beang  anf  die  Gegenwart  atebe,  ia t  oaiarlicht 

acbea  dwrek  die  Form  gegeben^  Hr.  H.  dedadrt  dleaea  sa  kSnatlicb» 

aieJub  nicht  »waa  Mieh  aaiaer  DarateUwig  iwiacben  Co^].  und 

Kvtarnai  fibr  ein  Uateiradaed  atati  haben  aolL     Ea.aobeiaen  alao  im  Lal* 

•teehrtii  Tedipora  nar  in  dem  Sinne  'angenonnnea  werden  an  können ,  ala 

aAe  nnmifctaihar  aüt  der  Ciegenwnrt  den  Redenden  in  Bembmg  ateben, 

«nihrend  die  relntlren  wir.  diet  mittalbar,  d.  b.  dorcb  die  Benebnng  ai^ 

«im  nbaQlttiea  (Perfvodar  Fnmr.)  ▼ecadttelU  darateilen.  JMeae  Beyi^bong 

attar  TcaqiDra  nirf  dea JRedtodaü ,  welche  Hr.  H.  lengnety  acbeiut  achon 

iaahiOb  notbig>  weil  jeder,  aewi«  er  aOe  RanmverbaUi^  Ton  aoinam 

Mbndponkie  atta  «rdneti  ^  a«cb  die  seiUicben  ton  deffi  Momente  der 

Riide  MM  baoUarait.     In  RieUobt  airf  dialMriit  ero  S  447.  war  Schmidt 

^.Sft«  SA  erwibnen.     Der  Gebraacb  Toa^^ro  machte  aicb  ana  der  an^ 

conat  banigen  Anwendnag  dea  tat  exad.  atatt  dea  faU  aioiHP^  erklären 

kiaaen^    fiebr  trelfead  akid  mache  eiaaebie  Betteikangea  ten  R«  ^  >•  B^ 

pb  49ä»  nber  dia  Temporar  bei  caas  "wani  Mb  aach  eiacielne  abweichende 

aibUea  fiadco,  a«  i«  B^  G.  Ratt.  %  36, 160.t  $  988.  fibei  ^  PeH.  bei 

dk»  tu  a«     I>agegan  ist  der  inl  piaea*  nacb  Yerbea»  diceine  Zukunft 

aadenle^  baofigerv  nla  es  aaeb  R.*a  Beaierkong  aebeinea  kennte,  a«  Walcb 

Sil  Tbe»  Agvw  p.  418.  Henftog  ü«  Held  an  Caea^  b.  o,  3^  &  Sehneider  m 

W  g.  8^  ai,  I.     Seter  aduurftinnig  iat  Hrn.  H-'a  Bemerkoag  über  foaa«, 

eb«lei^  aaeb  OenieL  14,  6u  /Munfm  ul  potaenl  aagt.     Daa  imper^  dea 

aaaatii  kt  dngegen  aiebt  genug  erovtert,    a«  Härtung  Grie^-  Part. 

%  Sa3.|  daa  pari,  praea.  in  dieaemSiaae  indet  aich  snwe&len  bei  Tacitua»' 

a.bkt,l,a6<^a,49.  4^36.    Uebes  dk  CoaatraoOon  Ton  «Mmiat,  daa 

aebaa  Seannia  p.  3268.  S79I<  bebMideUey  artbeilt  Hr.  H.  gegen  R.  richtige 

a«  «Mb  Beneoke  s«  Cio.  Ilei.  14^  3&  dea  Ref.  Schnlgr.  S  187.  A.  2.,  auch 

dk  tenaaadtan  Vecba  (a*  C,  Or;  7,  S3.  Off.  1,90.  DoedorL  Sjrn.  1,.  170.) 

walMa  am  baacbtea«     Daa  ftil.  axaet.  und  mebrerea  Andere  iat  geaaaar, 

ak  ea  T»»  R-  gaiahiabt,  vea  ScbaUdt  and  Bfadfig  ia  den  aagafubvten^ 

SebriAan  daigeatoUt.    Waa  Ha.  H.  aafSbrt»  am  die  Y<fa  ihm  aelbai  ge- 

mkaMHgre  Brklamiag  dea  Pkamany art ,  dia  R«  giebt,  an  anleratfitsen, 

daai  manehe  Verba  aAfiatkeb  diaea  efaiaeiaeB  Momaat  baMichnetea ,  daaa 

daa  Meadate  Satot  6/m  ^^ebtaeia  §m,  acbeini  aa  anbtU,  ak  daaa  aia  wakr 

aria  kanatew    Aach  die  agbaiabar  atatt  daa  Praa.  ataheaden  part*  praetaor., 

lasea  aicb  einflicber  ak  BeaaMuBongea  rtn  Zoatiadea,  in  die  eba  Qtr 

gaaakad  Taraetitiat  iw4  ia  deai  er  rerbarrMi  band,  betraebteg. 


M%  BibUograpliitclie  Errichte. 

Ilnr  leiten  «eU  R.  Mrf  die  k  der  Kmleitwig  ,»>lg  BAiMtidk««,  m 
Hr.  EL  tagt,  ▼ermnigewehicktea  pliiiee«pliMcheii  GmndbegriÜB  «i 
Nur  in  der  Lehre  Tom  Modas  and  Cmos  gesehieht  m  «ad»  wie  cttckat, 
idohi  «Q  giroM^B  Vortbeil  der  Wiieeiieehaft.     WeniffkeBS  »i  R.%  Lds 
Von  dem  Crel^ranoh  der  Modi,  dadorob  dan  «r  tob  den  pfaÜMopy«^ 
Begriffen  der  MoglkhkeH  a.  b,  w.  aDigeht,  ohne  daraal  EncÜcka 
nehmen ,  dass  dlesdben  onr  die  Besiehung  dea  VorgealeUtea  nv  T»> 
itellong  anzeigen ,  dass  er  mehr  die  grie«h.  8pracba  ab  Nona.i«  Qmk 
legt,   afe  den  lal.  Spradigebraocb  unabhängig  ond  aJa  aeihrtitM^yt» 
trachtet,  £a  einem  sehr  känstliehen  Sjwtem  gewor^e«,  in  dem  aaiäer- 
dings  den  ausgez^ohneten  Scharfsinn  dea  Begrandora  bewondefi,  i^ 
weniger  Einfachheit  in  der  Bntwickieliiflg  dea  Grebranche  uid fMila 
Willkfir  freie  Behandhmg  der  Sprache  finden  wird«     Denn  die  noät- 
denen  Arten  der  Möglichkeit,  die  R.  aanimmi  (s.  $  293.) ,  imd  dii,  «■ 
sieh  spiter  (0.  §  326.)  z^gt,  nicht  einmal  aneraichan,  indem  bar  ev 
blosse  Sobjectititat  ohne  Andeutung  der  BlegKchkeit  aageae—ai  iH 
liegen  ebenso  wenig  in  den  Modalfannen,  als  dieae  bald  db«ae,  hU 
die  andere  (s.  B.  beaeichhen  alle  Tempora  des  Oai^.  ia  k>gisdi-|ai^ 
tisch -freien  Sätzen  snbjectiTe  MdgüehkeÜ;  ia  grammaftisch-loehA-i^ 
h&ngigen  die  Praesentla  obJecdTe,   die  Praeteaita  easem,  flmMS** 
snbjecdT  möglicher  Bedingung  aUubglge  ohJecÜTe  Mögttcbkeit^'^ 
Bedingungssätzen  si  tsum  objeetiTa  M6|^aUtelt  mit  der  AaMH^ 
Wahrschebilichkeit;   si  sim  abjective  MI»gL   ohne  waitare  Beftsam& 
oder  subjectire  Möglichkeit;   in  den  riaabatnn  die  Piaeseatii  S»i^ 
jectiT  gedachte;  die  Prat.  die  subfectir  gedachta^;  ia  PolgesilsflnaBi<* 
fi/bjectrre  Möglichkeit)  i»  0;ieidiar  Fona  >  dantellan ,   soadoa  a«  «^ 
wenn  man  sie  hineintragea  will^  aufnehaien  mS»sea.    Hr*  H.  '""^^ 
zwar  nicht  im  Allgemeinen  ilher  dieses  Gebäude^  aber  er  deitet  A*  ^ 
an,  dass  es  geCUirlioh  sei,  an  einem  Steiaie  cu  ruliren,  äuSivf^^ 
Ganze  wankend  wei^e>  und  sowie  er  hi«r  die  logische  üinfc****"'^ 
ron  turpe  e«see  bezweifelt,   so  widerspricht  er  A.  478.  ait  S^  ^ 
Scheidung  der  Möglichkeit  in  den  FinaUäUen,  and  A.  49a  ^  ^>^ 
eiher  Verschiedenheit  in  der  orot«  obL     Obgleich  nun  die  spdiBcsa 
Formen  kaum  die  ren  R.  in  dieselben  getragenen  feinen  Pi^''^'^ 
enthalten ,  und  auf  der  andern  Seite  sich  scfawerüch  lengaea  ^«^ 
dar  Conjnnctiy  auch  andere  Brkllrungsgi€nde  fordore  aod  oeatf^ 
auch  zur  Bezetehnung  der  grammatischen  Abhaagigkelt  In  «sig«'^ 
diene;  so  ist  doch  als  ein  Verdienst  lU's  zu  betrachten,  ^'^^^^ 
mianchen  Fallen  angenommenen  BUipsen  durchaus  entfernt.    Aicb  "^ 
in  der  Behandhing^  des  Einzelnen  nicht  immer  Jene  feinen  DiidP«^ 
beachtet,  und  nicht  alleia  der  ConjunctiT,  sondern  au<^  derhi£«^ 
je  nachdem  die  4mter  die  allgemeinen  Formen  untergeovdaetsn  ^^^'^ 
es  erfordern ,  behandalt.     Manche  Ansichten  R.*s  sind  tob  Hm.  B*  "^ 
rfchtigt,  bisweilen  konnte  auch  noch  Anderes  berfihvt  watdwt  ^»^ 
p.  515.  der  fast  regeknissige  Gebrauch  Ton /Ularvt/^  ^fttenm  st'/w"^ 
s.  Madrig  de  locia  ^[aibusdam  gr.  hit.  admonliiones  p«  18.,  der  aber* 
Ton  R.  angefShrte  SteUe  nicht  beachtet  hat    $  300.  fthlt  die  BemeiM' 


BlbiUgrtpMschift  B«r4eht0i  447 

Im.  bedingiiidtn  Sitze  jioterMl  vu  a*  stehen  kSnoe^  ••  S^H-  )• 
M^  dw  Idr^Bi^  13«  dMH  10.  A*  464.  war  beBoodeni  auf Etelei;  Sprackr 
cHvtenngeii'p.  120  ff.  sn  TorweiseB« .  Die  Verbindoiig  HtU  —  estef  Ut 
wditM  sor  «ifthr  ieften,  ala  ee  nadi  p.  524^  scheiaen  Jcannj^  .4,  Varro  L  L 
7,  4i  Plairtk  Ma.  4^  8,  46.  Aul.  3,  6,  49.  Lncr.  1, 357.  594.  5,  279.  Cainll« 
dBiy.SIL  'fibeie  Tafettua  9.  WalUm  aa  Ann.  1, 19.   Raperti  zu  hUt.  2,  28. 
dy  70L'   Diircli  dai  hier  angegebene  Keanltat  scheint  R.  wenigsten«  far 
«iheii  bedeutenden  Theü  der  Conditionalaitze  die  ModoBibnn  des  einen 
▼Ml  der  deb  anderen  abhanglit  m  machen. '  Für  toUequum  nnd  pmuquam 
i8t.R.^a  Rejiei.inoht  ausreichend,  er  bat  das  fat.  exact.  (s.  Hand  Turs.  I# 
]p«  397«)  nicht  beanhtet  $  dass  sich  auch  ohne  Negation  das  praes.  conj« 
findet^  zeigt  denielbe  p.  397. 9  s.  d.  Eiki.  zu  Yirg.  6.  4,  306.  C.  Or.  3, 
4%  179«     Ueber  das  praes«  ind.  s.  Benecke  zu  C.  pro  Lig.  p.  90. ;   das 
•diene  perf.  conj.  steht  ausser  den  bekannten  Stellen  bei  Comel.,  Caes« 
lu  g4  3, 1&  C.  Or.  I9  59y  251.;  Caes.  b.  g.  .1,  53.  steht  jetzt  perveneruntf 
ober  daa  noch  seltnere  imperf.  ind.  s.  Fabri  Lir.  23,  30,  4.    Die  Behaiid- 
iBAg  Ton  cum  hat  manches  Eigenthumliche,  doch  siiul  die  Bedeutungen 
deMelben  nicht  endiopft,  s.  Trantp  heller  de  pari*  cum  dissert.  Co- 
borgi  1826.  Neukirch  de  ind.  et  coni.  modo  in  utenda  cum  particula« 
Bgfgers  de  paii.  emn  conunent.  graimm.  1838.  s.  NJbb.  23»  231.    Nicht 
viobtig  ist  die  Behauptung  p.'534.,  dass  bei  cum  —  tum  immec  der  Conj^ 
UB  ersten  Gliede  stehe,  Wenn  «idi  dasselbe  Verbum  in  beiden  Sätzen 
finde,    s.  PBn.  Epp.  4^  28,  3. :  Corte  an  7,  8,  3.   C  Balb.  22,  51.  Caec^ 
94^  Sl.  9^  Otte  Exo.  IV.  zu  Gic.  Fin.  .  Bei  der  Annahme  Terschiedenec 
1f£glichkeit  in  de*  Finabätaen  achcsnt  R.  you  der  Ansicht  ausgegangen' 
sn  sein,  dass  der  Redende.  inuMr  auch*  der  Beabsichtigende  sei,  wenn 
4m  Hauptsatz  ein  Präsens  hat,  was  nicht  imtaer  stattfindet.     Hr.  H.  er- 
kennt in  allen  Sätzen  dieser. Art  mit  Recht  subjective. Abhängigkeit;  in 
das  Folgesätzen  aber  objectire.     Allein  der  Conj.  in  diesen  Sätzen  zeigt 
tfanigstens,  dass  die  Folge  als  erst  durch  die  VorstelluDg  des  Redenden 
gesetzt  Tom  Lateinelr  betrachtet  wotdto,  seL     Aber  da   sie  einem  ent^ 
tenten  Accas.  entsprechen  und  äussere  Kräfte  Toraussetzen ,  so  erklart 
aiofa,  wie  ihre  Abhängigkeit  weniger  stroig  (für  mandie  Ton  Hrn.  Hh 
ngenommene  Falle  mochten  sich  Schwerlich  viele  Beispiele  finden ,   siehe 
Btder  p.  162  ,  nnd  das  A.  478.  ang^uhrte  dubiUm  scheint  ein  Drucke 
fehler  zu  sdn)  als  die  der  Finalsatze  ist.    Warum  Hr.  H.  einen  bedingten 
Satz  als  beabsichtigt  nicht  will  gelten  lassen,   ist  nicht  klar,   da  er  die 
Migücfakeit  solcher  Sätie.  für  subjectiT  abhangige  Satze ,   zu  denen  die 
Finalsätze  geboren,   einräumt,   im  Griech.  selche  Sätze  kein  Bedenken 
enregen,   s.  Hermann  Viger.  p.  860.;   das  Imperf.  Conj.  in  Conditionatr 
aHien  dem  Wesen  nach  ein  Präsens  ist,    und  sich  einzelne  Beispiele  ütt- 
dm^  s.  Dietrich  Qnaest.  gramm.  p^  29.  C.  Rep.  2,  2,  4.  Tac  Agr.  6. 
••  Weber  Uebang^schule  p.  164^    d.  Ref.  Schulgr.  p.  403.     Ueber  die 
schwielige  Scheidung  des  per£  bist,  und  log.  Anm.  478.  s.  Btzler  p.  150l 
A.  479»  weist  Hr.  H.  mit  yielem  Scharfsinne  nach,   dass,   wenn  accidit, 
erenit  u.  s«  w*  ohne  nähere  Bestimmung  im  Perf.  stehen  und  ihren  Inhalt 
erst  darsh  den  Nebeoiatz  erhalten,  sie  in  diesem  kein  Perf.  zulassen,  uni 
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I^MertpMtlmdsg  ftada».  Wmh  BtsBL  wiä.  Grand  ditter  KnikMii 
mgieM,  daMVel4MiBln«ralMid«iP«ffClaN«b««tse£tSWli» 
Äal  besolclNittfr  würd»,  lo  nMite  di«MS  aiclit  aMiiAf,  ^,  wm 
beide  SÜie  in  Prif.  stelieo,  dieM  swMfiwIie  ZeiÜMMickiHi Um 
AntleM  emgL  Vteknebr  Mheioen  diese  Sitee,  welcbe  die  Widvi 
nicht  die  iFeige  beieidMien ,  ven  dieeen  fetrwnt  and  den  Piiiliiil 
wie  es  r^nft  Ref.  (s.  Syntax  p.  309.)  «eedieben  iit»  an  die  Mtsferi* 
werdM  CO  rafiMen^  da  ivie  in  dleaea  ae  injenea  der  mamäirnkk 
Perf.  gegebene  Standpankt  feetgekaltea  wird,  wabMad  in dfliMoi 
Oott^ecotiTeataen,  beäoadery  wem  der  Han^tBats  die  Buiitinni  ta 
Grades  entliih,  ancb  die  Betimebtaag  Ten  dem  Stafidponkt  dei  ReM^ 
also  der  Cfobraaob  der  PerC,  den  Hr.  EL  gManer,  als  es  jawW»* 
geschiebt,  bestimmt  (s.  aneb  Madrig  an  C.  Fla.  p.  £3^),  aUbi^ 
Was  Or.  H.  A.  483^  gegen  R.  and  Waader  Sber  dih  Attf&sni«  mä 
nach  nen  eemMnle  €$t  n.  tu  sagt,  ist  gewiss  riebtag;  aber  die  fiil^iN 
dfeeer  Oonstmetioa  ndcbte  sieb  leichter  eikliveii  laaswij  weis  wm^ 
aH^  jenen  Aosdrioken  Ten  der  Venteüong  der  .BioriBMBg  «fiH 
s.  d.  Ref.  Mialgr.  $  414.  A.  1.,  wie  duoh  Mndri^  k  L  p.  ilS*  <»> 
VerhSltniss  anf&sst.  Dieses  l&sst  sieb  aaah  anw«aden  aaf  #Mr*f  ^ 
ches  ebensewehl  ein  anssevüch  skhtbarea,  als  nnr  dmcb  den  Gas^ 
nebnbaves  BewiHcen,  wie  in  jntla*  Canna  aimai  /artoa,  bsssis^«^ 
Das  Veräeiebniss  v^n  Verben,  die  den  In£  nateb  sieh  hsbso,  wihai 
man  eine  Oonjoaction  erwartet  (s.  p.  56a),  Mease  sich  selbst  aaCiBS« 
aoeh  erwehem;  so  steht  der  Int  oaeb  paseo  Farad.  1, 1,  ^i  ^^ 
Yem  3,  59, 136«;  «In.  5^  93,  Gl;  psrsla  s.  Madriri"  FSs.p.w 
gettie  Att«  4,  11,  1.;  üertoH  steht  mit  dem  Inf.  aadi  de  inv.  if  i^? '^ 
itnnere  p.  Cael.  14,  54. }  aiansre  de  iito  d.  Ueber  au«  a  WitfjWj' 
dem.  3y  5.  Neben  ee^cre  war  das  ebenso  hiafige  unpsdirs  s^  ^^^ 
A.  NJbb.  13,  299.  Nachdem  R.  dk  öhrigen  Absichtipartfteh  ai^ 
und  oater  der  blos  sabJectiTen  Bedeatong  des  Cooj.  diea«^  ^* 
indirecten  Fragsatae,  einige  Constroetienen  mit  fumd  ond  ^I^^^^Tv 
die  kaum  alte  anter  einen  Gresichtspaidct  gebracht  werdea  kosscB»  mmb> 
doli  liat,  kommt  er  an  der  Lehre  Ten  den  Casns.     la  ^**^^*!_. 


der  KaUgoria  der  Rdation  aas  und  halt  die  ideelle  Bedeotnsg  ^^ 
Ar  die  nrsprdnglicbe.  Da  «r  jedoch  die  pldlosepyschso  B^  ^ 
BiibstantlaUtat,  Caasatttat,  Commnnio  an  Grtmde  legt  ond  s»  ^*^ 


leeale  Bedentoag  der  Casns  abteitet,  so  sieht  er  sich  an  >"*'''TT7i 
men  genSthigt,  die  der  Natur  der  BHohe  nicbt  sehr  angemaiND  am* 
wird  der  Datir  dnd  AUatiT.  nnter  den  Begriff  der  <>kaiiB^  f^' 
dar  Accus.  seU  (s.  p.  dB.)  awei  ObjeeU  in  Wechselwirkoiig  ^''TZ! 
#as  nicht,  wio  es  Hr.  H.  £ust,  sondern  nur  so  gedacht  wtf^f'Tjl^ 
dass  das  eine  activ,  das  andere  paasir  sich  Teyhalt,  wis  j^**V^  ^ 
FfiUen  nicht  sichtbar  ist,  am  wedigstea  bn  sagenanntsn  tccas»  "^^ 
dem  R.  die  Lehre  rem  Accns.  begiaot  So  aenniR^j  dA  ^"zL^ 
OeniUr  stehende  Sahst,  dai  attribativa,  ohgleieh  bi  dea  ^^\^ 
4m  imOeoitlT  stehende  Kornea  dareb  ein  Adgectir  mit  gtfriflftf  ^^'"^ 
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danl^eit  des  8kmp  Msgedruckt  werden  kann,  auch  der  GenitiT  häufiger, 
aU  es  nach  p.  635.  scbeinen  iönnie ,  eine  Apposition  ersetzt ,  s.  C.  Fin. 
%  dl,  99.  LiT.  3,  1.  Ovid.  Met.  2,  836.  ß,  81.  8,  327.  9,  80.  11,  267.  u.  a. 
S  362.  wird  der  Genitiv  dem  Datiy  ziemlich  gliAchgestellt,  s.  $367., 
dessen  Grundbedeutung,  für  das  Lat.  wenigstens,  am  bestimmtesten  aus- 
gedruckt ist  von  Stern  Lehrb.  d.  aligero.  Gramm,  p.  135.  $  390.  wird  ' 
die  Beseiohnung  der  Ursache  als  die  ursprängliche  des  Ablat.  angegeben, 
und  aus  dieser  erst  yermitteist  des  abi.  instr^menti  die  örtliche  Bedeutung 
deducirt  «•  s.  w.  Doch  enthält  der  Abschnitt  vieles  Treffliche ,  und  na- 
mentlich hat  R.  das  Verdienst,  die  Bezeichnung  der  Ortsbestiromung  $  347. 
auf  ein  Princip  zurückgeführt,  zu  haben.  In  den  folgei^den  Abschnitten 
werden  die  Präpositionen,  denen  R.  materielle  Bedeutung  giebt,  die  Lehre 
Tom  Partidpium,  dem  Ind,  Supin«,  Gerundium,  der  Ellipse  und  dem  Pleo- 
nasmus ,  von  der  Stellung  der  Wörter  und  dem  Periodenbau,  die  manches 
fiUgenthundiche  enthält,  jedoch  von  Hand  Lehrb.  d.  lat.  St.  $  59  ff.  (s. 
Köne  Ueber  d.  Wortstellung  in  d.  lat.  Spr.  Münster  1831.)  über  troffen 
sein  dürfte ,  dem  Anacoluth ,  der  Parenthese  und  Interpunction ,  fast  alle 
Biemlich  kurz  behandelt*  Den  Beschluss  macht  eine  lat.  yerfasste ,  von 
Ditfurt  in  der  Reisigschen  philol.  Gesellschaft  nachgeschriebene  Abhand- 
lung über  die  pelasgische  und  hellenische  Sprache,  welche  schon  deshalb 
interessant  ist,  weil  R«  so  Vieles  in  der  Etymologie  aus  der  Abstammung 
des  Lat.  von  dem  Aeolischen  erklärt. 

Nur  mit  wenigen  Worten  können  wir  das  Verhältniss  erwähnen,  in 
welchem  die  Anmerkungen  des  Herausgebers  zu  dem  von  R,  Gegebenen 
«teheu.     Hr.  H.  hat  dieses  selbst  in  der  Vorrede  bezeichnet  und  durch 
die  Ausführung  de»  dort  bezeichneten  Planes  eben  so  sehr  seine  Pietät 
gegen  R«,    seinen  Lehrer,  als  seine  Wahrheitsliebe,    ebenso  seinen  glän- 
senden  Scharfsinn  als  grosse  Belesenheit  in  den  verschiedensten  Arten 
von-  Schriftstellern  beurkundet.     Denn  nicht  allein  hat  er  durch  Verglei^ 
ckong  mehrerer  Hefte  und  genaue  Nächwetsung  der  von  R.  citirten  Stel- 
len dessen  Ansichten  so  genau  als  möglich  dargelegt,  sondern,  da  sich  ' 
erwarten  liess ,  dass  R.  in  dem  langen  Zeitraum  nach  der  Ausarbeitung^ 
seiner  Vorlesungen  Manches  würde  berichtigt,  erweitert  und  umgestaltet 
hüben ,  hat  er  auch ,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde ,  nicht  wenige  unbe- 
gründete Ansichten  R.*s  verbessert,    besonders  aber  dadurch  dem  Werke 
einen  bedeutenden  Werth  verliehen ,   dass  er  für  viele  Ersdieinungen  die 
Literatur  gesanunelt  und  ofi  durch  eigene  Zusätze  erweitert,  viele  auf 
eine  neue  Art,  dh  sehr  scharfsinnig,  zu  erklären  und  die  Gründe  derselben 
nachzuweisen ,   sich  bemüht  hat.     Wir  erwähnen  von  jener  Art  von  An- 
merkungen nur  einige,   vrie  Anm.  54.  über  den  Gen.  auf»  (s.  Freund  zu 
Cic  p.  Mil.  p.  3  ff.   Ellendt  zu  C.  Or.  1,  9,  35.    Jahn  zn  Virg.  Aen.  9, 
läl.  der  2.  Aufl.);    A.  91.  über  ihu  ond  uhu9;  102.  über  den  gen.  auf  I 
in  der  3.  Dtci.;    118.  über  tiMct^  und  msciefilia;    151.  über  den  Plural 
der  Abstracta;   215.  über  den  gen.  nullt;   325«  über  futt  und  qui  (vgl. 
Jahn  zu  Virg.  Ecl.  1,  19.);  249.  über  ctrte  und  certo  scio;  264.  über  abf 
que;  271.  u  272.  ütjer  die  Contraction  der  Verbalformen;  275.  580.  593. 
über  die  Vertretung  des  Inf.  durch  ein  neutr.  part ;  300.  über,  cre6r<iOO 
19.  Jßkrh.  f.  Phil,  «.  Ptitd.  od.  Krü.  BihU  Bd.  XXXIV.  Uft,  4.       29 
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D«  a.;  380.  ober  ü  qui;  406«  ober  haitd  tud  vion;  tfX.BberimiM^; 

490.  aber  ne  nnd  quamhm»;  49S.  ober  quin  ;  496.  Qb«r  ne  luid  nttfäm; 

MO.  über  mm  etc«  bei  SubsU ;  590.  aber  die  abl.  abss.  bei  gleickea  Ssb^ 

jecte  oder  Objecte;  598.  über  das  Sopinon;  605.  aber  das  Doa.&iä 

DaM  hier  Doch  Manches  Terroilstandigt  werden  kamt ,  liegt  in  dtr  Niii 

der  Sache;   dass  Manches,  was  man  erwalmt  wonschte,  obergaBgakt 

erklart  sich  durch  die  in  der  Vorrede  geschilderte  EnUteliing  ^!^ 

merkungen.    Bine  besondere  Erwähnung  yerdieoeo  noch  die,  welckesd 

auf  die  vergleichende  Grammatik  beziehen,  nnd  von  Hm.  IL  kdert^ 

berzeugung,  zn  der  die  Vorlesungen  einigen  Gmnd  geben  (s.  p.  3I9>  S^ 

844.),  während  R.  selbst  Grimms  deutsche  Grammatik,  die  auch  fr. H. 

selten  erwähnt,  nicht  beachtet  zn  haben  scheint,  dass  R  aschderie» 

ren  Richtung  der  Sprachforschung  nicht  wurde    fremd  gebliebaiM^ 

hinzufügte.    In  der  anderen  Art  der  Anmerkungen  zeigt  sidi  das  Stnte 

die  Spracherscbeinnngen   auf  ihre  Grande  zurückzufahren,  wcMwifl 

manchen  trefflichen  Resultaten  geführt  hat,  Ton  denen  mehren  k^' 

Vorigen  erwähnt  sind.     Allein  auf  der  anderen  Seite  liest  sich  nicht  vs" 

kennen,  dass  manche  Erklärung  Hm.  H.'s  zu  fein  mid  känstlidi  bi'"^ 

nicht  sichere',  aber  als  Postniate  aufgestellte  Prindplen  gebaut,  IfaK^ 

als  logisch  nothwendig  oder  unmöglich  bezeichnet  ist,  waanva^ 

eigenthfimlichen  Auffassung  der  Lateiner  begründet  ist..  Witv^"^ 

nur  Einiges  dieser  Art.     So  sucht  Hr.  H.  Anm.  &60.  den  UntanckM^ 

GenitiYs  und  Dativs  bei  stmalw  dadurch  zu  erklären,  dass  er,  wie  er  ^ 

für  proprima  behauptet,  den  Gen.  nicht  als  ekie  BättM^rinkmig  fotaA 

wie  es  bei  anderen  AdJ.  angenommen  wird  (s.  Anm.  535.X  soa^^ 

als  eine  nähere  Bestimmung  des  zwischen  dem  Gen.  und  aeiaaa  !*)•■* 

stattfindenden  Verhältnisses  der  Abhängigkeit  betraditet,  se  dacf  ^ 

zusammen  das  Verhältniss  des  Abbildes  zu  seinem  Urbilde  enttelte ad" 

jenem  sich  das  Wesen  von  diesem  ansdrneke.     Allein  auch  n^ff^ 

dass  bei  pnpmu  der  Gen.  ans  eigener  MachtToUkommenbeiti^«  *" 

froprtics  nur  das  Verhältniss,  das  der  Casus  bezeichnet,  intM^i^ 

schon  schfter  zn  glauben  ist,  so  ist  dieses  deshalb  noch  akÜt^^ 

der  Fall,  welches  nicht  wie  jenes  einer  speeiellen  Bed^irtoag^^ 

entspricht,  9ondem  ein  neues  VeriiältniM  hinznbringt.    Ftirt^'^j^ 

Begriff  von  stmau  der  Art,  dass  er  für  sich  nicht  klar  ist  vaAtM«^ 

Bestimmung  bedarf:     Wie  ans  der  Verbindang  der  AbbaBgifi»>^  "^ 

Aehnlichkeit  die  Vorstellung  des  Abbildes  entstehe,  ist  nickt  klar.  Ate 

auch  zugegeben,    dass  dieselbe  entstehen  könne,  so  sieht  aiaa  «n^ 

ideht  ein,  wie  das  Abbild  gleichsam  ein  Abdruck  des  ßFetem^^ 

ihr  loetenclicft  glmthartig  sefai  könne,  man  musste  denn  zogebaiT  ^ 

dieses  bei  jedem*  Portrait,  auch  bei  der  Cic  in  Pis.  38r  ^-  «''^**^ 

Statue  staUfinde.     Es  scheint,  dass  diese  Voranssetzungea  idchi  i^ 

wendig  sind,  wenn  man  den  Begriff  von  nmSUs  selbst  betrachtet   ^ 

bezeichnet  keine  an  den  Dingen  selbst  haftende  Eigenschaft,  seBdeia«ii< 

nur  von  dem  Betrachtenden  durch  Vergleichnng  von  mehrere«  Ofc}«** 

gefundene  Eigenthnmlichkeit,  Weshalb  das  Wort  auch  wahrtchetalttk^ 

einem  Pronominalstamm  gebUdet  ist,  s.  Benfej  Grieoh.  Wmrf«-  ^ 
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Der  Gegenständ  nan,  yon  dem  der  Betrachteade  ausgeht,  dem  er  die 
ÜÜgenlhomlichkeit ,  die  er  rergleichen  will,  entnimmt,  an  dem  sie  Meiner 
jinsichi  nadk  nrsprnnglkh  ist,  steht  im  Genitir;  der,  auf  den  er  sie 
fiberträgt ,  im  Dativ  (die  Bedeutung  dieses  Casus  ist  ron  Hm.  H.  nichl 
bestimmt  genug  besEeichnet) ,  weil  sie  ihm  erst  gegeben  wird.  Dass  so 
oft  patris ,  dei ,  überhaupt  Personennamen  im  Gen.  stehen  (s.  Madvig  an 
C  Fin.  p.  632.) ,  scheint  sich  hieraus  zu  erklären«  Der  Datir  der  Per* 
sonalpronomin^  ist  nicht  so  unerhört,  als  es  nach  Hm.  H. ,  der  Charisius 
folgt,  scheinen  konnte,  s.  C.  Farn.  11,  20,  1.  (wo  jedoch  der  Med»  siri 
hat);  Or.  3,  12,  4.  mihi  te  shnäUmumf  Yell.  2,  91*  simtUtmM  eihk  Nach 
Hm.  H.'s  Theorie  hatte  Cicero  N.  D.  2,  15,  40.  nicht  sagen  dürfen  igtik 
ei  nmüii  ignL  Ebenso  kunstlich  erklärt  Hr.  H.  Anm.  559.  den  Ausdrude 
09  humero$que  dto  dmilis  u.  a.  Er  bemüht  sich  hier  dariuthnn,  dass 
die  Accusative,  welche  den  Gegenstand  angeben,  nbntr  den  sich  eine 
Tbätigkeit  oder  Beschaffenheit  verbreitet  (ambwUare  nutre^  viantdeeeia 
oftYios),  welche  den  Grund  oder  Zweck  derselben  anzeigen,  wie  hoe  etur 
deoj  dolto  etc.,  unter  gleichen  Gesichtspunkt  mit  denen  zu  stellen  seien, 
welche  das  Resultat  der  Tbätigkeit,  die  unmittelbar  durch  dieselbe  eia- 
tretende  Wirkung  bezeichnen,  wie  ewnum  eurrert'  Allein  so  wenig  die 
"Wirkung  dem  Zweck  und  dem  der  Tbätigkeit  unterworfenen  Gegenstände 
gleich  ist,  so  wenig  können  diese  Accuss.  gleicher  Art  sein.  In  vivere 
vUam  entsteht  das  Leben  durch  vtvere,  aber  in  vivere  deeem  annoa  wird 
Niemand  diese  aus  jenem  hervorgehen  lassen ,  wohl  aber  sie  als  den  Zeit^ 
ranm,  über  den  sich  das  vivere  Ycrbreitet,  betrachten*  Ebenso  wenig 
sicher  ist  der  Grand,  auf  den  Hr.  H.  diese  Ansicht  baut;  denn  dass  kanm 
im  Arabischen  den  Accus,  hat,  oder  dass  ein  Norddeutscher,  wie  A.  d09« 
bemerkt  wird ,  sagt:  „er  ist  einen  rechten  8chlingel'S  folgt  nicht,  das« 
«in  Lat.  jemals  gesagt  habe :  Caiue  eH  sapieniem*  Noch  weniger  läset 
sich  einräumen ,  dass  in  vixit  decem  ofinos ,  turri$  aUa  eH  pedee  eentum^ 
„das  8ein,  das  diesen  Ausdrücken  zu  Grunde  liege,  ein  bestimmtes  Maasa 
erfalle*^  nicht  das  Sein,  das  ja  in  allen  Verben  mit  einem  energischea 
Attribute  verbunden  ist,  wird  erfüllt,  sondern  eben  dieses  Attribut; 
denn  dasselbe  müsste  auch  von  eurrere  eureum  4;elten  und  dieses  sich  auf- 
ioeen  lassen  in  eurtiiii»  eH  ewrefU  und  euraum  zu  est,  nicht  zu  eurrene 
gehören.  Allein  hier  Uegt  das  Object  (eursum)  in  eurrere  selbst ;  in  vieoit 
decem  «mies  ist  es  etwas  von  aussen  Hinzutretendes.  Dasselbe  gilt  voiT 
koe  sftideo,  hoc  deleo.  Zweck  und  Grand  können  mcht  „der  Hauptinhalt 
der  Handlung*'  sein ,  da  sie  ausser  derselben  liegen,  und  diese  sehr  woU 
ohne  solche  Zusätze  gedacht  werden  kann.  Dass  dagegen  die  Anm«  &65« 
angegebenen  Adjectiva*  im  Neutrum  (s.  Lucis  Quaest.  lex.  p.  34  ff.)  als 
Accuss.  der  Wirkung  zu  betrachten  seien,  ist  einleuchtend.  Auf  dem 
eben  erwähnten  Postulate,  dass  das  Sein  einen  Acc.  haben  könne,  beraht 
die  Ana.  601  b.  gegebene  Eridärang  des  acc  c  inf. ,  nach  der  am  Ende 
eum  soviel  ist  als  fmcio  me,  und  in  video  ie  eme  magnum  kein  vrlrkliches 
Sein  gedacht,  in  cHfNO  me  esse  dementem  nur  die  Vorstellung  daron,  der 
Gedanke  daran  gewünscht  wird ,  statt  dass  der  -  Wunsch  sich  mit  der 
Vorstellnog  verbindet,  s*  aoeh  Fnisting  de  naimra  mee.  e.  iff%  apwd 

29* 
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Lot.  p.  8.  Bbeiuo  kfinitlich  lit  der  Aam.  580.  gegebene  Bewe»,  iut 
da«  fat.  pari.  paes. ,  was  man  for  die  cau.  obU.  desselben  schoo  lagt 
angenommen  hat ,  durchaus  part.  praes.  pass.  sei.  Hr.  H.  gebt  toq  ia 
Gedantcen.aosy  dass  durch  e$i  loquen$  der  einem  Object  als  ESgeaMU 
inwohnende  Verbalbegriff  bezeichnet  werde  [was  nicht  wohl  mit  der  Bi- 
deutnng  des  Verbnm  zu  rereinigen  ist,  da  der  Verbalbegriff  ^  ?n&ai 
als  Torubergehend ,  nicht  als  Eigenschaft  darstellt],  dass  diese  fi^ 
Schaft  nur  gefasst  werden'  könne  als  der  Ausdruck  der  BestiaMi|  n 
etwas  [das  liegt  nicht  in  loqueriM,  sondern  in  Ueutunuijy  welche  ikk  ü: 
Vermögen  und  als  Genothigtsein  zu  Etwas  modificirt,  d.  h.  zom  hAid 
der  beiden  Formen  der  Modalität  und  Nothwendigkeit ,  ferner  da  Pl^ 
gens,  Geneigtseins  n.  s.  w.  Auf  diese  breite  und  luftige  Groodlagen 
nach  der  das  part.  praes.  der  Inbegriff  aller  Modi  wird ,  grändet  &•  H- 
die  Annahme,  dass  das  part.  praes.  pass.  auch  nur  die  Mogückkeit «^ 
Nothwendigkeit  ausdrucken  könne,  dass  vir  est  dieendus  sich  la  nrdttr 
ebenso  verhalte ,  wie  vir  est  dieens  zu  vir  \tieii ,  was  man  Hm.  E  s^ 
eher  glauben  wird,  bis  er  wird  bewiesen  haben,  dass  entweder  eil dnt- 
du9  bedeute  er  wird  gesprochen,  oder  est  dieens  er  muss  sprechet,  h^ 
räumt  übrigens,  nachdem  er  rorher  gesagt  hat,  das  part  anf  eiAi^ 
leichne  Mogliehkdt  und  Natkwendigkeity  selbst  ein,  dass  diese  inrdv^ 
die  Periphrasis  mit  est  entsteht,  also  nicht  im  Particip  an  sich  Gettj  ^ 
durch  die  ganze  Deduction  unnothig  wird ,  die  auch  deshalb  leicht  f«- 
misst  werden  konnte,  da  wohl  Jeder  einräumt,  dass  der  gewöhi^ 
Name  part.  fVit.  p.  unrichtig  sei ,  und  diese  Form  in  ihrer  BildBOg  vhli 
hat,  was  auf  ein  Passit  hinweist,  ihrer  Bedentang  nach  aberxi"^ 
Bildungen  gehört,  die  zwischen  Actir  und  Passiv  m  derBTitte^^ 
end  wie  der  deutsche  Inf.  mit  zu^  nach  dem  yerschiedenen  Staodp"*^ 
den  der  Redende  nimmt  (L  d.  Ref.  Schulgr.  p.  157.),  auf  beide  Weö* 
aufgefasst  werden  kann.  In  ähnlicher  Art  wird  der  CoigaBctrf  sick  ^ 
qtd,  nmt  qui  Anm.  507.  erklärt  aus  der  Voraussetzung,  di»t  *•  ** 
Dasein  des  Subjects  einer  Versicherung  [es  ist  eingehe  Am««€^1^^J^'*' 
das  Prädicat  nur  ein  problematisches  sein  könne.  Allein  d«  ^"^^^ 
Bxistiren  des  Subjects  kann  niemals  hindern,  ihm  ein  wirkliebes Pn^ 
beizulegen,  sonst  wurden  nicht  so  viele  Schriftsteller  den  Indic  bnwA* 
Denn  ^enn  Hr.  H. ,  um  diese  von  einem  logischen  Fehler  sn  befiw 
behauptet,  $unt  qui  bezeichne,  wie  im  Griech.  tUtP  oT,  bei  dieiea  «>'■ 
blossen  Zahlbegriff,  nonnulli,  so  lässt  sich  nicht  einsehen,  triefi«»** 
Wendung  im  Griech.  diese  Bedeutung  hat,  und  die  Modi,  die  gam  »^ 
Verhältnisse  anzeigen,  sie  ausdrucken  sollen,  da  vielmehr  der  Geh»* 
des  Indic.  nach  sAjif  of  ge|en  die  von  Hm.  H.  angenommene  Netfc»* 
digkeit  des  Conj.  spricht;  und  auf  der  anderen  Seite  for  das  I*^**^ 
hauptet  werden  kann,  dass  est  qui  dicat  bedeute  dieat  oUquis.  Ni«^* 
Versicherung  der  Rxistanz,  sondern  die  Unbestimmtheit  des  Sti^ 
dessen  Prädicate  eben,  weil  es  unbestimmt  ist,  leicht  nur  als «nfee* 
men ,  eingeräumt  betrachtet  werden  können ,  durfte  den  Conjonctit  «** 
anlasst  haben;  je  bestimmter  die  Snbjecte  werden,  desto  leichtert* 
der  Indieativ  ein.     Dasa  aber  die  blosse  Existenz  nicht  AerQr^^ 
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CiMiJ«  sei  y  seigt  wkk  diesei ,  dwu  iwch  haheo  y  mvenm ,  wo  das  Object 
in  gleicher  Wdse  nnbestimin^  ist ,  auch  der  Conj.  erscheint.     Aach  die 
gelehrte  and  scharfirinnige  Behandiang  der  Part,  quin  Anm.  493.  enthalt 
Manche«,  waa  xa  konstlich  za  aein  acheint.     Ob  eine  Negation  yor  quin 
daxch  logiache  Nothwendi^eit  gefordert  werde ,   oder  diese  Verbindang 
erst  alimälig  sich  gebildet  habe ,  mag  unentschieden  bleiben,  obgleich  der 
Aoadrack  des  Claud.  Qaadrigarias  bei  Gellias  17, 13. ,  Stellen  wie  Lacr. 
2y  372.,  das  häufige  mtrum  quin  (s,  Lindemann  au  Plant.  Trin.  4,  2, 127.), 
4er  freiere  Gebrauch  ron  quin  bei  Tadtns  für  das  Letstere  sprechen 
darfUn.     Wenn  aber  Hr.  H.  den  Satz  mit  911m  sowohl  nach  non  impedh 
n.  a«  als  nach  non  duüto  elliptisch  erklärt,  so  scheint  diese  Annahme 
nicht  nothig.     Denn  in  prMbto^  knpedio  u.  a.  liegt  an  sich  nicht  die 
Absicht,   wie  der  YerL  annimmt,  sondern  blos  der  Begriff  des  Thuns, 
und  wenn  mit  diesem  die  Absicht  sich  verbinden  soli ,  so  mnss  es  beson- 
ders (durch  ne,  quommus)  bezeichnet  werden,  während  der  blosse  Erfolg 
durch  quin  angedeutet  wird,  und  non  proldbeo  mtm,  quin  domum  eat  nur 
bedeutet :   wie  sollte  er  nicht  nach  Hause  gehen ,  da  von  meiner  Seite 
nichts  in  den  We^  gelegt  wird,  so  das»  eine  Ergänzung  von  non  prohibui 
mßm  dqtmtm  ire,  qidn  irtt  nur  ein  Pleonasmus  sein  und  doch  nicht,    wie 
Hr.  H.  will,  die  Absicht,  die  im  Inf.  nicht  liegt,    bezeichnen   wurde. 
Noch  weniger  scheint  nach  non  dubito  eine  Ellipse  zulässig.     Hr.  H.  be- 
hauptet, da  dubito  eine  subjective  Wahrnehmung  bezeichne,  so  könne, 
wenn -sie  durch  ein  inhärirendes  Prädieat  bestimmt  werden  solle,  das  Prä- 
dicat  nicht  das  Object,  sondern  es  misse  mne  Modification  der  Wahmeh- 
miing  sein,  also  non  dubUo  quin  verum  $ü  ergänzt  werden  durch  non  du- 
hUo  quin  ttatuam  verum  este.     Allein  diese  Nothwendig^eit  leuchtet  so 
wenig  ein ,  dass  Ref.  behaupten  lu  können  glaubt,  gerade  das  Object  der 
Wahrnehmung,  möge  es  durch  ein  Wort  oder  einen  Satz  ausgedruckt 
sein ,  enthalte  bei  dubito  wie  bei  anderen  Verben  diese  Modification ;  die 
Bestimmung  der  Wahrnehmung  durch  eine  andere,   die  nicht  einmal  so 
bestimmt  ist,  wie  dieses  bei  dubito  und  $tatuo  der  Fall  ist,  sei  überflüssig; 
Finden  sich  Stellen,  wo  ein  solcher  Ausdrude  hinzugefugt  ist,  so  ist  es 
eben  die  Wahrnehmung,  die  keinem  Zweifel  unterliegt;  nach  non  deter- 
rebor  quin  viderim  u.  a.  ein  quin  eredam  zu  ergänzen ,  scheint  ebenfalls 
nicht  nothwendig,   da  es  ebenso  wohl  sein  kann  non  ijßciet  (deterrendo) 
ui  dMtom  etc« ,  s.  perterAonttir,  eopuu  ne  ednxerent  Caes.  b.  g.  4, 14. 
Alle  diese  Annahmen  scheinen  dadurch  entstanden  zu  sein,   dass  Hr.  H. 
erklären  wollte,  wie  bei  nemo  e$t  quin  dieses  unmittelbar  auf  die  Ne- 
gation ,  bei  non  impedio  quin ,  fion  dubito  quin  die  Partikel  sich  auf  eine 
scheinbare  Affirmation  bezieht.     Allein  dem  Wesen  nach  sind  beide  Fälle 
gleich.     Denn  sowohl  uUu$y  unquam  als  dubito^  impedio  u.  a.  sind  limkir^ 
rende,    zwischen   Bejahung    und   Verneinung   schwankende   Ausdrucke, 
welche  durch  non  oder  ne  i|egirt  werden.     Also  scheint  qtdn  eben  nach 
sokben  Ausdrucken  gebraucht  au  werden,  um  die  Aufhebung  des  Schwan- 
kens noch  für  den  Nebensatz  anzuzeigen.     Nur  ein  Unterschied  findet 
Blatt,  nenM>  nämlich  beiMchnet  einen  CSegenstand ,  was  auch  Ton  den  ad« 
verbialen  AnadFucken»  welche  die  Vorstellung  des  Ortes,  der  Zeit,  der 
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Art  ond  W«ite  aotbatten,  gilt  8«U«i  dieae  mdt  «Imb  podüteallai 
mal  in  VerbiBdimg  treten,  so  kann  dieses  nur  dnrck  die  Fora,  mkk 
an  Gegenstande  siok  anschiiesst,  dnrtk  das  Relat.  eriblgeo,  und  finsiw 
relatire  Bedeotong  haben.  Dagegen  •  sind  non  impedm^  «oadsÜttBe- 
zeichnangen  Ton  Tiiatigkeiten ,  ond  reriang^  folgtick  objeottre  Bestis- 
mnng,  ond  hier  liegt  die  interrogadve  Bedeotaog  ron  91cm  am  nicfeta 
wodurch  angeseigt  wird,  dass  es  wunderbar  wäre,  wenn  dis  im  Ne^ 
satx  Enthaltene  nicht  stattfinde  oder  eintrete,  da  ein  ansseres  oder  hmu 
Hindemiss  (ein  Thon  oder  Denken)  nicht  entgegenstehe.  Wie  nA  »em 
ett  ^i  fÜffcrt  TerhäH  xu  nemo  ett  quin  dieat,  so  y erhalt  nch  nraMi 
ntifli  (quid)  4kam  (C.  Att.  10,  1,  2.  Fin.  4,  21.  a.)  so  non  iMäi  f« 
dkam,  Dass  eine  logische  Noth wendigkeit  ^utii  hier  herbeifahre,  suk 
der  bei  so  rielen  Schriftsteliem  ▼orfconimende,  nicht  soweU  der  IMci- 
tnng  als  der  Terschiedenen  Anffassong  von  du^tlo  nach  Terscfaiedoie  act 
e»  Inf.  unwahrscheinlich ; .  dass  die  Wahmehmong  durch  das  Objed  u&i 
eine  Modification  erhalte,  ist  durch  kaee  duhUe  u.  a.  klar.  Uebfig« 
hat  Hr.  H.  nicht  alle  Bedeotungen  von  quin  bornhrt ,  s.  Hartong  Grieti 
Part.  1,  363.  374. ;  auch  darf  bei  der  Behandlung  desselbeo  der  Ge- 
brauch der  Partikel  qui  ebenso  wenig  abergangen  werden,  aU  daiV» 
haltniss ,  in  welchem  sie  xu  uH  steht. 

Sowie  Reisig  durch  das  alte  System  ond  die  seit  laager  Zotäier 
Behandlung  der  latein.  Grammatik  befolgte  Methode,  welche  Znapt 
[s.^NJbb.  24,  203.],  Otto  Schnls,  Krebs  u.  A.  festgehalten na^iA 
ebenso  riel  Fleiss  als  Einsicht  entwickelt  haben ,  nicht  befiriedigt,  m- 
mentlich  in  der  Syntax  manche  Veränderungen  Torgenoaunea  hat,  f«^ 
auch  ^illroth  xoerst  in  seiner  Loletn.  Sgniax  [Leipzig  1831«]}  ^^ 
der  Latein.  Schulgrammatik  [Leipxig  1834.  xweite  Ausg.,  Ton  £lle>^* 
besorgt,  1838.],  obwohl  im  Ganzen  der  alteren  Methode  treo,  doch  eiae 
mehr  systematische  Darstellung  der  Gesetxe  der  lat.  Sprajcbe  ^  ^ 
wendig,  und-es  ist  anerkannt,  mit  welcher  Klarheit,  Einsieht  >"<' ^ 
•chem  Sinne  er  seine  Au%abe  gelost  habe,  s.  NJbb.  6,  2&  B«'''  ^^' 
LZ.  1832  Novb.  Zeitschrift  f.  AW.  1835  Nr.  1^.  1838  Nr-l^äl  ^ 
gleicher  Ansicht  gingen  die  Werke  von  Kone  [s.  NJbb.  38,  Ü^  ^' 
f.  AW.  1835  Nr.  84.],  Bischoff  [s.  Zeitschr.  f.  AW.  1839  p.«**^ 
NJbb.  28,  131  £f.]  und  Blume  [s.  NJbb.  27,  286.  29,  262.]  hcrtor.  B« 
weitem  weniger  lässt  sich  ein  solcher  Fortschritt  in  der  Beäan^^ 
latein.  Gramm,  «rkennen  in  folgendem  Werke  i  Metk»tM«  ^^'^^'T^ 
matOe  der  latein.  Sprache  auf  da»  StUts^den  des  SMUn  ^^^Z. 
manige  Bescki^igung  de$  »elbsttkaligen  NaehdenkenM  wie  dtt  G«^ 
.  nmee  berechnet  ^  auch  aum  Privat-  und  SeHstunterridd  ä*'**^*^!* 
TOB  Dr.  Fr.  G.  Nagel,  Pastwr  xo  Gatcrsleben  in  Halheffödw^ 
[Leipxig,  KoUmann.  1838.  XVI  u.  374  S.  8.  s.  Jen.  AUgeo.  IZ^^ 
Nr.  237—289.  1839.  EBl.  Nr.  20.]  Hr.  N. ,  nicht  befriedigt  doJ^ 
ia  den  Grammatiken  befolgte  Methode  und  gestutxt  anf  eine  ae<a<7| 
xwanzigiährige  Erfthrung,  will  an  die  Stelle  der  gewshn/icfc* 
praktisch -heoristische  treten  lassen,  welche  besonders  ^^f^^ 
Ucbe  hat,  dass  ror  der  Flexion  sehr  aosfohriioh  p*  11^ W»  ^ 
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tnldoQg,  befload«rf  die  ZaMmnensetznog  der  Verba  mit  Prapoutioneii 
behandelt,  ia  der  Santax  die  sogenannte  syntaxls  conTenientiae  and  re- 
otionia  ala  gUich  and  überall  in  dem  pradicativen  Satzverhaltnigse  daa 
Sabject,  im  attribatiyen  das  Beziehongswort  als  regierend,  Pradicat  and 
Attribut  als  regiert  betrachtet  werden.     Dass  die  erste  Veranderang  in 
der  Ton  Hrn.  N.  befolgten  Weise  bei  dem  ersten  Unterrichte  dorcbaos 
nnpraktisch  sei,    die  zweite  nur  Verwirrung  herbeiführen  müsse,  wird 
Jedermann  leicht  einsehen.     Dazu  kommt,  dass  die  Regeln  sehr  oft  za 
weitläufig  ausgedruckt,  nicht  klar  und  bestimmt,  zuweilen  nicht  einmal 
richtig  sind ,   oft  das  Ziisammengehorende  zerreissen  oder  Fremdes  ver- 
binden ,  überhaupt  aber  zeigen ,  dass  der  Verf.  mehr  den  guten  Willen 
gehabt  hat,  einem  auch  yon  ihm  gefühlten  Mangel  abzuhelfen,    als  die 
Mittel  die  zur  Ueberwindung  der  einem  solchen  Unternehmen  sich  ent- 
gegenstellendeq  Schwierigkeitzn  nothwendig  sind.    Dieses  geht  besonders 
daraus  hervor,   dass  viele  Beispiele,  die  als  Muster  aufgestellt  werden, 
«od  vom  Verf.  selbst  verfasst  sind,  die  einfachsten  grammatischen  Regeln 
▼erletzen.     So  steht  p.  193.  kostem  non  aggrediare;  p.  192.  quod  gupra 
vires  est  non  audeto;  p.  191.  Belgi  aique  Batavi;  p.  178*  mieencordia 
MMO  nobi»  etc« 

Weder  Billroth  noch  Nagel  haben  auf  die  durch  K.  F.  Becker 
Qod  S.  H.  A.  Herling  bewirkte  Umgestaltung  der  deutschen  Grammatik 
Rücksicht  genommen,  welche  so  bedeutend  ist,  dass  Becker  nicht  mit 
Unrecht  diese  Gestalt  der  Grammatik  als  die  neue  der  älteren  entgegen« 
setzt.  Denn  während  in  der  letzteren  die  Spracherscheinungen  in  weni« 
ger  strengem  Zusammenhang  auftreten ,  sind  sie  bei  Becker  alle  Tbeila 
^ßes  organischen  Ganzen;  während  in  jen,er  die  Form  des  Wortes  allein 
betrachtet  und  behandelt  wird ,  ist  es  in  dieser  die  Bedeutung  ^  die  das 
Wort  im  Satze,  als  dem  Ausdruck  dos  Gedankens  gewinnt,  von  der 
ausgegangen,  der  die  Form  untergeordnet  wird.  Je  natürlicher  dieser 
Weg  ist,  da  der  Sprachunterricht  nicht  von  einzelnen  Begriffen  und 
Verhältnissen,  sondern  yom^  Gedanken  und  dessen  Ausdruck  im  Satsie 
ausgehen  und  nachweisen  soll,  wie  derselbe  durch  die  Formen  der 
Sprache  dargestellt  wird ;  da  derselbe  hierdurch  erst  selbsCstandige  Bil- 
dungskraft  erhält;  je  glänzender  die  Erfolge  sind,  welche  diese  neu« 
Methode  in  dem  Unterricht  der  deutschen  Grammatik  hat;  um  so  weni- 
ger ist  es  zu  verwundern ,  dass  sie  bald  auch  Anwendung  auf  die  Be- 
handlung der  latein.  Sprachlehre,  fand.  So  entstand  zunächt  die  Neue 
DarstsUung  der  versehiedcnen  Satzarten  und  Satgoerbinditngen  von  Dr. 
L.  Grieben  [Berlin  1831.];  auch  die  Sckulgrammaiik  von  A.  Grote* 
f  e  n  d  [Hannover  1833.] ,  der  in  seiner  Autfuhrlichen  GramvMtXk  der  lat. 
Spracht'  [Hannover  1829.]  einen  eigenthümlichen  Weg  eingeschlagen 
hatte ,  ist  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss  der  neuen  Ansichten  entstan« 
den,  s,  NJbb.  13,  131.  Noch  mehr  Berücksichtignng  fanden  diese  in  der  ~ 
I^aümiickcn  SdiMlgrammatik  von  Di»  L.  Eich  ho  ff  und  Dr.  L.  Chf. 
Beltz.  [Elberfeld  1837.  s.  NJbb.  24,  185.  365.  Zeitschr.  f.  AW.  1838. 
p*  721.]  Auch  Ref.  hat  sich  derselben  angeschlossen  in  der  Spttax  der 
laUm»  Sprotte  [Eisenach  1835.]  und  der  lateinUdicn  SckulgramnuM 


456  Bibliographiach«  Berichte. 

[Euenach  18B8.],   in  der  Ponnenlelire  jedoch  sich  benSity  des  Reiri- 
taten  der  neaeren  Spracbforschimg  in  der  lat.  Grammatik  ICingawg  n 
▼erschaffen,  s.  NJbb.  24,  19S.  Zisch,  f.  AW.  1838  p.  551  ff.  974  ff.  18» 
p.  1021.  s.  p.  607  ff.  Hall.  Jbb.  1838  p.  1567.  Hamburger  Correep.  1838 
Nr.  74.    HaU.  Allg.  LZ.  1838  EBl.  Nr.  65.     Am  besttauDtcAteo  tritt  der 
Binfluss  der  neilen  Ansichten  herror  in  der  Latemiaehen  SekmlgrmmmtdSk 
für  die  mittieren  und  oberen  Gpnnasiaicittssen  Ton  F.  S.  Feldbaosck 
[Heidelberg,  Groos.  VIU  n.  668  8.   gr.  8.    s.  Halt  Allg.  LZ.  1838  BBL 
p.  65.],    indem    der  Verf.   das  Bigenthnmlicbe  seiner  BehaDdfang  der 
latmn.  Grammatik  und  das  Unterscheidende  Ton  ahnüchen  Werken  gerade 
in    die    Anwendung   der   Gmndzüge    der   Satzlehre    Ton    Be^er  sebt. 
Wenn  sich  nun  auch  nicht  lengnea  lasst,   dass  Hr.  F.  ein  roches,  fir 
den  Unterricht  yielleicht  ein  an  reiches  Material ,  besonders  in  der  Sj^ 
tax,    mit  grossem  Fleisse  gesammelt  und  im  Allgemeinen,  nach  Becken 
Grondsätaen  geordnet  bat,   so  ist  doch  anch  nicht  an  rerkeanea,  dov 
diese  den  Stoff  nicht  so  dtirchdrangen  und  mit  solcher  Kraft  gest&M 
haben ,  dass  ein  so  wohlgegliedertes  und  abgerundetes  Gänse ,  wie  ei  ii 
der  Beckerseben  deutseben  Grammatik  Torüegt,  entstanden  wäre.   Hi:  P. 
scheint  nicht  zu  Toller  Klarheit  gekommen  zu  sein,  in  wie  weit  die  P«b 
des  Wortes,   die  bei  dem  Erlernen  einer   fremden  Spra<^e  bei  w^tea 
mehr' Schwierigkeiten  darbieten  mnss,  als  in  d^r  Mutterspradie,  Bcfiek- 
sichtigung  Terdiene.     Nicht  als  ob,  wie  es  so  lange  geschrien  ist,  4er 
Gedanke  dem  Worte  untergeordnet  werden  musste ;  denn  nidit  die  Ftn 
der  Worte,   sondern  die  der  Gedanken  ist  das  den  Sprachen  Geaeii- 
schaftliche,    und   aus   den  gleichen  Gesetzen  des  menschüdieo  Geiites 
entsprungen ,  diese  wird  nicht  etwa  erst  in  der  fi^emden  Sprache  erknt, 
sondern  als  ein  Eigentbum  des  Geistes  schon  Ton  dem  Lernenden 
gebracht,   der,    wenn  Ton  dem  Gedanken  und  seinen  VerfaÜtnissen 
gegangen  wird,  Ton  dem   schon  Bekannten  zu  dem  noch  UnbeicanDtea 
fortschreitet,  dieses  an  Jenes  klarer  und  sicherer  anknüpft,  w&nad  die 
umgekehrte  Methode   Ton  dem   Unbekannten  beginnen,   sehr  das  Ge- 
dachtniss   als  den   Verstand  beschäftigen   muss;    auf  der  anderen  8«äte 
aber  durch  die  allmalige  Erkenntniss  der  Mittel,  deren  sich  die  fremde 
Sprache  bedient,    um  den  Gedanken  auszudrücken,    das  Eigenthmaüche 
derselben,    die  in   ihr  herrschende  Anschaunngs-   und   Denkweise  nat 
lebendigem  Bewusstsein  sich  aneignet;  — *so  kann  es  doch  FaHe  gd^ea, 
wo  es  zweckmassig  scheint,    um  das  Besondere  .in  der  fremden  Anfits- 
snhgs  -   und  Ansdntcksart  sichtbarer  werden  zu  lassen ,    dier  Form  ea 
grosseres  Recht  einzuräumen  und  das  durch  sie  Verbundene,    m  der  Art 
der  Bezeichnung  Gleiche  nicht  zu  trennen.     Welches  diese  Fälle  seicBi 
darüber  scheint  Hr.  F.   nicht  zu   festen   Grundsätzen   gelangt   sn  seik 
Denn  es  finden  sich  bei  ihm  manche  Abweichungen  Ton  der  AnordMBg 
und  den  Grundsätzen  Beckers ,  ohne  dass  man  das  Prindp',  von  dem  er 
hierbei  ausgegangen  ist,  erkennen  kann.     Manches  entschuldigt  er  darA 
die  Bestimmung  des  Werkes  für  die  Schule;  aber  er  hat  es  ja  nicht  Sr 
den  ersten  Unterricht,  sondern  für  die  mittleren  und  oberen  Clasaen  ▼e^ 
thPfity  in  denen   sich  schon  eine  ziemliche  Bekanntschalt  mit  der  Farn 
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und  dem  Sprachstoffe  erwarten  lagst;  Anderes  kann  nicht  einmal  anf  diese 
Weise  gerechtfertigt  werden.  80  behandelt  der  Yerf.  die  indirecten 
Fragsätze  nnd  die  VergleichnngssStze  mit  quam ,  am  sie  nicht  von  ver- 
wandten Erscheinungen  zn  trennen ,  in  der  Lehre  vom  einfachen  Satze* 
Aber  wenn  er  dieses  Princip  hätte  dnrchfahren  wollen ,  so  hätte  er  mit 
gleichem  Rechte  die  Finalsätze  mit  dem  Infinitiv  nnd  Supinnm ,  andere 
mit  anderen  Formen  des  einfachen  Satzes  vereinigen  können ,  da  in  dem 
sasammengesetzten  Satze  sich  immer  die  Verhältnisse  des  eingehen  wie- 
derholen ;  aber  dadurch  wnrde  jeder  Fortschritt  vom  Einfachen  zum  Za- 
sammengesetzten  anfgehoben,  nnd  ausserdem  der  praktische  Vortbeil  alle 
Gedankenverbältnise  dnrch  die  Anknupfang  der  zusammengesetzten  Sätze 
an  die  des  einlachen ,  diese  in  lebendigem  Bewusstsein  zu  erhalten ,  ver^ 
loren  gehen.  Dagegen  werden  die  Sätze  mit  tcf,  quod,  cum,  obgleich  sich 
«durch  ihre  Vereinigung  anschaulicher  machen  lässt,  wie  dieselbe  Anschau- 
ungsweise zum  Ausdruck  verschiedener  Gedankenverhf  Itnisse  verwendet 
werden  kann ,  an  verschiedenen  Stellen  behandelt.  Die  Annahme  eines 
Factitivs  wird  von  Hm.  F.  verworfen ,  und  z.  B.  §  465.  der  zweite  Acc. 
nach  peto,  tumo  etc.  als  ein  erklärender  (?)  betrachtet ,  obgleich  die  Auf- 
losung durch* ut  sich  von  selbst  aufdrängt;  aber  p.  527.  wird  von  factiti- 
ren  Sitzen  gesprochen ,  und  unter  diesen  erst  die  Lehre  vom  acc.  -c  inf. 
behandelt;  auch /adb  mit  ui  wird  hierher  gezogen,  aber  nach  est,  aeddü^ 
fit ,  iuttum  est  etc.  soll  nach  §  607.  ut  ein  modales  sein ,  obgleich  diese 
Fälle  an  sich  verschieden ,  und  die  ersten  nicht  von  faeere  zu  trennen 
sind.  Die  Verhältnisse  des  Grundes  und  der  Ursache,  die  einer  das  Prä- 
dicat  begleitenden  Thätigkeit,  der  Art  und  Weise,  sind  nicht  so  bestimmt 
behandelt,  wie  bei  Becker  Deutsche  Gramm.  2,  259 — 268.  Auch  in  dem 
^fachen  Satze  ist  Hr.  F.  oft  ohne  genügenden  Grund  von  Becker  abge- 
wichen. So  wird  das  attributive  Verbältniss  erst  nach  dem  bbjectiven 
dargestellt,  obgleich  sowohl  seine  Entstehung  aus  dem  prädicativen  als 
die  in  beiden  herrschende  Congruenz  die  Anknüpfung  an  das  letztere  als 
durchaus  zweckmässig  erscheinen  lässt.  In  der  Bestimmung  der  Bedeu- 
tung der  Casus  geht  Hr.  F.  abweichend  von  Becker  von  der  räumlichen 
Beziehung  aus,  behandelt  aber  doch  diese,  welche,  wenn  er  hätte  con- 
sequent  sein  wollen ,  zuerst  hätte  müssen  dargestellt  werden ,  nach  der 
«*ansalen  Bedeutung,  während  Becker  selbst  (s.  2,  117  ff.)  jetzt  manche 
RaUroverhältnisse  als  ergänzende  betrachtet.  So  ausführlich  das  objective 
Verbältniss  p.  359 — 480.  behandelt  wird,  so  sind  doch  die  Adverbien  des 
Orts,  der  Zeit,  der  Art  nnd  Weise  nirgends  als  besondere  Objectsform 
in  der  Syntax  erwähnt,  nur  die  modalen  und  die  Negationen  finden  ihren 
Platz  S  428  ff.  Die  Pronomina ,  welche  Becker  in  Rucksiebt  auf  ihre 
Bedeutung,  die  nicht  durch  syntacdsche  Verhältnisse  bedingt  ist,  ioh 
etymologischen  Theile  behandelt,  bat  der  Verf.  in  der  Syntax  nicht  wohl 
unterzubringen  gewusst,  denn  theils  behandelt  er  sie  unter  der  Lehre 
vom  Subject  §  343 — 365.,  wo  sie  die  leichte  und  klare  Uebersicht  stö- 
ren, da  ihre  Bedeutung  auf  die  Congruenz  keinen  Einfluss  hat;  theils  im 
attributiven  Verbältniss  5  568  ff. ,  wo  sie  nach  den  Zahlwortern  folgen^ 
die  hier  ebehiiüls  nur  eine  znfilBge  Stelle  erhalten  haben ,  theils  $  547. 
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im  objectiTcn  Verhütiusiy  wo  da«  pron«  reflex«  nit*  Recht  nad  ackr  «■- 
fuhrlich  behandelt  igL     Dass  dagegen  Infin«,    Sopinam   und    Genn^aa 
in  da«  objectire,   das  P^dp   in  das  attribatiTe   Verhaitniaa  gtstofm 
Bind,  wird  man  nicht  missbiUigen.     Noch  weniger  finden  wir  die  Beci». 
•eben  Grondaatze  in  der  Formenlehre  dorchgefohrt.     Denn  Hr.  F.  be- 
ginnt nicht  mit  der  Wortbildungaiehre,   die,   wenn  die  Spradie  als  Or- 
ganismoa  an%e{a8«t  werden  soll,   kaam  anderswo  als    an  Anfang  is 
Grammatik  ihre  Stelle  finden  kanQ ,  wo  man  sie  bei  Hrn.  F.  kua  so  ack 
Termisst ,  •  da  sein  Werk  nicht  far  den  ersten  Unterricht  bestiowt  iiL 
Die  Behandlang  ^Ibst  ist  sehr  ausführlich  p.  199 — 237.;    doch  «örde 
sich  bei  Beachtung  der  Resultate  der  Tergleichenden '  Sprachforschoai 
Manches  anders  gestaltet  haben.     Uebrigens  handelt  Hr.  P,  von  W«> 
leln  und  Stammen  schon  §  IT.,   in  einer   Verbindung  ndt   den  SiäM% 
wohm  dieser  Gegenstand  gar  nicht  gehört.     Ueberhaapt    acheiat  dv 
Verf.  der  Formenlehre  nicht  die  SorgCdt  und  den  noueren  Forsehosf« 
nicht  die  Beachtung  zugewendet  zu  haben,  wie  der  Syntax,    deon  ]ä» 
hat  durch  ihn   keine   wesentliche  Verbesserung  erhalten;   ja  es  we>^ 
selbst  lange  verbesserte  Irrthumer,  t,  B«  p.  90.  tupelleetäia  (s.  SchaaUer 
Formenlehre  L  p*  111*)$  P*  ^^-  ^  ohne  Genitiv  Plur.;     p«  105.  er  ^ 
CoroparatiTandung ;  p«  117.  hiccm§;  Me^  ÜUCf  als  gleichsam  ans  all,  St 
und  hie  entstanden ;  p.  27.  x^Q^*^  ^^  Billroth  u.  a.  wiederholt  od^  aas- 
eher  neue  hinzugefügt.     So  ist  es  auf  keinen  Fall  au  billigen ,  dasi  s.  B. 
§  28.  etymologisch  bedeutsame  Elemente,  wie  s  in /ort,  dax;  sc  in  oxm^ 
poffco  die  Rednplication  u.  s.  w. ;  §  36.  v  in  amffvi  u.a.;    oder  aar  War- 
zel  oder  zum  Wortstamm  gehörige  Laute,   wie  $  36.  e  in  Mtembi,  tOadi 
n.  a. ;   v  in  dornt;   $  27.  v^in  vidmu;  g  in  gnatu»^    als  blosse  laaUicht 
Veränderungen  dargestellt  werden.     Ungenügend  sind  überhaupt  die  we- 
nigen^ zum  Thcil  zu  unbestimmten  Bemerkungen  über  die  Vcraaderaogea 
der  Laute,     Anderes  ist  mit  grosser  Ausführlichkeit  besprocbea,    s.  B. 
die  Lehre  von  der  Quantität  p.  24 — 41. ;  die  Casusbildung  in  der  dritten 
Dedination  p.  66 — 76.,    wo  viele  Bemerkungen  nur  äusserficft  smd  oad 
die  wahren  Gesetze  der  Bildung  nicht  berühren.     Dieselbe  Xiisfnkr\ttcii- 
keit  findet  sich  auch  an  manchen  anderen  Stellen,    wo  die  allgemeuMB 
Gesetze,    die  der  Verf.  befolgt,    dargelegt  werden,    z.  B.  p.  238 — S^ 
über  die  Bestandtheile  des  Satzes;    p.  359 — 364.    über    das   objectire 
Satzverhältnifls ;    in  vielen  einzelnen  Fällen,    wo  eine  Regel  vo'rbereitsi 
wird ,  durch  eine  ziemlich  wortreiche  Binleitnng.     Manche  dieser  an  sich 
recht  klaren  Erörterungen  konnten  wohl  >  da  der  Verf.  oft  anf  Becker^t 
Scholgrammatik  verweist,   kürzer  gefasst  werden,  ohne  dass  man  etwsi 
Wesentliches  vermissen  wdrde,  was  um  so  wichtiger  war,  da  der  Stoff 
in  solcher  Fülle  gehäuft  ist-,    dass  Hr«  F.  nur  durctk  die  Scbeidong  is 
Regeln ,  denen  oft  ein  NB.  beigegeben  wird ,  in  Anmerkungen  und  notasi 
in  denen  eine  fast  zu  kleine  Schrift  gebraucht  ist,   für  den  Lemendea 
einigermaassen  übersichtlich  hat  machen  kÖnneh.     Wie  in  dieser  Bese- 
hung  der  Fleiss ,  so  verdient  in  Rücksicht  auf  viele  einzelne  Ersoh^nBa- 
gen  der  praktische  Takt  und  Scharfsinn  des  Verf*  in  Begrondnng  tmi 
Batwickelung  der  grammatischen  und  logischen  Verhältnisse  volle  Aaer- 
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kemiBog.  Wahrend  Hr.  F.  dorch  troaes  Festhaltaa  an  den  OnmdaStzen 
Beckers  feinem  Werke  einen  höheren  Werth  in  geben  sachte ,  glaubt  Hr. 
Dir.  und  Prof.  Krag  er  [s.  NJbb.  fifoppleraentb.  6,  382.],  dass  die  An- 
^Wendung  derselben  bei  der  Behandlang  der  Grammatik  dner  fremden 
Sprache  beschrankt  and  der  Form  grössere  Rechte  eingeranmt  werden, 
diese  das  leitende  Princip  sein  mnsste.  Indess  bleibt  immer  die  Frage, 
^»reiches  yon  beiden  schwieriger  sei ,  an  eine  schon  bekannte  Gedanken- 
form die  fremde,  in  ihrer  Anwendnng  za  lernende  Wertform  ansaknäpfoiiy 
oder  arogekehrt  ren  der  in  ihrer  Bedentang  noch  anbekannten  Wortform 
m  dem  Gedanken  äberzagehen.  Welches  Ton  beiden  fnr  den  Geist  der 
Lernenden  bildender  sei,  welche  das  Nachdenken  mehr  we«^e  and  das 
Oedachtmss  kräftiger  nnterstutze,  dem  Studiam.  der  Grammatik  mehr 
aelbstständigen  Werth  yerleihe  and  anf  das  Lesen  der  Classiker  grondli- 
ober  vorbereite,  bedarf  gleichfalls  einer  besonderen  Untersochnng.  Dasf 
übrigens  Hr.  Dir.  Kroger  nicht  darcbans  an  der  froheren  Methode  zurfick- 
kehren  wolle ,  zeigt  seine  Abhandlang  i  Spitaxü  eongruentiae  der  latem* 
Spracht  [Braonschweig  1840.],  in  welcher  eine  erfrenlidie  Probe  Tor- 
liegt,  in  welcher  Art  and  nach  welchen  Grundsätzen  Hr.  K.  die  8dinl* 
grammatik  yon  A.  Grotefend  bearbeiten  and  TervoUkommnen  wird^  Bfit 
ausgezeichneter  Klarheit  and  Grnndlidikeit,  mit  steter  Berncksichtignng 
der  Fassangskraft  der  Lernenden  stellt  der  Vert  hier  das  pradicative  and 
attribotive  Satzverhfiltniss,  jedoch  nnr  in  so  weit  dar,  als  die  Erschei- 
Ölungen  anter  das  Verhältniss  der  Congmens  follen.  Schon  jene  Schei- 
dnng  seigt,  dass  Hr.  K.  aoch  dem  Ctedanken  sein  Recht  :elnraamt:  denn 
hätte  er  nor  die  Form  der  Congroenz  berficksichtigen  wollen,  so  würden 
da  für  diese  die  Erscheinung  eines  Wortes  im  attributiyen  oder  prädicat. 
Verhältniss  wenig  Unterschied  macht,  weshalb  auch  bei  Hrn.  K.  sich  die* 
aelben  Regeln  wiederholen,  jene  Trennung  eben  so  wenig  nothig  gewesen 
•ein ,  als  die  Ausscheidong  des  Relatiynm ,  die  Vertheüong  der  Attraction 
an  mehrere  Stellen,  s.  $  6.  A.  4.  §  10.  A.  3.  4.  §  15.  $  16.  A.  6.  Dage- 
gen schliesst  nun  der  Verf.  Alles,  wo  die  Congruenz  nicht  eintritt,  ans, 
s«  B.  die  verschiedenen  Formen  des  Prädicats  und  Attributs ,  die  nicht 
Adjectiya  oder  Verba  sind,  obgleich,  was  jene  betrifft,  ^e  Auffossung, 
wenn  einmal  die  Natur  des  präd.  Verhältnisses  begriffen  ist,  nicht  schwie- 
rig ,  far  eine  schärfere ,  nicht  blos  änsserliche  Betrachtung  der  Brschei* 
nnng  forderlich  und  schon  durch  den  Gegenstand  bildend  scheinen  kann; 
die  Ausschliessung  des  attribut.  Genitiys  aber  wenigstens  den  Nachtheil 
hat ,  dass  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  und  der  adjectiyischen  Form 
des  Attributs  und  ihr  häufiger  Wechsel  durch  die  Trennung  yerdunkeH 
wird.  An  dem  Ton  Hm.  K.  Gegebenen  lässt  sich  wenig  anders ,  wenig 
hinzugefSgt  wänschen.  Vielleicht  wäre  die  Form  des  Präd.  nach  Co^ 
lectiven  bei  Cicero  §  4.  Anm.  zugleich  sa  erwähnen  gewesen;  §  d.  oder 
16.  die  Abweichung  in  aperite  aliqm9  n«  dgL  Die  Auslassung  der  oopula 
§  6.  nei.  4.  verdiente  wohl  eine  genaumre  Darstellnng,  s.  Seyffarth  Pal. 
Ciceron.  p.  20.  Der  Wechsel  des  Numerus  oder  das  Biatretea  des  Neo» 
tram  in  einem  folgenden  Satz  konnte  yielleiobt  $  6.  erwähnt  werden,  a, 
WopkeM  Uctt.  Toll.  p.  20.  33.  117.     Ib.  2,  6u  ist  die  SteUe  C.  Bln. 
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ö,  10,  28.  niiiiGher,  ••  fifadvig  s.  d*  8t.  md  lUisif  p.  990.  MitTinig- 
lieber  Sorgfalt  ist  die  Appoiitioo  bebandelt.  Da  Hr.  K.  diese  uf  (kkhe 
Weise  wie  die  attribntiTe  Verbindang  des  AdJ.  aas  dea  pridiotifa 
SatiTerhaltnisse  benrorgehen  lasst,  so  ist  nicht  ganz  klar,  niebdjotf 
(s.  p.  14.  not«  1.)  ein  analytisches,  bei  dieser  ein  synibetiscbet  Ver&km 
an  Grande  liegen  könne;  auch  ist  in  Bmdcs  et  Conim  der  Begriff:  i^ 
f0ciore$  Caeiori»  eben  so  wenig  inyolTirt,  als  in  aqua  liqtidi  da  uA 
im  *  Sahst,  liegendes  Merkmal  binzokommt«  .  Mit  Recht  betrtdrtet  ^ 
Yerl^  S  14.  in  Cato  Menex  mutriwu  est  das  Wort  eenex  als  eine  BA 
mang  des  Subjects;  aber  die  Note  p.  20.  könnte  leicht  so-  etner  ain 
Ansicht  fiihcen.  Die  in  dieser  Verbindang  stehenden  Adj.  wtni  *ä 
besohders  für  die  Prosa  (s.  Roth  Bzcnrs.  XXUL  sa  Tac  Agr.  IMs 
Gramm.  Stadien  p.  42  ff.)  genauer,  als  es  p.  21.  geschehen  ist,  uasf^ 
Manches  in  den  Congmensverbaltnissen  dieser  Verbiadong  kum  yMä 
nach  der  schon  erwähnten  Abbandlang  Faisting^s  Ueber  d.  tppocreiiCR 
genauer  bestimmt  werden«     Vgl.  anch  NJbb.  34,  88. 

Es  wurde  uns  in  weit  fahren,  wenn  wir  aus  der  grosses  Zilil** 
Uebungsbüchem ,  oder  der  nicht  unbedöntenden  Menge  sop  Theil  vi- 
lieber  Abbandlangen,  Ton  denen  überdies  die  meisten  schon  Berids^ 
gung  in  den  NJbb.  gefunden  haben,  auch  nur  einige,  wie  uu(k&^ 
gleidienden  Werke  Ton  Heidelberg  (s.  NJbb.  4,  245.),  ton  SiteU 
(s.  Jen.  Allg.  LZ.  1839  Nr.  150  ff.  1840  Nr.  l7Sr  NJbb.  29, 321.  G^ 
rialzeit.  1841  Nr.  29.) ,  zu  denen  jeUt  noch  zu  zahlen  ist  Dr.  W.  Mo^t 
Dialektik  der  Sprache  oder  da$  Syateni  ihrer  rem-gektigen  Bafm»^ 
wdt  Naehweieungen  au$  dem  Gebiet  der  Intern«,  ^rtecA.,  iks<i<=^"* 
SanakriUprache  [Heidelberg  1840.],  berühren  wollten.  VTir  tnA^ 
daher  nur  noch  A.  G.  Gernhardi,  Dir.  gymn.  Wimtr.,  Ofutdif^ 
CommentaHonee  grammatkae  et  prehuienee  varü  orgtuneiitt  wmf^ 
uno  voUinuMe  eompreheiuae ,  emendataet  loetipletatae  [Upfis«}  ''P^ 
Reiehenbacbiorum  firatrum.  1836.  418  S.  8.  s.  Ztsch.  t  AW.  18^/^7 
Allg.  LZ.  1838  EBl.  Nr.  65.],  deren  Sammlung  jedem  ^^^ 
lieber  gramouitischer  Forschung  willkommen  sein  muss.  Denn  smc*^"^ 
sind  die  bebandelten  Gegenstände  schwierig  and  bedeutend  (^  **^ 
acc  c  Inf.  apud  Lat;  de  formula  nesetb  an  Tel  Aond  scib  a»>  ^ 
indicativo  et  german.  conj.  in  nsu  yerborum  debere^  msitss  es«  Hc>; 
Ti  et  usu  conj.  apud  Lat«;  de  usu  partic.  in  serm.  lat.$  de  conitr«^ 
enunciationum  in  serm.  lat.;  de  coUocatione  Terborum  eteonn^^f 
lat. ;  de  periodo  conditionaliLat.;  de  ri  et  usu-ooniunct  ui;  die  ahnp 
Abhandlungen  bezieben  sich  auf  andere  philologische  Gegenstso^f 
auf  Methodik  und  Pädagogik),'  theils  yerdient  das  Bestreben  des  Vflt^ 
den  Sprachgebrauch  durch  trefflich  gewählte  Beispiele  zu  bestistfNS, 
die  Brsdieinungen,  die  er  behandelt,  rationell  au  behandelQ  ^ J^V 
Gesetzen  des  Denkens  abzuleiten ,  wenn  man  auch  nicht  slles  ^^^l\\ 
beistimmen  kann,  Tolle  Anerkennang.  Die  zum  Th«l  schon  tot  W>* 
Zeit  einzeln  erschienenen  Abbandlungen  sind  zum  grossen  Tbeu  ssi^ 
ändert  geblieben ;  aber  in  den  Anmerkungen  sbd  die  shweicbeodeB 
beistimmettdan  Ansiahtea  der  neueren  Grammatiker  erw&hot,  oft  ^^ 
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oder  berichtigt.  Wie  Hr.  6.  die  gewohnlidien  Regeln  der  Grammatik 
einer  strengen  Pralung  nnterwiift  ond  rationell  in  begründen  sncht,  so 
erhalten  anch  in:  Jo.  N.  Madvigii,  prof.  Iftt.  iatt.,  de  locU  qmbu»- 
dam  grammaticae  lat*  admonUiones  €t  ob9ervaUone$  [Havniae  1837.  26  S. 
4.]  mehrere  Lehrsätse  eine  grondliche,  auf  genane  KenntnilBs  des  Sprach- 
gehranchs  gestutzte  nnd  stharfinnnige  Verbesserang.  Den  grossten  Theil 
der  Abhandlang  nimmt  der  Beweis  ein ,  dass  die  Form  der  Fragsatze  in 
der  orat.  obl.  anf  einige  einfache  Gesetze  zornckgeiubrt  werden  könne* 
Denn  wenn  eine  directe  Frage  Im  Indicatiy  stehe,  so  getie  sie,  wenn  die 
1.  oder  3.  Person  Snbjeet  sei,  in  der  orat.  obL  in  den  acc.  c.  inf.  über; 
in  den  Conjunctiv,  wenn  das  Subj.  die  2.  Person  sei;  stehe  sie  im  Conj., 
so  bleibe  dieser,  nnd  es  werde  nar,  wo  es  notbig  sei,  das  Tempos  ge- 
ändert. Dieses  wird  ans  dem  Spracbgebranch  des  Cäsar ,  Livios ,  Ta- 
<:itns ,  wo  sich  niAr  sehr  wenige  abweichende  Beispiele  finden ,  nachge- 
wiesen. In  gleicher  Weise  wird  der  Unterschied  von  amaiua  sum  nnd 
amatui  fuiy  der  dorchgangige  Gebranch  von  facturui  fUi  (er am)  statt 
fliisMem  nach  vorhergehendem  tt  mit  dem  plasquamperf. ,  woron  schon 
oben  die  Rede  war,  nachgewiesen  nnd  gezeigt,  dass  der  Gebranch  ron 
quod  statt  des  aoo.  c  inf.  nach  wenigen  Sparen  bei  den  Komikern  erst  in 
H adrians  Zeit  aafgekommen  sei.  Endlich  entfernt  Hr.  M*  die  Imperativform 
Aorfonimor  nnd  erklart  höriamino  fnr  die  dem  Plaral  hortamini  entspre- 
chende Plnralform  im  Passiv  nnd  Deponens,  welches  letztere  jedoch  nicht 
80  selten  im  Imperativ  die  passive  Form  an%ebe. 

Nicht  mit  Unrecht  ist  mehrfach  in  neaerer  Zeit  die  Klage  aasge- 
sprochen worden ,  dass  der  Spracbgebranch  der  Dichter ,  dessen  Erfor- 
schung froher  so  viel  Fleiss  gewidmet  wurde,  jetzt  in  der  Grammatik  za 
wenig  Beachtung  finde.  Indess  zeigen  mehrere  Brscheinongen  der  letzten 
Jahre ,  dass  anch  diesem  Gegenstande  die  Wardigong ,  welche  er  ver- 
dient, vrieder  zn  Theil  werde.  Wahrend  in  der  Schrift  von  Kone  üe- 
her  dM  Sprache  der  romi$eken  Epiker  [Monster  1840.  s.  NJbb.  29,  270. 
30,  449.  HaH.  AUg.  LZ.  1841  Jan.  Nr.  11.]  der  Einflass,  den  das  dacty- 
Bscbe  Versmaass  auf  die  Sprache  fiberhaopt  gehabt  babe ,  nachgewiesen 
wird,  ist  vorzoglich  eine  Seite  des  poetisdien  Sprachgebranchs ,  der 
Gebrauch  der  Epitheta  Gegenstand  mehrfacher  Untersochnngen  gewesen« 
So  sachte  Dr.  J.  Fr.  E.  Meyer  Cofameiitatto  de  epUhetorum  ortumimm 
vi  et  kmiura  deque  earum  uau  apud  Oraeeorum  et  LaHn,  poetas  [Utini 
1837.  s.  NJbb.  90,  114.]  das  Wesen  ond  die  Gebraochsweisen  der  epith. 
omantia  zo  bestimmen;.  Fr.  Lobker  Granumati$eh€  Siudiefu  Er9te$^ 
Heft.  [Parchim  undLndwigslnst  1837.  s.  NJU>.  22,  186.]  berücksichtigte 
▼ielfihch  den  dichterischen  Gebrauch  der  Adjectiva.  Aosfuhrliober  sind 
mehrere  S^ten  desselben  behandelt  in  Quae8tione$  epieae '  §eu  ijfmbolae  ad 
gratnmatieam  latinam  poetieanu  Seripsit  Car.  Georg.  Jacob,  AA» 
LL.  M.  Ph.  D.  Prof.  Port.  [Qoedlinborgi  et  Lipsiae,  somtos  fecit  Bassios. 
1839.  XXn  o.  208  S.] ,  in  welchen  der  Verf.  den  Gebranch  der  Epitheta 
bei  den  nSmischen  Epikern  Oberhaupt  in  derselben  Weise,  wie  er  es  in 
Rficksicht  auf  VirgU  in  Diequiätt.  rvgia.  Part.  L  [s.  Jbb.  f.  Phil.  o.  Päd. 
12,  80.]  begonnen  hatte,  mit  grundlicher  Kenntniss  und  ausgebreiteter 
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io  den  rooibcheti  Diobt«m  und  deroi  GoBmeiitaioreB 
delt.     Der  Verf.  ist  weniger  bemalil,    dae  Wesen  mid  die  Clmsen  fo 
Bpitbeta  so  eridaren  und  zn  bestinmea ,  ond  es  liessea  eich  fameatSd 
gegen  seine  Vertheilong  des  Stoffes  uater  epitlieta  ptopria  et  pecpetM, 
ep.  translata ,  epith*  geographica,^  historica  et  mythologica  nancbe  EiS' 
Wendungen  machen;  als  einmal  nachsnwelsen ,  dass  die  Bedeotang  ds 
Bpith«  durch  den  Zusammenhang  bestimmt  werde ,  welcher  oft  tcb  des 
Tadlem  der  Dichter  nicht  genug  berfickslchtigt  worden  sei ;   dann  an  m- 
lelnen  Wörtern  den  Yieifiushen  Gebrauch ,  ^^nldie  Dichter  tob  deascftm 
machen ,  zu  zeigen.     In  der  Einleitung  wird  der  homerische  Spiac^e- 
brauch,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Beiworter  der  Ctötter,  dieTta 
diesen  auf  die  Gegenstande  oder  yon  diesen  auf  jene  ubergetragsn  ^m- 
den,  behandelt 9    und  die  bedeutende,  durch  Antimachos  too  Kokphm 
bewirkte  Veränderung  berührt;  die  Alexandriner  dagegen,  die  so  bedsi- 
tenden  Kinfluss  auf  die  Römer  hatten ,  kaum  erwähnt.     £beii0o  rersMt 
man  eine  Beracksichtigang  der  Fragmente  des  Bnnius.      Die  Epitheta 
Yirgils  und  seiner  Nachahmer  leitet  Hr.  J.  theils  aus  der  8inipUdtit  dm 
homerischen  Zeitalters  ab  (s.  p.  18.)  und  rechnet  dahin  nanenllicfc  St 
Beiwörter  der  Götter  und  viele   andere  At^ectira,  die  maa  geweUdk 
perpetoa  nennt,  deren  Bedeatung  aber  der  Verf.  aus  dem  ZoaaimijBfcsy 
der  einzelnen  Stellen  zu  erklären  sich  beauiht.     Um  dieses  im  Riiiii^Ma 
nachzuweisen ,  erörtert  Hr.  J.  im  ersten  Kapitel  den  yielfachea  Gebrawh 
der  Wörter  aliusj  magnus,  levü,  hortidn»  und  ponis  mit  gresaer  Gdefcr 
samkeit,  .nur.Termisst  man  zuweilen  eine  passende  Bntwickeiniig  der 
einen  Bedeutung  aus  der  andern.     Im  zweiten  Kapitel  mmmt  der  Veti 
die  Dichter  gegen  die  Anwendung  scheinbar  dberflnssiger  Beiwörter  la 
Schutz;  talia  epitheta,  sagt  er  p.  58.,  snam  habent  comnieodatiea« 
a  natura  locorum  ant  ab  andquHatis  eonsuetadine  aot  ab  aniaM 
aut  a  studio  pulchrae  exomationis ,  verweilt  dann  aber  beaoBders  bsi  der 
Bigenthumiichkeit,  dass  die  Dichter  Adjectiva  oft  absolut,  naerelsie  ad 
cum  loonm,  in  quo  legnntur,  sed  sola  subiecti  eiusque  natniae  fsöome 
habita  (s«  Meyer  p.  5  ff.)  gebraucht  hätten.     Unter  dieser  dasae  wei^eft 
die  Adj.  Ingvni,  temds,  onreoBy  dwe«,  gvladict,  »apor^fery  «s^va,  idtes, 
ingrafiis  und  einige  andere  behandele,  zum  Theii  jedoch  aar  konitfidh 
hierher  gezogen.    Das  dritte  Kapitel  enthält  die  von  den  Farben  em^ 
lehnten  Epitheta;  das  vierte  handelt  de  epithetis  ad  piotnrae  aimilita^ 
nem  delectis.  Während  der  erste  Theil  oiebr  lexicalischer  Art  ist,  beratet 
der  zweite  Wenigstens  zum  Theil  grammatische  Verhäitniase.     Bs  werdea 
hier  die  epHketa  trmulata,  d.  h.  die  auf  einen  Gegenstand,  dem  ate  etgeat» 
lich  nicht  angehören,  übergetragenen ,  besprochen.     Der  erste  AbachniV 
behandelt  die  Beziehung  eines  Adj.  auf  den  regierenden  Caa«s ,   we  ti 
zum  Genitiv,  oder  auf  diesen,  wo  es  jenem  angeborte.    Bs  werden  jeded> 
nur  Stellen  angef&hrt  und  zum  Theil  erläutert;  der  Grand  der  BrscheK 
nnng  ist  von'Bemhardy  Synt.  d.  griech.  Spr.  p.  '427.  und  Mieytt'  p.  IS  £ 
angegeben.  Im  zweiten  nnd  dritten  Kapitel  spricht  Hr.  J.  von  AdjeetiveB, 
die  sich  nicht  auf  den  einen  Begriff,  mit  dem  sie  verbanden  vnmn,  be- 
zögen: tu  nt  ad  totam  enaatnÜoBem  inteiligi  et  ad  aingola  Toottbite 
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apnd  mentem  repeti  posaent«     Indess  scheint  ein  solcher  Gebrauch  des 
Adj.  sehr  sweifelhaft.  WeifigBtens  kann  in  den  drei  Tom  Verf.  angefohrten 
(s.  viele  ahnliche  Stellen  b«i  Roth  Bxcnrs.  XXTII.  zu  Tac.  Agr.  Läbker 
p.  43  ff.),  Virg.  A.  5,  387.  hio  gravis  Bntellnm  dictis  castigat  Acestes« 
ib.  3',  680.  2,  135.,    das  Adj.  sehr  ^ohl  auf  das  8ubj.  bezogen  werden, 
dem  gerade  wegen  dieser  Beschaffenheit  das  PrSdicat  zukommt,  oder  das 
gerade  Ton  dieser  Seite  betrachtet  wird.     Wie  wire  es  auch  mogUch, 
gravis  a.  a.  O.  zn  allen  Satztheilen  hinzuzudenken  ?     Noch  weniger  will 
es  einleuchten ,  wie  auf  ein  solches  Yerhfiltniss  des  Adj.  der  vom  Verf. 
besprochene  Gebrauch  desselben ,  durch  den  dem  Menschen  zukommende 
Beschaffenheiten  auf  Orte ,  Wohnungen,  Instrumente,  Korpertheile  bezo- 
gen werden,  wie  mtomfin  forum ^  moetta  effigie»  etc. ,.  könne  zurückge* 
fuhrt  werden?     Dass  hier  von  keiner  Beziehung  des  Adj.  auf  den  ganzen 
Satz ,  sondern  von  einer  Uebertragnng  der  Beschaffenheiten  der  Person 
anf  die  mit  ihr  in  Beziehung  stehenden  Gegenstande,  wie  es  Hr.  J.  p.  12  f» 
für  die  Epitheta  der  Götter  annimmt,  die  Rede  sein  könne,  lasst  sich 
Icaom  bezweifeln.     Was  p.  123.  von  medüu  gesagt  wird,  wurde  an  Deut- 
lichkeit gewonnen  haben ,  wenn  die  durchaus  relative  Bedeutung  des  W. 
mehr  wäre  beachtet  worden ,  s.  Herzog  Observv.  part.  XIT.     Wenn  der 
Verf.  p.  123.  Tac.  bist.  1,  19.  medü  billigt,  so  werden  dadurch  nicht  alle 
8cbwierigkeiten  entfernt;   da  auch  ae  anstössig  ist,  so  vermuthete  Ref. 
qui  nohierant  modiee,  pluriwn  etc.     Manches,  was  p.  ISO  ff.  erwSbnt  ist, 
laset  wohl  eine  andere  Deutung  zu ;  die  Uebertragung  der  Eigenschaften 
des  Menschen  auf  Th^le  des  Körpers  p.  132.  ist  um  so  natürlicher,  wenn 
nchSn  diesen  gerade  der  Affect  ausspricht,  oder  an  ihnen  sichtbar  wird; 
die  auf  Crerathe ,  besonders  Schiffe,  setzt  oft  eine  Personifecatlon  voraus. 
Im   vierten  Kap.  wird  der  proleptische  Gebrauch  der  Adj.  mit  grosser 
Geaaulgkdt  erörtert,  was  um  so  erwfinschter  war,  da  derselbe  fSr  das 
liAtein.  weit  weniger  als  fmr  das  Griech.  (s.  auch  Roch  Lucianos  Charon 
erste  Beilage  p.  52«)  noch  nicht  genügend  behandelt  war.     Hr.  J.  nimmt 
p.  137.  an ,  ^e  Prolepsis  trage  besonders  bei  ad  gravem  gignendam  bre- 
vitatem,  was  sehr  zu  bezweifeln  ist,  da  weit  mehr  eipe  pleonastische 
Falle  durch  dieselbe  entsteht,    s«  Bemhardy  p.  428.     Eben  so  wenig 
scheint  die  Eintheilung  in  zwei  Arten  (ex  his  generibus  unum  notionem 
•Dticipatam  ita  cum  consequenti  nodone  coniungit,  nt  una  fere  efficiatur 
netio ;  — -  alterum  genus  est  hoc,  quod  particula  causae  seu  conseqnentiae 
«päd  mentem  addita  doaa.  quasi  efBcit  notiones  duasque  enunciationes)  auf 
einem  sicheren  Grunde  zu  beruhen ;  denn  in  allen  Pillen  der  ProL  wird 
eine  erst  durch-  die  Thitigkeit  zu  bewirkende  Beschaffenheit  von  der 
lebendigen  Phantasie  als  schon   an  demselben  haftend  aufgefasst,  und 
w«on  niaa  einmal  Auflösungen  will  eintreten  lassen,    so  kann  das  Adj. 
Gberall,  wie  der  Yerf.  p.  146,  selbst  zeigt,  in  einen  Consecutivsatx  am- 
gevrandelt  werden,  s.  Mayer  p.  24» ,  sowie  auf  der  andern  Seite  die  enge 
Verbindung ,   die  Hr.  J.  bei  der  ersten  Gattung  annimmt ,   in  gleicher 
Weise  in  der  zweiten  stattfindet,  was  schon  die  Yerglelchung  von  Bei- 
spielen ,  wie  submersas  obrue  puppes  und  flexos  incorvant  arcus ,   zeigt. 
Blne  beaeadcre,  aber  von  der  hier  erwähnten  verschiedene  Art  der  Pro- 
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lepai«  erkennt  Hrw  H.  im  Gebrauch  Ten.geegraphitcheo  md  hiitMifcks 
Namen  (s.  p.  186  f.)  9  die  er  im  dritten  Theile  bebaadett  80  gaofi 
sonst  der  Verf.  ist,  die  romisdken  Dichter  in  Schnts  m  aehoNB,  m  nm 
er  doch  hier  ein,  dass  namentUdi  Ovid  in  dieser  Benehong  8iaodM& 
passende  sich  erlaubt  habe.  Im  Lanfe  der  Untersochungen  findet  &J- 
oft  Gelegenheit ,  schwierige  Stellen  m  erlant^n  oder  graouBatifdie  Vff- 
hiiltnisse,  sc  B.  p.  143.  die  Vermeidang  Ton  m;  p.  101  den  Gebiaii 
Ton  tu;  p«  154.  den  Ton  $uh;  p«  104.  seltene  Falle  des  gen.  qu^fc^ 
an  besprechen.  Obgleich  der  Vert  Torzngiich  den  Spracbgelmock  iff 
Bpiker  darlegt,  so  nimmt  er  doch  auch  nicht  selten  aaf  des  derL^ 
BÄcJuicht ;  selbst  Prosaiker,  Torzüglich  jedoch  TaCitos ,  wihraHl  «i« 
Schriftsteller  des  silbernen  Zeitalters  weniger  beaditet  wsrden,  sd» 
weilen,  und  es  hätte  wohl  noch  hanfiger  geschehen  können,  sarVefffat- 
chnng  herbeigexogen.  Die  Darstellung  ist  klar,  zuweilen  etwas  vf«tr«k 
nnd  nicht  rein  von  Wendungen,  wie  p.  46.  aUos  idein  Bachki  hi^ 
qui  quoque  similem  Propertii  locum  adhibuit;  p.  61.  sed  qeo<|«iii^ 
rem;  p.  54.  dignum  e§»e  alicuitts  rei;  p.  137.  qvA  hoc  —  gaunilet^ 
rnnt,  erantque  eorum  non  panci  n.  a.  Nicht  um  sie  nach  ilrag"^ 
Inhalt,  der  zum  grossen  Theil  kritisch  ist,  daraulegen,  sondoB«*^ 
ihre  grosse  Bedeutung  für  einige  Eigenthnmiicbkeiten  des  (ficteowio 
Sprachgebrauchs  hinzuweisen,  erwähnen  wir  noch  M au ricii  Hilfst* 
Obtervaüoneg  ortticae.  [Ups.,  ap.  Weidmannes.  1841.  70  &  8.  «.Ni^^ 
343.],  die  sich  an  seine  Quaestiones  Catullianae,  welche,  um  dieses  WSiil 
in  erwähnen,  Ton  den  Herausgg.  des  Dialogus  de  oratt  bsidffVtfto- 
semng  Ton  acnes  c.  6.,  wo  Hr.  H.  p.  2L  teanloret  TenBBtbet,  A»» 
wenig  beachtet  sind,  als  Ton  denen  der  Historien  die  ahnficbeTenMtN 
Madvig's  zu  Ascon.  Ped.  (s.  Orell  p.  57.),  dass  4,  42.  ex  lesiO  "  ^^ 
sei ,  würdig  anschUessen.  Der  gelehrte  Verf.  knüpft  hier  aa  ifieBakss^ 
lung  einiger  Stellen  des  Catull  mehrere  grammatische  BeaierkiBgei»  ^ 
sich,  ans  einer  selbst  das  scheinbar  Geringfiogigste  nmfasatoitM  1^ 
der  Dichter  hervorgegangen,  durch  Genauigkeit  und  öiailkttät ^ 
jeder  Begebung  auszeichnen,  und  die  gewöhnlichen  Aoskto «^  ^ 
bebandelten  Gegenstande  berichtigen.  So  wird  p.  3  ff.  der  Gtbnw^ 
von  nullus  (bei  der  Bestimmung,  ob  Livius  nee  in  derBedentoBS«^ 
einmal  brauche,  war  Madvig  gegenüber  auch  Alscheftki  Heber  i  1^ 
Behandlung  d.  Geschichtsbücher  des  Liv.  p.  28.  zu  beachtea);  p*^^^ 
die  Construction  von  manere  mit  dem  Dativ;  p.  12.  die  bei  •*««* 
Dichtem  sich  findende  Anwendung  von  ^iiare  statt  prop<ers>  e^**^ 
Ausfuhrlich  wird  p.  15  ff.  die  Elision  eines  langen  Vocala  und  d>e  griis(>< 
oder  geringere  Sorgfalt  der  Dichter  bis  auf  Ovid  in  der  Venacitail  *^ 
selben  besprochen.  In  Rucksicht  auf  die  p.  16.  erwähnte  Schre*«* 
magno  opere  bei  Cicero  ist  zu  vergleichen  Eilendt  zu  Cic.  deor.l,^ 
164.  (s.  auch  Schneider  zu  Caes.  b.  g.  1,  13,  4.  2,  5,  2.)  Derselbe  ««** 
L  l  2,  34,  145.  den  Prosaikern  die  FVeiheit  an  schfitien,  «»  ^ 
Glied  durch  die  CopnlaUvpartiketa  anzuknüpfen,  die  Hr.  H.  p.3L& 
die  alteren  Dichter  in  Anspruch  nimmt.  Dass  nc  vor  cg-f  ncl»  ****' 
nähme  des  von  einigen  gebrauchten  simni  ac,  wofür  andere  siBiüitk^ 


Sdral-^  «•  lJiiiT«ffrft£tMiftcliiT.y  Bdordorr.  o.  Blur«nbeieS({iiiigen.  465 

bei  dta  Diditem  bb  «nf  Ori^  herab ,  nieht  finde^  erweist  flr»  B.  doroh 
^äne^  grfiadliche  PrfiftiAg  und  Berichtigang  der  scheinbar  entgegenstehen- 
deo  Stelieo.  Zogleidi  madit  er  darauf  aufioierksani ,  dass  bei  den  Elegi- 
kern  ae  gar  nieht  oder  nnr  in  gewissen  Formeln  Torlcomme«  An  diese 
Untersnchong  reiht  sieh  dne  nicht  minder  sorgfaltige  nber  die  Nadistel- 
lang^  der  CopulatiTpartikeln,  in  weldier  Hr.  H.  in  dem  Resultate  gelangt, 
da«n  diese  den  alteren  Dichten  onbehannt,  soerst,  obwohl  selten  bei 
LacretinSy  mit  grösserer  ^jeddch  nicht  mit  Reicher  FVeihoit  von  den 
Dichtem  des  Aognsteischen  Zdtalters  ingelassen  worden  sei.  Hr.  H« 
«acht  diese  Brsdmnnng  ans  der  bei  diesen  Bichtem  sichtbaren  Nadiah* 
mug  der  Alexandriner,  die  sich,  mit  Ansnahme  weniger  Stellen  bd 
Pihdar,  snerst,  wie  der  Verf.  dnrch  eine  ansfShrliche  Untersnchong 
.  fiber  die  Stellang  Ton  wxi  darthnt,  im  GHechisehen  diese  Freiheit  erlaubt 
habeii  9  sn  erklären. 

Dnrch  die  yerschiedenen  Bestrebungen,  die  sidi  in  den  «rwahnten 
Werken  kund  gjeben,  ist  lücht  allein  darCrebiet  der  latein.  Grammatik 
iiac:h  mehreren  Selten  hin  erweitert,  sondern  anf  demselben  auch  yieles 
Treflliche  geleistet,  so  dass  selbst  ein  bedeutender  Grammatiker  des  Aus- 
landes-rühmend  ^eae  Erfolge  anerkennt.  J.  J.  Burnotif  sagt  in  der 
Tarrede  ku  seiner  MMode  ptmr  studier  la  lamgue  latme:  „Nous  sommes 
mtoa,  il  ÜMit  en  convenir,  rest^  forten  arritoe  de  l'Allemagne.  Je  n*ai 
r^dig^  cette  M^ode  qu^aprte  nne  longue  et  s^rieuse  ^tode  de  tontes  les 
grammaires  pubB^es  dann  ce  pays.^'  AUeini  Je  divergirender  die  einge- 
•clUagenen  Richtungj»  sind,  um  so  mehr  ist  su  wünschen  und  an  hoffen, 
das«  die  gewonnenen  Resultate  rereinigt,  das  Fehlende  ergänzt,  Alles  in 
einem  Geiste  behandelt  werde,  und  da  die  Verfasser  von  mehreren  der 
besprochenen  Sdirüten  diesen  Plan  gefiuut  haben ,  dass  es  einem  dersd- 
ben  gelingen  möge ,  ein  einfaches  und  festes,  dem  in  der  Bearbeitung  der 
deutschen  Grammatik  gegebenen  Vorbilde  nicht  nachstehendes  Gebäude 
der  lateinischen  Sprachwiwenschaft  in  begründen. 

Eisenach.  W.  fFei$$enborn. 
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und  Ehrenbezeigungen. 


Pl^üBN*  Daf  dasige  Gymnasium  war  gegen  Ostern  1841  von  95 
Schülern  besucht  und  das  lu  derselben  Zeit  erschienene  Jahresprogramm 
[16  S.  gr.  4.]  enthalt  aiN^er  dem  Jahresbericht  eine  metrische  lieber- 
setsung  der  vierten  SyWe  des  Statlus ,  Damkapfer  für  die  Genesung  de» 
BuJÜUue  Oaükuif  Ton  dem  Rector  Joh.  GoUloh  PSlUng  (S.  3—8.),  welche 
sich  an  die  früher  erschienene  Uebersetzung  der  drei  ersten  Sylven  anreiht 
und  wie  diese  durch  leichten  und  gewandten  Versbau  sich  ausxeicKnet, 
und  ein  lateinisches  Bagrissnn^igedicht'^ah  d«n  kon.  Staatsmioister  van 
iV.  Jekrh.  f.PkiL  ■.  Patd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  UXIY.  ir/1.4.       30 
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WUlgnhdm  T«i  4<iiiiilhwi  V«faM«r  (8*  9— IL).  Die  kSn.  (kmA- 
ttid  Baagewerludiiile  oator  dem  Directorat  des  Prorecton  em  Gjnaia 
fab^Maii  £le«l2i06  Pfrelnokmr  hei  im  Sooimer  TenfleB  hhru  mi&n 
euie  Verandenmg  «rlitten,  ele  die  GewcirtMk^lude  ilir  SclmUectlu& 
BeegN^erkechnU  abtrat  and  dafiir  mit  in  dae  nun»  Biiyr»chttig<Urir 
wafjgiffaemmen  wurde»  Bei  der  Eiaweihiuig  dieses  Gebendes  sn  3.  id 
1841  bielt  der  Prorector  PfrtkmkiHr  eiae  Rede:  JwA  dk  GemeMA 
w(  emt  Biifrg€r$4hHief  welche  aan  Besten  der  Stiftimgslesdttb&it^ 
gedraekt  eriehienea  ist«  [Plaoeiiy.  Sehmidt  15  S.  gr.  8.]  For  diesäsa- 
licbeo  Schales  der  Stadt  besteht  eine  ijjrosse  TarBaostalt|  wdcktii 
Mir  1840  aber  250  Taraer  aablte» 

Rhbinpreussen.  Die  18  Gymnasiea  der  ProTiaz  waren  an  86ka 
des  Schoyahres  [d.  h.  im  Herbst]  1840  von  ^063,  oder  wenn  ■«  & 
Realschaler  der  Gymna«ien  in  Daisbarg  and  SaarbrückeB  abredoei,  va 
8050  Soholerv  besacbt,  and  138  Schaler  worden  xor  UniTerstit  et- 
lliBsea,  wobei  die  unbekannten  Abitarieotea  des  Gyamasiasifi  in  Kn» 
nach  nicht  mitgesählt  sind.  Im  hinter  1840--41  stieg  die  Schäoa^ 
aaf  8166  ood  am  Schlass  des  Scho^^fars  1841  aaf  3368  mit  143  Aküa» 
tea,  von  denen  11  evangelische ,  34  katholische  Theologie,  37Jini|A' 
den«,  8  Medicia,  3  Philosophie,  4  Philologie,  5  CaaMnIia  ftt^* 
wollten^  die  Stadienzwecke  der  übrigen  onb^kaant  sind.  Einsala  {im^ 
aet  hatte  das  Gymnasiom 
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den  110  Schülern  ui  Saarbrncken  gehören  S5  der  Vorbereittmgsdi»B| 
den  beiden  Realekttsen  an. 

**)  Ungevechaet  86  Schaler  der  yorbei«£on0i^assa. 
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An  aÜM  Gjiinnasied  waren  kn  Jahr  184t  neben  den  ordentüehen  Ldn^n^ 
:  37  SdMilaQtscendidaten  [19  kathoUscbe  und  8  erangelische]  beschäftigt, 
i  y%m  denen  ö  nngeeieUt  wurden.  Am  Gyronaeiom  in  Aacbbn  war  am 
1  SelriuM  des  3cto^altrea  1840  der  Lebrer  iTto^g^  a^ 
f  evnamiten  Prof*  Dt.  Korün  Stelle  getreten,  ond  es  unterrichteten  an  dem- 
I  «elben  der  Dir«  Dr«  SckSm,  £e  Oberlehrer  Dr.  Oebeke  n»  Dr.  Eittpperf  die 
I  Lehrer  Dr.  Job.  BiüUer^  C%n  MülUr,  MStfer  und  JiTtrscft,  der  Mathe^ 
f  AttKtkRU  IX0im,  der  interimaatLidi  angesteUte  Schniaroteeandtdat  Korngkoff 
\  [äpSter  noch  MciOirBrnBlFEL  befordert],  die  RdÜgionslehrer  Gaplan  Sekatn 
I  md  OrdWicA,  der  ZeiohenldMrer  BtuHhe  nad  der  Kalligraph  Sckndtz.  Im 
Mtai  des  Jahres  1841  wurde  d^  Oberlehrer  Dähnburger  vom  Gymn.  in 
I  Mi^sTBRmiPSL  in  gleicher  Bigcnsdiafit  hierher  yersetzt,  an  die  Lehrer 
I  576  Tblr*  GratiAcjittonen  vertiieilt  und  de»  Oberlehrer  Oebeke  100  TIi]r.y 
t  dei^  Lelvem  J.  MfiUcr  und  Chr.  Müüer  je  60  Thlr.  als  G^altazalago 
i(  bowlUigt.  vgL  NJbb«  dl,  Mb.  In  Born .  unterrichteten  Ende  1840  der 
I  DIreeter  Nie.  Jo$.  BMermann ,  der  Prof.  Dr*  Sehopen ,  der  Oherl.  He^ 
j  iAA«e,  die  Lehrer  JTamie,  Werner j  Zirkd  und  Mockel ,  die  Religlonsleh'' 
u  rer  Adiitois  und  KifAd ,  der  Candidat  Dr.  Hoch  als  Vicar  des  Prof*  Dr. 
p,  Xiteseiii  und  der  Candidat  Quöeeek^  und  im  Marx  1841  wurde  dem  Qber^ 
^  l^hrer  Fireuietdierg  vom  Crymn.  in  Mümstbreifbi«  die  durch  des  P^ef« 
^  Dr.  liucas  [s.  NJbb*  31,  846.}  Weggang  erledigte  OberlehrersieUe  uber^ 
trugen«  In  OlSVE  lehrten  1840  der  Director  Dr.  Ferd.  Helmkey  det 
Prof.  Dr^  BeffeMQck^  die  Oberlehrer  6r«  KsMcfter  und  JV»c.  Feilen  [ia 
Jlto  1840  statt  des  ak  Oberlehrer  der  Mathematik  an  das  Jesuiten-  Gym- 
^  nnelnm  in  Kaln  beforderten  Dr.  Karl  ÜTtetel  vom  Gymn«  in  Essbn  Üer- 
her  Tereetst],  der  Rector  fibsAmulft,  Conrector  Vierkauey  ReetoT  KeUt^ 
|>eohant£nifr,  Dr.  von  JamreveUU  ^  Candidat  Haetdjee.  Tom  Gymm  in 
OoBOLBHX  ging  im  Jahr  1840  der  tweite  Lehrer  der  Vorbereitnng*oh«le 
ff.  ^lejn  als  Lehrer  an  das  kathol.  Scfauilehrerseminar  ii^  Kbmpen,  im 
Jahr  1841  der  OberL  Prof.  Dr.  EmH  JDrmAe  als  Director  an  das  Gym*- 
Austam-ia  FoiiDA,  und  der  Oberlehrer  Seul  wurde  um  Director  der  neo^ 
errichteten  Ritteorakademle  in  BfiDBimo  ernannt.  Dagegen  ist  der  Proll^ 
Dr.  Di^dks  ndi  650  Thhm.  Gehalt,  100  Thlrn.  Miethsentschädigung  und* 
50  Thlnu  jährlicher  Remunemtien  for  die -Besorgung  der  Bibliothekge- 
flch&fte  in  die  4«  Oberlehreratelle  nufjgeruckty  und  die  Lehrer  Dr.  CapeU* 
mann  tom  Gynuu  in  DüiSBLDoiF  und  DUgee  vom  Progymn.  in  N^um 
mnd  nie  Lehrer  neu  angesteUt  worden.  Beim  Gymn.  in  DviSBtniG  wurde 
der  Diiv  Dr.  itan^ermamn  Bum  Regierungs-  und  8cbnlrath  inCoBUsmi 
berufen  und  m  adbem  Naehfolger  im  Direetorat  der  Oberi.  Dr«  Knebü 
Tom  Gymn.  in  KnBUMfiaütf  ernannt.  Tgl.  NJbb.  31, 846.  In  Dürbit  wur- 
den- 1841  dem  Director  Biieffrmg  7ft  Thlr.,  den  Oberlshrem  EU>eiM^ 
Bemmhi  und  Pfiis  und  Abu  Lehrern  Esten,  Ctoeeen  und  Rketfeid  Je 
dQ  TUr. ,  dem  Lehrer.  JSiberü  100  TMr.  als  Gratifijnition  bewilligt.  Aa 
Gymnasium  in  DtJeeBi-peur  wurde  1841  der  Dr.  Drudunmiftter  fem 
Gymn.  in  TmiB&  ntatt  des  im  25.  Aug.  1840  inerstorbenen  Prof.  J.  ;F# 
Mremer  als  «weiter  Lehrer  der  Maihmnadk  angestellt.  Am  Gymn.  in 
BjLBSMWiy  lehrten  Bude  1840  der  Pini^  Dr.  Jak.  K.  La.  HatOnkke, 
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die  Oberlehrer  Dr.  Bkkh^  und  Dr.  Ctmiiiaii,  die Lekrar Dr. Mr, 
M.  f^iedtidk,  Dr.  K.  Ckr.  BtUm,  H.  PrpkH  {welcher  in  die  Stell « 
Bd.  Fa$$ben4er  einrficfcte,  i.  NJbb.  31,  34&]  mid  Ktgd,  acrOfhi 
Friederieiy  der  Masikdirector  SeftermCdii,  der  Zeicheideb«  IiMf^ 
ttnd  der  Schreiblehrer  BolUnberg.  Der  Prot  Dr.  HOTUdb  iit  vMm 
Director  des  Gjimi.  in  Wbtzlak  gewerden,  md  der  im  Dincteh 
Biberfeld  ernannte  Dir.  LmuffemMiiui  wnrde  tot  den  Antrilt  nhu^ 
wm  kon.  Regierangs-  und  Schnirath  in  Cobleas  erwihk.  ba  Bwuui 
lehren  der  Director  Prof.  Dr.  Lueof ,  der  OberL  Fisft^,  ^  Lahw^ 
lisncA,  NMersCem,  HattenroUy  Bmd^ven  vmk  EeHt  Caplu  Jf«H 
Matbematicas  üiim^,  Schreiblehrer  «nm  We^;  in  BssnrdarOM 
]>r.  5aoelf ,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  WUhergy  CmUtthoA^  hMn 
md  IMmgtfy  die  Lehrer  MSXkSfer  [znm  Mathematicns  an  Fdlmi>* 
ernannt],  Dr.  Roder  vmd  JtikMy  die  Religionslehrer  P&irer  Jto"^ 
Caplan  FMker^  der  Zeichen-  and  Schreiblehrer  Stemsr  und  der  Gtfir 
lehrer  ji9dketibaeh:  am  kathoL  Gymn.  in  Kol9  der  Director  l*nCfti^ 
iimini,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  GoOer,  Dr.  GryMD-,  Dr.  Ley,  Dr.M 
Dr.  DiMknMer  und  De  IT.  üTJetel  [seit  1840  staU  des  eoMritki«  Ols^ 
lehren  Dr.  IFüIaianii  angestellt],  die  Collaboratoreo  Fadk»  IAr>  '^ 
sldMiter,  Sdlmltar,  X^-cuter,  iVie^mann,  ff.  Bene  [seit  1840  iHtt^ 
|w<der  angesteUt,  s.  NJbb.  31,  347.],  Dr.  HMimpeH,  ^•^'.'^ 
Iioftiiiaiifi,  Sekugty  die  Religionslehrer  Dr.  theoL  C.  Bimlmli^^ 
M  JDedbert*  Stelle  berufen]  und  Candidat  Flürer.  Zam  Db«^^ 
Friedridi-ünihefans-Gjmn.  in  Köln  ist  nadi  den  Tode  ^C^ 
riahrathes  Dr.  K.  F.  A.  GraAof  [starb  aa  4.  Mais  1841]  ^^ 
Dr.  K.  HfiffmmUr  vom  Gyain.  in  Kreuznach  emaaat  wordes «>^' 
adbe  hat  von  der  Prinzessin  von  Prenssen,  in  Folge  ebei  ^^z[ 
Wesenheit  in  Kohi  veranstalteten  Scholactos  nnd  eines  ^"^''^jj^ 
Schillers  Gedichte ,  einen  schonen  silbernen  Pokal  mit  Schul- *^ 
nnd  einer  Inschrift  aas  dessen  Gedichten  als  Ehrengeickflik  '^^T 
Dem  Lehrer  Dr.  Bmne$  ist  aof  ein  Jahr  Urlaub  von  seh«  i^^ll 
ertheiH  worden.     Bei  der  kon.  Rederottc  in  Köln  wnrds  ^^^^^ 


Prediger  Oroihef  als  Regierangs  -  nnd  evangelisch  geisUicb«  ^~[^ 
rath  angestellt,  und  der  kathol.  Domc^iColar  /.  ifoen  erhielt  ^^|^ 
JiAre,  als  ihn  der  Papst  lom  Capitolarviear  statt  des  '^^^T^^l, 
gewählten  Capitnlars  MMer  ernannt  hatte,  von  der  ^^^"^^^^^ 
mm«  das  Bhrendiplom  der  theoL  Doetorwirde.'  ^^  ^^^""'^^^ 
NAC»  wurde  nach  HnjfineiHen  Waggang  der  Dfareoter  Dr.  J^  ^T!^ 
nasiom  in  Wetzlar  zom  Director  ernannt,  nnd  das  ihrig»  ^^^^^Za 
giam  bildeten  die  Professoren  Jbr.  Vom  nnd  Dr.  OmMs  [ßr  ^^^J"? 
nnd  Physik],  die  Oberlehrer  Dr.  Suhur  nnd  Dr.  JTnsW  t*«*^ 
nctor  in  DumuRO  geworden],  die  Lehrer  iV^sfter  '"■^^^•^J^ 
der  Hfilfidehrer  Dr.  fimlde,  die  Religionslehrer  Pfrrrer  Slcfü"^^ 
W^er,  der  Schreib,  nnd  Singlehrer  GMn  nnd  der  Zeicheoleln' «^ 
YgW  NJbb.  29,  327.  Am  Gymaasiom  in  MÜNSTBREffBL  ^"^^  f^^ 
1841  statt  des  Oberlehrers  DUUmkmrgm-  der  Schnlamtsohdidai  ^^ 
▼nm  Gymn.  in  Aacqbn  angesteUt,  nnd  staU  des  Oherl.  fnfi^f^ 
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[••  Bomi]  int  anfiuifi  der  Candidat  iofai«  interiausiisdi  mn,   nnd  als 
denelbe  als  Ldarer  an  das  Gjamasiom  in  PAnBBBORM  befördert  worden 
war^  so  wurde   der  Dr.  Hagdmkmt  Tom  Progyninasiiua  Sa  WARBuaa 
la»  ordenUMien  Lehrer  ernannt.  Tgl.  NJbb.  31,  347.     In  SAAEsai^cKBN 
war  schon  iai  Jahr  1840  der  zweite  Lehrer  Neet  von  Esenbede  in  die  erste 
offdenäiche  LehrersteUe  aa%erfickt  [••  NJbb.  a.  a.  O.]  nnd  1841  wurde' 
der  Pfiurrer  Sefttnner  als  Reügionsiehrer  angestellt.     Von  den  Lehrern 
des  Gywau  in  TUBE  sdiieden  1841  der  Lehrer  Dr.  DrudsenmüUer  [siehe 
DtasBLDqBF]  nnd  der  katiioi.  Religienslehrer  Jfaeodty  wofür  der  Caplan 
Bügert  eintrat,  nnd  es  bHeben  als  Lehrer  die  Dlrectoren  Prof.  J.  H. 
W§iimkmeh  nnd  Prot  Dr.  FU.  isSn ,  die  Oberlehrer  Stmnnger  (ßt  Ma- 
thematik und  Physik]  and  Sekmeemmnmy  die  Lehrer  Dr.  Hn«atiber,  Msr- 
tkdf  Simtm^  Mbpendlery  ^srenfn,  Laoen  und  Scheuer ^    der   erangeL 
Rel^ioaslehrer  Dirisiottsprediger  AoeMl  [1840  statt  des  Consistoiial- 
rathes  Sekmver  angetreten],   der  Zeichenlehrer  üti&en,  der  Schreib- 
lehrer gefcowier,  der  Bfnsikdirector  J.  Schneider  [seit  1839  als  Gesang- 
lehrer angestellt] ,  nnd  der  IMrector  des  Landarmenhaoses  H.  Bum9€kStUl 
Ar  den  Tnmnnterricht.     In  Wbsbk  worde  1841  dem  Lehrer  Gterling 
das  Pridieat  Oberlehrer  beigelegt  nnd  1840  hatte  statt  des  abgegangenen 
Candidaten  Dklm  der  Candidat  WerUmann  den  lateinischen  Unterricht 
hl  flexta  nbemeaunen.     Znm  Direotor  des  Gymn.  in  Wbtzlaa  wurde 
nach  dem  Weggange  des  Profi  Dr.  Biiorka  Jxt  [s.  Kksusnach]  der  Prof. 
Dr.  SmtUMce  Tom  Gymn.  in  Blbkrvbld  ernannt,  nnd  ausserdem  nnter- 
riehfan  deseUist  die  Oberlehrer  Dr.  Ottotnor  Frkir.  Klane  [s.  NJbb.  31^ 
346.],  Prof«  Dr.  SMrUtm  [sugleich  oTangel.  Religionslehrer],  Dr.  Lnsi^srl 
[fir  Mtthematik  nnd  Physik],   Ortff  nnd  Dr.  FritoeJk,  der  Lehrer  Herr^ 
der  kathoL  Religionslehrer  Pfiurrer  ^o{f »  der  Zeichenlehrer  Däker  und 
der  Gesanglehrer  Franke,  •  Das  Programm  des  Gymnasiums  in  Aachbm 
▼OB  J.  1840  enthilt:   De  SdkotUaiae  in  Terentium  arte  eritiea  eommen- 
taCia,  een9eriptH  X  Keemgheff  [40  (26)  S.  gr.  4.],  eine  sorgfaltige  Nath- 
weisnag,  dass  die  bei  Donatus  yorkommeaden  Lesarten  nnd  kritischen 
Bemerkungen  meistentheils  CeJsch  oder  Ton  geringem  Belang  sind.     Die 
FSimgegmken  Reflexionen  des  Directors  N.  J.  Biederwuinn  im  Programm 
des  Gymn.  an  Bonn  Tom  J.  1840  [34  (23)  S.  gr.  4.]  empfehlen  in  sehr 
elhdringlieher  Weise  die  Wahrheit,  dass  die  Schule  nicht  blos  unterrich- 
ten  und  belehren,,  sondern  gans  besonders  auch  religiös  nnd  sittlich 
bilden  soll.     Im  Programm  des  Gyn»,  in  Clbtb  von  1840  hat  der  Dir. 
Dr.  Hsladb»  «6er  nneäeehe  Sprache  und  LUeratur  (30  (22)  S.  gr.  4.] 
geschrieben,  nnd  das  Programm  des  Gymn«  in  Coblbrz  von  demselben 
Jahre  enthalt:  Da$  Ma^M  und  die  Khrehe  eu  Lonrng,  eine  hittorieeh' 
Hfogrmphiethe  Unienuchung  ron  dem  Gymnasialoberlehrer  Pst.  Joe,  Seui^ 
und  Jrehkehlenmtihe  Bemerkungen  üher  die  Kirehe  sa  Lonnig  nehit  Zeich- 
mmgem  Ton  dem  kon.  Baainspector  Lauaulx  [56  (36)  8.  gr.  4.].     Das 
Programm  des  Gymn.  and  der  Realsdiule  in  Duisburg  vom  Jahr  1840 
enthalt  tot  den  Schnhiadurichten  nur  eine  jinepraeke  de$  Directors  Land- 
/ermann  an  die  vereammeUe  Schule  nach  der  Nachricht  von  dem  Tode 
FHedH^  mUMm«  UL  [19  (9)  8.  4.],  aliein  als  eigenüicfa  gelehrte  Ab- 
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handlang  dam  ist  in  den  ScbnbHbehrlditMi  erwihnti  PSfiommta 
genria  kkiorica  ex  mäogrmpkk  codi,  mmo  j»imwm  meomr^U  €äiia  ^  0, 
J,  KUmCy  Fascio.  II.  In  Progranm  n  Dukbh  hat  d«r  Oberialrs 
ElvtMkk  als  Abhandlung  Vorbüdtr  Jesu  ChneU  mu  den  Sekr^fiUn  da  cia 
Bundes  [1840.  34  (11)  8.  gr.  4.]  h«ran«gHd>«B  nad  dann  M eldnaedirii, 
Isaak ,  lotcph  and  das  Osteriamm  der  IsraelÜHi  in  Ämgypt&a  ak  dSm  prt- 
phetischen  Vorbilder  Jesn  beieiehnat«  la  I>f»aBLM>BF  lieferte  der  IK- 
recCor  Dr.  WüUner  eine  Abhandlung  iSber  dm  Mhmg  Ot^pmm  dm  Sefkt- 
fcle«  [1640.  18  (10)  8.  gr.  4.] ,  hanptsMüich  eine  UnterMcbons  ihw  dk 
Charaktere  des  Oedipns  und  der  Idcaste ,  welche  nur  na  W4 
antiken  Gesichtspnnkte  gehalten  ist.  Das  Programm  in  fiSLBsaFBU» 
hüt  unter  deai  Titeli  De  Onommcrke  Mkeitdemd  enmmemieMo  /• 
Oberlehrer  Dr.  C.  Bkhkqf  [SO  (16)  S.  gn  4.]  eke  fleisaige  ud 
gesichtete  Zusaamensteliaig  der  fiber  Onoonhiitos  bei  dlea  AkMifw- 
handenen  Nachrichten,  nut  Beachtung  der  nenen  Fciacfatingea , 
lieh  in  Bezug  auf  die  "Wlrksankeit,  welche  derselbe  für  die 
der  Orakelspruche  des  Musius  und  ffir  die  danualang  der 
Gesänge  geübt  haben  soll.  In  Bbucxeich  hat  der  Obertehr«'  P.  fkkf 
üeber  dk  Behandlung  der  WefMdmgtMire  im  latem,  UmterrwÜkm 
Gpimatien  [1840.  60  (37)  8.  gr.  6^]  geschrieben,  in  Bnmnt  der 
MülhSfer  eine  Theorie  der  PartUdem  [1840.  SO  (7)  8.  gr.  4^ 
Figurentafel]  geliefert  und  darin  gegen  Gncnerte  Theorie, 
machen  gesucht ;  dass  man  bei  der  Bestimmung  ihres  W< 
der  Abhängigkeit  derselben  ron  Winkelgrossen  dnrahans  U 
Beilanfig  möge  hier  auch  eine  Ton  den  <}jmnasiatt«hrer  'Dr.  Hider  in  ds 
literarischen  Gesellschaft  su  Bsaen  gehaltene  Vorieenag  «fter  dem  Btdet- 
schied  der  antSken  Erwiekungswebe  von  der  modernem  erwähnt  wentea, 
weil  sie  nach  dem  im  Elberfelder  Kreisblatt  vom  19.  Man  184S  (Nr.  41.) 
mitgetheilten  AusEUge  über  die  häusliche  Eniehung  der  Jagend  recht 
treffende  und  beherzigenswerthe  Bemerkungen  enthalt.  Die  sSUBeko 
Grosse  der  Römer  und  ihre  hfiusUchen  und  öffentlichen  Tugenden  in  den 
frSheren  Zeiten  der  Republik,  wo  es  in  Rom  noch  keine  ftdbalen  gab 
und  wo  nicht  Schule  und  Lehre,  sondern  das  Beispiel  und  die 
Ersiehong  das  einzige  Mittel  waren,  die  Kinder  an  bilden 
Triebe,  Gefühle  und  Willenskräfte  su  wdcken,  so  leiten  und 
edeln ,  sind  sehr  geschickt  benutzt ,  um  den  weeentUchea  RInfIngs  dei 
sittlichen  Moments  in  der  hicnlichen  BrzielMing  heranszuatellea  nad  am 
Eltern  darauf  hinzuweisen,  dass  ihre  eigene  sittUohe  Tichtigkeit, 
bunden  mit  treuer  Pflichterfüllung,  am  besten  im  Stande  eei, 
liehen  Neigungen  und  Willensaussentagen  diejenigb  Richtung 
durch  die  sie  über  die  Gefahren  einer  genusssiditigen  and  anf 
rielle  gerichteten  Zeit  hinweggefnhrt  und  zu  einer  frendigea  Stftallhi 
tigkeit  hingewiesen  werden.  An  die  Nachweisung,  dass  die 
Ben  BilduDgseinfluss  der  hauslichen  Erziehung  nicht  enetaen  ki 
pfen  sich  dann  Erörterungen  6ber  die  Art  und  Weine ,-  wie  im  iaaem  V^ 
milienleben  die  moralisch  -  religiöse  und  die  iäteUectaeHe  Bildanf 
wacht  werden  muss.     Unter  ihnen  treten  tmmentUoh  db 
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ühet  dm  hanfif  toikdamendeti  Mttig^  ^  Piet&t  bei  aiwerer  Jugend 
htrrwty  welchen  der  Verf.  haapts&diKch  ans  d^  in  dem  Benehmen  der 
Bteni  bemerklichen  Selbstüioht ,  Lfiebloftigkeft  und  Icalt  berechnenden 
Kkkgheit  und  ans  der  mangeftiaften  Beaaftichligiing  der  Kinder  herleitet. 
DBB  Programm  des  kathol.  Gymn.  in  %9lh(  bringt  eine  €)ommentath  de 
raÜtmey  ^mam  Fkth  orfl  «MrtJl^fifJDae  euiii  dUAcctiea  intercedere  vobtent^ 
iroBi  Oberi.  Dr.  €.  Kies^  [184a.  45  (32)  8.  gr.  4.]^  und  das  des  Fried- 
rich- WäheUBa^Gymn.  «ine  Be$ekreihing  der  am  22.  Juni  1840  im  Bpnr 
ntuhtm  hegangtnen  GtdSehtnmf^Aer  FritdHeh  fFQhelma  HL  Tom  Director 
Consistorialrath  Dr.  Ortmktf  [1840.  16  (8)  8.  gr.  4.],  worin  die  Mitthei- 
tttng  der  Tom  Dfireotor  gehaltenen  Trauerrede  und  Auszöge  ans  den  von 
dflB  beide«  ReMgionstehrem  gehaltenen  GedSchtnisspredigten  den  Hanpt- 
hnhiüt  bilden.     Hr.  K.  findet  in  der  Dialektik  des  Plato  darum  eine  Yer- 
wandtachaft  mit  der  MathematQi)  weil  derselbe  die  gemeinschaftlichen 
Merkmale  nnd  Eigenschaften  -  der  besprochenen  Gegenstände  sorgfältig 
aac^weisty  ebenso  ihre  Verschiedenheit  genau  beachtet,  in  der  Entwicke- 
Jtrog  «treng  methodisch  fortschreitet  mid  b^  eingewebten  Digresslonen 
den  wiasenschaiUicfaen  Gesichlspaakt  nicht  ans  dem  Auge  reriiert.     In 
KRfiomACH  reiht  tiUk  an  die  seharfiiinnige  nnd  reichhaltige  Abhandlung 
I7e»er  4fs  BenUkikh^ng  der  htdhidutdHät  bei  ünterritht  und  Erste- 
kmg  iron  dem  Dir.  Dr*  K.  Heffimekier  ha  Progr.  "ron  1840  [28(16)  8. 
gr«  4.]  eine  gleich  tüchtige  nnd  in  anderer  Beiiehmig  wichtige  in  dem' 
PragraaMn  Ton  1841  an ,  naniNch  lomi.  GitU^  Siemeri  De  HoratU  camUne 
emtmkai  eemmemtmtio  [1841.  36  (2b)  8.  gr.  4.],  welche  auch  durch  einen 
beaoadeiti  Abdruck  [Ooblens  b.  Kehr«  25  8.  4.]  in  den  Bndihandel  ge- 
koomen  ist«     Die  in  der  Jingsten  Zeit  emeoerten  Versuche,  das  8acn- 
krgedicht  miter  bestimmte  Gesangchore  an  Tertheilen,  und  die  von  Pearl- 
luunp ,   Bichstidt  und  Gottlr.  Hermann  gegen  dessen  poetischeii  Werth 
erhobenen  Zweifel  haben  den  Verf.  veranlasst,    eine  neue  Vertheilung 
▼orstttngen  nnd  dann  in  den  eU»ehien  Strophen  die  von  Hermann  u.  A. 
erhobenen  Bedenken  romefamlich  durch  genauere  sprachliche  Brorternng 
der  aagelechtenen  Stellen  znrickznweiMa.     Richtig  macht  er  aus  Zosi- 
mos  n,  6«  und  aus  Vs«  65.   unsers   Gedichts   gegen  Schmetakopf  [Tgl. 
NJbb«  33, 195  IT.]  geltend ,   dass  das  Gedicht  in  dem  Tempel  des  ApoUcr 
pyaAiaiiSi  nicht  aber  in  dem  Tempel  den  Jlipiter  Capitotinus  gesungen 
worden  ist;  und  da  Zosimna  Chdre  Von  dreimal  nenn  Knaben  uAd  eben 
so  viel  Mldchan  erwihnt  imd  nach  LlWus  (XXVIf,  37.  mid  XXXI,  12.) 
anch  bei  den  Mhem  Siaalarteten  Iftreimal  nem  Midchen  das  Gedicht 
geanngen  haben,  so  liist  er  die  27  Knaben  nnd  27  Midchen  entweder  in 
S  gegeMibeiatehende  Chore  Ton  Je  dreimal  neun  Personen  oder  jede  ein- 
lefaie'  Abtheihmg  in  Je  drei  Chdre  ron  je  nenn  Personen  Terthellt  sein. 
Naeh  der  ersten  Bintheihmg  werden  Strophe  1<  und  2.  als  Proodns, 
Strome  9«  als  Mesodna  nnd  Strophe  I6'^t9.  als  Bpodos  von  den  verein- 
ten Chdten  der  Knaben  «id  Midehen  gesangen,  doch  so,  dass  in  Str.  9. 
die  nwel  ersten  Verse  den  Knaben,  die  beiden  letaten  den  MSdehen  m- 
fSülen,  nnd  ven  den  übrigen  Strophen  singt  der  Chor  der  Knaben  Strophe 
3.  5.  7.  10. 11. 14«  nnd  dar  Midehenchor  Strepha  4.  6.  S.  11.  13.  15. 
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Nach  der  «weiten  mntMlaBg  lOelbt  fiir  «tr.  JU  S*  9.16^19.  4m*t 
VerbSltoiaa,  aber  Stroplie  3.  und  10.  werden  tmb  ßnU»f  Str.  b.mitL 
▼om  sweiten ,  7.  und  14.  to«  drHUn  Knabeaehor  aad  ebeaae  ?«■  «aa 
Madcheochor  Str.  4.  n.  11^  voai  swekeii  6.  o.  13^  reai  drittea  8.Hdü 
geanngen.  Dieae  an  aicb  ein£adie  VertheUong  wird  Ton  d«B  V«ifi 
gerechtfertigt  und  nach  dar  letstam  Abatatog  in  iircail  drei  Chinir 
angemeaaener  erkannt,  und  anch  in  den  einaafaiea  Veraen  hat  tr  &m 
Hermann  n.  A.  erhobenen  Bedenken  mit  Geachiek  nad  aprachfick« &■ 
aicbt  ala  nnerheblich  abgewieaen  und  die  Echtheit  der  YeMMffmM 
ten  nnd  swolften  Strophe  sn  erweiaen  geanefat. .  Agch  hat  «r «  <m 
Reohtfertigongen  einige  beUanfige  Erortennfen  angnknipiky  walckake 
Vertrautheit  mit  den  Horaaiachen  Gedichten  b«weiaen;  nBdi.S.ite 
die  Steüong  der  AdjecÜTa  nod  Adrerbia  am  SohloaM  des  Sein»,  ihr 
die  Bophonie  und  Kakophonie  beim  Znaamanenttoaeen  gewisicff  BiM- 
ben,  aber  die  Syllepaia,  nach  welcher  ein  einoMd  geaetstea  Wart  äff* 
Begriffen  dea  Satzea  gehört,  nnd  nber  die  Canidia  und  den  Viwh^ 
5*  Epode  mit  Tieler  Sorgfiidt  Terhandelt.  Nor  h^ben  die  gewiMm 
Reanltate  faat  inageaammt  ein  Torhenachend  megßJür^  Gepräge,  i^ 
der  Verf.  weiaa  die  Bedenken  anderer  Erklärer,  gegen  welche  er  MiM 
geachidit  nnd  oMiat  treffend  absnweiaeii,  «her  aeiner  Ansicht  aicktni' 
die  Begründung  in  geben,  welche  rar  entachiedenea  Uebeneagmgfl^ 
In  den  Parergia  kann  man  sich. diea  gefallen  laaaen,  obgieiob  ät^^ 
mngen  über  die  Syllepsia  nnd  aber  Canidia  nnd  Vanm  noch  a  «^ 
fächern  Widerspräche  Veranlaasong  geben«.  Ungern  aber  mahlt «■ 
in  dem  Sacolargedioht  aelbat  die  tiafere.and  poeitivere  Etk^fH^ 
Sache.  Hier  galt  ea  ranachat  den  Veiaadi  dnrch  eine  aorffiMr^ 
ruch-antiqnariache  Untersnchnag  ieatinatellen,  waa  wirfttr^ir*- 
delle  Gestaltung  der  Sacalarfeier  ana  alten.  Zengniaaea  wiitea  ^'^ 
wiasen,  und  warum  ea  gerade  Apollo  nnd  Diana  aind,  wdckii^ 
Horasischen  Sacalargedicht  besungen  werden,  rgh  Jahn  i.  Hr)^  |^ 
IV,  17.  Sodann  war  daa  Gedieht  dnrchaaa  ana  dea  GeaicWfMka  ««• 
religiösen  Hymnus  ra  betrachten,  um  auf  diesem  Wege  fowoWi*** 
Formeki  und  Gedanken,  welche  an  sieh  aunder  poetisch  encbdaee,  «* 
dem  Wesen  der  heiligen  Poesie  su  rosfctfertigeav  als  auch  disnüC^ 
Vorstellungen  der  Romer  Ton  Apollo  uad  Diana  und  die  hd  ^^^^ 
Feste  leitenden  Ideen  möglichst  bestimart  aufnfindea.  fiadiick  ntf  ^ 
lu  versuchen,  ob  man  nicht  aua  der  Verglaichaag  deijeaigea  Hsos"*^ 
Oden,  welche  Anchersen  ala  Gamiina  aaacahffia  anaammenscst^ ^ 
ans  dem  Carmen  aaliare  und  aas  alten  .Zengaissen  tob  rehgiöMa  Fa^ 
liehkeiton  der. Romer  über  daa  Abaingen  der  Featgediekte  ^»•^^ 
Ergebniaae  emitteki  kann,  ala  gegenwirtig  ▼orhaadea  iiaA«  ivo  «^ 
Hr.  St.  noch  aeine  Zertheihmg  dea  Gedichtea  in  Proedns,  ^Mrspk^ 
Strophe,  Mesodus  und  ^odua  m  aefar  nach  den  GranJsittaa  f"*****^ 
SiUe  gemacht  eu  haben  acheii^t.  So  lange  diea  aieht  gesehekea,  ^ 
man  seinen  Versuch,  daa  Gedidit  an  die  einaehien. Chöre  la  T«tM>*> 
zwar  fSr  den  einfachaten  nnd  aageawaseaatea  unter  den  ▼^f^'*^ 
aber  keineswegs  fSr  den  annmattelioh  wahren  halten.    la  9mi  ^'^ 
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•insebMa  RrorUniiigoD  omge  himr  ttoeh  btmerki  werden,   dasa  rke  m 
Vs.  13»   wohl  au  «prachlicher  Nothwendigkeit .  xn  ofiertre  gehört  und 
w«dMr  güiig  noch  IddU  nsd  gltidUaeft  bedentety   sondern  da«  geaetznub- 
«Ige  Verfiihren  beieichnety  welchea  der  reHgioBo  Glanbe  der  Diana  bei 
d«B  G«sohift  der  Bntbindong  aohwangerer  Fraaen  soBchrieb ;  dass  Vs.  24« 
daa  Adjecdyna/refHenlef  nicht  wegen  elnea  besonderen  Nachdruckes  am 
Kode  atehty  sondern  ans  rein  granimatischem  Gmnde  den  Objectsbegiiff 
lodos  ter  die  nocteqne  freqnentes .  abschliesst ;  dass  Vs«  26«  die  Worte 
^p$od  semsi  dkUtm  «sl  etc.  schwerlich  an  wngite/iitay  sondern  zn  cect- 
nm0  geboren,  oad  dasa  der  erste  Theil  der  Strophe  ^ie  Wahrhaftigkeit 
und  .  Untrnglichkeit  der  Parzen,  nit  welcher  sie  die  Anssprnche  des  Fa- 
iaflsa  Teiknnden,  anzeigt,  durch  die  Worte  bona  mmgUefata  aber  der 
Wnnacli  aasgesprochen  wird,  dass  sie  auch  für  das  neue  Jahrhundert  ein 
^öddiches    Geschick   [gunstige  Ausspruche  des  Fatums]    rerkundigen 
oidgea.     Ist  t^rvai  richtige  Lesart,  so  hat  man,  da  äktum  est  sicher  za 
atehea  sdieint,  oeemtMe  als  reines  Perfect  zu  Cusen,  und  der  Gedanke 
Sat:  „Ihr  Parzen,  die  ihr  bis  jetzt  tren  and  wahrhaftig  verkündet  habt, 
waa  dnmal  rom  Fatom  ausgesprochen  ist  und  was  die  Weltordnong  anab- 
indecUch  festhalt  [ —  oder  mtek:  ihr  Parzen,  als  wahr  erkannt  in  der 
VTkqndignng,  welche  einmal  ansge^rochen  ist  etc.  — ],  knüpft  auch 
an  das  Vergangene  für  das  künftige  Jahrhundert  günstige  Ausspruche«^ 
GeMeten  aber  die  Handschriften  $erv€i  zn  lesen,  so  vrird  ceemtste  mehr 
ooriatiach,  und  es  entsteht  der  Gedanke:  „Ihr  Parzen,  die  ihr  treu  und 
walnrbaftig  zu  Terkiindigen  pflegt,  was  einmal  ausgesprochen  ist  und  was 
die  Weltordnung  in  fester  Weise  bewahren  möge,  lasst  auch  eure  Ver- 
köndigongen  für  die  Zukunft  glucklich  sein.'^     Anderes  übergehen  wir, 
da   die   Abhandlang  trotz  der .  gemachten  Ausstellungen  doch  ein  sehr 
TerdieastKchar  Beitrag  zar  beisem  EriJIrung  der  Sacularode  und  der 
Horaaischen  Gedichte  nbefhaopt  ist,  und  den  Leser  über  mehrere  Punkte 
aagjBnefsen  belehrt,   über  andere  zu  weiterer  Forschnag  anregt.     Im 
Programm  des  Gymnasiums  ia  Muvstbrbifbl  vom  Jahr  1841  [rgl.  NJbb« 
31,  347«]  hat  der  Oberlehrer  Jok.  /et«  Botpatt  als  Vorläufer  zu  einer 
grossem  Schrift  über  die  politischen  Parteien  Griechenlands  bis  auf  die 
macedonischen  Zeiten  herab   Chrfmologi$efke  Beiträge  9ur  ,grieM$ehea 
eetekkkte  mneeken  den  Jokrem  479^431.  [20  (10)  &  gr.  4.^  berausge- 
gebea,  woda  er  die  ron  Clinton  and  Kroger  (in  dessen  historisch -philo- 
iogisdien  Stodiea,   Berlin  1836«)  gegebene  dironelogische  Feststellung 
der  Begebenheiten  in  dieser  Zeit,  Tielfech  berichtigt  und  eben  so  wie 
Krüger  dea  Thakjdides  zur  Groodlage  seiner  Untersuchungen  macht, 
aebea  welkem  Diodor  nur  nberans  behutsam  gebraucht  werden  dürfe, 
aber  die  Angaben  des  ersteren  und  die  oft  unbestiaunten  Ausdrucke  bei 
dea  Zeitangaben  genauer  und  sorgiiltiger  erörtert  und  mit  andern  histo- 
rischen Daten  besser  in  Einklang  aa  bringen  weiss«     Was  geleistet  wor- 
den sei,  kann  aMU  schon  aus  folgenden  ciironologischen  Bestimmungen 
und  der  Vefgleiehnng  ihrer  Abweichung  Ton  Kruger  ersehen.     Da  die 
Griodang  der  atheaiensischen  Bandesgenossenschaft   unter  dea  Archen 
Adeimaatos  4^  y.  Chr.  fallt,  so  ist  476  Eion  und  Skyroi  erobert,  470 
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NaxoB  belageity  4§9  flie  9«Uftelit  -aM  EtatynatMu  geüetet  wordak    <f! 
ist  Pansanks  gestart^eft ,  473  ThemutoUefl  au  Atben  Tubantti  wvrte^ 
471  ans  Griedtenland  si»  den  Penexn  gaflfeliefi  md  erA  oadi  470  ge- 
atorben.     Der  Anhcag  des  pofitkdieii  Wirkens  des  Perft.le8  in  AtlMa  SB 
auf  den  Herbst  469»  imd  ArisÜdes  war  so  dieser  Zeit  bereit«  todt.    h 
demselben  Jahre  469  trat  der  König  Archidamas  (f  nm  4S7)  in  Sptfto 
seine  Regierung  acn,   nnd  somit  f8Ut  auf  4jf  das  Brdbeben  in  Spsrts, 
466  der  Abfkll  Ton  Thasos,  46B  dessen  Wiedererobenmg  md  4/S6  dfe 
Anssendimg  der  ersten  Colonie  nach  'Emfia  Sdot.     Die  Kimpfe  bd  NUk 
ttnd  Kekryphaleia  fallen  459 ,  die  8eescblaclit  gegen  dm  Aeg;ineteB  W^ 
die  dchlacht  bei  Tanagra  in  den  Spätherbst  des  Jahres  457,   69  Tage 
spSter  die  Sdüacht  beS  Oenopbyta  ganz  im  Anfange  des  Jahrea  466,  in 
Sommer  456  die  Untemehmtingen  in  Bdotien,  Fhokis  ond  Lokiis,  155 
die  Expedition  unter  Tolmidas  und  die  UebergabiB  Ton  Ithömiey    464  der 
Eng  nach  Thessalito,   463  der  Zag  des  Perikies,  460  der  erste  Wi 
Stillstand.     Die  weitem  B^stimmangeif  heben  wir  hier  aieht  ans,  da 
ganae  Untersachong  eine  Beilage  zn  der  <^en  erwähnten  grdi 
bilden  wird,  sondern  bemerken  nur,  dass  der  VerC»  diese 
der  Zeitdata  fiberall  mit  so  geschickter.  Benntimig  der  alten 
and  in  so  nmsichtiger  and  ttngezwmgener  WtfiM  gemaiAt  hnt, 
sidi  gern  ron  ihrer  Wahrheit  nbersengt  und  selten  tkk  Bedei^ca  hiL 
Auch  weist  er  gewähnlich  nach ,  wodurch  Kroger  an  einem  andern  Ba- 
soltat  verleitet  worden  ist.     Ea  ist  demnach  redit  wmisdiens:weith,  dsB 
derselbe  die  grossere  Schrift  recht  bald  ans  Licht  treten  laane.     Im  fta- 
gramm  des  Gymnasinms  in  Saabbrückbn  ron  1810  steht  tSn  EMbrttg  sar 
KrUik  de»  TacUu»  rom  Lehrer  Sdbatrt  [19  (6)  S.  gr.  4.] ,  wwin 
^er  breiten  Binleitong  in  Histor.  11,  63.  E^esti's  Lesart 
gegen  Kiessling  nnd  Walther  In  Schatz  genommen  ist.     In  T^ier  ei^ 
schien :   De'  Dhngm  HtdieamoBati  iudkio  de  Fkd&nk  omlione  me  gtmax 
dieendi  disscrtatio  ron  dem  zweiten  Dir.  Dr»  Vk,  JCrors  [ISIOi  49  (H)  A 
gr.  4.] ,  eine  nrafiBuisende  und  erfolgreiche  Rechtferdgnng  des  Piste 
das  angnnstige  UrtheH ,  weldies  Dionyslos  in  der  Schrift  de 
vi  dieendi  in  Demostbene  über  dessen  Schreiifweise  und  naaientöch  aber 
dessen  Meaexenns  gefällt  hat ,  worin  das  Unbegründete  und  Flalsciie  dff 
Dionysischen  Einwendungen  vollkommen  klar  gemacht  ist«     Nor  begaift 
sich   der  Verf.  zn   sehr  mit  der  blossen  Abweisong  der  einzelnen  Be- 
hanptangen  and  nnterlässt  die  Betrachtmig  aas  den  hohem  CemthlS" 
pankten  and  den  allgemeinen  Principien  mid^setaen  des  Stib,  wdehe 
allerdings  zn  einer  tieferen  inneren  Untenchttdang  der  Darstefitaigslini 
des  Demosthenes  nnd  Plato  gefShrt,  die  Behaaptangy  dass  Jed^-  In  seiaar 
Weise  vorzaglich  sei ,  klarer  gemacht  nnd  die  einseitigen  Ansichten  des 
IKonTsins  Tora  rechten  Gepräge  oratorischer  DarateUnag  meiir  nffenbsit 
haben  würde.     Das  Programm  in  Wbsei*  vom  Jahr  1840  bringt  eine  Ab- 
handlung De  oftenttone  ofihni  nt  ttdoieseenUdorum  iwHriprum  cn^miit  cm- 
tanda  omnique  modo  exeolenda  scripsit  Dr.  fi.  fFUader  [26  (7)  6.  gr.  4]» 
und  im  Programm  zu  Wetzlar  ron  demselben  Jahre  hat  der  DireiAsr 
pr.  4xt  eine  Ansgabo  Ton  VeHrkU  Spurknute  l^rkae  rett|nwe  geüefierL 
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TgL  NJM>.  35»  161  ff.    Da»  FBogranm  d«8  ktirtgcoaniilMi  G^rmnasiuns 
▼om  Jahr  1841  ^thall  die  «dMurfnanlge  Abhuidiwigs  OekteMtkoHgl^  in 
4mr  Thmrwtki^  «m  Beürag  mt  F^gcMogk  der  TMere  vom  Gymnasial^ 
MkTer  jC  Harr  [4S  (38)  S.  gr.  4.},  voiin  Beb«a  dem  Lnstincte  der  Thiere 
baaoadera  die  individaeMen  SeeleuhnaeraiigeK  denelben  oder  deren  sinn- 
Makes  Wakmekamiy  wnliakes  Verstelieay    GefSkle,'  Strebimgeii   mid 
Hamdhmgen  erorteii  nad  in  aystematiacher  Uebersiofat  entwickelt  werden. 
Kkm&  Mehr  interesaante  «ad  for  die  Gegenwart  selir  bdierzigetaBwerthe 
OeieganiMitagchrift  derselben  AiMtalt  ist«  Da»  ZM  der  GsmnaeiMÜdtmgf 
•Im  Mede  rm  Ür«  C  J.  MoriU  Jm^y  kte.  Prot  und  Direetor.     Zum  Be- 
etat»  dvr  MmlerMUotktk  de$  hon.  Gsmnatkuue.  [Wetilar  b^  Braoneclc. 
1841.  a4  8.  8»]     Ea  IH  die  Rede,  welcke  der  Vert  befan  AntriU  dea 
IHrectarata  dea  Gymnaanma  in  Wetelar  am  35.  Oot.  1841  g^aken  bat, 
wmk  er  entwidBelt  daxia  in  geialreieher  WeiaB  nnd  mit  der  ihm  ^gen- 
aybiüofaen  Kraft  nnd  Bnergie  der  Rede,  daaa  die  Angabe  der  Gymnasien 
aei,  der  Jngend  die  BMgliofast  ToUkommene  Vorweihe  snr  christlichen 
Wiasensehaft  an  rersahi^Een,  gühende,  ewige  Liebe  aar  Wdirheit  in  den 
G«iBatbeni  aaaafiiehen,  atterwirts  her,  wo  sieh  Gott  offenbart  hat,  dem 
heiitfe»  C^elate  die  Bahn  in  die  Hoaea  an  bereiten,  sonderlich  aber 
dMrah  die  Vorhalle  des  daansdien  AHerthwaa  in  die  Kirche  Christi  an 
fiikrea  and  in  ihnen  den  befireienden,  eri5seiSden,  beseügendea  Giaaben 
an  Christas  in  aller  Laaterkeit  an  enlaindeni  dass  die  christliche  Lehre, 
sdtdem  sie  erschollen ,  der  beständige  Bfittelponkt  alles  geistigen  Lebens 
aaf  BMea. geworden  nnd  anf  ihr  die  ganse  Hohe  der  modernen  Cnltor 
benÜM ;   dasa  aber  auch  die  Weltanschaoang  dea  ETangelioms  nnd  ihr^ 
Dwestelimgifbrm  dem  AHarthum  ans  geschichtlichen  Grönden  in  vidlacher 
Bnsickt  sehr  verwandt,  der  modeiaea  Welt  in  vielfacher  Hinsicht  gana- 
Heb  fremd  and  nnrentiadlich  sei  nnd  das«  also  das  AHerthom  snr  Ver- 
stindigung  diene.     Die  Art  and  Weise ,  wie  er  dorch  solche  Erörterung 
die  Altttthamsstndien  mit  dem  Christenthnm  in  enge  Verbindung  bringt, 
ist  iberraschend  nnd  wahrhaft  geaial,  and  anf  die  Gemither  der  Znhorer 
mnaa  die  Rede    durch  die  Neuheit  und  Kraft  der  Ckdanken  nnd  den 
Schwang  der  DarsteUnng  eben-  tiefen  Blndrucfe  gemacht  haben.     Doch 
darften  die  meisten  derselben  die  Wahrhmt  mehr  geahnet  als  klar  erkannt 
haben,  weil  sieh  der  Redner  an  sehr  im  Allgemeinen  hiH,  und  dem  Un- 
eingewdhten  nidit  iJar   und  bestimmt  genug  ericennen  lasst,   wie  der 
Gtymnaaialaitendeht  die  Liebe  anr  Wahrheit  in  dem  Gemfith  der  Jugend 
entanadeü  köaae.and  wirfciieh  eine  Vorweihe  aar  chiistlichen  Wissenschaft 
weade,  and  ob  ihn  das  Gymnasium  bis  au  der  H$he  fortfuhren  kann, 
dasa  er  wirklich  aa  demjeaigtn  Verstaadniss  ^es  Alterthumi  fShrt,  aus 
wefaihem  der  Sosammeahang  der  Weltanschaaang  des  BTangeliums  mit 
demselben  deutHoh  erkannt  wird«     Ohne  eine  ooncretere  Darlegung  der 
Bildongskraft  der  fipmchato^ca  nnd  dea  Grades  der  Anschauung,  welche 
das  Gymaaiinm  vom  Akerthmn  bereuen  kann,   dürfte  die  Sache  doch 
Vielen  dankel  nnd  darum  eben  aweifelhaft  bleiben.     Gewiss  aber  wird 
die  Rede  lir  alle  diefenigan  vielfiuih  anragend  nnd  belehrend  sein,  \¥elche 
sioh  adt  dem  wahren  Wesen  and  dem  gegeawärtigea  Standpunkte  der 
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Gymutfltfbttdwif  hfnUwgHi*  Tüitattt  gtatcht]uJ»en.  —  V^aim^m^ 
figaof en  uid  Verordiiittgen  des  MuMsteriuui  und  das  PfonnwiiürM 
coUegiiuM,  weich«  in  den  beiden  lelnlen  Jahren  nn  die  Cjwniifw  «19»' 
i;en  lind,  heben  wir  liier  nli  bemerkenewerth  herror,  dnw  Ccencke  im 
Lehrern  an  das  ProTiniialiflhalcoUegMm  oder  an  den  Y^rrnrnkbanpaA 
nnd  da«  Caraiorinm  der  Schide  snnachst  an  den  I>irectnr 
werden  and  durch  diesen  an  die  obflve  Behörde  gekngon  aoileB; 
dem  Falle,  wenn  ein  Vater  mehrere  Sohae  incleioh  anf  «ine  8thk 
schickt  und  dieselben  nach  den  Eiüesjondes  IHreelon  «acr  Uüw- 
stotiong  wardig.  ond  bedfirftig  sind>  fibr  den  sweiten  und  die  M^tnim 
nor  die  Hälfte  des  Minigeldes  beiahh  weisen  soll,  dann  aber 
ihnen,  wie  überhaupt  allen  Freisdiulecn  der  Geanss  Toa  gumm 
halben  Freistellen  nnr  so  lange  Teribleiben  soU,  als  sie  in  Fleiss  and  Bt- 
tragen  die  erste  oder  mindestens  die  aweite  €?easar  -erkaltea ;  daas  am 
eiitfahrig^  IreiwiUigen  Bfilitaitdienste  dii^enlgen  Schiksr  der  drei 
GymnssiakJsssan  Pnma,  Secanda  nnd  Tertia  [wobei  die  AktkeifaMf 
Oberfnrimay  Uaterprisut  etc  nicht  als  besondere  Cjassen  sibloB] 
fernere  Profaag  ron  den  Departemeatsconuaissionen  ymtificift 
welche  Tom  Director  ein  Zengniss  eines  solchen  Grades 
V^rberwtang  in  allen  Zweigen  des  Scknlanterrickts  beibriiigea, 
sie  eine  wissenschaftlicke  Laufbahn  mit  Nntien  betrAan  k^ 
sie  .  aber  in  Ermangelung  eines  solchen  Zeugnisses  anbodiagt 
Commissionen  geprGft  werden  sollen.  Schaler ,  welche  sich  deai  Pest-, 
Forst«  und  Baofache  widmen  oder  In  den  subalternen  Staatsdiaaat  «^ 
treten  wollen ,  mnssen  nach  Ministerialyerfiigang  Tom  IOl  Dec  ISiO  dm 
Zengniss  des  Besuchs  der  Seconda  eines  Gymaasfams  oder  das  Iftrtai 
songszeugniss  einer  höheren  BSrgarSchule  beibringen,  in  welchem  dm 
nach  dem  Reglement  vom  8.  Man  1832-erforderlidien  Kenntnisse  bk  4tt 
latein.  Sprache  nachgewiesen  sind.  Für  den  Postdienst  hatte  bereits 
eine  Verordnung  Tom  19.  Blan  1839  bestimmt,  dass  die 
Realschuler  der  Gymnasien,  deren  Aasbiidung  im  Lateinisdwa 
baft  sei,  als  nicht  genügend  Torbereitet  für  diesen  Dienst 
werden,  sondern  dass  die  Bewerber  um  AasteHmig  in  demselben  ia 
wissenschaftlicher  Hinsicht  entweder  die  Reife  für  Priaui  in  aßen 
gegenstanden,  nh  alleiniger  AusnahnM  des  CMechischen, 
oder  die  Bntlassung^rnfiing  einer  hohsren  Bfirgerschnle  nach  den  Fer- 
derungen  des  erwähnten  Reglements  bestanden  haben  müsse»»  Sar  Br> 
gaasnng  des  Abiturienten -Prnfungs- Reglements  rem  4.  iani  I8S4  ani 
seiner  Erläuterung  rom  24.  Oct.  1837  war  schon  im  Fetour  1838  t«iw 
ordnet  worden,  dass  das  lateinische  Extemporale  den  Abitnrientien  daatsdb 
als  Pensum  dicUrt  und  Ten  ihnen  ohne  fiffilfe  eines  Lexioons  ins  Latehn- 
sehe  uliertrsgen  werden  solle,  nnd  unter  dem  9&  Juni  1839  wnde  be- 
kannt gemacht:  Um  Einheit  in  das  Verfiduren  der  Abiturienteoprote^ea 
SU  bringen  und  um  au  bewirken,  dass  in  dem  Sdiüer  bis  sam  EBada  aeinss 
SchuHebens  eine  lebendige  und  regelmässige  Theikiahme  an  den  Unker- 
richtsgegenstanden  erhalten ,  der  tamnltnarischen  Vorbereitang  anf  dw 
Examen  ein  Ziel  geseUt  und  durch  conseqaente  Riektng  deaaslben  aaf 
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das  WMenyidse  und  DMiernde  dem  oiuiiliigeB  9tnhea  der  Eitdkeh  und 

dm  BInrgeiies  ein  Zigel  angelegt  werde,  ao  solle  aigSlirlich  Bin  Mitglied 

dea  Jc$a«  FroTioaiaUchnlcollegiiuas  soviel  Gymnasien  als  md^ch  bereisen 

ond  entweder  der  nraadlichen  Profong  personlich  beiwohnen  oder  ror 

Abhaltung  derselben  mit  der  Comudssion  aber  das  beim  mnndlichen  Bxa- 

man  sn  beobachtende  Verfiüuren  Rücksprache  nehmen«    Unter  dem  3.  Jnli 

1839  wnrde  den  Prifungscommissionen  an  den  Gynuiasien  in  Brinnerang 

gebirachty  dass  fremde  Schnler,  die  sich  zor  Prafong  pro  immatricnlatione 

melden,  nicht  mit  zaviel  Nachsicht,  sondern  mit  annachsichtUcher  Strenge 

nach  den  Bestiamtfingen  des  Reglements  vom  4.  Juni  1^34  an  prüfen  sind; 

nnd  nach  der  Verordnung  Tom  7.  NoTomb.  1839  sollen  die  jongen  Leote, 

welche  Tom  Gymnasiam  abgehe,  am  sich  dorch  PriTatantorricht  aaf  die 

Abitorientenprafong  Torbereiten  la  lassen ,  auf  die  sie  betreffenden  Be« 

ftimmongen  in  $  41.  des  Reglements  Tom  4.  Juni  1834  ond  aaf  die  nach- 

theiligen  Folgen ,  welche  ein  sa  froher  Abgang  Tom  Gymnasiam  ffir  sie 

haben  kann,  anfiaerksam  gemacht  werden,  die  Directoren  aber  sollen  anf 

die  Zeogniase  solcher  fremden  Schaler  nnd  sonstigen  IndiTidaen ,  welche 

sich  aar  lounatricalandenprnfang  melden ,  eine  besondere  Anfmerksamkeit 

richten  ond  keinen  anlassen,  der  sich  ober  den  Gang  seiner  Wissenschaft 

liehen    Vorbereitang,    besonders  über  seine  Verhältnisse  wahrend  der 

lotsten  swei  Jahre,    nicht  dnrch  Tollstandige  nnd  dardiaas  glaabhafte 

Atteste  dahin  i^weisen  kann,  dass  seiner  Znlassang  nach  dem  Prafanga« 

reglement  Nichts  entgegensteht.     Dorch  Verordnong  Tom  20.  Nor.  1810 

wird  es  dem  Brmessen  des  kon.  Profongscommissarias  oberlassen,  die 

mandüche  Profong  in  der  deotschen  Sprache,  in  der  Natorbeschr^bong, 

In  der  Physik  ond  in  der  philosophischen  Propadeotik  bei  solchen  Abitn* 

rieoten  aosfallen  an  lassen,  die  in  deii  obrigen  Gegenstanden  den  Forde« 

rangen  des  Reglements  aoch  In  der  mnndlichen  Profong  roUstandig  ge-^ 

nagt  haben,  and  nor  diejenigen  in  den  genannten  Gegenstanden  profen 

sa  lassen,  die  mit  Besiehong  aaf  $  28.  B.  ond  C.  VorxogBches  darin  1^ 

sten  sa  können  glaoben«     Um  fibrigens  der  tomoltoarischen  Vorbermtong 

so  der  Abitorientenprifbng  ond  der  Forcht  Vor  derselben  iamer  mehr  ein 

Ziel  SQ  setsen,^  ond  eine  lebendige  ond  geregelte  Theünahme  der  SchnleJt 

an  den  Unterrichtsgegeostanden  immer  mehr  so  wedcep,   ist  im  J.  1841 

noch  bestimmt  worden,  dass  aosseiohnongsweise  denjenigen  AbHorienten, 

welche  nach  dem  dorch  Censaren  ond  Classen-Leistangen  belegten  Zeng« 

aisse  ihrer  Lehrer  mit  den  nothigen  Vorkenntnissen  in  Priisa  eingetreten 

dnd,  ond  während  ihres  Aofenthahea  in  derselben  in  allen  Lehrgegen- 

atinden  einen  regelmässigen  Fleiss  bethatigt  haben,  der  konigL  Conunis- 

sarios,   wenn  ihre  schriftlichen  PrSfbogsarbeSten  genigend   aasgefiülen 

sind ,  aaf  den  einstimmigen  Antrag  der  obrigen  Mitglieder  der  Prfifong»« 

eoannlssUn  ond  aaf  Grand  der  Besthnmoog  in  $  24.  des  Reglements  die 

iaSndliche  Profong  in  den  Fächern  erlassen  kann,  in  welchen  sie  wihrend 

ihres  Ao«Mithaltos  fai  Prima  Stota  Tollstaadig  befriedigt  haben.     Wdl 

fibrigens  bei  den  Frfifongen  anf  manchen  Gymniwien  die  Mangelhaftigkeit 

aameatUch  der  deotschen  and  lateblschen  Probearbeiten  biswellen  des«> 

halb  Botscholdlgaag  gefanden  hat,  daaa  der  betre£Eende  Lehr^  etfclirte, 
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kSkfott  Arbetten  de*  FiiiikiMiilm  Mite»  dai  gmMidMa 
iniftprochen  nnd  4m  MktUnfm.  Mi  cleai  fKaflewo  BWiMBteaer  Y«riMk- 
äbf6  srnnacla^ttbeil;  m  iti  mittr  dt»  2S.  Ptbr.  18il  ▼agordnet  wrifj 
dsM  die  Obci^iiiuitier  iimitlidie  w ihreod  def  kMt«a  ScM^alni  nge- 
fotigtea  Muikjbdtetit  w  ^pvüi  iW  dkMlben  toa  den  Leiirar  «saoiiii  n- 
ffidcerhalten  hftben,  eorffiliig  aofbewthrMi  ioHen,  dmait  der  lrln%t 
CniiMiirtnTlni  DMla  Befinden  der  UMÜnde  nt  denselben  seio  UrtU 
ober  die  LelitBti|[flfiliigiEeit'  der  Abitorienteii'  ergawieu  md- 
kluul.  Eine  VerfSgnnf  ^00  21.  Not.  I8i0  beituBnit,  ee  bcL 
wwtb,  das«  das.I>entiebe  oad  Loteiabche  in  den  nntem  ClnsnenBc 
getrednt  belumdelt,  seodern  in  ein  nSheren  ▼eriiMtniü  gebmcbi  wek; 
aMb  in  den  mÜAlern  GiMeen;  ntan  Tbeil  nMh  das  GriediinciM.  In  im 
beiden  oben  Giastfeli,  nidnentlieli  in  Pnan,  erscbeine  es  nMUk^  «e 
mögticb  das  Detttecbn  mit  der  ^hüeeophiwhen  Prepidetttik  s«  lanlnJgHr 
Die  dentsdie  Literatorgesebidite  soU  si^  in  Secnnda  und  PrfaM  an  £t 
LectirlB  innsierbnAeri  cbaraktenslisebei'  Steilen  nnsdiüessen,  s#  das«  ia 
Seetmda  eine  Uebetsidit  Tom  Anfang  des  17.  JaMranderts ,  in  Prina  -rm 
der  aiiesten  bis  anf  die  neueste  Zeit  geivronnea  werdeil  /n  der  Mi 
iSk  darf  nber  das  im  Reglement  Torgeschriebene  0el  nicht 
gen  werden,  Tielmahr  ist  besonders  avf  ein  grondUehes  Ertenca  dr 
BiemeMtannatheBMutilc  im  dringen ,  so  dnss-die  kSn.  CoaHntsauidi  a»- 
ilahaaBwelie  lieber  eine  Emassignng  läMiditlicb  dea  UaifiMBes  der  Kassi- 
nisM  eintreten  lassen ,  als  Ton  der  Gfündlichkeit  imd  klwen  Kinaisiit  te 
Beweise  nnd  des  Zosannnenhanges  abseben  sollen.  [Als  MiniMB  der 
mntlieiaatisefaen  Vorbildang  ist  naob  Vererdnong  rom  7«  ApTÜ  1841  JedM- 
falli  ausser  der  Ferägice&t  Im  prairtiseben  Reebnen  eine  gtindficbe  Keant 
nias  der  Planimetrie  nnd  der  ersten  Blemeate  der  allgemdnee  Ailtbmetü' 
bei  der  AbitnxieDtenprifnng  nneviaesÜeb ,  und  es  soll  andi  dieae 
gnng  nnr  leitweilig  gelten  nnd  nnr  in  geeigneten  FSllen 
eintretoL]  Ffir  die  pbllDSophisehe  PrdpideQtik  irt  als  Binster  der  Ba- 
grifiBientwidcehmg  J.  H.  Deinbordt's  YeHieJirmi  in  der  Sdinft:  der  Bc^KiS 
der  Beele  etc.,  Hamburg  1B40.,  an  empleUen.  {Beben  liabialnB  w« 
IMnbardt's  Aaibat^  17<^5ep  die  Beämlwn^  der  pkÜMßpk,  Fi  §pwdtjMr  im 
GffmnawdunUrritktt  in  BrzeiAa's  OentralbibHoUiek  Jimi  1899  ron  dem 
Blinisteriam  den  Gymnasien  aar  Bea^tnng  empfoblen  worden.]  Za  An- 
fangt ^es  jeden  Blonats  soll  ein«  Prnfnng  fber  die  im  verfiosseaen  abge* 
bandoken  Lebrpensa  angestellt,  nnd  das  Ergebnis«  in  die  daaamibicber 
eingetragen  arid  in  der  naebsten  Cenfmefln  besproehen  werden.       [J.] 

WfeMAm*.  Das  dasige  X^ymnasinm  war  tot  Ostern  f84I  yon  UBy  ^ 
nacb  Ostern  von  1S7  Sobile#n  besntiit  nnd  batte  wihrend  des  so  Oalat 
des  gen.  labres  beendigten  Bobnijidurs  11  Bcbdler  aar  Ünlrersitit  eal^ 
iMsen»  Btatt  des  ausgeScUedenen  Lehtera  der  Gescbtebte  nnd  dentadMn 
Literatar,  Legatibnsralhes  aad  Professors  Dr.  Mml  Pause  [s.  NlbUS» 
477.]  ist  im  Aptit  1841  der  Oaodidot  der  Pbttoiogie  l^r.  fcsf.  ^^les.  Zein 
als  Lehret  dieser  Uaterrietefacber  in  den  beiden  obera  Cksaeft  nea  aa- 
gestellt  ttnd  dabei  sngleidi  in  ddn  bcMen  tiatei«  Ciassen  der  thuUait^ 
ao  geoiednot  woitiea^  dasa  der  vierte  aasaenlehrer  jr«H  dl-.  jM.  TU^^ 
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.aci  den  Untenicht  Ia  der  dentsoheA  filpxAchey  Oeiehiekte  nnd  Geogra- 
»lue,  der  CoÜaberAtor  Dn  Erna  WUh»  Ferd*  IMerkühn  den  Unterricht 
m    Grkehitfcheni    der  Lehrer  Cur  Untertertia  Dr.  Johm  Ludw,  CoruU 
^cha^  dea  Uaterricht  im  LateimBeben  in  beiden  Claeaen  besorgt ,.  nnd 
lass  jeder  Lebrcursuc  in  der  vierten  Ciasse  in  einem  Jahre  vollendet  wer- 
ies  mnss.     Das  zu  Ostern  1841  erschienene  Jahresprogramm  der  Anstalt 
enthält:  De  compottttone  canntmifn  Horatü  explanmndm  particula  L  von 
ieia  Pirector»  Censi^toriairath  Dn  Amff.  GoitJu^  Gemhard  [Weimar  gedr« 
>•  Albrecht.  16  (13)  S.  gr.  4.],  eine  Art  von  Kritik  von  Düntzer'i  KrüÜc 
)Mnd  Erklärung  de$  Horaz  [Braunschweig  1840.  8.] ,  worin  die  von  den^ 
etztgenannten  Gelehrten  versachte  ästhetische  Erklämngsweise  der  Ho- 
razischen  Oden  und  das  Zornckfuhren  der  Hauptidee  jeder  einzehien  aul 
die^abstracten  BegrüTe  der  Gottesfurcht  ^  der  SelbstbesctMräakung»  des 
Lebensgenusses  y  der  Liebe  und  Freundschaft  ^  der  Dichtkunst  und  des 
thatkräikigen  Strebens  mit  kluger  Einsicht  und  glücklichem  Erfolg  be^ 
kämpft  und  abgewiesen  wird«  *  Der  Verf.  beginnt  mit  kurzen  Beme^kun- 
gea  aber  das  eigenthümliche  Gepräge  dejv  lyrischen  Dichtersprache  und 
die  Art  und  Weise,  wie  ia  ihr  der  logische  Grundgedanke  und  überhaupt 
der  materielle  Inhalt  durch  das  Einwirken  der  Gefühle  und  Phantasie 
poetisch  ausgeschmückt  wird  und  wie  man  durch  umsichtige  und  behut- 
same Abtrennung  des  poetischen  Schmuckes  zur  Auffindung  des  einfachen 
Gedankens  gelangt;  warnt  dann  vor  den  verkehrten  Erklarungsweisefi 
des  Alle^orisirens  und  des  Hineintragens  modemer  Ideen  und  Vorstel- 
loogiweisen  in  die  lyrischen  Gedichte  des  Alterthums  und  giebt  dann  eine 
Charakteristik  des  von  Düntzer  eingeschlagenen  Erklärungsweges«     Der 
darin  hervortretende  GnuuÜrrthum  wird  erst  im  Allgemeinen  kurz  ange- 
deutet und  dann  specieller  an  einzelnen  Fällen  nachgewiesen,  indem  Hr« 
O«  die  Oden  lU,  32.,  I,  35.  u.  21.,  UI»  18. ,  I,  24  u.  28.  etwas  ausführ- 
licher bespricht,  die  darin  von  Duntzer  gesuchte  Grandidee  des  Ganzen 
abweist,  meist  nach  seine  eigene  AufEEiasung  dieser  Oden  k^rz  andeutet 
imd  du  paar  'Mtal  selbst  die  Erklärung  einzelner  Verse  und  Worte  be- 
spricht.    Es  braucht  nicht  versichert  zu  werden,  dass  sich  Hr.  G.  hierin 
überall  als  eipsichts-  und  geschmackvollen  Erklärer  bewährt,  und  dass 
er  wiederholt  darauf  hinweist,  wie  sehr  die  Düntzersche  Deutung  der 
Gm^didee  in  den  einzehicn  Oden  der  antiken  romischen  Denkweise  und 
Lebensanschauung  widerspricht.     Allein  der  beschränkte  Raum  des  Pro- 
gramms scheint  den  Verf.  veranlasst  zu  hab^,  das«  er  immer  nur  bei 
der  nothwendig^ten  Beweisführung  stehen  bleibt  und  obgleich  er  dadurch 
^en  Widerstreit  der  Düatzerschea  Annahme  gegen  die  antike  römische 
Denkweise  erkennen  läset,  so  macht  er  docL.  das  Wesen  diesem  antiken 
Welt  *  und  Lebensanschauung  und  ihren  Gegensatz  zur  modernen  Denk« 
webe  nicht  überzeugend  genug  klar.     Wer  sich  nun  selbst  schon  von 
diesem  Unterschiede  eine  klare  Erlenntiiiss  erworben   hat,    den  wird 
die  Gembardsche  Beweisführung  sofort  überzeugen;  tmdere  aber  werden 
doch  wiederholt  im  Zweifel  bleiben ,    ob  nicht  die  Dnntzersehe  Erklärung 
doch  sich  vertheidigen  lasse ,  ja  hin  und  wieder  zu  weit  soliarferer  Auf- 
fassung des  Gedichts  führe,  als  was  Hr.  G«  dagegen  aufstellt«     Kurz  sie« 
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werden  ^eser  Erklinmg  swaor  Schwierigkeiteii  ia  den  Weg 
sehen ,  aber  deren  Beseitigiing  dodi  f5r  nidit  gir  ao  icbwer  haltca.   fii 
kam  also  darauf  an ,  recht  bestimmt  nnd  mit  sdiazüer  fierrorhebai^  ■! 
Abgrenzong  der  Merkmale  festsostelleo ,  dass  die  antike  Deafcfteisc  fa 
Griechen  and  Romer  nnd  ihr  ganses  Gefohlsleben  dordiana  ioBer^yb  i« 
Grenzen  sinnlich  -  concreter  Ansdiammg  nnd  praktisdMr  Thaitliim^  id 
bestimmte  und  infiTidneÜe  LebensverfailtnisBe  stehen  Ueibt,  ud  dMs  a 
alter  Dichter  und  Philosoph  woU  9ber  diese  Dinge  reflectii^a  omd  ^ 
culiren  kann,  aber  sich  nie  bis  an  so  reiner  nnd  absohiter  Betnchtmf 
abstracter  Begriffe,    wie  Gottesfurcht,   SeIbsä>escliriMikmgy  TlstfzaA 
etc.  sind,  erhebt,  sondern  dieselben  immer  als  concretere  Begrifibfaür 
halt,     "Bi.  Duntzer  hat  die  Grundideen  der  Honudschen  Odeo  aa  sebr 
ans  dem  Gesichtspunkte  der  modernen  Romantiker  betrmditety  wrJfhr, 
seitdem  Fr.  Schlegel  auf  die  ans  unserer  Poesie  entschwoBdcne  sjmbiB- 
sche  und  plastische  Naturanschauung  und  auf  das  Zurücktreten  des  sn- 
lieh -lebendigen  Bildenreichthums  und  der  alles  Tericraperaden  Mjtfcftk(if 
Bufinorksam  gemacht  hat,  die  höchste  Ausprägung  der  Poesie  in  der  hfle- 
ren  und  idealislrten  Verkörperung  der  abstractesten  YinilandiriHgiifli 
nnd  der  tiefsten   und   innerlichsten  Gemuths-  und  C#>lnM«ini  h  i  g«|rB 
oder,  wie  sie  sagen,  ^  der  Identificuning  der  Natar  nnd  des  GciiCa^ 
suchen  und  erstreben  wollen.     Diese  Ideen  und  Brnpfindungen ,'  ^icUms 
im  tiefsten  Hintergründe  des  Geistes  fireilich  auch  der  alten  MjiM»fpe 
nnd  Poesie  oder  überhaupt  der  Denk  -  und  Gefihlsweise  des  Alftsthnei 
SU  Grunde  liegen,  aber  dort  nidit  zur  reinen  Entwii^ehmg  nnd  Aayri 
gung  gelangt,   sondern  immer  in  der  niederen  Sphäre  sinnfidMi«  imi 
körperlicherer  (plastischerer)  Auffitissung  stehen  geblieben  smd,  Ute 
eben  den  Gegensatz  der  alten  Welt  zur  neuen ,  und  die  klare  J^abmAe- 
long  dieses  Unterschiedes  wfirde  die  schlagendste  Widerlegn^  dis  Dia- 
tserschen  Brklarnngsrersuches  geworden  sein.     Wollte  der  Terf.  dfesea 
Weg  nicht  einschlagen,  so  wurde  es  auch  zum  2ele  geführt  haben, 
wenn  er  seine  ECrklamng  der  einzelnen  Oden,  d.  h.  die 
einer  concreteren  Grundidee,  bestimmter  und  positirer  der 
entgegenstellt  hatte.     Ob  übrigens  nicht  eine  von  beiden  Riditnagea  du 
Ziel  der  ganzen  Untersuchung  sei ,  lasst  sich  nicht  bestimmt  sagen ,  wcfi 
gegenwartig  nur  die  Particula  prima  der  Abhandlung  Tortlcgt,  and  &m 
allerdings  blos  einleitende  Vorbemerkungen  enthalten  kaan.     JedcBdUU 
aber  haben  diese  auch  in  ihrer  yorliegenden  Gestaltung  den  Werth,  laf 
das  Unsichere  der  neuen  Brklamngsweise  aufin«rksam  zn  machen,  and  « 
Ist  dies  ein  um  so  höheres  Verdienst,  da  diese  Deutnngsriditang  der  akcs 
Poesie  und  Mythologie  in  unserer  Zeit  so  rielfiMfa  Tersudit  worden  ist 
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